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DIFE (44° 44’ Br, 2258’ £L), ehedem Hauptſtadt
der nachihrbenannten GrafſchaftDiois im untern Theile
der Dauphiné,bis zur Zeitder Revolution dem daſigen
Biſchofegehörig,welcherunter dem Erzbiſchoſeoon Vienne

ſlandz;jehtHauptſtadtin dem gleichnamigenBezirkim
DepartementDrôme. Der Bezirkenthältauf 432 Qua-

dratmeilen,in 9 Cantonen mit 117 Gemeinden,60,518
Einwohner;die Stadt hat deren in 750 Häuſern
3968, mit Papier-,Wollen - und Seidenfabriken.Sie
liegtam rechtenUferder Drôme, 6 Meilen nordöſtl.
von Montelimart und 5 ſÚdóſtl.von Valenciennes. In
där UmgegendſindMineralquellen,und ſiehat trefli-
chen Weinbau (Elaret). Jn einèr Entfernungoon 2

Stunden (6 von Grenoble)liegtder ſogenannteuner-

ſeiglicheBerg, der die Form einerumgeſtürztenPyra-
«Ihidehat und zu den ſiebenWunderwerken der Dau:

phinégerechnetwurde. Während der Religionskriegeim
16, Jahrh.hatdie Stadt ſer vielgelitten; fünfſ<óne
Kirchenwurden ganz zerſtört.Vor dem Widerrufedes
Edicts von Nantes hatten die Reformirtenhiercine
Akademie.

-
(H.)

DIE (SAINT),iftderName metrerOrter in Frank-
reih:1) einerStadt im DepartementLoire- Cher,im
BezirkeBlois,am linkenUferder Loire gelegen,mit 400

Hâuſernund 1200 Einwohnernz hatFabriken,Eſſigbraue-
reíenund Weinſteinraffineriez— 2) eincrkleinenStadt in

Auvergne,DepartementPuy de Dome, fünfMeilen ſúd-
éftlihvon Clermont,mit 1120 Einwohnern. In der

Nähe ſindMineralquellen. (H)
Am berühmteſteniſt3)Saint Dié,auh St.Diey,Be-

zirkóſtadtdes franzöſiſhenVogeſendepartements,zu bei-
den Ufernder Meurthe,in einemreizendenThale(imMit-
telalterdas Thal von Galiläa genannt)unter 48° 20‘

Br.,24° 45’ L. gelegen.Sie zähltnichtvöllig6000 Ein-

roohner,deren Gewerbe vornehmlihdurch die hierzu-
fammentreffendenStraßenzügevon Straßburg,Colmar
und Lunéville,auh durchdie nihtunbedeutenden Jahr-
und Viehmär?tebefördertwird. Stamm und Urſprung
verdankt der Ort dem heiligenDeodatus (Dieudonné,
Dié), Biſchofevon Nevers,der um das J. 657 an die-

ſerStelle ſicheineZelleerbauete,aus welher no< bei

ſeinenLebzeitenein Kloſtererwuhs. Er ſtarb,nachdem
er noch 660 von KönigChilderichII. von Auſtraſienfür
ſeinKloſterdas ganze Thal von Galiläazum Seſchenk

U,.Encykl.d. W. u. K, ErſteSection. MAV.

E.

erhaiten.Bis zum IJ.950 wurde in dieſemKloſterdie
Regeldes heiligenEolumban und Benedict befolgt

z

jeht
traten an dieStelle der BenedictinerwoeltliheChorherren,
die zwar bereits960 dur< Friedrihvon Bar, den Her-
zog von Ober - Lothringen, vertriebenwurden, die aber

Friedrihſelbſtnoh zurü>riefzund dieſeſindſeitdemun-
verrü>t in dem Beſißzevon des heiligenDeodats Ge-

ſtiftegeblieben,Sie wurden, 24 an der Zahl, durch
einen Propſt,der beinahebiſ<öfliheRechteúbte,und
durcheinenDechantenregiert.Als der erſtePropſtwird
Bruno, um das J. 1025, genannt,und das Stiftwurde
bald eins der bedeutendſten,und ſogarmit dem Múnz-
rechtebeſchenkt.Der HerzogKarl 111.hattedieAbſicht,
daſſelbein ein Bisthum zu verwandeln. Sein vergeſſe-
ner* Plan wurde von Leopoldund KönigStanislaus
wieder aufgenommen, welcher,um die Sache zu erleich:
tern, dem Propſte,durh Patent vom 29. März 1761,
das geſammteDomanial- Eigenthumin St. Dié und

zugleichdie Würde eines Grafen von St. Dié verlieh.
Endlich waren alle Schwierigkeitengehöben;am 27.

Auzuſt1776 kam das Concordat mit dem Biſchofevon
Toul, wegen AbtretungeinesTheilsſeinerDiöceſe,zu
Stande, und ſchonvorher,am 21. Jul. 1776 hatte
PapſtPiusVI. dieBulle erlaſſen,dur< welchedas neue,

dem trieriſchenMetropolitenunterworfneBisthum St.

Dié gegründetwurde. Der Kirchſprengelhattevon Nor-
den nah Süden etwa 20, von Dſten nah Weſtenetwa
13 LieuesAusdehnung,ſodaßer gegen Dftenmit dem

BisthumeStraßburg,gegen Norden mit dem Bisthume
Met, gegen Weſten mit dem Bisthume Nancy, gegen
Süden mit dem ErzbisthumeBeſançongrenzte.Er wurde

gebildetaus den bisherdem heiligenStuhl unmittelbar

unterworſnenBezirkenvon St. Dié, Etival,Moyen-
moútier,Senones und Ehaumouzey,und aus der Diô-

ceſevon Toul, inſoweitſieſichÚber die Amter Re-

miremont,Bruyeres,Epinal,Chaté- ſur-Moſelle,Dar-
ney - en- Vôge und Remberviller-erſire>thatte.Zur bi-

ſ{öflihenTafelwurden, außerden Gütern der Propſtei,
die:Abteien Etivalund Autrey(eigentli<hnur das Ein-

fommen des Abtes),und verſchiedneder AbteiMoyen-
moútier entzogneStú>ke gewidmet.Als Biſchofwurde
der bisherige(49.und leßte)PropſtBartholomäusLud-

wigMartin de Chaumont de la Galaiſièreeingeſezt,wel-
cherauh am 21. Sept.1777 zu Brienne die Weihe
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empfing, und am 28. Dct. feinen feieclidien Einzug
hielt. DieſerBiſchofiſ der erſte,und zugleichder letzte
in St. Dié geweſen.-— Die Domkircheiſ ein altes,im

böchſtenTheileder Stadt belegnesGebäude. Außer-
dem befandenſihhierzweiPfarrkirchen,einCapuziner-
kloſter,eineCapellezum heiligenDeodat am Fuße des

Krombergs,auf welchem,wie man verſichert,der Hei-
ligezuerſtſeineWohnung gehabt,ein von den Stifts-
herrenerbautes,mit Einkünftenverſehenesund beauf:
ſichtigtesHoſpital,eineStiftungfürzweibarmherzige
Schweſtern,von der Congregationdes heiligenLaza-
rus 2c.,KatharinaBarre,Toter von IohannBarre,und

MargarethaGuillon,wurde zu St. Dié, den 31.

Dec. 1619 geboren,und ſtarbzu Paris den 6. April
41698,als Stifterinder Congregationvon der immec-

währenden Anbctungdes heiligenAltarſacraments,Be-
nedictinerordens,in welcherſieſelbſtdea Namen Mut-
ter Mecbthildevom heiligenSacrament trugzein bis

auf den beutigenTag geprieſenerund geſegneterName.

Johann Claudius Sommier, Propſtvon St. Dié und

Erzbiſchofvon Câſarea,hat eineGeſchichteſeinesStif-
tes geliefert,unter dem Titel: histoire de léglisede
St. Diey,(à St, Diey 1726 Das Stiftswappen
zeigtim goldnenFeld eine blaue, mit drei filbernen
RoſenbeſetzteBinde.

Der Bezirkvon St. Dié enthältjeßtin neun Friez4
densgerihten,Raon L'Etape,Saales, Fraize,Sérard-
mer, Corcieux,Brouvelieures,St. Dié, Senones und

Schirme>,108 Gemeinden und eine aus germaniſchen,
romaniſchenund franzöſiſhenElementen zuſammenge-
ſeßtehöchſtmerkwürdigeBevölkerungvon $0,000 See-
len. v. Stramberg.)

DIEBITSCH - SABALKANSKI (Hans Karl
Friedrich Anton, Graf von), faiſerlihruſſiſcherFeld-
marſchallund Ritter allerruſſiſhenOrden, Sprößling
eineraltadeligen,ſhon im 14. Jahrh.angeſehenenſchle-
ſiſchenFamilie,ward zu Großleippe,einem in trebnizer
Kreiſedes HerzogthumsSchleſiengelegnenRittergute,
den 13. Mai 1785 geboren.Sein Vater, ein wiſſens
ſchaftlichgebildeterMann, dientealsMajorin derkönigl.
preußiſchenArmee, und trat,angebliheines Misver-
gnügenswegen verfehltenAvancements willen,alsOberſt-
lieutenantunter derRegierungdes KaiſersPaul in ruſſi:
ſchenDienſt,wo er beiderInſpectionder großenGewehr-
fabrikzu Tulaangeſtelltwurde und bis zum General-

major auſſtieg.Die Mutter,ein FräuleinMarie An-
toinettevon E>ert,war des Vaters zweiteGattin. Den

erſtenUnterrichterhieltDiebitſ<hvon dem Schulmeiſter
ſeinesGeburtsdorfesund dann von dem Vater ſelbſt,
der damals aufUrlaub vieleZeitim Kreiſeder Seini-
gen zubrahte.Im J. 1797 kam er in das berlinerCa-
dettenhaus;dennobwol noh nichtdas vorſchriftmäßige
Alterganz erreichend,ergabdiemit ihmangeſtelltePri:-
fung,daßſeineKenntniſſejenem.vorgeeiltſeien.In
dieſémInſtitutewußteſihD. dur Talent,Fleißund
Gemüthebenſodie GunſtſeinerObern,als die Zuncei-
gungſeinerKameradenzu erwerben;wogegener au
in ſpätererZeit eine beſondereVorliebefürdieſeErzie-
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kungéanſtaltund ſeineLehrerbewahrte‘).Indeswünſchte
der Vater, der ſichinzwiſ<ennah Rußland begeben
hatte,diefenjüngſtenSohn ſeinerFamilieſi<näherzu
wiſſen.KaiſerPaul verwendete ſichdeshalbbei dem Kö:

nigevon Preußen,und fo trat D. im Jahre 1801 als

Officierin das SemenowſcheGrenadier- Garderegiment,
welchesinPetersburgſteht,damals aber zu der bevor-

ſtehendenKrönungnah Mosfau marſchirtwar. Zu dem

Garniſondienſtin erſtreReſidenzzurü>gekehrt,widmete

er freieStunden beſondersden militairiſchenWiſſenſchaf-
ten, bis ihn das J. 1805 in'sFeld und zur Schlacht
von Vuſterlizrief.In die re<teHand durcheineFlin-
tenfugelverwundet, nahm er den Degen in die linke,
bliebauf ſeinenCompagniepoſtenund feuertedie Sol-

daten dur ſeinBeiſpielan. Dies brave Verhalten
ward dur Errtheilungdes goldnenDegensfürTapfer-
keitanerfannt.

__

Das Jahr 1897 ſah ihn zum zweitenMal im

Feldeund den Schlachtenvon Eylau und Friedlandbei-
wohnen, worauf er außerder ReiheCapitainroard,den
St. GeorgenordendritterClaſſeund den köntg!l.preuß.
Orden pour le mérite erhielt.Die Waffenruhebis
1812 ward von D. zu fernernKriegsſtudienbenudbt,
und er in dieſerZeit,wie ein Gerüchtſagt,da der Kai-

ſerAlexanderihn nichtgern, wegen ſeinerunanſehnli-
chen Geſtalt,den Poſten bei der Ehrengardeeiues
gradein PetersburganweſendenFürſten,der ihn der

Reihe nach traf,habegebenwollen,von ſelbigemzum
Generalſtabeverſeßzt.In dieſemerhielter beim

nectitdes Kriegesgegen Napoleon den ODberſtlieutenantscharW
ter und Anſtellungbei dem ein CorpsbefehligendenGe-
neral Grafenv. Wittgenſtein.Von da an beginntſeine
bedeutendre militairiſheLaufbahn. Er leiſtetedieſem
Feldherrnin den Gefechtenbei Jacubowo, Obojarzina,
KliaſtizzaDienſte,welchedas Aufſteigenzum Oberſten
und mehreDrden belohntezwichtiger.aber no< ward

ſeinAntheilan den WittgenſteinſhenOffenſivmanövers
Mitte Detobers,und der am 18. und 19. dieſesMonats
gewonnenen Schlachtbei Polozk,wo er unter andern
mit 3000 Mann ungeübterTruppeneineBrü>e for-
cirte,verwundet aber auh zum Generalmajorernannt
wurde. Nachdem dieFranzoſendann überallwichenund
das WittgenſteinſheCorps die preußiſheGrenzeúüber-
ſchritt,war es D., der am 30, Dec. mit dem Genera!
v. York die bekannteCapitulationabſchloß,roobeier ſich
als geſchi>terUnterhändlerbewies,zu nichtgeringemEr-
ſtaunenaber auh erfuhr,daß dieſerGeneralhierbeiohne
einegehéimeInſtruction,auf eigneGefahrhín, dieſen
ſo wichtigenals bedenklihenSchrittgethanhatte. Von
ſeinemMonarchendur< das Großkreuzdes Annenordens

1) Als nichtunbedeutend,mehr für D.'s künftigeThaten,
als Dichtertalent,ſcheintangeführtwerden zu müſſen,wie er

feinemLehrer,dem Juſtizrathvon Bardeleben, în das Stamm-

buchſchrieb:

Ja, vergehenmuß, vergehen
Pfaffenthumund Mahommed,
Rauchenwerden ihreTrummer,
Wenn die Freundſchaftnoh beſteht.
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ausgezeihnet und zum Generalquartiermeiſterbeim Corps
ſeinesbisherigenGeneralsernannt,rúd>teer damit inBer-
linein,welcheser zwölfJahrezuvor als Cadet verlaſ-
ſenhatte.

Im I. 1813 ward Diebitſh,an des Generals

Dauvray Stelle,zum wirklichenEhef des Generaljtabes
vom WittgenſteinſhenKorps ernanniz;und wohnte als

ſolcherdcn Treffenund Schlachtenbei,die daſſelbebe-
ſtand,woraufihnnacheingetretnemWafßfenſtiüſtandeſein
Kaiſerzur Theilnahmean den Berband!'ungennah Rei-

chenbah in Schleſienſendete.Daſelbſthalfer am 14,

Jun. den geheimenVertragzwiſcenNußland,Öſter:
reih,Preußen und Englandabſchließen,und wohnte

gleichmäßigden Conferenzcnin Trachenbergam 9., 10,

und 11. Jul,bei,die ſämmtlih die ruſſiſch- preußiſch-

öſterreichiſch- engliſheAllianzund Feſtſtellungdes neuen

Operationsplansbetrafen.Zur Armee zurü>gekehrt,ver-

lor er in der Schlachtbei Dresden zweiPferde un-

ter dem Leibe und erhielteine Contuſionam Fuße,
die ihnjedochnichthinderte,den regelmäßigenRückzug
mit ordnen zu belfen.Jn der Scetlahtvon Culm ge-

langes ihm in Perſon den prcußiſchen,auf der Höhe
von Nollendorfmit CavalerieaufgeſtelltenGeneralv. Zie-
thenvon dem Gangedes GefechtsinKenntnißzu ſehen,
was in jenemMomente von Wichtigkeitwar. Auf den

Feldernvon LeipzigbethätigteDiebitſhſeinmilitairiſches
Talentund ſeinenperſönlihenMuth auf ruhmwürdige
Weiſe,wofürer von ſeinemMonarchen,jeht28 Jahre
alt,außerderReihezum Generallieutenantbefördertwurde
und vom Königevon Preußenden rothenAdlerorden er-

ſterClaſſeempfing.
Der Rhein war úberſchritten,Napoleonbegannfür

ſeineeigneExiſtenzzu kämpfen,es gelangibm durch

kühneBewegungen,nachdem er Rheims genommen, die

großealliirteArmee zu den erſtenSchrittendes Rüzu-
ges zu veranlaſſen;da war DiebitſcheinerderWenigen*),
deſſenScharfbli>erkannte und deſſengeachteterRath
dazu beitrug,daß die kräftigeErneuerungder Offenſive
ein ſo glülichesReſultatgewährte.Der Erfolgbeſtä-
tigtediesglänzend.Unter den Mauern von Paris nahm
er den thätigſtenAntheilan dem Gewinne der Schlacht,
rooraufihnAlexanderauf dem Plateaudes Mont - Martre

umarmend, eigenhändigden Alexander- Newsky- Stern
ertheilte,den er ſpäterno< in Brillantenerhielt,und
Diebitſch-die Genugthuunghatte,am ‘31. März (dem
Geburtstageſeinesin Petersburggebliebenengreifen
Vaters)an dem feierlichenEinzugein die Hauptſtadt
der FranzoſenTheilzu nehmen. Nach abgefc{loſſenem
Friedenvermählteer ſichim Jahre 1815 zu Warſchau
mit der Nichtedes FürſtenBarclayde Toliy und der

Tochterdes zu Riga lebenden wirklihenEtatsrathes,
Jenny Baroneſſev. Tornau, damals 15 Jahre alt.

Sobald Napoleonvon Elba zurü>gekehrtwar, berief
Alexanderden General Dietſch zu ſi< auf den wiener

Congreß,ſendeteihndann, als Chef des Generalſtabes,

2) Zu ihnengehörteauh der FeldmarſchallGraf v. Grei-

fenau,

3 DIEBITSCH-SABALKANSKI

zum erßicnBarclayde Tollÿ’ſchenArmeecorps,und bcrief
ihn bald darauf als Generaladjutantzu ſeinerPerſon.
Im J. 1820 wurde er zum Chefdes großenkaiſerlichen
Generalſtabesernannt, als welcherer zugleihdie Stel-
lungeinesMajor- Gencrals des fämmtlichenHeeresein-
nabm. Seiidem ward cr der Vertraute und faſtſtete
BegleiterſeinesKaiſers,den er unter andern auh 1821
auf den CongreÿnachLaibachbegleitete.Auf Alexan-
ders leßterReiſena Taganrog,bei der zu Peterösbuxg
auêbrechendenMeuterei*),in der Sendungmit derNach-
richtvom Tode des Kaiſersan den EzarewitſhConſtan-
tin nah Warſchau und der nah Mosfau zur Empfang-
nahme und Begleitungder Leiche,zeichneteer ſichals
Staatêmann und Menſch gleichmäßigaus. So große
Vorzügeverkannte der erhabeneNachfolgerAlexanders
nicht;er verliehibm neue Auszeichrungen,ernannte ihn
zum Baron und ſchenkteihm das bishergenoſſeneBer-
trauen innochausgedehntererWeiſe.— Als im Frühjahre
1828 der Feldzuggegen dieTürken eröffnetward, folgte
Diebitſhdem Kaiſerzur Armee, nahm thätigenTheil
an den Dperationen,erkrankteim Auguſtin Folgeder
Anſtrengungenund desKlimas,befand ſijedoch ziem-
lichwiederhergeſtellt,ſhon im Septemberim Lagervor
Varnain vollerÜbung.ſeinerkriegeriſchenTalente,wo-
fürihm das St. Andreaskreuzwurde. Als Nifolaus die
Armee verließ,blieb er noch einigeZeitbei dem Dber-
feldherrnGrafenv. Wittgenſtein,um in Jaſſydie erſten
Borkehrungenfür einen entſcheidendenFeldzugdes fol-
gendenJahreszu treſfenzkehrtehieraufnah Petersburg
zurü>,um dortwichtigenBerathungenbeizuwohnen,und
ward ſodann an WittgenſteinsStele zum Oberbefehls-
haberder zroeitenArmee,mit Verleihungallernah dem Re-

glementfürdas Obercommando der großen,activenAr-
meen dieſem zuſtebendenBefugniſſeund Vorrechte er-

nannt. Nachdem Diebitſch,wiewol an dreitägigemFie-
ber leidend,die Feindſeligkeitenwieder eröffnet,und am
30. Jun. 1829, nichtohne großeAnſtrengung,Süliſtria
genommen hatte,begannmit Hülfeder hierdurchd1sp0o-
nibel gewordnenTruppen jene glorreicheEntwi>lung
des ebenſo wohl angelegtenals geſchi>tund kühnausge-
führtenPlanes, der mehr der Kriegêgeſchichteals dieſer
Biographieangehört,und woraus deshalbnur bemerkt
wird,wie er den mit ſeinemHeerebeiSchumla ſtehen-
den Großweſſirtäuſchte,dieſenSchlüſſeldes Balkan um-
ging,die auf ſcinemunaufhaltſamenMarſchenachAdxia-
nopelWiderſtandverſuchendenTürken ſlug, und daſelbſt
den in ConſtantinopelerſcúttertenSu!tan am 14. Sept.

3) „Mein licber Baron Iwan Jwanozwoitſch,Ich renees

Mir zur angenehmſtenPflicht,Ihnen für Ihren unermüdeten
Eiferund fúr Ihre cinſihtövollenAnordnungen zu danken, durch
welhe Sie den Abſichteneincs Theilsder ſchlimmſtenVerräther
in der zweitcnArmee, die Fahne des Aufruhrszu erheben, zU-

vorgekommenſind. Unter Ihren, dem Vaterlande géleiſteten,
Dienſtenwird die gerehteNachkommenſchaftſtetsunter:diewic-
tigſten,dieEntſchloſſenheitder dur Sie zu einer Zeit ergriffnen
Maßregelnrechnen,wo, ergriffendur< das allgemeinbetroffne
unglú>,Sie allein handelten.— EmpfangenSie hiermitdurch
Mich im Namen des ganzen Vaterlandes die vollſtändigſteEr-

fenntlichkcitz;Ich bleibeIlnen ſtets1woßHlgercogen.
«

Nikolaus.

1



DIEBITSCH-SABALKANSKI —

den Frieden dictirte. Für ſo großeVerdienſteerhod

ihn der dankbareMonarch zum Feldmarſchal,und Gra-

fen mit dem die ſiegreiheÜberſteigungdesBalkan
bezeihnendenZunamen Sabalkansky,ertheiltethmden
St. GeorgenordenerſterClaſſe,angemeſſeneDotationen,
und ernannte ſeineGemahlinzur Ehrendameder Kaiſe-
rin. So viel verdientesGlú>k wurde Diebitſhjedoch
nichtungetrübtzu Theil;zu Burgaserfuhrer den Tod
derjenigen,mit welcherer 15 Jahreein reineseheliches
Glú> genoſſen,der,welhe gewußthatte,dieUnruhe
ſeinesraſtloſenWirkens zu beſhwichtigen.Mitthränen-
den Augenriefer aus: „Das war meineinziger,wahrer
FreundindieſemLeben!“und ſchloß,in ſtummenSchmerz
verſunken,ſichzweiTage ein.

Es ſcheint,daß die mosfowitiſhenGroßenzu Pe-
tersburgdas Vertrauen , welchesKaiſerNikolausin Die-

bitſhſete,die Stellung,welcheer jet,keingeborner
Ruſſe,îm großenKaiſerreiheeinnahm, mitmehr als

eiferſüchtigenAugen betrachteten,und man will behaup-
ten, daß der Feldmarſchalldie Reiſe,wel<heer nach

Schleſienantrat, um ſeineVerwandten zu ſehen,auch

zugleihunternahm, um daſelbſtGüter zu kaufenund
dann den größtenTheildes Jahresdort,nureinenklei:
nen inPetersburg,zuzubringen.Sei dem, wie ihm wolle,

ſo vieliſ gewiß,daß D.'s Geſundheitdurchden lebten
Feldzugſehrerſchüttertworden war. Indeßtraferſhon
im Jun. 1830 in Berlin in diplomatiſch- militairiſchen
Aufträgenein,welchedie währenddeſſenin Frankreich
ſtattgefundeneRevolution veranlaßthatten. Hier ver-

weilteD., vom Königebeſondersausgezeihnetund un-

ter mehrenGnadenbezeugungenmit dem {warzenAdler-
orden in Brillantenbeliehen,bis ihn diepolniſheIn-
ſurrectionnah Petersburgrief,wo er bis zum 17.

Dec. verweilte,um ſichtann zur Armee, deren Dber-

befehlihm vertrauet,zu begebenund mit ihr,am 25.

Jan. 1831 die Grenzeüberſchreitend,den Feldzugge-
gen die Polen zu eröffnen.Nichtohne großeAnſiren-
gung gewann der Feldmarſchalldie Schlachtbei Gro-

chow, alleinder Sturm des Brü>kenfkopfesvon Praga
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in Folgejenerward nihtunternommen. Db dieſermi-.

litairiſcheFehler,der ſiſo ſhwerrächte,Diebitſchallein
zuzuſchreibeniſt,indem er glaubte,Warſchauwerde am

andern Tage auchaußerdem capituliren,oder ob er, wie

behauptetworden iſt,HinderniſſehöhererconventionellerArt

fand,wodurchihm der freieGebrauh des Reſervecorps
zum Sturme gehemmtwurde,dürfte{wer auszumitteln
ſein.Auch in der zweitengroßenSchlacht,der von

Oſtrolenka,bliebDiebitſ<hSieger,und obwol die Ver-

folgungder Polen nichtſo raſh geſchah,als man er-

roartete;ſoentmuthigtederErfolgdieſesSiegesdiepol:
niſcheArmee dennochbedeutend,ſicherteder ruſſiſchendie

Verpflegungscommunication,bereiteteden Weichſelüber-
gang vor, ſtelltedas in der Zeitnah der Schlachtvon
Grochorwobis zu der von Oſtrolenkaverloren gegangne
Übergewichtwieder her;und es war keineFragemehr,
daß DiebitſchdieſelbenReſultate,vielleichtno< ſnel:
ler als ſeinruhmvollerNachfolgerPaskewitſch- Erivansky
erlangthabenwürde,wenn nichteinehöhereMatt das

— DIEBLICH

Schwertin tem Augenbli>eſeinenHänden entwunden
hätte,wo er es erhob,um damit den lebtenentſcheiden-
den Streichzu vollführen.Um 1 Uhr in derNachtvom
9. zum 10. Jun. 1831 ergrif}den Grafen in ſeinem
Hauptquartierdem Gute Kleczewodie daſelbſtepidemi-
che Choleraurplöglihund mit ſoiherGewalt, daß,
troß aller ärztlichenHülfe,er Morgensden 10. Jun.
früh112 Uhr ſchmerzvollverſhied,Während der Krank-
heitbat er den faiſerlihenGeneraladjutantenGrafen
DOrlow, dem Kaiſernoh ſeineTreue und Ergebenbeit
im Tode zu verſichern,und ſtarbmit den Worten: „Mein
Gott! alſoſo muß das Alles enden? Nun, Herr,Dein
Willegeſchehe!!!’— Diebitſhbargunter einem nichtsver-
ſprechendenAußern,er war ſehrkleinund übermäßig
corpulent,moraliſcheWürde, religióſenSinn, einen

glühendraſtloſenGeiſt,ſeltneThatfraftund bedeutend

militairiſhesTalent. Bli>ktman aufdiekurzeLaufbahn,
die er mehr durhflogenals gewandelt;ſodürftedieGe-
ſchichtenur wenigeSterblichebezeichnen,bei denen das

Unglü>wie ein vernichtenderSchlagaus reinemHimmel,
auf ſo grauſameWeiſe die Saat des Glú>kes zerſtörte.
(S. Graf Diebitſch- Sabalkansky2c. von Belmnonct;
Der Tod des Grafen v. Diebitſh-Sabalkanskyvon D.
Theodor Stúrmerz; Converſationslexikonder neueſten
Zeit.) (v,Röder)

DIEBLICH, Kirhdorfdes Negierungsbezirkesund

KreiſesCoblenz,in einerfruhtbaren,weinreihenEin-
ſenkungauf dem rechtenUfer der Moſel gelegen,zählt
an fih 855, mit ſeinenZubehörungenaber,worunter
das ThalCond mit einem Sauerbrunnen,mehrenMühlen
und dem verfallnenBurghauſeMeſſertshaus,fernerdas
vormaligePrämonſtratenſer: NonnenkloſterMarienreth
und der WeilerDieblicherverg(143 Seelen)überhaupt
1066 Einwohner(891 im JI.1817). Von Altershec
iſtder hieſigerotheWein berühmt,gegenwärtig,nacz-
dem vieleWeinbergein Fruchtlandumgeſchaffenworden,
mögen in einem gutenJahre noh etwa 30 Fudex er-

zeugtwerden. — Im Mittelalterwar D. ein Beſtand-
theilder ſogenanntenPellenz,und bildetemit Lohmen
und Lonnigzuſammendas HochgerichtLonnig,von dem
wir ein Weisthum vom Donnerstagnah St. Apollonia
1489 haben. Darum erſcheinenauh hierwie in den

ÜbrigenOrtſchaftender Pellenzdie Grafen von Virnen-
burg als der Pfalzgrafenbei Rhein Lehenträger.Im
I. 1412 mußteGraf Nuprechtvon Virnenburgden Ge-
meinen der SchlöſſerElz, Ehrenberg,Schône> und
Walde> verſprechen,daß er dieMoſelorteCarden,MÜ-
den, Kern, Lô}, Lohmen, Niederfelund Dieblichbei
ihrenalthergebrahtenSchagungsfreiheitenbelaſſenwolle.
Am 7. Sept.1419 verpfändeteder nämliheGrafRu-
prechtdieGerichtezu Münſter- Mayfeld,Tumbe (die
berühmteTumba, oder der von Menſchenhändenaufge-
worfne Tumulus, den wic fürdas Mahlzeichendes
fränkiſhenMaifeldeshalten),Lonnigund auf buben-
heimerBerg,in der Pellenzgelegen,um 6000 ſ{<were
rheiniſcheGülden an den ErzbiſchofOtto von Trier,
doh das der vurg vnſerHerreſineNakomen vnd Stiffte
in dieſenad GeſckriebenDorffernmit Namen Carden,
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Muden, Kerne, Lôue, Liemen, Gunthreue, Niederfelle,
Chore vnd Dieuelih keyne Schaßunge nit erlege, fun-
der er mag vnd ſalder gebruchen,als vurgeſchrieben
ſteit.Da eineEinlóſungnichterfolgte,fo iſ D. ſeît-
dem dem tricriſhenAmte Münſtermaifeldgeblieben.

Ein ungewöhnlichzahlreicherAdel hatteſichhier
niedergelaſſen,daherauch hierein eignesRittergerichr,
unter dem Vorſißeines adeligenBürgermeiſtersund

eineadeligeMärkerſchaftoder eine ſogenannteEdelbür-
gerſchaftbeſtand.Arnold von Dievelihund ſeinSohn
Heinrichwerden als Zeugenin einerUrkunde von 1221

genannt. Theoderich,der Stiftsdehantzu Münſtermai-
feld,widmete 1292 ſeineigenthúümlihesHaus in D.
mit Zubehörung,und was er in Drekenacherkauft,cum
vita presens sit quidamvapor parum parens ac fu-

giensvelut umbra, zur StiftungeinesReclusorii für
achtKlausnerinnen, dievorzugsweiſeaus ſeiner.Anver-
wandtſchaſtzu wählen. Als ProviſorendieſerAnſtalt
ernannte er unter andern ſeineBrüder,Albert und Ar-
nold dictus Hesighin.DieſerArnold iſungezweifelt
der nächſteStammvater der Hesgen,oder,wie ſieſpä-
ter hießen,der Haſenvon Dieblich,aus welchenFried-
ri<ham 22. Jun. 1357 von ErzbiſchofBoemund mit
einem Burglehenzu Covern belohntwurde. Aus dem

Stamme der Sa> von Dieblichreverſirtſi<Werner Sa>
von Dieblichder wohlgeboreneKnecht, am 25. Nov.
1355 wegen einesBurglehenszu Coblenz,und am 5s.

Auguſt1421 wurden Godards (eigentliheineAbkürzung
von Gottfried,woraus man ſpäterGotthardgemachthat)
Sa> von DieblihTöchter,Lieſeund Elſe,von dem

ErzbiſchofOtto mit dem Judenkirchhofezu Coblenzbe-
lehnt, Die Scampen von Dieblichkommen als Burg-
männer zu Covern,die von Mielen,genanntvon Dieb-

Uh, als Burgmännerzu Mayen und Capellenvor. Jo-
hann der leztevon Mielen ſtarbzu Coblenzden 11.

Jan. 1535, und wurde, wie es ſcheint,von Stamm-

vettern,von denen von Miel zu Ulmen beerbt. Philipp
von Virnenburg,genanntvon Kaldenborn,verkaufte1343,
mit ſeinerSdhne Bewilligung,dem ErzbiſchofeBalduin
von Trier ſeineGüter zu Dieblichmit Leuten,Gerich-
ten, Herrſchaften,Gülten und Gefällen,wogegen Jo-
hann von Virnenburgam Samſtagvor Martini 1399

von dem PfalzgrafenRuprechtbelehntwurde mit „Dief-
felichdazDorffmitVogtie,Gericht,Hütteund allenZugeho-
rungen, Item zweiund zwanzigMalder Kornguldevon
dem Dorffernin derPfalntzegelegenmit Namen Trymſe,
Huſen, Begtingeund Etteringe2c. Noch müſſenwir
unter den hieſigenEdelbürgernderer von Reil gedenken.
Sie beſaßenden Hof Lobuſch,und ſinddadurchbeſon-
ders merkwürdig,daß der leßteMann (+ 1587) ſich
durchunſinnigeVerſchwendungeinenConcursproceßauf-
geladenhatte. Wahrſcheinlichwar dieſesder erſte,der
in dem Tricriſhengegen einenadeligenGüterbeſißerge-
führtwurde. AufDieblicherBergiſ der bekanuteOno-

logJI.Hôörtergeboren. (v.Stramberg.)
DIEBSTAHL, abſtractgebraut,die Handlung

des Stehlens;în beſtimmterBeziehung,die wirklicher-
FolgteEntwendungfremdenEigentlumsunter den nah:
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her anzugebendennähernVorausſezungen,findetſi
ſhon in mehrenGeſesbücherndes 13. Jahrh.als Diub-
ſialoder Diupſtal, ja dei Schriftſtellernaus jener
Zeitunter der Form Stal ohneVorſehungdes Wortes
Dieb, woraus die Verwandtſchaftdes Hauptwortes
Diebſtahl mit dem Zeitworteſtehlenklarhervorgeht.
In der élternhochteuiſhenSprache,z. B. von Luther,
wurxde jenesWort auch fürdas Dbjectdes Diebſtahls
gebraucht: 1 Moſ. 30,33: „was nichtfle>et,oder bunt,
oder niht ſhwarzſeinwird unter den Lämmern und

Ziegen,das ſeiein Diebſtahlbeimir. 2 Moſ.22,
4: „findetman aber bei ihm den Diebſtahlleben-
dig2c.“ Statt des Wortes Diebſtahl mit ſeinemjeti-
gen Begriſſegebrauchteman die Form Deube, welche
man jetztin der allgemeinenBedeutungvon Diebſtahl
nur noch in einigenTheilenTeutſchlands,z: B. in der

Lauſiß,hingegenim übrigenTeutſchlandin der Negel
nur bei kleinernDiebſtählen,und namentlichbeigewiſſen
Artenderſelben,z.B.Felddeube,Holzdeube,Fiſchdeube2c,
befondersin der Geſeßesſprache,anwendet !).

Die moraliſchenAnſichtenüber den Diebſtahlſind
und waren unter den verſchiednenVölkern nah dem

StandpunktihrerCultur verſchieden,In Lacedämon
war der Diebſtahlnah LykurgsGeſezennichtſtrafbar,
ja ſogarehrenvoll,wenn er glú>i< und unbemerkt

ausögeführtwurde; dagegenwurde er ziemlichſtrengan
dem ungeſchi>tenund daher entde>ten Diebe geſtraft.
In Samos war er, währendder zu Ehrendes Mer-
curs gehaltnenFeſte,erlaubt. Noch jeztgibtes ein-

zelneVölkerſchaften,bei denen, ob ſiegleihunter der

HoheitciviliſirterVölker ſtehen,der Diebſtahlals Volks-
ſittezu betrachteniſt,z. B. in Mingrelien,wo in der

Regeldie PerſonenmännlichenGeſchlehtsdaraufab-
gerichtetwerden. Unterdenjenigenwilden Völtern,wel-
che dem Dicbſtahlergebenſind,nennt man vorzüglich
die Neuſeeländer,die Urbewohnerder Ladronen u. #.w.

Dagegenfindenſihauh unter. minder gebildeten
Völkern ſehrſtrengeund zum Theilweiſe berechnete
Maßregelngegen den Diebſtahl.Bei den Perſerniſt
ein eignerBeamter unter dem Beinamen Königin der

Nacht(Padcha- cheb)angeſtellt,der durch- die Straßen
während der Nachtreitetund alle die verhaftet,welche
ohne Licht,oder auchmit demſelben,jedo< ohne laut

zu werden, betretenwerden. Er, der im Allgemeinen
den JitelAtas führt,und ſeineUntergebenen,Rha-
dars, müſſenjedenunentde>tenDiebſtahlbezahlen,da-
her ſiebedeutende Gehaltebekommen. In Japan hat,
zu Verhütungder Diebſtähle,jedeStraßeeineneignen
Polizeiaufſeher,der wieder mehre Untergebenehat. In
China iſtes das Syſtem der Verantwortlichkeitdes

Obern fürden Untern, des Hauseigenthúmersfüralle
in dem Hauſe wohnenden Individuen,der vornehmſten
Bewohner einer Straßefür alle ihreNachbarn,des
Chefsdes StadtviertelsfüralleBewohner deſſelbenu.

ſ.w., welchesdieſemVerbrechenEinhaltthut. Auch

1) Vergl.Adelung, Wörterbuchder hochteutſhcnMund-

art, unter dem Worte: Diebſtahl.
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iſtin der HauptſtadtSchungtieng- fu (Pekinoder Pe-
king)jedesMal über 10 HäuſereinPolizeiaufſehergeſeut.

Nur wenigeVölkergibtes, bei denen man den

Diebſtahlbeinahegar nichtkennt. In Europazeichnet
fichindieſerHinſichteingroßerTheilvon Norwegenſehr
vortheilhaftaus. Dagegeniſtunter den europäiſchen
Staaten GroßbritanniendasjenigeLand,wo derDiebſtahl
am häufigſten,am unverſchámteſtenund am berechnetſten
getriebenwird,und wo dieſesVerbrechenzu cinerwahr-
haftartiſtiſchenAusbildunggedieheniſ, Denner iſ
dort ein Haupterwerbzweigdex nicdern Claſſen,den
nichtszu hindernvermag,da die Verbannungden Die-
ben feineStrafeiſt,ſievielmehr,bei dem Nothſtande
der arbeitendenClaſſe,dieBerſebungauf Botany-Bay,
van Diemensland,dieHo!ks,zum Theilals ein Blúk
anſehen.Nach den vón Colquhounbekannt gemachten
ſtatiſtiſhenNachrichtenlebten in England20,000 Per-
fonenohneUntérhaltsmittel,115,000Diebe und Schwär-
zer, und 16,000Bettler. Darnachiſtes denn erflär-

lich,wenn. na< dem auf Befehldes Lord- Mayors
entworfnenVerzeichnißder, zu jenerZeit,im Jahre
1831, în London begangnenDiebſtähle,der Werth des

dadurh entwendetenEigenthumsauf folgendeArt ge-
ſ{<äßtwurde:
1) KleineDiebſtähle,von Dienſt-
botenund Lehrlingenbegangen,
beſtehendîn Gegenſtändenvon

geringermWerthe .

KleinreSilber-u. Schmud>-
_

waarenr, von Dienſtbotenge-

510,000Pf. St,

ſtohlen . 200,000
2) Diebſtählean derTyvemſeund

auf den Quais 500,000
3) Diebſlähleund Betrügereienin

'

den Dos... 300,000
4) DiebſtähledurchEinbruchund

auf den Straßenan Geld,Ju-
welen,Uhrenu. . ro. . 220,000

5) BetrugdurchfaliheMünzen 200,000
6) BetrugdurchfalſcheBariknoten 170,000 - =

Summa 2,100,000Pf. St.
So erklärtes ſh denn auch,daßim Jahre1832

dieZahl der in Englándvor GerichtgeſtelltenVerbre-
cher20,829 yoar,wovon 14,947ſculdigbefunden,un-
ter denen 1449 zum Tode verurtheiltund 54 wirklich
hingerichtetwurden ?). Die Banden und Vereine der

dortigenDiebe haben ihrenHauptſißin London und

ſindnur zum Theil,in FolgeneurerPolizeieinrihtun-
gen, auf das platteLand gewichen.Die einzelnénAr-
ten der Diebe háben jedeeinenabgeſchloſſenenKreis,
worin ſieſh bewégen,ihreeigneKunſtſprache, Hand-
werksvortheileund einen gewiſſenZunſftſtolz.Sie ſind
in Zünfteverbunden,haltenihreregelmäßigenZufam-
menkfünfte,beſißengroßeMagazinefür das geſtohlne
Gut, haltenſi<ihrebewaffneteBede>ung,habenihre

Geſchäftsreiſende,auchan verſchiednenTheilender Stadt

2) Das Auésland,
1

1833.Nr. 91. S, 364 u. Nr. 94, S,. 376,
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ſietsPferdezum ciligenFortkommenbereitund ſtehen
mit den Nachtwächternund háufigmit derDienerſchaft
größererHäuſerinVerbindung.Doch zeigenſie,beſon-
ders in den neueſtenZeiten,einen Widerwillengegen
perſönlicheMißhandlungenund haltenſichdaherin der

Regelan den reinenDiebſtahl.Man bezeichnetunter

ihnenfolgendeClaſſen?)): Hauseinbrecher (inihrer
SpracheCrakesmen oder Pannymen),Straßenräuber
zu Pferdeund zu Fuß (Higwaymen,Grandtobymen
und Spicemen),welchejedochebenſoneurer Zeitab-

genommen haben,wie dieAnwendungder Geſetzegegen
fiemildergewordenif,Falſchmünzer(Bitmakers),Me-
tallfälſcher(Smashers), Taſchendiebe(Pick-pockets,
Buzzmen, Clyfakers,Conveyancers)die zahlreichſte
und, nächſtden Schrankmännern,gefährlicbſieClaſſe,
größernTheilslondoner Stadtkinderſichbildendaus

Banden müßigerund verdorbenerKnaben,in Folgedes

MangelseinerStagtéaufſichtÜber das Schul-und Er-

ziehungsweſen,indem dieſeKnaben mittels förrmlicher
Dlebsbildungsanſtalteaaus einerandern Claſſe,nämlich
aus der der Scgleicher,S{ne>en (Yneaks),Diebe,die
Geld und Geldeswerthaus Buden, von Tennen u. �.w.
fehlen,zu den Pick- pocketsübergehen,welcheleßtern
jedo<,no< mehr aber die Schrankmänner,bei der An-

nahme ſolcherKnaben ſehrſchwierigfindund nur Kna-
ben von ſehrbedeutenden Diebstalentenzulaſſen.Noch
nennt man als beſondreClaſſendieDiebe,die, unter

dem Vorwande zu kaufen,in Kauflädenſtehlen(Vhop-
bouncers),die Uhren,Geldbeutelu. dgl,ſtellen(Grab-
bers),Pferde- und andre Viehdiebe(Pradchervers),
Diede, die Betrunkne berauben (Ramps), Hehlerge-
ſtohlnerWaaren (Fences),Fälſcher(Fakers',Dienſt-
boten,die im Hauſe ſtehlen(Bilkers),Diebe,die von

den Wagen und Karren ſtehlen(Dragsmen),die ſich
mit dem Beſtehlender Fahrzeugeauf der Ihemſeund
an deren Ufernabgeben(Light-horsemen,Heary-hor-
semen, Game - watermen, Scufile- hunters,Cope-
men) u. � ww. Außer dieſenDiebsgeſellſchaftentreiben

auh no vieleDiebe einzelnin EnglandihrWeſen,
ſowie denn zu verſchiednenZeitendie Arten der Dieb-

ſtáhleſehrverſchiedenſind. So bezeichnetenden Win-
ter 1802 eine MengeKinderdiebſtähle,vor einigenJah-
ren wurde einmal der Leichendiebſtahl(wirmeinen nicht
das Burkiſiren)vorzüglihhäufiggetriebenu. �.w.

Dhgleichin Italiender Diebſtahlſehrhaufigiſt,ſo
iſtderſelbedoh nit in ein fogeordnetesSyſtem ge-
bracht,artet aber großentzeilsin Naub aus, daherdort
nicht‘ſowolDiebs - ais Nauberdbandenexiſtiren.In
manchen GegendenItaliensiſtinſonderheitder Haus-

diebſtahlganz ungewöhnlich.
In Frankreichdagegenneigtſihder Sinn dex Ber-

brechermehr zu Verlegungendes Eigenthumsals der

Perſon,mithinmchr zum Diebſtahl,als zum Raube

bin. Nach dem Berichtedes SroßſiegelbewahrersUber

die franzöſiſcheCriminalgzerihi8pſiegeim Jahre 18314

5) Das Ausland,1833. Nr, 40, S. 159. Nr. 52. S. 207.

Nr. 69, S. ‘275,
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betrafen von 5240 Anklagen, wobei beide Parteien an-

weſendwaren, 4019 Verbrechengegen das Eigenthum
und nur 1321 Verbrechengegen Perſonen. Auffallend
iſtübrigensdie geriageAnzahlder Verbrechenin Frank-
reichberhauptund alſoauh der Diebſtähleim Ver-

gleichemit denen inEngland.Im Jahre1831 kamen

nux, 671 Preß:und politiſheVergevenungerehnet,5850

Anklagenvor dieAſſiſenhófe,alſonac)Obigem14,979,oder,
bringtman diepolitiſchenVerbrechenmitinAnſchlag,14,308
wenigeralsinEngland.Indeſſenverlautetneuerlichvon ei-

ner großenDiebsbande,die unter dem Namen la bande

de Colongeim ſúdlihenFranfreih{on ſeit1790
weit verbeitetiſ, unter welcherſihPerſonenvon der

feinſtenäußernBildungbefinden,die fernvon dem lei-

feſtenArgwohnals ehrenwertheSpeculantenleben,junge
ſchóneFrauen,welchein den koſtbarſtenModeanzúgen,
in alençonerSpizen,Kaſchemirs,Diamanten prangen,
und liebenswürdigeKinder,deren frühreiferVerſtandzu
allenGaunerkniffenabgerichtetwird. Sie follgegen
1000 Mitgliederzählen.Der Polizeiſind40 der An-

führerbekannt,von denen einigebereitsverhaftetund
verurtheiltfind*).

In Teutſchlandwar zur ZeitIuliusCäſars,nah
deſſenZeugniß,derjenigeDiebſtahlerlaubt,der von ei-
nem TeutſchenaußerhalbſeinesheimathlichenBezirkesbe-
gangen wurde. Doch läßtſihbeinahevermuthen,daß
hieruntereinMisverſtändnißobgewaltethabe,da wir in
den früheſtenteutſhenGeſeßen,z.B. denſaliſchen,ale-

manniſchen,angel-weriniſchen,StrafenfürdieſesVerbre-
chen feſtgeſeztfinden.Während ſodannſpäterhin,in
den Zeiten des Mittelalters,niht owol Diebſtähle
an der Tagesordnungwaren, als vielmehrRäubereien,
die ſogarmit dem Ritterweſenin ganz naherVerbin-
dung ſtanden,nach der Zeitdes Landfriedenshingegen
der Diebſtahlnur als einzelnesVerbrechenerſcheintund
die ſpäterhinherumziehendenGauner -, beſondersZigeu-
nerhorden,docheigentli<einen allgemeinenCharakter
rúd>Eſichtlichdes Diebſtahlsnichtannahmen;ſohabenſich,
ſeitden neueſtenKriegenmit Frankreich,in Teutſchland
die Diebſtähle,namentlichdie dur< Diebsbanden began-
genen, auffallendvermehrt.Doch hattendieſeBanden
den merkwürdigenCharakter,daf ſieſichnihtſowolzu
Begehungvon Diebſtählenim Allgemeinenverbanden,
als daß vielmehrdieMitgliederderſelbenſichdur ihre
beſondreSprache(diejeniſheSprache)und dur an-

dre KennzeichenÜberall,wo ſieſi trafen,erkannten,
und ſojeder,der einVerbrechenbeabſichtigte,ſehrſchnell
Gehülfenfand, die er oft niht einmal dem Namen

nachkannte,mit denen er ſichfürdieſeeinzelneThat
verband und die ſi< ſofortnah begangnerThat wie-
der zerſtreuten.Wenn auh dieſeBanden in derHaupt-
fachedur< Hülfeder Juſtizund Polizeiaus einander
geſprengtund zum Theilvertilgtſindzſolebenſiedoch
noh in einzelnenGaunern fort(. den Art.Gauner).
Sie alle werden unter den Dieben ſelbſtmit dem Eh-
rennamen- Kochem oder Chochem, d. h. verſchmitkt,

4) Das Ausland,1833, Nr. 96. S. 334,
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liſtig,im Gegenſaßvon wittiſch,d. h.dumm, ehrlich,
belegt. Man kennt vorzüglichfolgendeClaſſenderſel-
ben *),fo weit ihrGewerbe im Diebſiahle,nichtin
andern Verbrechen,als z.B. Betrug,Betteln,Naub 2c.,

beſteht:Kilfer, oder Galfer, welchebei dem Aus-
wechſelnder Múnzſortengeſchi>tzu ſiehlenund das ge-
ſtohlneGeld in ire Taſchen zu bringenverſtehen,
Schuppver,Ganfer, Kanofer, gemeineSpigbuben,
Lättcher,welhe durh eingelegteFelderund Wände
in die Häuſerſteigen,Dorfdrüúc>ker,Taſchendiebe,
Schottenfeller,welhe aus den Markftbudenund
Kauflädenſtehlen,Stipper,welchedurch,mit Vogel-
leim beſtrichneInſtrumentedas Geld aus den Löſungs-
käſtender Kaufleuteſtehlen,Pa>kelpritſcher,diedaſ-
ſelbean den Dpſferſiö>en,beſondersin den katholiſchen
Kirchen,begehen,Kapler oder Charillasgänger,
fe>e Diebe, welchefrühoder Mittagsin den Häuſern
ſtehlen,Trararumgänger,PVoſtdieve,Joma>ener,
welche,währendLandleuteauf dem Feldeſind,Schein-
ſpringer,welhe, wenn die Hausbewohnerſonſtaus-
gegangen find,Schränker, welche,in Banden verei-

nigt,mittelsEinbruchsſtehlen.
Nach den vorhinerwähntenaltteutſhenGeſetzen

wurde der Diebſtahlin der Regelblos dur< Geldſtra-
fengebúßt,dochwurde dieStrafebei dem heimlichen
Diebſtahlegeſchärft). Die ripuariſchenGeſetze,dieſäch-
ſiſchen(wenn der Diebſtahlniht einen Denar weniger
dreiSolidibetrug,in welchem Fallex nur mit Geldbuße
geahndetwurde),die bairiſchenbei Gold, Silber und
Thieren(inandern FällenGeldbuße),die burgundiſchen
(mitderſelbenBeſchränkung)bei Pferde-und Rindvieh-
diebſtahl,auh bei dem Einbruch,und die frieſiſchenbe-

ſtraftenden Diebſtahlmit dem Tode, doch durftebei
den leßternder Dieb ſeinLeben löſen.Der Hehlerward
bei den Dfſtgothendem Diebe gleichbeſtraftund nach
mehrerndieſerGeſeßewar der Dieb, ſo langeer nicht
dieGeldbußegezahlthatte,geächtetund verbannt. Die
teutſchenälternGeſeßegefallenſichÜberhauptdarin,alle
einzelnenGegenſtändedes Diebſtahlsaufzuführenund
die Strafedafürzu beſtimmen,ohne jedochdieſever-
ſchiednenDiebſtähleals ſelbſtändigeVerbrechenanzuſe-
hen. Als nah dem, im 10. Jahrh.erfolgtenAbgange
des karolingiſchenMannsſtammesTeutſchlandvon frem-
derHerrſchaftfreirdurde,verloren diealtenallgemeinern
GeſetzeihrAnſehen?)und Gewohnheitentraten an die
Stelle der Geſeze.Man ſammeltedann dieſe,woraus
die unter dem Namen von Land- und Stadtrechtenbe-
kannten Sammlungen,z. B. das ſächſiſhe,das ſchleſi-
ſcheLandrecht, der Richtſteiglandreht,der Sachſen-, der

Schwabenſpiegel2c. entſtanden.AllgemeineGrundſäße
Úber denDiebſtahlund deſſenBeſtrafungfandendaher
damals nichtſtatt,und die einzelnenBeiſpieledeſſen,

5) Eberhardt, PolizeiliheNachrichtenvon Gaunern,Die-
ben 2c. S. 18, Man vergl.auh Pfiſter, ActenmäßigeGeſch.
der Räuberbanden an den beidenUfern des Mains, im Speſſart
und im Ddenwalde. (Heidelb.1812). 6) Tittmann, Geſch.
der teutſhenStrafgeſeve.$.13, S. 85. 7) Tittmann a. a.

O. H. 22.
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was die eine oder die andre diefer Sammlungen úber
das fraglicheVerbrechen disponirt, können nur zu einem

Schluſſeberechtigen,wie man ungefährdie Sacheda-

mals anſah*). Der gemeinekleineDiebſtahlwourde
häufigermit Prügeln(nah dem Schwabenſpiegelnicht
Uber 39 Hiebe),Haarabſcheren,oder einer,unter den

Richter,den Fiscusund den Beſtohlnenzu theilenden
Geldſtrafe,ſowiemit der poena dupligeahndet.Der
großeDiebſtahl(nachdem Sachſenſpiegelüber dreiSchil-
linge,nah dem SchwabenſpiegelÚber fünfSchill,an
Werth) wurde mit dem Tode beſtraft.Auf dem Vieh-
und Getreidediebſtahl,auf leßterm,wenn er des Nachts
geſchah,ſtandin der RegelTodesſtrafe,ſelbſtbei cinem

PfennigWerth Abhauung des Daumens der reten
Hand, oder der ganzen Handz dies lebtreſogarſchon
(nah dem Schwabenſpiegel)bei einem Taggetreidedieb-
ſtahl,einen Schillingwerth. Das Nad ſtandauf dem

DiebſtahleinesPflugs,in einerMÚblefünfÈ chill.werth,
und aufeinemKirchhof,ingleihennah dem Schwaben-
ſpiegelauf Beſtehlungeines mit dem Pflúgenbeſchâf-
tigtenBauers und deſſenGeſindes.Nach den frank-
furterStatuten roar dem DiebſtahlebeiFeuersgefahrder

Galgengedroht.Häufigwurde der über der That er-

griffneDieb beſondershart,und Diebsgenoſſen,Helfer,
Hehlerund Herbergerwurden in der Regeldem Diebe

gleichgeſtraſt.Doch weichenauchöfterdieVorſchriften
dieſerziemlichgleichzeitigenGeſetzebedeutend von einan-
der ab. So wurde nah dem Sachſenſpiegelder Gras-,
Holz-, Dbſ�-und Fiſchdiebſtahlnur mit einer,wenn

gleichbedeutenden,Geldbuße(30 Schillinge),nah dem

Schwabenſpiegelhingegender Gras - und Holzdiebſtahl
bei Nachtmit dem Strange,bei Tagemit Prügelnbe-
ſtraft.Auch widerſprichtſi< zuroeilendieſeldeSamm-
lungin verſchiednenVerordnungen.So verordnet der

Schwabenſpiegelin einerStelle (Cap.187.) für den

Kirchendiebſtahlnur eine Geldſtrafeund in einerandern
Stelle(Cap. 116. Art. 11.),im Einverſtändniſſemit
dem Sachſenſpiegel,das Rad. Die peinlicheGerickts-

ordnungKaiſerKarls V. machtedieſenUngewißheiten
für ganz Teutſchlandſo langeein Ende, bis in den

neuern Decennien dieabweichendenMeinungenderRechts-
lehrerund inſonderheitdie ſo ſehrverſchiednenParticu-
largeſeßgebungenwieder ähnlicheUngewißheitenrú>ſicht-
licheinesallgemeinenCharaktersdèr Anſichtenúber den

Diebſtahlund deſſenBeſtrafunginTeutſchlandherbeige-
führthaben.

Nach gemeinemRechtebeſtehtjeztin Teutſchland
der Diebſtahlin der vorſäßlichen,rehtöwidrigenund

eigenmächtigenZueignungfremden,beweglichenEigen-
thums,nach ſeinerSubſtanz,aus dem Gewahrſamedes
Beſizers,wider deſſenWillen,jedo< ohne Angriffauf
deſſenPerſon,in der AbſichteinesGewinnes ®).Die

8) Tittmann a. a. O. $. 37. 9) Roßhirt, über den

Begriffdes rômiſchenfurtum und des teutſchenDiebſtahls,im
neuen Archivedes Criminalrechts.3. Bd. Nr. IV. S. 91 und die

daſelbſtangezogenen: Feuerbach, Lehrbuchdes peinl.Rechts.
$. 314. Tittmann, Handbuh der Strafrechtswiſſenſchaft.
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Quellen des gemeinenNechtesbei Beúrtheilungdieſes
Verbrechensſinddas römiſcheRechtund die peinliche
GerichtsordnungKaiſerKarls V. Indeßiſtdas römi-
ſhe Rechtnur mit großerVorſichtanzuwenden,ja man

iſthäufigder Meinunggeweſen,daß es in Teutſchland
gar feine Anwendungfinde!°).Mindeſtensi}o viel
gewiß,daß dasjenige,was unter dem furtum der Röd-
mer, als Privatdelict(delictum),begriffeniſ,der Ent-
wendung der Teutſchen,als Criminalverbrec;en(crimen),
nichtuntergelegt+werden darf"").Die früheſtenBegriffe
der Rômer über den Diebſtahlentſprechenden jetzigen
Anſichtender Teutſchendarüber no mehr, als diedurh
die ſpätreAuóbildungdes röômiſhenRechts entſtand-
nen. LeitetendieRômer {on dieEtymologiedes Wor-
tes furtum von ferre,auferre,oder dem griechiſchen
Worte éga ab (vela ferendo et auferendo,vel a

graeco sermone, quig@oug appellantfures: imo et

Graeci ázò roV gégew,id ezst a ferendo pous dixe-
runt ete. *).),wodur< ſieandeuteten,daß bei ihnen
der Urbegriſdes Wortes cineFortſchaffungbeweglicher
Sachen erheiſcht; hatten bieZwölftafelgeſezeder Römer
ſchonmindeſtensfürden offnenDiebſtaßl(furtumma-
nifestum)in gewiſſenFällenden Tod, körperlicheZúch-
tigungund Sklaverei,mithineineöffentlicheStrafe,feſt-
geſeßt**):ſo ſtimmtedies weit mehr mit unſernjeßigen
Anſichtenüber den Diebſtahl,als mit tenen der ſpäteru
Römer überein,welcheden Diebſtahlin der Hauptſache
blos als einPrivatdelictanſahen,bloßePrivatſatiéfaction
dafüranordvneten,die Gehülfenund Begünſtigerebenſo
behandelten,wie die phyſiſchenund inteliectucllenUrhe-
ber “*),und vieleHandlungendazurechneten,bei denen

keineswegeseineFortſhaffungbeweglicherSachen vor-

fommi. Die neuern römiſchenJuriſten,namentli<hPau-
lus,beſchreibenden Diebſtahlſo: est contrectatio rei
fraudulosa lucri faciendi gratia,vel ipsiusrei,vel
etiam usus ejus,possessionisvequodlegenaturali
prohibitumest admittere '*).Eine {on flüchtigeVer-

gleichungdieſerDefinitionmit der oben gegebenendes
Diebſtahlsnah jetzigengemeinenRechtösbegriffenzeigt
die großenVerſchiedenheitenbeider;inſonderheitergibt
ſihdaraus, daß der Rômer allewiderrehtlihenHand-
lungen an Sachen zur Bereicherungdes widerrecht-
li<hHandelndenunter dem Ausdru>e furtum umfaßte©).
Daher fälltunter den Begriffdes römiſchenfurtum
nichtnur das furtum rei ipsius,die Sach-oder Sub-

ftanzentwoendung,ſondernauh dieGebrauchsentwendung,
furtum usus, und die Beſißentrocndung,furtum pos-

2, Th. $.401. Klien, Reviſiond. Grundſägeüber das Ver-

brechendes Diebſtahls.S. 155.

10) Grolmann, Grundſägeder Criminal - Rechtöwiſſen-
chaft.2. Abth.$. 178. 11) v. Feuerbach a. a. O. $.314.
12) Fr. 1. D. de furtis(XLVII,2.)9.2. J. de oblig.quae ex

delict.nasc. (IV,1.) 13) Bynkerskoek,Observat. jur.rom.
Lib. IIM. cap. XVI. Haubold, Institut.jur.rom. priv.T. IL

I. leg.XII. tabul. No. 10: Seì nox furtum factum erit,sei im

occisìîtjoure caisus esto, 14) Roßhirt a. a. O. S. 81.

15) Fr. 1. $. 3, D, de furtis(XLVII,2.) 16)Roßhirt
a. a, O. $. 3. S. 81. 82,
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Bebs1onISs , intoiefern der Thâter entroeder einen über-

haupt verbotnen, oder do< widerrehtli< ausgedehnten
Gebrauch von einer fremden Sache machte, oder inwie-
fern er die aus dem BefibſtandeſließendenBefugniſſe
franfte. Dieſesleßtefartum konnte daherfogarder
Eigenthümeron ſeinereignenSachebegehen,wenn er

den cinem Dritten dur< Pfand- oder Netentionsrecht
zuſtehendenBefißdaran ſ<hmälerte,oder vernichtete,wäh-
rend nachdem teutſhenBegriſſedes DiebſtahlsdieBe-
gehungdeſſelbenan eignerSacheundenkbar iſt.Wei-
ter findnah römiſchemRechtedie Unterſchlagung,der

Betrug und die wiſſentliheAnnahme einerNicht-
{uld hiernahzum fuartum zu rechnen!’). Übrigens
waren bei den Römern mancheArten des Diebſtahlsin
der Maße ausgezeichnet,daß ſieniht blos als Privat-
delict,ſondernals öffentlihesVerbrechen,crimen,an-

geſehenund mit eineröffentlichenStrafebelegtwurden,
worüber weiterunten das Näherevorkommen wird.

Nach den jetzigenteutſch- gemeinrechtlichenAnſichten
úber den Diebſtahlkann,wenn wir aufobigeDefinition
deſſelbenzurüEgehen,derſelbenur an einerfremdenbe-
weglichenSache,alſonur an einerkörperlichenSache,
begangenwerden,dieſeſeilebendigoder todt. An Men-

ſchen,da dieſekeineSachen ſind,kann Diebſtahlim
eigentlihenSinne des Wortes niht verübt werden.
Das rômiſcheRechtgeſtehtdieſeBehauptung, was die

Verhältniſſedex ſonſtigenrömiſhenSklaven — lebtre
wurden bekanntlihals Sachen angeſehen— betrifft,nur

rúd>ſi<tli<unehrbarer Sklavinnen (ancillarumme-
retricium)zuz gegen den,welchereine ehrbare Sfla-
vin (ancillamnon meretricem)entfremdete,konnte
aber die actio furti angeſlelltwerden **)— Grundſäbe,
fürdie es an einem vernünftigenGrunde mangelt.An
cinergemeinſchaſtlihenSache läßtſh einDiebſtahlnur
in Bezug auf den Antheileines oder mehrerandern
Miteigenthümer,und zwar nur danndenken,wenn der

Entwender die gemeinſchaftliheSache niht ſelbſtim
Beſigehatte. Da hiernächſtder Diebſtahlzu ſeinem
Begriſſedie Zueignungder Sache aus dem Gewahr-
fame des Beſitzerserfodert,ſo folgtdaraus von ſelb,
daß an einerherrenloſen,beſißloſenoder verlaſſenen
Sache,ſo langeſieno< dieſenCharakteran ſihträgt,
feinDiebſtahlbegangenwerden kann, daherdenn auh
der ſogenannteFunddiebſtahl(furtuminventionis)

—

Ausdrú>e,die in keinem Geſeßegefundenwerden,und
worunter man die widerrechtliheAneignungeinervom
Beſizerverlornen Sacheverſteht°), ingleichendieUn-
terſhlagung nihtzum Diebſtahle,nah gemeinrechtli-
chenteutſchenBegriffen,gere<hnetwerden können. Was
Übrigensdie,unter den Rechtslehrernlangeſehrſtreitig
geweſeneFrageúber Vollendungdes ActesderZueig-
nung betrifft,ſoiſdieſenah den GrundſäßenüberEr-
werbung und Verluſtdes Beſitzesim Allgemeinenzu

17) Henke, Criminalrchtund Ériminalpolitik.$. 141 u.

142, 18) Fr, 39 et 82. g. 2. D. de furt. (XLVII,2.) 19)
Klien a. a. O. S. 182 fg. Wächter, Lehrbuchdes Straf-
re<ts.2. Th. $. 198. Note 6. S. 340.

A. Encykl,d, W, u, K, ErſteSection, NAV.
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beurtheilen,daherdazunihtnur der Wille,diefremde
Sache als Eigenthumzu haben (animusrem sibi ha-
bendi),ſondernaucheinekörperlicheHandlung,wodur<
dieSacheder Willkürdes Thätersphyſiſ<unterworfen
wird,Apprehenſéon,Ergreifung,erfoderlichſind?°).Dur
den CharakterderRechtswidrigkeit,Eigenmächtigkeitund
der Beſibnahmewider den Willen des Eigenthümers,
welchebei der bei dem DiebftahleſtattfindendenZueig-
nung vorausgeſeßtwerden,unterſcheidetſi<der Dieb-
fahl von unerlaubterSelbſihülfeund von demjenigen
Betruge,derdannſtattfindet,wenn, im FalleBeſizund
Eigenthumnichtin Einer Perfonvereinigtſind,der Eiz

genthümerzum Nachtheiledes Beſigersin dieWegnah-
me der Sache willigt(wirkliherDiebſtahliſ es,wenn
der Beſißerzum NachtheiledesEigenthümersdieWeg-
nahme genehmigt),oder wenn der Eigenthümeraus eî-
nem dem Entwender bekanntenIrrthumedieBeſiznahme
ſihhatgefallenlaſſen.Auchiſtes, eben wegen dieſes
charaëkteriſtiſhenZeichensdes Diebſtahls,keinDiebſtahl,
wenn der die SacheErgreifendeaus beſondernVerhält-
niſſenein Nechtzur Erwerbungderſelbenhat?*).Wei-
ter werden durchdie den DiebſtahlbedingendeHabſucht
(animus lucri faciendi)von demſelbendie Falleaus-
geſchloſſen,wenn der Handelndeein Rechtauf Erwer-

bung der fremdenSachehat,oder wenn die Wegnahme
der Sache nichtzum Zwe>e der Zueignung,ſondernaus
andern Gründen,z.B. blos um dem Eigenthümereinen
Schadenzuzufügen,geſchieht.Endlichiſtdas Bewußt-
ſeinder diebiſhenEigenſchaftder Handlung(dolus)
dazu, daß eine HandlungDiebſtahlgenannt werden

fónne,unumgángli<hnöthig.Denn das Wort Diebſtahl
drú>t°°)eineHandlungaus, die ſi< vorzüglihdurch
dieAbſicht,in welcherſiebegangenwird,auszeichnet.
Woalſo dieſeAbſichtfehlt,da iſtdas Berbrechenſelbſt
niht vorhanden,wodur< ſona<hdie Idee eines furti

culposioder impropriivon ſelbſthinwegfällt*). Daz
gegen iſtes merkwürdig,daß die peinlicheHalsgerichts-
ordnung eine Handlung,welchealle Kennzeichendes

Diebſtahlsan ſichträgt,von der Strafedeſſelbenganz
ausnimmt., Dies iſt:„ſo Jemand durchrehteHungers-
noth,die er, ſeinWeib oder Kinder leiden,etwas von

eſſendenDingenzu ſtehlengeurſahtwürde **),alſo der:

Diebſtahlan Eßroaarenaus rehterHungersnoth.Da-
bei wird jedoch**)die höchſteNoth, Mangel andrer

Rettungsmittel,alsObjectblos EßwaarenundBeſchrän-
kungder Handlungauf das, was unumgänglihnöthig
war, vorausgeſeßt.

Die von den Geſehen bei Beſtimmungder Be-
ſtrafungdes DiebſtahlserfolgteBerückſichtigungverſchied-
ner Arten deſſelbenhat zu mehrernEintheilungenVer-
anlafſunggegeben;indeßhat man ſichbis jeßtzu einem

20) Henke a. a. O. S. 40€fg. v. Feucrbacha. a. O.

x. 316 fg. 21) Henke a. a. O. 2. Th. S. 414. 22) Tiítt=

mann, Handbuh der Strafrehtswiſſenſchaft.2, Th. $. 416.

Zum Theikdagegenv. Feuerbach a. a. O. $. 320, Note a.

23) 8. 7. J. de oblig.quae ex delicto nasc. (IV,1.)L,. I. $.
2 et 3D. de furtis (XLVII, 2.) 24) P. G. O, Art, 166,

25)’v.Feuerbach a. a. D, $.321.
°
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Syſteme,bei welhem man von einemoberſtenPunkte
ausgingeund darunter nacheinem gemeinſchaftlihenEin-

theilungsgrundalleverſchiednenArtendes Diebſtahlsbe-

griffe,nichtvereinigenkönnen.Die Haupteintheiiungder

Diebſtählein einfacheund ausgezeihneteiſallge-
mein angenommen, dochſinddie Meinungenüber den

Grund dieſerEintheilungverſchieden.Indeßberuhter
jedenfallsdarauf,daß die Geſebßeden gemeinenDieb-
ſtahlais die Regel, den ausgezeichnetenals die Aus-

nahme anſehen.Die Auszeichnungbeſtehtnun entwe-

der in einerbeſondernVerſchärfungderAhndung,qua-
lificirterDiebſtahl,oder in einerMilderungderſelben,
privilegirterDiebſtahl.Der qualificirteDiebſtahlaber
hat entweder einennachſeinemObjectihmgegebenenbe-
ſondernNamen, beſonders benannter Diebſtahl,
oder diesi�nichtderFal, qualificirterDiebſtahlim
engern Sinne. HiernächſthabendieGeſeßedadurch,daß
ſiegewiſſebei BegehungjedesDiebſtahlsmöglicheUm-
ſtándeſúrdie Strafeerſhwerendannehmen,ohnegrade
beſtimmteStrafenjedesmalfürdieſeUmſtändeauszuſpre-
chen,zu einigenEintheilungenBeranlaſſunggegeben,wo-
von wir nur die Eintheilungenin offenbaren, off-
nen oder handhaften und in heimlichenDiebſtahl
(furtummanifestum et nec manifestum)und inDiebſtahl
bei Tage und zur Nachtzeit(fartumdiurnum et no-

cturnum)erwähnen.Die erſtgedachteEintheilungwird da-
dur veranlaßt,daß die Geſetze,wegen der hierbeivom
Diebe bewieſenengrößernFrechheit,denjenigenDiebſtah!,
beiwelchemdieWegnahme der geſtohlnenSache ſo offen
geſchicht,daß ſieentweder mit angeſehenoder doh auf
der Stelleentde>t werden mußte*),den offenbarenDieb-
ſtahl,härterbeſtraftwiſſenwollen??),als den heimlichen.
EbenſoerachtendieGeſeßzeden zur Nachtzeitmit.Un-
terbrehungder nächtlihenRuhe verübtenDiebſtahlfür
ſtrafbarer,alsdie beiTagebegangnen.Atrociores enim
sunt nocturni efractores et ideo hi fustibus caesì in

metallumdari solent,ſagtein Geſeg?*).Beide Ein-
theilungenwerden,die erſtewol vorzüglihmit Unrecht,
in der Praxiswenigbeachtet.

Der einfacheoder gemeine Diebſtahl(furt.sim-
plex),alſoderjenige,welherzwar mit eineröffentlichen
Strafebedrohtiſt,rü>ſichtlihderen jedochdie Geſetze
weder einebeſondreMilde,nocheinebeſondreStrenge
vorgeſchriebenhaben,dankt,was das lettreanlangt,
diesvorzüglihdem Umſtande,daß der Dieb. dabeials
ein blosderSicherheitdes Eigenthums,nichtaber der

RechtsſicherheitÜberhouptgefährlicherMenſcherſcheint),
DieſerDiebſtahlſettalfovoraus, daß der Betragdes
Diebßahlsnur ein geringer— diepeinlicheGerichtsord-
nung.fagt:niht5 Gülden ®), wahrſheinlihder Be-
ſtimmungFriedrichs[. in der Lehensconſtitution*) fol-
gend — ſei,und daß der Dieb nichtwenigſtensſchon

26) $. 3, I,de obl. quae ex delict.nasc,
2—8, D.de fuctis(XLVII,2.) Pp.G. O. Art. 157, 158, 161.
27)Tittmanna. a..O.$.413, 28) Fr. 2. D. ‘deeffracto-
ribus etexpil,(XLVII,18.) Man vergl.aug Fr. 1 et 2. D.
de fuaribusbâlneariis(XLVII,17) 29) Tittmann,a. a. O.
$.417. 30)Pp,G. O.Art, 157 u. 160. 31)IL TL,27.8-8,

(IV,1.) Fr.
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zweimalgeſtohlenhabe. Denn die Geſeßeunterſcheiden
den kleinen und den großen (furtumparvum et ma-

gnum),ingleihenden erſtenund den wiederholten
Diebſtahl(furtumprimum et reiteratum),Der wieder-
holteDiebſtahliſentweder zweiteroder dritter Dieb-
ſtahl(f.secundum vel tertium).Weiter gehendie
Geſeßeniht,und ſiebegreifenunter dem lebternalle
Diebſtähle,welcheder Dieb nachdem zweitenbegangen
hat, und beſtrafenihn daherbeſondersſ{<wer.Der
zweiteDiebſtahlwird zwar auchſtrengerals der erſie
beſiraft,jedohnur ſo,daßnah dem allgemeinenGrund-

ſageder ErſchwerungjedesVerbrechensdur<hWiederho-
lung,wegen des hicraushervorgehendenHangeszu Ver-

brechendieſerArt, „dererſteDiebſtahlden andern bez

<wert *°),"nichtſo,daß darum derzweiteDiebſtahlals
ein rüd>ſichtlihder Strafebeſondersverſchärfter,als ein

qualificirter,erſchiene,Der gemeineDiebſtahlſeßtferner
voraus, daß der Dieb zu dieſerHandlungweder einge-
ſtiegen,no< eingebrochen,no< mit Waffenverſehenge-
weſenſei.Übrigenskann jederDiebſtahl,der gemeine
fo gutwie derqualificirte,ein großeroder ein kleiner**),
auch kann jederDiebſtahlein erſteroder ein wiederhol-
ter ſein®*).Die Strafedes Diebſtahlsrichtetfichzum
Theilena< dem Werthe der geſtohlnenSache, doch
nur ſo langekeinehöhere-Rú>kſichtaus derArt derAuëz
führungdes Diebſtahlsfürdie Beſtcafunghervorgeht.
InſonderheitbeſtehtdieStrafedes kleinen,gemeinen,
erſten,heimlichenDiebſtahls,nachderpeinlichenGe:

rihtéordnung,unter Berú>ſichtigungder Grundſätzedes
römiſchenRechts,indem Erſatedes doppeltenWerthesund
einerdem Richterzu zahlendenGeldbuße,oder,im Fall
der Unvermögenheitdes Diebes,indem Kerker,„dariner
etlicheZeitlangliegenſoll.'’IſtdieſerDiebſtahlaber 0

f

-
fen, handhaft, ſo foller in der Regeldur< Prans
ger,Aushauenmit Nuthen und Landesverweiſung,jedoch
¡(an anſehnlichenPerſonen,dabei fichBeſſerungzu ver-

hoffen,“bürgerlichſo, daß der Dieb dem Beſchädigten
den vierfahenWerth des Geſtohlnenbezahlt,geſtraft
werden **),Durch die bei dieſenund andern Beſtim-
mungen der peinlichenHalsgerichtsordnungdem Richter
ausdrüd>li<hnachgelaſſeneWillkür,inſonderheitaber durch
dieBetrachtung,daßdiedieſenBeſtimmungentheiliveiſezum
Grunde liegendeAnſichtdes rômiſhenNechtsUber den

Diebſtahl,als ein Privatdelict,niht mehr anwendbar
iſt,hatſihdieVraxisverleitenlaſſen,ganz von dieſen
Beſtimmungenabzugeßenund Gefängnißſtrafe— jena
derUnbedeutenheitdes Objects,bis zur Annäherungan
die Summe desgroßenDiebſtahls— von wenigenTa-
gen bis zu drei Monaten,ſogarnur Handarbeitoder
Geldſtrafe,aber auchbei erſhwerendenUmſtänden,beſon-
ders beidem Marktdiebſtah{,aud in manchen Län-
dern beidem Felddiebſtahl,Halseiſenoder Pranger,
fogarin ſchrwichtigenFällenZuchthaus,doh ſchwerlich
ber ein Jahr*) zuzuerkennen.

,
32)P.G.O. Art. 161. 8353)Tittmann a. a. O. $.420,

34) v. Quiſtorp, Grundſâgedes teutſhenpeinl.Rechtê.1. Th.
g.348. 835)P. G. O. Art. 157,158, 36) Geaen Titt-
manna. a: O, $.426.
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Der wiederholte Diebſtahlunterſcheidetſi weſent-
lichvon dem fortgeſetztenDiebſtahle(f.continuatum),
dochfann ein allgemeinſihresKriterium für den les-
tern niht angegebenwerden, da ſichin der Regelnur
aus dem Ganzender Handlungsweiſebei den verſchied-
nen diebiſhenHandlungenbeurtheilenläßt,ob dieſelben
ein fortgeſeztesVerbrechenoderVergehen,oder eineWie-

derholungdeſſelbenbilden. Nur fo vielläßtih rúd>:-

fihtli<der Wiederholungbehaupten,daß die Entwen-

dung,welchenachbereitsſhon einmalerlangterBefrie-
digungdes diebiſchenTriebesund durcheine neue, zuvor
nochnihtbegonneneHandlungerfolgte,ein wieder-
holter Diebftahl?) iſt.Soll er,als ſolcher,angerechnet
werden, ſo müſſendie vorhergegangnenVerbrechenauch
wirklichDiebſtähleſein;ob gemeineoder ausgezeichnete,
ob der Dieb Haupturheberoder Gehülſewar? das gilt
glei<h.Daher können Unterſhlagungen, Betrügereien
und andre Veruntreuungennichtals frühereDiebſtähle
in Anrechnunggebrahtwerden. Der zweitegemeine,
ÉleineDiebſtahlſoll,nah der Y. G. D. mit Ausſtellung
an den Prangerund Landesverweiſungbeſtraft,oder der
Dieb „indenſelbenZirkoder Ort, darin ex verwirkthat,
ewiglihzu bleiben,verſiri>twerden." Häufigwird je-
doh, nah dem Gerichtsbrauche,der zweiteDiebſtahl
nichtſtrenger,als der erſte,jedenfallsaber in der Regel
nichtmit den,in dem 161fſtenArtikelder P. G. D. an-

gedrohten,eben gedachtenſ{<werenStrafenbeſtraft,
vielmehxwird nur dieDauer der Freiheitsſtrafeverlän-

gert,oder dieſewird dur eineZuſaßſtraf?,z. B. durch
ÉórperliheZüchtigung,{male Koſtu. #.w., erſhwert.
Dann freili<,wenn beideDiebſtähledie Summe des

großenDiebſtahlsrüdſihtli<hihresDbjectsausmachen,
iritiauchdie Strafedes großenDiebſtahlscin,ſoroie
beider drittenund den ſpäternWiederlolungendieStrafe
des drittenDiebſtahlsangewendetwird.

DieſebeidenDiebſtählegehörenjedochzu tecn qua-
lificirtenDiebſtählenim engern Sinne. Der Diebſtahl
it nämlichqualiſicirtentweder wegen der Größe des

geſtohlnenDbjects,der groe Diebſtahl,oder wegen der

häufigenWiederholung,welche auf einen ſehrhohen
Grad von Diebsneigungdeutct,der dritte Diebſtahl,
oder wegen der Art der Ausführungdeſſelbenund der

daraus fürdie Rechtsſicherheitim Allgemeinenentſtehen-
den Gefahr,der gefährlicheDiebſtahl(kartumpericu-
lozum).Der große Diebſtahl,d. i.ein ſolcher,deſſen
GegenſtandfünfGülden oder darüberwerthiſt,ſoll,wenn

er auh durh nichtsweitererſchwertiſt,„an Leib oder

Leben“geſtraft**),und cs ſolldieGrößederStrafevon
der Summe, um welcheder Werth des Geſtohlnendie
fünfGülden überſteigt,von derOffenheitoderHeimlich-
keitdes Diebſtahls,von dem Schaden,dender Be-

ſtohlnedadurcherlitt,von den perſönlichenEigenſchaften
des Diebes,je nachdemderſelbehiernachverbeſſerlich
oder unverbeſſerliherſcheint,abhängen.Dieſem allen

zufolgewürde,nah den Geſeßen,die Zuerkennungder

Todesſtrafenur dann gerechtfertigtwerden können,wenn

37)Tittmann a. a. O. $. 429, 38) P, G, O, Art.160,
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alledieſebeſhwerendenUmſtändezuſammen, im
höchſtenGrade vereinigtwären — ein beinaheundenk-
barerFall.Dies ſowol,als die Grundſägedes philo-
ſophiſchenStrafrechtsaufdem Punkte,aufwelchemjeht
daſſelbeſteht,nah denen dieTodesſtrafein allenFál-
lenfüreinebloßeVerleßungder Eigenthumsrechte,als
eine volligunzwe>nmäßige,unverhältnißmäßigeund da-

ebernichtzu rechtfertigendeStrafeerſcheint°°),haben
veranlaßt,daß jeßtin dieſemFallenie mehr aufTodes-
ſirafeerkanntwird;Zuchthausſtrafevon vierbishöchſtens
zehnJahreniſtalsdie gewöhnliheStrafeanzuſehen;
alleinſelbſtber vierjährigeZuchthausſtrafewird ſelten
erkannt,zumalder Erſagdes Geſtohlnen,der zu einem

großenTheilegradebei großenSummen häufigerein-
tritt,ſehrauf Verringerungder Strafewirkt. Nach
vielenStreitigkeitenüber den Werth der Gülden da,wo

ſpecielleLandesgeſeßeoder Gebräuchedieſen,wie z. B.
im KönigreicheSachſen,auf 12 Thlr.12 gr. Conv. Geld,
oder ſonſteinebeſtimmteSumme nichtfeſtſegen,iſtman
endlichdaraufhinausgekommen,daß jenerAusdru> be-

züglichauf die in obigerLehenrechtsſtellegebrauchten
Worte: quinquesolidi,von Goldgüldenzu verſtehen
und daherder am Orte des begangnenDiebſtahlsund
zur ZeitdeſſelbenſkattfindendeWerth von fünfDucaten
mit EinſchlußihresAufgeldes,als vie Summe des gro-
ßen Diebſtahls,anzunehmenſei*®).Daß übrigensdie
Ausmittelungdes Werthes der geſtohlnenSache in

Bezug auf dieStrafbarkeit— rú>ſi<tli<derFrageüber
den Erſaßtretenzuweilenandre Grundſäßeein — nur

nah dem wroahren,niht nah einem eingebildetenodec

A�ectionspreiſe,alſona< dem Marktpreiſe,mithinin
GemäßheitpolizeilicherBeſtimmungenoder dur<hzu ver-

cidendeSachverſtändige, äußerſtenFallesdur<hden Eid
des Beſchadigtengeſchehenmüſſe,liegtin der Natur der

Sache*'),Zu bemerken iſtnoch,daß, wenn ein Dicb-

ſtahlvon Mehrernverübtwoorden iſt,man, um dieStrafe
des großenDiebſtahlsverhängenzu können,fodert,daß
jederTheilnehmermindeſtensdie Summe des großen
Diebſtahls,oder deren Werth erhaltenhabe,oder bei

Theilungin gleicheTheilehätteerhaltenkönnen**).—
Dec dritte Diebſtahl,oder diewenigſtenszum dritten
Male verſchuldeteÜbertretungeines Diebſtahlsgeſetes,
bewirkt,daß nah den Geſezender Dieb, wenn dieſer
Diebſtahleinhandhafterwar, „alsein mehrerverläumd-
ter Dieb‘ (furfamosus,ein berüchtigterDieb),angeſe-
hen und der Mann mit dem Strange,die Frau mit
dem Waſſer,oder ſonſtin andre Wege, nachjedes
Landes Gebrau<hvom Leben zum Tode geſtraftwerden

ſol**).Aus den Worten des Geſeges:„WirdaberJe-
mand betreten,"verglichenmit denſelbenWorten: im Art.

158, gehthervor,daß das Geſezzur Zuerkennungder

39) Manvgl. chonSt ruben in den rechtl.Bedenken,3. Bd.

Bed. 601. $,1, II. (alteAusg.IV, 80,) 40) de Boehmer,
Medit. in C. C. C. art. 157. $. 5. KXress,Commentatio in C.

C. C, art. 157. $. 1, not. $. Xoch, Tnstit.jur.crim, $. 197.

Georg, Jac. Frid. Meister,Prince.Jur. crim.$,217. 41) v.

Quiſtorp a. a. O. 1.Th. $.354. 42) Henke a. a. O, S, 427.

43)P. G. O. Arr, 162,
2
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Todesſtrafejedenfallseinenoffnen,handhaftenDiebſtahl
in dieſemFallevorausſest,daß dahernichtjederdritte
Diebſtahlzur Zuerkennungder Todesſtrafeausreicht.
Dies in Verbindungmit demjenigen,was vorhinüber
dieAnwendungder TodesſtrafebeiEigenthumsverleßun-
gen geſagtwurde, hat bewirkt,daß auch hierbeijeht
nihtmehr auf die Todesſtrafe,ſondernaufZuchthaus
von vierbisachtJahren,wiewol nur wenn andre nochſeh.
erſhwerendeUmſtändedazukommen,aufzehn-oder mehr-
jährigesZuchthauserkanntwird. Man ſiehtdabeivor-
züglihauf dieMenge der verübtenDiebſtähle,auf die

Art der Ausführung,auf die bereitserlittnenBeſira-
fungenund auf den Werth des geſtohlnenDbjects,wo-
bei,nah analogiſcherAnleitungder P.G. D, Art. 161,
der Werth der no< unbeſtraftenDiebſtählezuſammen-
gerèchnetund vorzüglichder Umſtand,inwieferndieſer
Werth die Summe des großenDiebſtahlserreichtoder
ſienoh úberſchreitet,berü>ſi<tigtwird. Vorzüglichaber

verlangtman zur Zuerkennungeinerden Anſichtendes
Geſees über die hohe Strafbarkeitdes drittenDieb-

ſtahlsangemeſſenenStrafe,daß der Dieb ſhon wenig-
TenszweiMal vorhermit einer peinlichenDiebſtahls-
ſtrafebelegtworden ſei— ein Erfoderniß,das zwar die

Geſezenihtkennen,das aber ſelb zu der Zeitin der

Praxisſchongrößerntheilsangenommen wurde,als man

wegen des drittenDiebſtahlsno< auf dieTodesſtrafe
erkannte“*).Außerdemfindenrú&>ſihtli<hder Berech-
nung des drittenDiebſtahlsdieſelbenGrundſätzeſtatt,
welcheoben bei dem wiederholtenDiebſtahlim Allge-
meinen angegebenwurden. — Der gefährlicheDiebſtahl
iſtdies dadurchentweder,daß ſichwegen der Art der

Entwendungdie körperlicheVerlegungeinerPerſonbe-
fürchtenläßt,der bewaffnete Diebſtahl(furtumarma-
tura),oder daß durchſiedie zur Sicherungund Ver-

roahrungdes EigenthumsinGebäuden getrofnenAnſtal-
ten vernichtetwerden,gewaltſamer Diebſtahl(furtum
violentum),oder daß dabei der Dieb ſeineeignePer-
fon auf das Spielſegtund, indem er ſi< in Gefahr
begibt,leihtentde>t und feſtgenommenzu werden,einen
großenGrad von Verwegenheitan den Tag legt,der
verwegne Diebſtahl(furtumandax). Der Diebſtahl
mit Waffen iſtein ſolcher,zu dem der Dieb ſihmit
Werkzeugenverſehenhat,mit welchener eine förper-
liheVerlegungbewirken kann, es mögen die Werk:

zeuge eigentliche,im gemeinenLeben ſogenannteWaf-
fen, oder andre zu Verlegungenzu gebrauchendeIn-
ſtrumenteſein(omne quod nocendi causa habetur,
quod nocere potest)‘*),dagegennichtſolche,welche
zwar nah dem Sprachgebrauchedes gemeinenLebens
und derGeſeßeWaffenheißen,aber blos zum Schutze
und nihtzur Beſchädigunggeeignetſind,z.B. Panzer,
Helmu. �.w., auh nichtſolche,zu deren Führungder
Dieb zu ſchwachiſt,Als Diebſtahlmit Waffenwird
fernerderjenigeDiebſtahlnihtohneWeitresangeſehen,

44) v. Feuerbacha, a. O. 8. 332, Tittmann a. a. O.
8.430 fg. 45)Fr. 54. ÿ.2. D. de furtis (XLVII,2,)Fr. 5,
$.2. D. de vi et de vi armata (XLIII,16,)
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bei welhem der Dieb ſoldeInſirurnenteführte,die,ob-
gleichzu Berleßzungengeeignet,dochhauptſächlichzum Dff-
nen der Thüren,Schlöſſer2c. gebrauchtwerden, oder

bei welchemder Dieb nur die Waffen,die er vermöge
ſeinesBerufs immer trägt,in der Maße führte,
wie er ſolcheträgt,wenn er keinenGebrauchgradeda-
von macht. Es iſÜbrigensgleichgültig,ob der Dieb
mit Waffen-ſchonverſehenwar, als er zum Diebſtahle
fam, oder ob er ſieerſtdort beiBegehungdes Dieb-

ſtahlsergriff;nur muß ausgemitteltſein,daß die Waf-
fen nichtſelbſtObjectdes Diebſtahlsſeinſollten,und
es mußte die Ergreifungno< zu einerZeitgeſchehen,
wo der Vollendungdes Diebſtahlsno< Widerſtandge-
leiſtetwerden konnte,wenn es beroaffneterDiebſtahlſein
ſoll,nichtetwa erſtauf der Fluht.Wenn dagegender
Dieb einmal mit Waffen verſeheniſtund ſichderen
wirklihbedient,ſo bleibtes ‘nur ſo langebewaffneter
Diebſtahl,als er dies zu ſeinerVertheidigungthur.
Greiftex mit den Waffenzur Beroerkſtelligungder Ent-

wendung an, ſo wird die HandlungRaub **).Wenn
Úbrigensmehre DiebsgenoſſeneinenDiebſtahlbegehen,
fo bleibtes ein bewaffneterDiebſtahl,wenn auh nicht
alleTheilnehmerder That, ſondernnur Einer oder Ei-

nigebewafſnetſind.Vom gewaltſamen Diebſtahler-
wähnt dieP. G. D. blos den Diebſtahlmit Einbr uc
(furtumper effractionem ), d, i.der, welher mittels

gewaltſamerEröffnungder TheileeinesHauſesoder
Aufbewahrungsgebäudes[Behauſungoder Behaltung‘?)]
begangenwird. Ein Diebſtahlmit allen oben angege-
benen Erfoderniſſendeſſelbenwird alſounumgänglich
nothwendigdabei vorausgeſezt,und bloßeGewaltthätig-
keitenan Gebäuden,aus Bosheit,Leichtſinn,Muthwil-
len u. �.w., ohne dieAbſichtdes Stehlens,oder erſt
nah VollendungeinesDiebſtahlsverübt,machenkeinen
Diebſtahlmit Einbruchaus. Die Mittel,deren ſichder
Dieb zur Eröffnungder Gebäude bediente,ob diesdurch
Inſtrumente,oder durh chemiſheEntwi>kelungvernich-
tender Kräfte,z. B. Pulver,Dampf u. �.w., oder blos
durh AnwendungkörperlicherKräftegeſchah,ob dieAn-
wendung der Gewalt großoder klein,ob das Gebäude
ſehrdauerhaftoder nicht,z.B. ob es eineLehm-,Bret-,
Ziegel- oder Steinwand war, dies Alles machtkeinen
Unterſchiedin dem Begriffedes Verbrechens,wenn nur

Gewalt angewendetwurde. Aber es muß ein Gebäude
ſein,das erbrochenwird,nichtbloseinAufbewahrung s-

behâltnißin einem Gebäude,alſonichtbloseinSchrank,
eineCommode, ein Faß u. �.w. *). Ob das Gebäude
bewohntoder unbewohnt,nahe beibewohntenGebäuden
gelegenſeioder niht,auh dies ändertin der Begriffs-
beſtimmungnichts,obgleichdieerwähntenNebenumfſkände
eineſchärfereoder mildre Beſtrafungmotivirenkönnen.
Auchdie Römer beſtraftendie e�ractores beſonders.**),

46)Tittmann a. a. O. $. 466. 47) P.G. O. Art. 159.

43) Die P. G. O. Art. 159 fegteine „Behaltung‘voraus, in
welcheman ſteigenkann: „brichtoder ſteigt.“ 49) Fr. 1.
D, de fur, balnear. (XLVII, 17.)Fr. 1, $.2. Fr, 2, D. de ef-
fractoribus(XLVII,18.)
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doch werden die Grundſävederſelben,weilſieunvollſtän-
digund unklarſindund dievaterländiſcheGeſeßbgebung,
ohne Bezugaufdas römiſcheRechtklardarüberdispo-
nirt°°),nichtmehrangewendet,—Vom verwegnen Dieb-

ſtahlerwähntdieP. G. D.,und zwar in demſelbenAr-
tikel,in welchemſiedie zuleztgedachteDiebſtahlsart
behandelt(159),blos den Diebſtahlmit Einſteigen
(furtumper ascensionem),d.i.derjenige,welchermit-
telsEinſteigensauf ungewöhnlihemWege (esgeſchehe
dies durh Auf- oder Herabſteigen,oder dur<hSteigen
zur Seite,z. B. von einem Dache aufdas andre),in
ein Haus oder Aufbewahrungsgebäudebegangenwird.
Um ſagenzu können,daß dieſeArt des Diebſtahlsbe-
gangen worden ſei,reichtes alſonichthin,wenn der

Dieb hinauf- oder heruntergeſtiegenwar, um im Freien
ſehendeSachenzu ſtehlen,oder wenn er, als er ſchonin
nichtofenſtehendenTheilendes Gebäudes war, hinauf-
oder herunterſtiegzer mußtevielmehrdiesHinauf-oder
Herunterſteigenaußerhalbder verwahrtenTheiledes
Gebäudes bewirken,um in die außerdemihm unzu-

gânglichenTheiledes Gebäudes zu ſteigen.Sein Zwe>
mußte dabeiDiebſtahlſeinzſtieger in einerandern Ab-

ficht,z. B. um Iemanden im Geheim zu beſuchen,ein
und ſtahldabeinur gelegentlich,ſo iſtdiesnihtDieb-
ſtahlmit Einſteigen.Es iſtaber gleich,ob der Dieb

fichzum Einſteigennur der vorgeſundnenGelegenheit,
z. B. in der Wand befindlicherLöcherund Abſähe,um
dareinoder daraufdie Fúßezu ſegen,oder eignerVor-
richtungendazu,z. B. Leitern,bediente.Aber es muß
das SteigenGefahrund Verwegenheitdes Diebes be-
weiſen,daherEinſteigendur eine ganz niedrigeÖff-
nung einen verwegnen Diebſtahlnichtbegründet‘H.
Ob jedochdas Eingehenſelbſt,nah volbrahtemStei-

gen, durchandre Mittel bewirktwird,z.B. dur künſt-
lie oder gewaltſameEröffnungeinerThüre,diesân-
dert den Begriffdes Diebſtahlsmit Einſteigennicht,
obgleichder Diebſtahldadur< auh noch einen andern

Charakterannehmen, z. B. im gedachtenletzternFalle
Diebſtahlmit Einſteigenund Einbru<hwerden kann.

Überhauptkann ein gefährliwerDiebſtahldur alle drei

Qualificationsgründegefährlich,alſoberoafneterDieb-

ſtahlmit Einſteigenund Einbruchſein.Uberdie Be-

flrafungdes gefährlichenDiebſtahlsſagtdie P. G. D.

Art. 159; „ſolchesſeider erſteoder mehr Diebſtahl,
auch der Diebſtahlgroßoder kleîn,darob oder darnach
berüchtigtoder betreten,ſoiſtdoh der Diebßahl,dazu,
als obſteht,gebrochenoder geſtiegenwird,eingefliſſener
oder gefährlicherDiebſtahl.Soiſt indem Diebſtahle,der

mit Waffen geſchieht,eineVergewaltigungund Ver-

lezungzu beſorgen.Darum in dieſemFallder Mann

mit demn Strangund das Weib mit dem Waſſer,oder

fontnah GelegenheitderPerſonenund Ermeſſungdes

50) P. G. O. Art. 159, 51) Die entgegengeſegßteMei-

nung láuftauf einen Wortſireïthinaus,da man indieſemFale,
wenn man auh einen Diebſtahlmit Einbruchannimmt, doh eine

geringreStrafe ſtatuirt.v. Feuerbach a. a. O. {.336, be-

fondersNote b.
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Richtersîn andreWege, mit AusſtehungderAugen,
oder AbhauungeinerHand, oder einerandern derglei-
chen{weren Leibesſtrafegeſtraftwerden ſoll.‘‘ Alſo
iſtauh bei dieſendreiVerbrechendie Todesftrafenur

für denhöchſtenGrad dér Strafbarkeit,außerdemeine
Verſtúmmelungsſtirafe— eine ſhon langeganz außer
bunggefkommneStrafart— oder eine andre der-

gleichen,alſoharteStrafe,feſtgeſezt.Dabei ſolldar-
auf,ob der Diebſtahlein erſteroder wiederholter,ein

großeroder kleiner,ein handhafteroder geheimerſei,
m<t geſehenwerden. Unter dieſenUmſtändenhaben
einigeRechtsgelehrtendie gedachteTodesſtrafeals Re-
gel,als ordentliche,angeſehen,die Leibesſtrafenux als

Ausnahme, als außerordentliheStrafe,welchenur ia
dem Falleſtattfinde,wenn zwar der Begriffdes Ber-
brechens,aber nihtder Grund deſſelbenin concreto

vorhandenſei*), Die Mehrzahlder Praktikerhat indes
aus den oben ſüúrdie möglihſteNichtanwendungder

Todeöſtrafeauf bloßeEigenthumsverlezungenange-
gebenenGründen,ſelbſtſchonin frühernZeitendie To-
deôſirafenur auf die ſtrafbarſteArt des gefährlichen
Diebſtahls,auf den bevaffaeten,und zwar nur im âzu-

ßerſtenFalle,füranwendbar erachtetund fo das Geſes
in der Maße erklärt,daß es nichtbei jederder dreige-
fährlichenDiebſtahlsartenfürden höchſtenGrad,ſondertz
nur fürdas denkbar höchſteVerbrechenunter ihnenzu-
ſammen,die Todesſtrafezulaſſe.Da die Gewalt gegen
SachennämlichalleMal minder ſtrafbarerſcheint,als
die gegen die Perfon; ſo hat man den bewaffneten
Diebſtahlfür den ſtrafbarſten,den gewaltſamen,demn
Diebſtahlmit Einbruch,um einen Grad minderſtrafbar
als jenen,hingegenden verwegenen, den Diebſtahlmit
Einſieigen,fürum einenGrad minder als den gewait-
ſamen,alſoum zweiGBrademinder ſtrafbar‘alsden be-

waffneten,erachtet©), Hiernachpflegtdenn dieZucht-
hausfſtrafe,die jeztgewöhnlicheStrafeallerqualificirtez
Diebſtähle,abgemeſſenzu werden. So ſtatuirtman für
den bewaffnetenDiebſtahl,je nachdem er mehr oder

minder unter beſ<werendenUmſtändenbegangenworden
iſtund je nahdem noh andre Diebſtahlsarten(z.BV.
dritter,großerDiebſtahlmit Einſteigenund Einödre-
chenu, �.w.) bei demſelbenconcurrirenoder niht,Zucht-
haus,Feſtungsbauund. öffentlicheArbeitsſtrafeauf vier
bis zehnJahre. Die Todesſtrafegeſtattetman nur,
wenn wirklicheErmordungenoder grobeperſönlicheVer-
legungenbeidieſemVerbrechenvorgekommenſind.Mit
der geringſtender angegebenenStrafen wird der bewaf-
nete Dieb belegt,der die Waffennihtgebrauchte,oder,
im Fallder Betretung,gar von ſi<hwarf. Der, roie

gedacht,um einen Grad geringerzu beſtrafendegewali-
ſame Diebſtahlziehtdie hiernahzu regulirendevorge-
dachteFretheitsſtrafenah ſi, wobei es ſi<hnachder
Natur der.Sache von ſelbſtverſteht,daß bei gewaltſa-
mer Erbrehung„bloßerBehaltungen"“in derRegéleine
mildreBeſtrafung,alsbeiErbrehungeiner„Behauſung''

—

52 v. Feuerbach a. a. D. $,333, 53) Tittmann a.

a. O. $. 467. 472. 473.
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cintritt, und daß dabei die Größe der angewendetenGe-

walt unddie etwaige Gefährlichkeit der Inſtrumente,
nichtaber,wie mehrePraktiker,den ausdrüd>lichenGe-

ſezeswortenentgegen,wollen,der Werthder geſtohlnen
Sache in Anſchlagkommi. Daß .endlihnachdenſelben
Erundſäßen,jedoham mildeſtenunterallen,der ver-

wegne Diebſtahlbeſtraftwird, liegtin der Natur der

Sache,:da dieſerDieb nochweniger,als der gewaltſame
Dieb -dexPerſönlichkeitgefährlichiſt.

Unfer den beſondersbenannten Diebſtählen,deren
größernStrafbarkeitfreilihin der Regelder Particular:

geſeßgebungangehört,ſtehtobenanderKirchendiebſtahl
(sacrilegium),d. i.ein ſolerDiebſtahl,durchwelchen
entweder eine zum GottesdienſtebeſtimmteSacheaus
einem zum GottesdienſtebeſtimmtenOrt, oder eine

profaneSache aus einem dem Gottesdienſtebeſtimmten
Ort, oder einezum GottesdienſtebeſtimmteSache aus

einem profanenOrte geſtohlenwird. So charakteriſiren
dieſesVerbrechenÜbereinſtimmenddie P. G. D. und

das kanoniſcheRecht**), Die Grundſäßeüber dieſes
Verbrechenſindbeiden Katholikenſtrenger,als bei den

Proteſtanten,weil erſtreeine den geweihtenSachen
inwohnendegöttlicheKraft(sanctitasinterna),die lelz-
tern hingegennur eínedur< den beſondernSchuß des

Staates ihnenertheilteäußereHeiligkeit(sanetitasex-
tierna)annehmen. Daher und weildieſerDiebſtahlvor-

züglihwegen der dadur<han den Tag gelegtenVer-
achtungder Religion,zu welcherder Dieb ſihbekennt,
als beſondersſirafbarangeſehenwird,iſtauh die Zu-
re<hnung,wenn ein Proteſtant,oder gar ein Jude einen

Kirchendiebſkahlbegeht,geringer,ais wenn derſelbevon
einem Katholiken-begangenwird. Indeß unterſcheiden
die KatholikenauchheiligeSachen (ressacrae),welche
dur Gebet und Öl geweiht.ſind,z. B. Kelche,Cibo-
rien 2c. — das Heiligſteiſtdie Monſtranz— und ge-
weihteSachen(resbenedictae),welchenur dur Gebet
und Weihwaſſergeweihtſind,und dieStrafbarkeiteines

Kirchendiebesrichtetſichbei den Katholikenunter andern

danach,jenachdémer fichan der einen oder andern Art

von Sachenvergriffenhat. RüEſichtli<hdes Ortes der

Entwendungwird vorausgeſeßt,daß dieſereineeinge-
weihteund no< im-Gebrauchebefindliche,wirklicheKirche
ſolcherNeligionsverwandten,denen öffentliheAusübung
des Gottesdienſtesgeſtattetiſt,daß er ein ſoler Theil
dieſerKircheſei,welcherzum Gottesdienſtemit beſtimmt
iſt,alſodas Innereder Kircheund dieSakriſtei,nicht
der Kirchboden,der Thurm, ein Gewölbe vor der Kir-

cheu. �.w. Nach der peinlichenGerichtsordnungſteht
auf Entwendungder MonſtranzdieFeuerſtrafe,aufei-
nem Kirchendiebſtahlan heiligen(tapfern,geweihten)
Sachen,ingleihenauf einem Kirchenraube,d. i.aufeî-

nem ſolchenKirchendiebſtahle, zu welchemder Dieb ein-

Fieg,einbrach,„odermitgefährlichenZeugenaufſperrte“
(vombewaffnetenDiebſtahleſprichtdieP. G. O. nicht)
unbedingtTodesöſtrafe„nachGelegenheitder Sacheund
Math der Rechtsverſtär.digen, aufjedemandern einfa:

54)P, G, O, Urt.171, Causa 17. quaest,4, can, 21. $.2,
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chenKirchendiebſtahledie Strafedes welilihenDieb-
fiahls,„dochſollin ſolchenKirchenräubenund Diebſtäh-
len wenigerBarmherzigkeitbeweiſtwerden,denn inwelt:

lichenDiebſtählen“!**),Gegenwärtigpflegtder Kirchen-
diebſtahl,wie einweltlihecrDiebſtahlmit erſhwerenden
Umſtänden,alſoin der Regeldur<hZuchthausſträfe,be-

ſtraftzu werden,wobei die Art der Ausführung,der
Werthdes Diebſtahls— denn auchdie P. G. O.legt
(Art.172.)auf „ güldeneoder ſilberneGefäße"dabei
einen déſondernWerth — und, wie gedacht,bei den

Katholikendie Qualität der Kirchenſachedie Momente
der Strafbarkeitabgeben.

Nach den Grundſäßender Römer gehörtedas sa-

crilegiumzum crimen peculatusim weiteſtenSinne,
d. i.Veruntreuungdes öffentlichenEigenthumsim Ge-

genſaßevom Privateigenthume,wie denn auh in ei
nem und demſelbenGeſeßzesabſchnittebeide behandelt
werden “°).Jun engern Sinne iſtPeculatder Diebſtahl
am Staatseigenthume,von einerPerſonbegangen,der
daſſelbenichtanvertraut war ‘?).Dies Verbrechenwurde
mit Deportation,an Richternmit dem Tode,und bei

Unterſchlagungder bei dem FeindegemachtenBeute
mit der poena quadruplibeſtraft*®*).Wol mit Unrecht
werden die Vorſchriftendes römiſchenRechtsüber die

größereStrafbarkeitdes Diebſtahlsam Staatseigenthum
in der Praxisnihtmehr beachtet°°),da die Anwen-

dung des rômiſhenRechtsda, wo das einheimiſche
nichtsverfügt,wol nihtzu bezweifelnſeindürfte,mit-
hindieſeniht ausdrú>li<aufgehobeneVerſchärfungder

Strafedes Diebſtahlsauh nichtals aufgehobenerſcheint,
zumalder 170ſteArtikelder P. G. D.,auf welchenſi
Einige°°)beziehen,gar nichthierherpaßt°!).Bei dieſem
Verfahrendes Gerichtösbrauchsiſ auh der Streitdar-

über,ob der Diebſtahlam Stadteigenthumzum Peculat
gehöre,von keinerpraktiſchenAnwendungmehr*?),

Zu den in der PV.G. D. beſondersbenannten Dieb-
ftählengehörtderHolzdiebſtahl,obgleichderſelbenicht
blos als erſhwert,ſondernauchals privilegirtanzuſe-
hen iſ. Ein Holzdiebſtahliſtnämlichdie Entwendung
ſol<henHolzes, deſſenHauptnußennichtin genießbaren
Früchtenbeſtehtund Úber das nihtgenaue Aufſichtge-
führtwerden kann. Die P. G. D. kennt nur den eî-

gentlichenHolzdiebſtahl,d.i.denjenigen,welcherin Wäl-
dern und Büſchenvollbrachtwird,nichtden Floßholz-
diebſtahl,d.i.denjenigen,welchervon denFloßholzpläßen,
das Holz ſeiſhon zur Flöſßieeingeworfengeweſenoder

55)P. G. O. Art. Art. 171—174. 56) Dig.Lib, XLVIII.

tit.13 ad Legem Juliam peculatuset de sacrilegis,97) Fr. 9.

$. 2 et 4. D. cit,tit. 58) Fr. 9. J, de publ,jud.(IV,18.)
Fr. 3 et 13. D, cit.tit.Fr. un. C. de crimine peculatus(IX,
28) 59) Auf Stry&,Us. mod. pand.lib,XLVIII. tit.13.

$. 1 berufenſih vorzüglihdie Neuern, welchemehrentheilsdie-
ſerMeinung ſind. 60) ZIeil,Judex et defensor Cap.VI. $.
40 in fine. 61) Man vergl.auh Martin, Lehrbuhdes
Ceitninalrechts.$. 160. Salchow, Verb. d. Entw. S. 131.

Note *) und deſſenLehrb.$. 885. 62) Fr. 4. g. 7. D. ad

Leg. Jul,pec. (XLVIIL 13.)Fe, 81. D. de furtis(XLVII,2.)
Zahn, De criminepeculatus,Heidelb,1812.$.19—44,
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nicht, oder aus den zum Fortbringen des Holzes be-

ſtimmtenFloßgraben,Floßteihen,Flüſſenund Bächen
geſchieht.Der Vegenſtandmuß Holz,alſonihtandre
Waldproducte,z.B. Streu,Pech,Gras,Beerenu. �.w.,
und zwar ſolchesHolzſein,das nihtum derBenußung
ſeinerFrüchtewillen,ſondernum des Gebrauchsdes
Holzesſelvſtwillengefällt(z.B. Bau-,Schirrz,Brenn-
holz)oder ausgegrabenwird (z.B. Holzpflanzen).Die

UnmöglichkeitgehörigerAufſichtund dieSchwierigkeiten
bei Entde>ungdes Diebes machen,daß nah Special-
geſeßenſowolgefälltesals ungefälltesHolz,auh Wind-

brúche,als GegenſtanddieſesDiebſtahlsangeſchenwer-
den,und daß derſelbefürvollbrahtangenommenwird,
wenn das Holznur erſtzur Entwendungvorbereitet,z.
B. ſobeſchädigtiſt,daß es nichtfortwachſenkann,oder
wenn, im FallederGegenſtandgefälltesHolzſeinſollté,
daſſelbeno< niht aus dem Holzedes Eigenthümers,
ſondernnur von ſeinerzeitherigenStellefortgebrachtiſt.
Die P. G. D. Art. 168. willnur denjenigenHolzdieb-
ſtahlhärterbeſtraftwiſſen,welcherzur Nachtzeitoder
an FetertagenmittelsAbhauensbegangenwurdez der

Diebſtahlan ſchongefältemHolzeſollwie ein andrer

Diebſtahlund der, wobei der Dieb niht des Nachts
und nichtan einem Felertagedas Holzſelbſtfällte,ge-
linder°?)beſtraftwerden — gelinderals das hierinziem-
lih ſtrengerômiſheRecht°°)und als die älternteut-

ſchenGeſege,welchebeſondersſtrengdie Baumſchäler
behandelten**).Nur ſeltenhabendieLandesgeſeßedieſe
Grundſäßeangenommen. Kleine Geldbußen,zuweilen
alternativmit Gefängnißoder körperlißerZüchtigung,
ſind im erſtenFalle,härtresGefängnißoder härtre
förperliheZüchtigung,Ausſtelungan den Prangeroder
das gemeineHalseiſen,jaſogarZuchthausſtrafeſindbei
Wiederholungen,wobei der Werth des Geſtohlnenſehr
in Anſchlagkommt, die Correctionsmittel,Oft iſtauh
die Größeder Beſirafungdavon abhängiggemacht,ob
der Dieb ſchneidendeWerkzeugebei ſihführte.— Der

Floßholzdiebſtahlwird in der Regelhärter,als der

gewöhnlicheDiebſtahl,ſehrhäufigauchbeigeringemWer-
the mit Zuchthausbeſtraft,woovon der Grund theils
in der UnmöglichkeitſtrengerAufſicht,theilsin der An-

ſichtüber das Floßreht(jusgrutiae),als Regal,liegt.
In den Particularrechtenſindnoh mehrebenannte

Diebſtähleals beſondersſtrafbarbezeichnet,unter Andern
der Diebſtahlbei allgemeinerGefahr, Noth odex

Schre>en, welchenübrigensauchdierömiſchenGeſeße
fürvorzüglichſirafbarerflären*), Er hat die Sachen,
welchebei einer ſolchenCalamität,z. B. Feuersbrunfſ,
Plünderung1c, gerettetwürden, vorzüglichzum Gegen:
ſtande,findetaber auh rú>ſi<tli<andrer Sachenfatt,
wenn der Diebſtahlin der Zeit der Noth und des

Sthre>ensgeſchah,wo der Eigenthümerni&tgehörige

63) Tittmann a. a. O. F. 438. S. 395. Note þb. 64)
Fr, 2. D. arborum furtim caesarum (XLVIf,7.) 65) Stif-
fer, Forſt-und Jagdhiſtorieder Teutſchen,recus. 1754. S, 46.

68) tit,D. de inceadio,ruina,naufragioetc. (KLYIT,9).ini-
zio usque ad frag, 7.
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Auſſichtführenkonnteund ein Gegenſtanddes Mitlei-
dens war. Nur eineallgemeineCalamitätoder.die Ge-
fahrderſelben, oder diegerechtfertigteFurht vor berſel-
ben und die Begehungdes Verbrechenswährendjenes
ZuſtandesſinddieKriteriendieſes:Diebſtahls,dochdauert

dieZeit,in der er begangenſein-katin,ſo langefort,
bis dieSachenſicherhättenaufbewahrtwerden können.
Er wird vorzüglichſhwerdann beſtraft,wenn derDieb

abſichtlihdieſeNotht-zumStehlennußteund nichtblos
gelegentlichſtahl.)SchwereZuchthausſtrafeiſtdas gez
wöhnlicheStrafübelzes wird jedoch.dabeivorgusgeſett,
daß der Dieb gewußthabe,die Sachen ſeienaus- der

Gefahrgerettet,wogegen der Umſtand,wenn die Sa-
chen,fallsſieder Dieb nichtgeſtohlenhätte,unterge-
gangenſeinwürden, als ein Milderungsgrundbetrach-
tet.wtrd.

Die Beraubung der Grabmäler (sepuler.rio-

latio),beſondersdiePlúnderungderLeichname(ca-
daverum spoliatio)war ſon bei den Rômern nahdrü&-
lich’verpônt.Jnfamie,poena metalli,Relegation,De-

portation,ja Todesſtrafe,war daraufgeſegt‘’)).Jest
nochroirddieſerDiebſkah!l,da die an und in den Grä-
bern befindlicenGegenſtändeals Staatseigenthumbe-

trachtetwerden,deshalbund wegen der,gewiſſermaßen
den Gräbern zugeſchriebenenHeiligkeitals ſtrafbarerbe-

trachtet,doh dies niht ſehrbeachtet,es ſeidenn daß
die That von dem zur Aufſichtdarüber beſtelltenPer-
ſonalegeſchehe.Jn dieſemFallefſatuirenâltreNechts-
lehrer°°),außerder Cáſſationdes Angeſtellten,ein- bis

vierjährigeZuchthausſtrafeund bei erſhwerendenUm:
ſtändeneineZufaßſirafevon körperlicherZüchtigung:oder

Auéſtellungan den Pranger.Die tamit zuſammenhän-
gendeBeraubung der Richtpläßzewird noh wenti-

ger abweichendvom gemeinenDiebſtahlebehandelt,da die

Îdee einer gewiſſenHeiligkeitder Sache hierbeihin-
wegfällt.

Diebſtahlan Regalien wird nachmehrernLandes-

geſetzenſehrſ{<wer,ſogarmit Todesſtrafe,geahndet.Man
verſtehtdarunter beſondersgewiſſeNaturproducte,die
als Regal.angeſehenwerden,z.B. Bergwerkserzeugniſſe,
da, wo Goidwäſcherei,Perlen-und Auſterfiſcherei{ind,
die Erzeugniſſehiervon,hiernähſtaber auh Strandgü-
ter u. �.w.; dochleidetdiesſehrvielfacheModificatto-
nen und Abweichungen.Nur ſovielwird berall da-
beivorausgeſebt,daßderDiebſtahlda geſchehe,wo dieſe
Sachengewonnen oder gefundenwerden.Damithängt
in gewiſſerMaße der Wilddiebſtahl,in wieweitdie
Jagdgerechtigfkeitals ein Regalangeſehenwird, zujain-
men. Der Wilddiebſtahl,welcher,wenn nid,tvom Steh-
len des Wildes aus einem fürdaſſelbebeſonderseiüge-
záuntenDiſtrict,einem Thiergarten,Saugartenu.ſ.w.,
die Rede iſt,von vielenRechtölehrern°°)nichtfüreinen
eigentlihenDiebſtahlanerkanntwied, iſ die dur eiae

67) Fe. 1. Fr. 3. $.7. Vr. 11. D. de sopuloraviol,(XLVI,
12.) 68) z.B.v. Quiſtorp à.a.O. 1.Bd- $.373.69) Klein-
<rod, vom Wilddiebſtahle, deſſenGeſähichté2c. Erlangen1730.

Nachtragin_denAbhandlungenaus dem peinlichenRechte.2, Th-
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Perſon,welcherdas dazuerfoderliheJagdrehtnichtzu-
Feht,bewirkteBeſißergreifungeinesnoh, nihtoccupir-
ten Stú>kes Wild in der Abſicht,ſi<dadurhzuberei-
chern. DurchdieſenlesternZuſa unterſcheidetfihder
Wilddiebſtahlvon demjenigenbloßenJagdfrevel,der
durchErlegung,VerleßungoderVerfolgungeinesStü>es
Wild auffremdemJagdgebiete,ohnegewinnſüchtigeAb-
fichtgeſchieht.Ebenſoiſ dieſesVerbrechenvon demjze-
nigenbloßenJagdfrevel,wo einJagdberechtigterzu Uun-

erlaubterZeitſchießt,dadur< unterſchieden,daß der
Wilddieb das Jagdrechtniht hat. AlleindieſeBeſtim-
mung wúrde wieder nichtausreichen*°);denn auc ein

Jagdberechtigterkann Wilddiebſtahlbegehen,wenn er z.
B., auf fremdem Reviereoder na< Hochwildpretjagt,
währendihm nur die niedreJagd etwa zuſtände,ihm
alfodas dazu erfoderliheJagdrechtabginge.DerGe-
genſtanddieſesDiebſtahlsiſt,wie gedacht,ein Stück
Wild, nichtjedeswildeThierzdenn es gibtwilde Thiere,
die in den Jagdgeſeßzennichtzum Wilde gerechnetwer-
den,z.B. Feldmäuſe,Ratten,Maulwürfe,Hamſteru. a.

— das Fangender leßtern,Hamfſtergraben,iſtjedoch
au< in manchen Ländern von beſtimmtenConceſſionen
abhängig.Zum Wilddiebſtahliſtfernerdie Beſißergrei-
fung des Wildes erfoderlihzaußerdemiſtdieHandlung
blos Attentatzum Wilddiebſtahl,oder blos Jagdfrevel.
Aus dem eben erwähntenErfoderniſſeder gewinnſüchti-
gen Abſichtfolgt,daß der keinWilddiebi, der ein
Wild zur Vertheidigungſeinerſelbſt,oder feinesoder
des ihm anvertrauten Eigenthumserlegt,z.B. der Feld-
Húter,der zurAbwehrungdes Wildes von den Feldfrüch-
ten Wild erlegt,kann zwar geeignetenFallesdadurch
einenJagdfrevelbegehen,diesiſtaber an fichnoh kein

Wilddiebſtahl.Ob übrigensder Wilddteb das Wild

ſelbſterlegt,fangtu. �.w. oder bereitserlegtes,gefan-
genes u. �.w. Wild ſtiehlt,das iſtebenſogleichgültig
rúdfi<tli<des Begriffsdes Diebſtahls,als auf roelche
Art die Occupationdes Wildes geſchicht.Auch in die-

ferMaterie ſinddie Grundſäßedes rômiſhenRechts,
wonach das Töôdtendes Wildes kein Verbrechenaus-
machte,weil Wild den Römern eine herrenloſeSache
{resnullius)war, die jederin Beſisnehmen konnte*!),
niht anwendbar. Ehemals wurde in Teutſchlanddieſer
Diebſtahlſehrhartbeſtraft,fogarmit dem Leben,hier
und da, wie behauptetwird *), mit Aufſchmiedendes

Diebes auf lebendigeHirſcheu. � ww. TIJebtrich-
tet ſi< die Wilddiebſtahlsſtrafenah [der Größe des

Dbjects, danach,ob der Diebein Jägervon Gewerbe,
namentlicheinſogenannterRaubſchútße,oder ob er blos

zufälligzu der That hingezogenwar, ingleihennach
der Gefährlichkeitder Begehungsart,z.B. ob der Dieb-
ftahlvon einem Einzelnen,oder von mehrernVerbünde-
ten,unter lebensgefährlihenDrohungen,over gar Ver-

Nr. 12. v. Feuerbacha. a. O. ÿ.348. Klien a. a..O. S,
203, DagegenTittmann a. a. O. $.453.

70) Nichtganz einverſtandenmit Kleinſchrod in dem er-

wähntenNachtrage,ÿ.1. S.2407. 71) $. 12. T. de rer. div.

N 72) v. Quiſtorp, Grundſ.d. peinl,Rechts.1. Th.
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leßungenu. . w. geſhah.Geldſtrafenvon 10 bis 50
und mehrThalern,Gefängniß,auh Zuchthausbiszu vier
Jahrenſinddie gewöhnlichenStrafen.Der Bienen-
diebſtahl,welchermanchedem Wilddiebſtahlanaloge
Beziehungenhat,iſtin manchenLandesgeſeßenbeſonders
verpónk.Die Beurtheilungdeſſelbenhängtvon den

rechtlihenAnſichtenüber dieBienen überhauptund in-

fonderheitdavon ab, ob die fraglihenBienen wilde
oder zahmeſind.Bei den Römern wurden ſienah den

römiſchendamaligenRechtsgrundſätenüber wilde Thiere
behandelt;es war unbedingterlaubt,ſieſammt Honig
und Wachs úberallwegzunehmen,ſo langenoc Nie-
mand ſieſichangeeignethatte**),daherſogar,wenn
Jemand vom Baume einesAndern einenBienenſchwarm
oder das von demſelbengeſammelteHonig und Wachs
hinwegnahm,er dadurchkeinenDiebſtahlbeging**).Da,
wo die Bienen unbeachtetim Zuſtandeder Wildnißle-
ben,werden dieſeGrundfäßeauh anwendbar ſein.In
mehrernteutſchenLanden aber wird ein beſondrerWald-
bienenſtandangenommen und der Waldherr wird als

Eigenthúmerdeſſelbenangeſehen*). Ebenſowerden die

Bienen,folangeſiees nochnichtverlernthaben,zu ihrem
Stoke zurü>zukehren,als Eigenthumdeſſen,der fiein ei-
nem Stoke verſammelthat,betrachtet.In dieſenFál-
len iſtdaherdieWegnahme des Stokes,wenn fonſtdie
ErfoderniſſeeinesDiebſtahlseintreten,au< das Weg-
fangenſolcherBienen einBienendiebſtahl.Dieſerwurde
ſonſtſtrenger,als jeßt,wo man în der Regelnachden
allgemeinenGrundſäßzenvom Diebſtahledabei verfährt,
geahndet;man hattedeshalbſogareigneGerichte,Zei -

telgerichteoder Zeidelgerichtegenannt,an manchen
Drien,z. B. in Nürnberg.Da, wodieſerDiebſtahlnoh
als befondersausgezeichnetbeſtraftwird,müſſendas
Objectdes DiebſtahlsjedenfallsdieBienen ſelbſt,nicht
deren Producte,und es muß eineWegführungder Bie
nen aus dem Bereichedes Eigenthümerserfolgtfein,
weil die bloßeInnebehaltungeinesvon ſelbſtauf fcem-
den Grundgezognen Schwarms nichtzu dieſemDieh-
ſtahlegehört.Von BeſtrafungeinesangeblichenHerrn
von Raub- und Heerbienenkann,nachden jeßigenna-
turhiſtoriſchenAnſichtenÚber dieſeArt Bienen,nihtmehr
die Rede ſein?©),

Der Pflugdiebſtahl,worunter man den Diebſtahl
auf dem Feldeam geſammtenA>ergeräthe,als Pflug,
Egge,Walzeu. �.w., kurzan allendenjenigengrößern
Werkzeugenverſteht,wodurchdieErde zum Erbauen der

Feldfrüchtegeeignetgemachtwird,findetund fandvor-
züglich,in mehrernGeſeßeneinehärtreBeſtrafungals
der gewöhnlicheDiebſtahl,weil der Landmann oftge-
nöthigtiſt,dieſeWerkzeugeim Freienzu laſſenund der

Treuedes Publicums anzuvertrauen.Indeß hat man

neuerlihhäufigdieſeAnſichtverlaſſenund bleibtganz
73) $. 14. JI.de rer. divis, (IT,1.)Fr. 5. 8g.2. 3, 4. D.

de adquir.rer. domin. (XLI,1.) 74) Fr. 26. init,D. de fur-
tis (XLVIF, 2.) 75) Danz, Handbuchd. teutſhenPrivat-
re<ts,na<hRunde, 2. Bd. $.147,beſondersNote a u. $.254.
Klien a. a. O. S. 216, Note x. Leyser,Med. ad D. spec.
587. med. 15 in fine, 76) Runde, SGrundſ.des teutſchen.
Privatrechts.$.254,
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bei den allgemeinen Grundſäßendes Diebſiabisflehen,
wodurchman ſogarzurAnwendung mancherMilderuags-
urſachenkommt, diebei andern Diebſtählennichthäufig
eintreten”).Wo man aber den -Pflugdiebſtahlno<
auszeichnet,ſindzwar niht blos dieganzen Werkzeuge,
ſondernauh die ‘einzelnenTheilederſelben,hingegen
nichtkleinereWerkzeuge,welcheohne großeUnbequem-
lichkeitjederzeitnah Hauſegebrachtwerden können,z.
B. Haden, Harken,Spaten u. �. w., Gegenſtand
deſſelben.

Der Viehdiebſtahlwar nichtblos bei den alten

Teutſchen,ſondernau< bei den Römern ſehrverpönt.
Nach römiſchemRecht iſtzu unterſcheidendas Wegtrei-
ben des BViehesaus den Heerdenvon der Weide (abi-
geatus),wozu jedocheinegewiſſeAnzahlvon Stücken,
z. B. 10 beiSchafen,4 bis 5 beiSchweinenu. �.w.,
erfodertroar , und der Diebſtahlan Viehiaußerhalb-der

Heerde,an einzelnenStú>ken (fartum pecorum ), und

zwar lebßtresentweder von einem freienPlaß oder aus

dem Stalle. Nur größresund fürden landwirthſchaft-
lichenGebraucheigentli<hwichtigesVieh,nihtHunde,
Katzen,Tauben,Gänſe,Pfauen u. |.w., konnten Ge-

genſtandder härternBeſtrafungdieſesDiebſtahlsſein,
und auchdabeiwurde dieStrafevon: der mehr.oder minder
bedeutenden Größeabhängiggemacht*°).Unter den ver-

ſchiednenArten dieſesDiebſtahlsſtandin ‘der Straf-
barkeitoben -an der eigentlicheAbigeat, welchermit
einergeſchärftenStrafebelegtwerden ſollte;einenGrad
geringerſolltedie Entwendung des Viehes aus dem

Stall, am mildeſtenFortführungeines nichtin der

HeerdebefindlichenStückesVieh von einem freienPlate
beſtraftwerden. Die condemnatio ad gladium,d.”Ï.
nichtdie Strafedes Schwertes,wie man ſiejeztver-
Neht,ſonderndie condemnatio ad ludum gladiatorum,
die Verurtheilungzu öffentlihenArbeiten,inſonderheit
zu ‘den Bergwerken,bei Vornehmern (quihonestiore
loco nati sunt) Relegationund Degradation(erunt
movendi ordine)waren die Strafen?*°).Man beſtraft
jet, nachdemdurchvermehrte Cultur es eine Menge
von Gegenſtändengibt,deren Entwendungebenſonach-
theilig,vielleichtno< nachtheiligeriſt,als die des Vie-

hes, den Viehdiébſtahlin der Regeldem gewöhnlichen
Diebftahlegleich;ja es iſ ſogarder Gerichtsbrauchbei

Beſirafungder Wegtreibungdes Viehesaus der Heerde
ſo weniggleichförmig, daß man dieſebald härter,bald
gelinder,als andre Diebſtählebeſtraft*). Daß der

Viehdiebſtahlvon unverwahrten freienPlätzengelinder,
als der Diebſtahldes Viehesaus dem Stalle beſtraft
wird, liegtin der Natur der Sache. Nur in der Hin-
cht bleibtman noh bei dem römiſchenRechteſtehen,
daß man den Viehdiebſtahl,wovon der Dieb ‘eineArt
von Gewerbe machte und worauf er geſliſſentlihaus-

ging,härterbeſtraft,als den zufälligbegangenen(pu-

77) Littmann a. a. O. j.450. 78) Fr. 1. $. 2. D. de

abigeis(XLVII, 14.) 79) Fr. 1. pr. $. 1 et Fr. 3 1
de abigeis(XLVII, 14.) 80)Tittmann a. a. O.
Man vergl.auh v. Quiſtorp a. a. O. $. 366.

U. Encyk7,bd.W. u. K, ErſteSection, AXV.
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niuntur autem durissime nan ubique,sed ubi fre-
quentius‘est id genus malefici etc. Qui etc. et abi-
gendistudium quasií‘artem exercent *!),Da wodie
PferdezuchteinwichtigerTheildes Landesreichthumsiſt,
beſtrafenauh noh neuere Geſege:denPferdediebſtahlbe-
fondersſireng.Jn me>lenburgerGeſehenvon 1777
und 1785 ſteht.derStrang,in pommeriſchenPatenten
von 41779 und 1786 drei-bisvierjährigeKarren-,ja.nac
BefindenGalgenfſtrafeauf dieſemVerbrechen.

_

Der Haus diebſtahl(furtumdomesticum)iſder-
jenige,welcherim Hauſeentweder von einem Hausge-
noſſenam andern,oder von einer,inDienſtverhältniſſen
ſtehendenPerſon an derenHerrn begangenwird. (S.
den Art. Uausdiehstahl),Die römiſchenGeſetzeſind
in Anſehungdes Hausdiebſtahlsdes Dienſtgeſindes‘dar-
um nihtmehr anwendbar,weil diedamaligenhäuslichen
Dienſkverhältniſſeganz von den unſrigenverſchiedenwa-

xen, in Anſehungdes Hausdiebſtahlsder Hausgenoſſen
«aber‘darum nicht,weil die römiſchenGeſezedarüber
theilsallzuunvollſtändigſind— ſieerwähnennur den

Fall,wenn einGaſtwirthdiebei ihm einfehrendenFrem:
'denbeſtiehlt— theilsſiemehr den ‘Punktder Entſchä-
digungund der darúberanzuſtellendenKlagen, als die
Eigenſchaftdes Diebſtahlsſelbſtin ‘das Auge faſſen.
‘SpecielleLandesgeſehebeſirafen- den Hausdiebſtahlbe-

ſondershart,einige,z..B.âltrebraunſhweigiſheGe-
Im Allgemeinen

wird diegewöhnlicheStrafedes Diebſtahlsmit Schär-
fung,nah MaßgabeobigerVerhältniſſe,erkannt.Als

Miſlderungsgrundläßtman hierinſonderheitden allge-
meinen Milderungögrundgelten,wenn der Dienſtbote
ſichdadurchzu ſeinemrü>ſtändigenLohneverhelfenwollte.
Der hicrhergehörigeDiebſtahl an .Kameraden

iſtin den mehrſtenKriegsgeſezenbeſondersgeſchärft.
So ſoller nach den königl.ſächſiſhenGeſezen*) im

Friedenum die Hälftehärter,im Kriegenoh einmal
ſo hart,als der gemeineDiebſtahl,und mindeſtensim

Friedenmit vierzehntägigem,im Kriegemit vierwöchent-
lichemKettenarreſtebeſtraftwerden. Beſondershartiſt
der Hausdiebſtahlan Hofbedientenzu beſtrafen,welche
ſih deſſelbenin hexrſchaftlichenPaläſienſchuldigmachen,
weil dies Verbrechenauch mit in das durchvieleParti-
culargeſeßebeſondersverpónteVerbrechendes Ho fdieb-
ſtahls,des Diebſtahlsin Reſidenzen,fällt.Darunter
verſtehtman denjenigenDiebſtahl,welcherin den, zur

Wohnung für den Landesherrn(alſoniht für die,be-
ſondersentferntern,Gliederder Familie,z. B. dieapa-

nagirtenPrinzenund Prinzeſſinnen,wenn dieſeWeh-

nungen nichtmit der des Landesherrngenau zuſammen-
hängen)gebrauchtenGebäuden (dahingehörenauchJagd-
und Luſtſchlöſſer,ſo langeder Fürſtda anweſend iſt)
verubtwird. Die în den Reſidenzenöfterbefindlichen
Wohnungen der Officianten,ſelbſtdie Verſammlungs:
orte der Beamten, die Kammern, Kanzleien,Amtsſtu-
ben u. �.w., gehörennihtzu den Gebäuden,in denen

81) Fr. 1. pr. et $.1. D. de abigeis(XLVII,14.) 82)
dd, Strafgeſeßbuigfürdie königl,ſächſiſchenTruppen.Ark.

217 fag.
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der Diebſtahlals Hofdiebſtahlangeſehenwird. Denn

der Grund derAuszeichnungdieſesDiebſtahlswirdtheils
in der Kühnheitund VerwogenheitdesDiebes,wegen
der in der Nähe des Landesherrnmehrentheilsbefindli:
chenvielenWachen und Aufſeher,theilsin der Heilig-
keitund fogenanntenBefriedungdes Orts, theilsin
der hierwenigermöglichengenauen Verwahrungder
Sachengeſucht®*).Eine willkürliherhöhteStrafedes
Diebſtahlsfindetdabeiſtatt,und es iſtdieſerDiebſtahl
inſofernmerkwürdig,als die Unterſuhungund Beſtra-
fung deſſelbenhäufigden ordentlihenGerichtenentzo-
gen und den Hofmarſchallämternzugetheiltiſ, wobei

jedochder oben aufgeſtellteBegriffdes Hofdiebſtahls
niht feſtgehalten,ſondernin der Regeljederin dem

ReſidenzſchloſſebegangneDiebſtahlunter das Hofmar-
ſchallamtgezogen wird.

Noch kannten die Römer mehrebeſondersbenannte
auégezeihneteDiebſtähle,deren Verſchärfungjedochjest
wenigbeachtetwird. Dahin gehörtdas erimen direc-

tariatus,oder,wie es auchgenanntwerden roill,diae-
tariatus. Sei es, daß dieRômer darunterdas Erbre-
chen der Wohnzimmer,oder das Einſchleichenin die
obern Theiledes Hauſes(coenacula),oder das ein-
hleihendeGehen nah den obern Theilendes Hauſes,
oder den DiebſtahleinesAufſehersber die obernTheile
des Hauſesverſtanden*), und daraufkommen dieAn-
fihtender mehrſtenRechtslehrerhinaus**);ſo ſcheint
dochderjenigeUmſtand,welcherden Römern als haupt-
ſächliherſhwerendvorkam,das Einſchleihenund Ver-

ſte>tſeinin den obern der Aufſihtmehr entzogenenund
ſhwerer zu erreichendenTheilendes Hauſeszu ſein.
Darum beſtraftenſiedieſesVerbrechenmit körperlicher
Züchtigung(poenafustigationis),Relegation,öffentli:
cherArbeit. Zwar wird nochjeßtdas Einſchleihenund

Verſte>ken, beſonderswenn es von bedeutenderLiſtund
Frechheitzeugt,als Schärfungsgrund,dochſelten:fürſi
alleinund in der Regelnur, wenn es mit andern

Shärfungsgründenconcurrirt,angeſehen.Auf gleiche
Weiſeſolltennah dem römiſchenGeſetze*) die saccula-

TiÏ,y, qui,vetitas in sacculo artes exercentes, par-
tem subducunt,partem subtrahunt,““dieTaſchendtebe,
Beutelſchneider,Weißkäufer2c.beſtraftwerden. Manver-
ſtehtunter dieſenDieben ſolche,welcheden Gegenſtand
des Diebſtahlsunmittelbarvon der Perſonwegnehmen.
Wenn gleichdieſesVerbrechenbei der Beſtrafungſelbſt,
um derArt der Ausführungwillen,iaTeutſchlandnicht
ausgezeihnetzu werden pflegt;ſowerden doh gewöhn-
lihdieſeDiebe wegen ihrerGefährlichkeitſolchenpoli-
zeilichenMaßregelnunterworfen,die im Effecteiner
Strafſchärfunggleihkommen,z. B. unbeſtimmtes,rú&-
ſichtlichſeinerBeendigungvon der anſcheinendenBeſſe:

:
83)Tittmann a. a. O. $.459, 84) Erhard de furti

notione per legesconstituta adcuratius definienda. Cap. I. p.

25—38, Pernice de furum genere quod vulgodirectariorum
nominecircumfertur.Götting.182L. 85) Einigeandre Hy-
potheſenenthäléeWächter im Lehrbuhdes Strafrechts.2. Th.
$. 197. S. 332 fg. 86) Fr. 7. D. de extraord. crim.
(XLVII, 11.)
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rung desBerbre(ersabhängigesZuchthaus.Auch pflegt
man dann,wenn dieſeMenſchenaus dem Diebſtahleine
Art von Bewerbe machen und unter Andern denſelbenbei
größernVolkszuſammenkünſtentreiben(Marktdiebſtah|,
Meßdieb ſtahl),eineſolcheZuſaßſtrafezu erkennen,welche
das Publicummehr in den Stand ſeht,ſih vor dieſern
Diebe zu hüten,z. B. Ausſtelungan den Pranger,öf-
fentlichekörperliheZüchtigung,ſonſtStaupbeſenu. �.w.
Häufigerrehnetman dazuſolcheDiebe,welcheſichmit
Abſchneidenund Erbrechender Kofferund Felleiſenab-
geben,und dieſewerden wegen des beſondernGrades
von Frechheitund Gefährlichkeit

,

welcherdabei concur-

rirt,zu vier:bis ſe<sjährigemZuchthauſe®) verurtheilt.
Eine den Röômern ganz eigneArt von ausgezeichneten
benannten Diebſtählenwar der Diebſtahlin Bädern

(fartumbalnearium).Die Bäder ſtandenbei ihnen
unter einem beſondernöffentlihenSchuße,welchesbei
uns nichtder Falliſt,daherdie Grundſäßeder Römer
Úber dieſenGegenſtandjeztniht einmal dann Anwen-

dung findenkönnen,wenn durchbeſondreLandesgeſeße
der Diebſtahlin gewiſſenöfentlihenHeilquellen,Ge-
ſundbrunnenu. #.w. vorzüglihverpöntiſt. Es muß
ſihvielmehrin dieſenFällenlediglihan die ausdrüd>-

lihenBeſtimmungendes Landesgeſeßzesgehaltenund
dabei ſtehengebliebenwerden. JIndeßwird jedenfalls
der bei den Rômern vorzüglichzu berü>ſichtigendeDieb-

ſtah!,wenn einemBadenden dieausgezogenenKleidungs-
ſtü>keentwendet worden ſind,auh bei uns beſonders
nachdrü>lihgeſtraftwerden, da der Badende nihtnur

in dem Zuſtande,in welhem er ſh befindet,ſichvor
dieſemUnfallenichtwohl ſchützen,ſondernauh dur den

Mangel an Kleidungsſtü>kenrü>ſi<tli<hſeinerGeſund-
heitSchaden leidenkann und überdiesöffentlicherBe-

ſhimpfungausgeſeztwird. Bei den Römern wurde

dieſerDiebſtahlmit einerpoena publicaexira ordi-

nem belegt,welchejedochzeitigeöffentlicheArbeitnicht
Úberſteigenſollte.Die Soldaten wurden mit Schande
entlaſſen(ignominiamitti)®*).

Noch nennen die römiſchenGeſeze,als beſonders,
und zwar nachMaßgabeihresStandeës,zu zeitigenoder

ewigenöffentlichenArbeiten,Degradationoder Landes-

verweiſungzu verurtheilendeVerbrecherdie ex pilatores,
welche im Geſeße ſelbſt*) nur als fures atrociores

charafteriſirtwerden. Darüber,was eigentlihdarunter

verſtandenwurde, iſtman niht im Klaren *),daher um

ſowenigervon einerAnwendungder diesfallſigenGrund-

ſägedie Rede ſeinkann.
Bei den pyrivilegirtenDiebſtählen,deren wir oden

gedachten,ſindvorzüglihmerkwürdigdie verſchiednen
AnſichtenÚber das crimen expilataehereditatis,Erb -

ſchaftsödiebſtahl,Beraubungder Erbſchaft,d.i.der
an einerVerlaſſenſchaftbegangneDiebſtahl.Die Merk:

würdigkeitbeſtehtvorzüglichdarin,daß die Grundfäge

37) v. Quiſtory a. a. O. . 369. 88) Vr, L et 3. D.

de fur. bainear. (XLVII. 17.) 39) Fr. 1. 6. 1, D. de eilra-

ctoribus (XLVIT, 18). 90) Caloini Lexicon juridicums. voc.

expilatores,
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des romiſchenund teutſhenRechtsvon den Rechtsleh-
rern ſehrvermiſchtworden und- daraus ſehrzweifelhafte
Reſultateentſtandenſind. Das rômiſheRechtſebte
offenbardabei als Thäâtereine ſolhePerſon,welche
nm<t Miterbe iſt?), voraus ®*).Es ſah auch dieſen
Diebſtahlniht fürwenigerſtraſbar,als den gemeinen
Dicbſtahlan **).Es ordnete vielmehrdie außerordent-
licheactio expilataehereditatis,welcheüberdiesnur
bei den peinlichenObrigkeiten,dem praefectusurbi
oder praeses provinciae,angeſtelltwerden konnte**),
nur darum an, weil nah dem ſirengenKlagenſyſieme
der Römer bei einerruhenden,noh von Niemandem an-

getretenenEcbſchaft(hereditasjacens)Niemandem eín

Klagrechtgegen dergleichenEntwendungenzugeſtanden
habenwúrde und dochdie hereditas jacenshiergegen
geſhüßtwerden mußte. So ſagtes ein Geſeß aus-

drüdElih:Expilataehereditatiscrimen foco deficien-
tis acſionis Intendi consuevisse,non esl jurisam-

bigui®*).Es wurde auh das crimen expilataehe-
reditatis extra ordinem beſtraft*), Nun findetſich
in der P. G. O. folgendeVorſchriftdes 165ſen
Artikels:

„Item ſo eineraus Leichtfertigkeitoder Unverſtand
etwas heimli<hnähm von Gütern,der er ſonſtein näch-
ſterErbe iſ,oder ſo fichdergleichenzwiſhenMann und

Weib begäbeund ein Theilden andern derhalbankla-

gen würde, ſollenRichterund Urtheilermit Entde>ung
allerUmſtändebei den Rechtverſtändigenund an Orten
und Enden,wie zu Ende dieſerunſererOrdnung ange-

zeigt,Raths pflegen,aucherfahren,was in ſolchen
Fallen das gemeineRecht ſeiund ſh darnachhal-
ten. Doch ſolldieObrigkeitoderRichterin dieſenFällen
von Amtswegennichtklagennóchſtrafen.“

Die in dieſemEeſezeenthalteneVerweiſungauf
das rômiſcheRechtdeuteteman zum Theilauf die rô-

miſchenVorſchriftenúber den Erbſchaftsdiebſtahl,welcher
nachobigemeineruhende Erbſchaft,alſoden ſchoner-

folgtenTod des Erblaſſersvorauëſclt,währenddieſes
teutſcheGeſeßvon Beſtehlungeinesnoh lebenden Erb-

laſſersund der Ehegattenunter einander,alſozum Theil
davon,was dieRómer amotio oder crimen rerum amo-

tarum nennen, vom Verwandtendiebſtahl oder Fa-
miliendiebſtahlſpricht,man alſoauf diehierúberver-

fügendenGeſetzedeë römiſchenRechts°) jeneStelle der

P. G. O,hâtte beziehenſollen*). DieſerömiſchenGe-

91) Fr. 3, C. familiae erciscundae (III,36.): Expilatae
enimhereditatis crimen frustracoherediìi intenditur. 92)
Klien a. a. O. S. 391 gegen Tittmann a. a. O. 2. Bd.

8. 455. 93) Fr, 12. C. ex quib.caus. infamia (II,12.):
S1 te expilassehereditatem,sententia praesÌdisconstiterit,
non ex €o quod non et alia poena tibi irrogataest,furtiim-

probiorisinfamiam evitasti. 94) Kleinſchrod, Abhandl.
aus dem peinl.Recht.2. Th. S. 109 fg. 95) Fr. 6. C. de

crim. 5 pil.heredit.(IX,32.) 96) Fr. 1. D. expilataehe-
reditatis(XLVII,19.) 97) Fr. 12. F. de obl. quae ex del.

(IV, 1.)Fr. 16, Fr. 17. pr. Fr. 52. $. 4—7. D. de ſurtis

(XLVII,2.)Fr. 1. Fr. $. pr, Fr. 17. Fr. 25. D. de act. rer.

amot, (XXV, 2.)Fr. 2, C, rer. amot. (V,21.) 98) v, Seuer-
bacha. a. O. $.351.
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ſeßenun drohendem Diebſtahlunter ſo nahenVerwantd-
ten gar feineStrafe,ſchließendieDiebſtahléklageganz
aus und verſtattenblosKlageaufSchadenerſaß.Darin
alſound în der Schlußverordnungdes erwähntenArti-
kelsderP. G. D., daß beidieſemDiebſtahlenihtAmts-
wegen verfahren, ſondernjederzeitKlagedes Beſtohle-
nen abgewartetwerden ſoll,beſtehtdie günſtigeAus-
zeichnung,das privilegiumdieſesDiebſtahls.Es iſt
nachallem dieſenebenſoirrig,daß fúrſolheDiebſtähle
der Gerichtsbraucheine,wenngleichleichteStrafe,ge-
wöhnlihGefängnißvon einigenTagen bis zu achtWo-
chen,hôchſtensdreiMonaten zuläßt®),als daß man die

Perſonen,welchedieſenDiebſtahlbegehenkönnen,auf
gewiſſeGrade der Verwandtſchaft,ſogarSchwägerſchaft,
aus gewiſſenBilligkeitsrückſichten*)ausdehnenoder be-

ſchränkenwill. Kein Privilegiumkann über die aus-

drú>lihenWorte des Geſetzeserklärtwerden. Das Ge-

ſehnimmt,als einzigesKriterium,ſolheVerwandtſchaft
an, welchefürden Todesfalldes Beſtohlenenein ſofort
eintretendesErbrechtbegründet,daher der Grad bald

näher,bald entfernterſein,das Prioilegiumaber nur

bei einem ſol<enErbanſprucheintretenkann. Eine in

dieſenVerhältniſſennichtſtehendePerſon,welhe am

VerwandtendiebſtahleTheilnimmt,wird wie jederTheil-
nehmeran einemandern Diebſtahlebeſtraft.Die Schluß-
worte des Geſeßzes,welcheman gewöhnlichſo auszule-
gen pflegt,daß alſodas Geſez doh eine Strafezu-
laſſe?),ſagennicht,daß nur einegelindereStrafehier
ſtattfindenſolle,ſondernheißenganz klarim Zuſammen-
hange:„wenn das gemeineRechteineStrafeausſpre-
en ſollte‘— der Geſetzgeberläßtdiesunentſchieden,
ſonſtwürde er dieſeStrafegradezugenannthaben

—

„ſollder Richterdoh niht von Amtswegen,ſondern
nur auf erfolgteKlagedieſeStrafeverhängen.“Über-
diesſchließtallerdingsdas GeſetznichtjedeStrafbarkeit
aus. Denn es beruftſi< nur rü>ſihtli<desjenigen
Verwandtendiebſtahlsauf das keineStrafe ſtatuirende
gemeineRecht,der „aus LeichtfertigkeitoderUnverſkand“
geſchieht,nichtrú>ſihtlihdesjenigen,bei welchemer-

chwerende Umſtände vorhanden ſind,daherman von

jéherdieſen von den Privilegiendes Verwandtendieb-

ſtahlsausnahm?*). :

Weiter iſ privilegirtder Diebſtahlan eßbaren
Früchtenauf dem Felde,bei Tage,wenn der Dieb nicht
dur WegtragengroßengefährlichenSchadenthut*),Dann
ſoller blos bürgerlihnah Gelegenheitder Perſonund

Sache, nachOrtsgewohnheitgeſtraftwerden. In Ge-

máäßheitdieſerPrincipienmuß gemeinrectli<derFeld -

und Gartendiebſtahl angeſehenwerden. Particularge-
ſee ſhärfenaberdieStrafedeſſelbenoftſehr. Es kommt

dabeiauf dieGrößedes angerichtetenSchadensanz da

dieſerhäufiggeringiſt,ſo wird da, wo gemeinesRecht
gilt,Handarbeitund Gefängnißdie gewöhnlicheStrafe

99) Tittmann a. a. O. $. 435.

1) Wächter, Lehrbuh des Strafrechts.2. Th. $. 195.

Note 93. 2) Hommel, Rhapsod.obs. 540, 83)v. Quiſtorp
a. a. O. 1, Th. $.377. 4) P. G. O. Art.

nA
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ſein.Vorzüglichleichtiſtder ſogenannteMundraub
zu beſtrafen,d. i.derjenigeDiebſtahl,wenn Jemand zu

augenbli>licherStillungſeinesAppetitsFrüchteweg-
nimmt und ſogleichverzehrt,eineHandlung,die nach
anderntéutſhenGeſezenſonſtganz unſträfli<hwar *).
Der Felb-und Gartendiebſtahlwird Übrigens,nacheini-
genParticulargeſeßgebungen,beſondersinWiederholungs-
fällenmit körperlicherZüchtigung,Pranger,jaZucht-
hauſebelegt.Und da dieP. G. D. ganz allgemeinvon

„Früchtenund Nußung aufdem Felde“ſpricht;ſo ver-

ſtehtman darunter nichtblos Getreideund Früchtealler
Art,ſondernauh Gras, Bauzufrúchte,Steine,Braun-
Tohlen,Torf,Lehm u. �.ww.

Der Fiſhdiebſtahliſ nur inſofernprivilegirt,als

der GegenſtandFiſcheſind,die aus einem „fließenden
ungefarigenènWaſſer,“das einemAndern zuſteht,geſtoh-
len werden. Währeridnämlih der Fiſchdiebſtahlaus

„Weihernoder Behältniſſen‘!dem gewöhnlichenDiebſtahle
gleichbeſtraftwird, ſollin gebahtemFallenur eine

willkürlicheLeibes-oderVérmögensſtrafeeintreten*).Da
bieëoffenbarder Grund der mindern Strafbarkeitin
bem Unterbleibender Störungder Sicherheitdes Wohn-
orts und în der ſichſo leihtdarbietendenGelegenheit
zu BegehungdieſerHandlungliegt;ſowächſtdieStraf-
barkeitbeidem Fiſchdiebſtahle,jeſtärkerund ſichererdie

Verwahrungiſt,in welcheder Dieb dabeidringenmußte,
je bedeutenderdie zu ErlangungſeinesZwe>es ange-
wendeten Mittel find,z. B. Ziehungder Zapfeneines
Teichesoder foñſtigeAblaſſungdeſſelden,endlichjenach-
dem der angerichteteSchade großiſt,z. B. Fiſchdieb-
ftahlin derLaichzeit,Der Krebsdiebſtahlwird mit

Rechtdem Fiſchdiebſtahlegleichbeſtraft.
Noch zähltman häufigerden Diebſtahlan den

auföffentlichenPläßenals Staatseigenthumbefind!ichen
Sachen,als Statuen,Säulen,Geländern,Brücken,Ket-
ten zu Gebäuden und Säulen, an öffentlidenBaum-

‘pfählenu, . w. zu den privilegirtenDiebſtählen"),weil
durchdie leichteGelegenheitdazu eine gelindreStrafe
motivirtwerde. Indeß findenandre Particulargeſeße
ebendarin und in der Nothwéendigkeit,dieſeSachen
blos dem Schubßedes Publicumsänzuvertrauenund ih-
nen daher eineArt von Heiligkeitzu geben,Motive für
eine hârtreBeſtrafung.Dies dehntman dann auch
auf andre Sachen aus, denen man den Charaktereiner
beſondernHeiligkeitund Unverletlichkeitbeilegt,weil fie
unter den unmittelbarenSchuß des Staates geftelltſiad,
3: B, gerichtlicheDeposita,die dén öffentlichenPoſten
anvertrautenSachen (Poſtdiebſtahl)u. �.w *.

Im Allgeineineniſtnoh rü>ſi<tli<des Diebſtahls
nah gemeinemteutſhenRechteFolgendeszu bemerken.
Die Rechtslehrer*)habenbei dieſemhäufigenVerbrechen
vieleniht zu rechtfertigendebeſondreMilderungs-
gründetü>ſichtlihder Strafegeltendzu máächengeſucht.
Dahin gehörtunter Andern der Erſaßdes Geſtohlnen.

6) P. G. O.

|

8) Henke a.

9) Zeyser,Med. ad pand.spec, 537.

__

5) Sahſenſpiegel.Buh Il. Art. 39 und 68.
Art. 169, 7) Tittmanñk à. a. O. s. 447.
a. O. S, 425.
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Weder die römiſchen,noh teutſhen-Geſezeenthalten
dieſenMilderungsgrundausdrüdlich,do< wird er im

Gerichtsbrauchimmer beachtet,wenn: dex Diebſtahlkein
wiederholteroder qualificirterwar, ſona<hauh das Un-

erſeßtkenichtden BetrageinesgroßenDiebſtahlserreicht,
die Wiedererſtattungno< vor Anſtellungder Unterſu-
hung geſchah,und der größteTheildes Geſtohlnen
erſet*°),endlihder Erſaßdem Beſtohlnenauchwirk-
lichgekéiſtetwurde,das Objectaber nichtetwa blos nah
entde>temDiebſtahlevorhanden,z.B. inGerichtsgewahr-
fam war, aber vor der Ablieferungan den Beſtohlnen
durcheinen andern Zufallwieder verlorenging.Haben
MehrezuſammeneinenDiebſtahlbegangen,ſo wird nicht
jédemEinzelnendas,was von ihm erſeßtwurde,zugute
gérehnet,fondernder Erſaß von Allen zuſammenge-
nommen, wird auf Alle repartirt‘).— Die P. G. D.

ſelbſthandeltals einen:Milderungsgrundbei dem Dieb-

ftahl,in einemeignen,dem 170ſten,ArtikeldieJugend
des:Diébes umſtäriblihab. Sie nimmt dabei das 14te

Jahr als Normaljahran, wo dieſeEntſchuldigungauf-
hôre,und feztausdrü>li<hvoraus, „daß die Bosheit
tas Alter(nicht)erfüllenmöchte."Da dieJugendfür
jedesVerbrecheneinen geſeßzlihenmMilderungsgrundab-

gibt“?),ſo kann dies bei dem Diebſtahlehöchſtensnur

eine no< nachdrü>lihereBerúkfichtigungjenesallge-
meinen Milderungsgrundeserwirken.— In der Natur der

Sacheliegtes übrigens,daß die Strafeſichbedeutend
mildert,wenn der Dieb die Entwendungnur beging,
um ſichwegen einerihm an den Beſtohlnenzuſtehen-
den Foderungbezahltzu machen“*),oder von dem Ge-
ftöhlnennichtſelbſtzu profitiren,ſondernnur, ohnealle
intereſſirteAbſicht,JemandeneineWohlthatzu erzeigen.

Umſichtigeriſtder GerichtsbrauchbeiAnnahme gewif-
ſerbeſondrerShärfungsgrüúnde fürdie Strafedes
Diebſtahls.Dieſefindunter andern,wenn dem Diebe
die Verpflichtungzur Sorgefürdie geſtohlnenSachen
oblag,z. B. der Schildroache**),dem Feldhüter,dem
Hirtenu. � w. bei dem Diebſtahlan den bewachtenGe-
genſtänden;wenn weiter der Dieb vermögeſeinesbür-
gerlichenGewerbes,z. B. als Schloſſer,fichder Treue
deſondersbefteißigenfollteund er von ſeinerHandwerks:
geſchi>lichkeiteînen diebiſhenGebrauhmacht **);wenn
folcheGegenſtändegeſtohlenwerden, deren Entbehrung
einegroßeCalamitäthervorbringenkann,z. B. Stützen
unter einem abgefkeiftenHauſe,Feuerlöſchgeräthe,die
Ketten u. �.w., womit eineSchiffmühleam Uferbefe-
ſtigtiſt2c. Daß endlichDiebe,die ſichin Banden zum
Stehlenvereinigthaben,vorzüglichhart beſiraftwerden,
liegtin der Natur der Sache. — Die Theilnehmeran
einemDiebſtahlepflegengewöhnlihna< Verhältnißdes
von ihnenbezognenGewinnes, beibegangnenGewalt:

10)Henke a. a. O. S. 418.

8. 476. 12) P. G. O. Art. 179. 13) Struben ° a. O.

Bed. 197. F. 9. (AlteAusg.11,107) 14) Zünig, Corp.jur.
milit.Part. gen. c. 1. n. 53 et 59, Das ſä. Militairſtrafge-
febbulhdrottArt. 120 wenigſtensachtjährigeEifcuſtrafe. 15)
o. Berg, Handbuchdes teutſcenPolizcirezts.1. Th. 3. Buch.
1. Abſchn.5. Hauptſt.Nr. 2. S. 330.

11) Tittmann a. a. O.
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thätigkeiten nah Berhältniß der Theilnahme an dieſer
Gewaltthätigkeit,überhauptnah dem Grad igrerThäs
tigkeit,Partirerund Diebshehleraber nah den allge-
meinen GrundſätzenüberPartirerund Hehler (. dieſe
Artikel)beſtraft.zu werden. Gegendie Diebe gedenken
dieGeſetzebeſondersdes Rechtesder Nothwehr. Die

P. G. O. Art. 150. erklärtdieTöódtungeinesMenſchen
„foJemand einen beinächtlicherWeil gefährlicherWeiſe
in ſeinemHauſefindet“zu den Nothwehrfällen,ohne
jedochſichdarüberzu erklären,was dazuerfoderlichund
roleweit der Todſchlagan einem ſolchenMenſchenzu
entſchuldigenſei.Geht man deshalbauf das römiſche
Rechtzurú>!°),ſo findetman, daß dieſesdie Tódtung
eines beiTage ertappten,mit Waffenſichvertheidigen-
den Diebes,ingleiheneines bei Nacht im Hauſeer-

tapptenDiebes erlaubt,diesjedo<hnur unter Voraus-

fezungder allgemeinenErfoderniſſeder Nothwehr (f.
dieſenArtikel)7),

Zur Wiedererlangungdes Geſtohlnengibtdas rô:-

miſcheRecht mehre Klagen‘*).Dbenan ſtehtdie actio
farti (dieDiebſtahlêpdnalklage),welcheaber darum jeßt
außerGebrauchiſ,weil ſieden BegriffderRómer,daß
der Diebſtahlein Privatdelictſei,vorausſeßt,daherſie
auf Erlangungbezügli<des doppeltenoder vierfachen
Werthes des Geſtohlnenging, welchesRechtauf Ein-

klagungeinerPrivatſtrafejebt,wo der Dieb mit einerôf-
fentlihenStrafebelegtwird, dem Beſtohlnennicht
mehr zuſteht.ÜbrigenshatteſieauchdieSchwierigkeit,
daß ſienichtgegen die Erben,fondernblos gegen den

Dieb gerichtetwerden konnte. Dagegenwird nochjebtdie
Eigenthumöklage (reivindicatio)und die,nah de-

ren Beiſpiele,zur Befreiungdes Klägersvon dem bei der

vorigenzu führenden{weren Beweiſedes Eigenthums,
eingeführtepublicianiſheKlage von dem Beſtohl-
nen angeſtelltwerden können. Beide ſet-nindeſſen
ebenſo,wie die actio ad exhibendum (dieHerausge-
bungsklage)die noch fortdauerndeExiſtenzdes geftohl-
nen Gegenſtandesvoraus. Günſtigeriſtdaher die ei-

gensfürdieſenZwe> eingeführtecondictio furtiva (ei-
gentliheDiebſtahlsflage),vermöôgederen der Eigenthümer
und deſſenErben,ingewiſſenFällenauchderPfandgläubiger,
von dem Diebe und deſſenErben, auchzuweilendeſſen
Gehülfen,die Wiedererſtattungder geſtohlnenSache
nebſtZubehör,gezogenen und vernachläſſigtenFrüchten
und allem übrigenIntereſſe,alſoauch Zinſen,im Fall
aber die geſtohlneSache aus irgendeinem Grunde un-

tergegangenſeinſollte,den, von Zeitdes begangnen
Diebſtahlsan ſtattgehabtenhöchſtenGemeinwerthderſel-
ben, — nah einigerRechtslehrerMeinung jeht nur

den zur Zeitder Begehungdes Diebſtahlsſtattgehabten

16) Fr. 4. $, 1. D. ad Leg, Aquil,(IX,2.)Fr, 54. g. 2.

de furtis (XLVII, 2.). Fr. 9. D. ad Leg. Corn. de sîc-

(XLY111,8.). 17) v. Feuerbach a. a. O. $.322. 18) Um-

ſtändlichiſtdie Materie über Entſchädigungdes Lädirtenabge-

handeltin der Schriftvon Kleinſhrod, AllgemeineGrundbſäße
Úber den Schadenerſasaus Verbrechenîn den ſhon angezognen

Abhandlungenaus dem peinl.Recht.3, Th. S. 325 fg.
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Werts der Sate — einklagenkönnen‘°).Dieſe.Klage
Tann danachangeſtelltwerden,derDieb beſigedieSache
nochoder nicht,ſelbſtwenn er auh nihtdolo malo —

welchesandre Klagenvorausſeßzen— den Beſisder-
ſelbenaufgegebenhat,ſelb wenn ſiedur einenſolchen
Zufall,der fieauchbei dem Eigenthümerbetroffenha-
benwürde,untergegangeniſ, JſtdieSachevon dem
Diebe zu etwas Anderm gemachtworden,z.B. Gefäße
aus geſtohlnemMetalle,Meubles aus geſtohlnemHolze,
ſo kann der KlägeraufAusantwortungder neuen Sub-
ſtanzklagen,ohne daß der Dieb einenErſasder darauf
verwendetenUnkoſtenverlangenkann. Der Klägerwird,
in Ermanglungandrer Beweiſe über den Werth der
Sache, zum Würderungseide(juramentumin litem)
gelaſſen.Von mehren Dieben haftetJeder,ohnedie
Theilungswohlthat,ſúrdas Ganze,aber jederErbe eines
Diebeshaftet nur fürſeinenErbantheil,jedo< ohne
Rü>kfichtdarauf,ob er durchden Diebſtahlreichergewor-
den iſtoder niht. Ein successor singularis,alſoein
ſolcher,welchernichtin das geſammteRechtſeinesVorx-
gängerseingetreteniſt,ſondernnur aus einem ſpeciellen
Recdtsgrundedie fraglicheSache von dem Diebe über-
kommen hat, kann niht mit dieſerKlagebelangtwer-
den. Die Klagewird eingetheiltin die condictiofur-
tiva certi,wenn ſieder Eigenthúmeroder deſſenErben
in vorgedachterMaße, e. f.incerti,wenn ſieder Pfand-
gläubigeroder deſſenErben anſtellen,weil im lebten
Falledieſerentweder ein Verſehendabei zu Schulden
brachte,in welhem Faller dem Eigenthümerfürden
Werth der Sacheſtehenmuß, dieſenalſoganz einzukla-
gen berechtigtiſt,oder ganz unſchuldigan der Sache
war, wo er dann blos auf ErſaßderjenigenSumme

flagenfann, die er dem Eigenthúmerlieh. Bei
den Römern, wo das furtum possessionisno< móg-
lih war, konnte dieKlage,im Falleder Eigenthü-
mer ſelbſtder Dieb war, vom Pfandgläubigerauh nur

auf Capitalund Zinſengerichtetwerden. DieſeKlage
ertôſhtdur<hNovation dadurch,daß der Dieb dem Klä-
gerdieSacheanbietet,dieſerfieaber niht annimmt und
dur<h Überlieferungder geſtohlnenSache oder deren

Werthes an den Beſtohlnen.Ungeachtetallerangegeb-
nen Vortheilekommt dieſeKlageſeltenvor, weildem
Beſtohlnengewöhnlichbei der Criminalunterſuchungſo-
fortund mittelsdes Adhäſionsproceſſes°°),zu ſeinem
Eigenthumeverholfenwird,der Dieb aber in der Regel
in ſo ſhlehtenVermögensumſtändentf,daß,wenn nicht
das Diebſtahlsobjectſelbſtwiedererlangtwird,eineEnt-
ſchädigungweder von ihm no< von ſeinenErben zu

gerinneniſ.
Häufigerdagegenkommt die Fragevor, welche

Stelle einerſolhenFoderungbei dem Vermögenscon-

19) Hellfeld,Jurisprud.for. $.837 sq. und der GIÚ dE’ſche
Commentar zu dieſenParagraphen.13. Bd. 1. Abth.S. 211 fg.
v. Quiſtorp a. a. O. $.884. Xock, Instit.jur.crim.$.216 sq.

Schmidt, GerichtlicheKlagenund Einreden. $.1879, Boech-

mer, De actionibus Sect. Il. cap. V. $. 384, 20) Auch dieſer
iſt umſtändlihabgehandeltin den oben angeführtenKlein-
<rod'ſ<en Abhandlungen,3. Th. Nr. XVI. S. 463 fg.
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curs des Diebes gebühre? Dieſe.ſehrſtreitigeFragewird
wol mit dem mehreſtenRechtedahinbeantwortet,daß,
wenn die geſtohlneSubſtanznoh vorhandeniſ,der
Beſtohlneſiejureseparationisvor allenGläubigern
vorausfodernkann. Im Fallaber dies nichtſtattfin:
det, und wenn alſodie Rede blosvom Schadenerſatz
iſt,ſo hatder Beſtohlne,da ihm dieGeſezeaußerdem
Fein Vorzugsreht,am wenigſteneine Hypothekin den

Gütern des Diebes,einräumen,blos das durchden 157.

Artikelder P. G. O. ihm zugeſtandneVorzugsrechtvor

der Geldbußeder Obrigkeit,da hingegenim Übrigener
mit den andern Chirographarienin die lezteClaſſezu
elleniſtO. :

Die Verbindlichkeitdes Diebes zur Entſchädigung
des Beſtohlnenändertſi< durchBeſtrafungdes erſtern
nachallgemeinenRechtsgruntſäßenniht. Wol aber exi-

ſtirenentgegengeſetzte,teutſhe,ältreRechtsgewohnßei-
ten, woraus das Rechtsſpruchwort:„derDieb bezahlt
mit dem Stri>,''entſtandeniſt.Dies und dieunrich-
tigeErklärungeinerStelle cinesrômiſchenGeſetzes**),
ſowiedes, auch in der Gloſſezu dem 35. Artikeldes
2. Buchs des SachſenſpiegelsNum. 4 erwähntenSprüch-
worts: „Mit cem Tode wettet man zugleihdem Rich-
ter und büßetdem Kläger**),'mögendie 12. Conſtitu-
tion im 4. Theileder ſächſiſchenConſtitutionenvon 1572

und die 86. der ſächſiſchenDeciſionenvon 1661 veran-

laßthaben,wodurchallerSchadenerſaß,namentlihvon
den Erben des Diebes,dem Beſchädigtenfürden Fall
abgeſprochenwurde, daß der Dieb Leibes-oder Lebens-

ftrafeerduldethatte*). Indeß wurden auch dieſeun-
natürlichengeſeßlihenVerfügungendurchdas ſächſiſche
ſogenannteRäubermandat vom 27. Juli 1719)
aufgehoben.

Überhaupthat die ParticulargeſezgebungTeutſch:
lands in der Lehrevom Diebſtahlemancherleimerkwür-
digeAbweichungenvom gemeinenRechte,deren umſtänd-
licheAnführungjedochdie GrenzendieſesArtikelsÚber-
chreîtenwürde. Nur von denjenigenStaaten,welche
eine cigneallgemeineCriminalgeſeßgebunghaben, be-

merken wir Folgendes:Das öſterreichiſcheGeſetz-
buchfolgtin derHauptſache,was den Begriffdes Dieb-
ſtahlsanlangt,ganz dem gemeinenteutſchenRecht. Es

ſagt(im 1. TheileF.151.):„Wer um ſeinesVortheils
willen fremdesbeweglichesBut aus einesAndern Be-

ſig,ohnedeſſenEinwilligungentzieht,begehteinenDieb-
ſtahl. Dadurchſindalledie,au< im teutſhengemei-
nen Rechtausgeſ{hloßnenArten . des rômiſchenfurtum,
3. B. f.usus, possessionisetc.,ausgeſhloſſen.Dieſes
GeſeßbuchunterſcheidetſtrengzwoiſhenVerbrechenund
ſchwerenPolizeiübertretungen,und rechnetauh ſo den

Diebſtahltheilszu der erſten,theilszu derzweitenClaſſe.

21) de Boehmer ad art. C. C. C. 157. 8.8. 22) In
der Nov. 22. Cap,20. 253)Kleinſchrod in den zulegtan-
gezognen Abhandlungenaus dem peinl.Recht.3. Th. S. 3835.
$.24. 24) Stryk c. I. Lib. XII. Tit. I. $. 7. Schilteri
praxis Jur, rom. in foro sax. Tom. I, exercit,24. $.48 et 49.
Leyser c, 1. spec. 149, med. 4. 25) Codex ÁugusteusI.
p. 1902.
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In die erſteClaſſe($.152) gehörtderDiebſtahlentroe-
der ($.153) wegen der Größe des Betrags(dienah
dem Schaden des Beſtohlnenzu berechnendeNormal-
ſummeiſ hier25 fl.W. W.), oder ($.154) wegen der

Beſchaffenheitder That (Diebſtahlbet Feueroder Waſ-
ſersnothund dergleichen,Diebſtahlmit Waffen,Dieb-
ſtahlim Complott,Diebſtahlan cinem zum Gottesdienſte
geweihtenOrte, an verſperrtemGute, Holzdiebſtahlin

eingefriedetenWaldungenoder mit beträchtlichemScha-
den der Waldung,Fiſchdiebſtahlans Teichen,Wilddieb-
ſtahlaus eingefriedetenWaldungen,oder mit beſond-
rer Köhnheit,oder als Gewerbe betrieben),oder ($.155)
wegen der Eigenſchaftdes geſtohlnenGutes (Diebſtahl
an einerunmittelbarzum GottesdienſtedienendenSache,
an Feld- und Baumfrüchten,an Vieh auf der Weide,
an A>ergeräthſhaſtenauf dem Felde),oder endlich($.
156) wegen der gefährlihenEigenſchaſtdes Thäters
(dritterDiebſtahl,dann Diebſtahlvon 5 fl.an Werth
von den Dienſtleutenan der Dienſtherrſchaft,von den

Handwerkernund Tagelöhnernan den Arbeitsherren)?**).
Der Diebſtahlwird,wenn er nur durh einender vor-

ſtehendenUmſtändebeſchwertiſt($.157),mit ſchroerem
Kerkerauf+ bis1 Jahr,beizweibeſhwoerendenUmſtänden
($.158)aber auf 1 bis 5 Jahrezbeläuftſichder Werth
Uber 300 fl.oder der Schade if für den Beſtohlnen
empfindlich,oder es concurrirenVerwogenheit,Gewalt,
Argliſt,Diebsgeroohnheit($.159), auf 5 bis 10 Jahre
beſtraft,und der nächtlicheDiebſtahlwird nochbeſonderë
verſchärft($.160). Der Diebſtahlhörtauf, ſtrafbar
zu ſein($.167 und 216), wenn der Thäter,ehees die

Dbrigkeiterfährt,alen Schadenerſett.Alle zu obigen
niht gehörigeDiebſtählewerden, als Polizeiubertretun-
gen ($.219),mit einfahemoder ſtrengemArreſtaufeine
Woche bis 3 Monate, bezüglichunter Verſchärſungmit

Arbeit,Faſten,Züchtigung,geahndet,Dies Geſeßbuch
behandeltauchbeſondersgenau dieTheilnahmeam Dieb-

ſtahle($.165. 166. 214. 215.).
Ungleichmehr weiht von dem Begriffedes gemei-

nen teutſchenNechtsÜber den Dièbſtahlab und nähert
ſichdem römiſchenSyſtemedas preußiſcheLand-
re<t. Es ſtatuirt($.1110), wie das rômiſheRecht,
einenBeſiß-und Genußdiebſtahlan der eignenSache;
es ſieht($. 1350) die Veruntreuungendes gemeinen
Geſindesund der HausgenoſſendurchUnterſchlagungder

ihnenanvertrauten Gelder oder Sachen,als Hausdieb-
ſtahlan und behandeitdenjenigen($.1218), der an den

Vortheilendes DiebſtahlsTheilnimmt,inAnſehungder
mit dem ThâätervorherverabredetenHandlungen,als
Miturheber.Indeſſenſtimmtes darinmit den teutſch-
gemeinrechtlihenAnſichtenÜber den DiebſtahlÜberein,
daß es ($.1108) beider allgemeinenBegriffsbeſtimmung
des Diebſtahlsdie EntwendungeinerbeweglihenSache
aus dem BeſißeinesAndern in gewinnſüchtigerAbſicht
unterſtellt,ſowiedenn das preußiſcheLandrechtin der

Eintheilungdes Diebſtahlsden gemeinrechtlihenBe-

ſtimmungenam nächſtenkommt ($.1121). „Ein Dieb-

26)Henkc a a. O. 2. Th. S, 421.
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flahl, welher ohne Anwendung einiger Gewalt und ohne
beſonderserſhwerendeUmſtändeverúbt worden, wird

gemeinerDiebſtahlgenannt,''der,beträgter nichtmehr
als5 Thaler($.1124),nur polizeimäßigunterſuchtund mit

Gefängnißauf 8 Tage bis 4 Wochen geahndetwird.
Über 5 Thaler— ziehtStrafarbeitoder Zuchthausvon
4 Wochen bis 2 Jahrennah ſich($.1125). Privile-
girtſindder gemeineDiebſtahlan Eßwaaren oder Ge-
tränken(F.1122), welchernur ($.1123) körperliche
Züchtigungoder Strafarbeit,auh Gefängnißauf 24

Stunden bis 8 Tagebewirkt,hiernächſtder Verwandten-

diebſtahl,welchernihtnur aufÄltern,Kinder und Ehe-
gatten,auh Geſchwiſter($.1133) beſchränkt,ſondern
auchauf andre Anverwandten,die ſihin einergemein-
ſchaftlihenHauswirthſchaftbefinden($.1134), ausge-
dehnt,und welchemſogarder Diebſtahlder Pflegbefohß[l-
nen und Zöglingean ihrenVormündern und Erziehern
($.1135)gleichgeſtelltiſt.Das PrivilegiumdieſesDieb-
ſtahlsiſ das gemeinrechtlihe,daß er nihtvon Amts-

roegen unterſuchtund beſtraftwerden darf. Wird er von

dem dazuBerechtigtenangezeigt($.1136), ſo wird er

wie gemeinerDiebſtahlbeſtraft.Auch der Diebſtahlan
einer liegendenErbſchaftvon Seiten eines Erben iſ
($.1127) in der Maße privilegirt,daß,außerdem Er-

ſazedes Dbjectes,nur deſſendoppelterWerth zur Ar-

menkaſſeals Strafegezahltwird. Die Strafedes ge-
meinen Diebſtahlswird in einigenFällengeſchärft,näm-

lih beim Hausdiebſtabhle,wenn er gerügtwird — denn

auch er hat das Privilegium,niht von Amtswegenbe-
ſtraftwerden zu können — bei welhem dann, im Falle
geringrerObjecte,der gemeinenDiebſtahlsſtrafeeine

mäßigekörperlicheZüchtigungam Anfangund Ende der

Erſtern($.1139) zugeſeßt,beigrößernDbjectendiege-
meine Strafeum die Hälfte,von 6 Wochen bis auf 3

Jahre verlängert,auh mit Willkommen und Abſchied
geſchärftwird (F.1140). DieſegeſchärfteStrafefindet
unter andern auchſtattbei dem gemeinenDiebſtahlan
gerettetenSachen în Feuers-, Waſſers-, Kriegsnoth
($.1142), an Thieren,A>crgeräthen,Feld-und Gar-

tenfrüchtenim Freien,auh an Bienenſtô>en($.1143).
Geſchärftiſ fernerder gemeineDiebſtahlan öffentlichen
Denkmälern und andern Zierrathen($.1151). Dem ge-
meinen Diebſtahleſteht($.1163) der gewaltſame dur

gefährlichesEinſtcigenoder Erbrechen entgegen,welchem
unter andern ($.1166) der Diebſtahldur< Einſchleichen
in die Häuſeroder näthtlichesBerbergendarin,inglei-
hen ($.1178) das Abſchneidenoder Erbrechender Ka-

ſten,Kiſten,Felleiſenoder andrer Behältniſſeauf öffent-
liherStraßeoder in den Gaſthöfengleichgeſeßtund bei

welchem Zuchthausſtrafeauf 6 Monate bis 3 Jahre mit

Willkommen und Abſchied,dieordentliceStrafe($.1167)
iſt.Für den FallerſhwerenderUmſtändeiſtderen Ber-

längerung($.1174)beſtimmt.FúrdieBeſtehlungö�ent-
licherPoſtenin dem oben ($.1178) erwähntenMaße
wird die gedachteordentlicheStrafe($.1179) um die

Hälfteder Dauer verlängert.Privilegirtiſtder geroalt-
ſame Diebſtahlin unbewodntenGebäuden, Behältniſſen,
Gárten,Scheunenund Fiſcthaltern($.1169), welches
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Verbrechennur wiegemeinerDiebſtahlunter erſ<hweren-
den Umſtänden,ingleiczen($.1170) an Eßraaren,Feld-
oderGartenfrüchten,welchesnur wie gemeinerDiebſtahl,
geſchärftdurchkörperlicheZüchtigung, beſtraftwird. So-
wol der gemeine,als der gewaltſameDiebſtahlwerden
dur< Widerholung($.1158 fg.,$.1181 fg.)erſchwert.
Sehr merkwürdigſindnoh folgendeallgemeineVor-
ſchriften: Der Diebſtahlzu Rettungaus dringenderLei-
bes- oderLebensgefahr($.1115)follhöhernOrts zur
Begnadigungdes Thâätersangezeigtwerden. Durch die

Wiederherbeiſchaffungoder Erſtattungdes Entroendeten

($.1116),im Falleſolchefreiwillig,ohneZuthun des

Richtersund ohneSchadeneinesDritten,geſchieht,kann
eine Minderungder Strafe erwirkt,endlich($.1117)
der Dieb,im Falleder Mittelloſigkeit, aufAntragdes
Beſchädigtenund, fallsſeinVerdienſtzu ſeinemUÜnter-
haltenichthinreicht,aufdeſſenKoſten($.1118) ſolange
zur Arbeit in einer öffentlichenAnſtaltangehaltenwer-

den,bis dadurh der Schadeerſetztiſt.
Das bairiſcheStrafgeſesbuchnähertſi<in mehr-

facherHinſichtwieder dem öſterreichiſ(;en,ſo wie dem

gemeinenRechte.„Wer wiſſentlihein fremdesbeweg-
lichesGut ohne Einwilligungdes Berechtigten,jevo<h
ohne Gewaltan einerPerſon,eigenmächtigin ſeinen
Beſitnimmt, um daſſelbere<tswidrigals Eigenthum
zu haben,iſtein Dieb‘ (Art.209). So iſ der Begriff
des Diebſtahlsdur<hden Ausſchlußder Gewalt an der

Perſonſchärferbegrenzt,als in der Definitiondes öſter-
reichiſchenGeſeßbuches.VorzüglihweihtdieſeDeſini-
tion darin vom gemeinenRecht ab, daß dem animus

lucri faciendi dieAbſichtder widerrechtlichenZueignung
ſubſtituirtiſt??). Sehr weiſeiſtder Streit rü>ſichtlich
der Vollendungdes Diebſtahlsdur<hBeſizergreifungin
dem 210. Artikeldahinentſchieden,daßder Diebſtahl
vollendetſeinſoll,„ſobaldderDieb dieSache von threr
Stellehinwegzu ſihgenommen oder ſonſtin ſeineGe-
walt gebrachthat.“ Während übrigensdieſesGeſeßbuch
(Art.211) die aus dem teutſchenRechteverbannten rein

rómiſchenDiebſtahlsartengleichfallshinwegweiſt,rechnet
es doch,gegen obigeDefinition,den Funddiebſtahl(Art.
212) zu den Diebſtahlsarten,und ebenſodie von einem
Miterben an liegenderErbſchaftoder von einem Geſell:
ſhaftêgenoſſenam gemeinſchaftlihenGute begangneEnt-
wendung (Art.213), ohne Vorausſezungdes Nichtbe-
ſizes.Da dieſesGeſebbuchia ſeinerEintheilungſtraf-
würdigerHandlungennoh weitergeht,als das öôſterrei-
iſche,und dieſelbenin Verbrechen,Vergehenund Po-
lizeiübertretungen(Art.1) eintheilt,ſo beſtimmtes auh,
daß der einfache,erſteDiebſtahlan einem Werthe von

nichtüber 5 fl.baieriſherReichswährung(24 fl.Fuß)
(Art.380) polizeilich,der hingegenvon da an, jedo<
noh niht an Werth 25 fl.(Art.379 und 380) als

Vergehen,mit einem Monate bis zu einemJahreGe-
fängnis,ingleichender wiederholte,ſhon einmal polizei
lichbeſtraftekleineDiebſtahl(Art.225), endlichder ein-

27) Roßhirt a. a. O. im ArchivedesCriminalrechts.3.Bd.

Nr, 4 6. 14, S. 100.
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fache, erſteDiebſtahlam Werthevon 35 fl.und dar-

über,als Verbrechen(Art.215),mit 1—8 JahreAr-
beitshausbeſtraftwerden ſoll.Dem einfachenDieb-
ſtähleſtehtder ausgezeichneteentgegen.Dies‘iſtder
Fall 1) wegen beſondrerHeiligkeitdes Eigenthums
(‘Art.217) 5. B. Kirchendiebſtahl,dann Diebſtahlan

Staatseigenthume,frommenStiftungen,Depoſiten,Ge-
pá>keder Reiſenden2c. 2) wegen béſondrerGelegen-
heit(Aït.218),z. B. DiebſtahlbeiFeuers-,Waſſers-

Kriegsnöth,Marktdiebſtahl,Weideviehbiebſtahl,Bienen-,
Holz-,Bleich-, auh nähtliherFeld- und Gartendieb-

ſtahl.Der Hausdiebſtahl,wozu jedo<der von bloßen
Hausgenoſſennichtgere<hnetwird (Art.219),gehört
zwarauch dahin,dochſoll(Art.381)‘derGeſindedieb-
ſtahlan Eß- und Trinkwaaren,wenn eine polizeiliche
Beſtrafungvorausgegangeniſt,als Bergehenmit 8tägi-
gem, bis 6monatlichemGefängniſſe,nah Umſtänden
mit körperlicherZüchtigungbeſtraftwerden.Diegedach-
ten ausgezeichnetenDiebſtählewerden mit 1 bis3jähri-
ger und, bei einem Werthüber 25 fl., mit verlängerter
Zuchthausſtrafebis zu 8 Jahrenbelegt.Ausgezetichnet
iſt3) der gefliſſenegefährliheDiebſtahl(Art.221).Er
nimmt dieſenCharakteran dur. Begehungim Com-

plott,Einſchleihen,Einſteigen,Einbrehen(wozuauch
EindringenmitDietrichen,nahgemachtenoder liſtigent-
wendetenSchlüſſeln,gerehnetwird),Verlezungobrig-
keitliherSiegelund Waffen. Die Strafeiſt4—8jäh-
tigesZuchthaus.Ausführlichbehandeltdas Geſet die

dur< Concurrenzmehrer erſhwerenderUmſtändeund
dur< WiderholungentſtehendenVerhältniſſeund beſchränkt
weiſedie dur< Erſaßdes Entroendeten(Art.226 und

227) ‘entſtehendeStrafmilderung.Den Verwandten-

diebſtahl,der (Art.228) wie im preußiſchenGeſezbuch
ausgedehntiſt,privilegirtdiesGeſeß durchdiegemein-
rechtliheBeſchränkungder Unterſuchungdeſſelbenaufvor-
‘gängigeAnklage.So das Syſtem des baieriſhenGe-
ſetbuches!Einzelneneuere GeſeßehábenhierinAbán-
derungengemacht,deren Angabejedochhierzu weitfüh-
ren würde.

|
|

Verlaſſenwir die GrenzenTeutſchlands,fo gibt
uns in Frankreichder Code pénal**)das Bild einer

ſehrunſyſtematiſchen,von unklarenBegriffenÚber das

vorliegendeVerbrechenausgehendenGéſeßgebung.Schon
die‘Definitiondes ‘Diebſtahls(Art.379): „Quiconque
a goustrait frauduleusement une chose,qui ne lui

appartientpas, est coupablede vol,“ weiht ſowol
von den römiſchen,als teutſhenRechtsbegriffenab.
Denn ſieerfodertzum Diebſtahlenichtausdrü>lihden
ariimus lucrandi,ſchließtden Raub niht vom Dieb-
ſtahlaus und läßtja ſogardieUnterordnungſolcherVer-
bréchen‘unter den Diebſtahlzu, dieſelbſtnah den Grund-
fäßendes Code pénalzum Betrugegehören?°).Der
“Diebſtahlwird ein qualificirter(Art.381): a) wegen der
Art der Begehung,wenn er 1) ein nächtlicher,2) im

x 2) Codepénal,précedéde la loi sur l’administrationde
Ta justice,seconde édiiion. (Leipz.chez George Yoss. 1811.).
29)Roßhirt a, a. O. S, 99,

WM
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Complott,3) mit Waffen,4) dur äußreErbrechung,
d. i.eineſolhe(Art.395),dur< welcheman în Häu-
fer,Hôfe,Befriedigungen(enclos),Zimmer 1c. kommt,
im Gegenſaßvon innererErbrehung(Art.396), d. i.

Erbrechungder,wenn man in vorſtehendePläßegekom-
men iſt,darinbefindlichenThúren,Verſchlüſſe,Schränke
und andern Meubles — oder mittelsEinſteigens,oder

‘dur Annahme des Titels,oder der Uniformvon Civil-
oder Militairbeamten,5) mit Gewalt oder unter Dro-

hung mit Waffenbegangenworden iſt.Wo alledieſe
-Erſchwerungenvereinigtſind,findetdieTodesſtrafeſtatt.
Bei gewaltſamemDiekſtahle(Art.382)trittewigeZwangs-
acbeit(travauxforcés)— dieſhwerſteStrafenah der

Todesſtrafe,wobei die ſ{hwerſtenArbeitenvon den (Art.
15) in Ketten gehenden,vor AntrittihrerStrafejedes
Mal eineStunde an den Prangergeſtellten(Art.22)
‘und (Art.20) gebrandmarktenSträflingenverrichtetwer-

den müſſen,— ein,wenn entweder der Diebſtahldurch
zweivon den viererſtenobigenErſhwerungsgründen
qualificirtiſ,oder die angewendeteGewalt Spuren von

Diebſtahl6) auf
ödffentlihenWegen (Art.383) wird ebenſobeſtraft.Fúr
Diebſtahlmit der unter Num. 4 angegebnenErfchwe-
rung (Art.385) iſtzeitigeZuchthausſtrafegedroht; ebenſo
fürgewaltſamenDiebſtahlohne Zurü>laſſunggedachter
Spuren, oder fürDiebſtahlmit den erſtendreiobigen
Erſchroerungsurſachen.Der Diebſtahlmit den zweier-
ſtenErſhwerungsgründen,oder mit einemderſelben,aber
an einem bewohntenOrt, oder mit dem drittenErſchroc-
rungsgrunde(Art.386) wird mit Einſperrung(réelu-
sion),d. î.Verwahrungin einem Zuchthausauf5—10
Jahre(Art.21) nach einſtündigerAusſtellungan den

Pranger(Art.22), beſtraft.Qualificirtiſtder Dieb-
ſtáhlweiter b) durchdie perſönlichenVerhältniſſedes
Diebes beimHausdiebſtahlund beim Diebſtahlder Gaſt-
wirthe,Fuhrleuteund Schiffer.Auch dafüriſt,wenn
Perſonenbeſtohlenwerden, die ſih in dieſenVerhält-
niſſenanvertraut háben,Einſperrunggedroht,Einige
Diebſtähleſindnoh beſondersbenannt und wetden mit

Einſperrung(Art.388) beſtraft,nämlih der Diebſtahl
auf dem Felde‘an Pferden,Treibe-,Zug- oder Reit-
thieren(bêtesde monture),Éleinen,oder großenThie-
ren, A>ergeräthen2c.,an Holzauf dem Haue, Steinen
in den Steinbrüchen,Fiſchenin Weihernund Fiſchhäls
tern. AllenichtbeſondersbeſhriebnenDiebſtähle,Die-
bereien und Spißbübereien,ſowiedie Attentatedazu,
ſollenmit Gefängnißvon 1—5 Jahren,oder Geldbuße
von 16—500 Francs(Art.401) beſtraft,die Schuldí-
gen können ihrerEhrenbürgerrehteauf 5—10 Jahrebe-
raubt und auf eben die ZeitdurchUrtheilsſpruchunter

polizeiliheAufſichtgeſtelltwerden.

In England iſtdie Geſchgebungrú>ſihtli<des
Diebſtahls,unter allenStaaten Europas am härteſten,

- daher am unvollkomnienſten,und ‘erreichteben deshalb
ihrenZwe> am wenigſten*°),Voraus folgendeBemer-

30) Wir folgenin gegenwärtigerDarſtellungvorzüglilz
Blackſtone'sHandbuchdes engliſhenRechts,aus dem Engl.
von v. Coldis, mit Vorrede von Fulk. (Schleswig1822),
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fungen: Eiſtlihmehre eigentlichîn die Kategoriedcs
DiebſtahlsgehörigeVerbrehen werden in Englandzur
Feloniegerechnet,d. i.ein ſoles Verbrehen,welches
ſonſtdie Verwirkungdes Grundbeſitzesoder der fahren-
den Habe nachfichzog *). Dieſestrittam häufigſten
bei Capitalverbrechenein,denen jedoh zum erſtenMale
die Wirkungder Todeëſtrafedur< eine Parlamentsacte
genommen iſt,(Man vergleicheübrigensden Artikel

Felonie.)
Zweitensdurh dieWohlthatder Geiſilichkeit(bene-

fitof the clergy),welchefrüherhinblos den Geiſtliz
chen,ſpäterbinallen,dieleſenkonnten,zugeſtandenwurde,
jeztaber rü>ſichtlihgewiſſerVerbrechenallen engliſchen
Unterthanenzukommt,wird die Capitalſtrafein Brand-
maren in der Hand, Deportation,Peitſchenhiebe,Geld-

ſirafeoder Einkerkerungwilkürli<hverwandelt. Der

DiebſtahlinEnglandnun (larcenyſtattlatrociny,latro-

cinium)if das ſtrafbareNehmen und Fortſchaffenfrem-
der beweglicherSachen. Durch dieſeDefinitioniſ der

Raub unter dem Diebſtahlemit begriffen,und es erklärt

ſichdaher die Eintheilungdes engliſchenRechtsin
einfachenund vermiſchtenDiebſtahl,unter welchem
leßternman den an einerPerſon oder in dem Hauſe
eines Andern begangnenverſteht.Aber darin ſtimmt
die Definitiondes engliſchenDiebſtahlsmit der teutſch-
gemeinrechtlihenÜberein,daß ſieeineErgreifungvor-
ausſeßt,wobei dur< den Ausdru> „Nehmenzugleich
die nichterfolgteEinſtimmungdes Eigenthúmerszu er-

Tennen gegebenroerden follund wobei das Fortſchaffen
charakteriſtiſchi� — nah dem engliſhen,barbariſchen
Rechtélatein:cepitet asportavit.Jedochiſ die Be-

rvegung der Sache in dieſerAbſichtvon einerStellezur
andern, z. B. vom vordern Theileines Frachtwagens
auf den hintern,zum Begriffedes Diebſtahlsausrei-
hend *), Der animus furandi ſollin dem Worte „„ſtraf-
bar" liegenund wird immer beim Diebſtahlerfodert.
Der BegriffeinerbeweglihenSache wird eigentlichſehr
flrenggenommen, daher die TrennungſolcherGegen-
ftändewie Korn, Gras, Bäume, Blei an den Haus-
dâäern 2c. von dem Grundſtü>und deren ſofortigeFort-
ſchaffungnichtals Diebſtahl,ſondern als bloßeEigen-
thumsverlezungan unbeweglichenGruntſtü>en,hinge-
gen wenn die Trennungund hinterherdie Fortſchaffung
zu verſchiednenZeitengeſchehen,als Diebſtahlangeſe-
ven wird. Jettwird na<þ mehrenStatuten die in die-

biſcherAbſichtunternommene Trennungund Fortſchaf-
fungdes Bleies,der Eiſenſtangen,Rollen,Gitter,Pfahl-
werf 2c. von Häuſernals Feloniebehandeltund mit

Tranésportationauf ſiebenJahre beſtraſt;ebenſotas
Stehlen von Bäumen, Wurzeln,Geſträuh,Pflanzen
bei Nachtzeit,wenn der Werth 5 Schillinge(ungefähr
1 Thlx, 12 Gr. Conventionsgeld)beträgt,fürUrheber,
Gehülfenund Anſtifterund für den darum wiſſenden
Käufer,endlichauch der dritteDiebſtahlan Bauholz,
Wunzeln,Geſiräuhoder PflanzenallerArt. Dagegen

31) Bla>ſtone a. a. O. 2. Bd. S. 285. 32) Blackſtone
a. a. O. S. 552.

A. Encyklbd,W. u K. ErſteSection, AXAV,
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roirddieſerganz letteDiebſtahltie beltenerſtenMale
nur mit Geld gebúßtund das Entwenden,Beſchädigen
oder Zerſtórenvon Unterholz,He>ken,Früchtenaus Gär-

tenoder Baumhöfen, von Rüben,Erdäpfeln,Kohl,Pa-
ſtinaken,Erbſen,Karotten,Krappwurzelnaufdem Felte
mit Peitſchen-,Geld- oder Gefängnißſirafewillkürlich
belegt.Die Entwendungvon Wechſeln,Schuldbrie-
fen 2c. iſ Ttur<mehre Statuten dem Diebſtahlan baa-
rem Gelde gleichgeſtellt.Der leßtgedachteDiebſtahlwird
an den Beamten der engliſ<henBank und der Südſee-
compagnierú>ſichtlihſolcherderartigerObjecte,wel-
cheder Compagnieanvertraut ſind,ebenſoan Poſtbeam-
ten, cúd>ſihtli<der in Briefenoder Paketenenthalte-
nen werthvollenPapiere,als Felonie,und zwar ohne
die Wohlthatder Geiſtlichkeit,beſtraft.Der Wild - und

Fiſchdiebſtahlwird ſehrrichtig,wenn ſcinGegenſtand
ſolchein der FreiheitbefindliheThiereſind,nicht,viel-
mehr nur dann als Diebſtahlgeahndet, wenn dieſeThiere
bereitseingefangenund aufbewahrtſind.Ubrigenswar
für den einfachenDicbſtahl,wenn er 12 Pence (7—8
Groſchen)an Werth überſtieg,— eineSumme, die vom

KönigAdelſtan,alſo gegen die Mitte des 10. Jahrh.,
feſtgeſeztwurde, — nachden älteſtenGeſeßenzwar die

Strafeder Tod, jedo<unter NachlaſſungeinesLôſegel-
des. Die leßtgedachteMilderungwurde aberunterHein-
ri< LT.aufgehobenund der Strangunbedingtals Strafe
feſtgeſeßt,welchesnoch jeßtgilt.DieſesgrauſameGe-
ſeh wird jedo<hdadur< häufigvon den Geſchworenen
umgangen, daß ſieauh viel werthvollereGegenſtände
nur auf den Werth von 12 Pence würdern, während
andererſeitsau< die Wohlthat der Geiſtlichkeithäufig
ſo weit ausgedehntwird,daß in der Regelder,welcher
zum erſtenMal einen einfachenDiebſtahlbegeht,mit
der Todesſtrafeverſchontbleibt.Jn vielenFällenaber,
z.B. beim Pferde-und Schafdiebſtahle,beim Schifſdieb-
ſtahlüber 40 SchillingeWerth, bei Beſtehlungin Ge-

fahrbefindlicherSchiffe2c.,findetdieWohithatder Geiſt:
lichkeitnichtſtatt.Der kleineDiebſtahl,unter 12 Pence

Werth, wird mit Gefängniß-oder Peitſchenſtrafe,oder

nach cinem Statut mit LandesverweiſungaufſiebenJahre
belegt.
PDervermiſchteoder zuſammengeſeßte Dieb-

ſtahl,und zwar zuvörderſtder in einem Hauſebegan-
gene, d. h. in einem fremden Haufe[nihtder Haus-
diebſtahlim Sinne des gemeinenteutſchenNechts, wel-

cer nichtunter dieſemGeſetzebegriffeniſt?®*]wird als

Feloniebeſtcrafrund hat die Wohlthatder Geiſtlichkeit
nicht,wenn er mehr als 12 Pence beträgtund in einer

Kirche,oder Capelle,oder mit Gewalt, oder bei Anwe-

ſenheitdes Eigenthúmersin einerBude auf dem Markt

oder dur PlünderungeinesWohnhauſesbeiTage,oder
in einem Wohnhauſe bei einer anweſenvenPerſon,die
der Dieb in Schre>enzu ſetzenverſuchthat,verübtwird,
oder wenn er, bei einem Werthe von 5 Schillingenoder

weniger,dur< Einbruchin ein Gebäude bei Tage,oder

durchheimlichesStehlenvon Gütern aus einemWaaren-

33) 12. Anna St. 1, E. 7.
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lager, einer Bude, Wagenremiſeoder einem Stalle ge-

ſchieht,oder endlichwenn er, beieinem Werthe von 40

Scpillingen,in einem Wohnhaufe oder Nebengebäude
ohnealleerſchwerendeUmſtände,verúbtwird. Der Dieb-

ſtahlan einerPerſon,wozu nachengliſchenGeſetzender
hiervon uns nichtabzuhandelndeRaub gehört,war,
wenn er heimlichz.B. dur< Entwendungaus der Taſche
geſchah,von der Wohlthatder Geiſtlichkeitausgeſchloſ:
ſen,wird aber ſeitGeorgII. *), er geſcheheheimlich
oder niht,nah dem Ermeſſendes Gerichtsmit ewi-

ger, oder fiebenjährigerLandesverweiſung,au< mit Ein-

kerkerungund ſ<wererArbeit bis auf drei Jahre
beſiraft.

Rü>fichtlihRußlands läßtſih, bei der ſogro-
ßen Verſchiedenheitder dieſemLänderkoloßuntergebenen
Völker,von einem allgemeinenCharakter,den der Dieb-

ftahlund deſſenBeſtrafungdort annähmen,nichtſpre-
chen,ſo langeeine allgemeineStrafgeſezgebungnoh
nichtvorhandeniſt.Nur ſo vielläßtſichausdem Ent-

wurfeder kaiſerlichenGeſezgebungscommiſſionſchließen**),
daß man den Diebſtahldort in der weitenengliſchenBe-

deutungdes Wortes nimmt,darunter ſonah der Raub,
auchder Funddiebſtahlmitgehörte.Die Erſchwerungen
findden engliſhenund franzöſiſchenziemlichgleich;doch
iſtauh die Entwendungvon Kronſachenbeſondersbe-
rü>ſichtigt.Der Verwroandtendiebſtaßliftprivilegirt; ge-
wiſſePerfonen,unter andern Edelleute,ſindvon Lei-

besſtrafenbefreitund werden dahermit Degradation
vorzüglich,alleAndern aber in der Regelmit Leibesſtra-
fen,Zuchtl:aus,Verbannung2c. beſtraft.

In der Türkei herrſchtbekanntli<hin der Regel
beiBeſtrafungendieWillkür,ſo weit niht der Koran
und deſſenAuslegerdie Grundſäße,mindeſtensGrund-
ideen,dafúran dieHand geben.Es if auffallend,daß
die Vorſchriftendes Korans ſo ungemeinſtrengrü>ſit-
lihdes Diebſtahlsſind,da dochfo vieleder türkiſchen
DberherrſchaftuntergebeneVölker,inſonderheitdie Be-

duinen,Räubereiund Diebſtahlzu ihremHauptgewerbe
machen. Der Koran *) drohtohne alle nähereModi:
ficationfürden Diebſtahldas AbhauenderrehtenHand.
Praxisund Commentatoren erklärendies nur vom er-

ſtenDiebſtahle,wenn er eine gewiſſeGeldſumme über-

ſteigt.Bei weiternWiederholungenwird dem Dieb und

zwar beimzweitenDiebſtahlederlinkeFuß unter dem Knôö-

chelabgehauen,beim drittendielinkeHand,beim vieriender
rechteFuß,und zulegtwird er mit Ruthen todt gehauen.
Db in dieſerVerfügungdes Korans nur der an einem
Araber begangeneDiebſtahlgemeintund dem Araber

dagegendas Recht,Fremdlingezu berauben und zu be-

ſtehlen,wozu ſi< die Beduinen durch eine alte,auf
Ismael zurückgehendeLegendeberechtigtglauben,ferner

34) 48. Georg II. C, 129. 35) Críminal-Codexfür das
ruſſiſGeReich,ven der kaiſerl.Geſezgebungs-Commiſſionentwor-
fen 2c. A. d. Ru}. úberſ.(vonD. Ludwig Adolf v. Jakob).
Halle1818. 36) v. Feuerbach, Verſucheiner Sriming!ju-

EEgenspegan
in
derBibtiothekfürdie peinl.Rehtswiſ-enſchaft von Harſcher v. Almendingen rolman « Fev .
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von Mohammed gelaſſenſei?), mögen wir nichtent:
ſcheiden.Sie erzählennamlich:alsIömael ſihmit ſei-
nen Brüdern in die Erde und ihreReichthúmergetheilt
habe,ſeier betrogenund ihm nichtsals eine Wüſte
zum Aufenthalt,ein treues Pferd, ein Spieß und ein

Dolch gelaſſenworden, daherfie,ſeineNächkommen,
das Rechthâtten,daëjenigeden Fremdlingenwieder zu
nehmen,um was ſiebetrogenworden wären.

In dem mongoliſchen Geſezbuche**)ſinddie
Worte Raub und Diebſtahlvermiſchtgebräucht,und es

ſindden Vorſchriftendarüber35 Artikelgewidmet,wor-
aus Folgendeszu bemerken iſt:Raub mit Todſchlag
wird dur< Enthauptungund Ausſielungdes Kopfes,
Raub mit Verwundungaber wird ebenſound noh úber-
diesdurchConfiscationder Familieund des úbrigenEi-z
genthumsdes Thäterszum Beſtendes Beleidigten,ver-

fuchterRaub, wobei bloßeVerwundungvorgefallenift,
dur<h Einkerkerungund Enthauptungdes Anführers,
ConfiscationſeinesVermögenszum Beſtendes Belei-

digten,und durchzeitigeEinkerkerungauh Verweiſung
ſeinerFamiliein entlegeneProvinzen,endlichan den

Gehülfenebenfallsdur Vermögensconfiscationund Ber-

weiſungihrerFamilienbeſtraft.Ahnlich,jedochin die-

fem Charakter,aber milder finddieStrafenbei Raub
ohne Mord oder Verwundung,beiDiebſtahlemit Wider-

ſeßlihkeitgegen die Einfänger,wobei dieDeportation
auf die Poſtſtationenzu {weren Dienſtleiſtungenge-
ſchieht.Fúr einenDiebſtahlvon mehr als 30 Pferden
iſtEinkerkerungund dann Erdroſſelung,fürdie Gehül:
fenBerbannungin eineGegend,wo anſte>endeSeu-
chenherrſchen,feſtgeſest.In diefemGeiſtefallendie
Strafenund zwar nachVerhältnißderAnzahlder Köpfe.
Bei einem Diebſtahlevon 2 Pferdenwird der Urheber
verbannt,jederder thätigenGehülfenerhält100 Peit-
ſchenhiebe,andere nur 90. So fálltdie Strafebis auf
80 Peitſchenhiebez;die körperlicheStrafeerhaltenjedoch
blos die Mongolen,die Chineſenwerden verwieſen.
Bei den Oloten, Turguten2c. follenUrheberund Ge-

hülfengleihbeſtraftwerden. Entläuftder zum Tode

zu Berurtheilende,ſo werden ſeineGehülfenbis zu fei
ncx Erlangungzum Behufedes Verhöôrseingekerkert.Zu-

rú>haltungeinesentlaufenenPferdesohneAnzeigewird
an einem Taigſiwie Diebſtahlbeſtraftund er ſeiner
Würde, wie bei jedem derartigenVerbrechen,entſetzt.
AusgezeichnethartiſtdieBeſtrafungdes Pferdediebſtahls
im Lagerzur Zeitder Reiſe des Kaiſersauf die Treib-

jagd,Erdroſſelungund Verbannungin ungeſundeGez
genden,auh fúrwenigeKöpfe. Wern Fürſten,Taißf?s
¿c. Diebe unterhalten,ſo werden ſieblos mit Vermd-
genöſtrafenbelegt,dieDiebe ſelbſtaber geſeßlihgerich:
tet. Nur der vorlegteArtikelder vom Diebſtahlehan-
delnden Abtheilungdes mongoliſchenGeſebbuchsverbrei-
tet ſichúber den Diebſtahlan andern Gegenſtänden,als

Vieh,nämlichaa Gold,Silber,Zobel-und Diterfellen,

37) v. Feuerbach a. a. O. S. 181 u. 133, 38) Denk-

würdigkeitenüber dixMongoleivon deim Mönch Hyakinch Aus

d. Ruff.überſ.von Karl Friedrih von der Berg. Vcrlin
1832. 4. Th. Abth.S. $73 fg.



DIEBSTAHL — 27

Leinwand und Eßroaaren. KoſtekèntieSachenein 2jäh-
rigesDchsfalb,ſo wird der Thâterum 3 Mal 9 Stù-
>denVieh,koſtetenſieeinenSchöps,um 9 Stü>kenVieh,
koſtetenſieweniger,um ein 3jährigesOchsleingeſtraft.
StiehltJemand ein Schwein oder efnenHund, ſo iſ
die Strafe5 Stú>ken Vieh,ſtiehltec eineGans, Ente
oder Henne, ſo iſtdie Strafecin 2jährigesOchE-
Talb,außerdemhat er den Werth des Geſtohlnenzu
bezahlen.

Das allgemeineGeſehbuchhfür China?) unter:

ſcheidetgenau Raub, Diebſtahlund Unterſchlagung,und

iſtinſofernintereſſant,als es zum Begriffedes Dieb-

ſtahls(Sect.269) ausdrü>lihdie Beſizergreifungerfo-
dert. Beim Diebſtahlan Privatvermögenſteigtdie Be-
frafungin Gémäßheitder Größe des Diebſtahlsobjects
nah UnzenSiülbergeſchäßt,ſodaß
fur 1—40 Unzen,60—100 Bambushicbe,

50—90 - daſſelbemit Verbannungauf1—3
Jahre,

100— 120 100 dergl.mit ewigerVerbannung
auf Entfernungvon 2000 bis
3000 Lee,

mehr als 120 Unzen,der Strang,
als Strafebeſtimrmatſind,und wird der Dieb überdies
bei dem erſtenDiebſtahl,auf den linken,beideinzweiten
auf den rehtenArm gebrandmarkt,beim drittenaber

ohneWeiteresgehenkt.Auf dem VerſucheſtehteineStrafe
von 40 Streichen.Nach obigemVerhältnißiſ(Sect.
265) die Strafe des Diebſtahlsan öffentlihemGut
inſofernverſchärft,daß ſchonbei 15 Unzen100 Streiche,
von 20 Unzen an, außerder körperlitenZüchtigung,
zeitigeVerbannungund ſchonvon 45 Unzenan, außer
der Züchtigung,ewigeVerbannungauf obgedachteEnt-
fernung,hingegenbei 80 Unzen ker Stranggeſeßtiſt
und die Brandmarkunghierein eigenthümlithesZeichen
hat, Geſchäarftſindnoh derKirchendiebſtahl(Sect.257),
der Diebſtahlan kaiſerlichenEdicten,und zwar deſto
mehr, wenn das Reichsſiegeldarunter gedrú>tiſt(Sect.
258), der Diebſtahlan Siegelnund Stempelnder Ma-

giſtratsperſonen,und zwar um ſo ſtärker,je höherder
Rang dieſerPerſoniſt(Sect.259),der Diebſtahlaus
dem faiſerlihenPalaſtoder aus dem Privatſchaßzedes

Kaiſers.Darauf iſtdas Schwertangedroht,dochkann
dieſeStrafein fünfJahreVerbannungverwandeltwer-
ven (Sect.260). MerkwürdigiſtdieVerſchärfungder

Strafe des Diebſtahlsan Tkorſchlüſſeln(Sect.26),wel-
ce aber bei der faiſerlihenStadt größer(nämli<h100
Hiebe und ewigeVerbannungauf 3000 Lee Entfer-
nung),als bei andern Städten oder Feſtungen(hier100
Hieveund nur zeitigeVerbannung),oder gar beieinem

Kornmagazine,Schaßhausoder andern Gouvernements-

gebäude(hier100 Streicheund Brandmarkung)iſt.
Weiter tritteineverſchärfteStrafeein beidem Diebſtahle
militairiſherWaffen(Sect.262),bei dem Diebſtahlan
Begräbnißpläßen(Sect.263),beim Viehdiebſtahle(Sect.

39) "Ta Tsing Leu Lee beingthe fundamental laws etc.

of the penal code of China, translated from the Chinese by
Sir George Thomas Staunton, Lond. 1810,
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270),renn er mitTödtungdes Viehesverbunden iſt,
auchin einigenFällenbei dem Geſindediebſkähle(Sect.
272), der aber in andern Fällenprivilegirtiſ. Das
Privilegiumdes Verwandtendiebſtahlsbeſtehtdarin,daß
nach den nähernGraden der Verwandtſchaftauch der
Grad der Strafbarkeitfällt.Der Feldbiebſtahlhat(Seck.
271) das Privilegiumdes Wegfallsder Brandmarkung.
Der Diebſtahlim Complottiſtim Geſebbuche(Sect.269)
beſondersbehandelt. (Budders.)

DIECMANN (Johann),geb.b. 30. Jun, 1647 zu
Stade,wo ſeinVater,Johann, Paſtorwar. Er ſku-
dirtezu Gießen,Jena und Wittenberg,wurde 1675
Rector des Lyceums zu Stadez 1683 Generalſuperin-
tendent der HerzogthümerBremen und Verden, auch
Doctor der Theologiezu Kiel;mußte aber ſeit1712 we-

gen des KriegesvierJahrelangzu Bremen im Exilleben,
bis er 1715 wiederin ſeinevorigeStelleeingeſeztwurde.
Er ſtarbden 5. Jul. 1720 zu Stade. Morhof(Polyh,
T. I. p. 71) nennt ihn virúum veneranda dignitate
et varia eruditione conspicuum;und Johann Fabri-
ciusbeſtätigtdieſesUrtheil.Er ſchriebſehr{<öneVor-
reden zu ſúnfAusgabender LutheriſchenBibelüberſezung,
und einegroßeAnzahlDiſſertationen,welcheneb| ſei-
nen übrigenSchriftenin der Historia Bibliothecae
Fabricianae T. VI. p. 46—48. verzeichnetſind.Seſne
teutſhenErbauungsſchriftenſindzu Stade 1709, &. zu-

ſammen gedru>t,ecrſhienen.Am wichtigſtenſind:De
naturalismo (V J. Bodin), Kiel 1683, und wieder

abgedru>tzu Leipzig1684 in 12.,unter dem Titel:De
naturalismo tum aliorum, tnm maxime Bodini etc.

Abermals erſchiendieſeSchriftzu Jena 1700, 4., mit
einerFistoria naturalismi de Adam Tibbechovius,
D. war es gelungen,ſi<hzweiHandſchriſtenvon dem

Bodin’ſchenWerke, wonah ſo vielevergeblichgeſu&t
hatten,zu verſchaffen.Inquisitioin genuinosnatura-
les vocis Kirche, qua eos non in Graecia sed Ger-

mania constituendos esse probatur.Stabe 1718. 4.

SpecimenglossariiMSS. latini-theotisci,quodRa-

bano Mauro inscribitur. Bremén 1721. 4. (franke.)
Diectomis KruÆth.,f Pollinia Spr,
DIEDE, ein altadeliges,herna< freiherrliches,

Geſchlechtin Heſſen,welchesim Männsſtamme ſeit1807

ausgeſtorbeniſ. In Urkunden erſcheintes erſtim An-

fangedes 14. Jahrh. Friedrihwar LandgrafHeinrichs
IT. von ZeſſenHof- und Kriegsofſicierund mit ihm auf
dem Turnierzu Bambergim J. 1362 *).Hermann,fuldai-
cher Vaſall,erhieltbei einem Verluſteeinerfuldaiſchen
Fehde 200 Fl. vom damaligenAbte (1383). Ludroig
roar Anführerder heſſiſhenTruppen, welcheLandgraf
Hermann als Adminiſtratordes Erzſtiftsvon Köln zut"
Vertheidigungvon Neus gegen dieBurgundierhingeſchi>t
hatte(1457).Goswin roar der BalleiHeſſenEingeklei-
deter und des teutſhenOrdens Geſchworner(1487).Eurt,
heimlicherRath LandgrafPhilipps,war ein Mitpathe
von deſſenSohne Ludwig(1537), und wurde in dem

Teſtamentezu einem der Vormünder von deſſenPrinzen

*) Nirxner's Turnierbuch.S. 159,
:4
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ernannt (1562). Curts Sohn, Philipp, war einer der

ausgezeihneten Obriſtenim teutſ<henKriege(1554).
Hans Eitelwurde als Ganerbe in der Burg Friedberg
mit aufgenommen(1653)und ſtarbals k. k, Geheime-
rathund Burggrafdaſelbſt,Ritterhauptmannder rheîi-
niſchenReichsritterſchaftund heſſen- darmſtädtiſherGe-

heimerath,Hofrichterzu Marburg und Dberamtmann
in derGrafſchaftNidda (1685);er war als ein ſehrge-
lehrterMann berühmt.Sein einzigerSohn, GeorgLud-
wig,ſtarbals kurhanoveriſcherwirkiicherGeheimerathund
Staatsminiſter.DeſſenfünfSöhne bekleidetenebenfalls
anſehnliheStaatsämter. Johann Wilhelm und Karl

Philipptraten in dieFußtapfendes Vaters und wurden

hintereinanderkurhanoveriſheGeheimerätheund Staatsz

miniſter;Diederichwar fürſtlich

-

heſſiſherGenerallieute-
nant und Gouverneur von Kaſſel(+ 1759); Johann
Friedrich,kurſächſiſcherGenerallieutenant,und Hans
Eitel,der als k, k. Rath und Burggrafvon Friedberg
1747 ſtarb,war der Einzige,welcherſeinGeſchlecht
weiterfortpflauzte.Mit WilhelmChriſtoph,königl.dä-
niſchemStaotsminiſterund Geſandtenzu Regensburg(geb.
1732),erloſ<im MannesſtammedieſesGeſchlehtim J.
1807. VonſeinerGemahlin,Louiſe,einergebornenGräfin
Calenberg- Muskau, hinterließer nur weibliheNachkom-
menſchaft:Charlotte,verheirathetmit Chriſtian,Graf
von Ranzau,königl.däniſem Kammerherrn,Oberprä-
fidentenvon Holſteinund Curator der UniverſitätKielz
und Luiſe,welchevermähltwar mit Wilhelm, Frei-
herrnvon Lôw zu Steinfurt,königl.großbritanniſchem
Obriſten.Die Beſizungen,welchetheilsLehn,theilsAl-
lodialwaren, und von den Lehnéherrnden Töchternbis
zu ihremdereinſtigenSterben Überlaſſenwurden , ſind:
das Schloßund dieHerrſchaftFürſtenſteinan der Werra

(enthältdieDörferund HöfeAlbungen,Hißelrode,Nid-
dawißhauſen,Wellingeroda,Mitterode,Urlettih,Ubach
Immichenhainund Volkershof),das Schloßund dieHerr-
ſchaftZiegenbergin derWetterau und das RittergutMag-
delungenim FürſtenthumEiſenah. Da während der

weſifäliſhenRegierungsperiodeder Heimfallgeſchah,ſo
ſchenkteder KönigHieronymusdas SchloßFürſtenſtein
ſeinemMiniſter-Staatsſecretairder auswärtigenAnge-
legenheiten,Le Camus, und ernannte ihn zum Grafen
von Fürſtenſtein.Das SchloßWellingerodeerhieltſein
Großmarſchalldes Palaſtes,der den TiteleinesGrafen
von Wellingerodeannahm; auh wurde ihnenerlaubt
das Wappen zu führen.

Das Wappen iſ ein von Schwarzund Silber ge-
viertetesledigesSchild. Der Helm, eineobenſpi zu-
laufendeſ{<warzeMütze, deren breiterÜberſchlagſil-
bern und nit fünfoder aht Hahnenfederngeziertiſt.

(AlbertFrhr. v. Boyneburg- Lengsfeld.)
DIEDELSHEIM (Dittelsheim),evangel.- lutheri-

chesPfarrdorfim großherz.badenſchenBezirksamteBret-
ten, +4t. M. weſtlihvon der Amtsſtadt,aufder Poſt-
ſtraßenah Bruchſalund nah Karlêruhe,mit A>erbau,
Weinbau und Viehzucht,und einerBevölkerung,die ſeit
dem I. 1801bis 1831 von 640 bis auf 940 Einw. an-

gewachſeniſt,worunter ſichetwa 36 Katholiſcheund
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100 Juden befinden.Der Ort iſtvon hohemAlter,die
Villa Thitinesheim, auh Didinesheim, in dem

Salzgaue,dereinenTheildes rheinfränkiſchenKraichgaues
ausmachte,und von der alten Salzach,die unter dem

heutigenNamen Salzbachan dem Dorfe vorbeifließt,
und hiereineGetreidemühletreibt,benannt wurde. Schon
im 15. Regierungsjahredes FrankenkönigsPipinerhielt
das KloſterLorſchhiereinenHausplaßmit Bauernwoh-
nung, Bauernhof,30 MorgenA>er und einerWieſe,
von Reginold*),und nachherim JI.772 von Walther
21 Morgen zum Geſchenke?). Herrendes Ortes waren

ſpäterdieBiſchöfevon Speyer,an die er wahrſcheinlich
von den alten Grafender Kraichgauesgekommenwar.

Die Dberherrlichkeitaber hatten die Pfalzgrafenbei
Rhein in Händen. Jene gaben den Ort, diefedie
vogteilichenGerechtſamean adeligeGeſchlechterzu Mann-

lehen,deren leßtesdieKöhlervon Schwandorfwaren.
FranzMaximilianvon Schwandorfverkaufteaber alle

ſeinLehen-und Eigenthumsrehtim J. 1748 um 70000
Gulden und andre Nebengelderan Kurpfalz,und dieſe
fam mit dem Fürſtbiſchofevon Speyer,FranzChriſtop?
von Hutten,unter Bewilligungdes Domcapitelsnoch
im nämlichenJahreüberein,daß gedachtesHochſtiftſein
daraufhergebrachtesLehenrehtgegen 4 von Oberdwes-
heim,welchesdamals Damian Hugo von Helmſtattvon
Kurpfalzzu Lehen trug, an ebengedahtesKurhaus
aufewigabtrat?),in welcherGeſtaltdann auchterOrt
mtt der dieſſeitigenRheinpfalzan Baden gekommenif,
Die Köchlervon Schwandorfhattenin dem Dorfe ein
kleinesSchloß, welchesaber nebſtden dazugehörigen
Gütern längſtſhon, no< von Kurpfalz,als bürgerliches
Eigenthumverkauftwurde. Der hieſigenPfarrkirche
wird ſhon im J. 1470 urkundlichgedacht*).

(Tims. 4lfr.Leger
DIEDERICHS (JohannChristianWilhelm),geb.

zu Vyrmont d. 29. Aug.1750, geſt.d. 28. März 1781,
gehörtzu den auêgezeichnetenOrientaliſtenſeinerZeit.
Seit 1775 roar er Privatdocentauf der UniverſitätGöt-
tingen,und 1780 kam er als ordentliherProfeſſorder
orientaliſhenSprachenan dieUniverſitätzu Königsberg.
Seine Schriftenhat Meuſel(Bd. 2. S. 348.) vollſtän-
digverzeichnet,und wir heben nur die wichtigernaus:

1) Specimenvariantium lectionum codicum Hehbrai-
corum MSS. Erfurtensium in Psalmos (Gotting.1775.
4.). 2) Observationes philologico-criticae ad loca

quaedamYV T. (Ibid.1774. 4.).3) Vermuthungenzu
VerbeſſerungeinigerLeſeartenim Samuel (Ebendaſ.
1776. 4.). 4) Specimenobservationum guarundam
Arabico - Syrarum in loca nonnulla V. T. (Ibid.
1774. 4). 5) Samuel Chandler'skritiſ<eLebensge-
ſchichteDavids;aus dem Engl.(Bremenund Leipzig1777
und 80. 2 Thle.).6) HebräiſheGrammatik fürAnfänger

1) Donatio Reginoldiin Cod, Lanrisham. diplom.carta
MMMDXC. 2) Donatio Waltheri die If.idns Junii anno III.
Caroli regis:in eod. Cod. carta MMMDLXXXIXK. 3) Ur-

FundliheNachrichtenbci Widder in der geograph.- hiz..Beſchr.
der Kurpfalz.Tl,219, 4 TFürdtweir,Subsid, diplomat.
Tom. X. p. 328.
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(Lemgo 1778). Zroeite von Hezel umgearbeitete Ausgabe
(Ebend. 1782). 7) Zur GeſchichteSimſon's1. u. 2. Stü>k

(Göttingen1778); 3. Stú> (Ebend.1779). 8) Von

den Reiſendes RittersBruce in Ägyptenund Abeſſi-
nienz im hanöveriſhenMagazin 1777, St. 19. 20.

Über die körperliheSchönheitJeſu Chriſti;in den göôt-
tingerNebenſtunden(1777).9) Vergl.Goldbe>?s liter.

Nachrichtenvon Preußen.1ſterTh. S. 27—29. 2er Th.
S. 12. (Franke.)

DIEDESHEIM (Düdesheim),Dorf am Ne>ar,
im ſtandesherrl.FürſtenthumeLeiningen,und großherz.
badenſchenBezirksamteMosbah, F t. M. weſtlihvon
dieſerAmtsſtadt,an der Poſiſtraßenah Heidelberg,mit
einerÜberfahrtfürPferdeund Wagen, 340 evangeli-
ſchenund 140 fFkatholiſhenEinw., und im Gerothen
Sand und Du>ſteinemit mancherleiFiguren.

(Thms. Alfr.Leger.)
DIEDESIT, 1)Name,Lageund Geſchichtedes Gaues

Diedeſi.Diedeſiſi, Diadeſiſi nennt ihnDithmar
von Merſeburg

z

erſtreForm der Benennungaber iſtdie
gangbarſtegeworden.Diedeſa heißter in der Urkunde
des PapſtesJohannvom JI.968, und Dedoſſene in der

Urkunde HeinrichsIV. vom J. 1986. Die Grenzendes
Gaues laſſenſichim Allgemeinennur ſoangeben,daß
er gegenWeſienan den Gau Milzienigeſtoßen,und ge-
gen Oſtendem Bober benachbartwar, und in ihm Ilva
(roahrſcheinli<Halbau)lag. Urſinus?Meinungüber die

náhereLagedes Gaues iſtdieſe,daß er mit den Ge-
bietenvon Sorau und Wörlißzuſammengegrenzt,zwi-
ſchender Neißeund dem Bober gelegen,und ſichbisin
das HerzogthumSagan inSchleſienausgebreitet*).Nach
Leonhardi'sMeinungerſtre>teſichder Gau von Hal-
bau bis zur HerrſchaftSeidenberg,zu welcherdas Dorf
Diehſagehört,in deſſenNamen ſiheine Spur von der

Benennungdes altenGaues erhaltenzu haben ſcheint?).
Dithmar von Merſeburgiſtmit Sicherheitals der erſte
zu nennen, welcherdes Gaues Diedeſigedenkt,da nur

in einigenAbſchriftender Urkunde des PapſtesJohann
vom 2. Jan. 968 *?),in welcherer auf Veranlaſſungder
beiden KaiſerOtto, des Vaters und des auch bereits

gekrôntenSohnes, die Grenzbeſtimmungdes Biéthums
Meißenund die Schenkungdes Zehntenbeſtätigt,die

1) Urſinuszu Dithmar. Merseburg.Chron. Wagner" ſhe
Ausg. S. 173. Von den Urkundenund Jahrbüchern,auf deren

AndeutungUrſinusſeineMeinung begründet,nennt er, als gutes
Lichtauf den Gau werfend,die Urkunde HeinrichsIV. über die

Grenzbeſtimmungdes prager Bisthums. Die hierherbezügliche
Stelle dieſerUrkunde vom J. 1086 lautet bei Cosmas Pragens.,
Chron. L. II. în Mencke, Scriptt.T. T. p. 2059: ad Aquilo-
nem hi sunt termini (ParochiaePragensìs):Psovane,Chonvati
et altera Hrovatzlasane,Trebovane, Poborane, Dedessone u8-

que ad mediam silvam,qua Milcianorum occurrunt termini. Aus

dieſerStelle gehtalſowenigſtensſovielhervor,daß der Gau in

der Nähe des Bobers lag,und wird beſtätigt,was wir aus Dith-
mar von Merſcburgwiſſen,nämlih, daß die Grenzenunſers
Gaues im Weſten an das Gebiet der Milzianen,Milzienenſtie-
ßen. 2) Leonhardi, Erdbeſchreibungvon Sachſen.2. Th.
S, 636. 3) Urk. des PapſtesJohann bei HFoſſmann,Scriptt.
Rer. Lusat. T. I. Introd. p. 5.

— DIEDESI

nähereBeſtimmungſichfindet:„den Zehntenin den fünf
Gauen Dalaminze,Niſa(Niſani);Milczſane,Luzice,
Diedeſa,”und ungewißiſ,ob dieſesmit dem Original
Úbereinſtimmigund nihtvon einerſpäternHand zuge-
ſeztſei. Nichtsdeſtowenigerläßtſichmit voller

Sicherheitſchließen,daß der Gau Diedeſidem Bisthume
Meißenunterworfenwar. Geſchichtlichgewißerſcheint
der Gau zuerſtim J. 1000, in welchemKaiſerOtto
TUI.auf ſeinerWallfahrtnah Gneſen zu den Übrigthü-
mern des BlutzeugenAdelbert,nahdem er durh den
Gau Milzenigegangen, nah dem Gaue Diedeſikam,
und an dem Orte Ilva (wahrſcheinlihHalbau)von dem

HerzogeBolislav dem Kühnen von Böhmen beherbergt
ward. In dem KriegeKaiſerHeinrichsIT. und des ge-
nannten Bolislav ließerſtrerim J. 1011 die Gaue
CEilenſiund Diedeſidur< die BiſchöfeArnulfvon Hal-
berſtadtund Meinwerk von Paderborn,den HerzogJa-
romir von Böhmen und dieMarkgrafenGero von der

Oſtmarkund Hermann von Meißenverwüſten®*).Einen
traurigenNamen für die Teutſchenerlangteder Gau

Diedefidurchdie in ihm den 6. Aug.1015 geſchlagene
Schlacht,deren Darſtellungwir den folgendenAbſchnitt
widmen.

2) Schlachtim Gaue Diedeſi.KaiſerHeinrichIX.
hatteim J. 1015 eine großeHeerfahrtgegen Bolis-
lav unternommen und des FeindesLand verheert.Auf
ſeinerHeimkehrkam er den 5. Aug. nah dem Gaue

Diedeſi®*),und ſchlugfeinLageran einer engen, öden
Stelleauf, wo nicmand als ein Zeidlerwohnte. Bo-

lislav,der, ſo langeer das teutſheHeervor ſihge-
habt,geflohen,ſuchteihm wenigſtensauf ſeinerHeim-
fahrtzu ſhaden. Er ſandtedaherheimliheine bedeu-
tende Macht Fußvolkin die Gegend,wo ſihdas teut-

che Heergelagert,und ſeinenAbt Tuni zu dem Kaiſer,
um friedliheGeſinnungenzu heucheln.Dieſererkannte
in ihm jedocheinenSpäher und hieltihnzurú>,bisdie
größteHälftedesHeeresúberden vor ihmliegendenSumpf
gegangen. Den übrigen,nochnichtÜberden Sumpf geſeßten
Theilvertraute der Kaiſerden beidenBero?s,dem Erzbiſchofe
von Magdeburg?)und dem Markgrafenund dem Pfalz-
grafenBurkhardvon Sachſenan, und rú>te vorwärts.
Dagriff der im nahenWalde verborgeneFeinddiezurü>-
gelaſſeneSchaarder Teutſchenan. Dieſeſchlugenden
erſtenund zweitenAngrifftapferzurü>,und brachtendem
FeindegroßenVerluſtbei. Da aber einigeauf der Seite
der bereitsSiegendenſichdur< die Fluchtzu ſichern
ſuchten,ſammeltenſi<hdie muthfaſſendenFeindewieder,
zerſtreutendur<hneuen Angri die Teutſchen,und töd-

teten ſieeinzelndur< Pfeile.Verwundet entrannen der

4) Schultes, Direct. Diplom.1. Bd. S. 85. Note ****),
5) Dithmar. Merseburg.Chron. Lib. IV. p. 9L. 6) Der-

ſclbe,Lib. VI. p. 173. Daraus, daß Dithmarerzählt,wie das

Heer der Teutſchenin die Nähe Glogau'skam , erhebtder Ver-

faſſerdes Chron. Gottwiec. p. 591 sq. über dieLageder Gaue Cí-

lenſiund DiedeſiSchwierigkeiten,aber die weit und breîtſicher-

ſtre>endeVerwüſtungbeſchränkteſichja niht auf dieſebeiden
Gaue blos. 7) Dithmar. Merseburg,.VII. p. 212; vgl.W a <h-
ter, Geſh.Sachſens.1. Bd. S. 223 fg.
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Erzbiſc;ofGero und PfalzgrafBurkhardkaum,dieMark-

grafenGero und Volkmar fielenmit 200 der tapferſten
Kriegsmannenzder JünglingLuidulfwurde mit eintgen
gefangen.Die Slaven wandten ſi< nun gegen Mei-

ßen*). (FerdinandWachter.)
DIEDO (Franz),ein venetianiſherEdelmann und

namtater Gelehrterdes 15. Jahrh.,beſondersim Fache
der Philoſophieund Jurisprudenz.Er empfingzu Padua
die Würde einesDoctors der Rechteund hieltdaſelbſt
1458 dem berühmtenBartholomäusPagliarinidie Lei-

chenrede.Spätererdielter daſelbſteine juridiſchePro-
feſſur,gab1460 eineSammlung von den Statuten der

Univerſitätheraus,die er mit einerVorrede begleitete,
deren ApoſtoloZeno lobend erwähnt. Nachdem er in

feinVaterland zurü>gekehtt,ward er 1474 an Matthias
Gocvinus,Königvon Ungarn,geſendet,um ihnzu ci

nem Bündniſſegegen die Türken zu bewegen. Im I.
1481 ginger als Geſandterder Republiknah Rom an
den Hof des PapſtesSixtus1V., und ſcinEinzugin
die damals ſoÜppigeStadt zeichneteſichdurchPracht
und Aufwand in ſo hohem Grade aus, daß Bolaterra-

nus ſichveranlaßtfand, eineſehrgenaue Beſchreibung
davon in feinemDiarium aufzunehmen.
ward Diedo zum Podeſtavon Verona ernannt,und ſtarb
daſelbſt,nah der AusſageſeinesZeitgenoſſen,Michael
Cavichia,d. 25. Márz 1484. Sein Leichnamward auf
dem Eiſch-Canalenah Venediggebrachtund hierin dem

ErbbegräbniſſeſeinerFamiliebeigeſeßt.Man hat von

ihmAbhandlungenund Briefe,diejero<hnihtim Drucke

erſchienenſind.Sein Leben des heiligenRochus iſ un-

ter dem 16,Auguſtabgedru>tin {Fareus Vitae Sancto-

rum (Colon.1630). Die Bollandifienhaben es in ih-
rer Sammlung nach einer genauern und vollſtändigen
Handſchriftabdru>en laſſen.Manſi beſaß davon ein

FremplareineraltenAusgabein 4, von welcherer ver-

muthete,daß ſiezu Brescia oder doh zum Beſtender
EinwohnerdieſerStadt,währenddieſelbevon der Peſt
heimgeſuchtwurde, gedru>tſei. (Franke.)

DIEDO (Jacob),geb.1684 zu Venedig,wo er

Senator war und 1748 ſtarb.Er iſ Verfaſſereiner
Beſchichteder RepublikVenediavon ihrerGründungbis
zum I. 1747 (Venedig,1751. 4 Thle.in 4.). Dies
Werk wird von den Italienernwegen ſeinescorrecten

Stylsund der treffenden,unbefangnenUrtheile,welche
den hiſtoriſchenThatſacheneinverwebtſind,ſehrgeſhätt,
iſtaber im Auslande nichtſobekannt,als es zu ſein
verdiente. (Franke)

DIEGO, San. 1)Vorgebirgeam nördlihenEin-
gang in die Le Maire’sſtraße(. d.);2) Name mehrer

unbedeutenden Dörferund OrtſchafteninSúd- und Cen-

8) Außer den genanntenSchriftſtellernhandelnüber den Gau

DiedeſiMeibom. de Pag. Sax. bci bdemſ.Scriptt."T. IT. p. 99,

Schöttgen, Geographieder Sorben - Wenden in . diplomat.
Nachleſe.3. Th. S. 437,438, welcherſagt,daß man keineStadt
oder keinDorf im Gaue Diedeſigemeldetfinde,aber aus Dithmar's
Erzählung,S. 91, gehtdoh wol hervor,daß Ilva în ihm lagz
Junker,Geogr.Med. Aerv.,Löſcheru. a. m.

Im I. 1483
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tralamerifa,und 3) einerim J. 1769 angelegtenMiſſion
in Neu- Californien.Sie liegtunter 32° 39’ 30” Br.,
260° 21/ 45” L£.,etwa 10 Meilen von der nördlichſten
MiſſionAlt- Ealiforniensentfernt,hateinengutenHa--
fen,aus dem biePunta Loma hervorſpringt,1560 Einw.
und iſ der HauptorteinesDiſtrictsgleichesNamens in
der mexikaniſchenProvinzCalifociien,welcherin den

MiſſionenS. Diego,S. Luis Rey, S. Juan CEapi-
ſtranound S. Miguel5700 bekehrteIndianerenthält.
4) S, Diegode Palmares,Ortſchaftin der vormaligen
Franciscaner- MiſſionSucumbios (. d.)in Colombien.

| (Leonhardi.)
DIEGO - GARCIAS, britiſheInſelim indiſchen

Ocean, unter :1° L,, 7° 50 ſúdl.Br. im NO. von

Madagaskargelegen;ſieiſteine Dependenzvon S.

Mauritius,unbewohnt,und wird nur zuweilenwegen des

Schildkrôtenfangesbeſucht. (FL)
DIEGO-RAMIREZ, die úbliſteallerFeuerlands-

inſelnunter 56° 37’ Br. gelegen,und nah ihrem Ent-
de>er (1621)benannt. Sie iſtwú}|und unbewohnt.

(Leonhardt)
DIEKIRCH, ein Staädthenim Großherzogthume

Luxemburgan dem linkenUferderSure,in einem fruht-
baren und angenehmenThale.DieſerOrt hat250 Hâäu-
ſer,und ungefähr1480 Einw. KönigJohann derBlinde,
Herzogvon Luxemburg*),ließim JY.1320 dieſcsStadt-
chen mit ſtarkenMauern und Thürmen umgeben,fodafß
ſi< die Einwohnermanchmal gegen die Überfälleder
Grafenvon Viandengut vertheidigten.JeßtſinddieStadt-
mauerú größtentheilsniedergeriſſen.(FVyttenbach.)

Dielen,f. Fussboden.
DIELHEIM, angeſehnesfatholiſhesPfarrdorfim

HügellandezwiſhenOdenwald und Schwarzwaldund
im großh.badenſhenBezirkéamteWisloch,£ t. M. öſt-
lichvon dieſerAmtsſtadt,mit einerKirche,etwa 165

Häuſern,und einerBevölkerung,die ſeit20 Jahren
bis jeßtvon 670 bis auf 930 Einw.,allekathol.Reli-
gion,angewachſeniſt.Es iſtdas alteDiwelenheim
im Lobdengauam FluſſeSuarzaha,der heutigenLeim-
bach,wo ſcon im J.767 ein daſigerGrundherr,Warn-
her,alleſeinEigenthuman Hauëplätzen,Feldern,Wie-
ſen,Wäldern und Waſſer,und Alles,was ilm von ſei-
nem Vater Nanthernah den Geſeßenzukam,durchfeier-
lichesTeſtamentder Herrſchaftdes GotteshauſesLorſch
unterwarf*),und im J. 853 ein andrer Grundherrda-
ſelb|,Namens Franko, einen halbenManſen mit 15

Morgen, und was noch geſeßlihdazugehörte,demſel-
ben Gotteshauſeſchenkte?).Die Mark dieſerVillawar

*) Dieſerſogenannteblinde König, Johann von Böhmen
und Herzog von Luxemburg,ſielals Held în der Schlachtbei
Crecy am 26. Aug. 1346. Jn der Kircheder Benedictinerabtei
Mánſterzu Luxemburgzeigteman den zur Mumie eingetro>neten
KörperJolannsin cinem hölzernenSarge, welchenje6tder Fa-
brikantBock - Buſchmannzu Metlachan der Saar beſigt.

1) Anno XV. regnidomini nostri Pipiniregisetc. Áctum
in monaster. Lauresham [ITT. non. Aprilisetc. /Figlariusscri-
psìit,In Cod. Lauresh. diplomat.carta DCCCT, 2) Actum in
monasterio Laurecham. Y, ka!endas Martii anno XX, regniLvu-
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großz in ihr lag auh der uns fegt unbekannte Det Hil
dibrandeshuſfen,wo der ebengenannteFrankoeingan-
zesHubengutmit dazugehörigemHausplaßund darauf
aufgeführtemGebätidé-,,nebſteinerWieſe zu 5 Karren

Heu ebenfallsdem
‘

obengenanntenreichenKloſterzum
Geſchenkemachte®).Hieraufkam Dielheim bis in die

neueſtenZeitenin den Beſißder Biſchöfevon Speter,
mit deren dieſſeitigemFürſtenthumes an das hochſurſil.
Haus Baden kam. (Thms. Alfr.Leger.)

DIELHELM (JohannHermann), war Bürger
und Perrückenmacherzu Frankfurta. M., und ſtarbda-
ſelbſi1781 oder 84, in einem Alter von 73 Jahren.Er
durchzogaufſeinerWanderſchaftals GeſelleTeutſchland,
und zeichneteſorgfältigAlles auf,was er Bemerkenöwer-

thesfand. Das Verlangen,feinenLandsleutennüßlich
zu werden,welchedieſelbenGegendendurchreiſenwürden,
die er geſehenhatte,bewogihn,ſeinegeſammeltenNo-
tizenzu ordnen. Dieſenſügteer Nachrihtenund Do-
cument?über den Urſprungund dieGeſchichteder Städte

bei,und benußtedazudie darüberhandelndenSchriften
andrer Verfaſſer.So entſtandenfolgendeSchriften:
1) DenkfwürdigerAntiquariusdes Rheinſtroms,oder an-

genehme,geographiſcheMerkwürdigkeitenalleran und um

denſelbenliegendenStädte,Schlöſſer,Feſtungen,Klöſter,
Fle>en,Dörfer2c. Mit Kupfern(Frankfurta. M. 1744.

Ebend. 1775), 2) Antiquariusdes Ne>ar-, Main-,
Lahn- und Moſelſtiromes.Mit Kupfern(Frankfurta.

M. 1740. Ebend. 1730). 3) Allgemeineshydrogra-
phiſchesWörterbuchallerStrôme und Flüſſein Teutſch-
land (Ebend.1741 und 1768). 4) Denkwürdigerund
nüblicherAntiquariusdes Elbſtromes,welcherdiewich-
tigſtenund angenehmſtengeogr.,hiſtor.und polit.Merk-
würdigkeitenvon deſſenUrſprungan, bis er ſih in die

Nordſeeergießt,darſtellt; wobei einegenaue und auéführ-
liheErzählungvon allerStädte,Schlöſſer2c. , die an

und um denſelbenliegen,Urſprung,alten und neuen Be-

nennungen, Feſtungswerken,vornehmſtenGebäuden,
Wappen , Meſſen,Märkten,Lagen2c. und was ſi ſonſt
Denkwürdigesbis in dasJahr 1740 damit zugetragen2c.
Mit Landkartenund Kupfern(Ebend.1748 und 1774).
3) WetterauiſcherGeographus,d. i. Beſchreibungaller

der in und an der Wetterau liegendenHerrſchaften,
Städte,Schlöſſer2c. (Ebend.1748).— Er hat ſichüber-
all nur I. H. D. unterzeichnet.Die Karten ſtellenden
Lauf der Strôme und FlúſſedarzdieKupfergebenAb»
bildungenvon den wietigſtenStädten und merfkwürdig-
ſtenGegenden.Sämmtlihe Schriftenenthaltenmehr
hiſtoriſcheund antiquariſheNachrichtenüber Städte
und Ortſchaftenals Beſchreibungder Länder. Er iſtin
ſeinenAngabengenau, aber äußerſtweitſchweifig.— Val.
Adelungund Iöcher-Hirſching'sHandbuh. Meuſfel's

Lex.der verſk.teutſhenSchrifteller. (Franke)
DIELYTRA. Unter dem Namen Dielytraftelite

dowici regissuper Orientales Francos. Sign.Franconis etc.

Sign.MegingotiComitis etc. Tiotrochus acripsit.Codicis Lau-

resh. carta DCCCII.

3) Eacem carta.
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Borkhauſen(inRömer?’ s Arch.Il. p. 46.)einePflan-
zengattungauf, indem er mit dem Namen auf die zwei
Spornen der Corollehinweiſenwollte. Aber das Wort

zXvTrgov,welcheser anführt,heißtniht.der Sporn
(xévTgov)und iſtüberhauptniht griehiſ<;èXvroov,
welchesWort man ſubßituirenmöchte,iſtallerdingsgrie-
iſch, bezeichnetaber eineHüúliezalſowürde au< Die-
lytraeinen falſchenSinn geben.Die Gattunggehörtzu
der viertenOrdnung (Hexandrcria)der 17. Linné’ſchen
Claſſeund zu der natúrlihenFamiliederFumarien,und
unterſcheidetſichvon Corydalis(. d. A.) nur dadureh,
daß von den beidenäußernCorollenblättchenjedesan der

Baſismit einem Sporn oder Hô>er verſeheniſt;die
Sruchtiſt,wie bei Coryd.,eine zweiflappige,vielſa-
mige Schote. Candolle (welcherauchDicl.ſchreibt)reh-
net adt Arten hierher,welcheals perennirendeKräuter
in Nordamerika und im nördlichenAſieneinheimiſchſind
und ſi<durchſchöngefärbte,bisweilenzolllangeBlumen
auszeihnen.1) D. Cocullaria Cond. (Syst.II p. 108,
Fuamaria fL.Sp.pl,S:ns. bot. mag. 1127) inNerd-

amerika;2) D. bracteosa Cand. (1.ec. p. 109) wahr-

ſcheinlichébenta; 3) D. formosa Cand. (I.c., Fu-
maria ndr. rep. 393., Sims. Lc. 1335) ebenda;4)
D. eximia Card. (1.c., Funiaria Ker, bot, reg. 50)
ebenda; 5) D, spectabilisCand. (I.c., Fumaria £.

am. ac. VIE. €.7.)in Sibirienund im nördlichenChinaz
6)D. tenuifolia(and. (Le, CorydalisPursh,Deless.
ic, sel IT. t.9, f B) in Kamtſchatkaund an der Nord-

weſikúſtevon Nordamerika;7) D. canadensis Cand.

(Prodcr.I. p. 126, CorydalisGold.)in Kanada;8) D.
lachenaliaefloraCand. (Syst.Lc.) inSibirien.— Von

DielytraunterſcheidetCandolle nah Borkhauſensund
Rafinesque’'sVorgangedie GattungAdlumia ZRafin.
(BicucullaBor&/. in Röm. Arch. IL p. 44), fo ge-
nannt nah dem MajorJohn Adlum, einem eifrigenund

glúlichenWeinbauer zu Georgetownin Carolina.Dieſe
Gattung,ebenfallsaus der viertenOrdnungder 17. Lin-

né’ſchenClaſſeund aus der natúrlihenFamilieder Fu-
marien,weiht nur darin ab, daß die vierCorollenblátt-

chen zu einereinblätterigen,an der Baſiszweihö>erigen,
ſhwammigen,fſtehenbleibendenCorolleverwachſenſind.
Die einzigebekannteArt, Adl. cirrosaRaf. (inDeso.
Journ. de Bot. 1809. 2. p. 169.,Corydalisfungosa
Vent. choix t. 19.),ein zweijähriges,glattes,Élettern-
des Gewächs mit Blattſtielen,welhe ſi< in Gabeln
(Cirren)endigen,doppeltgedrehtenBlättern,keilförmi-
gen Blättchenund zahlreichen,in den Blattachſelnſte-
henden, überhängenden,blaßrothenDoldentrauben,iſt
in feuchten,ſchattigenWäldern inKanada und Pennſyl-
vanieneinheimiſch. (Sprengel.)

DIEMAR. Dieſesaltefränkiſhereihsfreiherrliche
Geſchlechthat ſeinenTaufnamen zum Familiennamen
behalten. Es gehörtauch zu den wenigennoh blüheri-
den Geſchlechtern,die ihreStammreihebisin das 11.

Jahrh.zurú>führenkönaen. Diemarvon Röttingenwird
1095 als Zeugein einer wuürzburgiſhenSchenkungsur-
funde ſhon erwähnt.Als am Ende des 12. Jahrh.ei-

ner von ibnendurchHeirath,Anna Voit von Rhine>,
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die Erbburgmannſchaftdes SchloſſesRhine>erhielt, ver-

ließer den erſtenGeſhlehtsnamenund nannte ſichnach
dieſerBurg, wie mehre andre Geſchlechterdies auchtha-
ten. Seine Nachkommentheiltenſichin die Linienvon

Adelsberg,Hohenburg,Rymhorn,Wieſenfeldund Wall-

dorf, wovon die beiden erſtenzu Anfangedes 17.

Jahrh.ausſtarbenzdielette,welheWilhelmund Jutta
(ſielebten1402) zu ihrenStammältern erklärte,führt
den Beinamen Rhine>nicht,und iſtno< in mehren

Zwroeigenausgebreitet.Die in k. k. öſtreichiſhenStaa-

ten ſihbefindendenFreiherrenvon Diemar ſtammenvon
ErnſtHartmann,fk.k.General-Feldmarſchallund Dbriſten
Úber ein RegimentCüraſſierab. Als derſelbeaber zum
Landcomthurxder BalleiHeſſenerwähltwurde, verließ
er den ôſterreichiſhenDienſtund ſtarbalsköniglich- <hwe-
diſcherund fúrſtlich-heſſiſzerGenerallieutenant1734.
Sein Bruder,Hans Adam, roar königl.polniſcherund

kurſächſiſherGeneralmajorund DbriſtUber ein Regi-
ment zu Fuß. Ein Enkel des erſtern,der Freiherr
Karl, ſtarbin Wien als k. k. Generalmajor1823 mit

HinterlaſſungmehrerSöhne,welchein k. k.öſterreichiſche
Kriegsdienſtenſtehen.

Die Liniein Heſſennennt den FreiherrnAlbrecht
Ludwigals ihrenStammvater, der im ſtebenjährigen
Kriegeals Dbriſterüber ein heſſiſhesDragonerregiment
ſihſehrausgezeichnethat. Er ſtarbals Generallieute-
nant und Inhaberdes Großkreuzesvom goldnenLöwen-
orden und des Militair- VerdienſtordensRitter. Sein

Sohn Câſar trat in die FußtapfenſeinesVaters, er

ſtarb1824 mit dem nämlichenRange und mit denſel-
ben Drden geſ{<mü>r.Seine Söhne ſindin kurheſſi-
ſchenKriegsdtenſten.

ChriſtophCäſar,herzogl.ſachſen- gothaiſherObriſt
Úber ein Regimentzu Fuß (geb.1630), machtealleda-
maligeFeldzügemit, und ſtarbals Geheimerathund
Commandant des Schloſſesund der FeſtungFriedenſtein
1713. Von ſeinenNachkommen,die bisin das vierteGlied
faſtallein ſachſen- meiningenſchenDienſtendie erſten
Stellen beſesterhaltenund noh inne haben,hat ſich
mit dem noch jehtlebendenFreiherrnGeorg,großherzogl.
badenſhenDberſtallmeiſterund Kammerherrn,eineLinie
in der dortigenGegendausgebreitet.

(Abert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.)
DIEMEN (Antonvan), General-Statthalterder

holländiſchenNiederlaſſungeninOftinvien,einerder ein-

flußreihſtenMänner des 17. Jahrh.,von dem ein Kü-

itenſtrih,cineInſelund eineSeeſtraßedes fünftenErd-
theilesden Namen erhielten,iſ 1593 zu Cuylenburg,
einem kleinenStädtchender Niederlande,wo ſeinVater
Bürgermeiſterwar, geboren.Bon früherJugendzum
Kaufmannebeſtimmt,lernteer die Handlungbei einem
ſeinerVerwandten und ſah ſichſehrbald, nachdem er

kurzeZeitCommis geweſenwar, in den Stand geſest,
einGeſchäftauf eigneRechnungzu betreibenzalleinder

ErfolgſeinerUnternehmungenwar niht günſtig.Um
den Verfolgungender Gläubigerzu entgehen,war er

genöthigt,Europazu verlaſſenund inOſtindieneineZu-
fluchtſtättezu ſuchen.Von allenGeldmittelnentblößt,
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mußte er alsSeecadet,— ein Rang,der ihnan Löhnung
und Anſehennur wenigüber den gemeinenSoldaten er-

hob,— dieReiſedahinantreten. Eineſchóngeſchriebene
Briefaufſchrift,bei der man ihnzufälligüberraſchte,war

die erſteVeranlaſſung,daß er bemerkt wurde. Bald
bewunderten ſeineKameraden das ſchóneTalent v. D's
und erſuchtenihn,Bittſchriften,Briefe2c. fürſieauf-
zuſehen.Dies zog die Aufmerkſamkeitdes Gouverneurs
auf ſich,der ihn als Secretair în ſeinBureau nahm.
Bald daraufwurde die Stelle einesGeneralbuchhalters
erledigt,und da Niemand aufSchiffenund von der ge-
fammtenMannſchaftder AnſiedelungdiesAmt beſſerals
v. D. zu verſehenim Stande war, fielaufihn allein
die Wahl. Hierentwoi>elteer einen ſeltnenGeſchäfts-
takt,verbunden mit Gewerb- und Handelskenntniſſen
und einertiefenEinſichtin das GetriebederStaatsfkfunſt
und Nationalökonomie. Nichtsnatürlicher,als daß er

bald von Stufe zu Stufe bis zum kön. Finanzrathem-

porſtieg.Im J. 1631 befehligteer ſchonals Admiral
die Flotte,welhe von Indien nah Hollandbeſiimmt
war, kehrteaber furzeZeitdaraufwieder als erſterRath
und Directorder Niederlaſſurgnah Java zurü>,wo er

am 1.Januar 1636 zum Generalſtatthalterernannt wurde.
Er ſchloßim Namen des Staats einen vortheilhaften
Vertragmit dem Königevon Ternate,bekriegtemit Er-

folgden Sultan von Amboina, nahm den Portugieſen
Ceylonund Malacca weg, empfingGeſandtſchaftenvon

dem Vicekönigevon Goa, welcherum Friedenbat, er-

richteteeinHandelsbündnißder Holländermit Tunkin,
und ſ{loßmit andern orientaliſhenStaaten Verträge,
um Java's geſunkenenHandelwieder neu zu beleben.
Voll Feuereifer,dieMacht Hollandsund den Einfluß
ſeinerColonien auchaufbis jeztnoh unbefannteLân-
der auszudehnen,ſchi>teer im J. 1642 den berühmten
Seemann Abel Tasman mit zweiSchiſfengen Süden
auf Entde>Eungenaus. Dieſernannte aus Dankbarkeit
einen großenTheildes ſüdlihenKüſtenſtrihsvon Neu-
hollandnach ſeinemNamen (. d. folg.Art.) Taêman

fandüberdiesnoh in dem nämlichenJahre Neuſeeland.
Van Diemen, durchſolcheglü>liheErfolgeermuntert,
ſendete1643 zweiFahrzeuge„Delaſtricum“'und „Bre>es"
unter den Befehlendes CapitainsDe Bries,nordwärts
von Japan in dieSee, und dieſerSchifferhat die
Reihe von Entde>ungeneröffnet,welchecin La Péroute,
Broughtonund Kruſenſternin der Folgeerweitertund
vervolſtändigthaben. Nicht geringreAufmerkſamkeit
ſchentteer der Verwaltungdes Innern;Kirchenwurden
erbaut,Schulengeſtiftet,Arbeitshäuſererrichtet,Land=-

ſtraßenangelegtund die auf Batavia Bezug habenden
Geſetzegeſammelt.Nichtswar ſeinemſchaffendenGeiſte
zu klein,nichtsſeinerBeachtungunwerth. Dieſeraſt-
loſeThätigkeit,verdbundenmit den Einflüſſendes Klima,
ſhwächtenſeineGeſundheitſo ſehr,daß er ſi<hgenö-
thigtſah, um feineZurü>berufungnachzuſuhen.Die
Directorender oſtindiſhenCompagnieaber baten drin-
gend, dem Vaterlande ſeineDienſteniht zu entziehen.
Daer in ſeinemVorſatzunerſchütterlichbeharrte,ſuchte
man den Verluſtdadurchwenigerempfindlichzu machen,
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daß man ihn bat, er möchte zum wenigſtenſeinenNach-
folgerſelbſtwählen;alleinder Tod ereilteihn,bevor
nochdies Antwortſchreibenan ihngelangtroar.

Während ſeinerKrankheithatteer die Beſtimmung
getroffen,daß Einer von den niederländiſchenRathsmit-
gliedern,der ſhon mehreJahreim Driente zugebracht,
unter dem TiteleinesPräſidentendes Rathes‘von Oſt-
indiendieRegierungsgeſchäfteÜbernehmen:ſollte.Mit
den Worten: „Gedenketmeiner Gattin, ſtarber den

19. April1645. AllgemeineAchtung,die Liebe ſeiner.
Vorgeſeßtenund Untergebenenund die Dankbarkeitſei“

EinVorgebirge,'-
ner Nation folgtenihm indie Gruft.
eineBai und ein Fluß ſid na<ihm:benannt;— wem

dieNachwelt‘folcheDenkmale ékrichtet, ‘deſſen‘Name Fann

nichtuntergehen. (K'"Falkenstein.Y
DIEMENSLAND, VandiemensIand,1)‘efne’große

im Süden desFeſtlandesvon AuſtraliengelegeneJnſel,wel-
cheman biszuAnfangedieſesJahrhundertsfürdieSúdſpitze
jenesContinents gehalten.Ihren Namen erhieltſiezu
Ehren des um geographiſcheEntde>ungsreiſenhöchſtver-
dientenvan Diemen (ſ.d. vor. Art.).Über Entde>ung,
ſowieúber die BeſchaffenheitdieſerInſelwar man aber

lange in Ungewißheit.Viele Schriftſtellerglaubten
nämlich,daß derjenigeErdſtrihAuſtraliens,den man

Vandiemensland nennt, nebſtArnhemslandvon einem

belgiſhenSeemanne, Namens Zoachen:im J. 1616 auf:
gefundenworden ſei. SpätreForſhungenaber haben
ergeben,daß Van Diemen erſ| 1636 jenenwichtigen
Poſtenangetreten,und daß bei dieſerBenennungnur
eine Verwechslungzu dem langebewahrtenIrrthume
Veranlaſſunggegebenhabe.Die Holländerhieltennäm-
lichdieNordoſtküſtedes AuſtralcontinentsfürJnſeln,die
von der Weſifeſteabgeſchnittenſeien,wozu allerWahr-
ſcheinlichkeitnah die großeEinbuchtungdes Landes nach
Cap Duſſaultherunterverleitethatte.Um diesProblem
zu lóſen,ſegelteder großeSeemann Abel Tasman
1642 von Batavia aus und gelangtenah kurzemAufent-
haltauf der InſelMauritius (ls]ede France)zu den
Südländern hinab, wo er am 24. Dec. deſſelbenJah-
res die jehtſo berühmtgewordeneſúdlihſteKüſte von

Neuhollandentde>teund ſienah ſeinemhohen Gönner
benannte. Erſt1799 war es einem britiſhenChirurgus,
GeorgeBaß, vorbehalten,die Erdkunde mit genauern
Angabendarúberzu bereichern.Dieſerhatteſichzu Ende
des vorigenJahrh.in PortJa>kfon(Neuſüdwallis)auf-
gehaltenund mit dem nahmals ſo berühmtgewordnen
Cpt.Flindersmehre kleineFahrtenin das Südmeer ge-
macht. Beide gleicheifrigeVerehrerdér Erdkunde ver-

einigtenſichzur Ausführungneuer Entde>Eungsentwürfe.
Auf der Colonie.fandenſieaber nur wenig-Unterſtúßung,
und nur mit Múhe gelanges ihnen,ſi einkleines
Fahrzeug,das von einem einzigenSchiffsjungènbedient

wurde, zu verſchaffen.Jndeſſenwaren diebeidenFreun-
de bald ſo glú>li<,über mehré unbekannte wichtige
Punkteder Küſteund über den Laufdes Georgefluſſes
guteBeobachtungenanzuſtellen,welchedieAufmerkſam-
keitdes Gouverneurs auf ſi< zogen. Flinderserhielt
nun den Befehlüber eine Corvette,und Baß wurde

A. Encyk,b. W, u. K, ErſteSection.
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ein mit ſehs Matroſenbemanntes Wallfiſhbootan-
vertraut,um damit ihreEntde>ungenfortzuſeten.Leß-
tererrichteteſeinenLaufin die jeztnah ihm benannte

Straße,in welcheer ſhon 1797 bis zum Shoalshafen
vorgedrungenwar, und gelangteendlichin das jenſei-
tigeMecr. So ward nun unumſtößlihbewieſen,daß
Vandiemensland kein Theil des Continents,ſondern
einewirklicheInſelſei,die dieſerKanal davontrennt.
Flindersgabihr,ſeinemFreundezu Ehren,den Namen

‘1Bußſtraße.‘Sowie die PalkſtraßezwiſhenCeylon
und der Südſpißeder indiſchenHalbinſeldieſſeits-des

Ganges eine Seebrú>e zwiſchenbeidenLändern vorſtellt,
ebenfoiſtin den Fourneaux-,Clarke-, Preſervations-
und Schwaneninſeln'eîneVerbindungangedeutet,welche
ſolangeden Glauben einerFortſezungdesFeſtlandes
aufrechterhielt.

©
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Die Inſel bildetein Dreïe> vo déx- Baßſtraße
im Norden bis zum Südcap,41 — 44° ſúdlfcherBreite
und 1624 — 165 óftl.Läángé,und enthältnah Gauß’s
Berechnunggegen 1150 QMeilen und nimmt ungefähr
75e des Flächenraumsder Auſtralfeſte'ein. Sie ſcheint
bei ſteilerKüſtenabdachungin der Mitte ein hohesTafel-
land zu bilden,auf dem úÚberallGranit zu Tage liegt.
Die weſtl.Gebirgeſteigenauf 3500" an, und derTafel-
bergan der ſúdöſtl.Küſteauf 4000“,an deſſenNordrande
der Tamar zurBaßſtraße,am ſUdl.Fuße aber der Derwent
in zweiArmen nachder Sturmbai fließt,welcheim Oſten
von der LandzungePillar,im Süden durch die Inſel
Brune gebildetwird, Nirgendsauf dem Erdballedrän-

gen ſi<wol ſo vieleLandengeauf einemPunktezuſam-
men als im SüdoſtendieſesEilandes. Hierſiehtman die

LandengenBruny, Nord , Tasman, Foreſtier,der Inſel
Maria, gedrängteineauf die andre folgend,alle nîe-
drigund ſhmal und von wildem Geklüftezerriſſen.Das
Klima iſnihtſo warm als înNeuſüdwallis(diehöchſte
Warme 21° N., die höchſteKälte 4° R), alſofür die
Europäernochzuträglicherals die des. Continents,wes-
halbdieBritenunter Cpt.Bowen 1803 von Sidneyaus auch
hiereineVerbrechercolonie,zuerſtzu Nisdon (am Derwent)
und ſpäterunter Cpt.Collinszu Hobartstownanlegten,
deren Bevölkerung,beſondersſeitdemdie Coloniſtender
Norfolkinſel1811 hierherverſeßztfind,1821 — 6371,
1825 = 21,500, gegenwärtigúber 120,000 Köpfebe-
tragenkann, Die Einwohner ſindden Neuholländern
ziemlihaähnlih,nur helleran Farbe,zwiſhenNeger
und Europäerdie Mitte haltend,mit großem,affenar-
tighervorſtehendemMunde, di>en Lefzen,aber weißen
Zähnen, tiefliegendenſ<warzenAugen mit wildem Aus-

dru>e,bald gekräuſelten,bald ſtruppigenHaaren. Sie

ſtehenaufeinernoh niedrigernStufeder Geſittungals
jeneznur ſollenſiedieſelbenim Baue ihrerHüttenüber-
treffen.Beide habendieroheſtenBegriffevon Gott,Re-
ligioriund Menſchenrecht.Hunterbemerkt ſogar,daß
fiekeinemGegenſtande,nichteinmal einemFetiſch,vielroe-

nigerder Sonne, dem Mond oder den Sternen göttliche
Verehrungbeweiſen.Jhm widerſprichtaber Evans mit
der Behauptung,daß einigeStämme auf derOſtküſte
den Sig ihrerGötteraufdie blauenBergeverlegen,und

O)
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an- die Wunderkräfte ihrer Karrahdis, d. i. Zauberer,
glauben. Man ſuchtjeztdur Verheirathungderweißen
Anſiedler,denn auchfreieLandbeſizerhabenunter briti-

ſchemSchutzeda ſichniedergelaſſen,mit den Töchternder
Ureinwohnerdie alten Feindſeligkeitenbeizulegenund ei-
nen geſetzlichenStaat zu bilden.— Die Landesproducte
findjenender Auſtralfeſte"gleich:myrtenartigeBaumfor-
men, ſogar.große,zu SchiſſsmaſtenſicheignendeHölzer,
aberMangelan fruchttragendenBäumen, an körnerge-
bendenGewächſen,nur wenigeWurzelnfürdieWkono-
mie des Menſchentauglih,z. B. das Farrenkraut„wie.
in Neuſeelanddas Brotſurrogatder Eingebornen,wilde
Sellerie,Paſtinakeund einige--Artenvon Widen. Über-
all prangen dieWälder mitEukalypten,dieofteineHöhe
von:160— 180” und einenUmfang von 25 — 36” errei-

chen, Mimoſen, Bankſien,Proteen,Methroſideren,
Exokarpen; Xanthorheen,Embotrien,Leptoſermen,Kaz
faurinen..Die GebüſchebildenEſodien,Konchien,Melaz
leuken,Theſienu. a. jegtunſreTreibhäuſerzierendeSträu-

cher.Das Thierreichiſ verhältnißmäßigarm. Mehre
Arten von Opoſſum,Känguruh's,der Daſyurus,das
fliegendeEichhörnchen,die Pantherkazeund mancherlei
Gattungenvon Phoken und Robben. In der Umgebung
derKüſteiſtderSee-Elephantund Wallfiſhhäufig.Zahl:
reichePapageien,Arra?s und Kakadu?s erfúllen-dieWál-
der mitihremGeſchreizprachtvolleVögel,die aberin
ihremglänzendenGefiederreiſtden Gegenſaßmit den

europäiſchenbilden,rotheAmſeln, gelbeBaumläufer,
ſchwarzeSchwäne,die alleBaien bede>en und vor allen
der Oronithorbynchusparadoxus,oder das Schnabel-
thier,vielleihtdas abenteuerlihſteGeſchöpfder Welt,
dem die Natur zu dem KörpereinesSäugethiersmit
Schwimmhäutenden Kopf oder wenigſtensden Schnabel
eines Vogels gab. Verhältnißmäßigebenſoſonderbar,
wenn gleihwolarm an verſchiednenGattungen,iſtdas
Reichder Amphibienund Jnſekten.An Mineralien be-

figtdieInſel:Achate,Bergkryſtalle,Karniole,-Chry-
ſolithe,Marmor; Kalk und ganze Bergevon -Thoneiſen-
ſtein,der 70 ProcentAusbeute gewährenſoll.—. Van
Diemens Eilandiſtbeſſerbewäſſertals -dieAuſtralfeſte.
1):Der Derwent,deſſenQuellenſihwahrſcheinlichineinem

Landſeeaufdem Gipfelder WeſternMountains finden,
ſtrômtaus zweiQuellenflúſſen,Big und Dirk, unter
dem 42° ſüd.Br. zuſammen,nimmt in ſeinemſüdöſtli:
chen Laufe den Dee, Jones und Styx auf, bildet
bei Neu - Norfolkstowneine-ſtarkeStromſchnelleund
mündet ſichdurchdie Ralphbuchtin die Sturmbai. 2)
Der HüúonfindetnachkurzemLaufeſeinEnde indem
Kanal d’Entrecaſteaux.3) Der Coal, im Jeruſalems-
diſtrictaus dreiHügeln.entſpringend, nimmt den.:-von
NordoſtenherkommendenKänguruhflußaufund mündetin
das Pittwateroder das äußerſteBe>en der Northkai.
4) Der Tamar, unter dem Namen South--Esk.in den

Macquarie:Ebenen entſpringend;erhältſeineBenennung
erſtnach ſeinerVereinigungmit dem See- :und:Weſt-
fluſſe,nimmtalôsdannno< den Supplyauf:und.mün-
det in einer Breitevon 4 M. in-dieBaßſtraße.5)Der
Lake,aus dem BinnenſeeBoundary:entſtehend,-ſtrômtmit
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dem Macquarievereinigtdem South:Esk zu. Weniger
bekannt ſindder BlaE-, New-, Donden-, Shannon-
und Neliewriver,nebſtzweiandern der Weſtküſtezueilen-
den Flüſſen.— Von den Binnenſeenhältder aufden We-

ſtern.Mountains (Weſtbergen)no<h Beaumont (1817)
10: M. im Umfange;die Lemons Lagune,aus welcher
der Jordanabfließt,die Tin Dish- Holasund dieMac-
quarie- SpringsbildenzweiKetten kleinererSeen und

ſindnebſtdem Boundary(aufdem Weſtgebirgeund den
AntillsPonds zwiſchendem Macquarieund Lake,ſowie
nebſtden Salzſeenin den Salt-Pan Plainsdie bes
deutendſten.Der indiſheOcean umgibtdieInſeline
Weſten, derAuſtraloceanim Dſten.Die Nord - und Sûd-

grenzeſinddieBaß- und Bankſtraße.Den Hauptbaien,
Ralph-, Sturm 5, North-,Double -, Adventure-,Frederik-,
Hendryf-,Dſter-,Great-Swans-Port,Macquarie-Harbour-
und Port- Davy Bai ſtehendie Vorgebirge:Portland,
Eddiſtone- Point,Pilar,Tasmans - Head, Weſt- Point
Sandy, Grium und das South- Cap entgegen.— Nach
politiſchenAnſichtenzerfälltdieInſelin zweiGrafſchaf-
ten (Shires).1) Bu>inghamim Süden mit der ſchón
gebautenHſt,Hobarttownam Derwent (44°ſúdl.Br.),
Eliſabethtown,1813 gegründet;2)Cornwallim Norden
mit Georgetownam Tamar (41°10" ſüdl,Br.),erſk
1817 gegründet,2000 Einw. In der Nähe dex-Hafen
Dalrymple;Launceſtonmit 500 Einw. und lebhaftem
Handel. (K. Falkenstein.)

Die Ureinwohnervon Vandiemenslandgehörenzur
Race. der ſogenanntenAuſkralneger,welche, auf den

ſúdindiſchenInſelnweit verbreitet,dur<h eine ſchwarze
Hautfarbeund einſhwarzes,wolligesHaar ausgezeich-
net ſind.Cook ſchildertſieuns als einungebildetes,aber

friedfertigesVolk, Seit der Anſiedelungder Europäer
auf Vandiemenslandſindjedoch]jeneUrbewohnero
häufig,zumalvon denHolzſchlägern,Jägernund Fi-
ſcherngemißhandelt,ja ſelbſtgetödtetworden,daß ſie,
gereizt,der Ausbreitungund Feſtſezung.derAnkömmlinge
den hartnä>igſten.Widerſtandentgegenzuſtellenanfingen.
DieſerKriegwurde.ſo.verderblichfür die Colonie,daß
ſieihrer„Entwickelung,jaſogarihremFortbeſtehen,ge-
fährlih,wurde. Vergeblihbemühteſi< das Gouverne-

nent,dieEingebornendur<hWaffengewaltaufeinenbe»
ſtimmtenBezirk.der Inſelzu beſchränken,Da erbot

ſh ein HerrRobinſon,den Streit dur<hverſöhnende
Maßregelnzu vermitteln.Es iſtihm wirklichgelungen,
„mehrenStämmen.wiederum--Vertraueneinzuflößen,und

die.neueſtenNachrichtenlaſſenglauben,daß dieſerMann
im ‘Standeſeinwird,die.geſammte,Urbevölkerungzur
Emigrationauf eine;der Inſelnin...derBaßſtraßezu ver-

mögen.-:Bereitshat er einigeStämme, welchedaſelbſt
mit den nôthigenBedürfniſſendur das Gouvernement

verſorgtwerden,dahin.verpflanzt.Übrigenshabenſich
-dieſeAboriginerauffallend,nämlich:bisetwaauf500
Individuen,vermindert,und wenn ihrgänzlihesAus-
ſterben-erfolgenſollte;ſo:wird es.nicht,unerwartet.ſein.
Denn {hon mehreRacen, welche.eine,höhereCiviliſation
in.ſichaufzunehmen:unfähig;¡woaren,..ſind.dieſemSchi>k:
ſalerlegen,wenn, fie,von Culturyölfernumgebenund er-
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drú>t wurden. Für die AnfiedelungenſcheintjeneMáß-
regelunter den zu wählendendiegünſtigſtezu ſein.

Das gemäßigteKlima und die kräftigenWeiden

machendieInſelzurViehzuchtbeſondersgeeignet.Die
erſlendort eingeführtenSchafheerdenwaren von der Tres-
water - und Leiceſterracezſeit1820 ſindMeriños von Sidney
nach Vandiemenöland eingeführt.Man verſprichtſi
den beſtenFortgangder Schafzucht,und im Jahre1830
beſaßvon dieſerThierartdie Colonie 665,200Stück.
Das dortigeHornviehſtämmtdagegenzum Theilvon
engliſchenund theilweiſevon bengaliſhenA‘ternab,und
in ebendem Jahrezählteman 113,200:Haupt davon.

Es wird als Zugviehund zu vielenlandwirthſchäftlichen
Zwe>kenbenußt.Pferde,wovon 1830 daſelbſt2805 Stü>k

vorhandenwaren, werden hierzuwenigerangewendet,da
es bis jeztnichtallgemeinguteLandſtraßengab. Den:

nochſinddie dortigenPferdedur<hihreSchnelligkeit
ausgezeichnet,und übertreffenin dieſerBeziehungbeiden
bereitsnah engliſcherSitte eingerichtetenWettrennen

wenigſtensdievon Neu- Súdwales (New SportingMa-
gazine,Juli 1833. p. 92 sq.).Die europäiſcheBevöl-

kerungbeläuftſi< auf 25,000 Seelen,und dieſelbe
nimmt ſoſehrzu, daß alleinim Jahre1832 aus Eng-
land 2000 neue Anſiedlerin Hobart- Foron und ‘Laun-

ceſtoneintrafen(ÀsiaticJourn. Supplementto Anugust
1833. p. 238.). Im Jahre 1830 waren 42,000 eng-
liſcheA>er Land zum Feld-und Gartenbauebenugzt.
AlleArten von Obſt,alsÄpfel,Birnen,Pfirſichen,Apri-
koſen,Pflaumen2c., gedeihenvorzüglih.Die mit dem
Anbaue von Wein gemachtenVerſuchelaſſenden beſten
Erfolghoffen. |

Der wichtigſteAusfuhkrartikel,der bis fegtan Menge
und Güte gewann“,und?daherjährlichan Bedeutungfür
Vandiemensland in Englandzunimmt;iſ Wolle. Der

Wallfiſch- und Robbenfangiſſehr einträglich; dieſe
Thiereſlndenſichhäufigan den Küſten,und jenelieben
beſondersden Aufènthalt“in der Baßſträße.Getreide
wird jährlihin großerMenge nah Sidney und in ge-
ringerêr-Qualitätnah Isle de Franceausgeführt.Die
neuangelegtenBrauereien liefernein vorzüglichesAle,
und hoffeneinenvortheilhäften!Marktdafürin Britiſch:
Indien,wohin es bisheraus:England‘zugeführtwurde,
zu finden.
eine großeMenge Lurxusartikelund Fabrikate(Baum:
wollen- und Seidenzeugé,Glas,Eiſen:und Stahlwaa-
ren,Branntwein,Thee,Wein 2c.)aus dem Müttferlande.—

Hobart- Town an dem weſtlichenUferdes Derwent iſtdie
Reſidenzdes.Gouverneurs. DieſeStadt iſ von einem

Flúßchendurchſtrömt,welhèsam Fuße dés vier engli-
ſhe MeilenentferntenWellingtonbérgesentſpringt.Auf
den húgeiigenUferniſtdie aus 783 Häuſernbeſtehende
Stadt erbaut. Sie erhebtſich.amphitheatraliſ<hz;die

Hâäufer,von etwa 6000 Menſchenbewohnt,liegen“zwi-
hen Gärten;dieStadt iſtvon kräftigenLaubholzwäl-
dern umgeben,und das ganze Bild wird gegen Weſten
von dem 4000“ hohenWellingtonberggeſchloſſen,wäh-
rendöôſtlihderDerwent als maleriſcheSeebuchtund von

SchiffenbelebterHafenſichausbreitet.— Launceſton,dem-

— 35

Dagegen‘beziehtdîe Colonie bis jehtnoh

DIEMENSLAND

nächſtdiewichtigſteStadt, liegtan dem Einfluſſedes
Nord - und Súdesk in den Tamar, aufwelhem Schiffe
von 300 Tonnen bis zu ihrſegeln.Dieſeſchließtübri-

gens einenCivilbefehlshaber, eineGarniſonund Gerichts
hôfein ſich.Wegen der Lagein der Nähe des Getrei-
dediſtrictsunterhäitLaunceſtoneinen lebhaftenVerkehr
mit Sidney,und beladetſelbſtnah Englandregelmäßig
Schiffemit Wolle,Gärberrinde2c. Daher nimmt ſeine
Volkszahlauffallendzu, und es ſtehtzu erwarten,daß
Launceſtonnichtnur Hobart- Town an Größeund Reich:
thum Übertreffen,ſondernauh zu einerder wichtigſten
Handelspläßeauf der öſtlichenHalbkugelheranwachſen
wird. Howart-Towniſvon Launceſton124 engl.Meilen

entfernt,ſieſinddur einemacadamiſirte,größtentheils
gut erhaltene,durchmaleriſcheund fruchtbareGegenden
führende,Kunſtſtraßemit einander verbunden, an wel-

‘cherdie Reiſendenin 16 wohleingerihtetenWirthshäu-
ſernBequemlichkeitenfinden.— Von den übrigenStädten
und Städtchender InſelſeienhierGeorge:Town,Perth,
Green Ponds, Oatlands,Jericho,Campbell-Toron,Rich:
mond und Sorell-Töronerwähnt,Die ländlichenBeſt:
bungender--Coloniſtenliegenmeiſtzerſtreutund in ge-
ringernoder größernEntfernungenvon einander;doch
findetman auch-derenWohnungenzuweilen‘nahebeiſam-
men erbaut und zuſammenhängendeDörferbildend.Kir-
chenſindzum Theilvom Gouvernement,zum Theilauf
Koſtender Prioatenaufgeführt.Die angemeſſeneAnzahl
von Geiſtlichenund Ärztenfindetſh in den Städten
und in den ländlichenDiſtrictenvertheilt.Auch iſ ein

geordneterLaufvon Briefpoſteneingerichtet, der ſämmt-
licheAnſiedelungen,ſelbſtdie entferntund vereinzeltlie-

genden,unter einanderregelmäßigin Verbindungſett.
Ein wichtigerTheilder europäiſchenBevölkerungvon
Vandiemensland beſtehtaus den aus Englanddahin
deportirtenVerbrechern.Urſprünglichwurden dieſeMen-
ſchenzu öffentlichen,ihnendur< das Gouvernement an-

gewieſenen,Arbeitenbenußtzdaraufaber,und auchjetzt
ſehrhäufig,den Coloniſtengegen gewiſſe,fürbeideTheile
vortheilhafte,Bedingungenals ArbeiterÜbergeben.So
darf man mit Rechtbehaupten,daß Vandiemensland
ſeineheutigeBlüthegroßentheilsden in Englandverüb-
ten Verbrechenzu danken hat,denn dieDeportirtenha-
ben Wälder gelichtet,Ländereienurbar gemacht,Stra-
ßen und Städte gebauet.Es iſtbehauptetworden,daß
die ganze Einrichtungder Deportationfür dieColonie

heilbringenderſei,als für das Mutterland. Denn ſ�6
ſtrengund hartauh urſprünglichdieinAuſtralienange-
kfommenenVerbrecherbehandeltwurden, ſo daß der Aus-

ſpruchder Strafe derDeportationbei ihnenEntſetzener-

regte;ſohat ſihdagegenim LaufederZeitder mildere

Geſichtöspunktund derWunſch,dieVerbanntenmoräliſchund.
ſomitbürgerlichzu verbeſſern,vielmehrgeltendgemacht.Die
ColonialbehördenglaubendieſemZieleſichzu nähern,in-
dem ſieden DeportirtendieMöglichkeit,Eigenthumund
eine neue bürgerliche.Exiſtenz-zu erlangen,verſchaffen,
wodurch deren Lage ſichhäufigallerdingsvielwohl-
hâbigergeſtaltet,als.es in ihremVaterlande jemalsder
Fallhátteſeinkönnen. Jn dieſemUmſtandehat man

D
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jedoh in England ſogareinen Anreizzum Verbrechen
ſehenwollen,und es iſtbehauptetworden, daß dieſel:
ben dur<das angewendeteMittel ehervermehrt,als
vermindertwürden. — Endlichiſtder

Vandiemensland- Companyzugedenken.Sie wurde

durcheineParlamentêactevom 10. Juni 1825, welcheder

Königindem nämlichenJahrebeſtätigte,begründet.In der-

ſelbeniſtfeſtgeſtellt,daßderGeſellſchaftvon Seiten des Gou-
vernements im nordweſtlichenTheileder Jnſel500,000
A>er ‘gegeneinen nihthohenjährlihenErbzinsüber-
wieſenwerden ſollten.Die Compagniewurde zugleich
ermächtigt,auf ihremGebiet alle Zweigeder Landwirth-
chaftund des Bergbaueszu betreiben,Bauten zu unter-

nehmen, welcheihrund dex Colonieim Allgemeinennúh-
lichſeien,auh fürdergleihenZroe>eden Coloniſtenoder
mit denſelbenin VerbindungſtehendenUnternehmern
Geldvorſchüſſezu machen. Dagègen.wurde dieCompagnie
auésdrú>lihvon Betreibungdes Großhandelsund eigent-
licherBankgeſchäfteausgeſchloſſen.DieGeſellſchaftfun-
dirte ſichmit einem Capitalvon einerMillionPfund
Sterling.Hieraufwurden 10,000 Actien,jedezu 100

Pf. creirt.Bis zum Jahre 1831hatte-die Geſellſchaft
bereits350,000 Aer in Cultur genommen, und ihr
Augenmerkvorzüglichauf Wollproductiongerichtet,und

allerdingskonnte diedur ſieaufden Markt von London

gebrachteWolle, mit den geprieſenſteneuropaiſchenSor-
ten die Concurrenzvollſtändigertragen.Auch ſcheint
ſichdie Beſizungim Allgemeinenin einem blúhenden
Zuſtandezu befinden,denn die ſeiteinigenJahrenerrich-
tete große,fúrFuhrwerkevölligbrauchbareLandſtraße,
welcheCircular- Head, den Hauptortdes Compagnie-
eigenthums,mit Launceſtonden belebteſtenHaſen der

ganzen Inſel,in Verbindungſet, zeigtvon ungemei-
ner Induſtrieund Kraft. Dennochiſ bemerkt worden,
daß die Actien der Geſellſchaft,grundſäglichkeineZinſen
tragen,und daß ebenſowenigDividenden gezahltwer-
den fonnten. Im legtenJahresberichte,dem von 1832,

kündigtdas Directoriumſogaran, daß Nachſchüſſenoth-

wendigwerden dürften.Wenn ſchonſolcheneue Etabliſ-
ſementsbedeutendeAuslagenunvermeidlicherfodern,#o
bleibtdennochfraglih,ob das von der Geſellſchaftan-

genommene SyſtemeigenerAdminiſtration,wegen ſeiner
großenKoſtbarkeit,ihrenZwe>kenentſprehenwird.

(v.Gansauge.)
2)Das nördlicheVandiemensölandoderdieNord-

füſtederAuſtralfeſtedarfnichtmitderInſelgleichesNamens

verwechſeltwerden. Es erſtre>tſihvom CapDuſſajourbis
zum Cap Marialand (145 25’ — 150° L.),hatim Oſten
Arrhemêéland,im Süden das Binnenland,im Südweſten
de Wittsland,im Weſtenund Norden den indiſchenOcean

zu Gremen, Von GerritThomas Pool 1636 oder von

Abel Tasman 1644 zum erſtenMale geſehen,bliebdieſe
Küſtemehr als zweiJahrhundertehindur< eineTerra

incognita,bis 1817 der britiſbeLieutenantP. B.

King von Port JIa>kſonaus die Unterſucungderſelben
unternahmz denn Cpt.Baudin, der 1803 dieſeMeere
befuhr,hat nur einigePunkte von fern geſeben,und
deſſenBegleiterPeron nur mangelhafteNachrichtenmit:
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getheilt.Kingentde>te an dem ſcharfeingeſchnittenen
NordgeſtadeeinengroßenStrom, der an ſeinerMün-
dung ein beträchtlichesDelta bildet,und den er mit ei-
nem Schooner12 M. aufwärtsbefuhr,wo ſeineBreite
noch Úber 400’ betrug.So fander au< dieMelville-
inſelund eine neue Colonie von Pflanzernbelebtealſo-
bald die Gegend. Fort Dundas wurdeerbaut;allein
dieſeNiederlaſſungmachteebenſowenigGlúd> als die
1827 zu Port- Weſtern(an der Südküſte)angelegte,die
ſchon1830 wiederganz aufgegebenworden iſt*).

(K. Falkenstein.)
DIEMERBROËK(Ysbrandvan), einzu feinerZeit

ausgezeichneterund berühmterholländiſcherArzneigelehr-
ter und Anatom,geb.1609 den 23. Dec. zu Montfoort,
einem Städthen

in der ProvinzUtrecht,wo ſeinVater,
Gysbertv. D., fünfMal den Bürgermeiſterpoſtenbe-
kleidete.Erſtudirtezu Utrechtund LeydendieMedicin,
und unternahmdann eineReiſenah Frankreich.Hier
hielter ſiheinelängereZeitauf,und lebteals ausúben-
der Arztin der LandſchaftAnjou.Dann kehrteer in ſein
Vaterlandzurú>und nahmſeinenWohnſißin derStadt
Nimwegen,alsdaſelbſtim J. 1635 und in den folgen-
den JahrendiePeſtherrſchte,Dies gabihm Gelegen-
heit,ſeinevorzüglicheGeſchi>lichkeitzu zeigen,und ſeine
Hülfe.wurde ſehrhäufigin Anſpruchgenommen, zumal
da er ſichnichtnur in ſeinerBehandlungder Peſt,ſon-
dern auh durcheine gründlicheBeſchreibungderſelben
als einen echt-hippokratiſhenArzt zu erweiſenſuchte.
Manberiefihnbieraufan dieStelledes ProfeſſorsWil-
helm van der Straeten zu Utrecht,im J. 1649 zum
Profeſſorder Medicin und Anatomie daſelbſt,erſtals
Extraordinariusund dann 1657 als Drdinarius. Merk-

woûrdigwar dieſeſeineAnſtellungauh dadurch,daß er

den Religionsgrundſäßender Nemonſtrantenzugethan
war, und daß das orthodoxcalviniſcheDirectoriumder
UniverſitätUtrechtdies Überſehenkonnte,und deſſenunge-
achtetihm bloswegen ſeinergroßenGelehrſamkeitdas

mediciniſcheProfeſſoratanvertraute.Er lehrtezu Utrecht
mit vorzüglichemRuhm, und ſtarbdaſelbſtden 17. No-
vember 1674. SeinewichtigſtenSchriftenſind:De peste,
hibri4. Anatome corporishumani, zu Utrechther-
ausgegeben, und mit gutenAbbildungenverſehen.Dis-
putationespracticaede morbis capitiset thoracis,

*) Vgl. P. B. King, Voyages to New - Hollandin the

years 1817 — 1822. Lond. 1828. 2 Vol. G. W. Evans, Histo-
rical and topographicaldescriptionof Van Diemensland etc.

Lond: 1822, ‘Lieut,Jeffrey,Delineations of Van Diemens-
land. Lond. Math. Flinders, Observations on the Coasts of

V, D. on Bass Strait and its islandsetc. Lond. 1801. 4.

Jam. Dixon. Narrative of a voyage to New-South-Wales and
Van Diemensland etc. Edinb. 1822. EC.N. Rôding, Schilde-
rung dér Jnſel V. D. Hamb. 1823. Picture of Australia and
Van Dieimensland. Lond. 1829. Stewart, Visit to the South-
Seas. New-York 1831. Cunningham, Two years in New-

South- Wales. Lond 1827. Beechey, Narrative of a voyage
to the Pacific and Behrings-Strait. Lond. 1831. ZF. Ellis,
Polynesîanresearches. Lond. 1829. Von den Karten werden die
von Arrowſmith (nah Flinders' Entwürfen und Angaben)

Lond.1800, und die von Evans, Lond. 1825, am meiſtenges
ſhâst.
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Pars I et II. De variolis et morbillis. Historia ra-

ris8sîmorum morborum et vulnerum, u. a. Seine

ſämmtlichenSchriftenhatſeinSohn Timann v. D., der

zu UtrechtApothekergeweſen,daſelbſt1685, unter dem-

Titel:Opera anatomica et medica,inFolio,mit guten
Kupfernherausgegeben*). (I.Ch. H. Gittermann.)

DIENIA Zindt. Eine Pflanzengattungaus der

erſtenOrdnung der 20. Linné’ſchenClaſſeund aus der

GruppederEpidendreen(MalaxideenLindl.)der natür-
lichenFamilieder Orchideen.Char. Die Kelchblättchen
offenſtehend, frei;das Lipphenmönchskappenförmigoder

gewölbt,dreilappig,mit dem fkeulenförmigen,an der

SpitzegeflügeltenBefruchtungsſäulchenzuſammenhängendz
die vier,zuleßtwachsartigenPollenmaſſenhängenpaar-
weis zuſammen.Die ſiebenArten,welcheLindleyhier-
herrechnet,ſindauf der Erde wachſende,perennirende
Kräuter mit häutigen,gefaltetenBlättern und kleinen,
grünenoder braunen,trauben- oder ährerförmigen,am

Ende des SchaftesſtehendenBlüthen.1) D. congesta
Find! (Bot.regn. 825, Malaxis latifoliaSnit/ in

Fees Cyclop.)in Nepal und China; 2) D. fusca

Lindl. (Orch.pl.L p. 22.) auf Bergen in Zeylonz
3) D. cylindrostachysZindl. (1.ec.)in Nepal;4) D,
muscifera Zind!. (1.ec. p.23.)in Nepal;5) D, Gme-
Iini Lindt. (1.c., Orchis etc. Gmel. sibir.I. p. 18.
t, 4, f. 1.)in Sibirien;6) D. calycinaLindl. (I.c.)
und 7) D. Myurus Lind! (L c., Pedilza Lindt. orch.
scel, p, 27. cum ic.)Beide in Mexico. (Sprengel)

DIENSTBARKEIT. Unter dieſemAusdru>e ver-

ſtehtman öftersjedeGrundlaſtüberhaupt;im engern
und eigentlihenSinne jedoh nur diejenigen(zuleßtfaſt
fämmtlichaus dem römiſchenRechteſichherſchreibenden)
Nechte,welcheder Civiliſtmit „„Servitut“bezeichnet.
Dienſtbarkeit(Vervitus)heißtdann dasjenigedingliche
Rechtan einerfremdenSache, kraftdeſſender Berech-
tigtevon dem Eigenthúmerentweder ein Nichtthun(Ver-
vitus negativa)oder ein Leiden (servitusaffirmativa)
zu verlangenbefugtiſt!).

Dienſtbarkeiten,wodurch der Eigenthümerzu einem

Thun verpflichtetwürde,ſinddem römiſchenRechtevöl-
liganbekannt,und wer ſihmit Bezugauf ſeineSache
zu einem ſolchenThun verpflichtethätte,würde nach
römiſchemRechtimmer nur für ſeinePerſon verbunden

fein,ohnedaß fürden künftigenBeſitzerder Sache,als
ſolchen,irgendeine Verbindlichkeitdaraus erwachſen
wúrde?).Daß der Römer Vervitutes in faciendo con-

sSistentes fürdurchausunzuläſſigerachtet*), hatſeinen
Grund darin,daß er die Servituten im ſtrengſten
Sinne des Wortes als Fragmentedes Eigenthumsbe-
trachtet.Das Eigenthum,welchesin dem abſoluten
Recht,Über eine körperlicheSachezu verfügen,beſteht,

*) Quellen: Hoogstraaten,Groot algemeenhbistorischetc,
Woordenboek, Deel III. Amsterd, 1727. SJöcher,Gelchrten-
Lexikon,2. Thl. can Kampen, Geschiedenis der Letteren in

de Nederlanden. Deel I. 1821. p. 319,

1) L. 15. $. 1. D. de servitutib.(8,1.) 2) L. 6. 8g.2.
D. sì servitus vindicetur.(8,5.)L. 81. $.1. D. de contrahend,

emtion, (18, L) 3) L, 15. $. 1. cit,L. 6, è. 2. cit.
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hatnämlih zweiBeſtandtheile,einenpoſitiven,der ſi
auf die Unbeſchränktheit,und einen negativen,der ſich
auf dieAusſchließlichkeitdes Eigenthumsſtüßt.Sah
nun der Nômer, wie bemerkt,die Servituten als aus-

geſchiedneBeſtandtheiledes Eigenthumsals ſolchenan,
fokonntenſieſchlechterdingsauchnur entwederin patiendo
oder non faciendo beſtehen,je na<hdem das negative
oderpoſitiveElement des Eigenthumsdadurchbeſchränkt
wurde.

Hierausergibtſh zugleich,daß die Servituten,
indem fieein vom EigenthumehinweggenommenesStück
bilden,nur derQuantität nah vom Eigenthumeverſchie-
den, der Qualität nachhingegendemſelbengleichſind.
Sie beſtehendaheran und für ſi< ebenſounabhängig,
und erzeugengegen Dritte dieſelbenRechteund Foderun-
gen als das Eigenthumſelbſtzdaherſie,wie dieſes,
namentlihmiteineractio in rem (confessoriaactio)
gegen die ganze Welt geſhüttſind*).

Je nachdem die Servituten einem Grundſtü>als
ſolchem,oder einerPerſon als ſolchergebühren*),heißen
ſiePráâdial- oder Pexſonalſervituten(Vervitutesprae-
diorums. praediales;personarum 8s.personales).Die

Erſternſtehenzugleichebenfallsnur an einem Grundſtücke
zu$),weshalbauchbei ihnendie Regelgilt:Praedium
Ppraedioservit’);dieLeßternfönnen dagegenſowolan

beweglichenals unbeweglichenSachen beſtelltwerden ®).
1) Was zuvörderſtdie Prädialſervitutenbetrifft,die

man auchRealſervitutennennt, ſo begründenſie,ihrem
Begriffenach, ein beſondresRechtsverhältnißzwiſchen
zweiGrundſtú>en,von denen das eine als berechtigtes
oder herrſhendes(Praediumdominans)y,das andre als

verpflichtetesoder dienendesSubject(Praediumserviens)
in Betrachtkommt, und eine ſolheRealſervitut‘bildet
daher eine dem herrſchendenund dienenden Grundſtü>
ankflebendebeſondreQualität®),die zugleichvon beiden
Seiten mit dem Gut auf jedendrittenBeſitzerÜber-
geht‘°). Eben deéhalbmuß die Realſervitutdem herr-
ſchendenGrundſtückeVortheilebringen**)und, wentg-
ſtensnah den Grundſäßendes römiſchenNechts, Cau-
sam perpetuam haben, d. h. ſi< auf Etwas ſtúgzen,
was dauernde Exiſtenzhat‘). DieſerleztreSag, kraft
deſſenz. B. die Servitut des Waſſerſhöpfensan einer

Ciſternenichtbeſtelltwerden kann *®?),erlittindeſſenſhon
bei den Nômern in der PraxismancheBeſchränkungen"*),
und bleibt,nah der AnſichtVieler,heutigesTagesganz
unberü>ſichtigt!*). Der erſtereSaß giltdagegennoch

4) L. 5. $. 1. D. sì ususfruct. petat.(7,6.) L. 10. g. 1.

D. sì servitus vindicet. (8, 5.) 5) L, 1. D. de servitutib.

(8, 1.) $. 3. T. de servitutib. (2,3.) 8.8, I. de usufruct,

(2, 4.) 6) 8.3. I. de serrvitutib.(2,$) 7) L. 12. D.

Communia praedior.(8,4.) 8) $ 2 [I.de usufr. (2,4.)S.2,
3. I. de usu (2,5.) 9) L. 86. D. de verbor. significat.(50,
16.) 10) L. 23. 9. 2 D. de servitutib. praedior.rusticor.
(8,3) L. 12 D. commun. praedior.(8,4) 11) L. 15. pr.
D. de servitutib,(8. 1.) 12) L. 1. $. 4. D. de fonte. (43,
22) 13) L. 1. $.4laud. L. 1. $.5. De aqua quotid.(43,20.)
14) L 2. D. Commun praedior.(8,4) L. 9. D. de servitut.

praedior.rusticor.(8,3.) 15) E. C. Westphal, De libertate

et servitutib,praedior.Lipa.1773. $,550 aq.
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jezt: Es kann daher keine Realſervitutbeſtelltwerden,wo-
durchderWerth des herrſchendenGrundſtücksnichterhöhet
wird");ſonſtaber iſtes nichtnôthig,daß die Servitut

gradeErtragliefere,ſondernſiekann auh blos zum
Vergnügengereichen!?).Nur darfſih dann diehieraus
erwachſendeAnnehmlichkeitfreilichnichtblos auf dieIn-
dividualitätdes zeitigenBeſizersbeſchränken"*),weil
ſonſtder Werth des Grundſtü>sals ſolherdadurch
nichtgeſteigertwerden würde. Aus dem Sagte,daß
bei Prädialſerovitutenpraediumpraedioservit, folgt
auh ganz conſequent,daß ſolcheDienſtbarkeiten,wie
man zu ſagenpflegt,auf die Utilitaspraediidominan-
tis beſchränktbleiben,alſoÚber das Bedürfnißdes herr-
ſchendenGrundſtú>snichthinausgedehntwerden dürfen!°),
und es liegthierinkeineleereSubtilität,wie Manche
gemeinthaben.Wird daherJemandem eineGerechtigkeit,
dieim Allgemeinenzu den Prädialſervitutengehört, für
ſeineindividuellenBedürfniſſeals Servitutbeſtellt,z.B.
das Weidereht,um das zum VerkaufebeſtimmteVieh
aufdem Grundſtú>kedes Drittenhútenzu laſſen,ſoiſtſie
eine bloßePerſonalſervitut®). Durch alle dieſeSätze
werden dieRealſervitutenbedeutendbeſchränktzeineſolche
Beſchränkungliegtdemnächſtauchdarin,daß der Ser-

vitutberechtigte,welcherfreili<hAlles thun kann, was

zur ordnungêmäßigenAusübungder Dienſtbarkeitge-
hört!, dieServitut doh immer nur ſoauszuübenver-
bunden i�, daß fürden Beſizerdes pflihtigenGrund-
��üd>sſowenigalsmöglichBeläſtigungdaraus erwächſt??),
Noch i�zu bemerken,daß die Realſervitut,da ſieun-
mittelbardem herrſchendenGrundſtú>kezuſteht,nur mit

dieſemveräußertwerden kann,und daß ſelbſteineabge-
ſonderteVerpachtungunſtatthaftiſt?).Endlichſinddie
Prâädialſervitutenauchuntheilbar,und ſiehörendaher
weder theilweiſeauf**),noh können ſieaufeinen blos
intellectuellenTheilals Nechterworben,oder als Laſt
gelegtwerden **),und ebenſohaftetdie ſhon beſtehende
Dienſtbarkeit,nah einerCiviltheilungdes herrſchenden
oderdienendenGrundſtü>s,fortwährendals Rechtoder
Laſtaufdem ganzen Grundſtü>?).

Je nachdemdieRealſervituteinem Pcraedium urba-
num , d.h.einemmit einemGebäude beſtandenenGrund-
Ud, odereinemPraedium rusticum, d. h. einem ge-
bäudeloſenGrundſtücke,zuſteht,heißtſieVervitus prae-
diorum urbanorum, oder rusticorum?’).Doch bleibt
ſichdas rômiſheRechtin derAnwendungdieſerBegriffe
auf einzelneServîtutennihtimmer gleih,indem die

16)L. 15. pr. D. de servitutib.(8,1.)L. 86. D. de ver-

bor. significat.(50, 16.) 17) L. 15. D, de servitutib.praed,
urbanor. (8,2) L. 8. $. 1, D. sì servit.vindicet. (8,5)
18) L. 8. pr. D. de servitutib.(8,1.) 19)L. 5, $. 1. L. 6.

pr. D. de servitutib. praedior.rusticor. (8, 3.) 20) L. 6,
pr, laud. 21) L. 13. g. 1, D. de servitutib.praedior.rustic.
(8, 3.) L. 9. pr. D. sì servitus vindicet. (8,5.) 22) L. 9,
D. de servitutib.(8,1.)L. 18. D. de. servitutib.praedior.ur-
ban. (8,2.) 25S)L. 44. D. locati,(19,2) 24 L. 72. pr.
D. deverbor. obligat.(45,1.) L. 8. $. 1. D. quemadmodum
servit,amitt. (8, 6.) 25) L. 6. D. de servitutib.(8, 1.)
26) L. 17. D. eodem. L. 4, 8g.3, 4. D. sì servitus vindicet,
(8,5.) 27) pr, $. 1, 1, de servitutib,(2,3.)
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QualitätderPrädialdienſtbarkeitmitunterauh nah dem
dienendenGrundſtückebeſtimmtwird*®),und eineSer-
vitut,dieihrerNatur nah zu den urbanis oderrusticis

ehöôrt,hinund wieder auchſonſtals eine ſolchevor-
ommt, diefürunbebauteoder bebaute Grundſtü>kebe-
ſtelltiſt).Zu den Servitutibus urbanis findz.B. die
Servitus altius (aedificium)tollendi,stillicidiumaver-
tendi , tigniimmittendi zu re<nen*°);zu den Servitu-
tibuspraediorumrusticorum hingegenz.B. dieServitus
itineris,actus,viae,aguaeductus*!),Die 3ahlder Prâ-
dialſervituteniſtim Übrigennichtbeſchränkt.Anders,was

2) die Perſonalſervitutenbetrifft,deren es ſchon
von Rechtswegennur vier gibt:Ususfructus,Usus,
Habitatio,Operaeservorum, Von dieſenkann man

ſogareigentlihnur die erſtenbeiden als regelmäßige
Perſonalſervitutenbetraten,da dieleßterenbeiden zu-
leßtbloßeModificationender erſtenſind.Außer jenen
vierPerſonalfervitutenkönnen zwar auh allePrädialſer-
vitutenals perſonelleerrihtetwerden;nur erfodertdies
immer ſpecielleStipulation,odereigenthümlichqualificirte
Verhältniſſe*).

Die Uabitatio,d. h. das Rechtder Wohnung in
einem fremdenHauſe,iſtvon dem Vsusfructus eines

Hauſesnur durcheinigehierzu übergehendeAnomalien
unterſchieden.Die Operaeservorum, d. h. das Recht
aufdie DienſteeinesfremdenSklaven,gchörenlediglich
in das Gebiet der Rechtsgeſchichte.Es kam dabei na-

mentlichdas Eignevor, daß ſienihtmit dem Tode des

Berechtigten,ſondernmit dem Tode des Dienenden

untergingen®), EigentlichpraktiſheBedeutunghaben
nur Ususfructusund Usus.

Unter Ususfruetus oder Nieëbrauchiſt,wie unter
Andern Jul. Paulus ſih ausdrü>t,zu verſtehendas
„Jus,alienisrebus utendi,fruendi,salva rerum sub-

stantia“).Der NiesbrauchenthälthienahzweiRechte,
das Rechtder Nusnießung(jusfruendi)und das Recht
des Gebrauchs(jusutendi).Beide Rechtekönnen ge-
trennt werden. Wer indeſſenden bloßenFructus hat,
dem ſtehenordentlicherWeiſedieſelbenRechtezu, welche
aus dem vollenUsuasfructuserwachſen?*),und nur aus

beſondernGründen iſtdem Fructuar,unter Beſchrän-
Tungdeſſelbenauf die bloßenFrüchte,das Rechtdes
Gebrauchsabzuſprehen*),Was unter dem Tus-utendi

zu verſtehenſei,iſtan ſi<hklar;der Uſufructuarhat
jedenGebrauchder Sache, ſoweitnur die Subſtanz
darunter nichtleidet.DieſeleßtreBeſchränkunggilt
auchfürſeinJus fruendi;dochiſtdieſesRechtnäher
zu beſtimmen.Es umfaßtzwar den vollenFruchkgenuf,

i

28) L. 11. $.1. D. de Publiciana in rem actione,(6,2.)
29) L. 20. 8g.1. D. de servitutib.praed.urban. (8,2.) L. 2.

pr, D, de servitutib.praedior.rusticor.(8.3) 830)L. 2, D.
de servitutib.praedior.urbanor. (8,2.) 31)L, 1, D. de ser-
vitutib.praedior.rusticor. (8,3.) 32) L. 4.D. de serviîtut.
praedior.rusticor.(8,2.) L. 6.D. de servitutelegat.(33,3.)
L, 14, $.3. D, de aliment.legat,(34, 1) 833)L. 2. D.
de usu et usufructu et reditu.(33,2) 834)L. 1, D. de usu-
fructu.(7,1) 5835)L.14, $,1,2.D, de usu. (7,8) 836)L. 14,
$.3, D, laud, L, 13. $,3, D, de acceptilatione,(46,4.)
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bleibt aber immer auf die eigentlichenFrüchte beſchränkt,
diejedohder Niesbräucherſämmtlichzieht,einerlei,ob

ſiezu den natürlichenoder bürgerlichenFrüchtengehö-
ren?”)zſelbſtauf dieungewöhnlichenFrüchtehat er ein

Recht.BeſtehtdaherderUsusfructus in dem Niesbrauch
einesWaldes,ſo hater das Rechtdes ordnungêmäßi-
gen Holzhiebes*), nebſtden geringernWaldnußungenz
alſodas Recht,Holzzu verkohlen,Pech zu brennen,
Theerund Potaſchezu bereiten,Harz zu ſammeln,ei-
nen Waldbienenſtandzu halten;er mähetfernerdas
Gras und treibtſeinVieh im Wald ebenſowolauf die
Weide, als aufdie Maſtzauchgehörenihm dieWind-

brüchezu 2c.*®),Der NicsbräuchereinesLandguteshat
unterAndern auh das Rechtauf die Jungèn und die

Benugzungder Steinbrüche‘°).Was aber niht zu den

Früchtengehört,if ihmfreilichabtzuſprehen.Er hat
daherweder ein Rechtaufden Schat*), nochauf ein-

facheAcceſſionen,und namentlihſprechenihmdieRömer
das Kind der Sklavinab, weil der „Partusancillas
non in fruclu“ ſei*),Das Eigenthumder Früchteer-
wirbt er dur< Perception,und nichtſoe “—< bloße
Separation®).

Da der Niesbräucherauf den Gebrau<hder Sache
und dieFrüchtebeſchränktbleibt,ſo darfer die Res
usufructuaria nihtweſentli<hverändern**),ſelbſtwenn
eineVerbeſſerungdarin enthaltenwäre, weildas, was

fürden Einen eineVerbeſſerungiſt,diesauh gradefür
einenAndern eineſolchenoh niht zu ſeinbraucht;er
Fanndaherden A>er zwar melioriren**),nihtaberdas Haus
größeroder höherbauenz fogardie bei der Beſtellung
des Niesbrauchsim Baue begriffenenfoller nihtauszu-
bauen berechtigtſein**).Soweit es indeſſender Nies-

brauchſelb�|erfodert,kann ex nihtnur außerweſentliche
Veränderungender Gebäude vornehmen“?),ſondernſogar
neue errichten,diezurEinſpeicherungund ſonſtigenAuf-
bewahrungder Früchte.nothwendigwerden *%),Um ſo
mehr iſ er befugt,die Gebäude zu reſtituiren,welche

ſeitder Beſtellungdes Niesbrauchszerfallenſind*?)..Al-
lein ſo langeder Ususfcuctusdauert,darf auchder
EigenthümerkeineVeränderungenvornehmen,und über-

hauptnichtsthun,wodurchder Niesbräucherin,ſeinem
Rechtebeeinträchtigtwürde*°).Doch iſk.er berechtigt,da-

fürzu ſorgen,daß dieSacheinder Lage, inwelcher
ſieſich.befindet,exhaltenwerde. Der. Uſufructuardarf
ihnan den zu dieſemZwe> untkernommenenAnſtalten
und Arbeitenum ſowenigerhindern*!),alsderſelbeim
Gegentheileſogarverpflichtetiſt,dieSache immer nur

wie einguterHauévaterzu benugen,und ſienament-
lichſtetsin gufemStande zu erhalten.Wie der Nies-
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bräucherdaherdieHeerdenah den Negelnder Land-
wirthſchaftvollzähligerhalten,oder an dieStelle der

auêgegangenenBäume andre anpflanzenmuß *),ſokom-
men auch diegewöhnlichenkleinenAusbeſſerungen‘der
Gebäude lediglihaufſeineNehnung*). Daneben muß
er dieaufderSachehaſtendenLaſtenund Abgaben,ſelbſt
dieaußerordentlichen,Übernehmen*). Endlichmuß erdie
Sache,nachbeendigtemNiesbrauch,salvasubstantiazurúd>-
geben“),und Erſasleiſten,ſoferner ſeinenVerbindlich-
keitenaus ArgliſtoderNachläſſigkeitnichtgenügthat*).Der
Eigenthümeraber hat, zur SicherungſeinerRechtege-
gen den Uſufructuar,AnſpruchaufeinehinreichendeCau-
tion(Cautiousufructuaria),welhe ex no< vor der

Überlaſſungder Sache an den Nieëbräucherzu verlangen
befugt*”)und daherdie Sache zurü>zuhaltenberechtigt

E,D langedie Caution ihm noh nichtbeſtelltwor-

en 9,

Da der Uſufructuarverpflichtetiſt,dieSache,nach
Becndigungdes Niesbrauchs,in speciezurú>zugeben,
ſokann an vertretbarenoder verbrauchbarenGegenſtän-
den feinwahrerUsusfructus beſtelltwerden. Dochiſan
ſolchenSacheneinQuaſi-Niesbrauchmöglich,d.h.einRecht,
welchesſichdem eigentlichenNiesbrauchéſo nahe an-

ſchließenſoll,als es nur immer angeht.Der Quaſi- Uſu-
fructuarbekommt an der fungibelnSache,wie es deren
Natur mit ſichbringt,wahresEigenthum,und iſtda-
her, zumalnachneueſtémrömiſchemRecht,im Grunde
alsEmpfängereinesfürdieDauer des NiesbrauchesÜber-
laſſenenDarlehnszu betrachten*?).Doch iſ ſeinQua-
siususfructus als ein vom DarlehneverſchiednesÎn-
ſtitutimmer noh deshalbvon Wichtigkeit,weil dem

Niesbräucherauh der Ususfructusomnium bonorum

eingeräumtwerden fann®°),der fi<hdann natürlihauch

über
dieverbrauchbarenGegenſtändedes Vermögenser-

ftre>t.
|

Im GegenſatzedesUsusfruetus i unter dem Vsus

zu verſtehendas einfacheRechtdesGebrauchsan einer

fremden Sache, unbeſchadetderen Subſtanz.Dieſer
Usus bildetalſodie eíne Hälftedes Niesbrauch5;den
ususfructussine fructu*), Ganz írrigiſtes daher,

wenn. Manche den Uſuar aufdie,Nothdurftbeſchränken.
Zwar findenſichim römiſchen.RechteStellen,diedie-
ſerAnſichtzu entſprehenſcheinen);

: |

indeſſenbeziehen
ſiefichnichteigentlihauf den Usus als ſolchen,ſondern
aufVortheile,die dem Uſuar unterUmſtändenzugeſpro-
chenwerden,obwol ſiekeinedirecteund nothwendige
Folgedes Usus ſind.Überhaupti� bei dieſerServitut

zu unterſcheiden,ob beiden eînzelnenGegenſtänden,welche
ihrunterworfenſind,der Fruchtgenußvom Gebrauche

37)L. 59, $.1. D. de usufructu. (7,1) 88) L. 9. $.7,
eodem, $9) L. 12. pr. L: 18. eodem. 40) $.57. I. de re-

xum division.(2,1.) L. 13, $.5, D. de usufructu. 41)Arg.
leg.7. $. 12, D. solutomatrim,.(24,3.) 42) 8g.37. I de

rer. division.(2, L.) 43) L. 18, D. quibusmod. ususfr. sol-

vat. (7,4.) 44) L. 15. $.1. De usufr. (7,1.) 45) L. 13.

$.5. eodem. 46)L. 61. eodem, 47)L. 13. $.7, 8. eodem.

43) L. 13. $. 6. L 73. eodem. 49)L. 7. g.3. eodem.

50) L.15. $.6, 7. eodem. 51) L. 7. $.2. eodem.

52) L. 59. pr. L. 70. $. $. eodem. 53) L. 7. $.2. eo-

dei. 54) L. 7. $.2. L. 27. g. 3. eodem. 55) L. 1. pr,
L.9,$.3. D. usuſructuar,quemadmodum caveat. (7,9.1 56) L.

65. pr. D. de usufr. 57) L. 1. L. 5. $. 1. L. 7. D. usu-

fructuar.quemadmod,caveat.(7.9) 598)L. 13.D. de usufr,
(7. 1.) 59) L. 7, D. de usuſr. earum rerum, quae usù con-

sumantur. (7,5.) 60) L. $7. D. de usu et usufr. et reditu,

(33, 2.) 61) L, 2, D, de usu (?, 8.) 62)L. 12, $,1,
2. eodem.

| '

'
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geſchiedenwerden kann oder niht. Jm erſternFalliſt
der Umfangdes Usus an ſi<hflar*?).Im zweitenFall,
alſowenn, wie z. B. bei einem A>er, ſi< keinVsus

ohne Fructus denfenläßt,bekommt dagegenderBerech-
tigteden Usus cum fructu,d. h. den Ususfructus**),
LäßtſichendlichcinUsus an dem Gegenſtandetheilroeiſe
denken,z. B. an einem Hauſe,ſo muß der Bercchtigte
dieSacheſelbſtgebrauchen;was er aber nichtgebraucht,
davon kann er Früchteziehen,er kann alſoz.B. die un-

bewohntenZimmer vermiethen®**).Doch findetdieſebe-
nignainterpretationur ſtatt,wenn für eine beſondre
Liberalitätdes Verleiherszu präſumireniſt.

Die Servituten,ſowol dieprâdialenals perſonellen,
werden erworben durchVertrag,Adjudication,Vermächt-
niß,Uſucapion,und entſtehenzum Theilauh ſchonun-
mittelbaraus dem Geſez. Andrerſeitshörenſieauf
dur< Vertrag,Verjährung,Confuſion,Conſolidation,
und Untergangſowoldes Objects,als auh des Subjects.

Auf eine einfacheWeiſe ſchließenſichhierannoh
folgendeäußerſtwichtigeBetrachtungen.Da nämlich
die Servitut,wenn ſieniht aus einem andern Grund
ihreEndſchafterreicht,zuleßtmit dem Untergangedes
berechtigtenSubjectsaufhört,ſo erlöſhendie Prädial-
ſervitutenin einem ſolchenFallerſtnah dem Untergange
des Praedii dominantis,und findmithinebenſoun-
vergänglichals das Eigenthumſelbſt.JhrerNatur nah
beſchränkenſiealſodas Eigenthum,der ZeitihrerDauer
nach,bis in das Unendliche.Andrerſeitsſindſieaber,
wie oben nachgewieſenworden, ihrerWirkſamkeitnach
durchfo vieleRechtsſätßeſoſehrwiederum beſchränkt,daß
ſelbſtdasjenigeEigenthum,aufwelchem immerhindie
zahlreihſtenServitutes praediorumhaftenmögen, für
den Eigenthúmergleihwolnoh die gehörigeRealitätbe-

hált,Bei den perſönlichenDienſtbarkeitenfallendagegen
dieſeBeſchränkungenweg, und insbeſondreumfaßtder
NiesbraucheinerSache, ſeinemInhaltenach, beinahe
die ſämmtlichen,im EigenthumeliegendenRechte,ſodaß
das Eigenthum,fürdie Dauer des Niesbrauchs,der äu-

ßern Erſcheinungnachfaſtverſchwindet.Dafürſindaber
dieſeperſönlichenServituten,abgeſehenvon der oben

angegebenen,aber antiquirtenAbweichungbei den Operis
servorum, in andrer Beziehung,nämlihdex Dauer

nach,wieder äußerſtbeſchränkt,da ſieim äußerſtenFalle
mit dem Tode des Berechtigtenerlöſhen.Inhaltund
Dauer ſindalſobeibeidenArten der Servituten,wenn-
gleichin verſchiedenerWeiſe,dochimmer ſo gegen einan-
der ausgeglihen,daß ſi<darin das Principdes römi-

ſchenRechtsdeutlihgenug ausſpricht, eineBeſchränkung
des Eigenthumsmüſſeſogeringals möglichſein.Und
dieſerSas iſtauchder Nationalitätder Römer vollkom:
men entſprechend,welche,ſolangeſieihreVolksthüm-
lichkeitbewahrten,jedeAbhängigkeitihrerPerſonoder
ihresEigenthumsvon dem Willen einesDritten,ſoweit
esſihthunließ,mit Beſtinimtheitzurü>wieſen.Zwar
wichman von jenemSagte,beiConſtituirungder neben

63) L. 12. $. 2, 3, 4, eodem, 64)L. 15, L, 22, eodem,
65) L. 2, 3, 4. eodem,
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den Servitutenſpäterhingebilligtenjurain re, im neuern

rômiſchenRechtegar ſehrab. Indeſſenhatteſichdie
alteVolksthümlichkeitder Quiritenſeitdemallmäligauc
immer mehr verwiſcht,und ſolheBeſchränkungendes Et-

genthums,wie ſieinsbeſondredurh die Emphyteuſis
und das Pfandrechtbegründetwerden,konntenim alten

Rechtegar nichtvorkommen,weil ſiedem Nationalcha-
rafterder altenRömer widerſtrebten.

Dies Alles wird nun auch für die Geſchichteder
Servitutenvon hoherBedeutungzdenn es folgtdaraus,
daß es bei den Rômern in den früheſtenZeitenentweder

gar keine,oder doh nur ſehrwenigeServitutengegeben
habenkönne,und daß, wenn ſi< damals Servituten

fanden,es! kaum andre ſeinkonnten,als Servitutes

praediorumrusticorum,und zwar ſolche,welche,wie
die Servitus viae,oderilineris,cineFolgedringender
Nothroendigkeitwaren. Die Vervitutes praediorumur-
banorum ſeßenmeiſtſhoneinenzu hohenGrad von Luxus
voraus, als daß man annehmenkönnte,ſiewären ſchon
in den gutenZeitender alten Sparſamkeitund Einge=-
zogenheitbekannt geweſen.Was aber dieperſönlichen
Dienſtbarkeitenbetrifft,ſoiſtrü>ſichtli<hihrerdies um

ſowenigervorauszuſeßzen,je größer,wie bemerkt,die
Beſchränkungenſind,denen das Eigenthumdadurchun-
terworfenwird. In jenenalten Zeitenbebautewool Je-
der ebenſowolſeinLand ſelbſt,als er ſeinHaus ſelbſt
bewohnte,und waren ſeineBeſibkungenausnahmsweiſe
zu groß,ſomochteer ſieAndern hochſtenspacht-oder
miethweiſeÜberlaſſen;dagegenkam es ihm gewißnicht,
oder ſoleihtniht in den Sinn, drittenPerſoneneinen
Niesbrauchoder Usus daran zu beſtellen.

Von perſönlichenDienſtbarkeitenoder Servitutibus

praediorumurbanorum fommt daherauchindem 12 Ta-

felgeſezekeineuns bekannteSpur vor. Was ſichúber
Servitutendarinfindet,betrifftdie Vervitus viae, vor-

ausgeſeßt,daß die Beſtimmungder 12 TafelnÜber die
Breite der Wege wirklihauchauf die eigentlicheVervi-
tus viae zu bezieheniſt). ErſtfürdieZeitder zwei-
ten Periodeder rômiſchenRechtsgeſchichte,d. h.fürdie
Zeitvon den 12 Tafelnan bis zum Untergangeder Re-
publik,läßtſichdas Daſein der Servituten mit hiſto-
riſcherGeroißheitnahweiſen,und zwar findenſih,we-

nigſtensgegen das Ende dieſerPeriode,bereitsalleAr-
ten derDienſtbarkeiten,nichtblosVervitutes praediorum
rusticorum und urbanorum*’),fondernauchServitutes
personarum **),

Die Servituten waren aber damals züugkeihnoh
dieeinzigen(dinglichen)Beſchränkungendes Eigenthums,
und mit Rechthat man daherihrenBegriffauh durch
diehiſtoriſcheDefinitionbezeichnet,daßdarunterdie Jura
in re aus dem alten Civilrehtezu verſtehenſeien.
Hierauserklartſichauh der Name, welchenſietragenz
fiewaren fürdie Sachendas, was die Sklavereifür
dieMenſchenwar, und wie man daherden Mangelder

66) Farro, De lingualatina,VI, 2. L. 8. D. de servitut.

praedior.rusticor.(8,3.) 67) Cicero,Pro Caecina,cap. 26.

Topicor.cap. 8. 68)Cicero,De finib.I,4, Topicor.cap.3.
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Freiheit für die leßtern mit Vervitus bezeichnete, ſo be-

legteman auh für die erſternmit demſelbenNamen
diejenigenBeſchränkungen,denen dieSachezu Gunſten
einesdrittenunterworfenwar. DieſenNamen hätteman
ihnennichtbeilegenkönnen,wären ſieniht urſprüng-
lichdie ausſchließlichenBeſchränkungendes Eigenthums
geweſen.In hiſtoriſcherHinſichtwird no< wichtig,daß
die Prâädialſervitutenoftauh mit Vervitutes ſhle<thin
(ohneden BeiſayPraediorum) bezeichnetwerden. Es

gehtdaraus hervor,daß es eineZeitgegebenhabenmüſſe,
wo es nochkeinePerſonalſervitutengab, und diePrä-
dialſervitutendie einzigenwaren.

Schon im AnfangedieſesArtikelsiſtbemerkt wor-

den, daß díe Sexvitutenſh faſtſämmtlih aus dem

römiſchenRechteherſchreiben.Es erklärtſichdies aus

der altteuiſchenNationalitätebenſoleicht,als aus der

Volkêthümlichkeitdes alten Nômers oben nachgewieſen
iſt,daß es bis zur Zeitdes 12 Tafelgeſeßesentweder

keine,oder nur wenigeServitutengegebenhabenkönne.
Dem altenTeutſchengingdieFreiheitund Selbſtändig-
keitin jederBeziehungüber Alles,wie ſhon der flüch-
tigſteBlik in dieVerfaſſungunſrerAltvordern beweiſt.
Der freieMann war vom drittendurhaus unabhängig,
ſowolfürſeinePerſon, als auchfürſeineHabe; und
der BeſißeineszinsbarenGrundſtücksgaltzugleihfür
den Inhaberals ein Merkmal ſeinerperſönlichenHôörig-
keit, Deshalbwies dex freieMann jedeBeſchränkung
ſeinesGrundeigenthums"ebenſozurü>,als eineBeſchrän-
TungſeinerperſönlichenFreiheit*, und als ſi< daher
die SachſenKarl dem Großen unterwarfen,ſtipulirten
ſieſichausdrúd>lihdieFreiheitihrerBeſißungenvon
jeglichenZinſen?®).ÜberhauptſtandFreiheitder Perſon
und des Grundbeſißesbei den alten Teulſchenin unzer-
trennlicerVerbindung,und der Saß: „FreiMann,
freiGut‘ galtauchſpâterhinals Sprichwortim Munde
des Volkes,nachdem ſichdie altteutſheNationalfreiheit
längſtverloren,und damit dieſesSprichworteine be-

{ränktereBedeutungerhaltenhatte").Da Freiheitdes
Grundeigenthumsohne Freiheitder Perſon, und dieſe

ohnejenenichtbeſtehenkonnte,ſo belegtennamentlich
auch die Longobardenden freienMann (Arimannus)
und das freieGrundeigenthum(Arimannia)mit einem
und demſelbenWorte *).

Nach dieſenVorausſeßungenläßtſicherwarten , daß
DienſtbarkeitenunſernVorfahrenentweder ganz, oder

dochfaſtganz unbekanntgeweſen.Dies beſtätigendenn

69) Gregor.Turonens. V, 29. Chilpericusrex descriptiones
novas et graves in omni regno su0 fierijussït.Qua de causa

multi — alia regna petierunt.Idem UI, 36. Franci cum Par-

thenium in magno odio haberent, pro eo, quod eis tributa —

inflixisset,eum persequicoeperunt.Mit ſihtbaremWohlgefal-
len citictWippo (De vita Conradi Salici;ap. Struve II, p.

474) fo‘gendeStelle Salluſts:L[ibertatem — nemo bonus —

nisì cum vita simul amittit. 70) Poeta Saxozsap. Leibnitz,

Script.rerum Brunsvic. I, p. 153. 71) Eiſenhart, Grund-

ſâveder deutſchenRechtein Sprüchwörtern,S. 72. (3.Ausg.)
72) v. Savigny, Geſchichtedes rômiſhenRechtesim Mittel-

alter,1. Th. S.,171.
A. Encykl.d. W. u, K. ErſteSection. AXY,
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auchdie älteſtenRechtsquellen.Alles,was ſichdarin
Uber Servitutenfindet,iſtentweder aus dém römiſchen
Rechtentlehnt*),oder hat in derNegelmit den Ser-
vitutenblos im Außern einigeAhnlichkeit.Dies gilt
3.B. von den Nubßungsrechtender einzelnenMarkgenoſſen
an “er gemeinenMark, oder von den ähnlichenNußungs-
rechtender Gutsherrſchaftenan dcn Grundſtü>enihrer
Hinterſaſſen**).Denn diezuerſtgedachtenRechteſind
Ausflußdes Geſammteigenthumsder Markgenoſſen,die
zulezterwähntenaber Ausflußdes zwiſchenGutsherrn
und UnterthangetheiltenEigenthums,oder cinesähnli-
chenRechtsverhältniſſes.Ebenſobeziehtſi<hdas, was

die ſpäternRechtsquellen,namentlihdie Rechtsbücher,
darüber enthalten,ordentlicherWeiſeniht auf eigentliche
Servituten,ſondernvielmehraufpolizeiliheBeſchränkun-
gen des Eigenthums,alſoauf das, was man Ver-
vitus necessariíia zu nennen gewohntiſt").In der

That waren die (rômiſchen)Servituten bei unſernalten

Vorfahrenzu einem großenTheilauh entweder grade-
zu unmöglich,oder wenigſtensÜberflüſſig.Unmöglich
waren die meiſtenVervitutes praediorumurbanorum,
weil ſiemeiſtan einanderſtoßendeGebäude vorausſeßen,
die es beiunſernAltvordern,deren Höfeeinzelnlagen?*),
wol nur ausnahmsweiſegab;überflüſſigwaren hingegen
die meiſtenServitutes praediorumrusticorum, weil

faſtÚberalldie gemeineMark dasjenigedarbot oder môg-
lihmachte, worauf dieſeServituten abzielen.Selbſt
zur Zeitdes ſpäternMittelaltersgehörtendieeigentlichen
Dienſtbarkeiten,ſogarin den Städten, immer noch zu
den Seltenheiten,und mit gutem Grunde konntedaher
oben behauptetwerden, daß ſiemeiſtenserſtdem rômi-

ſchenNecht in TeutſchlandihrDaſeinverdanken.
Dieſes rômiſcheNecht bildetdaher auch bei Beur-

theilungder die ServitutenbetreffendenRechtsverhält-
niſſedie GrundlageunſersheutigengemeinenRechts.
Doch iſ es verſchiedenenAbänderungenunterworfenwor-
den, die aber immer nur partifularre>tli<ſind.Unter
dieſenAbweichungeniſ der Satzbeſondersauszuzeichnen,
daß die Servituten als dinglideRechtean Grundſtücken
ſehrofterſtdurchihreEintragungin dieGerichts-,Lager-,
Stadt -, Hypothekenbücherbegründetwerden ?").Daß
dies mit der Lehredes teutſhenRechtsvon dem Erwerbe
der Gewähr an Grundſtü>enhiſtoriſ<hzuſammenhängt,
leuchtetauf den erſtenBli> ein. Nachdem übrigensdie
rómiſcheLehrevon den Servitutenin der PraxisGeltung
erhaltenhatte,ſindauch diejenigenteutihenNechtsver-
hâltniſſe,welchedem Obigenzufolgenichtswenigerals
Servitutenwaren, ſondernnur äußereAhnlichkeitdamit

hatten,ordentliherWeiſe gradezuwie Dienſtbarkeitbe-

handeltwordenz nichtſeltenfreilichzum größtenNach-

73)Lex Burgundionum.Addit. I.Tit. 1. cap. 4,7. 74)Lex
Wisìgothorum,Lib. VIII Tit. 5. cap. 5. Lex Bajuvariorum,
Tit. XXL. cap. 11. CapitulareIT. anni 805. cap. 20. Capitu-
lare LV, anni 819. cap. 4. 75) Sachſenſpiegel11,51.Säch-
ſiſhesWeichbild, Cap. 123, 124, 125. 76) Tacitus, Ger-

mania, cap, 16, 77) Vgl.z. B. PreußiſchesLandrecht, Th. [.

Tit. 22. . 18. ÖſterreichiſhesGeſezbuh, Thl. Il. Hptſt.7.

$.481,
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theil entweder des Berechtigten odec Verpflichteten. Na-

mentlich gilt dies vom Hutungs- und Weiderehte. Auch
hat die rômi�che Lehre vom Niesbrau<h auf verſchie:
dene e<t teulſheNechtsverhältniſſeſtörendeingewirkt,
die man gegenwärtigunter dem Collectivnamendes teut-

ſchenUsusfrucetuszu begreifenpflegt.Es gehörenhier-
her z. B. der Niesbrau<hdes Mannes am Vermögen
feinerFrau, der Niesbrauchdes überlebendenEhegatten
am Gule des Verſtorbenen,die Interimswirthſchaft,der

(bäuerliche)Altentheilund manche andre Inſtitutedes
teutſhenNechts.Da dieRechtedes ſogenanntenteut-
chenNiesbräuchersin dieſenFällenmeiſteinen weitern

Umfang haben, als die des rômiſchenUſufructuars,ſo
findViele veranlaßtworden, dem teutſ<henNiesbräucher
ſchonim Allgemeinenund ohneWeiteres ein Dominium

utile beizulegen,und auf dem Grunde dieſerVoraus:

ſeßung,unter der BenennungUsusfructus Germanicus,
eineLehrezu entwi>eln,die in vielenPunktenvon den

entſprechendenNormen des römiſchenRechts bedeutend

abweicht*). Alles dies iſ aber verwerflih,weil die

einzelnen,unter die Kategoriedes teutſhenUsusfructus
geſtelltenRechtsverhältniſſezu ſehrvon einanderabwei-

hen, a!s daß es zuläſſigwäre, aus den ihnengemein-
ſchaftlichenKriterieneinehöhereTheoriedur Abſtraction
zu entwi>eln;vielmehrkommt alles auf diebeſondern
Inſtitutein Conereto an ”°).Die Subſumtionder ge-
dachtenNechtsverhältniſſeunter dem CollectivnamenUsus-
fructus hatbeiManchen auch die Annahme veranlaßt,
daß der teutſcheNieêëbräucherzur Beſtellungder Cautio
ugufructuaria verpflichtetſei;indeſſeniſtdieſeAnſicht
zu misbilligen,weil dieCaution nur dem rômiſchenRechte
bekanntiſt,dieunter dem teutſchenNieëbrauchbegriffenen
Inſtituteſichaber bereitsausgebildethatten,ehedas fremde
Rechtbei uns nochrecipirtworden war ®), (Dieck)

DIENSTEID

,

heißt diecidlicheAngelobungder von

einer Persona publicaübernommenen Dienſtpflichten.
Es verſtehtſichhiernahvon ſelbſt,daß dieſerEid ſeine
Wirkungennur innerhalbder Amtsſphäredes Vereidigten
äußernkönne;ſoweit dieſeaber reicht,führter Wir-

kungenmit ſih,die eben ſowolzum Bortheilals zum
Nachtheiledes Verpflichtetengereichen.So z. B. gilt
einerſeitseineauf den Amtseid gemachteAusſageauch
vor dem Richterſo langeals roahr,bis niht das Ge-

gentheildargethanworden; andrerſeitswird dagegen
ein von einemBeamten als ſolchembegangenesVergehen
hârter,als an bloßenPrivatperſonenbeſtraft,und wäh-
rend z. B. das Verbrechender Erpreſſungim Allgemei-
nen mit ſogenannten,willfürlihenStrafengeahndetwird,
wird es dagegenbeiBeamten mit derAbſezungvom Ainte,
und außerdemmitFeſtungoderZuchthausbeiegt). Dem

78) Schilter,Praxis jurisRomani in foro Germanico. Ex-
ercitat.XVII $.3 sq. Heineccius,Elementa jurisGermanici.
Lib. II. Tit. 2. $.87 sq. 79) Eichhorn, Einleitungin das

teutſhePrivatrecht,$.178. (3.Auëg.) 80) Deinlein,De vi-
dua vasalli ab “Usufructuaria cautidne intuitu dotalitiiimmuni.
Altorf 1735.

1) Quiſtorp, Grundſägedes peirlihenRechts.$. 195.
Feuerbach, Lehrbuchdes peinlichenRechts.F.431.
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obigenBegriffezufolgewird der Dienſteidöffentlichen
Perſonenabgenommen,und er bleibtdaheraufStaats-
beamte keineswegsbeſchränkt;kann vielmehrauh den

Magiſkratêperſonenund Communalbeamten abgefodertwer-

den,welcheſogarheutigesTages,ebenſowie dieStaatê-
beamten,der Negelnach verſaſſungsmäßigzum Dienſt-
eideverpflichtetſind*).Insbeſondreaber ſinddieStaats-
beamten ihnzu leiſtenverbunden,und namentlichheift
es im allgemeinenpreußiſchenLandrechte,daßjederStaats:
dienernah BeſchaffenheitſeinesAmtes und dem Inhalte
ſeinerInſtruction,dem Staate,außerzu den allgemei-
nen Unterthanenpſlihten,no< zu beſondernDienſtendurch
Eid und Pflichtzugethanſei*?).IndeſſeniſdieAblegung
des Dienſteides,der übrigensin canſtitutionellenLändern

auchauf dieVerpflichtung,die Verfaſſunggewiſſenhaft
zu wahren,auëdrä>li<ausgedehntzu werden pflegt*),
nur gewöhnlich,keineêwegsnothwendig*). Im Gegen-
theilhabenſih vieleJuriſtenund Politikergegen den

Dienſteiderhoben,und es läßtſihnihtverkennen,daß,
wer ſeinemAmte getreuvorſteht,es gewißwenigerdes
abgelegtenAmteeides weg:n, als aus innerm Antriebe,
und um der Ruhe ſeinesGewiſſenswillen thut, oder,
wenn es mit ſeinemInnern ſchlechterbeſtelltiſt, aus

Furchtvor zeitlilzerSchande, Daher ließder hohenlo-
hiſheGraf Wolf keinenEinnehmer,Beamten oder an-

dern Diener ſchwören,ſonderngingmit ihm beideſſen
Beſtallungan das Fenſter,von wo aus man den Ga!-

gen und das Gerichtſchenkonnte,und pflegteihm tie

Beſtallungmit den Worten zu überreichen:„Nimm hin
den Brief,in welchemihmichfürdeineArbeitund Treue

zu deinerBelohnungund Beſoldungverbinde;ſieheaber
dieſeStätte gleichfallsan, die denjenigenbereitetif,
welcheſichin Untreue betretenlaſſen."So gewißnun
(erzähltuns J. P. v. Ludewig)des GrafenBeſoldungen
waren, ſogewißwaren auchdie von ihm aufVerleßun-
gen der AmtsöpflichtengeſeztenStrafen. GrafWolf er-

hieltdadurchdie allerredlihſtenBedienten,ſo daß der-

jenige,welcherſeineZufriedenheithatte,Überallſchon
deshalbdas gegründeteVerurtheileinesBiedermannes
fürfh haben mußte*).— Jnsbeſondreſprachenſichauch
dieFacultätenzu Halleund Helmſtädtin Gutachten,
dieihnenüber die Frageabgefodertwaren, ob es nicht
zwe>mäßigſei,den Amtseid abzuſchaffen,gegen dieſen
Eid auf das Beſtimmteſteaus”). Wie indeſſenſchon
oben bemerktiſt,hat man den Dienſteiddochfaſtüber-
all bis zur heutigenStunde beibehalten. (Dierk)

Dienstherren,f.Dienstmannen.
DIENSTMANNEN. Geſchichteder Dien |-

mannſchaft. Die Auflóſungdes Problems derDienſt-
mannſchafthat man dadurchunauflöslihgemacht,daß
man davon auêging,die Dienſtmannſchaftder Herzöge,

2) Val. z. B. die wúrtewbecrgiſcheVerfaſſungsurkundevon

1819, g. 69, 3) Preuß.Landret. Th. Il. Tit. 10. $.2, 3.

4) Vai.z. B. die würtembergiſcheVerfaſſungëurkunde.$.45, 69,

5) Leyser, Meditation. ad Pandect. Spec.137. med. 2. Spec.557
med. 6. 6) Ludewig, Erläuterungder güldenenBulle Th, [.

S. 113, 119, (Frankfurt,Leipzigund Trier 1752.) 73 Ly:

dewig, a. a. O. S, 119. Lexyser,1. c. Spec,557. med, 6.
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Grafen 2c. ſeiblos eine Nachahmungder Dienſimann-
haſt des Königsund Kaiſers.Da dort die vierHaupt-
dienſteſelbſtHerzöge,jaKönige,verſahen,ſokonnte man

ſi nichterklären,wié dieeigentlichenDienſtmannenzu
den Unedlen und Unfreiengehörenkonnten*).Man muß
aber vielmehrtavon ausgehen,daß urſprünglichjeder
FreieſeineDienſtmannen(inweitrerBedeutung)hatte.
DieſeDienſtmannennahm man theilsaus den Sklaven,
theilsaus den Freigelaſſenen.DieſeFreigelaſſenenwas-

ren es aber nichtim eigentlichenSinne,ſonderngehör-
ten noh zu den Unſreien,und roaren ſeibſt,ſowie ihre
Kinder,ihrerHerrſchaſtnoh unterallerleiBenennungen
hörigund dienſtbar(. d. Art. Homo). Erſtwenn noch
einezweiteFreilaſſunghinzukam,wurden ſiewirklichfrei.
Es gab nämlih, wie das ſaliſheGeſeßbezeugt,eine
doppelteFreilaſſung,einereine,wo der Sklave wirklich
freiwurde, und eine bedingte(ſ.Freilassungbei den

Germanen).Die Dienſtmannenauchdes Mittelalterswur-

1) Strube, Observatio de dignitateministerialiam,glei
Anfangs:Est tenebris sat tensìs involuta quaestio,cujusin
medio aevo fuerint conditionis Ministeriales

,
liberiset nobilibus

oppositi,quorum tolies monumenta antiquamentionem faciunt.
Das Studium der Geſchichteder Dienſtmannenvorzüglichange-
regtzu haben,dieſesVerdienſthat Joachim Georgiusde Plön-

nies, "Tractatio Juris Publici Inauguralisde Ministerialibus,

Marburgi Hassorum 1719. Gegen dieſeSchriftiſthauptſächlich
gerichtetfolgende:4dam Frid. Glafey,Commentatio Historica
de vera quondam Ministerialium indole qua Ministeriales Pala-
tii praesertimvero Milites Imperi,aut Statuum Nobiles,qui
nomine olim Ministerialiumpotissimumveniebant,pristinonitori,
diguitati,juribus,generisintegritati,eminentiae singulariet
immunitatibus,'a quibusquorundamrecentiorum perversae do-
ctrinae evs deturbaverint,restituuntur,eorumque nexus mili-
taris a vasalliticoet subdititiodistinctissïmusex genuinismedii
acvi bistoriarum monumentis et documentis publiceeruitur.
Franc. et Lips.1724. Glafey's theilseinſeitige,theilsun-
begründeteBehauptungenfandenzum TheilihreWiderlegungin
dem Appendixsive SpecimenObservalionum ad V. C. fdami

Feiderici Glafey, Commentationem de vera ministerialium in-
dole. DieſeSchrift,von Übel verſtandnenStellen der Quellen

nichtfrei,biideteinen Anhang zu Joh. Georg Eſtor's zum
TheilausführlicherSchrift:Commentarii de Ministerialibus,in

quibusNobilium hodiernorum verae origines,eorumque status,

jura,diiTerentiaea Comitibus,selecta de ministerialibusregni,
eorumque muneribus, ac de nobilitate Germanorum vera, evol-

vuntur. Argentorati1727, Der Streit hatte aber niht rein

wiſſenſchaftilichesIntereſſe,ſonderndie Fürſtenzogen bei ihren
Streitigkeitenmit der Ritterſchaftaus dem vormaligen, aber längſt
verloſchenen,Unterwürfigkeitsverhältniſſedie beſ<hwerlihſtenFolge-
rungen. BerühmtſinddieStreitigkeitenzwiſchendem Herzogevon
Würtcmbergund dcr Reichsritterſhaftin Schwaben. Die ſechs
darúber im J. 1750 erſchienenenSchriftenverzeichnetM oſer im
Staats - Arhiv 1750. 1. Th. 24. S. 149 — 150 und handelt
von der Sache S. 151— 158, und im J. 1751,3. Th. 6. Cap.
S. 66— 99, Von den Dienſtmannenwird S. 77 —96 viel ge-
ſagt, aber niht mit rein wiſſenſchaftlichemStreben,ſenderndie
geſchichtlicheWahrheitzu Gunſten dcr Ritterſchaftmit Dunkel

umhülltund verdreht,und doh der Hauptpunktnichtgeltendge-
macht,näâmlihdaß jeneReichsritterſchaftnihtaus den Dienſt-
mannen der damaligenGrafen von Würtemberg,ſondernaus den

Rceichsdienſtmannenhervorgegangen, und daherdieaus dem Dienſt-
mannenverhältniſſegezogenen Folgerungennur in Beziehungauf
das Reich, nichtauf den Landesfürſtengeltenkönnen , da kein

Rcichsdienſtmannan einen Fürſtengegebenwerden konnte.
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den gewößnlihaus dem Stande der Halbfreigelaſſenen
(bedingtFreigelaſſenen)namentlichden fiscaliniſhenund

zinspflihtigenMenſchengenommen. Zweitenswurde die
Löſungdes Problems au< dadurchungemeinerſchwert,
daß aus der Dienſimannſchaftam Schluſſedes Mittel=
alters ein Theildcs niedernAdels hervorgegangenwar.

Da unter der Dienſtmannſchaftſichauh welcheaus ed-
len Geſchlechternfanden,ſo fehltees niht an ſolchen,
welchebehaupteten, daß dieDienſtmannſchaft,vorzüglich
die Reichsdienſtmannſchaftſämmtlih,und dadurchder
niedre Adel überhauptaus Menſchenvon edlerGeburt
hervorgegangen,währenddie andern den niedernAdel
ſammtlihaus unedlem Blut entſproſſenſeinlaſſen.Die
Auflöſungiſ aber dieſe:Sowie es dem freienMenſchen
berhauptfreiſtand,der Freiheitzu entſagenund fich
als Sklave oder Halbfreigelaſſener(Lite)in dieHôrig-
keiteines andern zu begeben,ſo konnteauh einervon
edlerGeburt zu Gunſteneinesandern ſichin den Stand
der Unedeln und Unfreienbegeben,wie wir urkundlich
nachweiſenwerden. Ferneriſtauh der Streitdadurch
ſehrverworren geführtroorden,daß es nichtan ſolchen
fehlte, welcheDienſtmannenvon niedermAdel ſhon zur
Zeitannahmen, als es nochgar keinenniedernAdel gab.
Es gab aber beiden altenDeutſchenund in der größten
Zeitdes Mittelaltersnur einen Adel,nämlihden, wer-

cherbei den alten Deutſchenden Stand der Etdelinge,
aus welchem die Königegewähltwurden, und auchîn
der größtenZeitdes Mittelaltersnur alleinden Stand
der Edeln bildete,und der ſpaterder hoheAdel hieß.
Die eigentliche?)Dienſtmannſchaftdes Mittelaltersbe-

ſtandaber zum geringſtenTheilaus Edeln,die aber ſi<
des Adels und der Freiheitbegeben,zum mehren Theil
aus Freien(Freilingen),die aber der Freibeitſichbege-
ben, und zum meiſtenTheilaus den Geſchlechternder

Halbfreigelaſſenen(Liten),welcheaus dem Sklavenſtande
heroorgegangen.Der niedreAtel,als der Dienſtmann-
ſchaftund unfreienRitterſchaft,denn aucheineſolchegab
es,entſproſſen,iſ alſozwar ſämmtlihaus dem Stande

der Un‘reienund zunächſtaus dem Theilederſelben,wel-

cherden Stand der Halbfreienbildete,hervorgegangen,
beſtandaber nichtſämmtlichſeinerQuellenah aas Stla-

venblute,ſondernzum Theilaus dem BViuteder Ede-

lingeund Freilinge,welchesaber,da die Unfreienunter
ſichheirathenmußten,dur< Vermiſchungmit dem Blut

Unedler und Unfreierniht rein gebliebenwar. Aber

auh das Sflavenblut hattemeiſtenseinen edlern Ur-

ſprung,da die Kriegsgefangenenzu Sklaven gemacht
wurden, und ſohabendieGeſchlechter-Erforſcherdes 15.

und 16. Jahrh.der Sache nah nihtganz unre<t,wenn

ſiedie Urvätervon GeſchlechternteutſherEdelleuteaus
edlen Geſchlechternder Römer ſuchten,obwol ſieeinen

ganz andern Weg, als den wahreneinſchlugen.Die Ge-

2) Die uneigentlicheDienſtmannſchaftiſeineNachahmungder
eig-ntlichen, indem Edle,Herzdge,ohnewirklichin die eigentliche
Dienſtmannſchaftzu treten,Hofdicnſtebei feſtlihenGelegenheiten
verrihteten.Sie entſtand,um den Königenmehr Glanzzu geben.
Die höchſtenDienſtmannenſinddieuneigentlihen.5

=S
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ſchichteder Dienſtmanneniſ endlichdadur< auchver-
dunkelt,daß es nichtan ſolchenfehlte,welchein jedem
unfreienRittereinenDienſtmannerbli>ten,als wenn es

neben den Dienſtmannennihtauchandre Unfreie(Halb-
freie)höhererClaſſegegebenhätte.Sowie bei allenge-
chichtlihenGegenſtänden,ſo iſ es bei der ſhwierigen
Geſchichteder Dienſtmannenvor allem nôthig,ſichinder
Forſchungund Darſtellungſtrengan dieQuellen zu hal-
ten und anzuſchließen,und wir werden daherdieſe,#o-
weit es der beſchränkteRaum erlaubt,ſovielals möglich
ſelbſtreden laſſen.Der leichternAuffindungund Über-
ſichtwegen werden wir den Artikelin Abſchnittetheilen
und mit Überſchriftenverſehen.

Das Wort Dienſtmann iſ ein altes.Bei Kero

findenwir deonostmann,servitor deonostmannum, ser-

vitoribus. Otffrid(1.Bch. Cap. 19, 3. 4) ſagtvon
Joſeph:was thionostmann guater, lisourgetaouh
thie muater, war ein guterDiener und ſorgteſúrdie
Mutter. Notker (Ps.LII, 5): Saul z¿zde sine mini-

siri,dienistmann; von Pharao heißtes (Ps.CIV, 20)
der santa ministros ad carcerem (dienis{mannze
charchare).Ps. CIII,14 wird es bildli<hgebraucht:

ministri (dienestman)verbi Dei (Koteswortes).Jn
der eigentlichenBedeutunghat es auh das Nordiſche,
es heißtin der Einleitungzur Aegis-drecka (Agir’s
Trinkgelag):Aegirátti tua thionustomenn Fimafengr
ok Elder,AgirhattezweiDienſtmannen.— Manlobte

ſchr,was fürguteDienſtmannenAgir'swaren (hverso
gothirthiónusto menn Aegisvoro)d. h. wie reichli<
ſieeinſchenkten.Dienſt (Dieneſtim Mittelalter)in ei-

gentlicherBedeutunggebraucht,bedeutetBedienung(mi-
nisterium),uneigentlichſtehtes am häufigſtenfürLehns-
pflichtund Erfüllungderſelben.Dienen in eigentlicher
Bedeutungbedeutetbedienen,in uneigentliherBedeu-

tung Unterthan,Lehnsmann ſein,die Lehnépfkichter-

füllen.So auh Diener wird eigentlihfüreinen der

bedient,und uneigentlichfüreinenLehnsmanngebraucht;
ſo will KönigGibichDiener ſein,oder dienen,wie er

wiederholtſagt,wenn er und ſeineRe>en im großen
Roſengartenzu Worms beſiegtwerden. In Alpharti?s
Tod werden dieMannen ErmrichswiederholtdieDiener
Ermrichsgenannt. Beide,die eigentlicheund uneigent-
licheBedeutungwaren auchnichtſo ſtrenggeſchieden,
da die Mannen, wenn ſieauh nichtwirklicheDienſtman-
nen waren, dochum ihreUnterwürfigkeitzu zeigen,Dienſt-
mannſtelleverſahen.So hâltKönigSigfridim Nibe-

lungenlied,als er ſi<vor Brunhildals Gunther?sMann
oder Eigenholdſtellt,Gunther?sRoß beim Zaum, bis
dieſerKönigin dem Sattel ſaß.

Keime der Dienſtmannſchaft. Das ſaliſche
Geſeßſagt:Wer einen Meier,Truchſeß(infertorem)
Schenken,Marſchalk(Mariscalcum),Sattelknecht(stra-
torem),einenEiſenſchmid,einenGoldſhmid,einenZira-
mermann, Winzer,Schweinhirtenoder Dienſtmann(mi-
nisterialem),oder der 25 Schillingewerthiſ,geſtohlen,
erſchlagenoder verkaufthat,ſollfür35 Scbillingeſchul-
digerkanntwerden,ausgenommendes Capitalsund der
Delatur. Daſſelbegaltbei einerMeierin oder Dienſt-
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weib (ancillamministerialem).Zu oder (vel)Dienſt:
mann findetman die au< zum TheilerichtigeBemer-
kunggemacht*),daß es ſovielheiße,als oder einen
andern Dienſtmann, da die vorhergehendenauch
Dienſtmannenwaren. Wenn wir aber in Burkhard's
Geſindeſaßauchfinden,daß aus den fiécaliſchenMen-

ſchennur Kämmerer,Schenke,Truchſeß,Marſchalloder
Dienſimanngemachtwerden ſollte,ſoglaubenwir,daß
an beidenStelleneinDienſtmannzu verſtehen,der vor-

zugsweiſeſo genanntward, weil er keinenbeſtimmten
Dienſthatte,ſondernden HerrnÜberhauptbedienteund
der Herrihndazuverwandte, wozu er ihneben nöôthig
hatte,ihnverſchi>kte,die AufſichtUber etwas ertheilte2c.

In der neuern Lex salieaiſtin der entſprechendenStelle

zu den genanntenDienſtleutenno< Jäger,Müller und
alleKünſtlerhinzugefügt,aber des Dienſtmannesnicht
gedacht,ſondernim folgendenParagraphhinzugeſeßt,
wer einen Knaben oder Madchenaus dem Dienſtedes
Herrengeſtohlen2c., was im Dienſteheißt,iſ alſo
im Pact. Leg. Sal. dur< ministerialis ausgedrúdt.
Auch in der RecapitulatioLeg. Sal. und in den lon-

gobardiſchenGeſeßenwerden die servi ministerialesvon
den einfahenservis unterſchieden.Wenn wir den

Schweinehirtenvon den einfachenszervisgeſchiedenfin-
den und Seneca (Ep 37) erzählt,wie Rômer von glän-
zenderGeburt,von den Teutſchenbei dem teutoburger
Siegegefangen,zu Hirtenund Haushüterngemacht
wurden, ſo hatTacitus (Germ. 25) den Gegenſaßder
Teutſchenzu den Römern zu {rof}dargeſtellt,wenn er

die Dienſteim Hauſeblos dur< dieFrau und Kinder
der Teutſchenverſehenläßt,und dieSklaven derſelben
nur als zinspflichtigeBauern darſtellt.Wir dürfenuns
unter den Dienſtleutender altenTeutſchenweder Skla-
ven nachrômiſcherArt, no< Knechteund Mägdenach
heutigerArt denken,ſondernLeute mit eignemHauſe,
die niht,wie die einfahenSklaven blos zu Zins an

Getreide,Vieh und Gewand, ſondernauh zu andern

Dienſtleiſtungenverbunden waren, z. B. des HerrenVieh
weiden,in Abweſenheitdes Herrndas Haus hüten,bei
Feſtenden Herrn bedienenmußten 2c. Aus dieſenAn-
fängenbildetenſi<hdann im Mittelalter,indem man die
edlernvon den unedlernDienſteausſchied,und diedieedlern
DienſteVerrichtendenaus den Freigelaſſenen(bedingtFrei-
gelaſſenen)wählte,oder auchſelbſtFreiedazuvermochte,
die eigentlihſogenannteDienſtmannenſchaft;und weil
die Mehrzahlin den Dienſtmannenaus den Unfreien
hervorging,ſo bildeteſih die Anſicht,daß einDienſt:
mann unfreiſeinmüſſe.AuchläßtſicheinfreierDienſt-
mann inſofernnihtgut denken,weil dieſerja,wenn er

wollte,das Dienſtverbandverlaſſenund den Herrn au-

genbli>li<hohne Dienſtmannlaſſenkonnte. Unter den

Karolingerntrittdie Dienſtmannſchaftzwar noch nicht
bedeutendhervor,docherwähntKarl der.Gr. in ſeinem
CapitularÚber dieHôfeſeinerMe:er und Förſter,Pole-
trarier,Kellner,Dechente,Zöllnerund übrigenDienſt-
mannen, und deſſen,was ſievon ihrenHufenzu ent-

3) S. Eccard zu Pact, Leg. Salicae. T. XI, 8.6, 7.
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richten haben. Die Dienſtmannen,welhe am meiſten
auf den Hôfenanzuordnenhatten,waren des Königs
und der KöniginSeneſchalkund Butticelar*).Ein eig-
nes CapitularertheilteKarl der Gr. über dieDienſtman-
nen der Pfalzen(de ministerialibuspalatinis).Hier
wird den Hofdienſtleutenvorzüglicheingeſchärft,wie ſie
Über die Sittſamkeitund RechtlichfeitihrerLeute wa-

chenund auf welcheWeiſeſiedieSchuldigenbeſtrafen
ſollen©).Nichtminder wird der Dienſtmannender Gra-
fen in den Capitulariengedaht.Beſondersbemerkens-
werthiſ, daß dieBiſchöfe,Abte und Grafenihrefreien
Leute von Heerfahrtenbefreiten,indem ſieſieunter Namen
von Dienſtmannenzu Hauſebehielten®).Natürlichmußte
dann mancherdieſeTäuſchungſelbſtbüßen,indem er

wirklichDienſtmannbleibenmußte. Jn Karls des Gr.

langobardiſchenGeſezenkommen Dienſtmannendes Staa-
tes vor, welhe Staatsvermögen,und Dienſtmannen,
welcheKirchenvermögenverwalteten?).

Sinn des höhernDienſtmannenweſens. Im
Nibelungenlied,welheszur Zeitder Blüthedes Dienſt-
mannenweſensgeſungeniſ, wird unter den hohenEh-
ren, in welchenChriemhildlebt,beiBeſchreibungdes

HofesihrerBrüder aufgeſührt:Rumold, der Küchenmei-
ſter,eintheuerliherDegen,Sindold und Hunold,dieſe
Herrenmußten pflegendes Hofes und der Ehren der

dreienKönigeMannen; Dankwart, der war Marſchalk,
da war ſeinNeffeTruchſeſſedes Königsvon Met Dr-

tewin,Sindold,der war Schenke,ein auêerwählterDe-

gen, Hunoldwar Kämmerer,ſiekonnten hoherEhren
pflegen.Der Gedanke der hohenEhre lag alſohier
zu Grunde und die Ehre war um ſogrößer,jehöher
der Stand, welcherdie Dienſtmannſtelleverſah.Die
höchſtenweltlichenReichsfürſtenwaren die Herzöge.Da-
herfindenwir dieſe,wie ſiebei hohenFeſten,vor allen
beiKrönungen,dieDienſtmannenſtellenverſahen,wodurch
fiezugleichdievollendetſteHuldigungleiſteten.Zum er-

ſtenMale findenwir dieſesbei Otto's des Gr. Krô-

nungêfeſte,welchesder gleichzeitigeWittikind von Cor-

vey beſchreibt.Der Kaiſerſaß mit den Biſchöfenund
dem Volk in der Pfalzzu Tiſche.Die Herzôgeaber
verſahendie Dienſtmannenſtellen(ministrabant).Der
HerzogGiſilbertvon Lothringen,in deſſenGebieteAachen
lag,verſahmit allem (omnia procurabat),Eberhard
(Herzogder Franken)ſtanddem Tiſchevor, Hermann
(Herzogvon Schwaben)den Schenken,Arnulf(Herzog
von Baiern)ſlanddem Ritterſtandund der Wäh!ung
und Aufſhlagungdes Lagersvor *). Neuere gehenzu
weit,wenn fieden Vorgangſo darſtellen,als wenn die

HerzögeihreHofämterverſehen,Giſelberthabeals Erz-
kämmerer die allgemeineVerpflegungbeſorgt,Eberhard

4) Das Nähereim Capitularede villisCaroli Magni,$,10.
F. 116 bei Georgiſch, S. 609. 5) S. die Art und Weiſe
im Capitulare,1. c. 619 — 622. Doch iſtdas Capitularnur cin

Bruchſtück,nur einerſterTheil. 6, Capitularede causìs,pro-
pter quas homines exercitálemobedientiam dimittere solent.

8. IV. p. 757. 7) Caroli Magni Leg. 1. c. p 1165 — 1166.

8) Wittichind,Ann Lib. 11. bi Meibom, S. 643.
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als Erztruchſcs*) 2c. Jener Hergangwar ja nur erſt
der Keim zu den Erzämternund die Herzögenoh nicht
Erzkämmerer,Erztruchſes,Erzſchenkeund Erzmarſchalk.
Aber ein andrer Geſchichtſchreiberdes teutſhenVolkes
gehtauch zu weit,wenn er beſtreitet,daß in dieſem
Vorgangeder Urſp-unzder nachmaligenErzämterzu
ſuchenund den Hergangſodarſtellt:Die Herzögetrugen
die Koſtendes Feſtes,ſiewollten ihrenKönigmit ſei
nem GefolgealsihrengemeinſchaſtlihenGaſtbewirthen!°).
Hâttenſieblos dieſesgewollt,da hättenſieja wie die

brigenmit beiTafelſigenfönnen. Auch erzähltDith-
mar von Merſeburgvon Dtto’'sdes Großengleichnami-
gem Enkel: das Oſterfeſt(im J. 985) wurde vom Kö-
nigezu Quedlinburggefeiert,wo vierHerzögedieDienſt-
mannenſtelleverſahen(ministrabant),Heinrih(Herzog
von Baiern)bei der Tafel,Konrad (Herzogvon Schwa-
ben)bei der Kammer, Hezel(Herzogvon Kärnthen)bei
dem Keller,Bernhard(Herzogvon Sachſen)ſtandden
Pferdenvor. Vergleihtman beideVorgänge,ſoſieht
man, daß die Erzämtererſtim Entſtehenwaren, aber

ſiehtauch zugleih,daß die Herzögedamals ſchonbei
großenFeſtlichkeitenDienſtmannſtellenverſahen,und nicht
den Königauf ihreKoſtenbewirtheten.Der Vorgang
im J. 985 geſchah,nachdemder Auſſtanddes Herzogs
Heinrichsdes Zänkersvon Baiern gegen den jungenKö-
nigOtto TIT gedämpftworden warz er hattealſoaller
Wahrſcheinlichkeitnah niht blos Ehrenbezeugung,ſon-
dern auch erneute Huldigungzum Zwe>. Nichtglän-
zend genug wiſſenDichterund Geſchichtſchreiberdas

großeFeſtauf dem mainzerReichstagezu Pfingſtendes
Jahres 1184 zu beſchreiben,wo die Söhne KaiſerFrie-
drichsTL.KönigHeinrichund HerzogFriedrihvon Schwa-
ben das Schwert nahmen. Hierbeiwird beſondersge-
rühmt,daß das Truchſeß-, Schenken-,Kämmerer- und

Marſchalkamtblos Könige,Herzógeund Markgrafen
verſahen!). Die HerzôgewerdennihtDienſtmannen
genannt,ſondernnur nachihrenÄmtern bezeichnet.Die

eigentlihenDienftmannendes KaiſerszerfieleninReichs-
dienſtmannen,welche an beſtimmtenOrten,vorzüglichin

Pfalzſtädten*) ſaßenund inDienſtmannendes kaiſerlichen
Hofes.Doch ſindbeidenichtſtrengzu ſcheiden.Der Kai-

feroder Könignennt naturlichauh die Dienſtmannen
des ReichsſeineDienſtmannen,wie vieleUrkunden be-

zeugen, aber ohne feſtenGebrauh“). Wurde einFürſt

9) C. A. Menzel, Geſchichted. Teutſchen.2. Bd. S. 597

u. $98. 10) Luden, Geſchichtedes teutſhenVolks. 6. Bd.

S. 405 u. 406, 636 u. 637. 11) F. Wachter, Geſchichte
SachſensIl. S. 193 — 195. 12) 3. B. Ulm, ſ. Jäger,
SchwäbiſchesStädteweſen,S. 88: Wir unterſcheidenſowol Mi-

niſterialenhöhererund niederer Claſſe,als auh ſolhe, welche
den wandernden Hof begleiteten,oder an den Dienſtim Palaſte
gekettetwaren, die Einkünftedèr Kammer und den Wirthſchafts-
betriebim ganzen Umfangedes Palatialdiſtriktsbeſorgten.13) So
wird in der Mitte der Urkunde des Königs Konrad von 1150 in

Beziehungauf die Anmaßung der Schlüſſeldurh den Truchſeß
a ministerialibusRegni sciscitatisumus, und weiter unten in

Vezichungauf die Wohnung innerhalbder Mauern cum interro-

gassemus ministeriales nostros und am Schluſſegeſagt: Fudicium

de élavibus invenit Counradus, Ministerialisnoster de Hagai
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zum Kaiſererwählt,ſo erhober gewöhnlichdieDienſt-
mannen ſeinesHauſeszu Reichsdienſtmannen.Von Kon-
rad dem Salier rühmtſeinGeſchichtſchreiber:bei Ein-

richtungdes Hofes,welchender Königzurn Majordomus
ſegte,welcheer zu Kammermeiſtern,welcheer zu Truch-
ſeſſen(infertores)und Schenkenund zu den übrigen
Amtleuten beſtellt,hierbeibraucheih michnichtlange
aufzuhalten,da ih dieſeskurzſagenkann,daß ih mich
nichterinnereoder geleſenhabe,daß einesſeinerVor-
gängerDienſte(ministeria)beſſerverſehengeweſen*“).
Daher vermuthetman niht mit Unrecht,daß auch
die Conſtitutionvon der Römerfahrt,welcheKarl des

Di>ken Namen trägtund die beſondreRúd>ſihtaufdie
Dienſtmannender Fürſtenrichtet,von Konrad dem Sa-
liergegebenworden ſei.Die Wichtigkeitder Dienſt-
mannenſchaftin ihrerBlúthebrachtedie Anſichthervor,
daß dieDienſtmannennothwendigzu einem Fürſtenge-
hôrt,und der FürſtenämterUrſprunggegeben.Der Zu-
ſammentragerdes Schwabenſpiegelsſagt:Die geiſtlichen
und fürſtlihenFürſtenämter!*)dieſindvon erſten(ur-
ſprünglich)geſtiftetmit Fürſtenämtern!*),mit einemKäm-
merer, miteinemTruchſeſſenund mit einemMarſchalk.Die
viere,die müſſenvon erſte(urſprünglich)rechtfreieLeute
ſein,die Tónnen wohl mit RechtEigen-Leutehabenzund
fann das ein Dienſtmannbeweiſen,daß ſeineVordern
freiwaren, da ſieſi< an das Fúrſtenamtgaben,oder
da er ſichſelbſtdaran gegebenhat,ob er freiwar, die

haben mit Rechtwohl Eigen-Lèute.Dieſevierſollen
die hôchſtenFreienoder Mittelfreienſein.Die Fürſten-
ämter ſindmit Fürſtenund mit andern Dingengeſeßt
und geſtiftet;und gibteinfreierHerr ſeineEigen-Leute
an ein Fürſtenamt,dieſinddes Fürſteneigen.Sie ha-
ben Dienſtmannesrechtnicht.Wie wir geſagthaben,alſo
ward das Reichgeſtiftetvon erſt‘) (urſprünglih).An

die Königenannten die Veichêdienſtmannenalſobald des Reichs,
bald ihre, ſowieſiedieReichsſtädteihreStädte nannten. Darauf
folgtDe habitatione intra murós et Praefectura judiciumdedit
Ministerialisnoster Counradus de Walthusen, Camerarius noster

a thesauris. Dieſeswar doh wol ein Dicnſtmanndes königlichen
Hofes. Ein Beiſpiel,wie die Reichêdienſtmannenund Dienſtman-
nen des königlichenoder kaiſerlihenHofes niht ſtrenggeſchieden
wurden. Beiſpiele,wo DienſtmannenſihDienſtmannendes kai-
ſerlihenHofcs nennen und genannt wurden, ſindAlbert von

Werdenfels(Urk.vom J. 1281 bei Falkenſce,Cod. Diplom.An-
tiq.S. 83), welcherſichDiecnſtmanndes kaiſerlichenHofesnennt,
und Wernher von Boland, der Truchſeßdes kaiſerlichenHofesge-
nannt wird (|.Urkunden 1254, 1256, 1257 bei Schannat,Uist.
Worm. Probat.),Wir bemerken nur no< im Allgemeinen,daß die
Reichsdienſtmannenweit häufigergenannt werden und ſh auch
ſelbſtſo nannten, z. B. JIchUlrichvon Sulzburg,des Reiches
Dienſtmann. Urk. von 1263. Urſprünglichwaren des Reiches
Dienſtmannenund des kaiſerlichenHofesnatürlicheins, und die
erſternſindaus le6ternentſtanden,indem ſie,wenn ſiebei dem
Abſterbendes Kaiſersniht wieder Dienſtmannendes kaiſerlichen
Hofes, ihreBeſigungenbehielten,und nun Reichsdienſtmannen
wurdcn, und dann nachdieſemBilde überhauptauh Reichsdienſt-
mannen geſchaffenwurden.

.
14) ŒÆippo,De VitaChunradi Salici Cap. de disposîìtione

curialibeiPistorius,Scriptt.Struv.Ausg.3.Th.S. 457. 15)Äm-
terderFürſten. 16)Die Amter der Dienſtmannen, dur welche
dieFürſtenbedientwerden. 17)Schwabenſpiegel,Cap.51.S, 36.
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einer andern Stelle(Cap.303. $. 9 u. 11. S. 177)
ſagtder Schwabenſpiegel:Ihr ſolletwiſſen,daß nies
mand Dienſtmannenhabenkann , als das Reichund die
Fürſtenmit Recht. Wer anders behauptet,er habe
Dienſtmannen,der ſagtUnrecht,ſieſindalleihreigen,
ohnedie,welcheih vorhergenannthabe.Alle Dienſt-
leute heißenmit RechtEigen-Leute,man ehrtſiemit
dieſemNamen, daß man ſieDienſimannenheißtdarum,
daß ſieder Fürſteneigenſind.Von dem Geſchlechtder
WelfenſagtihrGeſchichtſchreiber,wo er von ihrerMacht
und Herrlichkeithandelt:ſiehattenauh iheHaus nach
königlichemBrauchebeſtellt,ſo daßjedeHoſämter,das
iſt,die Dienſtedes Truchſeſſes,des Schenkes,des Mar-
ſchalfs,des Kämmerers,des Bannerführersdur<hGra-
fenoder gleichvielGeltende verrichtetwurden !*).Feſten
Glanzzu leihen,mußtenDienſtmannenauchfürandre,
als ihrenHerren,die Dienſteverrichten;ſo trug Her-
zog Heinrichvon Baiern und Sachſen,der Löwe ge-
nannt, ſeinenAmtleuten, das heißt,dem Truchſeß,dem
Schenkenund allenÜbrigenſorgfältigauf, der Feſtlich-
keitder Einweihungdes KloſtersStederburgim I. 1174

ſovorzuſtehen,als wenn es einFeſtdes Herzogswäre "°).
Die Herren, die eigentli<heDienſtman-

nen hatten. Raum und Zeitexlaubennichtdie Für-
ſteneinzelnaufzuzählen,welhe Dienſimannenhatten,
und in welchenGeſchlechterndie Ämter erblichwurden,
ſodaßes namentli<eineMengeGeſchlechtergab,welche
fihSchenkennannten. Wir können nur aufSchriften?°)
verweiſen,in welchenſi<Aufzählungenfinden,und nur

im Allgemeinenbemerken,daß Kaiſerund Reich,alle
Biſchôfe,alle gefürſteteAbte und Abitiſſinnen,und alle

Herzôge,alleLandgrafen, alleMarkgrafen,aileGrafen
von fürſtliherWürde, nämlichſolcheGrafengeſchlechter,
welcheaus den GBaugrafenhervorgegangen,und thre
Lehn vom Neichehatten,Grafen,die entweder ſpäter
wirflihgefürſtetwurden, wie die Grafenvon Henne-
berg?"),oder wie die Grafenvon Orlamünde,ſolauge
dieſeno< nichtaus Lehnträgerdes ReichsLehnträger
des Landgrafengewordenwaren, dieſeund andre Gra-

fen?) von fürſtliherWürde, ohne wirklihgefürſtetzu

18) Anonzmus Weingartensisde Guelfis Principibus.g.II.
Pp.4. 19) Chron. Sterderburgense,p. 859. 20) Span-
genberg im Adeléſpiegel,1, Th. S. 349 u, f. Bürgemeiſter
im Grafenſaal,S. 156 fg.habenVerzeichniſſedex Dienſtmannen
der Bisthúmer2c., aber niht durchausbegründet.Buder, De
feudis officialium hereditariorum,gibtein gutes, wenn aud)
niht vollſtändigesVerzeichnißder Dienſtmannengeſchledter.der

Reichéſtände.Jäger, SchwäbiſchesStädteweſendes Mittelalters
1. Bd. führtim Einigenzur Geſchlechtergeſchihte,S. 730— 773

{hwäbiſheDienſtmannengeſchlehterauf. Über dieDicoſtmannen
der Herzôógevon Baiern �.v. Lang, Bair. Jahrb. Von den

Dienſtmannender Grafenvon HennebcrghandeltJ. A. Schul-
tes, 1. Th. S. 422. 2. Zh. S. 230— 237. 2) Sqhul-
tes, Directorium Diplomaticum,führtniht nur die Dienſtman-
nen der Grafenvon Hennebergauf, ſonderniſtauh zur leichten
Auffindungder Dienſtmannen andrer Herren ſehrbrauchbär.
22) EinigeLehrerdes teutſhenStaatörechts(v. Ludewig,Opusc.
Miscell.P.I. L. I. p. 257. Homberg, Abhandlungvon heſſi-
ſchenErbämtern,S. 9.)habenzwar jenenVorzugden gräflichen
Häuſernganz abgeſprochen,unter dem Vorgeben,daß es vor
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ſein,ſowieſolcheEdle, welchekeinemLandesfürſtenun-

terworfenwaren, hattenalleihreDienſtmannenoder rich-
tigerihreDienſtmannengaltenfürſolhe,währenddie,
welchebei den Lehngrafender Landesfürſten,beiBurg-
grafenund Freiherrendie Dienſtmannenſtellenverſahen,
nichtals eigentliheDienſtmannengalten,wenn fieauch
Schenken,Truchſeſſen2c. genanntwurden. Naturlichgal-
ten auchdie DienſimanneneinesDienſtmannesnichtfür
eigentliche,ſo z.B. wenn der RheingrafEmbrichound
GrafHeinrichvon BeldenzeDienſtmannendes Erzbiſchofs
von Mainz,und Nudolf, Graf von Habsburg,Dienſt-
mann von St. Gallen,Dienſimannenhatten.

Dienſte.Unter den eigentlichenDienſtenderDienſt-
mannen waren die vier Hauptdienſte1) der des Mar-

ſchalks,Kämmerers,Schenken,Truchſeſſesoder Küchen-
meiſters(doh kommt manchmalneben dem Truchſeßauch
noch einKüſtenmeiſtervor). Nach dieſenwar der wich-
tigſteDienſtmannder Jäger. Unter den Hofdienſten
kommen nochandre,aber kleinerevor, ſo z. B. war die

Familievon Werthernmit dem Reichöthurſteheramtebe-

liehen.Über dieBeſchaffenheitder einzelnenDienſtemúſ-
fen wir auf die Specialartikelverweiſen;nur fönnen
wir bemerken,was die Dienſtmannſchaftüberhauptbe-
trifft.Die Dienſtmannen,welchedie Dberſtellenbeklei-
deten, hieltenſichniht regelmäßigan den Höfenauf,
ſondern verſahenden Dienſtnur bei gewiſſenGelegen-
heiten,bei beſondernund bei Kirchenfeſten.Der Herr
mußtehierbeidieDienſtmannenſpeiſen.Nach dem Dienſt-
mannenrehtedes KloſtersSt. Maximin zu Trier muß-
ten die mit cinem Amte beliehenenDienſtmannenum die

None des erſcheinendenFeſtesauf die Wieſe Kune

ziehen,und bis zur None des folgendenTages, oder,
wie langeder Abt ſiehaltenwollte,Wache halten,ohne
daß ihnenFutterfürdie Pferdegereihtwurde. Kam

ein Dienſtmannmit ſeinerFrau, erhielter 12 Brote,
ſe<s SechſtelWein und einenSchöps.Kam er ohne
Frau, ſpeiſteer und ſeineKnechte,deren nur zwaioder
drei ſeindurften,mit dem Abte. Sollte der Dienftmann
das Obige draußen gereichterhalten,oder am Nathe
und Tiſchedes Abts Theilnehmen dürfen,ſomußteer an

Ritteréſtattdem Abte beiſtehenund dienenkönnen. Mit

abgelegtemMantel oder anderm Oberk‘eidemußtenaußer-
dem die Dienſktmannenbei den Veêpern,bei dem Abend-

mahl und den Feſtmeſſenehrfurhtsvolldienen?). Außer

KaiſerKarl IV. weiter Niemandem als nur den Reichsfürſtener-

laubt geweſcn,dergleihenWürden an ihrenHöfeneinzuführen.
Aber dieſeswird dur das Úveraus häufigeVorkommen der Mar-

châlke,der Truchſeſſe,der Schenkenund Kämrücrér der Grafen im

12. und 13. Jahrhundertewiderlegt,und um ſo mchr,da auchdie
edeln Männer Dienſtmannen hatten,ſo z. B. der edle Mann,

Gottfcidvon Brune>e , deſſenGemahlin im J. 1273 als Zeugen
aufführt:Aëmus von Erlebach,Ritter und Dienſtmann meines

Gatten (Urk.Willeburg'sbei Gudenusa O. S. 745), Es fragt
ſi nur, galtendieDienſtmannen‘berGrafen,da nur die Dienſt--
mannen der FürſtenfüreigentlicheDienftmannennach.dem Schwa-

benſpiegelgalten„ fúrcigentliht‘Dienſtmannen?Ditſesmuß un-

bedenklichbéjahtwerdèr,da die GrafenencrZeit, welche“ihre

Hauptlehnvom Reichehatten,zu denFütſkengehörten, wenn ſie
auh Grafenſi<nannten únd genah"{purden.

23) Urk. des GrafenKonrad Lôn“ Egitvurgvon 1135.

* brachten.
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jenenund ähnlichenDienſtender Dienſtmannenfinden
wir häufig,daß Dienſtmannen,Schultheißen,Voigteund
Vicedominifind*), Wenn man dieſedrei Beamten
niht ſeltenin Urkunden unter den Dienſtmannenaufge-
zähltfindet,ſogeſchiehtdieſesnicht,weil dieSchultheiz
ßen, Voigteund Vicedomini eigentlihzu den Dienſt-
mannen gehörten,ſondernweil dieſeAmter häufigDienſt-
mannen übertragenwurden 2c. In dem Geſindegeſezedes

BiſchofsBurkhardvon Worms kommt ein Dienſtmann
des Drts, (eindem Orte vorſtehenderDienſtmann)an
mehren Stellen vor. Vor ihm geſchahengerichtliche
Verhandlungen.Dienſtmannenwurden auchhäufigzu
Unterhandlungenund als Geſandtegebraucht,fo z. B.
war derSchenkedes Landgrafen‘von Thüringenunter
denGeſandten,welchefürdes LandgrafenSohn des Kö-

nigs von UngarnTochter,die berühmteheiligeEliſabeth,
)

Wie Dienſimannenaber auchzu niedernKör-

perdienſtenverpflichtetwaren, lehrtdieſes.Dem Abte
von Prúm waren alleſeineLeute,welchein ſeinenDóör-
fernund Grenzenwohnten,niht blos die Hübner**)
(Hüfner),ſondernauh die Skararier,das heißeDienſt-
mannen *®),Frohnen??)zu thungehalten.An eineran-
dern Stelle**)des prúmerVerzeichniſſes,wo es von den

Lehn der Dienſtmannenredet,ſagtes: daſelbſtſindauch
zweiSkararier,welcheähnlichdienen,außerdaßſiekeine
Spe>ſeiten,keine Hühner,keineEier geben,keinHolz
machen,noh Wachen,nochTagethun,nochBrodba>ken,
noh Bier brauen;— — die Weiber müſſenam Hofe
Beinkleidernahen*?),Fernerheißtes ebendaſelbſtweiter
unten °°):daß dieSkararieroder?!)Dienſtmannengroße
Freiheitzu haben behaupteten,und nur einen ziemlich
kleinenDienſtvon ihrenLehenſchuldigzu ſeinaner-
fännten. Eſtorgibtdieſerleß‘enStellewegen die Ab-

leitungScararii und seara, welcheſiedem Abte zu thun
ſchuldigwaren *),von Schaurwerk,welchesin derOber-

pfalzBauernarbeiten bedeutet,auf,und leitetes mit

Leibnizvon Schaar(Kriegshaufe)ab, und glaubt,daß
die Scararii ſovielals Ritterſeien.Mit Nechtverwirft

24) RNeichlicheBeiſMtefür alle drei Ämter gebenz. B. bie
Urkunden bei Gudenus. Die Reservales des Biſchofsv. Straß-
burg vom JI.1262 beſtimmen,wenn eſn neuer Herr zum Biſchofe
werde, ſoller das Schultheißenamteînem Gotteshausdicnſtmann
oder cinem Vürgerleihen,wem er will. Das öôſterreihiſheLant-

re<tſagt,daß Úberallnur ein unbeſcholtenerDienſtmannVogt
ſeinſolle,‘woraus erhellt,wie hâufigdie DienſtmannenVögte
waren, 25) mansionarii, 26) scarii,id est ministeriales.

27) curwadas. 28) RegistrumPrumiensebei Leibnig, Ety-
molog.p. 420. 29) Als im Jahre 1029 díe dienendenRitter
mit Weißenburgvom Herzog Ernſt .an das ReichÚbergingen,
verlangtenſieund erhieltenvom Kaiſerbewilligt,daß ihreTôc-
ter nicmals zum Dienſteder Mägde gezwungen werden ſollten,
ausgenommen bei Ausrüſtungener H-erfahrtnah Jtalien. Dann

nâmlih mußten ſienah Weißenburgreiſen,den Montag, um

Kleider und das Erforderlicheherzuſtellen,bis zum Donnerstag.
Jeder von ihnenmußte ein Maß Meth, ein halbesMaß Wein,
fúnfMas Bier, jedenTag eîne Semmel, und ein feinesBrod,
und zwölfAſchenkuchen; ein ScheffelFuttergegebénwerden. S.

Erläuterungder DienſtmannenverhältniſſebetreffendeUrkunde in

F.Wachter 's Forum d.Kr. 1.Bd: 1.Abth.S.86, 830)S.43[.
31) seu, 32) S. 428.

| ' '
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dieſeErklärungJoh. GeorgWachter®). Nach unſrer
Meinung bildetendie Skarariieine beſondreAbtheilung
Dienſtmannen,welche Verrichtungvon Schaurwerken
und Beauffichtigungder SchaurwerkeverrichtendenLeib-

eignenoblag.Die Skararierkommen auchin einerUr-
funde des KaiſersOtto Ill,von 990 vor *.

Begleitung der Herren durch die Dien ſt-
mannen bei Geſchäftsreiſen.Hierübergebenwir
folgendeBeiſpiele.Ungeachtetdie te>lenburgerDienſt-
mannen auf die von uns im Abſchnitt:Unterſcheidung
der Dienſtmannenvon den Burgmannen,zu Beſaßungs-
dienſtein den Burgen gehaltenwaren, ſo mußtenſie
doh auch, wenn der Graf außerhalbder Burg etwas

zu thun hatte,ihn‘begleiten,hierbeilebtenſieaber nicht
aufeigneKoſten,ſondernder Graf mußteſieunterhal-
ten), Wenn der Abt von Ebersheimden Waldbann

umritt,mußte er fünfNoß zu ſeinemSattel haben,und
dazu von ſeinenDienſtmannenſoviel,daß er dreizehn
Roſſegewann, und die Dienſtmannenihn begleiten
und an den verſchiednenfeſtgeſeztenPunkten mit ihm
liegenbleiben,welhesmehreWochen dauerte,bis ſiein
den Hof des Abtes zurú>kehrten**).

Die Dienſtmannen verſahen auch Kriegs-
dienſte.Die Zweigeder Verwaltungwaren im Mit-
telalterkeineswegsſtrenggetrennt.Hieraufiſ in der

Geſchichteder Dienſtmannennichtgenug aufmerkſamzu
machen. So findetman daraus ,'daß dieDienſtmannen
die Hof- und Landamter verſahen,in wichtigenAngele-
genheitenan andre Höfeverſhi>twurden , dieVerträge
und HandlungenihrerHerrenbeförderten,die Gerichte
verwalten und beſeßenhalfen,die entſtandenenMißver-
ſtändniſſe,Streitigkeitenund Jrrungenbeizulegenfuch-
ten 2c. dieFolgerunggezogen, man könne ſi wol das

VerhaltnißdieſerLehn- und Dienſtmannennichtbeſſer
anſichilihmachen,als wenn man ſich1) die Miniſteria-
len als Râtheim Departementder publiciſtiſchen, civili:

ſtiſchenund Finanzſachendenke,und wenn man 2) die
Lehn:und Burgmannenals Rätheim Departementdes
Kriegsweſensbetrachte??).Aber dieDienſtmannenmuß-
ten nichtnur perſönlichkämpfen,ſondernverſähenauch
Heerführerſtelle.Die Conſtitunüber dieNömerfahrt
$.6. ſet feſt,daß jederFürſtſeinebeſondernBeamten,
einenMarſchalk,einen Truchſeß,einenSchenkenund ei-
nen Kämmerer habenſollte.Dieſevierſolltenſovielals
mögli<han Sold, Kleidungund Roſſenvor den Übri-

gen: geehrtwerdéèn. Jeder von ihnenſolltezehnMark
und drei Roſſeund der Marſchalknoh einsdazu erhal-
ten. Das eineRoß ſolltezum Vorauseilen,das andre

m

——

33) S. die Erklärungbei Joh. Georg Wackter , Glossar.
Teut. p. 1330, 3%) Urf.bei Zyllesius,Defensio abbatiae S.
Maximini Trevirensìs.35) Jus Ministerialium Tecklenbur-

gensium.8g.4. p. 249. 36) S. das Nähereim Dinghofoder
Salbuchdes KloſtersEbersheimv. JI.1320 bei Schilter,Com-
mentarius ad jus Feudale Alamannicum,p. 585. 37) Pfaff,
ConſtitutionTeutſchlandsim Mittelalter,S. 392, macht dieſe
Folgerung,nachdemer aus der Schrift:Das Ritterweſendes
Mittelaltersnach ſeinerpolitiſhenund militäriſhenVerfaſſung,
die Stellen S. 199,200, 201 auëgehoben.

|
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zum Karipfe,das drittezum Spazierenreiten,das vierte
zum Panzertragendienen. Keine andern.alsDienſtman-
nen ſindwol unter den servitoribus,von denen dievor-
nehmſtenReginzovon Salehach,Wizo von Wimersheim
und Adelhervon Hofewaren, und diemit Weißenburg
vom HerzogErnſt1029 an das ReichÜbergingen.Das

RechtjedesEinzelnendieſerEigenholdewar dieſes, daß
bei einerHeerfahrtnachItalienjederEinzelnevon der

AustheilungzehnMark und das NüſtzeugfürfünfRoſſe,
zweiZiegenhäute,einen mit zweimit dem Nöthigenge-
fullten®Mantelſä>enbeladenenMauleſelnebſteinem Füh-
rer und einem Treiber,und beideeine Mark und ein
Pferderhaltenſollte.Dem Herrnderſelbenſolltenach
dem ÜbergangÚber die Alpendie Nahrungvom Hofe
gegebenwerden. Wohin nur immer der Königbei einer
Heerfahrtin ein andres Land ginge,ſolltenden genann-
ten EigenholdenfünfMark, und ein Pferdohne Bürde
und das RüſtzeugfürfünfNoſſeund zweiZiegenhäute
gegebenwerden *). Im ſ{<wäbiſchenLehnrechteheißtes:
Die nichtLehen von dem Reichehaben,den gebiethet
der Königwol dieHeerfahrt.Alle die oberhalbOſter-
land von dem Reichebelehntoder des NeichesDienſt-
mannen find,die ſollendienen zu Wenden und Polen
und zu Böhmen. Ein jegliherMann folldem Reiche
dienenmit ſeinenKoſtenſehsWochen ® 2c. Nach dem

DienſtmannenrechtederbambergerKirchemußtederDienſt-
mann, wenn er ſichaufeineHeerfahrtbegab,biszu ſeinem

Herrnauf eigneKoſtenkommen,hernahward er aufKo-
ſtendes Herrenernährt.War es eineHeerfahrtin Fta-
lien(Rômerfahrt),mußte der Herr aufjedenPanzerein
Pferdund dreiMark geben.War es eineHeerfahrtan-
derswohin,mußten zwei von den Dienſimannendem
drittendie Koſtengeben,wenn ſieein Lehn hatten*°).
Begad der Graf von Te>lenburgſichan den kaiſerlichen
Hof, ſo mußte er füralleBedürfniſſeder Dienſtman-
nen, welcheer mitnahm,aufſeineeignenKoſtenſorgen.
Kam er an den Fuß der Alpen,und wollte er úber die

Alpengehen,ſo ſtandes ihnenfrei,nah Hauſezurü>-
zukehren,wenn ſieihm nichtaus gutem Willen über die

Alpenfolgenwollten,und er mußte fürſieſorgen, bis

ſieheimgelangt.Wollte ein Stärkerecoder wer immer
Gewalt gegen den Grafenbrauchenund dieſernah dem

Rathe ſeinerDienſtmannenGerechtigkeitleiſten,ſo muß-
ten ſeinebelehntenDienſtmannen, ſolangeer auf dieſe
Weiſeder Ordnung des Rechtesfolgte,ihm mit Leib
und Güt dienen. Wollte er aber gegen den Rath der

Séinigenmit Hintanſeßungder Ordnungdes Rechtes
mit Gewalt handeln,ſo waren ſieaufdieſeWeiſevom

Dienſtefrei.Die belehntenDienſtmannen,welcheihm
in ſeinenNöthenbeiſtanden,mußte er in ſeinemDienſte
mit dem Nöôthigenverſehen,und ſie:hattendurchjene

33) S. Erläuterungder dieDienſtmannenverhältniſſebekref-
fendeUrkunde.KönradóII. in-F. Wachter's Forum d. Kritik.

1. Bd. 1..Abth,D,27, 88. 39) SchwäbiſchLehnrechtbei

Schilter, Cap.8. S, 9. Vgl.SächſiſhLehnrechtbei dem-

ſelben,S. 4. Oſterland.iſthierumſchriebendurch,oberhdlbder
Saale. 40) Privilegiumde Jústitiaministerialianmécélesiae
bei-Udalrick,Cod.Baben.
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DienſtleiſtungihremEid und ihrenPflichtengenug ge-
than*). Wenn KaiſerHeinrich11,*) von dem Reichs-
kloſterHelmwardeshauſenklagt,daß es weder im Ver-

mógen,noch in den Dienſtmannenvon Nugen ſei,ſo
wird dieſesmitRechterklärt,daß das Kloſterdem Reiche
ſeinContingentweder an Gelde no< in Natura präfti-
ren könne. Nichtblos in den todten Geſeßenund Ur-
funden erſcheinendie Dienſtmannenzu Kriegsdienſten
verbunden,ſondernauchin den das Leben jenerZeitab-
ſpiegelndenHeldenliedern.Auch erhelltdieſesaus einge-
webten lyriſchenKlagen**),Wie DienſtmannenKriegs-
angelegenheitenbeſorgten,mögenfolgendeBeiſpieleaus

Geſchichtswerkenzeigen.Wahrend KaiſerOtto im J.
1202 in Cóln verweilte,belagerteſeinTruchſeßGunze-
linLichtenberg,und eroberteGoßlar*). Wegen ſeiner
Treue und DienſtbeſliſſenheiterhieltdieſerTruchſeß,als
ſeinHerrſichnah Îtalienbegab,nichtnur dieFührung
der GeſchäfteſeinesHauſes,ſondernauh diejenigendes

Reiches,welchedringendwaren , anvertraut, beſetzteim
J. 1211 die ReichsorteNordhauſenund Mühlhauſen,
um den feindſeligenBeſtrebungender Fürſtengegen den

Kaiſerzu begegnen,vereinigtedie Sachſenund bekriegte
mit ihnenvon Mühlhauſenaus den LandgrafenHer-
mann I. von Thüringen**). Jm thüringſchenErbfolge-
kriegethatſih als Kriegsheldder SchenkeRudolfvon
Varila hervor,namentli<gewann er den folgereichen
Siegim TreffenbeiMühlhauſenim JI.1248, Die

Stedingerverbindenſi< zur Beläſtigungder Bremer
im I. 1216 mit dem ErzbiſchofeGerhardund den Dienſt-
mannen, gegen deren Angriſſedie Bremer den Herzog
Heinrihvon Braunſchweigherbeirufen*?).Vorda, die

Burg des HerzogsHeinrichvon Braunſchweig,wird im
I. 1219 von den Dienſtmannender bremer Kircheein-
genommen **), Jn dem Kriegezwiſhendem Kaiſer
FriedrihIT. und dem PapſteGregorIX, im J. 1225

ziehtdie Kircheeineſo großeMenge Fürſten,Grafen
und Dienſtmannenan ſich,daßſietriumphirthätte,wenn
1hrBeiſtandausharrenderund treuer geweſen.Konrad
von Hohenfelsund andre Dienſtmannen des Biſchofs
von RegensburgÜberfallenim J. 1251 in dem Kriege
zwiſchenleßtermund dem KönigeKonrad,der ihreBe-
ſißungenverwüſtethatte,den König,wahrend er des

Nachtsim KloſterSt. Emmeran ſ{<läft*). Als Phi-
lippim Kampfemit Otto [V dieKrönungsſtadtAachen
ehereingenommen,legteer als Beſaßungtapfereund
edle Manner hinein,von welhenWalran,der Sohn des

m

41) Jus Ministerialium Comitis Tecklenburgici.8g.2, 4, 7.

p. 298 — 8301, 42) Urk. bei Hahn, S. 52. 43) S.
ein Beiſpielim Art. Dietrichs Ahnen und Flucht zu den

Heunen. 44) Arnold, Abb. Lubecens. Chron. Slav. Lib. VI.

c.7. bci Leibn is, S. 754. 45) Chron. St. Petri beiMen>e,
S. 242. Val. F. Wachter, Geſh.Sachſens,2. Th. S. 266,
267, 46) S.das Näherebei Wachter, a. a. O. 3. Th. S.7, 2.

47) Albert von Stade bei ScAilter , Scriptt.p. 301, 43) Al-

bert,S. 302, LüneburgerZeitbuchbeiEccard, Corp.Hist. Med.
Aev, T.I, p. 1402, Historia Imperatorumbei Mencke, Scriptt.
T. TIT. p. 120. 49) Chron. August.z. d, IJ.1225 u, 1251
bei Frelier,Scriptt.T. T. p. 368, 374.

A. Encykl.d, W. u. K. Ere Sectien. AX VPV
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Herzogsvon Limburg,und HeinrichTruchſeßvon Wal-

burgnamhaftgemachtwerden *°),Bei den Feindſelig-
keitendes PfalzgrafenKonrad und andrer Fürſtengegen
den ErzbiſchofReinald von Cóln im J. 1151 baute auf
deſſenBefehlder DechantPhilippmit den Dienſtman-
nen und Mannen zum Schußeder cölnerKirchedieBurg
Reine *"), '

Rath der Dienſtmannen.Das RechtderDienſt-
mannen des KloſtersSt. Maximin zu Trier beſtimmt,daß
keinDienſtmannam Feſtevom Rathedes Abtes ausge-
chloſſenwerden ſollte.Wollte der Abt nah dem Feſt
Uber Privat-oder gemeinſameAngelegenheitenmit den

Dienſtmannenverhandeln,mochteder Vogtgegenwärtig
oder abweſendſein,ſo mußte es ohneKoſiender Dienſt-
mannen geſchehen.Konnte der Vogt nihtzum Dinge
(Berathungs-,Gerichtstag)kommen, und der Abt wollte
der Gegenwartder Dienſtmannenniht entbehren,o
mußte er ihnengegen dieNona am FeſtUrlaub in die

Heimathgeben.Vorzüglihbei Hörigkeitsverhältniſſen
mußten die Dienſtmannenals die natürlihſtenRichter
Rath ertheilen.P. v. W. ſetteDiethelmeneinem Ei-

genmann *?)des heil.Michaelund ſeinenBrüdern zu,
und wünſchteſiein ſeinenDienſtnah Lehnrechtzu zie-
hen. Der Abt brachtedagegenden P. zur Entſagung
mit Halm und Munde vor dem Abt und ſeinenDienen-
den *) und der ganzen GeſindeſchaftdieſesHofes.Hierz
Uber ward nah dem Rathe der Brüder und der Dienſt-
mannen die Urkunde von 1098 ausgefertigt*), Man

findetauh bei vielenandern Gelegenheiten,z. B. bei

Veräußerungvon Gütern,bemerkt,daß es mit dem Ra-

tbe der Dienſtmannengeſchehen“*). Walthervon der

Vogelweideſingt:Wer immer an des edeln Landgrafen
Rathe ſei,er ſeiDienſtmannoder frei,der ermahnemei-
nen jungenHerrn*) ¿c. Auch findenwir Dienſtman-
nen als Erzieher.So vertraute KaiſerFriedrichI.
nebſt den RNeichskleinodienſeinenbeinahe 18 Jahr
alten Sohn HeinrichſeinemTruchſeßund Dienſimanne
Konrad von Tanne im SchloſſeWinterſtettenzur Er-

ziehungund Leitung,und dur Verwendung dieſerDienſt-
mannen und andrer Fürſtenward Heinrichvon ſeinem
Vater und den Fürſtenzum römiſchenKöniggemacht*?).Die

50) Chren. Vrsperg.p. 117. 51) Magn. Chron. Belg.
bei Pistorius, T. II. p. 204 52) servum. Eſtor, S. £257

ſegtdazu, das heißteinen Dienſtmann, als wenn ale Unfreie
Dienſtmannengeweſen. 53) Servientibus ejustotaquefamilia

hierin dieſerStellungzur übrigenGeſindenſchaftſindunter den

servientibus aller Wahrſcheinlichkeitnah die Dicnſtmannenge-
meint. 54) Urk. bei Scäannat, Vindem. Litter. Collect. I

p. 43. 55) Beiſpiele,wo der Herr etwas nah dem Rathe der

Dienſtmannenthut, . in Urkunden bei Gudenus, Cod. Diplom.
p. 60*; bei Fürstenberg,Mon. Paderborn. p. 156, Urk. bei

Häberlin, Analecta,p. 223. Auch die Reichsdienſtmannenwur-

den von dem Rath ihresHerren, des Kaiſers, nichtausgeſchloſ-
ſen. So ſagtKaiſerFricdrichT. in ſeinerVerordnung gegen die

Räuber und Mordbrenner vom JI.1187; quae de conscientiaet

consîlioprincipum, et aliorumfidelium nostrorum tam liberorum,
quam ministerialium, ad reprimendasincendiariorum insolen-

tias, imperialisnostra sanxit auctoritas. 56) S. das Lied

Walthers bei F. Wachter, Geſh. Sachſens,2. Th. S. 2483.

57) Chron. Vrsperg.
y
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HeldenſageläßtihrenHauptheltendur einenDienſt-
mann, MeiſterHildebrand,erziehenund leiten.

Convenienzund Einwilligungder Dien ſt-
mannen. Jn den Urkunden findenſihvieleBeiſpiele,
wo bemerktwird,daß es entweder mit Zulaſſungoder
nochhäufigermit Einwilligungder Dienſtmannenge-
ſchehenſei.Ein BeiſpielfürErſteresiſtdieſes.Erz-
biſhofSigfridvon Maînz fagtin einerUrkunde von

1220: indem es auh die andern Kirchenund unſre
Dienſtmannengeſchehenlaſſen*?).Die Einwilligungder

Dienſtmannenwird vorzúglihbeiSchenkungenund den

ÜbrigenBeräußerungen,und beiandern Handlungeaih-
rer Herrenerwähnt*). Auchfindetman, wie Dienſt-
mannen caſſiren°°),Am wichtigſtenwar dieBeſtimmung,
welcheKaiſerFriedrichIL,durÞ den SprucheinesFür-
ſtengerihtsim J. 1216 traf,daß keinFürſtenthumauf
irgendeineArt Veräußerungan eine andrePerſonúber-
gehendürfte,als mit Einwilligungder Dienſtmannen
dieſesFürſtenthums°!).

Mitwirkung zur Wahl ihrerHerren. Dieſe
machteſichbei den Herzögen,welchedieoberſtenDienſt-
mannenſtellenim Neicheverſahen,ganz natúrli<.Man
wähltenämlichfovielals möglichdieHöchſtenzur Ver-

richtungder Dienſte,weildieſesum ſo mehrGlanzgab.
Natürlichhattendann awh jeneHöchſtenſelbſtbei der
Wahl am meiſtenzu ſprechen.Auch waren ſienihtnur
beim Krönungsöfeſte,fondernauh bei der Krönungſelbſt
thätig.So bei der KrönungWilhelmsvon Hollandz
nachdemdieErzbiſchöfedas Ihregethan,gabder Mark:
grafvon Brandenburg,des KönigsKämmerer,ihm den

Ringund ſprach: Nimm das Zeichender Monarchie,er-
haltedas rômiſcheReichin ſeinerKraft,und vertheidige
es ſiegreichvor dem Einfalleder Barbaren.Der Herzog
von Sachſen,des KönigsMarſchalk*),reichteihm das

Schwert und ſprach:Nimm das Scepterdes Neichs,
beugedie Empdörerdurh ſhwereZüchtigungund regiere
alleGutdenkendenin rubigemFrieden.Hieraufgab der

Herzogvon Baiern,Pfalzgrafbei Rhein,des Königs
Truchſeß,ihm diegoldeneWeltkugelund ſprach:Nimm
die goldeneWeltkugel,und unterwirfalle Völkerdem
rômiſchenReiche,damit du einruhmreicherKaiſergenannt
werden kannſt.Endlichſetzteder Königvon Böhmen,
des KönigsSchenke,mit Genehmigungdeë Erzbiſchofs
von Cóln,die ſilberneKrone ihm auf das Haupt 2c.®).
Weil dieHöchſtenbei der Krönungthätigwaren, und

58) AÁccedente etiam connivencia aliarum ecclesìarum nec

n6n et ministerialiumnostrorum, Urf.bei Joannis, Rer. Mogun-
tiacarum. T. IT. p. 427, Von den Dienſtmannen unterzeichnen
der Kämmerer Konrad und ſeineBrüder von Aſcheborn,Wilhetm
der Rothe von Salchbach,Arnold von der Eite, Eg. von Schar-
fenſtein,B. zu Maſtraſen,C. von Weſebagen. 59) Veiſpiele,
wo dieHerrenderEinwilligungder Dienſtmannengedenken,ſ.in Urk.
beiFürstenberg,Mon. Paderborn,p. 153 — 154, bei Ludewig,
Scriptt.p. 265. 60) S. Urk. bei demſelben, S. 255,

61) Urk, bei A4ndreas, Chron. Ep. Ratisl. in Oefele,Scriptt.
"T. I p. 35. 62) Justiarius fann hiernihts anders heißen,
mit dem Marſchalkamtewar näâmlihAusübungder Rechtspflege
verbunden. 63) S. Magnum Chronicon Belgicumbei Pifto-
rius, 3. Th. S. 2683,
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dieſeHöchſtendieDienſkmannenſtellenverſahen,und als
die Höchſtenbeider Wahl am meiſtenzu ſagenhatten,
hatteſih bereitsin der erſtenHälftedes 13. Jahrh.
die Anſichtgebildet,daß unter den Laien der erſtean.
der Kur der Pfalzgrafbei Nhein,weil er des Reiches
Truchſeß,der andre der Herzogvon Sachſen,weil er
Marſchall,der dritteder Markgrafvon Brandenburg,
weil er Kämmerer des Reicheswar. Der Schenkedes
Reiches,der Königvon Böhmen,hattekeineKur darum,
weil er keinTeutſcherwar **),DieſeAnſicht,daß das
WahlrechtaufdieErzämtergegründetſei,hatſichdann
immerdefeſtigt,und bis zu Ende des teutſchenReiches
gedauert,ſodaß,wenn ein neuer Kurfürſthinzukommen
follte,au< ein neues Erzamtgeſchaffenwurde. Auch
zur Wahl der PfaffenfürſtenſuchtenihreDienſtmannen
mehr oder minder mitzuwirken.Doch wurde ihnen
blosZuſtimmungzwar in der Wirklichkeitzuerkaantaber
nachſtrengkanoniſchenAnſichtendieſeZuſtimmungnicht
einmal als ein weſentlihesEinwilligengenommen, da

ſih kein Laie in die Wahl miſchendurfte®**),Die ci-

gentlicheWahl lag in den Händendes Capitels,und
wenn die Dienſtmannenmehr thaten,o wurde es als

unrechtmäßigeAnmaßungbetrachtet.Für jenesund die-

ſesſprichtFolgendes:Der St.-GallerPropſtHeinrich
von Klingenwurde im JI.1200 mit gemeinſamerÜber-
einſtimmungaller Brüder und unter Zuſtimmungder
Dienſtmannenund des ganzen Volkes gewählt*) Als
der ErzbiſchofNeinald 1166 geſtorben,wünſchteKaiſer
FriedrichſeinemKanzler,dem Dechantenvon St. Peter,
Ptilipp,zur erzbiſchöflichenWürde zu verhelfen,und ſchrieb
Gunſtbriefean dieDienſtmannenund Vaſallender côlner

Kirchezur BeförderungPhilippszum Erzbiſchofe.Des

KaiſersWünſchewurden aucherfüllt,und Philipp,ob-
gleichabweſend,gewählt°?).Nachdem Tode desErzbiſchofs
Konrad I[.von Regensburgwar derBiſchofsſtuhleinJahr
erledigt,da wegen der Wahl ein großerZwieſpaltzwi-
ſchenden Chorherrenund den Dienſtmannenwar ®).

Die Dienſtmannen als Urtheil Fallende.
Die Dienſtmannenfindetman als Richtervorzugsweiſe,
wenn es das Dienſtmannenrechtbetraf.Hiergaltenſie
als dieeigentlihenund beſtenund nihtzu umgehenden
Richter,wiewir bei andern Gelegenheiten,namentlihim
AbſchnitteMißbräuche, ſehenwerden. Doch findetman
ſieauchalsNichter,wenn es das Dienſtmannenweſennicht
betraf.KönigHeinrichſchte1222 zu Aachenfeſt,daß im
LehnrechtejederLehns-Dienſimann®*)ebenſoguteinUrtheil
fällenkönnteÜber dieLehn der Edeln und Dienſtmannen,
dieLehn der Fürſtenjedo< ausgenommen?°).Auch fin-
den wir ſiebei andern Gelegenheitentheilsals Urtheil
fällend,theilsals nur bei Gerichtemitwirkendund bei-

64) Salhſenſpiegel,3. Buch.48. Art. S. 443—450, Albert
von Stade, Chron, bei Schilter, S. 313. 65) Gerohus bci

Baluzius, Miscell, T. V. p. 87. 65) Casimer, S8, Galli

Cont. IT. c. 12. p. 182. 67) Magn. Chron, Belg. p. 209.

63) S.das Nôtre bei Zndreas, Chron.Episcop.Ratispon, bei

Veſele,Scriptt.Boic. "E, I. p. 33, 34. 69) Minuisteriaiis

feudatarius. 70) Miraeus, Notitiaeccleziarum Beigicarum
c. 197, p. 547.
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ſtimmend?), Stritt der Königmit Jemand um Gut
oder anders Ding,das des Reicheswar, ſolltendaruber
ſprechenFürſten,Grafenund des ReichesDienſtman-
nen *?),Sollten Reichsdienſtmannenals SchöppenÜber
ſchöppenbareLeute ſprechen,mußtenſienah dem Sach-
ſenſpiegel(S. 358 u. 504) erſtvom Kaiſergerichtlich
freigelaſſenwerden *). Für dieNeichödienſtmannenals
RechtSprechendeſinddieUrkunden des KönigsNichard
v. J. 1262 fúrHanau**)und des KönigsLudwigfür
Augsburg?*)bemerkenswerth.Durch ſieerhaltenauch
die ehrbarenBürgerdie Freiheit,wie Reichsdienſtmannen
und NitterUrtheilzu ſprechen.Es ſtanddieſesalſoden
Reichsdienſtmannenund Ritternin Gerichtender Neichs-
ſtädtebisheralleinzu. Auch bei Schiedsgerichtenwirkten
dieDiecnſtmannen.Die Streitigkeitenzwiſchenden Ge-

brüdern,Herzögenvon Baiern,entſchiedim I. 1262

Friedri<hTruhendingen,Obmann mit achtDienſtmannen
als Spruchmänner**°).,Bei Verkäufenund Käufenvon

Ländern wurden die Dienſktmannenauh zu Abſchähern
genommen ”).

Dienſtmannen als Eideshelfer. Hierfürdie-
ſes Beiſpiel.Graf Otto von Geldern ſagtin der Ur-
funde von 1233, er habe dur< Eid mit ſeinenEdeln
und Dienſtmannenerhärtet**).

Dienſtmannen als Bürgen findenſichnicht
ganz ſelten.Wir beſchränkenuns aufFolgendes: Erz-
biſchofHeinrichvon Cöln ſagtin der Urkunde von 1230:

Dieſesaber ſinddieBúrgen:Hermann,Voigtvon Cöln,
Dietrich,Truchſeß;Franko,Schenk;Gotfrid,Kämmerer;
Goſwin,Marſchall?*)xc.

Wie Dienſtmannen als Zeugen beiVerhand-
lungen,Schenkungen2c. dienten,kann man aus einerſo
großenMenge Urkunden erſehen,daß wir aufBeiſpiele
zu verweiſenfürÜberflüſſighalten.Sie auh wurden

hierbei,damit fieſichder Sachekünftigdeſtobeſſererin-
nern möchten,bei den Ohren gezogen®). Doch iſ die-
ſesnichtbeſondersfürſie,da auh als Zeugendienende
Grafenſichin gleichemFallebefanden**).Aus der Zeu-
genſchaſtentſprangdann auch,daß dieDienſtmannenzu

71) E.
À

VB. Urk. des KaiſersFriedrih11. (beiOfecle,
1, Th. S. 35), wo die Dienſtmannendem von den Fürſtenge-
fáâltenSpruchebeiſtimmen. 72) Schwabenſpiegel,Cap. 117.
S, 6382. 73) Vgl. Spener, tcutſ<hesJus publicum.T. II,

p. 150. 74) Bei Schöplin,Alsat.diplom.N. 611. 75) Bei
Stetten, Geſch.der adel.Geſchlechter,S. 8. Ein Beiſpiel,wie
Reichédicnſtmannenim Gerichtezu FrankfurtRechtſprechenhcl-
fen,#.in dcr Urkunde von 1272 in der Stolberg? ſchenDedu-
ction. 76) S.das Náherebeiv. Lange, Bair. Jahrb.S. 173.

77) S. z. B. die Urkunde des LandgrafenDietrichsdes Jüngern,
Markgrafenvon der Lauſis,über den VerkaufdieſerMark an den

Erzbiſchofvon Magdeburgvom J. 1301 bei Tentzel, Vita Fri-

derici Ádmorsì, in Mencke, Scriptt.T, IL p. 940 — 942.

78) Urf. bei Pontanus, Histor. Gelriae,Lib. Vſ.-p.1&2. Die
Namen ſcinerEdcln ſindHeinrichvon Lohenu. �.w. Die Na-
men ſeinerDienſtmannenund Mannen (ministerialiumet homi-

num) Chriſtianund deſſenSohn, Ritter von Arnhem, Heinrich
von Dorle, Wilhelm von Benthem. 79) Urk. bei Paullini,
De fundatione Eresburgensì,in feinenDissert. Histor. p, 10.

80) S. Urkunde im Cod. Tradit. Ebersper.Nr. TU. bei Oefele,
Scriptt,Boie, T, p. 18. 81) Urk. a. O, Nr. 38. S. 23.
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Unterſuchungengezogen worden, wie folgendeStellelehrt.
DieſeVoigteirechteſind,ſowiefievon dem BiſchofOtto
von Bamberg,ſeligenAndenkens,eingerichtetund verord-
net waren, unter feſteſterAngelobungvon den ältern

DienſtmannendieſerKircheund von den Beſſernund
Betagtenaus ter Geſindeſchaft,welchebeijenerEinrich-
tung zugegen waren, unterſuchtund bezeugtworden ?),

Dienſtmannenrecht. Dieſeswird in vielenUr-
kunden®) erwahnt,aber meiſtensnur im Allgemeinen.
Der Sachſenſpiegelzeigtden Grund der Schwierigkeit
des Gegenftandesan: Nunlaßt eu< ni<twundern,aß
dieſesBuch ſowenigſagtvon Dienſtleute-Rechte,denn
es iſtſomannigfaltig,daßNiemand damitzuEndekom-
men fann. Unter jeglihemBiſchofe,und Abte und Abtiſſin
haben die DienfileutebeſondreRechtezdarum kann th
es nichtbeſcheiden*). Der Sc{wabenſpiegel(Cap.303.
S. 177) ſagtdaſſelbeund fügthinzu:Unter den Laien-

fürſtenhabenſieauh befondreRechte,davon kann man

thrallerRechtniht wohl unterſcheiden,denn jeglicher
hatſeinRecht,wie es ihm ſeinHerrgegebenhat.Des
ReichesDienſtmannenhabenauchbeſondreRechte.An
einerandern Stelleſagter etwas abweichend:Das die-

ſesBuch ſo wenig von der DienſimannenRechtſagt,
das iſ davon, daß ihrRechtſo mannigfaltiſt.Die
Pfaffenfürſten,die habenDienſtmannen,diehabenein
Recht. Der AbtiſſinnenDienſtmannen,die da gefürſtet
ſind,und der Abte, die habenein andres Rect. Der

LaienfürſtenDienſtmannen, die haben auch beſondres
Recht, davon können wir nichtroohlbeſcheidenihreraller
Recht®*).Durch folgendeZulammenſtellungenwird her-
vorgehen,wie der Sachſenſpiegelund Schwabenſpiegel
jederzum TheilRecht,zum TheilUnrechthaben. In
den Geſfindeſezendes BiſchofsBurkhardvon Worms wird
als ein Geſetfeſtgeſtellt:Wellte der Biſchofeinenfis-
faliſhenMann zu ſeinemDienſtenehmen, ſo durfteer

ihm keinenandern Dienſtanmuthen,als den einesKäm-

merers, oder einesSchenken, oder cinesTruchſeſſes,oder
einesMarſchalfs*), oder eines Dienfmannes (nämlich
Dienſtmannesdes Ortes, �. den AbſchnittDienſte).
Wollte er einen ſolhenDienſtnicht,fomußte er vier

Pfennigezum königlichenDienſtund ſe<s zur Heerfahrt
zahlen,und drei ungeboteneGerichtstage(placita,
Dinge, �.d.)îm Jahreſuchen,und durftedienen,wem
er wollte), Das Dienſtkmannenrehtder bamberger
Kirchebeſtimmte,daß die Dienſtmannennur zu fünf
Dienſtenverbunden,und entweder Truchſeſſe,oder Schen-
ken oder Marſchälkeoder Jägerſeinſollten.In Bezte-
hung auf dieGerichtsverhältniſſeſetztes dieſesfeſt.Wenn
ſeinHerreinenDienſlmannwegen irgendetwas anklagteé,
ſo durſteer ſihmit ſeinenGenoſſendurh den Eid rei-

82) Urf.bei Hund, Metr. Salisburg."T.TIT. p.34. 83)So
z. B. Urk. um 1120 (beiGudenus, Cod, Diplom.I, p. 393:

Hoc etiam omnes scire volumus, quod supradictihomines cum

eadem justicia,quam illi,quitheitonice Dienstman vocantur,

supradictaeEcclesiae dati sunt. 84) Sachſenſpiegel,3. Buch.
42. Art. S, 4083,409, 85) Schwabenſpiegel,Cap. 151. $,4
bië7. S. 83 — 90. 86) asago, 87) Lex Familiae teiSchan-
rat, Hist. Worm. Cod, Probat. N. LI, p. 47.
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nigen, auêsgenommen bei drei Dingen , nämlich wenn er

beſchuldigtward, dem Herrnnachdem Leben,nachder
Schagzkammeroder den Befeſtigungengetrachtetzu ha-
ben. Bei den übrigenMenſchenkonnte er ſi Überjedè
Anſchuldigungdurchden Eid reinigen,und hattebei 1h-
nen nur ſieben,bei ſeinenGenoſſenzwölfEideshelfer
nöthig.Wurde ein Dienſtmannerſchlagen,fo betrug
ſeinBußgeldzehnPfund,und dieſegehörtenNiemandem
als den Verwandten des Erſchlagenen**).Die magde-
burgerDienſtmannenmußten unter fichdrei Pfund zu

Buße geben.Das erſteRecht,welchesdieDienſtmannen
oon Magdeburggewonnen hatten,war, daß Niemand

auf ſieUrtheilfindenkonnte,er war denn zum Heer-
ſchildegeboren.Fernerwenn einUrtheilbeſcholten(da-
gegen appellirt)ward, da mußte man esan diePfalzen
bringen,und der Biſchofmußte um die Gewähredie
ſenden,dieAmbacht(Amt) hatten.Der Biſchofkonnte
keinenDienſtmannverfeſten,er hattees denn vorherver-
oren mit re<htemHofrechte.Hatteein Dienſtmannauf
den andern einegemeineKlage,der Biſchofmußte jenem
einenTagbeſcheiden,über14 NächteinirgendeineStadt

zu kommen, die dem Biſchofegehörte.Sprachder Bi-
hof auf ein Gut, das der Dienſtmannunter ſichin

einerGewalt hatte,mußteder Biſchofeinen beſcheidnen
Tag beſcheiden,in eine Stadt vorzukommen.Hatte
ein BiſchofGut in ſeinerGewalt,der Biſchofkonnte es

ohne Urtheilnihtnehmen?®).Wurde ein te>lenburger
Dienſtmannbei dem Grafenverkleinert,ſo war dieſer
gehalten, ihnvorzufodernund in GegenwartderDienſt-
mannen zu hôren.That der Grafdieſesniht,ſomußte
ſeinTruchſeßden verkleinertenDienſtmannin der Küche
mit dem gräflichenGeſindeJahr und Tag verſorgen,
währenddie dem Verläumdeten anhängendenDienſtman-
nen fúrihnum Rechtund Gnade bei dem Grafen ein-
famen. Verachteteder Grafauh dieſesund gab kein

Gehör,ſomußte der verkleinerteDienſtmannin dem bi-

chöflihenPalaſteJahr und Tag unterhaltenwerden,und
der Biſchoffodertefür thn bei dem GrafenRechtund
Gnade. Achteteder Graf auchhieraufnicht,ſo wider-

ſagteer hierdur<hdem Rechteund der Freiheitſeiner
Dienſtmannen,und dieſeZuchtwurde beobachtet,daß
jenerDienſtmannwährendder genanntenFriſtendes
GrafenAntligvermied,und durchfolcheEhrfurchtſich
der Gnade des Herrnbefliß.Wollte Jemand gegen die

DienſtmannenGewalt brauchen,und fieerklärtenvor
dem Grafen,daßſiedem Rechtegehorchenwollten,ſo
war er gehalten,ſieîn ſeineBurg aufzunehmen,und ſo
langeſiedem RechteFolgeleiſteten,mit Leib und Gut

zu unterſtüßen.Unterfingſih einervon den mächtigern
Dienſtmannen, feinenMitdienſtmannzu unterdrü>enoder

zu mißhandeln,machteder U:terdrú>tedieerlittenenUn-
bildenſeinenMitdienſtmannenbekannt,brachtedann,von
Noth gedrängt,ſeineKlagevor den Grafenund lud

88) Privilegiumde justiciaministerialium Babebergensìs
Ecclesiae bei Udalrich, Cod, Babenberg.N. 113 in Eccard,
Corp.BHist.Med. Aev. T. IL p. 102. 89) Der Dienſtmannen
Recht von Magdeburg bei Mencke, Scriptt.p. 359 — 3860,
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dieſerdur dreibelehnteBoten den Beleidigervor das
Gericht,ſo war dieſer,wenn er nichterſchien,zur Zah-
lungeinerBuße von einerMark gehalten,gleichals
wenn der Schuldigeder Klagſacheüberführtſei;von der
Mark bekam dieHälftederGraf,dieandre deſſenDienſt-
mannen. Saß ber Graffürdas Rechtder Dienſtman-
nen zu Gericht,und es wurden verſchiedneAusſprüche
von Verſchiednenvorgebracht,ſo hieltder Grafſihfür
verbunden,zu GunſteneinesAusſprucheskeineVorent-
ſcheidungzu thun,außerin dem Falle,daß der Dienſt-
mann, von dem der Ausſpruchrührte,von ſeinenVor-
fahrenhereingebornerDienſtmanndes Grafenroar ®);
(dieGrundlagedes Dienſimannenrehtswar nämlichGe-
wohnheitsre<t).Das öſterreichiſheLandrechtbeſtimmt:
Es ſollkeinGraf,noh Freiherr,no< Dienſtmann,die
zu Rechtzu dem Lande gehören,weder auf ihrenLeib,
nochaufihreEhre,noh auf ihrEigenzu Rechtſtehen,
nur in offenerSchranevor dem Landes- Herrn. Wann
er zu dem Lande kommt, ſo ſoller vor dem Landes-
Heïrn und vor ſeinenHausgenoſſenin offenerSchrane
antworten über ſehs Wochen, und nichtdahinter,als
Nechtiſt,nah Gewohnheitdes Landes. Es ſollauh
der Landes - HerrkeinenDienſhnannnichtverſagen(ver-
urtheilen),um was er thut,er ſollihnrihtennachdes
Landes Gewohnheit,Begreifter ihnan der Handſchaft,
ſo ſoller Úber ihnrihtenmit dem Tode, entrinnter
ihm, ſofoller ihnbelangenvor dem Reiche,und foll
man von dem ReicheUrtheilüber ihnthun,als ihm er-

theiltwird,und ſollihm ſeineEhreund ſeinRechtnie-
mand nehmen, als das Reich,da von dem Reichedes
Landes HerrnLehnſind,deshalbſollder Kaiſerdieletz-
ten UrtheileÜber ihngeben.Kein Landrichterdurfteauf
eines Grafen, eines Freien,einesDienſtmannesGute,
wenn es thnenurbar war. War Jemand auf dem Gut,
der den Tod verdient,ſomußteder Landrichterden Ver-
brechervon dem Herrndes Gutes nah Gewohnheitdes
Landes ausgelieferterhalten®). NachKaiſer- und öfter-
reichiſchemLandrechtwurden ſowieder Sohn ſelb, der
ſeinenVater freventlihan ſeinemLeib angriffoder ihn
verwundete,oder ins Gefängnißſeßte,ſoauh des Va-
ters Dienſtmannenund eigenLeute,mit derenRath und

Hülfejenesgeſchah,wenn ſieder Vater ſelbdrittauf
den Heiligenvor dem RichterÚberzeugte,ewiglihehrlos
und rechtlos,alſo daß ſienimmer zu ihremRechtkom-
men mögen. Ein Hochmannkonntedem Vater bezeu-
gen, was er wußte. Ein Dienſtmannkonnteauchbe-
zeugen mit andern Dienſtmannen.Ein eigenMann mit

90) Jus MinisterialiumTecklenburg.$.5.p.299. g,8. p. 301.
F. 15. p.304. $.17. p. 305. über eingeborneDienſtmannen iſt
auchfolgendeStelle aus einer Urkunde von 1301 (beiMencte,
Scriptt.T. T. p. 941)bemerkenswerth: per suum ministerialem,
qui vulgariterappellaturIngebarerDienestman, utpote per
Pincernam,Dapiferum,Camerarium, aut Marschalcum ipsius.
Die Amter waren nämlicherblih,und daherdieSchenken,Truch-
feſſe2c. vorzugsweiſecingeborneDienſtmannen. 91) Die Recht
nachGewohnheitdes Landts,bei HerzogLeopoldtenvon Oſterreich
in Zudewig, Relig.Manuscript,T. IV. $. 1, p. 3— 4. 8.2.
p: 4. $.36 p. 14.
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andern ſeinenGenoſſen.Ein jeglicherfreierMann half
wol cinem Dienſtmann,wenn er es wußte. Ein Dienſt-
mann aucheinem ſeinerUngenoſſen(näámlihwenn letz-
terer niedrigerſtand).Die Niedern konntenden Hohen
nihthelfen).In Beziehungauf Vormundſchaftſetzt
das magdeburgerDienftmannenrechtfeſt,daß überdes
geſtorbenenDienſtmannesKinder ſeinnächſterSchwert-
mage Vormund ſeinſolle,und keinDienſtmann, ſolange
er einKind war, ſeinGut ohneſeinesVormundes Wil-
len verkaufendurfte®). Die obervormundſchaftliheGe-
walt ſtandnatúrlihdem Dienſtherrenzu. Die Gültig-
keitder leßtwilligenVerfügungender Dienſtmannenhing
von beſondernzu Gunſtenderer,welhen es vermacht
wurde,gemachtenBeſtimmungenab. So ſagtderBiſchof
von Freiſingenin einerUrkunde von 1195 in Beziehung
auf ein Stift,daß ſowiedieſemvon Alters hergewill-
fahrtetgeweſen,ſo willfahreer auch,daß wer immer
von den DienſtmannenſeinerKircheeinTeſtamentmache,
und darin dem (begünſtigten)Stiftetwas von ſeinem
Alode zutheilenwürde,es vom Biſchofund ſeinenNach-
folgernals gültigangeſehenwerden würde,und wer im-
mer ſterbenddas Begräbnißdaſelbſtgewählthabenwürde,
follteals erlaubtbegrabenwerden. Wie BiſchöfeKir-
chen begünſtigten,indem ſieerlaubten,daß in ihnen
Dienſtmannenbegrabendurften,erhelltauh aus eineran-
dern Urkunde des BiſchofesOtto, in der er ſagt:Daß
dieDienſtmannender Schyreroder jedeandre derſelben,
wie die alte Gewohnheitmit ſihbringt,bei eu< und
von uns begrabenwerden, geſtattenwir.

Lehn der Dienſtmannen. Das ſchwäbiſche
Landrechtſagt:Welh But dem Mann ohne Mann-

ſchaft(VaſaUlenſchaſt)geliehenwird,das heißtnichtrech-
tes Lehn, als da ein Herr ſeinemDienſtmanneGut
leihezu Hoferehtund davon ſoller Hofrechtespflegen,
und nichtLehnrehtes.Nach Hofrechtſolleinjeglicher
Dienſtmanngeborenſein,ein Truchſeß,ein Kämmerer,
ein Marſchalkund einSchenke. So der (Herr)Hof
oder Hochzeithat, ſo ſollendie vier Ambachtmannen
(‘Amtmannen)ihrAmbachtverdienen,nah den Rechten
als jedesHofesGewohnheiti. Die Biſchöfeund die

Äbte und dieÄbtiſſinnenſegenauh in ihrenHöfenAm-
bachtleute,und andre Fürſten.Von dieſermannigfalti-
gen Gewohnheitund Rechtemögen(können)wir nicht
fagenz;denn ihreguteGewohnheitſollenfiebehalten.
Aber rechtesLehenmuß man mit Mannſchaft(demVer-
háltniſſedes Vaſallen,namentlichdem Lehnseid)empfan-
gen). Hiermitſtimmtdas ſächſiſheLehnrecht: Welch
Gut dem Mann ohne ſeineMannſchaftgeliehenwird,
das heißtkeinrechtesLehn,als das Gut, das einHerr
ſeinemDienſtmanneleihet.Ohne Mannſchaftzu Hof
reht ſollaber jeglicherDienſtmanngebornerTruchſeſſe

92) Mehres, wie ein Vater gegen den feindlihenSohn das

Rechtſuchte,|.in des KaiſersFriedrihIl. Recht,Cap. 1—s8.

ei Sekilter, Thesaurus, T. Il, p. 1—2. KônigAlbrechts1.
Sazung, S. 10, 11. Die Rechtenah Gewohnheitdes Landes

bei HerzogLeopoldenvon Öſterreich, beiLudewig,Reliq.Manu-
scriptt.'T. II, p. 20, 21. 93) MagdeburgerDienſtmannen-
ret, S. 360. 94) SchwäbiſchLehnrecht,Cap.113. S. 138,139.
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ſeinoder Schenkeoder Marſchalkoder Kämmerer. We-

gen der mannigfaltigenZweiungihresRechtesſoſpreche
ichvon ihremRechtenichtvorbaß,denn unter jeglichem
Biſchofund Abte und Äbtiſſenſagen(ſprechen)fürſich
die DienſtmannenbeſondreRechtean *). Wenn unter
den Servitoribus,die auh Clientes genanntwerden,
in der Urkunde des Konrads von 1029, dur welcheſie
als Zubehörvon Weißenburgvon HerzogErnſtan das

Reichübergehen,Dienſtmannen,und nihtunfreieRit-
tersleuteÜberhauptzu verſtehenſind,ſo gehörtdieſes
hierher: ſiebaten und erhieltenvom Kaiſer,daß ihnen
die Rechteder Lehendur BriefekaiſerliherMachtvoll-
kommenheitbefeſtigtwourden. Dann baten ſieund *er-
hieltenbewilligtfür ihreSöhne und Nachkommen,daß
wenn ſieden faiſerlihenHof zuerſtbeſuchten,dieſesJahr
hindur<aus eignenMitteln dem Kaiſerdienten,nichts
erhaltend,ausgenommen am erſtenFeſtedes Jahres
(nämlichnah damaligerZeitrechnungzu Weihnachten)
Pelze.Nach AusfüllungdieſesJahresaber ſolltenſie
nachihremRechtihrLehn erhalten,nämlichdreiReichs-
hufen.Wenn aber nicht,ſolltenſieGewalt haben,ſi<
aufzuhalten,in welchemLande ſiewollten,bis ſiedur
ein gerehtesLehn zurü>gerufenwurden *). Sollten
in dieſerUrkunde auchblos unfreieLeute von Nittersart

Úberhaupt,und niht Dienſtmanneninsbeſondreverſtan-
den werden, ſo iſtdie Stelle doh niht wenigerzur
Vergleichungbemerkenswerth, da ber die Dienſtmannen
ſichähnlicheBeſtimmungenfinden.Das Dienſtmannen-
reht des bambergerHochſtiftesſeßztefeſt:Hatteein
DienſtmannkeinLehn vom Biſchofund ſtellteſichzum
Dienſtedar und konnte kein Lehn erhalten,durfteer
Kriegsdienſtethun,wenn er wollte,aber nichtals Lehns-
mann, fondernfrei.Starb er ohne Kinder und hinter-
ließeine ſ{<wangereFrau, ſo mußte gewartetwerden,
bis ſiegebarzwar es ein Mann, erhielter das Lehn
des Vaters, wenn nicht,mußte der nächſteAgnatedes
GeſtorbenenſeinenPanzeroder das beſtePferddem Bi:

ſhofedarbringenunderhieltdas LehnſeinesVerwandten ?).
Der DienſtmannenRecht von Magdeburgſehtfeſt:das
Hoflehnſollerben aufSöhne,Töchter,Brüder,Schwe-
ſtern,Vater,Mutter. Auf das Hoflehnder Dienſtleute
hat der Biſchofkein Angefälle®). Die Güter,welche
ein te>lenburgerDienſtman1von dem Grafen hatte,
fielenan dieſenfreiheim,wenn der Dienſtmannſicher-
fre<tohne Lichtund den Kämmerer in das Schlafge-
mach der gräflichenEhegattinzu gehen,wenn er ohne
den Kämmerer in der gräflichenSchaßkammerbetroffen

95) Sähf. Lehnreht,Cap. 63. S. 35. 96) S. Erläute-

rung der die DienſtmannenverhältniſſebetreffendenUrkunde von

1029 in F. Wachter's Forum der Kritik. 1, Bd. 1. Abth.
S. 85, 86. Sie bekamen auh die Jagden des Waldes, nämlich
des Wildes, der Raubthiere,der Vögel, den Fang der Fiſche,
dieBienenſhwärme,dieHeumähungmit dem Rechtebewilligt,mit

welchemſieſiebiéhervon ihrenHerrengehabthatten. 97)Pri-
vilegiumde justiciaministerialium BabebergensisEcclesiae bei

Udalrich, Cod. Babeb. N. 113 in Eccard, Corp.Hist. Med.

Aev. T.1I, p.102, 98) Der DienſtmannenRechtvon Magde-
burg bei Mencke, Scriptt.III,p, 359.
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wurde, wenn er dem Grafen nach dem Leben oder der
Ehre geſtanden, und deſſenÜberwunden worden. Erbgú-
ter,aufwelchendie Dienſtmannengeborenworden, fie:
len dem Grafen,ſo langevon dem Geſchlechteeine

Manns- oder Weibsperſongefundenward, diedazube-
rechtigtwar, als erledigteniht heim.GleichesRecht
hattenauchdie,welchenachdem Dienſtmannenrechtevom

Grafenbeliechenwaren, nur daß ſienicht,wie dieDienſt:
mannen das Heergewedeentrichteten.Das Eigenthum
der von dem Grafenzu LehngegebenenGüter, welche
die Anverwandten des Belehntenzu erben erwarteten,

durfteder Graf ohneWillen und Zulaßder Erwarten-

den niht veräußern.Auch durfteer niemanden zum
Dienſtmannannehmen, damit er die Erbſchaftanträte,
welcheden nächſtenErben nah des Vaters Tode ge-

hörte.Unter den nächſtenMiterben erhieltder Jüngſte
das Haupthaus°°).Als ErzbiſchofAdalbert von Mainz
im Jahre1123 dem KloſterBreidenau ſeineVerfaſſung
ertheilte,ſeßteer feſt,daß, wenn von den Beſizungen,
welchedem Kloſterertheiltwaren und welcheihm fünftig
ertheiltwerden würden, der Erzbiſchofoder der Abt ein

Lehnirgendjemandemanders,als den Dienſtmannendes
Kloſtersertheilt,dieſesgänzlichungültigſeinſollte.Auch
ſolltedie Ertheilungvon Lehn an dieDienſtmannennur
beiNoth und wenn es der Vortheilder Kircheerheiſchte,
geſchehen*), Wie man verfuhr,wenn über Lehn der

Dienſtmannenverfügtwurde, zeigtFolgendes.Biſchof
Bertholdvon Naumburgübereignetim Jahre1191 mit

GenehmigungſeinesCapitelsund ſeinerDienſtmannen
dem KloſterBoſau diejenigenzweiHufen, welcheſein
DienftmannErnſtzu Cochowe (jeßteineWüſtung,die
CochauerMark genannt)vom Biſchofzu Lehn gehabt,
und mit Einwilligungdeſſelbenfür26 Mark an den Abt

verkauft?). Als Graf Weginhardvon Spanheimim
Jahre1130 das von Eberhardmit ſeinerMutter Hed-
wig geſtiftete,von ihm ererbteKloſterSchwabenheim
neb�|allennamhaftgemachtenZubehörungendem heili-
gen Martin übergab, nahm er von den Hufendiejenigen
aus, mit welchener ſeineDienſtmannenbelehnt*)hatte.

Entrichtungdes Heergewedes. Nach dem

SchwabenſpiegelmußtedieFrau einesverſtorbenenDienſt-
mannes das geſattelteRoß oder ſeinbeſtesPferd, das
ex hatte,und den beſtenHarniſch,den er zu ſeinem
Leibehatte,und ſeinbeſtesSchwertſeinemHerrnge-
ben *). Nach dem bambergerDienſtmannenrechtegab,
wenn ein Dienſtmannohne Sohn ſtarb,der nächſte
Schwertmagedes GeſtorbenenſeinenPanzeroder das

beſtePferddem Biſchof,und erhieltdes Verwandten Lehn©).
Das Dienſtmannenre<htvon Magdeburgbeſtimmt:der

99) Jus Ministerialium Tecklenburgensium,8.6, 9, 18.

p. 300, 301, 305. 1) Urk. des ErzbiſchofsAdalbert bci Gu—

denus, Cod. Diplomat.N. 25 (6)p. 958. 2) Urk. bei Schött-

gen und XKreysig,Diplomataria,TT. Il. p, 436, 437. Vergl.
über das Jahr Schultes,Direct. Diplom.T: II. p. 550.

3)Urk. des ErzbiſchofsAdalbert von Mainz bei Gudenus, Cod.
Diplomat,T. I. N, 33. p. 89. 4) Schwabenſpiegel, Cap. 26.
$. 11. S. 20. 5) Privil,de justitiaministerialiumBab, Ec-
cles,I,c, p, 102,
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Dienſtmannſollgebendem BiſchofedreiPfund um das
Gewette. Der Sohn eines te>lenburgerDienſtmannes,
oder deſſenre<htmäßigerErbe, wenn keinSohn vorhan-
den war, mußtenachſeinesVaters Tod innerhalbTag
und Jahr das Heergewededem Grafen, oder in deſſen
AbweſenheitſeinemKämmerer das Heergewedeauf die

Burg bringen,und ſo das Rechtauf ſeineGüter unver-

lebterhalten.Wollte aber das Heergewedeweder der

Graf nochder Kämmerer annehmen,ſoließer es unter

ZeugnißderBurgmannendort,und retteteſo ſeinRecht.
Das Heergewedeentrichteteer durh das beſtePferddes
Geſtorbenenoder,wenn keinsda war, durcheinehalbe
Mark. Wer innerhalbJahr und Tag aus Hartnä>ig-
Feitoder andrer Urſachedas Heergewedenichtbrachte,
verlordas RechtaufſeineGüter. Wer das Heergewede
aus ehrhafterNoth, oder weil er aufPilgerſchaftwar,

niht entrichtenkonnte,der mußte es thun, wenn das

Hindernißhinweggefallen,und Jahr und Tage wurden
von der Stunde angerechnet,wo ihm der Tod des Erb-

laſſersbekannt geworden.Von Entrichtungdes Heer-
gewedeswaren diebefreit,die anſtattder Dienſtmannen
belehntwaren, außerdemlagenihnendie Verbindlichkei-
ten der Dienſtmannen,namentlichdieKriegsdienſtein-

nerhalbund außerhalbder Burg ob. Starb einDienſt-
mann ohneSöhne, und einer von derVerwandtſchaft,
von welchermehre auf dieErbſchaftAnſprüchemachen
konnten,wollte den andern dadurcharg!iſtigzuvorkom-
men, daß er das Pferddes Geſtorbenenals Heergewede
brachte,ſo brauchteein jederder andern, welcheAn-
ſprüchemachen konnten,nur einehalbeMark auf die

Burg binnen Jahresfriſtzu bringen,fo fandenſieauf
gleiheWeiſeGehör, als der, welcherdas Pferdzuerſt
gebracht.Fúr die Minderjährigengeſchahdie Lieferung
des HeergewedesdurchdieVormünder auf dieſelbeWeiſe,
als es die mündigenErben ſelbſtthaten-®).

Entrichtungdes Beſthauptes und andrer

Abgaben. Jda, die TochterEberhardsvon Frußde-
brat,hattedur< die Hand ihresGemahls Sigfridvon
Rendela ihrAlod zu Woverbach,welches zwanzigHufen
betrug,und allezu dieſenGütern gehörendenDienſtman-
nen, und die ganze anhängendeGeſindeſchaftGott und
dem ErzbiſchofAdalbert von Mainzdargebracht.Dieſer
ſchenkteim Jahre 1131 eíneHufe davon der Kirchedes
heiligenGeorius zu Elveſtat,wo Ida begrabenlag,und
die übrigen19 Hufenertheilteer der Kirchedes heiligen
Martin zur VermehrungihrertäglichenBeköſtigungder

Brüder,und ſeltefeſt,daß dieDienſtmannendenſelben
Dienſt(auchAbgabenbegreifend),welchenſiefrüherih-
ren Herrenentrichtet,dem größernPropſteentrichten,
die ganze Geſindeſchaft(familia)aber,wie gerechtſei,
den Brüdern gehörenſollte.Starb einerſowol von den

Dienſtmannena!s der Geſindeſchaftohne Erben,ſo ſoll:
ten ſeineGüter alle den Brüdern gehören.Lebte aber
ein Erbe noch, ſo ſollteer das beſteHauptoder beſte
Kleid den Brüdern darbringen)). Von Adalbert und

6) Jus Ministerialium Comitis Tecklenburgici,$.2, 6, 10,
11, beiZudewig , Relig,Manuscriptt.T. IT. p. 298,801, 302.
7) Urk. bei Gudenus, Cod. Diplom,T. I, Nr. 37. p. 98, 99,
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Friedrih von Bruchmedingenund ihrem Bruder, dem

wúürzburgerPropſtFriedrich,erwarbder ErzbiſchofAdal-
bert von Mainzim J. 1130 den Chorherrendes heiligen
Martin zu Mainz zur VermehrungihrertäglihenBe-
TöſtigungbundertMark, nämlichein Alod,164.halbe
Hufen in Sulzheim,6 in Cigerenhauſenund 8 in Bru-

nichenwilre,nebſtder ganzen Geſindeſchaftund den

Dienſtmannen, welchezu dieſenGütern gehörten,nâm-
lich,damitdie Dienſtmannenna< demſelbenRechte
dem größernPropſtedienenſollten,mit welchemſieth-
ren vorigenHerrnvorherdienten, dieganze Geſindeſchaft
aber den Brüdern ganz gehörenſollte.JederDienſtmann,
welchereine ganze Hufe hatte,mußtedem Propſtefür
die Hälftedieuen,für den úbrigenTheilmußte er am

Feſtedes heiligenMartin den Chorherrenjährlihzwei
Unzen zahlen.War eineHufe unter mehregetheilt,ſo
mußte jederfürſeinenTheilſtehen,indem dieſesimmer
beobachtetwerden mußte, daß zweiUnzenan dieBrû-
der fürdieHälftegelangten,und fürdieübrigeHälfte
dem Propſtegedientrourde. Starb eincrſowolvon der

Geſindeſchaftals von den Dienſtmannen,welcherkeinen
Erben oder keineFrau, die ſeinesGeſeßeswar, hatte,
ío wurden alleſeineGüter von den Brüdern genommen.
Von den Gütern, welchedie Geſindeſchaftbeſaß,muß-
ten jährlichden Brüdern von jederHufevierUnzenge-
zahltwerden. Hinterließein Sterbender keinenErben,
jo mußte von ſeinemHauſedas beſteHaupt oder beſte
Kleid den Brüdern dargebraŸHtwerden. Die Dienſtman-
nen und dieGeſindeſchaft, von allerEinfoderung(exac-
tione)frei,waren keinemHerrnoder Voigtewegen ir-

gend cinerSache*) als nur dem Propſteund den Brú-
dern verantwortlih.Außerden Lehn und daßdieDienſt-
mannen bei gewiſſenGelegenheitenvon ihremHerrnun-
¡erhaltenwurden, hattenſienoh gewiſſeandre BVergün-
ſtigungenund Einnahmen.So waren dieWagen der

te>lenburgerDienſtmannen,welcheEßwaaren fuhren,
von jedemZolledes Grafenfrei°) Graf Werner hatte
das Kloſterzu Breidenau,und mit allem ſeinemErbe
zwiſchender Werra , dem Rheinund dem Main, nám-

lichden Dienſtmannen,Schlöſſern,Äern u. �.ww. be-

gabt,und dem Tode nahe einem ſeinerNitter,dem

Vogt Engelbod,einem Edeln,die Vollendungder Stif-
tung Übertragen,welchesdieſerunter Zuratheziehungder

Witwe Werners und des Abtes und der Dienſtmannen
ausführenſollte.Der ErzbiſchofAdalbert von Mainz
ward von jeneamit hereingezogen.Engelbodſchenkte
auf Bitten der gräflichenWitwe und des Abtes und der

Dienſtmannen.das Kloſterim Jahre 1123 dem heiligen
Martin,und nun ertheilteder Erzbiſchofden Dienſiman-
nen das beſſereNeht und Gefeß,welches die Dienſt:
mannen des heiligenMartin hatten,und befreitevon
Gebung der ZölleaufjedemMarkte,der dem Erzbiſchofe
gehörteſowoldieDienſtmannen,als dieÚbrigen,welche
der MöncheVortheilenamtlichdienten‘°). Die Angabe

8) Urk. bei demſelben, Nr. 34. S. 91—92, 9) Jus

MinisterialiumComit. Tecklenburg$. 16. p. 30#. 10) Urk.

bei Cudenus, Cod. Diplomat."I, 1. Nr, 25 (6), p. 09 etc.
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deſſen,was jedexbeamteteDienſtmannbei beſondern
Gelegenheitenbeſonderserhielt,geſchiehtpaſſenderinden
SpecialartikelnTruchſeß,Schenke, Kämmerer und

Marſchalk "). Die Gerechtigkeitendes Erbbeamten
des BisthumsEichſtädt.

Dienſtmannes- Eigen (Alod). Der Dienſt-
mannen Eigenkonnte nihtkommen in dieköniglicheGe-
walt, no< aus ihrerHerren,noch ihrerGotteshäuſer
Gewalt, wenn ſiees an ihremRechteverwirkten*?).
Es fielan ihreHerren,deren eigenſiewaren. Man

mußte aber davon dem Klägerentgeltenund beſſernund
dem Richter“ſeineBuße geben,und den Leuten entgel-
ten ®). Ein Dienſtmanndes KloſtersEbersberg,Hein-
rih von Puto, übergibtſeinAlod, welcheser zu We-

bre<htshauſenhat, mit ſiebeneinbelehntenEigenleuten
Uber dem Altare des heiligenSebaſtian,des Blutzeugen,
unter der Bedingung,daß er das LehnPfenhuſener-
hâlt,ſodaß,wenn er ohne Kinder ſtirbt,beides,Alod
und Lehn,ohneallenWiderſpruhzur NutzungderBrú-
der zurüdkehre*). Konrad, Dienſimanndes Grafen
Berthold, ÜbergibtſeinAlod zu Mandichingendurchdie
Hand ſeinesHerrndem heiligenStephan,dem Proto-
maartyrzu Dießen,ſo auh ÚbergibtſeinAlod zu Mandi-
chingenBerthold von Huſin,Dienſtmannder Grafen
Poppo und Berthold**),Ein te>lenburgerDienſtmann
durfteſeinererbtesEigenebenſowenigveräußern,als
dieLehngüter,die er vom Grafen hatte**).

Die Eigenleute der Dienſtmannen. Der

Schwabenſpiegelſagt:(Cap. 51. $. 3. S. 36.) Kann

das ein Dienſtmannbeweiſen,daß ſeineVordern frei
waren, da ſieſichan das Fúrſtenamtgaben,oder da er

ſihſelb daran gegebenhat,ob er freiwar, diehaben
mitRechtwol Eigenleute.(Cap.53. $.3 — 6, S. 37):
Niemand kann Eigenleutehaben,alsGotteêhäuſer,Für-
ſtenund Freie.AlleDienſtmannenheißeneigenin der
Schrift,davon können jieniht Eigenleutehabennit

11) Was z. B. des Bisthums EichſtädtErb - Kammer- Mei-
ſter,Erb - Marſchalk, Erb - Küchen- Meiſter,und Erbſchenkjeder
Beſonderesbei des BiſchofsTod und beidem Einzugcines neuen

empfing,�#.aus eîner Handſchrifr,mitgetheiltbei Falckenstein,
Cod, Diplom.Antiq.Nordgav. p. 122 — 124. Wie Ähnliches
auh andcrwârts galt,�.z. B. in Guilielmi majorisepiscopi Án-

degavensisgestisbei Achery, Spicil.T. IL p. 299 12) Sal-
ſenſpiegel1. Bch.Art. 33. S. 90. 13) Schwabenſpiegel,Cap.
383.S. 29. 14) Urk. im Cod. Tradit Ebersperg.bei Oefele,
T. IL. Nr. 37. p. 23. 15) Urfunden im Cod. Tradition.
Diessens. I.c. Nr. 55, 56. p. 694, Zum Beweis, daß dieDienſt-
mannen Eigen (Eigengüter, Alode)gehabt,führtEſtor auchdie
Urkunde bei Meichelbe> (Hist.Frinsing.T. Il p, 4431.Nr.
1487)auf, wo Liuthar,ein e<hterKnecht(legitimusservus)der
Kirche,welcherHiltiſchalchheißt,mit ſeinemHerrn demBi-
hof Drocholfvon Freiſingeneinen Tauſch triſt,und ihmſein
Eigen (proprietatemsuam), welchesihm ſeineVorfahrenhinter-
laſſen,nämlichcinen Hof (curtiferuwm)gibt,deutet dieſenKnecht
als einen Dienſtmannen, und ſagt, daß Hiltiſchalchſovielals

Edelſchal>ſei. Aber das altteutſcheHilta(nord.Hildur)bedeutet
Kampf, Krieg (Bruchſtü>kvom HildebrandsliedZ. 5: do sie

to dero hiltu vitun),Hiltiſhal<bedeutet alſoeinen Kriegs-
fnet und iſtalſo.hiercin unfreierRitterömnann vor uns.

16) Jus Minis:erialium Comitis Tecklenburgici,$.14. p. 303.
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Recht. Gehört ein Dienſtmannan einGotteshausund
behauptet,er habeEigenleute,dieſindſeinesGotteëhau-
ſeseigen,deßeigener iſt,und ſeinniht. Hat einFürſt
einenDienſtmann,und hatder Eigenleute,ſieſindſei-
nes Herrn,deßeigener iſtzdenn wer ſelbereigenif,
der fann nihtEigenleutehaben:(Cap.303. $. 11—14,
S. 177 — 178). Alle Dienſtleuteheißenmit Recht
Eigenleute,man ehretſiemit dieſemNamen, daß man

ſieDienſtmannenheißet,darum, daß ſieder Fürſtenei-
gen ſind. Es kann mit Recht Niemand Eigenleute
haben als die Gotteshäuſerund das Reichund Für-
ſten und Freiherrenund Mittelfreie.Wer Dienſt-
mann iſt,der kann mit NechtEigenleutenihthaben.
Ein jeglicherMann, der ſelbſteigeniſt,der kann nicht
Eigenleutehaben,und behaupteter, er habeEigenleute,
die ſindſeinesGotteshauſesoder ſeinesHerrn,deßeigen
er iſ.— Wenn alleDienſtmannenmit RechtEigenleute
hießen,und EigenleutekeineEigenleutemit Rechtha-
ben fonnten,ſo konnten auchdie Dienſtmannenderen
Vorfahrenfreiwaren, mit RechtkeineEigenleutehaben,
der Schwabenſpiegelbleibtſi<halſoin ſeinerAnſicht
nichtgleih.Wie Dienſtmannenüber Eigenleuteverfüg-
ten, zeigtFolgendes:Wernher von Roudenisheimüber-
gibtim Jahre1114 dem KloſterBiſchofébergzweiHu-
fenin Algesheim,und zweiHöfe in Pinguiamit ge-
wiſſenEigenleuten(mancipiis)beiderleiGeſchlechts"?).
BiſchofWerner von Straßburg,Gründer der Habesburg
(Habsburg),ſettim Jahre1097 feſt,daß ſeineDienſt-
mannen das KloſterMurn mit AÄ>ernund Eigenleu-
ten freibeſchenkenkönnen,ohne daß ihrHerroder ihre
Frauen oder Kinder etwas dagegenſagendurſten*).
Wie dieReichsdienſtmannenEigenleutehaben,beweiſen
folgendefaiſerliheUrkunden. Jn der einen von 1190

heißtes: „Da StreitzwiſchenunſernStädten des El-

faſſesund dieſesLandes Edeln und Dienſtmannenúber
dieEigenleutederſelbenobwaltete'“u. �.w.,und: „Wenn
eine Perſon,die einesEdeln oder Dienſtmanneseigen
iſt,in unſreStädte ſichbegebenu. �.w. endlich:„wir
beſchließen,daßſämmtlicheEdle und Dienſtmannen,welche
ihreEigenleutezu erlangenwünſchen,in unſreStädte
unter unſermFriedenund Sicherheitgehendürfen,und
von da ohneBeſchwerungund Verlezungvon den Schult-
heißenund dem Rathe unſrerStadte ihnenGeleitege-
leiſtetwerde ") 2c.“ In der von 1276 wird verfügt:
„Und ſolchesſollau< gehaltenwerden mit denen Frepen,
Dienſtleuten,Hofgeſinde,und andern Edeln,welchen
ihreDiener oder eigneLeute von ihrenHerrngangen
wären 2%), KaiſerHeinrichVIT. verordnete,daß,wenn

einePerſoneinesEdeln oder einesDienſtmannes,ſich
in eine Reichsſtadtbegeben,und derHerr,um ſiewieder
zu erlangen,mit ſiebenſeinerVerwandten von Seiten
der Mutter nachdem gewöhnlichenAusdru>e Nagelma-

17) Urk. des ErzbiſchofsAdalbert 11, von Mainz bei Gude-

nus ; Cod,Dipl.T. L Nr. 47. p. 125. 18) Urf. bei Lude-

wig»,Scriptt.p, 458. 19) Urk. beiSchilter , Inet.Juris Publ.
Lib. I T, 11,p. 99, 20) Urf, bei demſelben a. O. S, 99.
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gen, erweiſenmußte,daßjenerMenſchihm nah Eigen-
thumörechtzugehört?.

Heirathenund Kinder. Der Rechtösſaß,daß
beiVerbindungenzwiſchenPerſonenaus ungleichenStän-
den das Kind zur ärgerenHand gehörte,fandauh bei
dem DienſtmannenſtandeſeineAnwendung,ſowiees im

Sachſenſpiegel*?)heißt:Wo ein Kind freiund echt*®*)
iſt,da behâltes ſeinesVaters Recht,iſtaber der Va-
ter oder die Mutter Dienſtweib**),das Kind behaltſo
gethanesRecht,als es ihm angeboreniſt.Doch konnte
der Kaiſerdie Kinder aus dem Stande der Dienſtmann-
ſchaftin den der Freienerheben,und ihnendie Rechte
derſelbenertheilen.Beiſpieleſinddieſe:Der Edelmann

Reinhardvon Hagenowe(Hanau)hatteAdelheit,die
Tochterdes verſtorbenenUlrichsvon Munzenberc(Mun-
zenberg)geheirathet,im Glauben,daß ſieedel und von

gleihfreierGeburt, als er ſei. Nachherbemerkten
welche,daßſienihtedel geweſen.Reinhardwandte
ſichdaheran den KönigRudolf1., und dieſernahm,
um den Zweifelzu heben,daß ſieeinen Dienſtmann
zum Vater gehabthaben ſolte,dieſenFle>en?*)der
Geburt,wenn ein ſolcherſtattgehabt,und machte(den
25. Oct.1273) mit Einwilligungder Reichsfürſten,welche
ſeinerKrönungzu Aachenbeigewohnt,Adelheidund ihre
Kinder edel und freivon beidenÄltern,und befreite
ſievon allerDienſtbarkeitdes Dienſtmannenſtandes*°).
Nichtminder merkroûrdigiſtFolgendes:MarkgrafHein=-
rih der Erlauchtevon MeißenhatteEliſabethvon Mal-

tig,einDienſtweib,geheirathet,und mit ihrFriedrichen,
nachmalsvon Dresden genannt,gezeugt.KaiſerRudolfI,
thatim I. 1278 Mutter und Sohn und alleetwa künf-
tigenKinder,vermögekönigliherMachtvollklommenheit,
ganz aus dem Verhältniſſedes Dienſtmannenſtandes
heraus, und begabteſiemit der beſtändigenEhre und

dem Namen freienStandes und freierGeburt, indem
er befahl,daß ſiefürdieZukunftſtetsſo unter dieZahl
der Freienund Edeln gerechnetwerden follten,als wenn

ſieaus einem Freiengeborenworden wären, ſodaßſie
zur Nachfolgein den Lehn-und jedenandern Gütern

gleiherGeſtalt,wie dieFreienund Edeln zugelaſſen
werden, und im Allgemeinenalle Rechte,Freiheiten,
Würden, Ehrenbezeugungen,mit welchendie Freienvon
den heiligenGeſeßenund anerkanntenGewohnheitenaus-
gezeichnetwaren, vermögeköniglicherErtheilung,für
alleZeitenmit vollem Rechtegenießenſollten.Dieſem
zufolgebewilligteder Kaiſerdem genanntenFriedrichund

den übrigenKindern des Markgrafen,welchedieerwähnte

21) Urk. bci demſelben a. a O. S. 92. 22) Sachſen-
ſpiegel,1.Bch.Art. 16. Gärtner'ſhe Ausg.S. 48. 2823)echt,
legitimus,wie es în dem lateiniſchenTexte:heißt,nämlichaus ei-
ner Che, wo beideGatten von gleichfreierGeburt. 24) din
w ib nachderleipzigerHandſchrift,dien ſtphlichtnachderquedlin-
burgerHandſchrift,in ministerialium conditione im lateiniſchen
Text. 25) notam originis,sì qua extitit, 26) ab omni

servitute ministerialium.Urk. des KönigsRudolf bei Zudewig,
Opusc.Misc. Dissert. vom Kundel- Adel; Tunig, Spicil.eccles.
p. II. c. VŸV,p. 548; Cranz, Dissert, de comitum austregis;

£Estor, c, IL $. 113, p. 158 — 162,
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Eliſabethetwa no< gebärenwürde, daß ſiein des

MarkgrafenGütern,Beſizungen,Ländern,Würden und

ÚbrigenRechtenallen und jedem mit gleichemRechte
nachſolgenſollten,als wenn ſieaus freiemLeibegeboren
worden wären ??),

Wortwin von Leyſingenund ſeinBrudersſohn{wo-
ren im J. 1241 und gabenBürgen,daß ſieWeiber
aus dem Gefindeund den Dienſtleuten(de familia et

ministerialibus)der mainzerKirchenehmenwroollten?**).
Ihre Kinder wurden nämli<hdadur<hmainzerDienſt-
leute.

Mit den Leibeignenund den Halbfreien,aus wel-

cherlesternClaſſedie Dienſtmannengenommen wurden,
hattendie DienſtmannendieBeſchränkungender Verhei-
rathungsfreiheitzwiſchenGliedernder Dienſtmannſchaften
verſchiednerHerrſchaftengemein.Daher findenwir die

faiſerliheBeſtimmungvon 1173, daß, roenn einerder

Dienſtmannenaußerhalbder GenoſſenſchaftſeinesGots-
teshauſesheirathete,alles ſeinErbgutnebſtdem von

dieſerKircheerhaltnenLehn freiund ohne allenWider-

ſpruchan das Gotteshauskommen ſollte?*).Konrad,ein
Dienſtmannder Kirhe zu Würzburg,ſagt,wenn eine
von den Mannsperſonen,eineihm ungleicheGattin,d.h.
eineunter fremderGewalt, außerder Geſindeſchaftdeſ-
ſelbenGotteshauſeszu nehmen ſi<unterfangen,ſoſollen
zweiTheileſeinesVermögensder Herrſchaftder Gotte
dienendenBrüder unterliegenzder dritteaber, wenn er

geſtorben,der überlebendenWitwe verbleiben°°), Die

Folgender ohneErlaubnißder Herrſchafteingegangnen
Ehen trafnichtminder die in ihnenerzieltenKinder. So

ſagtCâſariusvon Heiſterbahim Regiſterdes Kloſters
Prúm**),daß, wenn irgendeinervon belehntenDienſt-
mannen der Kircheein Weib genommen, der Abt dem

Rechtenachnichtverbunden ſei,den mit ihrerzeugten
Kindern dieLehendes Vaters zu ertheilen,und daß,
wer immer von den Dienſtmannenjeneszu thun ſich
unterfangen,nichttreu gegen dieKirchehandle,und der

Abt, wenn er wolle,ihnwegen einesſolchenVergehens
in Anſpruchnehmen könne. Heiratheteein Dienſtmann
.des KloſtersSt. Marimins zu Trier eine Auswärtige,
ſo erhieltendieSöhne den Dienſt,den ihrVater gehabt,
weil er Dienſimanndes Gotteshauſesgeweſen,nicht,
heiratheteeinDienſtweibdes GotteshauſeseinenAuswär-
tigen,ſo wurden die Söhne wegen des Standes der

Mutter des Dienſtesnichtberaubt*?)(dennſieblieben
immer Dienſtmannendes Gotteshauſes).Unter den Be-

27) Urk, bei We>, BeſchreibungDresdensz vgl.F. Wach-
ter, Geſh. Sachſens.3. Bd. S. 114 .— 115. 28) Urk. bei
Gudenus , Cod. Diplom.T. I. p. 568. 829)Kaiferl.Urk. bei

Hund, Metrop.Salisburg.T. II. p. 276. Glafey, S. 44

<ließtaus dieſerBeſtimmung, daß die Beſchränkungder Verhei-
rathungsfreiheitniht auf die Perſon, ſondernauf das Lehn be-

gründergeweſen,aber der Dienſtmannfolljahierzur Strafenicht
nur das Kirchenlehn, ſondernſeinganzesErbgutverlieren. Vgl.
Estor , Comm. p. 128, App. p. 40. 30) Urk. des Dienſtman-
nes Konrad bei Schannat, Vindem. Litter. Conlect. 1. Nr. 86,
p. 89, 31) Bei Leibnitz

,
Collect. Etymolog.$.IT, p. 435.

32) Urk. des Grafen Konrad von Lügelburgfür das KloſterSt.
Maximin von 1135 bei Du Fresne, Gloss. unter Ministerialis,

A. Encykl.d, W. u. K. ErſteSection.XAV
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ſ{hwerden,welcheden Landſaſſenund weltlichenDienſk-
mannen der Kirchevon den ErzbiſchöfenPilgrimund
Gregorvon Salsburgauferlegtworden, und weéhalb
ſieſihverbanden,war dieVerlobungder Töchterwider
Willen der Altern*®).Als KönigRudolf im IJ.1277
dieDienſtmannenvon Steiermarkzu dem Reichaufnahm,
hober den Ehenzwangauf,und gabihnendie Freiheit,
ihreTôchterzu verheirathen,an wen ſiewollten**.

Sowie bei den Leibeignen,ſo galtauh bei Ver-

bindungender Perſonenaus der Dienſtmannſchaftver-

ſchiednerHerrſchaften,wenn zwiſchendieſenbeſondre
Verträge,daß die Kinder getheiltwerden ſollten,nicht
ſtattfanden,der Grundſag,daß dieKinder derHerrſchaft
des Dienſtweibes(derMutter) und nichtder Herrſchaft
desDienſtmannes(desVaters)gehörten**),womit zu-
gleihdie Erbſchaftsverhältniſſezuſammenhingen.Ein
Beiſpieliſdieſes:Reinold,einDienſtmannder quedlin-
burgerKirche,hatteein Dienſtweibder mainzerKirche,
dieTochterDietrichs.von Geismar,geheirathet.Daher
konntendie Kinder,welcheer mit ihrgezeugt,weil ſie
der mainzerKirchegehörten,weder dieAlode noh Lehen,
die er von der quedlinburgerKirchehatte,na< dem

Geſeßund Recht®) erlangen.Daher ließſh der Erz-
biſ<ofArnold von Mainzim J. 1155 von Reinold und
der Äbtiſſinvon Quedlinburgerbitten,und traf,damit
nichtalleKinder des väterlihenErbes verluſtiggingen,
den Tauſch, daß er zweiSöhne von Arnold,nämlich
Ludwigund Heidenreich,zu Dienſtmannenrecht*®?)der
quedlinburgerKircheübergab,und dafür,nah Dienſt-
mannenrecht®) zum Eigenthumder mainzerKirchezwei
Dienſtmannender quedlinburgerKirhe,nämli<hHugo
und Bertram, die Söhne Ulrichsvon Geismar von der

ÄbtiſſinBeatrix,erhielt®).
Der Grundſaß, daß dieVerhältniſſedes Kindes

ſichnachdenen der Mutter,nichtnachdenen des Vaters

richteten,galtnichtblos in allgemeinerBeziehungauf
den Stand überhaupt,ſondernauh bei den einzelnen
Verbindlichkeiten.Abt Arnold von Egmont ließim IJ.
1230 DienſtleuteſeinerKircheund ihreKinder von dem

Rechte,welchesKurmede *°)hieß,mit welchemſieſeiner
Kircheverbunden waren, wegen der Noth ſeinerKirche
füreinegewiſſeSumme freiund quitt,behieltſichje-
doh, damit ſienihtvon der Kircheentäußertſchienen,
durchausunbeſchadetſeinesund ihresRechtsalleDienſte,
die ſiebisherſeinerKirhe zu leiſtengewohntgeweſen,
ſichund ſeinenNachfolgernvor, namentlihbeſtimmte
er, daß wenn einer von jenenmit einem Dienſtweibe
ſeinerKirche,welcherdieKurmede zu entrichtendas Dienſt-

33) Hund, Metropol.Salisburg."T. I. p. 17. 34) Urk.

des Königs Rudolf, bei Ludewig, Relig.Manusc. T, IV. p, 259

bis 260. 35) Alte.Annotation des KloſtersReichen- See bei

Hund, Metropol.Salisburg.T. III. f. 461. 36) secundum

juslegale. 37) in jus ministerialium. 38) jureministeria-
lum. 39) Urk. des ErzbiſchofsArnold von Mainz bei Kett=

ner, Cod, Diplomat,Quedlinb.p. 183; bei Gudenus, Cod. Di-

plom.T. L p. 221. 40) Wahl - Gabe, das Recht,vermöge
deſſenſichder Herr das beſtePferd oder beſteKleid des Unfreien
nehmen konnte. Mchres. im Art, Kuarmede.

S
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weib gehalten ſei,eineEhe einginge,ihreKinder an den

Stand der Mutter gebundenſeinſollten“).
Sowie man in BeziehungaufdieGeſindeſchaft

(familia)úberhaupt,von welcherdie Dienſtmannenei-

nen Theilausmachten,Verträge{loß, vermögederen
Gliederder Geſindeſchaftder einen HerrſchaftmitGlie-
dern der GeſindeſchaftderandernHerrſchaftſichverheirathen
durften*?),ſo auh in Betreffder Dienſtmannſchaftins-
beſondre.DieſeVerträgewaren dann auchgewöhnlich
mit Beſtimmungen, wie es mit der Theilungder Kinder
gehaltenwerden ſollte,begleitet.So bei Gelegenheit,
als KäiſerFriedrichT. im J. 1166 der Herrſchaftdes
magdeburgerErzſtiftesdas SchloßSconeburgh(Schôn-
burg)und die Stadt Weſele(Oberweſelam Rhein)mit
allenihrenZubehörungen,den Vaſallen,den Dienſt-
mannen, den Leibeignen2c. úberließ,ſehteer, damitzwi-
ſchenden Perſonender Dienſtmannſchaftdes Reichesauf
der einenund Perſonender:DienſtmannſchaftvonScone-
burghaufder andern Seite unbekümmerterehelicheBer-

bindungenſtatthabenkönnten,wenn einDienſimannder
Kircheein Dienſtweibdes ReicheEheirathete,die Thei-
lung dex in ſolherEhe erzieltenKinder,ſowolder
Sóhneals der TöchteraufdièéſeWeiſe feſt,daß Reich
und KirchejedesdieHälfteerhaltenſollte.Entſproß
einerEhe nur ein ‘einzigesKind, fo ſolltedieſesdem
Reichoder der Kirchegehören,und dem andern Theile
bei ſi darbietenderGelegenheitein an Reichthumund
Rang gleichvielwerthesKind zum Erſaßze‘gegebenwer-
den“),‘AufgleicheWeiſebegünſtigteKaiſerHeinrichVI,
im I. 1192 den Erzbiſchofvon Mainz. Es ward gleiche
Theilungder Kinder und der Erbſchaftunter die Kinder

feſtgeſezt.War nur ein Kind,ſo heirathetedieſesaus
der Dienſtmannſchaftdes andern Theiles,und ſeineKip
‘der wurden unter das Reichund das Erzſtiftgetheilt**).
Dem eigentlichenRechtenah fielenſämmtlicheKinder

41) Urk. bei Matthäus, S. 1074. 42) Ein merkwür-
digesBeiſpieliſtfolgendes: -Die von- den VorfahrenHeinrichsdes
Lôwen geſtiftetekatlenburgerKirchehattebisher-die Freiheit.ge-
habt, daß dieGlieder ihrer'Geſindeſchaft(familia)freiin ſeine
Geſindeſchaftund dieGlieder der legzternin die erſtreheirathen
konnten. Da aber wegen des geringernVermögensder katlen-

burger Kircheund ‘des größernGlanzesdes herzoglichenBeſig-
thums ſichmehr in das Recht des Herzogsbegaben,ſo ſeóte
Heinrichder Löwe auf Bitten des PropſtesReinhartdas Gegen-
theilfeſt,nämlih daß die Glieder beider Geſindeſchaftennicht
mehr durch dieſes:Vand der Heirathaus der eînen in die
: andre übergehenkönnten,ſondernmöchtenſievon hieroder von
dort:ſichverheirathen,fo folltenſie.in der Geſindeſchaftverblei-

> ben, in welcherſiegeborenwären. (Urk.Heinrichsdes Lôwen bei

Leuckfeld,Antig.Katlenburg.p. 18. 43) Urk. des Kaiſers
Friedrichs1. bei Beckmann, Hiſt.des FürſtenthumsAnhalt.
S3.Th. 4. Bch.2. Cap. S. 437, 42) Urk. des KaiſersHein-
rich‘beiGudenus, Cod. Diplom,T. I. p.312, Wie ‘verwidelt

dieſeVerhältniſſewaren, lehrtfolgenderFal im Jahre 1234.

‘Der“Sohn-Sigfridsdes weiland Marſchalkster ‘Mainzermußte
der Mutter nah dem Reichegehören, hatteaber des Vaters Lehn,
und leiſteteder mainzerKircheden ſchuldigenDienſtniht. Da-

herbat der Erzbiſchofden KaiſerFriedrih11. im IJ.1234,daß
er geſtattenmdge, daß SigfridsSohn der mainzerKirchege-
hôrte.Der Kaiſerbewilligteihm nun dieſenDienſtmann, damit
er dem Erzbiſchofwegen des Lehns,das er von ihmhatte,den {hul-
digenDienſtentrichtenmußten.Urk,beiGudenus, Nr, 216. p.534.
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bei Ehen zwiſchenPerſonender Dienſtmannſchaftenver-

ſchiednerHerrſchaftenderjenigenHerrſchaftanheim,wel-
cherdieMutter gehörte.Aber dieBegüriſtigung,welche
die KaiſereinzelnenKirchenzu Gute werden ließen,wur-

den ſoallgemein,daß der Schwabenſpiegelſagt:‘Der
Königund Pfaffenfürſtenhabenſi<hum ihrbeiderlei
DienftmanneneinRechtgenommen, wenn des Reiches
DienſtmanneinesPfapfenfürſtenDienſtweibnimmt,wenn
Kinder da werden,daß ſiediemit einandertheilen,das
iſteineguteGewohnheit, die ſollman ſtätehalten;nimmt
aucheinesPfaffenfürſtenDienſtmanndes ReichesDienſt-
weib,dieKinder habendaſſelbeRecht, dieKinder erben
Vater - und Muttereigen(Alod)gleich(aufgleicheWeiſe).
Das erſteKind, das da wird,es ſeiDegen oderMäd-
chen,das iſtdes Gotteshauſes;dieſeGewohnheitkann
derKönigmit den Laienfürſtennihtmachen,das -iſtda-
von, daß ſieDienſtmannendes Königsſind,daherkann
der KönigſeineDienſtmannennichtniedern,denn gäbe
er ſiein der LaienfürſtenGewalt,ſohätteer ſiegenie-
dert**),nämlichum zweiHeerfchildederHerrſchaft,da die

Laienfürſtenden drittenHeerſchildhatten,ſeitdemſieder
BiſchöfeMannen worden-ind**).Um einenHeerſchild
der Herrſchäftwurden die Kinder ‘derDienftmannendes
Königsbei jenerGewohnheit-allerdings-geniedert,-da
‘derKönigden erſten,und dieBiſchöfe,‘Äbteund-Äbtiſſinnen
den zweitenHeerſchildhatten.Um einenHeerſchildder

Herrſchaftwurden auchdieKinderder 'Dienſtmannender
Pfaffenfürſtengeniedert,wenn ſiemit Laienfürſtenähn-
licheVerträge{hloſſen.So ‘kamen-der Biſchofvon Re-

gensburgund ‘derHerzogvon Baiernim IJ.1213 hier-
Uber Uberein: Perſonenaus ihrenDienſtmannſchaften
durfteneinanderheirathen,und die Kinderolltengleich-
mäßiggetheilt,jedochhierbeidieſes‘beobachtetwerden,
daß das erſteKind, Knabe oder Mädchen,dem ‘Vater

folgenſollte,währenddieübrigennichtsdeſtorvenigerge-
theiltwerden ſollten;entſproßder Ehe nur eineinziges
Kind, Knabe oder Mädchen,-ſoſolltees au< dem Va-
ter folgen,und nah der Mutter (d.h. ein Glied aus
der Dienſtmannſchaftder Herrſchaftder Mutter )

heirathen,und die Kinder auf gleicheArt getheilt
werden. “Heiratheteein ‘Amtmann -des Biſchofs,als
ein Matſchalk,einTruchſeß,ein Kämmerer oder jeder
andre einDieriſtweibdes Herzogs,oder ein Amtmann
des Herzogsein Dienſtweibdes Biſchofs,ſo ſollteder
älteſteSohn, der dem Vater folgte,das Amt des

45) Eſtor, App. S. 48 gegen Glafey S. 58 verſtehtdieſe
Stelle ganz falſch,indem er ſagt, der Schwabenſpiegelſpreche
hierniht vom niedern Dienſtmann (de ministerialiinferiori),
ſondernvon einem hôhern(demajori),z.B. eiínemBarone, wel-

chender Kaiſereinem Fürſtenals ‘Landſaſſenunterwerfenwolle.
So wenigiſt Eſtor, ungeachtetſeinerausführlichenSchriftäber
die Dienſtmannen,in das Weſen derfelbeneingedrungen.Der
Schwabenſpiegelnennt dieDienſtmannendes Königs, der Pfaffen-
fürſtenund der Laienfürſtenîn derÜberſchriftdes Capitels: „Von
hohenDienſtmannen,‘“ hohein BeziehungaufihrehohcnHerren,
aber ſiewaren e<te Dienſtmannen,Unfreie,ihrem Herren der

Perſonnah gehörende,deren Kinder gleihSachen getheiltwur-
den, ſiewaren=die Dienſtmannen,welche das Mittelalter vorzugs-
weiſeDienſtmannennennt, und: bildeten-den -Gegenſaßgegen die

Barone. 46)Sachſenſpiegel,1.-Bch.3.-Art.-S.20. Schwabenſpiegel.
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Vaters erhalten, und, wenn er das einzigeKind, in die
Gewalt des Herrn, welchèm. die Mutter war, heirathen,
fo- jedoch, daß- die von ihin: erzeugten Kinder“ getheilt roer-

den ſolltenzwar er nihtdas einzigeKind, ſoſollteer
auh des Vaters Amt erhalten,und:dieTheilungder
ÜbrigenKinder aufoben beſchrießeneWeiſeſtattfinden©").
Wie auchdie Pfaffenfürſtenunter ſi< ſolcheVerträge
ſchloſſen,hievongibtZeugnißein an den Biſchofvon
FreiſingengerichtetesSchreiben,in welchemes heißt:
Wir wollen Ew. Liebden zu wiſſenthun, daß Rudolf,
Dienſtmanneurer Kirche,mit unſrerund unſrerDienfſ-
mannen gemeinfamerZuſtimmungeinWeib aus: unſerm
Hauſegénommen, nämlichauf dieſeArt und Weiſe,daß
dieSöhne,welhe von ihnenerzeugtwerdcn würden,
zwiſchenbeiden Kirchenunter der Bedingunggetheiltwer-

den ſollten,daß derEurigebeiuns, und der unſrigebei

Euch das Lehnsörechterhalte.Dieſeswünſchenwir,daß
es gelten,und wenn unſreBitte beiEuh etwas vertnag,
ihnenzu Gute kommen,und ſämmtlichenDieriſtmannen
Eurér Kircheoffenbarwerden möge**). Nichtminder
{loſſénauchdieLaienfürſtenunter ſichſole Verträge.So
katnen der PfalzgrafLudwigbei Rhein, Herzogvon
Bätern und derGrafHeinrichvon Ortenbergim J. 1222
mit einander Überein,daß, wenn Perſonenaus ihren
beiderſeitigenDienſtmannſchafteneinanderebelichten, ihre
Erben (Kinder)unter gleicherBeſchaffenheitmit allem

ErbrechtohneallenWidèrſpruchgetheiltwerden ſollten**.
In einerſayniſhenUrkunde findetman ſi überdieſe

Theilungder Kinderſoausgedrú>t:Sie ſollendas Recht
odér dieGewohnheit,welheKindgeding genanntwird,
unter den Dienſtmannenbeobachten°°).Wie man ſichbei
ſolhenVerträgenniht blos aufdie Denſtmannſchaften
insbeſondrebeſchränkte,ſondernauh aufdieDienſtmann-
ſchaftenund GeſindeſhaftenÜberhaupt,von welchenjene
einenTheilauömachten,ausdehnte,lehrtdieVerglei-
<ungêurkundezwiſchenden Brüdern und HerzögenLud-
wig und Heinrihvon Baiern, Pfalzgrafenbei Rhein
vom JI.1262, in welcherfeſtgeſeztwird, daß, wenn

einervon den Dienſtmanneneines Theilesaus der Ge-

ſindeſchaſtdes andern ein Weib nimmt, die daraus ent-

ſpróöſſenenKindèr gleihmäßiggetheiltwerden, und der

erſtgebornedem Vater na< dem Rechte der Zube-
hôrfolgen,der einzigeErbe aber gemeinſchaftlichſein,
und die von ihmerzeugtenKindergetheiltwerden ſollen**).
Jenes hatteauh in Beziehungauf die Geſindeſchaften
überhauptſtatt,ſo heißtes in einerUrkunde des Herzogs
Heinrichvon Balern: Wenn eineraus der Geſindeſchaft
der KircheeinWeib aus unſrerGeſindeſchaftnimmt,ſoſoll
der erſtgeborneder Kirchegehören,dieübrigengleichmäßig
getheiltwerden *?),Was hierfürdieGeſindeſchaftenÜber-

hauptfeſktgeſeztwird,hierüberkam der BiſchofHermann

47) Urk. bei Hund, Metrop.Salisburg.Tom. I. p. 236.

48) Sqreibenbei Meichelbeck, Hist. Frising.Tom. I. P. TI,
Nr. 1344. 49) Urk. des PfalzgrafenLudwig bei Hund, Bai-

riſcherStammbaum unter Ortenberg,S. 28. 50) Urk. bei

Zünig , Spicileg.Secular. T. If. p,984, 51) Urf. beiHund,
BairiſcherStammbaum, S. $52; Metrop.Salisburg.p. 258.

52) Urk. bei de m., Metrop.Salisburg,p. 22,
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von Würzburgmit dem BiſchofeFriedrihvon Eichſtädt
über ihreDienſtmannſchafteninsbeſondreim J. 1243
überein.HeirathetenämlicheinDienſtmannoder einDienſt-
weib der würzburgerKircheeinePerſonvon den Dienſt-
leutender.eihſtädterKirche,ſoſolltendieihnenentſprie-
ßendenKinder gleich.getheiltwerden, auf dieſeWeiſe,
daß daserſtgeborne,Knabe oder Mädchen,dem Ver-
hältniſſedes Vaters,das zweitgebornedem der Mutter
folgen,und es aufdieſeWeiſemit den übrigenKindern
gehaltenwerdenſollte,Waren dieſegleihan Zahl,ſo
ſolltedie eine Hälfteder würzburger,die andre der:

eichſtädiergehören,waren ſieungleih,ſo folltedas:
UbrigbleibendeKind, ſowieauh, wenn nur ein einziges,
nihtmehre waren, das Verhältnißdes Vaters erhal:
ten), Das magdeburgerDienſtmannenrecht*) bes:
ſtimmt: Wenn ein Dienſtmannein Weib nimmt, die.
Dlienſtweibiſt,es ſeizu Magdeburg,oder zu Alsleben,.
oder zu Engern:oder Beuera oder zu Berge,dieKin-
der folgendem Vater,und behaltendochfürſichbeident-
halben(inbeidenHerrſchaften)ihrRecht.Beſaß:näm-
lihein Pfaffenfürſtoder Laienfürſtmehre nacherworbene
Herrſchaften,ſo behieltendie zu jederHerrſchaftgehören-
den DienſtmannenihrbeſondresRecht,und dieDienfſt-
mannſchaftenrourdenalsbeſondreund geſchloſſenebetrachtet,
wenn derHerrnichtandersverfügteund ſiezuſammenſchmolz.
Uber die Geſtattungder Heirathenaus der einenDienſt-
mannſchaftin dieandre findetman auchdieſeÜbereinkunft,
daß,wenn einervon den Dienſtmannendes einenTheils
ein Dienſtroeibdes andern Theilszur Ehefraunahm,
das Weib ohneallenTauſchfreidem Manne:folgenfolte**).

Markolf,Propſtvon Aſchaffenburg,machteim J. 1127

zweiZinspflichtigedieſerPropſtei,Burkhardund Druit-
mann, auf Bitten der Brüder und mit Einwilligung
des VoigtesTiemo von Bratfelde,der, wenn er etwas

Rechtan ſieund ihreNachkommen zu habenſchien,die-
ſem entſagte,zu ſeinenDienſtmannen,den einen zum
Marſchalk,den andern zum Schenken,fodaß,wenn ſie
aus der Gefindeſchaſtdes GotteéhauſesEheweibernah-
men, von den mit ihnen erzeugtenKinderndie älteſten
männlichenGeſchlechtsdie genanntenAmter nah Erbrecht
erhalten,und durchdie einzelnenGenerationendieNach-.
folgeunter dieſerBedingungaufewigſtattfindenfollte*°).
Graf Bertholdvon DieſſenÜbergibtHeilrad,die Toch-
ter Hiltibold’svon Hoveſtetinund Jnuza?svon Vin-

dinginund ihreSöhne und Töchterdem h.Georgunter
der Bedingung,daß ſieund ihreNachkommenſchaftdas

RechtſeinerDienſtmannenauf immer habenſollen,wenn
keineHeirath(man denke dazumit Auswärtigen)dazwi-
ſchenfommez in dieſemFalleſollenſiedas Rechtver-
lieren‘’).Heirathetenzweite>lenburgerDienſtleute,welche
zweiErbſchaftenhatten,und ſtarbenohne Erben, kehr-
ten die Erbſchaftenan den Stamm zurü>,von welchem
ſieentſproſſenwaren. Heirathetenzweite>lenburger

53) Urk, bei Falckenstein,Cod, Diplom.Antiq.Nordg.
Nr. 35. p. 43— 45, 54) bei Mencke, Scriptt. S5) Urf.
bei Gelenius zu Vita S. Engelberti.Lib. UH. c. 11, 56) Urk.
des ErzbiſchofsAdalbert 11. bei Gudenus a. a. O. Nr. 147,
S, 394, 57) Cod, Tradit. Diess, bci Oefele,T. TI, p. 604.
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Dienſtleute,ſo war nah der Nacht, in welcherſiezu-
ſammen geſchlafen,am Morgenfrühder Niesbrauchder
Güter des Mannes der Frau, als wenn ſieihnvom
Grafenzu Lehnerhaltenhätte.Ließſihein Dienſtweib
von einem Eigenmannoder Zinspflichtigenbeſchlafen,ſo
wurde das Kind ein Kämmerling(d.h., gehörteder
Kammer); heiratheteſiein der FolgeeinenDienſtmann,
erhieltſiedie geſezlihenRechteder Freiheitwieder*°)
(dasDienſtweibwar nämlihdurchjeneVerbindungmit
dem Eigenmannſelbſtleibeigengeworden, wurde durch
darauffolgendeHeirathmit einem Dienſtmannewiederfrei,
nämlichſoweit es dieDienſtleutewaren).

Einreiten und Vergeiſelung der Dienſt-
mannen und zuDienſtmannen. Bei dem Vertrage,
welchender Kaiſerden 20. Lenzmond1212 mit dem Mark-

grafenDietrihvon Meißen ſ{hloß,vermögedeſſenleh-
trer dem KaiſerOtto TV. Beiſtandſchworgegen jeden
Menſchenin jederNoth, {<woren zur Befeſtigungder

Übereinkunftfürden MarkgrafenauchſeineEdeln und

Mannen, und Dienſtmannen,welcheaufgeführtwerden.

Daſſelbefolltenauh andre Dienſtmannendes Markgra-
fenthun, welheau< namhaftgemachtwerden. Sollte

der Markgraf,was er eidlihgelobt,nichthalten,ſo
ſolltendiejenigen,welchefürihngeſ<hworen,verbunden
ſein,ſichnahBraunſchweigzuverfügen(einzureiten)und
von da ſi< ohne Erlaubnißdes Kaiſersniht wieder

hinwegzu begeben.Zu noch größrerSicherheitſollte
derMarkgrafvon Meißenauh SöhneſeinerDienſtmannen
zu Geiſelngeben,welchenamentli<aufgeführtwerden,
und deren zwölfſind.Wenn derMarkgrafſeineeidliche
Verheißungnichthaltenſollte,ſoſollteder Kaiſernach
Beliebenmit den Geiſelnſchaltendürfen,und ſiein
dem Zuſtandeſein,der vergisselt(vergeiſelt)genannt
ward. Die genanntenGeiſelnſollieder Kaiſervom
nächſtenDſterfeſtezweiJahr behalten,und ſiedann dem

Markgrafenwieder zuſtellen,doh ſo, daß die Väter
der Geiſelnoder andre Dienſtmannendes Markgrafen
ebenſotauglicheund ebenſoviel das beſhwdrenſollten,
was die obengenanntenLehnsträgerund Dienſtmannen
beſchworen.Sollte einerder genanntenGeifelnſterben
oder ſonſtdem Kaiſernichtgegebenwerden,ſo ſollteihm
ein andrer geſtelltwerden. Für den Kaiſerſ<hworender

PfalzgrafHeinrichbeiRheinund andre Edle und Dienſk-
mannenz ſieſolltenalle,wenn der Kaiſerdie UÜberein-
kunftniht hielte,in Meißeneinzureitenvérbunden ſein,
nur der TruchſeßGunzelinalleinnah Goßlarfichver-
fügen,und dieſesohne Willen Dietrichsnichtverlaſſen
dürfen°°),Der TruchſeßGunzelinwar nämlih wegen
ſeinerRegierungsgabenein unentbehrliherMann und

ſolltedeshalbnihtiínMeißeneinreiten.Der obigeVer-
traggibteinBeiſpiel,wie die Verpflichtungzum Ein-
reitenfürdieDienſtmannennichtsBeſonderes, da ſieauch
Edle und Mannen übernahmen.Aber nur die Söhne
der Dienſtmannenalleinwerden zu Geiſeln,ſoauh an-

derwärts werden die Söhne der Dienſtmannenam zah[-

S8) Jus Ministerialium Teckleburgensium.8. 19. p. 305.
59) Mehres über den InhaltjenesmerkwürdigenVertragsſ.bei
F. Wachter, Geſch.SachſensIl. S. 269 — 272.
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reichſtenzu Geiſelngegeben.GrafAdolfvon Holſtein
gibtim I. 1203, um ſihaus der Gefangenſchaftzu
befreien,ſeinebeidenSöhne und den Sohn ſeinesVer-
wandten,Adolfvon Daſſel,und den Sohn des Grafen
Heinrichvon Dannenberg,und achtSöhne ſeinerDienſt-
mannen zu Geiſeln®). Ein Beiſpielder Vergeiſelung
gibteineUrkunde bei Schaten,wo einigeals Geiſeln
gegebenwerden, welchegeloben,daß ſienachDienſt-
mannenrecht auf immer bleibenwollen,wenn der Ver-

tragnichtgehaltenwerde °*),
Zu Pfandegeſeßtwurden dieDienſtmannentheils

als Perſonenmit ihremBeſigze,theilsals Zubehörzu
größernBeſigungen.So heißtes in einerUrkunde vom

JI.1221: Údberdiesverpfändeder Graf ſeinezwölfunten
verzeichnetenDienſtmannendem Erzbiſchofevon Cöln,
mit allem,was ſievom Grafen beſißzen,damit,wenn

der Graf gegen dievorgeſchriebeneForm handle,ſiemit
den Perſonen,Erbſchaftenund Gütern der cölnerKirche
aufimmer zugehörenſollten.Die dem Erzbiſchofevom

GrafenverpfändetenDienſtmannenſinddieſe:Th. von

Strundeke,Gerard von Horſt,HeinrichBukere,Rutger
von Heidvelde,HeinrihSchenk,Stephanvon Rulen 1c.?).
In einerUrkunde des GrafenSalentin von Sayn wer-

den: die Veſteund Dorfezu Vallendar — mit Gerich-
ten,Herrſchaften,Hochenund Tiefen,Geiſtliheund Welt-

liche,mitMannen und Burgmannen,Dienſtleuten— ver-

pfändet®). Bei der VerpfändungderDienſtmannenhat-
ten jedohgewiſſeBeſchränkungenſtatt.So durftendie
Dienſtmannendes Grafen-von Te>klenbuxrgnihtan den

Orten, wo des GrafenGerichtegehaltenwurden, zum
Pfande geſeßtwerden®). Auch wurden die Dienſtman-
nen nichtblos verpfändet,ſondernauchan ſieverpfän-
det, Was KaiſerFriedrichLT.in Schwaben weit und

breiterworben,zerſplitterte,um Geld zu erhalten,ſein
Sohn, KönigPhilipp,ſodaßer jedemBaron und Dienſt-
manne Dörferoder Landgüteroder Kirchenverpfändete°*).

Verſchenkung,Ubertragung, Verkaufung,
Vertauſchungund TheilungderDienſtmannen.
Mit einer ſtarkenLaſtder Unfreiheitwgren dieDienſt-
mannen dadurchbeladen,daß fie,ähnlihden an die

SchollegebundnenLeibeignen,mit einerGrafſchaft,Herr-
ſchaft,Burg,Gehöfvereint,und als Zubehörzu dieſein
verſchenkt,vertauſcht,verkauftwurden, ſo wenn es in

60) Arnold von Lúbe>,Chron. bei Leibnis, S. 719, 720.

61) ScHAaten, Annal. Paderbora. p. 876. Vgl.AMarkg.Freher
Orig.Palat.; Struve, Hist. jur.und Eftor, S.167 Doÿ iſt
zu deſſenBeſtreitungder Struve? ſchenMeinung, daß Dienſt-
mannenreht(jusministerialium)daſſelbeſei,als dem Dienſtmann
ein Lehn bewilligen,dieſeszu bemerken: das Dienſtmannenrecht
als Norm des Verhältniſſesdes Dienſtmanneszum Herrn war

allerdingsHôrigkeit, aber als Norm der Verbindlichkcitdes Herrn
gegenden DienſtmannErtheilungeines Lchns, und der Unter-

ſchiedzwiſchenfreienLehnsmannund Dienſtmanndieſer,der freie

Lehnsmann (es gab auh hôrigeLehnsritter)konnte durh Auf-
laſſungdes Lehnsſih vom Lehnsverbandbefreicn, der Dienſtmann
von ſcinerHôrigkeitnicht. 62) Urf, bei Gelenius, zu Vita

S. Engelberti,p. 77. 63) Urf. bei Potgieser,De natura et

indole pignoris,p. 159, 64) Jus Ministerialium Tecklenbuïg
$.16. p. $04. 65) Chron, Vrspergens.Gbriſtmanr'’ſheAusg«
unter dem Titel: Tist. Friderici Imp.p. 129,
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einer Urkunde heißt: ich habe dieſeHôfemii den dazu
gehörendendienendenVornehmen**)(vornehmenDienſt-
mannen)oder auchRit:ernan das Kloſtergegeben°”).Kai:
ferLudwigder Fromme, als er das KloſterMurhard
ſtiftete,fügtezu den ihm geſchenktendreiParochienſei-
nen Hof Oswil mit der Parochie,der Kircheund dem

Hofe Erchemershuſen,und die LauffiſhenGüter mit
35 Dienſtmannenund vielenEigenleuten°°). Kaiſer
FriedrichI. ſagt:„Sie ſollenUdenkirchenmit den Dienſt-
mannen, mit den Eigenleuten°°)beſizen."Derſelbeſchenkt
dem ErzbiſchofePhilippzu Côln einenTheildes Herzog-
thums Weſtfalenund Engernmit allem Rechtund Ge-

richtsbarkeit,nämli<mit Grafſchaften,mit Vogteien,
mit.Geleiten,mit Hufen, mit Höfen,mit Lehen,mit
Dienſtmannen,mit Eigenleuten?°). PfalzgrafHein-
rih ſchenktim J. 1219 ſeinErbe, das er mit Eigen-
thumsrechtbeſeſſen,dem bremer Erzſtiſtezu eigen,und
ſeineDienſtmannenerhaltendieGüter,welchefiebiêher
vom PfalzgrafennachDienſtmannſchaſftrechte?*)hatten,
zu Lehnrecht*) von der bremer Kirchewieder. Dienſt-
mannen wurden theilsals Zubehörzu Gütern und Herr-
ſchaftenmit dieſen,theilsals Perſonenmit ihrenBeſi-
gungenveräußert;ſo z.B. werden Männer von Ritters-
art, welcheDienſtmannenheißen*®*),mit ihren.Aloden
und Beſizungeneinem Kloſterdargebraht.Sie waren

zu Hauſe und auswärts des VeräußerndenLeibwächter;

fieſollenzur Verherrlichungdes KloſtersthreRechteund
ihrenStand behalten,und den Abten, wenn dieſefrei
und nah Vorſchriftder RegelihreStelle werden erhal-
ten haben, in ehrbaremAmte, Range und Stande die-

nen, Heinrichvon Mühlbergverkauftdie Hälftedes
SchloſſesVellenbergmit Dienſtmannen?*),KaiſerFrie-
drich1. gibtStade mit Dienſtmannenan das Erzbisthum
Bremen **),Der Voigtdes KloſtersSchônauund ſeine
Nachfolgererhieltendas Alod von Milene nebſtdeſſen
Dienſtmannenund Geſinde(cum ejusministerialibuset
familia ’’). Graf Eberhardſagtin ſeinerUrkunde:

66) Cum servientibus optimatibusvel etiam equitibus.
67) Urf. bei Henschenius, De tribus Dagobertis. 63) Cum

trigiataquinqueminiséris et pluribusmancipiissuis. 69) Cum

ministerialibus,cum servis et ancillis.Urk. bei Schannat, Vio-

dem. Litterar. Collect. II p. 113, 70) Cum ministerialibue,
cum mancipiis.Urt. bei Gelenius, Syntagma de magnitudine
Coloniae libr. I,7; Mirazus, Opera, Supplem.P. III,p. 1185.

71) jureministerialitatis. 72) in jurefeudali. 73) Firi

militares,qui dicuatur ministeriales. Wie vir militarisblos
oder erweitert militaris conditionis einen Mann von Rittersart

bedeutet, �.im Sachſenſpiegel3. Bc, 16. Art. S. 56, 57, 58, 59.

74) S. Urk. KaiſerHeinrichsIV. bei Hund, MetropolSalis-
burg. T. II. p. 182. 75) Urk. bei Gudenus 1. S. 227.

Andre Beiſpiele,wo DienſtmannenalsZubehörzu Beſibungenver-
kauftwerden, �.daſelbſtUrk. S. 714, wo zugleichauch die Man-

nen verkauftwerden, und in den Urkunden S. 227, 595, 396,

76) Urf. bei Lindenbrog, S. 168. Dienſtmannenals Zubehör
in Urk. HeinrichsIV. a. a. O. S. 144. Dienſtmannenmit Zu-
béhôdr,Urk. bei Zudewig, Relig.T. I, p. 5. Dienſtmannenals
Zubehör,Hist. de Guelfis bci Leibnig I. S. 798, Dienſtman-
nen zum Alod gehôrig, Urk. beiLudewig, Scriptt,Banb. p. 1121.

Ne. 6. Verſchenkungvon Hufen mit den dazugehörigenDienſt:
mannen, Chron. Magdeburg.beiMeibom, S. 337. 77) Urf.
bei Gudenus, S. 104.
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„DieſesAllesmitden ÜbrigenHäuſern:Sklaven,Dienſt-
mannen, Freigelaſſenen(Liten),Hinterſaſſen**)ſchenken
wir.“ In einer Urkunde des GrafenWilhelmvon Holz
landwird das SchloßNimegenmit allerHerrſchaft,
Dienſtmañnen,Sklaven, Freigelaſſenen,Ä>ern,Weiden
Úbergeben"). Die Abtei Wenburgwurde vertauſchtmit
den daſekbſtlebendenDienſtmannen*°).

Die Theilungder DienſtmannenbeiGütertheilun-
generhellenaus folgendenBeiſpielen.So heißtes in
einer Urkunde des KaiſersOtto IV. vom I. 1203:

„Das AlodWorsatia (Wurſten)und alleDienſtmannen,
welcheinnerhalbdieſerGrenzenſind,ſollenſietheilen?*);
und in einerUrkunde des Erzb,Heinrichvon Köln vom

I. 1227: „DieEigen(Eigengüter)und alleDienſtmannen,
demGrafenvon Te>lenburggehörig,werden ſiegleich=
maßigunter ſih theilen“*), Zu Lehn auh wurden

dieDienſtmannenaufgetragen;ſo trugOtto von Bent-
heim im IJ.1250 dem GrafenOtto von Geldern ſein
ganzesAlod ſowol an Leuten als an Dienſtmannenauf,
und erhieltes als Lehn zurú>®*).Bei Überlaſſungen
undVeräußerungenvon Beſizungenmußte, wenn man

dieDienſtmannennichtmit überlaſſenwollte,dieſes.aus-

drú>lihbemerkt werden,ſo z. B. als der edleHartwig
der KlerikerſeineBeſizungendem ErzſtifteMagdeburg
Ubertrug,geſchahdieſesmit VorbehaltallerſeinerDienſt-
mannen, welchedazugehörten).Bei Veräußerungder
Städte Saſſenbergund Weſtenbergmit den Leuten,Län-
dern und Beſizungenund allenNechten,wird hinzugefügt,
die Kirchenlehenund Dienſimannenjedo< ausgenom-
men ®),

SchenkungeneinzelnerDienſtmannenſinddieſe:Mark:
grafWoldemar ſchenktgütigder Abtiſſin.. ſeinenDienſt-
mann Bruno, genanntBur, den Sohn der Frau Bu-
laivon Bur auf immer zu beſizen,und entſagtdem
genanntenDienſtmannfürſichund ſeineErben ®*),Die-
ſesſinddieLeute von Ritterſtande,welhe Graf Otto
von Botenlcebenund ſeineGemahlinAdelheidim I. 1230

der würzburgerKirchemit Eigenthumsrehtauf immer

zu beſigengegeben:Hartmann und ſeineKinder und
die beiden Schweſterndeſſelbenmit thren Kindern,
die Brúder Ludwig,Albrecht,Dietrich,die dreiSchwe-

78) mancipis,ministerialibus,libertis,accolabus. Urf.bei
Mabillon, Ann. Ord. Benedicti. T. II. p. 700. 79) Urfk.beî

Buchelius zu Heda, S. 203. 20) Urk. bei Be>mann,
Hiſt.v. Anhalt,3. Th. S. 536. 81) Urk. bei Rathmeyer,
Braunſchweig- lüneburgerChronik, S, 422. Mader, Antiq.
Brunsvie. p. 241, 82) Urf. bei Schaten, Annal. Paderborn.
T. I. p. 1019. 83) totum allodium tum in hominibus,tum

in ministerialibus,Ur. bei Pontanus, Hist, Gelricae Lib, VI.

p: 144. 34) Urk. des KaiſerKonrads II[, bei Tolner, Cod,
Palat. p. 44. Wenn Rupert von Durne (Düren), als er im

J. 1294 an den Erzb.Gerhard von Mainz ſeineStadt Durne

(Wald - Düren) mit allenZubehörungenverkauft,ſeineLeute von

Rittersart (hominesmilitaris conditionis)jedo<hausgenommen
(Urk.beiGudenus, Cod. Diplom.I. p. 876), ſo findunter dieſen
wahrſcheinlichzugleichdieDienſtmannenverſtandenz denn dieDienſt-
mannen waren, wenn auh niht alle DienſtmannenRitter,und
alleunfreienRitter Dienſtmannen,doch raeiſtensLeute von Rit-
tersart. 85)UrF. bei Pottgieser,De natura et indole pigno-
ris. 36) Urkunden - Auszugbei Eſſor,S. 188.
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ſlernderſelben,Volmunds Trumpho’sEheweib,Mechild,
Hermann Stumpho'sEheweib,TheganoTruchſeßund
ſeinEheweibund ſeineKinder außerdem EheweibeWalt-

manns,Hermann Rubelzagel, Wortwin,deſſenBrüder;
HeinrichMomolin,Wolfram von Oſtheim,Schenk,Ka-
nig von Weſtheim,das EheweibSeyfridsvon Worna
und threKinder Albert von Bercha,und dieHälfteder
Kinder — — dieKinderAdelheidsvon Strowe,dieKinder
und das EheweibHeroltsvon Northeim,das Eheweib
Goteſchalksvon Northeim,das EheweibGéetefridsvon

Lengfeld,Theganovon Suntheim und- déſſenEheweib
nd dreiBrúder,dasEheweibDietrichsvon Zazac,
das EheweibRoibs von Nutheungen,das Eyewe1v
Ulrichsvon Suntheim,das EheweibFriedrihsvon Kan-

nungen, das EheweibHeinrihsvon Boſewins,dieMut-
terSeyſridsvon Eſchenbach,Otto,Heinrih,Seyfridvon
Eſchenbach,Gepa von Dypach,Berto!d—vonBuchelberg,
Bertoldvon Ertal und dieKinder,Albert,von Oberfeld,
Albertvon Hemelinund Eheweib,das,Helmenboldsvon
Steigernwald,die Kinder Hemobodsvon Gebrechtſwini-
den,Witigovon Nuenhoven,Hermannvon Stelahenund
Schweſter,das EheweibWolframs von Eben,Hauſen,
Rilindevon Eſchenbah,Rizzavon Hochheimund die

Kinderderſelben.Dieſe alle,Manns- und Weibsperſo-
nen, ſindzum Dienſte*?)der würzburgerKircheauf dem

Marſchalkamt— angewieſenworden °°).MarkgrafHeinrich
der Erlguchtevon Meißengabim J. 1269 ſeinemOheim,
dem GrafenSiegfriedvon Anhalt,die.beidenKinder
des HerrnHeinrichvon Iſenburg,nämlihJohann und

Eliſabeth,die dieſermit ſeinerGemahlinMechthildehatte,
die des MarkgrafenDienſtweib®) war, freigebigmitdem
Rechte,mit dem die erwähntenKinder ihm angehörten,
indem er allemRechtentſagte,das er an dieſengehabt,
und dieſesRechtauf ſeinenOheim Übertrug.Herzog
Konrad der Júngrevon Dachau Úberwies auf Bitten
Fretilo'svon IſimannigendieſesFretilo’sSoßn,Arnold,
den er von Kunigunden,einemDienſtweibedes Herzogs
hatte,in die Hand des Grafen von Valeindurchdie
Hand des GrafenArnolds,des damaligenVoigtesund
Vormundesdes Herzogs,damit Graf Konradihn an

den Altar der heiligenMaria und des heiligenCorbinian

zu FreiſingenÜberweiſenſolte,daſelbſtunter dem Nechte
undin dem Standeder Dienſimannenauf ewigzu ver-

bleiben.Graf Konrad begabſi< nachFreiſingen,und
Úberwies in Gegenwartdes HerzogsWelf Arnolden an

den Leichnamdés heiligenCorbinianin die Hand des

87) in servitium. 88) Notitia bei Schannat, Vindem.
Litterar.Collect. IL p. 121. Da Dienſthâufigau< von Kriegs-
dienſtund Abgabengebrauchtwird, ſo bleibtzweifelhaft,ob alle

tic GeſchenktenDienſtmannenwaren, daß ſihaber welchedarun-
ter befanden,lehrtder BeiſasTruchſeß, Schenk. Die Urkunde
bleibtimmer merkwürdigals Beiſpielder SchenkunghöôrigerRit-

terfamilien. 89) quae ministerialisnostra existit,Ministerialis
muß man nah Vorgangedes Sachſenſpiegels(Gärtner?ſcheAusg.
S. 48, 49) durchDienſtweib,nichtdur< Dienſtfrauüberſegen,
weilFrau domina bedeutet,und alſoDienſtfraueinenWiderſpruch
inſichenthält.Daß Heinrichvon JſenburgHerr genannt wird,
iſtein Zeichen,daß er kein Dienſtmannwar.
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Biſchofs*).— Ein ZeichenderHörigkeitderDienſimannen
iſtauch,daßſievertauſ<htwurden®!).Der Biſchofvon
Freiſingengabim J. 1058 einWeib,Namens Memuot,
mètzwei Kindern durh dieHand ſeinesVoigtesOtto
in den Dienſt®) der Brüderſchaftmit dem Geſehe,daß
ſieundihreKinder in anſtändigemDienſte)verblieben,
und in allerNahkommenſchaſtdieſesWeibes die Männer
als echteDienſtmannen®*),und dieWeibsperſonenals
e<teMägde®*)des jedesnialigenBiſchofesgehaltenwür-
den...Mit demſelbenGeſeßund demſelbenNechtúber-
gabzum ErſaßdieBrüderſchaftdur< dieHand ihres
Doigies.Geroldein Weib,NamensHiltigart,mitihrem.
SopneLuitpoldund ihrerTochterGiſilain denDienſt*)
desBiſchofes,mit dieſemGeſetze,daß ſic,wie ſiezuvor
geweſen,von allem(andern)Dienſte®?)freiſeinſollte,
nuxdaß ſieHerrenmagd*) ſein,und dieMannsperſonen
ihrerganzen Nachkommenſchaftdes jedesmaligenBiſcho=
fesechteDienſtmannen,und dieWeiber,gleichwieauch
dieObenerwáhnten,ſowieſieein Lehnhätten,des je-
desmaligenBiſchofesMägde verbleibenſollten®°)(hatten
ſienämlicheinLehn,ſo waren ſiezwar vom Dienſt,aber
nichtvon der Hörigkeitfrei;ſobaldder Herrihnenein
Lehnertheilt,mußtenfieden Dienſtverrichten),Ver-
tauſchungender Dienſtmannenkommen vorzüglichhäufig
im13. Jahrh.vor. Der ErzbiſhofWillibrandvon Mag-
deburgÚbergabim I. 1237 zweiSöhne,HermannSones,
einesDienſtmannesder quedlinburgerKirche*),tauſch-
weiſefürDietrihWiſchepel,und nahm dieſenmit Be-

willígungſeinesCapitelsin das Dienſtmannenrechtſeiner
Kircheauf, ſowieer in das Rechtder quedlinburger
KirchedieobengenanntenKnaben Übergab?). Biſchof
Volradvertauſchté1267 zweiDienſimannen,Friédrich
und Johaünvón Hornhauſen,und erhieltdafürwieder

90)Urk. bei Meichelbe>, Nr. 1344. 291)Val.Eſtor,
S. 163— 170. Hert, Dissert. de hominibus proprüs.p. 164.

Müller, Reichs: Theatrum Maximiliani I. in der viertenVorſtel-
lung,Cap.49. S. 618. 92) ministerium. 93)liberaliministerio,
durchFreigeborneroder FreierwürdigenDienſtläßtes ſichniht
wohl geben, da ſieniht frei,ſondernunfreiwaren, ſóndern
dieſerDienſtmächtnur den Gegenſaszum Stlavendienſt.94) le-

gitimiministri. 95).legalespedissequae.96) ministerium.

97) ab omni servitio,worunter ſowol perſönlicherDienſt,als
auchAbgabeleiſtungzu verſtehen.Jn dieſerUrkunde werden ser-=

vitiem und ministerium einander entgegengeſest.Jn andernwird
servitiumau< vom Dienſtmannendienſte(. z. B. den Brief der

SchenkenHeinrichund Dietrichvon Apoldaaus Polen, gerichtet
an ihrenHerrn den ErzbiſchofGerhardvon Mainz vom I, 1299,
worin ſieihn bitten,er möge die Voigteizu Heusdorf,die ſie
aus ſeinerHand nachLehnrechthätten,ſeinenSchenkenHeinrich
und Dietrichzu Apolda, ihrenVettern,in Rú>ſihtauf aller

ihrerVorfahrenund ihrenſtetenDienſt(servitium)verleihen(bei
Gudenus, Cod, Diplom.I.p.916) — und servitores wahrſcheinlih
von Dienſtmannengebraucht(ſ.z. B. Urk. des KönigsKonrad
des Saliers vom J. 1039 bei Falckenstein, Cod. Diplom.Ant.
Nordg. p. 29). 98) herilispedissequa. 99) Urk. bei Mei-

chelbeck , Hist. Frising.T. I. p. II. Nr. 1247, 1) Zur Er-

klärungdeſſen,daß das magdeburgerErzſtiftein Rechtan den

Söhnen eines Dienſtmannesder quedlinburgerKirchehat, muß
man hinzudenken, daß der quedlinburgerDienſtmannein magde-
burgerDienſtwcibgeheirathethat. 2) Urk. des Erzb.Willi=
brand bei Xez!ner, Antig.Quedlinburg.p. 165,

'
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von der Äbti��in zwei Söhne Ludolfs von Ho>ede?®),
Markgraf Albrecht von Brandenburg vertauſchteim I.
:41257ſeinenDienſimannFriedrih,den Sohn des Kit-
‘ters Hermann an das StiftQuedlinburg,und erhielt
dafürund nahm inſeineDienſtmannſchaft*)den Dienſt-
mann des Stiftes,Namens Ulrich,den Sohn des Rit-
ters Ludolfvon Bortfeldauf, dergeſtalt,daß er dem

Markgrafenund ſeinenNachkommenaufdieſelbeArt und

Weiſegehaltenſei,wie an ihnſeineúbrigenDienſtmannen
gebundenſeien©).FürſtOtto von Anhalttauſchteim J.1272
vom StiftezweiSöhnedes SchenkenDietrichsein,und
gab dafür,zweiSöhne, HeinrichGogransmit Dienſt-
mannenre<hte®). FürſtHeinrich,Graf von Askanien,
Übergabim J. 1245 ſeinenDienſtmannBernhard, den

Sohn Heinrichsvon Meiſtorp,mit allem Rechte,das er

an ihm hatte,dem StifteGernrode. Die ÄbtiſſinJrmin-
gardnahm ihnzu den RechtenihrerDienſtmannenauf,
und gab den DienſtmannEggehard,den Sohn Egge-
hards,des Bruders des genanntenHeinrichs,dem Gra-
fenfreiund von ihrgänzlichlosgelaſſen*). Ahnlichmit
dieſemVertragedes Dienſtmannentauſchesiſ der,durch
welchender Sohn eines von Froſemit Dienſtmannen-
rechtefürArnold den Sohn E s von Meiſtorpgegeben
wird *). Bei dem Vergleichezwiſchenden Brüdern und

HerzögenLudwigund Heinrihvon Baiern im J. 1262

wurden von legtermaus ſeinenDienſtleutenUlrichvon
Chamerbergund ſeineKinder erſtermfürUlrichvon Maſ-
fenhauſenmit Weib und Kindern zugeſtellt®).

Übergabe von Eigenleuten und unfreien
-Rittersleuten zu Dienſtmannen. Hieraufmuß
auch beſondersaufmerkſamgemachtwerden, weil man

Beiſpielevon Übergabenvon Eigenleutenund unfreien
Rittersleutenzu Dienſtmannen,als Beiſpieleder Über-
gabevon Dienſtmannengonommen hat. So folgendes:

Dietmar von Kirchberggabim IJ.1134ſeineEigenmagd
Hermengardmit ihremSohn und beidenTöchterndem
Peterskloſterzu Erfurtunter der Bedingung,daß {ie
dieſem“Kloſternah Dienſtmannenrechtedienen ſollten.
Zugleichſchenkteer zehnHufen an den genanntenAltar
unter der Bedingung,daß die Leute,die er zu Dienſt-
mannen gegeben,fowolie, als threNachfolgec,von

dem gegebenenAlode nah Erbrechtbelehntwürden*°),
«HerzogRudolfvon Sachſengibtim J.1232 die:ehrbare
Frau ‘'),und die von ihrgebornenKinder,dieGattinund
Kinderdes ſtarkenRittersHeinrich,ſeinemBruder,dem
GrafenBernhardvon Anhalt,zu Dienſtleutenoder in
den Dienſtmannenſtand“?).

3) Urk. ‘beiKettner, 1. c. p. 357. 4) consortium mini-

sterialiom, S) Urk. beidemſ. S. 333. 6) Urk. bei dem .
S. 358. 7) Urk. der ÄbtiſſinIrmingard(beiBe>mann,
Hiſt.des FürftenthumsAnhalt,3. Th. S. 177). Zeugenbeidie-
femDienſtmáänntauſcheſinddie Dienſtmannender gernroderKirche
B. von Gerſtorp,F. der.Schenk,A. von Queiembecke,‘C. von

Ammendorp. 8) Urk. beiBe>mann a. a. O. 9) Urk. bei

Hund, Bair. Stammbaum. 1. Th. S. 272; Schilter,Inst.
Jur Public. , p. 89. 10) Urf. bei Gudenus, T. I. p. 112.
11) dominam honestam, und doh wird ſtezum Dienſtweibege-
geben;domina wird ſie in Beziehungauf ihrenGemahl,den Rit-

ter, genannt. 12) damus in ministeriales sive in ministeria-
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Dienſtmannen haben kein freiesXuszugs-
reht. Von derHörigkeitder-Dienſtmannenſprichtauch,
daß ſiekeinenfreienAuszughatten,ſondernihnendie
Freiheithierzuerſtbeſondersertheiltwerden mußtez o
heißtes in einerUrkundeHerzogHeinrichsvon Batern
vom J. 1145: AußerdemſollenalleunſreDienſtmannen
und Liten,welcheuns nah Rechtzugehören,die Frei-
heithaben,ſichund ihrbeweglichesEigenthumdahinzu
Übertragen*).

Dienſtmannen dürfen niht in Städten

aufgenommen werden. Der römiſcheKönigHein-
rich(FriedrichsIL. Sohn),ſeßteauf dieKlagedes Erz-
biſchofsSiegfriedsvon Mainz,daß ſichwelchevon ſei-
nen Leuten in die ReichsſtadtOppenheimgezogen, auf
dem Hoftagezu Würzburg1226 feſt,daß dieDienſt:
mannen, Burgmannen(burgenses)und alleandernLeute,
nah welchemRechteſieimmer dem Erzbiſchofegehörten,
ihmzurü>gegeben,und keinevon ſeinenLeutenin-genann-
ter Stadt mehr aufgenommenwerden ſollten**).Hein-
richVIL verordneteim J. 1308, daßfiekeinevon:den
:Leuten oder Dienſtmannen!*)in -dieStädte auſnehmen
ſollten),und derſelbeKaiſerund Karl 1V., daß fein

Dienſtmann,Leibeignerund ſonſtHörigerder fuldaer
Kirche‘) in die Stadt Fulda aufgenommenwerden
-Eónne.

Freilaſſung der Dienſtmannen. Eins der

ſtarkſten-Zeichender UnfreiheitderDienſtmanneniſt, daß
ſiefreigelaſſenwerden mußten, wenn ſiein den.Stand
der Freientreten ſollten.Der: Sachſenſpiegelbeſtimmt:

Läßtder Königoder ein-andrerHerrſeinen-Dienſtmann
adereignenMann !°)frei,ſo-erhält“) er freierLandſaſſen
Recht. Beiſpielevon Freilaſſungenſinddieſe.Ethilo
ſtarbohne ehlicheVerbindung.‘Dochzeugteer mit ei-
nem ſeiner’Dienſtweiber-eineTochter, welcherſeinBru-
der Rudolf aus Liebe zu ſeinèmBruder die Freiheit
ſchenkteund fienebſtreichlichenAloden an einen Edlen
aus dem -curiſhenRháäâtienverheirathete.Von ihr
ſtammten die von Heciliscella,von Uſtera,von ‘Pa-
prechtswillarund ihre Verwandtſchaftab ?°), “Kaiſer
FriedrichT. beſchenkteim *

Jahr1195 ſeinenTruchſeßund
:Dienſtmann,Konrad von Anneweilermit derFreiheit,
und verliehihm das Herzogthumvon Ravenna nebſtder
Romania, und auh die Mark von Ancona). Abt
Nicolaus von Egmont ließim Jahre 1266 Emeza'’n,

lium loco habendas. Urfunde bei Be>mann, Hiſt.von An-

halt,7. Th. S. 166.

13) Urk, bei Rathmeyer, Braunſchweig- lüneburg.Chro-
nik. 14) Urk. bei Gudenus, Cod. Diplom.T. I. Nr. 189,
p. 493, 494. 15)hominibus seu ministerialibus. 16) Urk.
bei Wencker, De Phalburgeris,p. 62. 17)ministerialis,ser-

vus vel adscriptitiuset aliquomodo ligatusecclesiaeFuldensgis.
48) ministerialem vel servum im lateiniſhenText des Sachſen-
ſpiegels,3. Bch. 80. Art. S. 502, 5083. 19)behelt, behalt
in ‘den deutſchenTextenz der lateiniſcheText obtinetzdie neuere

deutſcheUbérſezung„behält.“Aber der:Dienſtmannund no<hder
eigneMann habènja freierLandſaſſenRechtnoh nicht,ſondern
erhaltenes erſt. 20) Anonymus Weingartensìisde Guelfs
Principibus,cap. IIM. $. 5. bei Hess, Monumentorum Guelfi-
carum Pars Historica,p,'10. 21)Chron. Vrspergense,p. 104,
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die Tochter Rudolf’s und Hildegard’s, Friedrichen und

Gerharden, Emeza’'s Söhne, und Sophia?n und Agnes,
die Töchter derſelben,aufBitten des HerrnHugo von

Riedwoy>,Nitters,füreine gewiſſeSumme frei,und

ſchenkteſieewigerFreiheit,wenn ſieſichnichtetwa nach-
herdem altenStande unterwerfenwürden ??).Aus ihrem
DienſtmannenverhältniſſeEntlaſſenewurden häufigLehns-
ritter.So ſagtCâſariusvon Heiſterbahim prúmerVer-
zeichniſſe:DaſelbſtſindRitter,welhe mit dem Hofe
belehntſindzihreVorfahrenwaren Leute und Dienſtman-
nen der Kirche®).

Verhältniß zum Geſinde (familia). Zu
dem Geſinde(familia)in weiteſterBedeutunggehörten
auchdieDienſtmannen.So heißtes von den dreiHô-
fenNubiacum, Biſchofsheimund Species,welchemit
allem ZubehörKönigDagobertder ſtraßburgerKirche
ſchenkte:Das dieſenHöfenunterworfneGeſinde(fami-
lia)wird dreifa<unterſchieden,das erſtedas dienſt-
mannliche,welchesauchdieRitterſpannſchaft(militaris
rheda) genanntwird,ſo edel und tapfer,daß es ohne
Zweifeldem freienStande vergleichbar**);das zweite:
das zinspflihtigeund hörige(censualiset obediens)
herrli<hund mit ſeinemRechtezufrieden;das dritteiſt
es nichtsdeſtoweniger,welchesdas dienſtbareund zins-
pflichtige(serviliset censualis)genanntwird. Doch
alleſindunter der Herrſchaftdes Biſchofsund von ihm
Rectoren Über ſiebeſtellt*), Jm Gegenſatzezu den

Dienſtmannenwurde das übrigeGeſindedas mindre

Geſinde(minorfamilia)genannt*°)oder auchdas nie-
dre (familiahumilior).So überträgtan Gott und
den heiligenMartin der ErzbiſchofAdalbert von Mainz
das Alod des HerrnDammo?s von Eidersburg,und die

Dienſtmannendeſſelbennebſtdem ſämmtlichenniedern
Geſinde(cum universa familia humiliori).Hâufig
findetman daherauchdieDienſtmannenvon dem Ge-

ſindeoder lateiniſ<der familia ſo unterſchieden,daß fa-
milia ohneBeiſaßden Gegenſaßzbildet.So wird ge-
gebendas SchloßHorburgmit allenſeinenAloden und

Dienſtmannen,und dem Geſinde(cum ministerialibuset

familia);ſo gibtGraf Werner die SchlöſſerHolzhau-
ſenund Alſtadt,die Halftevon Brubach,dieAbtei zu

m

22) Urkunden bei Matthäus und Eſtor, S, 209, 210.

23) homines ac ministeriales ecclesiae. Caesarius Heisterbacen-

sìs, RegistrumPruniense bei Leibnitz, Conlect. Etymolog.
p. 541, 24) Waren die Dienſtmannenauh aus edlen Geſchlech-
tern,ſo waren ſiedoh den Freiennihtgleich,ſondernvergleih-
bar. Ungeachtetdie Dienſtmannen, auch wenn ſieEdlen ent-

fproſſen,zu den Edeln gehörten,ſo legteman doh viel Werth
darauf, wenn die Dienſtmannenaus edlen Geſchlechternwaren.

So redet derAbt von St. Gallen die Dienſtmannen,wie ausdrü>-
lih bemerkt wird, auf folgendeWeiſe an: O praeclarissimimi-
litesbeati Galli! vos prosapiageneris,et nobilitas ac magnifi-
centia ecclesîaemagnificavit,immo et ipsavobis magnificatur
et in filiisvestris etc. — Providendum est vestrae,ut credo,
nobilitati et propaginietc. Conradus de Fabaria Casus St,

Galli,cap. 15. p. 175. 25) Chron. Monasterii Novienten-
81s sìve Ebersheimensis bei Schilter, Comment. ad Jus Feud.
Alem. p. 361. 26) S. Urk. des ViſchofsWerner von Straß-
burg,bei Zudewig, Scriptt.p, 458,

*
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Breidenau,mit allenAloden , ‘dieer zwiſchendem Rhein
und Main und der Weſerhat, mit den Dienſtmannen
und dem Geſinde(cum ministerialibuset familia)dem

heiligenMarün und dem Erzbiſchoſe??).Das ſtraßbur-
ger Recht(B. I. C: 2.)ſagt:Hier nimmt man aus

dieDienſtleuteund des BiſchofsGeſinde.

Unterſcheidung der Dienſtmannen von

den Liten. Liten und Dienſtmannenbildetenzwar ei-
nen und denſelbenStand, nämlihder Halbfreien,den

Mittelſtandzwiſchenden Freienund Sklaven,und die

meiſtenDienſtmannenwurden aus dem Stande der Liz
ten genommen, aber nihtsdeſtowenigermüſſenbeidevon
einanderunterſchiedenwerden ?*),

Unterſheidung der Dienſtmannen von

den Burgmannen. Sie iſtnôthig,da Neuere ?*)Burg-
mannen und Dienſtmannenfüreins halten.Graf Gott-
friedvon Sayne verordnet,daß ſcinBruder Heinrich
die GrafſchaftSpanheim(Sponheim)mit Schlöſſern,
Veſten 1c., der GrafſchaftBurgmannen,Mannen *°,
Dienſtmannenerhalte;er ſelb|behältſih vor dieGraf-
ſhaftSayne mitSchlöſſern,Veſten,Mannen *!),Dienſt-
mannen, und allenZubehörungenderſelben— — —

und der zehntevon den Mannen *), Dienſtmannenund
Leuten der SchlöſſerſollenſeinemBruder nachihrem
Rechte,in welchemſieſtehen,dienen®*). Graf Salen-
tin von Sayne bezeugtim Jahre1363, daß er verkauft
habe dem Erzbiſhofvon Trier ſeineVeſteVallendar
mit Mannen und Burgmannen,Dienſtleuten,Leuten,

27) Urk. beiGudenus , T. I. p. 395, 396, 397, 28) Dic-

ſerUnterſchiedmuß um ſo mehr berührtwerden, da Eſtor S. 18

zu der Urk. vom J. 1256 (beiKettner, Ant. Quedlinburg.p. 133),
in welcherAlbert Mareſieve Adelheidenvon Bicflinge,mit dem

CEigenthumund Rechte,welchesihm gehörte,der Kirchezu Qued-
linburgmit Liten-Recht (jurelitonum)zu beſigenúberträgt,die
Bemerkungmacht,litonum bedeute hierDienſtmannen.Aus der

berühmtenStelle des Chron. Stederburg.(beiLeibnitz,Scriptt.
T. 1. p. 850), wo es von der Stifterindes KloſtersStederburg
heißt:Omnes quoque, quos jurehaereditatis possedcrat,Zito-
nes, feodales,officialesnostro Domino subjugavit,et quod
ad hujusmundi gloriampertinetsecundum ritum Principum,
Dapiferis,Pincernis, Marschalcis, militibus,ministerialibus
nostram ecclesiam gioriosissîimedecoravit,fúhrtEſtor S. 189

nur die Worte bis subjugavitan, und ſchließt:waren dieſeOffi-
cia!enLiten, ſo waren die Liten au< Dienſtmannen.Aber aus

der Stellungder.Worte iſtnichtzu ſhließen,daß alleLiten Of-
ficialen, ſondernnur, daß dieOfficialenaus dem Stande der Liten

geweſen;nämlihFridegundſchenktealle ihreLiten, ihreLehn-
leute und ihreBeamten, aber nichtalle Liten,die ſieſchenkte,
waren Lehnleuteund Dienſtmannen, Die Liten waren die zum
Feldbauund Zins verbuntnen,die Lehnleutezum Kricgsdien|te,
und die Dienſtmannen,nebenbeiauh zum Kriegsdienſte,zerfielen
aber ihrereigentlihenBeſtimmungnah in diemit den Hofäm-
tern bekleideten,und die,welcheandre anſtändigeDienſteleiſten
mußten und ohne nähereBezeichnungüberhauptDienſtmannen
hießen. 29) 3. B. Lôber, Dissertatiode BurggraviisOrla-
mundis, welcherdoh bei Gelegenheitder Erklärungder Bedeu-

tungen von Castellanus viel über die Burgmannen beibringt.
30) Mannen, im Texte mit zweiAusdrücken: fidelibus,vasallis.
31) fidelibus,vasallis. 32)fidelibus.Vgl.Freher zu Peter
von Andlo, De ImperioRomano - Germanico. 83)Urk, im

SayniſchenManifeſt,S. 75.
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Dienſten*). UngeachtetdieDienſkmannenvon den Burg-
mannen verſchiedenwaren, ſo mußten doch dieDienſt-
mannen auh Burgdienſtethun,dieBurgmannenwaren
nämlichzu ſtehendem,dieDienſtmannennur zu beſtimmte
ZeitwährendemBurgdienſteverpflihtet.Nachdem Rechte
der Dienſtmannendes Grafenvon Te>klenburg,welcher
wie die andern Fürſtenzugleihau< Burgmannenhatte,
waren ſeinebelehntenDienſtmannen,wenn er ſiedur
ſeinenbelehntenBoten vierzehnTage vorherzur Be-

chütungder Burg rief,zu kommen gehalten,mußten
auf derſelbenvierWochen auf eigneKoſtenverbleiben,
und erhieltenhierdur<him LaufedieſesJahresFreiheit
vom Dienſte*). Kraftvon Schweinsbergund derVogt
Ludwig,genanntvon Marburg,wurden im Jahre1249
vom Erzbiſchofevon Magdeburgzu ſeinenBurgmannen
zu Amónaburgangenommen, und gelobtenihm gegen
Jedermann zu dienen,doh Kraftnahm dabeiden Abt
von Fulda aus, deſſenDienſtmanner war, Sie ver-

ſprachen,fichaus dem Dienſtedes Erzbiſchofsohnedeſ-
fenErlaubnißnichtzurü>zuziehen*®*).Daß dieſesVer-
ſprehennôthigwar, zeigt,daß, wenn Jemand auch
zum Burgmann angenommen wurde, das Band doch
langenichtſofeſtwar, als das Dienſtmannenband,da
der Dienſtmannauchſelbſtin fremdemDienſtedochnoch
immer an ſeinenHerrngebundenblieb.

Unterſcheidung der Dienſtmannen von

den einfachenLehnleuten. Von den einfachenoder

eigentlichenLehnleutenwerden dieDienſtmannen, obſchon
auch ſieLehn hatten,wenn man genau reden wollte,
unterſchieden;ſo heißtes in einerUrkunde: mit allen

Zubehörungenund Gütern,mögenſiealodlicheoder lehn-
licheſein,mit den Lehnleutenund Dienſtmannen??)u.
fw. Bei der Uebereinkunftzwiſchendem Herzogevon
Brabant und Limburgvom Jahre 1191 wird feſtgeſetßt,
daß die Leutedes ganzen genannten,mögenſieDienſt-
mannen oder Belehnteſein**),eidli<Sicherheitthun
follen.Cáſariusvon Heiſterbachſagtvom Abte des Klo-
ſtersPrúm: Der Abt hatdreiHauptſiße,von deren je-
der vornehmeLehnleuteund DienſtmannenFehrvieleund
einegroßeZahlLeibeignehat®). Zahlreichſinddie Beiz
ſpiele,wo dieDienſtmannenden Mannen (vasallis)d.h.den
einfachenoder eigentlihenLehnleuten(Lehnrittern)entge-
gengeſeßtwerden *°).Mannen (nämlichin der Bedeutung
von Lehnrittern,denn auchdieFürſtenwaren Mannen,
als LehnträgergeiſtliherFürſten)und Dienſtmannenwa-

i

34) Urf, in Responsumjurisde restitutionebaroniae Vallen-

dar ejusquesublimi territori jureinter Trier et Sain- Wittgen-
stein, 1612. p. 51. 35) Jus ministerialiumTecklenburgensium,
Í.1, bei Zudewig , Relig.Manuscriptt.T. 2, p. 297. 36)Lit-
terae Reservales bei Gudenus, Cod. Diplom,T. I. Nr. 253.

p. 603, 609. 37) cum hominibus feodalibus et ministeriali-

bus. Ur. beiButkens, Trophéesde Brabant, p.58. 833)ho-
mines totius praedictifeodi,sive sìintministeriales,sìivebene-
ficiati,UrE.beidem. 839)¿nfeodatossatis honestos prioresat-
que minisleriales plurimoset satiscopiosammultitudinem man-

Cipiorum.Caesarius Heisterbacensis,RegistrumPrumiense
$. IL bei Zerbnitz, Conlect. Etymolog.p. 435. 40) &. z.BV.
Urkunden bei Gudenus, S. 513,575, 576.

A Encykl.d.W. u, K, ErſieSectien. RNY,
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ren ſicham Rangegleichzbeidehattenden ſehstenHeer-
ſchild,wie aus VergleihungdesSachſenſviegelsmit dem

ſ<wäbiſhenLehnrechterhellt.Weil ſieeinenund den-

ſelbenHeerſchildhatten,findetman auchbald dieDienſt-
mannen den Mannen , bald die Mannen den Dienſiman-
nen in den Urkunden vorgeſest.

Dienſtmannen und Nitter. Dienſtmannenwa-

ren Ritter,aber anfänglichniht alleDienſtmannenz
Auch wurden dieeinfachenLehnrittervorzugsweiſeRitter

genannt.Am Ende des MittelaltersſinddieDienſtman-
nen unter der Ritterſchaftverſchmolzenund dieDienſt-
mannen als ſolhewenigmehr genannt,wiewol dieVer-

rihtungder Hauptämterund die Benennung nachden-
ſelben(vorzüglihSchenkeund Truchſeß)übriggeblieben
war. Die Dienſtmannendes Reichs,nun unter der Rit-

terſchaftbegriffen,wiſſenim Jahre1495 zwar noch,daßſie
Dienſtmannenwaren, betrachtenſichaberalsfreieDienſt-
leutedesReichs*").Sohatte das Ritterſchwertfieerhoben.
Wie der Abt von St. Gallen ſeineDienſtmannenRit -

ter! anredet,habenwir ſhon im Abſchnitt:Verhältniß
zum Geſinde,geſehen.Hartmannvon der Aue ſingt
von ſich:Ein Ritterſo gelehretwar u. �.w., der war

Hartmann genannt, Dienſtmann war er zu Aue *)
(ouwe),und anderwärts:Ein Ritterſogelehretwar U.

�.w. er war Hartmann genannt, und war ein Auer

(ouwaere)“*), Graf Wilhelm von Hollandgibtim
Jahr 1204 allein dem Lande des Biſchofsvon Utrecht
ſichaufhaltendenDienſtmannen,von denen man ſagt,
daß ſiezur GrafſhaftHollandgehörten,ausgenommen
die Ritterund ihreKinder,der utrehterKirche**),wor-
aus deutlicherhellt,daß unter den DienſtmannenRit-
ter, aber nichtalleDienſtmannenRitterwaren, Unge-
mein ſchwierigwird dieUnterſcheidung,wenn bei un-

freienRittern*) nihtdazugeſeßtiſt,ob fieDienſtman=1
nen ſind.Aber nichtalleunfreienRitterwaren Dienſt-
mannen, wiewol dieſeAnſichtſehrherrſchendiſt*®).Wie

4l) S. Replikan KaiſerMaximilian bei Ler<h. 42) Eïn-

gang des armen Heinrichs. 43) Iwein, V. 21, 28, 29.

44) Urk. bei Heda. 45) Die unfreien Ritter waren meiſtens
dem Stande der bedingtFreigelaſſenenentſproſſen,andre aus Ge-

hlehtern,deren Vorfahrenſih der Freiheitfreiwilligbegeben,
andre verloren ihreFrcihcitdurchbeſondrcUmſtände,ſoz.B.ver-
lor ſieein freierRitter,weil nah dem Rechtedes Grafender
Freieunfreiward, wenn er eîne Magd ein Jahr zur Frau ge-

habtund der Ritter ſichin dieſemFallebefand(. das Näherebei
Galbert dem Notar in den BollandiſchenAct. SS. T. VI. c. II.
Nr. XII). 46) So nimmt Eſtor allediejenigenRitter,wel<he
zum Stande der Halbfreiengehörten,und deren Perſonendaher
hôrigwaren, als Diecnſtmannen.Als Beiſpielder Verſchenkung
der Dienſtmanncnführter unter anderm S. 192 u, 193 die Urk.

bci Schannat (Vind,Litt, Coll. T. p. 71) auf; in ihrwerden
Sklaven (servi)und Ritter (milites)und Bauern (ruricolae)úber-

gcben, und zwar auf dieſeWeiſe, daß die, welheRitter ſind,
als Ritter dcr Kirchedienen follcn(subserviant).Da Dienen

auh vom Kriegsdienſtegebrauchtwird, ſo berchtigtuns hier
nichts,daß wir dieſezwar auh hôrigenNitter fürDienſtmannen
nehmen. Aber nachdemdie Ritter genanntſind,kommen die la-

muli, Aus {hnenkann man, wenn man úberall Dienſtmannen
ſieht,Dienſtmannenmachen; wir glaubenjcdoh,daß darunter

Knechte,nämlih im Ecgenſasvon Ritter und Knecht,zu ver-

ſtehenfind.So kommen cineMenge Stellen vor, wo militesund

9
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häufig die Dienſtmannen,welchezuleßtſh ganz unter

den Ritternverloren,nur daß dieBenennungnachden
vier Hauptämternund die Verrichtungderſelbennoh
blieb,auh früherſhon,wo nochdieDienſtmannenhäu-
figvorkommen,Ritterwaren, erhelltauh, wenn in ei-

ner Urkunde geſagtwird,der Abt ſolle,um dieſesalles
avszuführen, ſiebenRitteraus ſeinenDienſtmannenund
Mannen und ebenſovielaus vierzehnzu präſentirenden
Bürgernwählen‘?). WährendKaiſerHeinrichſi<him
Jahr 1104 zu Regenöburgaufhielt,entſtandeinAuf-
ruhr und Graf Siegehardward von dem Geſinde(fa-
milia)der Fürſten,wel<hesman Dienſtmannennennt,
darum, weil man ſagte,er verminderedie Gerechtſame
(justitiam)derſelben,erſhlagen.So Otto von Freiſin-
gen (Bch.VII. Cap.8. zu I. 1104). Was Dtto mi-

nisteriales nennt, nennt der ChronographusSaxo mi-

lHites;und diehildesheim’ſhenJahrbücher:clientes**)z
So nahe verwandt waren {hon damals Dienſtmannen
und Ritter. Zur Kenntuißdes Ranges,welchendie
Reichsdienſtmannenvor den Rittern einnahmen,dienen
folgendeStellen aus kaiſerlichenUrkunden. KaiſerWen-

zelſagt:qua propter universis et singulisPrincipi-
bus ecclesiasticiset secularibus,Comitibus,Baro-
nibus,Nobilibus,Ministerialibus,Militibus,Clienti-
bus *°)etc. z;KaiſerFriedrichUL „Und gebiethendarum
allenUnſernund des ReichsFürſten,geiſtlichenund weltli-

chen,Grafen,Freyherrn,Herrn,Dienſtleuten,Rittern,Kaech-
ten und Städten,“und derſelbein der Staatsverbeſſe-
rung von 1442: entbiethenallen Unſernund des Reichs
Churfürſten,Fürſten,geiſtlihenund weltlichen,Grafen,
Freyen,Herrn,Dienſtleuten,Rittern,Knechten*°)u.
. w. Auch hattenReichésdienſtmannenſelbſtRitterund
Leute von Rittersartzu Vaſallen,aber zu weit gegan-
gen iſ,wenn man behauptetfindet,daß dieſesEdle ge-
weſen**), Nichtminder kommen auch Ritter andrer

famuli genanntwerden, wel<heuns auf Ritter und Knechte,und
niht auf Dienſtmannenzu beziehenſcheinen,und die wir deshalb
niht berüſichtigen,da auh Überdies,wie wir im Abſchnitte
Dienſte aus dem Dienſtmannenrechtedes KloſtersS. Maximin
ſahen, die Dienſtmannen ihreKnechte(ïamulos)hatten.

47) Urf. bei Eccard, Censura diplomatisOsnabrugensìis,
p. 142, 1453. 48) Clientes werden au<hin Konrads Urkunde
über Weißenburgdieſelbengenannt,diein der nämlichenUrkunde ser-

vitores heißen. 49) Urkunde des KaiſersWenzel bei Lünig,
Neichs- Archiv,Document der Grafen von Ventheim, S. 6,

50) Urk. des KaiſerFriedrichsIll.bei Lúnig a. a. O. Hanauer
Documente,S. 55. S1) Daß die NReichsdienſtmannenüber edle

Ritter geboten,behauptetGlafey S. 101 aus dem Beiſpieleder
Voigtevón Plauen, welcheReichsdienſtmannenwaren, bewieſen
zu haben. Er hattenämlichS. 59 u. 60 aus Urkunden vom I.
1327 (bciLúnig, S. 203 u. 204) Stellenausgehoben,in wel-

en Vaſallender Voigtevon Plauen aufgeführtwerden: Die ge-

ſtrengenRitter Thoſſovon Schône>, und ſeinSohn Konrad,
Dietrichvon Toſſenwelt, Konrad genanntSok, und feinBruder
Mittersmann (militaris)Heinrihvon Machivig,Eberhardvon
Widerſper6,Konrad von Milin, und Henczlin,genannt Röder
Mittersmann (militaris),und in andern als Zeugenunterſchrieben:

z1Und wir Thoſſovon Schöne, Arnold von Walchenſtein,Gazko
von Menika, Heinri<hvon Machwig,Konrad von Sa, Nicolaus
von Dobene>, und Heinrichgenannt Rôder, Rittersleute (milita-
res geu armigeri)der genannten unſrerHerrenvon Plauen,deren
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mächtigerDienſtmannenvor, wie wir im AbſchnittDienſk-
herrenund anderwärtsſehenwerden.

Gegenſag zu Edel und Frei. Dieſeriſtnicht
blos darinbegründet,daßdiemeiſtenDienſtmannen,vor-

züglichdie,wel<heUnterämterbekleideten,aus dem Siande
der Unſfreien(Halbfreien,bedingtFreigelaſſenen,Liten)
entſproſſenwaren oder genommen wurden, ſondernauh
in dem Dienſtmannenverhältniſſeſelbſt.Berühmtiſtfol-
gendeUrkunde von 1256,dur welcheEdle der Edelheit
und Freiheitentſagen,und fi<in den Dienſtmannenſtand
begeden:Wir Heinrichund Otto,Ritter,Gebrüderge-
nannt von Barmſtede,entſagendunſrerEdelheitund Freiz
heitmit freiemWillen,ſindgewordenDienſtmannendex
bremer Kirche, der heiligenJungſrauMaria,dem heili-
gen Petrus,dem Apoſtelzu Bremen und tem ehrwür-
digenunſernHerrnG. dem zweitenErzbiſchofezu Bre-

men, und ſeinerKirchezu Bremen,leiſtendkörperlihden
Eid, wie der bremer KircheDienſtmannenzu thun ge-
wohntfind,{wörend,daß wir ihm und der genannten
Kircheals Dienſtmannentreulihewiglihdienenwollen.
UnſreFrauen,{hon gebornenKinder,und die,welche
nochgeborenwerden , werdendaſſelbethun,wenn unſer
Herr derErzbiſchofoder ſeinBote ſiedazuverlangt*?).
KaiſerFriedrich1. fagtvon dem BurggrafenDietrichvon
Kirchberg:DietrichunſerDienſtmann von Kirch-
berg, und von ſeinemVater: Otto, Edler von

Kirchberg*).Jn einerUrkunde vom J. 1191 führtder
BiſchofBertold von Raumburg auf: Edle: Markgraf
Konrad,Th. Graf,Albert von Drewiskf,Heidenreichvon

Weta, Heinrichvon Salza.Des Reichesund unſre
(nämlichdes Biſchofs)Dienſtmannen: Heinrichvon
Wida, Heinrichund Otto Gebrüder von Cedeliz,Tide-
richund Heinrichvon Breitenbach,und ſo werden nun

noch mehreDienſimannen**)genannt. Alſonichtein-
mal dieReichsdienſimannengaltenals edel zur Zeitder
BlúthederDienſtmannſchaft,daherman **)aus der ſpä-
tern Zeit,wo Reichédienſtmannen*°)und auchbiſ<df-

Mannen (homines)und Vaſallenwir ſind.‘ Yber ſinddieſcsdenn
Edle? Es ſindja nur erſtdieBeſtandtheile,aus welchenſichder
nicdre Adel zu bilden anfing. Daß ſieEdle, läßtſi<hweder
daraus ſ<ließen,daß ſieRitter waren, noh aus dem von ab:

nchmen. Das von hatau<hEſtor '’n,aber auf eineandre Weiſe,
irre geführt,nämli<hS. 134, 135, 164, 165, 202, 206, 258,
259,260 — 269, wo er Urkunden benust,in welchenhdôrigeMen-
<hen mit von vorkommen, ſchließter, daß dieſesDienftmannen
geweſenſeinmüßten. Aber dieſerSchlußiſ nur infoweitrichtig,
daß jenehôrigen Menſchenmit von niht Sklaven (Leibeigne
in ſtrengK{erBedeutung),ſondern aus der Elaſſeder Halbfrcien
waren, welchecin Lehn oder Alod an den Orten beſaßen,von
welchenfiegenanntwerden. Eſtor erdli>t úberhauptin allen

hôrigenLeuten , welcheniht Leibeigne(mancipia,servi,homines

propri),ſondern Perſonen der höherenClaſſeder Unfreimwa-

ren , Dienſtmannen,währenddoh nur die Dienſtmannen cinen

TheiljenerHalbfreienoder UnfreienhéhererClaſſebildeéca,und
aus ihnenhervorgegangenundhervorgingen.

52) UrE. bei Lindenbrog,Scriptt.Privileg.Arch, Hamburg.
(Nr.73. Ausg.von Fabricius,S. 175. S5) Urk. von 1181 bei

Avemann, Beſchreibungvon d gräfl.Geſchlechtsven Kirchberg,
UrkundenbuchNr. 13, S. 10, 11. 5% Urê. bei ScAöttgenu.
Kreyssig,Diplomataria.T. H. p. 437. S5) Z. B. Glafey.
56) So z. B. wird Johann von Lichtenbergdes Königs und
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liche*) Edelleute genannt werden, niht beweiſenkann,es
wärenauchfrüher,wo es nur einenAdel,nämlichden ſpäter
ſogenanntenhohengab,dieDienſtmannenzu dem Adel

gerehnetworden. Dem Gegenſaßzeder Dienſtmannen
zu den Edeln und Freienbegegnetman im 11.,12. und
der erſtenHälftedes 13. Jahrh.ſo häufig,daß es einen
ſtarkenBand fúllenwürde, wenn man die Stellender

Urkunden, der Geſchichtſchreiberund Dichter,welchen
Grafen,Freie,Dienſtmanneneine der geläufigſtenRe-

densart iſ,verzeichnenwollte. Da ſichjedervon dieſer
Wahrheit,wenn er irgendeineUrkundenſammlungdurh-
blättert,Überzeugenkann,ſohaltenwir es fürüberflúſz
ſig,Beiſpielezu geben,wiewol auchdieſelehrreihwä-
ren. So z.B. als man im 11. Jahrh.anfing,ſi<hund
andre nah den Beſizungenzu nennen, wurde dieſesbei
den Freienfrüherübliherund durchgängiger,als bei

Dienſtmannen.Fernererſiehtman aus den mainzerUr-
kunden bei Gudenus, daß der Rheingraf,Graf vom

RheingauEmbricho, weil er Dienſtmanniſ,nihtmehr
weder unter die Grafennoch unter die Edeln gerechnet
wird. Ungeachtetder Gegenſaßzu Edel und Frei uns

Úberallentgegentritt,ſofindenwir doh auchſelbſtſchon
um dieZeitder Blütheder DienſimannſchaftDienſtmannen
Edle genannt,aber nur ausnahmsweiſe,theilsaus be-

ſondrerHöflichkeit,theilsum daran zu erinnern,daß der

Dienſtmannaus edlem Geſchlechtentſproſſen;denn man

ſuchteebendarinden Glanz,daßdieDienſtmannen,welche
die Oberſtellenbekleideten,aus edlem und freiemGe-
chlehtehervorgegangen.Aber keinen Grund der Ein-

theilungkann dieſesgeben,no< kann man daraus be-

weiſen,daß die Dienſimannenzu den Edeln gehört,
wie man beidesverſuchthat. Die aus edlem Geſchlecht
entſproſſenenDienſtmannenhattenkeinebeſondernVor-
rechte,ſiewaren wie die andern unfrei.ErzbiſchofBurk-

hard von Magdeburgſchenktden 14. Jan. 1299 den

„edlenMann"! Heinrich,Schenkenvon Apolda,Dienſt-
mann ſeinerKirche,dem Erzbiſchofevon Mainzund deſ-
ſenKirhe zum Dienſkmannauf ewiglih,und entſagt
allem Rechte,welcheser bisheran dieſemſeinenDienſt:
manne gehabthat. Die Urkunde lautet ganz ſo, als

wenn einDienſtmannaus unfreiemGeſchlechteverſchenkt
wird *?),Der Verſchenktebekennt dann den 30. Jun.
1299 auchîn einereignenUrkunde,daß er verſchenkt
worden, fügtzwar hinzu:auf ſeinVerlangenzhierauf
ſetzter feſtund gelobttreulih,daß wenn er jemalseine
Weibsperſonaus dem Geſchlehteandrer Dienſtmannen
als der der mainzerKirchezur Frau nehmen würde,die
mit ihrgezeugtenSöhne keinRechthabenſollten,den
Namen und das Amt eines Schenken,welchesihm der

Erzbiſchofvorlängſtverliehen,zu verlangenoder zu ha-
ben. Dem aus edlem GeſchlechtEntſproſſenenwurde

des ReichsDienſtmannîm Briefevom J. 1391 vom Kurfürſten
von der Pfalzgenannt.

57) So wird in Urk. von 1301 (ReichsarchivP, S. Cont. 2.

App.ad diplom,Sax. p. 5) Richardvon Alsl:b¿n unter den Edel-

leuten aufgefügrt. $8) Urf. tei Gudenus, Cod. Diplom.I.
Nr. 434, p. 915, 916,
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alſo,wie jedemandern Dienſtmanne(. den Abſchn.Hei-
rathenund Kinder),zugemuthet,ſi<hmit einem Dienfk=
weibezu verheirathen.Auf ſeineEdelheitwird nichtdie
geringſteRü>ſihtgenommen, ex nennt ſichin derUrkun=-

de,auchblos: Heinrich,Schenkevon Apolda,Sohn des
weilandSchenkenDietrich*®).Daß man jenesVerſprez
chenfürnôthighielt,lagnichtdarin,daßderVerſchenkte
aus edlem Geſchlehtewar, ſondernman hieltdieſeVor-
fichtfürnôthig,weil ex aus einem mächtigenGeſchlechte
war. Man könnte alſohöchſtenseine Eintheilungder

Dienſtmannenin Mächtigeund minder Mächtigegel-
ten laſſen,welcheaber keinebeſtimmtenGrenzen,und
ihrenGrund nichtin verſchiednenRechten, ſondernblos
in Rú>ſichtenhätte.Beiſpiele,wo Dienſtmannenedle
genanntwerden,findferner:Bei dem Aufſtandeder JIta-
lienergegen die Teutſhen im I. 1197 nah dem Tode
des KaiſersHeinrichVI. wurden in der Burg zu Fal-
kenbergbei Viterbo welchevon des HerzogsPhilipp,
des Bruders des Kaiſers,Geſindeſchafterſchlagen,unter

ihnenFriedriheinEdler,ſeinDienſtmannvon Tanne,
der Bruder des Truchſeſſes,der es zur Zeitwar, als

der Verfaſſerdes Chron.Ursperg.*°)ſchrieb.Gewiſſe
edleDienſtmannenvon der augsburgerDices wurden
bei dem Aufſtandeder rômiſhenBürgererſchlagen,als

Otto IV. fh vor dieſerStadt befand. Es ſinddieſe
und andre Dienſtmannen,welcheedel genanntwerden,
keineandern,als die,welchegewöhnli<hden Edeln und

Freienentgegengeſeßtwerden,und ſiewerden nur unei-

gentlihedel genannt,entweder weil ſieaus edlen Ge-

ſchlehternſtammten,welhe Edelheitaber durh das

Dienſkmannenverhältnißverlorengegangen, oder weil fie
reicheund mächtigeDienſtmannenwaren.

Unterſcheidungder Dienſtmannen von demn

Herren. In der Beſchwörungdes Landfriedensvom J.
1255 heißtes: Philippvon Trachenfels,Philippvon
Falkenſtein,der Herr von Strah!bach(Stralenberg),der

Schenkevon Erbach*?),WernherTruchſeßvon Alzera®).
In einerandern Urkunde findetih dieſeUnterſcheidung
nochdeutlicher: Dieſeſinddie Herren,Dienſtleute,Rit-
ter und Knechte.Zum erſtendie Herren,HerrDymont
von Lichtenberg,HerrJohannesvon Rappolßſtein°* 1.

Dienſtherren. Unter dieſenverſtehenwir hiex
nichtdíeHerrenderDienſtmannen,ſondernDienſtherren
nannten ſichin Öſterreichund Steiermarkdie Dienſt-
mannen , die ſi< zu Landherrenemporgeſchwungen,�&6
z.B. Urkunde vom J. 1309:JchChunradgehaizzenvon

Puechberg, Dienſtherrin Dſterreich; Urkunde von 1309:

Ich Dietrich,gehazzender Puechbergervon Wazzerberch,
Dienſtherrin Öſterreich;Urk.von 1295: Ich Leutoldo

von Churing,Schenkein Öſterreich2c. GezeugſindAl-
ber von Weitrachmeines Vettern ſun HerrAlber vou

59) Urkunde bei Gudenus, a. a. O. Nr. 436, S. 917.

60) Chron. Vrsperg.p. 108, 135. 62) Spáâternannten ſi
die Schenkenvon ErbachHerzen. 63) Formulae pacispublï-
cae, bci Zeibnitz, Mant, Cod. Jur. Gent. P. II. p. (7.

64) &. Urk. bei ?Yencker, De Pfalburgeris,
p,

78.
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Hohenſtein,Hadmar und Rapolvon Valchenberg: diu

Dienſtherren.— — Heinrichmein ſchreiber,Otto von

Pargarn,Heinrichder Schwellenbekkemein Rittertc.
Die legternſinddes SchenkenKonrads Leute,die erſtern
andre öſterreichiſheDienſtmannenz;Urkunde von 1300:
Gezeugdes DingesſindHer Leutold von Chuenring,
Her Steffanvon Miſſaw,Her Ulreichder Streun,Her
Alber von Hohenſtain,Her Haug der Turſevon Lich-
tenfells,Her Chunradtvon Pueber<,Her Wulfingſein
Sun, dieDienſtherren.— HerWolfgang,HerFriedrich
die Ritter;und ſo in vielenandern Urkunden des 14.

Fahrh.,aufwelchewir unten verweiſen,kommendie öſter-
reichiſhenDienſtherrenvor. Daß unter dieſenDienſt:
herren Dienſtmannenzu verſtehen,lehrendie lateint-
ſchenUrkunden,in welchendieſelbenPerſonenſihMi-
niſterialenÖſterreichs,oder auh blos Miniſterialennen-

nenz auh gebenſieîn den teutſchenUrkunden der

WahrheitbisweilendieEhreund nennen ſichDienſtman-
nen, z. B. Urkunde von 1313: JchUlreihder Streun
von SchwarßzenoweDienſimannin Öſterreich,während
ſichdie andern Streuen von Sc{roarzenauin andern

Urkunden,ſo z. B. Urkunde von 1321 Dienſtherrnbe-
titeln,und auchUlrichſelbſtin einerUrkunde von 1312

von Popp von Liebenwerk,Dienſtherrenin Öſterreich
Dienſtherrgenanntwird. Auch in Steiermark brauchten
die DienſtmannendieſeeinenWiderſpruchin ſichenthal-
tende Benennungvon ſi, z. B. Urk. von 1320: Wir

Ruedolfvon Liechtenſtein,Dienſtherreund ChamrerinSteier.
DieſeDienſktmannenbetrachtetenſihund wurden betrach-
tet nâämlihzu jenerZeitnihtmehr als Dienſimannen
des Fürſten, ſonderndes Landes. In der Urkundevon
1359, in welher ErzherzogRudolfIV, von Oſterreich
dieBelehnungmit dem Jägermeiſteramtim Beiſeinaller
ſeinerHerren,Dienſtleuteund Mannen, Ritter und

Knechte,und na< guterVorbetrachtungund weiſem

Rathe ſeinerHerren,Dienſlmannen,Mannen und Ge-
treuen ertheilt,werden unter den Zeugenurmittelbar
nachden Grafenaufgeführt: Steffanvon MeiſſawObri-
ſterMarſchalk, Petervon EbersdorfObriſterKamrer,
Haydenreihhvon MeiſſawObriſterSchenk,Alber von

PuchhaimObriſtDrukſeßin Öſterreich.Friedrihvon
Pottow DbriſterMarſcha!lk,RudolfDtt von Liechtenſtain
von Muraw ObriſterKamrer, Friedrichvon Walſe Obri-

ſterSchenk,Friedrichvon StubenbergDbriſterDruch-
ſeb in Steyr, Friedrichvon AuffenſteinObriſterMar-
chalk,Herman von Oſtrawiß,ObriſterSchenk,Hart:
neid der KriegerObriſterDruchſez,und der Kamrer in

Karndten.Herman von LandenbergunſerLand - Mar-

ſcha!kin Öſterreich,Eberhartvon Walſe von Lintun-
ſerHauptman ob der Ens, Eberhartvon Walſe von

Greg unſerHauptman in Steyr. Perchdoltvon Per-
gaw unſer Hofrichter, Chol von Seldenhoveunſer
Hauptmanzu Porkenawund zu Peuſcheldorf,Hainrich
von HangenberhunſerHoſaaiſter,Pilgteinder Strewn

unſer Hofmarſchalk, Friedrichvon Walſe von Dro-

zendorfunſerKammermaiſter,Johann von Prum un-

ſerKüchimayſter, Hainrihvon Prum unſerSchenk2c.
Die urſprünglichenDienſtmannender Herzögefindalſo
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zu Dienſtmannendes Landes geworden,und.der Herzog
hat wieder beſondreDienſimannen**), Jm Bitterolf
(S. 135) wird vom Lande zu Steier (Steiermark)ge-
ſagt:„Es hat edler Rittervielund vieledleDienſtk-
mann. Nichtminder werden dieDienſtmanneninÖſter-
reih in Urkunden des 14. JahrhundertsEdle und edle
Herrengenannt*®).

_Blütheder Dienſtmannen. Dieſefälltin die
zweiteHälftedes 11. Jahrh.,in das 12. und dieerſte
Hälftedes 13. Jahrh. In dieſerZeitbegegnenwir in
Urkunden,Geſetzen,Geſchihtbüchernund Gedichtenden
Dienſtmannenam häufigſten.In dieſerZeitfindetman
auf den GegenſaßzwiſchenEdlen,Freienund Dienſt:
mannen am häufigſtenaufmerkſamgemacht.Hierfindet
man am häufigſtenvon Thaten,vorzüglihauh Kriegs-
thaten,der Dienſtmannenerzählt.Wenn es heißt,die
Dienſtmannendieſesoder jenesStiftesführtendieſes
oder jenesaus, ſoiſthäufigzu vermuthen,daß es die
Dienſtmannennichtalleínthaten,ſondernvon Dienſt=-
mannen alleindarum nur dieRede iſ,weil dieDienſt-
mannen an der Spigzeder Mannen ſtanden.Wenn die

Blütheder Dienſtmannſchaftgradein die Zeitfällt,wo
die Feſſeldes Lehnöweſenswegen Ecblichkeitder Lehen
und weil überhauptjedeForm Haltbarkeitnur füreine
beſtimmteZeithat,zu erſchlaffenangefangen,ſokann man

mit Rechtvermuthen,daß dieFürſtenſihſovielDienſt-
mannen als möglihdarum verſchafften,weilſieenger an

den Herrenals die Mannen geknúpfiwaren, Jhreei-
gentlichenÄmter waren zwar dieHofämter,nichtsdeſto-
wenigermußten ſieaber auh Kriegsdienſtethun. Der

Herrbrauchteihnenzwar, wenn er ihreDienſtenicht
wollte,keinLehn zu geben,und konnte ihnendas Lehn
als Strafeentziehen.Aber die Dienſtmannenmußten
nothwendigin des HerrenDienſttretenund darin blei-
ben, und konnten ſi<dur< Auflaſſungdes Lehnsvom
Dienſtverbandenichtbefreien*?).Wie ſih dieDienſt-
mannen an die Perſongebundenhielten,lehrtdieſesbe-
rühmteBeiſpiel:Otto [V. fürchtete,daß diePhilippen
gehörigenDienſtmannennichtleihtſi<hſeinerKaiſer-
herrſchaftunterwerfen,ſondernzu ihrenangebornen
Herrenzurü>kehrenwürden. Er heirathetedaherim
I. 1212 PhilippsTochter,dieHerrinallerdieſemGe-

65)über die Dienſtmannen,die ſi<hDienſtherrennannten,
f.und vgl.die Urkunden bei Ludewig, Relig.Manuscr. T. IV.

p- 54, 55, 60, 61, 62, 72, 73, 74, 75, 87, 106, 108, 114,
124, 125, 126, 149, 152, 153, 169. Vgl. &.11 unb 12 der

Praeceſatio,wo Ludewig ſagt,was jederder Dienſtherrenfürdas
Land beforgenmüſſen,was aber naturlihgrößtentheilsbios als

wahrſcheinliheMuthmaßung geltenkann. 66) S. die Nach-
weiſungenbei Glaſey, De vera ministerialinmindole,p. 29 u.

30, wobei aber ja niht zu vergeſſen,daß es im 14. Jahrhunderte
geſchieht.67) Zwar ſagtein Neuerer, der Zuſtandder che-
maligenadcligenDicnſtleuteſciinſofernallerdingsbeſchwerlichge-

weſcn, daß ihreDienſtverbindlichkeitauchauf ihreKinder über-

ging,daÿ man ſiderſelbennichtanders, als dur<hManumiſſion
oder Refutation des Beneficiums, dem ſolcheanklebte,
entledigenkonnte 2c. Aber die Dienſtverbindlichkeit,nämlichdie
Verbindlichkeit,in des HerrenDienſtzu treten, haſtetean der

Perſon, und nur die Verbindlichkeit,die Dienſtewirktichzu ver-

richten,war dur den Empfangdes Lehnsbedingt.
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ſchlechtegehörigenSagen**).(DieHohenſtaufiſchenDienſt-
mannen waren nämlich,als threHerrenaufden Thron
ſtiegen,zu Reichsdienſtmannengeworden.)Als Dtto's
Gattin aber wenigeTagenah der Hochzeitſtarb,fielen
die meiſtenDienſtmannendes Reichesvom Kaiſerab,
und dieſesentſchied,da dieFürſtenhernachauchdaſſelbe
thaten°°),den VerfallſeinerMacht. Sigfrid,Biſchof
von Augöburg,einDienſtmannPhilippsvon Schwaben,
gebornervon Rechenberg,liebteauh als Biſchofnoch
feinewahrenHerren°°)(dieHohenſtaufen)mehr als den

KaiſerOtto IV,,ungeachtetdieſender Papſtbegünſtigte.
Wie umfaſſenddas Dienſtmannenweſenim 12. und 13.

Jahrh.war, ſpiegeltſichauch in den zu jenerZeitgeſun-
genen Heldenliedernab. So in Wirnts Wigalois(3.
8714. S. 321) als der Graf Morale ſi<zu Larienbe-

gibt: mit ihm ſeinerDieneſtmanndreiHundert,und ein

ſeinGenoß,der war von Geburte groß,des GrafenSohn
von Leordarzzſoheißtes Z. 9308. S. 342 von Wiga-
lois: dieFürſtenund ihreDieneſtmannempfingenwohl
den werthenDegen der des Landes ſolltepflegen,und
IhrerrehtenFrauen;und Z, 9856. S. 361: Der Kö-

nigfolldas wiſſen,die Fürſtenund ihreDieneſtmann,
daß das LaſteriſtgethanaufihreEhre.

Mißbräuche. Ungemeinlehrreichin dieſerBezie-
hung iſtFolgendes,weil daraus zugleicherhellt,was den

Dienſtmanneneigentlihzuſtand.Der Abt Wicbold von

Corveyklagteim J. 1150 dem KönigeKonrad die Be-

ſchwerden,welhe von ihrenTruchſeſſenund Schenken
gewiſſeſeinerVorgängerund er ſelb erlitten.Nämlich
die Truchſeſſenund Schenken,und übrigen,welcheim
HauſedesAbtes von CorveydieDienſtſtellen,welchege-
wöhnli<Ämtergenanntwurden, innehatten,hattenin
dieſenAmtern ſh gewiſſeMißbräucheangemaßt.Alle
Lebensmittelund das ganze Vermögendes Hauſesihres
Herrenhieltenſieunter ihrerGewalt und übertrugen,
ohne ihrenHerrenzu befragen,wem ſiewollten,dieſe
Güter zur Verwahrungund rú>ſihtloſenVertheilung,
und maßtenſi<hin dieſenUmtern ſolheMacht an, daß
fieihreHerrenoffenund gleichſam,als wenn es zu ih-
rem Rechtegehörte,verhinderten,die Schlüſſelund die

Aufſichtüber die Gegenſtändeanzuvertrauen.Sie pfleg-
ten nämlichvon den Sachen ihrerHerrenihreeignen
Gefindeſchaftenzu unterhalten,und ihreNitter ?) zu
weiden,und zwar foſehr,daß ſiein ihreneignenHäu-
fernmeiſtensebeufovieloder mehr,als ihreHerrenvon
dem Vermögenderſelben,welchesſiebewahrenſollten,
verwandten. Als der Abt Wicbold dieſeVerſchleude-
rungen ſeinesGutes abſtellenwollte,widerſezteſichet-
ner ſeinerDienſtmannenNaban, der vamals das Truch-
feſſenamt.verwaitete,mit ſeinemBruder Luidolphund

63)Chron. Vrspergensep. 1354 bi Clristmann. 69) Lüne-

burgerZecitbuhbei Fceard, Corp. T. I. p. 1400. Anonymus
Saxo, Hist. Imp. bci Mencke, Scriptt.T, IL p. 119, Wie

die Baiern und Schwaben wegcn des Todes ihrerErbherrinvbn
Otto 1V. abfallen,#�.bri F. Wachter, Geſch.Sachſens,2. Th.
S. 273; vgl.3, Th. S. 520. 70) Chron. Vreperg.p. 133,
134. 71) Zugliichcin Bceiſplek,wie Dicnſtmanneaihre Rit-

ter haven.

DIENSTMANNEN

andern ſeinerBlutsverwandten,und verſicherteunter

Drohungen,er werde,ſolangeer lebte,dieGewalt ſei-
nesAmtes, welcheer bisherin jenemHauſe gehakt,
nihtaufgeben,ſodaßer unter ſeinerHerrſchaftalle
VictualienſeinesHerrenbehaltenund Gewalt haben
wollte,davon zu ertheilen,wem ihm beliebte,und er
Uber das Gegebeneund EmpfangneſeinemHerrnkeine
Rechenſchaftabzulegenbrauchte,und dem Abt Nieman-
dem die SchlüſſelÜber ſeineSachenanzuvertrauener-
laubtſei,als dem, welchender Truchſeßbeſtellt.Durch
ein Gerichtder corveyerDienſtmannenwurde dem Truch-
ſeßalleſolheHerrſchaft,die er ſichÚber die Güter des
Abtes angemaßt, namentlihalleGewalt der Anvertrau-

ung der Schlüſſelund der Verwahrungder Sachenſei-
nes Herrenabgeſprochen,und dem Abte dieMacht zu-
erkannt,ohne Zuratheziehungdes Truchſeſſesund Schen-
ken die Schlüſſelund VerwahrungſeinerSachen,wem
er immer wollte,anzuvertrauen.Dem Truthſeſſenaber
und dem SchenkendieſesUrtheilzugeſprochen,daß fie
ohne Willen des Abtes von ſeinenLebensmittelnzu ge-
ben, durchauskeine Gewalt hatten,ſondernwenn fie
ihremHerrennah SchuldigkeitihresAmtes am Tiſche
gedient,ſoſolltenſiedieſeEhrevon ihremAmte haben,
daß ſie,wenn der Herrſiherqui>kthätte,mit den übri:

gen Dienern von den Gütern ihresHerrenerqui>enund
außerdieſerkeine andre Gewalt über die Sachenihres
Herrenúben ſollten.Da aber Raban mit dieſemRechts-
ſprucheſeinerGenoſſenſichnihtberuhigte,wandte ſih
der Abt an den KönigKonrad. Dieſerbefragteaufdem
Hoftagezu Speyerim J. 1150 die Neichsdienſtmannen,
und ſiefällteneingleihesUrtheil.Eine andre Beſchwerde
hatteauchderſelbeRaban den Brüdern des corveyer
Kloſterszuzufügenſiherkühntk.Er hattenämlichin-
nerhalbder Mauern und dem KirchhofeſicheineErb:
wohnung zugeeignet.VergebensermahnteihnſeinHerr,
die Mönche und ſeineGenoſſendavon abzuſtehen.Da
ſpracheinDienſtmannengerichtſowolihmals jedemWelt-
lichenein ſolchesLehn auf dem Kirchraumab, und daß
kein Abt ein ſolchesLehn habe ertheilenkönnen. Da
Raban ih noh widerſträubte,wandte ſichauch hierüber
der Abt an den Königund dieſerbefragteſeineDienſts
mannen. Sie hielteneinGerichtund ſprachendem Truch-
ſeßdieErbwohnungaufdem Kirchraumab. Noch eine
andre VerwegenheithatteſihRaban erlaubt,und ſi<
eineErbwürde zugeeignet,welcheer Burggrafſchaftnannte,

und líeßſichſelbſtBurggrafennennen, währenddochalle
Abte ſtetsdie Gewalt gehabt,alleVergehungeninner-
halbder Mauern entweder ſelbſtzu beſtrafen,oder dem

Kämmerer oder dem Truchſeßoder jemandem vom Ge-

ſinde(ſamilia)dieBeſtrafungohne irgendeineſtetsblei
bende Gewalt anzuvertrauen.Von dieſerGewalt machte
Raban einen ſolchenGebrauch,daß er fieBurgbann
nannte, und na< Weiſe einesGroßmächtigenoftinner-
halbder Mauern dingte(Gerichthielt),und dieſeDinge
(Gerichte)Burgding nannte. Zu dieſenGerichtenwur-
den der Mönche Küchenknechte,Knechtevon der Bä>erei
und von anderm Dienſtezu kommen gezwoungen.Konn-

ten ſievom Dienſtebei den Brüdern verhindertnichtex:
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ſcheinen,ſo wurden ſievon den KnechtenNabans mit

Gewalt und Schmach dahingezogen, und Brodund
SpeiſederMöónchëunbereitetzu laſſengenöthigt.Dieſe
Verwegenheitward wegen der Burggrafſchaftnah dem

SpruchederReichsfürſten,da nachden demKloſtervon den

Königenund KaiſernertheiltenaltenFreiheitenkeinHerzog,
keinGraf,keineandre weltli<heMachtinnerhalbderMauern
des KloſtersGerichthaltendurfte,wie vielwenigerein
Dienſtmann,dem Truchſeß,ſowieauchdie beidenandern
AnmaßungendurcheinenköniglichenBriefunterſagt*?).—

Nun aucheinenMißbrauchgegen dieDienſtleute,Die

Unfreiheit,in welcherder Dienſtmannenſtandſihbefand,
drohteGliederndeſſelbennihtſeltendie Gefahr,in den

Sflavenſtandherabgedrü>tzu werden, und ihr wa-

ren ſelbſtdieNachkommenEdler ausgeſeßt,wenn dieſe
ſihund ihreKinder zu Dienſtmannengegeben.Ein Beiz

ſpielgibtder edlen GuntzirkNachkommenſchaft.Gunt-

zirkhattezweiTöchter,Meduni und Adalpurk,Meduni
vierTöchterund zweiSöhne, AdalpurkvierTöchter,
Hiltifkart,Ata, Villirun,Peruſwint.Über dieſePeru-
ſwintund ihreSöhne Dietpertund Konrad erhobi<
unter dem Rittervon Freiſingenund ſeinemVoigtOtto
eine Unterſuchung,daßſieder heiligenMaría und dem
heiligenCorbinianſklaviſchdienen”) ſollten.Endlichbei
BeendigungdieſesRechtsſtreiteszu Veringenwurdeder
Vertragbeſtätigt,welchendie edle Frau Guntzirkmit
dem BiſchofAbraham geſchloſſenhatte,nämlichdaß Pe-
ruſrointund ihreSöhne und TöchterAdalhildund Per-
tha,und ihreübrigenNachkommenund alleaus Gunt-
zirksVerwandtſchaftvon allerZumuthungzu Sklaven-
dienſt"*)befreitſeinſollten,nur daß, wie der Vertrag
lautete,die männlihenNachkommenbelehntals Kle-

riker(Schreiber)oder Kämmerer oderSchenkoderTruch-
ſeßdem jedesmaligenBiſchofe— dienenſollten?*).Aufder
andern Seite wußten ſihDienſtmannenungerehterWeiſe
in Freiheitzu ſeßen.Als einsder Leidendes bekannten

ErzbiſchofsAnno’'svon Côln wird aufgeführt,daß ein
Dienſtmann,welchener ſelbſtder côlnerKircheerwor-
ben und mit Gütern über ſeineGeburt bereichert,das

Joch der kirchlichenKnechtſchaftabgeſchüttelt,und ſich
in FreiheitungerehterWeiſe vor Gericht*°)zu großer
Schmachdes Biſchofsin Freiheitgeſetzt.

Verfall der Dienſtmannſchaft.Schon zur
Zeit der BlüthezeïgtenſicheinzelneUmſtände,die ihn
veranlaßten.Das lúneburgerZeitbuchberichtetzum Jahre
4146: In dieſemJahregeſchahein ungehörtesDing,
des ReichesDienſtmannenund andrer HerrenDienſt:
mannen wollten ohnederHerrenWillen richtenan den

Landen,das ward widerthan?) (das ward abgeſtellt).

72) S. Urk. bei Paullini,De Advocatis Monasterii,im
Syntagma, p. 568. Am Stluſſefind die Pfaffcnfürſtenund

Laienfürſtengenannt, die mit ihrenDienſtmannenzugegen waren.

73)serviliterobedire. 74)ab omni servili anxietate. 75)be-
neticiatiaut clericali aut camerali aut pincernaliaut dapiferali
servitio, Notitia vétus beiMeichelbeck , Hist. Frinsing.p. 246.

76) violento quodamjurefori,fagtLambert von Heersfeld
(gewöhnlichvon Aſchaffenburggenannt), Krauſe'sAusg.S. 199,
ohne etipas Näheresanzugeben. 77) LüneburgerZeitbuchbei
Éccard, Corp.Hist. T, I. p, 1379,
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Viéle Dienſimannendes HerzogsFriedrihvon Öſter-
reihund Steiermarkverbandenſi<im J. 1238 gegen
ihrenHerrn,der von allen ſeinenNachbarnbekriegt,
mehreHeerfahrtenhattethunmüſſen?*).Dienſtmannen
des MarkgrafenDietrichsdes Bedrängtenvon Meißen,
deren Bauern dur<hdie Vögteund Gerichtsdienerdeſ-
ſelbenmit Beden (bittweiſeverlangtenBeiſteuern)und
Eintreibungenvon Abgabenbedrü>twurden, vereinigten
ſichim Jahr1215 gegen ihrenHerrn,und ſandtenwelche
ab, ihnum das Leben zu bringen?*?).Der Abt Wiede-
kind von Corveywill1191 dieBrunsburgwiederherſtel-
len,wird aber daran von ſeinenDienſtmannenvon Am-
lunx verhindert.JhrHelferwar der Grafvon Walde.
Die Dienſktmannenvon Amlunx nebſteinigenNachbarn
verwüſtenim Jahr 1176 das Gebiet des KloſtersCor-
vey. Der Abr Konrad fängtdaheran, dieWilburgzu
bauen,um dieſerguberiſchenMenſchenim Zaum zu hal-
ten *°),Während der verderblichenZwietrachtdes Klo-

ſtersSt. Gallen dur< die zwieſpältigeWahl Heinrichs
von Twiele und Manegold’'svon Mammern von 1122
bis 1124 theiltendie Mannen des Gotteshauſesſichin
ſeineBeſißungen, wähltenſi<hdieDienſtmannendie be-

ſtenHufenſeinerHöfe*) aus, da beideÄbte um die
Wette belehnten,und dieſeBelehnungenbliebenauchin
den friedlichenZeitengültig.Der Hauptgrunddes Ver-
fallsder Dienſtmannſchaft,dieſerſtrengerenForm des

Lehnsweſens,ſowiedes LehnsweſensÜberhauptlagin
der Erblichkeitder Ämter und Lehn. Sie mit dem Rit-

terſhwertbegabtmachtenfichvon threnHerrenimmer
unabhängiger.Das RitterſhwerterhobauchdieDienſt-
mannen weit Über dieBürgerund Bauern. So kam

cs, daß dieDienſtmannſchaft,dieſerurſprünglicheGegen-
ſaß zu Edel und Frei,ſelbſteinenTheileines eignen
Adels,bildete,der Uber die Reſteder altenFreilingen
den freienBauleuten®),welcheſichvor dem Schwerte
des Dienſtmannesbeugenmußten,ſichſtolzerhob®*).

78) Chron. August,beiFreher, p. 372. 79) Wie ſiean
AusüûbungdicſesVorhabensverhindertwurden, . bei F. Wach-
ter, Geſh.Sachſens,2, Thl. S. 281, Val.3. Th. S, 393.
80) Annal, Corbeiens. bci Paullini, Syntagma p. 397, 398.

81) Casuum S. Galli Coat. IL cap. 8, bei Pertz, Mon. Germ.
Hist. Scriptt.T. Il. 82) Ein Beiſpielcines ſoihenfreienBau-
manns, deren Tochterſeinedler Herr, ohne eine Misheirathzu
begehen,heirathenkonnte,weil ſieebenſofrei,als er war, wäh-
rend’ er die Tochtereïnes Dienſtmannesnichthârtenehmen kôn-
nen, ſ.in Hartmanns von der Aue Armem Heinrich.In
Moſers TeutſchemStaatsarchive1751, 3. Th. 6. Cap. S. 91

wird zwar behauptet,daß die Vermählungender Herzôgemic den

Tôchternder DienſtmannenohneAnſtandfürſtandesmäßsiggeach-
tet worden. Man vergl.hiermitunſernAbſchnittHeirathenund
Kinder der Dienſtmannen.Nur bemerken wir hiernoh, daß man

Dienſtmannenzumuthete,uneheliheTöchterder Herzögezu hei-
rathen(f.cin Beiſpielbei v. Lange, BairiſheJahrbücher,wo

ein Herzogvon Vaiern ſeineunehelicheTochteran einen Dienſt-
mann verheirathet),wodurchdie Dienſtmannenſehrtiefgeſtellt
werden. Doch kommt, aber etwas Ungewöhnliches,ein Dienſt-
mann Wolfram als Schwiegerſohndes Grafen Albert vor (Urk.
bei Gudenus, Syllog.Dipl.I. p. 59). 83) Von den Stellen
aus Kranz, Metropol.Lib. I. c. 2. Lib. IL c. 11, welchefich
faſtîn allcn Schriften,wo von den Dienſtmannengehandeltwird,
vorfinden,mögen hiernur die Worte ſtehen:quod est arrogan-
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Daß aus den des RitterſhwertesfähigenDienſtmannen
und den unfreienRitternſiheineeigneArt Adel bildete,
hierzuliegtder Keim ſchonfrúhdarin,daß ſievor gan-
zenStädten und einzelnenBürgerngenanntwerden,wo-
von fichzahlreicheBeiſpielein Urkunden finden.Dieſe
Stelle ihrenDienern einzuräumen,waren ihreHerren
um ſo gencigter,da fieſelbſtdur< den Vorzugihrer
Diener vor den BürgerneinengrößernGlanzzu erlan-

gen glaubten,und hattenauchdarinnichtganz Unrecht,
da ja auchdieMehrzahlder Bürgeraus Unfreienher-
vorgegangen**). (Ferdinand Wachter.)

DIENTEN, Dorf im niederöſterreichiſhenKreiſe
Salzburg,welhes dem Thale,worin es liegt,und dem

Bache, der hindurchfließt,den Namen gegebenhat
(Diententhal, Dientenba <<).— Es iſdaſelbſteine

Eifenhútte,diejährlihan 1300 Etnr.Eiſenliefert.(IT)
DIEPENAU, Amt und Fle>enim KönigreicheHa-

nover in der LanddroſteigleichesNamens. 1) Amt. Es
bildeteinenTheilder obern GrafſhaftHoya, und wird

begrenztim Norden und Oſtendurh die hanoverſchen
Ämter Ehrenburg- Bahrenburg,Uchteund Stolzenau,
im Súden und Weſtendurchden preußiſchenRegierungs-
bezirkMindenz es beſtehtaus dem einzigenPfarrdorfe
Lavesloh,zu welchem der Fle>enDiepenauund mehre
Dörfergehörenund zähltin 663 Feuerſtellen5595 Ein-

wohner. Der eben nichtbeſondersfruchtbareBoden wird
bewäſſertdurchdieWiekenriede,einem Nebenflüßchender

zur WeſerfließendenAue. 2) Fle>en. Erliegtan

der Wiekenriede,iſ eingepfarrtzu dem DorfeLavesloh
und hatin 57 Feuerſtellen522 Einwohner.Zu bemer-
ken iſtdas Amthaus. Eine áltreAbbildungdes Orts

findetfi< in Merians Topographievon Braunſchweig-
LüneburgS. 74. (Oppermann.)

DIEPENBEEK (Abraham van), ein berühmter
Maler aus der niederländiſchenSchule,der ſichſowol
durch ſeineGemälde,als auh durchſeinevielenZeich-
nungen hervorgethanhat. Er wurde geborenzu Herzogen-
buſch,nah d’Argensville1620, nah Füßlibereits1607,
und es ſcheint,daß dieſeAngabe die richtigereſei.Er

begannſeineKunſt mit dem Glasmalen,und hattedarin

chon bedeutende Fortſchrittegemacht,als er ein Lehr-
lingdes berühmtenRubens wurde. Er beſchränkteindeß
ſeinenAufenthaltund die ErlernungſeinerKunſtnicht

tius,jam quiolim Ministeriales dicti sunt, aut Feudarii,nunc
ambiunt dici Nobiles.

84) Außer den beiläufiggenannten Schriftenbemerken wir

Über die Dienſtmannennoh Falesius, Gest. vet, Franc. Ad

an. 586. Schilter, Gloſſarunter Dienſtmann. WMeineccius,
Elementa Juris Germanici. ZBriener,Commentarii de Origineet
ProgressuLegum Juriumgquegermanicorum.Kinderlinger,
Münzer’ſheBriträge. Môſer, OsnabvrückiſcdeGeſchichte.
Riccius, Entwurf vom landſtäudiſhenAdel in Teutſchland.
Otter, Verſuchciner Geſchichteder Burggrafenren Nürnberg.
Kläber, Verſ. über die Geſch,d. Gerichcélehn.Hällmann,
Geſch.d. Stände des Mittclairers. Bodmann, Rheingauiſche
Altcrthümer.Schmidt, Geſch.d. Teutſczen,hat auch nach ſci-
ner gründlichenArt Manches über die Diecnitmannen,aber diefem
wichtigenZeige der teutſchenGeſchichtedoh zu wenigRaum ge-
widnit.

71 — DIEPENBEEK'
blos aufſeinVaterland,ſonderngingau< nachJtalién,
wo er ſichmit denStudien derſelbenunausgeſeßtbe-
ſchäftigte.Doch blieber daſelbſtnur kurzeZeit,und
lerntenachſeinerZurü>unftaufsNeue beiRubens fort,
bei dem er insbeſondrenoh das Coloritſtudirte.Er
war unter den Schülerndeſſelbeneinerder beſten,und
man erkanntebald aus derBeſchaffenheitſeinerGemälde,
worin ſihſ{óneErfindungmit großartigerDarſtellung
vereinigte,nichtnur den geſchi>tenLehrlingſeinesgro=z
ßen Meiſters,ſondernauh ſeinebeſondreAhnlichkeit
mit demſelbendur< ein vorzüglichesTalent zuhiſtori-
ſchenGegenſtänden.Er entfaltetein ſeinènKunſtwerken
ein erhabénesund zugleichſehrlebhaftesGenie. Seine
Zuſammenſeßungenſindmeiſtensnur klein,docherſieht
man zugleichan einigengrößernderſelben,daß er auch
in dieſenſehrgeſchi>twar. Seine Zeichnungnur iſ
manchmalziemlihunrichtig,und ſelbſtſeinAufenthalt
in Italienhat ihn.von dieſemFéhlernichtbefreienkôn-
nen. Doch bemerkt man in ſeinenGemälden einetréff-
licheErfindung,ſowieeinemeiſterhafteHaltungund eit
Colorit,das dem des Rubens in Nichtsnachſteht.Zu-
gleichiſ feineZeichnung,wenn auh manchmal unrichz
tig,und ſowiedie ſeinesMeiſtersetwas Uberladen,doh
immer feſtund gewiß,und immer ſehrzartund ſanft.
Insbeſondrebeſaß er eine tiefeund ungemein{ôné
Kenntnißdes Helldunkels.— Sein Verdienſtbliebauch
in ſeinemVaterlande niht unbeachtet,denn er wurdè

im Jahr 1641 zu Antwerpenan der dortigenMaler-
akademiezum Vorſtehererwählt.

Bei feinerGlaëmalerei,womit er ſihanfangsam
meiſtenund faſtalleinbeſchäftigte,wußte er beſonders
hiſtoriſheStúcke und auchverſhiedneandre Gegenſtände
mit ſeinemPinſelſoſhón und kunſtvolldârzuſtellen,daß
er zu ſeinerZeitin dieſerArt der Malerei fürdener-
ſtenMeiſtergehalten“wurde. Man bedienteſichſeiner
häufigzum Bemalen der Kirchenfenſter,nah der dama-
ligenLiebhabereifürdieſeVerzierung,und er lieferte
dazu vieleſehrſhöône-Gemälde,von welchenno< mehrè
ſ{äßbareÜberbleibſelin den niederländiſhenKirchenzu
ſchenſind.— Verleidetindeßwurde ihm dieſeArt ſei-
ner Kunſtdur< dieSchwierigkeitenderZubereitungund

des Kochensder Farben beiderſelben,und dur< das
óöftreZerſpringenter Glasgemälde,wenn ſieim Dfen
gebranntwurden, wobei ihm inébeſondreîn Italien
mancheſehrſhóneStú>keverunglú>ten,ſodaßer des-

wegen die Glasmalereiim Verfolgfaſtganz auſgab.
Vielmehrbeſchäftigteer ſich,und zwar nichtohneglü>-
lichenErfolg,immer mehr mit der Dlmalerei,und ver-

fertigtemehre ſ{<hóôneStú>ke ſowol aufLeinwandals
aufHolz. Die GegenſtändeſeinermaleriſhenDarſtel:
lungen wählteer faſtganz aus dem Gebieteder Reli-

gion.Sehr häufigund zulegtfaſtauêſchließlihwandte

cr ſeineKunſt als Malcr dazu an, um ſchôneGemälde
aufTapetenund GetäfelinZimmern zu bearbeiten,worin
er ſichganz vorzüglihauszeichnete.Dhne Zweifelſind
auch von dieſenſeinenKunſtwerkenin Hollandin man-

chenalten vornehmen Häuſernnocheinigevorhanden,
Ganz vorzüglichund ebenfallsin der leßternZeit
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ſeinesLebens übte er dieKunſtdes Zeichnensmit be-

ſondrerVorliebe,ſodaßer weit mehr zeichnetealsmalte,
und dadurchverhinderte,daß er als Malernihtnoh
einengrößernRuf erhielt.Er zog in ſeinenZeichnungen
dieUmriſſemit der Feder,übertuſchteſieganz-leicht,
ſchraffirteden Schattenmit der Federhinein,und höhete
das Weißemit dem Pinſel.Einigederſelbenſraffirte
er auh ganz mit ſhwarzerKreide. SolcheZeichnungen
verfertigteer fürKupferſtecherzu Büchertiteln,Grabmä-

lern,kleinenBildern fürSchulen,und ſelbſtzu den

Handwerkerbrüderſchaftenoder ſogenanntenKundſchaſten.
Es ſindindeß,nah ſeinenZeichnungen,mehrevorzug-
licheKupferſtihevorhanden,unter andern zweiBildniſſe,
nämlichdiefünfSinne, und dann der H.Thomasvon
Aquino,in einerVignette,zwiſchenden beidenApoſteln
Petrusund Paulus, geſtochenvon dem jüngern Corne-

lius Galle. Ferner:vier geiſtlicheStú>ke,und dreî

Jeſuiten,die in Japan den Märtyrertoderlitten,von

Bolswertz;eineAbnehmung vom Kreuze,von Cornelius
Galle;Chriſtusmit der Dornenkrone,von Bollin,und
andre. Das ſchónſteWerk, das na< Diepenbeek?s
Zeichnungenherausgekommen, iſder Tempelder Muſen
(Tableauxdu templedes Muses). DieſeBilder,die
er nichtnur gezeichnet,ſondernauh gemalthat,waren

genommen aus dem Cabinetdes H. Favernau,und der

berühmteAbbé de Marolles liefertedazuden Text,o-
wie einigeder beſtenKupferſtecherderZeit,unter andern
E. Bloemaert,TheodorMatham u. a., die Kupfer.
DieſesPrachtwerkerſchienzuerſt1655 zu Parismit 59

Tafeln. Nachherwurde davon eineerneuerteund etwas

veranderteAusgabegeliefertvon B. Picart,in Verbin-

dung mit einigenandern Künſtlern,unter dem Titel:

Temple des Muses, zu Amſterdam1735 in60 Blâät-
tern,wovon C. G. Stocfmann eine teutſheÜberſeßzung
herausgegeben,„Amſterdamund Leipzig1754. Dage-
gen lieferteDenos,der diePicart’ſcheLieferungfüreinen
Nachdru>erklärenwollte,eineandre neue Ausgabe,un-
ter dem Titel: Collection originaledes tableaux les

plus intéressans des Metamorphosesd'Ovide ete.

pour prévenirle publiesur toute conirefactionet

principalementsur celle d’Amsterdam en 1753.
Von DiepenbeeksGemälden befindetſihein{äh-

baresStú>k in der kaiſerlihenGaleriezu Wien, vor-

ſtellendden Leichnam des Heilandeszur Erde. Neben-

herdieMutter Jeſu im tiefſtenSchmerz. In der Luft
{weben Engel;fünfandre umgebenden heiligenTod-
ten. — Das Coloritiſ angenehm, dieFigurlebens-
groß;das Gemälde iſtaufLeinwand.

Man fkenntvon ihm keineSchüler.— Er Farb
4675, nah Fúßli68 Jahre,nachd’Argensville55 Jahre
alt*), (S/S.Ch. H. Gittermann.)

*) Quellen: 4. Houbraken, Groote Schouburghder Ne-
derlantsche Konstschilders, Deel TI. Amsterd. 1718. p. 289.

d’Argensville,Leben der berühmteſtenMaler. Aus dem Fran-
zdſiſhenúberſezt.3. Thl.Leipz.1768. S. 564. (Bei d'Argens-
villeiſ in dem franzöſiſchenOriginalauchſeinBildniß.)Î. N.
Fúßli, AllgemeinesKünſtlerlexikon.1. Th. Neue Aufl. Zürich
1810, S. 200. 2. Th. daſ.1806. S. 283. Gemälde der k. f.
Galerie(ron Joſeph Roſa). Wien 1796. 2, Abth.S, 28.
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DIEPHOLZ, Grafſchaft,Amt und Fle>enim Fs-
nigreicheHanover.1) GrafſchaftDiepholz. Die

Lagederſelbeniſtzwiſhen25° 29! und 26° 21! öftl.
Länge,und zwiſchen52° 25! und 52° 45! nördl.Breite,
am Düúmmer- See und an der Hunte gleihnah dem

Ausfluſſederſelbenaus dem Dúmmer-Seez ſiewird be-

grenztdur< die hanoverſhenÄmter Harpſtedtund Eh-
renburg-Bahrenburgim Norden und Oſten, durchden
preußiſchenRegierungsbezirkMinden und durh das ha-
noverſheAmt Wittlage-Hunteburgim Süden und dur<
das hanoverſheAmt Vörden und das Großherzogthum
Oldenburgim Weſten.Sie umfaßtjezteinen Raum
von 12 Meilen; frúherhatſieeinengrößernUmfang
gehabt; im Süden ſindnämlichſchonzu den Zeitender
alten GrafenAbtretungenan das vormaligeFürſtenthum
Minden gemachtworden und im Norden hat man 1817

das KirchſpielGoldenſtedtan Oldenburgabgetretenund
1820 das KirchſpielCollenradezu (dem hanoverſchen
Amte Harpſtedtgeſchlagen.— Was die phyſiſheBe-
ſchaffenheitder Grafſchaftanbetrifft,ſo beſtehtder Bo-

den, deſſenfaſtganz ebene Dberflähenur im Süden
durchdie lemförderBerge unterbrochenwird, größten-
theilsaus Haidenund Brüchen(d.h. aus Landſtrichen,
die etwas ſumpfigſind,nihtgutgemähet,aber dochzur
Weide fürdas Viehgebrauchtwerden können),im Sü-
den auh aus gutenWieſen.VorzüglicheFruchtbarkeit
hat das A>erland niht;dur<hdas Wendegrabend. h.
durchdas Nachgrabender mit dem Pflugaufgeworfnen
Furchenhatman bei nihtſhle<temSandlande dieſelbe
wol vermehrt,aber doh nihtúberdas fünftebisſechste
Korn bringenkönnen. Der Mangelan Brennholzwird
reichlichdur Torferſet.Gewäſſerſind:der DÜmmer=
See im Südweſten,> Meilen langund 4 Meile breit,
aber nichtÜber 8 — 16 Fuß tiefzer hat ein flares
Waſſerund iſtſehrfiſhreih,beſondersan Hechtenund
Aalen. Der Sage nach entſtander aus einem Tannen-
oder Erlenholzeauf moorigemBoden. Als nämlich
Karl der Große die Sachſenzum Chriſtenthumezwang,
ließer dieſesHolzwegen der Bauern, die darin verbor-
gen lagen,anſte>en.Da gradeein ſehrtro>ner Som=
mer war, fo brannte das Holzſammt dem Moore gânz-
lichaus; dieHunte nebſtandern ÉleinenFlüſſenſúllte
dann ſpäterdieHöhlungmit Waſſer aus. — Fernerdie
Hunte, welchevon Súden nah Norden durchdieGraf-
ſchaftſliest,und na< ihremAusflußaus dem Düúm-
mer-See bisunterhalbDiepholzden Namen Löhne führtz
und dieAue, ein Nebenflußder Hunteauf ihremreh-
ten Ufer.— Die Einwohnerzahlbeläuftſi<jet auf
20,565. Es ſindgutmüthige,ftilfleißige,genúgſame
und zufriedneLeute;trog des meiſtblaſſenAusſehens
findſieſtarkund geſund.IhreKleidungiſ einfachwie
ihreSpeiſe;der weſtfäliſhePumperni>kelfindetſichno<
häufigim Süden,wird aber ſeltner,jeweiterman ſih
nach Norden wendet;das Trinken des Biers, welches
roegen des meiſt{le<tenWaſſersauchnihtbeſonders
gut war, iſ durchden Genußdes Branntweins verdrängt
worden, Der Bauer lebt nah holländiſcherArt mehr
aufder Diele,um das aufder Erde loderndeFeuer,als
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Die herrſchendeKircheiſtdieevangeliſ<-lu-
theriſhe.— Haupterwerbszweigeſind:Ackerbau;man
ziehtbeſondersNoggen, Hafer, Buchweizen,Gerſte,
Weizen, Lein- und Nübſaat;Obſt und feineGemüſe feh-
lenzfernerViehzuchtz{hónesHornviehfindetſichauf
den trefflichenWieſenim Süden, Schafe(Haibſchnuken)
werden in großenHeerdengehaltenund Gänſe weiden
in bedeutenderMenge in den Brüchenz— fernerdie
Verſertigungvon grobenWollenwaaren,von Garn und

Leinwand,das lehtrebeſondersim Amt Lemfördezhier
webt man das ſogenannteLauent: oder Löwent-Linnen,
zu deſſenbeſſererund ſorgfältigererVerfertigunglandes-

herrliheVerordnungenerlaſſenworden ſind;dann das

Hollandsgehenzum Torfſieen, Moorgrabenund Heu-
machenz man kann rechnen,daß jährli<hweit úber 300

Menſchen,meiſtHeuerlinge,nah Hollandziehen;dieAb-
reiſedieſerHollandsgängerfindetſtattin der Mitte des

Februarsund dieNückkunftofterſtim Auguſtoder noch
ſpâterz20 Gulden machen ſürjedenden reinenGewinn
nachAbzug der Zehrungëkoſtenz— und zulegteiniger
Handelmit Leinen,Wolle,Gänſenund Federnzfürdie
Übrigenin der Grafſchaftgewonnenen Produkteiſ der

Handelſehrunbedeutend;theilsverzehrtman ſiîeſelbſt
im Lande,theilsfehlenſchiffbareFlüſſe,theilsliegenzum
AbſategrößreStädte nichtnahe genug. — Die Graf-
ſchaftumfaßtdiebeidenÄmterDiepholz und Lemförde,
welcheeinenTheilder LanddroſteiHanoverauêëmachen.

2) Amt Diepholz. Es liegtan derHuntekurznah
dem Ausfluſſederſelbenaus dem Dúmmer-See und bildet
den nördlichen,größern,aber ſhlehternTheilder Graf-
ſchaft.Es begreiftin ſihdieFle>enDiepholz,Barn-
ſtorf,Cornau und Willenbergund die VoigteienBarn-
ſtorf,Drebber und Auburg,und zähltmit Einſchlußder
Fle>en2487 Feuerſtellenund 16,036Einwohner.Merk-
würdigeOerterſind:3) der Fle>en Diepholz an der

Hunte,Hauptortdes Amts mit einem Magiſtrat,aus ei-
nem Bürgermeiſter,einemSyndicusund zweienSenato-
ren beſtehend,hat 285 Feuerſtellenund 2016 Einw. Es

ſollderſelbeſeinenNamen von tiefund Holzerhaltenhas
benz als nämlichdie alten Grafen in dem Fle>enCEor-
nau keinen ſichernAufenthaltsortgegen äußreAngriffe
mehr gefundenhaben,ſindfiemit ihrerWohnung tiefer
ins Holzund în die ſumpfigenGegendengerü>t,doch
weißman nicht,zu was füreinerZeitdiesſtattgefunden
hat. Der Fle>eniſthinund wieder gut gebaut.Unter
den Gebäuden ſindzu bemerken:Die Droſtei,dieWoh-
nung des jedesmaligenBeamten, ehedemein Jagdſchloß
der Grafen, als fieno< in Cornau ihrenSih hatten,
und die Münze,jet ein adeligerHof. Der Hauptnah-
rungszweigder Einwohneriſ Landbau und Viehzucht,
Eine kleineManufacturliefertgroben,rothenund grauen
Fries,von welchem etwas nah Hollandzur Kleidung
der Matroſen verſandtwird. (ÄltereAbbildungendes
Orts findenſi< in Merian’s Topographievon Braun-

hweig- LüneburgS. 74, und in der Topographievon
WeſtfalenS. 79.)— Sanct-HUlf, wo Karl der Große
772 eineSchlachtgegen Wittekind gewann und wegen
der Hülſe,die ihm die heiligeJungfraudabeigewährt

4. Encyl,d.W. u. K, ErſteSection. À X

in Stuben.
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habenſollte,cine Capelleſtiftete,die er Maria-Húülf
nanntez vor mehren hundertJahren wallfahrteteman

nachderſelbenhinzſpäterhatderZahn derZeitſiegänz-
lichzerſtórt.— Drebberz in der Marienkirche,die zur
Zeitder Grafenvon DiepholzHofkirchewar, liegendie
Grafen begraben.— Cornau, der álteſteFle>ender
Grafſchaft,jet einem Dorfeähnlihzhierwar der erſte
Sig der alten Grafenvon Diepholzund man ſiehtnoch
den Schuttvon den Grundmauern ihresSchloſſes.—

Amt Lemförde mit dem Dúmmer-See im Weſten
bildetden ſúdlichen,kleinern,aber beſſernTheilder Grafz
ſchaftzes begreiftîn ſichden Fle>enLemfördeund die
BauerſchaftenBrokum,Hüde,Lembruch,Marl,Quern-
heimund Stemshorn,und zähltmit Einſchlußdes Fle-
dens 770 Feuerſtellenmit 4529 Einwohnern.Merkrour-
digeDerter ſind:Lemförde, Fle>enund Hauptortdes
Amts mit 116 Feuerſt.und 715 Einw. Er iſ ſehrgut
gebautund hat ein ſ{<ónesAmthaus. Die Einwohner
nährenſih hauptſächli<hvon A>erbau und Viehzucht.
Dem erſtenUrſprungenachwar dieſerOrt einLuſtſchloßder
altenGrafenzſeineſrühernNamen waren Löw enförde,
Leonisforda und Leuenfurth. (Abbildungendieſes
Orts inMerians Topogr.von Braunſchweig-LüneburgS.

138,und inder Topogr.von WeſtfalenS. 85.)— Marlz
bei dieſemOrte fielein TreffenzwiſchenKarl dem Gro-

ßen und Wittekindvorz zu Ehren einesfränkiſchenHeer=-
führers,der in dieſerSchlachtgefallenwar, hatteman
ein Denkmal von großenSteinen aufgerichtet,welches
aberſeit1707 weggenommen iſt.— Burlage, früherdas

einzigeKirchſpielim Amte; 1538 wurde dieReformation
hieſelbſtſchoneingeführt.Ehemalswar hierein katho-
liſchesNonnenkloſter,geſtiftetvon Karl dem Großen772
nach einem SiegeUber die heidniſhenBauern, deren

Lagerer hierzerſtörte,und wovon der Ort ſeinenNamen
erhaltenhat. Nahe dabeifindetſichein-aufholländiſche
Art eingerichteterEntenfang.—

Kurzer Abriß der GeſchichtedieſerGrafſchaft.
Über dieſesLändchenherrſchtenvormals Grafen,

die fichauchwol in frúhernZeitennobiles oder cdleHer-
ren zu Thefholde, Defholde und Defholte genannt
haben.Zu was füreinerZeitſieihrenUrſprunggenom-
men habenund ob ſieaus fränkiſchemoder frieſiſchem
Stamme waren, läßtſichniht genau angeben.Man
erzählt,Karl derGroßehätteſiezuHerrende Depholde
erhobenund da fieals Grafen und Richtergekommen.
wären,ſohättenſieihrGebietcineGrafſchaftgenannt.
Der erſteSig der Grafen war Cornauz von da müſſen
ſiein früherZeitnah Diepholzgezogen ſein,denn ſchon
939 iſ ein Graf von Diepholz,Namens Wilhelm, bet

einem Turnier in Magdeburggeweſen.DerſelbeGraf
hatauh den SiegHeinrichdes Voglersber dieUngarn
mit erfechtenhelfen.Sein Enkel und Nachfolgerwar Lu=

dolphoder Nudolph.DieſerdientealsKüchenjungeund
dann alsKammerdiener am HofeWoldemars inSchweden.
Als ſpäterder König,auſmerkſamgemachtdurcheinen
ſchönenKarfunkelan des JIüúnglingsHand, derAbſtam-
mung deſſelbenweiter nachforſchteund ‘erfuhr,daß er

aus gräflichemGeſchlechtewar, gab er ibmſeineToch-
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ter Marie zur Gemahlin. Der junge Graf ſührtedie-

felbedann în dieGrafſchaftheimzan der Grenzederſel:
ben warfdieneue GräfinGeld unter das jubelndeVolk,
und davon ſolldann der Ort GoldenſtedtſeinenNamen
erhaltenhaben.Unter ſeinenNachfolgernhebenwir den

zehnten,nämlichOtto IL,hervor.Dieſerbrachteim ſunf-
zehntenJahrhundertedurchſeineVerheirathungmit Hedwig,
Tochterdes GrafenGieſelbertvon Bronkhorſt, dieſeHerr-
ſchaftnebſtBorkelo an das HausDiepholz.Unter Frie-
drich,dem drittenvon ſeinenNachfolgern,wurde 1528
die evangeliſch-lutheriſheReligionindie Grafſchafteinz
geführt.Auf dieſenfolgtenno< Nudoiph11.und Frie-
drichIl. Als der leßtream 22. Oct. 1585 ſtarb,waren
feinemännlichenLeibeserbenvorhanden.Zu Folgeeiner
Verſchreibungdes Landes von FriedrichLT.an das Haus
Braunſchweig-Lüneburg,und zu Folgeeinervom Kaiſer
Maximilian1588 dem HerzogeHeinrich,dem Mittlern,er-
theiltenAnwartſchaſt, dievon Karl V. im IJ.1556 beſtätigt
worden war, nahm der HerzogWilhelmvon CelledieGraf-
ſchaftin Beſiß,mit Ausnahme von Auburg,welchesals
ein ſeit1521 vom Landgrafenvon Heſſen-Caſſelabhängi-
gesLehenan dieſenwieder zurü>fiel.Bis 1665 blieb
die Grafſchaftbei der celliſhenLinie;dann überließzu
Folgeeineszu Hanover1665 getroffenenVergleichsder

HerzogGeorg WilhelmdieſelbeſeinemBruder Ernſt
Auguſt,Biſchofvon Osnabrü>,dochunter dem Vorbe-

halte,daß, wenn derſelbeoder ſeineNachkommenzur
Regierungdes FürſtenthumsCalenberggelangenwürden,
Fiedem HerzogeGeorgWilhelmwieder abgetreten:wer-

den folle.Obgleich1679 ErnſtAuguſtwirklihzum Be-

ſigeCalenbergsgelangte,ſo bliebihm dennochdieGraf-
ſchaftzu Folgeeines1681 getroffenenVergleichs,und ſeine
Nachkommenherrſchtenungeſtörtdarüberbis1803. In die-

femJahrewourdeſievon den Franzoſenbeſetzt,bildete1810

auf kurzeZeiteinenTheildes Departementsder Aller
im KönigreicheWeſtfalenund dann vom Ende dieſesJah-
res an bis 1813 einenTheildesDepartementsder obern
Ems im franzöſiſchenKaiſerreihe.Dann wurde das
Land wieder hanoveriſ<hund machtemit Hoya vereinigt
eine der elfProvinzendes KönigreihsHanoverausz
4816 wurde die Grafſchaftdur< das von Heſſenabge-
tretne Amt Auburgvergrößertund ſpäterzu Folgeder
am 12. Oct. 1822 erlaſſenenVerordnungzu der Land-

droſteiHanovergeſchlagen. (Oppermann.)
DIEPPE, HauptſtadteinesBezirksim franzóſ.De-

partementderNieder-Seine(Normandie),unter 49° 55! 17"

Br.,18° 44 12/L,,an derMündungderBethunegelegen.
Der Bezirkhatauf22,50Meilen 106,100Einwohner,die
Stadt ſelbſtin 3000 Häuſern20,000. Dieppeiſwohl-
gebaut,hataber eineſehrunregelmäßigeBefeſtigungund
einebenſounregelmäßigbefeſtigtesSchloßam Kanal von

England.Der Hafenan derOſiſeiteder Stadt iſtficher,
faßtabernur 200 Schiffevon 400 Tonnen Laſt,VPa>et-
bootegehenvon hieraus beſtändignah Brighton,denn man

hatdadie gradeſteStraßevon ParisnachLondon;imWin-
tergehenſiejedohmehrvon Havrenah Southampton.Die
Stadt hateineBörſe,Handelskammer,Handelsgericht,Schiff-
fahrtsſchuleund ſehrbeſuchteSeebäder.Man verfertigtda-
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ſelbſtſehr{<óneArbeitvon Elfenbeinund Spiven,Ankerund
Hamen,und hatSchiffbau;Fiſcherei— beſondersHärings-
und Stofiſhfang— und Handelſindbedeutend, Die

Umgegendiſfruchtbar.Hiſtoriſhmerkwürdigiſtie da-

durch,daßſihhierWilhelmder Eroberernah England
einſchiffte,und HeinrichLIV.im J. 1589 hierdieLigue
ſhlug.Die Stadt,der Geburtsortdes GeographenMar-
timère und des SeeheldenA. Duquesne,litt1694
und 1794 bedeutend dur<hBeſchießungvon engliſchen
Schiffen.(Noël,Voyage dans le depart.de la Seine
und deſſentableau de la navigationde la Seine.)(7)

DIEPRAAM (Abraham),einausgezeihneternie-

derländiſherMaler im 17. Jahrh., gebürtigvon Dude-
naarde. Sein erſterLehrerîn der Malerkunſtwar ein
Glasmaler,Namens Stoopz dann úbte er ſicheineZeit
langbeiHeinrihZorgzu Rotterdam. Hieraufmachte
er zum Fortſchrittin ſeinerKunſteineReiſedurchFrank-
reich, und vollendetedann ſeineLehrlingszeitbeidem ta-

lentvollenund berühmtenMaler Adrian Brouver , in deſ»
ſenAnleitungund Manier er ganz einging,ihm aber

auch in ſeinemunordentlichenLeben nur gar zu treu

nachahmte,jaihnnochÜbertraf.Jm Jahre1648 rourdeer

Mitgliedder Maler-Bendt von St. Lucas zu Dortrecht,
und arbeitetedaſelbſtno< 1676. Auch in Arnheimhat
er ſihaufgehalten,und daſelbſtmehreſeinerſchönſtenGe-
málde hinterlaſſen,von welchenauchſonſtinHollandund
anderwärtsnochverſchiednevorhandenſind.Sie zeichnen
ih ſämmtlihdurchſehrgeiſtreiheZuſammenſezungenund
einentreffendenAusdru> der Leidenſchaftenſehrvortheilhaft
aus, AuchiſtſeinColoritinsbeſondreim Na>ten derNa-
tur ganz âhnlih.Seine ArbeitenfandengroßenBeifall
und wurden reihli<hbezahlt,ſodaßer ſihdadurh ein
bedeutendesVermögenverſchaffte.Mehre derſelbengin-
gen nachParis,wo ſieden Meiſterſtü>kenAdrianBrouver's,
David Tenier’s und Oſtade'sgleichgeſhäßtwurden.

Diepraamhättebei einer regelmäßigenLebensart
niht nur einen höhernGrad der Meiſterſchafterreichen,
ſondernau< durchſeinevorzügliheGeſchi>lichkeitein

ſehrreicherMann werden können. Er verſäumteaber
dazu dieZeit,da ſeineArbeiten in Ruf ſtandenund
wohl bezahltwurden,und verfielin einunregelmäßiges,
ausſchweifendesLeben;insbeſondreergaber ſichim größs-
ten Übermaßedem Trunke. Dadurch zog er fi< nach
Und nacheinſoſtarkesZitternderHändezu, daßer zuleßt
faſtgar nihtmehr im Stande war, eineguteArbeitzu
liefern.Auf einigenſeinerGemälde ſinddieFarbengar
nichtineinanderverſhmolzen,und diePinſelſtriheohne
gegenſeitigeBerührung.Er konnte keineArbeit mehr
anfangen,ohne vorhereinegroßePortionBranntwein
zu ſih genommen zu haben.Durch ſeinfaſtviehiſches
Leben und dadurchimmer mehr zunehmendeUntüchtigkeit
verlorer ſeinenBeifall,und mußte nun, was er vorher
erworben hatte,ganz zu ſeinemUnterhaltezuſeßen,ja ſo-
gar gegen das Ende ſeinesLebens großenMangellei-
den, ſodaßer in zerriſſenenKleidern,mit Paletteund
Pinſelin der Hand, an dieThürenwanderte,um eîf-

nigeArbeit zu ſuhen. Seine Lebensgeſchichteenthält
mehreeinzelne,ſchrgrobe,ſ{<muzigeZüge. Eine Zeit

m
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lang war er au< aus Noth Soldat. Er ſollzu Rotter-
dam in einemArmenhauſegeſtorbenſein.Das Jahrſei-
nes Todes iſtunbekannt*. (J.Ch. H. Gittermann:.)

Dier f. Derr.

DIERBACHIA. So nannte Sprengel(Syst.veg.
L n. 745, pag. 676,)nah dem verdientenBotaniker,
ProfeſſorDierbach in HeidelbergeinePflanzengattung
aus der erſtenOrdnung der fünſtenLinné’ſchenClaſſe
und aus der natürlihenFamilieder Solaneen. Der
Name Dunalia, welchenKunthdieſerGattunggab,da
er ſiebekanntmachte,war bereitsvergeben(.d. A. Duna-

lía.)Char.: Der Kelchkrugförmig,fünfzähnigzdieCorolle

trichterförmig,mit gefaltetem,fünfſpaltigemSaume z die

Staubfädeneingeſchloſſen,in der Corollenröhreeingefügt,
dreiſpizig,auf der mittelſtenSpie die in zweiLängs-
rigenaufſpringendenAntherentragendz der Griffelfaden-
förmig,mit knopfförmigerNarbe;dieBeere zweifächerig,
dieMutterkuchenauf derScheidewandangewachſen.Die
einzigeArt, D. solanacea Spr. (I.c., Dunalia so0].
Kunth in Humb, et Bónpl.nov. gen. II. p. 56. t.

194.),einenáſtigenStrauchmit abwechſelnden,ablan-
gen, unten filzigenBlätternund doldenförmigenBlüthen,
habenHumboldtund Bonpland in den Wäldern von

Neugranadaentde>t. (Sprengel.)
DIERDORF (Dürdorf),Stadt im neuwiederKreiſe

des preuß.RegierungsbezirksCoblenz,vierMeilenvon Neu-
wied entfernt, liegtam Holzbahund hatin 170 Häuſern
1400 Einwohner,welchevielObſt:und Weinbau trei-
ben. Das Schloßdaſelbſtwar ſonſtdie Reſidenzdes
Fürſtenvon Wied-Nunkel. Nach dem ErlöſchendieſerLi-
nie (1824)gehörtdieſerOrt zur Standesherrſchaftdes

Fürſtenvon Wied. (ZT)

h
DIERHEIM (mitder Ludwigs- Saline),�.Düerr-

eim.

DIERICKE (FriedrichOtto von), geborenden
11. Sept.1743 in Potsdam, war der Sohn des Ober-
ſtenv. Dieri>ke,der einigeTage nah der Schlachtvon
Leuthen,în welcherer ſ{hwerverwundet wurde, ſtarb.
Der Sohn erhieltſeine.erſteAusbildungim berlinerCa-

dettenhauſe, rourde 1760 im Militairangeſtellt,und machte
dielebtenFeldzügedes ſiebenjährigenKriegesmit. Nach
dem Friedenfolgteer ſeinemRegimentenah Königsberg
in Preußen. Nachhermachte er den bairiſhenErbfol-
gekriegmit,und îndem polniſchenFeldzuge(1794)zeichnete
er ſichindem GefechtebeiMageiszewoalsObriſtund Com:
mandeur des nachmaligenviertenoſtpreußiſchenJnfanterie-
regimentsaus, deſſenChefer im J.1800 wurde und biszu
ſeinemTodegebliebeniſt.In den Jahren1806 und 1807

war er, alsDiviſionscommandeuxr,inden GefechtenbeiSol-
dau und Königsbergund in der Schlachtvon Eilauznach
dem tilſiterFriedenward er zum Generallieutenanter-

*) Quellcn: 4. Houbraken, Groote Schouburghder Ne-
derlantsche Konst-Schilders. Deel III.(Ansterd.1721)p. 244 etc.

D. Hoogstraten, AlgemeenhistorischWoordenbock. Deet III,
(Amsterd.1727)p. 97. J.C. Weyerman, Levensbeschryvingen
der Nederlantsche Konst - Schilders. Deel HI. (s*Gravenh,1729)
p. 96—102. IJ.R. Fúßli, Allgem.Künſtlerlexikon.1, Thl.
(Zârih1810)S, 200.
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nannt,ſpäter(1809)zum Obergouverneurderkönigl.Prins
zen,und (1810)kurzhintereinanderzum Chef-Präſidentender

General-:Drdens-Commiſſion,zum Präſidentender Ober-
Militair:Examinations-Commiſſionund zum Oberdirector

derfönigl.Kriegsſhule.Als ſichdie Bibelgeſelſchaft
bildete,wählteauh ſieihnzu ihremPräſidenten.Er
war ein vielſeitiggebildeterMann, ein wa>rer, aber
nihteinbloßerSoldat,denn er trat auh als Dichter
und Schriflſtellerhervor.Er ſchrieb,als er Hauptmann
war, ein Trauerſpiel:Eduard Montroſe(Königsb.1774,
n. Aufl,Berl. 1787),und man hat von ihm aucheine
SammlungvonEpiſtelnund kleinenGedichten,-diemeiſt
an Gleim’sManier erinnern.Angehängtſindproſaiſche
Aufſäßeber Tapferkeit,militairiſheErziehungu. a.

Spätererſchienenvon ihm: Fragmenteeinesalten frei-
müthigenDfficiersúber die Veredlungder Soldaten
(Königsb.1798), und ſeinleßtesWerf war Über den

preußiſchenAdel (Berl.1817),wogegen und wofürMeh-
res geſchriebenworden iſ. Man kann dem Verfaſſer
nachrúhmen,daß ſeinAdelſtolzkeingemeinerwar, ſon-
dern einenAdel der Geſinnungerheiſhte,der ſi< im
Handelnbewährte.Er bewies dieſenauh als Soldat

dadurch,daß er ſchonzu einerZeit,wo diesnichtsroe-
nigerals gewöhnlihwar, diekörperliheStrafein fei
nem Regimenteabſchaffte,fürgeiſtigeAusbildungſorgte,
und das Ehrgefühlwe>te. Zu Anfangedes Frühlings
1819 bezogder ahtungs8würdigeGreis eine ländliche
Wohnung in dem freundlichenDorfeSchönebergbeiBer-
lin. An ſeinemTodestage,den er ahnte,verſammelte
er einigeJugendfreundeum f:<,in deren Mitte er (d.
17. April1819) gegen Abend entſhlummerte.Seiner
ſchriftlichenVerordnungzufolgewurde er ganz einfach,
ohneden Sarg mit Orden,Ehrenzeichenund Waffenzu
verzieren,bei Sonnenaufgang,jedo<hmit den höchſten
Ehren,beſtattet. (1)

DIERSBURG, Herrſchaftund großesPfarrdorf
mit Burgruinein der Ortenau, mitten zwiſchenDſſen-
burgund Lahr und +>teutſheMeilen weſtli<von Gen-

genbach,hat ſeinDaſein Wolfgang11, Grafen von

Geroldse>,zu verdanken. Denn nachder Landestheilung,
welchedieſermit ſeinemBruder Burkard IT. vorgenom-
men hatte,baute er ſichin einem engen, aber fruchtba-
ren Thale ſeinesAntheils,auf der Höhe einesBerges,
der Thierberghieß,ein Schloß,gab ihm den Namen

Diersburg,und wurde Stifterdes HauſesGeroldse>-
Diersburg.Es fielihm zwar durchden Tod ſeinesBru-
ders nachdem Jahre1209, wo derſelbenoh dem Tur-
niere zu Worms beiwohnte,die ganze väterliheHerr-
ſchaftwiederzuz alleinno< vor dem Jahre1230 nahm
er ebenfallseineTheilungderſelbenunter ſeineSöhne
vor. Von ſeinerGemahlin,einergebornenLandgräfin
von Elſaß,hatteer deren drei:Der älteſte,Walter IL,
der dur ſeineGemahlinHeilika,Erbin von Mahlberg,
auchdieſeHerrſchaftan ſeinHaus brachte,erhieltdie
eigentliheHerrſchaſtGeroldse>,der andere,Heinrich,
der ſichmit Helgevon Lichtenbergvermählte,bekam die

diersburgiſchenGüter ſammt derKaſtenvogteiüberSchut-
tern, und der driite,Johann,ſtarbalsLarerzuDing-
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lingen. Heinrich von Geroldse>-Diersburg wurde gleich
beim Anfange ſeinerRegierungmit dem KloſterSchut-
ternin verſhiedneStreitigkeitenverwi>kelt,welcheaber
im Jahre1235 durchden ſtraßburgerBiſchof,Berthold
voù Te, vermitteltwurden. In eben dieſemJahre
wohnte ſeinVater Wolfgangnoch einem Turniere in

Würzburgbei,ſtarbaber im folgendenJahre1236.
Heinrichſelbſtverſchiedim Jahre1262 und hinterließei-

nen minderjährigenSohn, Ludwigvon Geroldse>-Diers-

burg, der bis in das Jahr 1266 unter Vormundſchaft
ſeinesOheims,Walters,Herrnvon Geroldse>,ſtand,
und. frühzeitigim Jahre 1278 geſtorbeniſt,Ludwigs
Sohn, Wyrich,ſonderteſih ganz von dem Stammge-
chlehteGeroldse> ab,erklärteſeineHerrſchaftunabhän-
gig,und nannte ſichgradezuHerrvon Diersburg.Er
fiarbim Jahre 1334, und ſeinehinterlaſſeneTochter,
welcheſi< an einenHerrnvon Röder vermählte,brachte
dieHerrſchaftund das SchloßDiersburgan die freiherr-
liheFamilievon Nöôder,welcheſieheutenoh unter ba-

denſcherLandeshoheitim Beſitzhat.
Das Schloß war jederzeitder Siß des älteſten

Herrnder Familie,welcherdieHerrſchaftzu verwalten

hatte,bis cs im Jahre1668 von den Franzoſenzerſtört
wurde. Die Herrſchaftſelbiſ ein fruchtbaresbewohn-
tes Thal, an deſſenAnfangdie Wohnung der Ortsherr-
ſchaftſteht,von roelcherſichdie Häuſerder Unterthanen
mit der Pfarrkirchein das Thal hineinziehen.Mitten
in dem Thal erbli>t man auf einem hohen Berge
die Nuinen des SchloſſesDiersburg.Das Thal hat
gutesGetreideund Obſt, ſowie auh gutenWein, von

welchem der ſogenannteBurggrabnerein Ausſtichiſt.
Diersburgfeuertefon zum Canton Ortenau. Jettiſt
es dem großherzogl.badenſchenDberamte Offenburgzu-
getheilt,und ſeineBevölkerunghat ſeit20 Jahren von

800 bis über 980 Einwohnerzugenommen, wovon 420

evangeliſh,360 Tatholiſ<und 209 Juden find. Die

(Evangeliſchenhabendie hieſigePfarröircheerbaut und ih-
ren eignenPfarrerangeſchafft;die Katholiſchenaber ge-
hôrenzu ihremuraltenPfarrortOberſchopfheim.

(Lhms. aAlfr.Leger)
DIERSHEIM, evangeliſhesPfarr- und Rhein-

dorfim großherzog!.badenſhenBezirksamteBiſchoféheint,
> teutſheMeilen weſtli<hvon dieſemAintsſige,beſtand
noch vor 120 Jahren nur aus einigenwenigenHöfen
und war ein Filialvon Biſchofsheim.Sein ſchnelles
Aufblühenzu anſehnlicherGrößeveranlaßte,daß es im
Jahre1731 eineKircheund im Jahredaraufſeineneig-
nen Pfarrererhielt.Die Vergrößerungdes Orts dauert

nochimmer fort.Man zähltjeztneb|dem Pfarr:und
Schulhauſegegen 150 Wohnhäuſerund noh mehr Ne-

bengebäude,und die Bevöllecruagiſtin den jüngſten30
Jahrenvon 540 bis zu 840 Einwohnern angewachſen,
welchealleévangeliſ<ſind.Des DorfesFeldmarkiſ
zwar nihtgroß,aber meiſtensguterBoden, der ſc{we-
ren Weizen,Welſchkornund beſondersgutenHanf trägt,
von dem jährlichmehrehundertCentner verkauſtwerden.
NebendieſerHauptnahrungsquellegewährtauch die
Nheinfiſchereiund Rheinſchiffereimanhem Einwohnereine
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hóne Einnahme. Fernerbefindetſ< hiereine ſehr
gangbareGetreidemühle,eine Vierbrauereiund einealte

Rheingoldwäſcherei,die ſonſtſehrfleißigbetriebenrourde,
und z. B. alleinim Jahre 1807 23 Kronen einbrachte.
Im franzöſiſchenRevolutionsfkriegehat Diersheimviel
gelitten,und beſondersbeim NRheinübergangim April
1797; denn hierwar der eigentliheÜbergangêpunkt.
Mehremalwurde das Dorf genommen und wiedergenom-
men, bis der franzöſiſcheObergeneralMoreau ſelbſtmit
der Cavallerieankam, und den Ausgangzum Vortheile
der Franzoſencntſchied.Mehre Einwohnerwurden ge-
tódtetund achtHäuſereinNaub der Flammen. — Diers-

heim iſ ein Beſtandtheilder GraffchaftHanau-Lichten-
berg und gehörteſonſtzu dem hanau-lichtenbergſchen
Amte Lichtenau,bis es nachgleichenSchickſalenmit?die-

ſerGrafſchaftan Baden kam. (Lhms. Afr. Leger.)
DIERVILLÁA. Unter diefemNamen, den er zu

Ehren des franzöſiſ<henReiſendenDiéreville(Relation
du voyage du port royalde l’Acadie,ou de la nou-

velle France,Amsterd. 1710, 12) wáh!te,ſtellteTour-

neforteine Pflanzengattungaus der erſtenDrdnung der

fünftenLinné’ſchenClaſſeund aus der natürlichenFaz
milie der Caprifolienauf, welcheLinnéſpâtermit Un-

rechtzu Lonicerazog. Char. Der Kelchfünfſpaltig,mit

Stügblättchenverſehen,die Corolletrichterförmig,mit

fünfſpaltigem,faſtunregelmäßigemSaumez die Staub-

fädenhervorſtehend;die Narbe knopfförmigzdie Kapſel
viecfächerig,vielſamig.Die drei Arten dieſerGattung,
von denen aber nur die erſtegenauer bekannt iſt,ſind
aufre<teSträuchermit eiförmigen,langzugeſpißten,ge-
fägtenBlättern und in den Vlattachſelnſtehenden,mit
zweiStützblätthenverſchenen,zwei-bis vierblumigen
Blüthenſlielen.1) D. canadensis W. (Enum.,Dier-
villa acadiensìs etc. Tournef. mem. de l’acad. de

Par. 1706 t, 7. f. 1, Dukßarm.arb.E. t. 87, Diervilla
TL, Cliff.t, 7, Lonicera Diervilla L, mat. med.,D.
Tournefertii Michx,, humilis Pers, Lutea Parsh,
trifidaMönch) in Nordamerifa;2) D. japonicaCand,
(Prodr.LV. p. 330, Weigela Thunb. act. holm,
1780. t. 5.,fl.jap.t. 16) in Japan; 3) D, coreensis
Cand. (1.e, WeigelaThunb. Linn. transact. II.p.
331,)auf der HalbiaſelKorea. (Sprengeſ.)

Dies, f. Tag.
DIESBACH (von), ein altes adeligesGeſchlecht

zu Bern, und ſcit1528 auch zu Freidurgim Uechtlande,
das ſchonim 12, Jahrh.aus Teutſchland,d. h. aus

dem öſtlichenoder allemanniſchenHelvetien,in das weſt-
licheoder burgundiſchegekommenſein,und dort bedeu-
tende Beſitzungenerhalienhabenſoll;vielleichteins der-

jenigenGeſch!echter,welchedieZäringerdorthinverpflanz-
ten, um ſih an ihneneinenStüßpunktgegen den mäch-
tigenburgundiſchenAdel zu verſchaffen,der ſichwieder-
holtgegen diezäringiſheHoheitauflehnte.NachAndecn
ſollder erſteDieébachmit FriedrichLT.nah der Schweiz
gekommenſein.Das ſehrzahlreicheGeſchlechterſcheint
in Hofdienſien(foſollLudwig v. Diesbdach1384 oder

1386 vom KönigeKarl V1. von Frankreihan Herzog
Stephanvon Baiern alsBrautwerber um deſſenTochter
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für den König geſandtworden ſeinzvon dieſemſtammt
wahrſcheinlichdas inFranchecomténo im 17. Jahrh.fort-
dauerndeGeſchlechther)zfernerin den erſtenWürden zu
Bern, und als Anführerdér eidgenöſſiſchenSökdner-
chaarenin fremdenDienſten.Aber auh Handelund
Induſtrieglaubtees frühernihtunter ſeinerWürdezbe-
ſondersſollRudolfim Anfangedes 15. Jahrh.durch
LeinwandhandelgroßeNeichthümererworbenhaben.Müller
erinnerthierbeian dieMediceerund an dieFugger.Be-
merkenswerthſindvorzüglichfolgende:

1) Nikolaus, geb.1431,Schultheißzu Bern 1465,
ftarb1475; und 2) Wilhelm, Schultheiß1481, geſt.
1517; dieSöhnezweierBrüder,die beideden Namen

Ludwigführten.Nikolaus und Wilhelmſindwegen des

großenEinfluſſesmerkwürdig,durh welchenſievorzúg-
lichden Ausbruchdes folgenreichenKriegesder Eidge-
noſſengegen HerzogKarl den Kühnen von Burgund
entſchieden.Beide,zuerſtNikolaus,dann nach deſſen
Tode Wilhelm,ſtandenan der SpizederjenigenPartei
zu Bern, welche,gewonnen von LudwigÄL. von Frank-
reih,Bern, und durchdaſſelbedie ganze Eidgenoſſen-
ſchaftwider den Wunſch der meiſtenCantone und ſelbſt
einerbedeutendenParteizu Bern, an deren Spitzeder
heldenmüthigeVertheidigervon Murten, Adrian von

Bubenberg,ſtand,zu dieſemKriegefortriß.Zwar hatte
das Benehmen des burgundiſchenVogtesHagenbachan
der Grenzevon Bern Unwillen,und die Gerüchtevon
Karls weitausſehendenPlanen Mistrauen erregt;aber
ſówol beiHerzogKarl, als bei der großenMehrzahl
der Canticnezeigteſichnoh 1474 die entſchiedneNei-

gung, den Friedenzu erhalten.Unterdeſſenaber hieltſich
Nikolaus v. Diesbacham HofeLubwigsKLT.als Geſand-
ter auf,und unterhandeltedort heimli,ohneVorwiſſen
des Natheszu Bern, und wahrſcheinlichnur von Weni-

gen ſcinerFactionbeauftragt,ein Bündnißder Eidge-
noſſenmit Ludwig,Das VrojectLicſesBundes ifvoni 2.

und 10. Jan. 1474, und durcheinenbeſondernBeſchluß
des Königsvom 2. Jan. wird die jährliteBezahlung
von 20,000 Fr. an die Eldgenoſſenſchaftverordnet,tant

qu’ilss’entretiendront en nostre dit service,und der

berner Schultheißheißthier:nostre amé et féal con-

geiller et chambellan,Nicolas Diesbach,Chevalier,
Advoyer de Berne (cindamaligerfranzöſiſcherFrk.iſ
gleich6 Franken,8 NapyenjeßigenSchweilzergeldes).An
dem Bunde ſelb|war eigentlichLudwigweniggekegen.
Wenn es ihm nux gelang,die Eidgenoſſenin den

Kriegmit Burgundzu ſtürzen,ſo war ſeinZwe> er-

reiht;Nikolaus von Diesbachbetriebdie Sache ganz
nach feinemWunſch,und franzóſ.Getd unterſtütteſeine
Bemühungen.Daher wurde auchder Bund nihtförm-
lihabgeſchloſſen,obſchondas erſteProjectin einem den

26. Oct. 1474 datirtenTractat errieuertwurde, und
der Königbehieltin derThat freieHand, als Bern,das
von den übrigenCantonen" für die burgundiſchenUnter-

handlungenbevollmächtigtwar, în ebendieſemMonate Len

Krieggegen HerzogKarl von Burgundim Namen aller Eid-

genoſſenerklârte,Bon wahrhaftverderblichenFolgenfürdie
Eidgenoſſenſchaftwar aberDiesbachsEinverſktändnißmitdem
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franzóſ.Hofedadurch,daß er vorzüglichdas ſchändlicheBe-

ſtehungsſyſtemeinzelnereinflußreicherMänner durchfremde
Fúrſtenbegründethat,welcheszwar anfänglichnur insGe-
heimgetrieben,dann aber nachdem burgundiſchenKriege
immer öffentlicherund ſchamloferangewandt wurde.

In den Memoiren von Commines (S. 379) findetſi<
ein geheimes,von Nikolausv. Diesbachunterſchriebenes,
vom 5. April1575 datirtesVerzeichniß,wie über die
im BundesprojectebeſtimmteSumme von 20,000Franken
(wovon jederder aht Orte und Solothurnund Freiburg
gleichvielerhaltenſollten),no< jährlih20,000 andre

ſollenvertheiltwerden,wobei es heißt:desquelsvingt
mille Francs n’est besoin faire aucune publication,
mais le tenir secret, Die Regierungvon Bern ſoll
6000, díe von Lucern 3000, die von Zürich2000
erhaltenzdie úbrigen9000 Frankenfollenan Einzelne
vertheiltwerden , die in dem Verzeichniſſenamentlihauf-
geführtindz unter denſelbenkommen Nikolaus und Wil=
helm von Diesbach,jedermit 1000 Franken,vorz alle

Übrigenerhaltenweniger,und die Jahrgeldergehenbis
auf20 Frankenherunter.Bemerkenswerthifdabei,daß
gleihvom folgendenTage (6.April1475) eineDecla-
rationdes Natheszu Bern datirtiſt,wodur< derſelbe
erflärt,der Könighabediein dem Bundesprojectever-

ſprochneHülfeden Eidgenoſſennur dann zu leiſten,
wenn ihreFeindeſomächtigwären,daß dieEidgenoſſen
dieſelbedringendnöôthighättenund ohne dieſelbeihren
Feindenniht widerſtehenkönnten. In ebenderſelben
Declarationverpflichtetfi<hder Rath zu Bern, wenn

die úbrigenOrte dem Königediedurchdas Projectver-
fprochneHülfevon 6000 Mann aufſeinBegehrennicht
ſendenwürden,ſo werde Bern dieſelbenvollzähligmachen.
Inallen diefenVerhandlungenzeigtſichder vorherrſchende
EinſlußDiesbachs,deſſenVartei,die man ganz richtig
diefranzöſiſchenennen kann,allmäligunter ſeinerLeitung
und durchfranzöſiſchesGeld zu Bern die völligeOber-
hand erhaltenhatte.Dies gingſo weit,daß Adrian v.

Bubenberg {on vor dem Ausbruchedes Kriegesfoſehr
alles Einfluſſesberaubt war, daß er von den Verhand-
lungenfaum mehr Kunde erhielt,und einVerſuch,den ex

machte, an den großenRath der 200 zu appyelliren,
gradezuverworfenwurde. IndeſſengenoßNikolaus v.

Dieêbach,welchemÜbrigensgroßemilitairiſcheund diplo-
matiſcheTalente nichtabzuſprechenſind,der Frúchteſeiz
nes Siegesnihtlange.Er nahm nochan der Schlacht
beiEricourtin Franchecomtéund an den Kriegsthaten
indieſerProvinzim Frühjahrund bisinden Sommer 1475

Theil,wurde aber dur<hden SchlageinesPferdesver-
wundet und, nachdem er ſihaus dem Lagervor Bla-
mont nachPruatruthattebringenlaſſen,ſtarber hier
im Julius 1475 an einer ayſte>endenKrankheit,“im
45. Altersjahre.Er hinterließnur minderjährigeSöhne,
und ſo trat ſeinVetter, der obengenannteWilhelmv.
Diesbach,an die Spiheder franzöſiſchenParteizu Bern.
Schon 1463 hatte er Nikolaus als Geſandten an den

franzöſiſchenHof begleitet,1470 war er wiederdort,
und ſeinAntheilan den franzöſiſchenPenſioneniſ oben

angeführtworden. Auch Wiltelmwar einMann von
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großen Talentenz Reichthum, ausgezeihnete Klugheit
und außerordentlihe Wohlthätigkeit, indem er viele Jahre
lang an hundert Hausarme und bedür�tige Schüler un-

terhielt, befeſtigtenſeinenEinfluß.Er erſcheintſeit
dem Tode von NikolausbeiallenwichtigenUnterhandlun-
gen, und ſowolim burgundiſchenals im Schwabenkriege
(1499)als ausgezeichneterKrieger.Seinen Reichthum
ſhwächteindeſſenHang zur Prachtund zu koſtſpieligen
VerſchönerungenſeinerSchlöſſer,beſondersaberdieVer-
ſuche,ein im J. 1510 gemeinſchaſtlihes,mit ſeinem
Bruder LudwigerhaltnesRechtzu benutzen,im Ge-
bietevon Bern Metalle und Salz auszubeuten,wozu
no< Neigungzur Alchymiekam, ſodaßKaiſerMarximi-
lian,bei dem er ſehrwohl angeſchriebenwar, ihn in
einem Schreibendavon abmahnte, indem er äußerte,
er habeerfahren,daß er ſelbſtzu arm fürdergleichen
Verſucheſei.Wilhelmvon Diesbachſtarb1517 an ei-
ner anſte>endenKrankheit.— Sein Bruder Ludwig ſtarb
41527;er iſ der Stammoater des ganzen noh zu Bern
und FreiburgzahlreichenGeſchlechtes,indem er von zwei
Gattinnen 15 Söhnehinterließ.Seine Schuldiſ,daß
Domodoſſolaund das Eſchenthalniht,wie dieúbrigen
von den EidgenoſſenbeſeztenStú>ke des Herzogthums
Mailand,ſ{weizeriſhblieben;indem er ohneNoth 1515

Domodoſſoladen Franzoſenübergab.Die Verkäuſlich-
keitan Frankreichhatteauh aufihnfortgeerbt.

3) Sebaſtian von Diesba ch,der zweiteSohn des

ebengenanntenLudwig,war zwar auchinderSchlachtbei
Novarra gegen dieFranzoſen,erſcheintdann aber ſpäter
unter den AnhängernFrankreihszu Bern, welchebe-
ſondersſeitdem unglú>lihenFeldzugeder Eidgenoſſen
nah Italienim J. 1515 dort wieder ganz das Über-
gewichterhielten.Er gelangte1514 in den kleinenRath,
war 1521 unter den Geſandtenan FranzT. nachParis
zu Beſchwörungdes Bündniſſesmit Frankreich,führte
im nämlichenJahreidgenöſſiſcheTruppenin franzöſiſchen
Dienſtennachder Picardie,und 1522 in das Mailändi-
ſche,wo er in der blutigenSchlachtbei Bicocea war.

Im IJ.1529 wurde er zum Schultheißenzu Bern ge-
wählt,und war ſowolin dieſemJahr als 1531 Feld-
herrder bernerTruppenin dem einheimiſchenKriegeder
reformirtenOrte gegen die fünf fkatholiſhen.Im FJ.
4529 fam es nihtzu Thätlichkeitenzaber im I. 1531

fälltaufſeinBenehmen,das, wo nihtwirkli<hverrä-
theriſh,doch höchſtzweideutigwar, ein großerTheil
der Schuld des unglü>lihenAusgongesdieſesKampfes,
der nihtnur dieweitreAusbreitungdes Proteſtantismus
in der teutſchenSchweizverhindert,ſondernauh mehre
Gegendender Glaubensfreiheitwieder beraubthat. Sei
es nun, daß der Schultheißv. Diesbachimmer heimli-
<<cxAnhängerder katholiſchenReligiongebliebenwar,
oder daß dieGährung,welcheſeinverdächtigesBenehmen
und der unglü>licheAusgangdes Kriegeszu Bern ver-

urſachte,ihm den Aufenthaltdaſelbſtunerträglihmachte,
ſo zog er im J. 1533 nah Freiburg(wohinſeinBruder
JohannRochus ſchon1528, als dieReformationzu
Bernſiegte,gezogen war) und trat daſelbſtöffentlich
wiederzur fatholiſhenNeligionÜber. Aus der freibur-
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giſchenvon Johann RochusabſtammendenLiniehaben
ſichmehre theilsin ſranzöſiſhen,theilsin öfſterreichi-
ſchenKriegsdienſtenausgezeihnet,wie der öſterreichiſche
General- Feldmarſchall- LieutenantJohann Friedrich
von Diesbach, welcherwegen ſeinerTapferkeitvon Kaiſer
Karl VI. den Titel einesFürſtenvon St. Agathaer-

hielt,und 1751 zu Freiburgſtarb,und der Baron

Franz Romanv. Diesba ch,welcherſichinfranzöſiſchen
Dienſtenim fiebenjährigenKriegeauszeichneteund 1789

ſtarb. (scher.)
DIESIS (dézo:,Theilung).Mit dieſemAusdru>e wird

gewöhnlichbei den altenGriechender Viertelstonbezeich-
net,aufdeſſenpraktiſcheHervorbringungſieaußerordent=
lichvielhielten.Man nimmt an, es werde der Ausdru>
in dreifacherBedeutunggenommen: Die Hälfteeines
ganzen Tones hießdiegroßeDiesis,der dritteTheildes
ganzen Tones die chromatiſche,und der vierteTheildie
enharmoniſche,dievorzugêweiſedieſenNamen führt.

(G. W Fink)
DIESKAU, Pfarrdorfim Saalkreiſedes preußiſchen

RegierungsbezirksMerſeburg,mit 350 Einw. , eineMeile
von Halleentlegen,mit einem bedeutendenRittergute
und einem ſehenswerthen,von dem Kanzlervon Hofmann
angelegtenGarten,auh einem Hospital,welchesvon
demſelbenneu erbauet und muſterhafteingerichtetrourde,
iſtdas Stammhausder alten adeligenFamilievon Dies=-
fau,die ohneVergleichdiebedeutendſtedes Saalkreiſes
geweſeni|, Hans von D. lebte1280, und wurde der
Vater von Eeislerund Hans. DieſerjúngreHans hin-
terließeinezahlreiheNachkommenſchaft,aus welcheraber
nur der einzigeKurt, Hauptmannzum Giebichenſtein,
eben derjenige,der 1376 zu Reideburgeinen Altar ſtif-
tete, zu merken. Geisler,der bereits1300 vorkommt,
hinterließvier Söhne. Sein Urenkel,Geisler,ward
1439 des Erzbiſchofsvon MagdeburgNath und Haupt-
mann zu Júterbogk,und Vater von Otto, der 1470

als erzbiſchöflichmagdeburgiſherKüchenmeiſterund Haupt-
mann zum Giebichenſteinvorkommt,und 1494 das Zeit-
licheſegnete.DieſesSohn, Hans, geb.1454, war des

ErzbiſchofsErnſtvon MagdeburgHauptmannzu Quer-
furt,Morizburgund Giebichenſtein,und des Erzbiſchofs
AlbrechtRath und Hofmeiſter,zugleihau< Präſident
der magdeburgiſchenund halberſtädtiſchenRegierung,und
ſtarbim J. 1514. Seine Gemahlin,KatharinaPflug,
aus Groß- Zſchocher,hatteihm 15 Kinder geboren,wor-
unter dieSöhne Hans, Hieronymusund Dtto als Bez

gründerder Linienin Lochau,Dieskau und Finſterwalde
zu merken ſind.Hans, aufLochau,Gleſienund Benn-

dorf,ſtarb’als furſächſiſherFeldzeugmeiſterim I. 1563,
mit Hinterlaſſungder Söhne Dietrichund Otto, von

denen jener1583 in dem Unternehmender Franzoſen

aufAntwerpengetödtetwurde, Otto aber 1586 erblos

ſtarb,
HieronymuskT.,der Stammvater der Hauptliniein

Dieskau,ſtarbals erzbiſhöflihmagdeburgiſ<herRath
und Hauptmannzum Giebichenſteinund aufder Moriz-
burg,im J. 1586. Seine Söhne,HieronymusUl,und
Karl,nahmeneineneue Theilungvor. Hieronymus11,
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geb. 1537, beſaßDieskau,Canena,Benndorfund Quees,
war dreierKurfürſtenvon BrandenburgRath und we-

gen vielerabgelegtenGeſandtſchaftenſonderlihberühmt,
daherauchde Thou, Grotius,van Meteren,Baudius
feinerehrenvolleErwähnungthun,und ſtarb,99 Jahre
alt,den 26. Mai 1636. Von ſeinenſehsSöhnenhin-
terließennur HieronymusIl. und Dtto Nachkommen-
ſchaft.HieronymusUl, geb.1565, war des Johan-
niterordensComthur zu Süpplinburgund kurbranden-

burgiſcherGeheimerath,verrichtetein ſeinesHofesAn-
gelegenheiten22 verſchiedneLegationen,beſaßDieskau,
Canena, Benndorfund Queeb, erzeugtein ſeinerEhe
mit Anna Pflugvon KottwitzdreiSdhne und fünfTöchter,
und ſtarbden 12. Julius1625. Die Söhne,Hierony-
mus IV. und Hans, ſind,ſowieihreNachkommenſchaft,
ohne weitre BedeutungzHans insbeſondrebeſaßDies-
fau und Canena,und war des SaalkreiſesLandſchafts-
Director.Otto,der vierteSohn von HieronymusIL,geb.
1557,beſaßKnauthayn,Lauer,Gaubſch,Zöbigker,Kospu-
den und Queiß,war mitEliſabethPflugaus Frauenhayn
verheirathet,und ſtarbden 11. Jan. 1626. Von feinen
13 Kindern iſtvornehmlichKarl, auf Groß

-

Zſchocher
und Windorf,geb.1596, {+1667, zu merken. Karls

Söhne, Hans, Inſpectorder Landſchulezu Grimma,
7 1676, Dtto,Heinrich,Karl und Geisler,ſtiftetendie
Linien zu Trebſen,Gaußſh, Knauthayn,Lauer und

Zſcheplin.Karl beſaß,außerLauer,
Dieskau,war königl.preuß.Geheimerath,und des Her-
zogthumsMagdeburgRegierungs- und Landrath,auch
Dberſteuerdirector,Geisler aber,+ 1718, war Amts-

hauptmannzu Düben und Kreisſteuereinnehmerimleip-
zigerKreiſe.DieſesGeislersSohn, Johann, auf
Zſcheplin,königl.polniſcherund kurſächſiſherKammer-
herr,vermählteſi den 5.Februar1739 mit Eva Char-
lotte Dorothea,des GrafenAdam Friedrichvon Flem-
ming Tochter,und wurde vornehmlichin numismatiſcher
Hinſichtmerkwürdig.An ſeinem48. Geburtstage,1750,
ließnämlichihm zu Ehren ſeinKoch 48 zinnerneMün-
zen, in Thalergröße,prägen.Sie zeigeneine Wage,
deren eineSchale25, die andre 11 Köpfeträgtzdieſes
beziehtſichauf einenHütungsproceßgegen den Herrn,
den 25 Bauern des Guts Zſcheplingeführt,11 aber ver-

mieden hatten.Als Seltenheitenwerden dieſeStúd>e
jebttheuerbezahlt,

Karl, der zweiteSohn von HieronymusTL,geb.
4548,+ 1805,beſaßGroß - Zſchochecund Windorf,welche
Güter er zum TheilemitSabina Pflugaus Groß-Zſchocher
erheirathethatte,und vererbtefieauf ſeinenSohn Hie:
ronymus Benno, geb.1587, + 1630, Die weitreDe-

cendenzfann hiernihtaufgeführtwerden.

Noch habenwir von der Hauptliniein Finſterwalde
zu ſprechen.Ihr Stammvater, Otto, war der jüngſte
der Söhne von Hans, dem Hofmeiſterdes Erzbiſchofs
Albrechtund von KatharinaPflug,dienteals Feldobriſter
den KaiſernKarl Y und Ferdinand[.,ſcwieſpäterdem
KurfürſtenMorizvon Sachſen,vertheidigteim J. 1541
die Stadt Peſihmit gleichvielMuth und Glück gegen
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dieTürken*),empfingzum Lohneder bewieſenenTa-
pferkeitden Ritterſchlag,erkauftevon denen von Mink-
wiß die bedeutendeHerrſchaftFinſterwalde,im Umfange
der Niederlauſis,und fiel,au< im Tode des Kurfürſten
Moriz unzertrennliherBegleiter,in der Schlachtbei
Sievershauſen.Sein Sohn Otto IL, kurſächſiſcher
Hoffkfammer-und Bergrath,au< Hauptmannzu Senf-
tenberg,war mit Urſulavon Bünau verheirathet,und

ſtarbden 22, Julius1592,mit HinterlaſſungderSöhne
Hans , Rudolf,Dietrichund Otto [Il Hans,aufAlt-
Döbern,war kurſächſiſherOberaufſecherder Wildbahn
in Thüringen,und ſtarb1608. Rudolf,Gemahl Mar-

garetha’svon Búnau, warherzoglichſä<ſ.Hofmeiſterzu
Weimar, Hauptmannzu Weißenfels,endli<hdes Kur-

prinzenHoſmeiſter,ſtarb1656, und hat zu Dres-
den in der St. SophienkirheſeinEpitaphium.Ein
andres hat er ſi ſelbſtin ſeinerLegation der Eſel
in den Parnaß, die unter Randolfi van Duys-
burgNamen gedru>twurde,geſezt.OttoUL endlichver-
kaufteam 5.April1625,gemeinſchaftlichmitſeinenBrüdern,
dieHerrſchaftFinſterroalde,ſammt den niederlauſigziſchen
DörfernSchacsdofund Licsfkau,um 130,000 Gulden
an den KurfürſtenJohann Georg1.,kommt ſpäterals
Beſißervon Hohenbu>a,Sella und Puſchwihßvor , und

ſtarbals furſächſiſcherKriegsobriſterden 24. März 1634.
Anna Maria von Waldenfelshatteihm dreiSöhne ge-
boren. Der älteſte,Hieronymus,und deſſenNachkou:-
menſchaftkommen hierniht weiterin Betracht.Der

jüngſte,Karl,auf Kreypau,ſtarbals fürſtlihſächſiſcher
Hofmarſchallzu Merſeburg,im JI.1680, mit Hinter-
laſſungder Söhne Otto,Erdmann, Werner und Auguſt.
Werner, auf Krottenheyde,fürſtlihſachſen- gothaiſcher
Kammerjunker,Obriſtlieutenantund Commandant zu
Leuchtenburg,war in erſterEhe rnitAgnesvon Steuben,
und nachmalsmit JohannaSophiavon Einſiedelverhei-
rathet.Der Sohn erſterEhe,Karl Otto,fürſtlichſachſen-
gothaiſherHauptmann,ErbherraufNieder- Drtmanns=

dorf, ſtarbden 11. Decbr. 1756. Von den Söhnen
der andern Ehe ſtandder júngre,ChriſtianWilhelm,
geb.1703, in holländiſhenDienſten;der ältreaber,
LudwigAuguſt,geb.den 24. Julius1701, wurde von

dem Cabinetêminiſtervon Loß, der eine Dieskau zur
Gemahlin hatte,dem GrafenMorizvon Sachſenals
Adjutantbeigegeben.In dieſerEigenſchaftwurde er

1741 von Moriz nachPetersburgverſchi>t,um des

PrinzenLudwigvon BraunſchweigErnennungzum Her-
zoge von Kurland zu hintertreiben,gegen die er auh auf
dem Landtagezu Mietau den 23. Junius1741, vor
den verſammeltenStänden nachdrü>lichproteſtirte.Spa-
ter zog ihnMorizin franzöſiſcheDienſtezer machtean

deſſenSeite,als Generaladjutant,dieſämmtlichenFeld-
zúgein den Niederlandenmit, wurde im Decbr. 1748

Brigadiervon der Jafanterie,nah ſeinesGeneralsTode

aber,denn Morizhatteihn bishernichtvon ſi gelaſſen,
und ſterbend,ihnmit einem Vermächtniſſevon 25,000

*) Paul Jovius Iſthuanfiund ſelbſtder fleißigeBel

machenaus Otto von Diecskau:Qtto Fotiscus.
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Livres bedaht, Commandant zu Breſt.Im I. 1755

erhielter dieStelleeinesMaréchalde camp, mit 12,000
Livres Gehalt,das Commando der TruppeninAmerika,
mit 25,000LivresGehalt,einePenſionvon 4000 Livres,
und dieAnwartſchaftauf einteutſchesRegiment.Er ſchiffte
ſichſogleich,mit 3000 Mann, zu Breſt,aufder Escadre
des Grafendu Bois de la Mothe ein,und eröffnete,
unmittelbarnah ſeinerAnkunftzu Quebec , den Feldzug
gegen die Engländer,Er belagertedas FortThouagen,
an dem Dntarioſee,als dieFeindeſichvor dem Fort
Frédéric(Crownpoint)zeigten.Er ſete ſichſogleich
mit zweiBataillonenin Marſch,um dem Fortzu Hülfe
zu kommen,wurde unterwegsdurcheinigeCanadierund
Indianerverſtärkt,trafaber,am 8. Septbr.1755, am

Lake- Georgeauf überlegnefeindlicheStreitkräfte,wurde

geſchlagen,ſhwer verwundet und gefangen.Die Sieger
ſchafftenihn nah England, und er bliebeinGefangner
biszum Frieden.Am 21. Decbr. 1762 wurde er General:
Lieutenant,ſodannaber,da ſeineWunden ihn zu fer-
nerm Dienſtuntüchtigmachten,penſionirt.Er ſtarb
unvermählt,zuSurêne, beiParis,den 8.Sept.1767. —

Wappen: im blauen SchildeeinſilbernerSchwan, mit
erhobenenFlügeln,über denſelbeniſ einrother,rehts-
ſhrägerBalken gelegt.

Beſizungen,ſeitder Mitte des vorigenJahrh.zwar
mehrentheilsveräußert:im Saalkreiſe,Alsleben,das
nachmaligeAmt, Mukrena,Oppin,Osmúnde,Dammen-
dorf,Dacheriß,Dieskau,Hohenthurm,Lochau,Benndorf
und Eanena;in Sachſen,und zwar im Amte Delibſch,
Gleſien,Zſchernigund Queiß mit Klepzig;im Amte

Leipzig,Groß-Zſchocherund Windorf,Kospuden,Gaubſch,
Groß-Städteln,Knauthaynmit Hartmmannsdorf,Lauer
und Zöbigker;im Amte Bitterfeld,Zehmig;im Amte

Merſeburg,Kreypauzim Amte Weißenfels,Neußenz
im Amte Freiburg,Eula;im Amte Lügen,Klein-Zſcho-
cherzim Amte Pegau,Audigaſtzim Amte Eilenburg,
Gruhna und Zſcveplinzim Amte Zörbig,Queeßz im
Amte Grimma, Trebſen;im Amte Koldis,Zſchirla;im
Amte Mühlberg,Puſchwis; in dem bauzenexKreiſe,Sella
und Hohenbu>kazin dem queißerKreiſe,Nieder- Oct-

mannsdorfz;în dem fkalauerKreiſe,Alt - Döbern, ferner
dieHerrſchaftFinſterwalde,Stasfurth,Schmozell,Qui-
ris2c. Hierhingehörenauchdiefünfſogenanntendiecékaui-
ſchenDörfer:Droyßig,Dölbau,Stennewis,Zweben-
dorfund Rabaß, welche,nachdemſievon der Familie
an den Kurfürſtenverkauftworden, dem Amte Delipſch
beigelegtwaren. — Die von Dieskau bekleidetendesErz-
ſtliftesMagdeburgsErbküchenmeiſteramt.(e.Stramberg.)

DIESMERI (mittl.Geographie),einerder 17 Gauen
Frieslands,und einerder ſiebenvon Sachſendurchden
walpingerMoor und dieMündung der Weſer geſchiednen,
und von dem übrigenFrieslanddur< den Emisgoeund
vom Meere begrenztenGaue,welchezum.ErzbisthumeBre-
men gehörten,und gegen funfzigKirchenhattenzfindetſich
indieſerOrdnungaufgeführt: Oſtraga,Ruſtringe,Wanga,
Diesmeri,Herloga,Nordiund Morſeti*).Diesmeri,d.h.

1) Vet. Schol. zu dam econ Bremen , Histor,Eccles,
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Moor der Göttin,hatwahrſcheinlichſeinenNanien von

einem heiligenSumpfe, in welchem einerteutſhenGöt-
tinOpfergebrachtwurden ?),und war dadurcheinerder
wichtigſtenfrieſiſ<henGauen. (FerdinandWachter.)

DIESPITER , ein Beiname des JIupiter,der (nach
Farro L. L. IV, 10 und Gell. YV,12) ſfovielals
des TagesVater bedeutet,unter dem aber auch Pluto
verſtandenwird (Lactat. Inst.1.147 5). Mir ſcheint
dieſerBeinamegradezudas indiſheDivespetir(Divas:
patis),der Herr des Luftkreiſes,zu ſein,ein Beiname
des Indra,der in ſeinenFunctionenals Beherrſcherder

Atmoſphäre,der Witterung,des Donners und Blies,
dem Zeus der Griechenſo ähnlichiſt.Der erſteTheil
der Zuſammenſetzungiſtalſonihtaus dies,derTag,wie
Varro will,der an eín indiſhesWort unmöglichdenken
konnte,entſtanden,ſondernaus diaw, Luft,welches
Wort nochim Lateiniſchensub divo,in freierLuft,ers
ſcheint. (Richter)

DIESSEN, auh Baierdießen genannt,zum Un-

terſchiedevon Shwabdießen, iſteinMarktfle>enam
Ammerſee,mit 213 Häuſernund 4900 Einwohnern,
welchevielHopfenbautreiben,guteBierbrauereienhaben
und ſchôneweißeTöpferwaareverfertigen.In ältern
Zeitenwar DießeneineBurg, von welcherdie Grafen
von Dießenden Namen führten,und es war hierein
StiftregulirterChorherren.Ein TheilderKloſtergebäude
iſtabgetragenzdieehemaligeStifts-und jezigePfarr-
kircheiſſehrſhón.— Dber- und Unter-Dießen ſind
zweibairiſhePfarrdörferim LandgerichteBuchloe. ({{.)

DIESSENHOFEN, dienördlichſteStadt derSchweiz,
47° 40’ 30” nórdliwerBreite und 26° 307 15” der

Länge,im Canton Thurgau,am Rhein, über deſſen
durchdie nahe zuſammentretendenUferverengtesBett
einebede>te Brü>ke führt.Seit dem ſtarkenBrand im
I. 1735 iſtdie Stadt freundlicheraufgebaut, die Stra-

ßen ſiadbreitergewordenund mit einigenhübſchenHäu-
ſerngeziert,worunter namentlichdas Rathhauserſt1781
neu aufgeführtward. Die 1200 Einwohnerernährenſichzu-
nächſtvom Landbaue,den diefruchtbare,hügelreichePflege
ergiebigmachr, dann von der Durchfuhraus dem Bo-

denſeenah Schaffhaufenund von dem Verkehre,den recht

ſehrbeſuchteJahr- und Viehmärktehervorbringen.Sie
findtheilskatholiſch,theilsund in größererAnzahlrec
forinirt.Beide Glaubensgenoſſenbenugenſeitder Refor-
mation eineund dieſelbeKircheund leben in der beſten
Eintracht.Jm J. 1826 waren davon 53 Theilnehmer
an derthurgauiſchenErſparnißkaſſemit4018 Flor.Über den

Urſprungdes Drts, der dem GrafenHartmann von

Kyburgüm J. 1178 zugeſchriebenwird, den Namen *),
das Wappen und die frühernmannigfaltigenSchiſale

Lib. I. €. 10. Schol. (3) bei Zindebrog,Scriptt.Rer. Germ.

Sept.Auêgabevon Fabricius,p. 4.

2) über die den GewäſſerndargebrahtenOpfer{.Opferbei
den Germanen.

1) Zuſammengezogenaus „Dieße Hôfe,' eine Collcetiv-

bezeichnungfür die heutigesTages nochvorhandnenzwei Güter
oder Hôfe,der Oberhofund der Unterhof.
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unter ö�terreichi�her HerrſchaftgebenLeu?s helvetiſches
Lexikonund Puppikofer?’sGeſchichtedes Thurgaues
Auskunſt.Dießenhofenergabſih 1460 den Schweizern
und blieb,jedo< mit ganz befondernMunicipalrechten,
worunter das Múnzregal*), den achtalten Orten und

Schaffhauſenunterthan.Erſtim Y. 1798 ward es dem

jeßigenCanton Thurgaueinverleibtund iſtalsHauptort
des gleichnamigenKreiſesund Oberamts der Siß der

diesfallſigenBehörden.Im J. 1799 ſchlugenſichhier
und in der Nähe die Franzoſenund die verbündeten

Öſterreicherund Ruſſen.Die Leßtern,um ihrenRü>zug
zu de>en*),âſchertenam 7. Oct. 1799 die Nheinbrü>e
ein,dieindeſſenaufKoſtender Stadt wiederaufgebaut
iſ, Dießenhofeniſtder Geburtêort einigernamhaſten
Ärzte.DahingehörenJohannKonrad Apli*),Johann
MelchiorÄApli*),Wepfer,Rudolf Wägelinund Johann
Konrad Brunner *). Ein Nachkommedes lekten,der
jeztlebendeSanitätsrathD. Johann Brunner, hat
hiereine Augenheilanſtaltangelegt,deren ein Dichter
mit folgendenWorten trefſendgedenkt:

1e Mein altes Haus, es war

einSig
des Troges und der

eue z

,, Dem augenkrankenManne winkt mit Heilungstroſtdas neue.“

Dieſesneue Haus, der ſogenannteUnterhof,iſtnäm-
lih an die Stelleder einſtigenBurg der Truchſeſſevon

Dießenhofengetreten?). Sie waren Dienſtmänner(Erb-
Truchſeſſe)der Grafenvon Kyburg,nah Heimfalldes
FyburgſhenErbes an die Fürſtenvon Öſterreichder leßz-
ten treueſteund muthigſteFreunde.Heinrich,aus die-
ſem Geſchleht,erhieltvon Rudolf von Habsburgdie
Voigteiber die Stadt, deren Bürgerihm ſogardie
Schultheißenwürdeanvertrauten. Indeſſenzeigtenmehre
ſeinerNachkommen ein troßigesBenehmen gegen die

Bürgerſchaft,die im J. 1460 dieBurg erkaufte.Eine
Viertelſtundevon Dießenhofenliegtdas im J. 1242

geſtifteteDominikanerinnenkloſterSt. Katharinamit ei-
ner im Innern prachtvollverziertenKirhe. Es diente

einſtzur Grabſtätteder erloſchnenTruchſeſſevon Dies

ßenhofen. (Graf Henckel von Donnersmarck.)
DIEST, fleineStadt mit 6000 Einwohnernin

der belgiſhenProvinzBrabant, vierStunden von Lö-

wen, an derDemmer, in einerluſtigen,vormals durch
beträchtlichenWeinbau belebtenGegend,war von Al-

ters herdurchihreTücher,Strümpfe,Biere,auch dur
den Pferdemarktbekannt. Sie mag woi eineStunde
im Umfkreiſehaben,und wird durcheineRingmauerund
30 Thürme geſhüßt;der Straßenſindüber 30, der

2) G. E.von Haller, SchweizeriſhesMünze und Me-

daillencabinet(Bern 1781).Il. 454. 3) Dedon, Relation dé-

tailléedu passage de la Limat etc. Avec deux cartes topo-
graphiques,gravées par Tardieu (Paris 1801), p, 131.

4) Lu, NekrologmerkwürdigerSchweizeraus dem 18, Jahr-
hundert(Aarau1812),S. 11, 5) S. d.Art. in d.Encykl.1. Sect.
IL &.59, 6) S. d.Art. ind.Encykl.1.Sect. AlII, S. 232, und

Dictionnaire des Sciences médicales. Biographiemédicale (Paris
MIDCCCXXKTI).T. II, p. 25. 7) Der Hof der Truchſeſſezu
Dießenhofen,von J. C. Mörikofex, in: Die Schweizin ihren
Ritterburgenund Bergſchlöſſernhiſtoriſchdargeſtellcvon vater-

löndiſ<zenSchriftſtcllern(Chur,b. Daly1330).lf, S. 295,

A, Cacykl,$b.D, u. K, ErſteSection. AXYV.
A
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Markte acht;ſiebenſteinerneund zweihölzerneBrú>en
führenÜberden Fluß,vierThore in das Freie,vierklei
nereThorezu den Wieſen.Das Rathhaus,ſowieder
roeitläuſigeherrſhaftliheHof, ſindalte,unanſehnliche
Gebäude. Das Collegiatſtiſtzu St. Johann Bap-
tiſt,mit eineranſehnlichenKirche,wurde im J. 1297
von dem FreiherrnGerhardvon Dieſtfür12 Chorherren
gegründet,jeneszu St. Sulpitiuswurde im J. 1456
durchden Abt von Tongerloo,Heinrichvon Boren,für
einenPropſtund 13 Chorherrengeſtiftet,Der Propſt,
ſtetsein Capitularvon Tongerloo,war PaſtorPrima-
riuó der Stadt,die außerdemnocheinedrittePfarrkirche,
zuU. L, F, enthielt.Des BeguinenhofsEntſtehungfällt
in das J. 1252; Reformatordeſſelbenrourde der Seel-

ſorgerNicolausEsſchius,der im J. 1578 im Rufe der

Heiligkeitverſtarb.Die Statuten dieſerAnſtaltwaren
daherungewöhnlichſtreng.Noch älterals derBeguinen-
hof waren die Bogarden-und Alcrianerklöſter.Die
Franciscanerrecollecten,urſprünglihMinoriten,wurden
1270, dieAuguſtiner1614 geſtiftet.Bei den Auguſtiz
nern wurden, ſowiein dem von dem Magiſtraterrichté-
ten Collegium,die Humanioragelehrt.Die Ciſtercien-
fernonnenim KloſterSt. Bernardédael wurden 1235 von

Arnold 1V.,Freiherrnvon Dieſt,diegrauen Schweſtern
vor dem J. 1366,dieAuguſtinerinnen,im KloſterMarien-
dael,im JI.1419 geſtiftet.Ihr Privilegiumerhieltdie

Stadt am 6. Februar1228 von HerzogHeinrich,zum
TheilaufAnſuchenvon Arnold UI. von Dieſt.Im 16.

Jahrh.wurde ſieim Laufevon 17 JahrenſiebenMal be-
lagertund erobert,als 1572 durh Oranien uud gleich
daraufdurchAlba,1578 dur< den Herzogvon Parma,
1581 durchOranien,1583 durchdenHerzogvon Parma 2c.

Die Feſtungswerkewurden durchAlexanderFarneſeunz
gemeinverbeſſert,es mußten ihnenaber die großenund
anſehnlihenVorſiädteaufgeopfertwerden. Dex Gram-
matiferNicolaus Clenardus i� hiergeboren;er ſtarb
zu Granada im J. 1542,

Dieſt war das Eigenthumberühmter Freiherren,
die wol von den Grafen von Looz herſtammenmögety
daherſievon den vornehmſtenDynaſtengeſchlehternRis

puariensjederzeitals ebenbürtiganerkanntrourden. Otto
von Dieſt,ein tapfrerund edlerFreiherr,lebte,wie
die Chronikvon St. Trond bezeugt,in den Zeitendes
im J. 1099 ermordeten BiſchofsKonrad von Utrecht.
Ihm verkaufteder von KaiſerHeinrichIV. dem Biſchofe
Hermann von Mes geſesteGegenbiſchofBruno von Kalw

verſchiedneGüter der Abtei St. Trond, gegen welchen
VerkaufdieſeAbtei ſihjedo<ſträubte,und den Dtto,
da er dieZurú>kgabedes fremdenGuts verweigerte,in

den Kirchenbannthunließ,eineSentenz,diezwarihre
Wirkungverfehlte,denn erſtſpäterwurde der Freiherr
von D. durcheinlüttichiſhesManngerichtzu der ZurÜ>-
gabeder erkauftenGüter verurtheilt.Otto'sSohn, Ar-

nulfoder Arnold ï. (urſprünglichein und derſelbeName),
war einerder Haupttheilnehmeran der dur< den Gra-

fenArnulfvon Loozim JI.1135 gemachtenStiftungdér
Abtei Everbode. Seine Kinder,Arnold IL, Gerhard,
Hedwigund Hilſundis,roerden in einer Urkunde von

11
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4163 genannt. Arnold Il. insbeſondrekommt 1167,1173,
1180, dann, ſammt ſeinemSohn Arnold IL, 1188 und

1190 vor, und war mit einerClementia verheirathet,
die ihm nocheinenzweitenSohn, Gerhard,Baſtinzuge-
nannt,ſchenkte.Arnold1IL[,von dem dieAbteiEverbodeeine
Urkunde beſaß,die mit folgendenWorten anhebt:AÂr-
noldus Dei gratiaprincepsde Diest et Gerardus
frater ejus,wurde 1213 von HerzogHeinrichT. von

Braband mit der halbenVoigteiWebbecom belehnt,ſchenîte
4229 den Brúdern des teutſhenOrdens ſeinAllodium

zu Be>evoort,woraus bald eine ſ{<ôneComthureier-
wuchs, und gründete1235 das Ciſtercienſernonnenkloſter
St. Bernardsdael zu Dieſt. Seine GemahlinOda
war kinderlos,er wurde dahervon ſeinesBruders Ger-

hardsSöhnen,Arnold IV.,Gerhardund Erhard,beerbt.
Erhardwar Propftzu Deventer,GerhardbeſaßdieHerr:
ſchaftZeelhem, und hinterließaus ſeinerEhe mit Lud-

gardis,die 1281 als Witwe vorkommt, einen Sohn,
Arnold v. D., Herrnvon Zeelhem,der in der Schlacht
beiWoringenden Tod fand. DieſerjüngreArnold war

kinderlos. Arnold IV. endlichvergabte1233 gemein-
ſchaftlichmit ſeinerMutter,Aleydis,ſeineSchloßkapelle
in Dieſtzu U. L. F. ſammt dem Zehnten,an dieAbtei

Tongerloo,als welcheſih dagegenverpflichtete,den

Kirchendienſtdur< einen ihrerCapitularenverſehenzu
laſſen,kommt auh ſpäternoh als Wohlthäterder Klô-
ſterTongerloound Everbode vor, ließam 28. Junius
41253 einigeder Burg zu D. anſtoßendeLändereien,die
er dur< Tauſcherworben,von HerzogHeinrichIT,von

Brabant fürFreigütererklären,gründeteum 1254 den

Beguinenhofzu Webbecom, gerieth1254 in Fehde mit
dem Herzog,als er ſichdeſſenFeinden,den Grafenvon
Jülich,Mark,Arnsbergund Iſenburgangeſchloſſen,und
wurde darübervon Land und Leutenvertrieben,aberbald
wiederausgeſöhnt,denn noh in demſeibenJahrewurde
er zum Schiedsörichterin einem Streitedes Herzogsmit
Arnold von Weſemaleernannt,und am 18. Dec. 1255

erhielter dieBeſtätigungdes Lehenbriefsüber Webbe-
com. Er ſollau< mit ſeinerGemahlinBertrade die

BurggrafſchaftAntwerpenerheirathethaben, und ſtarb
im I. 1258. Sein Sohn ArnoldV., Herrv. D., Burg-
grafzu Antwerpen,wird in einerUrkunde KaiſerRi-
chardsvom J. 1268 unter den Baronen von Brabant

namentlihaufgeführt,ſtiftete1270 das Minoritenkloſter
zu D., erweiterte1271 den daſigenBeguinenhof,folgte
dem Herzogevon Brabant in dieSchlachtbei Worin-
gen, und ſtarb1296, ſeineWitwe aber, Iſabellavon
Mortagne,FrauaufRhume, inTournaiſis,im J. 1315.

Beide ruhenin der Franciscanerkirhezu D. JhrerKin-
der waren neun, worunter dieSöhne Gerhard,Johann,
Thomas, Arnold,Herrvon Rhume, und Arnold,ge-
nannt von Weſtfalen.DieſeBrüder ſcheinenbis zum
I. 1315 in der Gemeinſchaftder väterlichenGüter ge-
bliebenzuſein,denn im J. 1301 bewirkteHerzogJo-
hann II. eine VereinigungzwiſchenGerhardund Thomas,
undjenem,als dem älteſten,gab er 1313 die Erlaub-
niß, ſeineGüter bis zur Summe von 10,000 Pfund
zu verpfänden,jedochmit VorbehaltdesWitthumsſeiner
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Muiter und der NechteſeinerBrüder;aber am 23. Au-

guſt1315 fondertenſieſichvon einanderdurchwirkliche
Theilung.Arnold von Weſtfalen,der jüngſteBruder,
war în dem RechteſeinerGemahlinSeneſchalldes Her-
zogthumsLimburg.Der andre,Arnold,beſaßnichtnur
diemütterlicheHerrſchaftRhume, ſondernauchden nord-

öſtlichenTheilderHerrſchaftDieſt,oder dieDörferHamm,
Reverle,Quaetmechelen,Meerhoutund Olmen, und iſt
insbeſondredur<hdieMünzen, welcheer als Herr von

Rhume prägenlaſſen,merkwürdiggeworden.Eine,ein
Turnos, iſtabgebildetin der Sammlung unbekannter

Münzen,welcheein Liebhaberaus Wien kürzlichausge-
gebenhat,Nr. 86; ſiezeigtim Avers ein Kreuz,mit
der UmſchriſtArnol de Rumoy, dann dieäußereUm-
ſchrift:sìitnomen Domini benedictum,in dem Revers
aber den flandriſhenLöwen und dieWorte Moneta Fland.
Eine andre,noh unedirteMünze,können wir nichtbe-
ſchreiben,da ſieeben unter Siegelliegt,docherinnern
wir uns,moneta Rumen, und Arnoldus dnus in Quaet-
mechelen,geleſenzu haben. Arnolds einzigeTochter,
Iſabella,die in dem Theilungsvertragevom 21. Dec.
1337, unter den Erben Gerhardsvon Dieſterſcheint,
brachteRhume,Quaetmechelen2c. an ihrenGemahl,Hugo
von Ailly.Der zweiteBruder,Johann,war zwar Geiſt-
licher,und nah dem Theilungsbriefevon 1315 Domherr,
nachmalsArchidiakonund Dompropſtzu Cambray,nahm
aber deſſenungeachtetTheilan den väterlihenGütern,wie
er denn im J. 1335 der Stadt D. eine Urkunde über
dieAcciſeausſtellte,und ſpâter,in der Theilungvon
ſeinesBruders GerhardNachlaßdas vollſtändigeEigen-
thum von Stadt und HerrſchaftD. und von der Burg-
grafſchaftAntwerpenerlangte.Er wurde im J. 1322

Biſchofzu Utrecht,gründete1337 das Collegiatſtiftzu
Amersfoortund ſtarbim J. 1340. Der álteſteBruder,
Gerhard,fochtbeiWoringenan ſeinesVaters Seite,ſtiftete
1297 beider St.Johanniskirchezu D. 12 Chorherren,erhieit
von HerzogJohannII,im J. 1306 einobſieglichesUrthei:
wider dieStadt D., verglichſichmit derſelbenim I.1328,
und erwirkte1331 von HerzogJohann[IL eineVerordnung
wegen der Mühlen zu D.,,1333 aber die Beſtätigung
allerFreiheiten,welcheſeineVorälternvon den Herzögen
von Brabant erhaltenhatten.Er ſtarbkinderlosim J.
1333, und ruhtmit ſeinenbeidenFrauenim Choreder
Franciscanerkirchezu Dieſt.Maria,dieerſtedieſerFrauen,
war des GrafenArnold VIL von LoozTochter;nach
ihremWunſche verwendete GerhardihrHeirathêgutzu
ErrichtungeinesKarthäuſerkloſterszu Zeelhem(eineStunde
von Dieſt,aber innerhalbderGrenzenderGrafſchaftLooz
gelegen).Die Stiftungsurkundeiſtvom 1. Febr.1328
und erſcheintdarinauh Gerhardsandre GemahlinJo-
hanna,des GrafenWilhelmvon Flandern- Dendermonde
Tochter,diein dem n. Y. 1328 dieKapellezu U. L. F.
in Bygaerdenbei D. ſtiftete,und als Witwe ſihnoch-
mals mit Dtto von Kuyk vermählte.Thomas v. D,,
der dritteBruder, war demnachalleinÜbrig,um das

Geſchlechtfortzupflanzen.Urſprünglichbeſaßer, in dem

ErbrechteſeinerFrau,dieeinzigeHerrſchaftWindenberg,
wozu aber na< GerhardsTod, in der Theilungvom
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21. Dec. 1337, das Haus und Dorf Zeelhem, und

nach des Biſchofsvon Utreht Tod au< die Herrſchaft
Dieſtund die BurggrafſhaftAntwerpenkamen. Am
4. Febr.1342 ſtellteThomas der Stadt D. eine Ur-

funde úber die Wahl ihrerSchöffenaus, am 27, Mai
1346 übergaber derſelbeneinigePläbeinder Stadtfreiheit,
wobei er zugleichdiePrivilegiender Bürgerſchaftbeſtä-
tigte,und am 12. Auguſtn. J. verpachteteer der Ge-
meinde das Schrotamt.Er war in erſterEhe mit Jſa-
bella von Windenberg(+ 1329),in andrer Ehe mit
Maria von Ghiſtelverheirathet,und ſtarbim J. 1360.

Sein Sohn erſterEhe, Thomas v. D., ſtarbin der

Jugend,die Tochter,Iſabella,im J. 1348, als Karls
von RiviereGemahlin.Aus der andern Ehe kamen die

Söhne Heinrihund Arnold,und einean Johann, den

Caſtellanvon Montenaken,verheiratheteTochter.
Der jängreSohn, Arnold, erheirathetemit Aley-

dis von Stalle dieHerrſchaftRiviere,beiAerſchot,und
wurde Vater von zweiKindern. Die Tochter,Maria,war
in erſterEhe mit Philippvon Polanen,dann mit Ger-

hard von Petershemverheirathetzder Sohn, Heinrich
v. D. aufRiviereund Stalle,vermählteſich1410 mit

Johannavon Weſemael,halfim J. 1425 dieEhebere-
dung zwiſchenſeinerMuhme, Johannav. D. und zwi-
hen Johann IV. von Loen und Heinsbergthädigen,
ließim J. 1437 die Renten, die er zu D. zu erheben
hatte,gegen dieſennämlichenJohann inRichtigkeitſetzen,
verkaufteaber ſpäter,was ihm an derHerrſchaftD. zu-

ſtand,an den GrafenJohann von Naſſau- Saarbrú>en,
und beſchloß,da er ſeinenVetterThomas überlebte,den

Mannsſtamm des HauſesD. Seine TochterEliſabeth,
Frau auf Riviere und Stalle,heirathete1446 den Ja-
fob von Waſſenaerund 1453, nachdemſieſeit1451
Witwe geweſen,den Heinrichvon HoornaufPeruwez,
und ſtarbkinderlosim J. 1466.

Der áltrevon Thomas 1. Söhnen,Heinrich,Herr
v. D. und Burggrafzu Antwerpen,verglichſi<ham
23. Sept.1360 mit ſeinerMutter, indem er ihr,ſtatt
des Witthums, die Hälftealler Einkünfteverſchrieb,
empfing1363 von der HerzoginMargarethav. Burgund
die Belehnungüber dieBurggrafſchaftAntwerpen,ver-

einigteſicham 18. Oct. 1366 mit ſeinemSchwager,
Dietrichv. Hoorn, wegen der von dieſemder Frau v.

D. zu bezahlendenHeirathsgelder,ließſi<am 15. Au-

guſt1383 von Eberhardund Johann von der Mark,zu
Aremberg,Vater und Sohn, Schadloshaltungfür die
ihretwegengeleiſteteBürgſchaſtverſprechen,und ſtarb
im J. 1385. Im IJ.1359 hatteer ſi< mit Eliſabeth
von Hoorn, WilhelmsTochter,verheirathet,und mit

ihrdreiSöhne und dreiTöchter,Thomas 11, Johann,
Wilhelm,Eliſabeth,Maria und Johanna,erzeugt.Eli-
fabefl)wurde an Johann v. Aerſchot,Herrnzu Scoon-

hoven,Maria aber an Johann von Rorſelaer,den Erb-

druſſartvon Brabant, dem ſieals Heirath5guteine
Leibrentevon 300 Gülden jährlihzubrahte,und nach-
mals an Arnold Bauw verheirathet.Wilhelmvon D.

buhltevergebli<hum das Bisthum Utrecht,erhieltaber

1394, dur des PapſtesBonifaciusIX. Vermittlung,
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jenesvon Straßburg.Er empfingniemals dieWeihe,
und wurde unter dem Vorwande, daß er die Kirchen-
güterverſchleudere,von ſeinenUnterthanengefangenge
ſeßt,währenddas Domcapitelficheinen andern Biſchof,
den GrafenLudwigvon Thierſtein,wählte.Aber das
Concilium von Conſtanzentledigte1415 den BiſchofWilz
helm der Haft, und excommunicirteſeineGegner.Er
ſtarbim I. 1439. Johann v. D. lebtemit Eliſabeth
v. Schönforſtin kinderloſerEhe. Thomas II. endlich,
Herr von D. und Burggrafzu Antwerpen,Übernahm
von Reinhardvon Schönforſtdie mit Dieſtgrenzende
Stadt und HerrſchaftSichem,zugleihaber auh eine

aufderſelbenhaftendeSchuldvon 100,000Gülden,nebſ
der Verbindlichkeit, an ReinhardeineLeibrentevon 1800
Gülden jährlihzu entrichten,wurde au< am 2. Sept.
1400 von der HerzoginJohanna von Luxemburgund
Brabant wirklichmit Sichem belehnt,empfingin der

Schlachtbei Noosbeke 1382 von den Händen des Gra:
fenvon Blois den Ritterſchlag,ward 1401 Bürgerzu
Brüſſel,und ließſich1429 von ſeinemNeffen,JohannIV.
von Rotſelaer,wegen geleiſteterBürgſchafteinenSchad=z
loshaltungsbriefauéſtellen.Er ſtarbden 8. Junius
1432, ſeineGemahlin,Katharinavon Wyer, Frau auf
Wyer,in derGrafſchaftLooz,Hoelede,Meerhout,Vorſt2c.,
im JI.1399, Sie hatteihm eineneinzigenSohn, Jo-
hann den Jüngern,geboren,neben welhem er aber

nochzweinaturlicheSöhne,Heinrichund Neinhard,hin=
terließ.Einem jedenvon ihnenſeLteThomas eineErb:
rente von 200 Goldfronenaus, denn er war des Wilz
lens geweſen,ihreMutter,Katharinavon Eerdenberg,zu
ehelichen,was jedochunterbleibeninußte,da ſieplößlichdurch
einenSchlagflußgetödtetwurde. Johann der Jüngre,
geb.d. 14. Januar 1399, wurde dur<hEhevertragvom
18. Julius 1421 mit Johanna von Hoorn, Heinrichs
auf PeruwezTochter,vermählt,erlangtemit derſelben
Schloßund HerrſchaſtHaneſſe,in Hasbanien,während
ſeinVater ihm die HerrſchaftWyer, mit den zugehöri-
gen DörfernKoeſtenund Karthuysüberließ,ſtarbaber
bereits1424. Seine einzigeTochter,Johanna, verz

máhltder Großvater,dur< Vertragvom 13. Auguſt
1425, mit JohannIV. von Loen und Heinsberg.Nach
den Beſtimmungendes Vertragsſollteſienachdes Groß-
vaters Abieben haben:die Stadt und HerrlichkeitD.
das Land buyßerDieſt,mit den DörfernSchaſſen,A�ent,
und halbWebbecom , das Land von Zeelhem,dieBurg-
grafſhaſtAntwerpen,Stadt und SchloßSichem,mit
den DörfernThilt,St. Martins - Thilt,Hondert,Neu-
rode,Wanrode, Miêëcum,Beckevoort,Molenbe> und

Weersbee>,fernerdieDörferVorſtund Meerhout, Gü-
ter und Gefällezu Tirlemont,das Dorf Hoelede,in der

Maierei Cumptich,Güter und Renten zu Nodefortund

Willebringen,endlichden Hof zu Herſſelt,beiAerſchotz
nachihrerMutter Ableben ſolltenihrauh nochdieHerr-
ſchaftWyer und Haneſſezufallen.JohannawourdeWitwe
den 27. Januar 1448, vermählteſich1461 zum zweiz
ten Male mit Hermann von Generos,und ſtarbden
8. April1472, Ihre einzigeTochter,Johannavon

Heinsöberg,brachtedie ſämmtlichendieſtiſchenLande,
11
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worauf aber noh immer eine Schuld von 100,000 Gül-
den ruhete, an ihren Gemahl, den Grafen Johann
von Naſſau- Saarbrü>en,erzeugteaber nur Töchter,von

welchendie ältre,Eliſabeth,an den HerzogWilhelm
von Jülich,die jüngre,Johanna, an den Pfalzgrafen
Fohann1. von Simmern vermähltwurde. Lettreúber-
ließihrErbreht,Montag nachLätare,an ihrenShwa-
ger, den Herzog,und dieſervertauſchteDieſt,Sichem,
Zeelhem,Meerhout,Vorſt,Hoelede,und dieBurggraf-
ſchaftAntwerpenam 13. März 1487, gegen dieHerr-
fchaftenMillen,Gangeltund Feuchtund eine ſtarke
Ausgleichungsſumme,an den GrafenEngelbertIL von

Naſſau.So wurde alſoDieſteinTheilder weitläufigen
belgiſchenBeſizungendes HauſesDranien. Nach Wil-

helmsIIT.Tode nahm PreußenDieſt2c. inAnſpruch,das
Ganze wurde aber 1708 nah langwierigenVerhand-
Iungenvor dem Lehenhofezu Brüſſeldem HauſeNaſ-
fau- Diez zugeſprochen.

Die Freiherrenvon Dieſtführtenim ſiibernenFelde
zweiſhwarzeBalken (wiedie Stadt)und hatteneine

ziemlicheAnzahlvon Lehenleuten,unter welchenbeſon-
ders dieHerrenvon Wesmael und Quartbee> zu mer-

en. (v.Stramberg.)
DIEST (Henrikvan), ein gelehrterreformirter

Theologin den Niederlanden,geb.den 19, Dec. 1595
in dem StädtchenAltena in der GrafſchaftMark,ſtudirte
zu Herborn,Baſelund Heidelberg,und erhielt1621
auf der Univerſitätzu BaſeldietheologiſcheDectorwürde.
Der dreißigjährigeKriegnöthigteihn,ſeinVaterland zu
verlaſſen.Er begabſichnah Leydenin Holland,wo
die dortigenProfeſſorenihm geſtatteten,in ſeinemHauſe
theologiſcheVorleſungenzu halten.Hierauferhielter
4624 einePredigerſielezu Emmerich im Herzogthume
Cleve,wo er dreiJahrelangmit Ruhm wirkſamwar.
Nun aber wurde er als Profeſſorder Theologieund der

hebräiſchenSprachean das damaligeGymnaſium zu
Hardervykberufen, und kam von dort 1639 nach
Deventer,als Profeſſordes dortigenAthenäums,wo
er den 17. Juni 1673 ſtarb.Seine Schriftenſind:
Mellificium catecheticum;De ratione studii theolo-

gicinecessariía instructio;Theologiabiblica;En-
chiridiontheologicum;ÁnalysisApocalypseos;Funda
Davidis;Commentatio in epist,Pauli ad Romanos,
nebſtverſchiednenPredigtenin holländiſcherSprache.

Sein Vetterwar Samuel van Dieſt,ebenfallsein
reformirterTheclog,der 1663 zu Duisburgund 1674

zu Enkhuyſenin Hollandlebte,und aucheinigetheologiz
ſcheBücherin lateiniſ<erSprachegeſchriebenhat*).

(SJ.Ch. FH. Gittermann.)
DIETBOLD oder THSOBALD, Grafvon Ber-

gen in Shwaben, wurde zum Viſchofin Paſſauim
März 1172,inGegenwartK. FriedrichsT.,ungeachtet
feinesjugendlichenAlters,gewählt,alsNachfolgerſeines
Bruders Heinrich.Er wohntehöchſtwahrſcheinlihdem

®) Quellen: Zoogs!raaten.Groot algemeenhistorischetc.
Woordenboek,III. Deel. (Amsterd,1727.)Jocher,Getebrten-
Lexikon.2, Th.

©
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Erzbiſchofesvon Salzburg,eîinſegnen.

DIETBOLD

berühmtenKirchenrathezu Regensburgbei,in welchem
vieleweltliheund geiſtliheFürſtenaufdieAbſezungdes
PapſtesAlexanderantrugen,und ließſi<mit Erlaubniß
des PapſtesAlexander11. den 23. Sept. zu Paſſau
durchdie BiſchöfeAdalbert von Freiſingenund Chunso
von Regenéburgund Brixen,unter Genehmigungdes

Im nämlichen
Jahregeriether in einen heftigenStreitmit den Bene-
dictinerndes StiftesKremsmünſter,welchedie erledigte
Abtsſtellean Alram aus der Abtei Garſtverliehenhat-
ten. B., Dietbold war aber mit dieſemſounzufrieden,
daß er ihnvon ſeinemAmte verdrängte,und den Prior
Ulrichvon Garſtin deſſenStelle ſezte.Zur Verſdh-
nung allerGemüthervon Kremêmünſterbewoger im

folgendenJahre den HerzogHeinrihden Löroen von

Batern und Sachſen,alleSchenkungenſeinerBorfahren
an dieſesStiſtdur<heine neue Urkunde zu beſtätigen,
welcheer ſelbſtunterzeichnete.Jm Mai 1174 wohnte
Dietboldmit andern bairiſchenBiſchöfendem Reichstage
zu Regensburgbei. Gleichnah demſelbenbegleiteteer

den Kaiſernah Mailand und Venedig,wo lettrermit
P. AlexanderULI. ſi< im J. 1177 verglich,weswegen
die mit dem Banne belegtenBiſchöfewiederfreigeſpro-
chenwurden. Im I. 1178 wohnteer einem Kirchen-
rathedes ſalzburgerSprengelszu Hohenauund im fol-
gendenJahrezu Rom dem Kirchenrathebei,welhenPapſt
AlexanderII. im Lateran mit mehr als 300 Biſchöfen
veranſtaltethatte. Im Sommer 1180 unterzeichneteer

auf dem Neichstagezu Regensburgdas zu Gellnhauſen
ausgeſprochneUrtheilK. FriedrihsL, nah welchem
Heinrichder Lôwe von Baiern und Sachſenallerſeiner
Staaten entſestund Dtto von Wittelsbachfürdas Her-
zogthumBaiern ernannt wurde. Im IJ.1181 reiſteer
mit dem ſalzburgerErzbiſchofeKonrad indas KloſterNei-
chersberg,wo der PropſtRichernah ihremWunſche
gewähltwurde. Im Februard. J. verfügtenſichbeide
zur Reichsverſammlungnah Nürnberg,wo ſiedie Ur-
funde K. FriedrichsI. zur BeſtätigungallerBeſitzungen
der Abtei Kremömünſterunterzeichneten.Im FJ.1182
beſtinimteer den ErtragmehrerPfarreienfürdieUnter-
haltungder Innbrü>ke,des Armen- und Sicchenhauſes
zu Paſſau.Am 21. Juli1183 beſtätigteer dem Stifte
Floriandie dur Piligrinvon SchalkheimgeſtifteteKirche
und das Spitalzu Voe>labro>. Bis dahinſtander in

großemRufe der Uneigennügßigfkeit.Als er aber nach
dem Tode des Abts Ulrichvon KremsmünſterſeinenBru-
der Mangoldals Nachfolger,ungeachtetdes heftigſten
WiderſpruchsderStiftsherra,aufdrang,wurde dieſerRuf
fehrgeſchwächt,und ſelbſtdur<hGeſchenkean die Ab-
teienFormbachund Aldersbachnichtwiedervölligherge-
ſtellt.Jm J. 1184 wohnteer dem Neichstagezu Mainz
bei,wo der rôm. KönigHeinrich,Sohn K. FriedrichsL,
gekröntwurde. Der 1188 geſcheheneAufrufdes Pap-
ſtesClemens II. zur Wanderungnah Paläſtinahatte
alleteutſheGroßegeiſtlichenundweitlihenStandes ſo
ſehrangefeuert,daß K. Friedrich1. einenReichstagnah
Regensburgzur Verſammlungder Pilgeraufdas Früh-
jabr 1189 feſtſeste.Im Mai trat Dietbold ſeine
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Reiſean; im Herbe machte er mit dem Heerein
ThracienWinterquartier.Jm folgendenJahr aber
wurde K. FriedrichTL.und vieleandre Große,wie die

gemeinenLeute,von eineranſteendenKrankheitin ſo
zahlreiherMenge ergriffenund hingeraft, daß ſieeinan-
der nihtmehrbegrabenkonnten.Unter dieſenUnglú>k-
lichenwar auh BiſchofDietbold, welcheram 3. Nov. 1190
bei Accaron verſchied,wo er auh begrabenwurde *).

| (Jaeck.)
DIETELMAIR (JohannAugustin),war den 2,

April1717 zu Nürnberggeboren.Dem Ägidien-Gym-
naſiumſeinerVaterſtadtund beſondersdem Rector G.
C. Munz verdankteer ſeinewiſſenſchaftliheBildung.
InnereNeigung,vielleichtauchſeinVater, der dieStelle
eines Archidiakonusan der St. Sebaldskirchebekleidete,
führtenihn zur Theologie.Im J. 1734 bezoger die

UniverſitätAltdorfund übte ſichdort unter Bernhold?s
und Feuerlein'sLeitungim Disputirenund Katechi-
firen.Den entſchiedenſtenEinflußaufſeineBildungzum
Theologengewannen mehreProfeſſorenin Halle,wohin
er ſih im I. 1737 begebenhatte.Zu dieſengehörten
S. JI.und A. G. Baunzgarten,I. H. Michaelis,Knapp,
Schulzu. A. Unter dem Vorſißedes zuleßtgenannten
GelehrtenvertheidigteDietelmair(1739)ſeineDiſſerta-
tion: De antiguitateCodicis Alexandrini.

Um dieſeZeitkehrteer in ſeineVaterſtadtNürn-
bergzurú>,trat dort in dieReiheder Candidaten des

Predigtamtsund ward 1741 Mittagspredigeran der Do-

minikanerkirhe.Drei Jahreſpätererhielter das Dia-
Fonat an der Ägidienkirhe,und in der Tochterdes Pa-
ſtorsMichahellesan der St. Johanniskirheeinedurch
Herzenösgüteund ſeltneGeiſtesbildungausgezeichneteGat-

tin). Im J. 1746 folgteDietelmaireinem Ruf nach
Altdorf.Er ward dort ordentlicherProfeſſorder Theo-
logieund eröffneteſeineVorleſungeninitder Rede: De

eo, quod difficileest in munere doctoris academici
et praecipueTheologi.JÏndem genanntenJahreer-

woarb er ſichauch die theologiſcheDoctorwürde *), Nach
Baier’s Tode (1752) ward er Archidiaïonus,und als

Bernholdfarb(1769),Paſtoran der Kirchezu Altdorf.
Zugleicherhielter die Profeſſurder griechiſhenSprache.
Der pegneſiſheBlumenorden,deſſenMitglieder bereits
1741 gewordenwar ?),ernannte thn1774 zum Präſes.
Dietelmairwar 43 Mal Dekan ſeinerFacultätund fünf
Mal Rector ter Univerſitätgeweſen,als er den 6. April
1785 ſtarb.

*) Flansitii gerin, sacr. L 327— 337 Chronicon Rei-

chenberg.în monuin. Boic. Vo!, 27. Annal. Cremifan. L. If,

c. 12. Bongarsiires hvrosolimit.De Tang, RegestaBava-
riae. IT,338 —340. Buchinger, Geſch.von Paſſau.k, 160 —

167. Lenz, Geſch.und Beſchreibungvon Paſſau.TL, Eundii

metrop,Salisburg.
1) Eine SchilderungdieſesgckehrtenFrauenzimmers,das mit

einer gründlichenKenntnißder lateiniſhen,griechiſhenund fran-
¿dfiſhenSpracheauchTalent fürVocſievereinigte,findetman in
den hamburgerBerichtenvom J. 1746, Nr. 35s. 2) Durch
VertheidizungſeinerInauguraldiſſertation:De à7oxarasoræsec
7TævTwYyscripturariaet fanatica ad Actor. 3,2L (Altd,1746.)4.
3) Unter dem Namen Irenäus.

DIETENBERGER

WährendſeinesvieljährigenLehramts,deſſenPflichz
ten er mitunermúdetemEifererfüllte,erwarb ex i<
durchſeinegründlicheGelehrſamkeit,ſeinenlebhaftenund
anziehendenVortragund ſeinepraftiſchenKenntniſſekeine

geringenVerdienſteum dieUniverſitätund um das theo-
logiſheStudium überhaupt.Wie ſehrer in der Patri-
tifbewandertwar, bewieſendieZeugniſſe,welcheer in
ſeinerHistoria dogmatisde descensu Christiad in-

feros(Norimb.1741) beibrahte,um darzuthun,daß
die Lehrevon derHöllenfahrtChriſtiſhon in der älte-
ſtenKircheexiſtirthabe). Aus der Vergleichungder
StelleKoloſſ.4, 17 mit dem zweitenund zehntenVerſe
desBriefesan den Philemonſuchteer 1751 in einer
lateiniſchenDiſſertationdie oftangefohtneMeinungin
Schubzu nehmen,daßArchippVorſteherder Koloſſer:
Gemeindegeweſenſei. Mit ſhägzbarenAnmerkungen
engliſcherund franzöſiſcherCommentatorenbegleiteteer

die von Romanus TellerbegonneneÜberſezungdes Alten
und Neuen Teſtaments,und führtedies Werk in den
I. 1752— 1766 vom drittenbiszum eilftenTheilefort.
Unter ſeinenübrigenSchriften,von denen Meuſel ein
vollſtändigesVerzeichnißgelieferthat©), verdienendie
Abhandlungenaus allenTheilender Theologie(Altdorf
1763— 1768.2 Bde.8.) und dieTheologiſchenBetrachhun-
gen vermiſchtenInhalts(Ebend.1769—1775. 2Bde. 4.)
nichtÜberſehenzu werden ©). (Zeinr.Döring.)

DIETENBERGER (Johann),ein teutſherIheo-
log,war zu Dietenberg,einemDorf in dem Erzbis-
thumeMainz,geboren,und nahm von ſeinemGeburts-
orte,nah damaligerSitte,den Namen an. Ectrat ín

denDominikanerorden,ward Kanonikus zu Mainz,Großz-
inquiſitordaſelbſtund zu Côln, und ſtarbden 30. Au-

guſt1534, Er iſvorzüglichbekanntdurchſeineteutſche
Überſezungder Bibel,die erſte,welchefürdieKatho-
lifenherausgegebenwurde. Sie erſchien1534 zu Mainz
in gr.Fol.; ward wieder aufgelegtzu Cóln 1540, 1550
und ſpäternoh ôfter.In Augsburgbeſorgteman da-
von 1776 eine neue Ausgabein gr. 8.,in der man den

Stylverbeſſerteund mehre veralteteund unverſtändlich
gewordneAusdrü>kemit ſprachüblichenvertauſchte.Dieſe
Überſezung,deren erſteAusgabemit Ausfällengegen die
Lutheranerausgeſtattetwar, erfuhrvon dieſenvielfachen
FräftigenWiderſpruch.Sie behauptetenauchnihtmit
Unrecht,daßDietenbergernur als Plagiariuszu betrach-
ten ſei,weil er die Bibel nihtnah den Grundtexten
Überſet,ſondernhinſichtlichdes Alten TeſtamentsLu-
ther’aabgeſchriebenhabe, mit Ausnahme der Stelen,

4) Vergl.Leipzigergel,Zelcung1741. Nr. 42. Göttinger
gel.Zeitungen1741. Nr. 41. “JenaiſcheNachrichtenvon den neue-

ftentheologiſhenBüchern.1741. 1,St. Nr. 2. 5) S,deſſen
Lexikon der vom J. 1750 — 1800 verſtorbenenteutſhenSchrift-
ſteller.2. Bd. S. 352 fg. 6) S, Progr.funebre. Altd.,1785. 4.
Strodtmann, Neues gel.Europa.3. Th. S. 734 fg. Will,
NürnbergiſhesGelehrtenlexikon.1, Th. S. 253 fg. 5. Th. S.
210 fg. Deſſen Geſchihteder UniverſitätAltdorf(2.Ausg.)
S. 78, 352. Baader, Lexikonverſt.bairiſherSchriftſteller.
1. Bd. 1. Th. S. 109 fg. Heinr. Dôring, Die gelehrten
TheologenTeutſchlandsim 18, u. 19, Jahrh.1, Bh. S. 325 fg.
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wo dieſervon der Vulgataabweicht,hinſichtli<hdes

Neuen aber den H. Emſer. Die altenAusgabendieſer
Überſeßungſindſelkenund werden ſehrgeſucht.(Franke.)

DIETENDORF, Dorf im HerzogthumeSachſen-
Coburg-Gothaan derApſelſtedtgelegen,mit62 Häuſernund
240 Einw. DieſesDorf nennt man auh Altdieten -

dorf, zum Unterſchiedevon dem dabeiangelegtenNeu-
dictendorf(auhGnadenthal genannt),einerHerrn-
hutercolonie,welche1742 von dem GrafenBalthaſarvon
Bromnighieherverpflanztund von AntonUrban von Lúdeke
41752 feſtgegründetwurde. Die Gebäude errichteteder

Graf Gotterlängsdes Fluſſes.Die Colonie iſtdurch
ihrebedeutendenFabrikanſtaltenſehrwohlhabendgewor-
den. EinwohnerhatNeudietendorf über4000 (Z.)

Dietenheim,f.Fugger-Dietenheim.
DIETENHOFEN, ein Marftfle>enim königlich

bairiſhenLandgerichtsbezirkeMarkt - Erlbachdes Rezat-
kreiſesmit 80 Feuerſtellenund 123 Familien,. TV Bd.
d. Encykl.S. 213, 214. (v.Lang.)

DIETERICA. DieſePſlanzengattung,aus derzwei-
ten Ordnungder achtenLinne’ſchenClaſſe,hatSeringe
ſogenanntnah Joh.GeorgNik.Dieterichs (welchermit
Ambr. K. Bieler den Textzu Joh.Wilh.Weinmann's
großemKupferwerke,Phytanthoza-iconographia,lie-

ferte),um dur< den Namen ſogleichdienaheVerwandt-
ſchaftdieſerGattung mit Weinmannia anzudeuten.
Char.: Der Kelchvier- bisfünftheilig,groß,hinfällig
(beiW. viertheiligund ſtehenbleibend);vierbis fünf
nagelförmigeCorollenblätthen(beiW. vier,an der Ba-

fisniht verſhmälerte);achtbis zehn (beiW. acht)
Staubfäden,welcheauf einerScheibe,die den freien
Fruchtknotenträgt,eingefügtſindzachtbis zehnfreie
Schüppchenan der Baſisdes Fruchtknotens(dieſeſind
beiW. zu einem Krugeverwachſen;zweibis drei (bei
W. zwei)ſkehenbleibendeGriffel; eineeiförmig-ablange,
zweiſchnäbelige,zweifächerige,zweiklappige,wenigſamige
Kapſel,deren Klappenmit eingebognenRändern die

Scheidewandbildenzdiezahlreichen,geſ<hwänztenSa-
men ſigenaufeinem kurzenMutterkuchen,der ſi<mit-
ten auf dem Grunde der Kapſelerhebt(dagegenträgt
die volllommeneKapſelſcheidewandbeiW. aufjederSeite
einenMutterkuchenund aufdieſemwenige,meiſthaarige
Samen). Die einzigehiehergebörigeArt, D. panicu-
lata Ser. (inCand. prodr.IV, p. 8., Weinmannia,
PaniculataCav. ic. VI, p. 44. t. 565) if ein chile-
fiſhesBäumchenmit gegenüberſtehenden, einfachen,lan-

zettförmigen,unbehaarten,unten ſchimmelgrünen, grob-
geſägtenBlättern,linienförmigen, hinfälligenAfterblätt-
chen und riſpenförmigen,in den Blattachſelnſtehenden
Blüthen. (Sprengel.)

DIETERICH, Dompropſtzu Mainz und Erz-
diakonzu Trier,wurde daſelbſtim J. 965 zum Erzbi-
ſchofevon ſeinemBlutsverwandten KaiſerOtto I. er-

nannt,von welchemer wahrendſeinerzehnjährigenRe-

gierung mit Wohlthatenúberhäauftwurde. Dieterich
wohnteno< im nämlihenJahre dem Begräbniſſedes

ErzbiſchofsBruno zu Cóln bei. Am 7. Januar 966
erwirêteer von KaiſerOtto 7, dieBeſtätigungdes vom
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KönigeDagobertgeſchenktenHofesGrünhausund der

kónigl.Kapellefürdas StiftMaximin;am 4. Februar
d. I. das Geſchenkmehrerandrer Güter fürdas Dom-
ſtift.Am 21. Januar 969 erlangteer vom Papſte
Johann ÂlII. den Vorzugdes triererErzbisthumsvox
andern in Teutſchland,und den 29. März 970 wie-
der einefaiſ.Begünſtigungfürdas StiftMaximin,wie
den 17. Auguſt973. Im. J. 971 verdrängteer die
Stiftsherrnvon St. Martin mitkaiſ.und papſil.Ein-
willigung,und ſeßtean deren StelleBenedictiner.Im
J. 974 erhielter vom KaiſerOtto 11.fürſeinDomſtift
den Forſtim Kylwaldnah beſtimmtenGrenzen,eine
Beſtätigungder PrivilegienallerVorgängerfürdie Im-
munität des triererErzſtiftes,und das Múnzrechtzu
Carignanund Longujon.Den 18. Januar 975 wurde

er noh vom PapſteBenedictVII. mit der Beſtätigung
des Vorrangesder triererErzbiſchöfevor den übrigen
Biſchöfenbei Kirchenverſammlungenund mit andern

Begünſtigungenerfreut,ehe er ſi<na< Mainz begab,
wo er nacheinerkurzenKrankheitverſchied,und in der
von ihm ſelbſterbauten und mit Einkünftenverſehenen
Gangolphskirhevon 12 Stiftsherrenbegrabenwurde.
Ihm folgteder Nachruhm von ungewöhnlicherGeiſtes-
bildung,von welcherunter andern auh ſeinLobgedicht
aufdie heil.Luidgardzeugt*). (Jaeck.)

DIETERICH (KarlFriedrich),fur- mainziſther
Regierungsrath,war daſelbſtam 23. Auguſt1734 ge-
boren. Nachdemer den erſtenUnterrichttheilsim väter-

lihenHauſe,theilsbei einem Pfarrerauf dem Eichs-
feldeerhalten,dann ſowoldas fkathol.Gymnaſiumzu
Erfurt,als das, damals von den Jeſuitenverwaltete,
zu HeiligenſtadteineZeitlangbeſucht,und auf lezterm
unter anderm in der ſcholaſtiſhenPhiloſophiezwar große4
Fortſchrittegemacht,aber auh ſhon einentiefenAbſcheu
gegen dieſclbeempfangenhatte,ſtudirteer ſeit1751 auf
der UniverſitätErfurt,wo er bei dem gelehrtenBene-
dictinerAndreas Gordon und bei Joh. Wilh.Baumer
nichtnur einegeſundrePhiloſophiehörte,ſondernauch,
durchden EinflußdieſerMänner,in ſeinerfrühempfund-
nen Neigungfürdas Studium der Natur ſehrbeſtärkt
wurde. Zu ſeinemHauptfachewählteer jedochdieRechts2
wiſſenſchaſt,und beſuchtedieVorleſungenfaſtallerdaz
maligenProfeſſorendieſesFaches,unter denen Turin,ein
vielſeitiggelehrter,ebenſoſyſtematiſ<als geſhma>voll
gebildeterMann, am meiſtenaufihnwirkte. In Göt-=

tingen,wo er ſeineStudien weiterfortſezte,machtebe-
ſondersder âltreBecmann aufihneinenſovortheilhaf=z
ten Eindru>,daß er ihnganz zum Führerzu wählen
beſchlos,und diesauchausführie,ungeachtetihnKränk-=
lichkeitnöthigte,bald wiedernah Hauſezu reiſenzdenn

er verſchaffteſi<hBecmann's Hefte,und ſtudirtedieſeſo
fleißig,daß B. ſelbſtin der Folgebekannte,D. habe

*) Frontheim  Hist. Trevirens. I, 302— 317. Prodr. I, 13.
Hist. TI,302— 317. Serarii res Mogunt. c. Joannis. II, 270.

Martène, Coll. ampl.I, 321. Bullarium M. rom. IX, 1

Canissii lect. Tom. IT. P. TITI,69. c. Basnage. Besel,Chron,
Gottwicens. prod.205 —?. Fleury, Bist. ecc, ad a. 1074.

Prouweri auna). Trey, 1.
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ſh ganz nah ſeinenGrundſägengebildet.Jn Erfurt
hielter hieraufin den Jahren1755 und 1756 mit eini:

gen StudirendenRepetitoriaÚber das rômiſcheund kano-

niſcheRecht,ſuchteſihdann durcheinigenAufenthalt
in Mainz und.Weblarno< mehr praktiſcheAusbildung
zu verſchaffen,und wurde 1758 als Aſſeſſorbei den

weltlichenGerichtenin Erfurtangeſtellt.Dies Amt war

ſeinemmehrfür ein wiſſenſchaftlichesLeben geſtimmten
Geiſtenihtganz angemeſſen;dabeiverwickelteihnſeine
etwas unverträgliheGemüthsartin mancherleiVerdrieß-
lichkeiten,ſodaßer endlihim J. 1770 ſeinAmt nie-

derlegte,und Willens war, ganz von Erfurtwegzuziehen.
Ehe er diesbewerkſtelligenkonnte,benußteer inzwiſchen
feineMuße zur Ausarbeitungeiniger,ſowoljuriſtiſcher
als naturhiſtoriſherSchriften;und da er durchdieſe
unter andern dem Freiherrnvon Dalberg,der eben da-

mals als Statthalternah Erfurtkam, vortheilhaftbe-

Fannt wurde, ſobemühteſi dieſer,ihn in Erfurtzu-
rü>zuhalten.Durch Dalberg'sVerwendungerhieltD.
im J.1773 diedur den Tod des Reg.-RathsSpitz(ſei-
nes Schwiegervaters)erledigteStelleeinesAſſeſſorsder

Juriſten- Facultät,nebſteinerordentlihenProfeſſurder
Rechtebeider dortigenUniverſität;weshalber am 22.

Sept.1773 die längſtverdienteDoctorwúrde annahm.
Im IJ.1776 vertauſchteer ſeinbisherigesLehramtmit
der durh den Grafen von BoyneburggeſtiftetenPro-
feſſurdes Staatsrehtsund der Geſchichte,womit er zu-

gleichdie Aufſichtüber die,gleihfalsvon Boyneburg
gegründeteUniverſitätsbibliothek(um die er ſi ſehrver-
dientmachte),und einigeJahreſpäterden Charakterei:
nes kurfürſtl.Regierungsratheserhielt.Als Juriſtzeich-
nete er ſichdadurchaus, daß er dieſogenanntedemon-
FrativeLehrart,für die er mit vielerEinſeitigkeit,ja
bis zur Leidenſchaftlichkeiteingenommenwar, in Erfurt
einführte,und durchſeineSchriftenzu verbreitenſuchte;
do< mag eben dieſeEinſeitigkeit,bei der eingründlich-
hiſtoriſchesStudium derJurisprudenznichtbeſtehenkonnte,
der Wirkungund Aufnahmeſeinerjuriſt.Schriften,die
fonſtmancheVorzügehatten,und in denen er es auf
nichtsGeringres,als auf eine Reform der geſammten
Rechtswiſſenſchaftanzulegenſchien,ſehrgeſchadetha-
ben. Glüdlicherwirkteer als Schriftſtellerin der Bo-

tanifk,wo er zurBeförderungeinesſyſtematiſchen,gründ-
lichenStudiums , zur allgemeinernEmpfehlungder Wiſ-
ſenſchaftan ſi, ohneſieals Hülfs- Doctrin der Heil-
kunde zu betrahtenund beſonderszur Verbreitungdes

Linné’ſhenSyſtems,dem er, ſowieſeinemgroßenUr-
heber,ebenfallsmit leidenſchaftliherWärme anhing,nicht
wenigbeitrug.In ſeinemgrößernphyſiko- theologiſchen
Werke „Schöpfungund Schöpfer“hater höchſtgeiſtreiche
Anſichtenentwi>elt,aber auh nihtalleVerirrungender

Phantaſievermieden. Bei ſeinengroßenund mannig-

faltigenKenntniſſenhätteer ohneZweifelnoh weit Grd-

ßeresleiſtenkönnen,wenn er nihtdur Leidenſchaftlich-
keit,Eigenſinnund einſeitigeVorliebefürden Katholi-
cismus,die mit ſeinen,bei andern Gelegenheitennicht
ſeltenausgeſprochnen,hellenund freiſinnigenAnſichten
in einem auffallendenWiderſprucheſtand,ſichund An-

dm S7 DIETHELM

dern oftgeſchadet,und ſeineglú>lichereWirkſamkeitſelbſt
gehemmthätte.Er ſtarbnah langwierigerKrankheit
den 31. Auguſt1805 *), (HB.4. Erhard.)

DIETFURT, 1) zerſtórtesRitterſhloßan derDo-

nau, È t. M. weſtlic<von Sigmaringen,mit einer
Mühle,derenRad dieGrenzſcheidezwiſchenderbadenſchen
HerrſchaftGutenſteinund dem FürſtenthumeHohenzol-
lern-Sigmaringenmacht. Der auf den Ruinen des

SchloſſesſelbſtſtehendeBrunnhofiſtfürſtenbergiſ<un-

ter hohenzollern- figmaring.Landeshoheit.DieſesDietfurt
darfaber mit andern Orten deſſelbenNamens, welche
im Umfangedes GroßherzogthumsBaden ſelbſtliegen,
nichtverwechſeltwerden;ſieſind:2) Dietfurt,einHof
beiArlen an derAch, in der LandgrafſchaftNellenburg,
eine grundherrliheBeſibungdes Grafenvon Enzenberg,
demgroßherzogl.BezirksamteRadolfszellzugetheiltz3)
zweiſiandesherrlihe,fürſtl.fürſtenbergiſheHöfe bei
Reiſelfingen,+ t. M. ſúdl.von Löffingen,im Bezirks-
amteNeuſtadt;4) die dietfurterMühle beiBißlingen,
im BezirksamteBlumenfeld,4 t.M. ſúdl.von derAmts-
adt. (Thms. Alfr.Leger.)

DIETFURTH,bairiſ<eStadt an der Laber,von
derſie,beiihremAusflußindieAltmühl,aufzweiSeiten
umfloſſeni, bekanntdur< ein Gefechtden 4. März
1703 zwiſchenden Dfterreichernuud Baiern,von wel-
chenlegternder Ort, 2500 Mann ſtark,beſeztwar.
Von dem fkaiſ.General Styrum mit einem HaufenRei-
tereiangegriffen,räumte zwar die bairiſheCavallerie
das Feld;dieInfanterieaber ſtellteſichim Walde aufund
wies zweiAngriffederKaiſerlichenunter dem Herzogevon
Würtembergzurü>.Erſtals dieſezum drittenMale an-

ſeßten,gelanges ihnen,die Baiern zu werfenund bis

nachKehlheiman der Donau zu verfolgen,wo die in
derEileabgebrochneBrücke ſiean der fernernVerfolgung
hinderte.Die Baiern verloren500 Todte und 483 Ge-

fangnez;hattenjedo<wenigeTage daraufGelegenheit,
den Kaiſerlichenunweit Scherdingeneinen noh größern
Verluſtbeizubringen. (v.Hoyer.)

DIETHELM, der Brudermörder,Graf von Tog-
genburg,DiethelmsSohn, hattezur Gemahlineine

*) Seine Schriftenſind:1) Pflanzenreich,na< dem neue-

ſtenNaturſyſtemedes Ritters Karl.von Linné. 2 Thle.(Erf.1770).
(Prof.Ludwig in Leipzigbeſorgte1798, ohneDieterihsMit-
wirkung, eine neue Ausgabe dieſesWerkes in drei Bänden.)
2) Systema elementare Jurisprudentiaecivilisprivataecommu-
nis Imp. Romano- Germanici(Erf.1772).3) Diss. inaug.de
suprema legeReipublicae(Erf.1773).4. 4) Anfangsgrúndezu
der Pflanzenkenntniß(Leipz.1775)mit 12 Kupfertafeln.Ein ſehr
zwe>mäßiges, fürſeineZeitſhägbaresLehrbuch,worin auh auf
diePhyſiologieder PflanzenRü>ſichtgenommen wird. 5) Kurze
hiſtoriſheTopographiedes erfurtiſhenGebietes (Erfurt1777).
6) Systemaelementare Jurisprudentiaecathol,ecclesiasticaepri-
vatae (Erf.et Lips.1784). 7) Schöpfungund SchSpfer,oder
Anleitungzur gemeinnügigenKenntniß der Natur, Geſchöpfeund
HinführungaufihrenSchöpfer(Erf.1788). 8) Systema ele-
mentare Jurisprudentiaecatholico-ecclesiast.tam privataequam
ublicae communis, secundum principiacongressus Emsani (Erf.
1791). AußerdemmehreProgramme ſtaats-und kirchenre(htlihen
Inhalts,aus den Jahren1779 — 1802, die aberwenigAusge-
zeichnetesenthalten.



DIETHELM

Tochter des Grafen Rudolf von der Neuenburg,und von

ihr mehre Söhne Y). Um ſo ſhmerzliherempfander
es, daß er ſeinenjúngernBruder Friedrihzu ſeinem
Miterben habenwürde. ReichlihenSamen des Haſſes
ſáeteDiethelmsGattin zwiſchenden beiden Brüdern.

Der Vater war dem jüngernSohne geneigter,weil er

ſeinenund ſeinerMutter (Guta)Willen und Rathſchlä-
gen Folgeleiſtete.Der ältrevergingſihgegen dieÂl-
tern nihtnur dur<hScheltworte,ſondernſelbſtſoweit,
daß er einenPfeilauf ſeineMutterabſhoß und den

Vater ins Gefängnißwarf. Friedrichhatteſichaufden
Rath des Vaters mit der Tochterdes GrafenHugo von

Monfort verlobt,und verſ<hmähtedie Schweſterſeiner
Schwägerin,die er zu nehmen verſprohen.Dies ſtei-
gerteden Haß ſeinesBruders Diethelmund ſeinerShwä-
geringegen ihn. Sie ſtachelteihrenGatten zum Bru-

dermorde an, damit ihreSöhne nichtin Armuth ſänken,
und man nahm nach dem GeiſtejenerZeitfürgewißan,
ſiehabe,um ihndazubewegenzu können,Zaubertrank
in den Lauterwein(Claret)gemiſht.Diethelmverſam-
melte ſeinevertrauteſtenMannen, ſtellteihnenjeneBe-
leidigungvor, klagte,wie er dur<hſeinenBruder das

VorrechtſeinerGeburt,das StammſchloßToggenburg,
verloren,erinnerteſie,wie FriedricheinenBruder und

Verwandten von ihnenerſchlagen.Zu den Klagenfügte
er Verſprehungenvon Geſchenken,und bewog ſo die

FeindeſeinesBruders , diedieſerſhwoerverlegt,zur Aus-
führungder That. Da ſiehierzukeineandre Gelegen-
heitfanden,ſchloſſenſieverſtelltenFrieden,luden ihnin
das Schloß Reingerswil,hieltenihn durchdreitägiges
Gaſtmahlhin und ermordeten ihnim Schlafeden 12.

Dec. 1226 ?), Diethelmeiltehinweg,um dieToggen-
burgund die Stadt Wil einzunehmen.Da aber ſchon
der Ruf ihmvorausgegangen,gewann er ſieniht. Der
mit LuchsaugenſpähendeAbt Konrad von St. Gallen,
wie ihnſeinGeſchichtſchreiberwiederholtnennt, begab
ſichnah Reingerswil,wo dieLeichedes Ermordeten lag,
benutzteden Jammer derÄltern,und ließſi<von ihnen
alles,was dem Lebenden gehörthatte,an Aloden,
Ritternund Geſindeſchaft,ertheilen?). Die Mutter Guta

erhieltvierlebenslänglihePräbendenvom KloſterSt.
Gallen. Hierward auh Friedrihbeigeſezt.Wiewol
des Beiſtandesder Altern beraubt,ſuchtedoh Diethelm
ſeinemBruder in derErbſchaftzu folgen.Aber der Abt

vertheidigtemit Löwenmuthedie gemachteBeute. Um

dieToggenburgund dieBurg Wil deſtoleichterbehaup-
ten zu können,Úbertruger einen Theilder ihm von

DiethelmsVater geſchenktenAlode Laien zum Lehn.
Von dem Biſchofevon Conſtanzinden Kirchenbann,von

KönigHeinrichin die Achtgethan,ſahder bedrängte

1) Unter DiethelmsSöhnen war der als Minneſängerbe-
kannte Graf Kraftvon Toggenburg,der auh dem Abte Bertold
von St. Gallen nichtvergaß,wievieleiner von deſſenVorgängern,
Konrad von Busnang, toggenburgiſheGüter an das Kloſterge-
riſſen.S. Bodmer, Proben der alten ſ<hwäbiſhenPoeſie,S.
AXVIT— XXIX, wo ſichauchdie Stellen aus Küchenmeiſter
befinden. 2) Necrolog.S. Gallense No. 4583, 3) Die über
dirſeSchenkungausgefertigteUrkunde iſtnochvorhanden.
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DiethelmkeinenandernAusweg,alsvom Abte 500 Mark

zu nehmen und alles,was ſeineAltern dem Kloſterge-
ſchenkt,nebſtſeinenSöhnen durcheineUrkunde zu be-

ſtâtigen,welchesauchdurcheineköniglichebekräftigtward.
Der Abt ſuchtenun den von ihm beraubtenGrafenbei
Gutem zu erhalten,und dieſerhalfihmauh das Schloß
zu Lüttensburgbefeſtigen.Aber DiethelmsGemahlinriß
dieWunden ihresGatten immer wiederauf,dieihm der
Abt dadurch,daß er das Erbe ſeinesBruders durchjene
erſchlihneSchenkungan ſichgeriſſen,geſchlagenhatte.
Während der Abt ſichſúrKönigHeinrichzu deſſenVa-
ter KaiſerFriedrichIl, als Geſandternah Italienbe-
geben,erhobDiethelmFehdegegen des Abtes Brüder,
dievon Busnangzwurde aber von ihnenund den Dienſt-
mannen des Abtes zurü>getrieben,die nun von ihrer
Seite des GrafenBeſißzungenverwüſteten.Abt Konrad

brachteaus ItalieneinenkaiſerlichenAchtbriefgegenden
GrafenDiethelmmit,dur<hwelchendie Achtungdes
KaiſersSohne, dem KönigeHeinrich,aufgetragenward,
der ſieden Reichsfürſtenverkündigenſollte.Bei Ankunft
des Abtes wurde auchdiefrühergeſcheheneExcommuni-
cation des Grafen von neuem beſtätigt.Abt Konrad

ſelb grifmit mächtigerHeerſhaarDiethelmsBurg
Reingerswoilan, und zwang durchvierwöchentli<eBez
ſtúrmungdie dur< Feuerpfeileaufflammendezur Über-

gabe. So aucheroberteer dieBurg zu Wengi und die

Burg Luttersberg,Da der Graf ſi< ſo Überallüber-
wunden ſahund keinZufluchtsortihm geblieben, da ſein
Gegner,der Abt von St. Gallen,auh Uznachín ſeiner
Gewalt hatte,und alleBlutéfreundeund Schwägerdes
Grafenverſhmähten,ihm Hülfezu leiſten,ſo war er

gezwungen, dieVerſöhnungmit dem Abte von St. Gal-
len zu fuhen. Ihm ſtandenhierbeider Graf von Ky-
burg,Voigtvon Rapertswil, und einigefrommeAdte des

CEiſtercienſer-Ordensbei. Zweimalwurde dieSchlichtung
des Streitesdurh Schiedsmännerbetrieben,das erſte
Malk durchGottfridvon Hohenlohe,das zweiteMal
dur< den GrafenRudolfvon Neuenburg,den Schwie-
gervaterdes GrafenDiethelm,und durchden Abt von

Altariva*). Diethelmmußte vermögedes geſchloſſenen
FriedensdieBurg Uzinberg(dieſeuneinnehmbareBurg
lagbeiUznach)zum Vfandeund Bürgengeben,daß er

im ganzen ThurgaukeinSchloßbefeſtigenund in dem,
was in der Hand des Abtes war, weder ihn nochſeine
Nachfolgerbeläſtigenſollte.Durch des Papſtes,des
Kaiſersund des KönigsSiegelward dieſesbeſtätigt.
Unglaublichwar bishergeweſen,daß einGraf von Tog-
genburghätteſo niedergedrü>twerden können. Der
Brudermörderwar ein Gegenſtandder Verwünſchungen
des Volkes und des Volksliedesgeworden.Jn dem
Munde allerBänkelſängerund HandwerkeraufBühnen,
Gaſſen,LandſtraßentöônteſeineThat wieder. Auf den

gebeugtenGrafenhörteder Abt nihtauf, Jagd©)zu

4) Friedensinſtrument.5) Dominus itaguereverendissimus
abbas, linceisomnia perlustransoculis ac sì sagacissimusvena-
tor, tempus nactus opportunum, comitem infelicissimumac sì
canibus latraído circumstantibus enervatum, sagittaSſinervae
centactum, tandem agressus e, c, ſagtdrs Abtes Lobrcdner ſelbſt.
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machen, und ließ ſichdiefrühervon des GrafenÄltern
geſchenktenAlode dur des Königsund des GrafenSie-
gelvon neuem beſtätigenund dur< Geiſeïinund Ver-

pfändungallerſeinerno< ÚbrigenAlode befeſtigen.®*Nicht
ſobeugenließſi<DiethelmsGattin und reinigteſi
außerhalbdes Landes dur< Zeugenvon der ihrgemach-
ten Anſchuldigung*). Auch müſſenwir ausdrü>lichbe-

merken,daß wir keineandre Quelle über jeneSchauder-
that, als die Erzählungder FeindeDiethelmshaben.
Da ſelbſtdieſeanerkennen,daß Friedri<hDiethelms
Dienſkmannenſchwerverletzthatte,ſomuß billigdarauf
aufmerkſamgemachtwerden,wie ungewißes iſt,welchen
AntheilDiethelmſelbſtam Morde ſeinesBruders ge-
habi, Dem habſúchtigenAbte von St. Gallen kam der

Mord, wie der Erfolglehrt,auf jedenFallſehrge-
legen. (Ferdinand FVachter )

DIETHER (teutſ<heHeldenſage).1) Diether,des
KönigsAmelungsälteſter,Ermrichsund Ditmars Bru-

der, erhielt,als ſeinVater am Ausgangedes Lebens
die Lande theilte,Breiſachund das Baierland,hinterließ
drei Söhne, welcheunter dem Namen der Harlungen
wegen ihrestragiſchenEndes berühmtſind).— 2)Diether
der Junge, des vorigenNeffe,des KönigsDitmar
Sohn, jüngrerBruder Dietrihsvon Bern, wurde
von Hildebranderzogen, mit ſeinemBruder Dietrich
von ihremVatersbruder Ermrichvertrieben?),ward nun

PfleglingErka?s (Helkens),der Gemahlin Ete!s,und
Pflegebrudervon deſſenSöhnen Erp und Ortwin,und
ſieliebtenſicheinzig.Ihre erſteHeerfahrtwar es, als

ſiemit Dietrichvon Bern und dem Eßtel’ſchenHeerezur
Eroberungdes Amelungenreichsauszogen.Dietherge-
lobte beim AbſchiedihrerMutter, ſieentweder geſund
heimzuführen,oder ſienihtzu Überleben.

Erp und ſeinGeſellHelfrichfielenin der großen
S@lachtim Kampfemit Wittichund Nunga. Während
hieraufDiethermit Runga kämpfteund ihnerſchlug,
war Erp dur Wittichgefallen.Da wollteDietherſelbſt
nichtlängerleben,oder den Tod der beiden Jungherren
durchden Tod Wittichs,dex mit ihm aus Rückſichtfür
ſeinenBruder Dietrichnichtkämpfenwollte,rächen.Sein
Schwert glitſhtevon Wittihs hartemHelm gb, und
tôdtetedeſſenNoß, ſodaßWittich,um ſeinLeben zu
retten,genöthigtwar, Diethernzu erſhlagen.So nach
der Wilkina- Saga?).Nach der andern Heldenſageläßt

6) Conradus de Fabaria
, Casus S. Galli cap. 14, beiPertz,

Mon. Germ. Hist. Scriptt.T II p. 176 — 179.

1) DietrichsAhnen und Fluchtzu den Heunen in v. d. Ha-
gen'sund Primiſſer’s Heldenbuhin der Urſprache,S. 27,
23. Uber die Harlungenvgl.den Theildes Heldenbuchsîn unge-
bundncr Rede, alte Auêg. V. 1560. Vl. 185 und Wilkina - Saga,
c. 13, 255— 257. Vei v. d. Hagen, 1. Th. S. 40, 2, Th.
S. 276 — 282. HierheißtDiether: Ake Harlungentroſt.L) Die-

trihsAhnen und Fluchtzu den Heunen, S. 29. Nach der Wil-

kina-Saga,c. 293. II. p. 362, war Diether,als er mit ſeinem
Bruder Dietrihnah Suſat zu König Ebelkam, eînen Winter

(Jahr)alt,und 20 Winter, als er der Hecrfahrtgegen Ermrich
beiwohnte. 3) Wilkina- Saga, c. 297—$02, 805, 307, 309
— 312, 815, p. 871, 374, 375, 378, 320, 383, 884, 392,
896, 403 — 409, 416, 417.

A. Encykl,b.W. u. K. ErſteSection. AAVV,
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DietrichſeinenBruder Dietherund EgelsSöhne, um

ſienichtdem Kampf auszuſeßen,in der FeſtungBern
unter JlſansPflegezurú>,gibtDiethern,der etwas
alteriſt,Eels Söhne în ſeineHut, und befiehlt,daß
die drei aus der Stadt nichtreitenſollen.Sie laſſen
jedo<ihremMeiſterJlſankeîneRuhe, wollen ſi<hnur
etwas vor der Stadt umſehen,verlierenaber in ſtarkem
Nebel den Weg und verreitenſh bis in dieGegendvon
RavennazjeßterhebtſichderNebel,der Wache haltende
Witticherbli>tſie.DurchihnfallenEgelsSöhne,und
endlihnah langemruhmreichenKampf auchDiether*),
der zwar erſtzwanzigWinter zählte,aber der ritterlichſte
und racheſteallerMannen an allerleiDingenwar, und
unter ſeinenEbenalten nimmer einen fand, der ſeines
Gleichengeweſenwäre an Stärke,Schönheitund allerlei

Hübſchheitund Höflichkeit*).(Ferdinand Wachter.)
DIETHER, Abt zu Hirſchfeld,wurde im J. 928

zum Biſchofevon Hildesheimernannt. Er befandſich
im J. 937 mit KaiſerOtto dem Großen zu Magde-
burg,ließdiebaufälligeKirhe zu Gandersheimnieder-
reißen, eineneue und umfaſſendereaus dem Grund er-

richten,und weihteſienach11 JahrenzurEhrederMaria
im J. 939 ein. Dem Kirchenrathezu Ingelheimwohnte
er im J. 948 bei.Dem HcechaltareſeinerDomkirchezu
Hildesheimließer einſchönesDenkmalbeifügen.Er ſtarbden
13. Sept.956 mit dem NufederPflichterſüllung.(Saeck.)

DIETHER, Graf von Naſſau,Kurfürſtund Erz-
biſchofvon Trier,wurde als Dominikaner und Bruder
des verſtorbenenrôm.KönigsAdolfnah dem den 9.Dec.
1299 erfolgtenTode des KurſürſtenBoemund von War-

nesberg,vom PapſteBenedictVIII, ſogleichzur erledigten
Würde erhoben,obſchoner vom Domcapitelweder ver-

latgtnoh gewähltwar, welchesbereitseins ihrer
Mitglieder,Heinrihvon Kinenberg,dur<h Stimmen-
mehrheitbeſtimmtund zurHuldigungdes größtenTheiles
des Erzſtiftsbeförderthatte.Dietherwar zwar dreiſt
genug, im J. 1300 über das Lehn des SchloſſesMan-
derſcheidfürFriedrihvon Duna , ſoroieüberdieErnennung
Ulrichsvon Hanau als Reichsvoigtsund Vorſtandsder
Wetterau,wie Uber dieStiftungdes SpitalsBidburg
Urkunden zu unterzeichnen;doh gelangihm nicht,in
den wirklichenBeſigder geiſtlihenoder weltlichenGewalt

zu kommenz vielmehrwurde er von beiden ſehrhart-
nä>igverworfen,und geriethin ſehrvielfahenWaffen-
kampfmit ſeinerganzen Umgebung, wie mit dem rôm.

KönigAlbert,mit dem ganzen rheiniſchenAdel und der

Stadt Coblenz.Daher mußte er allesMöglicheverpfän-
den, während er in der größtenEinſchränkunglebte.

4) Schlachtvor Raben (Ravennaſchlacht)in v. d. Ha-
gen’'s und Primiſſer’'sHeldenbuchin der Urſprache,S. 19
— 29, Nach der Sage in DietrichsAhnen und Fluchtzu den

Heunen, S. 77, 83, erlebte Diether, bei Egeln zurüc{bleſ-
bend, die WiedereroberungRavenna's und Mailands durchſeinen
Bruder Dietrih. Uber Dietherals DietrichsBruder �.auch
Dietrichund ſeineGeſellcnin Kaspar von Rön Heldenbuche,
Str. 31. S. 147. Sigenotbei v. d. Rón, Str. 20. S. 119.

Großer Roſengarten,S. 4, 5. Alte Uberſichtder Sagen des

Heldenbuhs.Ausg.1560. Vl. 186. St. 1, 2. 5) Wilkiua-

Saga, c, 293. T, III,p. 363,364,
12
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SeibſtſeineVerbindungmit den Erzbiſchöfenvon Mainz
und Cóölngegen den róômiſchenKönigAlbertwar ſruchtlos,
indem dieſerſieallebeſiegte.Nach mehrenJahrender
größtenUnruhe am Nheinewurde er von der Geiſilich-
keitdes Erzſtiftesbei dem PapſteClemens V. zu Nom

ſehrhartangeklagt,und deswegenzur perſönlichenErſchei
nung eingeladenzalleinals er fi<hzur Reiſebereitete,
wurde er den 23. Nov. 1307 plögli<hvom Tode Úber-

raſht.Nach ſeinemeignenVerlangenwurde er in der

Doninikanerkirhezu Trier begraben*). (Jaeck)
DIETHER, Graf von Sfenburg,Kurfürſtund

Erzbiſchofvon Mainz, war vom I. 1427 bis 1430

Präâfectder Stiftsunterthanenin Heſſen,wurde 1434

von der Akademie zu Erfurt,auf welcherer ſtudirt
hatte,zum Nector ernannt, 1438 kurfürſtl.Rath, ſpä-
ter Domherrzu Mainz, Trier und Cóln, 1453 Dom-

cuſtoszu Mainz, 1456 bei erledigtemStuhledes Erz-
bisthumsTrier nah ſeinemWunſch und Einleitenmit

mehrenStimmen zur Nachfolgedaſelbſternannt, und

endlichden 18. Juni 1459 zum Erzbiſchofin Mainz
dur<Stimmenmehrheitgewählt,währendſeinNeben-
buhler,GrafAdolfvon Naſſau,mit wenigernStimmen
die Gunſtdes pâpſtlihenHofeszu erſchleihenſuchte.
Sobald dieſesEreignißden höhernund niedernLehen-
leuten des Kurſtiftesverkündigtwar, wurden Abgeord-
nete für den Empfang der Reichslehenan den Kaiſer
nachWien, wie zur geiſtlichenBeſtätigungan den Papſt
Vius I[.geſendet.Nach einigemVerzugerhielter auf
wiederholtesAnſuchenim J. 1460 von beidenObern die

Beſtätigung,und von Lehtermzugleihdas Pallium.
Daer aber dieGebührenals ſeinerſtjährigesEinkommen

zu entrichtenſi<weigerte,ſofolgtebald die Eröffnung,
dem päâpſtlihenGeſandten,B. Honofrius,das Pallium
zurü>zugeben.Gleichnah dem AntritteſeinerRegierung
geriether in heftigenStreit mit dem Pfalzgrafenund
KurfürſtenFriedrich, deſſenVerſöhnungdur< Vermittler

aufeinerVerſammlungzu Nürnbergnihtmöglihwar.
Er ernannte im Juli 1459 nah der Beſtimmungder
domcapitelſ<enWahlcapitulationJohann Münch von

Roſenbergzum Generalvicarzden GrafenAdolf von

Naſſauzum geiſtlichenVicedom im FürſtenthumErfurt;
und zum Kriegsoberſtenden erfahrnenGrafen Otto von

Hennebergfürden Schuß gegen äußereFeinde. Von

ſeinenUnterthanenim Rheingaunahm er ſelbſtdieHul-
digungein. NachgeſetzlicherVorſchriftverfügteer die

baldigſteEinſegnungund Wiederherſtellungder entweihten
Kirchenund Todtenä>er,wie der Äbte,Abtiſſinnenund

andern Obern, welchein der leßtenZeit gewahltwor-
den waren. Zur Vergleichungmit der Abtei Stein für
die Erhebungin ein Collegiatſtifthaiteer ſeinemVice-
dom Adolfzu ErfurtbeſtimmteWeiſungaus Aſchafſen-
burgden 4. Sept.1459 ertheilt.Er verband ſichun-
terdeſſenmit dem MarkgrafenAlbrechtT. von Branden-

*) Trithemii chron,Hirsaug.T,606 et 1,74. Schilter ,
Li-

bert. eccl,germ. V, 10. Bertholet,Hist.de Luxenbourg.V, 83.

Bernhardi,Antig.Wetterav. III,254. Zontheim, Prodr. I,24,
816,1197; Hist. Trev. I, 881 —834. Würdtwein, Nova sub-
Bid,dipl.ILI,205; IV, praef.11.
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burg,und mit dem HerzogUlrichvon Würtembergge-
gen den Kurfürſtenund PfalzgrafenFriedrih.Zur Ko-

ſtenbeſtreitungdieſesAngriffeslegteer allenUnterthanen
die Abgabedes 20. TheilsihresEinkommens auf, und
ernannte fürdeſſenErhebungfünfbeſondreCommiſſaire.
Zugleichgewann er einen großenTheildes rheiniſchen
und weſtfäliſhenAdels zurHülfein dieſemKriege.Den
Stifternund KlöſternderRheinpfalzverſpracher Befreiung
von jedemKriegsungemachunter der Bedingung,wenn
derKurf.Friedrihein Gleichesim mainzerGebiete beob-
achtenwürde, Kaum hatteFriedrihdas mainzerSchloß
Schauenburgeingenommen,und deſſenMannſchaftge-
fangennachHeidelberggebracht,ſoÜberfielDietherſelbſt
den Fle>enIngelheim,ohne die anſtoßendePfalzzu er-

obern. Sobald Friedrichin das Collegiatſtiſtzum heil.
KreuzbeiMainzFeuergeworfenund von den Stiftern
Alban und Victor fürdie Befreiungvom Brande Gel-z
der erpreßthatte,hieltſichDietherberechtigt,zu Neu-
haus, Liebenauund KochheimdurchſeineLeuteglei<falls
Verheerungſtiſtenzu laſſen.Nachdem er aber zu Pfe-
dersheimund Bo>enheimwiederbeſiegtworden, folgte
er der VermittlungeinesFreundeszum Friedensſchluſſe
mit dem Pfalzgrafen,welchenfieperſönlichunter gleich
großerBede>ungauffreiemFeldemachten.Dietherbe-
gab ſich1461 zur Reichsverſammlungna<hNürnberg,
wo er mit der Nachrichtvom päpſtlihenBanne gegen
ihnwegen verzögerterBezahlungdes Palliumsund we-

gen ſeinerBerufungan die Entſcheidungdes nächſten
Papſtesbelegtwurde. Sogleichverband er ſichmit den

Kurf.Friedrihvon Brandenburgund Friedrichvon der

Pfalz,zurBerufungan eineallgemeineKirchenverſamm-
lung. Donnerstagsnah Michaelisd. J. reinigteer ſich
durch eineöffentlicheUrkunde zu Mainzgegen die ihm vonr

PapſtaufgebürdetenBeſchuldigungen,bewiesdieUngültig-
keitſeinerUbſeßung,und foderteſeineUnterthanenzum fer-
nern Gehorſamegegen ihnauf;einenwiederholtenWider-

ſprucherlieser DienſtagsnachLâtare1462 aus Höchſt,
und hatteſivielerAnhängerunter den weltlihenund
geiſtlichenFürſtengegen diepäpſtliheWillkürzu erfreuen.
NachdemſeinebeidenVerbündeten dem Papſtalle Be-

ſchwoerdender Teutſchen,und beſondersjenedes Kurf.
Diether,auseinandergeſeßzthatten,veranſtaltetenſieeinen
neuen Neichstagzu Frankfurt,und verbanden ſihnoch
innigerzur wechſelſeitigenHülfegegen geiſtlicheund welt-

licheStrafen. Da der KaiſerdieVerſammlungder
Reichóſtándezu Franffurthinderte,o veranſtaltetenſie
eineandre zu Mainz. Daſelbſterklärtendieväpſtlichen
Abgeordneten, daß PapſtPiusI[. von Teutſhlandohne
deſſenEinwilligungkeinenZehntmehr fürdieKriegsko-
ſtennachPaláſtinaerheben,nochauchdievom Kirchenrathe
zu Mantua beſtimmtenKirchenſtrafengegen diewiderſpen-
ſtigenFürſtenund Orden verhängenwolle. Nachdem.ſie
ihreErklärungurkundlichbekräftigthatten,und Diether
von vielenAnhängernſih verlaſſenſah, folgteer dem

Ratheſeinertreuen Freunde,aufdieBerufungzu einer

Kirchenverſammlungzu verzichten,Dbſchones jeztdurch
eigneAbgeordnetenah Rom mit dem Papſteſi< zu

verſöhnenſuchte,ſokonnteer dochweder deſſenGunſt,
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noh weniger eine Nachlaſſungan der für das Pallíum
beſtimmtenGeldſummeerlangen.Vielmehrwurde er

1462 durcheine zu Tibur unterzeichneteBulle,welche
der hohenund niedernGeiſtlichkeitvon Mainzvorgeleſen
wurde, ſeinererzbiſhöflihenWürde entſezt.Er wider-
ſprachSonntagsnachLáâtarein einerDru>ſchrifſt,und

ließdur< den mainzerSyndicusno< eine Vorſtellung
zur beſſernBelehrungdes Papſtesmachen, aber ver-

gebens.Nunfand er fürgut, 1463 mit dem Gra“en
Adolfvon Naſſau,welhem der Papſtdas Erzbisthum
Âbertragenhatte,beiZeilsheimund FrankfurteinenBer-
gleichüber ſeineVerzichtleiſtungabzuſchließen,“nd das

mainzerErzſtift,mit Ausnahme dreierÄmter,durcheine
zu FrankfurtgefertigteUrkunde freiwilligabzutreten.Er
entband ſeineUnterthanenvom Eide der Treue und des

Gehorſams,welchenſieihm 1459 bei dem Regierungs-
antrittegelobthatten.Zu ſeînenbeurkundetenHandlun-
gen außerder Wahlcapitulationgehört,daß er bald,nachder Wall aus Erenfelsdem StifteBartholomäzu Frank-
furt1459 einen Preciſtenin der Perſondes Vikars Joh.
Sferberverlieh.Am 4. Juni 1460 beſtätigteer dieViz
kariean derMartinskirceim Fle>enKaſſel;am 4. Sept.
n, JI.ließ er eineMeßſtiftungvom SchloſſeDannenberg
auf jenesvon Fürſtenauverſeßenzam 22, Sept.beſtä-
tigteer die Privilegienund Lehender Abtei Bursfelden,
wie 1461 der Pfarrkirchein Sobernheim.Währender

Coadjutordes 18jährigenErzbiſchofsAlbertT., Sohns des

KurfürſtenErnſtvon Sachſen,war, empfahler1476 dem

BartholomaſtiftedeſſenKellner-Konrad.Wen> von Stein-

heim zur Wahl für die erledigteStelledes Dechants.
Er bewirkteim nämlichenJahre die Einwilligungdes

PapſtesSixtus1V fürdieErrichtungder Univerſitätzu
Mainz, im folgendeneröffneteer ſiemit Feierlichkeit.
1478 beſtimmteer Stiſtspfrúndenzur Beſoldunggeiſt-
licherProfeſſoren,machte 1479 die Privilegiender An-

ſtaltbekannt,und bewiesſi<höchſteifrigfür.ihrenFlor.
Im IJ.1476 bewilligteer zu Aſchaffenburgden Fran-
zisfanernder ſächſiſchenProvinzeinegroßeVollmachtfür
den Beichtſtuhl,wie der Abtei Seligenſtattden Verkauf
einesZehntenan das Bartholomäſtiſtzu Frankſurt.Gez

gen einenFanatikerund falſ<henProphetenzu Ni>els-

haufenerließer ſcharfenBefehl; da dieſeraber ſo
großenAnhang fand, daß alleAbmahnungenfrucht-
los blieben,ſo befahler die Schleifungder Pfarr-
kirchemit dem Verbote,je wieder eine daſelbſtoder
in der Nähe zu bauen. Im Jahre 1477 ertheilte
er zu Maiïnzeincn Ablaß den Theilnehmernan dem
Salve Reginaîn derMariakirchezder Stadt Antwerpen
ein ſichresGeleitfürden Beſuchder frankfurterMeſſe;
dem Pfarrerzu Gottingendie Erlaubnißzur Abſolution
des HerzogsWilhelm von Braunſchweigvon der Ex-
communication,in welcheer wegen Mishandlungeines
Prieſtersgerathenwar; der PfarrkircheArmsheim die

BeſtätigungzweineugeſtifteterMeßpfrúndenzder Land-

gräfinMechtildevon HeſſendieErlaubniß,dur< Prä-
laten die verfallneKloſterordnungwieder herzuſtellen;
der Kirchezu HolzhauſeneineBeſtätigungdes Gottes-

lehens;dem Abte Martin zu MünſtersSchwarzachein

—
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ZeugnißſeinerUnſchuld;dem Schenkvon Erbachdas
SchloßFürſtenauals Lehen;1478 dem Bartholomä-
ſtiftezuFrankfurteine jährlicheProceſſionin dieMag-
dalenenkirchedaſelbſt; derPfarrkircheHersfelddas Altar
des h.Vitalis;den FrankfurterndiepäpſtlicheDispens
wegenMilchſpeiſen;1480 einenVertragmitMainzüber
dieMartinsburgzſires Geleitden Fürſten,welcheda-
hinwegen der Ritterſpieleſi<begebenwollten. Erlebte

bis-1482 undbezeichnetedie Urkunden ſeinerzweitenNe-
gierungmit andern Siegeln,als jeneder erſten,wie
Würdtwein bewieſenhat*). (Jaeck.)

DIETHMARI. oder THEODMAR , ein e�friger
Bekämpferdes Methodius,wurde als Abt von Chiemſee
vom KönigeLudwig874 zur Würde eines Erzbiſchofs
von Salzburgerhoben.Er wurde 875 k.Erzcaplanals
Begleiterdes KönigsKarolomann , und behieltdieſe

StelleunterZaiſercpi
wie unter KönigLudwigdem

inde. Jm S. 877
empfinger vom PapſteJohann VIILI.

dasPalllunrtm feina Abmeſenheitvom Erzſtifte.Im
I. 879 begleiteteer und der mainzer Crzrrwr-5 Ateuart Ho

KönigKarl den Di>en zur Krönungin Rom, von wel-

cherer 881 erſtîn ſeinErzſtiftzurü>kehrte.Nach der

Entſezungdes KönigsKarl des Dicken gewann Diethz
mar die Gunſt des KaiſersArnulfin ſohohem Grade,
daß er 887 — 891 dieAbteienMoëburg,Naittenhaslach,
Chiemſeeund vieleandre Kirhen und Stiftezu ſeinem
Sprengelgewann. Jm J. 888 unterzeichneteer ſichau<
aufdem Kirchenrathezu Mainz gleichnah deſſenErzbi-
hof WillibertohneJemandsWiderſpruch.Deſſenungeach-
tet zog er ſihſpäter,nah der Erhebungdes Biſchofs
Wiehingzum Kanzler,von der Seite des Kaiſersſo zu-
rÚ>, daß er weder der Kirchenverſammlungzu Tribur,
noch dem Reichstagezu Regensburgim Sept.895 bei-

wohnte. Nach ArnulfsTode,den 29. Novbr. 899, ver-

drängteDiethmarals ErzbiſchofſeinenNebenbuhlerWie-
hingvom BisthumePaſſau,und verwiesihnauf ſeinen
Sprengelvon Mährenund Ungarn. Im Y. 900 tämpſfte
er gegen die Máhren, die Ungarn aber drangen in ſein
Erzſtiftſo kräftigoor, daß er ſih zum Abſchluſſedes
Friedensgenöthigtſah. Da er ſi<him I. 90s in der

Berathungüber dieAngelegenheitenBaierns den Vorſig
gefallenließ,ſomußte er auh ſi< an die Spige der

Großen ſtellen,als im folgendenJahre der Kriegêzug
gegen die Ungarnerfolgte.AlleinfaſtAlle verlorenmit

ihm unweit der Stadt Enns ihrLeben;ſeinentſeelter
Körperwurde in die Domkirhe zu Salzburggebracht.
Er hatfürdas Wohl ſeinesErzſtiftsmöglichſtgeſorgt,
und während der 30 JahreſeinesErzkanzleramtesdie

Intereſſender ihm untergeordnetenBisthúmerund Ab-

*) Gudeni hist. Erfurtensis. Broweri annal. Trevirens.

Fellvig,Dissidium Moguntinum, et elenchus nobilitat.eccles,
Pú II.epist.(14724.). Buollar.M. rom. (Luxemb.1727.)I,369,
P. Victoris Coenobii chronicon. Difſenbach,CatalogusMo-
gunt. Gerari res Mogunt. c. Joannis I, 771. Würdtwein,
Subsid. dipl.1, 283. Ill,8, 12, 182. IV, 206; et nova sub-

sid. diplI, 13. VITI,52—65, IX, 27—48. Hontheim, Prodr.

hist.Trevir. II, 1205, Saab, Geſch.der Erfindungd.Buch-
druckerkunſzu Mainz.IT,417.
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teien durchkaiſerlicheund königliheUrkunden möglichſtzu

beförderngeſucht*). (Jaeck.)
DIETHMAR IL , Erzbiſhofvon Salzburg,ſcheint

1026 zu dieſerWürde gelangtzu ſein.Im März 1027

wohnteer zu Rom der Krönungdes KönigsKonrad IL.

durchPapſtJohann XIX. bei und unterzeichneteUrkun-

den. Von dieſerZeitbis zur Regierungsveränderungim

J. 1039 findenſichkeineSpuren ſeinerHandlungen.
Nach dem RegierungsantritteK. HeinrichsTI. aberTom-

men wieder ſeineUnterſchriftenin Urkunden vor. Im
Februar1040 hielter ſichmit dem Königezu Negens-
burgauf. Im Frühlinge1041 erlangteer zu Worms
dur< Vermittlungder kaiſ.Mutter Giſeladen königl.
Hof Oſtermundingim ſalzburgerGaue fürdas Bisthum
Freiſingen.Für ſeineignesErzſtiftſoller vom K.Kon-
rad II. und K. HeiurichIll. vieleGüter und jährliche
Einkünfteerlangthaben. Er ftarbim Aug. 1041 und
hinterließden NachruhmbeſondrerKlugheit*). (Jaeck)

DIETHMAR , Biſchof no» Shur, ©ráj von Mont:

faut, urbe LUSY ernannt, und den 23, Jan. 1040 zu
Ulm vom K. HeinrichIII. urkundlichin der höchſten
Würde beſtätigt,wie alleFreiheitenſeinesStiftes.Er
wohnte1044 der Kirchenverſammlungzu Conſtanzbei,
1047 einerzweiten,aufwelcherHeinrichIL alleteutſhen
Biſchöfeverſammelte,um dieherrſchendeSimonie aus-

zurotten.Als derKaiſer1050 zu Zürichverweilte,reiſte
Diethmarmit dem Abte Birchtilovon Fabardahin,und
dann mit demſelbennah Baden - Baden, wo er das

Jagd-und Holzrecht.vom höchſtenBergeUgo bis zum
BacheArgaerhielt.Die namliheBegünſtigungerhielt
er noh in einem andern Bezirkegegen den Nheinmit
EinwilligungallerIntereſſenten.Wahrſcheinlihmachte
er auh dem PapſteLeo, als dieſer1083 um Lichtmeß
zu AugsburgkurzeZeitverweilte,ſeineAufwartung,
und reiſtedann mit ihm und den übrigenBiſchöfennach
Rom, wo um OſterneineKirchenverſammlunggehalten
wurde. Merkwürdigiſ,daß er dieſ{<hmalenEinkünfte
ſeinesDomcapitelsaus jenender biſhöflihenKammer
aufden Gebirgenvermehrte.Im J. 1061 weihteer die
Kirchevon St. Gallen nah dem Wunſchedes conſtanzer
BiſchofsNomuald ein,welcheAbt Notbert in der Mitte
der Gebirgeerrithtethatte. Am 5. Decbr. n. Y. erhielt
er vom K. HeinrichTV. eine Beſtätigungallerfrúhern
Privilegien,Im höchſtenAlter ſtarber am 29. Ja-
nuar 1070 7). (Jaeck.)

DIETIGHEIM an der Tauber,fatholiſhes,Pfarr-
dorfim ſtandesherrlihenFürſtenthumeSalm - Krautheim
und großherzogl.badiſhenBezirksamteBiſchofsheim,
Taum + teutſheMeile ſúdlihvon der Amtsſtadt,hat

*) De Tang , Regest.Bavar.T,22. Zansitii Germ. sacr.

IT, 138, 144. Zunig, Spic.eccl.I, 10638. Dalkam
,
Concil,

Salisburg.52.
**)Hansitii Germ, sacr. IT, 169, Hund, Metrop.Salis-

burg. Metzger,Vitae episc.Salisb.
+) Neugart,EpiscopatusConstant. Alemannicus. I, 352 —

372, Eichhorn, Episcop.Curiens. 62. Harzheim, Concil.

germ. III,110_——746. Mabillon, Annal. ord. Bened. IV, 742.

Append.No. 70. Goldast,Script.rer. Alemann. T.II. P. I,54.
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“über das na<hmaligeStiftDietkirchenúbten.

DIETKTRCHEN

Wein - und Feldbauund 923 Einwohner,worunter ſich
etroa 80 Juden befinden.Vor den großenStaatöver-
änderungenunſrerZeitwar es würzburgiſhund gehörte
zum fürſtbiſchöflihenAmte Grünsfeld,und auh das Pa-
tronatrechtÜber diehiefigeKirche,das früherdem Dom-

propſtevon Mainzzuſtand,wurde von Würzburg,doch
jedesmalunter Proteſtationdes genanntenDompropſtes,
geübt.Jegtiſtes im Beſigzeder Standesherrſchaft,die
Gémeinde aber iſPatron einerhiergeſtiftetenFrühmeß-
pfrúnde,dieindeſſenmit derSeelſorgenichtszu ſchaffen
hat, Dietigheimwird an Sonn - und Feſttagenim Som3

mer vón den biſchofsheimerStädtern des Vergnügens
halberfleißigbeſucht,beſondersam St. Veitstage,wo
hiereingroßeskirhlihesFeſtgehaltenund den ganzen
Tag Úber eineGlo>ke,die St. Veitsglo>egenannt,un-
ter großemZulaufedes andächtigenVolks geläutetwird.
In der Gemarkungdes Ortes liegtweſtwärtsauf einem

angenehmen Hüyel der mit 57 Seelen bevölkerteStein=-

bacher Hof. (Thms.Alfr.Leger.)
DIETKIRCHEN, Dorf des naſſauiſhenAmtes

Limburg,+ Stunden von der Amtsſtadt,an der Lahn
gelegen,zähltin 91 Familien378 Seelen,und verdankt,
wie die Sage will,Namen und Urſprungeiner von

Theodo oder Dietger,einem edlenFranken,aufdiez
ſerStelleerbauten Kirhezdaherauh die Proceſſion,
welchejährlihàâm1. Mai von LimburgnachDietkirchen
geht,beiniEintrittin die KirchefolgendesReſponſorium
anſtimmt:Felixhaec basilica,quam fundavit herus

Ditgerusin devexi scopulivertice,quam colet gens

plurima,devotusqueclerus,in hac laudes Deo ja-
giterdecantantur,inibi fidelium preces immolantur.
És wird aucherzählt,daß dieſerDietgerusEigenthümer
großerHeerdengeweſenſei,und aufdem SchloſſeDern
ſeinenWohnſißgehabthabe.Die neuere Zeitwollteda-
herin ihm den Stammvater der Freienvon Dern er-

kennen (manvergleiche,um dieſeAnſichtzu verwerfen,
lediglihden Art. Dern). Wahrſcheinlicheriſtes aber,
daß er dem ſaliſchenGeſchlechte,d. h. den nahmaligen
Grafenvon Diet oder Arnſtein,angehörte,und mög-
lih,daß er der nämlicheDietgerus, der das Gaugrafen-
amt im Lahngauübte,und als deſſenNachfolgerVoto
im JF.821 erſcheint,ſowiees auchſeinkönnte,daß er

einePerſonmit dem Theodo,der der Stadt und Graf-
ſhaftDiez den Namen gegebenhat. Gewiß iſ aber,
daß dieGrafenvon Arnſteinund DiezdieSchirmvoigtei

Eine andre

Sage legtdieErbauungder fraglichenKirchedem heil.
Lubentius, einemSchülerdes trieriſchenErzbiſchofsMaxi-z
minus,bei. Lubentiuswar nah den Lahngegendengez
kommen, um das Evangeliumzu verkündigen.Eben
hattenſichdieHeidenverſammelt,um ihrenGottTeut
in dem ihm geheiligtenHain anzurufen.Freudigtrat
Lubentiusunter ſie,ſtürztedas Gögenbildzu Boden
und ſprachzu den Erſtauntenvon dem einigenund wah=-
ren Gotte mit ſolhemErfolge,daß Vielezur Stunde
dieTaufebegehrten.SpätererbauteLubentiusaufder
Stelle,die dur< Teut’s Niederlageſomerkwürdigge-
worden , eineKapelle,und bei dieſerKapelleſolldas

Gm
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Schifflein, welches den Leichnam des h. Erbauers von

Covern, den Rhein und die Lahn hinauf, 32,000 Schritte
weit, ohne menſchlicheBeihúlfegetragenhatte,von ſelbſt
vor Anker gegangen ſein.Die Nachbarſchafterkannte
ſofortden Willen des Himmelszdie Gebeine des gelieb-
ten Lehrerswurden în ſeinerKapellebeigeſehtund eíne
Geſellſchaftvon Klerikernfandſichein,um Gott an der

Durchein ſoſeltnesWunder verherrlihtenStellezu die-
nen und dieSeelſorgein dem ganzen weitenBezirkezu
Üben. Denn diePfarreiDietkirchenerſtre>teſichin ál-
tern ZeitenaufzweiMeilen in dieLängeund ſehsin
‘dieBreite,und enthieltmehr denn 20 Ortſchaften,als
Dern, Hoffen,St. Steden, Ober- und Nieder- Dieffen-
bach,Faulbah, Schue, Runkel,Endrich,Lindenholz-
hauſen,Eſchhofen,Müllen,Elz,Hadamar, Offheim,
Weiler, Nentershauſen, Nieder-Erbach,Groß- Holbach2c.
Wie anderwärts,wurde auchin des h.LubentiusStift
L&hrodegang’sRegeleingeführt,noh zeigtman neben
Der KirchedieTrúmmer des Dormitoriums und Refecto-
riums,und das Kloſter,vielleichteineZeitlangvon dem

Hauptkloſterin Fuldaabhängig,erhieltreichliheSchen-
Tungenz;ſchon841 gab der Diakon Adalbert die Celle
in Nentershauſen.Als aber dieDomherreninTrierdem
gemeinſchaftlihenLeben entſagten,ſäumtendiedietkircher
Herren*) nicht,einem ſo lo>enden Beiſpielezu folgen.
Sie waren ſchonlängſtmit dieſenDomherrenin die

engſteVerbindunggetreten,ſogardaß ihr.Propſtaus
der Mitte der Domherrengewähltwurde, und zugleich
das Amt einesChorbiſchofsoder Archidiakonusbei der

trieriſhenKirchebekleidete.Hierdas Berzeichnißdieſer
Prôpſte:Rambert, 1098. Gottfried,1107. Alexan-
der, 1160 und 1163. Johann,1212 und 1216. Ar-
nold von Iſenburg,1217. Gerhardvon Epſtein,1273
— 1288, dann Erzbiſchofzu Mainz.Im JF.1282 hatte
er ſeinemStiſtedieerſtenSaßungengegeben.Gottfried
von Epſtein,1293 — 1321. Nobin I. von Iſenburg,in-
ſtallirtam 3. Novbr. 1329, Boëmund von der Saar-

brú>en,dernahmaligeErzbiſchofvon Trier. Robin II.
von Iſenburg,1359. Johann von Bubenheim,1363.
Theoderichvon Güls, 1370— 1384. N. von Helfen-
ſein.Werner von der Leyen,1390, Kuno, Raugraf
von Neuen - Beimburg,1398 — 1423. Werner von der

Leyen,1426; ſtirbt28. April1435. Adam Foyl von

Irmtraut,1438 — 1445. JohannBayervon Boppard,
ernannt 29. Jun. 1455. Theoderichvon Stein,ſ<hwört
Montag nah Bartholomäi1476. Damian von Helm-
ſtatt,ſhwört6. Julius1499, Johann von Muderê-

bach,ernannt 27. Sept.1507, ſtirbt1515. Jakob von
Elz,ſhwórtden 31. Dcbr. 1516 und wird 1519 zum
andern Mal zum Domdechantenerwählt.Philippvon
Rollingen,{<wöriden 29, Octbr. 1523. Georgvon

Kriechingen,1532 und 1533. TheoderichIT.von Nol-

Sd

*) DietkirherHerren,weßlarerSpieler,wellburgerNarren,
limburgerPfaffen, dicgerGeſellen, bleidenſtadterRitter,gemünd-
ner Heufreſſer.So wurden, wie Mechtel berichtet,im gemei-
nen Leben die Canonici der ſiebenStiftskirchender Lahngegend
bezeichnet.
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lingen,ſchwört18.Jul.1534, + 1548, Eberhard,Graf
von Manderſcheidt,ernannt 14. März 1548, reſignirt
1551. Georg,Graf von Wittgenſtein,ernannt 15. Mai
1551, reſignirt6,Dcbr. 1572. Heinrichvon Naſſauin
Spurkenburg,ernannt 29. Dcbr. 1572,+22. Febr.1601.
TheoderichIL. von Rolingen,{wört 20. Jul. 1601,
+ 15.März 1602. AdolfQuadt Vüſchfeld,+ 6.
April1610. Johann WilhelmHusmann von Na-
medy, 1610. Theoderichvon Horſt,1614;+ 10. Febr.
1624. GeorgWolfgangvon Keſſelſtatt,+ 1637. Hugo
Eberhard,Graf Cragvon Scharfenſtein,na<hmalsDom-
propſt.Karl Heinrichvon Metternich- Winneburg,1654
— 1663, Johann Philippvon Walderdorf, ſchwört12.
Dcbr. 1663 und wird 1679 Domdechant.Franzvon
Horſt,1679. Johann Wilhelmvon Gymnich,+ 28.

Octbr. 1682. Adolf Wilhelm Quadt von Büſchfeld,
+ 1698. LotharAdolfEdmund von Keſſelſtatt,ernannt
18. Auguſt1699, + 16. Januar 1712. Karl Joſeph
LotharSchenkvon Schmidtburg,1712. FranzDamian
von Elz,ernannt 1714. AnſelmFranzErnſtvon Wars-

berg,ernannt 28. März 1760, + 8. Decbr. 1773. Karl

Emmerichvon Hagen zur Motten, ernannt 26. Decbr.
1773, + 26. Decbr. 1779, Johann Hugo Ferdinand,
GrafBoos von Walde>, ernannt 10. Jan. 1780, + 16.

Márz 1792, ChriſtianFranz,von Ha>e, ernannt 8.

April1792.
Der Kanonikate waren urſprünglih12, ihre Zahl

wurde jedochunter dem ErzbiſhofJohann von Schónen-
burg auf neun herabgeſeßt.OrdentlicherCollatorwar
der Propſt,der auch die in neuern Zeiteneingegangne
Scholaſterieund die Plebanie,ſoroiein frúhernZeiten
das Dekanat,zu vergebenhatte.FranzHeufftswar der

erſtevon dem CapitelerwählteDechant(1605).Unter
den neun Canoniciswaren nurſiebenCapitulares,oderzu der
vollenHebungberechtigt;ihrePfründengehörtendaher
zu den reichſtenim Lande. Der Vicarienwaren drei.
Die Generalcapitelfielenauf die Freitagevor St. Jo-
hann Baptiſtund St. Lubentius (13.Octbr.)zjeneswar
nichtnur peremtorium, ſondernauh exclusivum. Der
ſtiftiſheLehenhofzähltezuleztnur no< zehnVaſallen,
nämlich: 1) die Grafen von Leiningen- Weſterburgz
2) die Grafenvon Wied-Nunkel ; 3) die von Wald-
mannêéhauſen,nachhervon Metternich,endlichvon Hohen-
feld;es war dieſesein doppeltesLehenz 4)dieFreienvon
Dern, nachhervon Greifenklau;5) die von Helfenſtein,
nachhervon Hunolſtein,endlihvon Heddesdorfz6) die
Freiherrenvon Stein;7) die Spechtvon Bubenheim;
8) die Hilchenvon Lorch,an deren Stellenachmalsdie
VicarieSt. Andreas trat; 9) die von Homberg,nach-
mals von Langenbach,dann Stepradt,Norde>, Sai-
ring,endlihHofrathEberhardin Dillenburg.

Das ArchidiakonatDietkirchen,oder St. Lubentii,
urſprünglihdem Range nach das zweite,ſeitdem J.
1780 aber das erſteder trieriſhenKirche,umfaßtedie
ganze Dióceſeauf der rehtenRheinſeite,mit alleiniger
Ausnahme des Eínrichs,und war vor der Reformation
in die ſehs Dekanate Dietkirhen,Weßtlar,Kirberg,
Kunoſtein,Engers,Marienfelsund Heygereingetheilt.
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Davon blieben nah der Reformation nur die Landcapitel
Dietkirchen und Kunoſtein-Engers,und auchdieſeer-
littenungeheureEinbuße,ſodaßDietkirchenim IJ.1794
nur noh 25, Kunoſtein- Engersaber 59 Pfarrenzählte.
Vergl.Ludovici Corden, Dictiones geminaein novis-

simis electionibusdecanorum capituliruralis Dikir-
chensis (Wezlariae1776). fol, 5 Bogen. Das da-

ſelbſtgelieferteVerzeichnißder Archidiakoneniſ aber aus

dem unſrigenzu berichtigen. (v.Stramberg.)
DIETLIEB VON STEIERMARK (teutſheHel-

denſage),einer der zwölfRe>en Dietrichsvon Bern;z
nah der Wilkina-Sagawar ſeinVater Biterolfem

mächtigerHerrin Dänemark auf Skane (Schonen)und
wohnte zu Tummathorp (iegtTomarp oder Tomarup,
ein Kirchſpiel).Der jungeDietlieb,Sohn eines der

ſtärkſtenHelden,ſchienganz entartet zu ſein,da er lieber
in der Kücheſichbeſchäftigte,als mit ſeinemVater ritt,
ſodaßdieſerund ſeineGattinOda, dieTochterdesGra-
fen von Sachſenland,glaubten,daß er einWechſelbalg
ſei,und fichwenigum ihnkümmerten. Einſtjedochex-
hob er fichaus derAſche,verließſeineliebſteGeſellſchaft,
die Küchenjungen,und drängteſichſeinenAltern zum

Begleiterzu einem Gaſtmahlebei einem Herrn,nahe
bei Tummathorp,auf, wo er wider Erwarten ſichſo
anſtändigbetrug,als wenn er oftin der beſtenGeſell-
ſchaftgeweſen.Als das Gaſtmahlzergangen,rittBit-
terolfsGattin heim, und alle ſeineLeute mit ihr,ex

ſelberbegabſi<zu einem andern Gaſtmahlund ſein
Sohn Dietliebmit ihm. Als beideauf der Heimkehr
durchden Faſturwaldritten,wurden ſievon dem ſhre>-
lichenRäuber Ingram und ſeinenzwölfGenoſſen,von
welchem einer der gewaltigeHeime war, angegrifſen.
Hier bewährteDietlieb,daß das Blut ſeinerAhnen in

feinenAdern rann. Ingram und dieübrigenRäuber
fielen,und Heimekonnte ſihnur durchſhimpflicheFlucht
retten. Biterolfund Dietlieberwarben ſihgroßenRuhm,
und Leßtrerverließdas väteklicheHaus, um ſichin der

Welt umzuſchauen.Er trafSiegfried,den Griechen,ſei-
nes Vaters Freund,verhehltegegenſeinesVaters Gebot ſei-
nen Namen, und kämpftemit ihm,bisdieNachtſieſchied.
Im Kampfe den Tag daraufgewann Dietliebden Sieg,
da ihm SiegfriedsTochterihresVaters Siegerſteinzu-
geſle>t.Siegfriedgab dem SiegerſeineTochterzur
Sühne. Aber bevor Dietliebſieheimführte,wollte er

erſt,wie er ſagte,gen Süden zu ſeinemGroßvaterrei-
ten. Als er jedo<dahinkam, wo dieWege ſichſchieden,
und der einezu ſeinemGroßvaterund der andre über
das Gebirgzu Dietrichvon Bern führte,hielter ſein
Roß an, beriethmit ſichund {lug gegen das Gedot

ſeinesVaters, der ihn vor der Stärke Dietrichsund
ſeinerGeſellengewarnt,den Weg zu dieſenein. Er

fändſiebeieinem großenGaſtmahlebeidem KönigErm-
rich,verhehlteſeinenNamen, und trat als Stallknecht
in DietrichsDienſt.Er wolltejedo<hniht in den Kö-

nigshofgehènund frühund ſpätEſſenund Trinkenfür
ſichfodern, ſondernſtellteſelbſtein no< weit herrlicheres
Gaſtmahlals KönigErmrichan, und verthatnichtnur
ſeineHabe,ſondernverſezteauh Heime’s,Wittichsund
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DietrichsRoſſeund Waffen. Ermrich,der ſieauslöſen
ſollte,ward zornig,daß Dietliebſovielverthanund
doh nichtsſo Großesthun könne,was ſovielwerth
ſei. Ermrihs Schweſterſohn,Walther von Waſichen=z
ſtein,der beſtevon allenRittern des Hoſesan Stärke
und Geſchi>klichkeit,fodertenun Dietliebenzum Wett-

kampfeim Steinwerfenund Sperſchießenheraus. Zur
Wette ward das Haupt geſeßzt.Diettiebſiegte,und
ErmrichlöſteWalthersLeben,indem er die Waffenund
Roſſeauslóſte,die Dietliebzum Pfandegeſezt.Dieſer
ward zum Nittergeſchlagen,entde>teſeinGeſchlechtund
Dietrihnahm den wegen ſeinerStärke Weitberühmten
zu ſeinemGenoſſenan. So nachder Wilkina- Saga !).—

Nach dem Heldenliede,welchesDietliebsNamen trägt,
war ſeinVater KönigBiterolf,deſſenHauptſtadtTolet
(Toledo)-war, und ſeineMutter Dietlind. Der Knabe
war zweiJahrealt,als ſeinVater das Land verließ,
um den mächtigſtenaer Könige,Ekelund ſeineRe>en,
kennen zu lernen. Dietlieberwachſenverließheimlich
ſeineMutter,um ſeinenVater aufzuſuhen.Auf der

FahrtließihnKönigGuntherdur< Hagen um ſeinen
Namen fragen.DietliebweigerteſichAntwort zu geben,
ward deßhalbangegriffen,verwundete im Kampfe Kö-

nigGunther, Gernot und Hagen, gelangtezu Egel,
ſolltewegen ſeinerJugendan einerHeerfahrtgegen die
Polen nichtTheilnehmen, fahl ſichaber davon, und
ward bei einem Sturme ſo in den Kampf verwi>elt,
daß er ſelbſtvon EgelsHeerangegriffenward, und ge-
riethnamentlichinKampf mit ſeinemVater,den er noh
nihtkannte. Auf dieſenſhre>li<henKampf folgtedie
freudigeEntde>ungzwiſchenVater und Sohn. Etel
gab ihnenſeineReken, und ſiezogen gegen Gunther,
um zu râchen,daß Dietliebvon ihm angeranntworden.
Im großenKampfevor Werms kämpfteDietliebnament-
lihmit Guntherund gewann den Preis. KönigEgtek
gab dem Siegerund deſſenVater Steiermarkzu eigen.
DieſesiſtdieAndeutungdes Inhaltsdes DietliebsNa-
men tragendenHeldenltedes).Auch im Heldenliede
DietrichsFluchtzu den HeunenſpieltDietliebeinegroße
Rolle,führtefürDietrichvon Bern, ehe dieſernoh das
Land vor Ermrichräumen und zu Etelfliehenmußte,na-
mentlichdieBotſchaftzu KönigErmrichaus, halfdann
Dietrichen,als dieſerhattedas Land räumen müſſen
und, von EgelsHeereunterſtüßt,gegen Ermrichzog,
die großeSchlachtvor Raben (Ravenna)kämpfen,und
erlegtenamentli<Wate’n. Bei der zweiteaHeerfahrt
zur WiedereroberungRabens,das abermals verloren ge-
gangen, ward Dietliebzum Hauptmannaller erwähit,
und dieStädte Dberitalienswiedereingenommen*).Diet-
lieb befand fi< in Siebenbürgenvon dem Kampfemit
einem Meerwunder wund, als er als der beſteFechter

1) Wilkina-Saga, c. 91—106 bei van der Hagen !,
S. 298 — 349. 2) Biterolfund Dietlieb,Vers 1— 13511 in:

Der HcldenBuch in der Urſpracheherausg.von Fr.H. v. d. Hagen.
1820. 3) DietrichsAhnen und Fluchtzu den Heunen a. a. O.
S. 39 — 42, 49, 70, 76— 104, Die Navennaſchlaht,a. a. D.
S. 3, 21
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von Dietrich von Bern die Einladung erhielt, am Kampfein

ChriemhildsRoſengartenzuWorms Theilzunehmen“).Hier
kämpſteer mit Walthervon Waſichenſtein,und beide
erhieltenein Roſenkränzlein,oder nah der andern Sage
mit dem KönigeStufîïngaus Ungerlandund ſchlugihm
das Haupt ab. — DietliebsSchweſterwar die ſhône
Simild,welche derZwergenkönigLaurinvermittelſtZau-
berliſtraubtes),DietliebklagteHildebrandenzu Garten

{Gardenna)ſeineNoth, und dieſerbewogDietrichen
von Bern zu einerFahrtgegen den Übermuthtreibenden
Laurin,welchernun im Kampfemit Dietrichdas Leben
verlorenhätte,wenn ſihſeinernihtſeinSchwagerDiet-
liebarigenommen.Hierübergeriethdieſermit Dietrich
ſelbſtin Kampf, bis ſieauseinander gebrachtund durch
HildebrandSühne geſtiftetward. Dietliebund dieÜbri-

gen der EinladungLaurins Gehör gebend,folgtenin
deſſen“Bergund wurden dur Zaubereigeblendetund
gebunden.Simild befreiteihrenBruderDietliebaus
der Haft,und gabden ÜbrigenZauberringe.Nunein

gewaltigerKampf,in welchemDietliebund ſeineGenoſ-
ſenLaurinsZwergeund Rieſenerſhlugen.Laurin ſelbſt
nahm dieTaufe an °).— DietlieberſcheintinallenBear-
beitungender ihnbetreffendenHeldenſagealsewigerJúng-
ling. (Ferdinand Wachter.)

DIETLINGEN, 1) großesevangeliſchesPfarrdorf
in großherzogl.badiſchenODberamtePforzheim,eine t.
M. weſtkliÞvon der Oberamtsſtadtan der Landſtraße
nach Ettlingen,mit Kirche,Pfarrhaus,Schule,120
Wohnhäuſern,etwa ebenſovielenNebengebäuden,und
einer Bevölkerung,dieſeitdem Jahre1803 bis 1831,
von 9830 bis zu 1250 Einwohnernangewachſeniſt.
Der Ort zeichnetſi< dur< Productionvon vielem und

vorzüglihgutem Wein aus, und hatBrüchevon <dö-
nem buntem Marmor. Auch ſiehtman in ſeinerGemar-
kung etwa L£tf.M. weſtli<hvom Dorfe,gegen Elmen-

dingenhin, auf der höchſtenStelle,wo man den fer-
nen durlacherWartthurm wahrnimmt,die gegen Dſten

aiehendealte Römerſtraßenoh vollflommen gut erhalten.
Im Dorfe ſelbſtaber,in den Mauernder Kirche,fand
man verſchiednealterômiſcheSteine: cinenna>ten Satyr,
einenMerkur und einenſehsFuß hohenÄſkulap.Dieſes
Dietlingenwar ehemalswürtembergiſch,wurde aber {on
m IJ.1528 gegen andre Orte an Baden vertauſcht.

4).Das Nofengartenliedîn der altenvierreimigenStrophebei v.

d. Hagen, in der Helden Buch. 1811. S. 25— 25, 49, 50.

Daſſelbein achtreimigenStrophenin den alcen Ausgabendes Hel-
denbuchs(inder von 1560, Bl. 150, 151, 160.) Daſſclbeina
der Bearbeitungin Kas persv. Rôn 'Heldenbuchebei v. d. Ha-
gen und Primiſſer,S. 193, 199, 209, 5) Dergrofie
Roſengartenin der HeldenBuche,in der UrſpracheS,.13, 16.

6) König Laurin, das Gedicht,das als Namen des Verfa?
fers den Heinrichsvon Ofterdingen trägt,in der alten

Ausgabedes Heldenbuchês,Bl. 169, 170, 174, 176—184. Ett-

múller’ſheAusg. S. 13—15, 28 — 31, 45, 54—59. Die Be-

arbeitungdieſesHeldenliedesherausg.Nyerup,Symbolaead Li-

teraturam Teutonicam Antiquicrem,p,.16— 21,40 — 46. Hier
heißtDietlicbsSchweſterKunkhild.ZwergLaurinbearbeitetvon
Kaspar v. Nôn, S. 160— 162, 171, 175—177, 187. In

dieſerBearbeitungfindctſih S. 181,182dieBeſchreibungvon

DictliebsKampfe mit dem NieſenCzanif.
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2) Dietlingen,katholiſchesKirchdorfund Filial
der PfarreiNöggenſchwiel,mit 218 Einw.,im großh.
badiſchenBezirksamteWaldshut,| t. M. nördlich,et-
was gegenDſtenabweichend,vonder Amtsſtadt,ehe-
malseineBeſizungder Herrenvon Krenkingen,und im
JI.1275 von Heinrichvon Krenkingenan das StiftSan-
Blaſienverkauft.Späterwurde es öſterreichiſch,und ge-

hôórtezur EinungDoggernder GrafſchaftHauenſtein,
mit der es durchdiegroßenStaatsveränderungenunſrer
Zeitan Baden kam. Unfernvon dieſemDietlingenſicht
man dieRuinen des SchloſſesJſene>, von dem mir
aber bis jeztno< nihtsNäheres bekannt gewordeniſt.

(Thomas AlfredLeger.)
DIETMANN (Karl Gouilob),geb.den 5. Febr.

1721 zu Grunau bei Weißenfels,wax PaſtorPeſtilen-
tiariusund Predigeran der Kirchezu U. L. Frauenzu
Lauban. Von ſeinenzahlreihenSchriftenhaben jebt
nur noh folgendehiſtoriſchenWerth: Die geſammte
der ungeändertenaugsburgiſchenConfeſſionzugethane
Prieſterſchaftin dem KurfürſtenthumeSachſenund der

einverleibten,auch einigerangrenzendenLanden,7 Bde.

(DresdenundLeipzig1752 fg.);Zion im Feierkleide,
d. |.geſchichtliheNachrichtenvon dem zweitenReligions-
friedens- Jubelfeſteder LutheriſchenKirche1755 (Leipzig
und Lauban 1756. 4.); Neue europäiſheStaats - und

Neiſegeographie.13 Boe. (Dreódenund Leipzig1756—
66); Die geſammte,der ungeändertenaugsburgiſchen
ConfeſſionzugethanePrieſterſchaftin dem Markgrafthum
Oberlauſiz.ErſterAbſchnitt(Lauban1777)zkurzgefaßte
Kirchen-und Schulengeſchichteder gefürſtetenGrafſchaft
Henneberg,kurfürſtl.ſä<hſ.Antheils(Gotha,1781);Kir-
chen-und Schulengeſchichteder hochreichsgräflich: hön-
burgiſhenGraf- und Herrſchaftenim Markgrafthume
Meißen(Breslau,Briegund Leipzig,1787), eineFort-
ſegungder erſtgenanntenSchrift. Seit 1768 beſorgte
er die Herausgabedes lauſiziſ<henMagazins.— Vergl.
Neues gelehrtesEuropa(Th.18) und Hamberger- Meu-
ſel’sgelehrtesTeutſchland(Bo. 1) und Nachtrag(3).

(LFranke.)
DIETMAR VON AST, nah dem vorgeſehten

Herr zu ſchließen,einfreierNüterzu Aſk(imThurgau),
war, wie dieSpracheſeinerLiederverräth,einer der
älternMinneſänger.Wir habenvon ihmſiebenzehnLieder

(41 Strophen)in der ManeſſiſchenSammlung,gedrud>t
beiBodmer, S. 39—42 (frühereinigedavon in den

ProbenS. 32—33). Im WeitgartnerCodex treibter
einen beladnen Eſelvor ſichher.(Vergl.v. d. Hagen,
liter.GrundrißzurGeſchichteder teutſchenPoeſieS. 468.

S. 481. BerſucheinervollſtändigenLiteraturder ältern

teutſhenPoeſiein von der Hagen'sMuſeum für alt-

teutſcheLitcraturund Kunſt,1ſtecBd. S. 137).
(Ferdinand Wachter.)

Dietrich der Grosse,. Theodorich.
DIETRICHS AHNEN UND FLUCHT ZU

“DEN HEUNEN, ein altteutſhesHeldengedichtin kur-

zen Reimpaaren[10,097Zeilen)], nah Ton und Spra-

1) Nämlichſovielnac derZahlenangabeim Drucke,wo auch
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He zu ſchliefen,aus den leztenJahrzehendendes 13.

oder der erſtenHälftedes 14. Jahrhunderts,hebtmit
Ditwart, Königeder römiſchenLande an, beſchreibt,
wie er mit 16 Schildgeſellenin ſeinem80. Jahre das

S@wert nimmt, hieraufeine Botſchaftgen Weſtenmeer
zum KönigeLademar ſendet,und ſi<um deſſenTochter
Minne bewirbt,aufgefodertwird, ſelbſtdahinzu kom-

men, unterwegsin cin wüſtesLand verſchlagenwird,
hiereinenKampf mit einemfraisligenWurme (Schlange)
beſteht,ihnglü>liherlegt,jedochſelbſtdem Tode nahe
kommt, în das Land zu Weſtenmeergelangt,dieſchóne
Minne heimführt,mit ihrhochzeitet,44 Kinder zeugt,
von denen ihn aber nur Sigherúberlebt und in einem
Alter von 400 Jahrenſtirbt.Von DietrichsAhnenwird
Ditwart am ausführlichſtenbehandelt,nämli<hin 1895

Zeilen.Hierauffolgt,wie Sigherdie ſchöneAmelgart
von der Normandie heirathet,und den in einem Alter

von 400 Jahren ſterbendenvon ſeinen30 Kindern nur

Otnit und Sigelinde,die Gemahlindes KönigsSig«
munds von Niederland,Mutter Sigfrids,überleben.
Otniterkämpftdie ſchöneLiebgart,die Tochterdes Kd-

nigsGotian,und dieſerſendet,um ſichzu rächen,heim-
lih wilde Wúrme (Schlangen)in das römiſcheLand in
einen Wald nahe bei Garten (Gardenna).Durch ie
verliertOtnitſeinLeben,und ſiedas ihredur< Wolf-
dietrihvon Griechenland,der nun Liebgartenheirathet
und Hugdietrichzeugt.Dieſervermähltſi<mit der Kö-

niginSigeminnevon Frankreich.Ihr Sohn iſtAme-
lung. Amelunghatvon einervon Kerlingen(Frankreich)
dreiSöhne, Diether(ſ.d.),Ditmar (. d.)und Erm-

rih. ErmrichverſendetſeinenSohn treulo‘erWeiſein
das Land der Wilzen,läßtauf Siebehs und Rieben-

ſteinsRath DiethersSöhne, dieHarlungen,hängenund
faßt, von Siebeh angeſtachelt,den Rath, Dietrich,
den Sohn ſeinesBruders Ditmar,des Lebens zu berau-
ben. Nandold wird geſendet,Dietrihzu Ermrichein-
zuladen,warnt ihnaberheimlich.Ermrich verwüſtet,da

Dietrichnichterſcheint,das HerzogthumSpoletund die
Mark Ancona. Dietrichund ſeineRe>en bringenErm-
richsHeereeine gewaltigeNiederlagebei. Aber des

SiegersSchmerziſ,daß ſeineGoldkiſtenleeriſtund er

ſeinenRe>en nichtlohnen kann. Pertram von Polen
bietetDietrichenſeinVermögenan. Um es holenzu
laſſen,ſendetDietrichvon ſeinenDegen Hildebrand,
Sigepant,Wolfhart,Helmſchart,Amlot von Garten und

Dietliebvon Steiermark. Auf der Heimkehrim nächt-
lichenLagerwerden ſievon einem von Ermrichgelegten
Hinterhaltüberfallenund bis aufDietliebgefangen.Um
ihrLeben zu löſen,muß DietrichſeineLande?)an Erm-

D——

die Zeilengezähltſind,welcheder Herausgeberv. d. Hagen (in
deſſen und Primiſſer’s Heldenbuchin der Urſprache)ecinſchie-
ben zu müſſengeglaubt, jedohzum Glück in Parentheſegeſesthat,

2) DietrichsBeſigungenzähltErmrichS. 41 auf dieſeWeiſe
auf: Badu (Padua),Gart (Gardenna),Meylan Berne(Verona)
und Raben (Ravenna)muz ich han, Pole (Polen)und auch Hi-
sterich (Iſtrien),Lamparten(Lombardei)gewalteklich,Romisch
Erde, bie und da, daz muz er mir lazzen sa, Spoletund Tus-

kan, und waz ich nicht genennen kan, daz muz min eigenalles
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rih abtreten.Namentlichwird rührendgeſchildert,wie
DietrihBern (Verona)feineHauptſtadträumen muß,
Er wandert zu Etzelins Elend. Hiernehmenſichſeiner
und ſeinerGeſellenvor allenFrauHelke,EßzelsGemah-
lin und der MarkgrafRüdigeran. Währenddeſſenge-
winnt Amlot Bern durchLiſtwieder. Dietrichkehrtda=-
hinzurú>.Mailand auh wendet ſichwieder ihm zu.
Helkeſendetihm ihreReen. Ermrichverliert,beiMaiz
land úÚberfallen,30,000 Mann, und fliehtgen Raben.

GegendieſeStadt wird geſtürmt,Ermrichentweichtheim=-
lichund die Stadt ergibtſich.Ermrichkauftſeinegez
fangnenRe>en los. DietrichſeztWittihenals Mark=

graſenúber Raben und begibtſichmit dem huniſchen
Heerezu Etzelzurú>.Die KöniginHelkegibtDietrichen
ihrSchweſterkindHerratzur Frau. Die Hochzeitfreude
wird durchdieNachrichtgeſtört,daßWittihNaben mit
den Leuten an Ermrichverrätheriſ<übergeben,der Alle,
Weib und Kind umgebraht.EgelgibtDietrichenſeine
Schaarengegen ErmrichsgroßesHeer. Bei einem Trefz
fen bei Padua wird der Sohn des ungetreuenSiebechs
durchWolfhartgefangenund gehängt.Hieraufdie Be-
ſchreibungder großenSchlachtvor Raben, in welcher
den erſtenTag ErmrichsMannen erlagen,den zweiten
Gunthermit den Burgundendas Schlachtfeldräumen

mußten, hieraufDietpo!tvon Grönland,Sturingervon
Island und Reinhervon Paris ſiegloswurden, und

Ermrichund Siebe kaum entrannen. Doch Dietrichs
Siegesfreudeward umwölkt durh ſeineWehklageüber
die,wel<hevon ſeinenHeldenin der Schlachtgefallen,
namentlihúber Alpharts,Ekkenots,Amelots, Helm-
ſhartsund Jubarts Tod. Das Heldenliedſchließt,wie

HelkeihmſeineHeldenbeweinenhilft.Da nur die eine

Hâlſtedes Gedichtesſichmit DietrichsAhnen und ſeiner
Fluchtbeſchäftigt,ſo iſtder dem Heldenliedebeigelegte
TitelDietrichsAhnen und Flucht zu den Heu-
nen niht umfaſſendgenug ®). Der Dichternennt ſich
an der geſchichtlichlehrreichenStelle,wo Helke(Z.7913
— 7940) Dietrichenſagt,daß ſe ihm Geld nah Bern

geſendet,damit ex es ſeinenRe>ken gebenſolle,um ſie
ſh holdzu machen,und der VerfaſſerhiervonGelegen-
heitnimmt (Z.7941 — 7996), über die Fürſtenſeiner
Zeitzu klagen,in deren Dienſteam Hofe und auf der

Heerfahrtdie Grafen,Freienund Dienſtmannenverar=-
men müſſen,indem ſie,um den Aufwand zu beſtreiten,
Renten und Feld und Hufenzinszu verſehenund ver=-

kaufengezwungen ſeien*)zhierſagtder Dichter:

wesen. Doh durcheinen Sieg behaltenS. 47 Ec>kewartund Am-

lot von Garten Mes und Garten in ihrerPflege.
3) So auchreichtdieJnhaltshabedes Heldenliedesbei Mone

(Geſchichtedes Heidenthumsim nördlichenEuropa, 2.Th. S. 285)
nur bis dahin, daß Dietrich, von ſcinemtreuloſenOheim Ermrich
vertrieben,zu Egelins Elend geht. 4) Die Stelle: ir setzet

rent und velt,ir verkauft uwern hube gelt,meint von ber

Hagen zu verbeſſern,îndem er ſc<t:-irverkauft uwer [n]hube

(umb) gelt (dierunden Klammern bezeichnennämlichberichti-
gendeZuſäge,die e>igenEntbehriiches).“Aberunter dem Uube-

geltiſtni<ts anders als die Abgabenzu verſtchen,welchedie
hörigenLeute von ihrenHufenzahlenmußten.
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Diese wernden swere

Die hat heimlich der Vogelere
Gesprochen und getichtet.

Der Herauêëgeber bezeichnetheimlieh als Entbehrliches
und ſetztdaſürals BerichtigungHainrich. Aber heim-
lich gibteinengutenSinn; der Dichterergießtnämlich
ſeineKlagenichtin einem zum GeſangebeſtimmtenLiede,
welchesdur< die Sängeröffentlichertönte,ſondernin
einem großenniht zum GeſangebeſtimmtenGedichte,
welchesſichnur mühſam durchAbſchreibenverbreiteteund
nur in WenigerHändefam. Aus der vaticaniſchen(jetzt
heidelberger)HandſchrifthatAdelungAnfangund Ende

unſresHeldenliedesmitgetheilt*),und v. d. Hagen und

Primiſſerim Heldenbuchein der Urſprache,2. Thl.
(teutſheGedichtedes Mittelalters,2. Bd.) herausgegeben.

(FerdinandWachter.)
DIETRICH VON BERN, iftder Hauptheld

der teutſhenHeldenſage.Von dem geſchichtlihenTheo:
derih dem Großen iſtnichtsals Name und ganz
ſchwache,UnweſentlihesenthaltendegeſchichtliheErz

innerungengeblieben.Wahrſcheialihiſtan Dietrichs
Namen Manchesgeknüpft,was aus äâltrervordieterich-
ſcherHeldenſagemit herübergenommeni, Nach dem

Weſen der Heldenſagei|�ſ{hwer,ja unmöglih,<hro-
nologiſcheFolgein einzelneBegebenheitenund Handlun-
gen zu bringen,da z. B. mehre ThatenDietrichsals
ſeineerſtendargeſtelltwerden. Die Wilkina- oder wie

ſieauh, und zwar bezeichnender,heigt,die Thidreks
Sagu af Berna, da Dietrihder Hauptheldiſt,gibt
zwar DietrichsThatenin einergewiſſenZeitfolge,iſtaber
hierbeiſelbſtſchöpferiſhverfahren,und umfaßtauh niht
alle Thatendes Helden von Bernzauchwird dieFolge,
welchedieſewichtigeSaga beobachtet,aus dem ihrge-
widmeten eignenArtikelhervorgehen(. Wilkina ok

Niflunga- Saga). Ein guterLeitfadenaus dem Laby-
rinthewürde ſein,wenn ſi<hdie Entwi>klungund Fort-
bildungder Heldenſagevon Dietrichgehörigverfolgen
ließe,aber hierzufehltes an hinreichendenQuellen, da

die ihn betreſſendenHeldenliedermeiſtensnur in ihrer
leztenGeſtaltauf uns gekommen.Doch dürftebei fol-
genderBehandlungauchdieEntwi>kelungder Sage am

beſtenberú>ſihtigtſeinzwir betrachtennämlichdie ver-

wandten Gegenſtändein beſondernAbſchnitten,und laſ-
ſendieſeaufdieſeWeiſeaufeinanderfolgen.

DietrichsVerwandtſchaft. DietrichsVater

heißtDitmar,und dieHeldenſageiſhierder Geſchichte
treugeblieben,da, wie bekannt,der Name des Vaters

des geſchichtlihenTheoderihdes GroßenTheodemiriſt.
Aber auh nur in Beziehungauf den väterlichenNamen

ſtimmtdieHeldenſagemit der Geſchichte,denn während
in dieſerTheodemirsBrüder der ältreWalamir und der

júngreWidimir ſind,und TheoderihsGroßvaterWini-
tharund WinitharsVater Walaran if,iſtin der einen

5) S, F. Adelung, Nachrichtenvon altteutſhenGedichten.
1. Bd. S, 21, 169—172. 2. Bd. S, 153, 312—314. Vgl. v.

d- Hagen und Búſching, LiterariſherGrundrißzur Geſchichte
der deutſchenPoeſie.S. 72—74.

'

JU,Encyk],d. W. n. K, ErſteSection. XXV.
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GeſtaltungderHeldenſageDietrichsGroßvaterAmclung,
und AmelungsVater Hugdietrih,und Amelunghatdrei
Söhne:Diether(ſ.den Art. Diether,Nr. 1) und Erm-
rich(. d.) und Ditmar ) (. d.). Nach einer andern

Geſtaltungder Heldenſageiſ DietrihsGroßvaterder
gewaltigeRitter und Eroberer Samſonz dieſerhat zu
SöhnenErmrich,Ditmar und Ake, deſſenMutter aber
von geringerAbkunftiſt). Während der geſchichtliche
Theoderichder Große erſtVerona, auf Teutſ<Bern,
und ſeinübrigesReichin Italienerobernmuß, erbtin
der HeldenſageſhonDietrichsVater,Ditmar,Bern und
das übrigeDberitalienvon ſeinemVater Amelung?),und
DietrichsReichheißtAmelungenland.DietrichsMutter
iſtweniggenannt; in DietrihsAhnen und Fluchtwird
nur geſagt,daß Amelungein Weib genommen, die von

Kerlingen(Frankreich)geborengeweſen,und in der Wil-

kina-SagavermähltSamſon ſeinenSohn Dithmar mit
Ddilia,der Tochterdes GrafenElſungvon Bern, und

gibtihm den Königsnamen,und damit alldas Reich,
welchesGrafElſungbeſeſſen.Währendder hörneSig-
fridzwar auchdur< SigmundsSohn, aber mit befon-
drer Vorliebe dur< das Sigelinden:Kind umſchrieben
wird,heißtDietrichbloßDitmares Sohn und Ditmares
Kind, und wird nihtnah feinerMutter genannt*).

Dietrichs Kämpfe mit Ermrich. Der Name

ErmrichenthältoffenbareineſchwacheErinnerungan den

großengothiſchenKönigHermanrih,welches,ungeach-
tet Hermanrihund Dietrichder Zeitnah getrenntwa-
ren, dem Geiſteder Heldenſagenihtzuwider.In der

älteſtenGeſtaltungder Sage,wie ſieaufuns gekommen
iſt,ſtehtan ErmrichsStatt Dtakerz denn Hildebrand
ſagtim alten Hildebrandsliede,daß er mit Dietrichund
vielenſeinerDegenweit hinwegvor Dtakers Neid ge-
flohenund nah Oſtengegangen fei*). Aber auchhier
ſchoniſnihtsmehr geſchichtlich,als der Name ODtaker,
da der geſchichtlicheDietrihdas Land vor dem geſchicht-
lichenOtaker niht geräumthat. Aber auchſelbſtder
Name Otaker als DietrichsGegnermußte ſpäter,als
die Erinnerungan den geſchichtlichenDtakar im Leben

ganzentſ<hwundenwar, einem berühmternNamen Platz
machen: Ermrich,DietrichsVatersbruder,lebtanfangs
mit ſeinemNeffenin freundlihenVerhältniſſen.So er-

ſuhtErmrichDietrichenum Beiſtandgegen den Grafen
Nimſtein,und der Königvon Bern ziehtihm zu mit
500 der wa>erſtenHeermannenund allenſeinenHelden,
welche er ſeineGenoſſennannte, und DietrihsGeſell,
Wittich,erſhlägtden Grafen®*).Den Unheilſamenſtreuet
zwiſchenErmrichund Dietrichdes erſternRathgeber,der

1) DietrichsAhnen und Fluchtzu den Heunen, S. 27.

2) Wilkina - Saga,cap. 15, 14. bei v. d. Pagen, 1.Th. S. 39

—44, 85)DietrichsAhnen a. O. Nach der Wilkina- Saga
erobert Samſon Bern und gibtes ſeinem Sohne Dithmar.
4) So z- B. BViterolf, S. 94, Een - Ausfahrt,Str. 245,
S. 10. Großer Roſengarten,S. 23. S5)Weit floh her Ota-

chres nid hina mid Theotrihhe 2c. und weiter unten: her was

Otachre xx. De Hildebrando antiquissîmicarminis Teutonici

fragmentumed, Guilm. Grimm. 1833. 3. 15 u. 20. 6) Wil-

kina- Saga,cap. 126 — 130. T. I. p. BI 1
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aus dem getreuen der ungetreue Sibich gewordne, weil

Ermrich ſcineFrau geſchändet.Auf SibichsRath be-

raubt ErmrichdieSöhne ſeinesBruders,dieHarlungen,
des Landes und des Lebens. Nach der alten Uberſicht
der Sagen des Heldenbuchesreitetder HarlungenPfle-
ger und Zuchtmeiſter,der graue Echart,zum Berner und

klagtihm die Sachen. Der Berner und E>khartſahen
dieÜbelthatan, und fielendem Kaiſermit ganzerMacht
in ſeinLand,und gewannen ihm ſeinSchloßab,darauf
er geſeſſenwar, und erſchlugengar vielhundertHelden,da
famen der Kaiſerund Sibih zu Fuße davon”). Nach
DietrichsAhnen und Fluchtzu den HeunenrâthSibich
dem KönigErmrich,ſeinenVetter des Lebens zu berau-

ben, um dadurh ſeineMacht zu vergrößern,und lud

ihnunter dem Vorwande, daßErmrichwegen des Todes

der Harlungeneine Kreuzfahrtthun wolle,zur Theil-
nahme an der Befreiungdes heiligenGrabes ein. Als

Bote zu Dietrichwird Randold von Ancona erſehenz
Sibichentde>t dieſemden ungetreuenRath, den der

Rathgeberſelbſtzuſammengetragenhat, und Randold
warnt den Berner. Da Ermrichgewahrwird,daß ſein
Neffegewarntiſt,ſo entbieteter eineHeerfahrtgegen
ihnund verwüſtetDietrichsLand. DieſerüberfälltErm-

rihsHeerund bringtihm eine großeNiederlagebei*).
Nach der Wilkina-Saga verläumdetSibih den König
von Bern bei ſeinemVateröbruder,und ſagtunter an-

derm: Dietrichhat,ſeitdemer Königgewordeniſt,ſein
Reichſehrvermehrtan mancherStatt,aber dein Reich
verminderter: oder wer erhebtdieSchaßungvon Ame-

Tungenland,welhes dein Vater einnahmmit ſeinem
Schwerte? das iſtkeinandrer als KönigDietrich,und
nichttheilter davon mit dir,und nimmer kannſtdu et-

was erhalten,ſolangeer úber Bern herrſht.— Sibich
râthihm nun, Reinaldennah Amelungenlandzu ſenden
und dieSchatzungvom Lande zu fordern.Die Landes-
männer ſandtennach„Dietrich,dieſererſcheintund ſagt
Neinalden,daß KönigErmrih nimmer Schaßzungvon
Amelungenlanderhaltenſolle,ſolangeer KöniginBern
ſei.Ermrichziehtnun miteinem gewaltigenHeerege-
gen Bern. Vor dieſerUbermachtreitetDietrichmit ſei
nen Reken aus dem Lande,verwüſtetaber zuvor Erm-

richsReich®).Nach der altenÜberſichtdes Heldenbuchs
ſchlugder Kaiſerdem Berner vielHeldenzu Tode, und

fingihreracht.Von des KaiſerszweiSöhnenhatteder
Berner einengefangen,und ſchi>tzu ſeinemBruder (ſo
ſtehthierfür das anderwärtigeVatersbruder)Ermrich,
daß er ihm ſollteſeineDiener lediglaſſen,ſowollte er

ihm auchſeinenSohn lediglaſſen.Da entbotErmrich
ihm zurü>,er möchtemit ſeinemSohne thun,was er

wollte,daran lägeihm keineNoth,wollte er ſeineacht
Heldenhaben,ſo müßte er ihm allesſeinLand geben,
unddarzuauchſeinenSohn lediglaſſenund zu Fuß
hinweggehen.Der Berner wußteniht,was er thun

7) Alte UberſichtderSagendes Heldenbuches,Ausg.v. 1560.
Bl. 186, S. 2. Sp. 2. 8) DietrichsAhnen und Fluchtzu den
Heunen, S. 28—38, 9) Wükina-Saga,cap. 259 — 266.
T. II. p. 285 — 297,
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ſollte,und nahm Rath von ſeinenMannen. Sie riethen
ihm, es wärebeſſer,er verldreſeineHelden,als ſein
Land... Da ſprahder Berner: das wolle Gott nicht,
denn unter den achteniſtkeiner, läge2er alleingefangen,
eheih ihnließetódten,ih gingeche von allem meinem
Land, Alſogab der Berner dem KaiſerdeſſenSohn und

ſeinLand,und lôſteſeineHelden,und alſoginger und
ſeineDiener zu Fuß hinweg"°),Hiermitſtimmtauch
DietrichsAhnen und Flucht") überein,nur daß hier
Dietrichnichtnur ErmrichsSohn Friedrich,ſondernauh
1800 von ErmrichsMannen gefangenhat,und der Ge-
genſaßzwiſctenDietrihsGefinnunggegen ſeineHelden,
und Ermrihs Denkart noh ſchärferhervortritt.Wie
DietrichsRe>ken gefangenwerden und thrHerrſielöſet
. im Art. Dietrichs Ahnen und Flucht zu den Heu-
nen, Zu DietrihsKämpfen gegen Ermrichvor ſeiner
VertreibunggehörtauchdieinAlphartsTode beſchriebene
großeSchlacht.Zwar erſcheintErmrichhier(S. 67)
ſchonim BeſitzeRabens (Ravenna?s),welches,nah Die-
trihsAhnen und Fluchtzu den Heunen,DietrihErm-
richenerſtúÚbergibt,als er ſeinReichräumt. Doch iſ
Dietrichno< in Bern, und Ermrih willam Anfange
des Gedichtesihnvertreiben.ErmrichläßtHeime dem
Berner widerſagen.AlphartverliertaufderWarte durch
Wittichund Heimedas Leben. DietrichläßtE>harten
und deſſenHeldenzu ſeinemBeiſtandeherbeirufen.Eine

furhtbareSchlachtwird geſchlagen, aus welcherendlich
Wittich,Heime,Ermrih und der ungetreueSibih nah
Ravenna flüchten,und hierauffolgteineallgemeineNie=-
derlageder FeindeDietrichs.Man ſieht,dem Dichter
von AlphartsTode hat die großeSchlachtvor Raben

vorgeſchwebt, ſtelltſieaber ſhonvor DietrichsFluchtzu
den Heunen.So wenigliegtin dem Geiſteder Helden-
ſageZeitfolge.Auch AlphartsTod iſ naturlichkein
Leitfadenaus dem Labyrinth,denn nachDietrichsAhnen
undFluchtfälltAlphartvor Naben (nihtvor Bern)erſt
beiDietrichszweiterHeerfahrtgegen Ermrich,um ſein
Reichwieder zu gewinnen,im Heldenliede,welchedie
SchlachtvorRabenheißt,iſAlphartſchongefallen,be-
vor Dietrichdie großeHeerfahrtunternimmt,weichezur
großenSchlachtvor Raben führt,oder man muß drei

HeerſahrtenDietrichsmit dem Hunnenheeregegen Erm-
rih annehmen, und daß Ravenna dreimalDietrichenver=-
loren gegangen, das erſteMal muß es Dietrichüber-
geben,das zweiteMal verlierter es dur<hWittichsBer-
rath,und das dritteMal hat er es, nah dem Dichter
der Ravennaſchlacht,wiederverloren,ohne daßdieſeret:
wasNäheresdarüber angibt.Wir kehrenzu Dietrich
zurú>,wie er Bern und ſeinNeichhaträumen müſſen.
Hieraufkam er zunächſtzu dem MarkgrafenNüdiger
nachPechlarn,wo er freundliheAufnahmeund Unter-
ſtüßungfand,und dann zu KönigEgel, welcherihm
entgegenkommt“). Hierim Heunenlandnimmt ih ſei-

10) Alte Überſichtder Sagendes Heldenbuhs,Bl. 186, S.2.
Sy. 2. Bl. 187. S. 1. Sp. 1. 11) DietrihsAhnen und

Flut S. 58, 59, 12) Wilkina-Saga,cap 267, 268. T. II.

P:208801.Alte ÜberſichtderSagendesHeldenbuchs,Bl. 187.
. 1. Sp. 1,
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ner vorzüglih Frau Helke (Herke) an. Nach der Wil-

kina-Saga unternimmt Dietrich erſtna< 20 Jahren,
von dem Hunnenheerunterſtüßt,ſeineHeerfahrt,um
ſeinReichroiederzu geroinnen,nachdemer wahrenddie-
ſerZeitfürEgelgekämpft.Nach dem Sängervon Die-

trihsAhnen und FluchterhältDietrichſogleihHülfe,
und trittſeinebeidenHeerfahrtenkurznacheinanderan,
und nah dem Dichterder Navennaſchlacht,welcherverz
muthli<heinsmit dem vorigeniſt,wartet er nachder
Heerfahrt,in woelcherer Alphartenverliert,nur ein ein-

zigesJahr. Wir erhaltenalſo,wenn wir beideGedichte
als aufeinanderFolgendesbeſingendnehmen, dreiHeer-
fahrtenDietrichs,dur<hwelchedreier jedeéómalRavenna
wieder erobert,und bei welchenbeiden leßtener {on
wieder im Beſitzevon Bern iſt.Man könnte daher auch
die großeSchlachtin AlphartsTod als in Dietrichs
zweiteHeerfahrtfallendnehmen, in welcheder Dichter
von DietrichsAhnen und Fluchtfieſezt,und am An-

fangedes GedichtsErmrichenals von einerzweitenVer-
treibungDietrichsaus Bern beabſichtigend,zur Noth
denken. Das Vemerkenswerthebei dieſendreiHeerfahr-
ten iſt,daßDietrich,obgleichjedesmalSieger,în ſeinem
Reichenichtbleibt,ſondernzu Etelnzurü>kehrt,denn
der Zwe> dieſesTheilesder Heldenſageiſ gar nicht,
Dietrichenals großenSiegerzu verherrlichen,ſondern
in tragiſcheLagenzu bringen.Das erſteMal muß er

Raben erobern und dur< WittihsVerrathwieder ver-

lieren,damit die Nachrichthiervonihn aus der Freude
ſeinerHochzeitmit Herratſhre>ezbei der zweitenHeer-
fahrtwird ſeineSiegerfreudedur<hdie Klageum Alz

phartsund andrer ſeinerNe>en Tod aufgewogen,und
nochgebeugterkehrter aus der drittenHeerfahrtzurü>,
denn hierbeihat er EzelsSöhne u:d ſeinenBruder
Diether(. d.)verloren,und Dietrichiſ ungeachtetdie-
ſerdreiſiegreichenHeerfahrtenwieder bei Egelim Elend.

Nach der altenUberſichtdes HeldenbuchesgabEgeldem
Berner wol 18,000 der kül:nſtenHelden,und gewann
DietrichſeinLand und Leute,und Alles wieder, und

kam wieder heim in ſeinReich. Aber auch hierfinden
wir den Heldenvon Bern nachherwieder beiEtzel.Am
meiſtengeſchichtiicheWahrſcheinlichkeitbringtdieWilkina-
Saga hinein,ſieläßtDietrihzwar ErmrichsHeerbe-
ſiegen,aber den Siegnichtverfolgen,weil der Berner

EgelsSöhne verloren,und run aus Scham deſſenHeer
nichtlängerbrauchenwill. Die Wilkina- Saga weißnur
von einerHeerfahrtDietrichsmit dem Heunenheeregegen
Ermrich.Ihr ſchwebthierbeidie Schlachtvon Raben

vor, wieroolſiedieſelbenbei Gronsportund an dem

Muſulſtrome(vermuthlihder Moſel){lagenläßt.Daß
ſieaber eineund dieſelbeHeerfahrtmit dem Dichterder

Ravenniaſchlachtmeint,lehrt,daß auch beider von ihr
beſchriebenenHeerfahrtDietrihsBruder, Diether,und
EgelsSöhne erſchlagenwerden, DietrichWittichenver-
folgt,und dieſernur dadur<h dem Tode durchden Ber-
ner entgeht,daß er in die See ſinkt.Da ſ{<oßKönig
Dietrichihm einenSpeer nach,und derSpeerſchaftfuhr
in die Erde an der Mündung des Stroms und blieb

ſtehen:und da ſtehtdieſerSpeerſchaftnoh dieſenTag,
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und kann ihnjederdort ſehen,der.dahinkommt. Wittich
wax an dem Muſulſtromhinabgeritten,und hinausbis
an dieSee. Den Schaftdenktſichalſowol dieWilkinas

Saga, wenn der Muſulſtromdie Moſeliſ,an derNord-
ſeeund die Moſel in das Meer mündend , denn in der

Heldenſageiſ ebenſoweniggeographiſche,als geſchicht-
liheWahrheitzu ſuchen;daher denkt dieWilkina- Saga
DietrichsSpeerſchaftvielleichtauh niht an der Nord-

ſee,mit welcherDietrichnichtszu thunhatte,ſondern
am mittelländiſ<henMeere, denn warum ſollteder ferne
Nordmann die Moſel ſichnihtals dahinmündend vor-

ſtellen?Der SpeerwurfDietrichsan deräußerſtenGrenze
des Landes hattenatúrlihfrüher,wie andre gleiheSa-
gen von andern Eroberern,urſprüngliheineandre Be-

deutung,und iſ hiernah dem Geiſteder Heldenſage,
welcherdie tragiſ<henLagen der Helden,das Haupt-
intereſſe,dem Eroberungennur als Unterlagedienen,zu
haben pflegen,an Wittihsgrimme Verfolgungdurch
Dietrichgeknüpft.Auch erwähntdieRavennaſchlachtdes

Speerwurfesniht. Nach ihrreitetDietrichin die See
bis an den Sattelbogen,um Wittichzu ſuchen, welchen
feineAhnfrau,die Meerminne Wachi!t,gerettetund auf
des Meeres Grund geführthat. Hieraufwendet ſih
Dietrichgegen Raben, wohinſichErmrichaus der großen
Schlachtgeflüchtet,und beſtúrmtes ſo lange,bis Erm-

richdaraus entfliehtund die Rabener ſi<ergeben.Dann
kehrtder Siegervoll Kummer Über den Verluſtvon
EgelsSöhnen ins Heunenlandzurú>,und beide,die
Navennaſchlachtund dieWilkíîna- Saga hebendietragiſche
LagedieſesgroßenHeldenhervor,wie er um Eßtelsund
HerkensGnade verlegenſeinmuß, und frohiſ,als ex

flewieder gewinnt.So iſtnah dem Geiſteder Helden-
ſageTheoderihsdes Großengeſchichtlii,erKampf um

Ravenna nur zur Unterlage,und an ſichbedeutungélos
geworden,ungeachtetes Dietrichin der Heldenſagedrei-
mal einnimmtund Ermrichvorherdreimal daraus ent-

flieht.Über die beiden erſtenEinnahmen . den Ark.
Dietrichs Ahnen und Flucht zu den IHeunen. Von
der lebtenhandeltdieNavennaſchlacht,welchesHeldenlicd
jedocheinen mehr bezeichnendenNamen habenſollte,da
ſihſeinIntereſſeum den Verluſtvon Eels Söhnen
uñd DietrichsBruder Diether(ſ.d.)und DietrichsBe-
Ffümmernißund Verlegenheitdarüberſoausnehmendbe-
wegt, daß die Wilkina- Saga ®*)dieSchlachtgar nicht
vor Ravenna ſchlagenläßt.

'

DietrichsKämpfefür Etzelgegen Oſantrix,
Waldemar und deſſenSohn Dietrich.Der Berner

war von ſeinemVatersbruderErmrichnochunvertrieben,als
KönigEgelzu ihmſandteund ihnum Theilnahmean einer

Heerfahrtgegenden KönigOſantrix(ſ.d.)von Wilkinenland
bat. Dietrichzog mit ſeinenHeldenzu und thatinder
ſiegreichenSchlachtdas Beſte.Nachmals alsDietrich
von Ermrichaus Amelungenlandvertrieben, beidem Kö-

nigEgelſi aufhielt,ſpornteder Berner den Heunen-
fónigan, wegen der großenUnbilden,welcheODſantrix
Ezelndur<hMännermord und Landesverwüſtungange-

13)Wilkina - Saga,cap. 293 — 316. p.297— 420.
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than, Rache zu nehmen. In der Schlachtwaren Die-

tri< und ſeineAmelungenwieder dieVorkämpfer,erz

ſchlugeneine großeMenge der Wilkinenmänner,und

Oſantrixſelbſtfieldur<hWolfhart,DietrihsBlutfreund.
Bald daraufthatKönigWaldemar von Holmgard,Bru-
der des KönigsOſantrix,in Eels Neicheinen verheeren-
den Einfall.Dietrichermahnteden Heunenkönigzu ſchleu-
nigerGegenwehr,und Waldemar flohinſeinReichnach
Rußlandzurü>.Egel folgteihm dahin.Bei Anord-

nung der SchlachtſtellteK. DietrichſeinBanner und

ſeineSchaar gegen das Banner Dietrichs,des Sohnes
Waldemars, hiebdie Neußen zu beidenSeiten nieder

und ſchlugſi<mit Waldemars Sohne. Der Amelunge
erhieltneun, der Reuße nur fünfWunden, dochließder

Held von Bern nichteherab, bis er den Holmgarder
gefangenund gebunden.UnterdeſſenhatteEel mit dem

HeunenheerdieFluchtergriffen.Dietrichführtedagegen
ſeineMannen von neuem in den Kampf, ſtrittden gan-

zen Tag zu großemVerluſteder Reußen,zog ſichdann
in eineóde Burg, und ward von Waldemars gewalti-
gem Heerumlagert.Dietrichfügtedurchglü>liheAuss
fálledem Feindezwar großenSchaden zu, aber Koſt
und Speiſegingaus. Da rittWolfhart,mit Dietrichs
Helme, Schwertund Roß ausgerüſtet, dur das feind-
licheHeer und brachteEgelndie Botſchaft.Dieſerund
MarkgrafRüdigerzogen nah Rußland.Waldemar hob
dieBelagerungauf,und erlitt,abziehend,von dem aus-

fallendenDietrihno< Verluſt.Der Berner gab den

gefangnenDietrich,Waldemars Sohn, dem König
Egel, Beide Dietrichelagenim Heunenland{wer an

ihrenWunden darnieder. Als KönigEgeleineHeerfahrt
nachRußlandthat,bat ihnſeineGemahlinHerka,Die-
trihen,Waldemars Sohn, ihrenVetter,aus dem Ge-

fängniſſenehmenund heilenzu dürfen.Etelwollte es
ihrnichtgeſtatten, weil Dietrih,Waldemars Sohn,
würde

�

heil,hinwegreitenwürde. Da ſeteHerkaihr
Hauptzum Pfande,daß er es nihtthunwerde. Herka
wandte nun eigenhändigalle Sorgfaltauf ihresVer-
wandten Heilung.Zu Dietrichvon Bern hingegenſchi>te
ſieblos einsihrerDienſtweiber,dur derenBehandlung
ſeineWunden nux no< ſ{<limmerwurden. Dietrich,
Waldemars Sohn, rittgeheilthinweg,ohneaufdieKla-z
gen ſeinerMuhme zu achten.Die Jammernde wandte

ſichan Dietrichvon Bern um Rath. Dieſer,obwol
ſieh,ließſi< wappnen und ritt,ungeachtetihm ſeine
Wunden bluteten,Waldemar's Sohne bisin den Wald

zwiſchenPolen-und Heunenlandnah. Vergebensſuchte
er Waldemar's Sohn zur Nükkehrzu bewegen.Da
nöthigteer ihnzum Kampf, in welchemendlichWalde-
mars Sohn erlag.Dietrichvon Bern brachtéſeinHaupt
nachHeunenland, und retteteſoHerka?’sHaupt. Unter-

deſſenhatteKönigEtzelin RußlandeineNiederlageer-

littenund war geflohen.HildebrandmitDietrichsMan-
nen hattennoh tapferfortgekämpft,aber endlihauch
weichenmüſſen.Als Dietrihvon Bern geneſenwar,
foderteer den Heunenkönigauf,die großeSchmach,die
er von den Reußen erlitten,zu rähen.Da dieBelage-
rung des feſtenPoloczkdur< das geſammteHeunenheer
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ſihin dieLängezog, brachDietrichſeinHeerlagerab
und führteſeinHeerweiterin Nußland-hinein,und um-

lagerteSmolensk, KönigWaldemar kam mit einem ge-
waltigenHeereder Reußen. Dietrichgriffes an, wü-

theteeigenhändigſo in dem Heereder Feinde,wie ein
Löôwe in einerViehheerde,und gab dem KönigeWalde-
mar den Todesſtreih.Jn zweitägigerSchlachtwurLe
das ganze Neußenheervernichtet.Etzelhatteunterdeſſen
Poloczkeingenommenund kam zu Dietrih.GrafJvon,
Befehlshaberin Smolensk,war genöthigt,ſichzu ergeben,
und wurde auf DietrichsRath vom KönigEkel zum
HäuptlingUber Rußlandgeſest,ſo jedoch,daß er dem

EtzelSchatzungzahlenund ihm Beiſtandleiſtenmußte,
ſo ofter es bedurfte**).

DietrichsKämpfe mit Gibich, Gunther,
Hagen und dem höôrnenSigfrid“*).Schon bei
den Kämpfen gegen ErmrichhatDietrichzugleihmit
denBurgunden,welchejenem beiſtehen,zu fämpfen.
Hierin der großenSchlachtvor Ravenna fichter nach
dem HeldenliedeDietrichsAhnen und Fluchtzu den

Heunenperſönlichmit KönigGunther, und ſchlägtmit
ſeinenReken dieBurgundenvon derWahlſtatthinweg*°).
Nach dem Heldenliede,welchesdie Schlachtvor Naben

heißt,ſtehendieBurgundenebenfallsdem KönigErm-
richbei,und mit den Burgundeniſ der hôrneSigfrid,
mit welchemder Berner den gefährlichſtenKampf zu bez
ſtehenhat,aber ihn endli<do< zwingt,ſi< als Ge-

fangnenthm zu übergeben‘”). Gegen die Burgunden
fämpftauchDietrichals EgelsBundesgenoſſeim Bit-

terolfund Dietlieb(.Dietliebvon Steiermark),und hier
zwar iſtErmrichnichtmit den Burgunden,ſondernhilft
EgelsHeerverſtärken.Man könnteannehmen,daß die-
ſesvorErmrichsKriegemit Dietrichgeſtelltwerdezaber
Ermrichbefindetfichſhon im Beſißevon Raben, und

dieRabener ziehenmit Ermrichgegen die Burgunden.
Wirführendieſesals Beiſpielder Gründe an, warum

wir in dieverſchiednenTheileund DarſtellungenderHel-
denſageîn unſrerBetrachtungkeinegeſchichtlicheZeitfolge
habenzu bringengeſucht,denn dieſesiſtwegen der Wi-
derſprüche,welcheaus den verſchiednenBearbeitungen
entſtandenfind,unmögli<h.Auch in dieſemKampfe vor

Worms kämpftDietrichmit Sigfrid").Nichtminder
als der KönigDietrihnah Betragnelandgeritten,um
denKönigIſungund ſeineSöhne zu verſuchen,kommen
bei den ZweikämpfenIſungsSöhne aufDietrichsNe>en,
und aufihnſelbſtderbeiJſungweilendeSigfrid,gegen den
erdreiTagenacheinanderdreiZweikämpfebeſtcht,und
im drittennur dur< Wimmung,WittihsSchwert,den

14) Wiikina-Saga,cap. 113 —116, T. I. p. 359 — 365.
cap. 271-— 292. T. ÎlI.p. 307 — 362, 15) Wir berückſich-
tigennatürlichblos die wichtigernHelden,da Dietrihnichtwe-
nig beſiegte.So heißteë z. B. in der alten Überſichtder Sagen
des Heldenbuches(Bl.185. S. 1. Sp. 2): Ein Held hießLuge-
gaſt,der iſtvon dem Berner erſchlagen,Hug von Mens (Mainz)
ward auh von dem Berner erſchlagen,Ortwin ward auh von
dem Berner erſchlagen.16) DietrichsAhnen und Fluchtzu den
Heunen, S. 94 — 95, 17) Ravennaſchlaht,S. 42 — 44,

18)Vitterolfund Dietlich,S. 43,49, 53, 94,109,121,131.
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Sieg gewinnt. Auf Dietrichs Seite iſtbeidieſenKäm-
pfenKönigGunther,welher mit KönigIſung ficht.
DietrichhatteGunthernzuvor zu einem Gaſtmahlenach
Bern geladen*), — Wir habendie wenigerberühmten
Kämpfevorausgeſchi>t,welcheals Vorſpieleder größern
folgendengelten,aber nah unſrerMeinungeigentlichals

Nachſpiele,námlihalsNachahmungenjenergrößern,zu
betrachtenſind.Nach der einenHauptbearbeitungder

KämpfeDietrichsund ſeinerReken im Roſengartenzu
Worms ſindſiefürEgel. Dieſerwird von KönigGi-
bichherauêgefodert,mit 12 Heldenzu kommen,und mit
12 derkühnſtenMannen Giebihsim Roſengartenzu fechten.
Wer Giebichenden Roſengartenzu zerſtörenwagt,deſſen
Diener willer ſein.Etzelbegibtſih zu dem Berner,
und dieſerverheißtihm, mit ihm zu ziehen.Der Ber-
ner hataber auchhierſchonden BriefChriemhilds,durch
die er herausgefodertwird,12 Mann gegen die 12 Pflez
ger ihresRoſengartensin den Kampf zu bringen.Die-
trihbegiebtſi<nun mit feinen11 Streitgenoſſenzur
KöniginHerke,und dieſerüſtetſiezur Fahrtmit koſt:
baren Gewändern und Wappenkleidernaus. Dietrichund
FeineReken ſiegen,und Gibich,auchperſönlichvon Hilde-
brand bezwungen,gibtEgelnſeineKrone auf,d.h.wird
feinLehnkönig*°).Nach der andern Hauptbearbeitung,
von der dreiNebenbearbeitungenſi< finden,iſtKönig
Egelganz außer dem Spielegelaſſen.Dietrichwird
von Chriemhildherausgefodert,weil ihrſovielWunders
von Chriemhildengeſagtwird,er kommt mit ſeinenWöl-
fingenund ſiegt,und ihmwerden GibihsLandund Leute

dienſtbar?). In dieſer,ſowieauh in der obigenBear-
beitung,kommt bei den einzelnenZweikämpfender ge-
fährlichſteZrveikampfaufDietrich,nämlihder Kampf
mit dem höôrnenSigfrid.Der verwundete Königvon

Niederland wird dur< Verwendungder Madchen von

Dietrichvon Bern verſchont,nah der obengenannten
Bearbeitungznachder lettgenanntenfällter in Chriem-
bildsSchoos, und ſiebede>t ihn mit ihremSchleier.
Nah der altenÜberſichtderSagen des Heldenbuchswird
Sigfridvom Berner im Noſengarten-erſchlagen.Das
mühteFrau Chriemhildgar ſehr,und ſieward des Ber-
ners und allerWölfingefeind.Sie denktdaherdarauf,
daß alleWölfingenerſhlazenwerden möchten,und hei:
rathetdarum*denKönigEtzel.Die großeKataſtrophe
in EgzelsburgführtChriemhildhier?*?)nihtherbei,weil
fieSigfridan ſeinemMörder Hagen rächenwill,ſon-
dern aus dem großenHaſſezu den Wölfingen,dieSig-
fridenim Noſengartenerſchlagenhaben. Es wird alſo
ein Hof gelegtin EgelsStadt Ofen. Chriemhildbittet
Hagen,daß er dieHeldenzu ſi<hnähmeund einenHa-

19) Wilkina- Saga, cap. 151, 152, T. II. p. 45, 46, cap.

172— 200, p. 79— 151. 20) Großer Roſengartenzu Worms
in v. d. Hagen's und Primiſſer’s Heldenbu<hin der Ur-

Fprache. 21) Roſengartenliedin der vierreimigenStrophenach
der münchnerHandſchriftin v. d. Hagens erneuertem Helden-
bu, in der achtreimigenStrophe in den alten Drucken des Hel-
denbuches,und in derſelbenin derBearbeitungîn Kaspars v.

d. Rôn Heldenbuche,22) AlteUberſichtder Sagen des Helden-
bus, Bl, 137,
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deranfîng,alſo,daß die hunniſchenHeldenalleerſchlagen
würden.Hagenwillwider ſeineEhre nihtthun. Sie
laßtihm alſodur< ihrenkleinenSohn Ba>enſtreiche
geben,bisHagengereiztihmdas Hauptabſchlägt.Hier-
dur wird einGemegelveranlaßt,aus welhem ſihnur

Hildebrand, aber verwundet,rettet. Dietrichwar in der
Stadt in einem andern Hauſe, und wußte nichtsvon
der Sache,bisHildebrandvor ihnko:znmt.Nun läuft
der Berner, undwillſehen,was an der Nachrichtift.
Dafindet er zweiBrüder von Frau Chriemhild,fängt
und bindetfie.Als er hinweggegangen,ſchlägtChriem-
hildden Gebundnen dieHäupterab (warum Chriem-
hildnachdieſerDarſtellunges thut,bleibtunerklärt).
Dietrichfindetſieermordet und ſiehtChriemhildmit dem
Schwertegehen:Sie geſkehtdieThat, und er hautſie
mittenentzwei.Auch, nach der Wilkinaſage,hautDie-
trihChriemhildenmittenentzwei.Dietrichiſtnämlich
ein ſoguterFreundHagens,daß beideihreHände in-
einanderlegen,und ſo aus dem Saale zu Tiſchein den

Königsſaalgehen.Er heißtſeinenFreund,vor deſſen
SchweſterChriemhild,da ſieno< jedenTag Sigfrid
den ſchnellenbeweint,aufſeinerHut zu ſein,und iſtſo
der erſte,der dieNibelungenwarnt. Chriemhildbittet
Dietrichen,,ihrbeider Rache an SigfridsMördern,Ha-
gen und Gunthernund ihrenÚbrigenBrüdern,beizuſte-
hen. Er weigertſichdeſſen,da es ſeinebeſtenFreunde
find.Sie gewinntIringund läßtden Sturm zu Su-

ſatbeginnen,indem ſieihrenSohn Hagen an das Kinn

ſchlagenläßt.Dietrichſtehtwährendder daraus ſichent-
wid>elndenSchlachtauf der ZinneſeinesSaales thatlos
mit allſeinemVolke ganz gewaffnet,denn er will we-

der mit KönigEtelsVolke ſtreiten,no< auh den Nibe-

lungen ein Leidzufügen.Aber der Fallſeinesbeſten
FreundesNüdigersveranlaßte,daß DietrihsSchwert
E>enlangdurchdie Helme der Nibelungenklang.Die-
trihdrangſo mächtigvor mit ſeinenMannen, daß der

guteHeldHagen von Troja(Tronek)von dannen wich
mit ſeinemſcharfenSchwert. Der Berner hautVolker?n,
der ihm den Eingangin den Saal wchren will,das
Haupt ab, und bezwingtnah langemZweikampfeHa-
gen. Chriemhildnimmt einengroßeaBrand, und ſtößt
ihnihremtodtliegendenBruder Gernotinden Mund, um zu
ſehen,ob er wirklihtodt ſei,und ſoauchthutſieihrem
Bruder Giſelher;er war nochnichttodtund ſtirbthiervon.
DietrichmachtEtelnaufChriemhildsGrimmigkeitaufmerk:
ſam, und der Heunenkönigbefiehltdem Berner,ſiezu
erſchlagen,und ſothuter. Dietrichläßtdur ſeineVer-
wandte HerratHagen verbinden,und gibtihm auf ſeine
BitteneinWeib, mit welchemer vor ſeinemTode Aldrian

zeugte.Mit Guntherkämpft,nah derWilkinaſage,Die-

trihnicht,ſondernjenerwird von der SchaarOſids,
des NeffenEtels,nah langemKampſe gebunden,und
Etzelläßtihnin den Schlangenthurmwerfen®*),ſowie
oie Ettaſagehat. Auch die alte Überſichtdes Helden-
buchserwähntnichtsvon einem Kampfe Dietrichsmit
Guntherin der Egelsburg.Nachdemſieberichtet,wie

23)Wilkina-Saga,cap. 347 —366. T. III p. 74—118.
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Dietrich Chriemhilden mitten entzwei hieb, fährt fie fort:
Nunritt der Berner und Hildebrand hinweg. Darnach
ward ein Streit beredet, der geſhahvor Bern, da ward

der alte Hildebranderſchlagenvom KönigGunther?*),
der war FrauChriemhildenBruder 2c. Am Bedeutſamſten
wird Dietrihin dem Nibelungenlied(derNibelungen
Noth) gehalten.Dietrichwarnt dieNibelungenbeiihrer
Ankunftvor Chriemhilden,verbietetſeinenRe>en das

Ritterſpiel(denBuhurd),weil er dieGefahreinesernſt-
lihenKampfeserkannte,gehtnihtin ChriemhildsGe-
ſuchein,Hagen alleinzu erſchlagen,führt,als der Kampf
im Saale rûthet,Chriemhildenund Egelnhinaus,be-
dingtſichFrieden,und unterſagtſeinenHeldenalle
Theilnahmeam Streite, Als die hunniſchenMannen in
der Schlachterlagen,zwingtChriemhildendlihauh RÚ-

diger,mit den Burgundenzu kämpfen.Er fälltmit Ger-
not im Zweikampfe.RüdigersLeichnamfodernDietrichs
Reken. Höhnendverweigernihn die Burgunden,und
ſo hebtauh der Kampf mit DietrichsHeldenan, die
alleerſchlagenwerden,bis aufHildebrand,der mit ei-
ner ſchwerenWunde vor Hagen entrinntund zu Dietrich
kommt. A!s der Berner hört,daßRüdigerſeinliebſter
Gaſt-und Blutsfreundund Waffengeſährtetodt iſt,will
er nun ſelbſthingehen,und befiehlt,daß ſeineMannen
fichwaffnenſollen.Hildebrandantwortet: was Ihr
nochfúrLebende habt,die ſehtIhr hierbeiEuch ſtehen.
Da erſchrakDietrich,denn ſogroßesLeidhatteihnnoc
nie getroffen,und ſprach:unde sint erstorben alle
mine man, 80 hat min got vergezzen; ich armer

Dieterich! ich was ein ehunich here, vil gewaltich
unde rieh. Wir gebendieſeberühmtenWorte abſichtlich
nihtin Überſezung,um, wenn es ein Wortſpielſein
ſoll,es nichtzu verwiſchen,no< wenn es keinsſeinſoll,
einszu machen,oderſolles einsſein,es nihtzu ſhwer-
fällighervorzuheben,wie in jenerÜberſezung:ih armer

Dietereich!t< war einKöniggewaltigund reich.„Ein
Wortſpiel,ſagteinerder trefflichſtenKenner derteutſchen
Dichtkunſt,„aberin ſeinertreffendſtenWahrheit,in dem

höchſtenLeideund Leidenſchaft,die ſihbittergegen fich
ſelbſtehren:wie Shakeſpeareſooftbewährt,und zu-
gleiheinWortſpielin der tiefſtenBedeutung,als jenes
richtendeund vernichtendeWort 2). Haben wir aber
wirkliheinWortſpielvor uns? nämlih ein Spielmit
Worten, welchesder Redende abſichtlichtreibt,wie die
Shakeſpeare’ſhenPerſonen.Auch in derKlageſagtDie-
trih(3.1035): Nu solt ir edel kunec guot trosten

fruntlichemieh armen Dietriche,und (3.1596) bloß:
ich vil arme (armer).Will alſoder klagendeDietrich
die gewöhnlihſteRedensart brauchen,und ſh armen

nennen,und ſeinenNamen dazuſehen,ſokommt noth-
wendigdas Wortſpielheraus,ohnedaß wir anzunehmen
brauchen,daß es in Beziehungauf den Redenden ein

24) So die alte Überſichtder Sagen des Heldenbuchsnah
Bl. 137. S. 2. Auf Bl. 18. S.1. Sp. 2 heißtes den andern
Sagen gemäßer:KönigGunthersSohn erſchlugden altenHildes
brand vor der Stadt Bern. 25) Von der Hagen, Die Ni-
belungen,ihreBedeutungu. f.w. S. 168,

102 b— DIETRICH VON BERN

Wortſpielſei,und in dieſerNothwendigkeitliegtebendie
tragiſheWirkungdes WiderſpruchesſeinesNamens (Die-
trich,Volkreich)mit ſcinemjezigenZuſtande,inwelchem
er volkarm iſt,Ja! es bleibtſelbſtzweifelhaft,ob es

in Beziehungaufden Dichterein Wortſpieliſt,näâms
lihob dieſerein ſolchesbeabſichtigthat, ſo natürlih
machtſichdie Rede. In dieſerNatürlichkeitliegtauch
derGrund, warum der Dichter,wenn ihm das Wortz

ſpielabſichtlosentfallen,es nachher,als *r es als ſo!z
cheserkannte,nihtzu unterdrü>en brauchte,weil die
Worte, wenn wir ſieim Zuſammenhangeleſen,keine
fomiſhe, ſonderneine tragiſcheWirkung,welcheder
Sängerdes Nibelungenliedesbeabſichtigt,hervorbringen.
Doch beabſichtigederDichterauh wirkli<heinWortfpiel,
ſoiſtes docheben dertragiſhenWirkungwegen, welche
es erzeugt,an ſeinerStelle. Daß der Dichterein
ſoles beabſihtige,wird niht unwahrſcheinlihaus

dem Scherzemit dem Bären, welchener Sigſrids
Tode vorausgehenläßt.Durch jenehierdur<hvorher
verbreiteteHeiterkeitwird die tragiſheWirkungvon

SigſridsnachfolgendemTod ungemeinerhöht.Wenn
es alſoin Beziehungaufden Dichterals Wortſpielgel-
ten kann,ſoi es doch gar nihtin Beziehungaufden
redenden Dietrichals ſolcheszu nehmen, da dieſerHelz
dencharakterzu feſtdaſteht,um ſihvon der Leidenſchaft
zu Wortſpielenhinreißenzu laſſen.Man leſedieWorte,
welcheder Heldauf die von uns angeführtenfolgenläßt,
und man wird von einerVergleichungDietrichsmit den Sha-
Feſpeare’ſchenHeldengewißzurú>kommen, denn wie naz

túrlihzeigtſichhierDietrichin ſeinemgroßenLeidege-
gen des britiſchenDichterswortgewaltigeBühnenhelden,
welchesſe ungeachtetder Größe ihresDichtersdoch
immer bleiben. Nach des Berners kurzer,aber erſchüt-
ternderKlageüber den VerluſtſeinerHeldenwappnet
er ſih,und gehtzu den beidenalleinno< ÚbrigenNi-
belungen,Guntherund Hagen. Er bittetſie,ſi{<ihm
zu ergeben,und verheißtthnenfihreHeimkunſt,aber
ſiewollen niht Geiſelnſein. DietrichüÜberwindet
Hagen, bindetihn,und bringtihnzu Chriemhild,der
er gebietet,ihngeneſenzu laſſen.HieraufbeſtehtDie-
trihden Kampf mit Gunther,bindetihn,und bringtihn
Chriemhilden,die er ermahnt,den beidenUnglü>lichen
nichtszu Leidezu thun. Sie verſprichtes und Dietrich
gehtweinend hinweg.Sie bringtaber ihresBruders
Haupt zu Hagen, und ſchlägtmit SigfridsSchwerte
dieſemdas Hauptab. Hildebrand(nihtDietrich,wodurch
Dietrichedler als in der Wilkinaſageund in der alten

Uberſichtdes Heldenbuchsgehaltenwird)ſpringtim Zorne
hinzu,und erſchlägtChriemhilden.Esel und Dietrich
klagenüber diegefallnenHelden**),undſegendieſeKlage
in dem Liede,welchesdieKlageheißt,bei Beſtattung
ihrerReken fort.

DietrichsGeſellen. Hauptre>edes Berners
war MeiſterHildebrand,HerrBrands Sohn), begab

26) Der NibelungenNoth (Lied).
liedbei Grimm. 3. 6,

i

Bl. 186, S. 2.

il
27) Altes Hildebrands-

Uberſicht.der Sagen des Heldenbuches,
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ſich,als er dreißigJahralt war, an den Hofdes Königs
Ditmarvon Bern, und dieſerſezteihnzunächſtneben
ſich,Dietrich,KönigDitmars Sohn, war ſiebenWin-
ter alt,als Hildebrandihnneben ſi< ſeßteund ſeiner
pflegte,bis daß er funfzehnWinter war, und Häuptling
Uber die Ritter am Hofe wurde. Dietrichund ſein
PflegerHildebrandliebtenſicheinzig**).NachHildebrand
iſtſogleichWolfhart,HildebrandsNeffe?)(Schweſter-
ſohn),nämli<hSohn des mit Hildebrandsund Ylſans
SchweſtervermähltenAmelot (Amelung)von Garten

zu nennen. WolfhartsBrüder waren auh ausgezeich-
nete Ne>en Dietrichs,nâmlihSigeſtabund Alphart?®°),
der aber jung ſeinenTod fand. Nichtminder ſpielen
Heime und WitticheinegroßeNolleals géwaltigeKäm-

pfer,aber nichtals treue Re>kenWetrichs,da ſteabfie-
len und ErmrihsMannen wurden. Sie waren Dietrichs
Geſellengeworden,nachdemſieihnaufgeſucht,und ge-
waltigeKämpfemit ihm beſtanden,vorzüglichbrachte
WittichDietrichenin diegrößteGefahr.Bei dem Gaſt-
mahle, welchesDietrihgab, bevor er auëzog, mit

IſungsSöhnen zu kärapfen,werden als auf einerBank

ſigendaufgeführt:König.Dietrich,KönigGuntherund
Hagen,Hildebrandund Graf Hornboge.Jhm zur lin-
Len Hand ſaßWittichund Amelung(Amelot),Dietlieb
und Foſold,Sintram und Wildeben,Herbrandder Weiſe
und Weiterfahrne,und Heime der Grimme. Die Ge-
nannten ziehenmitDietrichaus, und kämpfenmitJſungs
11 Söhnen, und Gunther mit Iſungſelbſt,und Die-

trihmit Sigfriddem Schnellen®*).Im Roſengartenzu
‘Worms beſtehtnah der einenBearbeitungder Helden-
FageDietrichden hörnenSigfrid,Wolfhartden Puſold,
Sigeſtabden NieſenOrtwin,Wittichden RieſenAſprian,
der DegenOrtwin den Re>en Volker,den Fiedler,Helm-
chrotden Gernot,Heime den RieſenSchruthan,E>-
hartden Hagen, Amelot,HildebrandsBruder,den Kö-

nigGunther,Hildebrandden KönigGibich,der Mönch Jl-
Fan,HildebrandsBruder,den Re>en Studenfußund Diet-
liebvon SteyerWalthernvom Waſichenſtein®). Nach
der andern Bearbeitungder Heldenſagevom Roſengarten
beſtehtHildebrandden KönigGibich,der KönigFrut
(Frodi)von Dänemark den KönigGunther,Rüdiger
von Pechlarnden Gernot,Sigſtabden HeidenNienold
von Mailand,Wolfhartvon Garten den Hagen,König
Hartungvon RußlandWalthernvon Kerlingen(Waſi-
chenſtein),Dietliebvon Steier den KönigStufing(Ste-
Phan)aus Ungerland,Wittichden NieſenAſprian,Heime
Schrutanden Beherrſcherder Preußen,der ſhôneDie-
tri von Griechenlandden RitterHerbort,der Mönch
Jiſanden FiedlerVolkervon Alzeie,Dietrichden König

28) Wilkina - Saga, cap. 15. T. I, p. 44—46, cap. 136.

p. 154. 29) AlphartsTod Str. 101.S. 17. Str. 131.

S. 125. Str. 179, S. 28, 30) Alte Uberſichtder Sagen des

Heldenbuchs,Bl. 185, S. 185. Bl. 136. S. 1. Sigenot,
S. 131, 135. AlphartsTod, S. 15, 16. Großer Roſengarten,
Z. 205, 225. S, 5. 31) Wilkina-Saga, Cap. 17. 1. Zh.
S. 54— 62. Cap. 32—39, S. 132— 174. Cap. 152 — 198,
2. Ih. S. 46 148, $32 Roſengartenliednah der münchner
Handſchriftin v. d. Hagens He!denbuchev. 1811, S, 20 u. f.
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Sigfridaus Niederland®). Jn AlphartsTod werden,
wo der Königvon Bern zu ſeinenNe>en in den Saal
geht,dieſediekühnenWölfinge,HerrnDietrihsMan-
nen ein weitesGeſhlehtgenannt, und ſo aufgeführt:
da ſaßmit großenEhrender alteHildebrand,Hach der

junge,Bangeund Ortwin,Berchterder Starkeund Volk-z
win, Richartund Gerbart und der kühneWybſchach,
Helfrihund Helmnot,Eckhartund Hunbrecht,Hartung
und Helmſchrot,Bottel und Hannolt,Branker und

Wolfinge,Amelgervon Bryſen,und Wolfhartder Kühne,
Friedrihder Junge und Wichnant, Walderichder Kühne
und Sigiband,Alphartund Sigeſtad,die zweikühnen
Degen, Wolfbrandund Wolfhelm,Amelolt und Nere,
Walthervon Kerlingen,Helmnot von Tuſchkan(Tos
cana), Nundung von Schwanefeldenund Nürnberg,
Schildbrand,und Wolfwin und Sigeherder Degen*).
In dem Kampfe vor Ravenna fallenvon DietrichsReen
Alphart,Amelolt,Nere und Jubart von Lateran**).In
der Nibelungennothwerden alleRe>ken Dietrichserſchla-
gen bis aufHildebrand,und hierbeinamhaftgemacht
der grimmeWolfhart,Sigeſtab,Wolfwin, Wolfband,
Helpfrich, Helmnot, Ritſchart,Gerbart®)und Sigeher??).

Dietrichs Heimkehr nah Amelungenland
und rômiſcheKönigswürde. Als Dietrichalleſeine
Reken bis aufHildebrandinHeunen!andverloren, wollte
er lieberfürſeinReichAmelungenlandund ſeinegute
Burg Bern ſterben,als in Heunenland kraftloswerden
mit Unehren.Da ſogroßeMännerverwüſtungin Heu-
nenland geſchehen,{lug er des KönigsEgelsAnerbie-
ten,ihm ſeineKriegerzur Begleitungzu geben,aus, und
beſhloß,mit Hildebrandheimli<hnah Amelungenland
zu reiten.Sie begleitetenur Frau Herrat.Unterwegs
wurden ſievon dem Grafen Elſungdem Jungenmit
ſeinen32 Rittern[angegriffen.Dieſerwollte an Diez
trih-von Bern rächen,daß der alte Samſon und ſeine
Söhne Ermrichund Ditmar (DietrichsVater)den Gra-
fenElſungden alten und langbärtigenvon Bern, den

BlutsfreundElſungsdes Jungen,erſchlagenhatte.Die-
trihſpaltetemit dem E>en Sachs Ilſungden Jungen.
Die übrigenfeindlichenRitter wurden theilserſchlagen,
theilsflohenſie.Die beidenSiegergelangtenhieraufglü>-
li<hna< Amelungenland,und erfuhrenhierdes Königs
ErmrichsTod. Sibichſebteſichin Beſisvon Ermrichs
rômiſchemReich,und wollteGleichesmit dem Lande der

Amelungenthun. Aber dieſewollten lieberſterben,als
DietrichsUnterſaſſenſein.Als Dietrichvon Bern vertriez
ben geweſen,und Alebrand,HildebrandsSohn, zum
Mann erwachſenwar, hatteErmrichſeinenHandendie
BurgBern und das AmelungenlandÜbergeben.Alebrand
bewahrteallesdieſesvor SibichſeitErmrichsTode, zog
jezteinen goldnenRing von:'einerHand, und Úber-

gab hiermitDietrichenBern -und ganz Amelungenland
und ſichſelberund ſeineMannen zu Dienſten.Alle be-

ſchenktenDietrichen,und ihm ward von neuem als Kö-

33) GroßerRoſengartenim Heldenbuch,in der Urſprache,
S. 15 u. f. 34) AlphartsTod, S.13 u. 14. 35) Die-

trihsAhnen und Flucht. 36) Nibelungenlied,S. 236 — 245.

37) KlagebeiMüller,S. 130.
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nige von ganz Amelungenland gehuldigt.Hierauf {lug
Dietrich Sibichs gewaltigesHeer in einer großen Schlacht,
in welcher dieſerUnheilſtifterdur<hAlebrands Handfiel,
Der SiegerDietrichzog nah Nom, nahm ſeinenSig
auf dem Königſtuhl,und MeiſterHildebrandund ſein
Sohn Alebrand ſetztendie Krone auf ſeinHaupt und

riefenihn zum König aus überalldas Reich,welches
KönigErmrichzuvorgehabthatte.Darnachſhwurendie
Ritterund Knappenund dieGemeindeihmdie Eide.Dietrich
ward da einmächtigerKönig,und ſogroßerRufging von

ſeinerTapferkeitund ſeinenHeldenthaten,daßkeiner,weder

Könignoh Herzog,gegen ihnzu ſtreitenwagte®).
DietrichsKämpfe mit Nieſen, Zwergen und

Würmen. Wie Dietrichden NieſenGrim und deſſen
Frau Hildaerſchlägt,hiervonhandelnwir im Abſchnitte
DietrichsWaffen,Wappen und Roſſe.Seinen Verwand-

ten Grim zu rächen,brannte der NieſeSigenot.Mit
ihm zu kämpfen,rittDietrichaus, befreiteaus den Hän-
den eineswilden Mannes, den er erſchlug,einenZwerg,
welcheraus Dankbarkeitihm einenTapferkeitund Kraſt
verleihendenund das Leben des Beſizersvor Durſtund
HungerſchüßendenStein gab, we>te zuvor den Rieſen
Sigenot,um ihnnihtſchlafendzu erſchlagen,ward von

dieſemüberwältigtund in einentiefenThurm vollWürme

(Schlangen)geworfen,vor deren Angriffenihnaber die

Kraftdes edeln Steines {üßzte.DietrichhatieinBern
als Wahrzeichenhinterlaſſen,daß man ihn, wenn er

innerhalbzwölfTage nichtwiederkomme,fürerſchlagen
haltenſollte.Hildebrandrittaus, den vermeintlihTod-
ten zu rächen,ward im Kampfe mit Sigenotgefangen
und gebundenin den hohlenBerg des Rieſengeſperrt.
Wahrend dieſerſchlief,befreiteſichHildebrand,wappnete
ſichin DietrihsWaffen,erſhlugnah hartemKampfe
den Rieſenund brachtedur den Rath des Zwerges,des
HerzogsE>kenreichsunterſtützt,ſeinenZöglingund Herrn,
den Berner,aus dem Schlangenthurm*).Unter Die-

trichsKämpfenmit Rieſeniſtder berühmteſteund fürch-
terlichſte,der mit Een, welchervon den dreiKönigin-
nen zu Côln ausgeſandtward, den Berner lebend oder

todtzu ihnenzu bringen.Er erſhlugden Rieſen,bemäch-
tigteſihſeinerWaffen,und warfſeinHaupt den Köni-

ginnenzu Füßen.Zuvordoch,eheer nah Cöln gelangte,
hatteer no< mehre Kämpfeund Abenteuer zu beſtehen,
worunter au< einKampf mit Zauberbildernauf einer
Brúke iſ. Von den ihnvon Ecken geſhlagnenWunden
hatteihneinewildeMaid geheilt,die er von Faſolds
Verfolgungbefreite.DieſerRieſe,von dem Bernerbezwun-
gen, ſhwur ihm Sicherheitund Geſellſchaft.Als er aber

ſeinesBruders Tod hörte,bracher den Eid und erneuete

den Kampf; abermals bezwungen,ſchwurer dem Berner

durchdreiEide Geſellſchaft,verſchontezwar nun ſeinen
ſchlafendenGeſelleneigenhändig,reizteaber ſeineVer-
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wandktſchaftgegen ihn,ſodaßdieſernun mit zweiNieſen
und dem ungeheuernWeibe Nuße kämpfenmußte. Nach-
dem er ſieerſhlagen,hatteauh Faſold,der ungetreue
Geſell,gleihesSchikſal.So nah EFen- Ausfahrt*°),
Nach der WilkinaſagehatteDietrich,nachdem er

Faſoldenbezwungen,einenKampf mit einem Elephan-
ten. Faſoldleiſtetedem Berner Beiſtand,und hieraus
erkanntedieſer,daßE>ens Bruder ihm mit Treuen Hülfe
leiſtenwollte.HieraufbefreitenDietrichund FafoldSintra-
men aus dem Maul einesDrachen,indem ſiedas Un-

geheuererſhlugen*). Andre KämpfeDietrichsmit Riez
ſen und Würmen beſingtdas Heldenlied:Dietrichs
und ſeinerGeſellen Kämpfe mit Würmen und
Nieſen, deſſenInhaltwir in einem eignenArtikelan-
gegeben,weshalbwir Über dieſeKämpfehierweiterkeine
Andeutungengeben. Mit Rieſenauh hatteDietrich
im Bergedes KönigsLaurin zu kämpfen.Dieſerhatte
nämlichWittichenim Kampfe beſiegt,und wollte ihm
zur Strafe,daß er ſeinenRoſengartenverwüſtet,Hand
und Fuß abhauen.Dietrichwollte dieſesniht dulden,
kämpftemitLaurin,beſiegteihndur HildebrandsNath-
ſchläge,und wollteihntödten.Dietliedvon Steiermark
rettetſeinemSchwagerdas Leben.Alleſindnun ſounvorſich-
tig,dem zauberkundigenZwerginſeinenherrlihenBerg zu
folgen.Hierwerden ſiegeblendet,gebundenund in ein
tiefesGefängnißeingeſperrt, und ſollenſämmtlichbisauf
Dietliebgehängtwerden. Dietrichbrichtſeineund ſeiner
GeſellenBande. Simild,dieihrenBruder Dietliebaus
der Haftbefreit,gibtihnenRinge,welcheſievon denr

ihnenangethanenZauber befreien.Dietrihund ſeine
Reken (nämlichHildebrand,Wolfart,Wittich,Dietlieb)
erſchlagennun die dem KönigeLaurindienendenZwerge
und Rieſen,die ſeinHeerhornzu Hülfeherbeigerufen.
Dem Königeſelbſthat der Berner ſeinenZauberringge-
nommen, und der Beſieztemuß ihmnachBern folgen*?).
Seinen Oheim Laurin zu rächenbegibtſichder Zroer-
genkönigWalberan von Kananea mit einem Gewaltigen
vor Bern. Dietrihund Walberan kämpfen.Erſtrer
wirdverwundet,Lettern{hühenſeineKünſte.Da läßt
HildebranddurchLaurin Friedenund Sühne ſtiften®).

Dietrichals Hauptheld. Vor allemmuß hier
beidaraufaufmerkſamgemachtwerden, wie Dietrichin
derEdda erſcheint.Sie hat nur Folgendesvon ihm: 1)
in der Einleitungzur Quitha Gathrúnar Giúkadótte in
önnur: KönigThiothrekwar bei Atli, und hatteda
verloren diemeiſtenſeinerMannen. Thiothrekund Gu-

thrunmiſchtenihrenHarm zuſammen(klagtenmiteinander).
Sie ſagteihm und ſang. Es folgtnun das Lied von

GuthrunsKlage,welces ohnealleBeziehungaufDietrich
iſt,ſodaßdie ſpátreEinleitunghätteganz hinwegbleiben
föónnen.2) In der QuithaGuthrúnar Giúkadóttr in
thrithiaheißtes in der Einleitung:Herkiahießeine

$8) Wilkina- Saga,Gap. 368— 880. $. Ih. S. 119— 162,
39) Hiervonhandelt das Heldenlied,dcr RieſeSigenot in der

heidelbergerund ſtraßburgerAusgabe von 1490 u. 1510 in von

der Hagen?’sHeldenbuchevon 1811, No. VI., und in Kas-s
par v. d. Rôn’s Heldenbuchin v. d. Hagen's und Primiſ-
ſers Heldenbuhin der UrſpracheS. 117—142 (Str.1——205),

40) Ecken - Ausfahrtîn den altenDru>ken,und bei v. d. Nöôn
und v.d.Hagen. 41)Wilkina-Saga,Cap.40 —205. &.174—205.
42) König Laurin in den alten Ausgabendes Heldenbuches,bei
Kaspar von der Rôn, bei Nyerup und bei Ettmüller.
43) Fortfezungdes KönigsLaurin bei Nyerup, Symb. Liter.
Teuton, Ánt, p. 47 — 82,
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Magd Atli’s. Sie war ſeineGeliebtegeweſen.Sie
ſagteAtli’n,daß ſieThíotreëund Guthrunbeidezuſam-
mengeſehen.Im Liede ſagtAtli: „Das kränkt mich,
Guthrun, Giukfi’sTochter,was mir Herkiain der Halle
ſagte,daß du und Thiothrefunter einem Dache ſchlafet,
und euchgern mit Linnen umhüllt."Guthrunerwiedert:
„Dix willih über Alles dieſeEide leiſtenbeijenemwei-
ßen heiligenSteine,daß ih mit dem Volkberúhmten
nichtshatte,was Wächteroder Mann nichterfahren
fonnte. Ausgenommen ein einzigesMal *) umhalſete
ich den Fürſtender Helden,den zu ehrendenKönig.
Wir hattenandre Gedanken,als wir Traurigenbeide
uns zum Geſprächeneigten.Hierherkam Thiothrekmit
30. Von dieſen30 Mann lebtnichteinermehr." Sie

reinigtſi< nun durchden Keſſelfang.Das Lied gehört
allerWahrſcheinlichkeitnah zu den ſpätern.Aus teut-

ſchenLiedernund Sagen iſ die ſpätreWilkina- oder Die-

trihsſagezuſammengeſeßt.Wenn nundie Edda den Sigurd
(Sigfrid)mit den Teutſchenin engrerBedeutunggemein-
ſam hat,und dieſerdort alsHauptheld*) hervorgehoben
wird, und ſolhesauch în den teutſchenLiederndurch:
ſchimmert,ſo iſ allerWahrſcheinlichkeitnah dafür,daß
Sigfridurſprünglihauh vei den TeutſchenHauptheld
war, und wie iſtes gerommen,daß Dietrichals Sie-

ger über Sigfriddargeſtelltworden? Wir glauben,daß
dieſeszuerſtdur< welfiſhgeſinnteSängergeſchehen,
welchein Dietrih von Bern einenWelfenſahen,wes-
halbſieauchſeineLeutedieWölfingennannten , und inden

MibelungenGibellinenerbli>ten.OderſollteſichdieHelden-
fagevon jenemGegenſatze**)freierhaltenhaben?Dieſesiſt
ſehrzu bezweifeln,da in der Heldenſagedas LebenderZeit
ihrerEntſtehungund rú>ſihtlichUmbildungabſpiegelt.

Dietrichs Charakter. Dietrihwar heiterund
freundli<h,mild und freigebig,ſodaßer nichtsſparte
gegen ſeineFreunde,weder Gold noh Silbernoh Kleîin-

44) Nämlichbeim Empfange. 45) S. z. B. Gripis-8pá,
Str. VII. (gr.Ausg. d. Edd. Sâm. 2.Th. S. 127), wo Gripir
weiſſagt,Sigurd werde der berühmteſteHeld unter der Sonne

werden. Vgl. Volsunga- Saga, Cap. 20 (beiv. d. Hagen, Alt-

nordiſcheSagen), S. 34. Cap. 22. S. 36. Cap. 28. S. 52.

Cap. 31. S. 60. Cap. 41. S. 89 u. 90, wo geſagtwird, daß
nah Sigurd kein gleihausgezeihneterMann in der Welt werde

geborenwerden, und daß ſeinName niemals veralten werde in

teutſherZunge und în den Nordlanden, ſolangedie Welt ſtehe.
Gleicheshat auch.die Wilkina-Saga,Cap.824. 3, Th. S. 19,
und Cap. 166. 2. Th. S. 71. Und deshalbwaren ſeineWaffen
goldgeſhmÜü>t,weil er vor allenMännern ragtean Hochfahrtund
Adligkeitund allerHübſch.it,beinahein allen alten Sagen, wo

ven dea ſtärkſtenund berühmteſten,und den mildeſtenHeldenund

Fúrſtenerzähltwird: und ſeinName gehtin allen Zungen vom

Norden bis ans griechiſcheMeer, und ſo wird er währen,ſolange
die Welt ſteht.Von DietrichſagtſieCap. 108 (1.Th. S. 351):
Er war ber berühmteſteFürſt,von dem weit und breitauf Er-

den Kunde war, und ſeinName wird bleibenund nimmer unter-

gehen in allen Súdländern,ſolangedieWelt ſteht.Dietrichwar
nâmli<hHauptheldnur in teutſherZunge geworden, währendes
Sigurdin den nordiſchenwar und fröherauh in den teutſchen
geweſen. 46) Die Nachweiſungenüber dieſenGegenſas. bei

Göttling, Nibelungenund Gibellinen. Die ganze Schrifthan-
delt davon, namentlih�.S. 94 úÚberDietrihsSchlachtruf:Aht

Schevelin Berne! (d.h.Achte,Gibellin!Bern!)als er in Erm-

xihsHeer ſprengt.
U. Encykl.d.W. u. K. ErſteSection, AXY,
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odien,und auh ſon|gegen niemand,der es begehrte.
Seiner Stärke war er ſichkaum bewußt‘). Um ſeine
gefangnenRe>en zu löſen,räumt er ErmrichenſeinLand
ein*). Tiefund ahnungsvolliſ ſeineHeldenſeele,die
frúhesund langesUnglückgeſtählthat,ſtetsvol Scheu,
das Ungeheuerehervorzurufen,nihtnur durchdieThat,
ſondernauh durchdas oftnod mächtigrebloſieWort :

daherin häufigerSpannungmit dem in Nede und Hand-
lungglei<hunbändigenWolfart,und ſelbſtmit ſeinem,
ſolchenHeldenunartenund ScherzennichtabholdenEr-
zicher,dem MeiſterHildebrand.DietrichsgroßerHelden-
charakter,in ſeinertiefenheiligenScheu und Zauderniß
vor allem Unheimlichenund Ungeheuern,bei unfehlbar
vollendenderund ſiegenderKraft, was er als re<tund
nóthigeinmal angefaßthat,wird mit Rechtals Haupt-
{lüſſelallerHelden,und als der höchſte,der wahrhaſt
chriſili<hTeutſcheangeſeben*®?).Kühn und unabwendlih
von jedemnochſofur<tbarenAbenteuer,das Hildebrand
erzählt,trägter doh Scheu, den Kampf, der menſch-
licheKräfteüberſteigt,zu beginnen.So hatderNieſeEke
Noth, Dietrichenzum EingehendesKampfeszu bewegen,
da Dietrichſi< im Kampfe gegen den Ungekbeuernzu
ſchwachdúnkt ‘). Jm NoſfengartenſcheutDietrichden
Kampf mit Sigfridvon Niederland,den ſeineundurh-
dringlicheHornhaut{üßt, ſo ſehr,daß ihnHildebrand
erſteineSchlägereimit ſeinemZöglingeverurſachenund
ſih als von dieſemtodtgeſchlagenſtellenmuß, um ihnin
Zorn zu bringen,woraufDietrichvermögeſeinerZorn-
flammeden unwahrſcheinlihſtenSieggewinnt.Als be-

ſonnenenHeldenbewährtſichDietrichdurchEinſchlagung
des Weges der Güte, bevor er den Kampf beginnt.
So verſuchter, bevor er Dietrih,Waldemars Sohn,
zum Kampfe ſtachelt,Bitten und Bietungvon Gold,um

ihnzurRü>kehrzurHerkazu bewegenund benugttſelbſt,
als beideHeldenermúdet vom Kampfe ausruhen,dieſe
Pauſe zur ErneuerungſeinesVerſuches.So verſucht
er die vom Wunderer erſehnteHeirathmit Frau Selde

zu vermitteln,bevor er den Kampf mit dem Wunderer be-

ſteht.Nichtminder bewährter ſichals echtenHeldenin
Schonungder beſiegtenFeinde.So ſchenktex dem be-

ſiegtenE>ken das Leben,und erſchlägtihnnur, nachdem
der Rieſegegen ſeinenEid treulosden Kampf erneuert,
und klagtdann, daß ſeinGegnerihngezwungen, den-

ſelbenzu tödten. Ebenſoſchonendbeweiſter ſichgegen
den beſiegtenRieſenFaſoldund beiandern Gelegenheiten.
Über DietrichsCharaktervergleicheau< den Abſchnitt
DietrichsKämpfemit Gunther2c. am Ende deſſelben.

DietrichsGeſtaltund Flammenmund. Diez

trihwar ſo groß von Geſtalt,daß man nirgendſeines
Gleichenſahzdoh war er feinRieſe.Sein Antlißwar
langund breit,er hattewa>re Augen,und ſtarkeſhwarze
BraunenzſeinHaar war lang und ſchôn,wie klares

47) Wilkina -Saga,Gap. 14. 1. Ih. S. 43. 48) S.den

AbſchnittDietrichs Kämpfe gegen Ermrich. 49) Von
der Hagen, Die Nibelungen:ihreBedeutung fürGegenwart
und fürimmer. S. 166 u. 167. 50) S. Ed>en- Ausfahrtund
die Wilkina- Saga nah den Citaten im AbſchnitteDietrichs
Kämpfe mit Riefen und Wüúrmen.
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Gold, und fiel überall in Lo>kenzer hatte nie einen Bart,
ſo alt er auh wurde; ſeineSchulternwaren zwoeiEllen
breit,ſeineArme ſo di> wie ein Stamm, und hart
wie ein Steinzer hatteſhóneund dabei ſtarteHände;
um die Mitte war ec {mal und wohl geroachſen,ſeine
Hüftenund Schenkelwaren ſo ſtark,daß es allen ein
Wunder däuchtez;ſeineFüße ſhön und wohlgewachſen,
ſeineWaden und Knöchelaber ſo ſtark,wie die eines

Rieſen.Seine Stärke war ſo groß, daß Niemand ſie
ganz ermeſſenkonnte,und er ſelberes kaum wußte“*).
Mehr als Starke und diebeſtenWaffennütteihm,daß,
wenn er zornigwar, eineFlamme aus ſeinemMunde
ging,und dieGegnerſobedrängte,daß ſieſiegloswur-
den. Die Sage wurde gebildet,allerWahrſcheinlichkeit
nach,damit Dietrichals Hauptheldden hórnen**)Sig-
frid,den urſprünglichenHauptheidender teutſhenHel-
denſage,beſicgenfónne,namentlichim Roſengartenzu
Worms : HerrDietrichward erzüúrnet,rauchener begann,
als ein Haus, das da dampftund angezündetwird.
Sigfridenaus Niederlandward ſeinHorn weih. Die-
trihgabihm nah dem Blute manchen hartenStreich.
Roſe (Name des Schwertes)ward erſhwoungenin des

Berners Hand, Sigſriddem Kühnen{lug ex dieWun-
den tiefund langdur< Horn und dur< Ringe,mehr
denn ſpannenweit®). So auchwird in der andern Ge-

ſtaltungdes Noſengartenliedesgeſungen:Herr Dietrich
von Bern ward gar ein zornigerMann; man ſahihm
cine Flamme von ſeinemMunde gehen,als von einem

Drachenginge.Sigfrid,dem ward heiß,daß von ſei-
nem LeibedurchdieRingefloßder SchweißzHerrnDie-
trihvon Bern begriffſeingrimmerZorn, er ſchlugden
kühnenSigfriddur< Harniſchund dur< Horn*). Es

ward dieſesnämlich,welchesvorherundringlichgeweſen,
durchdieFlamme, die aus DietrichsMunde ging,�o
heiß,daß es ſlúſſigwar“).Die Sagevon Dietrichsflam-
mendem Munde,welcheallerWahrſcheinlichkeitnachinBe-

ziehungaufden höôrnenSigfridihreEntſtehunggefunden,
fanddann auchbeiandernGelegenheitenihreAnwendung.
So nachder Wilkinaſage,als DietrihsBruder, Die-

ther,und EgelsSöhne dur<hWittichgefallen,war nun

Dietrichſozornig,und harmvolund grimmig, daßbren-
nendes Feueraus ſeinemMunde ging;und keinRitter

war ſo kühn,daß er gegenihnzu ſtreitenwagtez und

als Wittichdieſesſah,da floher, wie die andern Mán-
ner. So in derRavennaſchlacht.(St.946. S. 60.),als
Dietrichaus demſelbenGrunde den fliehendenWittich
verfolgt,und Rienold,WittihsSchweſterſohn,ſeinen
Dheim vom Fliehenabmahnt, weil fieden Berner. zu

erſchlagenvermögen,antwortet Wittich:Du redeſtwie

51) Wilkina-Saga,Gap.14. 1.Ih. S. 42 u. 43. 52)über
den Sinz der HornhautSigfrids|.Ferd. Wachter, Dissert.de eo,

quid Sigifriduscornea cute, Nibelongorumthesauro ef taren-

cappa brnatussibivelit. 55) GroßerRofengarten3.2055 u. f.
in Primiſſev?s und v. d. Hagens Heldenbuchin der Urſprache,
S, 25, 54) Das Roſengartenliednah der münchner Hand-
chriftîn v. d. Hagen?'sHeldenbuchevon 1811. S. 66. Bearbei-
tungiù altenAuégabendesHeldenbuchs.FrankfurterAusg.v. 1560.

Bl 165. S. 1. Sp. 2. 55) S. den Roſengartenzu Worms

in Kaspar von der Nôn HeldenbucheStr. 332, S. 215.
Str. 839 u. 340, S., 216.
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ein Kind, auserkornerNe>e, Du weißtniht,wie des
Berners Tü>ken ſind,Oh! Weh! ſäheſtDu nun, wie er

glimmt,ret wie ein Haus, das da brennt. So in der

WilkinaſagebeiDietrichsKampfemit Hagen, dem El-

fenſohne.Nun ward KönigDietrichſozornig,daßFeuer
von ſeinemMunde flog,und davon ward HagensPanzerſo
heiß,daß er erglúhte,und nichthalfer ihm, vielmehr
brannte er ihn. Und da ſprah er: Nun willih gerne
Friedenhaben und meine Waſfenúbergeben; nun brenne

ih in meinen Panzerringen*°)2c. So im RieſenSige-
not: der ſtarke,fürchterlicheRieſebegannSchweißzu ver-

gießen.Von großerHißedas geſchah,dieHerrDietrich
aus ſeinemMunde brach.Da ſprachder ungefügeMann:
Und ſollteſtdu langein dieſemWalde gehen,der müßte
verbrennen.Das FeuergehtauêëdeinemMunde. Ichweiß
niht,wer Dich getragenhat; ih kann nichtanders er=-

kennen,als daß der Teufel*) in Dir ſeimit allenſeinen
Knechten.Deine Hiße wohnt mir näherbei als dein

großesFechten,damit erweicheſtDu mir mein Horn*?).
So inEgtelsHofhaltung: HerrDietrichvon Bern machte
Wunderern alſoheiß,er wäre gern geſlohenvon Dietrich
aus dem Kreis,daß vor großenÄngſtender Schweiß
ſehrvon ihm floß.Dietrichfoht nah: dem Längſter,
das machte der großeZorn. Er ſchlugdem Wunderer
eine Wunde in den Hals. Der Wunderer ſprach:Dh!
Weh! der großenNoth 2c. Mir ſagtemein Vater, da

er ſterbenwollte,es ſollteeinDietrichſein,der michcr=
ſchlagenſollte,dem gingaus ſeinemMunde eineGluth
von rothemFeuer2c.

Dietrichs Waffen, Wappen und Roſſe.
Die Waffen.ſpielenin der HeldenſageeineHauptrolle.
Aus ihrerbeſondernBeſchaffenheit,verbunden mit der
Starke der Helden,ſuchteman dieWahrheitder Hel-
denſage,welcheman als Geſchichteglaubte,zu erweiſen.
So ſagtder Nordmann, welcherdie Wilkina- und Nif=
lungaſaga,die auh und zwar bezeichnendervon ihrem
HauptheldenThidreks saga af Bern (Sagevon Diez

trichvon Bern) genanntwird,nachteutſchenSagenund
Liedernzuſammengeſteüt, in der Vorrede *),es habeſic
oftmalszugetragen,daß einſtarkerMann cinenſofeſten
Harniſchund Helmhatte, daß keinEiſenſiedurchſchnitt
und keineWaffedaraufhaftete,und keinſ{wa<erMan
es vermochte,ſievon der Erde aufzuheben.Er hatte
auch ein ſo ſcharfesSchwertund Spieß,das ſiefeine
Stärke wohl aushalienmochten,und erſchlugoftmit
ſeinenWaffen hundert{währe Maännerzund wenn

gleichſeinSchwertdicRüſtung,aufwelchees traf,nicht

56)Wilkina - Saga,Gap.813. 2.Ih. S.410. Gap.365. 3. Th.
S. 1153, *) So auchſagtder verwundete Sigfridim großenRoſen-
garten(S.26):Jn dem Berner derTeufelſelberliegt,das hab’ihwohl
empfunden,an dieſemeinigenMann : ſolcherharterStreitgeſellekam
mir nieaufdieBahn. Man ſpricht,derTeufelfliehetdas Hreuz,und iſt
auchwahr: hätteih den Berner erkennecvor einem halbenJahr,ich
hâtteihnauh geflohen,das wiſſetvon mir; mirwird zu ſeinemStreite
nimmermehrBegehr.— „DerTeufelinderHöllemit ihmſtreitenſoll,‘“

ſprachenda dieFrauen:„wirwufßitenvorhinwohl,wenn der Vogtvon

Berne von Rechterzürnetwird , er ſchlägtdietiefenWunden , deren

manchelangeſ{hwiert.‘'57)RieſeSigenot,Str.82, 83. S. 127.

58) EgelsHofhaltung, Str. 185, 186. S. 70, 59) Alte Vor-

rede zur Wilkina-Sagabeiv. d. Hagen, 8.Th.S. VII, u, VIII
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durchdrang, ſo war doh der Schwung ſogewaltig,daß
FeinſchwachesGebein oder Gliedmaßeneinerſoſhweren
Waffewiderſtehenmochte.Drum mag das nihtwun-
derbardünken,daß ſ{hwaheMänner mit geringerKraft
nichtbeſtehenkonntenvor einesſtarkenMannes Waffen,
welcheſienichtzu tragenvermochten.Aber alsKönigDie-
trihund ſeineRe>en lebten,da war ſchonlangevorher
das Menſchengeſchlechtſchwächergeworden,daßnur wenige
waren in jedemLande,welcheihreStärfe behaltenhat-
tenz und weil dieſeſtarkenMänner ſichhäufigan einer
Statt verſammelten,und ihrerjederdie beſtenWaffen
zu eigenhatte,welcheebenſowol Eiſenſchnittenwle

Kleider,ſo mag es nihtwunderbar bedúnken,daß alle

ſhwächreMänner vor ihnenzunihtewurden. Auch mag
das nichtbezweifeltwerden,daß die alten SchwerterEi-
ſenſhniiten,weil ſiemit ſo großerKraftgeſhwungen
wurden. So der alte Nordmann in feinerVertheidigung
der Glaubwürdigéeitdex Heidenſazevon Dietrichvon
Bern. WelcheWichtigkeitman in beſondreWaffeund
Roſſelegte,lehrenz. B. WolfhartsWorte zu Dietrich,
als erſtrerdie gefährlicheFahrtmitten dur< das feind-
licheHeerbeſtehenſollte:„WeilWildeber nichtzu reiten

wagte, ſo wies er euh zu mir: aber gibmir Deinen

Helm Hildegrim,und Dein SchwertE>enſaxund Dei-
nen beſtenHengſtFalke,ſo will ih hinreiten,wohin
Du nur willſt.Die VerferiigerjenerHeldenwafſen
war vorzüglichdas kunſtreiheZwärggeſchleht.Während
Dietrichauf der Jagd eitienHirſchverfolgte,ſaher ei
nen Zwerg laufen, ſeßteihm nach,und fingihn,bevor
er ſeineHöhleerreichenkonnte. Es war Alprich,der
berüchtigteDieb, und der liſtigſteallerZwerge.Er hatte
dem RieſenGrimm das Schwert Nagelringverfertigt,
und ſagteDietrichen,daß er obne deſſenBeſißden Rie-
Ten nie beſiegenkönne. Um feinLeben zu löſen,mußte
der Zwerg ſchwören,in DietächsHände das Schwert
Nagelringzu liefern,und ihn zu des Nieſen Grimms
und ſeinerFrau Wohnung zu weiſen,wo, wie Alprich
erzählte,ſo vielGold und Silber und allerleiKoſtbar-
eitenwaren, daß der reiheKönigDietmar, Dietrichs
Bater, nichthalbſovielfahrendeHabe beſaß. Alprich
ſtahldem Rieſendas Schwert, und zeigteDietrichen
und Hildebrandendie HöhleGrimms und Hildag's.Der

Nieſe,ſeinSchwertvermiſſend,rißaus dem Feuereinen
großenbrennenden Baum, und kämpftemit Dietrich.
Während deſſenumſchlangHildaHildebranden.Dieſer
riefſeinenPfleglingum Beiſtandan. DietrichhiebGrimm
das Hauptab, und dann “Hildain zweiStúcke. Aber

ſo zauberfundigund géſpenſtiggeſchaffenwar ſie,daß
die beidenStúü>kewieder zuſammenliefenund heilwaren,
wie zuvor, bis DiétrihaufHildebrandsRath mit ſeinen
Füßendazwiſchentrat. Die Siegernahmen die Koſt-
barfeiten.Darunter fandDietricheinènHelm, wie ſie
einenſodi>en niemalsgeſehenhattea.DieſenHelmhatte,
der ZwergMalpriantgeſchmiedet.Dietrichſagte:Hilda
und Grimm hättendenſelbenfürein ſo koſtbaresStú>
gehalten,daß ſieihnnah ihrerbeidenNamen nennen

wollten. Er hießdemnachHildegrim°°).[Wahrſcheinlicher
60) Wilkina - Saga, Gap. 16. 1. Ih. S. 47— 55, Über
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war derNameHildegrim,d. h. Grimm der Hilda(des
Kampfes),früheralsdieſeSage von ſeinerErſtehung,
und war die Veranlaſſungzur SchöpfungdieſerSage].
Im Kampfemit dem RieſenE>ken ward der Hildegrim
zerhauen,daÿ ex ſeinenScheinverlor,bis aufden lih-
ten Karfunkfel,der dort in einem Smaragdlag. Die-
trihnahm den Stein heraus,ſeßteihnin E>ens Helm.
Dieſergab nun des NachtslihtenSchein,wie der alte

Hildegrim,und ward deshalbvon Dietrichender neue

Hildegrimgenannt. Er, von dem berühmteſtenSchmie-
defünſtlerWieland gefertigt,bekam, ſovielman auch
Schwertedaraufſchlug,keïnMahl*), Von Eten ge-
wann Dietrichſeinberühmteſtés,ihnzuvor in-diegrößte
Noth bringendesSchwert,Namens Eckenſahs.In der

WilkinaſageſagtEcke von der Klingedeſſelben,ihre
E>cn (Schneiden)ſeienſo ſcharf,daß fein Stahl:ihnen
zu widerſtehenvermöge;das SchwertheißeEifax, weil
nie ein Sax oder Schwert mit alſoſcharfenE>en aus
dem Feuergekommenin der ganzen Welt 1c. Es iſtalſo
Wortſpielmit ecki,niht,u. Egg(altteutſhEcke),Schneide.
SeineinfacherName war Sachs,nämlichSachs(Schwert)
iſthierzum Eigennamengeworden.Jn Een Ausfahrt
heißtes von E>ke: den Sachs führteer an ſeinerHand,
und Eke ſagt:mit Namen iſtes Sachs genannt. Die
merkwürdigeStellein Biterolf,roo dieNamen der Hel:
denſhwerterzuſammengefaßtwerden,bezeugtdieſesnicht
minder;man hörteauh Klangesgenug von dem ſtarken
Welſunge,das Dietliebder Junge oft herrlihſchlug,
da war auchToſesgenug, da das alteSachs erſcholl,
das oftauf und niederan DietrichsHand ging.Unter
ihnenward wohl erkannt,wo man Mimnmingenſ{lug,
das Wittich,der guteHeld,trug; man hörteauh Nagelrin-
gen aufHelme ofterklingen,darunter Toſen man ver

nahm, wie Sigfridenwol geziemte,dem gutenBalmun-
genz und an einerandern Stelle,vielkräftiglihan ſei
ner Hand hob Dietrichdas alteSachs, das ſchnittdie
HelmeroleeinWachs, das weichgebrenntwäre). Die-

ſereinfacheName wurde erweitert,indem man es nach
DietrichsKampf mit Hilda und Grim . au< Ecken - Ausfahrt,
Str. 5—13 (beiv. d. Rôn S. 75); nah dieſemHeldeniiede
nahm.er dem NieſeneineBrünne (Panzer)und führteſieſeitdemz
und RieſeSigenot,Str. 4—8. S 117 u. 118. Str. 64,63.S. 125.

61)Ecken - Ausfahrt,Str. 89. S. 85,201 u. 202,S. 99, Hier,
ſowieauh in andern Liedern,wird des Reimes wegen fúrHilde-
grimHildegrein,Hillegrein,zunächſtaus Hildegreimgebiidet,
gebrauht.Doch findetman auchdieurſprünglicheForm desNamens

mehr,als den Ncim geachtet; ſoheißtes im Viterolfu Dictlieb(S.94)
bei Beſchreibungvon Dietrich2K1impfemit Stutfuchs: mit einer
kreffte s0 starch schiuoger (Stutfuchs)auf Hiltgrimen, der

Hiltgrimenhelme begundeschinen, sam der helt aller prunue
(brännte).SehrgewaltſamſcheintübrigensdieVeräiderungderForm
nit zu ſein,da z.B.der vierteBiſchofvon Halberſtadt,welcherurkund-
lih und auchbeiden frühernGeſchichtſchreibern,z.B. Dithmarvon
Merſeburg,Nildigrimund Wildegrimheißt,in ſpäternGeſhichts-
werkenauh Uildegringenanntwird. Überden Hildegrimals Dietrichs
Helm ſ.in Ecken-Ausfährtauh Str. 79. S. 84. Str. 124, S. 89,
Str. 132. S. 90. Str. 165.S.94, RieſeSigenotStr,26, S. 120.

Str,48.S. 129, Str.64.S. 125. Str. 88.S.128. Str, 111.S. 131,

ÉgzelsHofhaltung,Str. 168. S. 69. Wilkina- Saga,Cap.39. 1.Th,
S. 167, 171, 173. Cap. 275. 2. Th. S. 316, AlphártsTod,
Str. 42. S. 9. Str. 124. &. 30. Str.431, S. 64. 62) B i-

terolf,3. 9269 u. f.S. 94. 3. 12263 u.

E 124.
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ſeinemvorigenHerrn,dem RieſenE>en, benannte. Die-

ſeswird deutlihdur< Zuſammenhaltungvon Stellenin

Ecfen Ausfahrt,her Ecken Sachs er het versucht,
er nam her Ecken schwert,er hetz mit Ecken schwert

“

zertrannt. Mit Ecken swert was das geschehen,
von her Ecken swerte ®). Edenſahs iſ alſoſolche
Erweiterung,als wenn wir Grimms - Nagelringfagten.
Das E>kenſachswar wieNagelringvon demſelbenAlprich
geſchmiedettiefunter der Erde,und ehees ganz fertig
wurde, da ſuchteer in neun Königreichen,bis er das

Waſſerfand,worin er es härtetezund nichteherfand
er es, als bis er an einenStrom fam, der Trey(viel-
leichtdie Drau) hieß.Die Klingewar hellgeſchliffen
und mit Gold auêgelegtzund wenn man ihreSpiße
niederzur Erde ſehte,ſoſchienes, als wenn einegoldne
Schlangevon der Spigeheraufzu dem Gefäßelieſe;
wenn man ſieaber emporhielt,ſo ſchienes, als wenn

dieſelbeSchlangevon dem Gefäßezur Spitzehinauſtiefe
gleichals ob ſielebendigwäre**).AufStichblatt,Hand-
griff,Ortband,Gehânkwaren Gold und Edelſteineauf
das Reichlichſteverwendet). ZwergAlprichſtahlſeinem
gleihnamigenVater das Schwert,gab es dem Könige
Roſeleif,der manchenMann damit erſchlug,und ſeitdem
truges mancherKönigsſohn**).Die herrlichſtenThaten
verrichtetees in DietrichsHand. Dieſerſchenktenâm-
lichdas SchwertNagelring,mit welhem er den Nie-
ſen Een erlegthatte,Heime’nund führteſeitdemdas
Eckenſachs°’).Nach einerder Geſtaltungender Heiden-
ſagehießDietrihsSchwertniht E>kenſachs,ſondern
Roſe, mit dem er dem hôrnenSigfridim Roſengarten
zu Worms die langen,tiefenWunden {lug *). Als

Dietrichder Brautfahrtdes KönigsEbel zu Chrimhil-
den beiwohnte,gabihrBruderKönigGuntherDietrichen
Grane’n,das Noß Sigfridsdes Schnellen(desHörnen)
und das SchwertGram gaber dem Markgrafen(Rüdiger).
Als Dietrihnah dem großenKampf in der Egtelsburg
aus Heunenlandſ�<na< Amelungenlandbegab,und unter-

wegs mit dem GrafenElſungſtritt,hatteMeiſterHilde-
brand unter ſeinemHelmhuteden Hildegrim,den Helm
Dietrichs.Aber Dietrichſelbſthattenun den Helm,
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63) Een - Ausfahrt,Str. 58. S. 81. Str. 94. S. 835.

Str. 198. S. 98, Str. 200. Str. 205. S. 99. Str. 262.
S. 106. 64) Vgl. Quitha Helga HaddingiaSkata bei FF.
Wachter, Forum der Kritik,1. Bandes 2. Abth. S. 97.

65) Das NäherederBeſchreibung. in der Wilkina - Saga, Cap.7.
2. Ih. S. 181—183. Vgl.damit RieſeSigenot,Str. 35. S. 78.
Str. 85, 86, 94. S. 85, wo es wo möglichnochkoſtbarerbe-
ſchriebenwird. 66) Die Schickſaledes Schwertesſindnah der
Wilkina - Saga. Andres enthltRieſeSigenot,Str. 35. S. 78.
Str. 87. S. 85. Vgl. Anmerk. S. 42, 43. 67)Außer den

angeführtenStelen der Wilkina -Saga über Nagelring,Cap.41.
S. 135 und úber das Ecken- Sachs in DietrichsHand, Cap.41.

1. Ih. S. 186, 188. Cap.43. S. 196—198. Cap.101. S,.337
u. $338, Cap.197. 2.Th. S.141. Cap. 275. S. 316. Cap.336.
S. 109. Cap.373. S. 136. Wie Dietrichden Nagelringan
Heime’nverſchenktund Wittichſichdarüber erbittert#. Cap. 88.
S. 291— 293. Über Nagelringin WittihsBeſigevgl.unter an-

derm Cap. 101, 1.Th. S.137. Biterolf, S. 111, 130,131,
wo dieſesSchwertvon gewaltigerWichtigkeiterſcheint.Alpharts
Tod, Str. 272. S. 42. 63) GroßerRoſengartenim Helden-
buchin der UrſpracheS. 24 u. 25.
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welchenSigfridder Schnellegehabthatte,und der die
beſteallerWaffen,und meiſtmit Golde beſchlagenwar z
und Hildebrandzog nun ſeinSchwertGram, welches
Sigfriedder Schnellegehabthatte,und hiebna<hIn-
gram 2. Mun zog DietrichſeinSchwertE>enſax1c.

MarkgrafRüdigerwar im großenKampf in der Egtels-
burg mit allen andern Helden außer Dietrihund
Hildebrandumgekommen,und hierdurchhatteohneZwei:
felHildebrandſeinesFreundesSchwert bekommen *,
Nach dem Nibelungenliede*°)führtSigfridsMörder
HagendeſſenSchwert,welcheshiernnd in den andern

teutſ<enLiedernBalmung heißt,Hagenwird von Die-
trihÚberwunden und gebunden,und ChriemhildenÜberz
geben.Sie erhältden Balmung,und hautdamit Hagen
den Kopfab. Hildebrandſpringtherzuund hautſiein
Stúke,und ſoläßtſi<auchhiererklären,warum Hil-
debrand nachherim Beſizedes SchwertesSigfridser-
ſchienen.Dunkler bleibt,wie Dietrichzu SigfridsHelm
geïommen,ob ihmGuntherdenſelbengeſchenkt,oder ob,
was wahrſcheinlicher,er ihngewonnen, als er Hagen,
SigfridsMörder,beſicgte.Aus jenerErzählungerhellt
jedoch,daß DietrihSigfridsHelm dem Hildegrimvor-
gezogen. Anders iſ�es mit DietrichsHengſtFalke,diez
ſenreiteter in den Kämpfenebenſogut als zuvor, nach-
dem er ſhon SigfridsRoß erhaltenhatte,ungeachtetîn
derſelbenWilkinaſageHerbrandzu Dietrichſagt:Sig=
fridhat keinſhle<htresSchwert,denn ihrhabt,König,
und diesSchwertheißetGram; und einenHengſthat
er, der heißtGrani,und iſteinBruder Falke's,Schim-
ningsund Niépa?s,und weit der beſtevon ihnenallen.
Der Gram i|�auchallerSchwerterbeſtes,und wol kann
er Helme ſpalten,und Schildeund Mannes Gebeine
durchhauen.Der Gram wäre demnach beſſerals das

Edenſachs,wenn nichtauh hierin Beziehungauf die
Waffenund Noſſedaſſelbevon der Sagenſprachegälte,
was in Nükſihtauf dieFrauen gilt,wenn in allen

Sagen von jederausgezeichnetſ{höônenFrau geſagtwird,
daß ſiedie ſchönſteallerFrauengeweſen.In den Be-

iß ſeinesNoſſesFalke,aufwelhem DietrichſeineHel-
denthatenverrichtet,kam er auf dieſeWeiſe. Heime
nachſeinemZweikampfemit ihm priesſeineKraft,ſeinen
Muth und ſcineWaffen,und ſeztehinzu,warum er

ſo guterDegenund großerFürſtauf einem foeler.den
Hengſteſtreite,daß er ihnfaum zu tragen,no einen
Stoß auszuhaltenvermögezer wiſſeeinenHengſt,der
erſtdreiWinter alt ſei,wenn DietrichaufdeſſenNú>en
käme, ſomöge er mit ſeinemSpeere furchtlosſtoßen,
woraufer wolle,und er ſeheſeinHaupt zum Pfande,
daßeherDietrichsſtarkerund di>kerArm erſchlaffenmüßte,
als des HengſtesRücken weichenfolte.Dietricherwie-
derte,fônneHeimeihm den Hengſtbringen,um den er

im Sturm oder Turnrittnihtmehr zu fürchtenbrauchte,

69) Wilkina-Saga,Cap. 333, 877. 3. Th. GS. 37, 136.

70) Nibelungenlied,3. 7215 v. d. Hagen'ſcheAusg. v. 1816.
S. 188. Hier führtHagen SigfridsMörder deſſenSchwert
Balmung. Nach der Ravennaſchlachtgibtder von Dietrichhier
bezwungneSigfriddem Siegerden guten Balmungenauf. (Raz
vennaſhlaht,Str. 683. S. 43.)
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als um ſichſelber,ſowolle er Heime’nzum erſtenund
ihm nächſtenvon allenſeinenMannen machen,Meiſter
Hildebrandenausgenommen. Da rittHeime zu ſeinezu
Vater Studas. In deſſenWalde weidetenvieleund gute
Noſſe,unter welcheneine Stute das beſte,ſodaßman
nirgenddergleichenfand, ob man auchin allen Nord-
landen ſuchte.Alle dieſeStuten waren von Farbegrau,
oder falboder braun,immer einfarbig.Unter ihnenwa-
ren auh Hengſte,beides{ón und groß,ſchnellwie die

Vögel,dakeileihtabzurichten.Heime nahm von der
Stute ſeinesVaters ein Füllen,das ſchwarzvon Farbe
war, dreiWinter alt,{<dônerals man jezuvor geſehen,
ſehrraſhim Lauf,und hießFalke.Er war einBruder

Grani’'s,Schimmingsund Rispa's,alſoder berúhmte-
ſtenRoſſe.Heime brachteihn Dietrichen,und dieſer
lohnteihm dafürzu vielenMalen; Falkeleiſtetedem

Berner dieherrlichſtenDienſte.So alsDietrichmit dem

NieſenEcke kämpfte.Als da Falkegewahrwurde, daß
ſeinHerrHülfebedurfte,rißer den Zaum mit ſeinen
Zähnenentzwei,liefdahin,wo ſiebeide rang:n, hob
feinebeidenVorderfüßeempor, und ſchlugdamit ſokräf-
tigaufE>ens Rü>ken, daß er ihm das Rückgratzer-
brah. Nun fam Dietrichwieder aufdieFüße,und hieb
E>en das Haupt ab. So auch als Dietrichunter den

Füßendes Elephantenlag,zerrißFalkeden Zaum, w0o-

mit er angebundenwar, ſprangaufdas Thierlos,und
{lug es mit beidenVorderfüßenſo gewaltigauf die

Lenden, daß es nachlaſſenmußte, und bald daraufzu
Boden fiel.Dietrich,dadurchfreigeworden,ſtießdas
Schwertdem ThierinsGemächtebisan das Heft,ſprang
unter ihm hervor,und es fieltodt nieder. Den Falken
rittDietrichnoh aufſeinerendlichenHeimkehraus Heu-
nenland nah Amelungenland,und als er Königvon Rom

geworden,ließer aus Kupfer ein Ebenbildgießenvon
fih und ſeinemHengſteFalke;und das ſtandin Rom

nochlangenachſeinemTode’). Ein andres gutesund
fchnellesRoß DietrichshießBlanke, er hattees von

Alebrand,HildetrandsSohn, erhalten,und ritt auf
ihm am Ende feinerLaufbahn,in Wäldern und öden
Marken mit der Jagd ſichergötzend*?).DietrichsSchild
war mit blutrotherFarbebeſtrichen,und darin einLôwe
von Golde geſchlagen,deſſenHaupt in dem Schildeem-
porragte,und die Füßeden Rand berührten.Seitdem
aber DietrichKönigvon Bern ward, vermehrteer dies

Wappen dadurch,daß er auf das HauptdesLöwen eine

goldneKrone ſeute.DaſſelbeWappen führteer in ſeîi-
nem Banner, aufſciínemSattel und Waffenre>.An
dem goldnenLöwen erkannte man den Berner, wohin
er immer kam. Den Löwen führteer aber, weil,wie
der Lórvedas edelſteThieran Würde und Muth iſ,und

7L) Wilkina - Saga, Cap. 17. 1. Sh. S&S.55. Cap. 40.
S. 187 u. 188. Cap. 43. S,.196 u. 197. Cap. 169. 2. Zh.
S. 74 u. 75. Cap. 171. S. 78. Cap. 101. 1. Ih. S. 337.

Cap. 299, 2.Th. S. 278. Cap.313, S. 409. Cap.378. 3. Th.
S. 155, Cap. 379, S. 162. Ri-:ſeSiFenot,Str. 60. S. 124,
Das Roſengartenliedin v. d. Hagen's Heldenbuchevon 1811.
Str. 420. S. 63. Ravennaſhlacht,Str. 961, S, 61. 72) Wil-
kita - Saga,Gap. 332. 3. Th. S. 173.
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alleThierein der Welt ſi< vor ihm fürchten,ſo war

auh KönigDietrichunerſhro>enund der gewaltigſte
allerMänner,und allefürchtetenſi<vor ihm und ſeinen
Waffen.Auch durftenah alterSitte niemand in ſeinem
SchildeeinenLöwen führen,derjemalsfliehenwollte.Rüdi-
gersGattin,Gotelinde,gibtDietrichenein ſeidnesBan-
ner, halbgrúnund halbroth,und darin eîínLówe ge-
malt ganz von Golde. KöniginErka läßtDietrichen
ein Banner von weißerSeide machen.Darin ſtandein
goldnerLówe mit der Krone, und darin hingengoldne
Schellennihtwenigerals ſiebenzig.Dietrihführtes
in der Schlachtgegen Ermrich*). Nach andrerHelden-
ſageführteer den von Golde rothengekröntenLöwen in

weißemFeldeund dazu den Adler); dieſenunſtreitig
als Königvon Rom.

DietrichsWeihe. Dietrichiſtkaum 18 Jahr alt,
hatnoh nichtgeſtritten,und gedenktauh keinenKampf
vor ſeinem24. Jahr einzugehen.Da kommt zu Egel,
der eben großenHoftaghält,eine verwaiſteJungfrau
aus fernenLanden, und ſuchteinen Kämpferfür ſi<
gegen den wildenWunderer,der ſieſhon dreiJahrever-
folgt,da fieihnzu heirathenverſ<mäht,weshalber ſie
aus Ingrimmauſfzchrenwill. Gott hatteder Jungfrau
wegen threrKeuſchheitund Frömmigkeitzum Lohnedrei
Gnaden gegeben, dieerſte,daß, wenn ſieeinen Mens
chen anſah,ſiebald wiſſenkonnte,was fürEigenſchaft
er hatte,und was ſeinDenken war, und die zroeite,
wenn ein Re>ke zum Kampfe ging,und ſieihnſegnete,
daß er von feinem erſhlagenward; die dritteGnade

hatteſiealleTage einmal,daß,wohinſienur gedachte,
dahinſiekommen wollte, ſie{nell dahin gelangte.
Da Egelſichdes Kampfes weigerte,weil ſeineMacht
größerwar als ſeineTapferkeit,und der erprobteHeld
RüdigernihtKämpferſcinwollte,um den andern den

Kampf nichtvorweg zu nehmen,wählteſieden nochun-
bekanntenund unverſuchtenJünglingDietrichalsden kühn-
ſtenvon allen. WegenſeinerJugendwollteEgelden ihm
von ſeinemVatersbruder,dem Kaiſervon Rom, und ſei-
nem köônigl.Vater anvertrauten Kampf nichtgeſtatten.Aber

ſchonbliesder wildeteu“elerfüllteWunderer ſeinHeerhorn,
ſhon liefenſeineHunde in den Saal und fielender
Jungfrauin dieKleider. Da übernimmt,weil keinan-
drerKämpferſichfindet,der Jünglingim Vertrauen auf
GottesMutter den Kampf. Die vom Wunderer verfolgte
Jungfrauwappnetihnund ſprach:Stehftille,ih will

Dir Lohngeben,daßDu um meinetwillenden Wunderer

beſtehenwillſt.Ich will Dir einen Segen thun, daß
Du ſicherbiſt,daß Du von keinemDegen nimmerer-
ſchlagenwirſt.Sie thatihm da den Segen,der ihrvon
Gott war, kund. Von ihrerFrömmigkeitwegen gabihr
Gott ſolchenFund. Das war bei ihm geblieben,und

73) Wilkina - Saga, Cap. 17. 1. Ih. S. 60. Cap. 143.

2. Th. S. 47 u. 43. Cap. 178. S,. 98. Cap.167. S. 268.

Cap. 307. S. 397, Anbeiden Stellen folgtaufdie Beſchreibung
von DietrihsWappen auchdie der Wappen ſeinerRe>en. Uber

DietrichsLôwen von rothemGolde #.auchEcken - Ausfahrt,Str. 61.
S.81, 90,127. Str. 65. S. 125. GroßerRoſengarten,3.379.S. 5.

74) Alpharts Tod, Str. 94 u. 95. S, 16. Str. 193, S. 39,

Str. 260, S. 40, Str. 263. S, 40.
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an ihm wohl bewährt, wie man es geſchriebenfindet,
daß Gott ihnofternährt.Und iſ au< no< am Leben

HerrDietrichvon Bern (f.den folgendenAbſchnitt).Dex

furchtbareKampfbeginnt.Niemand kanndie vielentiefen
Wunden verkünden,dieſieſchlugen,nur daßder Wunde-
rer ſiealleinhatte.Das machteder hehreSegen,welz
chendie reineMagd dem eden Berner gab. Dietrich
ward von dem Wunderer zu Boden geſchlagen,daß et

ſeinerWige und Sinne ganz vergaß,und {hon wollie

Rüdigermit dem Wunderer den Kampf eingehen,um
des Berners Tod zu râchen,als dieſerſichwiedererholte
und den ſchre>lihenKampf erneuete,in welchemder
teufliſheWunderer endli<das Leben verlor. Freudig
TehrtendieHelden an dieTafelzurü>,an der auchdie
erlôóſteJungfrauTheilnahm. Bei dem Scheidennannte
ſieihrenNamen, und dieſerroar FrauSelde (GlU>,Heil).
Von DietrichAbſchiednehmend ſegneteſieihn wieder
und ſprach:Gott muß Dir geben,was ih Dir Gutes

gónne,und verſhwandmit den an AllegerichtetenWor-
ten: „Gottſeibei euh)! Den Gedanken zur Aus-

bildungdieſesTheilesderHeldenſagegabenwahrſcheinlich
die Redensarten,welcheman von dem Heldenbrauchte,
der diegefährlichſtenKämpfeglü>li<beſtand,z.B. Nun
im die selde ist beschert,das mast Fraw Seld an

im bewarn,nach recht s0 must im gelingen*). Man
wollte durchdas Liedvon DietrichsKampfefürFrauSelde
erfláren,wie Dietrichzu der unwandelbarenHuldder ihn
beſhüßendenFrauSelde gelangt,nämlichinBeziehungauf
ihnalsKämpferz aus den gefährlichſtenKämpfen gehtDie-
trichſiegreihhervor;aber in BezichungaufDietrichals
KönighatteſihDietrihdes Schugesder Frau Selde
nichtzu erfreuen,ſonderner muß die größteZeitſeiner
Heldenlaufbahnbeidem Heunenkönigim Elend (Zuſtande
der Vertreibungaus ſeinemLande)leben. Der Zwe> dex

HeldenſageiſnämlichtragiſcheWirkung:der höôrneSig-
friderfülltihn durchſeinentragiſchenTod. Dietrichun-
terliegtdem Tode nicht,ader erfülltden Zwe> der Hel-
denſagedadurch,daß er, der ſiegreid2 Held,von ſeinem
eignen Vaterbruderaus dem von ſeinemVater geerbten
Reichevertrieben,einem andernKönigedienenmuß, und
in dieſemDienſtalleſeineHeldenverliert,dieihm ſo
werthſind,daß er, um diefrühervon Ermrichgefang-
nen vom Tode zu retten,ſeinReichÚbergebenhat.Nach
ErmrichsTode gelangter zwar zuſeinemNeichewieder,
aber er, der mit ſeinenHeldenniht mehr leben kann,
lebtmit den Menſchenüberhauptniht mehr, ſondern
reiteteinſamdur<hóôdeMarken und Wälder,mit der

Jagddes Wildes beſchäftigt.Zu dem Gedanken,Die-
trichenvon Bern aus feinemReichevertrieben, im Elend

lebenzu laſſen,hat wahrſcheinlich,wenn nämlichnicht
eineâltreHeldenſageblos an DietrihsNamen geknúpft
i�, dieſesVeranlaſſunggegeben,daß der geſchichtliche
Theoderich,vonſeinemVater dem KaiſerZeno als Gei-
ſeldes mit ihm geſchloſſenenBündniſſesgegeben, einen

75) EgelsHofhaltung(inKaspar von der Röôn Hel-
denbuche,S 55—73)iſ der wenigbezeihnendeTitel des Liedes,
welchesbeſſerDietrichsKampf fürFrau Selde hieße, 76)Ecken:
Ausfahrt,Str. 9. S. 75. Str, 245. S, 104,
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TheilſeinerJugendin Conſtantinopelim Elend (d.h.
außerhalbſeinesVolkes unter Fremden)hatteleben müſ-
ſen. Dieſeshieltdann dieHeldenſagenach ihremGeiſt
umgewandelt,ihremZwe>e gemäßauchfürdie übrige
LebenszeitDietrichsfeſt.

Dietrichs Glaube und Ende. Auf die Gez

ſtaltungder Heldenſagevon Dietrihvon Bern mußte
einwirken,daß der geſchichtliheTheoderihein Arianer
war. Aber diefeszeigtſichin verſchiednenGeſtaltungen
bald ſ{<wächexr,baldſtärker.Die Einleitungzur Wilkina-

ſage”) ſagt,daß wegen des Verfallsdes Chriſtenthums
nachConſtantinsTode und wegen Entſtehungvon aller-

leiIrrthümernin dem erſtenTheiledieſerSage nie-
mand geweſen,der den re<tenGlauben gehabt,den-
noh, fährtſiefort,glaubtenſiean Gott, und bet

ſeinemNamen ſ{<wurenſie,und bei ſeinemNamen ge-
lobtenſie,und am Schluſſeder Sage erzähltfie,daß,
als KönigDietrichein alter Mann worden war, ſi
manche zum chriſtlihenGlauben kehrten,Da ließKö-
nigDietrichund MeiſterHildebrandſichauh zu Chri=
ſtenmachen,und all das Reich,das zu Nom gehörte,
und die Lombardei und manchesandreLand. Nach der

Erzählungvon Hildebrandsund HerratsTode ſchließtdie

Sageauf dieſeWeiſe: KönigDietrichrittnun allezeit
mit Habichtund Hund, das war ſeinegrößteLuſt,weil
er beideskühnund rüſtigwvarz und nichtachteteer, ob
er durchdichteund großeWälder und ôde Marken ritt;
oftritter ganz allein.Er hatteau< ein ſo gutes und

ſchnellesNoß, das Blanke hieß,daſſelbehatteAlebrand
ibm gegeben.KönigDietrichfürchteteweder Menſchen
noh Thiere.Der gewandtenordiſcheErzähler,welcher
der Heldenſageſovielals möglichgeſchichtlichesAnſehen
zu gebenſucht,brichthierſehrgeſhi>tab,und läßtnur
ahnen,daß man nihtweiß,wo Dietrichhingekommen,
denn ſonſtwürde er es ja erzählen.Vorzüglichgönntex
nichtden mindeſtenEinſlußder katholiſchenLegende,nach
welcherzur Zeit,als Theoderichſtarb,einEinſiedlerauf
der InſelLippariein Geſichtgehabt,wie der PapſtJo-
hannes,und Symmachus den Königbarfußentgürtetund

mit gebundnenHänden,inder Mitte zwiſchenſichgeführt,
und in den feuerſpeiendenBerg dieſerJnſel,in dieOlla

Vulcani,geſtúrzthaben? Wenigerreinhältfiheine
andre Geſtaltungder Heldenſagein der alten Überſicht
Uber die Sagen des Heldenbuches**).,Als des Berners

Mutterſeiner><wanger *) war, da machteinbôſerGeiſt,

77) Wilkina-Saga,III.p. VI. 79) GregoriusMagnus,
Dial, Lib. IV. c. 6. Jaftcb von Königshofen, ſtraßburger
Cyronik, 2, Cap. S&S.88 u. 89, nachdemer nah St. Gregor
erzählt,wie der PapſtJohann und Symmachus Dietrichenvon
Bern barhauptund barfußin die Hôllegeführt,fährtfort,aber
wie Dietrichund ſeinMeiſterHildebrandviel Würme und Dra-

chenerſhlugen,und wie er mit E>en dem Rieſenſtrittund mic

den Zwergen,und in dem Rofengarten:davon ſchreibekein Mei-
ſter,daherhalteer es fúreine Lúge. So unterlaghierdie Hel-
denſageder Legende. 79) Bl. 186. S. 1. Sp. 2. Bl. 187.

S. 2. Sp. 2. 80) BV.d. Hagen, Die Nibelungen:ihreBe-
deutungfürdie Gegenwartund fürimmer S. 81 u. 82 ſagt,die
EinheitzwiſchenDietrihund Hageneerhelleauchſhon aus ihrer
G-burt, da von bciden (imHeldenbuchund in der Wilkina - Saga)
erzähltwerde,wie ein dâmoniſcherGeiſtſiemit ihrerMuêter im
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Machmet, ſeinGeſpenſt(d.h. erſchienals Geſpenſt),
einesNachts,da Dietmar aufder Reiſewar, da träumt

ihr,wie ſiebei ihremMann Dietmar läge.Als ſieer-
wacht,da griffſienebenſichund griffaufeinenhohlen
Geiſt.Da ſprachderGeiſt:Du ſollſtDichnichtfürch-
teu,ih bin eingeheurerGeiſt,ih ſageDir: derSohn,
den Duträgſt, wird der ſtärkſteGeiſt,der jegeborcn
ward, darum, daß Dir alſogeträumtiſt,ſo wird er

Feueraus ſeinemMunde ſchießen,wenn er zornigiſt,
Und wird gar ein frommerHeld. Alſobaut der Teufel
in dreiNächteneineſhdneſtarkeBurg,das iſdieBurg
zu Bern. Und am Schluſſe,nachdemſieerzählt,wie
alleHeldenvor Bern erſchlagenworden, ausgenommen
der Berner, da kam ein kleinerZwerg,und ſprachzu ihm:
Berner! Berner! Du ſollſtmit mir gehen. Da fragte
der Berner, wohinſollih gehen? Der Zwerg ſagte:
Du follmit mir gehen,Dein Reichiſniht mehr in

dieſerWelt. Alſogingder Berner hinweg,und weiß
Niemand,wohiner gekommeniſt. Ob er no< am Le-
ben oder todt ſei,davon weißNiemand wahrlichen(der
Wahrheitgemäß)zu reden *). Doch gilter fürlebend
nachderSage, nachwelcherer von einem ſchwarzenRoſſe
in die Wüſte getragenwird, wo er bleibenmuß bis an

der Welt Ende. Hiervonſagtder Verfaſſervon Etels
Hofhaltung,nachdemer erzählt,wie Frau Selde den

Berner geſegnet,und Gott ihnofternährt:und iſtauch
nochbei Leben HerrDietrihvon Bern. Ja, Gott that
ihmBuße zugeben.EinesTags er ſi<verſprachzu Bern
in der Stadt,von Rede daſſelbegeſhah,das war des

TeufelsRath. Darum ward er berühretvon einem un-

reinenRoß, und ward dahingeführet,des mochte der

Teufelſein,daraufda mußt?er reitenin diewüſteNu-
meiney®),Mit Würmen muß er ſtreiten,bis uns der

jzúngſieTag beiwohnt.Gott hilftihm no< aus Pein.
Mit Stärke wohnt er ihm bei. So der Verfaſſervon
EgelsHofhaltung(Str.131—132. S. 66). In der

Lauſitzroird der Weihnacktömann,welcheranderwärts

Schlaferzeugthabe und ſiedadurchſo gewaltiggeworden.Doch
iſtzwiſchenbeiden der Unterſchicd,daß nachdem HeldenbucheDie-
trihs Mutter ſhon ſhwangeriſ, als der Geiſtſichzu ihrlegt,
und na der Wilkina -Saga (150.Gap. IT. S. 40—42) Hagens
Mutter erſtdur< den Elfen ſhwangerwird. Auch miſchtdie

Wilkina- Saga (Gap. 14, 1. Th. S. 44) in DietrichsGeburt
nichtsÜbernatürliches.

81) Als die Geſchichtskenntnißſichdur< die Buchdrucker-
kunſtimmer mehr verbreitete,glaubteman die DietrichsTo-
deéjahrenthaltendenund andre geſchichtliheAngabenan die Hel-
denſageanweben zu müſſen,ſo in den beiden Anhangſtrophen
zu Ecken - Ausfahrtin den Ausgabenvon 1491 und 1512, und

daraus mitgetheiltin von der Hagen's und Büſching's lit.

Grundriß, S. 38 u. 59. 82) Die wüſteRumeiney wird im
Otnit (beivon der Rôn, Str. 156, S. 39) geſchildert.Pu-
tung ſagthierzu Wolf Dietrich:durchdie wüſteNumeiney, da-

durc du kommen mußt, die iſtLeute und Straßefrei(leer),und
iſtmit Würmen wüſtzdarum ichdirdieſeReiſebilliglihthu weh-
ren: an Trinken und mit Speiſekannſtdu dih nichtnähren.
Díe unwirthlichenGegendender Rumini, wie ſi<dieWlachen und

Moldauer nennen, und Romaniens,hattendieDeutſchenauf ihren
Kreuzzügenkennen gelernt,und ſo bildeteſichdieSage von einer

großen, ungeheuernWüſteRumeincy.
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KnechtRuprechtheißt,Dietrichvon Bern genannt®),
UngarnſollDietrichenvon Bern bis auf den heutigen
Tag alseinenHeiligenverehren*), AuchdieHeldenſage
ſtelltihnchriſtgläubigdar, ſo in E>en - Ausfahrt.Die-
trihzu Roß vermeidetden Kampf mit dem RieſenEen.
Dieſerzu Fuß ſuchtihnaufalleWeiſe**)zum Haltenzu:
bringen, und ruftendlih,nahdem alle ſeineWorte
fruchtlosſind:Du ſollDir Gott und ſeineMutter zu
Hülfehaben. Jh will ihrerbeiderHülfeentbehren.
Meir Helferſeider Teufel.Dietrihantwortet: der

Huld des reichenChriſtusentſageih ungern. Der Teu-
felſolDir zu Húlfekommen, dur< Gott und ſeine
Mutterfechteih gern. Der Berner ſpringtnun vom

Roſſeund gehtden Kampf ein. Er erhältvom Nieſen,
den ſeinfeſterPanzer{üßt, vieleſchwereWunden.
Ee ſagt,daßGottesWille ihnnichtfriſtenkönne,Der
Berner flehtzu JeſuChriſt,daß er ihngenießenlaſſe,
daßer ſeineVorgabeſei,und ruftdie Maria,Mutter,
reine Magd um Beiſtandan, denn er müſſeunterliegen,
wenn Gott ihnniht{<úge. Eke wiederholtdagegen,
er verzichteauf dieHülfeGottes und ſeinerMutter.
Der Berner erhältvon neuem eine tiefeWunde. Da
rufteinZwergleinvon einem Baume: Edler Vogt von

Berne! An Gott ſollſtDu keinenZweifelhaben,denn
Gott flehtDir immer mächtigbei,er hilftDir nochgern.
Als der Berner dieſesvernahm, hob er ſih, als wenn

er nihtverwundet wäre, und ſchrotetdem Rieſenden
Panzervom Leibe. Ee ruftverroundert:Von wannen

iſtDir dieKraftgekommen2c.? Der Beruer antwortet:
Du haſtmir ja Gott zu Húlfegegeben,der hat mix
den ganzen Tag beigeſtanden,anderswäre ih nichtge-
neſen. Wie ein chriſtlicherHelddes Mittelalterserſcheint
Dietrichauch in dem HeldenliedeSchlahtvor Naben.
“Er erhâlthiervon SigfrideinenStoß dur< Schildund
Panzer,daß er beinaheſeinEnde genommen. Aber ihn
retteteein ſeidnesHemde, das er unter ſeinemPanzer
trug. In dem Hemde lagenzu allerZeitvierHeilthú-
mer (Heiligthümer,d. h, Reliquien)verſiegelt,die ſei-
ner vielfeſtpflegten,wenn er in den Streitritt.Darauf
pralltedas Speereiſenzurü>®).Zwar findenwir nament-

lichbei den Nordmannen,wie KriegerkleineGögenbilder
mit ſichtrugen,um ſichin der Schlachtzu ſichern;aber
der Dichterder Schlachtvor Raben denktſichdieSache
in <hriſtliherUmwandlungund ſeinenHeldenals einen
chriſtlichen®?),

Dietrichs Frauen. Die berúhmteſteiſtFrau
Herrat,die Tochterdes KönigsNäntwin, die Schwe-
ſtertochterderKöniginHerke®*)(Helk,Helke)oderihresGe-

83) V. d. Hagen, Die Nibelungen:ihreBedeutung.fürdie
Gegenwart und fürimmer, S. 80, 84) Grimm, UAltteutſche
Wälder, 1. Th. S. 263 und 294 u. f. 85) Ecken-Ausfahrt,
Str. 111 — 113, 139— 157. Kaspar v. d. Rôn, Heldenbuch,
S. 88, 91 —93, in v. d. Hagens Heldenbuchevon 1811,
Str. 113 u. 114. S. 59 u. 60. Str. 140—159. S. 75—81.
36) Raverinaſhlaht,Str. 651 u. 652. 87) Über die Anwen-
dung von <hriſtlihenHeiligthümern(Reliquien)zur Sicherungin
der Schlacht. F. Wachter, Forum der Kritik.1. Bd. 1, Abth.
S. 89, 883)Nibelungenlied,3. 5536 —5540, v. Hagen' ſche
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mahles, des Königs Egel *?, Die urſprünglichſteund ver-

breitetſteHeldenſagekennt Herratennur als erſte®) und
einzigeGemahlinDietrihs.Der großeUmfang und die

verſchiednenBearbeitungender Heldenſageaber machten,
daß man DietrichbeiverſchiednenGelegenheitenheirathen
ließ,und ſoerhielter mehreFrauen. Dann verſuchten
dieÜberbli>kerder verſchiednenGeſtaltungender Helden-
ſage,welcheſiewie Geſchichtebehandelnzu müſſenglaub-
ten,in DietrichsHeirathenhronologiſcheFolgezu brin-

gen. So der alteVerfaſſerderÜberſichtenÚber die Sa-

gen des Heldenbuchs®, Er ſagt,des Berners erſtes
Weib hießHertlin,war die Tochtereinesfrommen Kö-

nigsvon Portugal,der von den Heidenerſchlagenward,
KönigGoldemar ſtahlihm die Tochter,worüber dle
Mutter vor Gram das Leben verlor,der Berner nahm
die Hertlîindem Goldemar, von dem ſieMaged geblie-
ben,wieder ab, und als ſiegeſtorben,heiratheteer Her-
rat. Eine unter andern Umſtändenaus der Hand eines

HeidenbefreiteKönigstochterheirathetDietrichin dem

Heldenliede:Dietrichsund ſeinerGeſellenKämpfemit
Wäürmen und Rieſen(ſ.d.Art.).Es wird dieſeAusfahrt
als Dietrichserſtebeſungen.Daher ſehenNeuere*),
welcheglauben, in derHeldenſageſeiZeitfolgezu ſuchen,
jeneHeirathals einefrüherevor der mit der Herratan,
und ebenſodie,welcheDietrichvon Bern nach der Wil-

kinaſageeingeht.Er heirathetnämlih hierGudelinda,
eineder neun Töchterdes KönigsDruſian,derenMut-
ter aus Gram darüber geſtorben,daß Ee erſchlagen,
und erbittetzugleichfürFaſoldund Dietliebden Dänen ®),
der dadurchſeinGelübde mit der TochterSigfridsdes
Griechenbricht, die andre und dritteder neun Schweſtern
zu Frauen.Faſoldund Dietliebnehmendas NeichinBeſib,
welchesDruſíansTöchtergehabtund KönigDietrichmacht
ſiezu Herzögendarüber.Bevor DietrichdieGudelindahei-
rathete,hatteer fihdurchſeinenNeffenHerbartum Hilda,
dieTochterdes KönigsArtus,bewerben laſſen.Er hatte
nämlichnochkeineFrauzurGemahlin,weil er nochnirgend
eineſoſchóneFrau geſehen,und cu< niht von einer

Ausg.v. 1816, S. 145. Die Klage,3. 2317 u. 2318 bei Múl-
ler, S, 136. DietrihsAhnen und Flucht,3. 7481 u. 7482.
Viterolfund Dietlieb,3. 44125.

89) Der Verf.derUberſichtderSagendesHeldenbuchs,Ausg.von
1560, Bl. 187. St. 1.Sp. 1. 90)DietrichsAhnenu. Flucht,wel-
<es Heldenlied(S. 78—80) am umſtändlihſtenvon DietrichsHei-
rathmit Herrathandelt.Jn ihm wird Dietrichals zum erſtcn
Male heirathenddargeſtellt.91) Bl. 186. St. 2. Sp. 1.

92) BV. d. Hagen und Büſching, Liter.Grundriß, S. 47.
Hier wird auchdie Heirathmit Gudelinda in der Wilkina- Saga
(Cap.219. 2. Th. S. 189 — 191) als eine früherevor der mit

Herratangeſehen.Die mît Gudelinda findetaber jaſtatt,als
König Dietrich,nachdemcr Ecken erſchlagen,und zur Zeit,als
er Een erſchlug,war ex nah dem HeldenliedeEcken - Ausfahrt
Str. 374 (inv. d. Hagen’ s Heldenbuchevon 1811, S. 374)
ſhon mit Herratvermählt.Ein treffendesBeiſpiel,wie unmög-
liches if,în HeldenſagengeſchichtlicheZeitfolgezu bringen, ohnc
ſelbſtſchöpferiſhzu verfahren. 95) So heißter in der Wilkina-

Saga hier,und anderwärts z. B. Cap. 327—329. 3. Th. S. 23
— 31, welchevon ſeinerTheilnahmegegen die Wilkinamänzer , und
von ſcinemin der Schlachtdur< einen von Oſtaciaherbeigezau-
berten fliegendenDrachenerlittenenTode handelnz in den teutſchen
Heldenliedernheißter Dietlieb von Steiermark (f.d.),
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ſolchenvernommen hatte,die er habenwollte.Da ward
ihmHildavor allengeprieſen.Aber dieBrautbewerbung
ſhlugunglü>li<haus. Hildaverlangtevon Herbart,daß
er DietrichsAntlisan der Steinwand entwerfenſollte.
Herbartzeichneteein Antlißgroß und fürchterlich,und

ſhwur, daß DietrichswirklichesAntlißnoh vielfürcz-
terlicherſei.HildaverſhmähtedeéhalbDietrichen,und

Herbartentführtenun das ſ<hôneMädchenfürſichſelbſt).
Die Wilkinaſageerzähltnur von der Heirath®)Dietrichs
mit Gudelinda. Herratiſ ihreine Verwandte Die=

trichs*). Doch ſchimmertdeutlichdurch,daß ſiean an-

dern Stellen teutſhenHeldenliedernfolgte,in welchen
Herratais DietrichsGattin erſcheint.So ſagtdie.ſter-
bende Erfa: „Und auh JungfrauHerrat,meine Bluts-

freundin,die willi< eu< geben,und habetſieſo in
eurer Obhut.“ Erka gibtſieihm ſichernihtals Dienſt-
weib,denn ſonſtwürde Dietrich,als er aus Heunenland
nah Amelungenlandheimkehrt,ſieniht fragenlaſſen,
ob ſiemitfahrenwolle oder niht.Auchwird am Schluſſe
der Wilkinaſageder Tod der KöniginHerratauf eine
Weiſeerwähnt,daß ſeineBedeutungfúrDietrichnur
dadurcherſtvollkommen wird, wenn man ſieſih als

DietrichsGattin denkt. Als ihreBlutsfreundinwird auch
hierErka (Herke,Helke)genannt?).

Deutungen Dietrichs. Die geſchichtliheAuf-
faſſungiſtdieâlteſte,und war ineinerZeit,wo geſchicht-
licheKenntniſſewenigverbreitetwaren, ſo umfaſſend,
daß man alles,was von Dietrihvon Bern geſagt
und geſungenward, fürwirklihGeſchehenesnahm. Auch
in neuerer Zeithat man vielfahdaraufhingewieſen,daß
Dietrichvon Bern der geſchichtliheTheoderichderGroße
ſei®*).Aber wie wir aus Betrachtungdes Inhaltsder
Heldenſageſahen,iſnichtsgeſchichtlihesals Name der

Perſonund Namen von Örtlichkeiten,alſonihtsWeſent-
liches*®°).Alles Weſentlicheiſ ete, reineHeldenſage,
d, h. ErzeugnißſchöpferiſherPhantaſie,keinFli>kwerk,
d. h. feineZuſammenſezungaus wirklichenEreigniſſen
und Phantaſieſtü>kenalsAusſ<hmü>ungproſaiſcherWirk-

lichkeit.Aucheineandre Deutungiſ der Heldenſagezu
nahe getreten,nämlichdieAuffaſſungderHeldenſageals
aus GötterſageinMenſchenſageumgewandelte.Der Un-

94) Wilkina- Saga, Gap. 210 — 218. 2. Ih. SG. 168,
95) Eine BeiſchläferinDietrichsführtſie(Cap.150. 2.Th.S. 42)
auf, námlihdas Weib, das frúheran dem Hofe des KönigsAl-
drian war, das Geheimnißder ErzeugungHagens durcheinen
Elfen,als dieſesdie KöniginihremSohn entte>te,hörte,und
es nachmals,als ſieDietrichsGeliebtegeworden, dieſemverrieth.
96) Wilkina- Saga,Gap.367. 8. Ih. S. 116. Dietrichläßtdurch
ſteHagens Wunden verbinden. 97) Wilkina -Saga, Gap. 317.
2. Th. S. 422. Cap. 369 u. 370. 3.Th. S. 123—128. Cap.382.
S. 172. 98) Johannes von Müller, Anmerkungenzum
Nibelungenliedein Chr. H. Múller’s Sammlung teutſherGe-
dichteaus dem 12., 13. und 14. Jahrhundertehinterder Aneide,
S. 103. Zeune, GeſchichtlicheEinleitungzum Nibelungenliedin
der Ausg.deſſelben,S. XV, Göôttling,Überdas Geſchichtliche
im Nibelungenlied,S.9—11. Schreiber, Uber dieEntſtehung
und Ausbildungdes álteſtenteutſhenSagenkreiſesin den Schrif-
ten der Geſellſchaftfür Beförderungder Geſchichtékundezu Freî-
burg im Breiëgau,S. 486 —4839, 99)Vgl.Mone, Einlci-

tung in das Nibelungenlied,S. 95.
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grund dieſerDeutungläßtſich,wie der dervorigen, niht
handgreiflihbeweiſen,weil eben eineUmwandlung an-

genommen wird. Nuriſt dieſesgewiß,daß,wo dieGöt:

terſagenihtverlorengegangen, ſichneben dieſerund mit
dieſernochHeldenſage,z. B. beiden Nordmannen und

Griechen,findet,und alſoaus dem Verluſteder Götter-

ſage,wo er ſtattfindet,niht geſchloſſenwerden kann,
daß die vorhandneHeldenſageumgewandelteGötterſage
ſeinmüſſe.DennochbleibtdieſeDeutungbemerkenswerth,
nâmlichaufdieſeWeiſe:im Dietrichtrittgar nichtsEro-
tiſcheshervor,wie ein ehe-und liebeloſesWeſen (unge-
achtetverheirathet)erſcheinter, immer im Elend,fahrend,
kämpfend

z

auf ihnſcheinendaherdiemeiſtenMythenvom
Thor Übertragenzu ſein,Daß in den Liederndes drit-
ten Zeitraums ſeinWeſen mit dem Sigfridsvereinigt
wurde, lagin der Verallgemeinerungder Heldenſage,die
mit dem Aufhörender alten Zeit nothwendigerfolgen
mußte. Der GegenſatzzwiſchenDietrichund Sigfridiſt
derſelbe,wie zwiſhenThor und BaldurzDietrichmußte
eigentlihin der Ravennaſchlahtgegen und mit dem

Ermrich(dervielleichtderMidgarz- orm der Dietrich’ſchen
Sage iſt)fallen,hierhat aber die Geſchichteund die

chriſtliheLegendeeingewirkt,und läßtihnvom Teufel
holen. Die Amelungen ſcheinenin der Sage als die

Muſpellzſöhnebetrachtetund das ÜbrigbleibenDietrichs
nach der NibelungenNoth und ſeingefeiertesAndenken

ſcheinenihm als Surtur zuzukommen.Er iſ demnach
ein andrer in der Nibelungen- Noth als in der Ravenna-

hlaht, dort Surtur,hierThor. Berchtung*)und Hil-
debrand,d. h.das leuchtendeWeſen,iſtdaherſeinLehr-
meiſterund ſtändigerBegleiter.Jn der amelungiſchen
Sage iſ�Thor am meiſtenhervorgehoben,nämlihdurch
Dietrichſelbſt).Gewiß,im Fallenämlich,daß Hel-
denſageals Götterſagezu deuten,iſdie DeutungDie-
trihsdur< Thor dieentſprechendſte,da man als eine

Rückerinnerungan den blitgewaltigenGokt die aus Die-
trihsMunde gehendeFlamme nehmen kann, und Die-
trichunter den teutſhenHelden,vorzugsweiſemit Riez
ſen und Drachenkämpft,wie Thor in der Götterſage
thut. Der Flamme wegen wird Dietrihauch als Loki

gedeutet?*). (Ferd.Wachter.)

DIETRICHS UND SEINER GESELLEN KÄM-
PFE MIT WURMEN UND RIESEN, ein altteutſches
Heldengedicht,vermuthlihnochaus dem 13. Jahrhunderte,
verfaßtim Bernerston,iſtauf uns în einermitBildern

verziertenvatikaniſchen(jehtheidelberger)Handſchriftge-
Tommen , aus welcherAdelungAnfangund Ende,Über-
ſchriftenund Strophenanfängemitgetheilthat ). Von
dem Bruchſtückevon 29 Strophenin einerHandſchrift
aufderleipzigerRathsbibliothekhabenſichmehreAbſchriften
verbreitet*). Eine ſtarkeAbkürzungund Überarbeitung

1) Nämlichnah der Annahme, daß Hugdietri<hmit dem
Verner eins iſt. 2) Mone, Geſch.desHeidenthumsim nördl.
Europa.2. Th. S. 826—829, 8) V. d. Hagen, Die Nibe-
lungen:ihreBebeutungfürdieGegenwartund fürimmer, S. 105.
4) Fr. Adelung, Nachrichtenvon altteutſhenGedichten,1.Bd.
S. 23, 79 — 201. 5) S.das Nähere bei v., d. Hagen und

A, Encykl,d,W. u. K. ErſteSection,AX V,
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unſersHeldengedichtesfindetſichim HeldenbuchedesKas-

par von derRôn (herausgegebenînvon derHagen?s und

Primiſſer?sHeldenbuchinderUrſpracheS. 143—159).
Der VerfaſſerdieſerArbeit hat die 408 Strophendes
Heldenliedes,welchesihm vorlag,bis auf 130 herabge-
bracht,und welchenSinn fürPoeſieer hatte,lehrtſeine
Schlußbemerkung:

des alten (nâmlihtichtes)vir hundert und echte isf
dis hie hundert und dreissìgksein:
80 vil unnützer wort man list.

Wie man nah Schlußund der Blätterzahlder vatikani-

ſchenHandſchrifthaturtheilenmüſſen,hatteder Verfaſſer
der 130 in dem Gedichtevon 408 Strophen(dieStrophe
des Bernertons hat 13 Zeilen)eineAbkürzungdes ur-

ſprünglichengroßenGanzenvor ſich.Wie reihund man-

nigfaltigder Inhaltiſt,möge folgendeAndeutungdeſz
ſelbennachder ArbeitdesVerfaſſersder 130 lehren.Der

menſchenfreſſeriſcheHeideTerevas,Terevas? Sohn, reiz
tet mit 80 Mann în ſeinemÜbermuthegen Tyrol,und

bringteineJungfrauin Noth. Hildebrandreitetmit
feinemZöglingeDietrihvon Bern, deſſenerſteAusfahrt
es iſt,gegen die Heidenaus. Sie kommen in einen

großenWald, welchervollerwilderWürme (Schlangen)
iſt,und in wel<hem vieleHeidenſichbefinden.Der
HeideAraban iſ foeben im Begriffvon einerChriſten-
burgſeinenjährlichenZins,eineJungfrau,zu holen.Das
Loos triſſtdieTochterder Königinund ſiewird ausge-
ſeht.Hildebrandbefreitſie,indem er den Heidenerlegt.
Mit den úbrigenHeiden,welcheihresHerrn Tod zu
rächenkommen , beſiehtDietrihvon Bern ſiegreicheinen

gewaltigenKampf. Der verwundete Dietrichund Hil-
debrand ſindaufdem Wege,der Einladungzu derMut-
ter der befreitenJungfrauzu folgenzDietrihkämpft
mit einem 30 Ellen langenWurm, währendHildebrand
auf einenBergvoll Würme ſtößt,denen der Alte einen
Ritterbringt.Hildebrandbefreitdieſen,und entde>t
in ihm den Sohn ſeinerMuhme Rentwein. Nachdem
Dietrichdie andern Würme erſchlagen,folgendie Hung-
rigenund Durſtigendem einladendenHelfrich,Rentroecin?s
Vater,aufſeineBurg Oran. Hier erſcheintder Zwerg
Wiburgund ladetdie Heldenzur KöniginMutter der
befreitenJungfrauein. Bevor DietrichDran verläßt,
beſiegter den HeldenLiberdein, HelfrihsSohn, im Nit-

terkampfe.Dietrich,Hildebrand,Helfrich,Liberdeinund
Rentwein verirrenſihauf dem Wege zur Königin,fol:
gen der verrätheriſhenEinladungdes SarazenenKnaber
auf die Burg Orden>, deren Herr der HeideJonibus
iſ, und dem diegenanntenChriſtenheldenden Vater er-

ſchlagenhaben.Den in dieBurg Gelangtenwerden die

Thoreverſperrt,erſchlagendiegrimmigenLöwen,welche
gegen ſiegelaſſenwerden,und dann Jonibusund deſſen
Dienſtmannen,Während dievierHeldenim Schloſſedie
von Drigreis,dem VaterTerevas?des erſten,und Großvater
Terevas’ des zweitenjährlihgeholtenJungfrauen,na-
mentlihRoſſilia,Portune und Porcillia,die Muhme

Hir.

Büſching, Liter.Grundriß zur Geſchichteder teutſhen Po-ſie
S. ig E

è hi { '
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der Königin finden und befreien, iſtDietricheinem wil-
den Schroeinin den Wald nachgegangen,erlegtes, und

geräthdarüber mit dem Rieſen,dem der Wald gehört,
in einenſchre>lichenKampf, der mit des RieſenBeſie-
gung endet. Die fünfHelden,diebefreitenJungfrauen,
der bezwungneRieſe,das Eberſchweintragend,kommen
zu dem Zelteder Königin.HieriſtDietrich,ungeachtet
allergeſchautenHerrlichkeitenund Kurzweile,traurig, bis
er dieKöniginTochter(dievon Hildebrandzuerſtbefreite
Jungfrau)zur Gemahlinerhält.Die Hochzeitwird ge-
feiert,aber die Braut läßtdieEhe niht eher a!s bis

auf der zu Bern gefeiertenHochzeitvollziehen.Beſon-
ders in dem leztenTheiledes Gedichtesbei den vielen

Kämpfenund Ritterſpielenij in der Bearbeitungim
Heldenbuchedes Kasparvon der Rön allesſehrabge-
kürztund wenigdavon zu finden®*).(Ferd.Wachter.)

DIETRICH I—VII., Grafen von Friesland*)
und Holland. 1) Dietrich I,zerfälltnah den neuern

ForſchungenA) in den GrafenDietrich,welhem König
Ludwigvon Teutſchlandim I. 868 auf Bitten ſeiner
GemahlinEmma den ForſtWasda (jeztWaſia)inDie-
trihsGrafſchaftſchenkt) (na< Jan Douſa’'sVermu-
thungiſtdieſerDietrichGroßvaterDietrichsTL,und Va-

ter Gerolfs)z B) in den GrafenDietrich, welchemKöô-

nigKarl (derEinfältige,als Herr des lothringiſchen
Reichs)aufBitten des GrafenHagam im J. 913 die

KircheEgmond (Hecmunde)mit allemZubehörvon dem

Orte Zuutherdes- Hage bis nah Fortrapaund Kinnem

ſchenkt?). Die Jahrszahliſtnah Jan Douſa's*),wel-
cherzeigt,daß dieUrkunde Karl dem Einfältigen,nicht
Karl dem Kahlengehört,Verbeſſerungaus DCCCLAIIL
in DCCCCXIII Aus dieſerSchenkunghabenSpätre
dieAngabegebildet,Karl derKahlehabeDietrichenganz
Hollandals Grafſchaft,nebſteinem TheileFrieslands,
bis zum FluſſeLauwers alsHerrſchaftgeſchenkt,um das

Land den Dänen zu entreißenund vor ihnenzu verthei-
digen.So z. B. Johann von Leyden*),der ih aber

6) Val. v. d. Hagen und Büſching, GrundrißS. 45,
Mone betiteltdas Heldenlied(Geſch.d. Heidenthumsim nördl.

Europa.II. S. 285)Dietrichs Drachenkampf, und deutet

den Inhaltdeſſelbennah dem großenunverkürztenGanzen auf
dieſeWeiſean: es enthaltedie erſtenAbenteuer Dietrichsvon
Bern mit Heiden,Rieſenund Drachen,die er zur Rettungder
Jungfrauenerſchlägt;aber der RieſeWicgram nimmt ihnge-

fangen,da verliertihnHildebrand, reitetheim und holtdie Hel-
den von Bern zur Hülfe;ſiefindennah vielenKämpfen den

Dietrich, der den Wicgram indeſſenerſchlagen,und fahrenzur Kô-

niginVirginalzKämpfe, Spiele,Turniere und Heimfahrtbe-
ſchließendas Lied.

1) Wir ſtellennâmlihFr iesland vor, inBezichungaufdie
früheſtenGrafen,da der Name Holland damals noh gar nichtge-
wöhnlichwar (vgl.S. 117 u. 120)und Frieslandbisan dieMaas reichte.
2) Urf.beiMiraecus,Operadiplomatica.T.T. p.33. S)Urk.bei
demſ. S. 35. Vgl.die Erläuterungderſelbenin den Miscellan,

Observat. in Auctores veteres et recentiores. Vol, IV. T. IL

Pp.265. 4) Tanus Dousa, Annal. Holland. Lib. VI. 5) Joan.
a Leidis Carmel. Chron. Belgic.Lib. VI. c. I—IIL. bei Sweer-

tius, Rer. Belgic.Annal. Chron, et Hist. T. I. p. 93 u. 94,

Die Urkunde der Schenkungder Kirhe Egmond nebſtZubehör
theilter mit, und überſchreibtdas Capitel:De bulla donationis
Comitatus Hollandiae.

114 — DIETRICH

nichteinmal hiermitbegnügt,ſondernumſtändlichwei-
ter erzählt.KönigKarl der Kahlevon Frankreichkommt
nah Holland,um den FürſtenDietrichmit bewaffneter
Hand einzuführen.Der Burggrafvon Leydenund der

Herrvon Vallenburgwollen Dietrichennihtzum Herrn
und Grafenannehmen,ſammelnein Heerund fallenin
der Schlaht. Da beugtdas Volk den Na>en und
nimmt den FürſtenDietrichzum Grafen und Herrnan.

So auchhuldigtenihm dieFrieſen.Dietrichregierteine
Zeitlangin Ruhe. Da verbindenſi< die Frieſenmit
den Holländerngegen Dietrich.Dieſerbegibtſih zu
Karl dem Kahlen. Der Königſchreibtan den Papſt
Johann,welcherſi<heben zu Mainzbefindet,um Rath.
Der Papſtzerſchneidetin Gegenwartder GeſandtenRie-
men zu Stri>en,führtſiein den Garten,ziehtdas
Schwertund hautgroßeund kleineBäumeab, vierTage
nacheinander,und heißtdem KönigKarl und dem Gra-
fenDietrichverkúnden,was ſiegeſehen.Karl verſteht,
was der Papſtdamit ſagenwill,ziehtmit dem Grafen
Dietrichund einem großenHeerenachHolland,láßtdie
Reichenund Mächtigenaus Hollandund Frieslanddes
Nachtsaus den Betten nehmen,und beiTageslichtent-

haupten,und als die Edeln und Mächtigennihtmehr
zureichen,gehtes auh an Geringre.Holländerund
Friesländergerathenin großesSchre>ken,flehenum
Schonung,nehmenDietrichzum Herrnan, und ſowird
dieſervon neuem zum Grafenvon Hollandund Fries=-
land gemacht.Dieſesiſtder Inhaltvon Johannsvon

LeydenErzählung.Andre, die billigerſind,und uns
mit ihrverſchonen,nehmen doh von jenerSchenkung
Veranlaſſung,Dietrichenals erſtenGrafenvon Holland
aufzuſtellen°),und ſagen,daß im IJ.863 Hollandden
erſtenGrafenzu habenangefangen”). Ihnen iſtder
von KönigKarl und der von KönigLudwigbeſchenkte
GrafDietricheineund dieſelbePerſon. Andre,ſoz.B.
Jan Dounas, rehnennah VerbeſſerungdieſerJahrzahl
in 913 den Anfangder GrafſchaftHollandvon 913.
Neuere nehmen an, Dietrichhabevon Karl dem Einfäl-
tigendieBeſtätigungdes erblichenBeſigzesſeinerGraf-
ſchaft® erhalten,und ſehenDietrichenals erſtenErb-
grafenvon Hollandan. Wir aber können,da der Graf-
ſchaftvom Königegar nichtgedachtwird,injenerSchen-
fung nichtsmehr erkennen,als daß ein GrafDietrich
zu ſeinenandern Aloden no< ein Alod in Hollandge-
ſchenkterhält,und wenn DietrihsNachkommenerbliche
Grafenvon Hollandwerden,ſohattedieſesnihtin diez
ſerSchenkungſeinenGrund, ſonderndarin,daß die

6) So z. B. der Mönch von Egmond, Chron. Belgicumbei
Sweertius , p. 352; das Chron. Magn. Belgicumbei Pistorius,
Scriptt.T. IT. Struve’ſcheAusg.S. 69 zählenhiernachdieGra-
fen von Holland. 7) Hermannus Cornerus bei Eccard,Corp.
Hist. Med. Aev. p.472.Aegidiusde Roya beiSweertius,p. 11.

8) Aber KönigKarl ſagtnur: jubemus,ut sicut reliquisposses-
sionibus,quibusjurehereditario videtur uti, ita ut his,nostri
muneris largitatevaleat secure omni tempore vitae suae frui,
ipseet omnis ejusposteritas.Von der Grafſchaft,welcheLehn
war, iſt,wle man ſieht,gar nichtdie Rede, ſondernvon den

Alodbeſigungenoder dem Eigendes Grafen.
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Graſſchaften, ſowiedieÜbrigenLehen,nah und nacherb-

lichwurden. Die Schenkungtrug nur dazu bei,die
Macht des GrafenDietrihund ſeinesGeſchlechtsin
jenerGegendzu befeſtigen.Wie z. B. aus den Grafen
des Gaues Grabfelddie erblihenGrafen von Henne-
berg ſih entwi>elten,ſo entſtandenaus den holländi-
hen GaugrafendieerblihenGrafen von Holland.Der
Grund, warum Dietrich1. als erſterGraf von Holland
aufgeführtwird,iſt,daß der beglaubigteStammbaum
der Grafenvon Hollandnihtweiterzurü>reichte,als

bis auf Dietrich1. und ſeinenBruder Walger. Das

großebelgiſcheZeitbuhbei Piſtoriuserzählt,Dietrich,
der erſteGraf von Holland,habe goldneWaſſen mit

einem Löwenbilde von rotherFarbegeführt,und habe,
wie Gewiſſeúberlieferten,aus dem königlichenGeſchlechte
der fränkiſchenFürſtengeſtammt.Dieſe unbegründete
Sage hatJohann von Leydenveranlaßt,unſernDie-
trihaus dem Geſchlechteder Trojanerentſprießenzu laf-
ſen, da dieKönigevon Frankenaus dieſemGeſchlechte
geweſen,die Geſchlechtstaſelder Merowingerzu der

Dietrichs1. zu machen, und deſſenAhnen zunächſtſo
aufzuführen:Dietrichs1. Vater war Sigbert,der Die-

trihenmit ſeinerGemahlin Mathilde,der Schweſter
Henna?’s(Emma's),der Gemahlin des KönigsLudwig
von Teutſhland und des GrafenHagano von Xanten

zeugte,Sigbertwar der Sohn Nanfreds,Nanfredder
Sohn Enghelrimsdes Blutzeugen,Enghelrimder Sohn
Dietrichs,Dietrichder Sohn Lothars,Lotharder Sohn
des HerzogsDietrihvon Aquitanien,HerzogDietrich
von Aquitaniender Sohn des KönigsChilperihvon
Frankreich,und nun ſo durchdie fränkiſchenKönigerú>-
wärts bis aufPriamus,den Trojaner,den erſtenKönig
von Frankreich®). Wenn auch andre dieſenerdichteten
Siammbaum nichtin ſeinerAusdehnungauf- und an-

nehmen, ſo können ſiedochnihtdavon loskommen,daß
DietrichSigbertsSohn aus Aquitaniengeweſen,oder
wenigſtensaus Gascognegeſtammt,welchesleztreÄgi-
dius von der Roya behauptet.Andre, wie Jan Douſa,
ſtellenDietrichI. als des frieſiſhenGrafenGerulfsoder
Gerolds Sohn auf, und Neuere folgendieſerVermu-
thungſo ſicher,als wenn es einegeſchichtliheThatſache
wäre. Es fommen aber als Grafen der FrieſenGerolf
und Gardolfim JF.885 vor, welhe vom Dänen God-

frid,welcherin Hollandund FrieélandLehen hat, als

Botſchafterzum KaiſerKarl dem Di>ken geſendetwer-
den !°).Godfridempörtſihin Verbindungmit Hugo
von Lothringengegen den Kaiſer,und wird durchdie
Argliſtſeínes(Godfrids)Mannes (Vaſallen)Gerulfer-
ſchlagen!). KaiſerArnulf ſchenktim J. 889 ſeinem
Manne, dem GrafenGerolf,zwiſhendem Rhein und

Suilhardes-Hage einen Wald und ein urbares Land zu
Northa und Oſpreteshagen,eine Hufe zu Bodekenlo,
zweizu Alburch,einezu Hornum, eine zu Huvi,eine
———

9) Joh. von Leyden, Chron. Belg.Lib. V. cap, 36. p. 92.
Lib. VI, cap. I. u. VI. p. 98, 95 u. 96. 10) Regino,Chro-
nicon, bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Scriptt.T. I. p. 595,

11) Annales Vedastini zum SJ.885 bei demſ., T, II. p. 204,
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zu Theole(Thiel)und eine zu Asfe !?),Nehmen wir

Gerolfenals DietrichsLT.Vater an, ſoerhaltenwir doch
auchin ihm keinenGrafenvon Hollandund Friesland
in der nachmaligenBedeutung,ſondernhabennur einen

frieſiſhenGaugrafen,der ſo wenigals Landesfürſter-

ſcheint,daß er Godfridsdes Dänen Mann (Vaſall)
war. Auch ſiehtman nichtein,warum Dietrichgrade
Sohn Gerolfsſeinſoll,und nihtauh Sohn Gardolfs
ſeinkann,welcherja aucheinfrieſiſherGraf war. Da
es gewöhnlihwar, daß berühmteNamen in den Fami-
lienwiederholtfortgeführtwurden, und wir unter Die-

tri<sNachkommenweder einenGerolf(auchkeinenGe-
rold),no< Gardolffinden,ſondernfaſtnur aufDie-
triheund Florenzeſtoßen,ſolaßtſich,wenn auchnicht
mit Sicherheit,doh mit Wahrſcheinlichkeitſchließen,daß
DietrichsVater weder Grolf(auh nihtGerold),noch
Garolfgeweſen,ſondernwir vermuthen,daß der von

uns unter A) aufgeſtellteholländiſheGraf Dietrichein
Sohn des unter B) aufgeſtellteniſt.Dieſerunter À)
ſolltealſoeigentlihDietrich1. heißen.Doch da die

Sachenur wahrſcheinliheVermuthungbleibenkann,und
ÜberdiesVerwirrungentſtehenwürde,ſo nennen wir den

unter B) aufgeſtelltenerſtDietrihT. und um ſo mehr,
da auch die Grafenvon Hollandſelbſt,nämli<hDie-
trihV. in feinerfürdie Geſchlehtstafelder Grafenfo
wichtigenUrkunde von 1083, dieſeZählungbefolgt**).
DietrichTL.wird hierdur< WalgersBruder bezeichnet.
Der Mönch von Egmond weißau< von Walgernichts
mehr zu ſagen.Das großebelgiſcheZeitbuhweißſchon
aus Chroniken,daß WalgerGraf von Tieſterbandgewe-
ſen,und bei Thielim Dorfe Avezaikgeſeſſen.Neuere,
welchenihtdavon losïommen können,daß es ſchonda-
mals eineGrafſchaftHollandgegeben,nehmen hiervon
Veranlaſſung,Walgerndem ſúdöſtlihenTheiledieſerGraf-
ſchaftzuzuerkennen.Ein Walger,freili<hungewiß,ob
dieſerWalgerDietrihsBruder,kommt in beglaubigter
Geſchichtezum J. 892 vor, iſtdes GrafenBalduin von

FlandernVetter (consobrinus),hat vom KönigeOdo
von Frankreichdas SchloßLaon erhalten,willſi<darin
ſelbſtändigmachen,wird belagert,gefangen,zum Tode

verurtheiltund enthauptet**). Das belgiſheZeitbuch
erzählt,DietrichTI.und ſeinBruder Walgerhabenzum
MutterbruderHagano’nvon Troja,der inKlein-Troja,
nämlichXanten,wohnte,und das Nonnenkloſterzu Thiel
ſtiftete.DieſerHagano von Troja iſ fein andrer als

der Hageneder Heldenſage,Hagenevon Tronege(Tro-
ne>),nah dem Nibelungenliede,welchesdieHeldenſage
ſonatúrlihals möglichhaltend,fürTroja,weilihrdas
zu bedenklichvorkommen mochte,vermuthlihTronek ge-
ſeßt,währenddas lateiniſcheWaltherslied,welchesälterals
das Nibelungenliedin leßterGeſtaltungiſt,diealteÜber-
ſichrder Sagen des Heldenbuchs,dieWilkina- und Nif-
lunga-Sagaund diedániſchenKiämpe-Viser,dem Geiſte
der Heldenſageangemeſſener,Hagen von Troja haben.

12) Urk.des K.¡AcnulfbeiMiráus, S. 34. 13)Urk.bei
Miráus, a. a. O, S, 71. 14) Annal. Vedast, zum SJ.892.
S. 527 u. 528,
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Daß man Dietrich TL.und Walgern den Hagano zum
Mutterbruder gegeben, hierauf iſ man wahrſcheinlichge-
kommen, weil nah KönigKarls Schenkungsurkundeein

HaganofürDietrichenbittendeingekommen,und dieſer
Hagano nun nachSagenweiſeangebrahtwerden mußte,
und nichtbeſſerals aufden berühmtenHagenvon Troja
der Heldenſageverwandt werden konnte. DietrichLT.baute
mit ſeinerGemahlinGena **)eine hölzerneKirchezu
Egmond,richtetedaſelbſteinNonnenkloſterein,und be-

gabtees mit elfHufen zu Frando,mit zweizu Alk-

maar, und mit der Hälfteſeinerganzen Beſizungzu
Kallinge.

2) Dietrich II , des VorigenSohn, bautemit ſei:
ner GemahlinHildegardeine ſteinerneKirchezu Eg-
mond, entferntedie Nonnen und ſezteMönche dahin,
und begabtedas Kloſtermit Hufen zu Skagen,Hare-
gon, Wimnen, Alkmaar, Limbam, Smitan, Bathem,
Ordebolla,Thoſe,Obbingem,VelzenHemſtede,eine
Hufe neben dem Bameſtra(Bemſterſen)und zweizwi-
ſchendem Bache Schulinghekeund Hureſtede,und
mit den KirchenzuHeylgalo,zu Forenholteund zu Sax-
nem mit den Zehnten. So lernen wir Alodbeſizun-
gen des Grafenkennen. Äußerſtwichtigzur Gründung
der Macht der nahmaligenGrafen von Holland, deren

Ahnen bloßGaugrafengeweſen,iſtdieSchenkungKö-
nigOtto’sTI, vom JF.981. DietrichII. erhielthier
durchAntriebder Mutter Ottos UL, der KaiſerinTheo-
phania,und aufVerwendungdes BiſchofsEkbert von

Trier und des HerzogsHeinrichvon Baiern alles,was
er bisherzroiſhenden FlüſſenLioraund Hisla(Yſſel),
was ex in dem DorfeSunnemere,was er zwiſchenden
FlüſſenMedemelachaund Chimeloſara,Gemerchigenannt,
vom Königezu Lehenhatte,zu eigen(alsAlod).Fer-
ner, was er im Gaue Texla,in den GrafſchaftenMaſa-
lant,Kinhemund Texla vom Königezu Lehenhatte,gab
ihm Otto 1Il[.ebenfallsmit allerNußung, nur dieHus-
lada ausgenommen, zu eigen**).Die Betrachtungdie-
ferSchenkungiſſchlagendgegendieAnnahme Dietrich1.
als erſtenund DietrichIL. als zweitenerblihenGrafen
von Holland. UngeachtetDietrichsIk.ſovielzu eigen
erhält,erhälter doh nur dieLehenin den Graſſchaften,
nichtdieGrafſchaftenſelbſtzu eigen.Fernerſehenwir

HollandnichteineGrafſchaftauêömachen,ſondernmehre,
und ſoſehr,daß,währendgewöhnlihder Gau, wenn

er nichtzu großwar, nur eineGrafſchaftenthielt,der
großeTexelgau,deſſenNamen nur nochein kleinerTheil
deſſelben,nämlihdieInſelTexel,bewahrt,în dreiGraf
ſchaftenzerfällt.Jn den Schenkungsurkundeniſ es ge-
wöhnlich,baß,wenn einGrafin ſeinerGrafſchaftetwas
geſchenkterhält,dieſeals ſeineGrafſchaftbezeichnetwird.
Hierfindenwir bei den dreiGrafſchaftenMaſalant,Kin-
hem und TexladieſeBemerkungnicht,ſodaßſelbſtzwei-

felhaftbleibt,obDietrichIT.dieſedreiGrafſchaſtenſämmt-

15) Johann von Leyden S.93 machtdieſeGena zu einer

Tochterdes KönigsPippindes Jüngern von Italien,des Soh-
nes Karls des Großen, Ägidius von der Roya S. 11 zu
einerTochterLudwigs. 16)Urk.Otto'sIII,beiMiráus, S.52.
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lichbeſeſſen,welhesauh ſtatthabenkonnte,da mancher
Graf mehreGrafſchaftenzugleihverwaltete,und nicht
unwahrſcheinlichiſt,weil zwar nihtGrafDietrich,aber
auchgegen dieGewohnheit,nah welcherdieBeſigerder
Grafſchaft,in welcherJemand etwas geſchenkterhielt,
genanntwurden, Niemand anders als Beſizerder drei

Grafſchaftenangegebenwird, oder aber ob er in einer
oder der andern nur Lehengehabt,da auh nichtunge-
wöhnlihwar, daß ein Grafin einerandern Grafſchaft
Lehenvom Königerhielt,Jene umfaſſendeSchenkung
der Lehen zu eigenwar der mächtigſteGrundſteinder
nachmaligenGrafſchaftHolland,und vom König,oder
vielmehrvon ſeinerMutter,der KaiſerinTheophania,
ſehrunklug,da ſiedie Macht des Königslähmte,wo-
von wir bei den folgendenDietrichenBeiſpieleſehenwer-
den. Die Vermittlungdes ErzbiſchofsEkbert iſtganz
natúrlih,da er DietrichsIl.Sohn war, und auchdes
mit dem Königeverwandten HerzogsHeinrichIL. von

Baiern erklärlich,da deſſengleihnamigerSohn, nach-
mals Herzogund dann Königund Kaiſer,Kunigunden,
die SchweſterLuitgards,der GemahlinArulfs,des
Sohnes Dietrichs11. zur Frau hatte,oder wenigſtens
ſhon mit ihrverlobtſeinmochte.Wenn das großebel
giſcheZeitbuch*")erzählt,DietrichII.ſeinachſeinesVa-
ters Tode mit Frieſenin Zwieſpaltgerathen,habe ſie
aber beſiegtund ſeinerHerrſchaftunterworfen,und des-

halbeinſteinernesMünſterzu Egmond gebaut,und dieſe
GelegenheitJohann von Leydenſichniht entſhlüpfen
láßt,mit einerumſtändlichenBeſchreibungdieſervermeintz
lihenSiegebei der Hand zu ſein!*),und auh Neuere

erzählen,wie DietrichIL. die Frieſenbeſiegt;ſohatzur
ErfindungdieſerunbegründetenErzählungallerWahr-
ſcheinlichkeitnah der Mönch von Egmond dieVeranlaf=
ſunggegeben,wenn er ſagt,dieVerwandlungdes Non-
nenkloſtersin ein Mönchskloſterhabe wegen der Rauh-
heitund BeläſtigungdesgrauſenVolkes der Frieſenſtatt-
gehabt.DietrichsIT.Gemahlinwar Hildegard*°),und
ihreSöhne GrafArulfund Ekbert,Erzbiſchofvon Trier,
und ihreTochternah dem Mönch von Egmond dielez

gendengefeierteEgghinda,nah dem großenbelgiſchen
Zeitbuchedie ſhôneArilind.

3) Dietrich IIL, des VorigenEnkel,hattejung
ſeinenVater,Arnulfvon Gent genannt,durchdieFrie-

17) Magnum Chron. Belg.bei Piftorius, S. 78. Seine

Angabe von Dietrichs11. Regierungsjahren, nämlih er habe
891 angefangenund 88 Jahre regiert,iſtniht zu brauchen
18) Joann. a Leidis, Chron. Belg. Lib. VII, cap. IL de

duplicivictoria Theodrici secundi Comitis adversus Frisones,
p-.100 u. 101. 19) Urk. DietrihsV. bei Miráus, S.17.

Der Mönch von Egmond S. 353 nennt ſieeineSchweſterder
KaiſerinTheophania(welcherAngabeau<hMiráus S.52 folgt),
entweder veranlaßt,um die treffliheSchenkungaufTheophania's
Antrieb zu erklären, oder aus VerwechſelungHildegardsmit Luít-

gard, der Gemahlindes Gr. Arulfs, des Sohnes DietrichsII,
welcheeine Schweſterder KaiſerinKunigundewar (vgl.Dithmar
von Merſeburg,S. 148 mit Vita $. Walbodonis,in den Actis

Sanctor. mens. April.T. It, c. 2. Das großebelgiſcheZeitbuch
S. 78 nennt HildegundenHildegard,und ſagt,ſieſci,wie man

glaube,eineTochterdes KönigsLudwigvon Frankreichgeweſen»
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ſenverloren. Seine Mutter und Vormündin Luitgard,
die Schweſterder Königin,trieb,von Racheerfüllt,ih-
ren Schwager,den KönigHeinrich11, im I. 1005 zu
einerHeerfahrtzu Schiſfegegen dieFrieſen.Er zwang
Fievon ihrenhartnä>igenUnternehmungenabzuſtehen?°).
Doch hegteDietrichIl. gegen die Frieſen,da ſieſei:
nen Vater erſchlagen,Mistrauen,und zog ſichaus ihcer
Nhe zurú>,und bemerkenswerthfürdieGeſchichteder

Grafenvon Hollandiſt,wieBaldrich, welcherdieſesbe-
richtet,hierbeiden Grafen uniſchreibt:Theodericus,
ArnulphiGanudensis filius,quiparticipiumMonar-
chiae Frisonum tenebat. In die dur<hWälder und

Sümpfe unbewohnbareGegend,welhe Merewede ?*)
(d.h.Sumpfrald)hieß,und die an dem Zuſammen-
fluſſeder Maas und der aus dem RheinfließendenWaal

lag, und wo bishernur Jägerund Fiſherzu wohnen
pflegten,und dieBiſchöfevon Utrecht®*)und Cöôln,und

einigeÄbtegemeinſameBeſizungan Jagd und Fiſcherei
hatten,und insbeſondreder Biſchofvon Utrechteingro-
ßesAlod beſaß?, in dieſenSumpſwaldzog Dietrich,
welcherArgwohngegen dieFrieſenhegte,da durchſie
ſeinVater das Leben verloren,ſichzurü>,nahm dieſes
Land, fremdesEigenthum,in Beſiß,baute daſelbſteine
Stadt (muthmaßlihDordrecht) und belegtediedurch-
chifendenKaufleutemit dem ſ{hwerſtenZolle.Daß Die-

trichII. mit ſeinenfrieſiſhenLeuten dieNiederlaſſung
bewirkte,gehtaus Alpertvon Meß hervor.Denn an

der Stelle,wo er umſtändlichvon der nämlichenNieder-
laſſungredet,von welcherBaldrichberichtet,erwähnter
DietrichsIL gar nicht,ſondernerzähltnur im Allge-
meinen. Ein Theilder FrieſenverließſeineSiße,baute
im Walde Meriwido Wohnungen und ließſichda
nieder,verband ſichmit Räubern und fügteden Kauf-
leuten großenSchadenzu. Die Räuber vertheiltenun-

ter dieUnterjochtendas Land zur Ausrodungund zum
Anbau, und machtenſiezinsbar.Die thielerKaufleute,
die úberdieszu Klagenſehrgeneigtwaren, kamen häu-
figbei dem Kaiſerum die Gnade ein,daß er ſievon
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20) Dithmarvon Merſeburg,S. 148. 21) Zur Beſtim-
mung der LagedieſesSumpfwaldesMerewede oder Meriwido,
wie Alpert,oder Mirwidu (widu [ſächli<h]bedeutetnämlichim
AltteutſhenWald, und Mir, verwandt mit Moor, Sumpf),
wie Dithmarvon Merſeburghat,dient außerBaldricus, Novia-

mensìiset Tornacensis Ep., Chron. Cameracense Lib. III c. 19

auchdie Urkunde HeinrichsIV. (beïBoxkorn, Theatrum Hollan-

diae, p. 96): In Merwede juxtaDordrecht,inde in Duble, in

Duvelhaer, inde in Wael, inde iterum in Merwede usque
in Dordrecht etc. Ein Uberbleibſeldes Namens dieſesgroßen
Sumpfwaldeshat ſichin dem Namen der Merwe erhalten,wel-
hen der Fluß von dem großenihn umgebendenSumpfwalder-

Haltenhatte,denn 4lpert, De diversitate temporum (beiEc-
card, Corp.Hist.Med. Aev. T.IL p.97,118) erzähltGap. VIIL.

wie im J. ‘1009 Nordmannen dur< den Fluß per flumen Miri-

wido <i�en und bis Thielvordringen,und Cap. XX. ſagt er

vom Walde: in sylvaMeriwido, de qua supra diximus;Fluß
und Wald hießalſoMiriwido (d.h, Sumpfwald) und der Fluß
hattevon dem Walde den Namen. 22) Statt Trevirensis bei

Valdrich iſtwahrſcheinlihTrejectensis(Trajectensìs),da der

Viſchofv. UtrechtauchinderFolgeauftritt,zu leſen. 23) Dith-
mar von Merſeburg,S, 464,
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dieſenBedrü>ungenbefreienmöchte,und ſtelltenihm
vor, wie,wenn er nichtabhâlſe,ſiein Handelsgeſchäf-
ten niht aufdie Inſel,no< dieBriten zu ihnenkom-
men könnten,und er ſoVerluſtan Einkünftenerleide*).
Zu dem Geſchreieder Kaufleutekamen die Klagendes
BiſchofsAdelbold von Utrecht,welchemder größteTheil
jener Beſizunggehörte,die jeztGraf DietrichIk. an

ſichgeriſſen.Dieſerwar aus des BiſchofsManne (Va-
fallen)einihm unheilvollerFeindgeworden,und erſchlug
ihm in der FehdemanchenRitter. Auf dem Tage zu
Nimwegenim JI.1018, wo alle LandſaſſenÚber Die-
trihITIL flagten,gab der Kaiſermit dem Rathe der

Beſtendem Biſchofevon Utrechtden Auftrag,jeneOrte
anzuzúndenund den Klagendenzurú>zugeben.Der
JúnglingDietrichließſichdurchdieſesGebot nichtzäh-
men, bat um Urlaub,hinweggehenzu dürfen,und ſagte,
er werde es zu verhindernwiſſen?*). Der Kaiſergebot
dem HerzogeGodfridvon Lothringenund den Biſchö-
fenvon Côln,Utrechtund Lüttichein Heerzu vereinen.
Sie verſammeltenzahlreiheScharen,die berühmteſten
Maânnerenthaltend,abergewohntzu Roſſezu kämpfen,nicht
zu Schiffeund zu Fuße. Die Frieſen,welcheden Wald
bewohnten, zogen ſichbeiihrerAnkunftzu denen zurü>,
welcheunter den Räubern einekleineFeſtung(dieoben-
erwähnteStadt)bewohnten.Das Heer Godfridsund
der Biſchôfechiſtebei vollerFluthnah Flarindingen
(Vlaardingen), wie dieſeGegendder Frieſenhieß**),der
Name Hollandwar nämlichdamals noh nihtgebräuch-
lich,und der ſúdöſtlicheTheildeſſelbenhatteden beſondern
Namen Vlaardingenvon dem damals mehrbekanntenOrte,
währendder allgemeineName für das Land bis zur
Maas Frieslandwar. Dietrichmit den wenigenFrieſen
von dem zahlreichenHeer!")angegriffen,ſchienunter-
liegenzu müſſen,um ſomehr, da ſeineMachtgetrennt,
indem einTheilſichin jenerFeſtungbefand.Dochnahm
der Theilder Frieſenaußerhalbder FeſtungeineStel:
lung,da er dieFeindeohne Roſſeſah,und die Frieſen
dur< Bauernarbeit zum Kampfezu Fuße geübtwaren.
GroßenVortheilbrachteihnen,daß das Gefildmit Grä-
ben ganz durchſchnittenwar. Als DietrihsGegnerauf
dieſeſtießen,trugendie Bannexrträgerdie Fahnen zu-
rú>,um ſihzum Empfangeder Frieſen,wenn ſieeinen
Angriffbeabſichtigten,auf ebenem Boden aufzuſtellen.
Während die Banner des Herzogszurü>getragenwur-

den, riefein naherRäuber den Hinterſtenzu: „Rette
ſich,wer kann! der Herzogiſtvon den Frieſengeſchla-
gen! Dieſesfalſ<heGerüchtverbreiteteſichmit Bliges-
ſchnelle.Ein paniſchesSchre>energriffdieLothringer,
und ſiewandten ſih zur Fluht nah dem Fluſſe,und
vielefanden,bevorſiedieSchiffeſchwimmenderreichten,
den Tod. Der Herzogmit den tapferſtenMännern ſtand
wie verſteinert.Da brachendie Frieſenaußerhalb,von
den Städtern von der Fluchtder Feindedur< Winke
und Rufen benachrichtigt,aus ihrerStellunghervor.Zu-

24)Alpert, Cap.20. S. 118 u. 119.

S. 262 u. 263. 26) Alpert, S. 119,

a. a. O.

25) Dithmar,
27) Bal drich,
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gléih fielen Räuber aus der Stadt. Der Herzog um-

ringt, ward verwundet und nach tapfrerGegenwehrgez

fangen. DieſenSieg,welcherunglaublichgeſchienen,ge-
wann DietrichUL. den 29. Sept.1019. Er benußtte
ihnweiſeund ließſichnihtÚbermüthigmachen,denn er

gab dem gefangnenHerzogedie Freiheitunterder Be-

dingung,daß er bei dem Kaiſerunddem Biſchofeden
Vermittlermache,und dur<hGodfridsHülfeward auch
BiſchofAdelbertmit ſeinemFeindeDietrichverſöhnt?°*).
WelchenNamen ſi< DietrichII. bei den Kaiſernge-
macht, und wie DietrichsIT. Enkel,DietrichV., die-

ſesbüßenmußte,lehrtdieUrkunde vom J. 1064, durch
welcheer kund thut,wié er dieSchenkungen,welchevon
dem GrafenDietrichund ſeinenSöhnen der utrechter
Kirchezur Zeitdes BiſchofsAdelbold ungere<hterWeiſe
genommen worden, und fürwelhe ſowolKaiſerHein-
rih(IT)als auchſein(HeinrihsIV.) GroßvaterKon-
rad (ITL.)und ſeinVater Heinrich(IL) ſichvielerMühe
unterzogen,mehre Kriegegeföhrt,und auh er (Heîin-
rihIV.)vielArbeitgethan,auf Verwendungund den

Rath ſeinerFürſten,des ErzbiſhofsAnno von Cóöln,
Sigfridsvon Mainz, Eberhardsvon Trier,Athalberts
von Bremen, Burchardsvon Halberſtadt,der Herzôge
Friedrih,Gerhardund Godfrid,und andrer ſeinerMan-
nen, dem ViſchofeWilhelmvon Utrechtzurü>gibt,näm-
lih in CrimpenvierHufen vorn Fluß Abelàs bis nach
dem Merwede,von da bisnah MenkenesdrechtdieHälfte
des ganzen Landes mit dem ganzen Diſtrictezdesgleichen
von Riede bei dem Merwede bis Slidrecht; desgleichen
nachdem Merwede neben Dordrecht,von da nah Duule,
von da nah Duuelhär,von da nah der Waal, von da

wieder nah dem Merwede bis nah Dordrecht,nebſt
der neuerbauten Kapelle,von Dordre<htnah Oſtenbis
Cordekems Höfſtadt,welchesbeiWerkenemundezzu Hol-
reta ſiebenHufen,zu Valkenbur<hachtHöfe,dieKirche
zu Vlaardingenmit den Kapellen,Heylighelomit den

Kapellen,PitthenAldendorpemit den Kapellen;dazu
alleGrafſhaftenin Hollandmit allem,was zum könig-
lihenBanne gehört; außerdemdas Lehen,welchesGraf
Mirothvom BiſchofAdelboldinSigisdirchbisnah Niues

Muthen, von da aufwärtsvon der weſtlihen.Seite des

Rheines bis Bodegravengehabt,und nah MirothGo-
deſo,nah GodeſoDietrihBavo’s Sohn, welchenGraf
Dietrichvertrieben,und es dem heiligenMartin mit Ge-
walt genommen *°).So lernen wir kennen,was Die-

trihTIL.dem utrechterBisthumentriſſen,und worin er ſich
durchden Siegin dem Merwede behauptete.AlleGraf-
ſchafteninHollandhattenaturlichAdelbold nichtbeſeſſen.

28) Alpert, S. 118 —120. BVBaldrich,3. Bh. Cap. 19.

Dithmar, S. 264— 266, Der Mönch von Egmond S. 354
kennt die VeranlaſſungdieſesKriegesſowenig,daß er ſagt,Her-
¿0g Godfridſeivon dem Kaiſergegen den Gr. Dietrich, Arnulfs
Sohn, geſchi>tworden, weil Dietrichdie Fricſenbekriegt,um
denTod ſeinesVaters zu rächen,da doh Heinrich11. ſelb, um

ſeineSchwägerinLuitgardzufriedenzu ſtellen,dieFrieſenbekriegt
hat.Ein wunderbares Gemiſchvon Sageund eignerZuthathat
Johannv. Leyden S. 121 überDietrichsI[kl.Kriege. 29)Urk.
des KönigsHeinrichIV, beiJoh. v. Leyden, S. 132.
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Der Könignimmt ſieDietrichsTL. gleihnamigemEn-
fel,weil fieköniglihund dieLehennoh nichterblich
waren. Zugleichiſtbemerkenswerth,daß au<h im JF.
1064,wo Hollandzum erſtenMale genanntwird,doch
nochkeineGrafſchaftHolland,ſondernnur Grafſchaften
in Hollandſtattfanden.Graf DietrichI[1. ſtarbnach
dem Mönche von Egmond im J. 1039, ward zu Eg=
mond begraben,und iſtder GrafDietrich,welcherden
Beinamen des Hieroſolymitenhat,welcheraufeineWall-
fahrtna< Jeruſalemſchließenläßt,und wovon auh
Spätre,z.B. Johannvon Leyden,erzählen.Dietrich[IT
hattezum Bruder Sigfrid,Sicco genannt;war verhei-
rathetmit Othilhild2°),JhreSöhne waren DietrichIV.
und FlorenzII.

4) Dietrich IV.,merfwürdig,dafdieſenGrafDie-
tri<hV. gar nigtzählt*), ſondernſihſelbſtden vier-

ten Dietrichnennt. Zahlter ſeinenVatersbruder nicht,
weil er nihtGelegenheithatte,ihnzu erwähnen,oder
war vielleichtDietrich,OthelhildsSohn, der Dietrich,
welcher1039 ftarb,und überlebtevielleihtder Vater den

Sohn, ſodaßDietrichOthelhildsSohn gar niht zur

Regierungkam, und was von ihm nachdem J. 1039

erzähltwird,aufDietrich,Arnulfsund LuitgardsSohn,
bezogenwerden muß? Dem Alter nachkönnteDietrich,
ArnulfsSohn, ſehrgut bis 1048 einethätigeRole ge-
ſpielthaben,und dann ihm ſeinzweiterSohn Florenz
unmittelbargefolgtſein,welchernah dem Nönchevon

Egmond folgte,weil ſeinBruder Dietrich,Othelhild's
Sohn, keineehelichenKinder hinterlaſſen,und nah dem

großenbelgiſchenZeitbuhegar keineFrau gehabt.Da
jedochdaraus,daß DietrichV. ſeinenVatersbrudernicht
zählt,niht mit Gewißheitgefolgertwerden fann,daß
er nihtzur Regierunggekommen,fo ſtellenwir unter

DietrichIV. , was andre von ihm erzählen,wenn es

auch zu DietrichUL. gehörenſollte,nämlichſeine(we=
nigzu beachtende)Fehde mit dem GrafenBalduin von

Flandernwegen der Scheldeinſeln, ſeineEmpörungge-
gen HeinrichUL, ſeinenFallin dieſemKriegeund das

ſpâtreMärchenvon ſeinemEnde. Hermann der Gicht-
brüchigenennt ihn den MarkgrafenDietrihvon Phla-
dirtingen(Vlaardingen)zwahrſcheinlichhater, wenn der

Geſchichtſchreiberſichnihtirrt,dieſeWürde von dem
Kaiſererhalten,da in jenerGegendallerdingseinMark-

grafgegen die Raubfahrtender Nordmannen, welche,
wie Dietri<hvon Metz beſchreibt,no< in den Jahren
1009 und 1010 injeneGewäſſerdrangenund gegen andre

Seeräuber nöthigſeinmohte. Wie wir ſehenwerden,
war auchDietrichnihtin immerwährenderEmpörung
gegen den Kaiſer,ungeachteter dem Stift.Utrechtdas
Entriſſenenihtzurü>gab.Daher kann derKaiſerbei
irgendeinem Friedensvergleihihm ſehrwohldie mark=z

30) Urk. des Gr. DietrihV. bei Miráus, S. 71. Der

Mönch von Egmond S. 174 ſagt,daß ſtein Sachſenbegraben,
welchesvermuthlihdie Veranlaſſunggegeben,daß ſieSpätrezu
einer Tochterdes Herzogsvon Sachſenmachen(Magn,Chron.
Belg.p. 97). 831)Urf. bei Miráus, S. 72, Joh. v. Ley-
den S. 139 hat es ſichleihtgemacht,indem er ohneUmſtände
in dic Urkunde guiatusfúxquartusgeſeßt.
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gräflicheWürde ertheilt haben, da Dietrih eben vor-

hüßen mochte, wie nöthig es ſei,daß jenevon See-
räubern gefährdeteGegendnur einem Herrn gehörtez
dochläßtſih denken,daß der Biſchofvon Utrechtnie

raſteteund beijedergünſtigenGelegenheitden König
von neuem anregte.Im Frühlingedes Jahres1046 un-

ternahmKönigHeinrichUL, welcherOſternzu Utrecht
feierte,eineHeerfahrtzu Schiffe,indem er nah Vlaar-

dingenÚberſeßte,und einen Gau, welhen Markgraf
Dietrichſichangemaßthatte,ihm entriß.Dieſesveran-
laßteden Markgrafen,ſi< gegen den Kaiſerzu empö-
xen und mit dem HerzogeGodfridvon Lothringenzu
verbinden. Zur Kränkungdes KaiſersverheerteDietrich
im Jahre1047 die benachbartenBisthümer.Da unter-

nahm HeinrichTILT.îm Herbſte(1047) eine Heerfahrt
zu Schiffeaufdem Rheinenah Frieslandin damaliger
Bedeutung,wie Lambert von Heersfeldſih ausdrü>t,
oder nah Vlaardingen,wie Hermann das Land näher
bezeichnet,und nahm zweiſtarkeFeſtungenReinesburg
und Vleerdíngenein®*),Dochlegtenbei ſeinenweitern
UnternehmungendiewaſſerreihenStellenim Lande Vlaar-

dingenihm großeHinderniſſein den Weg, ſodaßer nicht
mehr ausrichtenkonnte. Auf der Heimkehrfolgtenihm
die Gegnerauf leihtenKähnenaufRäuberweiſe,grif-
fen immer die Hinterſtenan, und erſhlugenſie,und
brachtenſo dem fkaiſerlihenHeeregroßenVerluſtbei.
Als der kalteWinter des Jahres1049 Brü>ken baute,
verbandenſi<Ritterund Fürſtenaus den Seegegenden
mit den Biſchöfenvon Lüttich,Utrechtund Mes, legten
Dietrichenin VlaardingeneinenHinterhalt,liefertenein

FegreichesTreffen,erſchlugenden Beſiegtenund unter-

warfenjenesLand dem Kaiſer.Kurz daraufnahm es

Godfridein,ward aber auh von ihnenangegriſſen,und

fo geſchlagen,daß er kaum entkam ®). Der Mönch von

Egmond erzähltvon DietrihsTode nichts,als daß er,

währender zu wenigVorſichtbrauchte,von feinenFein-
den beiDordrechterſchlagenworden ſei.Der Verfaſ-
ſer der ſpäternChronikder Grafen von Holland,aus
welcherdas große belgiſheZeitbu<hStellen aushebt,
ſtrebteumſtändlicheErzählungenzu liefern,und war da-

hergenöthigt,aus unverbürgterSage zu ſ{höpfen,und
wo dieſeauh niht ausreichte,ſelbſtzu erfíinden.Da-
herfolgendesMärchen,deſſenInhaltdarum nichtúber-
gangen werden kann, weil es Neuere in die beglaubigte
GeſchichteDietrichsſoohneUnterſcheidungmiſchen,als
wenn ſieThatſachenberichteten.GrafDietrihwird im

neunten JahreſeinesGrafenthumsvon den oberländi-

ſchenFürſtenzu einem Turniere nah Lüttichgeladen,und
erſcheintmit vielenRitternund Baronen. Beim Speer-
rennen am zweitenTage tödteter unverſehensden Bru-

der des Erzbiſchofsvon Côln und entfliehtaufeinem
Renner, nachdemer die Seinigenzerſtreutund verſte>t.
Doch erſchlagendie Blutsfreundedes Erzbiſchofsaus

Rache zweiausgezeichneteRitter des Grafen. Dieſer

32) Lambert von Heersfeld, Krauſe'ſheAusgabe,S.6.
383)Hermann. Contractus,Chron. Ufſermann’heAusg. S. 215,
219, 220, 221.

119 DTETRICH

verbrennt,nah Hollandheimkehrend,ſämmtliheSchiffe
derKaufleuteaus dem cólnerund lútticherLande,ſeine
Ritter zu rächen.Die Biſchöfevon Cöôlnund Lüttich
ſammeln eine unermeßliheRitterſchaftmit Hülfedes
Markgrafenvon Brandenburg**),kommen erbittertnah
Holland,werden verrätheriſ<hdur< einigeBürgervon
Dordrechtin Dordrechteingelaſſen,und wollen von hier
aus ganz Hollandverheeren.Der Graf,ſehrbewegt,
vereinigtein auserleſenesHeer,kommt vorſichtigin einer
NachtmitHülfedes HerrnGerhardvon Buttenah Dord-
recht,ordnet in den Straßendie Schlachthaufen,und

metzeltÚber 400 Edle,die ſihnihtsverſehen,nebſteini-
gen Mannen nieder. Die Biſchöfemit dem Markgrafen
undder ÚbriggebliebenenauserleſenenRitterſchaftfliehen
heimlichaus einem der Stadtthore,vielevon den Ihrigen
habenſichjedo<hierund da in den Häuſernverborgen.
Den Tagdarauf gehtder GrafmitWenigenan dieStadt-
mauern ſpazieren,kommt dur<heine enge Gaſſe,wo
vieleFeindeverborgenfind,wird von einem derſelben
dur einen vergiftetenPfeilam Schenkelverwundet,
ſtirbtden drittenTag darauf,den 15. Mai, und die

Straße,wo er verwundet worden, wird noh bis auf
den heutigenTag die Grafenſtraßegenannt*). Man

vergleichedieſeErzählungmit dem Berichteder beglau-
bigtenGeſchichte,welchenwir oben mittheilten,und wird

urtheilen,ob beide,wie in neuern Geſchihtswerkenge-
ſchieht,zuſammengeſhmelztwerden dürfen.

5) Dietrich V., des GrafenFlorenz1. und Getruds

Sohn, DietrichsIIL Enkel,war noch unerwachſen,als
ſeinVater im J. 1061 erſchlagenward, und folgteihm
unter der VormundſchaftſeinerMutter. Dieſenahm im

J. 1064 Robert,der júngreSohn des GrafenBal=z
duin, zur Frau, und erlangteſo auh die Grafſchaft
Friesland*®*).Im nämlichenJahr erhielt(1064)der
BiſchofWilhelmvon Utrechtdur< den KönigHeinrichIV.
nihtnur alleswieder,was dem StifteDietrichsV. Groß-
vater entriſſen,wie wir unter Dietrich1[. ſahen,ſon-
dern auch alle Grafſchaftenin Holland,wozu der König
Rechthatte,da ſieköniglicheLehenwaren. Nichtblieb
es bei bloßerSchenkungallerGrafſchaftenan den Bi-

ſof. HerzogGodfridmit dem Höckermit dem Biſchofe
Wilhelmvon Utreht und einem königlichenHeerever-
triebden StiefvaterDietrichsaus Holland,und unter-

warfdas Land ??).Der aus HollandvertriebeneRobert
gewann dieFlanderergegen Arnulf,den Sohn und Nach-
folgerſeinesBruders. Arnulf,vom KönigePhilippvon
Frankreichunterſtüßt,ward in der Schlacht1072 erſchla-
gen, und ArnulfsMutter Richildund Nobertgefangen
und gegeneinanderausgewechſelt.So gelangteDietrichsV.

34) Daß der Markgraf von Brandenburghiereine Rolle

ſpielt, zeigtdas Zeitalterder Erfindungder Erzählungan, näm-

lih die Zeit, als die GrafſhaftHollandan einen Sohn des Kô-

nigsLudwigdes Baiern gekommenund ein andrer Sohndes Kô-
nigsMarkgrafvon Brandenburgwar. Da mußte dieGegenpartei
in Hollandallerdingsim Markgrafenvon BrandenburgeinSchre>-
bild ſchen. 35) Magnum Chronicon Belgicum ex Chronicis

Comitum Hollandiae,p. 114, 36) Der Mönch von Egmond,
S. 255, 37) Derſelbe.
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Stiefvater zur GrafſchaſtFlandernY).Herzog_God-
fridmit dem Hô>kervon Niederlothringenfandim JF.
1076 zu Antwerpendur< einen Meuchelmörderſeinen
Tod. Wie Lambert von Heersfeld(S. 206) erzählt,
glaubteman, daß es dur<hNachſtellungRoberts von

Flanderngeſchehen,Sigbertvon Gemblours(S. 842)
ſagtnur im Allgemeinen,daß HerzogGodfridvon einem

Meuchelmördertöôdtlihverwundet worden, der Mönch
oon Egmond nennt ihn nämlichGillebert,den Knecht
DietrihsV. Durch weſſenVeranſtaltungauch God-
friderſchlagenſeinmag, ſokonnte doh ſeinTod Die-
tri<hV. nihtanders als ſehrgelegenkommen. Dieſer,
nun zum Jünglingekräftigerwachſen,wolltedes vater-

lichenErbes ſichnichtlängerberauben laſſen,ſammelte
ſo vieler vermochte,zog, von ſeinemSchwiegervaterun-

terſtúßt,gegen das feſteSchloßSelmunde, wo er den

BiſchofKonrad von Utrechtwußte,und legtees inAſche.
In der SchlachtfielenmehrenamhafteMänner undviele
andre auf die Seite der Feinde.Der BiſchofKonrad
ward gefangenund freigelaſſen.Zwar berichtetderMönch
von Egmond dieBedingungennicht,dochhabendieſpä-
tern Chronikender Grafenvon Hollandim großenbel-
giſchenZeitbuche(S. 131)dieſesMal ſ{hwerli<hUnrecht,
wenn ſieſagen,daß der BiſchofHollandhabeaufgeben
müſſen.DietrichV. iſtder erſte,der ſichGrafenvon Hol:
land (eigentli<hder Hollander,Hollandensium Comes)
nennt;in der zu Vlaardingen1083 ausgeſtelltenUrkunde,
in welcherer die SchenkungenſeinerVorfahrenan das

KloſterEgmond beſtätigt,und den Gotteshausleutenin

ſeinerganzen GrafſchaftZollfreiheitertheilt.Er redetnur
von einerGrafſchaft,und hatalſodiefrúhernGaugraf-
ſchaftenin Hollandin eine einzigeGrafſchaftvereinigt.
Er iſtalſoals der eigentlicheStifterder GrafſchaftHol-
land anzuſehen,währendſeineVorfahrennur den Grund

dazulegten.Daß aber DietrichV. aus den Gaugraf-
ſchaftenin HollandeineeinzigeGrafſchaftbildenkonnte,
hierzuließihm der damaligeverwirrteZuſtanddes Reichs
freieHand, da HeinrichIV. dur< den großenlangen
SachſenkriegdieHändegebundenwaren. Auch finden
wir Dietrichenunter den Empörernaufgeführt, da unter
dem Folgendendoh wol kein andrer als Graf Dietrich
von Hollandzu verſteheniſt,und auchſoz. B. von Ec-
card ®*)darunter verſtandenwird. Der Annalista Saxo
S. 592 berichtetzum Jahr 1101: Graf Heinrichvon
Linthburg(Limburg)mit dem GrafenDietrihempört
ſichgegen den Kaiſer;daherbelagertder Kaiſerſein
SchloßLintburg,zerſtörtes, und der Graf ſelbſtergibt
ſichendlichin die Gewalt des Kaiſers.Was des Gra:
fen HeinrihsBundesgenoſſeDietrihfür ein Schi>ſal
gehabt,wird nichtgeſagt,daherläßtſichſchließen,daß
der Kaiſer,mit Beſiegungdes Grafenvon Limburgzu-
frieden,den Grafenvon Hollandniht weiterverfolgt
habe. Auch befreitedieſender Tod von allerVerfolgung,
denn er ſtarbnochim nämlichenJahre(1101)*°),Seine

,_
38) Sigbertvon Gemblours,S. 840.

Hist. Med. Aev. TL. I. Regiſter.
mond, S. 90,

39)Eccard, Corp.
40) Der Mönch voa Eg-
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Gemahlinwar Othilhild‘), und ſeinSohn und Nach-
folgerFlorenzIT.

6) Dietrich VI.,âltrerSohn und NachfolgerFlo-
renz II.des Di>en und Enkel DietrihsV. Als ſein
Vater 1122 ſtarb,war DietrichVI. no< unerwachſen.
Daher führteſeineMutter PetronelladieRegierung.Sie
war eineSchweſterdes HerzogsLotharvon Sachſen,der
1125 den Königsthronbeſtieg,und ſi<hſeinesNeffen
DietrichsVI. huldreihannahm, und deſſenBeſitzungen
ſelbſtaufKoſtenDrittervergrößerte.Wenn bei dieſer
GelegenheitJohann von Leyden(S. 250) ſagt:„Kais
ſerLotharnahm dieGrafſchaftDoſtergoevon der utrech=-
ter Kirchehinweg,weil er ſielaut der altenPrivilegien
der GrafſchaftHollandwieder einverleibte, ſoiſtdas
wieder zu viel. Das großebelgiſcheZeitbu<h(S. 166)
ſagtmit Nechtblos,daß,laut der altenPrivilegien,Lo-

thardieGräfſchaftenvon Ooſtrogouweund Weſtrogowe
der GrafſchaftHollandeinverleibthabe. Die Grafſchaft
Doſtrogouweund Weſtrogowehattezuleßt,bevor ſiean
das BisthumUtrechtkam, MarkgrafEkbert 11, von

Meißenzu Lehengehabt.Als im IJ.1086 Ekbert we-

gen ſeinerEmpörungdurchden Spruch einesFürſten=
gerichtesgeächtet,und ſeineLehendem Kaiſerzugeſpro=-
chenwurden, gab HeinrihTV von dieſenLeheneine
GrafſchaſtFrieslands,Namens Doſtrogouweund We-

ſtrogowedem BisthumUtrechtzu eigen**). KaiſerLo-
tharnahm dieſeGrafſchaftdem BisthumUtrechtwieder
ab,und ertheilteſieſeinemNeffen,dem GrafenDietrich
VI. von Holland.Den hartenWinter des Jahres1132
ergriffDietrichVI. als eine günſtigeGelegenheit,ſi<
an den Weſtfrieſenwegen der ihm häufigangethanenen
Kränkungenzu rächen.Mit zahlreichverſammelterRit-
terſchaftzog er in den Kampf. Als er nah Alkmaar

gekommen,hieltendie Frieſenden AngriffſeinesHeeres
niht aus. Sie vereinigtenſichim innernFriesland,und

leiſtetennah KräftenWiderſtand.Ganz Frieslandwar
durchdas Eis wegſam geworden.Die Nitterdes Gra-
fenſte>tenvieleDörferinBrand,raubtenRinder,Pferde,
Kleiderund andres Bewegliche,führtenvielegefangre
Frieſenmit ſich,und kehrtenals Siegerzum Grafen
zurú>.Aber dieſerSiegward Vielen,ja faſtdem gans
zen Holland,zum Verderben oder Tode. Der Grafhatte
nämlicheinen Bruder, Florenzgeheißen,dieſerroar leb-

haftvon Geiſte,begierignah Ruhm, durh ſüßeRede
-—

41) DietrichV. ertheiltaufOthilhildsVerwendungdem Abte

Stephanvon Egmond und ſeinenNachfolgerndie Gerichtsgcwalt
zu Alkmere oder nah andrer Lesart Alfmás (judiciariampotesta-
tem), welheAmbocht (Amt)heißt,Urk. von 1083 bei Miráus,
S. 72 vgl.mit der Recenſionbei Joh. von Leyden, S. 240

und dem Berichtedes Mönchs von Egmond, S. 355. Nach dem

Magn. Chron. Belg.ex Chronicis Comitum Hollandiae,p. 13L

iſtUthilhildoder RothildeineTochterdes Herzogsvon Sachſen,
wie ſchondiefrühereOthilhild,Dietrichs111.Gemahlin,weil näm-

licheinaGraf von Holland,wie wir ſchenwerden, Petronella,
eine Schweſterdes HerzogsLothaxvon Sachſen(desnahmaligea
Kaiſers)zur Gemahlinhatte;ſo gebendie ſpäternChroniſtenauh
andern Gemahlinnender Grafen von Holland,deren Abkunft der

Mönch von Egmond nichtmeldet,dieſächſiſcheAbkunft. 42) S.
Urk. beiF. Wachter, GeſchichteSachſens.11,Bd. S. 65 u. 66.
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einnehmend, artig gegen Jedermann, Alt und Jung,
Weltli<h und Geiſtlih,aber ein heftigerWiderſacher
ſcinerFeinde.Dieſes alleshattekeinengeringenNeid
gegen ihnerregt.DurchDhrenbläſerhatteer ſeinerda-
mals noch ber die ganze Grafſchafſtherrſ<hendenMut-

ter und ſeinesBruders Huld verloren. Aber jeweniger
er den Seinen gefiel,um ſo méhr trachteteer Fremden
zu gefallen,und gefielihnen, EinigeEdle vereinigten
ſichmitihm,und das Volk,einerneu aufgehendenSonne
ſh gern zuwendend,folgteihm mit GefahrſeinesVer:
mögensund Lebens. Mächtigfreutenſih die Frieſen
Über dieZwietrachtder Brüder,ſandteneine Botſchaft
an Florenz,und verſprachenihm, wenn er zu ihrerPar-
teiÚbergehenwollte,dieHerrſchaftúber ganz Friesland.
Der entſchloſſeneJünglingbegabſichzu thnen,fandſie
zu jederUnternehmung,die er mit ihnenausführenwollte,
bereit,bliebeinJahr,nämli<hvom Auguſt(1132)zum
Auguſt(1133) in Friesland,und ſuchtemit den Frie-
ſen ſeinemVaterland ſo vielUnheilals möglichzuzu-
fügen.Die Frieſen,der dur< DietrichsVI, Heerer-

littenenBeſchädigungeneingedenk,verbranntendieKirche
zu Alkmaar und den ganzen Markt,und bereichertenſich
durh großeBeute. UnterdeſſenfaßtenvieleBauern,
und meiſtensaus der GrafſchaftHolland,im Schmerz
Úber die großenBedrúckungen,welcheſieerduldenmuß-
ten,und von eitlerHoffnungzur Freiheitentflammt,den
Entſchluß,den GraſenDietrichVI. zu verlaſſenund dem

Florenzanzuhängen,und mit den Frieſenunter einem

Heerführerein Volk zu biïden. Sie verſprachendurch
Geſandteihm Huldigung,und empfingenihn,als er er-

ſchien,voll Ergebenheit.Die Verſchwornenbildeten
eineſtarkeMacht,und führtenihn,da Niemand, ſelbſt
GrafDietrichnicht,obgleicher mit vielenſihentgegen-
ſtellte,Widerſtandzu leiſtenvermochte,bis nah Har-
lem, und verbranntenmit den Frieſenunter den Augen
des GrafendieHäuſerder altenGrafen,und dierings-
um liegendenWohnungen.Nach dieſerfrechenThat eil:
ten die Frieſen,deren Sitte es war, niemals,oder nur

höchſtſelten,außerhalbihrerGrenzenzu übernachten,
mit ihremAnführerheim, und ließenihreGenoſſender
Verſchwörungin höchſterGefahrzurü>.Der Grafver-
brannte ihreHäuſer,zerſtórteoder nahm ihnenalleihre
Habe, und triumphirteÚber ſie,wie er nur wollte.

WährenddeſſendrangderRuf von derbrúderlihenZwie-
traht zu des KaiſersLothar’s,ihresOheims,Dhren.
Er ſandteeinenſeinerFürſtenund gebotihnen,Frieden
zu ſchließen,wenn ſieſeineFreundſchaftund Huld ha-
ben wollten. Obgleichmit vielerSchwierigkeitwurde

dochzwiſchenden Brüdern vollerFriedezu Stande ge-
bracht,und auchdieUrheberder Zwietrachtaufbeiden
Seiten mit eingeſchloſſen.Mehr nochalsdurchden Frie-
den ward durchFlorenzensfrühenTod DietrichsHerr-
ſchaftüberHollandfichergeſtellt.Die Dienſtmannender
Erbtochterdes verſtorbenenArnold?svon Rothem faßten
nâmlih,von dem Rufe der Tapferkeitdes jungenHel-
den veraulaßt,den Entſchluß,ihn zu ihremHerrnzu
wählen,und mit dem jungenFräuleinzu verheirathen,
riefenihn deshalbzu ſich,wurden feineMannen, und

A. Encykl,d,W, u. K. ErſteSection.
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wieſenihm dieFeſtungenund Alode des Mädchensatt.
Doch des FräuleinsMutcerbruder und Vormund, Her-
mann von Ärnesberg,Grafenvon Cuyk, konnten ſie
weder dur< Geſchenke,no< Vitten zur Einwilligungin
die von ihnenbeſchloſſeneHeirathbewegen. Ftorenz
ergriffgegen den ſtörriſhenVormund des Fräuleinsdas
Schwertder Verheerung,und Vieleſtandenihm bei,da
er des KaiſersNeffewar. Hermann genoß der Hülfe
ſeinerBrüder,Godfridsvon Delnykund des Biſchofs
Andreas von Utrecht,vorzüglichdes leztern.Die Bür-

ger von Utrechtunterſtüßtenaus Rükſihtaufden Gra-
fenDietrihund aus Furchtvor dem KaiſerFlorenzen
nachKräften,und ließenihn,ſoofter wollte,in die
Stadt und aus derſelben.Als er aus ihreinſt,keinen
Hinterhaltargwöhnend,nur mit zehnRittern geritten,
ward er plöblihvon Godfridund Hermann mit vieler

Ritterſchaftumzingeltund erſhlagen(im JI.1133)
Den Kaiſerſ{<merzteſehrder Tod ſcinesNeffen.Er
vertriebmitHülfedes GrafenDietrichsvon Hollanddie
Brüder Hermann und Godfridaus dem Lande,und ver-

bannte ſie.Als aber der Kaiſerſichhinwegbegeben“*),
kehrtendie Brüder alsbaldheim. Im. JF.1136 mußten
fichzwölfGeiſelndes GrafenGodfridvon Cuykin des

KaiſersGewalt geben. Godſridſelbſtund ſeinBruder
Hermann wurden in ihremSalland (terraVBalica)nah
altem Brauchegeächtet**), Zum Glüd>e für ſieſtarb
der Kaiſer1137, und ſiekehrtenſogleichin ihreHei-
math und als Mannen des GrafenDietrihin deſſen
Freundſchaftund Friedenzurü>*°),da ſihder Bruder
des Erſchlagnenverſöhnlicherals der Oheim zeigte.Im
J. 1138 thatDietricheine Pilgerfahrtnah Jerufalem,
nahm ſeinenWeg úÚberRom und brachtedas reynsbur-
ger und egmonderKloſter,von welchendas erſtreſeine
Mutter Petronellageſtiftet,dem heiligenPetrusdar *?).
In Dietrichsund ſeinerGattinSophiaGegenwartwurde
den 7. Dect.1144 die Kirhe zu Egmond vom Viſchoſe

43) Der Mönch von Egmond, S. 357 u. 358. Der Anna-
listaSaxo bei Eccard, Corp.Hist. Med. Aev. p. 666. Chro-
nica Regia S. Pantaleonis ebendaſelbſ�,S. 929. 44) Anders
läßtes ſichniht denken,wenn der Mönch von Egmond zum Jahre
1133 ſagt,der Kaiſerwürde den Tod ſeinesNeffengehörigge-
râchthaben,wenn ihnder Tod niht zum großenGlückefürHer-
mann und Godfridhinweggenommen.Der Kaiſerſtarbaber ja
noh niht, fondern hattenur keine Zeit,lange în Hollandzu
verweilen. Oder man muß mit Mascov. Commentarius de re-

bus Imperisub Lothario IL p. 78 u. 79 annehmen,der Kaiſer
habeerſt1136 dieMörder ſeinesNeffenverfolgt.Aber es iſtnicht
wahrſcheinlich,daß der Schmerzerfüllteſolangegewartethaben
würde. Wir nehmen deßhalbzwciVerfolgungendur< den Kaiſer
an, námlih îm IJ.1133 und 1136, und zweiRúckkehrender Ge-

ächteten,und in Beziehungauf lestrehat der Mönch von Eg-
mond allerdingsRecht,daß den Geächtetender Tod des Kaiſers
cin Glü> war. 45) Der Aunalista Saxo, p. 672. Chron,

Reg. S. Pantaleonis,p. 950. Daß Godfridund Herm n, wie

Trithemius,Chron. BHirsaug.z. J. 1133 erzählt,niht.athaup-
tet worden, gehtaus einer Urk. des BiſchofsKonrad 111.von

Utrechtvom J. 1145 (beiMiráus S. 105) hervor,wo Graf
Hermann von Cuyk und ſeinBruder Godfridals Zeugenerſchci-
nen. 46) Bulle des PapſtesInnocenzbei Johann von Ley-
den, S,. 156. 47) Joh. v. Leyden, S. 157.
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Heribert von Utrecht geweiht. Den Grafen von Holland
war das Bisthum Utrecht immer ein Speer in der Seite,
und ſiedrangenoftin ſeinGebiet. DietrichVI. war

nichtder lettedarunter,wurde aber nachvielenEinfäl-
len und Schädenvon beidenSeiten dur<hden Biſchof,
welcheraus der Hand des KönigsKonrad die Grafſchaf-
ten Oſterghoeund Weſterghoewiedererhalten**),ver-
mittelsdes Bannes dahingebracht,daß er barfußihm
zu Fußefiel,um Ablaßbat und Beſſerung(d.h.Schad-
loshaltung)verhieß.DietrichsSchwager,PfalzgrafOtto
von Rine>ke,Bruder der GräfinSophia,ward in der
Fehdemit dem BisthumUtrechtdurcheinenHinterhalt
im I. 1144 gefangen,und mußte,um dieFreiheitwie-
der zu erlangen,geloben,ni<htsmehr gegen das Bis-

thum zu unternehmen.Nach des BiſchofsHeribertvon
UtrehtTod entſtandſowolunter den Geiſtlichen,als

unter den Laien,wegen der BiſchofswahlgroßeZwie-
tracht,da ein TheilFriedrichen,den Sohn des Grafen
Adolfvon Honele,der andreHermann,Propſtzu St,
Gernon von Cóôln,wählte.AlleGrafenderKirche,Hein-
rih von Geldern und Dietrichvon HollandwolltenHer-
mann aufden biſchóflihenStuhlheben, alleDienſtman-
nen und Bürgerder Städte Utrehtund Deventer und
die Bauern hingenFriedrihenan. Aber die Parteider
Edeln unterdrú>te,wie gewöhnlih,die andre Partei,
und der Graf von HollandführteHermannmit Heeres-
machtin das Bisthumein,und dieſerward aufdem
Cardinalsgerihtin Lüttichbeſtätigtund Friedrichver-

worfen. Die Frieſenvon Drechernedrangen1155 ver-

heerendin dieGrafſchaftHollandbis zum DorfeScha-
gen, und wurden hiervon den Nitternvon Harlemund
Okferthorvygeſchlagen.Graf DietrihVL von Holland
ſtarbim I. 1155 *°),Jhm folgteſeinSohn Florenz[II.
Sein Sohn Dietrichwar 1151 in einem Alter von 12

Jahrengeſtorben*°),AußerdieſenhatteDietrichVI. von

ſeinerGemahlinSophia,der Tochterdes Pfalzgrafen
Otto von Nine>e,noh den GrafenOtto von Bentheim,
den BiſchofBalduin**),den PropſtDietrich, den Práſes
(Vicegraf)Peregrinvon Zeeland,die ÄbtiſſinSophia
von Fontínelle,dieNonne Hedwigund das ſchôneFräu-
leinPetronilla*). NachJohannvon LeydenhatteDie-
trihVI. aucheinennatúrlihenSohn,Robert.

DietrichVIL, Sohn Florenzdes III.und Ada's
von SchottlanFEnkel DietrichsVL,, heirathete1186

483)Der Mönch von Egmond, S. 359, 49) Derſelbe,
S. 358 — 360. Wenn Anſelm von Gemblours (beiPistorius,
Scriptt.Struve’ſheAusg. S. 977) zum Jahre 1165 erzählt:
Graf Philippvon Flandernund ſeinBruder Matthäus,Graf von

Bologne,und HerzogGodfridvon Lôwen (wegenſeinesSiges
wird der Herzog von Niederlothringenſo genannt)unternehmen
mit faſt7000 Schiffen(kleinenFahrzeugen)einenKriegszuggegen
den GrafenDietrichvon Holland,der ſihergebenmuß und lange
vom Grafenvon Flanderngefangengehaltenwird, und Piſto-
rius (Regiſter)dieſesaufDietrihVI. bezieht,ſo | zu bemer-

ken,daß Anſelmſichin dem Namen irrt,und nichtDietrichVI ,

fondernſeinSohn und NachfolgerFlorenz11[.verſtandenwerden
muß. 50) Der Mönch von Egmond, S. 360, 51) Nám-

lihBiſchofBalduin Il. von Utrecht. 52) Magnum Chronicon

Belgieum,p.166,verglichenmit Johann von Leyden, S, 150.
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Alheid,dieSchweſterdes GrafenDietrichdes Jüngern
von Cleve,folgteſeinemVater 1190 in der Regierung.
Nach dem Tode des BiſchofsBalduin Il. von Utrecht
(desSohnesDietrihsVI), im J. 1196, erfolgteeine

zwieſpaltigeBiſchofswahl.Von der einenParteiward
der GroßpropſtDietrihvon Utrecht,des verſtorbenen
BiſchofsBalduin Bruder (DietrichsVI. Sohn),von der
andern der PropſtArnold von Deventer,gebornerGraf
von Iſenburg,gewählt.Das Bisthum befahlKaiſer
HeinrichVI. dem GrafenDietri<hVII, von Holland.
Während dieſerUtrechtund das Umliegendebeſeßteund
regierte,unterwarfſi<hder Graf von Geldern den ſÜd-
öſtlichenTheil‘desBisthums. Nach langemStreitekam
es zu der Schlachtan dem Fleymenberge.Viele auf des

GrafenOtto Seite gerietheninGefangenſchaft,die Übri-
gen wurden geſchlagen.GrafDietrihgewann einenun»
verhofftenSieg. Die Erwáählten,Dietrihund Arnold,
welchenah Rom gereiſt,führtenim I. 1197 ihrenStreit
vor dem päpſtlichenStuhl. UngeachtetDietrihvom
Kaiſerdur<hRing und Stab die Epiſfopalienerhalten
hatte,zog ſichdie Entſcheidungdes Streitesdochin die
Länge.Arnold ſtarbim Monat Juni,Dietrichempfing
die Weihe, verſchiedaber auh auf dem Heimwegezu

Pavia. KaiſerHeinrichVL. gingim J. 1197 aus dies

ſemLeben. Die ReichsfürſtenhattenſeinemjungenSohne
FriedrichbereitsTreue geſchworen,hieltenſh aberdaran

niht,weildas Kind noh nichtgetauftgeweſen.Doch
hingein Theildes Kindes Oheime,dem HerzogePhi-
lippvon Schwaben, an. An der Spigzeder Gegner,
der Hohenſtaufen,ſtandder Erzbiſhofvon Cóln, zog
unter andern Reichsfürſtenauh den GrafenBalduin von

Flandernund den GrafenDietrichaufſeineSeite,und
ſegtemit ihnenDtto von Braunſchweigauf den Thron.
Der andre TheilwähltePhilippvon Schwaben zum
König,und ſoward DietrichdeſſenGegner.Früherwar
Dietrichin den Bruderkriegverwi>elt,der im I. 1197

ſeinEnde erreihte.Wilhelm,DietrichsVIl, Bruder,
war nämli<hnah des Vaters Tode, welcherzu Antio-

chienaufder Kreuzfahrtgeſtorben,von Jeruſalemheim-
gekehrtund von ſeinemBruder,dem GrafenDietrichVIL,
gütigempfangenund brüderli<hgehaltenworden. Al-

máhlízjedo<ward er ſtrengerbehandeltund vom Bru-
der hintangeſeßzt.Daher mied er des Bruders Gegen-
wart, verſhworſih mit einigenRitternund nahm zu
den FrieſendesDrechtega'sund ihrenVerheißungenſeine
Zuflucht.Mit ihrerHülfemachteer häufigeEinfällein
das Gebietder GrafſchaftHolland,wo ſiean Friesland
grenzte.IhrenAngriffenEinhaltzu thun,kam dieGrä-

finSophiamit einem Heerenah Egmond,da ihrGe-
mahl DietrichaufZeelandwegen des Kriegesgegen den
GrafenBalduin weilte®*),welcherin Zeelandeingedrun-
gen war, um Walchernzu erobern“*).Mit bewunderns-

werthemGeiſteleiteteDietrihsGattin dieEinzelnheiten
der KriegsangelegenheitengegendieFrieſen,war in allem
unermüdet und gewann die Freundſchaftder Alten und

53) Der Mönch von Egmond, S, 8364u. 365.

gnum Chronicon Belgicum, p, 226.
54)Ma-
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Für�ten der Frieſen,auh der Drenocher,welcheſiezu
ſh eingeladenhatte. Auch BiſchofBalduin Ix, von

Utrecht,der damals nochlebte,kam nah Egmond und

ſuchteeinenWeg, ſeinefeindlichenBrüder unter ſichzu
verſöhnen,mußte aber,ohne ſeinenWunſcherreichtzu
haben,heimkehren.WilhelmſuchtedieEntſcheidungdurch
das Schwert,kam mit einem äußerſtzahlreichenHeere
der Frieſennah Alkmaar. Die Ritterder Gräfinnah-
men ihreGegenſtelungzu Kennemar. Die Frieſen
fürchtetenim Rücken umgangen zu werden, ſtelltenſich
am jenſeitigenUfer des Fluſſeszum Kampf auf, doch
aufdieFluchtbedacht,wurden ſieunerwartet von den ken-
nemarer Rittern angeritten,und Wilhelm mußte, um

nihtganz umringtzu werden,dieFluchtergreifen,Doch
waren dieFrieſenſogereht,niht dieſem,ſondernſich
ſelbſtdie Schulddes Unſiegesbeizumeſſen,und ſchloſſen
fih no< enger an ihnan. Die Nachrichtvon dieſem
SiegeverdcppeltedieFreudedes GrafenDietrich,der
ſo eben ſelbſtauh das Schwert glü>lihgeführt.Als
er ſiegreichaus Flandernzurü>gekehrt,kam BiſchofBal-
duin wieder nah Egmond, ſoauch die andern Brüder
des Grafen,PropſtDietrichund Otto von Bentheim,
und die verwitwete GräfinAda, und verhandeltenden
Frieden.Bei den verſchiedenenRathſchlägenwaren die
Bitten Ada?’svorzúuglichverderblih,da ihreMutterliebe
Wilhelmenbegünſtigte.Da kehrteBiſchofBalduin,der
nichtserreichte,nah Harlemzurü>,wo der Grafweilte.
Der Propſtbliebund hatteeineZwieſprahmit Wilhelm,
durchwelcheder FriedeaufeinegewiſſeFriſtzu Stande
kam. Der Biſchofund der Propſtbewirktendann auch
eineZuſammenkunftder feindlihenBrüder zu Harlem,
wo ſiemiteinander dahinúbereinkamen,daß Wilhelm
vom geervlieterZoll,als ſeinemErbtheile,jährli<h3000
Mark und die GrafſchaftOſtfricslanderhaltenund ſi
dahinbegebenſollte.Er thates,und nachlangemStreite
mit Heinrichdem Kranichmachte er deſſenFeſtung,zur
Nächungder von ihm erſchlagnenFrieſen,der Erde

gleich,unterwarfſichdieHeinrichsHerrſchaftuntertha-
nen Frieſenund übertrugauf ſh die Einkünftemit
ihrerEinwilligung.Nichtlangedaraufkam Wilhelmzu
ſeinerMutter,und wurde von ihrund andern Getreuen

gewarnt,nihtzu.ſeinemBruder,dem GrafenDietrich,
welcherdamals auf dem SchloſſeHorſtwette,zu gehen,
denn er werde ohneZweifelgefangenwerden. Er kam,
ward von ſeinemBruder mit mißgünſtigenAugenange-
ſehenund, als er einesTagesſichzu Tiſcheſevenwollte,
von ſeinemFeindeHeinrichund den übrigenDienſtman-
nen, namentlihdes StiftesUtrecht,welchesder Graf
damals verwaltete,unter den Augen und mit Bewilli-

gung ſeinesBruders (imJI.1197) gefangenund ein-

gekerkert.Nach einigerZeitwar er ſo glú>ichzu ent-

rinnen,kam zum GrafenDittovon Geldern,mit deſſen
Tochterer verlobtwar, und heiratheteſie. Jm nâm-

lihenJahre(1197)verſöhntenſichGrafOtto und Graf
Dietrich,und dergeſtalt,daß LeztrerſeineTochterAlheid
mit des ErſternSohne Heinrichverlobte;dochſtarbdiez
ſerKnabe nichtlangedarauf.Im J. 1198 drangDie-
trihVII, zur Winterszeitin Fries!andein und erſchlug
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vielevon den drenocherFrieſen.PropſtDietrichvon
Máldrechtbeſtiegim J. 1198 dur< Wahl der Geiſtlich-
keitund Begünſtigungder GrafenDietrihund Otto
den biſchöflichenStuhlvon Utreht.DieſenBiſchofbez
kriegteder Graf von Hollandim J. 1202. Bei den

Verheerungenwurde unter andern die Kirchezu Nortſen
verbrannt. Bei Wiederherſtellungdes Friedensmußte
der Biſchofdem GrafenGeiſelngeben.Der Graf er-

oberteden Buſch,eineFeſtungdes Herzogsvon Löwen
(wieder Herzogvon Niederlothringenwegen ſeinesSihßes
zu Löwen genannt ward),gewann unermeßlicheBeute,
ſingdes HerzogsBruder Wilhelm,und Heinrichvon
Cuyk,und vieleAndre,ſowolRitterals Fußvolk,Der
Herzog.zog zur Rächungder erlittnenUnbilleinegroße
Heereömachtſowol der Seinigenals andrer Fürſtenund
Edeln, nâämlihdes Erzbiſchofsvon Cöln, des Biſchofs
von Lüttich,des Herzogsvon Limburg,des Grafenvon
Flandernund einigerandern Grafen,zuſammen,und griff
den Grafenvon HollandbeiHuesdenan. Allen ſchien
es einWunder, daß DietrichVII, ſicheinem fomäch-
tigenHeereſo vielerFürſtenentgegenzu ſtellenwagte,
zumalda ſeinHeerſichnoch nichtvereinigthatte.Er
mußte ſeinVertrauen aufſeinefrúhernSiegezur Gnüge
búßen,denn er ward gefangen(vorMariä Geburt 1202).
Als der Biſchofvon UtrechtdieGrafſchaſtHollandohne
Schirmherrnſah,verbrannteer Orte derſelbenund brachte
Beute zuſammenzaber überallginges ihm nichtglú>-
lich,da vieleRitter,Reiter und FußvolkſeinesHeeres
gefangenwurden, Der Herzogund der Graf Dietrich
verſöhntenſih,nachdemdieſer2000 Mark gegeben.Von
ſhwererKrankheitward DietrihVII, im J. 1203 zu
Utrechtergriffen,verzweifeltean ſeinemLeben und ver-

langtenah der GegenwartſeinesBruders,um ſeiner
SorgfaltſeineTochterAda anzuempfehlen,und mit den

übrigenFürſtenVorſorgefürdie Grafſchaftzu nehmen.
Dieſesaber verhinderteſeineGemahlin Alheid,da ſie
im Sinne hatte,ihreTochterAda mit dem GrafenLud-
wig von Loon (Looz)zu verloben und an dieſenHolland
zu bringen,um ſichſelbſtden Einflußzu ſichern.Für
dieAusführungihresVorhabensgewann ſtemehreein-
flußreicheMänner, während andre widerſtrebten.So
ſäeteſieden verderblihſtenSamen der Zwietrachtaus.
Noch war Dietrichnichttodt,als ſie{hon den Grafen
von Loon (Looz)zum Empfangeder Grafſchaftherbeis
rief.Er erſchien,und kaum war Dietrichverſchieden,
als Ludwignach Dordrechteilteund ſichmit Ada als-

bald verlobte,ſodaßTrauer um den verſtorbenenGrafen
niht Platzfand,ſonderndur< Verlobungsfreudever-

drängtward. Die Leicheward nah Egmond geſchiſſt
und die Seelenmeſſenund Almoſen nihtaus dem Ver-

mógendes ſoreihenGrafen,ſondernaus dem Vermö-

gen andrer Kirchenbeſtritten.Ein ſchre>liherBürger-
kriegfolgteaufDietrihsVII. Tod, gehörtaber nicht
mehr zu dieſem Artikel,ſondernunter Ludwig von

Loon und Wilhelm von Holland. (Ferd.Warhter.)
Dietrich,aus dem Stamme von Wettin,�ſ.Dedo.
DIETRICH, Markgrafvon Nordſachſen,ſtammt

aus einervornehmenſächſiſchenFamilie,vielleichtvon

1
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den Billungen, ab und war ein geacteter Feldherr Kaiſer
Otto des Großen,der,als im J. 955 ſh die Wenden

empörten,dem HerzogeHermannBillungden Befehler-
theilte,dieempörtenVölker“zu unterwerfen.Hermann
ſandteden Dietrichab, eineHauptfeſteder Wenden zu
erobern.Dietricherſtúrmteſie,ließden größtenTheil
der Beſatzungniederhauenund führteden Neſtgefangen
mit ſichfort.Auf dem Rúkwege wurde er aber,als er

gradeeinenMoraſtmit ſeinemHeeredurchzog,Über-
fallenund erlitteinevólligeNiederlage.Der Kriegwurde
daraufmehre Jahrehindurchmit abwechſelndemGlú>e

geführt.DietrichſcheintdaringroßenWaffenruhmerlangt
zu haben,denn er wurde nah Gero's Abdankung965
von dem Kaiſerzum Markgrafenvon Nordſachſenernannt,
und zwar muß er eineſehrausgedehnteMachtvollkom-
menheiterhaltenhaben,weil er von ſeinenZeitgenoſſen
auchmit dem TitelHerzogbezeichnetwurde. Er war

ſeinerTapferkeitwegen von den wendiſchenVölkern ge-
fürchtet,ſeinesGeizesund ſeinerHärtewegen von ihnen
gehaßt.Der Bedrü>kungenſeinerUnterbeamten wegen
empörtenſih976 dieLiutizer,ermordeten allein ihrem
GebietebefindlihenChriſtenauf einemartervolleWeiſe
und kehrtenzum Heidenthumezurü>.DietrihsStreit-
machtreichtenihthin,das empörteVolk zu überwälti-

genz; daher zog der KaiſerOtto IL. ſelbſtmit einem

ſtarkenHeeregegen dieLiutizer,vermochteebenſowenig
auszurichten,und hättebeinaheſelbſtnebſtſeinemHeere
den Unterganggefunden.DieſesUnfallswegen verlor

MarkgrafDietrich,obgleihVeranlaſſerdeſſelben,den-

nochſeinAnſehenbeidem Kaiſernicht,vielmehrſcheint
derſelbeden RathſchlägenDietrichs, der ſtetsmildeMaß-
regelnverwarf,Gehörgegebenzu haben. So war Die-

trihbei dem Zweikampfezwiſchenden GrafenWaldo
und Gero von AlslebeninMagdeburg979 zugegen und

äußertelaut ſeinenBeifallüber Gero?s ungerechteHin-
richtung,die den AbſcheuallerteutſhenGroßenerregte.
Die Tyranneiund der Stolzdes MarkgrafenDietrich
wurde endlihden Wenden- Slaven ſounerträglich,daß
alleden TeutſchenzinsbareVölkerſchaſtenim J. 981 zu
Nhetraeinen Bund zu Abwerfungdes Fremdenjoches
ſchloſſen.Die angeblichebeſondreVeranlaſſungdazu,
nämlihdaßDietrich,als der ObotritenfürſtMistewoy
um die Tochterdes HerzogsBernhardvon Sachſenan-
gehalten,geſagthabenſoll:einteutſhesFräuleinſeizu
gut füreinenwendiſhenHund, iſ erweisliheineEr-
dichtung,nihtaber dieHärtedes Markgrafen,die aber
dochvielleichteinigeEntſchuldigungverdient,da dieWen-
den auchden milden GebieternkeineFolgſamkeitzeigten
und Strengenöthigſchien,ſieim Gehorſamzu erhalten.
Die Verbündetennahmen diegünſtigeGelegenheitwahr,
als der Kaiſerim untern Italienmit den Sarazenenund
Griechenin einengefährlichenKriegverwi>eltwar, und
am 28. Juni983 Überrumpelteder LiutizerfürſtMezza-
drogHavelberg.Dieſeswar das Zeichenzu einem all:

gemeinenAufſtande,bei welchemalleChriſtenin den

wendiſchenProvinzenermordet und daraufBrand,Mord

undVerheerungin diealtenteutſhenLandſchaftenauch
jenſeitsder Elbe verbreitetwurden. MarkgrafDietrich
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hattenihtsvon dieſemAufſtandegeahnet,er war daher
auf keineVertheidigungvorbereitet,und mußte durch
ſhleunigeFluchtſichretten. Die ſächſiſchenFürſtenund
Pralatenbrachtenendlihein Heer zuſammen,welches
unter dem Oberbefehledes MarkgrafenDietrichzwar bei

Belxern einen Sieg über das Wendenheer gewann,
dochden RúckzugdeſſelbenÚber die Elbe geſchehenlaſſen
mußte. Dietrichwurde von dem Kaiſernun der Mark:

grafenwÜrdeverluſtigerklärt,und GrafLotharvon Wal-
be> damitbekleidet.Der Tod desKaiſersOtto II.ſchienfür
DietricheinegünſtigeGelegenheit,ſeinfrüheresAnſehen
zurü>zugewinnen.Der HerzogHeinrichvon Baiern ſtrebte
nachder teutſhenKrone und Dietricherklärtenebſtſeiz
nem Bruder Eſicoſihfürihn, begabſi<h984 zu ihm
nah Corveyund ſuchteum Verzeihungwegen ſeines
tyranniſhenBenehmensgegen die Wenden nah. Der

Herzogaber,der von den WendenfürſteneinenBeiſtand
zur BehauptungſeinerAnſprücheauf den Thron zu er-

haltenwünſchte,durfteden gehaßteſtenFeindder Wen-=-
den nichtzu ſeinenAnhängernzählen.Um allen Ein-

fluß,ja ſogarum ſeinVermögengekommen,zog er ſih
indieDunkelheitdes Prieſterſtandeszurü>,übernahmeine
Pſrúndebeidem Erzſtiſtezu Magdeburgund ſtarbda-
ſelbſtim J. 985. MännlicheNachkommen hat ex nicht
hinterlaſſenzvon feinendreiTöchternwar dieäâlteſte,
Oda, an den HerzogMieczlaw1. von Polen,diezweite,
Mathilde,an den wendiſhenDynaſtenPrzibislaw, die

dritte,Theuiberge,an den GrafenDedo von Wettin ver-

mählt*). (Rauschnick.)
DIETRICH I, derÄltre,Biſchofvon Meß, ſtammte

aus dem ſächſiſchenGaue Hamaland. Sein Vater war

Graf Eberhardund ſeineMutter Amalrad, und dieſe
eineSchweſterder KöniginMathilde,welchevon König
HeinrichL, Otto den Großenund Heinrich(Herzogvon
Baiern)und Bruno (Erzbiſchofvon Cóln)geboren.Ma-
thildeund Amalrad waren Töchterdes weſtphäliſchen
GrafenDietrichund ihreBrüder Widikind,Immed und

Reinbern,derBeſiegerderSachſenverheerendenNordman-
nen. Sie gehörtendem GeſchlehteWidikinds des Gro-

ßen,des berúhmtenſächſiſchenEdelingsan, der ſo tapfer
gegen dieHeereKarls des Großenſtritt*). Dieſenahe
Verwandtſchaft?)mit dem ſächſiſhenKaiſerhauſemachte
unſernDietrichzu einem einflußreichenManne. Dietrich
ward zuerſtim Schoßeder halberſtädtiſhenKircheerzo-
gen. Als Bruno Erzbiſchofvon Côin geworden,nahm
er ſeinenVetter auf die SchuleſeinerKirche,und verz

halfihm,als das BisthumMeh im J. 962 durchAdelz

*) Dithmarus , Merseburg.Chron. ÁnnalistaSaxo. ZTelmol-

dus, Chron. Slavorum. Adamus Bremens. Hist. Eccles,

1) Sigibertus,Vita Theodorici Ep. cap. I. bci Leibnitz,
Scriptt.Brunsvic. T. I. p. 293, Vita Mathildis Reginae,cap,
L S.4, Wittichindus Corbeiensis,Annal. Lib. IL.bei Meibom,
Scriptt.T.T.p.638. Dithmarus , Ep. Merseburg.Chron. Lib. T.

WagnerſcheAusg.S.8. 2) Bruno, Otto des Großen Bruder,
nennt in ſeinemTeſtamentebei Leibn ig a. a. O. S. 290 unſern
DietrichſeinenVetter (consobriaum)zKuotger, Vita Brunonis

Lc. p. 288 nennt ihnwenigerbeſtimmtBruno's Neffen(nepotem).
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bers Tod erledigt, zu dem Hirtenſtabevon Meg. Sei-
nen vertrautenFreundund Verwandten verlor er im J.
965, und war nebſtdem BiſchofeWikfridvon Verdun

zum Bezeugerund Eröffnerdes TeſtamentesBruno?s ge-
wähltworden. Doch durh Bruno?s Tod verlorDietrich
feineWichtigkeitnicht,da er nihtminder vielbeideſſen
kaiſerlichemBruder Otto dem Großengalt,namentlich
war er mit ibmaufder HeerfahrtinJtalienim J.970,
diente‘hierbeifaſtdreiJahr,und nachſeinemRath und

ſeinerEinſichtwurden alle Angelegenheitendes Hofes
(cunctaPalatina negotia)gefúhrt*). Als im J. 972

Theophaniain Italienlandete,ward ihrBiſchofDietrich
bisBenevent entgegengeſandt.NochmehrEinflußgewann
Dietrichunter Otto's des GroßengleichnamigemSohn
und Nachfolger,deſſentheurerFreund er war. Dieſen
Einflußverwandte er theilslobenswerth,theilsnihtim-
mer aufdas Beſte.FolgendesfúrErſires.Als König
Lotharvon FrankreichdurchſeinenEinfallin Lothringen
im JI.978, wobei er bisAachenvorgedrungen,und den

NichtsahnendenKaiſerOttoIT.daraus verſcheuchthatte,
Úbermüthiggemacht,nun um ſeinReichzu vergrößern,
mehreEinfällein Lothringenmachte,welchenamentlich
an Mes ſcheiterten,beſchloßBiſchofDietrichdieſen,wenn
auchfruchtloſenUnternehmungenein Zielzu ſezen,und
ſandteBriefund Botſchaftan den Kaiſer,und benach-
richtigteund ermahnteihn,daßer dieſedem Neichangethane
Schmachnichtlängerdulden ſollte.Auf dieſeNachricht
riefKaiſerOtto ſeineNeichsfürſtenzuſammen,und that
jenegroßeHeerfahrt,aufwelcherer bis in dieVorſtädte
von Parisdrang*).Dem KönigeLotharflößtendieWaf-
fender TeutſcheneínſoheilſamesSchre>enein,daß er

(980)mit ſeinemSohne Ludwig,den er zum Mitkönige
gemacht,und mit prächtigenGeſchenkenan den Fluß
Cher zu Otto ging,Genugthuungleiſteteund Freund-
ſchaftgelobte.Wenn Dietrichſichſo als treuen Wäch-
ter der teutſchenGrenzebewährthatte,ſoſtehter doh
nichtſle>enlosin der Geſchichte,da er ſeinenEinfluß
auf den Kaiſernihtimmer ſo edel verwandte. So als

Giſiler,Biſchofvon Merſeburg,ſi<unter Otto Il. im I.
981 dur< Räánke und Schmeicheleienau< des Erzbis-
thums Magdeburgbemächtigte,die Güter desmerſebur-
ger Hochſtifteszerſtreute,die Freibriefeverbrannte,und

ſtattdes BisthumseineAbtei dort gründete,war un-

ſexDietricheinerder Beſtochnen,der von Giſiler,um
die Wahrheitbeim Kaiſerzu verſchleiern,1000 Mark an

Gold und Silberempfing,währender den Kaiſernach
Magdeburgbegleitete*). Wie unter Otto dem Großen,
war auchunter Otto 1. DietrichTL.am kaiſerlichenHofe.
So währendOtto IT.im J.982 (d.13.Jul.)gegendieSa-

R

—

3) Inventio Sanctorum a Domno Deoderico Pontifice re-

pertorumbeiD’ fchery Spicilegium,de la Barre’ſheAusg.2.Th.
S. 153, und einverleibtvon Sigbert,Vita "Theoderici,cap. 16,

p. 309, 4) Alpertus,De diversitate temporum, cap. XXIV.
de DeodericiEp.Metensis rebus bei Eccordus, Corp.Hist.Med.

Aev. T. I. p,.127, 5) Dithmar von Merſeburg,S. 56.

Uberdie Vernichtungund Wiederherſtellungdes Bisthums Merſe-

rg,iterHeinrichII, f.ZF.Wachter, Geſch.Sachſens.3,Th.
. e

— o .
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razenen{lug,in welherSchlachtfovieleFeindeund ihr
AnführerAbu?lCaſem®) ſelbſtfielen,hatteder Kaiſer
ſeineGemahlinTheophaniaunter derObhutdes Biſchofs
Dietrichzu Roſſanogelaſſen.Ungeachtetder vorherge-
hendengroßenNiederlagederSarazenennahm dieSchlacht
einunglú>lihesEnde. Der fliehendeKaiſerhattekeinen
anderr.Zufluchtsortals ein griechiſhesSchiff,aufwel
chesihnder ihnerkennendeRitterHeinrich,welcherla-
viſhZolanta hieß,gelaſſen,und nahm, um nichtin den

Händender ihm auch feindlichenGriechenzu bleibeu,
zur LiſtſeineZufluchtund ließſichna< Roſſanofahren,
um, wie er ſagte,dort dieSchätzeund ſeineGemahlin.
aufzunehmen,und dann nachConſtantinopelmitzuſegeln,
um den griechiſchenKaiſer,mit dem er verſ<hwägertwar,

zu beſuchen.Die Griechenließenſihdurh großeVer-
ſprehungenbewegen,ten Weg nah Roſſanozu nehmen.
Der Kaiſerſchi>teden RitterHeinrich(Zolanta)voraus,
und ließdieKaiſerinund den BiſchofDietrichmit vielen
als wie mit Gelde beladnen Saumthierenrüfen. Als
die GriechendieKaiſerinund dieGeſchenkeaus der Stadt

ſichverfügenſahen,warfenſieAnker,und Dietrichward
mit den RitternLuippound Richizoaufdas Schiffgelaſſen.
Auf des BiſchofsErſuchenlegteder Kaiſerdieſchlechten
Kleiderab, und beſſerean, und ſprangſeinenKräften
und ſeinerKunſt zu ſchwimmenvertrauend,vom Vor-

dertheiledes Schiffesins Meer. Einer der herumſtehen-
den Griechenfaßteihn beim Kleide,um ihn zurüEzu-
halten,ward aber vom Schwerte des RittersLuippo
durchbohrt.Während dieübrigenGriechenaufdie andre
Seite des Schiffesflohen,folgtendie Teutſhenauf den

Schiffen,auf welchenſiegekommen,dem Kaiſer,der ſe
am Ufererwartete”).Otto kehrtemit DietrichnachRom
zurú>,und ſarbden 7. Dec. 983, Der Biſchofreiſte
nun nachHauſe,vollHaß gegen dieKaiſerinTheophania.
DieGriechinhattenämlich,als ſiezu RoſſanodieNach-
richtvon dem UnſiegeihresGemahlesgehört,leichtſinnigge-

äußert:„Der GriechenLob ſeiüberAlles erhabenzdenn
wie großmüßtendie Männer ſein,welcheden ſoleicht
beſiegt,der wegen ſeinerTapferkeitſolhenRuhm gewon-
nen.“ Dabei vergaßſienoh überdies,daß jenesHeer,
welchesOtto’nbeſiegte,wo niht ganz, dochgrößtentheils
aus Sarazenenbeſtand.Heftigward UberTheophania?s
ÄußerungDietrichaufgebracht,den das UnglÚ>ſeineskaiſer:
lihenVerwandten und Herrn,und derTod ſeinererleſenen
Ritterund úbrigenFreundetiefſchmerzte.So wenigvergaß
er dieFrechheitund SchmähſuchtderKaiſerin,daß er nach
des KaiſersTode daraufſann,den jungenSohn dieſesſei-

6) S.hierúberF. Wachter, Forum d. Kritik,1. Bandes

2. Abth.S. 79 u. 80. 7) Dith mar von Merſeburg,S.62.

Alpertus, De diversitate temporum. I. p. 123, 129. Alpert

erzáhlt, daß, als der Kaiſeraus dem Schiſſegeſprungengeweſen,
die Ritter Itupo (Luippo)und RichizounſernBiſchofermahnt,
<hnellſichhinauszu begeben,und als er aus Furhtvor dem

Ertrinken gezaudert,habenſieihn ſo ungeſtümhinausgeworfen,
das ſelbſtſeinKleid zerriſſen.Wahrſcheinlicheine Anekdote,wenn
auh niht vom Geſchichtſchreiberſelbſt,dochvon irgendeinem
ErzähleraufKoſtendes Biſchofserſonnen,um einen Gegenſaßg
zu dein Sprungedes Kaiſcrszu gewinnen.
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nes Herrn, ſeinesFreundesund Verwandten vom
Throne zu verdrängen,um der verhaßtenGriechin
die Regierungzu entreißen.Gelegenheitbot ihmder
nach der Krone ſtrebendeHerzogHeinrihder Zänker
von Baiern. Dietrich,aufderHeimreiſeaus Italienbe-
griffen,nahm ſeinenWeg zu dem Herzoge,beredeteſich
mit ihm, nahm dieherrlichenGeſchenkean, ver“prach,
ihnzum Königezu wählen,und huldigteihm einſtweilen
als ſolchem.Als dieſesbekanntward,wurdeder Biſchof
von Großund Kleinverwünſcht,da er inſo großerGunſt
bei dem Kaiſergeſtanden,daß Niemand im ganzen Reich
an Macht, Rath und Vertraulichkeitbei dem Herrſcher
vorgegangen, ſohabe er ein ſolchesunerwartetes Verbre-

chengegen den Königsſohnſihnihtzu Schuldenkommen
laſſenſollen*).Als er erfuhr,daß den meiſtenFürſten
ſeinEntſchluß,den er ohne deren Mitwiſſengefaßt,mis-

fiel,hielter ſic<von mächtigemSchmerzergriſſen,zu
Hauſe,kam nirgendhin, beklagteſeinVergehen,fiel
nichtlangedaraufin Krankheitund ſtarbden 7. Sept.
984%. Er ward in dem von ihm unter Otto dem Großen
auf der Moſelinſelin derVorſtadtvon Megsgeſtifteten"°)
Kloſterdes heiligenVincentiusbegraben.Nichtblos
durchdieſeStiftung,und daß er an dieStelleder als

ten den EinſturzdrohendenStephanskircheeine neue er-

baute!!),erwarb er ſichindergeiſtlichenWelt des Mittelal-
ters einen bedeutendenNamen *?),ſondernvorzüglichund

hauptſächlihauchdurchdieBegierde,mit welcherer für
das Kloſterdes heil.VincentiusÜbrigthümerderHeiligen
herbeiſchafte.Hierzubenutteer die Gelegenheit,als er

mit Otto dem Großen faſtdreiJahr in Italienwar,
und brachtein den verſchiednenStädten Jtalienszuſam-
men den heil.Elpidiusden Bekenner, Eutychiusden
Blutzeugennebſtden ReliquienMaro?s und Victorins
und ſeinerGefährten,den BlutzeugenFelician,dieBlut-
zeuginSerena nebſtdem ſpoletoerBlutzeugenGregor,
den BlutzeugenVincentius,und noh einenBlutzeugen
Vincentius,den BlutzeugenLeontius,den Blutzeugen
Mineates,den Bekénner Fortunatus,dieBlutzeuginLucia,
Theileder KörperderBlutzeugenProtusund Hyacinthus,
einenTheilder Kette des heil.Petrus 2c. 2c., ‘wobeies
natürlinihtan Wundern fehlte*, ſodaßgar nichtzu
verwundern,wie DietrichsName unter den Namen der

Biſchôófevon Met mit ſilbernenBuchſtabengeſchrieben
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8) Alpertusy De diversitatetemporum, p. 128 — 180, So

z- B. tadeltHerzogKarl von LothringenDietrichenwegen ſeines
Verfahrensauf das Vitterſte,#.Epist.Gerberli 82. 9) In
das Jahr 984 ſet Sigbertvon Gemhlours, Chronogr.bei PÞPi-
ftorius, Struve’ſheAusg. S. 822 DietrihsTodz nachder
Vita Theoderici,p.312, ſtarber 938, imerſtenRegierungsjahre
Otto's:UL. , aber legtresnur iſtrihtig,denn wenn Dietrichden
7, Sept.983 geſtorben,wäre er ja vor dem Kaiſerverſchieden.
10) Bulle des PapſtesJohann von 970 in der Vita Theoderici,
cap. 14. p. 301. Decretum Ottonis If. von 982 ebendaſelbſtcap.
AX. p 311, 11) Vita Theodericì,cap. V. p. 296, 297.
12) Von dieſerSeite hat ihn der Verfaſſerder Vita Theoderici

nur alleînaufgefaßt,ſodaßwir von DietrichspolitiſcherLaufbahn
ſovielals nichtserfahren,und wir dieſeaus andern Quellen ken-
nen lernenmüſſen. 13) S.Inventio Sanctorum a Domno Theo-
dericoPontificerepertorum. Val, Sigbert von G urs
S, 819 u. 820,
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ſtand),und man ihnſelbſtmit goldnenhätteerwarten
können,wenn nur derBiſchofſichnihtanderwärtsſtarke
Blóßengegeben. (FerdinandWachter.)

DIETRICH IL, der Iungre,Biſchofvon Met,
ein Sohn des GrafenSigfridsvon Luxemburg!),Bru-
der der Königin(nachherKaiſerin)Kunigunde,hatſi
einen traurigenNamen durchſeineEmpörungengegen
ſeinenköniglichen(nachherkaiſerlihen)Schwager,Hein:
richI[ , erworben. Als dieſerim J. 1004 mit ſeiner
Gemahlindas Bisthum Bambergſtiftete,und ihm die

Morgengabeund das Erbtheilderſelbenzuertheilte,ſchmerzte
dieſesthrenBruder Dietrichſoſehr,daß er ſichgegen
den Königempörte?).Im folgendenJahre(1005)wohnte
auchder Biſchofvon Mes der berühmtenKirchenverſamms=
lung von Dortmund bei,welchederKönigzur Abſtellung
derGebrechender Kirchehaltenlies.Von neuem {lug
dieFlamme von DietrichsEmpörung im J. 1008 auf,
als nah Erledigungdes ErzſtiftesTrier durch Luidolfs
Tod Adelbero, einunreiferJüngling,derBruder derKde

niginmehr aus Furchtvor dem König,als aus Liebe

zur Religionzum Erzbiſchoferwähltwurde *?).Der König
gedachtehierbei,wie Adelbers Bruder,Dietrich,Biſchof
von Meg geroorden.Der Herzogdes Moſfellandes(Ober=
lothringen),Dietrich,hattenämlihna< dem Tode ſeines
Bruders Adelbero das BiêthumMeh ſeinemnochuner-
wachſenenSohne gegeben,und zum Vormund unſern
Dietrichvon Luxemburgbeſtellt.Dieſeraber hatteden
Knaben von der Stadt ausgeſchloſſenund ſichdes Bis-

thums bemächtigt).KönigHeinricherinnerteſihno
lebhaſtdaran,als DietrihsBruder Adelbero aus Furcht
vor dem Königezum Erzbiſchofevon Trier gewähltworden
war, und ließſichdurchdiedringendenGeſucheſeinerGe-
inahliîinund ſeinerandern Vertrauten,fürAdelbero das
ErzbisthumTrier zu erhalten,niht bewegen,ſondern
gab es Meingarden,dem Kämmerer des Erzbiſchofs
Willigisvon Mainz.Da geriethAdelbero?sganze Sipp-
ſchaftin Flammen der Wuth, namentlichauh der Biz
ſchofDietrihvon Mez. Die Pfalzzu Trier wurde
von Adelberogegen den Königbefeſtigt.Dieſereiltemit
ſeinemHeerenah Trier,ſezteMeinhardenin das Erz-
ſtiftein,ließAdelbero?nin den Kirchenbannthun,bela-
gertediePfalzund zwang dieBeſagzungzur Übergabe*).
Doch BiſchofDietrichvon Met und ſeinBruder Hein-
rih,welcherwegen ſenerEmpörungdes Herzogthums
Baiern entſeztworden war, ließenſichnebſtden übrigen
Verſhwornenniht abſchre>en,den Königund ſeine
Freundezu beläſtigen®*).Daher belagerteder Königim
I. 1009 Mes, die Stadt ward faſtganz veródet,bevor
der Friedezu Stande kam”).Dietricherhielteinentrau-

14) S, das NáheredieſerLegendein der Vita Theoderici,
cap. IV. De primisLiterisnominum per angelumdatis,p. 296.

1) Albericus,Chron. bei Leibnitz,Access. Hist. p. 42.
2) SigbertusGemblacensis,Chron. p. 826. 3) Dithmar
von Merſeburg,S. 147,158. 4) Sigbert v. Gemblours,
S. 827. 9) Dithmar von Merſeburg, S.158 u. 159, F7er-
mannus Contractus , Chron. beiUssermann, Germ. Sacr.Prodr.
T. L p. 197, 6) Dithmar von Merſeburg,S. 162,169.
7) Sigbert von Gemblours, S. 827,
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rigen Namen, daß er jene Belagerung dur< ſeineEm-
pórungveranlaßt,und derKönigkam in diegrößteVer-
legenheit.Es befandenſichnämlichinſeinemHeereSlaven
(Wenden).DieſeweniggottesfürchtigverwüſteteneinKlo-

teraußerhalbderMauern derStadt. Der Königreinigte
fih durchden Eid,daß er hieranſ{<uldlosſei,und ſteilte
den Schadenaus ſeinemVermögenher. Das Vermö-

gen des BisthumsMet ward durchden Kriegſo herun-
ter gebracht,daß 80 LeibeignedeſſelbenohneWiſſenih-
rer Vorgeſeßtenaus Hungerund andrer Noth das Land

verließen,allejenenihtmitgerehnet,welhe mit Ein-

willigungder Vorgeſebtenſi<hhinwegbegebenhatten.
Man wünſchtedem verarmten Hochſtifte,daß Dietrich
nie möchtegeborenworden ſein,Jn ſeinergroßenZwie-
trahtmit dem Königevertheilteer zehnJahre hindurch,
um ſi Helferzu erwerben,vieleAlode derKirche*®).Als
der Königim J. 1011 eineKirchenverſammlungzu Mainz
hielt,wohntenBiſchofDietrichund ſeinBruder Heinrich
bei. Da hierihnennichtalles,wie ſiees wünſchten,
zuſagenkonnte,gingenſieim Zornenah Hauſe,doch
war zur ZeitFriedegemacht.Nichtsargwöhnendfolg-
ten ihnenBiſchofHeimo von Verdun und HerzogDie-
tricvon Oberlothringenund fielenin den von jenenge-
legtenHinterhalt.Wenigeentkamen mit den Biſchöfen
aus dem Gemegel,vielewurden getödtet,und Herzog
Dietrichverwundet und gefangenhinweggeführt®». Auf
der großenKirchenverſammlung,welchenah der Ein-

weihungder Domkirchezu Bambergim J. 1012 gehal-
ten wurde, ward der BViſchofGebhardvon Regensburg
von ſeinemErzbiſchofebeſchuldigt,und BiſchofDietrichvon
Met vom Königegeſcholten,darum -daßer Gebharden
in ſeinemBriefungerechterWeiſeanklagte.Zur Verur-

theilungDietrihsund der andern Empdörerhieltder
Königim J. 1012 eine großeKirchenverſammlungzu
Coblenz.Hierward dem Viſchofevon Meß von allen

anweſendenBiſchöfenunterſagtvor ſeinerReinigungdie
Meſſezu fingen®). Die Empörerſchi>tenFriedensboten
und baten um Friedenund Vergebung.Doch der König,
noh wund von der ihm durchder EmpörerHinterhaltim

vorigenJahreg-ſhlagnenWunde, willfahrteteihnennicht,
dochgab er nah dem Nathe ſeinerMannen ihnen die

Erlaubnis,ihninMainzzu ſehen.Einigevernachläſſig-
ten, dahinzu kommen, andre erſchienenzdocherhielten
ſienichtvolleFriedensfreude, ſondernkehrtennur inEr-

warxtungder Befeſtigungdes Friedensheim**).Auf der

Kirchenverſammlungzu Aachenim J. 1016 verſöhnteder

Kaiſer(wiewir HeinrichIL, nun nennen, ſeitdemer es

1014 geworden)nach dem Rathedes ErzbiſchofsHeribert
von Côln den ViſchofDietrichund ſeinenBruder Hein-
rih‘*).NachHeinrichsIL,Tode führtedieKaiſerinKu-

8) Chronicon EpiscoporumMetensium bei d'Achery,Spi-
cilegium.T. II. p. 229. Sp. 1. 9) Dithmar von Merſe-
burg,S. 170. Annalista Saxo, bei Eccard, Corp.Hist. Med.
Aev. p. 418, Chron. Sax. QuedlinburgensebeiLeibnitz,Scriptt.
T. IL p. 288. Zermannus Contractus zum J. 1011, S. 1011,

10) Dithmar von Merſcburg,S. 175, 189. 11) Chron,

Quedlinburg.p. 289, 12) Dithmar, S. 234.
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nigundenah dem RatheihrerBrüder,desBiſchofesDies
trih und desHerzogsHeinri<hvon Baiern,dieRegie:
rung desReichsbis zur neuen Königswahl®), Dietrich
ſtarbim J. 1047" (d.1,Mai) und ward in der Ste-
phanskirchebegraben**). (ferdinandWachter.)

DIETRICH, Herzogvon Oberlothringen, oder dem

Moſellande,Sohn des HerzcgsFriedrich"),Verwandter?)
des Königs(nachmalsKaiſers)Heinrichs11,machteſich
als treuer Anhängerdeſſelbenim Gegenſatzezu deſſen
aufrühriſchenSchwägern,dem BiſchoſeDietrichI. von

Mes, und HerzogHeinrichvon Baiern einengutenNa-
men. Des Biſchofsvon Met Todfeindwar er aufdieſe
Weiſegeworden.Nach ſeinesVruders,des BiſchofsAdel-
bero’s11,Tode,des Nachfolgersund BlutsfreundesDiez
trih IL.°), hatteHerzogDietrihvon Oberlothringen
das Bisthumſeinemno< unerwachſenenSohne gegeben,
und ihnzum Vormunde Dietrichbeſtellt;dieſervertrieb
das Kind aus der Stadt,rißdas Bisthuman ſi<und
fingden HerzogDietrichin der Schlacht.So Sigbert
von Gemblours zum Jahr 1009*).IſtHerzogDietrich
nichtzweimalvon dem gleihnamigenBiſchofevon Metz
gefangenworden, ſo geſchahdie Gefangennehmungim
I. 1011 auffolgendeWeiſe. Die Empörer,der Biſchof
Dietrichvon Mes und ſeinBruder, der des Herzogs-
thumsBaiern entſeßteHeinrich,wohntenim n. Jahreder
Kirchenverſammlungzu Mainz bei. Da ihnen hiex
nichtallesnah Wunſchegehenkonnte,traten ſieerzürnt
den Heimwegan. Doch war zur ZeitFriedegemacht.
NichtsÜbles ahnend, nahmen der BiſchofHeimo von

Verdun und HerzogDietrichdenſelbenWeg, und fielen
in den von jenengelegtenHinterhalt.Ein blutigerKampf
erhobſich,in woelchemvieleden Tod fanden.Nur We-

nigemit den Biſchöfenentrannen dem Verderben. Der

HerzogDietrichward {wer verwundet,gefangenhin-
weggeführt,und vieleTageinHaftgehalten.Tiefſchmerzte
den KönigdieGefangennehmungſeinesVerwandten und

Anhängersfaſtunter ſeinenAugen. Endlicherlangte
DietrichſeineFreiheitwieder,nahdem er Geiſelngege
ben, und Heinrich,der in Verbindungmit andern Los

thringernihngefangen,erhieltſeinHerzogthumBaiern

13)Æippo, De Chunradi SalicibciPistorius,T.III,p.462.
14) Hermannus Contractus,Chronicon,p.119.Sigbert von

Gemblours, S. 834. 15) Chronicon EpiscoporumMeten-
sium , S- 229. Sp. 1. Es ſagt,DietrichIl. habedes heiligen
StephansHauptmünſterder Stadterbaut; hierzuhatteaber der

in KriegVerwickelte{hwerlihZeitund Vermögen,und da dieſes
ZeitbuchdieErbauungder größernStephanskirchedurchDietricl:T.

niht erwähnt,ſoiſtaler Wahrſcheinlichkeitnah eine Verwechſe-
lungvorgefallen.

1) Sigbertvon Gemblours, Chron. p, 822. Vita Adelbro-

nis, EpiscopìiMetensis (desBruders Adelbero's),bei Labbeus,
T. I. Hier wird DietrihDux eorum, qui cis citraqueMosam
Mosellamque resiìident,von Sigbertvon Gemblours, p. 827:

Dux Moselanorum, von #Hermannus Contractus;,Chron. bei Us-

sermann, p.198:Dux partisLotharingorumgenannt. 2) Das

Chronicon Saxonum QuedlinburgensebeiLeibnitz,Scriptt.T.IL

p. 288 nennt ihn des Königs Vetter (patruelis).3) Uber die

Verwandtſchaftdes BiſchofesDietrich|. von Meg mit dem ſäch-
ſiſchenKaiſferhauſe{.in dem ihmgewidmetenArtikel, 4) S, 8327,
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wieder *). Auch auf der ſtürmiſchenSynodezuDortmund
im I. 1005 hatteſichHerzogDietrichals einentreuen
Anhängerdes Königsgezeigt,bei dem heftigenStreit
Úber die Ehe des HerzogsKonrad von Kärnthen, mit

Mathilden,,derTochterdesHerzogsHermannvon Schwa-
ben, welcheder Königwegen derBlutêverwandtſchaft
auflóſenwollte, DietrichſprachſeinUrtheilgegen dieſe
Verbindung©). (FerdinandWachter.)

DIETRICH der Bedrängte,Marfgrafvon Mei-
Fen,war der zweiteSohn des MarkgrafenDittodes Rei-

chenund Hedwigs,einerTochterMarêgrafenAlbrechtsdes
Báren von Brandenburg.Sein Vater hattewegender

Erbfolgein ſeinenLanden feſtgeſeßt,daß nah ſeinem
Tode Albrecht,derâltreSohn, dieMarkgrafſchaftMeißen,
Dietrich,der júngre, die GrafſhaftWeißenfelsbeſizen
ſollte.Die MarkgräfinHedwigwußte aber im Einverſtänd-
niſſemit den Mönchenvon dem PetersbergeihrenGemahl
zu beſtimmen,daß er dieErbfolgeordnungabänderteund
dem júngernSohne Dietrichdie MarkgrafſchaftMeißen
zuſprah.ErbittertÜber dieungerehteZurückſezungem-

pórteAlbrechtfichim JI.1189 gegenſeinenVater,nahm
ihngefangenund ſetteihnauf das SchloßDüben feſt.
Zroarmußte er aufBefelldes Kaiſersihnfreilaſſenund

nach einem kurzenabermaligenKriegezwiſchenVater und

Sohn kam zwar eineVerſöhnungzu Stande, die aber

nichtaufrichtigwar, denn Otto fuhrfort,den jüngern
Sohn aufKoſtendes älternzu begünſtigen.EineFeind-
ſchaftAlbrechtsgegen ſeinenBruder Dietrihwar die

Folgedavon. Erſtrerbemächtigteſih,nachdemer 1190

nachſeinesVaters Tode dieRegierungder Markgrafſchaft
angetretenhatte,einesgroßenSchatzes,der von Marks

grafOtto den Mönchen zu AltenzellefürDietrichzum
Aufbewahrengegebenwar und thatdieſemauh no< man-

chenAbbruch.Dietrich,deſſenStreitkraftnichthinreichte,
ſichgegen AlbrechtsAngriffmit Erfolgezu vertheidigen,
bat den LandgrafenHermann [T. von Thüringenum
Húlfe,die.ihm dieſernur unter dem Bedingzuſagte,
daß er ſichmit deſſenTochterJutta vermählte.Jutta
nochim Kindesalterwar unſchônvon Geſicht,daherwei-
gerteſihDietrihanfangsdieVerbindungeinzugehen,
doch ânderteer, von der Auéſichtauf ein reichesHei-
rathsgutund auf den kräftigenBeiſtanddes Landgrafen
beſtimmt,ſeinenEntſchlußund verlobteſich1193 mit
Jutta. Nun ÜberzogAlbrecht,den dieſeVerbindungver-
droß,im J. 1194 ſeinenBruder mit Krieg,erbautedie
Sybotenburgund belagerteWeißenfels.LandgrafHer-
mann ſandteſeinemEidam eineKriegerſchaar,mit de-
ren BeiſtandeDietrichſeinenBruder von Weißenfelszu-
rü>ſchlug.AlbrechtrüſtetedaraufeingroßesHeergegen
den Landgrafenvon Thüringen,erlittaber beiRevenin-

5) Dithmar von Merſeburg,Buh VI. Wagner"ſcheAusg.
S. 169 u. 170, der aber, damit ſeineErzählungverſtändlich
werde, mit dem Annalista Saxo bei Eccard, Corp.Hist. Med.
Áev. p. 418, mit Hermann dem Gichtbrüchigen,Uſſermann’ſche
Ausg. S. 198, und mit Chron. Quedlinburg.p. 288 verglichen
werden muß, 6) Vita Adelbronis,EpiscopiMetensìs (des
Bruders des HerzogsDietrich)beiLabbeus,Biblioth,Msc, T. I,
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gen eineſovölligeNiederlage,daß ec kaum als einzel-
ner Flüchtlingder Gefangenſchaftentging.Ohne große
AnſtrengunghâtteDietrichſih jeztder Markgrafſchaft
Meißenbemächtigenkönnen,und um ſoſichrer,da Al-

brechtum den Kaiſerwegen ſeinesLandfriedenbruchszu
verſöhnen,nah Italiengegangen war, dort aber ſeinen
Zroe>knichterreichtezſtattdeſſentrat er aber zu An-

fangedes Jahres1195 eineWallfahrtnah Paläſtinaan,
Während deſſenwar am 24.Jun.1195 MarkgrafAlbrecht
finderlosgeſtorbenund DietrichunbezweifelterErbe der

MarkgrafſhaftMeißen.AlleinKaiſerHeinrichVL. , dex

langeſhon nah dem BeſigzedieſesſeinerreichenBerg-
werke wegen wichtigenLandes getrachtethatte,nahm ſie
unter dem Borwande, ſiezum Beſtendes abweſenden
MarkgrafenDietrichverwalten zu wollen,in Beſis,und
ließdieſer,um ſeineRükehr zu verhindern,nachdem
Leben ſtellen.Um den Nachſtellungendes Kaiſerszu ent=-

gehen,war Dietrichgenöthigt,ſeineRücreiſeverkleidet
anzutretenund ſihin einFaß gepa>tzu Schiffebringen
zu laſſen.Auf dieſeWeiſeentginger den Verfolgungen
und langteim Spätjahre1196 inſeineHeimathan. Sei-
ner glücklichenHeimkehrwegen ſchenkteer dem Kloſter
AltenzelledieZehntender WeinbergebeiCamburg,Jena,
Kirchbergund Eiſenberg*). KaiſerHeinrichwar nicht
geſonnen,die MarkgrafſchaftMeißenaus den Händen
zu laſſen,doh nah ſeinemTode 1197 ſete Dietrich
ſihmit gewaffneterHand in BeſitzallerſeinerErblande.
In dem Streiteder beidenGegenkönigePhilippund Otto
um die teutſcheKronehieltDietrichdieParteides erſtern,
obwol ſeinSchwiegervaterLandgrafHermannſichfürOtto
erflärte.Auch der Herzogvon Böhmen, PrzemyslOt-
tokarL, der ſihmit DietrihsSchweſterAdela vermählt
hatte,war aufPhilippsSeite,und wurde dafürmit der

königlichenWürde belohnt.Nachdem er aber 1200 ſeine
Gemahliaverſtoßenhatteund deshalbvon Philipp,der
ſichdadur< den MarkgrafenDietrichverpflichtenwoollte,
ſeinesLandes verluſtigerklärtworden war, da trat er

zu Dtto?’sParteiUber und {loß ein Bündnißmit dem

LandgrafenHermanngegen Philipp.MarkgrafDietrich
kam dadurchin einegroßeVerlegenheit,da ſeineMark-
grafſhaftvon den Ländern dieſerbeidenmächtigenGeg-
ner Philippseingeſchloſſenwar. Dennochwankte er in

ſeinerTreue gegen KönigPhilippnicht,der,als er 1203
den Landgrafenvon Thüringenangriff,dann aber in Er-

furteingeſhloſſenwurde, im MeißniſhenSchug ſuchte
und fand. DietrichsLande wurden dabei von den Böh-
men verwüſtet.Im folgendenJahreunterſtúßtederMark-

grafden KönigPhilippmit 1500 Reiternund einem an-

ſehnlichenHeerhaufenzu Fuß,und nun mußteſichſowol
der Landgrafals auh der Königvon Böhmen unterwer-

fen. Nach PhilippsErmordung1208 ſöhnteDietrich
ſi< mit Dtto von Braunſchweigaus und erkannteihn
als rechtmäßigenKönigder Teutſchenan, um von ſei-
nem Lande einenverderblichenKriegabzuwenden.Durch
den Tod des MarkgrafenKonrad Il.von der Lauſiyden

cisUrkunde darúberin Mencken, Beript,rer, germ. TLT,II.
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6. Mal 1210 erbte Dietrich als deſſennächſterAnver-

wandter diè Lauſißund führteſeitdemauch Titel und

Wappen von beidenMarkgrafthümern.Als noch in dem
nämlichenJahreKaiſerOt'o IV. von dem PapſtInno-
cens ILL. in den Bann gethanwurde, fielDietrihvon
ihm ab und vereinigteſichmit den Gegnerndes braun-

ſhweigiſhenHauſes;doh nah Dtto's Rü>kkehraus
Ftalientrat er wieder auf deſſenSeite und ſchloßam
19. Márz 1212 zu FrankfurteinBündnißmit ihm ge-

gen den Papſt,den Königvon Böhmen und den Land-

rafenvon Thüringen.DieſesBúndniß war aber von

ÉurzerDauer,denn da nachFriedrichsIL AnkunftinTeutſch-
land Otto?sParteizu ſ<hwah war, ſichgegen jenenhal-
ten zu können, ſo wandte ſichau< Dietrichwieder den

Hohenſtaufenzu. Darauf geriethMarkgrafDietrichmit
den Leipzigernund mit dem meißniſchenAdel íngefährliche
Streitigkeiten, die bis zu ſeinemTode währten.Erhatte
bereits1212 in Leipzigden Bau des Auguſtinerkloſters
zu St. Thomä begonnenund dazu die Beſtätigungſoz
wol vom Kaiſer Otto, als auh vom KönigeFriedrich1.
erhalten.Die Leipzigeraber,die dur das Kloſternicht
nur an Grundgebieteverloren,ſoudernauh in ihrer
Gerichtsbarkeitbeeinträchtigtwurden, wollten daſſelbein

ihrenMauern nichtdulden,verjagtenden Propſtund ver-

nichtetendieBaumaterialien.Kurzvorherhatteder Mark-
grafeinenNonnenconvent wegen Mangelsan Trinkwaſſer
nachLeipzigverlegtund ihm einenPlaz am Peteröthore
angewieſen,dann aber angeordnet,daß die Nonnen an

dem Thomaskloſterwohnen und ihrenChor neben dem

ChorederMönche habenſollten.Das gab den Leipzi-
gern einÄrgerniß,ſiewandten ſihdeéshalban den Erz-
biſchofvon Magdeburg,derſoaleicbeinſtrengesVerbot des

Mebeneinanderwohnensder Mönche und Nonnen ergehen
ließ,daherdenn das Nonnenkloſteraußerhalbder Stadt-
mauer gebautwerden mußtezdarüber verfeindeteſihder
Markgrafmit dem Erzbiſchofe.Die Leipzigerverbündetenſich
mit einem Theiledes meißniſchenAdels gegen den Mark-

grafen,den ſeineLehnsleuteaus dem Grunde haßten,
weil er die Geiſtlichkeitzu ſehrbegünſtigte.Der Haß
der Leipzigergegen ihrenLandeëherrnwar ſogroß,daß
ſieim J. 1215 Meuchelmörder auëſandten,die ihn zu
Eiſenbergermorden ſollten.Daraufbracheineförmliche
Empörungdes Adels und der Leipzigeraus, und erſtrer,
der in Leipzigeinen ſihernWaffenplazfand, verheerte-
von da aus das Markgrafthum.Der Markgrafbelagerte
Leipzig,da er es aber zu erobernnihtvermochte,ſoge-
lang es dem ErzbiſchofAlbre<htvon Magdeburgund
dem BiſchofE>ard von Merſeburg1217 einenVergleich
zu vermitteln,durchwelchenden Leipzigernſowol,alsauh
den übrigenEmpörtenvölligeVerzeihungbewilligtwurde,
erſtreauch alleihreFreiheitenbeſtätigterhielten.Rur den

ungünſtigenVerhältniſſennachgebend,hatteDietrich-ſih
den Vergleichabdringenlaſſen,ihnzu haltenwar er nicht
geſonnen.Als daherKönigFriedrichIl.im J. 1218 mit
einem Heerin das Meißfiniſchekam, wurde aufDietrichs
AnſtifteneineAnzahlKriegervon des KönigsHeerein
Leipzigeingeſhwärzt,die ſh der Stadt bemächtigten
und ſiedem Markgrafenübergaben.Dieſerließnun die

A. EacykU.d.W. u. K, ErſteSection.LAY,
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Stadtmauer niederre!ÿenund erbauteinnerhalbder Stadt
dreiSchlöſſer,die er mit zahlreichenBeſatzungenverſah,
um dieBürgerim Zaumezu halten.Auch den empörten
Adel belegteer mit {weren Strafen,wodurch er aber

zu neuem Mißvergnügenund zu einerVerbindungdes
Adels mit dem Erzbiſchofevon MagdeburgVeranlaſſung
gab, aus welcherihm vieleVerdrießlichkeitenerwuchſen.
Um dem MarkgrafendeſtomehrAbbruchzu thun,erbaute
der Erzbiſchofim J. 1220 einSchloßzu Tauchaz der

Adel fuhrfort,ſi<hdem Markgrafenzu widerſetzen,bis

dieſer,nichtohne dringendenVerdachtaufAnſtiftender
Adeligenund Leipzigervon ſeinemLeibarztevergiftetworden

zu ſein,am 17. Febr,1221 ſtarb.Er war einthätiger
und ſtaatsklugerFürſt,do< wird ihm nichtohneGrund
einezu großeVorliebeſúrdie Geiſtlichkeitzur Laſtge-
legt,die eineHauptquelleallerwährendſeinerRegierung
ſtattgefundnenUnruhenwar. Mit ſeinerGemahlinJutta
zeugteer fünfSöhne: Dietrich,Otto,Konrad,Heinrich
den Älternund Heinrichden Jüngern,und dreiTöchter,
die aber ſämmtlichunvermäßltund no< im Jugendalter
ſtarben.Von den Söhnen lebten bei Dietrih3Tode
noch:Dietrichder Biſchofvon Merſeburg,Heinrichder
Áltre,welcherDompropſtzu Meißenwurde, und Hein-
rih der Jüngre,der Erlauchte,der ſeinemVater in der

Regierungfolgte®). (Rauschnick.)
DIETRICH der Weise, Markgrafvon Lands-

bergund von Meißen,war der zweiteSohn Heinrichsdes
Erlauchtenund Conſtanze's,der Tochterdes HerzogsLeo-
poldVIII. von Öſterreih.Sein Vater theiltenoh bei

Lebzeitenim J. 1262 den größtenTheilſeinerLänder
unter ſeineSöhne, Albrechtder Ältrecrhieltdas meh-
reſtevon der LandgrafſchaftThüringenund diePfalzz
grafſchafſtSachſen,Dietrichdas Oſterlandzwiſchender
Mulde und der Saale und die Mark Landséberg,ſich
ſelbſtbehielter dieMarkgrafthümerMeißen und Lauſis
vor. Dietrich,der ſeitderTheilungden TiteleinesMark-
grafenvon Landsbergführte,erhieltin dem Kriegeſeines
Vaters mit Sophievon Brabant und ThüringenGelegen-
heit,Waffenruhmzu erwerben und beſiegtegemeinſchaft-
lichmit ſeinemBruder Albrechtund dem RitterRudolfvon
Vargelam 27. Octoberden HerzogAlbre<htvon Braun-

ſchweigin der SchlachtbeiWettin,wodurchſeinVater
wieder zum Beſigevon Thüringengelangte.Dietrichge-
riethim J. 1268 mit ſeinemBruder Albrechtin Strei-

tigkeiten,die bis zu eineroffenbarenFehdegediehen,
welcheaber dur< Vermittlungdes OheimsderStreiten-
den,des BiſchofsDietrichvon Merſeburg,beigelegtwurde.

Ein neuer Zroiſtentſtandim J. 1275 zwiſchenden Brü-

dern, als der MarkgrafDietrihden SöhnenAlbrechts,
Heinrich,Friedrichund Diezmann,die ihrVater mit

unnatúrlihemHaſſeverfolgte,Shugewährte,ſiefürden Fall,daßer ohneNachkommenſterdenwürde,zu ſeinen
Erben einſegteund an ſeinemHof erziehenließ.Da
Albrechtſichzum Kriegegegen ihnrüſtete,ſo verbün-

2) Quelle �.Chron. terrae Misnensis. Annales Vetero - Cel-
lenses und Chron, Montis Sereni ; ſâmmtlihin Mencken,Seript,
rerum germanarum,
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dete Dietrich ſichmit dem ErzbiſhofeKonrad von Mag-
deburgund fielmit einergroßenStreitmachtinThürin-
gen ein,wurde aber beiTennſtädtÚberfallenund zurú>-
getrieben.Bald daraufkam einFriedezu Stande. Der

Erzbiſchofvon Magdeburg,der wahrſcheinli<hwegen ein-
gebüßterKriegskoſtenmißvergnügtÜber dieſenFrieden
war, verhehlteſeinenGroll und lud die verſöhntenBrú-
der ein,ihm beider BelagerungeinerFeſteHülfezu
leiſten.Dietricherſchienſelbſt,Albrechtfandteſeinen
Sohn Friedrich.Hinterliſtigüberfielder Erzbiſchofdes

NachtsfieinihremLagerund nahm ſienebſtvielenihrer
vornehmſtenVaſallengefangen.Friedrichentkam,Dietrich
mußteſichlóſen.VermuthlichdeßhalbüberzogderMarkgraf
den Erzbiſchofmit Kriegund zwang ihn zur Abtretung
der Städte Delibſ<hund Bitterfeld.Dietrichſtarbnoh
vor ſeinemVater im JI.1284, daheriſer nieeigentlicher
Negentder geſammtenMarkgrafſhaftMeißengeweſen,
gleihwolwird er von vielenGeſchichtſchreibernals ſolcher
aufgeführt.Er war mitHelena,Tochterdes Markgrafen
Johann[. von Brandenburg,vermähltund hinterließaus

dieſerEhe einenSohn,FriedrihTuta,der 1291 kinder-
los ſtarb*). (Rauschnick.)

Dietrich der Jüngre,�.Diezmann.
DIETRICH I. (oderTheoderich),Erzbiſchofund

Kurfürſtvon Cóln, Graf von Heinsberg,und Propſt
des Collegiatſtiftsder Apoſtelzu Cóln,wurde um Weih-
nachten1208 in Gegenwartdes KönigsOtto TV., deſ:
fenGunſter ſi< im höchſtenGrade zu erfreuenhatte,
vom Domcapitelgewählt;er erhieltſogleichdieReichële-
hen mit der BeſtätigungallerAnſprúche,welchedas
Erzſtiftauf das HerzogthumWeſtfalenund andre Be-

zirkehatte.Im J. 1209 empfinger aufkönigl.Empfeh-
lungdur< PapſtInnocens111.dieBeſtätigungmit dem

Pallium. Jn der Pfingſtwoched. J. ließer ſh durch
die Biſchôfevon Utrechtund Lütti<hzum Prieſterund
Biſchofeinſegnen.Die Gunſtdes KaiſersOtto 1V. er-

wiederteer durh die größteAnhänglichkeitauh dann,
als derſelbe1210 durh den Papſtin den Bann gewor-
fenund das Reichesentſeztwar. Im J. 1213 ließer
den BiſchofOtto von Münſterzu Côln gefangennehmen
und zu Kaiſerswertheinſperren,weil dieſerein offner
Anhängerdes Papſtesund neuen Kaiſerswar. Erſtrer
belegteihnund dieStadt Cöln deswegenmit dem Bann,
und liesihn am grünenDonnerstage1214 dur<hden
mainzerErzbiſchofSigfried,als päpſtlichenGeſandten,
feinerStelleentſezen.Vergebensbemühteſh DietrichI.

fürdieWiedereinſezung,vielmehrwurde er nah 14 Jah-
ren durh ſeinenNachfolgerEngelbertganz erſezt.Er
ſtarb1224 in FtalienzſeinLeichnamwurde in das Va-

terlandzurü>gebracht,und beiden von ihm ſehrbegün-
ſtigtenCiſtercienſernaufAltenbergbegraben*). (Jaeck.)

DIETRICH IL, Erzbiſhofund Kurfürſtvon Côln,
Graf von Mors, und Propſtdes Stiftszu Bonn,

*) Chron, terrae Misnens. Ánnales Vetero - Cellenses ín
Menken. Vogel, leipzigerAnnalen.
©) Moerkens, Connatus chron, ad catal.episc.Colon, 122.

Colon, annal, c. Eckart IL
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hattein früherJugendzu BolognaſeinenGeiſtſoviel-
ſeitiggebildet,daß er deêswegenvon einerParteider
Domherrn zu Cóölnverlangtwurde, obſchondie andre
den BiſchofWilhelmvon Navensöbergzu Paderborn ge=-

wählthatte.Aus dieſemZwiſtentſtandzwar einBüra

gerkrieg,welchenderHerzogAdolfvon Bergenſehrunter-
ſtúbtezalleinDietrichIT.wurde dur< PapſtJohannXX1I1L
beſtätigt,währendBiſchofWilhelmvon Paderbornmit
derNichtedesErzbiſchofsDietrichI. ſi verehelichte,und

aufbeideBisthúmerVerzichtleiſtete.Nachdem alſoder
innereZwiſtganz beſeitigtwar, widmete DietrichILſeine
ganze Sorgfaltder ReformſeinerGeiſtlichkeit,legteden
in einerSynode verſammeltenVorſtehernmehreGeſege
zurPrüfungvor, und machteſie1415 öffentlichbekannt,
ſobalder dur EinhelligkeitdieGenehmigungerhaltenhatte.
Die Beſchlüſſeder conſtanzerKirchenverſammlungv. 1408

ließer in ſeinemSprengelzur genauen Beobachtungver-
kündigen.So friedfertiger ſonſtgeſinntwar, ſo ließ
er ſichdoh von andern Reichsſtändenverleiten,142L
gegen dieHuſſitenin Böhmen Truppenzu fenden,die
aber mit großemVerluſtezurü>kehrten.Im IJ.1423

ließer neue Verfügungenbekanntmachen,durchwelche
die Geiſtlichkeitverbeſſert,und alleKetereienausgerottet
roerden ſollten.Im J. 1424 löſteer dieStadt Kaiſers-
werthnebſtdem Schloßund Zollevom GrafenGerard
aus, und ließſiemit Mauern und Thúrmen befeſtigen.
Im nämlichenJahrewurde er vom PapſteMartin V.

zum Verweſerdes BisthumsPaderbornernannt, wo er

unter einem ſchre>lihenUngewittereinzog.Im JI.1426
baute er an der cólnerKarthauſeeineMariakapelle,und

unterſtúßtedieſelbeniht nur reihli<h,ſondernempfahk
ſieauh ſeinenhôöhernBeamten. Gleichzeitigließer ein
Mánner- und FrauenkloſteroberhalbBonn errichten,und

ſtattetebeidemit hinlänglichenEinkünftenaus. Im FJ.
1423 geſtatteteer dieErbauungder Kirchezur Erinnerung
an das Abendmahl,welcheer 1435 den regulirtenChor-
herrenves Auguſtinerordenschenkte.Im I. 1438 wirkte
er zu Frankfurtfür die Einſezungdes HerzogsAlbert
von Öſterreichſtattdes verſtorbenenKönigsSigmund.
Da aber jenervor derKrönung1439 ſchonſtarb,ſobe-
gab er ſihwiedernachFrankfurt,wo am 2. Febr.1440
KaiſerFriedri<hvon Öſterreichgewähltwurde. Dieſen
führteer und dieübrigenKurfürſten1442 na< Aachen,
wo er ſelbſtihnſalbteund krónte. Späterverfügteer
ſichÜberCöln nah Regensburg,wo er mit größterFrei-
müthigkeitÜberdieVerhältniſſederbaſelerKirchenverſamm-
lunggegenPapſtEugenTV. ficherklärte.Er wurde deéwe-

gen vom Papſtemit dem Banne belegt,ſeinesAmtes
entſekt,und HerzogAdolfvon Cleve als Nachfolgerer-

nannt. Zwar entſpannſichwiedereinBürgerkriegz doch
hmiegtenſi diemeiſtenBewohner der Stadt an den

HerzogAdolfvon Cleve. DietrichIl. ſammeltezwar
vieleTruppen,mit welchener die Stadt belagerte,alz

leinda er dieTruppennichtbezahlenkonnte,ſomußteer
vieleGüter des Erzſtiftsverpfänden.Erſt nah langer
Zeitgelanges ihm, mit dem Papſteſih zu verſöhnen
und in ſeinevorigeWürde wieder eingeſeßtzu werden;
aber unter der Bedingung,daß er die Beſchlüſſeder
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haſelerKirchenverſammlungmitdeſſenGegenpapſtabſchwor,
und ſeineGeiſtlichkeitzurNachahmungbewog.Von die-

ſerZeitan war ihm nichtsmehr angelegen,als dieihm
untergeordneteGeiſtlichkeitdurh guteZuchtzur frühern
Achtungzu erheben.Er verband ſi<hdeswegenmit
dem pápſtlichhenGeſandtenund Cardinal Nikolaus von

Cuſa, um den an AusſhweifunggewöhntenStiftsherrn
feſteLebensnormen vorzuſchreiben,dieMönche auf ihre
alten Regelnzurü>zuführen,und die Nonnen in ihre
Mauern einzuſperren.Zur VollziehungdieſerMaßregeln
ließer ein eignesGeſeßbuhin vielenAbſchriften1452

fürdieNachweltvertheilen.Um ſichvon der genauern
BeobachtungſeinerVorſchriftenmehr zu verſichern,ſetzte
er in allenStiftenund KlöſternMänner an die Spibe,
welchemehr dur< Frömmelei,als dur< Gelehrſamkeit
ſh auszeichneten.Im J. 1457 wurde er und der main-

zer Erzbiſchofzu SchiedörichterneinesStreiteszwiſchen
dem Erzbiſhofund Adel des ErzſtiſtesTrier ernannt,
in welchem er unter kaiſerlicherund päpſtliherGenehmi-
gung fürden Erzbiſchofden Ausſpruchthat.Während
ſeinerlangenRegierungwurden die Unterthanenmit ſo
vielenAbgabengedrü>t,daß er die Liebe der meiſten
verlor,und dieStadt Soeſtſichſogarvom Erzſtiftetrennte.

ZroarbefahlPapſtPiusIl,dieWiedervereinigungzallein
diesbliesfruchtlosbis zu DietrihsTode, welcherim
Januar 1463 auf dem SchloſſeZons erfolgte.Sein
Leichnamwurde in die Domkirchezu Cóln an den Altar
der dreiKönigegebraht.Während ſeiner47jährigen
Regierungwar er ſtetsim Kampfemitinnernund äußern
Feinden;weswegener den Wohlſtanddes Erzſtiftsſehr
verminderteund vieleSchuldenhinterließ.Das Dom-

capitelnahm dahergleichnah ſeinemTode Veranlaſſung,
die Beſtimmungzu treffen,daß ohneſeineEinwilligung
keinNachfolgerKriegunternehmen,Kirchengüterverpfän-
den oderveräußern,und ohneGenehmigungderLandſtände
von den UnterthanenAbgabenerhebendürfe*). (Jaeck.)

DIETRICH IL, Erzbiſchofund Kurfürſtvon Trier,
Graf von Wied, gelangteals Erzdiakonund Propſtdes
StiftsPaulinim J. 1212 zu dieſerWürde. Nachdem
KaiſerOtto LIV. vom PapſtInnocens VII. mit dem

Banne belegtund von vielenGroßenverlaſſenwar,
wurde aufVeranſtaltungdes ErzbiſchofseineReichsver-
fammlungzu Mainzgehalten,KaiſerFriedrichIL gewählt,
und zumEmpfangederKrone eingeladen.Deswegenwrrde
der Erzbiſchofauf derRú>reiſevom Grafenvon Naſſau,
einem eifrigenAnhängerKaiſersOtto IV.,gefangenge-
nommen, und mußteſicherſtwiederloskaufen.Im J.
1213 wohnte er den Verſammlungender Großen zu

Hagenau und Mainz unter KaiſerFriedrichIl. bei,
wo er mehre Urkunden unterzeichneteund mit den

übrigenFürſtendie Reichslehenempfing.Im J. 1215

begaber fi<hmit dem HerzogeHeinrichvon Brabant

nachCóln,und ermunterte diedaſigenBürgerzur Ein-
trachtund HuldigungfürKaiſerFriedrich11, Auf er-

langteZuſicherungverfügteer ſichnah Aachen,zurÜber-
bringungdieſerNachricht,und zur Einladungdes Kai-

*) Moerkens , p. 146.
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ſers,daß er mitihm fogleihna< Côln ſichbegebe,wo
der Erzbiſchofin der Domkirchebei feierlihemGotteë-
dienſteden pâpſtlihenBann aufhob,und die Bürger
den Eid der Treue dem Kaiſerleiſtenließ.Er begabſi<
dann nah Rom zur großenKirchenverſammlung,welche
PapſtInnocensII. im Lateran mit 470 Biſchöfenver-
anſtaltethatte.DaſelbſterwirkteDietrichIT. diepäpſtliche
Beſtätigungder KönigswahlKaiſersFriedrichIl. für
Teutſhland.Jm J. 1216 vereinigteer diePfarreiHôn-
ningenmit dem CollegiatſtiſteSimeon zu Trier,úber
deren Patronatsrechter 1218 nocheinenſchiedêrichterlichen
Spruchertheilenließ.Um ſichgegen dieWaffenfeind-
licherNachbarenjenſeitdes Rheinszu ſ{hüten,ließer
1217 dieFeſteMontabaur errichten.Am 26. April1220
erwirkteer vom KaiſerFriedrichIl.auf dem Neichstage
zu FrankfurtdieBegünſtigung,daß dieſerVerzichtlet-
ſteteauf dieHinterlaſſenſchaftdes ohne Teſtamentver-
ſtorbenentriererErzbiſchofs,und daß er weder neue Zölle,
Schlöſſerund Städte im triererBezirkerrihten,noh
erledigteLeheneinziehenwolle. Zur Erkenntlichkeitür
dieſeBegünſtigungbegleiteteer den Kaiſer1221 aufſei-
nem Zugenah Syriengegen die Sarazenen.Nachſei-
ner Rüú>kehrgeſtatteteer 1223 dieNiederlaſſungdes Do-
minikanerordenszu Trier,wo der WeihbiſchofErnſtein
Gebäude zur Wohnung abtrat. Jm JI.1225 verfügteer
die ErrichtungeinerSchulebei dem Mariakloſterzu Lu-

xemburg.Im IJ.1226 begleiteteer den Kaiſerzu einer

Reichsverſammlungnah Cremona, wo er, wie aufden
frúhernReichstagen,von den Biſchöfenund Fürſtenwe-
gen ſeinerengen Verbindungmit dem Kaiſerals ihrVa-
ter verehrtwurde. Im November 1226 verglicher i<
mit bem StiftscapitelSimeon Über einejährliheWein-
abgabegegen den Berg Eremberg,aufwelchemein erz-
biſchöflihesSchloßſtand.Jm J. 1227 ertheilteer zu

Aachenmit dem BiſchofeHugo von LütticheinenSpruch
gegen dieGräfinErmeſendvon Luxemburg.Im J. 1228

beurkundeteer alleGüter und Rechtedes KloſtersSayn.
Im Dec. 1230 vereinigteer ſih mit KaiſerHeinrichVII,
daß ſeinMiniſterialGerard von Zinſigmit dem Reichs-
miniſterialeDietrihvon Vallender ohneBeeinträchtigung
des Erzſtiftestauſhte.Im J. 1231 beſtätigteer zu
TriereinenGütertauſchzwiſchendem CollegiatſtiſteSimeon
und der AbteiHemmerode.Im J. 1232 bewoger Kaiſer
FriedrichIL. zur Beſtätigungdes AusſpruchesKönigs
HeinrichVII. vom J. 1231 zu Worms fürdieteutſchen
Erz- und Bisthümerrú>ſihtli<der weltlihenGerichte,
des Münzrechtes, der heimfallendenLehen,oder der zu

errihtendenBurgen.Im nämlichenJahreſchloßer die

Didóceſanendes Biſchofsvon Met, welcheſih empört
hatten,von der kirhlihenGemeinde aus. Im Julius
1233 begaber ſichmit dem KönigeHeinrihVII. nach
MainzzurReichsverſammlung.Im December 1234 be-

ſtätigteer dieBegründungderAbteifürCiſtercienſerinnen
vom Guten Wege bei Luxemburg. Ebenſobegünſtigte
er im Mai 1235 dieStiftungder Abteivon Tiffertingen
zu Maria- Brunn. Für ſeinErzſtiftmachteer gleichzei-
tigmehre Erwerbungenan adeligenLehengütern.Im
I. 1236 ließer den LeichnamſeinesBorgängersJohann

4
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in der Kirche des Stiftes Hemmerodewürdevoller beiſeten.
Der Verſegungdes Leichnamsder h.Eliſabethim Früh-
lingedieſesJ. zu Marburgwohnteer mit K. FriedrichIl.
bei. Jm J. 1237 war er hôch|thätig,daßnah dem
Tode des K. HeinrichVII. zu Wien in ÖſterreichK.
Konrad IV. gewähltwurde. Während ſeinerAbweſen-
heithatteer das Misvergnügen,eine gänzlicheVerhee-
rung ſeinesErzſtiftesdur<hdieHabſuchtinnererFeinde
zu vernehmen.Nach ſeinerRü>kehrbeſtätigteer im
Julius1238 diePrivilegiendes Prioratsvon Marienthal.
Im Septemberhielter eineProvinzialſynode,deren Be-

{luß ſihbis aufunſreZeiterhielt.Jm J. 1239 ließ
er das SchloßKylburgerrichten,um den EmpörerRu-
dolfvon Mörbergim Zaume zu halten.Während die

Excommunicationsbullegegen K. FriedrichIT. inTeutſch-
land vieleUnruhenerregte,zog der Erzbiſchofſihwegen
ſeineshohenAlters Úber den Rheiínzurü>.Im Dec.
1240 geſtatteteer dem StifteSimeon, daß ein Theil
der Einkünftenah dem täglichenBedarfeder Gliederver-
theiltwerde. Im IJ.1240 ſchi>teer Abgeordnetezu der

vom PapſteGregor1X. angeordnetenKirchenverſammlung
in Italien,welcheihrZielglú>li<erreichten,während
andre Geſandtevon Anhängerndes Kaiſers gefangen
wurden. Im J. 1242 empfinger zur Faſtenzeitden

KönigKonradIV. ſehrfeierli<hin Trier. Nach deſſen
Entfernungzog er ſi<hwiedernah Coblenzzurü>,wo er

am 28. Marz n. JI.ſtarb.Sein Leichnamwurde in die

Domkirchezu Triergebracht*). (Jaeck.)
DIETRICH von Thüringen,auh von Apolda

genannt, Geſchichtſchreiber,war ein Mönch Predigeror-
dens (Dominikaner)zu Erfurt*).Einen Thüringernennt
er ſi ſelb. Daß er auh von Apoldagenanntwird,
hatVeranlaſſunggegeben,daß neuere Schriftſtellerihn
zu einem Vißthumevon Apoldagemachthaben. Aller-

dingskann er aus dem Geſchlehteder Vigzthumevon
Apoldageſtammthaben,doh kann dieſesblos als Ver-

muthunggelten,da er auh blos aus Apoldagebürtig
geweſenſeinkann. Am Schluſſeder leipzigerHandſchrif=z
ten ſeinerVita S. Elisabethae ſtehtder Zuſag: LIste
liber editus est a fratre Theodorico Ordinis Prae-

dicatorum. Conscriptusa fcatre Theodorico Ord.

Cysterciensis,quorum animae requiescantin pace.
Adelung*)ſagt,aus MisdeutungdieſerStellehabenEi-
nigeund ſelbſtMen>e ihn zu einem Dominikaner ma-

chenwollen, da er doh ausdrüd>li<hein Ciſtercienſer
genanntwerde. Aber AdelungſelbſthatdieſeStellenicht
richtigverſtanden.Dietrich,Mönch des Predigerordens,
iſteigentlicherVerfaſſerund Herausgeber, namlichim

*) Hontheim, Prodr, et hist. Trevir. I, 21, 651 —726.
Gudeni Cod, dipl.Mogunt.II, 933, 936 et 933, Schilter,
Inst.jur.publ.TIT,15, 110, Calmet, Hist. de Lorcaine II,437.
Martene, Coll, ampl,II,132. Annal. ord, remonstrat, IL,480.
LZünig,Spec.P. C, I. Fort. I[, 403. PBertholet,Hist. de

LuxembourgIV, 59 — 61; V. 98. Miraei, Opp. dipl.III,401.
Würdtwein,Nova subsid,.dipl.X, 265, 270.

1) Du Fresne, Gloss. med. et inf.Latinitatis,Tndex Auto-
rum führtihn an zweiStellenals zweibeſondreauf. 2) dde-

lang,Directorium,p. 115 u. 116,
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damaligenSinne. Von Dietrichdem Mönchedes Ciſter-
cienſerordensheißtes, er habe das Buch zuſammengez
ſchrieben,weil er es abgeſchriebenund durchvielebeträcht-
liheZuſägeerweiterthat;denn dieleipzigerHandſcyrifz
ten habenvielesBeſondre,was in der AusgabebeiCaz
niſiusund Baſagnefehlt.Auch Mend>e?)hat ſi ein
Labyrinthgeſchaffen,aus dem er ſihniht findet.Er
nennt oben Dietrichenvon ThüringeneinenMönch Pre-
digerordens,und ſchließtaus dem, was die leipziger
Handſchriſtenüberdas KloſterReinhardöbrunnenBeſondres
enthalten,daß Dietrichein Prieſterzu Neinhardsbrunnen
geweſen,welchesKloſteraber zum Benedictinerordengez
hörte. Unterſcheidenwir hingegenDietrihden Mönch
Predigerordens,als eigentlichenVerfaſſer,und Dietrich
den MönchCiſtercienſerordens,als Erweitererdes Werkes,
fo erklärtſi<hganz natúrli<h,wie legtrer,der ja auch
der Negeldes heiligenBenedictsgehorchte,dem Kloſter
Reinhardsbrunnenmehr Aufmerkſamkeitſchenkte,als
Dietrichder Mönch Predigerordens, der nah der Regel
des heiligenAuguſtinlebte.Daß aberDietrichvon Apolda
ein Dominikaner war, findetauh darin ſeineBekräftis
gung, daß er ein Leben des heiligenDominikus ſchrieb
(VitaS. Dominici edit.a Surio 4.Aug.).Sein Haupt-
werk iſtdas Leben der heil.Eliſabeth.Zroarſchriebex
erſt1289, alſo58 Jahrenah EliſabethsTode, wiewol
er etwas früherſammelte. Er ſelb war, als er das
Werk verfaßte,60 Jahrealt. Als Quellen benukteer
hauptſächlihdie beſchroornenAusſagenihrerMägde
(Dienſtweiber)*),Jutta,Jſentrud,Irmengardund Cia
ſabeth,und den Berichtdes MeiſtersKonrad von Mar=

burgan den Papſt*®).Dochforſchteer ſelbſtaucheifrig,und

bereiſtezu dieſemZwe>keverſchiedneKlöſter.Bei dieſer
Sammlung von mancherleiNachrichtenfehltes niht an

MáhrchenzdochenthältſeineSchriftauc)ſolheDinge,
von denen man nihtwohl annehmenkann, daß ſiezur
Verherrlichungder heil.Eliſabetherſonnenworden, und
dann von Munde zu Munde bis zu dem forſchendenDie-
trihals wahr gelangtſind.SolcheDinge,welchedas
Geprägeder Wahrheitan ſichtragen,und von denen
man Úberdiesnichteinſehenkann,zu welhem Zwe>e ſie
erſonnenwären,wenn ſieſichnihtaufWahrheitgrün=
deten,und welcheder forſchendeDietricherfahrenkonnte,
findfürdie Geſchichtebrauhbar?).Dietrichſelbſtſett
zu ſeinerArbeitdieBetheuerung,daß er nichtshinge-
ſchrieben,was er nichtaus redliherLeuteMunde ver-

nommen, oder andern glaubwürdigenSchriftengeſchöpft
hâtte.Das erſteBuch ſeinesWerkes handeltvon der

3) Mencke, Scriptt.T, 11. Praef. No. 26. 4) Libellusa
de dictisquatuor ancillarum S. Elisabethae sive examen mira-

culorumejus bei Mencke, Scriptt.T. II p. 2007 — 2034.

5) Adelung, S. 115 nennt ſie„„Hoffräulein„‘/denn ſtéſeienvon
Adel geweſen;aber einen nfedern Adel gab es ja im 13. Jahr-
hundertenoh niht; wenn Jſentruddie fromme Witwe von Hur-
ſilgowe(Hörſelgau)genannt wird, ſo iſtdieſesvon nochnicht
Zeicheneines Adels,da es ja auchdieunfreienund unedlen Dienſt-
mannen führten. 6) Bei Berthold Nihusius, Synacticum.
'T. T. p. 296 unb Andern, �.Adelung, S. 115. 7) S. über
dieſeGattung der DietrichiſhenNachrichtenF. Wachter, Thür.
Geſch.2. Th. S. 307 fg.
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heil. Eliſabethno< in ihremunverheirathetenStande,
das zweitevon ihrerVermählungmit dem Landgrafen
Ludwig,und den zur ZeitihresEheſtandesverrichteten
lobenêwúrdigenHandlungen.In dem drittenBuche
werden des LandgrafenEigenſchaftenerzählt,das vierte
enthältdieBeſchreibungſeinerReiſenah Italienzu dem

vorgehabtenKreuzzugeund den von der heil,Eliſabeth
în ſeinerAbweſenheiterlittenenDrangſalen,das fünfte,
die Art, wie ſeineGebeine zurü>gebrahtund in Rein-

hardsbrunnenbeſtattetworden ſind.Im ſehstenBuche
wird dieNeiſeder heil.EliſabethnachMarburg,im ſiebenten
ihrevollkommeneTugendbeſchrieben,und endlichim achten
von ihremTode, Kanoniſationund Wunderwerken ge-
handelt.Nach der Anſichtdes Sagittarius*) iſ das

wahre Original,nebſtden davon genommenen genauen
Abſchriften,wovon Sagittariusſelbſteinebeſeſſen,in alt-

thüringiſherMundart, welcheſih zur niederſächſiſhen
hinneigt,gegen das Ende des 13. Jahrh.verfaßt,und
dieſeSchriftiſtdieQuelle,woraus dienachherigenSchrift-
Fellerúber das Leben und Handlungenund Eigenſchaften
der heil.EliſabethmehrentheilsihrenStof}genommen
haben,und hiervoniſ im Jahre1520 zu Erfurtdurch
MatthiasMaler in 4. gedru>tworden: „CronikaSant
Eliſabethzcu deutſchbeſagenireheyligesLeben,und wie

fieim DüringerLand iſkummen mit vielenwunderlichen
göttlichWirkungin irem Leben und nachirem Tode ge-
ſchen,aus vielanderer HiſtorienCronikenSchriftenauf
das kúrbſtegezogen, ſereluſtbarli<hund kurzweiligkzu
leſen. Jn DietrichsArbeitin lateiniſherSprache,wo0o-
von das zuletztgenannteWerk vielmehreineÜberſezung,
als daß es aus jeneroben erwähntenteutſhenSchrift
gefloſſen,iſtnah des SagittariusAnſichtdas Lateinfür
das Jahrhundertvielzu gut, als daß man dieſeArbeit
füreinOriginalſtú>jenerZeithaltenſollte,daherman
folchevielmehrals einein neuern ZeitenverfaßteÜber-
ſezunganzuſehenhabe. Aber bekanntlichwar das Latein
ves 13. Jahrh.nichtſchlechterals das des 14. und des

größtenTheilsder Schriftſtellerdes 15. Jahrh.,und

ausnahmsweiſeſelbſtim 411. und 12. Jahrhundertenicht
úbel, man nehme z. B. das Latein Lamberts von

Heersfeld,und des Saxo Grammaticus. Auch ſinddie
lateiniſhenHandſchriftender Vita Y. Elisabethae ſehr
zahlreich,ſoeinein der akademiſchenBibliothekzu Jena
auf Pergament, welcheim J. 1468 einBürgerinMar-
burg einem gewiſſenConvente zu Ehren der heiligen
Eliſabethgeſchenkt,aber mangelhaft,vollſtändigerein

der Bibliothekzu S. Gallen*®),in der akademiſchenBi-
bliothekzu Leipzig‘°),in der Bibliothekdes Kloſterszu
Heilbrunn!!),und vornehmlichaufder berühmtenfaiſer-
lichenBibliotheË")zu Wien, deren lettrebeſondersge-

8) Klos <<, Thüring.Geſchichte.Aus den Handſchriften
D. Kaspar Sagittarius’ gezogen,S. 678 fg. 9) FVossius,
De Historicis latinis. 10) Fellerus,CatalogusMSS. p. 160.

No. 40. und în Quaedam Vitae Sanctorum ac Sanctarum spe-
ciales în Bibliotheca LipsiensìMStae extantes, bei Buder,
NúglicheSammlung verſchiednermeiſtensungedru>terSchriften,
S. 654. 11) f/oker, Bibliotheka Heilsbrunnensis,p. 122,

12) Lamb-cus , Bibliotheca Yindebon, T, II, p, 879,
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gendieCaniſiſheAusgabevollkommeneriſt.Aus derHand-
{riſtin der Bibliothekdes KloſtersRebdorfbeiEich-
ſtädtund der Handſchriftim Kloſterdesheil.Magnus
an der regensburgerBrücke hat es HeinrichCaniſiusher
ausgegebenunter dem Titel:Theodorici ThuringiOrd.
Praedicatorum libriVIII de S. Elisabeth Andreae

regisHungarorumfilia,Ludovici LandgraviiThur.
uxore (Lect.ant. ed,Basnag.Tom. IV. p. 116 —152).
Fernerhat es Surius,Vitae ad 19, Nov. p.424—440.
Einen AuszugverleibteMatthäusRader ſeinerBavarias
Sacra (Tom.I. p. 259—2006) ein. Men >e (SVeript.
Tom. IL p. 1987—2006) gab heraus:Variae Leetio-
nes et Supplementaad Theodorici de Thuringiaseu
de ApoldiaVitam S. Elisabethae a Canisio vulga-
tam, ex duobus Codd. BibliothecaePaulinae Lips,
olim Monasterii Veteris Cellae. DieſeErgänzungen
ſindaber nichtunſersDietrichsArbeit,ſondernals eines
andern Dietrichs,einesMönchesCiſtercienſerordensan-

zuſehen.Eine andre Ergänzungvon fremderHand iſt
Henrici ThuringiAppendix(ad Theodoricum)de
vita,morte et miraculis S, Elisgabethae!?),

(Ferdinand Wachter.)
DIETRICH, Erzbischof von Magdeburg.Die»

ſereinflußreiheMann Y unter KaiſerKarl IV. „der
größteStaatömann ſeinerZeit?),"wie man ihn genannt
findet,war inStendal,der Hauptſtadtder Alten- Mark

Brandenburg(ungewißîn welhem Jahre)geboren,und
ſeinVater daſelbſtein Tuchmacherund Gewandſchnei-
der?)oderTuchhändler.Den Zunamen Kagelwitt,Ka 2

gelwyt, mitwelchemer in einigenZeitbüchern*)genannt
wird,ſcheinter niht von ſeinemVater erhaltenzu ha-
benz;wenigſtenswird erzählt,daß er inBöhmen, wo er

einegeraume Zeitgelebt,mit dem Namen Koggelweit
darum belegtworden ſei,weil er eineweite Kappe ge-
tragenhabe. Doch kann auchdieſerUmſtandmit der

Kappe zur Verdrehungſeineswahren Namens die Ver-

anlaſſunggegebenhaben Andre nennen ihnauh Kagel=-
byrt*),Kagelwied®) und Kagelmunde"). Seine
Alternthatenihnin das damals berühmteKloſterCiſter-
cienſerordenszu Lehninin der MittelmarkBrandenburg.
Er trat in den genanntenOrden, ſúhrtedas Schaffner-

oder Kellneramtſogut,daß er das bisherund ſeitlan-

13) Lambeccius, Comment. T. II. p. 879.

litter. T. 1 Fasc, L p. $5—18. Kollar,
p- 835 — 889,

1) Einen Lebensbeſchreiberhat er gefundenin Peter Ge-

rike (ôffentlihemLehreran der Julius- Univerſität),Leben "Vbeo-

dorici,Erg-Biſchofeszu Magdeburg und Primatis in Teutſch-
land. Hanover und Braunſchweig1743, 4. 2) Chronikvon
Gibichenſtein,S. 109. 3) Wantſchnyder, Bilderzeitbuchbei

Leibnitz,Seriptt.T. III,p. 362. 4) Eggehard, Chron. Hil-

desheim. Sei Leibnitz,"T.T, p. 761. Reutel, Chron. Hillesh.

Bei Paullini, Syntagma, p. 161. 5) Chronicon Mindense z

bei Meibom, Scriptt.rer. germ. T. I. p. 567, 6) Kranz,
Metrop.Lib. IX. c. 49 et Saxonia,Lib. IX. c. 33. 7) Euss0

Watensted , Chron. Mindens. bei Paullini,Syntagma, p. 33.

Er ſagtvon Dietrich:Vir erat doctus,prudens,discretus,in-

geniosustam in verbis quam rebus, nec non valde ciccumspe-
cus et laboriosus,

Struv, Acta
Analecta. 'T.I.
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ger Zeit mit vielen Schulden beladne und ganz erſchöpfte
Kloſterdur ſeineguteWirthſchaftnihtnur davon be-

freite,ſondernſelbſtin ſolhenStand ſeßte,daß man
es nie reichergeſehen). Hieraufhat ihn derBiſchof
Ludwigaus dem Kloſtergezogen und als Voigtange-
nommen. Hiermuß er wiederſi< ausgezeihnethaben,
da er auf des BiſchofsRath an den Hof des Papſtes
gekommeniſt®?),der ihn zum Biſchoſevon Sarepta*°)
oder nah Andern, von Ebron !), in partibusinfide-
lium, geweihthat. Nach Kranßnahm KaiſerKarl IV.
Dietrichenwegen ſeineraußerordentlihenBetriebſamkeit
aus dem Kloſter,und der Papſtbeförderteihnaufdes
KaiſersBetriebzu den geiſtlichenWürden. Wegen ſei:
ner Geſchi>lichkeitgalter ungemeinvielbei Karl IV.
am böhmiſchenHofe,was zu mehrenAnekdoten Veran-

laſſunggegeben.So wird erzählt,die erſteStelle,wel:
cheKarl IV. ihm gegeben,ſeidie einesSchloßhaupt-
mannes geweſen,der Könighabe ihn einſtmit ſeinem
HoſſtaatÜberraſcht,und Dietrichſichauf eine luſtige
Weiſezu helfengewußt,indem er das Gefolgedes Kö-

nigsmit den Ohren und Schwänzender Schweinedes
nächſtenDorfesund den Königſelbſtmit Hühnernund
Enten beköſtigte.Das Bemerkenswertheiſt,daß Dies

trihſichzum erſtenRathgeberdes Königsvon Böhmen
hinaufzuſhwingenwußte“?).Wie erzähltwird,regierte
er als Vicedom oder Statthaltervon Böhmen dieſes
Land mehreJahre“),beugtedieBaronen und den Adel
des Königreichs,erhieltden Landfrieden,ſandteſeinem
HerrngroßeSchäßeund vergaßſihauchſelbſtnichtda-
bei. Natürlichfehltees niht an Ranken,um Dietri-

chenaus Karls [V. Gunſt zu verdrängen,und unter

den vielengegen ihnvorgebrachtenKlagenbliebdieHaupt-
beſchuldigung,daß er die Einkünfteder königlihenGÚ-
ter nichtredli<hverwaltet habe. Dabei halfoder ſoll
fih Dietrichauf folgendeke>e Weiſe geholfenhaben.
Als der Königihm in GegenwartſeinerNeider und An-

klägereinen Tag beſtimmte,an welchem er Rechnung
von ſeinerHaushaltungablegenſollte,antwortete Die-
trih,was ihm auf einennächſtenTag zu thunbefohlen
werde, wolle er augenbli>lihins Werk ſegen,und als
der KönigAblegungder Rechnungfoderte,entgegnete
er: „MeineRechnungiſtkurzzih bin zu Ew. Majeſtät
in einem ſ{<le<tenOrdenskleidegekommenzund habewe-
nigeGroſchenim Sä>el gehabt;diefewerden Sie mir

zu laſſengeruhen.“Und dochbrachteDietrichanſehn:
licheSchäßenah Magdeburg.Daß derKönigaber ſich
mit jenerleichtenRechnungbegnügtoder begnügthaben

8) Dubravius, Histor.Bojemicae,.Lib. XXII. 9) BVilder-

zcitbuh,S. 382. 10) WFatensted , p. 85.: Torquatues,Series,
Pontif. Eccles. Magdeburg.p. 398. 11) Chronicon Mindense
bei Meibom, Chron. Mind. bei Pistorius,Scriptt,Ausg.von

Struv,T. III.p.816,No. 50. und Hermann v. Lerbecke , Chron.
Mind. p. 191, 12) D ubravius. Seinen Rathgebernennt
ihnauchKarl ſelbſt:Urk. von 1354 zu Chron. Mind. bei Piſto-
rius, S. 839. Urk. von 1461 bei Meibom als Anhangzum
Chron. Magdeburg.p. 378. 13) Vgl. Hermann von Ler-
becke. Chron. Mind., beiZeibnitz,Scriptt.T. IL p. 191 mit
Dreſſer,Sähſ.Chr.und Krans.
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ſoll,iſtau< niht zu verwundern,da Dietrich,indem
er ſichſelbſtzugleihbereicherte,doh in ſoweit Maß
hielt,daß ſeineBeſtrebungenvor allen der königlichen
Schatzkammergalten.AuchinandrerBeziehungwirdDie-
trihniht gerühmt.So erzähltHermannvon Lerbe>e,
doh nur als Sage, DietrichſeiVicedom des Königs
von Böhmen geweſen,und habedieFreiheitender pra-
ger Kircheverlegtund beſchnitten,habe in der prager
Diôces ein feierlichesKloſterſeinesOrdens,Namens Sca-
lis,geſtiſtet,welhe Erzählungvon DietrichsStiftung
des KloſtersCiſtercienſerordens,Namens Scalice,unweit
Kaurzimdur< Balbinus **),welcheraber bloßdie ver-

fallenenMauern deſſelbenſah,beſtätigtwird,und habe
in alleFenſterdes Kloſtersdas Wappen der mindenſchen
Kirchemalen laſſen.Dietrihwar nämli<hachtJahre
langBiſchofvon Minden. Zuvor doh und ſeinenächſte
Beförderung,nahdem er Weihbiſchofvon Sarepta,oder
nachAndern von Ebron,geworden,war die zum Biſchofe
von Schleswig, wie diemindenſchenZeitbücher!**)und das

magdeburgerZeitbuherzählen®), Doch in den ſchles-
wigiſchenZeit-und Jahrbüchernfindenwir unſernDie-
trihniht unter den Biſchöfenvon Schleswigaufge-
führt*). Helimbertwurde 1332 Biſchofvon Schles-
wig. Im IJ.1340 zog er ſihnah Lübe> zurü>,weil
ihm in der ſchleswigerDiöces keinſichrerAufenthaltver-
gönntwar, da wegen des von des GrafenGerhardsvon
HolſteinSöhnenHeinrihdem Eiſernenund Nikolaus
auf Seeland und Jütland geführtenRachekriegsalles
von Wäáffenertoſete.Im J. 1350 ward NicolausBrun
Biſchofvon Schleswigauf dem Wege der Verzichtlei-
ſtung(ſeinesVorgängers).ZwiſchendieſerZeit(1340
—13950) múßtealſoDietrichBiſchofvon Schleswigge-
worden ſein.Nichtminder wird erzählt,Dietrichhabe,
nachdem er die wichtigeStelle des Propſteszu Wiſſe-
rad, welchemeiſtensmit der Kanzlerſtelledes böhmiſchen
Reichsverbunden war *°),und dieStelledes Biſchofes
zu Schleswigbekleidetgehabt,ſi<na< dem Tode des

Biſchofsvon Brandenburgum dieſenBiſchofsſtuhl,wiez
wol vergeblich,beworben *°),Keinem Zweifelhingegen
unterliegt, daßDietrichBiſchofvon Minden geworden,da
ihnniht nur die mindenſchenZeitbücherallevom Jahre
1353— 1361 unter den BiſchöfendieſesHochſtiftesauf-
führen,ſonderner auh urkundlihals ſolchererſcheint,
ſogibtKaiſerKarl IV. im J. 1354 wegen der vielen

angenehmenDienſte,welcheihm und dem Reiche(Im-
perio)ſeingeliebterRathgeber, FürſtbiſchofDietrichvon
Minden,geleiſtethat,demſelbenund ſeinenNachfolgern

14) Bokhuslaus Balbinus,Epitomererum Bohem. Lib, III.
c. 21. p. 363. 15) Chron. Mind. beiPistorids, Chron. Mind.
bei Meibom; Hermann von Lerbecke,Chron. Mind. ; Waten-
«ted, Chron. Mind. 16) Chron. Magdeburg.bei Meibom,
T. IL. p. 242. Torguatus,Series Pontif.Eccles. Magdeburg.
bei Mencke, Scriptt.T. TI. p. 397. 17) So niht bei Bro-
der Boissen , Chron, Sleswicense,bei Mene, S. 606 u. 607,
ſo niht bei Cypraeus, Annales EpiscoporumSlesvicensinm,
cap. XVI. etc. 18) Von der Wichtigkeitder Propſtſtellezu
Wiſſegrad|.den Ungenannten,Chron. Bohemicum, c, 44.z bei
Mencke, Scriptt,T. IIIp. 674, 675. Bal.Strausky, De Reg.
Bojem.c, 11, $.2, 19)Dreſſer, Sàchſ.Chr.
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und der mindner Kirche zwei Freiſtühle,gewöhnlihVe-
meding(Fehmgerichte)genannt,den einenvor dem Dorfe
Haleribei Lübe>, und den andern vor dem DorfeWal-
nen bei Minden ®). So auchnennt Karl ſeinenRath-
geberunlängſtFürſtbiſchofvon Minden in dem Schrei-
ben vom I.1361, durchwelcheser dieStadt Magdeburg
anweiſt,ihn,den Erzbiſchofvon Magdeburg,als ihren
Herrnanzunehmen.Nichtminder hatſihBiſchofDie-
tri<hvon Minden in Urkunden des Kaíîſersals Zeugen
unterſchrieben,woraus zugleicherhellt,daß er faſtſtets
um den Kaiſer,und mit ihm namentli<him J. 1354

zu Siena,1355 zu Rom, 1355 zu Wien, 1355 zu Bres2

lau, 1357 zu Karlſtein,1360 zu Nürnberg,1360 zu

Prag**)geweſen.Das BiösthumMinden regiertefür
ihnder Kämmerer Gerhard*), der dann auchihm auf
dem biſchöflichenStuhlezu Minden folgte,als der Kai:

ſer Dietrichenwegen ſeinervielfachenVerdienſteund
Rechtſchaffenheitund ſeinerKlugheitund Thätigkeit®)(auch
bedurfteder verwirrteZuſtanddes Erzſtiftesin der That
eines ſoltenerfahrnenſtaatsklugenMannes)zum Erzz-
ſtifteMagdeburgim I. 1361 verhalf,indem er den

Papſkihm den erzbiſhöflihenMantel,und zroarunent-

geltlih,ſendenließ.Der Proviſiondur< den Papſt
ſuchtenſichzwar AnfangseinigeDomherrenzu wider-

ſehen,doh dur< Bemühungund Vermittlungdes Niko-
laus von Bismark, welchermit beidenParteienwohl
ſtand,au< unter dem Beiſtandeder Bürgerſchaftvon

Magdeburg,welchemit ſeinenVorgängernin Zwiſtge-
lebt,wurde Dietrichmit ZuſtimmungallerDomherren,
als auchder Dienſtmannenund Mannen der Kircheund
des Rathesund der Stadt,angenommen und mit großer
Feierlichkeitden 17. Nov. 1361 empfangen**).Das
Bilderzeitbuchſagt:Er regierteſiebenJahre und war

den Bürgerngut zu Willen. Als er das erſteMal
{(na<Magdeburg)kam, da machteer Frieden,und be--

richtetealleZroietraht,und befahldieKircheden Dom-

herrenund den Gudemans (gutenMännern, aus wel-

chenſichder niedreAdel zu entwi>elnanfing)und dem

Rathe das Land, und zog wieder in (nach)Böheim zu
dem Kaiſer.Lehtreskann, wenn es begründetiſ, nur

von einerkurzenReiſezum Kaiſergelten.Doch mel-
den das magdeburgerZeitbuhund Torquatusnichtsvon
einerſolhen.Dennochfindetman in der Beſchreibung
der Domkirchezu MagdeburgdieBemerkung,daß Die-
tri<hwegen der vielenBeſchwerlichkeitendas Bisthum
einigeZeitverlaſſen,aber ſi<wiedereingefundenhabe.
Krantz®*)ſagt,daß Dietrich,nachdemer alles,was in
den vorigenKriegenin Verfallgerathen,wiederin gute
Ordnunggebracht,ſichzurü>zum Kaiſerbegeben,weil
er bemerkt,daß ihn das Capitelund dieHofbedienten

20) Urk. hinterdem Chron. Episcop.Mindens. bei Piſto-
rius, S. 838. 21) S. die NachweiſungdieſcrUrkunden bei

Gerike, S. 14 u. 15. 22) Hermann von Lerbecke , Chron.
Mind. p. 191. Er ſagtvon Dietrich: fuit homo talis qualis,da
er ſi<ſo wenigum das BisthumMinden bekümmerte. 23) Urk.
Karls LV. von 1361 bei Meibom zu Chron, Magdeburg.p. 379
u. bei Gerifke, S. 15 u. 16, 24) Chron. Magdeburg.p. 343,
25) Ardntz, Vandalia Lib. VIII. c. 39,
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mit ungünſtigenAugenangeſehen.Bei ſeinerAbreiſe
habeer verſprochen,fichwiedereinzuſtellen,wenn ſeine
Gegenwartnöthigſeinwürde. Anderwärts**)berichtet
Kran:Es ſeidem Erzbiſchofevon dem Capitel,Hofbe-
dienten und ſelbſtvon der Stadt vielWiderwärtigesbe-
gegnet;welchemer langeabzuhelfengeſuchtund dieGez
mütherbeſänftigt.Als er aber geſehen,daß hiernicht
zu rathenſei,und da er das,was ihm misfallen,nicht
habemitanſehenwollen,und wie er gewünſcht,nicht
ändern können,ſohabe er den obengenanntenPerſonen
allesanempfohlen,und ſeizum Kaiſergezogen. In einer

drittenSchrift?) erzähltKranß einigeProben des dem

ErzbiſchofewiderfahrnenVerdruſſes.Die Magdeburger
Úbten,iſteinerſeinerBelege,ihreWuth gegen dieGeiſt-
lichkeitabermalsaus, da fieſichan dem Blute,welches
ſiean ihremehemaligenErzbiſchofeBurchardvergoſ=
ſen,neh nihtgeſättigt.Die vornehmſtendes Rathes
luden den DechantendesDomſtiftesvor, und ließenihn,
weil er nichterſchien,dur dieHenkerund Gerichtsdies
ner in ein öôffentlihesGefängnißlegen,und verwieſen
ihnhernachauf ewig.Die andre Probe,welcheKrantz
anführt,iſtdieſe:Des ErzbiſchofesSchreiber,derda-
mals de:n Erzbiſchofevon Sachſenfolgte,ſiztan der

herzoglichenTafelzu Barlin. Die gemeinenGerichts=-
dienerdes Ortes dringenmit einem ſtarkenHaufenins
Gemach, ergreiſenden Schreiber,führenihnzum Ge-

richteheraus,und laſſenihn daſelbſtöffentlichenthaup-
ten. Als UrſachedieſesVerfahrensgebenſiean, der

SchreiberhabeeinebekannteehrbareFrau im Scherzer-
ſucht,mit ihmins Bad zu gehen.— Solltenauchdieſe
und áhnliheDinge dem Erzbiſchofebegegnetſein,ſo
war er, der einefoguteSchulebei den ſtörriſhenBöhz
men gemacht,doh nihtder Mann dazu,ſihvom Ver-

druſſezum Abzugebewegenzu laſſen.Solltedaherſeine
Reiſezu dem Kaiſerbegründetſein,und ſiehatnichis
Unwahrſcheinliches, ſofand ſieihrennatürlihenGrund
im VerhältnißeinesRathgeberszu ſeinemHerrn,denn
follteder Kaiſer,dem DietrihsRath ſovielgenúßt,nun
auf einmal aufihngänzlichverzichtethaben? Wenn das

mindenſcheHochſtiftſichzu beklagenhatte,daß Dietrich
daſſelbevor dem kaiſerlihenHofevernachläſſigte,ſozeigte
er doch,ſeitdemer Otto's,einesgebornenLandgrafen
von HeſſenSohn, der das Schwertmehr als den Hir-
tenſtabführte,und durchdievielenKriegeund Einmi-

hung in vielerleiHändeldas Erzſtiftſehrerſhöpftund
zerrüttethatte,Nachfolgeraufdem Biſchofsſtuhlezu Mag-
deburggewordenwar, was er in jederLage,welcher
er ſeineThätigkeitſchenkte,auszurichtenvermochte.Auch
zeigteer, daß er dieSchäßein Böhmen, wenn auch
nihtaufeinezu billigendeWeiſe,dochnihtals ſelbſt-
ſüchtigerGeizhals,nur um des todten Beſißzeswillen,
ſondernfürkünftigelobenswertheZweckegeſammelthatte.
Sahen wir ihn von dieſenSchätzenfür das Hochſtift
Minden nichtsaufthun,ſo läßtſih ſchließen,daß er ein
Bisthumfürzu eng fürſeinenWirkungskreis,und viel-

26) Krantz, Metropo!.Lib. IX. 50. 27) Kranz,t
Sax. Lib, LX. c. 35.
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leicht auh für zu niedrig für ſeinenEhrgeizerkannte.
Sehen wir ihn fürdas ErzſtiftMagdeburgnichtals
Stiefvater,ſondernals ein ihm allſeinGutopfernder
Vater ſorgen,ſo läßtſichſchließen,daß er mit dem erz-
biſchóflihenStuhle das ZielſeinesStrebens erreicht
hatte.Er fandvieleFeſtungenund Schlöſſerdes mag-

deburgerErzſtiſtesvon ſeinenVorgängernzum Pfande
geſeßt,und ließſeineerſteSorgeſein,ſiewiederan
das Erzſtiftzu bringen.Noch bevor er ſeineRegierung
angetreten,löſteer Iúterbogkein,und innerhalbdes er-
ftenJahresſeinesEinzugesdas SchloßFriederbergmit

zugehörigerGrafſchaft,das SchloßAlsleve,das Schloß
Lochſtede,das SchloßSalzmünde,das SchloßHôötens-
leven,die Stadt Loburg,das SchloßJerichowmit dem

anliegendenLande,das SchloßCroſewig,das Schloß
Sandaw nebſtderStadt,das SchloßLangeboge(Lange-
bue),dieDôörferOlden,Weddingen,Daleweſtlebe(Tha-
lewarsleben)und Meigendorf,die langezu Pfandege-
flanden.Das Schloßund die GrafſchaftScharzelaau
Tamen durchthn zuerſtan dieKirche,Zu Kalbe führte
er ein neues Schloßmit Mauern und Gräben auf. Im
zweitenJahreſeinerRegierunglöſteer das SchloßStaß-
furtnebſtder Stadt und andern Zubehörungenein. Es

hatte52 JahreaußerhalbderHand derKirchezu Pfande
geſtanden.Wegen der Längeder Zeitund der großen
Summe Geldes und der hartenVerbindungenhattedie
KirchealleHoffnungauf ſeineWiedergewinnungaufge»
geben.Doch ErzbiſchofDietrichlöſtees aus der Hand
des HerrnDtto’svon Hatmersleve(Hadmersleben)und

ſeinerErben ein,und gab 5350 Mark), Auch das

verpfändeteKönnern ließer freian die Kirchezurü>keh-
ren. Das Burggrafthum**)zu Halle,welchesdas Erz-
ftiftlangegemißt,brachteer wieder an dieKirche.Den
Zollzu Burdorf(Buckdorf),welcherjährlich200 Mark
einbrachfe,lôſteer wieder ein,und den zu Trothafür
50 Mark. Zu Gibichenſteinerbauteer einekoſtbareBrücke
von neuem über die Saale (welcheaber in der Folge
von den Fluthenhinweggeroaſchenwurde),und ſtelltedie
Mauern und andres des größtentheilszerbrohnenund
verfallnenSchloſſesGibichenſteinwiederher.Das Schloß
Sandau erbaute er mitMauern. Strengverfuhrer mit

gewiſſenDomherren,welche,währendder Zeitder Erle:
digungdes erzbiſhöflihenStuhlesmit den Kirchengütern
Übel gewirthſchaftethatten.NichtbloßaufWiederher-
ſtellungder Beſizungendes Erzſtiftesund auf Siche-
rung des Landes war Dietrichbedacht,ſondernſchenkte
ebenſogroßeAufmerkſamkeitauh dem geiſtlichenZweige
ſeinesAmtes, als er auf den landesfürſtlihenwandte,
wie folgendeBeiſpielezeigen.Bei der Gründungdes
Erzbisthumswar von dem päpſtlihenStuhledem Erz-
biſchofedieſeWürde, welcheauh beiandern Erzbiſchôd

28) Chron. Magdeburg.p.848. Das Bilderzeitbu<S. 381
erzähltzum J. 1364: Jn dieſemJahre kaufteBiſchofDietrich
zu Magdeburgwieder Saſſerdevon dem von Haldensleve,das
47 Jahreverſtandenhatte,für4000 Mark. £9) Praefecturam,
Chron. Magd. Burggrafthum, niht Voigtei,wie Gerike
S. 31 hat.
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fengebräuchlich,verliehen,daß, wenn er ausging,ihm
ein ſilbernesund vergoldetesKreuzauf einem verſilber-
ten Stabe vorgetragenwerden durfte. DietrichsVor-
fahrenin ſpätrerZeithattenſichnah Art weltlicherFür
ſtendas Schwertvortragenlaſſen.Er ließſi<wieder
das Kreuzvortragen,und nur bei paſſendenGelegen-
heitendas Schwert.Perſönlichführteer den Vorſitzüber
eineSynode im zweitenJahreſeinerRegierungam Tage
des heil.Lucas unter dem Beiſißedes Biſchofesvon
Ebron und vielerinfulirterAbte. Es wurde auf dieſer
Synode nihtüber Beſchwerdenverhandelt,ſondernder
Erzbiſchofverordnete Meſſenſúrden Friedenund gegen
diePeſt,und ertheilteAblaß. Jn der Domkircheführte
er mit vielenKoſtenden hohenAltar aus einem brau-
nen Marmor auf, deſſenobere Tafel16 Fuß langund
7 breitiſt,und welcherund herum andre marmorne und

wohl ausgearbeiteteTafelnumgeben*°),Die größteBe-
wunderungſeinerZeitgenoſſenerwarb er ſichdurchſeine
prächtigeEinweihungder Domkirche.Die alte war im
I. 1207 der Raub einergroßenFeuersbrunſtgeroorden.
Eine herrlicherebaute der ErzbiſhofAlbrehtauf. Aber
kein Erzbiſchof,wiewol Fürſtenkinderdarunter waren,

wagteſihan dieEinweihung,denn er fürchtetedieKo-

ſtennichttragenzu können,und darum ſtandder große
neue Dom bei anderthalbhundertJahren ungeweiht.
Nur ErzbiſchofDietrichvon ſchlichterGeburt,einesGe-
wandſchneidersSohn, wagte ſih daran. Er bewirkte,
daß derDom herrlichgeweihtward, und ihm noh Geld

übrigblieb. Er bewirktees, fügtdas Bilderzeitbuciz
hinzu,durchſeineKlugheit,nämlihdurchſeineFinanz-
kunſt,welcheer ſhon als Kloſterkellnerentwi>elthatte,
und dieihm als Vicedomdes Königsvon Böhmen ſol-
cheherrlicheFrüchtegetragen.Das Bewoundernëwerthe
bleibtdabei,daß er dieſekoſtbareEinweihungbereitsim
drittenJahre ſeinerRegierung(1363)ausführenkonnte,
nachdemer in den beiden erſtenJahrenſo großeSum-
men zur Einlöſungſovielervon ſeinenVorfahrenver-
pfändetenBeſizungenverwendet hatte. Nicht minder
merkwürdigwar die großeZahlnichtnur geiſtlicher(7
Biſchöfe),ſondernauh weltliherFürſten,welchedie
EinweihungdurchihreGegenwartverherrlichten,als: die

Herzögevon Sachſen,dreiMarkgrafenvon Meißen,zwei
Herzôgevon Braunſchweig,dx Grafen von Anhalt,
und eineMenge Edler und Grafen,deren Aufzählung
uns zu weit führenwürde, ſowieauh die Aufzählung
der Herzoginnen, ihrerTöchter*) 2c. In Beziehungauf
dieFeſtlichkeitenbemerkenwirnur, daß bei dem großen
Gaſtmahleder Graf von Anhalt,alsTruchſeßderKirche,
zu Roſſeſizend,dem ErzbiſchoſedieerſteSchüſſelbrachte,
und der Herzogvon Sachſen,als Schenkeder Kirche,
auf dem Roſſeſizend,den Erzbiſchof(denSohn eines

Gewrandſchneiders)mit dem Tranke bediente.Den Tag
darauf (dieEinweihungdes Domes war den Sonntag
vor Simonis und Lucae 1363)weihteder Biſchofauch
dieKirchedes bergiſchenKloſters.Zur Ehre der Ein-

80)Chron. Magdeburg.p 448. 31) Wir müſſenaufdas
Chron, Magdeb,p, 344 und Gerite, S. 33 fg,verweiſen.
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weihung des Domes hielten die Für�ten und Edeln ein

dreitägiges Turnier, ſodaßdas ganze Feſtvier Tage
dauerte. Der ErzbiſchofſorgteherrlihfürdieZehrung
der Herrenund Frauenauf ſeineKoſten.Das Bitider-

zeitbuchſagt,der Erzbiſchofhabe bei der Einweihung
des Domes einen großenHof in Magdeburggehalten,
daßnieſogroßerHofdaſelbſtgeweſen.Als indem I. 1363
die Peſtin der UmgegendMagdeburgsund in der Stadt
wüthete,hieltder Erzbiſhofzu Fuß einenUmzug durch
alleKirchender Stadt. Die Kircheſammt dem Chore
der Eremiten zum heiligenAuguſtinzu Magdeburgweihete
er im J. 1366 ein,rein um Gott, indem er von den
Brüdern nichtsverlangte,als ihrGebet. Am Charfrei-
tage pflegteer perſönlichdie Fúße der Domherrenund
Armer zu waſchen*), So zeigteſichder Erzbiſchofinſei-
nem geiſtlihenAmte, während man hätteglaubenkön-
nen, er vergeſſedieſesber der Landesregierung,deren
er ſichſo thâtigund unter ſo ſchwierigenVerhältniſſen
annahm. Als ErzbiſchofDietrichim J. 1363 mit der

Stadt Halleum das Schultheißenamtund Gut inZwie-
ſpaltgerieth,ſtellteer die Sache nah vielenVerhand-
lungenauf die Schöppenzu Magdeburg,welchedar:
Über einenAusſpruchthaten,mit welchem beideTheile
zufriedenwaren *®*),Der Unwille zwiſchender Stadt

Magdeburgund dem Erzbiſchofe,weil dieſerdas Korn-

ſchiſſenverſtattet(imJ. 1366),wurde durch die Städte

Halleund Kalbe und des StiftesLandſaſſenin Güte

beigelegt*). ObgleichErzbiſchofDietrihgegen Aus-

wártigehart®) erſchien,ſozeigteer ſichgegen die In-
wártigendes Landes verſöhnlihund nachgiebig,um den

Friedennichtzu ſtören.In ſolchemlebte er beſtändig
mit der Stadt Magdeburg*),die doh mit ſeinenVor-
gängernin ſoblutigerZwietrachtgeſtanden.Entſtand
zwiſchenihm und denen von MagdeburgeinZweifelund
Zwieſpalt,ſowurde dieſerbald durcheinenbeidenThei-

32) Chron. Magdeb.p. 344. 833)Bilderzeitbuh,S. 382.

34) Olecarius,Halygraphia,p. 163 — 165. 35) Chron. Mag-
deburg.bei Leibnitz,"T; II. Lacuna suppleta.Als Beiſpielſei-
ner Härte könnte gelten,was Hoppenrod, Ann. Gernord, bei

Meibom, Scriptt.T. II. p. 487 u. 438 von den heftigenStreîi-
tigkeitenerzählt,welchedas KloſterGernrode mit vier Erzbiſchd-
fen von Magdeburg, Dietrihdem Stendaler,Peter dem Böh-
men , Ludwig dem Thüringerund Friedrihgehabt,weil Dietrich
zur Zeitdes Anfangsder RegierungAdelheidsvon Walde die be-

nachbartenGründe, A>er und Wälder în Groß- und Klein - Als-

leven,welchedoh mit allem Rechtezu Gernrode gehört,in Be-

ſisgenommen, wenn nur der Antritt von Adelheidsvon Walde

Regierungnichtins Jahr 137á fiele,wo Dietrichbereits mehre
Jahretodt war. Doch könnte auh der Irrthum nur in der Zeit-
angabeliegenund DietrichjenenStreit wirklichveranlaßthaben,
den dann ſeineNachfolgerfortführten.36) Hierhergehörtauch
folgendeAnekdote bei Dreſſer, Sächſ.Chr. Die Bürgerwoll-
ten den Thurm hinterdem Möllenhofeaufführen, derBiſchofaber
dieſeshindern.Die Bürgerkonnten dur das Zeugnißnoh Le-

benderbeweiſen,daßeinBergfriedefrüherdageſtanden.Nachvie-
len Unterhandlungenſagteendlichder Biſchof,er wolle.ſelbſtdazu
rathen,daß man die Stadt befeſtigte,und ſolltenſiehren Thurm
bauen,wo ſiewollten. HättenſiezehnThürme bei ſeinemHofe
ſtehen,die ſchadetenihm nichts,wenn ſie einizwären; wie im

Gegentheile
40 Thürme nichtshelfenwürden, wenn ſieuneinig

würden.

A. Encykl.d.W. a. K. ErſteSection,XXV
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len befreundetenVermittlerin Güte beigelegt.Erzbi-
hof Dietrichbewachteeifrigden Friedennichtbloßin
ſeinem,ſondernauh in den benachbartenLändern,fo
vieler vermochte. Auf der Ste>lenburgan der Bode,
welchedem Herrnvon Hadmerêlebengehörte,hauſten
Räuber,welchedie Reiſendenausplúnderten.Der Erz-
biſchofbelagertemit ſeinemVolke dieBurg, eroberteund
zerbrachſie,Der Herrvon Schulenburgwurde aufeiner
Reiſezum Erzbiſchofund im Geleitedeſſelbenvon ſei
nem Feinde,dem Herrn von Evelen,gefangengenom-
men. Der Erzbiſchofzog gegen Evelen,und bedrängte
deſſenHerrnſo lange,bis er den Gefangnenfreiher-
ausgab.Von Walmoden,einem Schloſſedes Biſchofes
von Hildesheim,aus beraubten die aufihm Hauſenden
alleVorüberziehenden.Der Biſchofvon Hildesheim,von

den Fürſtenum Abhülfeerſucht,leiſtetedieſeniht.Da
ſammelteErzbiſchofDietrichin Verbindungmit dem Bi-
ſof Albrechtvon Halberſtadtund dem HerzogeMagnus
mit der Kette von Braunſchweig,zweienGrafenvon An-

haltund dem Grafenvon Querfurt zur Aufrechthaltung
des Landfriedensein zahlreichesHeer.Dieſeszog in das

Hildesheimiſche,und erlittin der Schlachtbei Dinkeler
(den3. Sept.1367) von dem kleinenHeeredes Biſcho-
fesGerhardvon Hildesheimeineſhre>liheNiederlage,
da das großeHeer auf ſeineUbermachtvertraute und

wenigOrdnung in ſichherrſchenließ.Ein Graf von

Anhalt und Hans von Hadmerslebenund vieleandre

fielen,HerzogMagnus, BiſchofAlbrecht,zroeivon Ha>e-
born,HerrMeinhardvon Schierſtädt,Nikolausvon Bis-
mark, welche des ErzbiſchofesHauptleutewaren, auch
der Hauptmann der Stadt Magdeburgund unzählige
andre wurden gefangen??), Nach der dinkelerSchlacht
kamen ErzbiſchofDietri<hund der Biſchofvon Hildes-
heimzuſammenund unterhandeltenum Friedenund Aus-

lóſungder Gefangnen.BiſchofGerhardhättevon den

GefangneneinegroßeGeldſumme erpreſſenkönnen,aber
dem Erzbiſchofekam trefflihzu Statten,daß er bei dem

Kaiſerin ſolcherGunſtſtand. Daher fürchteteGerhard

37) Evelen nennt ihn das Chron. Magdeburg.Supplemea-
tum bei Zeibnitz,Scriptt.T. III. p. $885. Torgquatus,Series
Pontif, Magdeb. p. 898 nennt ihn Freienzu Egelen.Siehedas
Nähere über die Schlachtbei Dinkeler im Art. Dinkeler,Diokler,
Schlacht bei D. Vgl. Bilderzeitbu<h,S. 384, Lacuna Chro-

nici Magdeburgensìisediti ex MSto suppletabci Leibnitz,
T, II. p. 749 und Chron. Magd. p. 345, Saſenchronikbei
Abel, Sammlung S. 189. Chron. $. Michaelis in Hildesheim

bei Meibom, Scriptt.T. IL p, 522. Das Chron. Ep. Hildes-

heim. et Abbat. Monast. S. Michael. Bei Leibnitz, T. IL

p- 800 läßtden ErzbiſchofDietrichin der Schlachtgefangenwer-
den, da dochſelbſtdieſeszweifelhaftiſt,ob er der Schlachtbei-
gewohnthat, und ſogarbehauptetwird, daß legtresgarnicht
ſtattgefunden;�.Geric>e, S. 44 und die von ihm angeführten
Schriften.Doch aus der Erzählungdes Chron. Magdeb. ließe

ſihvielleichtſchließen,daß Dietrichmit ins Hildesheimiſcheeinge-

drungen. Das Bilderzeitbuhführtihnausdrücklichunter denen
auf,die in das StiftHildesheimgezogen. Doch ließeſichdieſes
auchſo erklären,daß DietrichhierfürſeinHeer ſtehe.Wirha-
ben , da es zweifelhaftbleibt,weil nihts erwähntwird, wieDie-

trihaus der Schlachtentkommen, es im Texte auhzweifelhaft
gelaſſcn.Doch kann auch von DietrichsFluchtnichtserwähnt
worden ſein,weilnihtsBeſondresdabeivorgefaten.
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des BiſchofesgewaltigenEinfluß,oderTyrannei,wieEg-
gehard*) ſihausdrúd>t,und ließfichbilligfinden,Für
alleGefangne,welcheer gemacht,und von denen 76

aus der Geſindeſchaft(Familie)des Erzbiſchofs.waren,

wurden 6000 Mark reinesSilberbedungen.Hiervon
bezahltefürvie Gefangnenunddie Kriegsſchädendem

hildesheimerStiftErzbiſchofDietrihvor ſeinemTode
3000 Mark, indem er hierzu2000 von den magdebur-
ger und halleſchenBürgernborgte.Merkroûrdig,daß
der vormals ſo ſchätereiheDietrichjet borgenmuß!
Ein deutlichesZeichen, daß er nah dem erzbiſchöflichen
Stuhlegeſtrebt,niht um Schäßezu ſammeln, ſondern

daß er vormals Schâßegeſammelthatte,um dereinſtals

Landesfürſtwohlthätigwirken zu können. Die übrigen
3090 Mark, mit welchendie andern Gefangnenfi
losfauften,welchenichtin der Gewalt des Biſchofsvon

Hildesheim,ſondernanderswohingeführtwaren, wie

Nitter Heinrichvon Alvensleben,Buſſo von Aſſeburg,
Alverihund Gumpertvon Wantsleben und vieleAndre,
bliebennachdes ErzbiſchofsTode ſeinemNachfolgerund
der magdeburgerKirchezu bezahlen.(So hattedie uns

glü>liheSchlachtbei DinkelerDietrichsStreben,das

Erzſtiftſchuldenfreizu hinterlaſſen,vereitelt!)Den mei-

ſtenvon ſeinenDienern,welchezwar nichtgefangenwor-
den, aber ſonſtSchadenerlitten,erſtatteteer dieſennoch
bei ſeinemLeben. Durch Johanns von Hadmersleben
unbeerbtenTod fieldieſesSchloßmit allenſeinenRech-
ten an den Erzbiſchofzurü>,Seitenverwandtennahmen
es in Beſiz. Da belagerteDietrichdie Burg, und er-

langtedur gütliheUnterhandlungendas Schloß,nebſt
der dazu gehörendenHerrſchaft,als freienBeſiß der

magdeburgerKirche.Auch kaufteer ganz für ſieden
viertenTheilam Schloſſezu Wantsleben für 200,000
Mark und ein daran liegendesDorf fúr100,000 Mark.

WahrſcheinlichgeſchahendieſeKäufevor der unglü>lichen
SchlachtbeiDinkeler,obgleichſiedas magdeburgerZeit-
buchnachderſelbenerzählt.Er ſtarbnah langerſhwe-
rex Krankheitden 16. Sept.1367, ſonach dem gleich:
zeitigenmagdeburgerChronifonund den meiſtenandern,
nach Paul Langeim IJ.1368, und dieſesiſ inſofern
wahrſcheinlicher,als die SchlachtbeiDinkelererſtden
3. Sept.warz wie hätteDietrichvom 3. Sept.biszum
16. Dec. mit dem BViſchofevon Hildesheimunterhandeln,
die Gefangnenauslôſen,Hadmerslebenbelagernund
dazulangeund ſ{hwerkrankſeinkönnen? — und ruhtin
dem Begräbniſſe,welcheser zweiJahrevor ſeinemTode
hinterdem ChorederDomkirchehattebauen laſſen,und
deſſenAltarer mit einerreichlihenStiſtungzu ſeinem
Gedächtniſſebegabt®), Auch ſeineletztwilligenVerfü-

38).Eggehard, Chron, Hildesheim. p. 761. 39) Das

gleihzeitigeChron. Magdeburg., das Bilderzeitbu<,Torquatus,
Krangsberichten, daß Dietrichim Dome zu Magdeburgbegraben.
Wenn daherPaul Lange (Chron,Citenz. bei Piſtorius,
S. 1218,wobeiſichGeri>e S. 51 in unnôthigeSchwierigkeit
verwi>elt,indem er den.Paul Lange,den Verfaſſerdes Chron.
Citiz, und des Chron, Nurnb. zum Verfaſſerdes Chron. Mag-
deburg.macht)erzählt,Dietrichſeiim Ciſtercienſerkloſterzu Le-
trin (Lenin)in der Mark, wo er Profeßgethan,begrabenz“xr
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gungen waren eines Erzbiſchofeswürdig.Nichtmin-
der hatteer dur< ErnennungeinerRegentſchaftfürdie
Zeit der Erledigungdes erzbiſchöflihenStuhlesge-
ſorgt,welchesauh die Folgeals ſehrheilſambewährte.

(FerdinandWachter.)
DIETRICH von Niem, Biſchofvon Verden,ſtam-

mend aus der Stadt Niem ©) (Neheim),von welcher
ein Geſchlechtſihnannte, im StiftePaderborn,wurde
dem geiſtlichenStande gewidmet,empfingſeinegelehrte
Bildungmuthmaßlihaufder damals berühmtenSchule
zu Corvey,und erwarb ſi<dieakademiſcheWürde eines

Magistersacrarum secripturarumet legum*).Im IJ.
1361 findenwir ihnzu Bonn reſidirendund von ſeiner
Práäbendelebend,und zum JI.1364 ſagter, daß er nach
Avignonzurücgekehrtſei,ſeinenRechtsſtreitgegen das

bonner Capitelzu verfolgen,darum, daß es ihn von

den EinkünftenſeinerPräbendeſuspendirthabe?) Der
pâpſtliheHof, wenn er ihm auchnichtwieder zu dieſer
Práäbendeverhalf,ſorgtedoh anderweitigfürihn,denn
Dietrichnennt ſichinſeinemNemus unionis Dioeceseos

Lucensîìs clericus,hattealſohierein Kanonikat erhal-
ten. Um das Jahr 1371 wurde er an den päpſtlichen
Hof gezogen, denn er ſagtin ſeinemNemus unionis *),
daß er dem römiſchenHof über 37 Jahre lang unter

GregorTX, Urban IX.,BonifaciusIX., Innocentius
VII. und GregorXII. gedienthabe. Von ſeinerStelle,
welcheer daſelbſtbekleidete,wird er Scriptorapostoli-
cus *),aliquotPaparum intimus Scriba°*),Secreta-
rius apostolicus’),Pontificisquondamscriba*),Pro-
tonotarius A postolicus°),magnus cur(isanus sacrique

ſelbſthabe ſeinbewundernswerthesGrabmal (tumbam)niit der

Grabſchriftgeſehenund-geleſen,ſo hat er wol ein bloßesKeno-
taphiumfürDietrichswirklichesGrabmal angeſehen.Wenn Her-
mann von Lerbe>e (Chron,Mind.) erzählt,daß Dietrichin
dem von ihm geſtiftetenKloſterScales im prager Sprengelge-
ſtorben,ſo hat zu dieſerErzählungwahrſcheinlich.auh ein in die-

ſem KloſterſeinemStiftergeſc6tesDenkmal Veranlaſſunggegeben,
Dieſeshat wol auh die Veranlaſſungder Erzählunggegeben,
welhe Balbinus (Epitom.Rer. Bohem. L. IILc. 21 p. 365)
aufbewahrthat, Dietrichhabe endlihMagdeburgverlaſſen, bei
dem KaiſerKarl 1V. ſeinAlter zugebraht,und im Friedenund
fernvon allen hôchſtbeſhwerlihenHändeln,welchezwiſchen.ihm
und den Domherrenausgebrochen, der Welt Lebewohlgeſagt.

1) Nah Georg Fabricius (Orig.Saxon. Lib, I.)wáre
unſerDietrichein Magdeburger.Johann- Hallervord (Spi-
cilegiumde Historicis latinis)gibtihm fälſhli<hden Namen JIo-
hann, und Walch (Biblioth.theol. T. IIT.p. 534) den Namen

Roderich.Seine Altern, Tag und Jahr der Geburt ſindunbe-

Tannt. 2) So nennt ihn Bruschius, Magni Operisde om-

nibus Germaniae Episcopatibusepitome.T.; I, Norib. 1549.

p- 234. Daë Chron, Epp. Verd. beiLeibnitz,Scriptt.T, IL

p-.221 nennt ihnMagisterTheodericus de: Nyem, unb foauh
Engelhus. 3) Theod. de Niem Chroniconbei Eccard,
Corp.Hist. Med. Aev. T. I. p. 1511, 1514. 4) In ber ſehs-
ten Abhandlung, welheLabyxrinthusheißt,Cap. 39. 5) Cu-

spianus, Histor,Friderici Barbarossae. 6) M. Flacius,Ca-
tal,test. verît, 7) Fon der Hardt, Histor. concil,Constant.
T. IL p. 297, 8) Auf dem Titelblatteſeiner1609 zu Straß-
burgin Ocfav gedru>tenUistoria sui temporis. 9) Ep. Jo-
hannis -Leodicensis episcopiet Cardinalis ad Theodericum a

Niem beiGoldast,De monarchia Imperi,T. II. p. 13831,
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palatii anditor ‘°) genannt. Sich ſelbſtnennt er in ſei:
nem Nemus unionis literarum apostolicarumabbre-
viator''),und der Zuſaßam Ende ſeinerChronikvon frem-
der Hand ihn Theodericus,famosissimus literarum

apostolicarum**).Aus allen dieſenBenennungenläßt
ſichſchließen,daß er bei der päpſtlichenKanzleizu Rom
anfangsdas Amt einesSecretairsverwaltet,und nach-
mals auchanſehnlichereStellenbekleidethabe. Daß er

eineNeiſenah Griechenlandgethan,läßtſichaus dem
36. CapitelſeinesLabyrinthsſchließen,denn hiertadelt
er die Gebrechender griehiſhenGeiſtlihenund ſagt,er
habefe perſönlihgeſehen.Von dem PapſteBonifa-
cius IX. erhielter im Y. 1395 oder 1396 das Biêthum
Verden,beſtätigteim J. 1396 den PropſtJohannMeyer
zu Medingen"?),reſidirtezu Lüneburg,und fertigtehier
am 1. März 1397 ein no< ungedru>tesSynodalſtatut
aus, worin er ſihDei et apostolicaesedis gratia
electus Verdensis “*)nennt. Am 17. Oct. 1397 war

der lúneburgerAbt Ulrichvon Bervelde: Vicarius do-
mini Theodorici in remotis agentis‘**),und no< im

I. 1399 kommt ſeinOfficialvor “*). Das verdenſche
Bisthummuß er 1399, oder im folgendenJahr aufge-
gebenhaben. Konrad von Vcihtekam vermuthlichim
leßtenJahreDietrichsvon Niem nachVerden,weil das

Chronic. Verd. Luneb, (S. 185) meldet, daß beide

wegen der Poſſeſſionmiteinanderſtreitiggeweſen.Viel-
leihtwar Dietrih von BonifazIX. und Konrad von

dem GegenpapſteBenedictXUL. ernannt !’),Ein dritter,
Konrad von Soldau,brachteam Ende die Proviſionan
ſich.Das ebengenannteZeitbuchund dieverdenſheChro=z
nik bei Leibnig,S. 221, und andre erzählendie Ver-

anlaſſung,daß Dietrichdas BisthumVerden aufgegeben,
aufdieſeWeiſe!*).Als BiſchofOtto von Verden, ein

Sohn des HerzogsMagnus mit der Keite von Braun-

ſchweig- Lüneburg,im J. 1395 Erzbiſhofvon Bremen
und hierdur<das BisthumVerden erledigtworden war,

behielter deſſenungeachtetdas zum verdenſchenBisthume
gehörigeSchloßRothenburgim Beſize.Dietrich,der von

dem PapſteBonifacius1X. das verdenſcheBisthum er-

haltenhatte,richtetenichtsgegen Otto aus, und ward,
bevor er zum vollen Beſißedes Schloſſesund zur
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Obedienzgelangtwar, vom Papſlenah dem Bisthume
Cambrayverſeßt.Doch wird Dietrichsunter den Biſchö-
fen von Cambraynichtgedacht'®).Daher ſtelltman die
Vermuthungauf,daß Dietrichniemals in diſesBis-
thumgekommen,ſondernbeſtändigum den Papſtund
in Italiengebliebenſei,und dem Capiteldaſelbſtdie
Regierungüberlaſſenhabe?°).Gleichwolwar das Bis-
thum Cambrayin dieſerganzen Periodebeſezt.Der Bi-
hof Annecy,Petrus de Alliaco,wurde am 2. April
1395 Biſchofzu Cambray,und ſtarberſtam 9. Oct,
1425). Dietrichhatalſowol nur dieProviſionerhal-
ten, oder es hatgar eineVerroechslungſeinermit jenem
Petrusſtattgefunden,dem man auchvormals das Werk:
de necessilate reform. ecclesiast.zugeſchriebenhatte,
deſſenVerfaſſerDietrichvon Niem war *??).Auf dem

coftnißerConcil,welches1414 begannund 14218 endete,
genoß er eines großenAnſehens,indem er vieldur
Mund und Schriftvermochte.Aus verſchiednenStellen
ſeinerSchriftenerhellt,daß er 1417*®)nechgelebthabez
aber nirgendserwähnter des Endes des coſtnizerCon-
cils. Am Abende des dritten?®)Junius ſchrieber noch
an ſeinerGeſchichtede vita et fatis Constantiensibus
Johannis XVIII, Er if alſoallerWahrſcheinlichkeit
nachim J. 1417 nah dem drittenJuniusgeſtorben,und

zwar aufdem Concil zu Coſtniß,wie Engelhusaus-
drúd>lichbemerkt. Nach dem Zuſatzezu ſeinerChronik
wäre Dietrihzu Mafſtricht?**)in der Kirchedes heiligen
Gervaſius,an welcherer Chorherrgeweſen,begraben
wordenzſeineLeichemüßtealſovon Coſtnißdahingebracht
worden ſein.Nach demſelbenZuſaßzewar DietrichStifter
des Hoſpitalsder Teutſchenzu Nom. Wenn Flaccus**)
ihnnur mittelmäßiggelehrtnennt, ſoſah er ohneZwei-
felhauptſächlihnur aufDietrichslateiniſchenStyl,ohne
die Zeit,in welcherDietrichlebte,und ſeinevorzügliche
Kenntn!ßder Geſeße,dur) welcheer ſeinGlÜ> machte,
in Anſchlagzu bringen.Doch kann er ihm den Ruhm
der Glaubwürdigkeitniht verſagen,worin auh andre,
wie Schard,Walch?”),von der Hardt®* 1c. Übereinſtim-
men. Maimburgs,des Jeſuiten,Eiferſúrdie Ehre des
róômiſchenHofeswar zu groß,als daß ſeinUrtheilüber
DietrichGewichthabenkönnte??).Auch Rambachs?°)

10) Engelhus,Chron. universale, 11) Cuspianus,Hist.
Ottonis M. gibtes fúrzer: Apostolicusabbreviator. 12)Theod.
de Niem Chron. p. 1514. 15) IJ.£. Lyßmann, Hiſtoriſche
Nachrichtvom KloſterMedingen, S. 47. 14) Archiva St.

Michael. benugtvon Wedekind, Chronographieder Biſchöfezu
Verden , in ſeinenNoten zu Geſchichtſchreiberndes Mittelalters.

1. Bd. S. 128. Wenn Dietrichim drittenBuche de schismate

cines EpiscopusVerdensis electus gedentét,ohne ihnjedo<zu
nennen, ſo redet er aller Wahrſcheinlichkeitnah von fichſelbſt.
Balbinus , Epitom.rerum Bohem. Lib, III. c. 2. p. 381 nennt

ihnfälſhlihEpiscopusVirdunensis,eineVerwechſelung,von der

ſichauh Beiſpielebci andern verdenſhenund umgekehrtauchbei
verdunſhenBiſchöfenvorfinden. 15) Schlôpke, Chronikon
von Bardewik, S. 315. 16) Gebhardi, Lüneburg.Stadt-
nachr.mst. 8. Bd. S. 128. Nr. 1., nah Wedekind S. 128.

17) Wedekind, S. 129, 18)Kranzius, Metropolis,Lib. X,
c. 42. Bucelinus, German. Sacr. Part. I. p. 23. FBruschius,

Magni operisde omn. Germ. Episc,epit.p, 234, Acta Syno-
dalia ecclesíaeOsnabrugensÌs,

19; So wiſſendie Fratres Samarthani in Gallia christiana

nihtsvon ihm. 20) Des verdiſhenViſchofsDietrichsvon
Niem Leben und Schriften, in: Altesund Neues aus den Herzog-
thümernBremen und Verden. 7. Bd. S. 180. 21) Herm.

wv. d. Hardt, Rer. Concil. Constant, LT. I. P. VIIL p. 464,
480. 22) Wedekind, S. 128. 23) Nach dem Jo cher-
chen Gelchrtenlexikonwäre er 1416 den 4. Juni geſtorben..Der

Zuſa6szu DictrichsChronikſestſeinenTod uochirrigerinsJahr
1400. 24) Daher wol nimmt Jô cherden 4. Junf als Die-

trihsTodestagan. 25) TrajectiLeodicensis dioecesîs,Bu-

ſagzu Theod. de Niem Chron. p. 1514. 26) FlaciusIlly-
ricus, Catal. Testium Veritatis. DieſeStelle,ſowiedie Stellen
von Euſpianus, Engelhus, Krans, Goldaſt u. Schard,
ſtcltMeibom in ſeinerNarratio de Theodorico de Nihem în

den Scriptt.Rer. Germ. S, 1 fg.zuſammen. 27) Wal <h,
Geſch.der Päpſte,S. 323. 28) Fon der Hardt,Hist.
Conc. Conat. T, 1’, p. 295. 29) Maimburgs Beweisaus

Gobelinus Persona beleuhtetMeibom a. a. O.S. 4. 30)

Rambach, Fortſegzungder Bowerſchen GeſGite
der Päpſte
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Beweis, welcher Dietrichen einiger Parteilichkeitbeſchul-
digt,iſtnichtzuverläſſiggeführt.SeineSchriften*),
dur welcheer mächtiggewirkthat, ſindfolgende:1)
De necessitate reformationis ecclesiasticaein capite
et membrisz; zuerſtim Dru> erſchienendur< von der

Hardt®) in Hist. Concil. Constant. TT.I. Þ. VIL 2)
De Schismate libri tres; vollendet1408, enthältvor-

züglichdie Geſchichteder PäpſteUrban VI. und Cle-

mens VII. von 1378—1410, erſchienzuerſtin Dru>e

1532 zu Nürnbergin Fol. Simon Schardius,welcher
1506 zu Baſelin Fol.wiederabdru>en ließ,vermehrte
ſeineAusgabedur< Hinzufügungdes vierten Buches,
welchesden TitelNemus*?) unionis führt,und von

dem die ſehstéAbhandlungLabyrinthusüberſchrieben
iſt.Nach des SchardiusAusgabeiſ es 1566 zu Baſel
in Fol,,1592 zu NürnbergFol.und 1608 und 1619

zu Straßburgin 8. wieder aufgelegtworden , und: zwar
die beiden leztenAusgabenunter dem Titel: Theod. a

Niem, Ponlúificiiquondam seribae,Episc.Verd, hi-

storiar, sui temporislibri IV., und erläutertdurch
die Commentaren des Zabarella und des Joh. Marins.

Doch gebenalledieſeAusgabendas Werk ſehrverſtüm-
melt und vollerFehler,wie aus der Vergleichungmit
der gothaerHandſchrifterhet**),DieſeSchriftDietrichs
hatden pápſtli<hGeſinntenſo wenigzugeſagt,daß ſie
es unter die verbotnen Bücherder erſtenClaſſezu ſetzen
nichtunterlaſſenhaben*®*).BeſondreStú>ke ſindaus die-

ſerSchriftDietrihsherauêgegebenworden: 1)Excerpta
de Gestis Ottonis Tarentini,Ducis Brunsvicensis*),
aus dem erſtenBuche De Schismate,von Leibnißſeinen
Script.Rer. Brunsviec. T. IL p. 50—56 einverleibtz
2) De potestatePontificisatque Imperatoriset an

Imperatorin temporalibussubsit Pontifici;aus dem

drittenBuche de Schismate findetſi<hnebſtEpistola
Johannis,Leodicensis Episcopiet Cardinalis,ad Theo-
dericum a Niem, Protonotarium ecclesiaeRom., Qua-
tenus Papae sít obediendum? beiGolbaſt,de monar-

chia Imperi.T. IL. p. 1376—1379, 3) Exhortatio
ad Rupertum,Regem Romanorum, hbherausgegebenvon

Goldaſta. a. O. T. IL p. 1381—1384., 4) Privilegia
sive juracirca investiturasEpiscopatuumet Abba-

8. Bd. S. 491. Vgl. dagegenDietrichsv. N. Leben u. Schr.
im Alt. u. Neu. a. d. H. Br. u. V. a. a. O. S.182.

31) Die beſteNachrichtvon DietrichsSchriftenhatFabricius
(Bibl.lat.med.et inf.aetatis.Vol. V. p.399)gegeben,und ſiewurde
in der Schrift,welchewir in der vorhergehendenNote erwähnten,
S.132—186 mit Anmerkungenund Zuſägzenbereihert.32) Von
der Hardt ſahdieſeSchriftanfangsfür eineArbeitdes Petrus
ab Alliaco an, geſtandaber na<hmalsſeinenJrrthumz #.Pro-
legom.p. 28 und im Werke ſelbſtS. 484. 33) S. Eccar-

dus, Corp.Hist. Med, Aev. T. IL Praefat. No. 21. 34) Ou-

dinus , De Scriptteccl.,T, IIL p. 1256 nennt es fälſhli<Nie-
mus unionis. 35) S. Novus index librorum prohibitorumin
der côlniſhenAusgabeder Decret. Concil. Trident. von 1647,
S.125. 36) Wegen der hiſtoriſhenBeſtandtheileführtEngel-
hus (Chron.bei Leibnitz,Scriptt.Brunsvic. T. II, p. 1108)
DietrichsWerk De Schismate unter dem Titel Chronica an. Ihn
ſelbſtnennt er M. Thydricusminor,welcheslegtreſichaber nicht
in allenHandſchriftenfindet.
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tiarum?’),herausgegebenvon Sim.Schardius; Sylloge
de jurisdictioneimperii,(Baſel1566 inFol.und Straß-
burg1609 und 1618 in 4.) 5)Chronicon,eineChro-
nik ſeinerZeit,iſ,obwol ſichnihtauf diePäpſteund
Kaiſerbeſchränkend, unter dem Titel: Vitae Pontificum
Romanorum a Nicolao IV. usgue ad Urbanum V.
et inde ab Ánonymo usque ad annum 1418 continua-

tae, additis Imperatorumgestis,als Fortſezungzu
Continuatio Chronici Martini Poloni,von Eccardus,
Corp.Hist. Med. Aev. T. I, herausgegeben,wo die

DietrichſcheArbeit von S. 1461—1514 reicht.6) Ui-
storia de Vita Joannis XXIII, zuerſtherauêgegebenund
mit Erläuterungenvon HeinrichMeibom dem Ältern
1628 zu Frankfurtin 4., wiederholtvon des Vorigen
Enkel,HeinrihMeibom dem Jüngern,in Rer. Germ.
Hist. T. L. p. 5—S92, und durch von der Hardt,Hist.
Concil. Constant. T. IL P. XIV. p. 336. Es bildet

dieſesGeſchichtswerk*?)DietrichseineFortſezungſeines
größernWerkes de Schismate,und beginnt:Nunc re-

stat etc,7)Invectivain diffugienteme concilioJoannem

AAIIL, aus den beidenhelmſtädterHandſchriftendurch
von derHardt,Uist. concil.Constant. T. II P. XIV,
p. 336 herausgegeben.8) Commentarius de regioni-
bus orbis et qualitatibushabitantium in iisdem wird
von Dietrichim 35. CapitelſeinesLabyrinthierwähnt,
iſtaber ſoweniggedru>t,daß man ſelbſtniht einmal

weiß,ob es nochirgendin einerHandſchriftſichfindet.
(FerdinandWachter.)

DIETRICH von Horn, Biſchofvon Osnabrú>,
war PropſtdieſesHochſtifteszur unglú>lichenZeit,ais
BiſchofMelchiorvom Grafen von Hoja gefangenwar,
und unterhandelteum deſſenLoskaufung.Zum Verweſer
des Stiftesward der Graf Dietrihvon der Mark be-
ſtellt,der fürihndas Löſegeld,und nachmalsihm einen

jährlichenGehaltbezahlte.MelchiorſuchtedieſenVer-
gleichumzuſtoßen,ungeachtetder Verweſerdas Stift
gut verwaltete,und that eine Reiſenah Rom. Der
Papſt GregorXI. aber verſezteihn nah Schwerin.
Nun ward der kriegeriſhePropſtdes Stiftes,Dietrich
von Horn,zum Biſchoferwähltund von genanntem
Papſtebeſtätigt.Jhm wih der VerweſerGrafDietrich
von der Mark, welchem,wie billig,dieSumme, dieer

zur LosfkaufungMelchiorsund zu anderm Nugen des
Stiftesverwendet,zurÜ>gezahltwurden. Zu dieſemBe-
hufewurdenwiedergewiſſeSchlöſſerverpfändetund das

Stiftzerſplittert.Daher machtezur Wiedergewinnung
Dietrichvon Horn mit Hülfeder Ritterſchaftund der
Stadt ODsnabrü>kdie größtenAnſtrengungenund Auë-
gaben.Der vergrößerungsſüchtigeGraf Otto von Te>-

lenburgwar nah dem BeiſpieleſeinerAhnen dem Stift
Osnabrú> vorzüglihbeſhwerli<hgeworden,ſeitdemer
alsGemahldexTochterdesHerrnSimons.yonderLippe

37) Beſondersbemerkenswerthfindetman an dieſemWerke,daß
Dietrichdarin berichtet,wie man zu Rom eine Säule in memo-

riam partusPapissaegeſest,und daß Dietrichder erſteſei,der
dieſesgeſchriebenhabe, �. C.-Sagittarius,Introduct.in Hist.
eccles.T. I. p. 680, 38) Val.über dieſesWerk die Nachricht
in der hamburgiſchenBihliotheca historica.Centur, IX. p, 250.
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das Schloß Rade als Mitgift ſeinerGattinuntergewiſ-
ſenClauſelnund Verträgenerhalten,

"

hatte ſi< aller
Schlöſſerund Güter desStiftesmit Ausnähmeder Stadt
Dsnabrú> und des StädthensQuaenbrü>unterzogen,
und wollte ſie,vom Biſchoferſucht,‘nichtzurü>erſtatten.
Hierausentflammteein großerverderbliherKriegzwi-
ſchendem Erzbiſchofund den Seinenauf der einen,und
dem GrafenOtto und ſeinemSohne,dem wilden Niko-
laus,der ſelbſtſeinenVater in Haftzu legenſichnicht
geſcheut,auf der andern Seite. Der Biſchofbelagerte
mit Húlfeder Seinen im UmkreiſeeinigeSchlöſſer,auch
die Stadt Osnabrü>kzalleinvielewiederund ſchre>liche
Schäden dur< Raub und Brand geſchahenſowol im
StiftDönabrú>,als in derGrafſchaftTe>lenburg.Eine
ſo erbitterteFeindſchaftherrſchte,daß auf beidenSeiten
dieGefangnengehängtwurden, Daher zogen ſi<vom

Dienſteder Herrendie Rittersleuteund Mannen gänz-
lichzurú>,Die Dbern von dem Rath und der Stadt
Dôsnabrü>wurden, als ſiegegen den Grafenausziehen
wollten,bei dem Thor an der Haſeund dem Hoſpitale
des heiligenGeiſtesvon des GrafenLeuten durchLiſt
gefangen,in Te>lenburgeingekerkertund aufBitten der
Herrenund Freundelosgekauft.So hörtedas Hängen
auf und die Gefangnenlöſtenſichdur< Loskaufoder
Tauſch. Der Graf, ſeitdemmächtigund reihund im

Beſizeder SchlöſſerKloppenborg,Oyta,Snappen und
de ZogelterFreſen,thatin dem StiftOsnabrü>k,und
umgekehrtder Biſchofin der GrafſchaftſolheSchäden,
daß man nah einem Jahrhundertedie Spuren zeigte.
Das StiftOsnabrú>k wurde, ſeitdemes Graf Dietrich
von der Mark dem BiſchofeDietrichÜberlaſſenund die

Schuldenabgezogen,währendGraf Otto von Te>len-

burgalleSchlöſſerinne hatte,ſogeſchwächt,daß Einer
von Seiten des Grafenden Vorſchlagzu thun ſi nicht
ſcheute,der BiſchofſolltediegeiſtlichenVerrichtungenaus-

Üben, ihm (derden Vorſchlagthat)einegewiſſeQuote
angewieſenwerden,und der Graf die Schlöſſerund an-

dre Einkünſtehaben,und ewigerBeſchühßerder Kirche
ſein.Doch dieſehattenin dem tapfernund kriegeriſchen
Dietrichvon Horn ihrenRetter gefunden,der mit Hülfe
ſeinerMannen und der Stadt Osnabrúük ſiegteund alle

Schlöſſerwiedergewann.Dietrichzeigteſihin der Ver-

theidigungdes Stiftesnihtnur kühn, ſondernrichtete
ſeinBetragennachden verſchiednenUmſtändenein. Wo

er durh Gewalt nichtſiegenkonnte,rührteer das Herz
der Fürſtendur<hBitten,und erhieltſo den Frieden.
AufrühriſheUnterthanenwarf er zu Boden, und ließ
ſelbſtdas BlutgerichtgegenEmpörerin Ausúbungbrin-
gen. Den Johann von Bo>rode, welchereinen von

Bu>a umgebracht,ſi< um den Biſchofnihtkümmerte
und weder Gotte no< den Menſchenbeſſern(Genug-
thuungleiſten)wollte,ließer ächten,verurtheilenund zu
Qua>enbrú> enthaupten,wohinfichderBiſchofſelbſtmit
300 Ritternbegab.Die von Dun>eren genannt,welche
den PropſtRuke ermordet,trieber, da er ſiefangen
konnte,ins Elend,und wollte ſie,ſolangeſienicht
Buße thäten,niewiederin dieDióces aufnehmen.Dem
BiſchofeFlorenzvon Osönabrü>leiſteteer Beiſtandgegen
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den Burggrafenzu Stromberg,der auchgegen den Bi-
hof vón,Osnabrú> Übelthatenverúbt und Gotteshaus-
leute beiderleiGeſhlehtsund Burgmannennichtver-
ſchont.Sie vertriebenden erſtmit dem Banne, dann

mit ExcommunicationbelegtenBurggrafenaus Strom-
berg,und ließenſeinengroßenThurm zerſtörenund das

Sloß Kraſſenſteineinnehmen. Durch den Landfrieden,
welchendamals die geiſtlihenund weltlichenFürſtenin
Weſtfalenunter Vorſorgedes BiſchofsHeinrihvon Pa-
derborn und des KaiſersKarl IV. aufgeſtellt,war gegen
den, welcher Gewalt gegen Kirchen,Gotteshausleute,
Kaufleute,Pilgerund A>erleute und ihreHabe übte,
die Strafedes Hängensfeſtgeſeßt.Dieſengeſhwornen
und durchkaiſerlihesDecret bekräftigtenFriedenhatte
der Burggrafvon StrombergdurchvieleUnthatenge-
brochen.Ihn, von den Biſchöfenvon Osnabrük und

Münſterins Elend getrieben,nahm Graf Otto von Te>-

lenburgauf, legteihn in das SchloßRade, und ver-

hinderteihnniht,Unthatenzu verüben. Weil der Graf
ihn und au< no< andre Rauber in Rade hegte,bela-
gertendie BiſchöfeDietrihvon Dsnabrú>k,Florenzvon
Münſterund HeinrichSpiegelvon Paderborn und der

Graf von der Mark im JI.1379 die Burg Rade, zer-

ſtörtendie Stadt, und nöthigtendur<hſe<hsmonatliche
Bekämpfungder Burg den Grafenvon Tecklenburgzur
ZahlungeinergewiſſenSumme Geldes fürAufhebung
der Belagerungund zum Eingehendes Vertrages, daß
er den Burggrafenin keinemſeinerSchlöſſerhegendurfte,
und die der Kircheund den Gotteshausleutenzugefügten
Schädenerſegte.Vor jenerBelagerunghatten Florenz
und Dietrichim J. 1377 Walburg,das SchloßHaſte-
beke und die Stadt Versmell in der Fehdegegen den

GrafenOtto zerſtört,und da er jeztdenwegen Rade?s

geſchloſſenenVertragnichthielt,wurde ihm von neuem

Fehdeangeſagt.UnterdeſſenbegabſihdernachUtrecht
verſeßteFlorenzdahin. Da verfolgtenim nächſtenJahre
darauf (1480) BiſchofDietrich,die Dienſktmannenund
die Stadt Osnabrück die Aufnahme des Burggrafen,und
triebenihnzuerſtÜber dieWeſer,dann nah dem Schloſſe
Grubenhagen,und ſo nah Sachſen. UngeachtetBiſchof
Dietrichan des FlorentiusNachfolgerim Bisthume
Münſter,dem Böhmen Potho von Potenſtein,keinen

Helferfand, beharrteer doh feſtbeiſeinemVorſase,
das Stiftmit bewaffneterHand zu vertheidigen.Potho's
Nachfolger,HeidenreichWolf, verbandſihmit Dietrich.
Sie belagertenSchloßund Stadt Linge,und zwangen
den Grafenvon Te>lenburgzur Eintracht.AuchDie-
trihund FlorenzleiſtetenſichnochgegenſeitigBeiſtand.

Erſtrermit Legztermverheertedie Grafſchaftvon der

Mark, und zerſtörtedas Dorf Weſthofen.Der Grund

des Kriegesgegen den Grafen Dietrichvon der Mark,
der auchein treuer Vertheidigerdes osnabrú>er Stiftes
war, iſ unbekannt. Daher iſtdie Vermuthungnt<ht
unwahrſcheinlih,daß ihm das Geld, mit welchem thm
das Stiftfür MelchiorsLoskaufungverbunden,nicht

völligbezahltgeweſen,und hierausder Kriegentſtanden,
ſodaßBiſchofDietrichſihgenöthigtgeſehen,fihzu ver-

theidigen.So Erdmanns Vermuthung.Doch wenn er
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gleichdarauf erzählt, obgleih Dietrich dem Viſchofevon
Münſtergegen den Grafenvon der Mark, derdamals
in das StiftMünſtereingedrungen,aufdasBereitwil-
ligſteHúlfegeleiſtet,ſeidoh Heidenreichjener und vieler
andrer Wohlthatenuneingedenkgeweſèn,ſo kann auch
Dietrichbloßdarum mit dem Grafenvon derMark în
Kriegverwi>eltworden ſein,weil er zur Beiſtandslei-
ſtungfür ſeinengeiſtlichenBruder ſh verpflichtethielt.
Da der Graf von Te>lenburgnichtabließ,dieLeutedes
StiftesOsnabrúk zu beſchädigen,ſo wurde er vor das

Freigrafengerichtgeladen,erſchienaber gegen die Sta-
tuten des Gerichtsmit vielenBewaffneten,ſodaßDie-
trihſeinRechtnichtverfolgenkonnte. Im J. 1381

war großerStreitzwiſchenden Capitelnund derganzen
Geiſtlichkeitder Stadt Osnabrú> auf der einen, und
dem Rath und der Bürgerſchaft-aufder andern Seite

úber die von der Geiſtlichkeitzu tragendenLaſten.Die
Stadt hatte,als ſiedie Schlöſſerdes Stifteswieder-
erobern half,großeSchädenerlitten,und konnte auh
bei dem, was der Stadt bevorſtand,auf ihreKoſten
nihtbequemHülfeleiſten.Daher wollte ſieauh die
Patrimonialgüterzur Mitleidenheitziehen,Die Geiſt-
lichkeit<hÚßtedie von den Päpſtenund den Kaiſerner-
haltneFreiheitvor. DieſerStreitveranlaßtedie Stadt

{hon zur AusübungkleinerFeindſeligkeitengegen die

Geiſtlichkeit,und um größrezu verhüten,liesDietrich
durchRittersleutéals Schiedêmännernden wichtigenVer-

tragvon 1381 abfaſſen.Dhne vorhergehendeAnſagung
von Fehdeund nichtsargwöhnendwurde der Biſchofauf
einer Reiſezwiſchendem SchloſſeGronenbergund der

Stadt Melle,bei einem Dorfe, von den Burgmannen
auf Limberggefangenund auf die Limburggebracht.
Als er ſhon im Burgthorewar, wollte der von dem

Buſcheden Fehdebriefauf das Schloßdes ſchongefang-
nen Biſchofsſenden. Dieſesmerkte Dietrihund ſoll
zum Knechtegeſagthaben: „Gib mir den Brief!er iſt
an mich!"und fügtehinzu:„Ja, ja!er iſtzeitiggenug
geſchi>t!’"Nach gepflognenUnterhandlungenerhieltder
Biſchoffür600 rheiniſcheGoldgüldenſeineFreiheit,und

brachin dieWorte aus: „Kann man es eineBitte nen-

nen, iſtſiezu läſtig;dochals Löſegelddes Biſchofesvon
Osnabrú>>kiſtes ziemli<hmäßig. — Graf Otto von

Tecklenburgfuhrtfort,die Unterthanender Bisthúmer
Osnabrúü>kund Münſterzu berauben,und vieleSchäden
geſhahenvon der Kloppenburgaus. Zur Eroberung
derſelbenvereinigtenſihdieBiſchöfeDietrihvon Mün-
ſterund Otto von Osnabrü>kund die beidengenannten
Städte,und kamen dahinüberein,daß im Falleder
Einnahmejeder Biſchofund jedeStadt den viertenTheil
an der Burg erhaltenſollte.Mit Hülfeder Burgman-
nen zu Qua>enbrú> und Vechtabelagertenund erober-
ten ſiedie Kloppenburg,und jederTheilſetzteſeinen
Droſtdahin.Der von der osnabrú>erSeirewar Nikolaus
Delmehm, der aber aus Mangeldie Burg zum großen
Nachtheiledes Stiftesund der Stadt verließ.Dieſe
beidenſchädlichenUnterhandlungenwurden im J. 1398

zwiſchendenBiſchöfengeführt.Der Biſchofvon ‘Osna-
brü> gab für die geringenRechte,welchedas münſter-
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“ſheStiftanVordahatte,ſeinRecht an der Kloppen-
burgauf. Da wieder Kriegwährteund Nikolaus,der
Sohn desGrafenOtto von Teklenburg,derdieTochterdes
Grafenvon Mörſa,dieSchweſterdes ErzbiſchofesDie-

tri<von Côlnzur Frau.hatte,hinzukam,verbandenſi<
dieBiſchöfeDietrichvon Dönabrú>k und.Dtto von Mün-
ſterim J. 1400 von neuem, und belagertendieTelen-
burg. Otto eroberteSchloßund Stadt Bevergern,ſo
auchLingemit Beiſtanddes Herzogsvon Braunſchweig,
des Grafenvon Schauenburg,der Grafenvon Hoja 2c.

Daher ſ{loßder Graf zu Telenburgmit den Viſchöfen
von Osnabrú>k und MünſtereinenFriedensvertrag,wie
das múnſterſheCapitelihnaufbewahrt,Jn demſelben
JahreleiſteteGrafNikolaus vor dem Gerichtezu Mún-
ſtereinen körperlihenEid, daß weder er noh ſeineEr-
ben irgendetwas gegen den BiſchofDietrich,dieDienſtz
mannen und Stadt Dsnabrú> wegen Einnahme der

SchlöſſerKloppenburgund Oyta unternehmen,und daß
er dieGerichtsbarkeitdes Biſchofesund der Prälatenund
die Synodaliennichtverhindernwollte,auh daß der

Kapellanzu Iburg den drittenTheilder Opferzu Len-

gere an den erſtenVespernund am Tage der heiligen
Margarethaungehindertſollteeinnehmenkönnen. So

gelanges Dietrichen, dieKriegemit dem Grafenzu Te>-

lenburgzu beendigen,und war dabeialtzeworden.Bei
der tapfernVertheidigungder Kirchehatteer ſelbſtſei=
nen Körpernichtverſhont.Da Kriegverzehrt,ſowar

der tapfreKrieger,wenn das Seinigenichtzureichte,ge-
nöthigtgeweſen,auh das Vieh der Seinigeafürſeine
Küche hinwegnehmenzu laſſen.Vorzüglichſhonteer die

Capitularienund Mitbrüder niht,welcheihm nichtdie
gehörigeHülfeleiſteten.Dieſesverſparteneinigebis auf
die ZeitſeinesAlters auf, und fingennun an zu mur-

ren. Da riefer den GrafenWilhelmvon Ravensberg
als Coadjutorherbei,und die Schaar ſeinerGegner
ruhte. DietrichbefeſtigtedieHunteburg,baute Thurm
und Kammer, und ſtiftetedaſelbſteineKirchemitBurg-
mannen. In der Neuſtadtdes biſhöflihenHofesließ
er Hof und Schlafgemacherbauen. Er ſtarbden 2, Ja=
nuar 1402. Seine Grabſchriftlautet:

Tu cras postPriscae moreris praesulTiderice,
Ex Horne dictus,bis IL post mille quaterC
Osnaburgensis,utinam super astra potens sis,
De dono Christi pastor bonus ipsefuisti*),

(Ferd.Wachter.)
DIETRICH xon dem Werder, geb,zu Werders-

hauſenden 17. Jan. 1584, erhieltbei dem Statthalter
zu Caſſel,Hans von Bodenhauſen,ſeineerſteErziehung.
Er ward hieraufPage bei dem LandgrafenMoriz. Zu
Marburgund auf einerſpäternReiſedur<hFrankreich
und Italienward er wiſſenſchaftlichgebildetund erwarb

ſichbeſondersgründlicheSprachkenntniſſe.Zum Kammer=

*) Ertwin Erdmann, Chronica Osnaburgensium,bei Mei-

Daſelbſt. S. 239 u. 240

die.Schenkungen,welcheDietrihmachte,um ſeîn Gedächtnißzu
erhalten,und aufdie,als zu weit führend,wir nur im Allge-
meinen hindeutenkönnen.
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junker und Stallmeiſterernannt,trat er 1610 in Kriegs-
dienſte,und ſtandals Rittmeiſtervor Jülih. Nach be-

endigtemFeldzugebekleideteer zu CaſſeldieStelleeines
Oberhofmarſchallsund Geheimenraths.Nachdem.er in
mehrenGeſandtſchaftenſihals praktiſcherGeſchäftsmann.
gezeigthatte,zog er, als der Z0jährigeKriegausbrach,
ſichaufſeineGúter zurü>.Dort lebteer, ohneMili-
tairdienſteoder eineanderweitigeAnſtellungzu ſuchen,
eineZeitlangals Privatmann. Doch trat er, durchden.
an iba abgeſandtenGeneral Banner aufgefodert,nach
der SchlachtbeiLeipzigin dieDienſtedes KönigsGu-
ſtavAdolfvon Schweden,der thm einRegimentverlieh.
Die militairiſcheLaufbahnſcheintihm indeß.niht.lange:
behagtzu haben; bereitsim J. 1635 trat er, nachdem
er ſeinenAbſchiedgenommen , wiederzurü>indieDienſte
ſeinesHofes. Von dem KurfürſtenFriedrichWilhelm
zum Geh. Kriegsrathe,Oberſten:und Amtshauptmanne
zu Alt-Gadersleben ernannt,lebteer ſeitdem,allgemein:
geehrt, ſeinenliterariſ<henStudien. Er hinterließ,als er

den 18. Decbr. 1657 im 74. Lebensjahrauf ſeinem
Gute Neinsdorfſtarb,eine Überſezungvon Taſſo?sbe-
freitemJeruſalemund von den erſten30 Geſängendes
raſendenRoland,von Arioſt.KaiſerFerdinandIL.nahm
das erſtgenannteWerk, welchesder Verfaſſerihm per-
ſönlich| überreichte,huldvollauf*). Das zweitegehört
zu den literariſhenSeltenheiten?). Nichtleichtdürfte
Dietrichvon dem Werder von einem ſeinerZeitgenoſſen,
ſelbſtvon Opitznicht,in derKunſtdes poetiſchenStylsÜber-
troffenworden ſein,wie ſiein ſeinenÜberſezungenher-
vortritt,dur< welchedas teutſchePublicumzuerſtzwei
berühmteauéländiſheDichter,zwar unvollkommen,doch
unentſtelltkennen lernte. Ungeachtetder hieund da ver-

altetenSpracheiſtdas Originalim Allgemeinenmit ſelt-
ner Treue nachgebildet.in regelmäßigenachtzeiligenStan-

zen. Nur darin gab er dem GeſchmakeſeinerZeitnach,
daß er ſtattdes fünffüßigenjambiſcenVerſesder Jta-
liener den Alexandrinerwählte. Nichtmit gleichem
Glüd>e,wie in jenenÜberſeßungen,die faſtvon größerm
Wertheſind,als der größereTheilder erzählendenGe-

dichtein teutſherSprache,welchejenerPeriodeange-
hóren,verſuchteſichDietrihoon dem: Werder als geiſt-
licherDichterin „HundertSonetten von Kriegund Sièg
Chriſti,“in „SlebenBußpſalmen,„Vierundzwanzigtroſt-
reichenFreudengeſängen:-UberdieStunde-dès.Todes: und
ähnlichenpoetiſhenProducten):«(einr Döräng.)

1) Der Titel dieſerÜberſegunglautet:GlüklicherHèérzug
in das heyligLandt. Frani>furtam Mayn. 1626.4. Neut

Auflage,unter dem Titel: Gottfriedoder er[ôſetesJeruſalem;
Deutſch.Verbeſſert.Zum zmeytenmahl,gedru>t.Sran>furt
am Mayn, gedru>tbci Cáspar Rôteln, in VerlegungJ90-
hann Preſſen. Anno’MDCLI.4. Mit-24*Kupfern.2)Hie
ſtorievom raſendenRoland;wie? ſolche“vn dem hochberühmteu
Poeten Ludovico Arioſto in welſherSpracheu. ſew. ſtattlich
beſchrieben, indeutſchePoeſieúberſezt.DiesWerk ward zu Leip-
zigin drei Abtheilungenin 4. gedru>tz;aber,was beſondreÜt-

fachenhabenmuß, die erſteAbtheilungmir derJahrzahl1636,
die zweitemit 1634 und diedrittewiedermit 1636.

:

3) S.

Neumarks neuſproſſendenteutſhenPalmbaum, Seite 232,
452 fg. Sqhottels ausführliheArbeit- von der teutſchen
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DIETRICH, Fürst von Anhalt - Dessau, der

drittevon den fünfHeldenſöhnenF. LeopoldsTL,wurde
den 2.Aug. 1702 geboren.Schon 1716 trat er als
Dberſtlieutenantin holländiſcheKriegsdienſte,welcheer
1718 mit den preußiſchenvertauſchte.Im JF.1721 erhielt
er den Befehlúber ſeinesVaters Regiment,wurde 1722

Oberſt,und 1730 JnhabereineseignenInfanterieregi-
ments; 1734 und 35 wohnte er ben Feldzügenam Rhein
als Freiwilligerbei,und. wurde 1738 zum Generalmajor
ernannt. Imerſtenſchleſiſ<henKriegekämpfteer tapfer
in der Schlachtbei Mollwit(10.April1741),und ob-

gleicher inderſelbendur<hden Stoß eines feindlichen
DragonerpferdeseineſtarkeQuetſchungerhielt,ſounter-
zog er ſihdoh allenBeſchwerdendes Krieges;er war

thâtigbei der Belagerungvon Brieg,zwang Neißezur
Übergabe(Oct.),und der Königernannte ibnfürdieſe
Verdienſtezum Generallieutenantund verliehihm den

ſhwarzenAdlerorden. Im Januar 1742 bracher nah
Máhren auf, drangim Aprilin Ungarnein und ſchlug
ÜberalldieentgegenſtehendenFeindezals aber der König
ſichaus Mähren zurü>gezogenhatte,mußteihm auch
F. Dietrichunter beſtändigenGefechtenfolgenund ſich
nachDberſchleſienziehen.Nach dem breslauerFrieden
kehrteer in ſeinStandquartiernah Bielefeldzurú>,wo
er ſleißigeWaffenúbungenhieltbis zum Ausbruchedes
zweitenſchleſiſhenKrieges;aber erſtin der Schlachtbe?
Hohenfriedberg(4.Juni 1745)fander Gelegenheit,ſich
wieder auszuzeihnenund wurde fürſeineTapferkeitzum
General von der Jnfanterieernannt. Jm Octobern. J.
inger nah Aachen, um ſih wegen der bei Mollwis

érhaltnenQuetſchungdes dortigenBades zu bedienenz
als er aber die Nachrichterhielt,daß das Heerſeines
Vaters ſichbeiHallezuſammenziche,eilteer ſogleichdahin
und brachmit ſeinemBater nachLeipzigauf. Nach der

CapitulationdieſerStadt erhielter dieDberaufſichtüber

das General- Feld- Kriegscommiſſariat,in wellzemAmt
er ſich.ebenſothätigfürdie Zwoe>e ſeinesKönigs,als
ſchonendund menſchenfreundlihgegen die Sachſen er-

zeigte.Bald nach.dem SiegebeiKeſſelsdorf(15.Dec.),
mit welchemF. LeopoldſeinekriegeriſcheLaufbahnfrönte,
erfolgte.der Friede(25.Dec.)zu Dresden,und nachdem
Tode F. Leopolds(9.April,1747) wurde F. Dietrich
zum Generalfeldmarſchallernannt. Alleinda ſichſeine
Geſundheitsumſtändeimmer verſchlimmerten,ſoſuchteer

Hauptſprache,S. 1173 fg. König, Adelshiſtorie.1. Theil.
S.- 1028 fg. Zedler, Univerſallexikonaller Wiſſenſchaftenund

Künſte.55, Bd. S. 331 fg. Jöcher, Allgem.Gelehrtenlexikon.
4,Th. S.-1895 fg. Neumeister , Specimendissertationishisto-
rico-criticaedepoetisgermanicis,p. 111. Wetzel, Hymno-
poeogéaphia.T. 1IL p. 408. Richter,LexikongeiſtlicherLieder-

dichter,S: 441 fg. Neues hiſtor.Handlexikon(Ulm 1785).4.Th.
S-‘916 fg: Küttner, CharaktereteutſherDichterund Pro-

ſaiſten,S. 129 fg. Jöôrdens, LexikonteutſherDichterund
Proſaiſten._5.Bd. S. 305 fg. Heinr. Döring, Galerie teut-

ſherDichterund Proſaiſten.1.Bd. S. 220 fg. Bouterwek,
Geſchichteder Poeſieund Beredſamkeit.10. Bd. S. 257 fg.
Fr. Horn, Die Poeſieund Beredſamkeitder Teutſchen.1. Bd.

S.:311fg. Raßmann, Literar.Handwörterbuchder verſtorbe-
nen Dichter,S, 56.
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ſchon1748 um Entlaſſungnah, welcheihm anfangsauf
das Ehrenvollſteabgeſchlagen,aber auf ſeinwiederholtes
Geſuch(27. Dec. 1750) endlichgewährtwurde. Bald

wurde ſeineGegenwartin Deſſaunöôthig.Sein älteſter
Bruder Guſtavwar als Erbprinz1737 geſtorben,ſein
zweiterBruder,LeopoldMaximilian,ſtarbnacheinerkfur-
zen Regierung1751 und hinterließnur unmündigeKin-
der,und ſomußte F.DietrichdieRegierungdes Landes
und die VormundſchaftÚber ſeineNeffenund Nichten
Übernehmen.Beide verwalteteer zur völligenZufrieden-
heitdes Landes und des Hauſes(bis1758), denn die

EigenſchaftenſeinesGeſchlechts: Tapferkeit,Wirthlich:
keit,Gerechtigkeit,Leutſeligkeitund Frömmigkeitzeichne-
ten auh ihnaus, und diekindlicheLiebe,welcheF. Leo-

poldFriedrihFranzſeinembiedernOheim immer bewie-

ſen hat, iſ ein gültigesZeugnißfürſeineVerdienſte.
F. Dietrichſtarbunvermähltden 2. Decbr. 1769.

(M.Lindner.)
DIETRICH, (CheristianWilh. Ernst),Maler,

geb.zu Weimar 1712,erhieltden erſtenUnterrichtindieſer
Kunſtvon ſeinemVaterzalsdieſeraber nah Dresden zog,
Úbergaber den Sohn dem Alexander Thiele. Mehr
aber als der UnterrichtdieſesMeiſtershalfihm ſeineige-
nes Geniez denn ſchonals 12jährigerKnabe malte
er einentrinkendenBauer in niederländiſchemGeſhmae,
welchervon Boetius in Kupfergeſtochenwurde. Eine

Zeichnungzu einemDianenbade,welcheer in ſeinem18.
Jahr in Gegenwartdes KönigsAuguſtin vierStun-
den auêführte,erwarb ihm den Titel eines Hofmalersz
Graf Brühl ließvon ihm viele Gemälde für ſeine
Schlöſſerausführen, die aber im ſiebenjährigenKriege
theilszerſtört,theilsgeraubtwurden. Im Jahre 1733
bewirktezwar der Graf die völligeAnſtellungdes jun-
gen Künſtlersals Hofmaler; da aber zu derſelbenZeit
in Dresden die italieniſchenKünſtlerden Vorzugerhiel-
ten,fühlteſihDietrichgekränkt,und gingnah Weimar
zurü>,um ſichdort mit Malen und Kupferſtechenzu
beſchäftigen.Als er im Jahre1742 nah Dresdenzu-
rü>fehrte,fandenſeineArbeitenſolhenBeifall,daß ihn
der KönignachItalienreiſenließ.Den kurzenAufent-
haltin dieſemLande wußte er ſihauf jedeWeiſezu
Nugzezu machen, no< mehr aber ſchienenihndie aus-

gezeichnetenKünſtlerder Niederlande,Rembrand,Pd-
lenburgund Waterloo , zu feſſeln,in deren Geſchma>
er ſo vielevortrefflicheWerke lieferte.Schon in Nom
und Venedighatteer ſi<einen bedeutendenNamen er-

worben, und ſo konnte es nichtfehlen,daß man nach
ſeinerRú>kehrnah Dresden ſelbſtin Frankreichund
England,Werke von ihm zu beſigenwünſchte.Jm Jahre
1746ernannteihnder Königzum Inſpectorderneuer-
richtetenBildergalerie,und 1763 zum Profeſſor,der
meißnerMalerſchule,welcheStelle er aber nach’:zwei
Jahrenniederlegte.Er ſtarbden 24. April1774. Der
verſtorbeneKönigFriedrihAuguſtkaufteeinengroßen
Theilvon DietrichsHandzeichnungen,welchetheilsmit
Bleiſtift,theilsmitder Feder,oder ſaubergetuſcht, a18-
geführtſind.Die dresdnerGalerie teſizt33 Geraätlde
von ihm;anßerdem hater einAltarblattfürdieKapelle
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des Joſephinenſtiſts,ein andres fürdie Kirchezu Lübs
benau gemalt. Seine radirtenBlätter,gegen 200,
findinſofernſelten,weil er öfternur einigeDru>e von

einerPlatteabziehenließ.War er mit der Arbeitnicht
völligzufrieden,ſo wurde die Plattewieder abgeſchliffen.
In der Kupferſtichſammlungzu Dresden befindet{ih
ſeinvollſtändigesWerk. Dietrihmalte in allenMa-
nierenz bald iſ ſeinPinſelfreiund ke> im Auftragender
Farben,die Zeichnungfein,und der Gegenſtandideal,
bald ſinddie Farbenverblaſen,das wundervollſteHell-
dunkelbezaubertdas Auge,Allesverräthden Fleiß,der
ſichbis auf die Nebenſachenerſtre>t,und dann iſ er

ganz Niederländer.Ohne Rembrand ſeinzu wollen,ar-
beiteteer völligin deſſenManierzkurzer war in jeder
Gattungder Malerei Meiſter,und gleichfertigin der

Landſchaft,wie in den verſchiednenZweigender Ge-

ſchichtsmalerei.— Seine SchweſterRahel Roſina,
geb.1725, welchefihau< der Malereiwidmete,war
beſondersgeſhi>tin Copirungnah Gemälden großer
Meiſter. Sie heiratheteden Maler Böhme und lebte

zu Berlín 1768 *), (A. Weise.)
DIETRICHIA. So nannte Trattini> (Arch.d.

Gewo. N. 449.) nah F. G. Dietrich,Profeſſorin Eiſe:
nachund Verfaſſermehrer SchriftenÜber Botanik und
Gärtnerei (beſondersdes vollſtändigenGartenlexifkons),
eine Pſlanzengattung,welhe Candolle ſhon früher
Rochea (S, d, A.) genannthatteund welchenur eine

Untergattungvon Crassula bildet.— Ueber eine andre

GattungDietrichia,von welher Räuſchel in ſeinem
Nomenclator zweiArten,major und minor, anfúhrt,
läßtſichnis Náberes ermitteln. (Sprengel)
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,

die berühmteBurg über dem
weiland bambergiſhenDörfleinFerolach, unweit Feld=
kirchenin dem villacherKreiſevon Kärnthen,das Stamm:
haus des nochberühmtenfürſtlihenund gräflihenGe-
ſchlechtes,ſoll,der alte Sage nah, von Dietrichvon
Bern, dem Königeder Oſtgothen,ihrenNamen empfan-
gen haben. Als der großeDietrichdie traurigenÜber-
reſterômiſherStädte und Burgenaus dem Graus der

Zerſtörungwieder auflebenhieß,ſoller auchdieſelängſt
in Sdutt und Trümmern gebrochneFelſenburg,zwi-
ſchenGlane> und. Feldkirhen,aufgeworfen,und den
Stein des Dieterich,zugenannthaben. Gewißiſ,daß
ſie.vow’ einenDieterich,der ſieerbauteoder vorzugéweiſe
bewohnte,alſoheißt,was. wir kaum durcheineStelle
des Saalbuchsvon St. Paul (hujusrei teates sunt …..

Theodoricus de lapideTheodorici)nahweiſendür-
fen. Die VeſtebliebvieleJahrhundertedurc<der Stolz
desLandes,und wurde zumalberühmt.dur<den Wi-

derſtand,den‘hierMargarethaMaultaſch,dieGräfinvon
Tyrol, aufihrem,verwüſtendenZuge durh das Drave-
thal zu. bekämpfen-hatte(1334 oder richtiger1335),
KSeinrihvon Dietrichſteinvertheidigtedie Burg ſeiner
Väter,mit ihm DietrihWelzer,Konrad Leibnizerund

*) &. Hagedorn, Lettre à un Amateur de la Peinture,
p- 300; ferner:Skizzeeîner Geſch.der Künſteder Malerei in

Sachſen.Dresden 1811, S. 56.
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Heinrich Fliegenfuß. Ein Ungar, Ludwig Horvath, brü-
tete Verrath und ſpannMeuterei unter der Beſagung.
Heinrih von D. ſolltegemordet,ſeinabgeſchlagnes
HauptÜber die Ringmauerdem Feindezugeworfenund
durchſolcheSchandthatfreierAbzugvon der unverſöhn-
lihenMargarethaerkauftwerden. In der Stunde
der Ausführungerlauſchteein treuerKnechtdas ſchänd-
liheGeheimnißund überliefertedieVerrätherder ver-

dienten Strafe. Dennoch ſah der Dietrichſteinerkein

Mittel,den Platzlängerzu haltenzweil auh aufHülfe
fürjeßtnihtzu hoffen,„habenſieeinhaälligbeſchloſſen,
auf einenAbend,da einfinſtrerNebel gefallen,mit dem

geſammtenKriegsvolkedas Schloß in aller Stillezu
verlaſſenund davon zu ziehenzwelcherAnſchlagihnen
auchglú>li<von ſtattengegangen ; von da ſindſiein
die Stadt St. Veit einesAbends ſpatgekommen,deſſen
ſichdieganzeBürgerſchafthöchliherfreuthat. Als aber
die Maultaſh folgendesTags mit Stúrmungange-
haltenund feinenWiderſtandgeſunden,hat ſieſichbe-
trogenzu ſeingleihjudicirt,und darüber,daßdieVeſtung
leergelaſſenworden, ſehrergrimnet, und befohlen,das
Schloßzu erſteigea,zu verbrenncn und zu zerſchleifen,
welchesauchAllesgeſchehen.“Es wurde in der Folgevon
Diethmarvon D. vor 1370 wiederum in etwas erho-
ben und wohnhaftgemacht,ſodaßes nochmalsder gan-
zen Gegendein Bollwerk ſeinkonnte,als des Königs
Matthiasvon UngarnFeldherrPeter More (Marepeter,
wo wir nichtirren,des fürchterlihenLadislausMoräus

Vater)deſſenEroberungverſuchte.Den ganzen Som-
mer durch,bis in den halbenWinter,hieltPancraz von

D.die Belagerungaus, denn Marepeter,nachdemer etliche-
mal vergeblichgeſtürmt,war der Meinung,dur Hunger
dieÜbergabezu erzwingen.„Derohalbenhatder Landes-

hauptmanninKärndten,HerrBalthaſarvon Weißbriach,
ſorgfältigſichbemühet,Provianthineinzubringen.Als

ernun ſamt dem Adel, au< Städt: und Marktleuten,
ſolchesinsWerk zu richten,inAnzugewar, und ihmHerr
Pancralzvon Dietrichſteinmit ſeinenLeuten aus dem

Schloßentgegenzog, das Proviantzu übernehmen,be-
gab es ſih,daß auh Marepetermit ſeinenHungarn
dazugerathen,da es dann ein ſcharfesScharmigirenab-
geben,alſodaß vielvon Unſern,zweiMal ſovielaber
Hungarn aufm Plag geblieben;der Marepeterwurde
am rechtenArm, von HerrnPancrag von Dietrichſtein
ſelbſten,auh im Angeſichtheftigverwundt,davon er zu
Boden geſunken,wiewol der von Dietrichſteinauchnicht
leerausgegangen;das Proviantwurde zwar inzwiſchen
in das Schloßgebracht,weilen man aber ungehindert
deſſen,dieBelägerungunaufgehebtcontinuirt,als hat
HerrPancraß lezlihdas Schloßdenen Hungarnmit
einem gutenAccord übergeben,(der Vergleichmit Ni-
kolausZrinyoder LorenzNyary iſ dahernichtglü>lih)
zumalihnenMarepeterverſprochen,keineFeindſeligkeit,
Mord oder Brand zu verüben. Es iſ aber bald das

Widerſpielerfolgt,inmaßenals der Herrvon Dietrich-
ſteinmit ſeinenLeuten kaum abgezogen,hatder Mare-

peterdieſeVeſte,im Angeſichtder Unfernzerſchleifenund

gänzlichruinirenlaſſen,worüber ſh HerrPancraßdenn
A. Encykl,d, W, u, K, ErſteSection, XAV
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herzlichbekümmert hat. AlſobleibtſieaufheutigenTag
wüſt,ód und unerbaut,zu einerWohnung der Geſpen-
ſter.Man ſagt,daß ein großGut oder Schah daſelbſt
ſollverborgenligen,weilendiejenigen,ſoin dieſeszer-
falleneGebäu fommen, von dem gäheentſtehendenRu-
morn, Sauſenund Werffen,als wann allesüber einen
Hauffenfallenwollte,bald daraus getriebenwerden,daß
alſo ſichNiemand an dieſemOrt lang aufhaltendarf.“
Späterwurde etwas niedriger,doh immer nochin be-
deutender Höhe ein andres Schlößchenerbaut,welches
der Neihenah von Erasmus Mägerl,von denen von

Mallentein und von den Laſſachervon Weyersbergbe-
ſeſſenworden.

Eine alte Überlieferunghältdas von Dietrichſtein
benannte Geſchlechtfür eine Seitenlinieder Grafenvon
Frieſahund Zeltſchach,die im Hauptſtammemit den

Söhnen der heiligenHemma, mit den im Aufruhrder
ZeltſchacherKnappen ermordeten GrafenWilhelm und

Hartwicherloſchenſind,und das großevon KaiſerLeo-
poldI, am 15. April1684 dem FürſtenGundaccar von

D. gegebeneDiplomnennt die Dietrichſteinerein „un-

vordenklihFürſt-Graf- und herrlichesHaus, bis 800

JahrealleininKärnthenhergebracht,deren Erzſtammva-
ter Neinpertusaus dem Stamme der altberúhmten
Grafen von Zeltſhachentſproſſen.“"DieſeÜberlieferung
feſthaltend,hatderFreiherrvon Hormayx,in dem Archivfúr
Südteutſchlandden Faden weiterausgeſponnen,und mit

ſcinemgewöhnliczenScharfſinnedieGrafenvon Zeltſhach
als Abkömmlingedes großenMährenkönigsSwatopluk
dargeſtellt.„Die berúhmtenGenealogen

“ heißtes in ſei-
ner Abhandlung,„GeneralZurlauben,Fürſt-AbtGerbert
und PropſtHergottvon St. Blaſien,würden ſichgar
zu glú>lihgeſhägthaben, wäre es ihnengelungen,die

Bande zwiſchenLuitharihund Eticho,Herzogin Elſaß,
und den Luitfriedenin der habsburgiſch- lothringiſch-zäh-
ringiſhenAbſtammung, ſofeſtzu knúpfenzScholliner,
wenn er die Wittelsbacher,ſo wahrſcheinlihan die Agi-
lolfinger,die Söhne Arnulphsdes Böſen ſo an Theodo,
Sohndes durchKarl den GroßenentſeßtenThaſſilo,hätte
anreihenkönnen,wie hierdieDietrichſteineran den Mar-

hanenkónigSwatopluk,kraſteines Probabilitätscalculs,
aufwelchemmehr oder wenigerdie Stammregiſteraller

unſererDynaſtienberuhen.“AllerdingsſcheintdieAb-
ſtammungder Zeltſhachervon einem jüngernSwatopluk
hinlänglicherwieſen,allerdingsſtehtdieWiegeder Die-

trichſteinergrademittenauf den ehemaligenSigender
Grafen von Frieſa<hund Zeltſchach,allerdingsbilden
in jenerdunkeln Zeitdie Jdentitätoder Erbfolgeim
Beſißeund die beinahein jederFamilievorzugsweiſe
üblihen Taufnamen die einzigengenealogiſchenPrâ-
ſumtionenzalleinalled#ſePräſumtionenverlierenihre
Kraft,ſobalddieIdentitätdes Heerſchildesund Stan-
des abgehet.Die Zeltſhacherwaren Grafen,ob die
erſtenZeltſchahervon Dietrichſtein,wie ſiewol in

neuerer Zeit genannt worden, Dietrich,Udalſchalk,
Reimbrecht,Herrenſtandesgeweſenſind,laſſenwirdahin
geſtelltſein,ob au< Rutprechtde Dietrichſtain,der in

dem Schenkungsbriefean St. Lamprechtvom
I. 1103
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unter den Zeugen genannt wird, dieſesStandes geroeſen,
möchtenwir beinahebezweifeln,denn es fehltweit, daß
allein dieſerUrkunde vorkommende Zeugenviri summae

ingenuaelibertatis,nobilitatisgeweſenſeien,und die

ganze Urkunde iſmißdeutetwordenzſo hatz.B. Dtto
de Puſtrisgewißniht den Namen von dem tyroliſchen
Puſterthal,was allerdingseine hohe Abkunftvermuthen
laſſenkönnte,ſondernvon der zu der HerrſchaftWeißen-
e>, FklagenfurterKreiſes,gehörigenGemeinde Puſtritz,
— gewißaber iſtes,daß dieſpätervorkommenden Die-

trihſteinenur militaris conditionis geweſenſind.Als
einſolcher,und als des Biſchofsvon BambergDienſtmann
wird Heinrichvon Dietrichſteinim J. 1224 ausdrü>li<
genannt,und erſtam 8. Julius 1514 wurden die Die-

triSſteinein den Freiherrnſtand‘erhoben.Sie können

mithinvon den Grafenvon Zeltſhahniht abſtammen;
in einem ſlaviſhenLande konnte die Nachkommenſchaft
ſlaviſherFürſtenniht bis zu dem Zuſtandegemeiner
Ritterherabſinken,und dieDietrichſteinewerden urſprúng-
li<hwol nur der Grafen von ZeltſhahDienſt-und
Lehenleutegeweſenſein.

Griffovon D. lebteſammt ſeinenSöhnen Udil-

chal<,Dietrich,Mainhalm,Wiſinto,Otto um das J.
11093;ihrergedenktder Codex traditionumvon St.

Paul mit folgendenWorten : „Udilschalchde Die-
trichstein tradidit monasterio praediumin …... et

ipsiuspermissupro anima patrissui Griffonis ete.

subseriptiUdilschalch,Dietericus,Mainhalm,Wi-
8gint,Otto fratres de Dietrichstein.“ Die Donation

mag zwiſchen1120 und 1130 fallen.Otto 1. von D,.,
der mit ſeinemBruder,SigiêmundIL, für den Sohn
ReimprechtsIL. ausgegebenwird,kommt 1136 in den
Urkunden des StiftesVictring,Bernhard[. 1140,dann
1174 in einerUrkunde des BiſchofsHermann IL[.von

Bambergvor. Im letztenJahre beſuchtenämlichder
Biſchofdie Burg Dietrichſtein,die vielleichtſeitden Ta-

gen -der Stifter,Heinrichsdes Heiligenund Kunigun-
dens, ſeinerKirchelehnbar,beſtätigtedort Meginhelms
von PregradreiheSchenkungzur Abtei Oſſiah,und
ſchlichtetelangwierigenZwieſpaltzwiſchenKärnthensedel
ſtenGeſchlechtern.Dito 11, der 1164 dem HerzogUl-
ri< von Kärnthenim Kriegewiderdie Ungarndiente,
auh 1168 und 1174 in Urkunden erſcheint,wird für
einen Sohn SigismundsI[. oder vielleichtOtto?s kl.ge-
halten.Gibert und ſeinSohn BernhardIL, wie auch
Wichmann,werden 1174 in den Urkunden des Kloſters
Dſſiachgefunden.Wichmann ſolldie SöhneKarl,Ar-
nolbert,Luitpoldund Meingot(1190)hinterlaſſenha-
ben. Dito UL, ein Sohn Otto?’sIL, lebtenoh 1187
undwar der Vater zweierSöhne,HeinrichsT.und Pop-
po’s.HeinrichTL,jenerMiniſt&rialder bamberger-Kirche,
deſſenbereitsErwähnunggeſchehen, war- jedo<in ei-
ner Fehdedes BiſchofsEkbertmit dem HerzogeBern-
hard von Kärnthenauf des HerzogsSeite,und nahm"
1233 denBiſchofſelbſtgefangen.Poppo von D., der
nebſtſeinerHausfrauMargaretha1230 einigeGüter an

dasKloſterOſſiachverkaufte,hinterließdieSöhne Ru-
dolf,Ludwigund Heinrich11, welhe in Urkunden von
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1262 und 1278 erſcheinen.HeinrichIl.firittunter dem

tyroliſhenMeinhardin der Schlachtauf dem March-
feldefürden Kaiſerzer führte1262, wie auchſeinSohn
Konrad oder Chunzl,der 1287 und 1292 lebte,einen
Helm und úber demſelbeneinen entblößten,aufrehtge-
ſtelltenDolchoder Degenim rothenSchildezum Wap-
pen, wiedaſſelbefernerdes ChunzleinzigerSohn, Cholo,
einerder KämpferbeiMühldorf,noh 1321 geführthat.
Rudolf1.,oder Rudl, Rudlein von D., Poppo?säâltrer
Sohn und Otto?sUL. Enkel,pflanztedurh ſeineSöhne
Otto IV. und Nikolaus I. den Hauptſtammdes Ge-

ſchlechtesfort.Otto [V. wurde einVater von vierSöhnen,
Berthold,RudolfIL,HeinrichIL. und Otto V. Bert-

holdhinterließeinenSohn, den júngernBerthold.Hein-
richITILiftuns bereitsdurchdietapfreVertheidigungder

Stammburg D. gegen die Maultaſchbekannt. Dtto V.,
der mit Offmey,ſeinerEhefrau,no< 1344 vorkommt,
hatteeine an GotthardTurnbergerverheiratheteTochter,
Kunegunde,welchenoh 1404 am Leben war. RudolfIk.
(1320— 1340) führte,der erſte,zweiWeinmeſſerim
Wappen,und hinterließdieSöhne Nikolausund Johann.
Iohann„. der 1373 und 1401 in Urkunden vorkommt,
führtezwiſhenden Weinmeſſernein Gerſtenkornim
Wappen, und erzeugteeinen Sohn, Johann,und eine

Tochter,Kunegunde,diezuerſtdes Marcus Peterſtorfer,
dann des LorenzMoßpe>h Hausfraugeweſen.Montag
nah St, Lucien 1442 verzichteteleßterefürſichund
alleihreErben,um 24 PfundPfennige,dieihrdieedlen
HeinrichDietrichſtainerſel.und ihrlieberBruder Hanns
nochbei ihrem vordern Mann Marxen dem Peterſtorfer
fürihreHaimſteuerund zum Heirathgutbereitsgegeben
haben,daß alſohinfúrſieund alleihreErben von ihres
oâterlihenErb wegen auf keinerleiWeiſe ein mehres
fodernwollen.

Nifolaus L.,Rudolfs1 andrer Sohn, kommt mit
ſeinemBruder,Otto IV.,in Urkunden von 1303, 1319
und 1327, im J. 1338 aberals verſtorbenvor, und er-

zeugtemit ſeinerGemahlinDemuth die Söhne Dieth-
mar, NikolausII, Seyfriedund BernhardIIl. Niko-
laus IL,genanntder Donner , weil er, was ihm entge-
gentrat,auh niederſhlug,war einerder entſchloſſenſten
Widerſacherder Maultaſh,und kämpftemit nichtgerin-
germ Muth und beſſermErfolgefürHerzogErnſtden
Eiſernengegen Wilhelm von Schärfenbergund deſſen
zahlreicheGeſellen.Er ſollmit Leutgardisvon Halle>
verheirathetgeweſenſein,Diethmar,Nikolaus?I. älteſter
Sohn, Herr zu Ferola<hund Dietrichſtein,erhobdie
Stammburgwieder aus ihrenRuinen,ſtarb1370 in ho-
hem Alter,und hinterließvon ſeinerEhefrauAnna die
Söhne Ernſtund NikolausIV. Beide werden in der

Türkenſchlahtbei Na>ersburg1418 unter den Tapfer:
-ſtenund au< no< 1426 als Zeugengenannt. Ernſt
machteſihnihtminder berühmtin dem KriegeKaiſer
Sigmundswider Venedig;Nikolaus TV. aber hinterließ
die Söhne ErnſtIl. und Nikolaus YV. Mit leßterm,
der no< 1473 am Leben war, iſ der ganze Zweigerlo-
ſchen.Der jüungſteSohn von NikolausL.,BernhardITIL,
der ſhon1338 urkundlichvorkommt,erkaufte1363 von
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Konrad Pfundtner zwei Güter, gelegen zu Wallersdorf
und Aiderdorf bei Sirlih, um 17 gute Gulden, die die

Wag wohl hatten, und ſtarb1373, aus ſeinerEhe mit

Dorotheavon HimmelbergzweiKinder,Peterund Anna,
hinterlaſſend.Anna wurde an HeinrichHöffling,von
farnthneriſhemRitterſtande,verheirathet.Peter,der 1376
und 1377 einegoldneKrone und zweiin derſelbenſte-
>ende Weinmeſſerim Wappen führte,leihetam 29. Juni
1378 an UlrichRotenberger,Bürgerzu Feldkirchen,drei
Mark guteraglarerPfennige,und kommt in einemUber-

gabsbriefevom J. 1394 als Zeugevor („dererbar
Mann Petex von Dietrichſtein“).Er hatteDorothea
Göfſinnzu Rabenſtein(nihtGräfinvon R.) zur Ehe,
und von ihrdie Söhne Heinrich,Georg 1. und Bern-

hardIV.,welchevon ihrerMutter um das Jahr 1420

die Güter und Antheilezu Nabenſteinin der Steyermark
ererbthaben. GeorgI. verfauſteam Sonntage vor

Pfingſten1429 dem ehrbarnWolfharddem Dietrichſtai-
ner, ſeinemliebenVettern,um 63 Pf.wienerPfennige
einenfreieignenHof,gelegenan der Polaniz,und ſtarb
1446, nachdem er mit ſäinerHausfrau,Eliſabethvon
Höffling,12 Kinder und darunter die Söhne Thomas,
Chriſtoph,Moritz,Martin,Pankrazund Könrad 11. er-

zeugt. Thomas, ein Geiſtlicher,wenn auh nihtPropſt
zu Seckau, wurde, als der âlteſteBruder,fürſichund
ſeineGeſchwiſter,am Pfingſttagenah St, Dionyſien
1446 von dem BViſchofAnton zu Bamberg mit einer

Burgſeßauf der Veſte zu Dietrichſtain,1466 von dem

BiſchofeGeorgvon Bambergmit der Burgveſtezu Diez

trihſtein,und Mittwochnah St. Lucien1474 von dem

nämlichenBiſchofemit dem Hofezu Ferolahund ſeiner
Zugehörungbelehnt.Chriſtoph,KaiſerAlbrechtsII.treuer
Waſffengefährtewider dieHuſſitenund wider den großen
Amurath,ſtarb1453 unvermählt,Martin ward in der

Schlachtbei Rain 1474 der Türken Gefangner,und in

dieSklavereigeführt;er lebteno<h1476. Konrad IL.ge-
riethebenfallsim J: 1497 in túrkiſheGefangenſchaft,
wurde aber wieder erledigt.Moriß L. verfaßtedie äl-

teſteGenealogiedes Hauſes,und legteſie zu mehrer
Sicherheitin dem KloſterOſſiachnieder,doh kaum war

ſiehieruntergebracht,ſo ging.das Kloſterin Flammen
auf,und mit ihm dieferunerſebliheSchas. Morisver-

ließdas Zeitliheim JF.1507,nahdem er in ſeinerEhe
mit Florentinavon Mornau ein Vater von ſiebenSöh-
nen geworden, aus welchendo< nur der einzigeWolf-
gang zu merken iſt.Wolfgangvermählteſich1517 mit

KatharinaNoiſchko, der einzigenTochtereiriesgeadelten
Rathsbürgersaus der Stadt Steyer,erkauftemit den

20,000 Goldgulden,dieſieihm zugebracht,die Pfand-
herrſhaftenRatmannsdorfund Wallenburgin Krain,
dann Pizelſtättenunweit Klagenfurt,und wurde einVa-
ter von fünfKindern. Dié jüngſteTochter,Suſanna
Felicitas,hatteſiebenEhémänner:1) Adam, Freiherrn
von E> und Hungersbäah,2 Wilhelmvon Schnißen-
baum, 3) N. von. Sigerstorf,4) Paul Rasp,5) Hanns
Schwab von Lichtenberg,6) Karl von Purgſtallund
7) Franzvon Scheyr auf Ainód. Der einzigeSohn,
MoritzU. voù D;,Herxzu Ratmannsdorf,Wallenburgund
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Pizelſtätten, Erbſchenkin Kärnthen,Landjägermeiſterin
Krain und des ErzherzogsKarl inneröſterreichiſherHof-
kammerrath,war in erſterEhe mit Urſulavon Kheven-
húller,dann mit Barbara von Harrachverheirathet,hin-
terließaber nur eineTochter,Maria Jakobina,die1598
ihrenVetter Erasmus von Dietrichſteinzu Ebenau zur
Ehe nahm. Mit ihriſ diegeſammteältreoder mau-

ritianiſcheLinieerloſchen.
Pankraz,ein jüngrerSohn von GeorgL.,iſtdurch

ſeineSöhne Franzund Sigmundder Stammoater aller

heutzutagelebendenFürſtenund Grafenvon D. gewor-
den und zugleihauch der nâämlihePankraz,der nah
ritterlichemWiderſtandedie StammveſteD. an Mare-
peterund ſeineUngarnaufgebenmußte. Er fochthel-
denmüúthig1492 in der Schlaht auf den villacherFel-
dern,wo 17,000Türken das Leben laſſenmußten,wurde
nachder Schenkenvon OſterwizAusſterbenvom Kaiſer
Marimilian1.im J. 1506 fürſihund das ganze Geſchlecht
mit dem Erbmundſchenkenamtin Kärnthenbegnadigt,
fommt 1471, 1487 und 1500 als bambergiſcherPfleger
zu Hartneidsſteinvor, und ſtarbden 4. Sptbr.1508.
Seine Hauéêfrau,Barbara Gößl von Thurn,hatteihm
dreiSöhne und zweiTöchtergeboren.Georg,der äl-

teſteSohn ſtarb1512 unvermählt, Franzgründetedie
weichſelſtätt- rabenſteinſheund Sigmunddie hollenburg-
finkenſteinſheHauptliniemit ihrenNebenäſten.

I. Die wei<hſelſtätt- rabenſteiniſche
Hauptlinie,

Franzvon D. auf Rabenſtein,graßzer,und Weich-
felſtätten, cilleyerKreiſes,geb.1467, oder aber 1476,
erhieltlaut Reverſesd. d. 13. Mai 1510 vom Kai-

ſerMaximilian1. gegen ein zum venetianiſhenKriege
dargeliehenesKapitalvon 8500 Fl.dieHerrſchaftKam-

merſtein,bru>er Kreiſes,am 19. Mai 1543 aufgleiche
Weiſe,gegen ein Darlehnvon 2270 Fl.das Amt Win-

diſchgraß,cilleyerKreiſes,und am 18. März 1518ge-
gen daraufgeliehene3608 Fl.dieHerrſchaftWeitersfeld,
graßzerKreiſes. Er lebte noh hochbejahrtim I. 1548,
und hatteaus ſeinerEhe mit Barbaravon Erolsheim
fünfSöhne und vierTöchter.Seyfriedſeßtedie ältre
Liniezu Weichſelſtättenin Rabenſteinfort, und Leon-

hard gründetedie júngreLinieinEbenau. — Zuer|von
Seyfried,geb.1507,und dreiMal, zum drittenMale
1571 mit Anna von Leyſſerverheirathet.Unter ſeinen
11 Kindern ſinddo< nur Ludwigund Wilhelmzu mer-

fen. Ludwig,Freiherrvon D. in Rabenſtein,Weich-
ſelſtättenund Grünberg,cilleyerKreiſes,geb.1553, war

der ErzherzogeKarl und FerdinandRath und Burggraf
zu Klagenſurt,erſchienim Julius1614 aufdem großen
Convente der ungariſchen,böhmiſchen,nieder- undinner-
óſterreichiſhenStände zu Linz,mußteaber gleidarauf,
der Religionhalber,alle ſeineEhrenämterniederlegen,
und ſtarb:als Exulant1615, daß er alſonoh die beiden

Söhne,die ihm Anna von Mosheim, verm.1582,ge-
boren,überlebte.Sein jüngrerBruder, Wilhelm,Ge-
neral-EinnehmerinKärnthenim J. 1602,war mitEli
ſabethvon E> und Hungersbachverheirathetund Va-
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ter von drei Kindern. Der ältre Sohn Moris, geb.
1590, ſtarbals Jüngling,der andre, Gabriel,geb.am
27. Januar 1594, Erblandmundſchenkin Kärnthen,war
1633 KaiſerFerdinandsI[.Rath undoberſterKammer-

grafin den niederungriſchenBergſtädten,1658 aber

Hauptmannder Feſtungund Burg zu Grab,und wurde
in ſeinererſtenEhe mit Reginavon SilberbergeinVa-
ter von zehn Kindern,aus welchenJohann Chriſtoph
dieim I. 1783 erloſhneHauptliniefortſetzteund Jo-

hann Franz die noh blühendejúngreLinie pflanzte.
Johann Chriſtoph,geb.den 9. Auguſt1624,k.k. Ge-
heimerath,Kämmerer und der inneröſterreichiſchenHoffam-
mer zu Grat Vicepräſident,ward 1652 nebſtſeinem
Bruder Johann Franzund ihrerbeiderſeitigengeſamm-
ten Deſcendenzin den Neichégrafenſtanderhoben,wid-
mete im JI.1703 einigeRealitätenzu einem Fideicom-
miß fürſeineund ſeinesBruders Nachkommenſchaft,und
ſtarbden 25. Febr.1704,ſeineWitwe aber,MariaEli-
ſabethGaller von Schwamberg,den 11. Sptbr.1710.
Einer ſeinerSöhne,Karl Joſeph,geb.den 5. Aug.1670,
ward Malteſerritter,Comthur zu Pulſtin Kärnthen,
dann 1721 Comthur zu Brünn und Oberkralowiß,end-

lich1737 Großpriorvon Ungarn,und ſtarbzu Wien

den 5. Aug. 1738. Ein andrer,Johann FranzGott-
fried,Graf von D., FreiherraufRabenſtein,Hollenburg,
Finkenſteinund Landskron,Herrzu Waldſtein,Stübing,
Rabenſtein,Semriach,gratzerKreiſes,dann der Herr-
ſchaftenDioszeghund Székelyhidim biharerComitate
von Ungarn,geb.den. 26. Decbr. 1671, k. k.wirkli-

cherGeheimerathund Kämmerer, Nitter des goldnen
Vließes,inneröſterreichiſcherHofkammerrathzu Grat,
ſeit1696 Kammer - Repräſentant, Univerſal- Bancalitäts-

Práſidentund ſeitdem 13. Novbr. 1719 Hofkammer-
Präſident,wurde im Noobr. 1753 mit einerPenſionvon
7000 Fl.in Ruhe verſeßt,nachdem er dem Staate 57

Jahrelanggedient.Am 1. Januar 1730 erkauſteer
von der GräfinJoſephavon Sinzendorf,gebornenFür-
ſtinvon Eggenberg,die anſehnlicheHerrſchaftWaldſtein
und Stübing,graßzerKreiſes,und am 1. Mai 1742 von

der Gräfinvon Wagensbergdieanſtoßende,früherſchon
einmal theilweiſeDietrichſteiniſ<hgeweſeneHerrſchaft
Rabenſtein,welcheſämmtlicheHerrſchaftener dur<hTeſta-
ment vom 12. Decbr. 1747 zu einem beſtändigenFa-
milien-Fideicommißbeſtimmte,wozu, nah Abgangſeiner
eignenDeſcendenz,zunächſtdie ÜbrigenZweigeder
weichſelſtätt- rabenſteiniſhenHauptlinieberufenwaren.
Er erkaufteau<ham 5. Febr.1734 von dem Grafen
von Breuner die HerrſchaftUlrichskirhenin Dfſterreich,
V. U. M. B,, und ſtarbden 20. Febr.1755. Er hatte
fich1708 mit der GráâfinMaria Katharinavon Sau-

rau, und nachdem er den 23. März 1720 Witwer ge-
worden,zum andern Male, den 29. Septbr.1720,mit
der GräfinMaria Anna Margarethavon Herberſtein
(+den 10. März 1763)vermählt.Aus der erſtenEheka-
men dieSöhneJohann JoſephBalthaſarund FranzKarl
Hannibal,dann fünfTöchter,wovon Maria Katharina,
k.Fk.wirfliheKammerfräulein,geb.den 9. März 1712,
+ unvermähltden 28. Junius 1781, in ihremTeſta-
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ment ein.anſehnlihesStiftungsfkapitalzur Erziehungei:
nigerverwaiſten,armer Fräuleinvon gutem Adel,dem
Saleſianerinnenkloſterzu Wien vermachte.Aus der zwei-
ten Ehe kamen dieSöhne JohannLeopoldund Johann
Nepomucenus,dann die an den GrafenAdam Franz
von SternbergvermählteTochterMaria Chriſtina.Jo-
hann JoſephBalthaſar,geb.den 6. Januar 1710, und

ſeit1735 wirkliherReichshofrath,war mit der Gräfin
Maria Anna von Rotthalverheirathet,und. ſtarbden
10. Januar 1744. Zwei ſeinerKinder ſtarbenjung,
eineTochter,Maria Anna,geb.den 1. Juli 1742,erbte
von ihrerMutter dieHerrſchaftLeopoldsdorf,V. U. W.

W., vermählteſichden 9. Juli 1760 mit dem Grafen
Raymund Maria von Saurau/und ſtarbden 7. Septbr.
1776 mit HinterlaſſungzweierTöchter.Franz Karl

Hannibal,Graf von D,, geb.den 21, Januar 1711,
war Domherr zu Salzburgund Augsburg,Propſtzu
St. Job in Ungarn und Hofkammerpräſidentzu Salz=
burg,und ftarbdaſelbſtden 11. Mai 1794. Johann
Leopoid,geb.den 27. Septbr.1722, k. k.Kämmerer und

Reichshofrath,welcheStelle„er jedochbald wieder nie-

derlegte,ſtarbunvermählt,den 12, Octbr,1756, Johann
Nepomucenusendlich,geb.den 30. Januar 1724,war

1752 niederöſterreichiſherRegierungsrath,hernachPräſes
des Wechſelgerichts- Appellatoriums,und zuleßtdurch
mehre JahrePräſesder Hof-CommiſſioninmildenStifz
tungsſachen,bliebunvermähltund ſtarbplöbli<hzu Ba-
den den 7. Octbr.1783. Durch ſeinHinſcheidenfielen,
nach den Beſtimmungendes Fideicommiß-Inſtitutes,die

HerrſchaftenWaldſtein,Rabenſteinund Semriachan den

GrafenDiémas Franzvon D. von der júngernLiniez
das anſehnlicheAllodialvermögen,und beſondersdieHerr-
ſchaftUlrichskirchen,erbtender Stiefbruderdes Verſtor-
benen,der Kammerpräſidentzu Salzburgund dieKin-
der der Grâfinvon Sternberg,die Güter in dem bi-

harerComitate wurden den beidenTöchternder Gräfin
von Saurau zu Theil.

DenjúngernAſtdieſerweichſelſtätt- rabenſteiniſchen
HauptliniepflanzteJohann FranzGraf von D., der

júngrevon Gabriels und der Neginavon Silberberg
Söhnen(ſ.oben),geb.1629. Er beſaßdieHerrſchaftenEh-
rene> und Pfaffendorf, ÉlagenfurterKreiſes,war Kaiſer
LeopoldsTL.Kämmerer und ObriſtbergmeiſterinKärnthen,
empfingals Geſchlechtsälteſteram 5. Marz 1704 die

Belehnungmit dem ODbriſtlandjägermeiſteramtin Steyer-
mark, als welchesder Kaiſer,nah der Grafenvon

ThannhauſenErlöſchen,durh Urkunden vom 1. Januar
1685 und den 6. Mai 1690 dem ganzen Stamme- der

Fürſten,Grafenund Freiherrenvon D. katholiſherNe-

ligion,verliehenhatte,wurde au< Obriſterbmundſchenk
in Kärnthenund ſtarb1712. Sein und der Gräfin
Maria Thereſiavon ParadeiſerSohn, FranzJoſeph,
geb.den 6. April1663,k. k.wirklicherGeheimerathund
Kämmerer,auchfrüherinneröſterreihiſherHofkammer-
rath,war mit der GräfinMaría Clara von Saurau,
verwitwoetènGräfinvon Schrattenbah,vermählt, und

ſtarbden 9. Decbr. 1728. Sein Sohn, Dismas Jo-
ſeph,geb.den 29, Decbr.1698,war von 1725 — 1748
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innerö�terreihi�her Hoffammerrath und Landes - Vicedom
in Steyermark, auch k. k, wirklicherGeheimerath und Käm-

merer, dann ſeit1756 ObriſterblandjägermeiſterinSteyer-
mark,Erbmundſchenkin Kärnthenund Senior des Ge-

ſ<hlehtes,vermählteſi<hden 10. Septbr.1727 mit der
GräfinMaria Anna von Walßeg,und nachdemer am

19. April1731 Witwer geworden,zum andern Male,
den 15. Januar 1732,mit der GräfinMaria Anna von

Wolffsthal,wurde no<hma!sWitroer den 8. Mai 1778,
und ſtarbden 25. April1783. Der einzigeSohn der

erſtenEhe,Joſeph,geb.den 12. Mai 1730, ſtarbals
E.E. Hauptmannden 29. April1770. Der äálteſteSohn
der andern Ehe,FranzXaver,geb.den 24. Mai 1733,
war Domdechant,Conſiſtorial-und Regierungs-Präſident
zu Berchtesgaden.Der júngſte,Johann Nepomucenus,
Malteſerritter,geb.den 12. Juni1750,ſtarbden 18. Fe-
bruar 1771. Der mittlere,Dismas Franz,geb.den 3. Fe-
bruar 1744,Adminiſtratordes Erblandjägermeiſteramtes,
kf.k. Kämmerer und inneröſterreichiſherGubernialrath,
war früherdur< mehre JahreBergrathin den nieder-

ungriſchenBergſtädtenund in Böhmen, 1776 aber

Oberkammergrafdes-Eiſenkammergutesin Eiſenärz.Er
ſuccedirtenach ſeinesVetters,des GrafenJohann Ne-

pomucenus,Tod in den Fideicommiß-HerrſchaftenWald-

ſteinund Rabenſtein,vermählteſih den 22. April1778
mit der GrâfíinMaria Anna von Wildenſtein,und ſtarb
als Geſchlehtsälteſterden 10. Septbr. 1818, mit

Hinterlaſſungder TöchterMaria Barbara,geb.den 5. Fe-
bruar 1779, und Maria Joſepha,geb.den 26. Juni
1781, verm. 1807 mit dem FreiherrnSigmund von

Gabelkhofen,dann einesSohnes, MaximilianDismas
Franz.Dieſer,geb.den 23.April1785,ſuccedirtedem Vater
in dem Beſitzedes Fideicommiſſes,und vermählteſichden
9, April1808 mit derGräfinMarie Antonievon Saurau.

Die Nebenlinie in Ebenau.

Leonhard,der júngreSohn von Franz von D.,
dem Gründer der weichſelſtätt- rabenſteiniſhenHaupt:
linie,lebte in den JI.1536 und 1559, und erzeugtein
der Ehe mit Lucia von Lindegg11 Kinder,von denen

doh nur die Söhne Seyfriedund GeorgErwähnung
verdienen.Georg,Freiherrvon D. in Ebenau,war mit

Maria von Görtſhachverheirathet,und Vater zweier
Söhne,von welhen Eraëmus zu Ebenau,Wallenburg
und Pizelſtätten,geb.1579,ſich1598 mit einerAnver-
wandten„mitMaria Jakobina,des FreiherrnMoriß von

Dietrichſteinund der Barbara von HarracheinzigerToch-
ter und Érbinvermählteund no< 1623 als lebend vor-

fommt. Mit dieſesErasmus Sohne,GeorgMorit,iſt
Georgs Nachkommenſchafterloſchen.Seyfried,dieſes
GeorgsâltrerBruder, wurde in ſeinerEhe mit Urſula
von SigersdorfVater zweierSöhne,des GeorgAlbert
und des Erasmus. GeorgAlbert auf Ebenau vermähte
ſich1) mit Eva SophiaGall von Gallenſtein,2) mit

Suſanna von Herberſtein,3) im J. 1615 mit Anna
von Welz,und hatteaus der drittenEhe fünfSöhne,
von denen die dreimittlernunvermähltverſtorbenſind.
Der älteſte,JohannAlbert,geb.1617 und einſtObriſt-
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lieutenantdes RegimentsPortia, vermählteſich1651
mit MariaEliſabethvon Grünthal,dieihm diemütter-
liheHerrſchaftReinsbergund Wang, V. O. W. W.,
zubrachte,war mit ſeinerganzen Familieſtetsder evan-

geliſchenReligionzugethan,mußtedeshalb,gleihwieſein
Bruder GeorgSigmund,emigrirenund ſtarbzu Nürn-

bergden 16. Juli 1692 ohne männlicheNachkommen-
ſhaft. Seine TochterConſtantiaMargarethawrourde
1687 an den Grafen Wolf Engelbertvon Aurſpergzu
Purgſtall,evangeliſcherReligion,verheirathet,und ver-

erbte Reinsbergund Wang auf ihreKinder. Georg
Sigmund,GeorgAlberts jüngſterSohn, kommt 1670

als Beſizerdes Gutes Primmersdorf,V. D. M. B.,
vor, muß emigriren,und ſtarbbald daraufim J. 1674.
Sein Sohn, GeorgSigmund, ſtarbunvermählt,ſeine
Witwe, Suſanna von Rauber, verkauftePrimmersdorf
im I. 1685 und ſtarbim hohenAlter,zu Regensburg,
den 8. Februar1706.

Die noch blühende pulsgauiſcheoder júngre
ſteyeriſheNebenlinie.

Seyfriedund der Urſulavon Sigersdorf(. die
Liniein Ebenau)jüngrerSohn Erasmus,Freiherrvon
D., Herrzu Pulsgau,cilleyerKreiſes,war noh 1621

am Leben,und hatteſi< 1) mit Juliana von Wagens-
bergund 2) mit Eliſabeth,Gräfin von Thurn, verhei-
rathet.Aus der erſtenEhe kamen vierSöhne, dann

die an den FreiherrnMoriz von Na>nitzverheirathete
TochterAnna Katharina.Der âlteſteSohn, Georg
Seyfried,ſtarbin der Kindheit,der jüngſte,Wenzel,kam
1633 um das Leben. Die beidenandern,Johann Bal-

thaſarund SigmundLudwig,wurden am 19. Auguſt
1631 von KaiſerFerdinand11. in den Reichsgrafenſtand
erhoben,erkauſten1633 von dem nämlichenKaiſerdie
Veſteund HerrſchaftHollenburgin Kärnthen,mit allen

Forſten,Hoch- und Schwarzwaldungen,Landgerichten,
geiſtlihenund weltlichenLehenſchaften2c.,und brachten
auch noh die HerrſchaftenFinkenſteinund Landskron,
dann andre anſehnliheGüter in Kärnthenund Steyer-
mark, käuflihan ſich.Johann Valthaſar,kaiſerlicher
Kämmerer,Obriſterund Hofkriegsrath,bliebunvermählt,
Sigmund Ludwigaber,ſeit1632 k. k. Kämmerer und

Reichshofrath,dann ſeit1637 inneröſterreichiſherKam-

merpráſidentzu Grat,und ſeit1645 des goldnenVließes
Ritter,vermählteſi< 1632 mit Anna Maria Grá-

finvon Meggau,des kaiſerlichenDbriſthoſmeiſters,Gra-

fenLeonhardHelfriedvon Meggau, jüngſtenTochter.
DieſeVermählungwar es eigentlich,welcherSigmund
Ludwigdie ausgezeihneteGunſtdes Monarchenzu ver-
danken hattezes wurde auchdur dieſelbeder bereits

erworbeneReichthumgar ſehrvermehrt.Der Graf bez

ſaß Hollenburg,im klagenfurter,Finkenſtein,Landskron
und Velden im villacher,Ober-Pulsgau,Grünberg,Frei-
ſteinund Rabenspergin dem cilleyerKreiſe.Nach des

SchwiegervatersTode 1644 fielenihm aber auchnoh
die großenHerrſchaftenGreinburgund Ruttenſteinim

Marchlande,anheim,und ſpätererwarb er von einem

andern MeggauiſhenTochtermanne,von dem Grafen
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Gottfried von Breuner, die ebendaſelbſtbelegnenHerr-
ſchaftenKreuzen,wozu damals 1400 Unterthanengehör-
ten,und Arbing.Am 22. April1637 verliehihm Kai-

ſerFerdinand111. dieVorrechtedes großenReichspala-
tinats,das Rechtzu adeln,das Bergwerksregale,das

Münzrecht1c. fürſihund ſeinemännlicheDeſcendenz.
Das Münzrechtmuß er beſondersfleißiggeübthaben,denn
wir kennen von ihmfünfThalerund vierÉleinereMünzen.
— Ein Thalerhataufdem A. Vigis.Lvdovicvs. comes,

a. Dietrichstain. Das Bruſtbildvon der rehtenSeite
mit einem Spigzbartund ſtarkemHaar,auh einem mit

SpigenbeſeßtenHalskfragen.Darunter: 1638. R. Liber.
baro. in. Hollenbvrg.Das gekrönteWappen in einem

zierlichenSchildund darüber der gekrönte-kaiſerliche
Adler mit der Namens - ChiffreF. Ill.(FerdinandIIL),
auf der Bruſt nebſtder innern Umſchriſt:Vub. alis.

protegentibvs.tvis. Ein andrer ThalerA. Vigismvndg.
Lvdovicvs. comes. a. Dietrichstain. Das Bruſt-
bild mit einem Spißbart,in einem verbrämten Kleide
und mit einem mit SpitzenbefeßtenHalêkragenzam
ArmeſtehtdieJahrzahl:1640. R. Liber.baro. in. Uol-

lenbvrg.Der gefrönteFaiſerlicheAdler;auf der Bruſt
die Chiffre:F. UL. Unten das gekrönteDietrichſieinſche
Wappen, dabei ein gewundnes Band, mit der einge-
ſenktenAufſchriſt:Vvb. alis.protegentibvs.tvis, Ein

dieſemganz gleicherThaler trägtdie Jahrzahl1641.
Ein vierterThaler,A. Vigismvnd.Lvdovicvs, comes.

a. Dietrichstain.GeharniſchtesBruſtbildmit umgehan-
genem Gewand und der Vließordensketteauf der Bruſt.
Darunter,ſeitwärts:1646. R. Liber. baro. in Hollen-

bvrg. Der gekröntekaiſerlicheAdler mit der Chiffre
F. UL und unter demſelbendas gekrönteund mitder

VließordensketteumgebeneDietrichſteiniſheWappen nebſt
einem gewundnenBande,mit derAufſchriſt: Vvb. alis.

protegentibvs.tvis, Der fünfteThaleriſ dieſemganz
ähnlich,trägtaber dieJahrzahl:1653. Von den klei-
nen Münzenheißtes auf der einen: A. Vig.Lvdovi.
co. a. — Dietrichstain, Das Bruſtbildmit kurzen
Haaren,Spißbartund Halskrauſez;unten in einerEin-

faſſung3. R. Liber. baro. in Hollenb. Das gekrönte
Wappenz oben 1639. — No: 2. A. Vigis.Lvdovi, e. a.

Dietrichst. Das vorigeBruſtbild.Unten: 1. R. Li-
ber. baro. in Hollenbvrg.1649, Das gekrönte,zier-
licheWappenz unten hängtder Vließorden.No. 3. A.
Sigis.Lvdovic, c. a, Dietrichstain, Das Bruſtbild
von der rechtenSeite,mit lo>ihtemHaare,Spigbart,
Kragenund Vließordenzunten in einerEinfaſſung:3. R.
Liber. baro. in. Hollenbvrg.Das gekrönteWappen;z
oben, neben der Krone,1652. Unten hängtder Vließ-
orden. No. 4. EinſeitigeMúnze. Das gekrönteWap-
pen mit daranhangendemVließordenzoben, neben der

Krone,1652. — Noh múſſen-wir-einerMünze gedenken,
die zwar auch der nikoiéburger-Linieangehorenkönnte,
zumalda das MünzprivilegiumfürSigmundLudwig
ſichvom 22. April1637 herſchreibt: A. In einemLor-

beerkranzediegefróntenBuchſtabenF. M,, darunter das

DietrichſteiniſheWappen NR.In einem-Lorbeerkranze,
Sthriftin ſehsZeilen:Vivat| Ferdinan |Rex. Regi|
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na. Maria|18 Avgvs|1636. Es iſt,wie man ſieht,
der Geburtstagder Königin,nachmaligenKaiſerinMaria
Anna, der gefeiertwerden foll.Sie war den 18. Aug.
1606 geboren.— SigmundLudwigſtarbim J. 1678,ſeine
Witwe,der verwitwetenKaiſerinEleonora Obriſthofmei-
ſterin,den 3. Mai 1698 im 88, Jahr ihcesAlters.
Sie hatteihm fünfSöhne und vier Töchtergeboren,
Die alteſteTochter,Maria Eleonora,verm. 1667 an den

GrafenJohann Otto von Nindsmaul,ſtarbden 15. Fe-
bruar 1704, als Witwe war ſieder Königinvon Polen,
nachhervermähltenHerzoginvon Lothringen,der Erzher-
zoginEleonora,Obriſthofmeiſterin.Von den Söhnen
ſindSigmund Helfried,FranzAdam und GeorgSey-
friedzu bemerken. Sigmund HelfriedGraf von D.,
geb.1635, Herr zu Greinburg,Ruttenſtein,Kreuzen,
Ritterdes goldnenVließes,k.k.Geheimerath,der Königin
von Polen,nachhervermähltenHerzoginvon Lothringen,
Obriſthofmeiſter,auh der Hofkammerund des geheimen
Naths im Lande ob der Enns Director,vermähltefich
1666 mit des Grafen Claudius von ColaltoWitwe, der

PrinzeſſinMaria Jſabellavon Gonzaga,(+ 26. April
1702),ließ,kaum neun Jahrealt,Thalerprägen(cderviel-
mehr Medaillen?)— A. Vigismvndvs.Helfridvs.comes.
a. Dietrichstein. Das Bruſtbildvon derrechtenSeite,
inlangenHaaren.R. Liber.baro. in.Hollenbvrg.Das
gekrönteWappen mitPalmzweigen,unten: 1644, — und

ſtarbden 2. April1698, mit Hinterlaſſungder Söhne
FranzAnton,PhilippSeyfriedund Gundaccar Poppo.
FranzAnton,Generalmajor,Hoffriegsrathund Dbriſter
eines Dragonerregiments, verlor bei dem Angriffauf
Cremona, durcheineKanonenkugeleinenFuß, und ſtarb
an dieſerWunde den 12. Februar17023 ſeinekinder=
loſeWitwe,DorotheaJoſephavon Wlaſchim,verheira-
theteſichzum andern Male mit dem GrafenPhilipp
Sigmundvon Dietrichſtein.PhilippSeyfried,k. E Käm-
merer und Obriſktwoachtmeiſter,wurde von ſeinemBedien=-
ten erſchoſſen,den 2. Sept.1715; am 31. Dec. 1710

hatteer die HerrſchaftenGreinburgund Ruttenſteinan
den GrafenFranzFerdinand-von Salburgverkauft(Kreu-
zen und Ärbingwaren ſeit1701 an dieCavrianiver-

kauft).Er war mit ſeinerMuhme, Maria Thereſia;
des Grafen Georg Seyfriedvon DietrichſteinTochtetz
verheirathet,die Ehe blieb aber finderlos.Gundaccar

Poppo endlihwar des MalteſerordensRitter,k. k. Ge-
heimerathund Kämmerer,1717 der ErzherzoginMaria
JoſephaObriſthofmeiſter,ſeit1726 aberdes:'Malteſer-
ordens-Großpriorin Böhmen, Komthur zu: Kleinöls,
Brünn und Ober - Kralowiz.Er erbauteauf der Groß-
prioraths=HerrſchaftStrakonibdie ſchöneKirchezu Rado-
miſchl,verewigteauchſeinAndenkendurchdieHerſtellung
vielerandern Gotteshäuſerund durchdieErbauungder
Großpriorats-Reſidenzzu Prag, undſtarbden 9, Oct"
1737. — GeorgSeyfried,SigmundLudwigsdrittecSohn,
geb.1645,Herrder HerrſchaftenFinkenſtein,Grünberg
und Freiſtein,war ſeit1669 inneröſterreichiſherRegie-
rungsrath,von 1681— 1685 Landeshauptmannzu Görz,
1686: Landesverweſer,und von 1703 an Landeshaupt-
mann in dex Stéyermark,vermählteſi<h1678 mit Jo-
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hanna Hofmann von Grünpichl, und nah deren tödtli-
chem Abgange 1706 mit der Gräfin Maria Roſaliavon
Herberſtein,und ſtarbden-27. Dec. 1714. Seine einzige
Tochteraus der erſtenEhe,Maria Thereſia,wurde, wie
ſhongemeldet,des GrafenPhilippSeyfriedvon Dietrich-
ſteinGemahlin.— Wir-habennochvon dem zweitenSohne
des GrafenSigmundLudwigund der Gräfinvon Meg-
gau zu ſprechen.Dieſer,FranzAdam, geb.1642,Herr
zu Landsfkron,Velden,Obriſtermundſchenkin Kärnthen,
inneröſterreichiſcherHofkammerpräſidentzu Graß , war

mit der GräfinMaria Roſinavon Trautmannsdorfver-
heirathet,und ſtarbden 20. Juli1702, außerzweiTöh-
tern einenSohn hinterlaſſend.DieſerSohn, Karl Lud-

wig,geb.1673, war inneröſterreichiſherHoffammerrath,
vom 23. Sept.1708 an Jägermeiſterder Chiencourant-

Jäágereiund ſeitdem 6. Sept.1709 k. k.Oberjägermei-
ſter.Er reſignirteaber bald nah KaiſerJoſephsI.
Tode,und wurde dafürzum Geheimerathegemacht.Gleich-
wie ſeinGroßvaterließer fleißigmünzen,und man hat
von ihm Dukaten,Thalerund kleinereMünzen. Auf
den Dukaten heißtes: A. Car. Lvd. SV.R. L com, a.

Dietrichstain. Das geharniſchteBruſtbild.R. Baro.
in, Hollenbvrg1726. Das gekrönte,einfacheHaupt-
wappen. Auf dem Thalerheißtes: A. Car, Lvd. Y.
R. I. com. a. Dietrichstain. Das geharniſchteBruſt-
bildmit Perú>ke:R. Liber baro in Hollenbvrg1726.
Das Wappen in einem gekröntenzierlichenSchilde.Die
Múnze zeigtim A. Car. Lud. SY.R. I. C.—a, Die-
trichst, Das lo>ichte,geharniſhteBruſtbildvon der

rechtenSeite. R. Liber. baro, in. Hollenb. 1731.

Das gekrönteWappen in einer zierlihenEinfaſſung.
Karl Ludrwoigſtarbden 8. Mai 1732,ſeineWitwe,Ma-
ria Thereſia,Gráâfínvon Trautmannsdorf(verm.1704)
den 4. Januar 1733, Sie hatteihm fünfKinder ge-
boren. Eine Tochter,Maria Antonia,geb.den 10. Sept.
1706, wurde den 14, Januar 1726 mit dem Fürſten
Emanuel von Lichtenſteinvermählt,und ſtarbals Witwe
den 7..Januar 1777. Der Sohn FranzLudwig,geb.
den 5. Sept.1715, Majoratsbeſißerauf Hollenburg,
Landskron und Finkenſtein,k. k. Kämmerer und inner-

öſterreichiſherRegierungsrath,war ſeitdem 28. April
1739 mit der GrâfiînMaria Laura von Colalto verhei-
rathetund ſtarbden 23, Julius1765. Seine Tochter,
Maria Anna, geb.den 6. Juni 1750, iſ�erſteStifts-
dame und Oberinin dem ſavoyiſch-lichtenſteiniſhénDa-

menſtiftezu Wienz der Sohn, FranzLudwiggenannt,
wie der Vater,geb,den 26. Nov. 1745,HerrderHerr-
ſchaftenHollenburg,Finkenſtein,Landsfkron,Velden,
Ober - Pulsgauund Neuſchloß,graßzerKreiſes, k,k, Ge-

heimerathund Kämmerer, vormals inneröſterreichiſcher
Regierungsrath,ſodannbis 1783 Gubernialrathin (Ba-

lizien,vermählteſichden 4. Dec. 1769 mitAloyſiaGrä-
finvon Küenburg,und ſtarbden 12. Nov. 1796,ſein
älteſterSohn, und nah ihm Majoratsherr,FranzSig-
mund Ludwig,den 24. Dec. 1800, Leßter,geb.den
5. Juni 1771,war k. k,Kämmerer und Rittmeiſterbei
KaiſerChevaux légers,Der heutigeMajoratsëbeſißer,
des GrafenFranzLudwigjüngſterSohn, Johann von
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Dufla *),geb.zu Lembergden 16. Auguſt1779,erbte
nachdes leztenGrafenvon LeslieTode den 8. Februar
1802 zu FolgeeinesfideicommiſſariſhenTeſtamentsdie
HerrſchaftBärene> an der Mur, bru>kerKreiſes,und
vermählteſichim J. 1809 mit der GräfinGabrielevon
Thurn und Valſaſſina.

II.Die hollenburg-finkenſteiniſheHauptlinie,
welchewiederin die ſogenannteöſterreichiſheund in die

nifolsburgiſcheoder fürſtlicheLiniegetheiltwar, pflanzte
Pankrazensund der Barbara Gößlinvon Thurn jüng-
rer Sohn, Sigmund,erſterFreiherrvon D. zu Hollen-
burg,Finkenſteinund Thalberg,Herrzu Hartberg,Pfan-
nenberg,Kammerſtein,Ehrenau,Arnfels,St. Paternian,
Wachſene>und Aſpang, geb.1484. In zarterJugend
fam er an den Hof KaiſerMaximiliansL.,der ihnganz
eigentlichfürdiegroßenGeſchi>dedes Staates und des

Kriegserzogenhat,der ihnliebtewie ſeinenSohn, und
der jedeGelegenheitergriff,den Lieblinggroßund reich
zu machen. Er war des KaiſersOberſilberkämmerer,
als ihm durh<Verſchreibungd. d. Ehingenin Schwa-
ben den 3. April1508 das Schloßund die Herrſchaft
Finkenſteinin Unter-Kärnthen,aufRechnungund bis

aufWiderrufpflegweiſeÜbergebenwurde. VermögeRe-
verſes,d. d. Mecheln,den 24. Dec. 1508,Úberkam er das

Schloß Lankowitz,graßzerKreiſes,ſammt Zugehörum
4000 Fl.und biszur AbzahlungdieſesGeldes pflege-und
pfandweiſe.Am 25. Januar 1509 wurde ſeinDienſt-
gehalt,als Oberſilberkämmerer,auf 200 Fl.jährlichfeſt-
geſezt.Am 3. März 1509 erhielter einenPſflegbrief
auf die HerrſchaftSchmicrenberg,marburgerKreiſes,
und am 12. Mai 1509 wurde ihm dieHerrſchaftHol-
lenburgin Kärnthen,pfleg-und pfandweiſeauf unbe-

ſtimmteZeit gegeben.Durch kaiſerlicheSchuld- und

Pfandverſchreibung,d. d. Mindelheimden 1. Juni 1513

wurde ihm fernerdas Amt an der Mauttn,das er zwar

ſchonſeit1509 innegehabt,als Pfand für eineFode-
rung von 1200 Fl.ohneVerrechnungüberwieſen.Jnhalt
einesvon ihm zu Augsburgden 14. Dec. 1513 ausge-
ſtelltenReverſeshatteer auh wegen dem Kaiſergetréu-
lichdargeliehener2000 Fl.und weitern270 Fl.Ausſtand
zum Kriegedas Amt Lavamund inKärnthenſammt dem
Markt und allerZugehör,jedo<aufWiderrufen,pfleg-
weiſezum Genuſſe,ohne alleVerrechnung,erhalten.Jm
JF.1514,laut Neverſesvom 12. Februar,verkaufteKai-
ſerMaximilianihm, ſeinemRath und Silberkämmerer,
Herrſchaft,Schloßund Stadt Gmúündt in Kärnthen,
mit Vorbehaltder Landſteuerund zwcierGemsgejaiden,
um 28,000 Fl.und wenigeMonate ſpäter,d. d. Gmündt
den 8. Juli 1514, erhobKaiſerMaximilianſeinenund
des ReichsGetreuenund Edeln,Sigmund von D.,Erb=
ſchenkenin Kärnthen,und alleſeineehelichenLeibeserben
in des H. R. R. Freiherrenſtandund Würde, und ‘er=-

nannte und freietezugleihdie SchlöſſerFinkenſteinund

Hollenburgmit allenderſelbenHerrlichkeitenund Zube=

1) NichtJohannDuglas, wie es în allenunſerngenealogi-
ſchenHandbüchernheißt, auh nihtJohannaThekla.
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hórungen zu rechten freien Herrſchaften,daß, ſo dieſe
Herrſchaften, wie auh Thalberg,zu Handenderer von

Dietrichſteinkommen und ſtehenwerden, er und ſeine
ehelichenErben ſichFreiherrenund Frauen zu Finken-
ſtein,Hollenburgund Thalbergnennen, ſchreibenund be-

titelnlaſſenſollen.Sigmundhatte ſichaber in derlang-
weiligenFehdemit den VenetianerndieweſentlichſtenVer-

dienſteum ſeinenHerrn erworben. Als 1514 dieſen
FeindeneinpaniſherSchre>en,in Friaul,am Iſonzo
und an den Küſten,eine Reihe der feſteſtenBur-

gen, mit allem wohl verſehen,und von ſonſttapfern
Männern vertheidigt,in unbegreiflicher,ſhmachvoller
Schnelligkeithinwarf,hieltD. alleinden vorbrauſenden
Sturm dieſerfeindlichenÜberſhwemmungauf. Wo ſein
Banner wehte und ſeineTrommel gerührtwurde,fan-
den ih Reiſigegenug, und freudigbrachteer der Lan-

desvertheidigungdie ErſparniſſefriedlicherZeitzum Dpfer
dar. Darum ſchriebihm der beſtúrzte,aber dankbare,
Kaiſer,durchden Zahlmeiſter,StephanAigner:„quando
semper hactenus,extremis quoque nostris periculis,
non tantum tuas fortunas,verum vitam et sangui-
nem etiam,nostri defendendi gratiaobjecisti.“Laut

Kaufbriefesund Reverſes,d. d.Jnsbru> den25. Januar
1515, verkaufteKaiſerMaximilianihm Sigmund von

D., ſeinemkaiſerlihenRath und Landeshauptmannin
Steyer,die HerrſchaftenArnfelds,marburgerKreiſes,
Aſpangund Feiſtrißb,V. U. W, W,, zu Eigenthum,und
kraftci1esandern Inſtruments,d. d. 28, Januar 1515

gab er ihm die HerrſchaſtWeitersfeld,graßzerKreiſes,
pfleg:und pfandweiſeUnmittelbardarauf,im Mai 1515,
halfSigmund mit MatthäusLang, mit Wilhelm von

Rogendorfund mit dem Särentheiner,zu Preßburg,
jenefolgenreiheWechſelheirathſchließenzwiſchenLudwig,
dem Kronprinzenvon Ungarnund Böhmen, und Marens
EnkelinMaria,zwiſchenMaxens Enkel,dem Erzherzoge
Ferdinandund der jagelloniſhenPrinzeſſinAnna. Die

feierliheBeſtätigungdieſerHeirathéabrede, dieZuſam-
menkunftMaximiliansin Wien mit Wladislaro,dem Kö-

nigevon Ungarnund Böhmen, mit deſſenBruder,dem
polniſchenKönigeSigismund,mit dem KronprinzenLud-

wig und der PrinzeſſinAnna, wollte Maximilian,nach
ſeinemfröhlihenHerzen,fürſeinenLieblingfeiern.Er
warb fürihnum Barbara von Rotthal,Georgsund
der Margarethavon RappachTochter,und die Hoch-
zeitwurde am 22, Juli 1515 in dem Rotthalſchen
Hauſe zu Wien gehalten.Unter den Zeugendes
viel beſprochnenFeſteswaren, mit Marxen,die Kö-

nigevon Polen und Ungarn,der KronprinzLudwig,deſ
ſenSchweſterAnna, die ErzherzoginMaria , Ludwigs
Braut,dieHerzogeHeinrihvon Braunſchweig,Wilhelm
und Ludwigvon Baiern,Albert von Me>lenburg,der
MarkgrafKaſimirvon Brandenburg,FürſtRudolfvon
Anhalt,der Erzbiſchofvon Salzburg,der Biſchofvon
Regensburg,dieGrafenvon Montfort,Haag,Mansfeld,
Werdenberg,der berühmteMarcus Sitticusvon Hohen-
ems, die Magnatenvon Ungarn, Böhmen und Polen.
An Gold,Silber und Edelſteinenwähnteman den Reich-
thum einer neuen Welt aufgethan.DreihundertSpei-
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ſenſtandenauf der Tafel.Am zroeitenTagewurde von

den Fürſtenund Herrenein Turnier gegeben,eröffnet
durh die zweiberühmtenKampfhelden,Wilhelm von

Baiern und Kaſimirvon Brandenburg.Mit dieſerſei-
ner GemahlinüberkamSigmundnachihresVaters Tode
1525, nebſtder PfandſchaftMedling,V. U. W. W,,
die eigenthümlicheHerrſchaftThalberg,graßerKreiſes,
wozu er 1530 von dem KloſterVorau das Schweigho-
feramterkaufte.Jm J. 1515 erhobſichbeiGonnowib,
in Unter - Steyer,der Auſſtandder windiſhenBauern,
dieihrestara Brauda,ihrevermeintlichenaltenRechte,
mit Dreſchflegelnund Morgenſterngeltendmachten,meh-
re Edelleutegrauſamermordeten,mehre Burgen,Kir-
chenund Klöſterplündertenund zerſtörten.Dcr Auf-
ruhr verbreiteteſi<hſ{<hnellna< Krain und Kärnthen,
und es hattenſh wol 80,000 Bauern bewaffnet,als
Sigmund,dem ſihauchder berühmteGeorgvon Her-
berſteinangeſchloſſen,mit 850 Reitern und fünfFähn-
leinFußvolkbei Pettau Úber die Drave gingund die
Bauern in ihremLagerbei Rain überfiel.Sie wurden

leihtlihgetrenntund geſchlagen,nachmalsdußzendweiſe
an dieBaume aufgehenktund dieübrigenverjagt(Sept.
1516). An St. Achatiustageden 22. Juni 1517, grún-
dete Sigmund,alsLandeêhauptmanninSteyer,dieBrü-
derſchaftoder den Orden des h. Chriſtophwider das
Trinken und Fluchen.Am 12. Januar 1519 ſtarbſein
unwandelbarer Gönner , KaiſerMaximilian. Schon in

deſſenletztemLebensjahrehatteD. die Entlaſſungvon
allenſeinenhohenWürden im Heer und im Rathe fle=
hentlihnachgeſu<htzvergeblihwiederholteer, ſeinZip-
perleinund ſeineAugenſhwächevorſtellend,auchbeiErz-
herzogFerdinandſeinGeſuch.Er war dieſem ſchonver-
dâchtiggemacht,und ſeineFeindewußten ſelbſ|den
Wunſch,den Geſchäftenſih zu entziehen,als trovige
Aufkündigungder Vaſallenpflicht,als gefliſſentliheSteiz

gerung der Verlegenheitendes neuen Herrnanzuſhwär-
zen, ſeineStrengegegen die fanatiſhenWiedertäufer
als vorſetlichesAnfacheneinerunheilbarenMeinungs-
ſpaltungund Befehdung, ſeineduldſameMäßigungge-
gen andre Glaubensneuererals ſtrafbareGleichgültigkeit
zu ſchildern.Er wäre in Haſtgekommen,und vor ein
Gerichtauf Leben und Tod geſtelltworden,hätteihn
niht ſeingünſtigerStern eilends(wiewolunbewußt)
von Wien hinweg,nachdem einſamenThalberggeführr.
Hier harrtenſeiner,dur< Eilboten von allen Seiten,
funfzehnWarnungsſchreiben.Gewarnt,gebeten,beglü>=
wúnſht, von Wien hinwegzueilen,heimgeſuhtvon
allen körperlichenBeſchwerden(aberdarum keineöwegs
ein Greis zu nennen, denn er zähltehöchſtens35 Jahre),
hatteer kaum das lehteSchreibendurchlaufen,als er

eilend,wieer ſihfand,in Schneeund Eis,und ſtúr-
miſhem Ünwetter,den noh nichterwärmtenFuß wieder
in dieSánftefegte,und ſih augenbli>ichwieder vor

den Erzherzognah Wien bringenließ.Auch der Zu-
fallhatteinzwiſchendas.Seine gethanund Ferdinands
edlesHerzdielichtſheuenRänke der tú>iſhenAngeber
durchſchaut,dieihn, um in der Verwirrungdeſtobeſſer
im Trüben zu fiſchen,einerherrlihenStüßezu berau-
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ben und in der öffentlichenMeinung eine ſchwereSchuld
des Untanks auf ihn zu wälzengedachten.Ferdinand
und Sigmund kamen ſihnäher,als je zuvor. Lebtrer
war daher aucheinerderProcuratoren,welcheſich,Na-
mens des Erzherzogs,die demſeibenbeſtimmteBraut,
die PrinzeſſinAnna zu Insbru>,den 11. Dec. 1520,
antrauen ließen,ſowieer bei dem zu Linzam 25. Mai
1521 gehaltnenBeilager,als der neuen Erzherzogin
Dbriſthofmeiſterauftrat.Am 24. Dct. 1523 gab er die

HerrſchaftArnfelsdem Erzherzogezurü>(war dieſesder
Preis,um den er ſeinevollſtändigeAusſöhnungerkaufte?).
Im J. 1525 erhobenſi<, während der großeBauern-
aufſtandîn Schwaben,Frankenund am Rheinewüthete,
zu gleichemunſeligenBeginnendie Bauern der Ober-
Steyermark,und beſondersdes anſtoßendenErzſtiftes
Salzburg.Hierwar der ErzbiſchofMatthäusLangin
ſeinerVeſteHohenſalzburgeingeſperrt,der Ausſchußder
Empörer zu GaſteinſuchteGeſhúßsund Geldbei
den Nachbarn,und warb gewafſnetenBeiſtandvon Öſter-
reih und von dem ſ<wäbiſ<henBunde. Alsbald zog
Sigmund von D. ſo berühmtdurchdie Dämpfung der

Hara Brauda an der Mur und Drave mit 5000 deutſchen
und böhmiſchenKnechten und einigenHuſaren heran,
und im Einklangeniit der ſalzburgiſchen,an Zahl und

Kräftenzwar wenigbedeutenden Ri!terſchaſt,die,von den

Bauern auf den einze!nenBurgeneingeſchloſſen,keinen

Sammwelplaßhatte. Der Wille,auf der rottenmanner

Straßevon SchladmingÚber Raftadtvorzudringenund

durch die Beſezungvon Werfen und dem PaſſeLueg
die Verbindungzwoiſhendem Pongau und dem ſalzbur-
giſchenFlachlandezu ſperren,zeugtnihtunvortheilhaft
fürdes DietrichſteinersſtrategiſcenBlik. Döch dergute
Plan ſcheitertean dem Widerſtandeder Bürgerund
Bergknappenvon Schlatming.Durch den Verluſtvon
1C0 ſeinerbeſtenKnechtenur um ſo mehr erhist,wollte
D. augenbli>!iheinigeGewalt- und Nachtmärſche,um

mit ungetheilterKra!t einenallgemeinenAngriffzu thun,
erfuhraber,was ſeinemFreunde,dem Freundsberger,das

Herz gebrochen.Das Kriegävolfempörteſichwegen
Soldrücſtand,und foderte,als dieſerherbeigeſha}twar,

troßigeinen zweitenMonatſold, obgleichnoh nichtsge-
leiſtetworden, Den zu bewilligenhatteSigmund weder

Vollmachtno< Mittel. Er mußte nah Wien berichten,
die FruchtſeinerbiëherigenAnſtrengungen,die unerſeh-
lihe Möglichkeitder Überraſchungwaren dahinfürim-
mer. Kaspar Praßler,der rebelliſchenBauerſchaftober-

ſterFeldhauptmann,erließſogleichein allgemeinesAuf-
gebotdur< das Pongauund Pinzgau,und ernannte den

MichaelGruber von Brambergzum Hauptmanne dieſer
Abtheilung,mit ſtrengemBefehle,blosvertheidigungóweiſe
zu verfahren.EndlichhatteD. ſeineungeſtümenSöld-
ner befriedigt,ihrerausharrendenTreue darum dochnicht
gewiſſer;er eroberteSchladmingmit Sturm, dieHaupt-
au‘wieglerfielendem Geſetze,immer noch,nah den Be-

griffenjenerZeit,mit vielerShonung. Darum beſtúrm-
ten dieübrigenBürger, die ſihweitrerExecutionenver-
fahen,den BauernobriſtenGruber unabläſſigum Hülfe,
und hinterbrachtenihm grimmigeDrohworteDietrich-
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ſteinsund blutdürſtigenMuthwillenſeinesAdcls. Der

unentſchloſſeneGruber ſchritt,das Lagervor Raſtadtmit
einbrehenderNacht den 3. Juli 1525 verlaſſend,zum
Angriffe,durchden Paß nah Mandling,und ſtandum
fünfUhr Morgensin Schlachtordnungvor Schladming.
D., der in den verfloſſenenTagen mit ſiebenoffnen
Wunden von ſeinemſhwerenSiechthume10 bis 15 Stun-
den zu Pferdezugebrachthatte,war eben eingeſhlum-
mert. In ſeinemLagerherrſchteſinnloſeTrägheit,nim-
merſatteBegehrlichkeitund unter der Aſchefortglimmende
Meuterei, unter den ſ{hladmingerBürgernblindeRach-
begierdeund Verrath. Der Überfallgelangvollſtändig.
Es war kein Gefecht,nur ein grauſenvollesMegteln.
Uber 3C00, daunter vieleEdle,fielen,denn die Bauern

gabennur TeutſchenQuartier,der Reſtwurde gefangen
oder verſprengt.Aus ſeinemHauſe entronnen, wider-

ſtandD. vergeblihan zweiStadtthoren,auf dem Kirch-
hof,auf einem feſtenThurm. Er mußte ſi<den Bauern
in ritterlicheHaft ergebenund wurde von Gruber mit

Achtungbehandelt.Aber 32 RitterließderSiegerzum
Sühnopferan ebender Stelle enthaupten,wo die auf-
rúhriſhenSchladmingerausgeblutethatten.D. wurde
unter ſtarkerBede>ungnah Werfenabgeführt,bald aber

ohne allesLöſegeldgänzlichfreigegeben,denn ſelbſtin der

Hafthatteer thätigfürdie Wiederherſtellungdes Frie-
dens gewirkt,und er war darin,unterſtüßtdurch die An-

näherungdes ſ{<wäbiſ<enBundesheeres,ſo glücklichge-
weſen,daß ſchonam 31. Auguſt1525 im Feldlagervor

Salzburgder Vertragsbriefunterzeichnetwurde, und Gru-
ber ſeineWaffen dem Herzogevon Baiern zu Füßen
legte.— Am 25. März 1528 erkaufteSigmund von Kö-

nigFerdinanddie HerrſchaftKammerſtein, die ehedem
ſeinBruder Franzpfandweiſeinnegehabt,zu Erb und

Eigenthum,vorbehaltli<hdes Wiederkaufrechtes,um

20,000 Fl.,au< am nämlichenTage, unter gleichenBe-
dingungen,die HerrſchaftPfannberg,grazer Kreiſes,
ſammt dem MarktfleŒenSemriach um 14,258 Fl.und
am 8. Januar 1530 ertauſchteer von dem Köónige,gegen
Hingabeder HerrſchaftMonyorokerekoder Ebenau, im

eiſenburgerComitat und baare 6000 Fl.die Stadt und

das Schloß Hartberg,graßzerKreiſes. Unter ſcinen
Thaten als Landeéhauptmannin der Steyermarkund

Statthalterder inneröſterreichiſchenLande iſ auch anzu-

führendie Befeſtigungund Erneuerungdeë Bergſchloſſes
zu Gras,und die,wiewol nichtganz berichtigteGrenz-
ausgleichungder Steyermarkgegen Kärn'hen,Krain und

Vngarn. Sein Andenken wird auch durchverſchiedne
Münzen verewigt.Eine,einſeltnerhalberThaler,wurde
auf ſeineVermählungim J. 1515 geprägtund zeigt:
A. Vig.v. Dietrichstain,F. H. Z. [lolnb. v. Fin-
ckenst. Das geharniſchteBruſtbildvon der l'nkenSeite,
in furzen,ÉrauſenHaarenmit einem ſehrgroßenFeder-
hutaufdem Kopfe. R. Barbara. von. Rotal.Freyin.
zv. Talberg.SJhrBruſtbild,ſo auch“einenHut
auf dem Kopfe trägtmit vorgekehrterlinker Seite.

Auf einem andern halbenThaler,ebenfallsobne Jahr-
zahl,heißtes: A. Sigmond.v. DieitrichstainFrei-

her zv. Sein Bruſtbild.R. Holenbvrg.vnd. Fincken-
20
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stain ze. Das Wappen ohne Helm. Auch ſollenzum
Getächtniſſedes Ehepaars,im I. 1520 ſilberneDenk:
münzenmit der Inſchrift: Deo Maximo volente fiet,
geſchlagenworden ſein.Sigmund ſtarbzu Gratzan eiz

nem hißigenFieber,nahdem er kaum aht Tagebettlä-
geriggeweſen,den 20, Mai 1540 (nihtalſo,wie noh
neuerli<von Hormayr behauptetworden,zu Villachim
JI.1533 ), und wurde in der Burgkirhezu Neuſtadt
neben KaiſerMaximilians[.Grabſtätteund zwar zu deſ-
ſenFüßenbeerdigt,wie es der Kaiſerſelbſtin ſeinem
TeſtamenteſeinenEnkeln aufgegebenhatte. Von rüh-
render Zärtlichkeitund wahrhaftigeinzigin ihrerArt,
iſtauf Maxens Verfügungebenſooft,als ſeinerſelbſt
in Todtenmeſſeund Gebet,ſo oftauh jedesmalSig-
munds und des DietrichſteiniſhenHauſesin liebender

Fürbittezu gedenken.Ferdinand[.gelobtenamentlich:in
sacello S. Georgi,in arce nostrae novae civitatis,
ubi supradictiMaximiliani sepulchrumest, perpe-
tuum raonumentum collocare;quemadmodumImpera-
tor Maximilianus,ad aeternam memoriam no-

minis et prosapiae a Dietrichstain et sala-
tem statutum esse voluit,ita,ut quotiespro salute

ImperatorisMaximiliani,et aliorum nostrorum ma-

jorum,principumAustriae. Sacris opera impen-
ditur,toties etiam in eisdem precationibus.….pro
ipsoa Dietrichstain et ejusposterisDeo supplica-
retur. — Sigmunds Witwe, Barbara von Rotthal,
vermählteſichzum andern Male mit Ulrichvon Czettritz
aus Schleſien,wurde no<hmalsWitwe und ſtarb1556.
In ihrererſtenEhehatteſiefünfKinder geboren,1)Ste-
phan Ferdinand,geb.1523, ſtarb1527, 2) Eſther,geb.
den 4. Juli 1525, verm. mit Johann von Lichtenſtein
zu Nikolsburg,und nachmals mit Andreas von Póöglzu
Reiſſenſtein,ſtarbals Witwe 1597, und hinterließihre
HerrſchaftFrain, znaymer Kreiſes,ihrenNeffenSig-
mund und Macimilianvon D., 3) SigmundGeorg,von
welchem der âltrehollenburgiſheoder nachmals öſter-
reichiſheZweig,4)Adam, von welchemdernikolsburgiſche
Zweigabſtammt,5) Karl,geb.den 24. Juni 1532, ver-

máhltefihden 5. Januar 1554 mit Dorotheavon Lippa
und ſtarbkinderlosim J. 1562.

Der erloſchnehollenburgiſcheäl tre,na ch-
mals öſterreihiſ<heZweig.

Sigmund Georg,Freiherrvon D. zu Finkenſtein,
Hollenburg2c.,geb.den 2. Sept.152, trat,wie ſei:
Bruder Karl,zur proteſtantiſchenLehre,mußte 1550,ge-
gen Empfang von 16,000Fl.die PfandſchaftMedling
zurü>geben,vermählteſihden 12. Mai 1554 mit Anna
Maria von Starhemberg,und ſtarbzu Hollenburgden
25. Juli1593,nachdemer aus ſeinerEhe ſiebenTôch-
ter und 11 Söhne,worunter vornehmlihGeorg, Karl,
JohannHeinrich,Bartholomäusund Paul zu merken,
geſehen.JohannHeinrich,geb.den 5. Auguſt1573,
wurde am Pfingſtſonntage1602 ermordetzſeinekinder-
loſeWitwe,Maria,Seyfriedsvon DietrichſteinTochter,
vermählteſichanderweitigmit Friedrihvon Herbersdorf.
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Paul, der júngſteSohn, geb.den 24. Januar 1582,
hattenacheinanderzwciFrauen,Maria Anna von Púks
ler, verm. 1609, und Eliſabethvon Berkà,verm. den
3. Iuli 1617 und ſtärb1628; wie es ſcheint,hat er

ſéinedrei Söhne, Karl Sigmund, geb.1161,"Franz,
geb.1613,und SigmundGeorg,geb.den 2. Mai 1618,
ſámmtlichüberlebt.Georg,der drittevon den 11 Söhnen
von SigmundGeorg,geb.den 13. Sept.1560,ſtarb
1597, nachdemer in ſeinerEhe mit Maria von Welz,
verm. den 11. Januar 1587,ein Vater von aht Kin-
dern geworden,worunter dieSöhneSigmundund Georg
Heinrich.Sigmund,geb.1588, war in erſterEhe mit

Sufanna von Púchheim,in zweiterEhe mit Eleonora
von Grünthalverheirathet,und hinterließaus der erſten
Ehe einenSohn, GeorgAdam, der ſi< mit Eliſabeth
von Neinwald verheirathete,aberkinderlosverſtarb.Georg
Heinrich,geb.1596 und mit Suſanna von Praunfal>
verheirathet,wurde ein Vater von neun Kindern,ſeine
Söhne bliebenaber ſämmtlichunverehliht.Einer,Jo-
hann Heinrich,war kf.E. Obriſterund Commandant auf
dem Spielberg,ein andrer,FranzChriſtoph,war Jeſuit.
Karl V., Sohn von Sigmund Georg,geb.den 22. Ja-
nuar 1565, urid ſeit1594 mit Eliſabethvon E> ver-

heirathet,ſtarb1601; von ſeinendreiSöhnen überlebte
der einzigeWolfgang,geb.1596, die Kinderjahre.Er
war 1619 ink.k.Kriegsdienſten,und vermählteſihnach-
mals mit Katharinavon Neiſchko.Bartholomäus, der

vorletztevon den 11 Sdhneènvon SigmundGeorg,geb.den
7. April1579, machteſichim Lande ob der Enns an-

ſaſſig,indem er die HerrſhaftRiedau im Hausru>2
vierteldur< Heirath,dieHerrſchaftNoithdur<hKauf von

Hans Joachimvon Zinzendorf,und ebenſoJnnernſee
erwarb,war ſodann1613 und die nächſtfolgendenJahre
VerordneterHerrenſtandes,1617 Ausſhuß und endlich
Prâſesder Stánde der Landſchaftob der Enns,blieb
mit den Seinigender evangeliſchenReligionzugethan,
mußte deshalbſeineGüter verkaufen,und emigrirtenah
Nürnberg, von dannen er weiternah Hanau zog, und

daſelbſtim März 1635 ſeinLeben beſchlos.Seine Ge-
mahlin,Eliſabethvon Fränking,hatteihm 19 Kinder,
darunter die Sohne Rudolf,Chriſtian,OttoHeinrichund
Gundaccar geboren.Rudolf,geb.den 14. Oct. 1603,
war k. kf.Dbriſterzu Ros, und ſtarb1649,nachdem er

in erſterEhe mit Anna Eliſabethvon E> und Hungers-
bach(ſtarbzu Nürnbergden 12. April1631)und nach-
mals mit SuſannaMagdalenavon Stozing,verheirathet
geweſen.Sein einzigerSohn aus der erſtenEhe,Fer-
dinand Nudolf,ſtarbin der Kindheit.Gundaccar,Ru-
dolfsjüngſterBruder,geb.1623,des H. R. N. Graf,
bernachFürſtvon D., FreiherraufHollenburg,Finken-
ſteinund Thalberg,HerraufRoïth,Riedau und In-
nernſee,dann Herrder HerrſchaftenMerkenſtein,Groß,
Sonnberg,Ober - Hollabrunn,Arbesbach,Spis,Schwal-
lenbac<hund Sißendorf,in Niederöſterreich,dann Budyn,
Libochowiß,Pomeiſel,Patekund Wälſch- Birëen,inBöh-
men, ward, wie ſeineGeſchwiſter,in der evangeliſchen
Lehreerzogen,kehrteaber nahmals -

zur katholiſchenRe-

ligionzurú>und trat als Kämmerer in k. k. Hofdienſte.
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Er wurde auch als kaiſerlicherMiniſterund Geſandter
an einigeNReichskreiſeverſendet.Am 20. März 1656
ward er, ſammt ſeinemBruder Chriſtianund ihrerge-
ſammtenDeſcendenz,in des H. R. R. Grafenſtander-
hoben,fernerzum wirklihenGeheimerath,Obriſtſtallmeiſter
und 1675 zum Obriſtkämmerergemaht. Im JI.1671
wurde er vom KönigeKarl 11, von Spanienmit dem
Orden des goldnenVließesbeehrt,und den 15. April
1684 von KaiſerLeopoldL.,beidem er in ganz beſondern
Gnaden ſtand,aus eignemAntrieb in den Reichsfür-
ſtenſtanderhoben.Schon früherhatteer ſehrbedeutende
BeſizungeninNiederöſterreichangekauft,namentlihMer-
kÉenſtein,V. U. W. W. im F. 1659 um 95,000 Fl.von

denen von Heißberg,1663 von denen von Gilleißdie
HerrſchaftenSonnberg und Groß ſammt dem Markt-
fleenOberhollabrunn,V. U. M. B., auh um dienäm-
licheZeitvon den Ha>elbergiſhenGeſchwiſterntieHerr-
ſchaftArbesbach,V. O. M. B., 1674 von dem Grafen
von Traun die HerrſchaftSpiß und Schwallenbach,B.
“O. M. B.,im IJ.1682 die HerrſchaftSitzendorf,V.
U. M. B,, welchesAlles er alsFireicommißſeinemdur
Teſtamentvom JF.1684 ernannten Haupterben,ſeinem
GroßneffenGundaccar Ferdinanbvon D., verſchaffthat,
denn ſeinebeidenEhen, 1) mit IſabellaConſtantiavon
Queſtenberg,verm. 1657,ſtarbden 17. Nov. 1685,und

2) mit Maria Chriſtina,Grâfíïnvon Trautſon,verm. den
10. Februar1686,geſt.den 8. Februar1719,bliebenfin-
derlos. Mit der von Queſtenberghat er indeſſendie
HerrſchaftPomeiſel,ſaaßerKreiſes,erheirathet,und aus

derſelben,ſo wie aus den andern böhmiſchenHerrſch«f-
ten Libochowis,Budyn,(beideim J. 1670 erkauft)Pa-
teë und Wäiſch-Birken,ein Majorat,niht zwar fürden
Großneffen,ſondernfürdie fürſtlicheLiniein Nikols-

burggebildet.Es war dieſeseine Huldigung,die er

der Fürſtenwürdedarbrahte. Gundaccar ſtarbden 25.

Januar 1690 zu Augsburg,wo er eben mit dem kai-

ſerlichenHofe wegen der Wahl und KrönungJoſephs[.
anweſendwar, und wurde in der Kirchedes von ihm 1665

zu OberhollabrunngeſtiftetenCapucinerkloſtersbeigeſeßt.
Sein Bruder Chriſtian,geb.29. Januar 1610, war

ſchonam 31. Auguſt1681 zu Nürnbergverſtorben;er

hatte.námlih wegen ſeinerAnhänglichkeitan die evan-
geliſcheReligionemigrirenmüſſen.Chriſtianwarſeit
1636 mit Maria Eliſabethvon Khevenhüllerverhetrathet,
und ‘ſeit‘13.März 1676 Witwer, auh Bater von vier

Kindern, worunter ein einzigerSohn, GeorgChriſtian,
der die Jahreder Kindheitnichtüberlebte. Dtto Hein-
rich,des FreiherrnBartholomäusſehsterSohn, geb.den
17.Febr.1611, bekannteſihebenfallsbeſtändigzur evan-

geliſch- lutheriſhenLehre,und war einervon den dſter-
reichiſhenStänden,-proteſtantiſherReligion,welcheeine
vóñ ihnenallen unterzeichneteBittſchriftum dieReli-
gionsfreiheitauf ihrenGütern 1646 und 1647 bei dem
münſterſchenFriedenécongreßeingelegthaben.Aus ſei-
ner Ehe mit Eva Beatrixvon :Púchheiirt-kamen zwei
Söhne,Otto Ferdinandund'JohannAdolf.Dieſerwurde
fatholiſ<h,nachherDomherr zu Ollmt, und ſtarb1665.
Otto Ferdinandber, derzáältreSohn, ſiand1675 als
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Dbriſtlieutenantbeidem k.k.RegimenteMetternich,und
erzeugtein feinerEhe mit Anna Maria Hyacinthavan
Broe>haaven,aus Holland,den einzigenSohn, Gundac-
car Ferdinand,geb.1678, den er aber gar bald als eine
unmündigeWaiſe zurü>laſſenmußte. Der Großoheim,
der nahmaligeFürſtGundaccar , erbarmte ſichaber des

verlaſſenenKnaben,erzog ihnund machteihnzu ſeinem
Haupterben.Gundaccar Ferdinandwar no< minder-
jährig,als er am 3. März 1693 in den Reichsgrafen-
ſtanderhobenwurde; im J. 1708 wurde er wirklicher
Reichshofrath,am 18. Oct. 1714 k. k. Kämmerer,1730
Geheimerathund 1734 der verwitwetenKaiſerinAmalia
Dbriſtſtallmeiſter.Im J. 1738 erkaufteer diekleineHerr-
ſhaftKottingbrunn,V. U. W. W. Er ſtarbden 19. Dec.
1744, aus ſeinerEhe mit Maria BeatrixRegina,Gra-
fin von Roſenberg,verm. den 2. Januar 1703, geſt.
den 6. März 1755, einen einzigenSohn hinterlaſſend.
Dieſer,LeopoldMaria Franz,Graf von D., geb.den
8. Januar 1706, Herr der HerrſchaftenMerkenſtein,
Sonnberg,Groß, Arbesbah, Spiß, Schwallenbach,
Sitzendorfund Kottingbrunn,k.kE.Geheimerathund Käm-

merer, war von 1732 an mehre Jahrehindurchnieder-
dſterreichiſherRegierungsrath,vermähltefichden 12. Mai
1728 mit der GräfinMaría Thereſiavon Althann,
wurde Bater zweierKinder,von denen die TochterMaria
Anna ſihim J.,1749 mit dem GrafenJohann Ferdi-
nand von Kueffſteinvermählte,und ſtarbden 11. März
1780, daß er alſoniht nur ſeineGemahiin,geſt.den
9. Februar1759, ſondernauh ſeinenSohn überlebte.

Diefer,Karl Gundaccar Joſeph,geb.den 30. April1729,
fk.fk.Kämmerer und niederöſterreichiſcherRegierungsrath,
ward nach Paris geſendet,um die Nachrichtvon der

Wahl und Krönungdes römiſchenKönigsJoſephsILI.
zu überbringen,ſtarbaber auf der Rú>reiſezu Mainz
den 27 Sept.1764,ſeineWitwe, Maria Anna Gräfin
von Salburg,den 30. Juli 1793. Sie war ihmden
31. Juli 1758 angetrautworden und hattevierKinder

geboren,von denen aber nur der jüngſteSohn das Manns-
altererrei<hte.Dieſer,JoſephKarl Maria Ferdinand,
Graf von D., geb.den 19. Dct: 1763, Freiherrauf
Hollenburg,Finkenſteinund Thalberg,Fideicommißinhaber
der HerrſchaftenMerkenſtein,Groß,Sonnberg,Arbesbach,
Spis,Schwallenbahund Sitzendorf,war Gubernialrath
inMähren,Hofrathbeider böhmiſch-öſterreichiſchenHof-
kanzlei,dann Obriſtreihshof-und Generalerblandhofmei-
ſteramts- Adminiſtrator,ſodann Gouverneur und Landes-

hauptmannin Mähren,und ſeit1804 niederöſterreichi-
ſcherRegierungepräſident, endlih niederöſlerreichiſcher
Landmarſchallund Gouverneur der Nationalbank,ver-
máhlteſi< den 7. Juli 1783 mit der GräfinMaria
Thereſiavon Zinzendorf,und ſodann nachihrem, am

22. Juni 1785, erfolgtenAblebenzum andernMale den

19. Nov. 1787 mit der GráfinMaria Eliſabethvon

Waldſtein, und ſtarbden 17 Sept.1825, mit Hinter-
laſſungeinerTochter,Maria Anna, geb.den 27.Auguſt
1788, die ſeitdem 26. Oct. 1819 mit dem GrafenKarl
von Claryund Aldringenvermähltiſ. Das Fideicom-
miß iſ, ſeitdes GrafenTode, großenthelsveräußert
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worden, namentlih Merkenſteinan den GrafenJoachim
Eduard von Münch - Bellinghauſen.

Der jüngre nikolsburgiſcheoder fürſt-
licheZweig.

Adam, Sigmunds,des erſtenFreiherrnvon D. und

der Barbara von RotthaljúngrerSohn, geb.zu Graß
den 7. Oct. 1527, kam in blühenderJugendals Truch-

ſeß an KaiſerFerdinandsI. Hof,und war ſhon 1548
Mundſchenkbei dem Erbprinzen,dem ErzherzogeMaxi-
milian,deſſenbeſondreGunſtund Zuneigunger ſi<von

dieſerZeit an jemehr und mehr erwarb. Seine erſte
Sendung war im Namen dieſesErzherzogsnah Ins-

bru>,um Karl V. vor den Plänen der ſhmalkaldiſchen
Bundesverwandten zu warnen, die andre zum paſſauer
Religionsfrieden1552, die dritteauf jenenwichtigen
Reichstagzu Augsburg1555. Seiner zärtlichenFür-
ſorgegelanges, die aufſteigendenWetterwolkendes Mis-

trauens und der ZerwürſnißzwiſhenVater und Sohn,
Ferdinandund Maximilian,zu zerſtreuen.Im IJ.1556
war Adam Marxen und der KöniginMaria ein treuer

Geleitêémannnachden Niederlanden. Im J. 1560 war

er Obriſtſtallmeiſterder ErzherzoginMaria, Gemahlin
Maximilians11, bald hernachaber ihrObriſthofmeiſter.
Auf dem im Juni 1560 zu Wien von dem Erzherzog
angeſtelltenTurnier und RitterſpielerſchienAdam als

Aventurier,und zwar trat er im erſtenTurnierezu Fuß,
den 12. Juni,in der zweitenParteiweißund roſenfarb
mit Silber gekleidet,in ganz ſilbernemKüraßund Helm
auf, um mit Claudius Trivulzi,Grafen von Melzi,zu
kämpfen;den 17. Juni, im zweitenTurniere zu Pferd,
erſchiener auh in der zweitenParteiin blau und weißen
Sammet gekleidetim Küraß und Helmezu Pferde.Die-
ſesMal hatte er mit Wratislaw von Pernſteinzu käm-

pfen.Im J. 1561 wurde er mit ſehrſchwieriger,aber
freilihfruchtloſer,Botichaft,in deren mannhafterVer-
tretungPius UV. ihn und ſeinenköniglichenHerrn
mehrmals mit dem Bannfluchebedrohte,nah Rom ge-
ſendet;er mußte nämlichin einem geheimenConſiſtorium
daraufantragen,doß „zur VerhütunggrößernUnheils
und blutigerMeinungskriege,dieKirchein den öôſterrei-
chiſchenProvinzen,auchden Laien derGenußdes Abend-

mahls in beidenGeſtaltenzugeſtehenund den Cölibatun-
ter jenenBedingniſſenaufhebenwolle,unter denen er

ſchonſeitJahrhundertenin der griechiſchenKirchenichtbe-
ſtand. Im I 1563 wurde Adam von KönigMaximilianzu
ſeinemODbriſtkämmererbeſtellt,gleichdaraufwurde er zum
ObriſthofmeiſterderErzherzogeRudolfund Ernſternannt,
und er mußteſienah Spanienbegleitenund daſelbſtihrer
Erziehungvorſtehen.Unmittelbarvor dem Aufbruche
(1563)empfinger aus des.KaiſersHand ſeineBeſtal-
lungals Geſandterbci dem ſpaniſhenHofe. Noch be-

kleideteer dieſenPoſten,als ihmderKönig.1569 dieKom-
thureivon Alcanizin dem Orden von Calatrava
verlieh,es war eben um die Zeit,daß die Misſtimmung
wiſchendem Kaiſerund dem Königevon Spanien,vor-
nehm'ichwegender den öſterreichiſhenStänden bewillig-
ten freienReligionsubungund wegen der niederländiſchen
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UnruhenihregrößteHöhe erreichthatte,und es gehörte
das ganze Gewichtvon Adams geliebterund geehrter
Perſönlichkeitdazu,um einengänzlichenBruchzwiſchen
denhabsburgiſchenLinienin Wien und in Madrid zum
unwiederbringlihenNachtheileder katholiſhenWelt zu

verhindern.Im IJ.1571 brachteer die beidenErzher-
zoge,ſeineZöglinge,aus Spaniennah Teutſchlandzu-
rú>,und ihreBildunghatteunter ſeinenHändeneinen
foglú>lihenGang genommen, daßPapſtPius V. darum.
aus eignemAntrieb einGlü>wünſchungsſchreibenan ihn
erließ.Im J. 1572 wurde er als kaiſerlicherCommiſſa-
rius an dieStände des KönigreichsUngarnabgeordnet,
um von ihnendie KrönungRudolfsI1, zu erhalten,
und ſeineBeredſamkeitbeſiegtealle die Schwierigkeiten,
welhe man ihm hierentgegenzuſtellentrahtete.Im IJ.
1575 fandAdam Gelegenheit,ſeinHaus auf eine an-

gemeſſeneund feſteWeiſezu begründen,Seit den Zei-
tenKönigOttokars war NikolsburgderSchlüſſelvon
Öſterreihund Mähren,die prächtige,reiheHerrſchaft
in den Händender Lichtenſteinegeweſen.Uble Wirth-
haft nöôthigteden Chriſtophvon Lichtenſtein,auch dieſe
Krone aller LichtenſteiniſhenBeſizungenzu verkaufen

(1560).Sie wurde von Ladislarwvon Kereczenyund
Kaniafeld,einem ungariſchenFreiherrn,erſtanden,aber
der Käuferverblutete1566 zu Belgradunter der Tür-
ken Henkerbeil,und ſeineinzigerSohn, Chriſtoph,ſtarb
1572 ohneErben. Die Herrſchaftfieldarum dem Kai-

ſerzu, und dieſergab ſieals Lehenan Adam von D.
Als aber MaximiliankurzdaraufſelbſtNikolsburgbeſuchte,
verwandelte er ineinem Billetvon wenigenZeilen,vollder
zärtlichſtenBetheurungen,das Lehenin Eigen,welcheser
zugleihzu einerFreiherrſhaftmit verſchiednenandern
Vorzúgenund Nechtenerhob.Aber allzubalddaraufum-
ſtandAdam troſtlosdas Sterbelagerdes theuernFürſten,
und ſeinZöglingRudolf,dem er fortwährendals Obriſthof-
meiſterdiente,beſtiegden Thron.Jm J. 1580 führteAdam
auf der HerrſchaftNikolsburgdiefaſtgänzlicherloſchenge-
weſenekatholiſcheReligionwieder ein,wozu ihmPapſt
GregorXIII. inverſhiednenSchreibengratulirte.Im IJ.
1588 hatteer mit derErledigungdes ErzherzogsMaximilian
aus polniſcherGefangenſchaftgar vielzu thun,den ſpani-
ſchenzu ErreichungdieſesZielsdeputirtenaußerordent-
lichenGeſandten,den Fürſtenzu Sabionetta,hielter in
ſeinemHauſeéoſtenfrei.Im Übrigenverlebteer ſeine
leztenJahre in ländlicherEinſamkeitund großartiger
Ruhe auf dem nikolsburgerSchloſſemit ſeinenFreun-
den,Hugo Blotius,dem Vorſtandeder kaiſerlichenHof-
bibliothe®(deren Kataloger unſerm Adam zugeeignet
hat)und dem großenOrientaliſtenBusbek die wichtig-
ſtenGegenſtändedes Alterthumsund des Tags, die

Gefahrenund Sorgen der europäiſ<henWelt von . Oſten
her,Im vertxaulichenBriefwechſelund intagelangenGe-
ſprächenerſhöpfend.Auch mit KaiſerRudolfunterhielt
er fortwährendeinenlebhaftenBriefwechſel,und dàs ni-

kolsburgerSchloßbewahrtean die 600 Schreiben,von

Rudolfan ſeinenLehrerund Freundgeſchrieben.Gegen
Ende Decembers 1589 fing Adam an, die Einwirkung
einesſchleichenden-Fitberszu;empfinden,und Freitags,
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am 5. Februar 1590, verſchieder in vollerStärke des

Bewußtſeins.Die Leichewurde nah Prag geführt,in
allen Städten feierlichempfangenund, wie jeneSig-
munds von D. zu Neuſtadt,zu den Füßen K. Maximi-
lians IL. beerdigt.Adam hatteſichim J. 1553 mit

Margarethavon Cardona ?),Antons von Cardona , des

Viceköónigsvon Sardinien,einesnahgebornenSohnes
aus dem großenHauſeCardona,und der Maria von

RequeſensTochter,vermählt,und mit ihr,dieihreWit-
wenzeitzu Madrid verlebteund daſelbſtden 23. Febr.
1609 verſtarb,12 Kinder erzeugt.Maria, die álteſte
Tochter,geb.1554, wurde des erſtenGrafenvon Galve,
des Balthaſarde Mendoza y la Cerda andre Gemah-
lin,und heiratheteals Witwe nohmals den Sohn des

leßtenGroßmeiſtersvon Monteſa,den Marquezde Na-
varres. Hippolytade Cardona y Dietrichſtein,geb.1556,
vermählteſih 1580 mit Alvaro de Cordova aus der
Linie der Herrenvon Valenzuela.Anna, geb.1557,
heiratheteeinen Grafenvon Villanueva,Beatrixde Car-
dona y Dietrichſtein,geb.1563, den viertenMarquezvon
Mondejarund fünftenGrafenvon Tendilla,den Ludwig
(nihtFranz)Hurdatode Mendoza,ſtarb1604. Als

kinderloſeWitwe wurde Beatrixzur Obriſthoſmeiſterinder

InfantinMaria Anna, Gemahlindes Königsvon Un-

garn, nachmaligenKaiſersFerdinandIll,ernannt,ihre
Schwachheiterlaubteihraber nicht,dieſesAmt anzu-
treten,und ſíeſtarbin dem von ihrerbauten und fun-
dirten,auchſeitvielenJahrenbewohnten,Kloſterzu Alcala.

Von den Söhnen,Anton,geb.1555, Sigmund,geb.
4560, Maximilian,geb.1569 und Franz,ſtarbder äl-

teſteals Kind. Franz,geb.zu Madrid den 22. Auguſt
4570, beſuchtedielateiniſheSchulein Wien, wo er ein

Koſtgängerund Zöglingder Jeſuitenim Convictevon St.
Barbara war, hórteRhetorikund Philoſophiezu Prag
und Theologieim collegiogermanicozu Rom. Seine

HffentlichenDisputationenund ſeinegelehrtenArbeiten
Tenkten die Aufmerkſamkeitdes PapſtesClemens VIII.
Und des heiligenCollegiumsaufihnzals Clericuswurde
er des PapſtesKämmerer und raſchhintereinanderDom-
herrzu Ollmügund Breslau,auh im 28ſtenJahreſei-

2) Anverwandt war ſieallerdingsmit Karl V. und Ferdi-
nand 1., keineöwegsaber, wie Hormayr verſichert,Geſchwiſter-
Éind. Hier der Stammbaum :

Friedrich Henriquez,Amirante von Caſtilien,+ 1473,

Gemahlin: 1) Marina de Ayala. 2) Thereſiade Quiñones.

1, 2.

Tohanna Henriquez. AldonçaHenriquez.
Gemahl: Johann,Königvon Gemahl: Joh.Folch,erſter
Aragonienund Navarra. Herzog v. Cardona.

Ferdinand,Königv.- Ara- Ferdinand, Anton v. Cardona.

gonien.Gemahlin: Jſabella zweiterHer- Gemahlin: Maria

von Caſtilien.. Fog v. Car- de Requeſens.
dona.

. EA
Tohänna. Gemahl:Erzher- Margarethavon

¿og Philipp.
- Cardona.

°

9

—_— Gemahl: Adamv.

Karl V. FerdinandI. Dietrichſtein.
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nes Alters und îm viertenſeinesPrieſterthums,den
3. Márz 1598,Cardinal der römiſchenKirche,mit dem
TitelS. Sylveſtride Capite,den er nahmals mit dem
von Sta. Maria trans Tyberimvertauſhte.Er befand
ſihauchin des PapſtesGefolge,alsdieſeram 13. Nov.
1598 zu FerraradieErzherzoginMaria Margarethamit
dem durchden ErzherzogAlbertrepräſentirtenKönigPhi:
lippIII.vermählte,und er mußfitedem h.Vater în ſei:
nen Unterredungenmit der Erzherzoginals Dolmetſch
dienen. Vor Ablaufedes Jaktreskehrteder Cardinal

nachTeutſchlandzurú>,um aus des KaiſersHand die

PropſteiLeitmerißzu empfangen.Im f.J. wurde er

auf des Kaiſersund des PapſtesEmpfehlungzum Bi-

ſchofevon Ollmúßerwählt,auh 1600 daſelbſtinſtallirt.
WichtigeSendungenhattenden Jünglingbereitsvon
Neapelzum Escurial,von Genua nah Brüſſelumherge-
führtz jezternannte ihnRudolfzum Cardinal- Protector
ſeinerErbkönigreiche,zum Statthalterin Öſterreich,als-

dann zum Präſidentendes faiſerlihenStaatsrathes.In
allendieſenÄmtern gebührtihm der Ruhm, den nahen
AusbrucheinesBürger-und Bruderkriegs,und jedehin-
terliſtigeauswärtigeEinmiſchungverhütetzu habenz er

bewog auchendlichNudolfen,der ſichſelbſtaller Mittel
der Vertheidigungberaubthatte,aufÖſterrreich,Mähren
und Ungarn zu MatthiasGunſtenvölligzu verzichten.
Der Cardinal überliefertedem Erzherzogedie heiligeun-
gariſheKrone, und krönte ihndamit in RudolfsNa-
men auffreiemFelde(1608);einigeJahrefrüher,1505,
hatteFranzdie Banden des ungariſchenRebellen Bocs-

kay,die ſhon den ganzen hradiſhenKreis von Mähren,
und auch den brünner , bis vor die Thore der Haupt-
ſtadt,unter gräulichenVerheerungeneingenommenhatten,
zweimalzum Lande hinausgeworfen.Mit Mährenwurde
dex Biſchofvon Ollmúßtdem ErzherzogeMatthiasunter-
thänig,und 1610 bereitsmußteer das Directoriumindeſſen
StaatsrathÜbernehmen.In dieſerneuen Stellungwar
er es allein,der es,troßdes berüchtigtenMajeſtätsbrie-
fes,verhinderte,daß in Mähren den Lutheranern, Re-

formirten,Wiedertäufernund mähriſhenBrüdern derſelbe
freieGotteêdierſ�zu ſtattenkomme, welchendieKatholi-
fen und Uiraquiſtenausúbten. Darum konnte ſi<au<
in Máhren,trosdes von Böhmen, Öſterreichund Un-
garn gegebenenBeiſpiels,wenigſtensderScheineiner
regelmäßigenVerfaſſungerhalten,und beim Ausbruche
der großenEmpörung1618 war der Cardinal verm0-

gend, zur Vertheidigungdes re<htmäßigenHerrſchers
eineSchaarvon 3000 Fußgängernund 2000Reitern
zu bewaffnen.Einhellighießes, nur er könneden
Oberbefehldes kleinenHeeresführen, das er ausnichts
hervorgerufen.Albre<htvon Waldſteinſtandihm zur

Seite,aber beidevermochtenniht den Geiſtder Meu-

tereiniederzuhalten,und der größteTheilihrerSoldaten
gingzu den Empörernhinüber.Mit dem kleinenund

mit der KriegskaſſeentkamWallenſteinnah Wien. Der
Cardinalblieb,das Äußerſteerwartend. Als auchdie
Empórungganz Máhren eingenommen, beſchloſſendie

Rebellen,den Ladislaw Welen von Zierotinan ihrer

Spite,den Biſchof,ſeitkurzemzugleichdes KaiſerëStatt-
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halter, vom Fenſterhinabzuſtürzen,wie es zu Prägmit
Slawata und Martinisgeſhehen.Kalt und ruhigtrat
D. in vollemCardinälshabiteden mitwildémToben ein-

dringendenEmpörernim Vorſaalemit der Frageentge-
gen, wen fieſuchten?Scharfund befehlendwies er die

Frevlervon ſih. Sie flohenbeſtürzt,aber als ſiewie-
der Athem géwonnenhatten,erklärtenfieihnals Feinde
des Vaterlandes,verbannt,vogelfrei,ſeinHab und Gut

verfallen.Noch zeigtman im nikolsburgerSchloſſedas
dunkle,heimliheGemach und die kleineKapelle,wo der

Cardinal ſichvor den NachſtellungenſeinerFeindeverbarg,
und täglichdieMeſſelas. So waren dieMisvergnügten
gegen ihnergrimmt,daß ſeinTroppauund Brünn ihre
Diener anhetten,den aus der Verſammlungwegfahren:
den Cardinalzu morden. Steine zerſchmettertenthm die

Fenſter,brachtenihm im Wagen eineleihteWunde bei.
Sein bewaffnetesGefolgewollte Gewalt mit Gewalt
vertreiben,da doffneteder Cardinal den Schlagund dro-

heteden Seinigen,ſih mitten unter die Raſendenzu
werfen,wenn um ſeinetwillenein TropfenChriſtenbluts
vergoſſenwürde, Jn gleihemSinne des Jüngers,
den der Heilandliebte,erretteteauh, als FerdinandI.
durh den Sieg auf dem weißenBergewieder unum-

ſchränkterHerrjenerLande geworden,diejehtdurchdieWaf-
fen,wie vorherdur<hErbrechtihmgehörten,des Cardinals

unabläſſigeFürbitteallenmähriſchenRebellen das Leben,
Bitowskyund Teuffenbahalleinausgenommen. Auch
ſeineBemühungenzur Bekehrungder zahlreichenPro-
teſtantenin Nikolsburg,Auſterliz,Namieſt,Groß- Me-

ſeritſ<,Eubentſchiß,Strazniytrugennihtden Sten-

peldes Zwanges,ſondernſiegingendoppeltpreiéwür-
digin ſolchgewaltthätigerZeit, blosvon Überzeugung
und väterlihemZuſpru<haus. Bei der unúberwindli-

chenAbneigungder proteſtantiſchenParteihäuptergegen
die Jeſuitenriefder Cardinaldie Prieſterder frommen
Schüleroder Piariſten,mit deren Ordensſtifter,Joſef
Calafanza, er zu Rom bekannt geworden war, aus Jta-
liennah Mähren,zu nichtgeringemNuten des bei den

unaufhörlichenUnruhen ganz darniederliegendenöffentli-
chenUnterrichts.Das Collegium„/ das er ihnenin den

JI.1631 und 1632 zu Nikolsburgerbaute und. fundirte,
iſtdas erſtedes Drdens in ganz Deutſchlandund den

dſterreichiſhenStaaten geweſen.Ein zweiteshat er zu
Leipnik1634 geſtiſtet.Der Eardinal ſelbſtweihtejeden
Augenbli>der Muße theologiſchenund hiſtoriſhenStu-
dien,ſelbſttypographiſchenNachforſchungen,und der Grün-
dung herrlicherBibliothekenzu Kremſierund Nikolsz

burg. Am 16. Januar 1622 ſ<loßer in ebendem

Nikolsburg,mit dem ſiebenbürgiſhenFürſtenBethlen
Gabor,wider allesVermuthenvon deſſenVerbündeten,
den bekannten Frieden,wodur< Ferdinandvon einem
ſeinergefährlihſtenWiderſacherbefreitwurde. Am
16. April1622 wurde er von dem Kaiſermit den be-
deutenden,dem Georg von Wrbna und dem Wenzel
Moblvon ModrzelißconfiscirtenHerrſchaftenLeipnikund

Weißkirch, prerauerKreiſes, beſchenkt,Am 4. Januar
1623erfaufteer von der königl.Kammer um 150,000
Gulden die von denen vonZeidlitconfiscirtegroße.Herr-
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ſhaftPolna,czaslauerKreiſes.Am 15. Februar1624
wurde er fürſichund ſeinGeſchlehtin des H. R. R.

Fürſtenſtanderhoben,mit Beifügungder Erlaubniß,die
fürſtlicheWürde und Vorzügean ſeinenNeffen,oder an

wen immer aus ſeinenAnverwandten,nach ſeinemGe-
fallendurchTeſtamentzu übertragen.Jm J. 1625 er-

faufteer von der Hoffammerum 111,406 Thalerdie
HerrſchaftKaniß,und um 79,890 Thalerdas derſelben
anſtoßendeGut Woſtiß,fernerauchdieHerrſchaftSteina-
brunn, V. U. M. B., und endlih1632 von dem Gra-

fenAdam von SternbergdieHerrſchaftLibochowis,leit-
merizerKreiſes(dieſerlezteHandelſcheintaber ſpäter
rúÚ>gângiggewordenzu ſein).Alle dieſeHerrſchaften,
ingleihendas durchden AnkaufdesGutes Pausram gar
ſehrvergrößerteNifolsburg,verſchaffteer dur< Teſta-
ment ſeinemNeffen,dem nachmaligenFürſtenMarximi-
lian von D., als ein ewigesFideicommißund Majorat.
Das berühmte,im J. 1629 verkündigteNeſtitutionsedict,
wodurch den proteſtantiſchenFürſtendie Rückgabealler
nach dem paſſauerVertrageingezognengeiſtlichenGü-
ter auferlegtwurde, hat ex vornehmlihin Rom zu
Stande bringenhelſen.Er baute aus eignenMitteln
an der Domkirchezu DllmÜüßdie anſehnlicheFaçadeund
ten Chor, ſtiftetein Nikolsburg,bei der St. Wenzels=
Pfarrkirche,einCollegiatſtiftmit eineminfulirtenPVropſte,
wozu ec 1634 das Gut Irrisſchenkte,und baute 1617
das Franciskanerkloſterzu Kremfier,1611 das Capuciner-
kloſterzu Nikotéburg,und 1617 jeneszu Wiſchau.Über-
haupthat er in ſeinemKirchſprengelachtgeiſtlicheStifz
ter und Ordenshäuſer,und im Lande hin und wieder
Uber 60 Kirchen,Pfarren und Kaplaneienaus eignen
Mitteln neu errichtetund dotirt. Dagegenwurde er,
ſonderbargenug, der Zerſtörerdes KloſtersSaar. Die:
ſesuralte Ciſtercienſerſtifthattebereirs1588 der Biſchof
StaniéëlausPaulowskyvon-deſſenPatronen,den Her-
zogen von Dels,eingetauſcht,und der Cardinal ſuchte
daſſelbegleichnachAntretungdes Bisthumszu der biz

<öflihenTafelzu ziehen.Nach langem Streitewur-
den durcheinen von Rom aus im I. 1606 erfolgten,
und vom. KaiſerRudolfim J. 1607 beſtätigtenSpruch
alle Stiftêgúterdem Bisthumeinverleibt,nur daß 12

Ordenösgeiſtlicheim KloſterihrenUnterhaltgenießenſoll-
ten. Nach einigenJahren waren ihrernur nochvier,
und der Cardinal,weitentfernt,eineWiedérbeſezungder
erledigtenStellenzu erlauben,nöthigteden Orden1612
und 1613 zu einem neuen Vergleiche,wonachderſelbe
die leztenvierConventualenabriefund gegen einevon
dem Bisthumezu bezahlendeNente von 1600 Thalern
máähr.allem Anſpruchan das Kloſterentſagte.Im J.
1616 übergabder Cardinaldie HerrſchaftChropinbet
Kremſier,die er von denen von Praſchmaerkauft,an
das Bisthum,und ließ:ſichdagegen-dieHerrſchaftSaar
zu eigenabtreten , worauf:er dieſelbeſeinemMajoratein=
verleibte.Noch müſſenwir von dem Cardinalaninerken,
daß erdie KaiſerMatthiasund Ferdinand11.zu böh=z
miſchenKönigen, jenenau< mit UngarnsheiligerKrone
gekrönthat,daß er Matthias,Ferdinand[I,und.Ferdi--
nand.-IIL,getrauet,FerdinandIL und’ ſeineSchweſter,



——DIETRICHSTEIN

die nachherige Kurfür�tin von Baiern, getauft, dreien

Kaiſernin den höchſtenEhrenſtellengedienthat,in drei
Conclaven Leo X[.,Paul V. und GregorXV. erwählen
half,und vierMal als päpſtlicherLegatusa latere an

den kaiſerlichenHof abgeſendetwurde. Während Ferdi-
nand IL. ſeinenlegtenteutſhenReichstagbeſuchte,ver-
waltete D. ſammtMähren auh Öſterreih.Er ſtarbzu
Brünn, wo er eben denLandtageröffnenwollte,nach
einerKrankheitvon wenigenTagen,den 19. September
16363 ſeinLeichnamward na< OUmÜß abgeführt,und

im Choreder Domkirchebegraben.
Sein Bruder Marimilian, Freiherrvon Hollen-

burg,Finkenſteinund Thalberg,Herr auf Nikoléburg
und Maidenburg,Ritterdes Drdens von Calatrava und

Comthur zu Alcaniz,KaiſerRudolfsGeheimerathund
Kämmerer, wohnte in der Jugend,zwiſchen1587 und

1596, mehrenFeldzügenin Ungarnbei;damals war er

auh ſhon des ErzherzogsErnſtObriſtſtallmeiſter.D. d.

Wien,15. Oct. 1593 ſtelltegedachterErzherzogeinen
Schuldbriefauë über 30,000Fl,,welcheihm ſeinlieber
getreuerMaximilian von Dietrichſtein,Freiherr,ſein
Dbriſtſtallmeiſter,zur Neiſeund zu ſeinerDurchlaucht
Nothdurftin Niederlandgutwilligdargelichen,und ver-

ſprachdieſeSumme nach fünfJahrenzu bezahlen,und
bis dahinjährli<hmit 1800 Fl. aus ſeinemfürſtlichen
Deputatezu verzinſen.Am 5. Sept.1596 bat Maximi-
lian,nachreſignirternDbriſtſtallmeiſteramt,um Zahlung,
und um ein höchſtesAngedenkenspräſentnah Wohlge-
fallen.Er war zweimalvermählt:1) mit HelenaKruf:-
fichde Lupoglava,des Johann Kruſſih,Freiherrnauf
Maárenfels(oderLupoglava)in Iſtrien,Pöſingund
St. Georgen,Obriſthofmeiſtersdes KönigreichsUngarn,
Tochterzſieſtarbzu Pôſing,den 14. Sept.1586, Über
der Geburt einesSohns, der ihrſchonnah wenigen
Tagen folgenmußte,und ihregroßenBeſißzungen,die
HerrſchaftenPöſingund St. Georg in dem presburger,
Cfábrághin dem honther,Likarwoain dem liptauerCo-
mitate,kamen an dieJlliésházyund Palſy; 2) mit der

GrâfinJakobinevon Boſſu, aus den Niederlanden,
am 3. Nov. 1599. Sie ſtarbden 4. Dec. 1601, ihr
einzigerSohn, Adam, in dem Alter von zweiJahren,
ihreTochter,Maria, ebenfallsals ein Kind. Maximi-
lian ſelbſtſtarbzu Wien, den 29. März 1611.

Sigmund, Freiherr--vonD., der ältrevon Adams

und der Margarethavbt-EardonaSöhnen, war Kaiſer
RudolfsKämmerer und Nath, verkaufte1598 die von

ſeinerTante EſtherererbteHerrſchaftFrain,und ſtarb
noch niht 42 Jahre alt im JI.1602, nachdemer aus

FeinerEhe mit Johanna de la Scala, Johann War-

munds de la Scala und der Eliſabethvon Thurn Toch-
ter, fünfKinder geſehen.Der älteſteSohn, Adam,
geb.1595, ſtarbzu Rom 1620 unvereheliht.Die Toch-
ter,MargarethaFrancisca,geb.1597, wurde zu Krem-

fier,den 8. Februar1616, mit dem GrafenWenzel
Wilhelmvon Lobkowigvermählt,ſtarbaberbereits1617.
Die zweijüngſtenSöhne, Johann Franz und Franz,
ſtarbenin zarterKindheit.Der zweiteSohn endlich,
Maximilian,Graf,nachherFürſtvon D. zu Nikolsburg,
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Käniß, Polna,Leipnik,Weißkirh,Saar, geb.1596,
wurde, wie bereitsgemeldet,von ſeinemOheim, dem

Cardinále,zum Univerſalerbenund zum Nachfolgerin der

fürſtlihenWürde ernaünt,auchfürſihund ſeinemänn-
licheDeſcendenz,nah dem Rechteder Erſtgeburt,vom

KaiſerFerdinandII.im JI.1631 in dem Reichsfürſten-
ſtandeſolchergeſtaltbeſtätigt,‘daßimmer nur der Erſt-
gebornein abſteigenderLinie die fürſtlichenVorzügege-
nießenſolle.Hieraufwurde er auf dem Reichstagezu
Regensburg, aufKaiſerFerdinandsTI. Borwort,gegen
Ausſtellungvon ReverſalienÜber dieAnſchaffungreihs-
unmittelbarerBeſißungen,unter den unmittelbarenReichs-
fürſtenzu Sig und Stimme aufgenommen,und am

28, Februar1654 zuglei<hmit den Fürſtenvon Salm,
Aurſpergund Piccolomini,in das reichsfürſtliheColle-
gium introducirt.Im IJ.1638 überließer die Güter
des vormaligenStiftesSaar, ſammt den zugekauften
DörfernRadeſchinund Bobruwka, doh ohne die von

Saar weit entlegnenOrtſchaftenKutſcherau,Rohrbach,
Krzizinkau,Kallendorf,und den Zehntenzu Pausram
und Seiß, um einenKaufſchillingvon 146,000Fl.an

den Ciſtercienſerorden;er hat auh Steinabrunn ver-

äußertund im J. 1630 das ihmvon ſeinemOheimever-

lieheneBiêthumslehenRoßwald an Georg von Hodis
um 15,009 Thalerverkauft.Im I. 1643 ließer zu
Nikolsburgim Schloſſedas berühmte2000 Eimer hal-
tende Weinfaßaufſtellen.Er war ÜbrigensRitterdes
goldnenV!ießes,KaiſerFerdinandsIII.Dbriſthofmeiſter,
Conferenzminiſterund Geheimerath,und ſtarbden 6, Nov.
1655. Seine erſteGemahlin,Anna Maria,Fúrſtinvon
Lichtenſtein,verm. 1621, + 1640, hatteihm 12, die

andre, SophiaAgnes,Gräfinvon Mannsfeld,Frcuauf
Schlu>kenauf5 Kinder geboren.Lehtrewurde den 4.

December 1640 vermählt,erkaufteals Witwe, den

14. Auguſt1671, um 11,966Fl.40 Xr. das Gut Mar-

FersdorffleinernTheils,und den 11. Januar 1676 um

41,000Fl.die HerrſchaftGroß- Prieſen,und ſtarbden
20. Januar 1677. Aus der erſtenEhe kamen 1) Anna

Francisçca, Gemahlin Graf Walthersvon Leslie.Dieſer,
der am 4. März 1667 das Zeitlichegeſegnete,widmete
die HerrſchaftenNeuſtadtin Böhmen und Ober-Pettau
in Steyermarkzu einem Fideicommißfürdie männliche
NachkommenſchaftſeinesBruders Alexander,und nach
deren Abgangefúr das DietrichſteinſheGeſhlehtzeine
Verfügung,deren Anwendungwir erlebthaben.2) Jo-
hanna Beatrix,verm. 4. Auguſt1644 mit dem Fúrſten
Karl Euſeb.von Lichtenſtein83)Eleonora,verm. in

erſterEhe mit dem Grafen Leo Wilhelmvon Kauni,
in andrer Ehe mit dem Grafen Friedri<hvon Dppers-
dorf. 4) Maria Anna Cácilia,und 5) FranzAnton

ſindbeideals Kinder verſtorben.6) Maria Clara,Ge-
mahlinGrafenJohannFriedrihsvon Trautmannsdorf.
7) FerdinandJoſeph,der den fürſtlichenAſtweiter fort-
ſete(. u.) 8) Maximilian, von welchemſogleich,
9) Margaretha,geb.1638, verm. 1657 mit dem be-

rúhmtenKriegshelden,dem FürſtenRaymund von Mon-

tecuculizſieſtarb1676. 10) Karl,welcherinder Ju-
gendgeſtorben,und 11) Maria Thereſia,beide1639
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geboren. Sie wurde 1655 an den Grafen Karl Adam

von Mannsfeld vermählt. 12) Ein Sohn, der gleichnach
der Geburt verſchiedeniſ. Aus der zweitenEhe kamen

13) FranzAnton. Er ward Prieſtecder Geſellſchaft
Jeſu, und ſtarbden 22. Februar1721. 14) Maria

Joſepha,ſtarbunvermählt.15) JoſephIgnaz,ſtarb
als Kind. 16) PhilippSigmund,wird unten vorkom-
men. 17) Maria Sophia,geb.1652, vermählteſi<in
erſterEhe mit dem GrafenFranzEuſeb.von Pôtting,
und nach deſſenAbleben anderweitig,1681, mit dem

GrafenWenzelFerdinandvon Lokowiz.— Maximilian,
Graf von D. (Nr.8), geb.1637, war des Ordens von

Calatrava Comthux zu Alcaniz,als welhe Comthurefi,
nachdemſieder UrgroßvaterAdam von KönigPhilippIL
empfangen,über 140 Jahrein dieſerLiniedes Dietrich-
ſteinſhenHauſesgebliebeni, wohntemeiſtentheilszu
Iglau,und ſtarbauchdaſelbſtden 4. Dec. 1692, aus

ſeinerEhe mit Maria Juſtina,einerTochterdes Gra-

fenEdmund [IL von Schwarzenberg(lüttihſcherLinie)
und der GräfinMaria d’Aerſchotde Riviere,die Söhne
Ämilian,Julian,Ambroſius,Innocentiusund Andreas

Jakob hinterlaſſend.Amilian,geb.1678, folgtedem
Vater in dem Beſizeder ComthureiAlcaniz,lebtein
kinderloſerEhe mit Johanna Barbara von Regal, und

ſtarbzu Wien den 16. Jun. 1756. Julian,geb.1680,
roar in fk.k. Kriegsdienſtenund ſtarbzu Antwerpenden
5. Mai 1713. Ambroſius,geb.16832, war Domherr
zu Ollmúg und ſtarb1734. Innocentius,geb.1684,
hatteden PapſtInnocentiusX[. und dieKaiſerinEleo-
nora zu Taufpathen.Den 23. Nov. 1695 wurde er

als Malteſerritteraufgenommen,1704 von den Rebel:
len in Ungarngefangen,1707 ginger nah Malta, wo

er den 7. Febr.1727 in dem Amt eines Rechnungs-
Auditorsverſtarb.Andreas Jakob,geb.27. Mai 1689,
ward 1697 ebenfallsMalteſerritter,im JI.1708 aber

Domherr, 1729 Dompropſt,und dur<hWahl vom 10.

Sept.1747 Fürſt- Erzbiſchofzu Salzburg.Der gütige
fromme Fürſtſtarbden 5. Januar 1753. — Philipp
Sigmund(Nr.16),Graf von D., geb.9, März 1651,
erbte die müútterlihenHerrſchaftenSchlu>kenau,Groß-
Prieſenund Markersdorfim leitmerißzerKreiſe,war ſeit
1695 Hauptmannder Arcierengarde,und ſeit1711 kf.kf.

Obriſtſtallmeiſter, Geheimerathund Kämmerer, ſtandbei
KaiſerKarl VI. in grofenGnaden, und ſtarbden 3.

Jul. 1716. Er hatteſichzweimalvermählt:1) im J.
1680 mit Maria EliſabethHofmann von Grünpichlund
Ströchau,Frau der HerrſchaftenJanowitzund Alt-

Titſcheinîn Mähren,+ 21, Januar 1705; 2) mit Do-
rotheaJoſephavon Wlaſchim,des GrafenFranzAnton
von DietrichſteinWitwe, welcheden 31. Mai 1742 in

hohem Alter geſtorbeniſt.Aus der erſtenEhe kamen
dreiKinder: 1) Maria Anna FranciscaJoſepha,geb.
10. Auguſt1681, verm. 25. April1700 mit dem Gra-
fen Johann Wenzel von Gallas. Sie ſtarb1704.
2) Maria ErneſtinaMargarethaFrancisca,geb.13. Jun.
1689. Jhr erſterGemahl war ihrSchwager,der Graf
Johann Wenzel von Gallas,Vicekönigvon Neapel,
verm. 1716. Nachdemer am 25. Jul.1719 das Zeit-
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lichegeſegnet,vermählteſieſichzum andern Male den
8. Jun. 1721 mit dem GrafenAloysThomasNaymund
von Harrach,Vicekönigevon Neapelund niederöſterreiz
chiſchemLandmarſchalle.Sie ſtarbals Witwe den 30.
Januar 17453 dur ihrTeſtamentkamen dieHerrſchaf-
ten Janowiß,Schlu>kenau,Groß- Prieſenund Markers-

dorfan ihrenStiefſohn,den GrafenFerdinandBonaz-
ventura von Harrah. 3) Emanuel JoſephJohann
FranzXaver,geb.18. März 1690, ſtarbden 27. Dc-
tober 1703.

FerdinandJofeph(Nr.7) des H. R. R. Fürſtvon
D. zu Nikolsburg,Freiherrzu Hollenburg,Finkenſtein
und Thalberg,Herr der freienReichsherrſchhaftund

FeſtungTraëp,dann der HerrſchaftenNikolsburg,Polna,
Kanis,Leipnik,Weißkirh,auh Herrzu Meicherstorf,
Franzhauſenund Nußdorfan der Traſen,oberſterErb-
landmundſchentinKärnthen,ErblandjägermeiſterinSteyer,
Ritterdes goldnenVließes,k.k.Geheimerathund Käm-=-
merer, geb.25. Sept.1636, war 1667 der regierenden
Kaiſerin,herna<h1682 KaiſerLeopoldsObriſthofmeiſter,
auchgeheimerConferenzminiſter.Im J. 1657 erkaufte
er von der Stadt Nifolsburgum 26,190 Fl.das Gut

Krakoweß,ollmúßerKreiſes,welchesihrder KaiſerFer-
dinand 11. auf den Betrieb des Cardinals von D. ge-
ſchenkthatte,er verkauftees aber ſhon wieder im J.
1661 um 27,000 Fl.; dagegenerkaufteer 1660 von den

gräflihTilly’ſchenErben die HerrſchaftReicherstor®,
1675 das Gut Franzhauſen,und einigeJahre ſpäter
Nußdorfan der Traſen, ſäammtlihim BV. O. W. W.

gelegen.Im J. 1678 brachteer die HerrſchaftTrasp
im Engadeinan der tyroliſ<henGrenzeanfänglichnur

pfandweiſean ſihz ſiewurde ihm aber hernah 1684
vom KaiſerLeopoldLL,angeblihmit allerLandesober-

herrlichkeit, freiund eigenthümlih,auf ewigüberlaſſen,
und ſomitzu einerreichêunmittelbarenHerrſchafterklärt,
wodurchalſodie neuerlich,ſeitdes FürſtenMaximilian
Tode, dem fürſtlihDietrichſteinſchenHauſewegen Sitzes
und Stimme auf dem ReichstagegemachtenAnſtände
gehoben,der Fürſtals einnunmehr mit der ganz freien
ReichsherrſhaftTrasp verſehner,unmittelbarerReichs-
ſtandfür ſichund ſeineDeſcendenzvermögeReichsab-
ſchiedesvom 29. Mai 1686 anerkannt,und nah Inhalt
des Neceſſesvon 1654 wiederzu Sig und Stimme zu-
gelaſſen,auh durch den öſtexreichiſhenGeſandtenam
4. Dect.1686 in das reichsfürſt{ſiebeCollegiumeingeführt
wurde, und ſeinenSig zwiſchenSalm und Naſſau-Yasdamarerhielt. Seitdem ließer au< münzen.Ein Du-

faten zeigtim Avers lerd,S. R.I Prince.a. Dietrich-
stein. Bruſtbildin einergroßenPerúckeund Spitzen-
halsfrauſe,mit dem goldnenVließeauf der Bruſt.
Revers: In.NicolspurgEt Dominus in Trasp. Das
mit dem Fürſtenhutebede>te und mit der Toiſonkette
umgebeneWappen in einemherzförmigenSchilde.Ganz
oben die Jahrzahl1696. Man hat au< Thaler von

ihm: Avers Ferd. S. R. L Princeps.a Dietrichstein.
Das Bruſtbildwie oben. Reveré: In Nicolspvrg.et:

dominvs. in Trasp. Das mit der Vließordentkettegez:
ſhmü>teWappen unter dem Fürſtenhute.Oben dar=-
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über: 1695, Unten des Münzmei�tersChiffre. Im I.
4690 fiel ihm das von dem Für�ten Gundaccar, ö�terrei:
iſcherLinie,für den fürſtlihenZweigneu geſtiftete,
und auf die HerrſchaftenLibochowiz,Budyn, Patek,
Pomeiſelund Wälſch- Birken radicirteMajoratanheim.
Im I. 1697 brachteer dieStiftungdes Fräuleinſtiftes
Mariaſchulein Brünn zu Stande. Schon ſeinVater,
der FúrſtMaximilian,hatteſichdamit,alsUniverſalerbe
der GrâfinJohanna FranciócaPriscavon Magni, ge-
bornen Bergerinvon Berg, Þ 1654, beſchäſtigt,der

Stiftungsfonds,60,000Fl., das Gut Medlanko und das

Haus în der Stadt Brúnn hatteaber nichtzureichen
wollen. Jetztgab FerdinandſeineHerrſchaftNeuſtadtl
in dem gebirgigenTheiledes brünner Kreiſesdazu und

die Stiftungtrat alsbald ins Leben. Die Markgräfin
von Mähren iſtdie beſtändigeOberdirectorindieſesStif-
tes; von thrwird die Oberin,jederzeiteine Witwe

Herrenſtandes,ernannt. Der jeweiligeFürſtvon D. aber

iſtallezeitMitdirectorund hat die Stiſtsfräulein,ur-

ſprünglich12, aufzunehmen.Von dieſen“müſſenallezeit
vieraus dem Herren-,vieraus dem Ritter-und vier
aus dem Bürgerſtandegenommen werden. Sie ſollen
Waiſenſein,auh beim Eintrittenihtunter dem 12.,
noch ber dem 20. Altersjahreſtehen,und erhalten,wenn

ſieheirathen,aus dem StifteinebeſtimmteAusſtattung.
Der FürſtFerdinandJoſephhatauchdieHoſpitälerzu
Nikolsburgund Libochowißgegründet; er ſtarbden 28.
Nov. 1690, ſeineWitwe, Maria Eliſabeth,des Fürſten
Johann Anton von Eggenbergund der MarkgräfinAnna
Maria von Brandenburg-BaireutheinzigePrinzeſſin,
den 19. Mai 1715. Sie war ihm am 26. Sept.1656
angetrautworden und hatteihm 17 Kinder geboren:
1) Anna Maria,geb.2. Febr.1657,+ 21. Mai 1659.

2) SigmundFranz,geb.21. April1658, + 26. Aug.
1667. 3) SophiaBarbara,geb.10. April,+ 21. Jul.
1659. 4) LeopoldJgnaz,von dem unten. 5) Erd-

muth ThereſiaMaria, geb.17. April1662, verm.

16. Febr.1681 mit Johann Adam Andreas, regieren-
dem Fürſtenvon Lichtenſtein,Witwe 15. Jun. 1712,
+ 16,März 1737. 6) Karl Joſeph,geb.17. Jul.1663,
x. k. Kämmerer,Generalmajorund Commandant zu Ko-

preinis,vermählteſi< den 16. Mai 1690 mit Maria

Eliſabeth,Gräfinvon Herberſtein,und ſtarbden 29.

Sept.1693,ſeinekinderloſeWitwe den 27. Nov. 1710.

7) Walther Franz Xaver Anton, von dem unten.
8) FranzAnton,geb.21.,+ 22. Oct. 1665. 9) Mari-
milian,geb.15. Aug. 1666, + in demſelbenJahre.
10) MargarethaMaria, geb.20. Sept.1667, + als

Kind. 11) María Ludovica,geb.28. Nov. 1668,
+ 24. Febr.1673. 12) WenzelDominic Lucas,geb.
18. Oct. 1670, + 1. Mai 1673. 13) Chriſtian,geb.
und geſt.5. Dec. 1672, 14) ClaudiaFelicitasJoſepha,
geb.25. April1674, 15)Maria JoſephaAntonia,geb.
13. Nov. 1675,und 16) Ferdinand,geb.20. Nov. 1676,
findalledreiin zarterKindheitverſchieden.17) Jakob
Anton,Graf von D., geb.24. Jul.1678, k. k. Käm-
merer und Reichshofrath,Herrder MinderherrſchaftLos-
lau in Dberſchleſien,auh zu Reicherstorf,Franzhauſen

A. Encykl,d. W. u. K. ErſteSection. AXV.
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und Nußdorfan der Traſen,ſtarbden 15. Mai 1721,
nachdem er in der erſtenEhe mit der GräfinMaria
Charlottavon Wolfsthal,verm. 1709, + 16. Januar
1714, zwei,und in der andern Ehe, mit der Gräfin
Maria FranciscaSophiavon Starhemberg,verm. 23.
Dct. 1715, + 1. Dec.1757, vierKinder erzeugt.Der
Sohn erſterEhe, LeopoldPhilipp,geb.15. Jan. 1711,
vermählteſichden 12, Mai 1728 mit Maria Thereſia,
Gräfinvon Althann,und ſtarbkir.derlos1747. Die

júngreTochterder andern Ehé,Karolina,geb.als Poſt-
huma den 17. Febr.1722, wrourdeden 2. Febr.1744
mit dem GrafenLeopoldAnton von Saïm - Neifferſcheid
zu Hainsbachverheirathet,und ſtarbals Witwe den
23. Jul. 1790. Der áltreSohn dieſerzweitenEhe,
Guidobald Joſeph,geb.19. Dec. 1717, Herr zu Los-

lau, Reicherstorf,Franzhauſenund Nußdorf an der

Traſen,ſtarbîm Marz 1773 ohneKinder,obgleicher

nacheinanderdreiFrauengehabt,nämli<ha) Marie Ga-
briele,Gräfinvon Henkel,verm. 4. Nov. 1743, + 22.

Aug. 1747. b) Maria Anna, Gráfinvon Rotthal,
Erbin der HerrſchaftNapagedl,hradiſchenKreiſes,verm.
1749, + im Jan. 1767. c) Maria Joſepha,Gráfín
von Schrattenbach,verm. 1768. — GuidobaldJoſephs
jüngrerBruder, FranzAnton, geb.29. Febr.1720,
ſtardden 16. April1723.

LeopoldIgnaz (Nr. 4) geb.18. April1660, ſuc-
cedirteals Fürſtim J. 1698, war des römiſchenKönigs
Joſephs1. Dbriſtſkallmeiſter,auh k. k.Geheimerathund
Kämmerer,vermählteſihden 15. Jul.1687 mitMaría
DorotheaChriſtinaGodoſfreda,des FürſtenKarl The0o-
dor von Salm Tochter,und ſtarbden 13. Jul. 1708
mit HinterlaſſungeinerTochter,Maria JoſephaFelicitas,
geb.13. Sept.1694 (ſeineâltreTochter

,

Anna Maria

Joſepha,geb.25. Jul.1688, war bereits1697 geſtorben).
Auch dieſeTochterſtarbauf der Neiſe nah Aachenzu
Neumarkt in der Oberpfalz,im März 1711, diefürſt-
licheWitwe aber den 29, Januar 1732.

WaltherFranzXaver Anton (Nr.7), geb.18. Sept.
1664, ſuccedirte1708 ſeinemälternBruder in der fürſt=
lichenWürde, ſowieim Beſitzeder beiden Majorate.
Urſprünglihwar er dem geiſtlichenStande gewidmet,
und bereits1685 Domherr zu Paſſauund OUmÜ6, er

reſignirteaber und vermählteſichden 12. Jul. 1687
mit Suſanna Liboria,des FreiherrnStanislaus von

Zaſtrzizl- PrakſchißkyTochter,und zunächſtdes Freiherrn
JohannWenzelBohuſh Morkowsky.von ZaſtrzizlWitwe.

Suſanna beſaßein ſehrgroßesVermögen;von Hauſe
aus gehörtethrdas prâchtigeGut Malenowis,hradiſcher
Kreiſes,von ihremerſtenManne, dem leßtenFreiherrn
Schwabenskyvon Schwabenigt,hatteſiedas Gut Jeſſe-
nib,ollmúßerKreiſes,von dem zweiten,von dem von

Zaſtrzizl, diegroßeHerrſchaftBoskowiß,auh ollmüger
Kreiſes,und das Gut Swatoborzitz,hradiſcherKreiſes,
ererbt. Malenowizverkaufteſieſelbſtno<, Jeſſe-
niß gab ſiedur< Teſtamentvom 5. Jun. 1690 dem

KloſterObrowiß,Bosfkfowißund Swatoborzihhinterließ
ſieſterbend,den 8. April1691, ihremFinderloſenGe-

mahle.Dieſerverkaufte1692 Swatoborzißum 50,800Fl.
21
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an die Gräfin Sereni, und vermählte ſichanderweitig
den 30. Auguſt1693 mit Karolina Maximiliana,des
Grafen Georg Chriſtophvon Proskau Tochter.Sie
ſtarbden 9. Sept.1734, der FürſtWaltherFranzden
3, Nov. 1738. Man fandin ſeinemNachlaßÜber drei
MillionenGulden baar,außerdemhatteer dieHerrſchaft
Sokolnigbei Brúnn im I. 1703 um 154,000Fl.,und
das Gut Pürſchißbei Kanißim J. 1732 um 115,000Fl.
angekauft,auh das im J. 1719 ganz abgebrannteni-
FolsburgerSchloßwieder“aufgebautund ſogarerweitert.
SeinerKinderaus der zweitenEhe waren zehn:1) Ma-
riaJoſephaAntonia,geb.29. Jun. 1694,verm. 25. Febr.
1717 an den Grafen,na<hmalsFürſten,StephanWil-
helm von Kinsky,ſtarbals Witwe zu CEzakatornyain

Ungarnden 3. Sept.1753. 2— 6) Maria Roſalia
Thereſia,geb.29. Jul. 1695, Maria Anna Eleonora,

geb.14. Jul.1696, Karl FranzXaver, geb.4. Aug.
1697, Maria Eleonora Francisca,geb.10. Jun. 1698,
Johann Joſeph,geb.10. Sept.1699,ſtarbenſämmtlich
in früherJugend, 7) Maria AloyſiaFrancisca,geb.
21. April1701, wurde im Decbr. 1729 dem Grafen
MichaelFranzWenzel von Althannvermählt,Witroe
den 25. Julius1738, und ſtarbden 13. Dec. 1783.

8) Karl Maximilian; von dem unten. 9) Johann Bap-
tiſtLeopold,geb.24. Jun. 1703,k. k. Geheimerathund
Kämmerer,erbtevon dem Vater Boskowizund Sokol:

niß, war von 1735—1738 niederöſterreichiſherRegie-
rungsrath,ſodann Obriſtlandkämmererin Mähren,
welcheStelle er aber um 1740 niederlegte,kauftegleich-
zeitigdie großeHerrſchaftSeelowiß,bald daraufum
210,000 Fl.das Gut Dirnowigzund Liſſisin dem Ge-

birgstheiledes brünner Kreiſes,und etwas ſpäterdas
mit BosfowißgrenzendeGut Hradisko,verkaufteaber
Anfangsdes Jahres1745 Dirnowißum 100,000,Liſſiß
um 80,000 Fl. an Johann Piati,Seelowißan ſeinen
Bruder,den FürſtenKarl Maximilian,und Hradisko
im I. 1763 um 21,000 Fl. an das KloſterHradiſch,
ſtiftete1747 zu Brünn das Kloſterund Krankenhausder

barmherzigenBrüder,und ſtarbdaſelbſtunvermähltim
Márz 1773. Seine HerrſchaftenBoskowißund Sokol-

nigerbteſeinBrudersſohn,der GrafFranz.10)Johann
Adam Ambroſius,geb.7. Dec. 1704, + 1728 unvermählt.

Karl MaximilianPhilippFranzXaver (Nr.8),
geb.28. April1702, des H. R. R. Fürſtvon D. zu
Nikolsburg, Herrder freienReichsherrſchaftund Veſtung
Trasp, Freiherrzu Hollenburg,Finkenſteinund Thal-
berg,Herrder HerrſchaftenNikolsburg, Kanitz,Leipnik,
Weißkirh,Seelowiß,Libochowiß,Budyn, Pomeiſel,
Polna, Wälſch- Birken,Proskauund Chrzeligz,Dbriſt-
erblandmundſchenkin Kärnthen,auh nah dem im J.
1783 erfolgtenAbleben des GrafenDiêmas Joſephvon
D., alsSenior familiae,wirklicherObriſthof-und Erb-

landjägermeiſterin Steyermark,Ritterdes goldnenVlie-
ßes,k.kE.Geheimerath,Kämmerer und ſeit1745 Dhriſt-
Hofmarſchall, welcheStelleer aber1754 refignirte, er-

littbei dem Einfalleder Preußen,1742, großeEinbuße,
wie denn alleinvon der HerrſchaftNikolsburg30,000,
von. der Stadt 20,000 und von derJudengemeindeguch
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20,000 Fl,Brandſchaßunggefodert,und dabeidas ganze
koſtbarefürſtlihePferdegeſtüteweggefſührtwurde, er-

kaufte1745 von ſeinemBruder dieHerrſchaftSeelowiß,
dur< Ausdehnungund Fruchtbarkeitdes Bodens vielz
leichtdie erſtein Mähren,durchihreLageneben den

HerrſchaftenNifkolsburgund Kanißaber noh beſonders
wichtigfürdas Majorat,und erbteam 29. Jul.1769
nah Abgangder Grafenvon- Proskau,krafteinesvon
ſeinemmütterlichenGroßvater,dem. GrafenGeorgChri-
ſtophvon Proskau,errichtetenFideicommiſſes,die{d=
nen HerrſchaftenProskauin dem oppelnſchen,und Chrze-
ligin dem neuſtädterKreiſedes FúrſtenthumsOppeln,
ſammt dem Wappen und Titelvon Proskau,welcheer
ſichauchvorbehielt,als er dieſeGüter 1770 ſeinemàâl-
teſtenSohn abtrat. Er erkaufteim J. 1770 um

126,000 Fl. das Gut Urſpig,welcheser ſogleichder
HerrſchaftKanißeinverleibte,und 1775 um 163,000Fl.
das mit SeelowißgrenzendeGut Groß- Niemtſchiß,ſtifz
tete 1773 bei dem nikolsburgerCollegiatſtifteden De-

chant, legte1782 dieRegierung,nachdem er ſolche44
Jahregeführt,in die HändeſeinesälteſtenSohnes nie-
der,erlebtenoh den {hre>li<henBrand vom 14. Sept.
1784, der einengroßenTheilder Stadt Nifolsburg,an

350 Häuſer,verzehrte,und ſtarbdaſelbſtden 24. Oct.
1784, ſeineGemahlin,Maria Anna Joſepha,Gräfin
oon Khevenhüller, den 4. Oct, 1764. Sie war ihm den
2. Sept.1725 angetrauetworden und hatteihm neun

Kinder geſchenkt:1) Johann BaptiſtKarl Walther,von
dem unten. 2) FranzXaver WaltherJoſeph,geb.20.
April1730, ſtarbin der Jugend. 3) Franzde Paula
Karl Joſeph,von dem ſogleih.4) Maria ThereſiaJo-
ſepha,geb.28. Nov. 1733, + 1740. 5) Maria Jo-
ſephaIohannaNepomucena,geb.2. Nov. 1736, verm.

20. Mai 1754 mit dem GrafenErnſtGuido von Har-
rah, Witwe den 23. März 1783, ſtarbden 21. Dec.
1799. 6) FranzXaver Anton, geb.16. März 1739,
+ 15. Aug.1744. 7) JoſephWenzelJohann Nepo=
mucenus,geb.16. Jan. 1741, + 1744. 8) Sigmund
FriedrihJoſeph,geb.24. Febr.1742, + 15. März
1744, 9) Anton Franz,geb.10. April1744, ſtarbzu
Wien im Thereſianumden 3. Januar 1'759.

Franzde Paula Karl Joſeph(Nr.3),geb.13.Dec.
1731, fk.E. Kämmerer und Obriſtſilberkämmererbis
1796, erbtevon ſeinemOheimedieHerrſchaftenBosko-
wig und Sokolnig,vermählteſichden 25. April1770
mit Karolina von Reiſchach(+ 12. Oct.1782)und ſtarb
den 29. Dct. 1813 mit HinterlaſſungeinesSohnes und
einerTochter.

JohannBaptiſtKarl Walther(Nr.1),desheil.röm.
R. Fürſtvon D. Graf von Proskau12c.,geboren27.
Jun. 1728, Ritterdes goldnenVließes,k.k. Geheime-
rath,Kämmerer und Obriftſtallmeiſter,auh vormals Ge-
ſandteram königl.däniſchenHofe*),erlangtedurchſeis

3) Er gehörtunter die würdigenStaatsmänner des dſter-
reſchiſhenKaiſerhauſes.Kaum 28 Jahre alt wurde ihm der

PoſteneinesaußerordentlihenGeſandtenund bevollmächtigtenMi-

niſtersam Ldnigl.däniſchenHofezu Theil,welcheunter den da-
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nes Vaters Ceſſion,vom 4. Mai 1779, diegrâfl.Pros-
Fau’ſchenFideicommißherrſchaftenProskau und Chrzelitz,
verkauſteſieaber 1782 an den Königvon Preußen,erbte
nah Abgang des gräflihLeslie'ſhenMannéſtammes,
am 8. Febr.1802, diegräflihLeslie’ſhenFideicommigß-
herrſchaftenOber-Pettau und Neuſtadtan der Mettau,
wurde auh als Senior des GeſchlechtesObriſthof-und
Landijägermeiſterin Steyermarkund Obriſtmundſchenk
in Kärnthen.Durch den Reichsdeputationshlußvom

25. Febr.1803 erhielter, als Entſchädigungfürdie an

diehelvetiſheNepublikabgetretneHerrſchaftTrasp,die
bishervon der Abtei St. Gallen beſeſſene,reihéunmit-
telbareHerrſchaftNeu - Ravenöburgin Oberſchwaben.
Beide Herrſchaftenſindgleihunbedeutend (zuTraspge-
hörtendas großeDorf Fontanaund die Weiler Florins,
Sina, Sparſeros,Geboſch,Giſchians,Gulpera,Aſera
und Walatſch;die Domainen wroaren ganz unbedeutend,
Steuern unbekannt),nur mögendieVerhältniſſeinNeu-

Ravensburg,bis zur Entſtehungdes Rheinbundes,an-
genehmergeweſenſein,denn Öſterreichunterhieltîn der

Burg TraspeineBeſatzung,vertrat das fürſtlicheHaus
în AnſehungderNeichéſteuern, Matrikularanſchlag76 Fl.
Kammerzieler49 Thlr.70 Kr., oder beſtimmterzu reden,
Dietrichſteinbezahltenichtsund Öſterreichbezahltenichts,und
esſcheintauchnicht,alsob derFürſtjemalseinigeLandesëhoheit
inder Herrſchaftausgeubthabe.JohannBaptiſtKarlWal-
therſtarbzu Wien den 25. Mai 1808. Er hatteſicham
30. Jan. 1764 mít María ChriſtinaJoſepha,Gräfin
von Thun, vermählt,und mit ihr,dieam 4. März1788

verſtorbeniſt,achtKinder erzeugt.Am 23. Jul. 1802

vermählteſih der Fürſtzum andern Male mit Anna

Baldtaufzſieſtarbkinderlosden 25. Febr.1813. Der

heutigeMajoratsbeſizer,FranzJoſephJohannesNepo-
mucenus, Fürſtvon Dietrichſtein- Proskau- Leslie,iſden
28. April1767 geboren.

Das fúrſtliheHaus in derHauptliniebeſigtgegen-
wártigin Máhren die HerrſchaftenNikolsburg,Kanißz
mit Urſpiszund Seelowigz,dann die Güter Groß-Niemt-
{iy und Pürſchiß,brünner Kreiſes,auchdieHerrſchaf-
ten Leipnikund Weißkirch,prerauer Kreiſes;in Böh-
men dieHerrſchaftenPolna, czaslauer,Libochowitz-und

Budyn, leitmerizer,Pomeiſel,ſaager, Wälſch-Birken,
prachinerund Neuſtadt,königgragerKreiſes;in Steyer-
mark, in dem marburgerKreiſe,die Herrſchaft.Dber-

Pettauzin dem würtembergiſchenDonaukreiſedieHerr-
ſhaftNeu-Ravensburg.Lettreſoll,was wir indeſſen
ar ſehrbezweifeln,an die20,000Fl. eintragen;dieBe-

figungenin der öſterreichiſhenMonarchiegebenan
300,000Fl.Einkünfte.GewöhnlicheReſidenziſtWien,

maligenVerhältniſſendes ſtebenjährigenKriegesdoppeltwichtige
“Stelle,er bis na<hdem hubertusburgerFrieden1763 bekleidete.

‘Nachherhatteer die Ehre, Kaiſer‘JoſephIl. 1766 aufſeiner
erſtenReiſeîns Banat , 1769 nachItalien::und insbeſondrenah
Rom ‘währenddes Conclave, nach‘Neapel,Florenz,Parma,
Turinund Maîïland,770 zur Abwendungder großenHungers-
‘noth,näthBöhmen und ‘Máhren,und bei dem Beſuchezu beglei-
‘ten, welchen‘der -Kaiſerdem KönigeFriedrich11, im Lagerbei
‘Neiße:abſtattete. ‘(Zipstr.)
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oder das prachtvolleFelſenſchloßzu Nikolsburg, woſelbſt
ſichauchdie meiſtentheilsaus altenDru>ken und beſon-
ders aus vielenwichtigenHandſchriftenbeſtehende,gegen
20,000 Bände zählendeFamilienbibliothekbefindet.Jn
Brünn beſigtder Fürſtein anſehnlichesHaus.

Das eigentlicheGeſhlehtswappenenthältzweipfahl-
‘weifeaufgeſtellte,mit dem Rücken gegen einanderges
lehrte,eiſenfarbigeWinzermeſſermit goldnemGriff,in
einem vom obern rechtenzum untern linkenWinkel herab
ſchrägdurchgeſpaltnen,oben goldnen,unten rothenSchilde,
Das großeWappen , wie ſol<hesvon Maximilian1.d.d.
8. Jul.1514 verliehenworden,iſteinvierfeldigesSchild
deſſenerſtesſilbernesFeld zeigteine ſ<warzeHühner-
fralle,wegen der HerrſchaftHollenburg;2) einſilbernes
Kreuz,als das NotthalſcheWappen, im rothenFelde,
wegen Thalbergz 3) ein ſilbernerSparrenim ſchwarzen
Felde,weiland der Schenkenvon OſterwißWappen,we-
gen des Erbmundſchenkenamtesin Kärnthenz4) eine

mehrmalsgewundne,pfahlweiſegeſtellte,ſchwarzeSchlange
im goldnenFelde,wegen Finkenſtein.Als Herzſchilder-

ſcheinendie zweiMeſſerdes Geſchlehtöwappens.Das
jet mit dem Proskau’ſchenvermehrtefürſtliheWappen
hat,nebſtdem Herzſchilde,achtFelder.Das erſteund
achteiſtein über quer getheiltes,oben goldnes,unten
ſchwarzesFeld,worin einauſſpringenderHirſhvon na-

túrlicherFarbe erſcheint,als das Wappen der Grafen
von Proskau. 2) iſtdie ſchwarzeHühnerkralleim ſilber-
nen Felde, 3) das ſilberneKreuz im rothenFelde.
4) und 5) ſindder Längenach getheilt,re<tsSilber,
links roth, worin mitten zweiquerliegende,mit den

BordertheilenaneinanderſtoßendeHufeiſen,deren jenes
im ſilbernenFelderoth,das andre im rothenFeldevon
Silberiſt;ebenfallsein Theildes angeerbtenProskau'-
hen Wappens. 6) iſtder ſilberneSparrenim ſchwar-
zen Felde,7) dieſchwarzeSchlangeim goldnenFelde.
Das HerzſchildzeigtdasſchonbeſchriebeneDietrichſtein-
ſcheGeſchlehtêwappen.Über dem ganzen Wappenſchilde
ſtehenfünfgekröntegoldneHelme. Der erſteträgtei
nen ausgeſpanntenſchwarzenAdlerflugmit dem oſter-
wißiſhenſilbernenSparren;der zweitedie ſhwarze
Hühnerkralle;der dritteeinengroßenBuſh von ſ{hwar-
zen Straußfedern,woran die zweiWinzermeſſerpfahl-
weiſegehefteterſheinenzder vierte einen doppeltenros
thenAdlerflugmit dem ſilbernenKreuzezder fünfteden
aufſpringendenHirſhaus dem Proskau’ſchenWappen.
Den Wappenſchildumgibtrü>wärts ein ausgebreiteter,
rother, mit HermelingefütterterFürſtenmantel,und auf
dieſemruht ein rotherFürſtenhut.(ov.Stramberg.)

DIETZ, 1) Stadt aufdem rechtenLahnuferund
am EinfluſſedereinenTheilder Stadt durhſchneidenden
Aar in die Lahn,eine Stunde unterhalbLimburg,jeht
zum HerzogthumeNaſſaugehörig.Sie hat314 Häuſerund
an 3000 Einwohner,iſtmit Ausnahme der zum Theil
jenſeitsder ‘Lahnunter dem PetersbergeliegendenAlt-
ſtadt, regelmäßigund zierlich. gebaut,hat aucheinige
ſchóneóffentliheGebäude.Die Unterſtadtiſtaberbei
EisgängenoftmalsÜberſhwemmungendurchdiebeiden
Flúſſeausgéſezt.Die FruchtbarkeitdeszuGetreide-,2
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Obſt-und Weinbaue ſchi>lihenBodens und ein {i}:
barer Strom veranlaßtenfrúheNiederlaſſungenin die:

ſerGegend. Unter dem latiniſirtenNamen Theodiſſa
kommt Diet bereits,mit andern Orten in der Nähe,in
einem SchenkungsbriefeK. Karls d. Gr. fürdie Abtei
Prúm vom JI.790 vor. Späterſcheintdie auf einem

Felſenhoh über der Stadt vorragendeBurg vielleicht
erſtdann errichtetzu ſein,als ſichhierein niederlahn-
gauiſchesGrafengeſhlehtim 11. Jahrh.feſtſezteund

den Namen des Orts annahm. Sie dientſeit1784 als

Zucht- und Arbeitshaus.— An dieBurg ſößtdie erſt
um das JI.1289 erbauteMarien - oder Stiftskir>,e.Bis

dahinhattendie EinwohnerihrenGottesdien|in der ur-

alten Kircheaufdem Petersbergegehabt.Nach Auſfhe-
bung des Stiftsward jenedie eigentlichePfarrkirchefür
die Reformirten.Anfangsdes 18. Jahrh.ward auch
in dex untern Stadt eineneue fúrdie Lutheranererbaut.
— StadtrechteerhieltDiez erſtvon K. Ludwigim I.
1329, und hatteſeitdemaucheigneGerichtsbarkeit.Zur
Verbindungmit dem rechtenUferund der von hierüber
Naſſauund Bad Ems führendenStraßenachdem Rheine
mag ſchonin den älteſtenZeiten, vielleichtvon Römern,
eineLahnbrü>keerbautworden ſein.Denn ſiemußtenach
der Mitte des 14. Jahrh.erneuert werden,was aufeine
ſo dauerhafteArt geſchah,daß ſieno< immer,ſelbſtvon
hwerem Fuhrwerke,gebrauchtwerden kann,obwol im

Z0jährigenKriegeinerder Hauptpfeilerdur<hſchwediſches
Geſhútzganz umgelegtund nichtwiederaufgeführtwor:

den. — Die Schiffahrtaufder Lahn in den Rhein und

aufdieſemin die Niederlandemachtenden Handelhier
ziemlihlebhaft.Beſondersward von hiereine große
Menge Getreide und fachingerMineralwaſſer,deſſen
Quellen bei dem kaum 4 Meile von der Stadt entfern:
ten DorfeFachingenſichbefinden,nebſtandern Waaren

ausgeführt.Auch gabendie Hofhaltungenin dem nahen
SchloſſeOranienſteinden Einwohnernmanche Nahrung.
In den neuern Zeitenhatteauchdas Oberappellations-
gerichthierſeinenSig. Durch die fortdauerndeHem-
mung derfreienSchiffahrtaufdem Rheineſto>tabernun
der Handel. Das oberſtenaſſauiſheGerichtiftnach
Wiesbaden verlegtworden, Oranienſteinverödet,ſelbſt
das diezerGymnaſiumiſ eingezogenworden. Alle dieſe
Veränderungenhabenauf den Nahrungéſtandder Bür-

ger ſehrnachtheiligeingewirkt.
2) Dietz,Amt. Bei der neuen Eintheilungdes

Landes iſſolchesdurchdieEinverleibungder angrenzenden
anhalt-ſhaumburgiſchenStandesherrſchaftenbedeutendver-

größertworden, und enthältjeztaußerder St. Dies,
dem Amtéſize,das StädtchenHolzapfel,die Schlöſſer
Oranienſteinund Schaumburg,38 Dörferund 18 Höfe
und Mühlen. Die Bevölkerunggibtdas naſſ.Staats-
handb.von 1819 zu 11,487Köpfen,in 2741 Familien
an, worunter 631 Katholikenund 262 Juden ſind.Die
übrigenbekennenih zur vereinigtenevangeliſchenKirche,
und ſindin 13 Kirchſprengeloder Pfarreienvertheilt.

3) Dietz, Grafen, Grafſchaft, Für ſten-
thum. Oben iſ�ſchonbeider BurgDießvorgekommen,
daß ſihauf derſelbenein Geſchlechtfeſtſezte,welches
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wahrſcheinlih,wie die Naſſauer,zu dem Stamme der

Grafendes Niederlahngauesgehörte,und von dem Burg-
ſizeden Geſchlehtênamenvon Dieß ſih beilegte,unter

welchem zweiBrüder bereitsin einerUrkunde von 1073

erſcheinen.Nach bald exlangterErblichkeiterhieltauch
ihreGrafſchaftdieſenNamen. Es war ſolcheaber in
der alten Zeitvon bedeutendem Umfang, und erſtre>te
ſichvon der Lahn nördlichüber einenTheildes Runke-

liſhen,Hadamariſchenund des Weſterwalds,ſüdlichÚber
das Naſſau-Uſingſchein dieWetterau und in dieNähe
von Friedberg.Der größteTheilder Grafſchaftroar
dabei ein durchtrefſlihenGetreide-und Weinbau ſehr
fruchtbares,ergiebigesLand. Darum führteſiein Ur-
funden und Chronikenhäufigden Namen der goldnen
Grafſchaſt.JhreBeſißergehörtenzu den reichſtenund

mâchtigſtenGrafendes Reichs,konntenſichaber aufdieſer
Höhenichtlangeerhalten.Bereits um das J. 1236

entſtanddur<hBrúdertheilungdie Nebenlinieder Grafen
von Weilnau. Die Hauptliniebehieltzwar den bei wei-
tem größtenund beſtenLandestheil; es ward aber doch
dadur<hſchon eine beträchtlicheLandſchaftabgetrennt.
HäufigeFehden,der Hang, Klöſterzu ſtiftenund zu
bereichern, gaben zu manchen einzelnenVeräußerungen
Anlaß. Endlicherloſ<im J. 1388 mit dem Grafcn
GerhardVIL. der ganze Mannsſtamm der älternoder

eigentlichdießiſhenLinie.Mit den Gr. v. Weilnau war

dem Anſcheinenah eineTodtheilungeingangenworden.
Sie machtenwenigſtensauf eine Erbfolgekeinen An-
ſpruch.Und da bereitsK. NudolfL. im FJ.1276 die

GrafſchaftDies,ein Reichsmannlehn,in ein Weiberlehn
verroandelthatte,ſo fielſolchenun der TochterGerhards,
der an den GrafenAdolfvon Naſſau,OttoniſchenStamms,
vermähltenJutta,zu. Adolfhatteaber auchnur einein
das EppſteiniſheHaus vermählteTochter, die er Ver-

zichtauf die Lehnsfolgeleiſtenließund dagegenſeine
Brúder in die Gemeinſchaftan Dieß aufnahm. Allein

nach ſeinem1420 erfolgtenTode fochtEppſteindieſe
Handlungenalsungültigan, und gelangtein einemVer-

gleichunter trierſherVermittlungzur Hälfteder Graf:
fchaft,die alſonun zweiHerren,Naſſauund Eppſtein,
hatte.Dieſenkam der drittehinzu,als E. von ſeiner
Hälftewiederein halbesTheilan KatenellenbogenÜber-

ließ,von welchemes Heſſenerbte. Die andre Epp-
ſteiniſheHälftekam dur< Erbfolgean dieGrafenvon
Königſtein,die es 1530 käuflihan Naſſauüberließen.
Trier,welches1420 dieAfterlehnsherrlichkeitüber Dietz
zu erſchleichengewußthatte,bemeiſterteſichaber dieſes
Viertels,als einesheimgefallnenLehns,und drängteſich
ſelbſtin eine Gemeinſchaftan den gar nicht.lehnbaren
Ämtern Cambergund Wehrheim ein. Der heſſiſche
Theilkam endlichdur< den katzenellenbogenſchenVertrag
(1557)an Naſſauzurú>.Dieſesward dagegen1564
zu einem ſehrnachtheiligenVergleichemit Trier gezwun-
gen, wodur< fünfbeträchtliheGerichteverlorengingen
und éineſehrläſtigeGemeinſchaftmit Trier“indenAm-
tern’CambergundWehrheimbis in die neueſtenZeiten
fortgeſeßztwerden mußte. Doch behieltNaſſau-dieStadt
Diebſelbſtmit der umliegendenfruchtbarenLandſchaftund
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einige Gerichte auf dem Weſterwald.Aus dieſenÜber-
reſtender GrafſchaftDies,wozu auh nochdie Gemein-
ſchaftenKirberg, Naſſauund Ems nebſtder Herrſchaft
Beilſtein,geſchlagenwurden,entſtand,nachdemdieSöhne
GrafJohanndes ältern1607 dieväterlichenLandegetheilt
hatten, wodurchder OttoniſcheNamevier beſondreLinien
bildete,und alsdieſenachdem weſtfäliſchenFriedenſämmtlich
in den Reichsfürſtenſtanderhobenwurden,auh noch

4) ein Fúrſtenthum Diez. SämmtlicheGra-
fenund FürſtendieſerLinie waren aber zugleihStatt-
haltervon Friesland, einigeauh von Gröningenund
Drente,und der Stifterder Linie,Gr. ErnſtCaſimir,
hatteauchno< die GrafſchaftSpiegelbergim Hanöver-
ſchenan ſihgebraht.Durchden Tod des KönigsWil-
helm IIL von Englandward zugleihauf den jungen
FürſtenJoh. Wilh.Friſo1702 der Titel:Prinzvon
Dranien mit mehrenHerrſchaftendes naſſau-bredaiſchen
Hauſesîn den Niederlandenvererbt. Hierdurcherhoben
ſihſchondieFürſtenvon Naſſau- Diez Über die andern
Linien. Als dieſeſämmtlichin der erſtenHälftedes 18.

Jahrh.ausgeſtorbenwaren, vereinigteder bald nachher
auch zum Erbſtatthalterder Niederlande ernannte Fürſt
WilhelmIV. die ſämmtlichenvierFürſtenthümerwieder.
Doch bliebder Name und die vorigeAbtheilungderſel-
ben unter ihm und ſeinenNachfolgernbeſtehen, bis mit
der ErhebungſeinesEnkels auf den königlichniederlän-

diſchenThron unter andern auch das FürſtenthumDiet
dem naſſau- walramiſhenStamme zu Theilward und
damit aus der neueſtenGeographiedeſſenName verſhwun-
den iſ, nachdemſolchesunter mehre herzoglicheAm-
ter vertheiltworden.

5) Dietz,Stift. Graf GerhardIV. von Dieß
und ſeineGemahlinEliſabethhattenim J. 1289 bei der
von ihnennahean ihrerBurg zu Diez erbauten Ma-

rienkirheauh ein CollegiatſtifrdieſesNamens füracht
Chorherrenunter einem Dechantenerrichtet,deren Zahl
aber bald auf 12 vermehrtward. Ein ältres kleines

Stiſtzu Salz,einem jet zum herzogl.naſſauiſchenAmte

Meudt gehörigenOrte, ward ihm einverleibt.Auch be-

gabtenes dieStifterund ihreNachfolgermit {ônen Hô-
fen,Zehntenund andern Gefällen,wozu nachund nach
achtmeiſtreichdotirtePfarreienund,ſelbſtnoh nachder
Reformation,mancherleiandre Schenkungenkamen. Von
dem anſehnlichenVermögendes Stifts,beſondersdem,
was daſſelbeunter fremderHoheitbeſaß,gingabernach
der Kirchenreformationein großerTheilverloren. Die

Stiftsherrenſelbſtnahmennah und nachdie neue Lehre
an, ſoſehrſichauh dieErzbiſchöfevon Trier,als ein-

‘gedrungneMitherrender GrafſchaftDieß,dagegenſeb-
ten. Aber auh nah der Reformationkliebdas Stift
_bis..indas 17. Jahrh.beſtehenund gingerſt,alsſolches,
mit.dém Tode des lehtenStiftsherrn(1620)ein. Den-

och wurden die-Einkünftenihtzu der landesherrlichen
Kaſſegezogen,föndernbis aufdie neueſteZeitals ein
beſondrerFonds verwaltetund zurSalarirungder dieter
auchandrer Geiſtlichenund Schullehrerverwendet. Die

‘neueRegierungaber hatſiedem naſſauiſchenCentral-

Kirchenfondseinverleibt. (uv.Arnoldi.)
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DIETZ. Dieſes im Jahre 1727 erloſchnefrei-
herrl.und adeligeGeſchle<ttrugdas Erblandmarſchall-
amt der GrafſchaftDiet von Naſſauzu Lehn nebſtden
dazugehörigenGütern und Gefällen.Seine Allodial-
Beſibungenim Naſſauiſchenund in der Wetterau waren

anſehnlicherals ſeineLehne,und es gehörteim Mittel-
alterzu denangeſehenſtenund reichſtenRittergeſchlech-
tern,die ſichdeswegenöftersdem hohenAdel anſchloſſen.
Humbrachtführtzwar dieStammreihevom Jahr610
mit Otto Freiherrnvon Dietununterbrochenbis zu ihrem
Ausſterbenfort,was man dahingeſtelltſeinlaſſenwill.
Erſtim J. 1130,wo Walthervon Dies urkundlicher-

ſcheint,der mit Hildavon Arde> das Schloßgleiches
Namens erheirathethaben ſoll,fängtſolchediplomatiſch
an. Der Ritter Werner Tl.v. D. der Alte,Herrzu
Arde>,Burgmannzu Diet,Limburg,Camberg,Mols-
bergund Montebaurerhieltdas Erbmarſchallamtam Ende
des 13. Jahrh.von dem Grafenvon Naſſau. Seine

SöhneWerner Il.und Otto I. bekleidetenebenfallsdie
Ritterwürde,und der älteſtedas Erbamt allein(1344).
Alle beideverheirathetpflanztendas Geſchlechtfort,der
jüngſtemit Markolf, der aber unbeerbt ſtarb,der
âlteſtemit Otto 11. Seine Söhne waren LudwigDom-
herrzu Mainz 1355 und Otto [Il Dieſerhinterließ
zwei Söhne Markolf11,und Werner IL,welcherin den
Urkunden von den Jahren1361 bis 1401 erſcheint,
Lettrerwar verheirathetmit KatharinaRoth von Burg-
ſhwalba<h.Er unterſiegelt1373 die Erbtheilungzwi-
hen GerhardGrafenzu Dies und Diedrichund Sig-
friedHerrenzu Runkel. Seine dreiSöhnewaren Otto 1V.,
der 1409 als HauptmannderNitterſhaftam Niederrhein
genanntwird,Johann,der 1395 unverheirathetſtarb,und
Sriedrih,der Kanonikus zu Dieß 1395 war. Durch
Dito V und DiedrichIL., Enkel von Otto 1IL,theilte,
ſihdas Geſchlehtin zweiLinien. OttoV., Amtmann
zu Dietzund Camberg,behieltals Älteſterdas Erbmar-
ſhallamtund ſcheint1486 geſtorbenzu ſeinzmit ſeinen
Urenkeln,wovon DiedrichVI. als Chorherrzu St. Georg
in Limburgſtarb,erloſ<1573 dieſeLinieund das Erb-
amt kam aufdie von DiedrichIL.geſtifteteLinie.Die-
ſer DiedrichIL. war kurtrierſherAmtmann zu Mols-
berg,der 1484 ſtarb,und ſeindritterBruder EmmerichI,
heſſiſherAmtmann zu Ellar(1522),erhielteinBurg-
lehnzu Blankenſtein.Die Söhne von DiedrichII. wa-

ren LudwigDomherr zu Mainz,und DiedrichII[L,der
als Obriſterin franzöſiſhenDienſtenſtandund 1542
mit Hinterlaſſungvon zweiSöhnen,DiedrihIV. und

EmmerichUL, ſtarb.DiedrichTV dienteebenfallsder
franzóſiſhenKrone als ein Dbriſter,und wurde nachge-
hendsvom Kurfürſtenvon Trierzum Rath und Amtmann
u Coblenz,Kochheimund in der Bergpflegeernannt.NachAusfterbender Grafenvon Weilnau erhielter von

Naſſaudas Amt Altenweilnauverpfändet.Er war zwei
Mal verheirathetmit EliſabethWeiß von Feuerbachund
Margarethavon Naſſau zu Spurkenburg,mit denen er

einenSohn PhilippDiedrichund vier Töchtererzeugte,
“von denenKatharinaGeiſtlihzu Dahlheimund Lieb-

muth Geiſtlihzu MarienthalbeiMainzwaren. Erſtarb
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ín ſeinem68. Jahr am 25, Oct.1574. EminerichIl.
war ebenfallskürtrierſherRath und Amtmann zu Ser-
berg,Schambergund St. Wendel (+ 1577) und ‘hinter-
ließvon ſeinenzweiFraucnAnna von Flersheimund
UrſulaKeſſelvon Bergeneinen Sohn JohannJafob,
der ohneNachkommen1604 die Welt verließ.Philipp
Diedrich(geb.1581),verheirathetmit Anna Amalia von

Reifenbergund nah deren Tode mit Anna Maria Rei-

pre<htvon Büdingen,hinterließJohann Heinrichund
Johann Adolf,der im niederländiſchenKriege1605 blieb,
und dreiTöchter,wovon Anna Maria Geiſtlihzu Ober-

wörthbeiCoblenzwar. Johann Heinrich(geb.1581)
Ganerbe zu Lindheimînder Wetterau,kurtrierſherRath
und Hauptmann zu Limburg,Cambergund Villmar,
pflanzteſeinGeſchlehtmit ſeinenbeidenWeibern Eva

Eliſabethavon Sóôöôternund Eva Maria von Riedt

dur< achtKinder fort,wovon aber nur Adam Friedrich
Achas (geb.1644) mit Anna Barbara von Brandt ver-

heirathetwar. Er wurde in den Freiherrenſtanderho-
ben und mit ſeinenKindern erloſchdieſesGeſchlecht,in-
dem PhilippAdam Freiherrvon Diez zu Arde> von

Maria Sophia Köth von Warſcheidnur eineTochter
hinterließ,die,an den Freiherrnvon Mariothzu Langenau
vermählt,die Güter zu Erbachim Rheingauerbte. Sein
Bruder Lucas Alberichroar Chorherrdes RitterſtiftsSt.
Burkard zu Würzburg,der als der leßtedes Mannſtam-
mes 1727 ſtarb.Seine Schweſternwaren Maria An-

tonia,mitFranzChriſtianFreiherrnvon Sellartzu Hert-
lingund nah deſſenTode mit Otto FriedritWilh.
von Cornbergverheirathet,und Maria PhilippinedieGeiſt-
lihzu Eubingenim Rheingauewar. Mit dem Erbmar-

ſhallamtewurde von den Fúrſtenvon Naſſaukein andres
Geſchlechtweiter beliehen.Das Wappen beſtandin ei-
nem rothenSchildemit einem goldnenLöwen in einem

weißenFeld;auf dem Helm eine männliheDogge in

rothemKleidemit einem weißenKragenund einerrothen
Kappebede>t.(4l/bertFrerh. BovneburgLengsfeld.)

DIETZSCH oder DIETSCH, 1)Johann Israel,
geb.1681, ein Schülervon Daniel Preißlerdem Vater,
zeichneteſihals talentvollerKünſtleraus und ſtarb1754.

2) Barbara Regina,geb.1706, malte Blumen und

Vögelin Waſſerfarben,welcheſiemit großerKunſtaus-
führte.Nach ihrenGemälden erſchienein Werk unter

dem ‘Titel: Sammlung meiſtinländiſ<hgefangnerVö-
gel,welchenah den Malereien der ſogeſchi>tenals be-

rúhmtenJungferBarbara ReginaDiebhſchinin Kupfer
gebracht,und mitnatürlichenFarbenaufsfleißigſteaus-

gemaltſind.(Nürnberg1772— 1775.) GroßQuerfolio
50 BlätternebſtTexte. Sie ſtarb1783.

3) Johann Siegmund, geb,1707, und Schüler
ſeinesVaters,rialteLandſchaſteninAquarellund andre

Gegenſtände.Auch von ihm iſ�ein Werk unter ‘dem
Titelbekannt:Auf dieneufteArt Landſchaftenzu ma-

len.Jnventirtund gezeichnetvon Joh.SiegmundDieb.
Nürnberg1763.
4) Johann -Christoph,géb.1710, war Land-
ſchaftêmalerund Kupferäßer."SeineVaterſtadtNürn-
bergbeſigtſ<öneGémálde von. ſeinerHand. ‘Mitder-
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ſelbenLeichtigkeitwie ſeinPinſeldie Landſchaftenbe-

handelte,wußte er auh die Radirnadelzu führen.Ka-
tharinaPreſtelhat nah ſeinenGemälden ſehsBlätter
in Kupfergeſtochen.Seine Kupferſtichebeſtehen-inunge-

fähr50 Blättern,welhe von Kennern ſehrgeſhäßt
werden; von dieſenerſchienéneinigeunter folgendemTi-
tel: PlaiſanteProſpectevon Nürnberg,wie ſolche‘von
der Stadt aus gegen alleumliegendeDörferzu ſehen.
(Nürnberg1737.) Ein andres landſchaftlihesWerk iſt
von ihmund ſeinemBruder,Joh.Albrecht,herausgegeben.
Er ſtarb1769.

S5)Johann Jakob, geb.1713. DieſerKünſtler
machteſichdurchſeineLandſchaften,Feld-und Seeſchlach-
ten befzinnt.Er ſtarb1776.

6) Johann Albrecht,geb.1720, malte Cabinet-

ſtüd>ein holländiſherManier,Landſchaften,Schlachten,
Bildniſſeund Blumen. Er hatauh in Kupferradirt,
und gab 1760 eineFolgevon Landſchaften,Gegenden
von Nürnberg,in20 Blätternin4.heraus.Er ſtarb1782.

7) MargarethaBarbara,geb.1726, die lebtedie-
ſerFamilie.Sie malte Vögel,Blumen und Früchte,
radirteauh in Kupferund gab ein großesPflanzen-
werêheraus,zu welhem HofrathSchreberîn Erlangen
den Text lieferte.Sie ſtarb1795.

8) Susanna Maria, eine TochterJohann Chri
ſtophs,malte nur Vögel,und hatauh ein Werk in
dieſerArt herausgegeben.Sie lebtenoh 1790 inNúrn=-

berg*). (4. Weise.)
DIEU, (Louis de), ein vorzüglicherOrientaliſt

und walloniſch-franzöſiſherPredigerund Profeſſorin
Holland,der ſh um die Kunde und das Studium dec

afiatiſhenSprachenſoroolzu ſeinerZeit,als au< im
Allgemeinenſehrverdientgemacht,und manchenachherige
Forſchungenvorbereitethat. Er wurde geboren1590
am 7. Aprilzu Vließingenin Seeland,wo ſeinVater,
Daniel de D., ein gelehrterund angeſehnerMann, walz

loniſch- franzöſiſcherPredigerwar. Er ſtudirtezu Leyden,
wo insbeſondreſeinerMutter Bruder,Daniel von Cóln
(Colonius),als Profeſſoran dem dortigenwalloniſchen
Staaten-Collegiumoder theologiſhenSeminar,ihmUn-
terrichtertheilte.Hieraufwar er vierJahrelangwal-
loniſch- franzöſiſcherPredigerzu Middelburg,nah Andern

zu Vließingen,vielleichtan beidenOrten,nacheinander.
Er zeichneteſichdurchſeinePredigtenaus,und es wurde
ihm eineHofpredigerſtellebei dem PrinzenMaurizvon
Dranien im Haag, der ihnſelbſtin Seeland mit Bei-
fallpredigengehörthatte,angetragen,aber einenatür-
liheScheu vor dem Hoflebenhieltihndavon zurück.
Im JI.1619beriefman ihn als PredigernachLeyden,
und zugleichalsProfeſſorund AmtsgenoſſeſeinesOheims
von Côln,‘an das dortigewalloniſcheStaaten- Collegium,
welchenPoſtener bis an“ ſetnen:Tod, dér 1642 am

23. Dec. daſelbſt“erfolgte,mit größerSorgfaltwahr:
nahm. Eine -theo!ogiſheProfeſſoxftellean der (1636)
neu errichtetenUniverſitätzu Utrecht,die ihm ebenfalls

*) S, Fiorillo, Geſch.der Máälereiin Teutſhl.3, hl
S, 377 und Huber, Handbuch2c. 2. Th. S. 100,
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angeboten wurde , lehnte er mit ſeltnerMäßigungab.
Auch an der Univerſitätzu Leydenſelbſtwürde man ihn
zum Profeſſorernannt haben,wenn er längergelebthätte,
Er war verheirathetmit einerTochterdes Nathsherrn
Bogardzu Vließingen,mitwelcherer eilfKindererzeugte.

Sein Hauptfahwaren dieorientaliſchenSprachen,
in deren Kenntnißer es bis zu einerhohenStufebrachte
und zur Beförderungderſelbenungemeinvielbeitrug.—

Er ſchrieb(1626)einehebräiſcheGrammatik,mit einem

Lexikonder hebräiſchenWurzelwörter;zweiJahreſpäter
(1628)einehebräiſche,ſyriſheund chaldäiſheGramma-

tif,auh (1627)eineÜberſezungderApokalypſeaus dem

Syriſchen, und Anmerkungenzu einigenStellendes
alten.und neuen Teſtaments,aus morgenländiſchenUber-

ſetzungenerläutert.Auch der perſiſhenSprachewid-
mete er einbeſonderes,tiefesund umfaſſendesStudium.
Er lieferteeine beſondreAusgabedes Lebens Jeſu, in

perſiſcherSprachedurchden JeſuitenHieronymusXaver
geſchrieben,mit gelehrtenAnmerkungen,und einerhinzu-
gefügtenlateiniſchenÜberſezungdes Originals.Eine
in.perſiſcherSpracheabgefaßteGeſchichtedes Apoſtels
Petrus ließer mit Anmerkungenans Lichttreten. Auch
ſchrieber: Rudimenta linguaepersicae;acc. duo

prioracapitaGeneseos persice.(Lugd.Bat. 1639.)
Man hatindeßbehauptenwollen,daßnichter, ſondernei-
gentlihJohann Elichmann,ein Gelehrteraus Teutſch-
land und großerKenner der orientaliſchenSprachen,der
zu Leydenals ausúbenderArztlebte,derVerfaſſerdieſer
rudimenta geweſenſei,und daß de Dieu bei der Her-
ausgabederſelbenan dieſemeinPlagiumbegangenhabe;
welchesjedochnur ein Misverſtandzu ſeinſcheint.Roch
ſchrieber eineAbhandlungüber den Geiz,in holländi-
ſcherSprache,und lateiniſ<hRhetorica sacra und Apho-
rismata theologica.Eine Erklärungdes Nômerbriefes
und geſammelteAnmerkungenüber alleapoſtoliſcheBriefe,
wie aucheineAuslegungdes alten Teſtamentsvon ihm,
erſchienennachſeinemTode. Auch wurden ſeineſämmt-
lichenErklärungenÜber die heiligeSchriſt,mit Vermeh-
rungen und Verbeſſerungen,1693 zu Amſterdamneu her-
ausgegeben,mit hinzugefügterOffenbarungJohannisin
ſyriſcherSprache. Bayle rühmtihn als einentalent-
vollen Gelehrtenund großenOrientaliſten,ertheiltauch
ſeinerBeſcheidenheitund KlugheiteinenbeſondernLob-
ſpruch.DagegenlobtRichardSimon in ſeinerkritiſchen
Geſchichtedes. altenTeſtamentsihnnur mäßig,und be-

merkt,daß ſeineAnmerkungenüber dieheiligeSchrift
wenigerbündigals ſpißfindigwären,und nihtimmer
die gehörigeGrenze.hielten.Doch erklärter zugleich,
daß ſeineAnmerkungenſehrnühlihwären in ſprachlicher
Hinſicht,worin er ſichvorzüglichausgezeihnethabe*).

(Dr.JS.Ch. H. Gittermann.)
DIEU, (d’Teu),einederInſelnan derfranzöſiſchen

*) Quellen: Bayle,Dictionnaire,Árt.: de Dieu. Hoog-
straten,Groot algemeenhistorischetc. Woordenboek. Deel III.

(Amaterd.1727.)Jdchers Gelehrten-Lexikon.2.Thl. yan Kam-

pen, Geschiedenes der Letteren in de Nederlanden. Deel I.

(s’Gravenh.1821.)p. 282, Deel III.(1824.)p. 174.
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Küſte des Departementsder Vendée,BezirkVables
d'Olonne,mit ctwa 2000 Einwohnern.Die mitKlip-
pen aufder einen,und mit Sandbänken.auf der andern
Seiteumgebene,ſhwer zugänglicheInſel,hateinenUm-
fang von zweiQuadratmeilen,guteViehweide,Korn-
und Obſibau,und ſtarkeFiſcherei. (H.

DIEU LA FIT, franzóſiſheStadt im Departe-
ment Drôme, BezirkMontelimart,hat480 Häuſerund
gegen 3000 Einwohner,Manufacturenvon irdenenWaa-
ren, mehreFabriken,zweiGlashüttenund in der Nähe
dreiMineralquellen. (7)

DIEUSE (Dieuze),franzóſiſheStadt im Depar-
tement der Meurthe,BezirkChâteau Salins,an der
Seillegelegen,hat600 Häuſerund 3400 Einwohner,
guteSalzquellenund ein bedeutendesSalzwerk, mehre
Fabriken. H.

Diey �.St, Dié.

DIEZ, (HeinrichFriedrich v.),geb.zu Bern-

burgden 22. Sept.1750, ſtudirtezu HalledieRechts-
wiſſenſchaftund wurde nah vollendetenakademiſchen
Studien Referendarbei der Negierungzu Magdeburg,
bei welcherer naher zum Kanzleidirectorernannt rwourde.

Von Jugendan war ſeineThätigkeitzwiſchenStudien
und Geſchäftegetheilt.Wie vielſeitiggebildeter war,
davon zeugen ſeineSchriftender verſchiedenſtenArt *).
In ſeinemGeſchäftskreiserwarb er ſichhon zu Magde-
burg,wo er mit Funk in vertrautem Umgange lebte,
bedeutende Verdienſte,die aber auh nichtohneAner-
kennungblieben. Friedri<hder Große wählteihnim
J. 1784,wo er den Titel einesgeheimenLegationsra-
theserhielt,zum außerordentlihenGeſandtenund be-

vollmächtigtenMiniſteram Hofezu Conſtantinopel,wo

er beider Antrittsaudienzmit großerAuszeichnungvon

dem Großoezierbehandeltwurde. Er bewies daſelbſt
in einem höchſtſchwierigenZeitpunktebenſogewandte
Staatsklugheitals ſtrengeRechtlichkeit,wofürihm Frie-
drichsNachfolgerdas Adelsdiplomertheilte,und ihnnah
ſeinerRú>kunftim I. 1791 zum Prälatendes Stifts
zu Kolbergernannte. Sein Aufenthaltin Conſtantinopel
dienteihm, ſichzu einem der gelehrteſtenOrientaliſten
auszubilden.Nach ſelbſtgewählterLernweiſebemächtigte
er ſichder túrkfiſhenund andrer orientaliſhenSprachen
biszurFertigkeitim Schreibenund Sprechen,und um durch
Mangel an ÜbungdieFertigkeitnihtzu verlieren,hakte
er langeZeiteinen gebildetenjungenTürken,den er

*) VortheilegeheimerGeſellſchaftenfür die Welt. (Halle,
1772.) Beobachtungenüb. d. ſittliheNatur des Menſchen.(Dc
1773.) Verſuchüberden Patriotismus.(Frankf.u. Lpz.1774.
ArchivmagdeburgiſcherRechte.(Magdeb.1781.)Apologieder Dul-
dung und Preßfréiheit.(Deſfau1787.) Uber Judén. (Deſſauund
Leipz.1783.) Kanndie von júdiſhenVätern verboteneGlaubens-

änderungihrerKinderden angedrohten.Verluſtdes Erbtheilsnach
ſichziehen? (1783.)ÜberteutſcheSpracheu. Schreibart.(Deſſau
und Leipz.1783.)Benediktvon Spinozanah Leben und Lehren.
(Deſſau1783.) Überſegungen.Cicero'serſtesBuchtusculaniſchèr
Unterſuchungenvon Verachtungdes Todes. (Magdéb.1780.)Geé-r
málde von Europa,nachdem Franz.von Raynal. (Deſſauund
Leipzig1783.)
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mitgebraht, zur Bedienung und Geſellſchaftbei ſich.
Während ſeinesAufenthaltszu Kolbergverwendete er,
in einervom Geräuſcheder Stadt entferntenWohnung,
die meiſtenStunden des Tages und einengroßenTheil
der Nacht,ohne Nú>ſihtauf ſeineGeſundheit,dazu,
dur<hSchriftenmitdem Oriente,den er genau kennen ge-
lerntund für den er enthuſiaëmirtwar, vertrauter zu
machen. FolgendeSchriſtenerſchienenvon ihm: 1)Über
Inhaltund Vortrag,Entſtehungund Schi>kſaledes kd-

niglichenBuchs (Berlin1811), betrifftdas Humajun
nameh (fkönigliheBuch),die türkiſheÜberſezungdes
Werkes,welchesin der alten no vorhandnenarabiſchen
Überſezungaus dem Altperſiſchendie AufſchriftColai-
lah ve Dimnah oder Kelîleh we Dimné führt,und
von dem WeſſirNuſchirwansBuzurDſumhir(im6.Jahrh.)
aus dem Sanſkrit: Originalîn die Pehlwi- Sprache
Übertragen,oder vielmehr-neubearbeitetworden iſt.Das
Sanſkrit- Originaliſ oftunter dem Titel„Fabelndes

Bidpai‘’angeführtund nun dur<hSchlegelund Laſſen
im Dru> erſchienenmit dem Sanſkrit- TitelHitopadéſa
von dem Brahmen Wiſhnu Sarman (Bonn 1829),
Diez,in ſeinerSchriftdarüber,ſuchtenoh den indiſchen
Urſprungdes claſſiſchenWerkes zu beſtreiten.2) Buch
des Kabus, oder die Lehredes perſiſchenKönigsKjekja-
wus fürſeinenSohn Ghilanſhah; aus dem Perſiſchen
Überſeztund erläutert(Berl.1811). Zur Empfehlung
dieſesBuchs kann wol nichtsſichrerdienen,als was

Göthe darúber in den Anmerkungenzu ſeinemweſtöſt-
lichenDiwan, unter der Aufſchriftvon Diez,geſagthat.
Eine Geſchichteder Dilemiten iſtdieſemBuch einver-
leibt. 3) Denkwürdigkeitenvon Aſienin Künſtenund
Wiſſenſchaften,Sitten, Gebräuchenund Alterthümern,
Religionund Regierungéverfaſſung,aus Handſchriften
und eignenErfahrungen(BerlinBd. I. 1811. Bd. 11.

1815),woraus auh das BüchleinÚber die Tulpen,deſ-
ſen Göthe gedenkt,beſondersabgedru>tiſt(Wage
der Blumen, oder Anweiſungzum Tulpen-und Narziſ-
ſenbau,aus dem Türkiſchendes ScheichMuhammed Sa-

luzari).4) WeſentliheBetrachtungen,oder Geſchichte
des Kriegszwiſhenden Osmanen und Ruſſenin den

Jahren 1768 bis 1774 von Rasmi Achmed Efendi,
aus dem Türkiſchenüberſeßt(Halleund Berlin 1813).
5) Ermahnungan Jßlambol,oder Strafgedichtdes Dich-
ters Uweiëſiúber die Ausartungder Osmanen (Berlin
1815). Dieſeswar früherim erſtenBande der Fund-
grubendes Drientserſchienen,und einigeAnmerkungen,
welchev. Hammer beigefügthatte,erbittertenDiezderge-
ſtalt,daß ſeineStreitſchriftdagegenzu 69 Bogen an-

wuchs(auh als Anhang zu den Denkrourdigkeitenge-
geben),und den Charaktereiner Schmähſchrifterhielt.
Gemäßigterentgegnetev. Hammer in dem Archivefür
Geographie, Hiſtorie,Staats - und Kriegskunſtzwelche
Gegenſchriſtnachherebenfallsin einembeſondernAbdru>
erſchien(Wien 1816). Göthe,der mit Diezinfreund-
lichemVerhältniſſeſtand,und dem er ſichſehrgefälligbe-
wies — wie denn überhauptſeineGefälligkeitund Dienſt-
fertigkeitin literariſ<henMittheilungenzu rúhmeniſ —

ſagtvon ihm: „Da ichſeineſtrengeund eigneGe-
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müthsartkannte,ſo hütetei< mi, ihnvon gewiſſer
Seite zu berühren.“Dies könnte ſichwol auh auf
DiezensreligióſeDenkweiſebeziehen;denn nachdemer
frúherEnthuſiaſtfürSpinoza,dann fürMuhammed und
den Koran geweſen,ward er zuleßtHyperorthodoxund

Zelotbis zur Verkeßerung.Seine Schriftenließer faſt
alle auf eigneKoſtendru>en und beſtimmteden Ertrag
fürfromme Zwedke. Seine lebteArbeit war die ihm
von Englandaus üÜbertragneBeſorgungdes Dru>s
einertürkiſchenÜberſezungder Bibel.— Zur Zeitder
BelagerungKolbergswendete er ſichnah Berlin,wo er

am 7. April1817 ſtarb.JedelobpreiſendeAnzeigenach
ſeinemTode hatteer ſeinenFreundenunterſagt;im Teſta-
mente ſeine,im Facheder orientaliſchenLiteraturbedeu-
tende,Bibliothekder königlihenBibliothekzu Berlin
vermadit. (T.)

DIEZE (Joh.Andreas),geb.1729 zu Leipzig,
fludirtedaſelbſtdie Rechte,zugleichaber au< mit vor-

züglihemEiferſhdneLiteraturund die neuern Spra-
chen.Nachdem er im J. 1752 durchVertheidigungſeiz
ner Abhandlungde forma imperiia Constantino M.
recte atque sapientermutata das Rechterworben
hatte,als Lehreraufzutreten,hielter Vorleſungenüber
Alterthúmerund Geſchichteder Staaten und derLiteratur,
machteaber nachhereine Reiſedurh einenTheilvon
Teutſchland,hieltſihlängreZeitin Dresden auf,und
ging1756 nah Göttingen,wo er Anfangsin Literatur
und SprachenUnterrichtgab. Im J. 1762 wurde er

Secretairder teutſhenGeſellſchaft,1763 Cuſtosbei der
Bibliothekund 1764 außerordentlicherProfeſſor.„Seine
Hauptbeſchäftigung,“ſagtPútter(Geſchichteder Georg.
Auguſtus- Univerſ.LT,197) „machter aus der alten und
neuen Literaturund denen dahineinſhlagendenKennt-
niſſen.In einem Collegioträgter daherdieRegelnder
ſhönenWiſſenſchaftenvor, mit denen er dieExempel
aus den berühmteſtenSchriftſtellernalterund neuer Zeit
verbindet;in einem andern lehrter die Geſchichteder

ſhônenWiſſenſchaftenund der freienKünſte,als der

Malerei,Schnigkunſt,Tonkunſtèc. Zu beidengedenkt
er mit der ZeiteigneHandbücherzu liefern.Dieſe
ſindnichterſchienen,dagegenaber erwarb er ſicheinbe-
deutendes Verdienſtdadurch,daß er dieAufmerkſamkeit
auf diedamals weniggekannteund deſtomehr verkannte
ſpaniſcheLiteraturrichtete.Er thatdies dur< Über-
ſezungvon VelaësquezOriginesde la poësiaCastel-
lana (Malaga 1754. 4.),welche1769 zu Göttingen
(vergl.Geſch.d. ſpaniſchenDichtkunſt)erſchien.Weit
mehr Verdienſtaber,als dur dieÜberſezungſelbſter-
warb er ſichdurchſeineErläuterungenund Ergänzungen.
Die ihm von der göttingerBibliothekdazugebotneGe-
legenheitbenußteer auf das Sorgfältigſte,fügtevon allen

angeführtenund vielenübergangnenDichternBiogra-
phienund Charakteriſtikenbei,gab alle Titel mit der

größtenGenauigkeitan, und dieNachrichtenvon der ara-
biſchen,limoſiniſchen,portugieſiſchen, galliciſchenund bis=z

cayiſchenPoeſie,aus den Quellen ſelbſtgezogen,waren
damals fürTeutſhlandganz neu. DieſesWerk ſollte
nur Vorbereitungund Einleitungzu einem andern ſein,
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worin er aus den Schriften der hier angeführtenDich-
ter, von den älte�ten bis auf die neueſtenZeiten,die{höón-
ſtenStellenin der UrſprachenebſtÜberſegungund An-

merkungenmitzutheilenbeabſichtigte.Auch dieſesWerk
iſtnichterſchienen.Er bearbeiteteaber zu der Uber-

ſezungvon Guthrie'sallgemeinerWeltgeſchichtedieſpa-
niſcheund portugieſiſche(Bd.12.),dieer ebenfallsberich-
tigteund vermehrte.So gab er aucheineUeberſeßzung
von de la Puente’sReiſendur<hSpanien(Lpz.1775 —

76),und de Ulloa’sphyfikaliſheund hiſtoriſheNachrich-
ten vom ſúdlichenund nordöſtlichenAmerika (Lpz.1781)
mit Erläuterungenund Zuſäßenheraus. Im I. 1784

wurde er mit dem TiteleinesHofrathsals erſterUni-
verſitäts-Bibliothekarnah Mainz berufen,wo er aber

ſhon am 24. Sept. des folgendenJahresſtarb.(.)
DIFFAMATION ift, wie ſhon ſeineAbſtammung

von dis und fama bezeugt,jedeBekanntmachungÜber
einePerſonoder Sache, gleichvielob ſiein einerguten
oder úbeln Nachrede beſtehe.Daher wählt au< Plau-
tus ) fúrdiffamare die Umſchreibungfamam alicui

differre. Indeſſenwird ſowoldas Hauptwort,als das

Zeitwortzunächſtund der Regelnah von Verbreitung
ÚblerNachredegebraucht, alſovon Läſterungen,Schmä-
hungen?);ſeltnervon Bekanntmachungenin guterAb-
ſicht,dochbedientſih z. B. Auguſtinus®)des Subſtan-
tivums in dieſemSinne, wenn er von christianae re-

ligionisreceptioet diffamatio ſpriht.In der Rechts-
ſprachewird diffamatio oder diffamare în der erſtenund
gewöhnlichenBedeutunggenommen z jedochordentlicher
Weiſeſo, daß niht jedezum Nachtheiledes Diffamir-
ten gereihendeVerleumdungdarunter verſtandenwird,
ſonderndie außergerichtli<h(oböffentliodernicht,iſ
gleichgültig)gemachteBehauptungoder Außerung,w0-
durch derjenige,welcherſiegemacht,(derDiffamant),
entweder den Dritten(Diffamat)geſhmäht,oder ſichbe-
rühmthat,vermeintlicheAnſprüchegegenihn zu haben*).

Gegenden Diffamantenfindet,im Falldie Diffa-
mation eine Ehrenverlezungenthält,die Jnjurienklage
ſtatt.Inzwiſchenkann man ſichdaneben auch der gleich
zu erwähnendenprovocatioex legediffamari bedienen;
nur würde es, obwol keineswegesunzuläſſig,dochaber,
wie es ſcheint,jedenFallsnihtzroe>mäßigſein,zu die-

ſerProvocationbei bloßenVerbalinjurienzu reiten,
weil man dadurh nichtsgewinnenwürde. Die Provo-
cationiſ nâmlih daraufgerichtet,daß der Diffamant
die Wahrheitdeſſendarthue,was er behauptethat,oder
es ſichim entgegengeſeßtenFallezu gewärtigenhabe,daß
ihm vom RichterewigesStillſchweigenaufgelegtwird.
Führt er nun jenenBeweis nicht,ſoerfolgtzroar das
Auferlegendes Stillſhweigens,womit aber dem Belei-
digtenniht vielgedientſeinkann,und dieſermuß da-
her,um Genugthuungzu erlangen,doh immer noch
aus der Ehrenverlezungſelbſtklagen.Führtdagegen
der Diffamantden fraglichenBeweis,ſohörtder Pro-

du

1) Triaum. Act. 8. 8c. 2. yv. 63. 2) Vergl.z. B. Ta-
citi annal. I, 72. 3) Decivitate Dei II, 31. prop. med,
4) Leyser, Meditat. ad Pandect. Spec.81. med. 2,

U, Encykl.d. W. u. K. ErſteSection. AXFP,
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vocationsproceß,weil er ſeinenZwe> erreichthat,auf,
ohne daß jedo< behauptetwerden kann,daß der Jnju-
rürtebefriedigtſei.Dieſerwird alſoauchhier,um Ge-

nugthuungzu bekommen, zur InjurienklageſeineZu-
fluhtnehmenmüſſen.Immer iſ es daherdas Zwe>-
máäßigſte,die Injurienklagegleichvon Vorn hereinan-
zuſtellen*).

Liegtaber in der Diffamation.nichteigentlicheine

Ehrenverlezung,ſondernbeſtehtſiedarin,daß der Diffa-
mant, ohnedem gutenNamen des Drittenzu nahezu
treten,ſichin Bezugaufden Diffamaten,und zu deſſen
NachtheilvermeintlicherRechteberühmt, ſo findetdie
obengedachteprovocatioex legediffamari niht nur

ſtatt,ſondernſiebringtauh erheblichenNutenz den

Nuten nämlich,daß der Provocant oder Diffamatvon
dem Provocatenoder DiffamantendierechtliheAnbrin-
gung und AusführungderjenigenAnſprüche,deren er ſich
rühmt,verlangen,und für den Fallder entweder nicht
angeſtellten,oder nihterwieſenenKlagevom Richterdie
Verweiſungdeſſelbenzur ewigenRuhe fodernkann ©).
Natürlichdarfaber,wenn dieſeProvocationmit Erfolge
geſchehenſoll,die Sachlagenichtvon der Art ſein,daß
diePráſumtionfürden Provocatenſtreitet,weildieſer
dann vom Beweiſeder RichtigkeitſeinerBehauptungen
befreitiſt,und alſoder Provocant,da unter ſolchenVer-
hältniſſender Beweis gradeihm obliegt,mit ſeinerPro-
vocationabgewieſenwerden muß ?).— Das im Provoca-
tionsproceßſtatthabendeVerfahreniſtein ſummariſches,
und ebendeshalbmuß auch der Kläger,d, h.der Proz
vocant oder Diffamat,die Thatſahe der geſche-
henen Diffamationgleichbei der Einreihungſeiner
Klagewenigſtensvorläufigbeſcheinigen,alſomit der Pro-
vocationsflageimmer einen anticipirtenBeweis verbin-
den *). ZugleichhatdieProvocationéktlageaus der Lex

di�amari das Eigne,daß ſienicht,wie es ſonſtproceſ-
ſualiſcheRegeliſt,vor dem Richterdes Beklagten,alſo
des Provocaten,ſondernvor dem des Klägers,alſodes
Provocanten,anzuſtelleniſ. DieſeAbweichungvon der

Regelhat indeſſenin der Natur des Provocationspro-
ceſſesſelbſtihrengutenGrund. EbendieſerProceßwird
nämlichdeshalbvom Provocantengeführt,um den Pro-
vocaten zu einergegen ihn,den Provocanten,anzuſtellen-
den Klageherauszufodernzer iſtmithinblospräparatoriſch
in Bezug aufdieſeandre Klage,welchedagegenden
eigentlihenund Hauptproceßbegründet.Da nun în
dieſemleßternProceſſeder Provocatoder Diffamantdie
Rolle des Klägerszu Übernehmenhat,der Hauptproceß
aber,nachbekannten,über dieConnexitätmehrerRechtê-
fachengeltendenRechtsgrundſäßen,die Competenzdes
Richtersauchin Betreffder Nebenſachebeſtimmt,ſo erz

klärtſichhierausdieobigeAusnahme von der Regelhinz
länglich*). Entſprichtder Provocatder aufden Grund

5) Gl >, Erläuterungder Pandecten.Thl.VI. S, 487—

6)Koch, De foro competenteprovocationisex lege
difamari. (Giessae1777.) 7) Leyser, I. 1. med. 7.

8) Mevius, Decision, P. IIL No, 393, P., IX. No, 98.

9)Leyser; 1.1. med, 3. 4.
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der Provocationsklage vom Richter an ihn erlaſſenen,Auf-
foderung,und ſtellter alſo die Hauptklagegegen den

Provocanten,binnen der ihm vorgeſchriebenenFriſt,ge-
bührendan, fo hörthiermitder Provocationsproceßvon

ſelbſtauf. Fúgter ſi<dagegennicht,ſohat der Pro-
vocant ihndes Ungehorſamszu beſchuldigen,und hierauf
erfolgtdann das Contumacial-Erkenntniß,inFolgedeſſen
dem Beklagtenewiges.Stillſchweigenauferlegtwird,ohne
daß er dawider Appellationergreifenkann. Der Ver-

urtheiltekann nun ſeineangeblichenRechteauchſonſt
nihtvor einem andern Gerichteweiterverfolgen,wird
vielmehrmit Geld- oder Gefängnißſtrafezuerſtbedroht,
und hernachbelegt,wenn er es. nicht‘unterläßt,ſeiner
Rechteſihfernerzu berühmen"°).

Was ſchließlihnochdie Geſchichteder Diffamatio-
nen betriſſt,ſo wird diedahineinſchlagendeProvocation
aufdieLex diffamari,d.h.auffolgendeStelledes Juſti-
nianeiſchenCodex,von den Praktikerngeſtüßt:„„Diffamari
statum ingenuorum, seu errore seu malignitatequo-
rundam, periniquumest: praesertimcum affirmes
diu Praesidem unum atque alterum interpellatum
a te, vocitasse diversam partem, ut contradictionem

faceret,sì defensionibus suis confideret,unde con-

stat merito rectorem provinciaecommotum allega-
tionibus tuis sententiam dedisse,ne de cetero in-

quietudinemsustineres. Si igituradhuc diversa pars
perseveratin eadem obstinatione: aditus Praeses

Pprovinciaeab injuriatemperaripraecipiet‘“!!),Dieſes
an einengewiſſenCrescentiuserlaſſenefaiſerliheReſcript
betrifft(wieaus dem Reſcripteſelbſtin Verbindungmit
der Rubrik des Codex-Titels,welchemes eingeſchaltetiſt:
De ingenuismanumissis, hervorgeht),den Fall,wo der

Crescentius,welcher.ein Freigeborner, keinFreigelaſſener
war, ſeinesstatus wegen diffamirtworden war, indem

man ihm vorgeworfenhatte,daß er keinFreigeborner,
ſondernnur ein Freigelaſſenerſei.Der Bezüchtigtehatte
deshalbvor dem Präſesder Provinzdie dem Freigebor-
nen zuſtehende,aufAnerkennungſeiner:freienGeburt ab-

zwe>endePräjudicial-Klageangeſtellt.Der Beklagtehatte
jedochdem richterlihenGebote,gegen die Anführungen
des DiffamatenſeineEinwendungenzu machen, keine

Folgegeleiſtet,und war deshalb,nachdemder Kläger
die RichtigkeitſeinerBehauptungendargethanhatte,in
contumaciam verurtheiltworden , in Betreffder (nun-

mehr erwieſenen)Ingenuitätdes CrescentiusfürdieZu-
kunſtStillſchweigenzu beobahten.Da hiernachder
KlägergleichdiePräjudicial:-Klageſelbſtanhängiggemacht,
alſoden Beklagtennichtswenigerals zum Proceſſeblos
provocirthatte;ſoiſtes durchausunrichtig,den Grund

10)Val.hierüberund Über den geſammtenProvocationspro-
ccßz. B. Kemmerich, FExercitat.qua capitaquaedam judicii
provocatoriiex legediffamari illustrantur. (Viteberg.1724.)
Koch, Dissert. laud. Gönner, Handbuchdesgemeinenteut-
ſchen.Proceſſes.4. Thl.Nr. 73. Schweiger, Uber den:Pro-
vocationsproceß,beſondersnah kurſächſiſhemRechte: (Leipzig
1306) T'oussaint,De remedio provocationis,vulgo ex lege
diffamari. (Erlang.1816.) 11) L. 5, C. de ingenuismanu-
missis (7,14).
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der obigen,aufDiffamationgeſtúßten,Provocationin dem
vorſtehendenReſcriptezu ſuchen*)z alleindie Praktiker
habennun einmalſchonſeitdem ſpäternMittelalterdievotr

dem CrescentiusangeſtelltePräjudicialklagefüreinePro-
vocationgehalten,und auf den Grund diefesJrrthumsdie
Lehrevon derprovocatioex legediffamari ausgebildet.
IndeſſenfußtdieſeLehrewenngleihzunächſt,dochnicht
ausſchließlih,aufPraxis; ſiehatvielmehrauh dieBe-
ſtätigungzwar nichtder römiſchen,wol aber der Reichs-
geſetzeerhalten"),und da ſieoffenbarein ſehrzwe>mäßi-
ges Rechtsmitteliſt,theilsum unbegründeteRedereien
zu erſti>en,theilsauh um ſeinesRechtesgewißzu wer-

den,ſowird man den dabei zum Grunde liegenden,das
römiſcheRechtbetreffendenIrrthumjedenFallsgern
Úberſehen.

Ein ähnlicherIrrthum liegtübrigenseinerandern
Provocationzum Grunde,der provocatioex legesì
contendat. DieſeProvocation,úberwelchehier,zunächſt
blos des Zuſammenhangeswegen, der zwiſchenihrund
dem Provocationsproceſſeſtattfindet,einekurzeBemerkung
nichtan der unrechtenStelle ſeindürfte,zwe>tab-auf
Aufrechterhaltungder wider einebevorſtehendeKlagezu-
ſtändigenEinreden,die aber zugleihvon der Art ſind,
daß beilängrerBVerzögrungdes KlägersihrVerluſtzu
befürchteniſt").Sie wird auffolgendePandectenſtelle
geſtÙßt:„Vi contendat fidejussor,ceteros solvendo

esse, etiam exceptionemei dandam, sì non et illi
solvendi sint““ !*);alleinebenfallsmit Unreht. Denn
in dieſemTextewird weiternichtsgeſagt,als daßder-
jenigeBürge, welchervon dem Gläubiger,unter UÜber-

gehungder Mitbürgen,alleinbelangtwird,fürden Fall,
wo dieMitbürgenunſtreitigzahlungsfähigſind, verlan-

gen föónne,daß der Klägermit ſeineraufdas Ganzege-
richtetenKlageabgewieſenwerde. Die provocatioex
legesì contendat gründetſihdaherblos auf den Ge-

rihtêgebrauch!*). (Dieck)
DIFFARREATIO. Um dieſenAusdru> zuverſte-

hen,muß:vor Allem an den entgegengeſeßztenAusdru>
Confarreatio (. d. ArtikelEhe) erinnertwerden. Man

begriffdarunter bekanntlicheinebeſondreArt der Einge-
hung der alten römiſchen:Ehe, in Gegenwartvon zehn
Zeugenund unter AbleſungeinerbeſtimmtenFormel,ſo-
wie mitDarbringungeinesbeſtimmtenOpfers,wobeifar
(Dinkel,Spelt)oder ein panisfarreus,wie Gajus in
der Hauptſtelle,Tnstitt.Commentt. I. $.112., vergl.
mit UlpianFragm.IX. verſichert,gebrauchtwurde, ſodaß
durchdiéſereligióſenFormalitätendieEhe einebeſondre
Sanction und einenCharakterder Heiligkeitund Unauf-
lösbarkeiterhielt,der auh aus des PliniusWorten ſatt:
ſam hervorgeht,Histor.Nat. XVIII 3: „Quia et in

12) Koenen. Comment, ad leg.‘5,C. de ingenuismanu-
missìs, verum ejns sensum usnmque, quem in foris nostris

nacta est, expediens.(Duisb.1747.) 13) Reichkammergerichts-
ordnung. 2. Thl. Tit. 25. JüngſterReichsabſchied.Y. 83.

Bergmann, Corpusjurisjudiciariiacademicum. (Hannov.1319.)
p. 196,432. 14)GlÚd, a. a. O. S. 501—S511. 15) L. 28.

D. de fidejussorib.(46,1). 16)Glúd>, a. a. D. S, 501 u. 502.
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sacris nihil religiosius confarreationis vinculo.“ Die
diffarreatio if nichts anders als die Trennung oder Auf-
lô�ung einer ſolchenfúrunauflösbargehaltnenEhe, die
aber ebendaherfaſtkaum, wie es ſcheint,in den ältern

Zeiten,anzutreffeniſt,wie denn Überhauptdieſelbegewiß
erſteineErfindungſhon ſpätrerZeitiſt,wo die laxere
Sitteauh dieMöglichkeitder Trennungund Scheidung
einerſolchendurchbeſondreprieſterliheEinſegnungund
dargebrahteOpferfürheiligund unauſflöslihgehaltnen
Ehe verlangte,und diesnaturlichnichtanders zu bewir-
fen wußte,alsdaßnun aufdieſelbereligióſeWeiſe,durch
welchedas Band der Ehe vorhergeknüpftwar, und un-

ter denſelbenOpfernund Ceremonien,daſſelbeauchwie-
der gelóſtward. Daher auch die im Ganzen gewiß
auffallendſeltneErwähnungder di�arreatio in den auf
uns gekommenenReſtenrömiſcherLiteratur,ſodaßwir
eigentlichaus der Bedeutungdes entgegengeſeztenWor-
tes Confarreatio,das ſhon óftersvorkommt und uns

ſhon näherbekanntiſt,den Sinn deſſelbenentnehmen
müſſen,da ſelbſtdie einzigeErklärungdes Feſtus(ver-
glichenmit JſidorsGloſſen):PDiffarreatio: genus sa-

crificii,quo inter yirum et mulierem fiebat dissolu-

tio,dicta diffarreatio,quod fieretsacro libo adhibito,
im Ganzendoch weniggnügendiſtund allenähereAn-
gabenfehlen.S. Grupen.,De uxor. Roman, cap. LV.

$. 24. pag. 174. (Bähr.)
Differentialrechnung�ſ.am Schluſſedes Buch-

ſtabensD.
DIFFERENZ, chemische,nennt man dieBeſchaf-

fenheitgewiſſerStoffeinNükſichtaufihrwechſelſeitiges
Verhältniß,ſowieman dieſenNamen von den entgegen-
geſetztenPolen am Magnete,von den entgegengeſeßten
Elektricitätengebraucht,obwol „ different‘’ eigentlichnichts
mehr,als „ verſchieden"heißt.Ebenſobedientman ſich
vergleichungêweiſedesNamens <hemiſchePolarität.—

Chemiſch-differenteStoffenennt man folche,dieeinan-
der in ihrenBeſchaffenheitenentgegengeſeztſind.— Die

größteDifferenzfindenwir zwiſchenzweiverſchiednen
Stoffen,deren jederalleinuns allemal als ein Gas er-

ſcheint.Der eine,Waſſerſtoffgasgenannt, iſtbrennbar,
wenngleihdarin kein brennbarer Körperbrennt,und
die Thiereerſti>en(ſ.Hydrogène).Der andre,dieLe-
bensluft,oder derSauerſtoffgas,iſtſelbſtnihtbrennbar,
aber allebrennbareKörperbrennen darin,und dieThiere
können darin leben (�.Oxygène).BVerbrenntderWaſ:
ſerſto}in dem Sauerſtoffe,ſo vereinigenſichbeide,ihre
Differenzwechſelſeitigtilgend,zu Waſſer,in welhem
uns dievollkommeneIndifferenzallerMaterie erſcheint.—

Eine andre wichtigeDifferenzzeigendie Säuren und
Kalien und dieſenahnliheBaſen.— Beide bildenihre
Differenzgegenſeitigaufhebend,mit einandergemiſcht,
Neutral- oderMittelſalze,welchezwarnichtvölligin-
differentſind,aber doh die eigenthümlihenDifferen-
zen der Säuren und Kalien nihtmehr an ſichtra-
gen 1c.

- (Th. Schreger.)
DIFFFRENZGESCHÄFT. Das ſogenannteDif-

ferenzgeſhäſtbildeteinen Theildes Verkehrsmir den

auf den Inhaberlautenden Papieren.DieſerPapier-
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handeliſtnämlichein dreifacher: der einfachePapierhan-
del;der Lieferungshandel;der Handelauf Coursdiffe-
renz. — Der erſtre.(Handelper cas8a)beſtehtdarin,
daß wie von der einen Seite die Leiſtungder verkauf-
ten Papiereſoforterfolgt,ſo von der andern Seite das

verſprochneKaufgeldſofortbezahlt(oder creditirt)wird.
Esliegtihm daherein einfacher,nichtswenigerals un-

erlaubter,Kaufvertragzum Grundezbeſtimmterausge-
drúd>t,ein gewöhnlicherRentenkaufnah dem Cours-

preiſeder PapierezGegenſtandder Rente ſinddie auf
den Grund der (übrigensgleihfallsau Porteur lauten-

den)Zinscouponszu zahlendenZinſen.— Von dieſem
Handelper cassa unterſcheidetſichder Lieferungshandel
(Handelà temps)blos dadurch,daß der Verkäufereine
beſtimmteSumme von EffecteneinerfeſtgeſeztenGat-

tung füreinenſtipulirtenPreisnichtſofort,ſondernerſt
nachVerlaufeinergewiſſenZeitverſpricht, und dagegen
der Käuferſihzur contractmäßigenEmpfangnahmeder
Papiereund Leiſtungdes verſprochnenPreiſesanheiſchig
macht. Er iſalſoalsein sub die certo abgeſchloſſener,
im ÜbrigenebenfallseinfaherKauſhandelanzuſehen,
und mithinſowenig,als der Handelper cassa, fúrun-
erlaubtzu achten.— Anders verhältes ſichdagegenmit
dem Handelauf Coursdifferenz.Zwar kommen beiihm
zunächſtdieſelbenVerabredungenvor, wie beim Lieferungs-
handelzer weichtvon dieſemaber darin ab, daß weder
derVerkäuferdieverſprochnenEffectenwirklichliefern,noch
der Käuferdie Geldſumme wirklihentrichtenſoll,
währenddies gradedie Tendenzdes Lieferungshandels
iſt;ſonderndieAbſichtder Parteiengehtblos aufVer-
gútungder Coursdifferenz,eineVergütung,dievom Käu-

feroder Verkäuferzu entrichteniſt,jenahdem der Cours
der verhandeltenPapierezur Verfallzeitgeringeroder
höheriſt,als er im Vertragefeſtgeſeztworden. Da bei
dieſem Geſchäfte,— welchesUbrigensdas in der Rubrik
des gegenwärtigenArtikelsgenannteDifferenzgeſchäft
bildet,— Gewinnſtund Verluſtvon einem durhaus zu-
fälligenUmſtand abhängt,nämlichvon der Höhe des

Courspreiſesam Verfalltage,und zuleßtdie ganze In-
tentionder Parteienledigli<hund alleinaufVergútung
derCoursdifferenzgerichtetiſt,ſogehörtdas Differenzge-
ſchäftzu den reinaleatoriſhenGeſchäften,und iſtunter
dieſeKategorieum ſogewiſſerzu ſtellen,je <hwankender
bekanntlichder Courspreisder Effecten,beiſeinerAbhân-
gigkeitvon den Ereigniſſenin der politiſhenWelt,iſ.
In der That enthälter eine wahre Wette über dieſen
Courspreisam Verfalltage,indem das von beidenThei-
len verabredetePretium als die Grundnorm contractlich
angenommen, und dagegen,wie aus der Tendenzdes
Geſchäftsſelbſtzur Genügeerhellt,vom Käufereben-
ſowol dieBehauptung,daß der demnächſtigeCours höher,
als vom Verkäuferdie Behauptungaufgeſtelltwird,daß
dieſerCours geringerſeinwerde. Nun ſindWetten an

und fürſihzwar erlaubt,und nur inſoweitſhle<thin
verboten, als ſieüber unerlaubte Spieleangeſtelltwer-

den. Es ſcheintdaher,daß die aus einem Differenzge-
ſchäfterwachſenenFoderungennah allgemeinenRechts-
grundſäßenniht nux niht unerlaubt, ſondernſogar
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Flagbar ſeien.Indeſſenhat dieErfahrungſattſamge-
lehrt,daß das aufbloßeCoursdifferenzgerichteteBörſen-
ſpielſhon oftgenug das heilloſeſteund gefährlichſteGe-

ſchäftgewordeniſ; und da nun bereitsder teutſheGe:
richtösgebrauchſi ſelbſtgegen die gewöhnlihenWetten
namentlichinſofernerklärthat,als er dem Richter,wenn
fiezu hochſind,einModerationsrechteinräumt,ſodarf
man ſichgegendieKlagbarkeitdes Diſferenzgeſchäftes
wol unbedingt,und zwar um ſomehr ausſprechen,da
es ſih ohnehinnochfragt,ob einſolchesGeſchäftnicht
gradezu als ein Glúcksſpiel,d. h. als ein Vertrag,
betrachtetwerden könne,wodurchſihbeideTheilegegen-
ſeitigverſprechen,fürden Fall,wo einzufälligerThat-
umſtandexiſtentoder nichtexiſtentwerden würde, an

den Andern Etwas verlierenzu wollen. Mit Rechtſind
daherdieDifferenzgeſchäfte,namentlichin Frankreich,ſo-
gar mit Strafenbedroht(Code pénalurt. 421. 422.),
und es würde,bei der unter den teutſchenRechtslehrern
obwaltenden Meinungsverſchiedenheit,gewißſehrwÜün-
ſchenswerthſein,wenn eingleichesoderähnlichesGeſetzfür
ganz TeutſchlanddurchdieteutſcheBundesverſammlunger-

laſſenwürde. Vergl.Úberden Papierhandelim Allgemeinen
und über das Differenzgeſchäftinsbeſondre:Coffiniere,
Die Stobörſeund der HandelmitStaatspapierenzaus

demFranzöſiſchenvon Schmalz (Berl,182); Gönner,
Über Staatsöſchulden, deren Tilgungsanſtaltenund vom

Handelmit Staatspapieren.(München1826.)Bender,
Der Verkehrmit Staatspapierenim In- und Auslande

(Göttingen1830). (Dieck)
DIFFESSION, DieſerAusdru> war, ſovielwir

wiſſen,den Rômern nichtbekanntoder bei ihnenwenig-
ſtensnichtÜblich;bekanntwar ihnendagegenallerdingsdas

Zeitwoortdiffiteri, deſſenſichz. B. CnejusPlancus,der
FreundCicero's,in einem an leßterngeſchriebenenBriefe
bedient(Ciceroad divers.X, 8.). Seiner grammati-
ſchenZuſammenſegungaus dis und fateri gemäßent-

ſprichtes unſerm„leugnen“oder „in Abrede ſtellen,‘

und demnach iſ alſoau< unter dem Subſtantivum
diffessio,— welchesúbrigens,da es beiDúfresnefehlt,
ſichſelbſtinder Latinitätdes Mittelaltersnihtzu fin-
den ſcheint,— diejenigeHandlungzu verſtehen,wodurch
Etwas als unrichtigoder apokryphiſ<hverworfenwird.
Doch wird es faſtnur von den Juriſtengebraucht, und

zwar in einem weitbeſhränkternSinn, als dem ange-

gebenen.Der Juriſtverſtehtnämlichdarunter denjenigen
Act,wodur<hJemand ein widerihnproducirtesBeweis-

document für verfälſchtoder untergeſchobenerklärt;und

in dieſerBedeutungſinddieAusdrú>ke: diffessio,diffi-
teri,ſtrengtehniſ<heAusdrú>kedes juriſtiſhenSprach-
gebrauchsgeworden.Die Lehrevon der Diſfeſſionge-
hörtdemnachin das proceſſualiſheCapitelvom Be-

weiſezinsbeſondrein den Abſchnittvom Beweiſedurch
Urkunden.

Wird einſolherBeweis unternommen , ſoverſteht
es ſih von ſelbſt,daß dieUrkunde fürden Producenten,
d. h. denjenigen,der ſievorgelegthat,niht eheretwas
beweiſenkann,als nachdemſieentweder von ſeinemGeg-
ner, dem Product,in dem vom Richterzu dem Ende
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angeſeztenTermine,dem Productionstermine,anerkannt

(recognoſcirt),oder ungeachtetder entweder gar nicht,
oder nichtgehörigerfolgtenAnerkennung(Recognition',
vom Richterin contumaciam fúr recognoſcirterachtet
iſt,Der Productmuß daherförmlichcitirtwerden,um
Uber die vorgelegtenUrkunden im Productiònstermine
ſeineErklärungenabzugeben,und die Einreden, welche
er dagegenhat,vorzubringen.

Es ſindhierbeidie beiden Fällezu unterſcheiden,
ob das Inſtrumentdurchausverwerflichiſ,oder nicht.
Im erſtenFall,alſowenn z. B. weſentlicheSäge der
Urkunde (beiSchulddocumentennamentlichdieúber den

Betragder Schuld handelndenStellen)durchſtrichen,
radirt,dur<ſchnittenwären,hatder ProductdieEinrede
der Irrecognoſcibilitätzauch iſtes an ſihklar,daßeine
ſolcheUrkunde vom Richternihtin contumaciam für
anerkannterklärtwerden kann. Im zweitenFallemuß
dagegender Product,wenn er ſihnichtderGefahraus-
ſeßenwill,auf den Grund des der richterlihenLadung
beigefügtenPräjudicespro contumace erachtetzu wer-

den, im Productionsterminerſcheinen,und die produ-
cirtenDocumente recognoſciren.DieſeRecognitionkann
in doppelterWeiſeerfolgen;entweder ſo,daß der Pro-
duct die Urkundenfürdas anerkennt,wofürſievom Pro-
ducenten auêgegebenworden , oder fo,daß er ſichzu ih-
rer eidlihenAblehnungerbietet.Denn auchdieſelettre
wirdunter derRecognitionmitbegriffen,unter welcherman
dann jedeErklärungüberhauptverſteht,die von dem

Producten über ein im Productionsterminihm vorge-
legtesDocument abgegebenwird,einerlei,ob ſiebeifällig
ſei,oder niht. Im engern Sinne wird freilihunter
Recognitionnur diebeifälligeErklärungverſtanden.

Was dieſeRecognitionim engern Sinne betrifft,
ſokann ſieunbedingt,aber auh mit Vorbehaltder da-
wider zuſtehendenEinreden erfolgen.Wegen des öffent-
lihenGlaubens, den die Gerichteund Notarienhaben,
bedürfenindeſſengerichtliche,mit dem Amtsſiegelverſehene,
Urkunden ebenſowenigeinerRecognition,als diejenigen,
welchein der üblichenForm coram notario et testibus

errichtetſind.Doch iſtes Regel,daß ſolcheDocumente
im Productionsterminezur Recognitionebenfallsvorge-
legtwerden, damit man zur ErkenntnißderjenigenEin-

redengelange,welchederProductdagegenmachenkönnte.
Übrigensſindſehroftau< no< Privaturkunden,unter

Voraus ſeßungbeſtimmterUmſtände,den öffentlihenIn-
ſtrumentenin der angegebenenBeziehungparticularrecht-
lih gleichgeſtelltworden. Einen merkwürdigenBeleg
gibthiezudiehinund wieder,namentlichinBaiern,vor-
kommende,in derVerfaſſungsurkundevom 26. Mai 1818.
Tit. V, $.4. 5. beſtätigteund in einem eignenEdicte
von demſelbenDatum näherfeſtgeſtellteSiegelmäßigkeit,
wonach die ſiegelmäßigenPerſonen(d.h.der Adel,die
Collegialrätheund höhernBeamten) das Rechthaben,
über ſolcheRechtsgeſchäfteder freiwilligenGerichtsbar-
keit,wozu bei andern Perſonendie obrigkeitlicheProto-
collirungund Verbriefungnothwendigiſt (z.B. úber

Eheverträge,Vollmachten,Vergleîche),Urkunden aufzu-
ſegenund ihnendurchihreUnterſchriſtund Beidrü>kung
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ihres Siegels die Kraft öffentlicherUrkunden zu geben.
Ein andres Beiſpielliefertdie gothaiſheGerichts- und

Proceßordnungvom Jahre1776. Nachdemhier(Th.I.
Cap.25. $.3) verordnetiſt,dieRecognitioneinerUr-
kunde werde dadur< bewirkt,daß der Productin Be-

tref}des ihm vorgelegtenund von ihm in nähernAu-
genſcheingenommenen Documents ausſageund bekenne,
1 daß es dieHand,das Siegelund dasjenigeDocument

ſei,dafürſolhesvom Gegentheilausgegebenwerde,
folgendarauf(im $.4) nacheinigenandern Bemerkun-

gen, dieſeWorte: „gerichtlicheActa,wie auchſolcheIn-
strumenta, ſoentweder úber einen vor Gerichtegetro�-
nen Handelgefertigtund abgefaßt,oder aber denen Ge-

rihtenvon den contrahirendenTheilengebührendvorge-
tragen,und daſelbſtconfirmiret,oder do< denen Actis

publiciseinverleibetworden, als welchedaheroohnedem
nichteidlichdiffitiretwerden können,wie nihtweniger
ſolcheDocumenta, ſo Product bereitsgerichtlihagno-
cirthat,— ſollenkeinerRecognitionbedürftig— ſein.Es
bleibenjedo< die dawider habendeExceptionesdem
Productevorbehalten.“— Außerden vor dem Gerichte
felbſtabgefaßtenUrkunden bedürfenalſohierna<hnoch
gewiſſeaußergerichtlicheInſtrumentekeinerRecognitionz

wogegen es in dem nächſtfolgendenParagraphenheißt:
¿Alle úbrigedocumenta privataet aliena — ſollen,
wenn auch gleich,darinnen der Necognitionrenunciiret
worden, denno< von Producten— ſogleihin termino,
salvis exceptionibus,— vor das, wofúrſievon dem

Producentenausgegebenworden, recognoſcirt,oder in

contumaciam —

pro recognitisangenommen werden.“

Betreffendhiernächſtdie eidliheAblehnung,oder
Diffeſſionder Urkunden,ſo werden diedarübergelten-
den Grundſähßedes gemeinenRechtsdurchdiegothaiſche
Gerichts-und Proceßordnungebenfallsbeſtätigtund er-

läutert.Jm $.7. dieſerProceßordnungheißtes nämlich
am angeführtenOrte: „Würde hingegenProduct— zur
eidlichenDiffeſſion(alswelcheunter der auferlegtenRe-

cognitiondenen Rechtennach jederZeitmit zu verſtehen
iſt,— ) im Termin ſicherbieten,ſo ſoller hierzuohne
vorgängigenBeſcheidgelaſſenwerden. Das juramen-
tum diffessionis ſelbſtaber iſtbei einem documento

propriodahin,daß Product ſelbigesweder geſchrie-
ben nochunterſchrieben,auchſolhesmit ſeinemWiſſen
und Willen durcheinen Andern nichtgeſchriebenoder un-

terſchriebenworden; bei einem alieno hingegendahin,
daß er die Hand nichtkenne,oder daß es diejenige,vor

welchees ausgegebenworden,nichtſei,einzurichten."—

DieſeGrundſägeſindnun auchganz diegemeinrechtli-
chen,in der Natur der Sacheſelbſtliegenden,und es

bedürftein der That, ſelbſtwas den Eid unmittelbar

betrifſt,hierkaum einerweiternBemerkung,wenn nur

der lezteSaß des gothaiſhenGeſeyesnichtetroas dunkel
gefaßtware. Jeden Fallsſoller indeſſeneine Abwei-
chungvon den entſpreehendenGrundſäßendes gemeinen
Rechtswol nichtenthalten,denen zufolgein Anſehung
des über fremdeUrkunden abzulegendenDiffeſſionseides
unterſchiedenwird,ob der ProductdieHandſchriftdeſſen,
von welchemdas ihmvorgelegteDocument angeblichher-
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rührt,zu kennenbehauptet,oder das Gegentheilvorgibt.
Im lehternFalle{wört er: „daß er des DrittenHand
nichtkenne,auch von den in der UrkundeenthaltnenUm-
ſtändenüberallkeineWiſſenſchafthabe;im erſternhin-
gegen: „daß er niht anders wiſſe,glaubeund dafür-
halte,als daß diesdie Hand des Drittennichtſei,er
auh von den in der Urkunde angegebenenThatſa-
chenüberallkeineWiſſenſchafthabe.‘— Zu dieſem
Eide brauchtes der Producentübrigensnihtkommen
zu laſſen,ſonderner kann dieeidliheAblehnung,wozu
ſeinGegnerſicherbotenhat, theilsdur< eineaufſein
Nachſuchen,dur< Schreibverſtändigeunternommene Ver-

gleihungder producirtenUrkunde mit andern Scripturen
deſſen,der das in Rede ſtehendeDocument angeblichge:
ſchriebenoder unterſchriebenhat, theilsdadur< verhin-
dern, daß er die Richtigkeitder Hand und Unterſchrift
aufandre Weiſedarthut,z. B. durchZeugen,in deren

Gegenwartder Productoder der Dritte,von welchem
die Urkunde herrührenſoll,dieſeausgeſtellthat. Da in

ſolchenFällender Beweis dur Zeugenimmer der zuver-
láſſigſtebleibt,ſoiſes,um derMöglichkeiteinerdemnäch-
ſtigenDiffeſſionthunlichſtvorzubeugen,am zwe>dienlichſten,
die Urkunde neben dem Ausſtellerauh no< von mehren,
bei der Unterſchriftanweſenden Zeugenunterzeichnenzu
laſſen.— Läßtes der Producentaber zum Eide kommen,
ſo hatdieAbleiſtungdeſſelbendie Folge,daß das Do-
cument nunmehrnichtweiteralsBewoeisurkundegebraucht
werden kann. Doch bleibtes ihm unbenommen, den

Productendes Meineides zu Úberführen.Glü>t es ihm
hiermit,ſo verliertdie geſcheheneAbleiſtungdes Eides
natúrlihjedeWirkungfürden Beweis, um welchenes
ſicheben handelt.

Jene eidliheAbleugungeines JInſtrumemtsdurch
den,gegen welchenes producirtiſt,bildetnun, wie ſchon
bemerkt,dasjenige,was der JuriſtDiffeſſionnennt,und
was unter dieſemNamen fürihnzunächſtpraktiſheBe-
deutunghat. Denn die AblehnungeinerUrkunde ohne
das Erbieten zum Eide, oder ohne diedarauferfolgte
Ableiſtungdes Eides hatfürihn,dieSache an und für
ſichbetrachtet, nur wenigIntereſſe,indemdie einfache
AbleugnungeinerUrkunde,welcheim Übrigendiegeſehz-
lichenRequiſiteeinesBeweisinſtrumentesan ſichträgt,
nichtweiterbeachtet,ſonderndem Zugeſtändniſſegleich-
geſhäßtwird,daß man das Document dafürgeltenlaſſe,
wofüres der Producentgehaltenwiſſenwolle. Ebenſo
verhältſichdie Sache,wenn ſihder Productzum Eide

zwar erbietet,ſpäterhinaber deſſenAbleiſtungweigert.
Verhindertendlichder Producentden Schwur,ſo kommt
Alles auf den Erfolgan, mit welchemer dieRichtigkeit
der Urkunde in der obenangegebenenWeiſezu beſcheinigen
vermag. Doch kann er, nachverfehltemBeweiſe,vom
Productenimmer nocheinen Eid über die Echtheitder
Urkunde fodern.

Schließlichno< dieBemerkung,daß dieLehrevom
Diffeſſionseide,d. h.eben dieLehrevon der beſchriebenen
eidlihenAbleugnung,ſih faſtausſchließli<hauf dem

Wegeder Praxisund des Gerichtsgebrauchsgebildethat,
natúrlihaber unter EinwirkungdergeſeßlihenGrund:
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ſáge,welhe Uber den Eid im Allgemeinengelten,In
den Quellen des gemeinenRechtskommen nur einzelne
Beſtimmungenvor, welcheno< dazuwenigerdie Dif-
feſſionſelbſt,alsvielmehreinzelneNebenpunktebetreffen,die
bei dieſerLehrenihtaußerAchtzu laſſenſind.Es ge-
núgedaher,am SchluſſedieſesArtikelseinigeliterariſche
Nachweiſungenzu geben. Außer den bezüglichenAb-

ſchnittenin den allgemeinenproceſſualiſhenWerken von

Ölse,Claproth,Danz,Gönner,Grolman,Martin,Linde,
Heffter2c, vergl.insbeſondre:FZ.H. Berger,De mo-

dis declinandirecognitionemet diffessionem juratam
instrumentorum, (Viteberg.1701.)JT.F. S-hoepffer,
De diffessione instrumentorum. (Viteberg.1742.)
F. J. Bayn, De recognitioneet diffessionemanus

alienae.(Gotting.1750.) C. F. Walch, De instru-

mentorum post juratam eorum diffessionem fide.

(TJenae1758.) C. Jf.A. Sengebusch,De indole ju-
ramenti diffessionis secundum jus Germanic. com-

mune. (Gotting.1801.)S/C. C. Piper,De vera jura-
menti diffessionisindole.(Jenae1806.)S. Zimmern,
De juramentodiffessionis(Heidelb.1818). (Dieck)

Diffidamentum,ſ�.den folg.Artifel.
DIFFIDATIO, diffidamentum,diffidare,diffi-

diare,dieſeder Latinitätdes Mittelaltersangehörenden,
unter einandergleihbedeutendenHaupt- und Zeitwörter
bezeihnen,wie ſhon ihregrammatiſcheAbleitungvon
dis und fidesbeurkundet,im AllgemeinendiejenigeHand-
lung,wodurchdieFides,zu welcherman einem Drit-
ten verpflichtetiſt,aufgelöſtoder aufgekündigtwird.
DieſelbeBedeutunghaben die ebenfallsaus dem Mit-
telalterherſtammenden,und, wie gleichder erſteAnbli>
lehrt,ähnli abzuleitendenAusdrü>e: diffiducia,diffi-
duciare;desgleichen,wenigſtensin der Latinitas medii

aevi,das Subſtantivumdiffidentia,welchesſichjedoch,
wenngleichin einer andern Bedeutung,ſchonbei den

Claſſifern,namentlichbei Cicero*),findet.Jndeſſen
habenſieſäámmtlihnoh einenſpeciellernSinn, und in

dieſerengern Bedeutungwerden ſiein geſchichtlicherBe-

ziehungwichtig.Es iſtnämli<hbekannt,daß der in

ſeinenRechtenvon einem DrittenBeeinträchtigte,oder

deſſenVertreterbei unſernVorfahreneinen doppelten
“Weg einſchlagenkonnte,um fürſichoder denjenigen,als

deſſenNächerer aufzutretenverbundenwar, Genugthuung
zu erlangenzer konnte entweder förmlicheKlageerheben,
oder ſihdurchFehde(faida),d.h.mitgewaffneterHand,
ſelbſtHülfeverſchaffen?).Bei der Erklärungder engern
BedeutungobigerAusdrü>e kommt es uns nun auf die-
ſesRechtder Fehdean, welches,da ſihder Rechtszu-
ſtandbeiden Germanen, aus Kampf und Krieg,alſo
aus rein factiſchenVerhältniſſenherausgebildethat?),
urſprünglichjedemfreienMann unbeſchränktgebührte,
im Laufeder Zeithingegen,nachdem ſi<aus dem an-

fänglichkriegeriſhenZuſtandallmäligein feſtrerRechts2

1) Cicero,Tusculan. quaestion.Lib.IV. cap. 37. 2) Ta-

citi German, cap. 12. 21, 3) Vergl.z. B. Grg. Phillips

ErundſágedesgemeinenteutſhenPrivatrehts.(Berlin1829.)

er
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zuſtandentwi>elthatte,bedeutendenBeſchränkungenun-

terworfenwurde. Schon in den fränkiſchenZeitenfand
die Fehdenur noh gegen den Friedbrecher*) und den

ſtatt,welcherdas Rechtweigerte*).Jn dieſembeſchränk-
tern Sinne dauerte das Fehderehtbis in die ſpätern
Zeitendes Mittelaltersfort,und nachverſchiednen,je-
dochmißglü>ten,Verſuchenwurde es bekanntlicherſt
dur<hMaximilians1. allgemeinenLandfriedenfürimmer
aufgehoben®).Zu denjenigenBeſchränkungen,denen die
an ſihzuläſſigeFehde,wenn ſiegleihwoleinegerechte
feinſollte,unterworfenwar, gehörtees nun insbeſondre
auch, daß ſiedem Andern er no< förmlichangeſagt
werden mußtezgradedieſesVerkündigender bevorſtehen-
den Fehde, welchesdur<hÜberſendungeines Briefes
(Fehdebrief)zu geſchehenpflegte?),iſtes aber,was in
der Latinitätdes Mittelaltersmit den obigenAusdrú>ken
bezeichnetwird. So z. B. verordneteKönigJakob [.
von Arragonienim J. 1247: „Nullusmiles sive in-

fantio praesumat, aliquemcapere, aut mactare, aut

castrum alicujusper vim capere, aut per furtum,
nisì priusipsum diffidaveritcoram tribus militi-

bus, qui non sunt vasalli alicujuseorum, qui se

diffidaverint,cum induciis decem dierum: et for-

ma ista apud burgenseset omnes alios firmiterob-

Sservetur, ut quisqueeorum super probationediffi-
damenti cum tribus sìbi consimilibus se diſfidet.
Quicunquevero super praemissìsnon servaverit for-

mam istam diffidamenti,sìittraditor manifestus-
nisíiforte super rixa aliquarepentinocasu contin-

geret, homicidium perpetrari,aut super aliquopi-
gnore aut assaltu‘“*).AhnlichlautetKaiſerFriedrichskl.

Landfriedevom Jahre 1187. (Art.10. 11) Es heißt
hierfolgenderMaßen: „„Vtatuimusetiam et eodem
firmiter edicto sancimus, ut quicunquealiidamnum
facere,aut laedere ipsum intendat,tribus ad minus

ante diebus per certum nuncium suum diffiduciet
eum: quoi sí laesus,diffiduciatumse fuisse,ne-

gare voluerit,nuncius id, sì vivus est, juret,quod
contradixerit ei ex parte domini sui, loco et tem-

pore designato:sí mortuus est nuncius,juretdo-
minus, junctissìbi duobus viris veracibus,quod
contradixerit ei, ne dolo mediante de fideviolata
quisvaleat inculpari.His sancientes adjicimus,ut
uicunque Treugas alicui dederit, nisì ibi deter-q S ,

4) Alſogegen denjenigen,welchem,wie es in einem fränki-
hen Geſeze(PraeceptumLudovici Pii pro Hispanis,cap. 2)
heißt,homicidia,raptus, incendia,depraedationes,membrorum

amputationes, furta , latrocinia-,alienarumrerum invasíones etc.

zur Laſtfielen.— — Vergl.auh Capitular.a. 779. cap. 22.

Capitular.a. 819. cap. 13 mit L. Saxon. Tit. IT. cap. 5 L.

Frision. Tit, 11 cap. 2. 5) L. Saxon. loc. laud. 6) Land-

friedev. 1495. $. 1. NeueſteSammlung der Reichsabſchiede.
(Frankf.1747.)2.Thl.S. 4. 7) In der im Texte mitgetheil-
ten VerordnungJakobs I. vom J. 1247 heißtes hierüber:Quod

magnates Arragonam et infantiones,inter se guerram facientes,
nisi post monitionem suam factamper nuncios aut per char—

tas, id faciant, Vgl. die folgendeAnmerkung. 8) Entlehnc
auë Dufresne,Glossar. s. v. diffidare. Ebendaheriſ auchdie
in der Note 7 mitgetheilteStelleentnommen.
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minatum et exceptum fuerit, quo tenore gervet vel

non s?rvet eas, contradicere ei ante terminum sta-

tutum nequagquam possìt, Quod sì fecerit, ut vio-

lator fidei judicetur““), Daß man die in dieſenund
vielenandern mittelalterlihenGeſeßennäherbeſtimmte
Ankündigungder Fehdegrademit den obengedachten
Namen belegte,und daß man eben dieſeAusdrü>kejuſt
in dem angegebenen,engernSinne vorzugöweiſegebrauchte,
erklärtſi<aus dem währenddes Mittelaltersobwalten-
den Zuſtandeder Dinge hinlänglich!°),wornach die

Nichtbeachtungjenerúber die Ausúbungdes Fehderechts
erlaſſenenGeſezein einem ganz vorzüglichenGrad als

Treubruch,d, h. als violatio fidei,oder, mit andern

Morten, als rechtsroidrigediffidatio,diffiducia,diffi-
damentum erſcheinenmußte. FolgenderFehdebrieffin-
det theilszur Erläuterungdes Vorſtehenden,theilsaber
auchſeinesInhaltswegen, hiereine zwe>mäßigeStelle:
„WyſſetWolgebornJIungherOtt,Grave zu Solms, daz
ih, HennzKoche,mit mynen Kochenknaben,Fehemeden
und allenmynen Brotgeſynne,nemlihEleßginund Hene-
hin,Kochenknaben,und Elßginund Lükel,Vehemeden,
mit unſernHelfern,es ſyenMezeler,Holzdreyeroder
Schoſſelnweſcherſſen,uwer und des uweren, uwer Lande,
Lúte und ſondrlihuwers Vehs, fientſiewollen, um

unſers gnedigenJungher,Gottfriedsvon Eppenſtein,
Herr zu Münzenberg,willen,und ſonderlichder Urſach
halben,als ih, Hennz Koche uwer Hemel einſtechen
wollte,ſinih mi darüber in einBein geſtochen,und

auch daz ih mit mynen Anhang fürdieſerZyt, als
wir uns zu dieſerVehede geſchi>t,viel Arbeit gehabt
han, und, obe Gott will,no< zu vielmalnthund wer-

den. Und ob ir,oder uwer Vehe des einicherSchaden,
es wäre mit Süden oder Braten nemene wurdt, wollen
wir unſereEre an u< hiermitgnugſam verwart han,
Und ſcheidendochin dieſerVehedeuß Hermand Kochen
und ſinMitgeſellenin der Kochen. Datum unter myn
Lúkeln,der Vehemede,koſſelichenInnſiegel,das wir an-

deren uns in der Kochenzu gemeinerNottarfgepruchen.
Am Mittwochendnah Andreà, Anno millesimo qua-

dringentesimoseptuagesimoseptimo’*), (Dieck.)

9) NeueſteSammlung der Reichsabſchiede.1. Thl.S. 13.

10) Peter v. Andlau, der um 1475 ſtarb,gibtvon ſeiner
Zeit folgendeSchilderung:Quam maxime nunc arma jura de-

fensent, quam etiam obedienter legibusarma subsequantur,
non solum viduarum pupillorumquelamentum, sed et gravissì-
morum virorum ingenset antiquademonstrat querela, Eo

quipperes, proh dolor! redacta est, ut non modo vi oppres-
sus vix judicem, ad quem recurrat, inveniat, sed et dum

post longoslaborum circuitus vix tandem judicatumobtinere

contigerity deficittamen plerumque,qui res judicatasexecu-
tioni demandare aut velit aut possit,Hinc jam patria con-

tinuis diffidationibusexagitatur,hinc jam tela volantsfuri-
bundae spargunturfaces, hinc armorum et arcuum sonat fra-

gor, et injuriosusmucro omnia et omnia prosternit.(Pet:de
Andlau, De imperioRomano, Lib. II. cap, 16.)— Wo es

nochîn der zweitenHälftedes 15. Jahrh.ſo ausſah,mußte die

VorſchriftÜber Verkündigungder (einmalunvermeidlichen)Fehden
als die grôßteWohlthaterſcheinen,urd mit Rechterklärtedaher
Friedrichl. den UÜbertreterdieſerVorſchriftfür einen violator
fidei, 11)Müller, Reichstagstheatrum,wie ſelbigesunter

DIFFLUGIA

Diffidentia,Diffiducia,. Diffidatio.

DIFFLUGIA,Leclerc (Zoophyta)— von difflue-
re ?—Schmelzthierchen.EineInfuſoriengattung,welcheder
Entde>er nichteinzuordnenwagte; Cuvier (règneani-
mal edII. 3.)hat dieſelbegänzlihübergangen.Bory
de St. Vincent ſettſiein ſeinerClaſſificationder Jnfu-
ſorien(Encyclopédiemethod. Vers ) in das von ihm
règne psychodiairegenannteZwiſchenrei<h(zwiſchen
Thiereund Pflanzen)in deſſen1. Claſſelehnozoaires
und die erſteOrdnungPolypesnus, und deren Familie
Hydrinae,ungeachtetdas Thierdo offenbarmit einer
Schaleumgebeniſt.Blainville*) (Dictionnairedes
Sciences naturelles Tom. 60. p.457) ſtelltfiein ſeine
sousclassé,Polypesdouteux, Ehrenberg endli
(zurErkenntnißder Drganiſationin der Richtungdes
kleinſtenRaumes. 1832. S. 90) führtſiein derFamilie
Arrellina,ſeinerAbtheilungPseudopodia,des Kreiſes
Anentera,der ClaſſePolygastricaauf.Zu derzweiten
OrdnungjenerFamilie,der Gepanzerten,gehörig,wird
fieblos durchdas Kennzeichen: Panzerurnenförmig,charak-
teriſirt.Von der urſprünglichenoder Typusart,D. pro-
teiformis,gibter als Kennzeichenan: Panzer,Durch-
meſſer‘/,5 bis !/,,LiniezPanzer,faſtkugelförmig,
Fortſäßedünn. EhrenbergbeobachtetedieſeArt inBerlin
und Sibirien.Man hatſiefrüherwol mit der ſhon von

SchäfferbeſchriebenenMelicerta ringensSchrancks ver-

binden wollen,welcheaber, auh nah Ehrenberg,ein
ganz andres Thieriſt.LeclercgibtfolgendesNäherean.

DasThierchenfindetſihhäufigin reinenWäſſern,welche
an Waſſerpflanzenrei ſind,zwiſchendenen es ſihmit
äußerſterLangſamkeitbewegt.Es bot ſichin zweiver-
ſchiednenZuſtändendar. Im erſtenbemerkte man eine
fleineSchale,einerSchne>enſchalenihtunähnlih,im
zweitengewöhnlichernhattedieſeHüllenur noh das An-

ſeheneinerArt abgeſtumpftenKegels,meiſtensbede>t
von einergroßenMenge ſehrkleinerSandkörner,ſelt-
nex von einigenPflanzenſplittern.In beidenZuſtänden
ſiehtman aus der Offnungder Hülſeoder der Abſtum-
pfungdes KegelslangeArme herausgehen,von einem

chônenMilchweiß,deren Die, Zahl und Lagein jeder
Minute ſi<ändert. Zuweilenziehtſe das Thierganz
in dieSchalezurü>.Die ſihausſtre>endeMaſſébildet
bald nur einen,bald mehre (bisaufzehn)Arme,welche
aber,je mehr, um ſokürzerſind.DieſeArme gehen
gewöhnlichvon einerArt ſehrwenigbemerklihenHals-
kragensheraus, welchenman ſeltendie:Mündung der

Hülſeüberreichenſieht,aber zuweilenveräſtelnſieſi<
auchſelbſt.(Mémoiresdu Musée, Tom. II. p. 474.

mit Abbild.)

KaiſerFriedrihY. von 1440 bis 1493 geſtanden.
Vorſtell.1. S. 97.

*) Blainville gibtſh hiereïîneſtarkeBlöße,indem er

{reibt: Ce genre a été proposépar M. Leclerc dans un me-

moire à l’institut — mais quin’a pas été publiéet quin'est
connu que par ce qu’enditM. de Lamarck et par lafigure
qu’ilen a donnée dans l'Encyclopédie— jeneAbhandlungiſt
aber, mit Abbild.abgedru>t,in den binlänglih,ſelbſtbei
uns, bekanntenMémoires de Musée II.!!

(Iena1713.)
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Die beiden andern Arten charakteriſirtEhrenberg
(1.c.) D. oblonga,Durchmeſſer'/1sLinie,Panzer
cylindriſch,Fortſáßeſtark.Bei Berlin. D, acuminata,
Durchmeſſer'/sLiniezPanzercylindriſch,hintenmit Spige.
Berlin. (MD.Thon.)

DIFFUL, eineBeglerbegſchaft,welhe den weſt-
lihenTheil der perſiſchenProvinzKhuſiſtaneinnimmt.
Die gleichnamigeStadt liegtin einerherrlichenEbene,
am FlußAbſal,worúber eineprachtvolle,900 Fuß lange,
Brú>e führt.Es iſ ein großerOrt, der 15,000 Ein-

wohner zählt,welhe Handeltreibenund vieleſeidne
und wollne Zeugeweben. Die Stadt iſtmit Mauern

umgebenund Sig des Beglerbegs.Gegen W., etwa

1/2M. , findetman dieRuinen von Schuſh oder Sus,
die man früherfürdie des altenKönigsſißzesSuſa hielt.
Aber dieſerlagam Eulâäus,dem HauptfluſſeSuſtiana?s,
und fielunmittelbarin das Meer *);gegen SD., an dem

FluſſeKarun,ſindauh merkwürdigeRuinen vorhanden,
wahrſcheinlih,nah v. Hammers Meinung,die des
alten,wenigbekanntenElymais.Lage:32° 13! n. Br.z
66° 4! ôſftl.L. (Palmblad.)

DIGAMMA , oder Doppel-Gamma, bezeichnet
die GeſtaltdesjenigenBuchſtabenim altgriechiſ<henAlz

phabet,aus wèélchemdas lateiniſheVF hervorgegangen
iſt.Seine alte,dem lateiniſchenF entſprechendeGeſtalt
findetſi<hnoh in den âlteſtengriehiſhen,wie in den

lykiſhenund phrygiſhenInſchriſtenznah Art der tus-

fiſchen,umbriſhenund osfiſhenSchriftabgeändert,er-

ſcheintdieſein den HerafkleiſchenTafeln,und noh mehr
verändertin der neuern griehiſhenSchriftals Zahlzei-
chenfúr6. DieſesZeichenwar, wieſeinZahlwerthzeigt,
der ſe<hsteBuchſtabedes altgriechiſchenAlphabets,und
hatteden Namen und dieGeltungdes phônikiſhenWan,
welcheseinſt,nachſeineralthebraiſhenForm zu urthei-
len,auchin der Geſtaltnihtſehrverſchiedenwar, wenn

ihm gleichdieBedeutungſeinesNamens Haken, Na-

gel oder Pflo> eine dem NeuhebräiſchenähnlicheGe-
ſtaltim Uralphabetanweiſet.Der zweiteStrichdeſſel-
ben, welcherin der tusfiſhenSchriftallmäligſoweit
hinuntergerü>twurde, daß das Zeicheneinedem hebräi-
ſchen2 ahnliheGeſtaltbekam, aus deſſenAbrundung
auch das Zahlzeichen6 ſeinenUrſprungnahm, ſollteviel:
leichtdieſesZeichenvom Gamma unterſcheiden, mit wel-

chem es glei<hwolim Laut ebenſoſehrverwechſeltwurde,
als mit dem Beta. Es iſtmöglich,daß man nach der

verſchiednenAusſprachedes Zeichensauch ſeineGeſtalt
bald mehr dem Gamma, bald mehr dem Beta ähnlichtez

dochläßtſichhierüberebenſowenigetwas behaupten,als
aus dem WechſeldieſesBuchſtabensmit andern ſeine
verſchiedenartigeLautungfolgt,wenn man gleichzugeben
kann, was auh von andern Buchſtabengilt,daß er

nichtnur in verſchiednenSprachenund Mundarten,

*) Natheinerandern Meinung aber iſtSuſa, die altperſi-
che Reſidenz,mit der neuen SaſſanidenſtadtSchuſter(Compa-
rativ von Schus, lieblich,in Pehlwi)nihtzu verwechſeln,jenes
am Kherka,dieſesſiebenMeilen davon im O. am Mezbur,und
no< Schuſter,arab, Toster , geheißen.
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ſondernauchin einerleiSpracheoder Mundart jenach
ſeinerStellungim Wort etwas verſchiedenlautete.Was
man im Hebräiſchenwahrnimmt,wo das Waw zugleich
als o und u gilt,und beſonderszu Anfangeder Wör=
ter mit dem Jod wechſelt,das iſtauh mehr oder we-

nigerin den griechiſchenund germaniſchenMundarten
der Fall,nur daß in dieſendas y oder g, in den ro-

maniſchenSprachenauh gu oder gw, dieStelledes
hebräiſhenJod vertritt.Ein auffallendesBeiſpielder
Lautveränderungliefertder Name der phokäiſchenPflanz-
ſtadtin LucanienVelia,welhe von den Sümpfen(227)
nah Dion. H., 14 benannt ward, da der Fluß*Exérs,
von welchemnah Strabo VI. einigeden Namen der
Stadt herleiteten,vielmehrnah der Stadt benannt zu
ſeinſcheint,Ciceronennt den FlußUeles oder Hales,
die Stadt aber Velia (ad Att. XVI, 7. oder Fam.

VII, 20), demgemäßauh Dionyſius Oèéia ſchreibt.
Der heutigeName des FluſſesAlento oder Ualente

findetfih ſhon bei Vibius SequesterA4lynthosgez
ſchrieben;die Stadt wurde aber nah Strabo zuerſt
©

Yé genannt, wofürThierſchbeiHerodot I, 167 *Yéxn
geſchriebenwiſſenwill;dann "Ein, zuleßt"Eléa,wo=-

fúrjedohPän. H. N. III,5 OppidumZelia, quae
nunc Zelia,ſchreibt;auh habenſihnoh vieleechte
und ſchôngeprägteMünzenmit der AufſchriſtYe2yr@v
erhalten.Ptolemäus ſchreibtna< römiſcherWeiſe
Ovéliar,Stephanusaber ’Eiéo und Bekéa, wogegen
Bú)n und Ovelio nur aus “Yéy und OdéXa verdrehet
ſcheinen.Das Wahrſcheinlichſtebleibtimmer,was Ser=z
vius zu Firg.Aen. VI, 359 anmerft: Felia autem

dicta est a paludibus,quibusjungitur,quas Graeci

¿Andicunt;fuit ergo Melia, sed accepitdigammon,
et facta Velia, ut Henetus Zenetus. Die griecchi-
ſchenSchreibungenſindſämmtlihnur Nothbehelfwe-
gen des Mangelsdes Digamma in der ſpâäterngriechi-
ſchenSchrift.

Bei den Rômern ward der Laut des Digam-=-
ma ſo häufigzum F-Laute geſchärft,daß man ſi<
genöthigtſah,fürden urſprünglichenLaut deſſelbenein

beſondersZeichenaus dem tuskiſhenAlphabetaufzu-
nehmen, welchesdie Geſtaltdes ZahlzeihensV hat.
Hierdurchiſtes gekommen,daß in allenneuern Alpha-
beten,welcheaus dem Lateiniſchenſtammen,und ſelbſt
im gothiſchenAlphabete, deſſenBuchſtabendoch,ihrem
Zahlwerthenah, der Ordnung des griechiſhenAlpha-
betes folgen,in welhem das Zahlzeihenfür6 dem

phônikiſhenWaw entſpra<h,das Digamma den Laut

einesF hat,‘derurſprünglicheLaut und Name des Di-

gamma dagegenauf daëjenigeZeichenÜbertragenifi,
welchesdie Römer an das Ende ihresAnfangsmit T

ſchließendenAlphabetesſezten.Auch dieſesZeichenha-
ben die Teutſchenwieder zum F- Laute geſchärft,und

dadurchveranlaßt,deſſenurſprünglichenLautdurcheine
Verdopplungdes V oder durchW zu bezeichnen,un-

geachtetman das,nachdem gothiſhenAlphabetezu ur-

theilen,aus dem urſprünglichenDigammahervorgegangne
Zeichenfür den Selblaut u mit dem v ſo verwandt

betrachtete,daß man beidesnihtals Mit- und Selb-
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laut, ſondernnur nah der Stellungim Wort unter-

ſchied,indem man in beiderleiFällenzu Anfangeines
Wortes nur v, in der Mitte nur u ſchrieb.DieſeGe-
wohnheit,aus welcherdieSchreibunggu, qu, su, für
gv, 9v, 8v ſtammt,hatſichſelbſtbis zur neueſtenZeit
noch in einzelnenDru>kereienerhalten,welchebeiglei-
cherNichtunterſcheidungeines Mitlautesj und Selhb-
lautes i fúrjæv:nur iuui,fürZejooisnur Veiouis,
für vivus nur viuus,dagegenfürzvidus nur vuidus,
fürvalvula nur vuluula drud>ten,und demnachzwi-
ſchenden Perfectenvon volo und volvo gar feinenUn-

terſchiedmachten.Die Unterſcheidungdes SelblautesU
vom Mitlaute V in lateiniſchenWörtern iſt,wie die

Unterſcheidungdes Selblautesi vom Mitlautej, ganz
neu: die Rómer hattenfür beides nur einerleiZeichen,
vermiedenes jedochſorgfältig,beideZeichènzugleichals
Mitlaut und Selblaut in Einer Sylbe zu gebrauchen.
Die Sylbeji, wie in FVeji,bezeichnetendie Römer

zwar durchein doppeltesi, obrwolaus Maj; auh May,
Maj oder Mai ward, wogegen man fürii nur ein ein-

zelnes,meiſtverlängertes,i zu ſchreibenpflegte,daher
in den Handſchriftendes Ciceroſo häufig/#zfüril,fis
für iis geſchriebeniſ, und no< ſo häuſig/æai und
Juli fürJunii und Julii nachder SchreibungTunjoder
Juny, Juljoder Julygeſprochenwird; alleinfür vu

ſchriebendie Römer des goldnenund ſilbernenZeitalters
vo, und nur in ſeltnenFällen,wie inferbur,wo man

ſihdas u des Perfectsin ein o zu verwandeln ſcheute,
bu, Daherſchriebman auh gæo: fúrquui,wie quom
fürquum, und ließoft,um das Zuſammentreffenzweier
u zu vermeiden,qu in e übergehen,wie cui,cum, ſo
daß der Laut des Digamma?’sausgeſtoßenward, wie in
der Form sas fürsvus, ogdògoder suus bei Ennius,
und in «acum für suavium. Umgekehrtbezeichnete
man in ſpâtrerZeitdur< Hinzufügungeines n bei g
einerauhereAusſprachedeſſelben,wie in engua und

urgueo, woher nochim Franzöſiſchenqu und gn eine

Auêſpracheandeutet,welcheder Italienerdur< ch und

gh bezeichnet.
Wie hierder Laut des Digamma’smit dem Hauch-

laute, welche beidedieGothenin hw, ſowiedie Eng-
lánderin wh, mit einanderzu verbindenpflegten,we-
nigſtensim Schreibenwechſelt;ſogeſchahdieſesin den

griehiſhenMundarten au< im Sprechen,und zwar
ebenſowol in der Mitte,als zu Anfangeder Wörter,

Dadurch verlor ſih în den meiſtengriechiſ<henMund-
arten der Laut des Digamma?’sſo gânzlih,daß man

deſſenBezeichnungim Alphabetenur noh als Zahlzei-
chenbeibehielt;nur in der äoliſchen,der lateiniſchen
Spracheam nächſtenkommenden, Mundart erhieltſich
Zeichenund Laut ſo,daß man das Digamma gewöhn-
lihdas áoliſchezu nennen pflegt.Wie jedochim La-

teiniſchendas Digamma oftin den F:-Laut, oder auch
nah einem d in den B- Laut Úberging,wie bis mit

vigintiverglichen,aus dvis,griechiſchdic, und be!-
/um aus dvellum oder duellum ward; ſo gingauch
im Aoliſchendas Digamma in andre Laute über, wie
in $ beſondersvor o, und în p, woraus man das Ho-

A. Encykl,d. W. u. K. ErſteSection. KA V
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meriſcheyévrofür¿kero erklärt.Umgekehrtſe6tendie
ÄAolierzuweilenein Digamma an die StelleeinesGau-
menlautes,wie în der Benennungdes aus dem Oriente
nachGriechenlandverpflanztenPfaues, der von ſeinem
Geſchreiim MalabariſhenTogei,bei den Arabern und

Perſernub, in der Pluralformder Bibel v2
oder D555, im Chaldäiſhen2°», im Griechiſchenrawç
heißt,aber nah Athen. IX, p. 397 von den Athenern
mit aſpirirterund circumflectirterEndſylberac genannt
ward, welchesnah dem Lateiniſchenpavo und dem alt-

teutſchenpawe, woraus Pfau ward, zu urtheilen,im

Äoliſchenwie 7óFwg gelautethaben muß Wie hier
der Laur des Digamma'’sba!d mit einem Gaumen- oder

Hauchlautewechſelt,bald ganz verſchwindetoder in den
Selblaut u übergeht,in deſſenStelle bei den Griechen
nacheínem andern Selblaute v trat, wie im bacchiſhen
Juchhe - Rufe, der im Lateiniſchendie Benennungdes
kleinenTriumphesovatio veranlaßte,ſonſtaber nah
dem Griechiſcheneëo7 Looe lautete;ſo dürfenwir die-

ſesauh wol in den Formen des Perfectsannehmen,
welcheim Lateiniſchendurchvi oder ui, im Griechiſchen
durchá oder xœ bezeichnetwurden, und auchdas Di-

gamma ganz verloren,wie în éorydçfüréoryxóg,und
in allen Perfectenauf ein eizfahes« oder i und der

paſſivenForm des Griechiſhen.In einzelnenFällen
ſcheintau< das b lateiniſherEndungen,wie in mori-

bundus, mit oriundus verglichen,aus dem Digamma
hervorgegangenzu ſein;es läßtſichdieſesjedohnicht
auf alleb lateiniſcherEndungenanwenden, Es würde
uns überhauptzu weit führen,wenn wir alleFälleauf-
zählenwollten,in wel<hen das Digamma in Betracht

gezogen zu werden verdientzes genúgedaher,nur noh
auf dieverſchiednenLautwechſelaufmerkſamzu machen,
welchedieVerbindungdes Digamma'smit dem Hauch-
und Sauſelauteveranlaßt.Beide Laute zugleich,zu ei-

nem Vch vereinigt,ſebtdieteutſheSprachedem W -

Laute ſo gern vor, daß ſieauh den Selblaut n leicht
in ein w Übergehenläßt,wie Schwein für suinum

peeus; obwol es auh nihtan Beiſpielenfehlt,daßdas
Digamma ebenſooftdea Sauſelaut,als dieſerdem
Digamma weichenmußte, ähnlichdem Fig oder bis für
duis oder dvis,holländiſchtwees, engliſhtwice,teutſh
Zwier, und dem re oder wer fürquis,gothiſchhwas,
engliſhwho,

Vergleichenwir das gothiſhes8wa zwe mit dem

teutſhenso wie, ſoſichtman, wie in dem erſtenFalle
das Digamma dem Sauſelaut,in dem zweitenaberdie-
ſerdem Digamma wih, währendim Homeriſchenöç
und gc der HauchlautbeiderStelle vertritt. Wenden
wir dieſesauf das Poſſeſſivpronomender drittenPerſon
an, ſo werden wir im perſiſchen0, vor welhem dem

vorhergehendenNamenworte noch ein kurzesi angehängt
wird, ebenſoleihtdas ſanſfritiſhezwa wiedererkennen,
als im griechiſchen0ç für¿òç das urſprünglicheoFög der

EugubiniſchenTafeln,aus welhem das lateiniſchesuus,

gothiſhseins, und swes, altgriehiſ<hogdg.hervor-

ging,wie € oder é¿ und se odersese, teutſhsich,aus
23
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oF! oder ogé, lateiniſchpse,ward. Hieraus'erklärtſih
der“weitgrößereLautwechſelim pluralenPoſſeſſivprono-
mei derzweitenPerſonopoíreoocvom Dual opóïoder
opa, zu welchemſihdas lateiniſchevoster oder vester

und“ vos verhält,wie noster und nos zu zwíregogsund
vt -oder 7oz der Gothebildetedaraus jus und izwar,

engliſhyou oder ye und your, teutſchihr undeuer.

Daß in der HomeriſchenSprachedie Pronomina € und

0g oder éòôgçmit dem Laut einesDigamma’sgeſprochen
wurden, wird, wenn man auchalles Andre leugnen
wollte,aus wel<hèmſichdaſſelbebeweiſenläßt,dadurch
unwiderlegbar,daß die Verneinungvor jenem Worte

nihtoùx, ſondernoù lautet. Man hat dieſelbeBe-
merkungauf éxvodg11,ITIL,172 angewandt,deſſenla-
teiñiſheForm socer auf das ſanſfritiſhes$uaéuras,
gothiſhswaihra,teutſhschwaeher,hinweiſt;undauf
eineähnliheWeiſeentwickelteſichaus dem ſanſkritiſchen
zuasri daslateiniſhes8oror fúrs080r, gothiſhswistar,
angelſähſiſ<swustor, teutſh schwester,preußiſch
schostro,hollándiſhzuster, engliſhsister,wie aus

dem ſanſkritiſhensuapan das lateiniſhesopor und

eomnus, griechiſ<hüzyvoc,ward. Wenn aus dem zuletßt-
angeführtenWurzelwortedas engliſchezoft,holländiſch
saft,niedérteutſ<sacht, hochteutſ<sanft,wie das

gothiſhesweifan,altſähſiſhswebban, abſtammt,fo
gingauchhierder Lautdes Digamma'szuerſtin ein o,
dann in andre Selblauteüber,vgl.ogg, lateiniſch
solum , solium,solea,plattteutſ<SÚll, hochteutſch
Schwellez aber ebenſowahrſcheinlichiſ es, daß auh
das engliſchesleepund slumber, teutſ<schlaf und

schlummer, mit dem lateiniſchens80por‘und somnus

von EínerWurzelſtammt,indem ein 1 in die Stelle
des Digamma?’strat. Dafür ſprichtdas gothiſchesla-
wan fürschweigen,griehiſ<howär, lateiniſchsilere;
daheroíya,schweig,lateiniſchsile,gothiſ<hgaslawai.
Vom Verſchwindendes Digamma?snah s zeugen auch
folgendeBeiſpiele:ſanſkritiſhswaedas, engliſhsweat,
teutſ<hschweiss,lateiniſhsudor,griehiſ<idos, und

wiederum engliſhsweet, holländiſhsoet, teutſ<hsüss,
griechiſh70; fürFrôdg,lateiniſ<suavis,wogegen
das ſanſfritiſheswaeta in das gothiſhehweits,angel:
ſächſiſchehwit,fränkiſchehwet,engliſhewhite,hollän-
diſchewit, teutſheweiss,Úberging.Nach einem pala-
talen é des Sanſkrit,welchesin andern Sprachenzu
einem Gaumenlaute ward, konnte das Digamma zwar
auchverſchwinden,gingaber auh zum Theilin den

Selblautoder einenhartenLippenlautu. dgl.úber,wie
das mediſheozxáza nah HerodotLT,110 einsi�mit
dem ſanſkritiſhenswan, griechiſ<x2», lateiniſhca-

nis,teutſhhund, und das zendiſheaspo oder aspahé,
perſiſhesb, mit dem ſanſkritiſhenaéwa, griechiſch
Trmosoder îxxog,lateiniſhequns, galliſhepo, ſächſiſh
ehu, fränfiſ<hhwiz, teutſ<hhengist.

Ohne uns nun weiterin dieLautveränderungendes

Digamma'seinzulaſſen,wollen wir nur noh dieFrage
erórtern,inwieferndie MeinungGlauben verdient,daß
HomerosvieleWörter mit einemDigamma/geſprochen
habe,welcheszwar bei dem ſpäternNiederſchreibenſeiner
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Geſängenihtbeſondersbezeichnetſei,aber ſi< durch
gewiſſeEigenthümlichkeitendes Versbaues verrathe,und
durchſeineWiederherſtellungals einvorzüglichesKrite-
rium des urſprünglihenTextes benußtwerden könne.
Daß das Digamma nichtblos der áoliſhenMündart
des Griechiſcheneigenthümlich, ſondernúberhauptalthel-
leniſ<war, ſagtuns Dionyſiosvon HalikarnaſſosAr-
chaeol,I, 20. beſtimmt;und daß ſichſeinLaut in der

Sprachedes gemeinenVolkes niemals ganz verlor,da-
fürſprehenalleData von der Zeitder 70 Dolmetſcher
in Alexandria,aus welchenklar hervorgeht,daß man,
wo nichtin Griechenlandſelbſt,doh in allenGegenden,
wohin ſih die griehiſ<heSpracheverbreitethatte,av
wie aw, wie ew, ausſprach,und den Laut des 8 all-

máligſo verweichlichte,daß er vom lateiniſchenv nicht
mehr zu unterſcheidenwar. Daslateiniſ<hev ward da-

hervon den griechiſchenSchriftſtellernnah ChriſtiGe-
burt,wie das hebräiſche1 ſhon von den 70 Dolmet-
ſchern,ebenſowol dur $, als durchov, bezeichnet,wäh-
rend man nacha und e meiſtmit einem bloßenv ſich
begnügte.Zwar deutet dieSchreibartdes Namens Fla-
vius dur< Diáßiogoder Diuodeogan, daß D’iaÚtog
nacheinerfeinernAusſprachedes Griechiſhenauh mit
dem Diphthongau geſprochenwerden konnte;dennochzeigt
dievon Cicerode div.II,40 und PliniusH, N. XV, 19

angeführteAnekdote vow den römiſchenSoldaten des
M. Craſſus,welchedieausgebotnenKavveiag als cave

ne eas deuteten,daß das gemeineVolk œv ſelbſtvor
einem Conſonantenwie aw ausöſpra<h.Daher finden
wir beiPhavorinusLaëgogſowolals AúáSooçdur o-

Ldg erklärt,wie dieKirchenſchriftſtellerauh Aásouafür
Lava und dufotrriogfürAnuvoirriogchreiben,undEuſtathiusin ſeinemCommentar úber Dionys,Perieg.v.
378 und 499 dieInſelKaxauoraávor Troizenvon dem
Lande Kokoßoiain der Auêſprachenur dur den Accent
unterſcheidet.Wenn alſoSpäâtredas Wort xa>adgow
Il,XXII, 845 xaláSgowſchrieben,ſoentſtehtdieFrage,
ob nihtauh Homeroszuweilenaw ſprach,wo av ge-
ſchriebenward,und dieſelbeBemerkungtrifftden Diph-
thongev, ſofernder Name des Severus von den ſpätern
Griechenebenſowol Xevioos,alsXeovgocoder Fesioos
geſchriebenwird. Wie die bibliſchenSchriftſtellerden
Namen der Eva da ſchreiben,ſoward auchder bacchiſche
Ausrufeêo7 ſchwerlichanders als Evoe gehört,da der

demBacchusheiligeEpheunah Heſychiosbei den Jn-
diern„eÂAVhieß.Findetman gleihden Ermunterungs-
ruf ea auh ía oder ¿a geſchrieben,ſozeigtdoh der
Accent des Wortes ea, bei der Kürzedes Alpha,nebſt
der Auflöſungdeſſelbenin êæ na dem lateiniſcheneja,
daßhiermehr das Digamma mit dem j, als der Diph-
thongev mit e wechſelte.Daß Homeros‘jedohev nicht
Uberallwie ew auëſprach,ſcheintaus der Auflöſungdes
Adverbiums © in2ö vor zweiConſonanten,no< mehr
aber aus dem Pronomen et füro oder ot,hervorzuge-
hen,ſowiedagegendieForm cade für¿Fade von Fdw
oder Forôdrw zeigt,daß er e vor einem Selblaute
wie ew ſprah.Wir könnendaherbeiHomerosdreierlei
Ausſprachedes Adverbiums edunterſcheiden,welchenoch
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-in HinſichtihresrhythmiſchenGebrauchesdur< zweiverz
'ſchiedneSchreibungenvermitteltwurden. Vor -Vocalen

:ſpraher es wahrſcheinli<hwie eww, z.B. evnoçz ‘vor

einem einfachenConſonantenwie eu, z. B. eöundoc,da
er in dieſemFallauh mit Verdoppelungdes Conſo-
nanten den Diphthongauflöſt,z.B. öuuedénçzvor zroei
Conſonantenfindetnur dieAuflöſungſtatt,z. B. ¿úoxo-

7oç, ſodaßaus der Schreibungêöô000çfüreögoocund
Woocuos fürelociuagu. a. erhellt,daß Homerosin
den mit o und o beginnendenWörtern ein Digamma
hörenließ.

Was die Ausſprachedes ev vor Vocalen wie ew

zweifelhaftmachen könnte,iſtder Gebrauchdeſſelbenals

einerlangenSylbe,ohne daß für € ein y geſchrieben
wird,wie wenn der Rhythmusauchvor einem einzelnen
ConſonanteneineAuflöſungdes eë in 7° bedingt,z. B.
7üöyevgfür eöyevig,deſſenGenitivIl,XI, 427 cdn-
yevéoglautet;alleinwarum ſollteniht der Griechedas
Digamma ebenſoals den Doppellautbehandelthaben,
wie der Lateinerin Achajafür4xotæ oder Axio und

in TrojafürTooiaoder Toocíadas j betrahtet?Daß
in der Form eëade das Digamma verdoppeltward,wie
das 2 in ¿Xlagse,beroeiſtdas Heſiodiſchexavátaigvon
xaTÚyvuLtt,deſſenStammwort Fáyvvu:neben07yvru:auf
einegemeinſameWurzelFoáyrru:,lateiniſchfrango,eng:
liſhwrackoderwreck,teutſ<hbrechen,führt,von wel

cherman zur Erleichterungder Ausſprachebald das o,
bald das Digaramaſchroindenließ,wic im TeutſchenWa -

ſen und Raſen, Woc>en und Ro>ken. Daß jedoch
das Digammaohne deſſenVerdoppelungdievorhergehende
‘Sylbeniht lang machte,zeigtdie Form FtFudöro Il.

1X, 173; nur ließman in dieſemFalledas:Digamma
unbezeihnet,woraus es ſi< eben erklärt,warum man

bei Homerosebenſowol ¿xevav,als ¿Xcav,und eben-

ſowol óletuodu,als áLéaoda geſchrietenfindet.Bei-
derleiFormen wurden allerWahrſcheinlichkeitnah mit
einem Digamma geſprochen,das in ódïoxœ und xvo:s,
verſchiedenvon óié£æ und xéos, in den Selblaut úber-

gingzaber nur der.dievorhergehendeSylbeverlängernde
Doppellautward, wenn man das Pindariſcheaëárav

Pyth.II,52, UI, 42 ausnimmt, dur< v bezeichnet.
Von der Willkürin der ſpäternSchreibungurſprünglich
digammirterWörter zeugtÚbrigensdas Wort Feoudijg
(gottesfürchtigund fromm),welchesman irrigfüreine,
wegen des Digamma?sganz unhomeriſche,Zuſammenzie-
hung aus FeoFeadìg(gottähnlich)hielt,aber dem Wort

ôdde7ganalogFeodde7ghâtteſchreibenſollen.Da die

HomeriſchenGedichtein einerZeitzuerſtgeſchriebenwur-

den,als man noh feinen Conſonantenverdoppelte,und
0- nochzugleihfürov und œ&, wie e zugleichfür¿s und

7 galtzfo führteder Rhythmusleihtdarauf,das ur-

ſprüngliche9z0dFeç,als Feodcg geſchrieben,inFeovdis
umzuwandeln,wie man 1. VII, 117 vermuthli<haus

einea0° dderg ¿orì die Schreibungeinesdeg êori

<huf.Wie jedo<ſchonin der Spracheder Homeriden
dergleichenVeränderungenvorgehenkonnten,beweiſtdie
Form cuelgo für ¿ucvobei PindarP. I, 86, ſowie
x7éOd, XV, 479 fürx7üs oder xatn5,ſpäterxúgrnE,
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„lateiniſ<hgavia,vom gänzlichenSchwindeneinesDi-
gamma?szeugt. Auf dieſeWeiſeerklärenſihdieſon-
derbaren Formen von èvçc,wenn man ¿Fòc von. ¿Ew
ableitet,welhen das lateiniſheave ſowol,.als vermöge
der Metatheſisbeo mit bene und bonus, altlateiniſ<
dvonus,entſtammt;währendman in Föç,è und: ZVy
die erſteSylbeverlängerte,huf man den Genitiv:2Féoc
in ¿Fogum, und währendman aufähnliheWeiſe vom

Nominativ Füyevicden Genitiveèyyeréogbildete,ließ
man in eöyevigdas Digamma ganz verſchwindenzden
neutralen Genitiv¿áœoyIL XXIV, 528 leitetman - aber
wol am beſtenvon einerNebenformè¿Façab. Daß alle
Namen auf 2s urſprünglichwie ews geſprochenwurden,
erkennt man nichtnur aus der Form Tovis fürZeèc,
fondernau< aus dem Genitivauf 70ç oder #0ç, deſſen
Zuſammenziehungin eëç nur in der ſpätverfaßtenRha-
pſodieOd. XXIV, 397 vorfommtz;daß daher:auch:ILy-
2e 11,XXIV, 61, wie 4reéïIL II,105, dreiſylbig
zu ſprechenſei,und dieſelbeBemerkungdie.Patronymica
Tlneéôngund Tlikeiwytreffe,ergibtſich, daraus,: daß
die vorleßteSylbeſolcherpatronymiſchen.Formen.niejin
der Hebung des Fußes ſtehenkann,ohne aufgelöſtzu
werden,wie TlnAziádre,vergl."O9ouvreidrv.11.XX,383,

Doch nichtblos av und ¿v, ſcadernauh ov ent-

ſtandzuweilenaus tem Digamma, wovon Löw oder
loéw fürXotw, lateiniſchlavo, -den beſtenBeweis,lie-
fert.Doch hatman das Digamma in der zweitenSylbe
des Wortes ódojo:II.T, 342, ungeachtetder ungewöhn-
lichenVerlängerungjenerSylbe.unbezeichnetgelaſſen,
obwol im Hymnus aufAphroditev. 225, nah der Ana-

logieder Verbe xao und. z2aw fúrxéFwo und x4áFa
füröaoóg auh doc, wie beiHeſiodosTheog.591.
ôdoliogoder ôLwioc,geſchriebeniſt,wogegen Apollonius
Rhodiusin oog die erſteSylbelanggebrauchte,nah
der Analogievon oèlóuevoc.DurchdieAnnahmeeines
Digamma’serklärtman am leichteſtendas Entſtehen
des ſonderbarſcheinendenParticips¿zoúoagc,das ſichzu
ánntouverhâlt,wie äzodeuc zu úáTzéóguzdenn dieVa-
riante ¿zovoÿoovowzu 11 XXII,489 ſtattdes ver-

drehtenázovoisoovow(vergl.Buttmanns Léxil.T.29.
A. 2.)führtauf einaltesPräſensäxoF’oów, aus wels

hem dur<hMetatheſis¿gúornound águezáto,latei-
niſchabripio,teutſ<habraffen oder abrauben,.ward,
wie aus ázokaúw das aus ázolißwverlängertezo-

laußávwnihtnur, ſondernauh ázrolántwAris. Nub.
873. und ¿¿azdtwhervorging,indemſih¿auh der:Be-

deutungnah áxo’aúw und LuSóto zu ázokaupßáva
verhalten,wie êzravoiwoder èzuvoiorouuund giu,
lateiniſchhaurio,zu ágagéo. Leitenwir aigéw‘von
der Wurzel Foaw ab, ſo verhältſichdas von. Wolf
Od. IV, 646 irrigmit âzyúgavertauſhteányúgaro
zu árovoúuevos,wie âTézTUTO zU ÚTOxTÚULEVOS,UND
das verlängerteAugmentdes AoriſtesännTgou,beiHe-
ſychiuskann ebenſowenigbefremden,als ¿nX@vorfür
¿nélavov. Die langeEndſylbeder activenFormánytga
betrachteteman aber ſpäterhinals eineZuſammenziehung,
und bildetedieſergemäßdie erſtePerſonalformäz1vow»,
woraus dann wiederäzuvoáúwund Emuvgt.oder êrav-

23



DIGAMMA —

v/oxoua hervorgingen, dem lateiniſhenhavrio analog,
aus welchender Griechedur< Metatheſis¿oo <uf:
denn daß ¿oto urſprüngli<h¿cFaogeſprochenwurde,
beweiſtdas in servo Üübergegangne¿oëuw.Vermöge
der häufigenVerhärtungdes Digamma's,fürwelche
opilioſtattovilio oder opinorſtatt¿Fioza,dapsſtatt
JaFig und lapisſtattL&Fug (vergl.Xdw, lapido)
zeugen, bildeteder Lateineraus Foóo, nah der Ana-

logievon 7úáw,tendo,das ſpâtererſtin prehendoge-
dehnteprendo,wie aus der Metatheſis¿0Fæ der Grieche
äpnrátw,lateiniſhrapio,raffen: ja! wie wir oben

bemerkicn,daß man beim Zuſammentreffendes Digamma's
mit x bald dieſes,bald jeneszur Erleichterungder Aus-

ſpracheſhwindenließ,ſodarfman auh annehmen,daß
ágvro und áptoouaus derſelbenWurzel &oFw oder

havrio hervorgingen.Daß man den Accent des Par-
ticipsàzoFoágin âzovgagverâánderte,ſeitdemman den

ſynkopirtenAoriſtfürcinenAor. 1. hielt,darfnichtbe-
fremden; denn dergleichenMisverſtändniſſehattenoft
ndh größereAnderungenzur. Folge,wie z. B. êptig
Il.T, 51 urſprünglih¿Fag gelautetzu habenſcheint,
worin ſi< der Endvocal der Präpoſitionêxè vor dem

Digamma vermögeder Hebung des Verſesverlängerte,
währendſiein der Senkungkurzblieb,wie wenn z.B.
Il I, 25 fürâgpia,xgurcoóv0° urſprúnglihâroFeg
xocTEeodvgeſprochenwäre.

So vielfaheSpureneinesurſprünglihenDigam-
ma’s ober bei Homeros ſihnachweiſenlaſſen,ſofolgt
daraus jedochfeineêwegesein ſolcherGebrauchdeſſelben,
-daßdur< deſſenſyſtematiſcheWiederherſtellungdie Ur-

geſtaitder HomeriſchenGedichtezu erkennenwäre. Denn

manche Wörter,welchein den älteſtenZeitenein Di-

gammagehakthabenſollen,wie ¿ro nah Dion, H.I1,20.,
zeigen.ſhon beiHomeroskeineSpur deſſelben; und an-

dre;dieſhwerli<hein Digamma hatte,wie Tog (vergl.
Il,Xl} 2:7),fommen oftfovor, alswoârenſiemit einem
Digammageſprochen.Ungeächtetder Schreibungateo
11.XUL, 41 findetman dochdas Berbum ?áxæohâu-
figerohne,als mit.Digammaz dagegenwird o0cç,der
Od. XVIII, 38 und 56 ohne Digamna erſcheint,
Od. XVIII, 73 gos genannt,alshâttedas Digamma
die Einſchaltungeinesy verhindert.Der Ausdru> c-

Lirdéaoîvovy weſeltmitueXmdéogoivouvgradeſo,wie
zuroidayaîur mit zargidogainc,ſodaß man ſieht,
das Digamma konnte ebenſobeliebigabgeroorfen,als

beibehaltenwerden z ja! mehreBeifpielelaſſenes kaum

«verkennen,daß ſhon HomerosVieles,was Folgeeines
urſprünglichenDigamma?swar, nur als einenerlaubten

Hiatusbehandelte,was dann au< aufWörter angewendet
wurde, in welchenkeinDigamma geweſenzu ſeinſcheint.
So erlaubtſi<derſelbeDichter,“welcher11.IT,595 nach
dem Vorgängevon Il,TI,55 den Ausdru> Feà Levxw-

Lerog“Hongebraudte,V. 551 und 568 Sowng nórria

Hon zu ſagen,ungeachteter V. 536 “Honmit Nechtohne
Digamma ſprach;und ebenſobildeteer V. 555 na-=

orn ohne Digamma, ungeachteter V. 552 nah dem

BeiſpielefrühererDichter¿eneg ſprach,als hättedas
“Wort ¿Feineggelautet.Überhauptiſ,ſowichtigauch
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dieLehredes Digamma erſcheint,um mancheBeſonder-
heitender Spracheund des Rhythmus zu erklären,der

Gebrauchdes Digamma'sals einesbeſondern.Conſonan-
ten in keinemGeſangeder HomeriſhenGedichteſoge-
nau beobachtet, daß ſeineNichtbeachtungein Kriterium
ſpätrerVerfälſchungſeinkönnte. Am reinſtenerſcheint
der Gebrauchdes Digamma?sin dem Hymnus aufden
FerntrefferApolloIl.IL,1 —5+, 9+ — 3482,4301 — 487,
welchernah dem ArtikelHomeros die Grundlageder
Iliadebildetezgleihwolwiderſtrebenauchdarineinzelne
Stellen,welchevielleicht{on Homcrosabänderte,der
offenbarſchonals erlaubtenHiatusund andre Dichter-
freiheitbenußte,was den BerfechterneinesHomeriſchen
Digamma?’sdeſſenurſprünglichesVorhandenſeinzu er-

weiſenſchien.Ja! die Formen ¿gia Il LT,25 ue
V. 195 und 208 ¿px V. 445 ¿5 épovêvro V. 469

odgov7e BV. 479 zeigen,daß auh dem Hymnusdichter
nur ein spiritusasper war, was in ¡dy ënxv V. 48
und ¿gig V, 51 fúr¿reFäagein urſprünglichesDiz

gamma zu verrathenſcheintzund wenn Priſcianusp. 546.
ed. Putsch. ſagt,daß ſelbſtdie Aolierzuweilenin der

Versmeſſungdas Digamma fürnichtsachteten,wie kann

deſſenNichtbeachtungbei Homeros ein Kriterium der

Unechtheitſein?So wichtigdaherfürdie Sprachfor-
ſchungúberhaupteine ſorgfältigeErwägungder Lehre
vom Digammaſcheint,ſofruchtlosfürdieWiederherſtelung
des urſprünglichenTextesderHomeriſchenGeſängeiſtjeder
VerbeſſerungêverſuhverdächtigerStellenvon Heyne in
ſeinenExcurſenzu 11.XIX. und alles,was Nich.Payne
Knighiu. A. (�.Thierſchgrieh.Gr. $.150—162.) indieſer
Hinſichtgeleiſtethaben. Sehr leihtwar es zu ſagen,
daß irdaveI. I, 24 wegen des Digamma's,das fich
mit dem Augmentotemporalinihtverträgt,urſprüng-
lihóvdare ober Fúávduve gelautethabe;aber nichtſo
leihtläßtſichÎvuooceII.I, 33 u. a. auf Fávaooe zu-
rú>führen,wenn man niht ¿Färoooe ſchreibenund
demgemäßauchIl,VII,45 ¿gijrduvein ¿Fávdave ums

ándern will.
Da man jedochmit allenTextesänderungen,welche

Heynevorſchlägt,und mit allenFreiheitenim Gebrauch
oder Nichtgebrauchedes Digamma's,welcheThierſchauf-
zählt,niht jedenWiderſpruchHomeriſcherGedichtezu
hebenvermagz (dennwenn man auchIL.T1,70 fürdy
urſprünglichFeFéöy geſprochenglaubenwollte,ſoläßt
ſichdieſesdoh nihtauf andre Stellen,wie 11.Il,38.
213 2c, anwenden )z ſokann die ganze Lehrevom Di-

gamma nur dazudienen,dieBeſonderheitenvielerWort-

formen und ihresrhythmiſchenGebraucheszu erklären,
als die Echtheitoder UnechtheitHomeriſcherVerſezu er-

kennen. Dabei läßtes ſichgleihwolnichtleugnen,daß
im Gebraucheder urſprünglihdigammirtenWörter-allz
máligallerleiVeränderungeneintraten,deren ſorg-
fältigeBeachtungdazudienenkann,diefrühereoderſpä-
tre AbfaſſungeinerHomeriſhenStelle zu beſtimmen;
nur wird dazu weit mehr Umſichterfodert, als beider

nochſojungenLehrevom -Digammabisherangewandt
worden iſt.So lernen wir,daß dieZahlder urſpúng-
lihdigammirtenWörter immer kleinerward, während
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man die daraus hervorgegangneFreiheit des Hiatus da-

gegen auf ſolheWörter ausdehnte,deren urſprüngliches
Digamma ſichgar nichterweiſenläßt,wie in x bei

PindarosOI.V, 37 oder in Fa beiHomerosII,IL,90.
WährendbeiHomerosau< Kürzen,die auf einen einzel-
nen Conſonantenausgehen, vor digammirtenWörtern,
ſelbſtaußerder Hebungdes Verſes,langwerden,wie
wenn einePoſitionſtattfände,was jedoch,nach#.oovo-
zig è¿oregóroroI, XI, 36 und voui èvda zaì ¿vta

Od, XXI, 400 zu urtheilen,ebenfallsnur als Dichter-
freiheitbetrahtetward; ſo macht beiPindaroskeindiz
gammirtesWort Poſition,ſelbſtniht das Pronomen of,
das auchHome1os ſchónIL Il,665 u. a. ohne Poſi:
tiongebraucht,nah der von AhlwardtverbeſſertenLes-
art Nem. X, 27. Wenn daherſogarbei den Attikern
in zoooelatuevordeschyl.Prom. 435 und z700o€A00-
ue dris:oph,Ran. 730 die Prápoſitionals langvor:
fommt; ſo iſ dieſeszwar eineFolgedes urſprünglichen
Digamma?’sim Worte z006F{)eîv. Buttm. Lexil.II,89,
deſſenSchreibung1oovyedeiybei Heſychiusuns den

Übergangeines oF in y klar macht, wie das fretiſche
zpeîyugmit privusund zoéofvc,yúdcotufür7dtctu
mit suaderì,oder zîvfür Ty mit ogi»v,und vespa,

franzöſiſchguêpe,mit opt, zuſammenhängt, alleinje-
nes Verbum war ſchondurchden Laufder Zeitin z0ov-
ocdeîv verändert. Das allmáäligeVerſchwindendes Diz

gamma's wurde: vermuthlichdur< die Vorſeßzungeinese
vorbereitet,wie im Franzöſiſhendas s vor einem andern

Confonantendur< Vorſezungeinesé verſhwand,z. B.

école fürschola,épéefúr spatha,état fúr status.

Ein ſolchesvorgeſehtese findetman aberſhonim Hym-
nus aufden Ferniref�erApollon,wie 11,LT,41 ¿éAdwg
V. 303 000€, verwandt mit ¿couu:,ruo, rennen,

V. 306 oa V. 309. êciz00w,uud iſtſchongeſhwun-
den in oîçV. 307, füréoîoœV. 83., wie ſpätreGrie-
hen in ©» für¿dr,9a für¿90u, gioua fur¿ovo-
tat, Servo, ſogarden Stammlaut ſchwindenließen.Da
oîde V. 343, und due V. 124 ſogarſchondie Redu-

plicationverloren hat,welcheſihdoch in éoæey B.119.
und Zzre»y V. 104 vergl.11. XVLUI, 418 erhielt;ſo
darfman auchin #07 V. 70 keineReduplicationmehr

vermuthen,und es der Synizeſein à).kocdéa Od. XIII
194 gemáß nichtauffallendfinden,wenn Spätredie
Reduplicationin andern Wörtern verkannten,wle in
o’noa I. XX, 186 u. a. ¿ooyer,I. TIT,351, und da-

her Plusquamperfectewie ¿kx@ Ml XIX, 328 und
¿wey Od. IV, 693, ja ſogar¿we 1.V, 766 bilde-

ten,ungeachtetſiemit denſelbendenHiatusverbanden.
Daß Homeros ſelbſtin où otnur einen erlaubtenHiatus
ſah, erhelltaus der Vernachläſſigungdes Digamma's
in andern Fällenzund ſozeigtpco, 1. I,161,
daß ſelbſtin ázoage7oda:,I. I, 230 nur an einen

Hiatus,nihtan einDigamma zu denkeniſt;daherauch
dieVernachläſſigungdes Digamma'sin ë0 adrod neben

dem unerlaubten Hiatuses zweifelhaftmacht,ob der

DichterIl.V, 343 bei ánó €o0 an ein Digamma ge-

dachthabe. (G. F. Grotefend.)
DIGBY , eineder wichtigſtenneuen Anſiedelungen
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auf der InſelNeuſchottiand,obgleichno< immer eine
kleineStadt. Sie liegtauf der Südoſtſeiteder Bai An-
napolisund zwiſchendreibis vierteutſ<henMeilen von

der Stadt Annapolis,treibtHandelund Fiſchereiund

unterhältdurh ein Pa>etbooteineVerbindungmit St.
Johns in Neu - Braunſchweig. (Biselen.)

DIGBY (Everard),ein engliſherEdelmann,geb.
1581, verlor ſhon im 12. Jahre ſeinenVater, der

denſelbenNamen führte,und ſihdur< Kenntniſſeund
mehre Schriftenvortheilhaftbekannt gemacht hatte.
Er wurde zwar mit Sorgfalterzogen, aber fatboliſchen
Prieſternanvertraut,welchedieZeitumſtändezu Feinden
der Regierunggemachthatten. Am Hofe der Eliſabeth
zeichneteer ſi< aus und empfingvon ihrmehreBeweiſe
von Wohlwollen. Bei der ThronbeſteigungJakobs 1.
vereinigteer ſi<hmit den Katholiken,welchedieſemMon-
archenihreDienſteanboten und ward auch von ihm
mit Güte aufgenommenund zum Chevalierernannt.
Seine Glú>ksumſtändeund Talente verſprachenihm ein

ununterbrochenheitresund ruhigesLebenzaber dieVer-

bindungen,die er mit Thomas Tresham, einem höchſt
fanatiſhenKatholiken,anknüpfte,wurden die Urſache
ſeinesVerderbens. Dieſemgelanges,ihm Unzufrieden:
heitmit ſcinemKönig einzuflößen,indem er ihm mit

falſchenFartendie damaligeBehandlungder Katholiken
ſchilderte,und ihm zu verſtehengab, daß ſienoch ge-
waltſamernVerfolgungenausgeſeßtwerden könnten.
So vorbereitet,liehDigby den BorſhlägenRobert
Catesby’sſeinDhr, als dieſerihm unter dem Eide der

Verſchwiegenheitden unter dem Namen der Pulverver-
ſhwörungbekannten,gräßlihenMordplanentde>te,nah
welchemam 5. Nov. 1605, wo der Königin der Par-
lamentsverſammlungerſcheinenſollte,dieſer,nebſtſámmt:-
lihenMitgliederndes Hauſes der Lords und der Ge-

meinen,dur eineungeheurePulvermaſſein dieLuftge-
ſprengt,deſſenTochter,Eliſabeth,gefangengenommen,
zur Königinausgerufen,alleKatholikenunter ihreFah-
nen verſammeltund diekatholiſcheReligionzur herrſchen-
den erhobenwerden ſollte.Digby gingauf alle Vor-

ſhläágeEatesby?sleidenſchaftlihein,Úbernahmdieihm
zuertheilteNolle,ſichder PerſonderEliſabethzu bemäch-
tigen,trugfreiwilligeinebedeutende Summe zur Aus:

fügrungdes Planes bei und verbargſogarden bekann-
ten Diener des Thomas Percy,den Guy Fauwkes,der
es Úbernommen hatte,das Pulveranzuzünden,ſolange
in ſeinenHauſe, bis dieſernah London zurü>kehrte.
Bei der Entde>ungder Verſhwörungbefandſi<hD.
mit mehren Verſchwornentzu Straäffordſhire,wo er ſ<on
die Waffenergriffenhatte,und wurde von hiernah
London in der Tower abgeführt.Er leugneteſofort,
die mindeſteKenntnißvon der Verſhwörungoder von

denen gehabtzu haben,die daran Theilgenommen und

beharrtebeidieſerErklärung.Als er aber den 27, Jan.
1606 vor ſeinenNichternerſchienund die Anklagever-
nahm, daß er die Verſchwörunggekannt,ſiegeheim
gehaltenund im Einverſtändniſſemit andern, in offner
Empörungergriffnen,Verrätherngehandelthabe!,da be:

kannte er ſihals ſchuldig,ſuchteſeinVerbrehendur
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die Unduldſamkeitzu entſchuldigen,die man den Katho-
lifenbewieſe,erklärte,daß er feineMitſchuldigenhabe,
und: alſoauchalleindieStrafedulden müſſe.Als man

ihmſeinTodesurtheilvorlas,ſchiener davon tiefergriffen,
neigteſichehrerbietigvor den Richternund,ſprah:„Wenn
Einer von Euch,meine Herren,mir verficherte,daß er

mir verzeihe,ſowürde ih minder traurigzum Richt-
platzegehen."Sie antwortetenihm: „Möge Gott Dir
vergeben,wir vergebenDir!“ Den 30. Jan. wurde er

mit andern Vorſchwornenhinterdie St. Paulskirchege-
führt.Hierbat er Gott,dieköniglicheFamilieund das

‘ganzeParlamentum Vergebung, verſicherte,daß,wenn

er gleich-anfänglihgewußt,in welcheſchwarzeVerrä-
thereiman ihnverſlehtenwolle,er keinenAnſtandge-
nommen habenwürde,ſiezu entde>en,und riefdas
Volk zum Zeugenauf, daß er bußfertigund reuevoll

ſlerbe.Er ward, wie ſeineMitſchuldigen,gehängtund
hieraufgeviertheilt.Er hinterließzweiſehrjungeSöhne,

gegen welcheer ſeineväterlicheLiebeund Fürſorgenoh
-dur< eine ſehreindringlicheSchriftzu erkennengab,
welcheer ihnenmitzutheilenverordnete,ſobaldſiealt
genug ſeinwürden, dieſelbezu verſtehen.Während er

im Tower ſaß,hatteer mit CitronenſaſteinigeBemer-
fungenaufStü>kchenPapiergeſchrieben,welcheer durch
diejenigenPerſonen, dieErlaubnißhatten„ihn zu ſehen,
ſeinerGattin Übergebenließ.DieſeBemerkungenwur-
den-in der Familiebiszum Jahre1675 aufbewahrt,wo

man ſieim Hauſedes Karl Cornwallis,Teſtamentsvoll-
ſtre>ersKenelm Digby (. den folg.Art.)fand,und
ſiehernachim Jahre1678 mit andern diePulververſhwd-
rung betreffendenPapierenabdru>enließ.Das erſte
dieſerFragmenteenthieltfolgendeÄußerungen:„Jchkann
dir verſichern,daß wenn ichgeglaubthätte,es liegein
dieſerVerſhwörungauchnur diekleinſteVerſündigung,
ih um Allesinder Welt niht daran Theilgenommen
haben würde. Der einzigeGrund, der michverleitete,
Glü> und Leben aufs Spielzu ſeßen,war der Eifer
fürdieReligion.“So weit kann religióſerFanatismus
ſelbſtden gebildeten,ſonſtwohlgeſinnten,Menſchenfüh-
en. (Franke.)

DIGBY (Kenelm),Sohn des Vorſtehenden,geb.
1603,waralſo erſtdreiJahrealt,als er ſeinenVater ver-

lor. Man kann ihnzu der kleinenZahlderjenigenMen-

ſchenzählen,in denen dieNatur jeneglänzendenphyſi-
ſchenund moraliſchenEigenſchaftenvereint,welcheblen-
den, bevorſieüberzeugen,und Achtungund Bewunde-

rung gebieten,bevor ſiedie nöthigenProben abgelegt
haben,um zu beweiſen,daß man dieſelbenverdiene.
Während ſeinerJugendſtudienerwarben ihm ſeinunge-
heuresGedächtnißund ſeineFaſſungsfkraftſo hoheAch-
tung,daßman ihnmit dem berühmtenGelehrtendes 15,

Jahrhunderts,dem JohannPico,Fürſtenvon Miran-
dola,verglih.Bei ſeinemEintrittin die Welt trug
ſeinalterAdel,ſeingroßesVermögen,ſeineſhóneGe-
ſtalt,ſeineanmuths-und würdevolleHaltung,ſeineein-
nehmendeHöflichkeit,ſeinenatúrliheBeredſamkeit,ſeine
volleundwohltönendeStimme, welcheallenſeinenRe-
den ein beſondresGewichtund Nattdru>gab, ſeine
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großeGeiſteégegenwart, dieſihaufeingerehtesSelbſt
vertrauen ſtúßte,diesAllestrugdazubei,diejenigenin
Erſtaunenzu verſezenund zu bezaubern,welchemit ihm
umgingen,und ihm ſchnelleineglänzendeLaufbahnzu
eröffnen.Man pflegtevon ihm zu ſagen,daß wenn er

in irgendeinenTheilder Welt wie aus den Wolken ge-
fallenwdâre,er ſihdaſelbſtwürde Achtungzu erwerben

gewußthaben. Sogar ſeineFeindemußten das Tref-
fendedieſerBemerkungeingeſtehen;begleitetenſieaber
mit der Einſchränkung:„vorausgeſeßt,daß er nichtlän-
ger als zehnWochen an demſelbenOrte bleibt." Seit

Anfangder RegierungKarls LT.ward Digbyzum Kam-

merjunker,Commiſſairder Seemachtund zu andern
Ämtern ernannt. Als 1628 dieEngländermit Venedig
und den Algierernin Streit geriethen,rüſteteDigby
mit Genehmigungdes Königsauf eigneKoſtenein Ge-
ſhwader aus, ſegeltedamit na<h dem mittelländiſchen
Meer und ſchlugdiebeidenfeindlihenMächte.Er war

in der proteſtantiſhenReligionerzogenworden,aberauf
einerReiſe,die er 1636 nachFrankreihmachte,nahm
er den katholiſchenGlaubenan, welcherder ſeinerVor-
fahrenwar. Hieraufzeigteer auchden EifereinesNeu-
bekehrtenund zugleich-das Talent eines gewandten
Schriftſtellersin folgendenzweiSchriſten:Unterhaltun-
gen mit einerDame über die Wahl der Religion,und:
Briefwechſelzwiſhendem Lord GeorgeDigbyund Sir
Kenelm Digby,inBetreffder Religion.(London,1651.
12.) Seine Anhänglichkeitan die Sache des Königs
führteihn,aufBefehldes Parlaments,in das Gefäng-
nißvon Wincheſter,und die Zeitbenußzend,welchedie
Gefangenſchaftihm gab, ſchrieber verſchiedneWerke,
unter andern eineebenſokräftigeals feineWiderlegung
des berúchtigtenWerkes von Thomas Brown: Religio
medici. Endlih ward er auf die Bitte der Königin-
Regentinvon Frankreichin Freiheitgeſeßtund gingnach
dem Continent. Am franzöſiſhenHofenahm man ihn
mit vielerAuszeihnungauf,und allewiſſenſchaftlich.ge-
bildeteMänner ſuchtenſeinenUmgang. Hierlernteer
auchDescarteskennen,hattemit dieſemgroßenPhi:
lofophenverſchiedneUnterredungen,und machtebald.dar-
aufſeineignesphiloſophiſhesSyſtembekannt. Es be-

findetſichin einem aus zweiTheilenbeſtehenden,und

zu Paris 1644 unter folgendenTitelngedru>tenWerke :

Abhandlungúber dieNatur der Körper,und: Abhand-
lung,in welcherdie Thâätigkeitenund die Natur der
menſchlichenSeele erklärtund darnachdieUnſterblichkeit
der vernünftigenSeelen bewieſenwird. ‘Auchmachteer
noch1651 ſeineSchriftbekannt: ITnstitutionumperi-
pateticarumlibriII, cum appendicetheologicade
originemundi,

Als dieköniglicheParteiin Englandgänzlihver-
nichtetwar, kehrteDigby dorthinzurü>und bemühte
ſich,zum WiederbeſitzeſeinerGüter zu gelangenzaber
das Parliamentbefahlihm,das Königreichzu verlaſſen,
und verdammte ihn,unter Androhungder Todesſtrafe,
zu lebenslängliherVerbannung.DieſeHärterührte
von dem Antheileher,welchenſeinälteſterSohn Kenelm
an einem Auſſtandezu Gunſtendes Königs16483 ge-
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nommen und wobei dieſerſelbſtdas.Leben verlorenhatte.
Digby.kehrtenah Frankreich:zurü>,wurde von hieran
mehreHöfeItaliensgeſchi>tund überallals einMann
von ausgezeichnetemVerdienſtebetrachtetund behandelt.
Als Cromwell ſihderRegiernngbemächtigthatte,kehrte
Digbyabxmals nah Englandzurú>,und hieltfichda-
ſelbſtden größten. Theildes Jahres1655 auf. Er ord-

nete ſeineperfónlichenAngelegenheitenund beſchäftigte
ſihzugleihmit einem Plane, die Katholikenmit dem

Protectoratunter der Bedingungauszuſöhnen, daß ihnen
freieReligionsúbunggeſtattetwürde. Cromwell,der den

GrundſatzeinerallgemeinenDuldungangenommen hatte,
unterſtüßtedieAusführungdieſesPlanes;Digbyſchien
damals ſeinVertrauen und ſeineGunſtzu beſizen.In
den Jahren 1656 und 57 hielter ſichim mittäglichen
Frankreichauf, gingmeiſtmit Gelehrtenum, denen er

gern ſeineMeinungenÜber verſchiedneGegenſtändeder
Philoſophieaus einanderſeßte,und las in eineröffentlichen
Verſammlungzu MontpelliercineAbhandlungvor Über
dieHeilungder Wunden durcheinſympathetiſhesPul-
ver, welchefranzöſiſhund engliſherſchien.1658 und

59 beſuchteer Teutſchland,kehrte1660 na< Parisund
1661 na< Englandzurú>,wo er noh in demſelben
Jahr eineAbhandlungüber das Wachsthumder Pſflan-
zen bekannt machte. Nach der Neſtaurationkam er an

den Hof Karls 11.und ward mitder nachſichtigenArtig-
Feitaufgenommen,welcheman gegen dieRoyaliſtenbe-
obachtete,die,wie er, dur< Gefälligkeitengegen den

UſurpatorihreTreue verdächtiggemachthatten.Er er-

hieltaber feineAnſtellung,verbrachteden Neſtſeines
Lebens in einer den WiſſenſchaftengewidmetenMuße,
roohnteſehrfleißigden Verſammlungender königlichen
Societät,deren Mitglieder war, bei,ſahhäufigGe-
lehrtebei ſich,ergößteſichan ihrerUnterhaltungund

ſtarbzu London am Stein den 11. Juni 1665.

In ſeinenverſchiednenphiloſophiſchenSchriftenzeigt
er mehr Geiſtund Wiſſen,als Urtheilund Genie. In
der Phyſiktheilter alleIrrthümerſeinesZeitalters; auch
ſämmtlichenTräumereiender Alchymiſtenſchenkteer Glau-

ben. Wie er ſelbſtalleWunden durcheinſympathetiſches
Pulverzu heilenſih anheiſhigmachte,o, ſagtman,
habeer au< Descartesbewegenwollen,das Mittelzur
unendlichenVerlängerungdes menſchlihenLebens zu ent-

de>en. Es iſtſogarwahrſcheinlich,daß er ſihſelbſtbe-
múhte,dieſeEntde>ungzu machen.— Erhatte ſihmit
Venetia Anaſtaſia,Tochterdes Eduard Stand-

ley, einerhochgefeiertenSchönheit,vermählt,und um

dieReizeſeinerGattinzu erhalten,erfander einegroße
Anzahlvon Schönheitsmitteln.Zu demſelbenZwroe>e
ſtellteer mehrewunderlicheVerſuchean, und geſtattete
ihreineZeitlangkeineandre Nahrung,als mit Vipern
gefütterteKapaunen.Nichtsdeſtowenigerſtarbſiein der

BlütheihrerJahre.— Sein Bildnißbefindetſih unter

denen der Wohlthäterder BodleyaniſhenBibliothekzu
Oxford,welcherer 230 koſtbareManuſcripte1634 ſhenkte.—

Er hinterließnur eineneinzigenSohn, derohnemännliche
Erben ſtarb,und mit welchemdieſesalteund berühmie
Geſchlechterloſch. (Franke.)
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DIGBY (Johann),Grafvon Briſtol,ſtammtaus
derſelbenFamilie,wie diebeidenVorgenannten.Erwurde.
imJ. 1580 geboren,und machteſichſchonineinemAltervon
15. Jahrenals Dichterbekannt. Nach derRü>kehrvon-
ſeinenReiſenward er Jakob I. vorgeſtellt,deſſenAuf-.
merkſamkeiter durchſeineTalente und ſeinetreue An--

hânglichkeitaufſi<zog. DieſerMonarch,der ihnzum
Mitgliededes geheimenRathsernannt hatte,ſandteihn,
als er die úble Wendung ſahe,welchedie Angelegen-
heitenſeinesSchwiegerſohns,des KurfürſtenFriedrich
von der Pfalz,nahmen, im J. 1620 an den Erzherzog
Albert, den Kurfürſtenvon Baiern und den KaiſerFer-
dinand IL, um fürdieſenunglú>lichenFürſteneinen
günſtigenFriedenauszuwirken.Indeſſengenoßder Kö-

nigvon Großbritanniendamals ein ſogeringesAnſehen
bei den auswärtigenMächten,daß Digby'sUnterhand-
lungenerfolgloswaren. Doch bewogdieſenſeinEifer,
von ſeinemeignenVermögen2000 Pfund Sterlingdem
Königevorzuſchießen,um damit die engliſhenHülfs-
truppenim Heeredes Grafenvon Mansfeld,welcheſeit
langerZeitihrenSolb nichterhaltenhatten,zu bezah-
len. Schon ſeitfünfJahren hattendie Zeitereigniſſe
die Vollziehungder ehelichenVerbindungverhindert,
welcheman zwiſchendem Prinzenvon Wallis und der

Infantinvon Spanien, SchweſterPhilippsIL, zu

ſchließenbeabſichtigte.Jakob, dem vieldaran lag,dieſe
Angelegenheitbeendetzu ſehen,ſchi>te1622 einezweite
Geſandtſchaftnah Madrid, an deren Spitzeer den kurz
vorherzum Grafenvon Brifolernannten Digbyſtellte.
Schon hattendieFreimüthigkeit,die Klugheitund das

vermittelndeTalent dieſesUnterhändlersder Sache eine
ſehrgünſtige‘Wendunggegeben,als das widerſpruchs-
volleBenehmenBu>kinghamsfiegänzlichſcheiternmachte.
DieſerÜbermüthigeGünſtling,unwillig,daßBriſtoldem
Königein nur zu treues Bild von deſſenBetragenin
Spanienentworfenhatte,ſ{<wärzteihnbei dieſemFür-
ſtenan. Jakob, dem der HochmuthBu>inghamsim-
mer láſtigerwurde, wartete mit Ungeduldauf dieRú>-
kehr Briſtols,um ſi< jenem anmaßenden Manne zu
widerſeßen,und doh gab ſeineSchwächeabermals den

treuloſenEinflüſterungendeſſelbenGehör. Er befahl,
den GrafenBriſtolbei ſeinerAnkunftin Englandge-
fangenzu nehmen. Philippentde>tedem Briſtolalle
dieſegegen ihn geſhmiedetenAnſchläge,und bot thm
großeVortheilean, wenn er in Spanienbleibenwollte.
Briſtoljedo<hſlug ſieaus und erwiederte,daß:wenn
er ſieannâhme,er ſi<den VerleumdungenſeinerFeinde
bloßſtellenwürde. Nun drangPhilippin ihn,daß er

wenigſtensein Geſchenkvon 10,000 Dukaten annehmen
möchte,und verſicherte,daß diesfürdieganzeWelt ein
Geheimnißbleibenſollte.Nein,entgegneteder Englän-
der, Einer wenigſtenswürde es wiſſen,der Graf von

Briſtol, und dieſeres gewißbekanntmachen.— Kaum
war er in Englandgelandet,als ein Befehldes Königs
ihnin den Thurm des Towers ſandteund bald darauf
ein andrer ihn auf ſeineGüter mit der Drohungver-
wies, daß er weder am Hofenoh im Parlamenteher
erſcheinendürfte,als bis er aufdieAnklagengeantworz
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tet hätte, die ihm von den Commiſſariendes geheimen
Rathes vorgelegtwerden ſollten.Es machteihm keine

Mühe, i< wegen dieſerAnſchuldigungen,ſobalder
Kenntnißdavon erhielt,vollſtändigzu rechtfertigenzin-

deſſenbekam er doh weder ſeineFreiheitwieder,noch
die Erlaubniß,ſichdem Königedarzuſtellen.Bud>ing-
ham ließihm ſagen,daß dieſeEhre ihm bewilligtwer-
den ſollte,wenn er eingeſtände,dér Thatenſichſchuldig
gemachtzu haben,die man ihm zur Laſtlegte.Sein
ſtolzerund erhabenerSinn ließihnjedo<eine Gunſt
ausſchlagen,die er um ſolhenPreis erkaufenſollte.

Trob ſeinerSchwächekonnte ſihJakob dochnichtent-
halten,dem Bu>ingham zu ſagen,daß es eine ſchre>-
licheTyranneiſei,einen unſchuldigenMenſchenzwingen
zu wollen,daß er ſichfürſchuldigerkläre;aber ſoviel
ſtandnichtin ſeinerMacht,daß er eineZuſammenkunft
mit Briſtolerlangthätte,weil der Prinzvon Wallis
und der ÚbermächtigeGünſtlingſichderſelbenbeharrlich
widerſcßten.So darf es nichtbefremden,daß Briſtol
auch keineGerechtigkeitfand, als Karl [. den Thron
beſtieg.Im J. 1626 verlangteBriſtol,daß er mit den

ÜbrigenPairsberufenwerde. Er erhieltauh wirklich
ſeinEinberufungsſchreiben,aber zugleichein andres mit

dem großenköniglichenSiegel,welchesihm verbot,von
dem erſternGebrauchzu machen. Hieraufreichteer mit
jenemzweitenSchreibeneineabermaligeBittſchriftbeim

Oberhauſeein,ſetztedarin aus einander,daß Bu>kingham
aus Furcht,ſeineVerbrechenmöchtendurchihnaufge-
de>t werden, den Königzu dem ungeſeßlihenSchritte
bewogenhabe,und ſchloßmit dem Geſuche,daß es ihm
geſtattetwerde, dieſenGünſtlingbei dem Hauſeanzu-
Elagen.Der König,durchdieſeKühnheitbeleidigt,ließ
Briſtoldes Hochverrathsanklagenzdieſeraber gingſieg-
reih aus dem Streitehervor,und der Hof wagtenicht,
denſelbenfortzuſeßen,weil er ſah,daß er ſichnur noh
größereDemüthigungendadurchzuziehenwürde. So ge-
langteBriſtolendlihzum GenuſſeſeinerFreiheitund
ſeinerRechte,und aufgebrachtüber die unbilligeBe-

handlung,die er von Seiten Karls erfahrenhatte,ſchloß
er ſichder Oppoſitionsparteian. Seine Talente zeich-
neten hn unter dieſeraus; aber ihrzúgelloſesTreiben
ward ihm bald zuroider.Er wourde nun einerder aller:

eifrigſtenRoyaliſten,veranlaßteden Königzu gewalt-
ſamen Maßregeln,erduldete fürihn BVe-folgung,den
VerluſtſeinesVermögensund die Verbannung,und
ſtarbzu Paris1653. — Man hat vom GrafenBriſtol
verſchiednePoeſien,politiſcheAbhandlungen,und ſolche,
die ſichaufEreigniſſeſeinerZeitbeziehen.In den er-

ſtenJahrenſeinesAufenthaltsam Hofeüberſeßteer aus
dem Frantöſiſhendas Werk des Paters Dumoulin:
Défſense de la foi catholique,contenue dansle livre
du roi Jacquecontre la reponse de Nicolas Coeffe-
tau (1610).Wahrſcheinlihunternahmer dieſepeinliche
Arbeitauf Verlangendes KönigsJakob und in der Ab-

ſicht,ſichdieſempedantiſchenFürſtengeneigtzu machen.
Indeſſeniſtdie an denKöniggerichteteDedicationvon
dem Kapellandes Uberſcters,F. Sandford, unter-

zeichnet, (Franke.)
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DIGBY (George),Graf von Briſtol,Sohn des

Vorgenannten, war, nacheinigenSchriftſtellern,1612,
zu Madrid geboren,und zeigteſhon frühdieglü>lich-
ſtenAnlagen. Da ſeinVater als Gefangnerin den

Thurm geſchi>twurde,reichteGeorgeeine Bittſchrift
fürihndem Hauſeder Gemeinen ein,und das jugend-
licheAnſehen,ſowiedas beſcheideneSelbſtvertrauendes

jungenRedners machten einen ſeinerSacheſehrgünſti-
gen Eindru> auf die Verſammlung,und erwe>ten die
beſtenHoffnungenvon ihm. Jn dem Parlamentevon
1640 erwarb ihm ſeinhißigerEifergegen den König
das Vertrauen der mit ‘derRegierungUnzufriednen,und

deshalbwurde er zu Einem der ſiebenCommiſſaireer-
wählt,welcheden Auftragerhielten,dieAnklagegegen
den Grafenvon Straffordabzufaſſen;aberer weigerte
ſih,ſeineStimme zu der ſogenanntenÜderführungsbill
zu geben,durh wel<heStraffordverurtheiltwurde,den
Kopf zu verlieren.Das Unterhausverdaramte die hef-
tigeRede, welcheDigby bei dieſerGelegenheithielt,
zum Feuer,und wollte ihnſogaraus dem Hauſever:
ſtoßen,als der Königihnins Oberhausberief.Das
UnterhausvergabDigby niemalsdieſenAbfall,und er

ſeinerſeitszeigtegegen daſſelbedie lebhafteſteErbit-

terung. Die GegenwartDigby’'sim Oberhauſever-
mehrtezwar daſelbſtdie Starke der königlichenPartei,
aber ſeinſtolzerund zu heftigerCharakterſchadeteauch
wieder der königlihenSache. Er war es, der Karl I.
den unklugenRath gab,ſehsMitgliederdes Parlaments
des Hochverrathsanklagenzu laſſen,einSchritt,der #0
traurigeFolgenfürdieſenunglü>lihenFürſtenhatte.
Als Digbyſah,daß das DberhausdieſeMaßregelmiß-
billigte,hielter eineNede, in welcherer daſſelbedes-
wegen bittertadeltez;und weit entfernt,ſeinenPian fal-
len zu laſſen,als er wahrnahm, daß ganz London ſi
zur Vertheidigungder Angeklagtenerhob,riether ſogar
dem Könige,ſichthrerlebendigoder todt zu bemächtigen;
denn er hatteden Drt ausgekundſchaftet,wohinſieſich
geflüchtethatten.DieſergewaltſameVorſchlagwurde
jedo<hverworfen.Bald daraufwurde das Parlament
benachrichtigt,daßDigbyſihzu Kingstonan der Themſe
mit 200 Reiternaufhalte,und da es vermuthete,daß
er ſihPortsmouthsbemächtigenwollte,befahles den

Sherifsder benachbartenGrafſchaften,Truppenzu ſam-
meln,um die Angriffeder Übelgeſinntenzurü>zuſchlagen.
Das Dberhausbefahlnun Digby,im Parlamentezu er-

ſcheinen;er aber verließdas Königreichund gingnah
Holland.Die Briefe,welcheer aus dieſer:Land an

ſeineFreundeſchrieb,wurden aufgefangen,und man

fandſieangefülltvon ſo hartenund beleidigendenAus-
fällen,von ſo gewaltſamenPlanen gegen das Parla-
ment, daß er von dieſemdes Hochverrathsſchuldiger:

flártwurde. Es gelangihm jedo<,den Prinzenvon
Dranien fürdie Sache Kar!s I. zu gewinnen,und nach-
dem er dieſemPrinzenvon dem ErfolgeſeinerUnter-
nehmungenperſönlihRechenſchaftgegebenhatte,kehrte
er, als Matroſeverkleidet,nah Englandzurü>zward
aber dur die Schiffedes Parlamentsgefangengenom:
men, Man brate ihnnah Hull,deſſenGouverneur
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ſeinTodfeindroarzdo< wußteer ſelbſtdieſendurchdas
Vertrauen,das er ihm bewies,fürdieköniglichePartei
zu gewinnen.Sobald der KriegzwiſchenKarl und ſei-
nem Parlamente,zu dem er ſtetsgerathenhatte,aus-
gebrochenwar, kam er nah England,errichteteein Ca-

vallerieregimentund fochtan deſſenSpitzezverließes
jedoch,ohne deshalbminder Theilan allenGefechten
dieſesKriegeszu nehmen. NachFalklandsTode (1643)
wurde er zum Staatsſecretairernannt,aber alleOffiz
cierehatteneinen ſo großenWiderwillengegen ihnge-
faßt,daß er VerzichtaufdieſeStelleleiſtete.Während
das Parlamentin allenVergleichsvorſchlägen,diees dem

Königüberſandte,ausdrü>li<hauf der Verurtheilung
Digby'sbeharrte,hieltſih dieſerin Irland auf, wo

eben damals die Fortſchritteder Rebellen den Prinzen
von Wales nöthigten,dieſeInſelzu verlaſſen.Nachdem
er hierdem KönigeinigeDienſtegeleiſtethatte,ginger
mit zweiFregattennah Jerſey,um den Prinzenzur
Rú>kehrnah Jrlandzu bewegen.Er fanddieſenaber
taub gegen ſeineVorſtellungen,und begabſihnun nah
Paris,um die KöniginHenriettefür ſeinenPlan zu
gewinnen.Sein einnehmendesBetragenerwarbihm
das Vertrauen der Marie Anna von Dſterreich.

und des
CardinalsMazarin;er verlor es aber ſpâterwieder we-

gen ſeinerVerbindungenmit den Anführernder Fronde,
und erhielt1657 den Befehl,Frankreihzu verlaſſen.
Nun begaber ſi<nah den Niederlanden,wo die An-
nehmlichkeitenſeinerUnterhaltungund ſeineaſtrologiſchen
Kenntniſſeihm die GunſtJohanns von Öſterreich,des
GouverneursdieſerProvinzen,erwarben. Nach der Wie-

dereinſezungKarls II.bot Digby,der inzwiſchendur
den Tod ſeinesVaters Graf von Briſtolgewordenwar,
alleſeineKräfteauf,um diekatholiſcheReligion,die er

in der Verbannungangenommen hatte,in Englandein-
zuführen.Da er vorherſah,daß der KanzlerClarendon
ſichdieſemPlanewiderſeßenwürde,beſchloßer ihnzu
verderben und ihn vor dem Parlament anzuklagen.
Karl IL, vom Grafenvon Vriſtolbeherrſcht,weil die-

ſerſihſehrgeſchi>tin ſeineDenkweiſeſgteund ſeinen
Hang zu Vergnügungenbegünſtigte,bemühteſichden-
noch,aus Ehrfurchtgegen Clarendon,den Grafenzu
vermögen,daß er von ſeinemVorhabenabſtändezdieſer
jedochentgegneteihm in einem drohendenTone, daß er

es bereuenwerde,ſihſoſeinenAbſichtenzu widerſetzen.
Das Oberhauserkanntein der AnklageBriſtolsnur die

Wuth einesunruhigenund ehrgeizigenKopfes,und gab
balddaraufBefehl,ihnfeſtzunehmen.Die Veranlaſſung
dazugab einBrief,in dem er behauptete,das Leben
des Königsſeiin Gefahr,weil der Herzogvon York
eine Wache habe. Die Fluchtbefreiteihn aus dieſer
Gefahr. Jm FIF.1673 ſtimmteer fürdieTeſtbill,in-
dem er ſagte,als MitgliedeinesproteſtantiſhenPar-
laments müſſeer es, obgleiher als Katholikverpflich-
tetſei,dagegenzu ſtimmen.Er ſtarb1676 zu Chelſea.—

Wirbeſißenvon ihm:Parlamentsredenz;BriefeÜber po-
litiſheGegenſtändezBriefegegen die katholiſcheReli-

gion, an ſeinenVetter Kenelm Digby; und eine Ko-
móödie, Elvira. (Franke)

A, Encykl.d.W. u. K. ErſteSection.AXV.,
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DIGENTIA war ein Bach, welcherim Sabiner-
land aus der Quelle Banduſiaam BergeLucretilisauf
dem Landgutedes DichtersHoratiusentſtand.(Hor.
Epp. I, 18, 104. 16, 12. Od. 1, 17. 3, 13.) So
gefeiertauh dieſeNamen durchden römiſchenDichter
ſind,ſo ungewißiſ dennochdie Gegend,wo man ſie
zu ſuchenhabe. Si>ler (Plantopographiquede la

campagne de Rome) ſeßtdieſeGegendan einenBach,
der unweit Bardela, welcheser fürdes HoratiusMan-
dela hâlt(Epp.1, £18),in den Teverone fließt.Da-
gegen nimmt Mannert (Geogr.9. Thl. 1. Abth.
S. 327) den jeßigenBah Galantina,der ſichnördlich
vom FluſſeFarfamit der Tiber vereinigt,fürden alten

Digentia,und ſtúßtſihdabeihauptſächlihaufdieBe-
merkung,daß die von Si>ler bezeichneteGegendnicht
mehr zum ſabiniſchen,ſondernzum äquiſchenGebietege-
hórte,So richtignun diesauchſeinmag, ſoiſtihm
dochnichtzuzugeben,daßHor. Od. 1, 9 aufdes Dich-
ters Landgutzu beziehenſei,ſondernman muß viel-

mehr annehmen,daß darin des ThaliarhusVilla,von
welcherman dieAusfichtauf den Berg Soracte hatte,
bezeichnetwerde. Da HoratiusſelbſtnirgendsdieLage
ſeinesSabinum genauer beſchreibt,die Geographenund
dieHiſtorikerdes Alterthumsaber darübergänzlichſchwei-
gen, ſoläßtſichdieGegendſhwerlihmit völligerGe-

wißheitbeſtimmen. (L.Zander.)

DIGERA. DieſenNamen hat Fors käl füreine
von ihm aufgeſtelltePflanzengattung,aus der erſten
Ordnung der fünftenLinné'ſchenClaſſeund aus der na-

túrlihenFamilieder Chenopodieen(oderAmaranteen),
gewählt,indem er das arabiſheWort Didjar,womit
die einzigebekannte Art bezeichnetwird, latiniſirte,
Char. Die fünfungleichenKelchblättchenſindam Rande

háâutigzdie dreiCorollenblättchenſtoßenröhrenförmigzu-
ſammenz zwiſchenKel<hund Corolleſtehenzweilappige
Nektarienzdie Staubfädenſindpfriemenförmig,ſtehen
den Corollenblätthengegenüberund tragen Zwillings-
antherenzder Griffeliſ fadenförmig,mit zweizähniger
Narbez die Steinfruchteinſamig.Die von Forskälin
Arabien entde>teArt, welhe auh in Oſtindieneinhei-
miſchiſt,D. arvensis Forsk. (Descr.p. 65, Achy-
ranthes polygonoidesZetz. obs.)iſ ein perenniren-
des, aſtiges,niederliegendesKraut mit abwechſelnden,
lanzettförmigen, ganzrandigen,runzeligen, glattenBlät-
tern, in den BlattachſelnſtehendenBlüthenſtielenund

rothenBlumen. (Sorengetl.)
DIGERIRGEFÄSSE zu chemiſchenDigeſtio-

nen (ſ.Digestion),ſindmehroderwenigerlanghalſigeKol-

ben,dieim Sandbade (ſ.Digestorium)gehörigerwärmt
ſtehen,und in deren Halſeder Hals einesgrößernum-
gekehrtenKolbens möglichſtluftdichteingekittet,der auf-
rechtſtehendeBauchdes leßternaber immer kaltgehalten
wird, damit ſichdie aufgeſtiegnenDünſtein ihmver-

dichtenkönnen(�.Sam. Hahnemanns Apotheker-
lexikon.1. Bd. Vgl.unten VDigestor).— Chevreuls
Digeſtionsapparat(. Schweiggers Journ.d. Ch.u.

Ph. AVI, 3, S. 324) zeichnetſichunte
den neuern

2
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vorzüglichaus, und iſeinmit dem Deſtillirapparatever-

ſehenerPapiniſcherTopf(ſ.Digestor).(Th.Schreger.)
DIGESTEN (Digesta).Das Stammwort iſt di-

gerere, und dieſesbedeutetunſtreitig,ſeinerAbleitung
nach,ebenſogutwie dirimere,diruere,divertere und

dividere: auéeinandertragen, auseinanderſtellenoderzer-

legen,zertheilen.In dieſerBedeutungkommt digerere,
in Beziehungauf das Recht bei Cicero de orat. l,
41, 42 vorz und völliggleihbedeutendbrauchtderſelbe
(CiceroBrut.33) das Wort tribuere,welchesin dem

rómiſchenRechtevon der tributoriaactio herbekannt
iſt,Hierausiſdas juriſtiſcheKunſtwortPDigesta,für
Bücher,in welchendieRechtsſätzezerlegtund getrennt
(nah einergewiſſenOrdnung)abgehandeltwurden, ent-

ſtanden,und dergleichenDigeſtenwaren ſchonlangevor
Juſtinianüblih. So ſchriebſhon AlfenusVarusDi-
geſten,dann Celſus,Julian,Pomponius,Africanus,
CervidiusScävola und Marcellus. Dieſesjuriſtiſche
KunſtwortDigestahat dann den KirchenvaterTertul-

lian,wenn er auh nichtſelbſtder gleihnamigeRechts-
gelehrtegeweſeniſ, veranlaſſenkönnen,diechriſtlichen
heiligenBücherebenfallsdigestazu nennen (adv.Mar-
cionem IV, 3),ro indeſſenderZuſaßnostra dochwol
nichtden Unterſchiedvon den juriſtiſhendigesta,,ſon-
dern den von den heiligenSchriften,die ſeineGegner
annahmen,bezeichnenſollzohnedaß es nôthigiſt,das
Wort digestumſoganzallgemeinfürB u < anzunehmen*).

Späterhinwird digererevon den nichtjuriſtiſchen
Schriftſtellernin einemvielallgemeinernSinne gebraucht;

dagegenbrauchendiechriſtlichenKaiſerin ihrenGeſetzen
das Wort digerereimmer nochin der alten,juriſtiſhen
Bedeutung. So z. B. ValentinianT.,Valens und Gra-

tianin der ec. 1. C. Th, VI, 7, wo digestaeordina-
tionibuspriscis. . . dignitates,offenbardieEinthei-
lungin verſchiedneClaſſendes Rangreglementsbedeutet,
und Juſtinianſelbſtin der c. deôwxes 3. C. 1, 17.

5. 1 am Ende erklärt:digestaex 78 Twy vouwy tze

dtougeoaugTe xor droTvTWoas. Wenn er aber ſeiner
großenExcerptenſammlungden Namen: Digestasèive
Pandectae jurisenucleati,ex omni vetere jurecol-
lectigab,ſoiſtdieſeswenigſtensinſofernauffallend,als

Digestamit Pandectae niht gleichbedeutendſind,da
Pandectae aufeineSammlung hinweiſt,in welchealles

aufgenommenwerden kann,und nachſeiner-Abſichtalles
aufgenommenwurde, was aus den frühernSchriften
über das Recht,als nun gemeingültigaufgenommenwer-
den ſollte.(Vergl.Hugo, UrſprúnglicheBedeutungdes
Worts Digesta,indeſſenciviliſtiſhemMagazin.Bd. VI.
Nr. 8.) (Spangenberg.)

DIGESTION, digeriren.Digeſtioniſt1)(<emiſ<)
diejenigeOperation,dur<welcheman zweiodermehre
flüſſige‘Körper,oder einen flüſſigenund einenfeſten,
gewöhnlichin Pulverform,mit einander vermiſcht,und
eineZeitlangin verſchloſſenenGefäßenruhighinſtellt,
damitſieerweichen,oder ſichauflöſenund vereinigenſollen.

©) Wie z. B. Bynckershoeck,Observ. VIII,1, Schel-
ler îm Lexikonu. A.

186 DIGESTOR

Die Digeſtiongehtoftder Deſtillationvoraus. Sie iſt
entweder a) kalteDigeſtion,wenn man dazu,außerder
atmoſphäriſhenWärme, keineandre nöôthighat, oder

b) warme, heiße,wo man eine andre Wärme an die

Digerirgefäßeaufdem eigendsdazueingerichtetenOfen
(Digerirofen)bringt.Die erſtegehtzwar langſamervor
ſich,iſ aber von ſehrgroßemNugzen,und gibtoftbeſſere
Producte,als die zweite,welcheaber gleichfallsihre
Vortheilehat,und in weit mehrenFällengebrauchtwird.

Manbedient ſichderDigeſtionÜberhaupt,um theils
das JneinanderwirkengewiſſerStoffezu befördern,theils
zur Erweichungund Aufſchließunggewiſſer,fürfernere
BearbeitungenbeſtimmterKörper,oder auh zur Erre-

gung einesGrads von Gährung,den ſieannehmenfollen.
2) Digestion(phyſiolog.),�.Chymusbildungund

Verdauung. (Th.Schreger.)
DIGESTIVMITTEL (Digestiva)nennt man 1)die

VerdauungbeförderndenMittel,als: Schleimzertheilende,
auflöſendeund zugleichgelindſtärkendeArzneicompoſitionen
von Neutralſalzen,und bitternund gewürzhaftenStof-
fen,gewöhnlihin Pulverform(Digeſtivpulver,pulvis
digestivus).So gebrauchtman zurWürzungder Spei-
ſendas KochſalzalseintäglichesDigeſtivmittelic. 2) Hei-
ßen alle dieZeitigungund Eiterungder Geſchroúrebez
förderndeMittelDigeſtiva,z. B. die Digeſtivſalbe(Un-'
guentum digestivum),eineignesofficinellesPräparat,
deſſenHauptbeſtandtheilTerpentiniſt.(Th.Schreger.)

Digestivpulver,�f.Digestivmittel,
Digestivsalz,f.Salzsäure.
DIGESTOR, eine von Papin (1681) erfundne

Maſchine,urſprúnglihaus Metall,in Cylinderform,mit
breitemRand und einerovalen,etwas kleinernOff-
nung

,

als der innereRaum iſt,aufwelchemittelsſtar-
FereiſernerSchraubenein gleihſtarkerrunder Deel
von Meſſingdampfdichtbefeſtigtroird. Jn dieſerMa-
ſchineläßtfichdur< Sperrungder Waſſerdämpfenicht
nur das Waſſerweit ſiedendheißer,als an ſreierLuſt
machen, ſondernauch ein harterKörper,wie Kno-

chen2c.,in furzerZeiterweihenund auflöſen,um daraus

Knochengallerteoder Suppentafelnzu bereiten.Nur

muß der Topf, um den gefährlihenFolgenſeinesmög-
lichenBerſtenszuvorzukommen,wohl verwahrtſein([.
Dion. Papin new digestor,Lond. 1681. 1687. 4).

Die Sangiorgio’ſchen,Ottoliniſchen,Tieböliſchenund

FortinſchenVeränderungendaranſind nichtebenweſentlich.
An ZieglersDigeſtor(. DeſſenSchrift:de Dige-

store Papini,ejus structura et usu (Bas.1769.)
ſindeinThermometerund zweierleiElaſticitätsmeſſeran-

gebraht.Wilke (. Sam. Hahnemanns Apotheker-
lexikon.Bd. L=),und van Marum (. Voigts n. Ma-

gazin2c. UT, 1, 2. Taf.I. Fig.1—4.), haben, ſowie
neuerli<Souton,den Gebrauchdeſſelbenmehr geſichert.
Mit CullensgläſernemDigeſtor(beiS. Hahnemann
a. a. D. L), läßtſi< reinliherarbeiten. Le Mare's
Autoclav gewährtdurchſeinVentilnoh größereSicher-
heit(. Journ. de Pharm, VI. p. 315.). An dem von

van Marum verbeſſertenPapin.Topfe(. oben),hat
EichthaleineAbgangsröhre,und Wurzerandre Verbeſ-
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ſerungenangebracht(.Kopps Jahrb,derStaatsarznei-
kunſt.X. S. 36 fg.).

BuchholzsvereinfachterPapinianiſcherDigeſtoriſt
ein aus EiſenL bis 1+ Linienſtarkund gleichförmigge-

goſſenercylindriſcher,den viertenTheilhöherer,als brei-

ter, am Boden etwas abgeplatteter,und nah Oben zu
abgerundete,12—16 Pf.WaſſerhaltenderTopfmit ei-
ner aufgeſeßten,+ Fuß im engern Durchmeſſerweiten
Trichtermündung,und an den zweientgegenſtehenden
Seiten ſeinesGerodlbesmit zweiſtarkenmaſſivenHen-
kelnverſehen,um theilsſeinAuflegenauf das Ofenge-
mäuer zu erleichtern,theilsdas Schraubengeſtelledar-
an zu befeſtigen.In dieEingangsöffnungdes Trichters
iſtein eiſernerDe>el dampfdichteingeſchmirgelt,der zum
Eingreifender Schraubein ſeinemMittelpunkteineVer-

tiefunghat,und zugleich,wenn er niht ſtarkgenug
wäre,durcheinuntergelegteseiſernesKreuz unterſtügt
werden kann. Das Schraubengeſtellebeſtehtaus einem
eiſernenBügel,der durchdie beidenHenkelmittenüber
den Ded>el des Topfesbefeſtigt,und in deſſenoberm
TheiledieSchraubenmuttervertikalUber dem Deel an-

gebradtwerden fann, durch“welchedie Schraubemit
ihremquerlaufendenSchlüſſelvertikalaufdieMitte des
De>els herabſteigt,um dieſengleichförmigauſzudrü>en.
Die ſihentwi>elndenelaſtiſhenDämpfelaſſenſich,da-
mit ſieden Apparatnichtzerſprengen,dur< ein am

De>el angebrachtesKegelventilherausſhaffen.Dieſe
nihtſokoſtſpieligeVorrichtungiſfürApothekerbeſtimmt,
und erfülltauſs BeſtieihreBeſtimmung(. Taſchenbuch
fürScheidekünſtlerund Apotheker,1804. S. 83. Fig.
4—7. Die neuern und neueſtenAbänderungendaran ſind
von Edelkranz(. Gehlens n. Journ. d. Ch.2c. 1803.

II,6.S. 118. Tab. Il.Fig.2.),von Munde (f.Schwei g-
gers Journ.f.d. Ch.cc. XXIII,2), von Moulfarène
(. Jahrb.des k.k.polytehn.Inſtitutszu Wien. XV,
S. 205 2c. Taf.V. Fig.9.)u. m. A.

Für einzelneHaushaltungendient zum Dampfko-
chenDelkeskampsMaſchinein DeſſenSchrift:Über die

neueſteVerbeſſerungdes Dampſkochens1c. (Halle1812.)
S. 87. c, Ebenſo belehrtuns hierüberHausmanns
Schrift:EinfachesMittel,dieBeköſtigungder vor dem

FeindeſtehendenHeerezu erleichtern(Gött.1815.).
ZurBildungdes WaſſerqualmsfürruſſiſcheDampf-

bäder außerhalbdes Badecabinetsdienthierund da eine

PapiniſcheMaſchine,oder einfeſtverſchloſſener,mit einem

Sicherheitêventile2c. verſehenerKeſſel,aus welchemein
weitesmetallenesRohr mit verſchiednengekrümmtenund
beweglichenAufſägen,den Dampf in das Badegemach,
und nachder beliebigenRichtunghinführt(Überd. Pa-
piniſhenDigeſtorund deſſenverſchiedneArten vergl.
dieJahrbücherd. k. k. polytehn.Inſtit.in Wien. AL.
S. 316. c. XV. S. 205.2c.). (Th.Schreger.)

DIGESTORIUM, eine Art von <hemiſhemSands
bade,welchesaus einem viere>igenOfengemäuerbeſteht,
deſſenBodenblatt mit einereiſernenPlattebelegtiſt.
Der ganze Raum wird mit Streuſandausgefüllt(. S.

Hahnemanns Apothekerlexikon.T., und unten Ofen
wie namentlich: Meißnerszu HalleDigeſtions-,Koch- und
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Tro>enofenfürApotheker(inTrommsdorffs neuem

Journ.d. Pharm. 2c. X, 2). (Th.Schreger.)
DIGITALIN (Digitaline),ein von A. Le Royer

aus dem rothenFingerhute(Digitalispurpurea)geſchied-
nes, ſchmierigesund außerordentlichzerfließlihes,angebliz
ces Pflanzenkaloidvon brauner Farbeund bittermGe-
hmad>e, das nur unter den günſtigſtenVerhältniſſenin

ganz kleinen,verſchiedengeformten,federartigen,meiſtpris:
matiſchenKryſtallchenmit rhomboidaliſcherGrundfläche2c.

anſchießenfoll,aber nah PulongkeinKaloidiſt,ſondern
derwirkſameBeſtandtheilderDigitalis.AnderthalbGran
davon in einerhalbenUnzeWaſſeraufgelöſt,und in den
Unterleiboder in dieHalsveneeingeſpritzt,tödtenin fünf
Minuten Hunde von mittlerGröße, Kaninchenund
Katzen,indem das im Blut aufgelöſteGift directauf
das Nervenſyſtemzu wirken ſcheint.Das arterielleBlut

zeigtdabeieineſehrvenóſeFarbe und wenigNeigung
zum Gerinnen. Die Hirnſubſtanzaber wird von dieſem
Gifteniht verändert(. Bibl, universelle, XXVI,

p. 102 s9g.teutſ<in Schweiggersn. Journ.fürCh.
und Ph. 1824. XII, 1. S. 110 x. und im Magazin
derPharmacie2c. fortgeſ.von F. L.Geiger.VII. Juli-
heft.Formular- und Recepttaſchenbuhvon A. Richard,
aus der3.XuflageinsTeutſcheUberſegt2c.(Weimar1824.)
Vergl.MeylinksBereitungsartin BuchnersRepertor.2c.
AXVIIIL, 2, und dieneueſtevon Planiawa bei Gei-

ger a. a. D. 1829. Febr.S. 54. :c., nah welherman

oftdas Dreifacheund mehr,alsnah leRoyersMethode,
bekommen, und auchvielan Ätherſparenſoll.Statt
das PräparatdurchThierkohleentfärbenzu wollen,wo
bei es dochbraun bleibt,ſchlägtGeigervor, diewäſſerige
LöſungmitSti>kſtoffkohlezu behandeln1c.(1h.Schreger.)

DIGITALINA, eine GattungZoophyten,von Bory
d. St. Vincent in deſſenZwiſchenreichPsychodiaires,
in dieAbtheilungMieroscopiques,indieFamilieVor-
ticelloiresgeſtellt.Sie zeigt,nah dem gedachtenAu-
tor (Encyclopéd.méthod. Zoophites1824, p. 252.)
die größteBerwandtſchaftmit den eigentlihenVorticellen

(ausdenen die ganze Familiegebildet),hat aber nicht,
wie dieſe,fibrirendeOrganean der Mundöffnung,auh
weder zuſammendrehbare,no< wenigerzurücfziehbare
beſondreStiele. Vielmehrbeſtehendie Kennzeichenin

Folgendem:Der Stamm iſröhrig,einfah,meiſtens
averbaumförmig,im leßternFalleſihin ſtarre(ſteife)
Aſtetheilend.Die einzelnenStielchentrageneinenurnen-
förmigencylindriſchenlänglichen,ſchrägabgeſtußtenKelch,
welchermehr oder wenigereineherzähnliheGeſtalthat.
Die ThieredieſerGattungleben (gleihſamparaſitiſch)
aufÎleinenSUßroaſſerkruſtaceen,— alsCyclops,Mono-
culus, Daphnia,oft in ſolherMenge, daß dieſen
an ſih auch kleinenThierhendas Schwimmen ſchwer
wird. Wie bei den eigentlichenVorticellenlöſtſi< zu
manchenZeitender gedachteKel<hvon dem Stiel ab

und ſ{wimmt freiherum,wie diesſhonLedermüllerund
Róôſelbeobachteten.Nur Múller willeineArt im Mee-

reswaſſerbeobachtethaben. Von den folgendenvon
Bory de St. Vincent aufgeführtenArten hatEhrenberg
zweiArten: D, digitalisund anastatica

1alszur
Gat:

2
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tung Epistylis gehörig, aufgeführt. Die erſteArt,
welcheſchonRöſelabbildete(InſectenbeluſtigungIll,
607. t. 98. f. 4), nennt Bory D. Roeseliizeinedritte
iſtvon ihm: D. simplexgenannturd als Abbildung
führter an: Ledermüllermikroskop.Gem. und Augen-
ergößungen.t. 88. Vergl.Epistylis. (D. Thon.)

DIGITALIS (Fingerhut,xw00áxogeroyNeugr., Di-

italeFr.,Îtal.und Span.,dedaleiraPortug.,foxglove
ngl.,fingerurt,Dán.,biskopsörtSchwed.,naparstnik

Poln.).EinePflanzengattung,welcheLeonhardFuchs(Wist.
893) zuerſtſogenannthat,aus derzweitenOrdnungder
14. Linné’ſchenClaſſeund aus der natürlichenFamilieder
Sfkrofularinen(Perſonaten).Char. Der Kelchfünfthei-
líg,ſtehenbleibend,mit meiſtungleihenFebßen;die
Corolle bauchig- glo>enförmig,mit ſ{<malemSaumez
dieOberlippeganz ſtumpfoder geſpalten,dieUnterlippe
dreiſpaltig,der mittlereLappenden beidenandern gleich
oder vorgeſtre>t;die Staubfädenkürzerals die Corollez
dieAntherenfächer-von einanderabſtehendzderGriffelſte-
henbleibend,mit zweilappigerNarbez die Kapſeleiför-
mig,zweifächrig,vielſamigzdiebeidenKlappenbilden
mit den einwärts gebognenRändern die Scheidewände
und theilenſihbeider Fruchtreife,wenigſtensoberhalb,
in zweiHälften;der Mutterkuchenſtehtin der Mitte,
iſtdi> und mit den Scheidewändenverwachſen;dieSa-
men findrunzeligoder punktirt.EinigedreißigArten
dieſerGattungſindbekannt,welcheſichgroßentheilsdurch
ihrezierlicheForm und dur<hdie Größe und Färbung
ihrerBlumen auszeihnen,aber auh wahrſcheinlihalle

giftigſind. Sie ſindin Europa(inTeutſchlandfünf),
in Kleinafienund am Kaukaſus,în China,Cochinchina
und Oſtindien,aufden canariſhenInſelnund auf Ma-
deiraeinheimiſ<h.Nur wenigeſindſtrauchartig,diemei-
fen mehrjährigeKräuter. Die bekannteſteArt,D. pur-
purea L. (RotherFingerhut,Engl.bot. 1297.,FI dan.

74.,Sturm Teutſchl.Fl., Guimp.und Schlecht.t. 7.),
iſtein zweijähriges,weichhaarig-wolligesKraut, mit

aufrehtem,einfachem,drehrundemStengel,ei-lanzett-
förmigen,ungleihgekerbten,adrig- runzligen,unterhalb
am Stieleherablaufenden,oberhalbungeſtieltenBlättern.
Die Blüthenbilden eine lange,einſeitigeTraube am

Ende des Stengels;Blüthenſtieleund Stügblättchen
ſindvon faſtgleicherLängez vierFetendes Kelchesgleich
groß,der fünftevielſchmaler.Die großeCorolleiſt
außenpurpurroth,innen weißlih,rothgefle>und mit

langenHaarenbeſet.— Der rotheFingerhutfindetſi
faſtin ganz Europa,mit Ausnahmedes hohenNordens,
beſondersin Bergwäldernund aufhohenWieſen;an
mánchenOrten bede>t er großeFlächen, z.B. am Harze
zwiſchenElbingerodeund Schierkezin vielenGärten
dienter als Zierpflanze,Er blühtvom Juni bis zum
September.Jett kann ſieunter die wichtigſteneuro-

päiſchenArzneipflanzengezähltwerden (ſ.den folg.Art.).
Zum mediciniſhenGebraucheſarnmeltman die friſch
unangenehmriechendenBlätter (HerbaDigitalispur-
pureae)von dem wildwachſendenFingerhute,wenn ſich
die Blüthenzeigen. (Sprengel)

DIGITALIS PUBPUREA (Mediciniſh).Zum
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Arzneigebraucheſollteman nur diebreiteſtenund am tief-
ſtengefärbten,mit einem wolligenÜberzugebede>ten,
Stengelblätterdes zweitenJahresder zweijährigen,im
leihtenSandboden wachſendenPflanzenvor der Blühe-
zeitſpätgegen Ende Auguſtseinſammeln,und zwar
alleJahrefriſ<h.Nichtunwirkſamerſinddie Blätter
des Gartenfingerhuts,wenn er an einem erhabenenOrte,
geſhÜßtvor Nordwinden,freinah Súden, leihtvon
Bâumen beſchattet,in einem lo>ern,ſandigen,wenig
thonigen,mehrmagern,als fetten,blosmit Laub,Gras 2c.,
nihtmit gewöhnlichemViehmiſtegedüngtenBoden ſeht.
Das von den Blattſtielenund RippengereinigteKraut

muß man ſchnellin einerBlehpfannean der Sonne und
im Luftzug,oder Über gelindemFeuertro>nen. Im-
mer nochetwas biegſamwird es mit zugeſeßztemZueker
gepulvert,und in farbigen,gut verpihtenGlasflaſchen
aufbewahrt.Das Pulvermuß eineſchônedunkelgrasgrüne
Farbeund einen durchdringendenGeruch,wie friſches
Heu, aber noh ſtärker,haben,und nihtúber einJahr
alt ſein.Der weißblühendeFingerhuttaugtebenſowenig
zum mediciniſhenGebrauch,als jedereinjährige.Selten
oder niekommtjeztdieVerwechſelungdeſſelbenmitmehren
Verbascis vor, ebenſowenigmit Teucrium scorodonia,
da ſichdieBlättervon dieſenGewächſenleichtunterſchei:
den laſſen.Möglicherund leichteriſtjenemit Conyza
squarrosa vor dem Blúhen(. GeigersMagaz.fúr
Pharm.2c. 1828. XXIII. S, 7 2c.1829, Aug.S.125 c.).

Die Digitalispurpurea wirkt,ſowiedie lutea,
ferrugineaetc., ſecundairauf die Arterioſitàtzſiever-
mindert diekrankhafterhöhteErregbarkeitin den größern
Arterienſtämmen,und machtſomitden Herz-und Ar-

terienſhlagnihtnur ſeltner,ſondernhäufigauh ganz
ausſezend.Specifiſ<hwirktſieauf das Gefäßſyſtemdes

Thorax, des Herzensund der Lungen,und aufderen
Nervengebilde.Zugleichiſ ſieein poſitivesReizmittel
fürdas einſaugendeund auësſcheidendeLymphſyſtem.Ver-
mögeihresſcharfenBeſtandtheilesſtelltſie,zumalals
Pulver,und im Abſud, einindirektwirkendeskräftiges
Diureticum und Hydragogumdar, indem fiedie Re-
ſorptionbefördert.Nebenbei aber greiftſie,zumal in

ſtarkemDecoct und in größernGaben, beiunſchi>licher
Auswahlder Präparatedavon 2c.,den Magen an, erregt
leihtÜbelkeitund Erbrechen,Schmerzenîn den Einge-
weiden,ſhwächtdieBewegungendes Herzens,und in
der FolgeauchdieThätigkeitdes Gehirnsund der Sinn-

organe, bewirktOhnmachten,Schlaffucht,Convulſionen,
weiteunempfindlichePupille,langſamen,unregelmäßigen
Puls, und leihtden Tod *). In dem Leichnameſind
gewöhnlichdieäußernHirnhäutemit Blut Überfüllt,die

Magenhäutehierund da geröthet,die übrigenOrgane
insgemeingeſund.Gegenmittelſind:Die ſtrengſteRuhe
nebſtkleinenGaben von Ather oder Ammonium,heiße
Sinapiömenan dieFüße,Einreibungenvon cölniſchem
Waſſer2c. in dieHerzgegend, erweihendeUmſchlägeauf

1) Vergiftungsfälledamit #.unter andern in Hufelands
Journ. d. pr. HK, 1828. IX. S. 127 2c.; im Journ, de chimie
médic. III, p. 593 etc.
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diepagengrube
und zum Getränk ein Gerſtenabſudmit

ilch.
Als Nareoticum wirktderrotheFingerhutaufdie

Augennerven,bringtbeiVielenFlimmernvor den Augen,
Geſichtstäuſhung,Schwindel,Betäubung,Schweredes
Kopfshervor,ohneweitreúble Folgen,und oftbald

vorübergehend.GewöhnlichiſſeineübrigeWirkunglang-
ſam, aber auh dauernder. Minder narkotiſ<hwirktdie

Digitalislanata Winteri oder Epiglottis,noh weni-

gerdieDigital.ambiguas. purpurascens. Der wirfſamſte
BeſtandtheilunſrerPflanzeſollein eignesKaloid ſein,
das Royer,ſeinEntde>er,Digitalingenannthat(.vor-

her).Jn Waſſerſuchten,ohnevorwaltende Entzündung,
da, wo Schwächeder Harnorganemit verminderterThä-
tigkeitdes Darmkanals oder des ganzen Körpersver-
bunden iſ, gehörtdieDigite.zu den kräftigſtenharntrei-
benden Arzneimitteln,iſtaber von wenigemNuten,wenn
der Urinhell,und dieConſtitutionſhon ſehrzerrüttetif.
Fernerdientſiemit Schierlingsextract,Goldſhwefelund
Kalomel in der Skrofelkrankheitträger,ſchlaffer,ſchleim-
reicherSubjecte,mit Kalmus oder gebranntemMeer-
ſhwammegegen kleine,nihtſehreingealterteKröpfe,mit
Waſſerfencheloder mit {hwefelſauremChininim lezten
Stadium der Lungenſuchtlymphatiſch- katarrhaliſcherNa-

tur, beſondersbeiſchleimfließendenLungen,in entzünd-
lien Gefäßfiebern,zumal lenteſcirenden,in mancher
Pneumonie,vorzüglichmit nervöſerA�ectionder Lungen,
nachangezeigtemAderlaſſe,wo man heilſameSe - und

Excretionenbewirken will,mit Senega, Goldſchwefel
und Ammonialmitteln,bei Kindern mit Kalomel;mit
Extr. Lactucae virosae in der Bruſtwaſſerſuht,und

gegen jenesläſtigeHerzklopfen,wenn es nichtauforgan.
Fehlernberuht,in der ſogenanntenAnginapectoris;
in arteriellenBlutſlüſſen,roenn ſienihtin mechaniſchen
VerleßungenalleinihrenGrund haben,und dann au-

genbli>liheHemmung erheiſchen,ganz beſondersin Lun-

genblutungen,wenigerin Mutterblutflüſſenzim Keuch-
huſtender Kinder,im Sti>khuſten.wirkt ſielangſamer
als alleNarcotica. Vorzüglichaber nüstſiebei Annä-
herung von Lähmung und Torporim Hydrocephalus
acutus. Nord und engliſheArzteempfehlenſiein
der hyperſtheniſhenManie, bei Epilepſie,und ſelbſt
beiHydrophobiein ſtarkenGaben. Gänſen2c. iſſietódt-
lich.Äußerlichläßtman einigeTropfenvon einemftar-
fen Aufguſſederſelbenbei heftigenDphthalmienin die

Augenfallen.Auch wendet man die friſchen,zerquetſch-
ten Blätter,oder den ausgepreßtenSaft,oder dieTinc-

tur, oder auchdas getro>neteKraut in einem Breium-

ſchlage2c. bei Drüſengeſhwülſten,Kröpfen, ſkrofulöſen
und ſchlafenGeſchwürenan. :

1)Das Pulverwirktzu & bis2, biseinGr.,einbis
zweimaldesTagsaufdas Blut - und Lymphſyſtem,zu drei

und mehrenGranen dreibis viermal tägli<hmehr auf
den Darmkanal,machtum ſoleichterÜbelkeiten,Erbre-

chenund vermehrtenStuhlgang,iſtdann wenigerbe-
ſtimmt{weiß- und harntreibendzmit dreibis vierGran
Ammonium carbonie. dientes bei eingealtetenheftigen
Bruſtbeſhwerden.Jn manchenWaſſerſuchtenſtiegman da-
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mit von fünfbishundertund mehrenGranen. Weniger
ſicher,aber bequemerzu nehmen iſt:2) derwáſſerigeAuf-
guß aus +, ein biszweiDr. mit 16 Unz.Waſſer,zwei
Stunden langdigerirt,und der ColaturzweiUnz,Zimmet-
waſſerzugeſeßt,Anfangszu vierDr., und mit der Zeit
bis auf vierUnz. geſtiegen.Eine Unze der tro>nen
Blätteriſ vierUnz.der friſchengleich.3) Der kräfti-
gere Abſudiſvorzüglihangezeigtin Bruſt:und Bauch-
waſſerſuhten,wirktaber,ungeachtetſeinesverminderten
narkot.Stoffs,immer noh widrigaufdieerſtenWege;
beſſerwird 4) die Tincturvertragen,und zwar a) die
Tinctura digitalissemispirituosa,zu 19—20 Tropfen
vorzugöweiſeanwendbar in ſtarkenaſtheniſhenHämor-
rhoidal: u. a. Blutflüſſenzempfohlenauh in den hart-
näâ>igſtenWechſelfiebern;b) die Tinct. digit.simpl.
Boruss. iſtan Digitalisgehaltetwas {wächer,enthält
aber doppeltſovielWeingeiſtals Waſſer. Zu 10—30

Tropfenräthman fieínverſchiednenleihternhydropiſchen
und phthiſiſchenKrankheitsformen.ec)Die Tinect.digit.
aetherea Boruss. wird,wie b, gebraucht.d)Die Tinct.

digit.aquoso- aetherea iſ nihtwirkſamerals dieúbri-

gen,gleich5)dem Acetum Digital.,welhenNaſſeneuer-
lihnebſtkleinenGaben der Ipecacuanhagegen Blutun-

gen vorgeſchlagenhat. 6) Extractum Digit.,ein un-

wirkſamesPräparat,wenngleihvon Heuſingergeprie-
ſen. 7) Unguent.Digit.,zum Einreibenbei Waſſer-
ſuchtenund Drüſengeſchwü!ſten?).Außerlihauf einevon

ihrerEpidermisentblößteHautſtellegebracht,leiſtetdieſe
Salbe, wie das Pulver, großeDienſtebeiHerzkrank-
heiten,Lungencongeſtionenund Aſthma.(NachLembert
und Leſieur.) (Th.Schreger.)

DIGITARIA. DieſePflanzengattungaus derzwei-
ten Ordnungder drittenLinné’ſchenClaſſeund aus der

naturlichenFamilieder Gräſer(Gruppeder Paniceen)
hatzuerſtHeiſter(nah ihm Adanſon Fam. des pl.IL
p- 38.) wegen der meiſtfingerförmiggeſtelltenÄhren

Linné und neuerdingsmehre Schriftſteller
vereinigtendie Gattungmit Panicum, was nur zu bil-

ligeniſ, wenn man Überhauptbei den Gattungsunter-
ſchiedender Gräſerden Blüthenſtandnihtberü>ſichtigt.
Schrader(FI.germ. I. p. 160.)zog den ſpäternWal-
terſhenNamen, Syntherisma,vor, und bezeichnetemit

2) Vergl.FW. Wüthering, Account of thefoxgloveand
gome of its medical uses. (Birmingham1785.)Uberſcgtvon Mií-

<haelis,(Lpz.1786. 99) S. Hahnemann, De vir. med, p.
125. P. N. Deſtouches în TrommsdorfſsJourn. d. Pharm.
XVIII, 1. Phyſ. med. Journ. 1800. 1802, Observ, on the

Preparat.util.and Administr. of the Digit.purp. By ÆF. Ha-

milton. (Lond.1807) Mart. Braynwisk Maatjes, Diss. de

digit.ferrug. (Gron.1804) UÜberſes.beiTrommsdorff a. a.

O. XVI, 1. &. 245. Fr. Fantago , Sulle virtù della digit.
(Pad.1810) Raſfori in Hufel.Journ. d. pr. HK. 1816. 1, 2,

S.32 x. Harles, Ebendaſ.1816, S. 1 2c. Derſ. in ſeinem
Neuen Journ. d. ausêl.med. Lit. VV, 1. S. 175 Anm. Sun-

delin in Horns 2c. Archivf.med. Erf. 1824. Mai- u. Juní-

heft,S. 416. Winter, Ebend. 1825, Juli- und Auguſtheft,
S. 139 2c. Tou, Ebend. 2. S. 45. Sundelin, Ebend. S.
162, Neumann in C. F. Harlesrheín.- weſtf.Jahrbüchernf.
Med, u. Chir.1825, IX, 3.
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Digitaria eine Gattung, für welche der Richardſche
Name, Cynodon,jehtallgemeinangenommen iſt.Der

Gattungécharaktervon DigitariaHeist. iſ folgender:
Die ſchlankenÄhrenſtehenmeiſtzu fünfbis ſieben,
wirbel-oder búſchelförmigbeiſammen,ſelteniſtnur eine
vorhandenzder Blúthenſtieliſtflahgedrü>tzgewöhnlich
jezweieinſeitigeÄhrchen,das eine kürzer,das andre

längergeſtielt,ſindan den Blüthenſtielangedrü>tz
der Kelchiſtzweiſpelzigzdie Zwittercorollezweiſpelzigz
die äußere,oftborſtentragendeSpelzeumfaßtdieinnere,
ſchmalerez diegeſtieltegeſhlehtsloſeCorolleiſeinſpelzigz
die Blüthenſhüppchenabgeſtußt(P.!.Beauvo. Agr.t.
10. f. 12, Schrad. FI, germ. t. 3. f. 6. 7). Die

GattungCynodonRich. iſtnáhermit Chloris als mit

Digitariaverwandt und gehörtauh zu der Gruppeder
Chlorideen.Char. Die Ährenfingerförmig-büſcheligzdie

Ährchenanderthalb- oder einblüthig,ſtehenauf dem Blú-

thenſtielabwechſelndnacheinerSeite. Der Kelchzwei-
ſpelzigzdie beidenCorollenſpelzenkielförmigzuſammen-
gedrückt,die äußeredieinnereumfaſſend.Als Andeu-

tung einerzweitenCorolleliegtin der Höhlungder in-
nern Spelzeeinborſten- oder keulenförmigesDrgan.Die
Blüthenſhüppchenſindumgekehrteiförmig(Pal.Beauv.
t. 9. f. 1. Schrad. Le. t. 3. f.9). Der Hauptunter-
ſchiedder GattungCynodon von Digitaria,wie der

Chlorideenvon den PaniceenÜberhauptliegtin den

ſhmalgedrü>tenKelch- und Corollenſpelzen.Von Digi-
taria ſindeinigezroanzig,von CynodonfünfArten be-

kannt,welchefaſtÚber die ganze Erde verbreitetvor-
Tommen. Mur zweifindenſi< in Nordteutſchland:1)
Dig.sanguinalisScop.(Panicum L., Schreb.,gram.
t. 16, Host. gram. IT. t. 17, Engl bot. 894, Dac-

tylonZFillars,PaspalumZam., Syntherismavul-
gare ScArad. I. e.),ſeltnerals diefolgende,beſonders
auf Sandboden und Weinbergen(von ihrunterſcheidet
ſichdieſúdeuropäiſhe,au< in Kleinaſienund Weſtin-
dien vorkommende D. ciliarisZ7. [PanicumRetz,
SyntherismaSc/hrad. I e. t. 3. f.7.],nur dur die
gewimperteSpelzedes geſchlehtsloſenBlümchens).2)
D, humifusa Pers. (Syn,Panicum glabrumGaudin,
Pan, Ischaemum Scfhreb.,P. sanguinalePoltich,
Leers t.2. f.6. FI. dan. 388, Syntherismaglabrum
Schrad. I.c. f.6,PaspalumambiguumCand.,Dig.
‘glabraZóm. et ScAult.),auf bebautenund unbebau-
ten A>ern,beſondersunter den Kartoffelpflanzen.Beide
Arten ſindeinjährige,vielhalmigeGräſer,welcheaußer
Europaauchin Nordamerika vorkommen. Die verbrei-

tetſteArt von CynodoniſC. DactylonKick. (inPers.
syn,, Panicum /., DigitariaScop.,Dig.stolonifera
Schrad. L c., PaspalumDactylonLam., Dactylon
officinaleZill), ein perennirendes,weit kriechendes
Gras, welchesim ſúdlihenEuropa(au< no< in Böh-
men, Schleſien,Baiern,in der Pfalzund Wetterau),
in Afrika,Kleinaſien,Oſtindien,Neuhollandund Ame-
rika einheimiſ<iſ. Jn Nordamerika und Weſtindien
bede>tes großeKüſtenſtre>enund iſ ein verhaßtesUn-
kraut,welchesdie PflanzerBermuda

-

grass nennen.

In Frankreichwerden dieWurzeln,wie unſreQue>en-
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wurzeln(vonTriticum repens),denen ſieſehrähnlich
ſind,benugt.Der GattungsnameCynodoniſteinegriechi-
ſcheÜberſezungdes franzöſiſchenChiendent. (Sprengel)

DIGITIGRADI, Cuvier (Mammalia). Eine Ab-
theilungder Raubthiereund zwar der Raubthiereim en-

gern Sinne, der eigentlichenFleiſchfreſſer(carnivori),
diejenigenenthaltend,welhe beim Gehen nihtmit der

ganzen Sohle des Fußes,ſondernnur mit den Zehen
und Zehenſpißzenauftreten.Cuvier (règneanimal ed.
IL t. 142.)zählthierherdieGattungenMustela,Me-
phitis,Lutra, welchewieder diejenigeUnterabtheilung
der Digitigradenoder Zehengängerbilden,welchehinter
dem obern E>zahne(Hundszahne)nur einenHöerzahn
haben, dagegeneine zweiteUnterabtheilungdiejenigen
umfaßt,bei denen ſihzweiflacheHö>erzähnevorfinden,
wie bei den GattungenCanis,Viverra,Genetta,Pa-
radoxurus,Herpestes,Ryzaena,Crossarchuszeine
legteUnterabtheilungiſtdadur<hauêgezeihnet,daß hin-
ter dem großenuntern MehlzahneſichkeinekleinereZähne
finden;wie beiHyaena und Felis, (D. Thon.)

DIGLENA, Ehrenberg(Zoophyta),Zweiauge.
Eine von Ehrenbergzuerſtin deſſenund HemprichsNeîi-
ſewerkeSymbolaephysicaeanim. evertebr. I. aufge-
ſtellteauf der beigeſÜgtenTafelT. in zweiArten unter

dem Namen TyphlinaabgebildeteGattungder Räder-
thiere(Rotatoria).Jn dem neueſtenWerke (zurErkennt-
nißder Organiſation2c. 1832. S. 136.)ſtehtſiein der
drittenAbtheilung,Polytrocha,in der FamilieUyda-
lina,und iſ harafteriſirt: Mit zweiAugen inder Mitte
der Stirn und einem zweiſchenkeligenShwanze. Außer-
dem beſtehtfür ſieno< das negativeKennzeichendes
mangelndenPanzers.Nur eineArt,D. catellina,war
frúhervon Müller,als Cercaria catellina,beſchrieben.
In keinerder von Bory de St. Vincent aus der Múl-
lerſhenCarcaria geſondertenGattungenfindenwir der

genannten Art gedacht,welcheÜbrigensvon Ehrenberg
in Berlin,Afrikaund în Sibirienbeobachtetwurde.
Die Arten ſind:D. lacustris,Längendurchmeſſer5 Linie,
Körpergroß,kurzund di>, 1+ mal folangals breit,
kryſtalhell,Schwanzverdünnt,den gewölbtenRü>ken
weit überragend,ſeineLänge44 mal in derKörperlänge
enthaltend.Jn Berlínbeobachtet.D. grandis,forci-
pata und aurcitaſindebenfallsinBerlin,lebtrevielleicht
auchin Dongalagefunden,D. capitataward auchdort,
dochauchinSibirienan derchineſiſhenGrenze,beobach-
tet. (D.Thon.)

DIGLOBICERUS (Insecta),einevon Latreilleer-
richteteUntergattungder Melyriden,von demſelbennur
furz(Cuvier règneanimal ed. IL IV. 475 Note)
charakteriſirt;dieFühlerzehngliedrig,die beidenlegten
Gliedergrößer,kugelig.Das Vaterland der Typuêart
iſtnihtangegeben. (D. Thon.)

DIGLOGGY NETUR, Stadt indem DiſtricteDom-
rara PorçórotaufCeilon.SieliegtineinerhohenGebirgs-
gegendzder vormaligeKönigvon Candyhattehiereinen
Palaſt,in welchener gewöhnlihſeineZufluchtnahm,
wenn ein europäiſchesHeerſeineHauptſtadtbedrohte.

(Palmblad.)



DTGLOSSA

DIGLOSSA, ZFagler (Aves). Sic fónnen úber
dieſenVogelnichtsweitresmittheilen,als was derAuf-
ſtellerdieſerGattungin der Iſis1832, S. 280 berich-
tet, „Unſtreitiggehörtder Vogel,welcherdie Grund-
formdieſerneuen Sippeiſt,zu den intereſſanteſtenMexi-
ko’s.Im HabituseinemSänger(Sylvia)ähnlichhater

den hafkigenOberkiefereinerBarita,den aufſteigenden
ſpizigenUnterkiefereinesXenopsund dievorſchießbare(?),
gleichſamaus zweiTheilenbeſtehende(ſehrtiefgeſpaltne)
ZungeeinerNectarinia mit Endpinſeln,wie bei Phile-
don. Drei ſchiefeRunzelnhinterdem Hakendes Ober-
kiefers,ſowiedervölligeMangeleinesKinnwinkels,geben
außerdemdem Schnabelein AusſeheneignerArt. Die

FÚßeſinddenen einesSängersähnlichgeſtaltetund be-

ſchildet,mit beſtiefelterHinterſeiteder Fußwourzel.Flú-
gelund Schwanz,ſowiedie Structur desGefieders,-wie
bei Sylvia.Zu beidenSeiten des Schnabelgrundesſte-
hen, wie bei einerMuscicápa,ſteifeBorſten.Vpec.
D, Baritula,ZVagler,Mas. Caesiía,facie nigrescente
gastraeo rufo. Femina. Olivacea,facie juguloque
dilucidioribus,gastraeoolivascenti-rufescente.Long.
mar. 4 Zoll4 Lin,cauda 2 Zoll,tarsìi7 LinienMexico.
(misitDr. Petz ad mus. Wureceb.)— Hernandezhat
dieſenVogel nicht.“ (D.Thon.)

DIGLOSSUS. DieſePflanzengattung,aus der

zweitenOrdnungder 19. Linné'ſchenClaſſeund aus der

Gruppeder Radiaten (HeliantheenCaſſini's)der natür-
lichenFamilieder Compositae,hat Caſſini(Bullet.de
Ia soc. philom.1817 p. 70. Dict. des sc. nat. XIIL.

p. 241.)von Tagetesgetrennt,mit welcherGattungſie
füúglihvereinigtbleibenkann,da der ganze Unterſchied
darin beſteht,daß bei Digl.der Strahlnur aus zwei
oder dreizungenförmigenCorollenbeſteht(daherder Gat-
tungsname: Fiykwooogs,zweizúngig),welchenacheiner
Seite ſtehenund faſtganz im gemeinſchaftlihenKelche
verborgenſind.Aber auh bei mehrenArten von Ta-

getes,z. B. bei "D,micrantha Cavanilles,T. minuta

inn. T. clandestinaund filifoliaZagasca und T.
flosculosa Spreng.,verkümmern die Strahlenblümchen
regelmäßig,ſodaßbisweilennur eins zu findeniſ,oder
alleunſcheinbarſind.Vielleichtiſtdieeinzigevon Caſ-
fininah einem tro>nen Exemplaraus Peru beſtimmte
Art,D. variabilis,von einerder genanntenArten ſpe-
cifiſ<nichtverſchieden. (4. Sprengel.)

DiglottisNees et Mart �#.Galipea.
DIGLYPHOSA. Eine von Blume (Bijdr.tot de

FI. van Nederl. Ind. p. 336.) geſtiftetePflanzengat-
tung aus der erſtenOrdnung der 20. Linné'ſchenClaſſe
und aus der Gruppeder Epidendreen(MalapideenLind-
ley's)dernaturlichenFamiliedec Orchideen.Char. Die
Kelchblättchenaufrecht;das Lippchengewölbt,in derHöh-
lungmit einem häutigenKamme verſehen,aufſteigend,
ganzrandig,mit dem oberhalbeinwärtsgekrümmtenSäul-
hen elaſtiſhzuſammenhängend;dieAnthereconvex,nach
vorn geſpalten,zweifächerigzdie beiden wachsartigen
Pollenmaſſene>ig,zuſammengedrü>t.Die einzigeArt,
welcheBlume in den BergwaldernJava's entde>t hat,
D, latifoliaBlum. 1, e., iſ ein perennirendesKraut

n] 191 DIGNITAR

mit faſeriger,kriehenderWurzel,drehrundemStengel,
welchernur ein häutiges,nervenreiches, lanzettförmiges,
glattesBlattträgt,und mit ſcheidenförmig-ſhuppigemBlü-

thenſchafte,derſichineineTraube endigt.(4.Sprengel.)
DIGNE, das alte Dinia in Gallia Narbonensís

jet Hauptſtadtim Departementder untern Alpenund
Sis eines Biſchofs,mit ungefähr3300 Einwohnern.
In der Entfernungvon etwa einerStunde entſpringen,
in der Nähe des Kraters eineserloſhnenVulkans,am
Fuß einesſenkrechtenFelſens,heißeSchwefelquellen,de-
ren Waſſermit dem achenerübereinkommt und eine

Temperaturvon 32° zeigt.Die eine dieſerQuellen
brauht man zum Trinken,die übrigenzum Baden.
Eine genügendeAnalyſefehltnoh. Die Bäder,ein
Privateigenthum,ſindunmittelbarin den Felſeneinge-
hauen,und dieKunſthatzum bequemernGebraucheder-
ſelbenſehrweniggethan. (.)

DIGNE CATH oder DINH CATH, eine Pro-
vinz,nachBarrow die nördlichſte,in Súd - Anam oder

Cochinchina,reihan Eiſenund Wachs. Sie wird von

Tongkingdurchden FlußDinh Cathgeſchieden,welcher
in der Zeit,als dieſeReichenoh verſchiedneBeherr-
ſcherhatten,die Grenzezwiſchenbeiden bildete; eine
Mauer und vieleFeſtungenvertheidigtenaußerdemden
Eingangin beide Staaten. So Barrow, der Übrigens
in CochinchinazehnProvinzennenntz ein neuerer Rei-

ſender*), kennt aber hiernur ſieben,die größtentheils
ganz andre Namen führen,der Name Digne Cath iſ
thm unbekannt. (Palmblad.)

DIGNITAR wird jeßtnah der franzöſiſhenEti-

Fettenſpraheau< von dem InhabereinerReihswürde
gebraucht,frühernah dem Dictionnaire de l'académie

nur von Stiftswürden.Das Wort iſ nichtlateiniſch,
aber dochlateiniſhenUrſprungs,und ſo mag hierdie
Geſchichteder Dignitaremit Rom anfangen,wo man

einenköniglichenDignitar, den rex sacrificulusmachte,
als man keineKönigemehr hatte,und eingleichesDber-

hauptfüralleFamilienund Stämme bei den gemein=-
ſchaftlichenReligionshandlungenfürunentbehrlichhielt.Bei
den Wúrden der Römer bleibterkenntlih,daß ſieden
natúrlihenRangverhältniſſender Familienachgebildet
ſind,wenn dieſpäternGeſezeau<hWürden und Ehren-
ſtellengleihnehmen (L.14. D. de muneribus et ho-

noribus).Von den beidenConſulnhattenichtderzuerſt
gewählteund nichtder älteſte,ſondernder Hausvater
den Rang, wenn der andre unverheirathetwar. G el-

líus I[. 15. Die Senatoren hießenVäter,ihrÄlteſter
hattebei ihrenVerſammlungenden Vorſiß,und das

Alter hatte,wie inSparta,ſeineöffentlicheWürde. Von

den patriarchaliſhgebildetenStaatswürden geriethman
in das Gewimmel der kaiſerlihenHofwürden, aberſo
wenigeinekaiſerliheFamilieſihaufdem Thronehielt,ſo
wenigverſhmolzendieReihswürden*)mit Familien-und

*) Craw furd, Geſandtſhaftêreiſenah Siam 2c. S. 707 u. f.
Vgl.Haſſel, VoUſt.ErdbeſchreibungXIV , 734.

:

1) L. 12, C. de accusationibus munerum. Maximarum cul-
mina dignitatum,consistorianiquoque comites,notariietiam
nostri,et cubiculariiomnes atque excubicularii,
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Alterswürden, wie in Indien und Chinaz ſondernes
bildetenſihdaneben neue öffentliheWürden, diekirch-
lichen.Die Dignitaredes Kaiſerthumsverſ<hwandenmit
ihm,und verſuchtenvergebensdieauf ſeinenTrümmern
errichtetenThrone zu umgeben. Die Dignitareder
Kircheerhobenſi ihrerſeitsauf dem Grundſagevon der

göttlichenEinſetzungder Biſchöfe,über das wechſelnde
Geſchi>der Staaten ?),und an ihrerSpigeerſchiender
Papſtin dem neuern Europamit dem Rang ihresÄl»
teſten?) und mit dem Rechtedes ſichtbarenDberhaupts
der Kirche.Bei der Entwi>klungdes hierarchiſchen
Syſtemsbliebauchder Lehrbegrif}von Dignitarnicht
ohneBeſtimmung.Er ward auf dieKirchenbeamtenbe-
ſhränkt,welcheTheilnehmeran der allgemeinenRegie-
rung, Prälaten,ſind.Als ſolcheDignitareerkenntdie
gallicaniſcheKircheauh no< jeztdie anglicaniſhenBi-

ſchófeanz Gregoire erklärtdieſesmit ſeinerHoff-
nung, oder dem frommen Wunſche,fürdiekirchliheAus-

ſöhnungmit England.Von den Biſchöfengehtdie
Stufenordnungder Dignitaredur< die Stifter,und
ſchonaufder Kirchenverſammlungzu Koſtniyunterſchied
man in den Domſtiſterndie dignitatesmajorespost
pontificalesvon den dignitatesprincipalesin den Col-

legiatſtiftern*). Nach den neueſtenConcordaten teutſcher
Staaten ſindnur dieDechantenund Pröpſteder Stif-
ter Dignitare*)z und ſiebeſchließendieRangordnung*),
an deren Spitzediz Cardinäleſtehen,welchevormals den

VortrittÜber dieKurfürſtenin Anſpruchnahmen. Die

Großdignitareder neuern Reichelaſſendie Dienerſchaft
einesaliteutſchenHerrnhofesals ihrVorbild nichtver-
Lennen,man mag den UrſprungihrerBenennungen,die
mit Schalk,d. h. Knecht,in Seneſhallund Marſchall,
ſchließen,oder ihreVergliederungund Geſchäftsverthei-
lungbetrahten.Was beſondersder oſtgothiſheHof
von dem römiſchennachahmte?),hieltſihnicht,und was
der guteHincmar*) von der Hofordnungdes Kaiſers
Karl idealiſirt,galtniht;es entſchiedder Dienſtbedarf
eines wandernden Hoflagersguf den Krongütern,und

fürdas Gerichthaltenund zu der Feierder hohenFeſt-
tagean den BViſchofſigen.Unter mehroderwenigerHof-
leutenund mancherleiAbweichungerſcheinenÜberall*)

2) Conc. Nicaenum. C.8, c. 4. 23, 3) Die katholiſchen
Fürſtengebenihm den Titel: HeiligerVater, und erhaltenda-
gegen von ihm: GeliebteſterSohn. 4) Herm. v. d. Hardt,
Conc. Const. T.I, 1055, 5) BairiſchesConcordat vom 5. Juni
1817. $.3. Die Capitelder Metropolitankirchebeſtehenaus zwei
Dignitarien,nämlihdem Propſtund dem Dechanten,und aus

zehnKanonikern. Auchdie Capitelder biſchöflihenKirchenwer-
den zweiDignatarien, nämlicheinenPropſtund einen Dechanten,
und aht Kanoniker haben. 6) Die Wúrden der Patriarchen,
Metropolitaneru. dgl.m. bildenNebenſtufenin der Rangordnung.
7) Vergl.Eichhorn, TeutſcheStaats- und Rechtsgeſchichte.
8.15 u. 16, 8) De ordine sacri palatii,c. 16. Der Kaplan
kommt zuerſtmit den klugen,geſchäftskundigenund zuverläſſigen
Kanzleibeamten, welchedie AusfertigungenohneSuchtnachüber-
mäßigen Gebührenmachenund die Dienſtverſchwiegenheithalten.
Es folgtder Pfalzgrafmit den übrigenHofbeamten, und er hat
(21)neben feinenÜbrigenfaſtzahlloſenGeſchäftendiegrößteSorg-
falt,allesrechtund verſtändigzu richten. 9) Ein Verzeichniß
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dieOberbeamtenfürdieäußereund innereWirthſchaft,
fürReit-und Rüſtzeug,fürRechtspflegeund Stellver-

tretungdes abweſendenHerrn. Der Hofmeiſterund
Kämmerer mit“Mundſchenkund Truchſeß,der Marſchall,
der Pfalzgrafund Seneſchallu. d. m. werden dieMini-

ſter,und mit dem ſteigendenkirchlichenEinflußund Ge-
ſchäftsbedürfniſſetrittein Geiſtliherals Kanzleran ihre
Spige. Sie werden theilserblihund z. B. in Teutſch-
land regierendeHerren,theilsverlierenſie,z. B. în

Frankreich,die.Erblichkeitwieder. Nach dem Anfange
der neuern Geſchäftehörenſieallgema<haufMiniſterzu
ſein,und ihrDienſtbeſchränktſihauf Reichöceremonien.
Dieſewurden in Frankreichlangeverſpottet!°),abervon
Napoleoneifrighergeſtellt*)(derturinerHofſollden beſten
Etikettenlehrergelieferthaben). Als Großdignitareer-

ſcheinen:der Connetable,Reichskanzlerund Großſiegel-
bewahrer,Oberhoſmeiſter,Oberkammerherr,Admiral,Ober-
ſtallmeiſter,Oberjägermeiſter, dieMarſchällevon Frank-
reiham königlichenHofe. Jn Baiernſindvier Kron-
ämter angeordnet,und der Kronoberſthofmeiſter,Käm-

merer, Marſchallund Poſtmeiſteran dem feierlichenHofz
lagerneben den Miniſternauf die oberſteStufe des

Thronesſichzu begebenberechtigi.Jn ihrerAbweſen-
heitnehmen dieoberſtenHofbeamtenihreStellen ein,
tragendieReichsinſignien,führendieDeputationenein
und beſorgenihrenAufſichtsdienſtbeiden Ceremonien**).
Dort beruhtalſoder UnterſchiedzwiſhenKronbeamten
und Hofbeamtennur auf dem Titel,und er iſ in rein

monarchiſhenStaaten ohne Bedeutung,findetſihauch
weder in Rußland,wo eé ſiebenOberhofämtergibt,noc
in der Túrkei,wo der Hof auh die Reichsverwaltung
begreift,und no< zu ſeinemGrundbildeden Herrnhof
mit der äußernund innernWirthſchafthat. Das Äußere
beſorgtder Oberhofmeiſter,das Innere zuerſtin der

Pfortemit zweiKabinettender Miniſterder Landesver=-

waltungund derMiniſterder auswärtigenAngelegenhei-
tenzes folgtder Großweſſir,der den ganzen Dienſtun-
ter ſichhat, nur nihtim Harem ſeinesHerrn,in wel-

chem der Kiſlar-Agaund Kazi-AgadieHauptbeamten
ſind"), Die Dignitare,welchewir biêherin der Gez
ſchichtegefundenhaben,ſindentwedervon derKircheoder
von dem Hofe geliefertzwir findenaber glänzendſte
Reihenderſelben,die ſih eigentli<von ſelbſtgemacht
habenzdie Großmeiſterund Komthureder alten Ritter-
orden gehörenohne Zweifelzu den kirhlihenDignita-

davon gibtB uri, Erläuterungdes în TeutſchlandüblichenLehn-
rehté;die Entwi>klungHüllmann, Urſprungder Stände.

10) In dem Álmanac royalvon 1791 findnur die Ärzte
des Königsaufgeführt,und nur beidem Miniſteriumdes Jnnern
der Hofſtaatals darunter ſtehend:maison du roi mitgenannt.
11) Almanac Impérialvon 1806, Die Grands dignitairesſind
der Grand - électeur,archichancelierde l’empireet d’état,ar-
chitrésorier,connetable et grand-amiral,habenden Rang nah
den franzöſiſhenPrinzenund bildenden Reichêrath.Die Grands
officiersſinddie Marſchâlle,die General - Inſpectorenund Ober-

ſtender Artillerieund des Genieweſensund die Oberhofbeamten.
12) Reglement,die Kronämter betreffendvom 28. Jul, 1808,
13) v. Hammer, Staatsverfaſſungdes oêmaniſhenReichs.
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ren, aber die Orden und ihre Einrichtungen ſindfrüher
da geweſenals diepäpſtlihenBeſtätigungsurkunden,und

es wird überdießbekanntlihgefragt,ob der Papſtoder
die KirchefürdieWürdenleiheder leßteQuell ſei.Der
nächſteQuell fürjeneritterlihenDignitarewar ohne
ZweifelihrtüchtigbewährterSinn wider Sarazenen
und Moſcowiterund fürdie Brüder;und da ſievon
dem weltlichenStaate nichtabhingen, ſo konnte der da:

beinihtin Betrachtkommen z dieDignitareder Hoforden
ſindaber hiernur zu erwähnen,inſofernſieeineſtaats-
rechtliche-Beziehungauf Standesverhältniſſeoder Wah-
len haben.Wie die ritterlihenZunftgenoſſengleichallen
ÜbrigenihreMeiſter,ohneden Staat zu fragen,machten,
ſo machtenſieau< die gelehrtenZünfte,und die aka-

demiſchenWürden galtenden ritterlichengleich**).Man
hatteDoctoren mit den Ehrentitelnuniversalis,ange-
lieus,irrefragabilis,echees faiſerliheund papſtlicheBe-

flätigungenoder Stiftungenvon Univerſitätösfacultäten
gab,und ſiewie die Notare triebenihrenbürgerlichen
Erwerb,ehedie GeſetzeihnenſolchesRechtvorſchrieben.
Nach der Erfindungdes zu vielengutenund böſenDin-
gen gebrauhtenWortes Staat, als man alles in die

Staatsformbrachte,was öffentlichgeltenwollte,ſtimm-
ten die Rechtslehrer,fiemochten von dem Umkreiſedes
Staates oder von ſeinemMittelpunktausgehen, darin
Überein,daß ſiedem Staate das Verleihungsrechtvon

allen Würden beilegten'*),und die Würden,welchevon
Kircheund Univerſitätenauëgingen,als mittelbarvon
anerkannten und beſtätigtenKörperſchaftenindem Staate

verliehenanſahen"*).Wenn im VerfolgedieſerLehredie
Rechte,welchedie akademiſhenWürten aufbúrgerlichen
Erwerb gaben,beſchränktoder verlorenwurden, ſo ließ
ſieſihdochaufder andern Seite nichtvölligdurhſegzen.
Die katholiſcheKirchebehieltin dem britiſhenReich
ihreDignitarewider den Willen der Regierung,und die
Vendée kämpftefür die Ihrigenmit der Revolution.
Wenn in Parisdas öffentlicheUrtheilſichnichtfürdie
ſelbſtgemachtenDignitareder St. Simoniſtenentſchied,
und wenn in ſolhenSachendie verweigerteEhrerbie-
tung des Volkesauh Verachtungbeweiſt,ſo war es doch
neben ſo vielen andern abenteuerlihenErſcheinungen,

14)Es geſchah,alsdiePolitikvon Ariſtotelesneben dem corpus
jurisſihals Geſezbuchgeltendmachte,nachder Theilung,welche
darin zwiſchenedeln und unedeln Beſchäftigungengemachtwird,
und nah dem Range, welcherim Codex den Gelehrtenbeigelegt
wird. Beides zuſammenführteau< dahin, daß man den Digni-
taren kein Gewerbe und den Gewerben feineDignitaregeſtattetez

míîtdem öôffentlihenFuhrweſen, den Poſten,aber ſhlugman wol

zuerſtwieder einen andern Weg ein. 15) Pútter, Inst.ju-
Tis publ.$.236. Imperatorcontra praeterea quae in superio-
ribus de dignitatibuset notariis publicis— observata sunt, nec

munera nec honores cum efficacitatein territoriisconferre pot-
est, Custanu, View of the constitutionof England. 165. As
itis impossiblethat any government can be carried on without
a due subordination of rank, the king, by his prerogative,
possesses the power of conferringhonours and dignities,
16)Pütter a. S. $. 137. Custanu, a. S. Lastly,in virtue
of his prerogativethe kingis considered by the constitutionas
the supreme bead

, in earth,of the church of England,
A, Encykl,d. W, u. K, ErſteSection.ANY,
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è. B. den Tempelherrenzu Paris,fürdie St. Simo-
niſtenſchonviel,es zum öffentlihenUrtheilegebrachtzu
haben.— Die Regierungenhabenſichin einigenLändern
mit geheimenOrdensödignitarenin Beziehunggeſebtzdie
neueſten,einflußreihſtenDignitareſindaber aus den

Börſenhervorgegangen,da das Geld eine Macht iſt,
der dieStaatsregierungenpflichtigſind,wenn ſieSchul-
den haben,und da dieſeMachtbeſondersaufden großen
Börſenund von denen regiertwird,welchedort fürdas
meiſteeigneund fremdeVermögenzu ſprechenhaben,
ſo können die Staatsregierungennihtvermeiden,über
ihremateriellenIntereſſenmit denſelbenzu verhandeln,
und ſo gehtaus der künſtlihſtenAnſtaltwiederum ein

natúrlihesRangverhältnißohneallenäußernPrunkund
Formentandhervor,— Das Weitereunter Dignität.

v, Bosse.)
DIGNITAS ECCLESIASTICA, Kirchenamt

oder Officium ecclesiasticum,heißtder Inbegriffder-
jenigenbeſondernRechteund Pflichten,die einem be-

ſtimmtenSubjectegegen dieKirchezuſtehenund obliez

gen. Ein TheildieſerÄmter wird insbeſondremit dem

Ausdru>e kirchlicheDignität(dignitasecclesiastica)be-

zeichnet.Es ſinddiesim Sinne des kanoniſchenRechts
diejenigenKirchenämter,mit welcheneineäußerekirchliche
Gerichtsbarkeitverbunden iſ“). Von der wirklichenKir-

chengewalt,welcheihrenInhabernzuſteht,heißenſieaub
Prálaturen(praelaturae),ſowiedie InhaberſelbſtPrä-
laten oder Dignitarien(praelati,dignitarii).Wie es

in der Natur der Sacheſelbſtliegt,genießendiePráäla-
ten,neben den Dignitätêrechten,immer no< gewiſſeEh-
renrehte.EigentlichſolltendieſelezternRechtenichtan-
ders als in Verbindungmit den erſternvorkommen.
Wie indeſſenauch ſonſtder bloßeTitel oftgenug ohne
das Amt verliehenwird;ähnlichim Kirchenrehtzund
hierauserkflártſi<nun das DaſeinkirchlicherTitulardi-

gnitäten,mit denen blos prälatiſheEhrenrehteverbun-
den ſind,ohne Theilnahmean dem eigentlichenKirchen-
regimenteſelbſt.Die auf dieſeWeiſe lediglihauf Eh-
renrechteſichbeſhränkendeWürde heißtgegenwärtigPer-
ſonat(personatus);wogegen mit dieſemNamen früher
die höhernCapitelſtellenbelegtwurden ?),welchedamals
(namentlichzur Zeitder Entſtehungder einzelnenTheile
unſrescorpus juriseanonici)zu Perſonatenim heu-
tigenSinne des Worts noh nichtherabgeſunkenwaren,
und deshalbauchmit „„dignitates“bezeichnetwurden *?).—
VondieſenTitulardignitätenabgeſehenzerfallendie w irk-

lichenDignitarienoder Prälaten,wenigſtensnah der

neuern Diſciplín,in zweiClaſſen;die erſte,d. h.die
Ordnung der Praelatiprimigenii,principales,oder der

Dignitatespontificales,umfaßtdiejenigenGroßwürden-
trägerder Kirche,welchein der ordentlihenRangſtaffel
der hierarchia jurisdictionisſtehen:und es gehörenalſo

1) Tit.X. de praebendiset dignitatibus(3.5) 2)Cap.8.
X. de rescript.(1.8.) Cap. 13, 28, X, de praebend.(S.5.)
Cap.8, X. de constit.(1.2) 3) Cap. 8, X. de constit.

(1.2) Cap.8. X. de reacript.(1,3.) Cap.6. X. de consue-

tud. (1.4.)
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dahin Biſchof,Erzbiſchof,Patriarh,Papſt,d.h.diejenigen
Prálaten,welchenachder regelmäßigenDiöceſaneinthei-
lung der Kircheentweder,wie der Papſt,Über die gez
ſammte rômiſch- katholiſheChriſtenheit,oder,wie die

übrigenPontificaldignitarien,Uber eine beſtimmtePro-
vinzoder Dióceſeder Kirchedas Kirchenregimentfüh»
ren. Die zweiteClaſſe,d. h. dieOrdnungder Praelati

secundarii,asciti,umſchließtdagegendiejenigenDigni-
tarien,welchezwar nichtin der ordentlihenRangſtaffel
der hierarchia jurisdictionisſtehen,dieaber gleihwol
entweder durh eine zu ihrenGunſtengemachteÜber-
tragung biſchöfliherJurisdictionsrechte,oder durh das

Kirchenregiment,welchesſieals Vorſtehergewiſſerkirch-
licherStiftungenüber deren Genoſſenverfaſſungsmäßig
Üben,in einJurisdictionsverhältnißgeſeßtſind,welches
dem Kirchenregimenteder Praelati primigeniianalogiſt.
Es gehörenhierherdie Cardináleund päpſtlichenLega-
ten,desgleichendie Vorſteherder Klöſter,Stifter,geiſt-
lichenRitterordenund ähnlichenEinrichtungen*).— Wie

ſhonaus dem BVorſtehendenhinreichendklariſ,beſchränkt
ſichdieLehrevon den kirchlichenDignitarien,wenigſtens
in Teutſchland,,eigentlichauf die katholiſheKirchezſie
ſet nämlicheine kirhliheOrganiſationvoraus,welche
aufdas DaſeinwirklicherBiſchöfegegründetiſ,an ſol-
chenViſchöfenfehltes aber in der proteſtantiſchenKirche
Teutſchlands*). Die proteſtantiſch-teutſhenBiſchöfeſte-
hen zu der KircheihrerConfeſſionîn einem ganz andern

Rechtsverhältniß,und führenſelbſtden Namen der Prä-
laten nicht.Gleichroolfindenſichin Teutſchlandpro-
teſtantiſheVrálaten,ſo z. B. im KönigreiheSachſen,
woſelbſtin dem erſtenCollegiumder Landſtändeneben
den Grafenund Herrenauf dem Landtagauh (pro-
teſtantiſhe)Prálatenerſcheinen®). Es ſinddarunter die

erſtenStellen der feitderKirchen- Reformationproteſtan-
tiſchgewordnenStifter,Abteien oder ähnlichenInſti-
tute zu verſtehen.Doch habendieſePrälatenimmer
eineganz andre Stellungzu ihrerKirche,als die ka-

tholiſchen.. (Dieck)
DIGNITAT (Würde ; vergl.den ArtifelDig-

nitas),in rehtliherBedeutungiſtder Rechtsſtandeiner
Perſon,welcherihrauf EhrerbietungAnſpruchgibi.Er
ſegtalſoeinebeſtehendeMeinungüber das, was geach-
tet,und in der AchtungRechtéſchußhabenſoll,voraus z
und dabei iſtdie erſteFrage,ob ſieſichauf Natur-
nothwendigkeitoder auf erkannteZuträglichkeitgründe?
Beides iſtder Fall.Die Dignitäterſcheintnaturrecht-
licherArt in dem Verhältniſſeder Älternzu den Kin-

dern,und des Geſchlechtéälteſtenzu den Familienzweigen.
Die Natur ſelb lehrtſiena< Rechtund Pflicht,be-
ſtraftaber ihreVerlezungſo ſhwer,daß man ſichda-
vor nichtgenug bewahrenkann *).DieſenatürlicheWürde

pq

4) Walter, Lehrb.des Kirchenrechts.$.131. Eichhorn,
Srundſ. des Kirchenrechtes.1. Bd. S. 544. S) Anders ver-
hältes ſihin ſolchen-Ländern,wo das biſ<hdfliheRegimentin
der proteſtantiſhenKirchefortgedauerthat, wie în England,

weden 2c. 6) Römer, Kurſähſ.Staatsr. 3. Th. S. 7.

1) Ariſtotelesſagtin,der PolitikVII, 16, Es hat große
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inder Familiegehtaus dem natürlichenBerufedes Re-
gierenshervor,und ſiegehtin dievölkerrechtlicheüber,
wenn dieFamilienregierungvertreten wird,z. B. durch
Pſlegalternoder Lehrer,und wenn ſieſihnah den Ver-
gliederungender Familienin Gemeinen,Stämme,Ge-
noſſenſchaftund Volk ausgeſtaltet?). Zu dieſenVerglie-
derungentreibtdieNatur,beſtimmtaber ‘dieRegieren-
den nichtmehr, ſondernüberläßtdarüberdem Verſtande
Wahl undBedingung.Denkt man, wie man kann,die-
ſesRegiereneinfahund formlos,ohneCeremonieund
Staat,unter verſtändigenHausvätern,fürdas,was ih-
nen als nothwendig,gemeinſameinleuchtet, ſoſinddazu
alleFamilienhäupterund alleGemeinen gleichberechtigt,
uud die Würde der Gefammtheitiſ,was im claſſiſchen
AltertzumeMajestasheißt;die Würde der zur Regie-
rungBeruſfnenaber gründetſichauf ihreBerufungund
ermißtſihaus ihrerStellungzu den Regiertenund
den Mitregierenden®). Die faatsrechtlihenWürden

folgendem Rechtsurſprunge,welcherdem Staate zuge-
ſchriebenwird. Iſt er auf göttlichesRechtgegründet
worden,ſo verle:htdas Dberhauptin ſeinerMajeſtät
undHeiligkeitalle Staatöwürden mit religiöſerVer-
pflichtungoderWeihe. Jf der Staat dagegenaufmenſch-
lichesNechtgegründetund entweder rein demokratiſch,
ſoerhaltennur dievölkerrechtlichenWürden ihrebeſtimm=-
ten Formen und Ceremonien,oder reinmonarchiſh,ſo
gibtes keinevölkerrechtlichen, ſondernnur von der Ma-
jeſtätverlieheneWürden außerden naturrechtlichenzoder
es hatder Staat einegemiſhteVerfaſſung,alódann be-
ſtehendie Würden in monarchiſhenund demokratiſchen
Formen mehr oder wenigerſcheinbaroder weſentlichver-

ſchmolzenneben einander. Da die Würde auf einem
Regierungsberufeberuht,ſo gebührtſienur mannbaren
Perſonen,wenn auchdas Rechtdaraufvon Unmündigen
erworben werden kannzda beideGeſchlechterfihin die
häuslicheRegierungtheilen,ſotheilenſieauchdienatur-
rechtlicheWürdezſietheilenſihzwar nichtin‘dieStaats-
regierung, fonderndas weibliheGeſchlechtiſ vielmehr,
mit Ausnahme gradenach vfelenpoſitivenGeſegenvon
der höchſten,von dem Thron,übrigensdävon auëge-
ſchloſſen,aber die Frauennehmen dochin ihrerStellung
an der Staatöwürde derMänner immer einigenTheil,und
alteund neue Geſetzebeſtimmenes auchausdrü>li<*).Der

Unbequemlichkeiten,wenn die Älterngegen ihreKinder zu jung
find,dennalsdann iſ die Ehrfurchtbei den Kindern geringer,da
ſtedie Altern faſtals ihreGeſpielenanſehen;daherſol nur der

vollxreifeMann, über 39 Jahrealt, heirathendürfen,und wer

den Kindern Argernißgibt,dffentlichbeſtraftwerden. Die äliern

Geſeggeberhattendas Heirathsrehtnoh weiterhinauêgeſcßt,So-
lon auf das 35.,Lykurgauf das 37. Jahr; und die germaniſche
Sitte geſtatteteauh das früheHeirathenniht. So kommt man

zu regierungsfähigenAltern,rüſtigenKindern und ſtetigenFami-
lien; die neuern Geſeggeberhaben aber auf Zeugungsfähigfkeit,
Menſchenmaſſenund Gütermaſſengeſehen,und man ſicht,wohin
das führt.

0 Húllmann, Urgeſchichtedes Staats. 3) Miltiadea
erat inter eos dignitateregia. So bezeihnetNcpos das Verz=

hâltnißbei den Griehen, und wiederum bezeichnetes bei den

germaniſhenKönigenihre Benennung: die Alten, seniores.

4) Rôſlin, Von beſondernweiblichenRechten.
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Würde�tand erwirbt ſichmitdem Regierungsberuf,und wird
entweder von Individuenoder Körperſchaften,entweder

mit eignemoder übertragenemRechtebeſeſſen:Jn der

reindemokratiſhenStaatsformbeſigtihn mit eignem
Rechtejededarin vergliederteGemeine und zwiſchen
ihnenverzweigteGenoſſenſchaft, und außerihnenNie-
mand eineandre als úbertragneWürde. In der rein-

monarchiſhenStaatsformbeſißtdagegen nur das

OberhauptſeineWürde mit eignemRechte.In der ge-
miſchtenForm gibtes theilserblicheund unwiderrufliche
Amtswürden,theilsſ{hwä<htund verliertſih mancher
Würdeſtand.Die naturrechtliheWürde iſteinfacher
Art,in ihrenAbſtufungenlaſſenſi< aber die Grund-

ſätzeerkennen,welhe auh in den künſtlichſtenund ver-

/wideltſtenStaatswürden feſtenAnhaltgeben.Das Haupt
vereintdie Würden ſeinerGlieder,die ſihwieder unter
den Gliedern nah den Stufen von ihm,und aufglei-
cherStufe nah dem Alter ermeſſen.Hiernachiſdie
Würde allerunabhängigenStaaten einandergleich,aber
der âltregehtden jüngernvor; auh hatman von Al-
tersherdie europäiſchenFürſten*),allerihrerStreitig-
kTeitenúber Rang und Land ungeachtet, als eineFamille
zu betrachtenfortgefahren,weil ſieſih in ihrenRang-
verhältniſſennur ſo vergliedernlaſſen.Bei Übertragnen
Würden entſcheidetdieStufeund das Maß, in welchen
der Beamte den Machthabervertritt.Jede Würde nun

gibtein Nechtauf AnerkennungihrerBefugniſſevon

allenStaatsangehörigen, und auf Ehrerbietungvon den

Untergebenen;ſieberechtigtau< zum GebrauchallerAt-
tribute,als Titel,Kleidung, Inſignien,Siegel,Ehren-
pläßeund Ehrenbegleitungen,felerliherAuffahrtenund
allerübrigenEtikette.Der Würde entſprichtdiePflicht,
ihrgemäßſihzu betragenund ſieaufréchtzu erhalten*).
Sie wird am ſicherſtendur< ein ſi<hgleichbleibendes
ÚberlegtruhigesBenehmenvor Gefährdebewahrt.Der
heftigeTon der Anrede an einen Geſandten:Was will

Ihr Herr? milderteſihdur< ſeineden höflihenTon
halterideAntwort : Er wünſchtinſeinemGeſandtengeach-
Tet zu werden; und der berühmteMaury (Cardinal)
am nichtan den Laternenpfahl,ſondernmit Beifallsrufe
nachHauſe,als er den ſeinenTod foderndenPöbelru-
higfragte:Nun werdet thrbeſſerſehen,wenn ih da oben
an derLaternebin? — Die rechtlicheErlöſhungderWúrdè
erfolgtaufdieſelbeWeiſe,wie die Aufhebungder entſpre-
chendenRegierungspflicht.Man kanndem väterlichenRecht,
aber nichtder väterlichenPflicht,und alſoauchnichtder
väterlichenWürde entſagen,dieſichvertreten,abernichtab-
tretenläßt.Nachder Lehrevon dem göttlichenRechtekann
man nichtdieWeihe,ſondernnur dieStelle,wofürman

geweiht, verlieren?)zebenmäßigiſ es unter den euro-

päiſchenFürſtenherkömmlich, daß ihnendieWürde ver-
bleibt,wenn ihreRegierungauh abkommtz#6 behielt
der KönigStanislaus von Polen den Königstitel,und

5) v. Moshamm, Überden Rang der europäiſchenMächte
und ihrerdiplomatiſchenAgenten. 6) Weber, Uber Injurien
und Shmähſchriften.7) Thomassin , Vetus et nova ecclesiae

disciplinacirca beneficia et beneficiarios.
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dieKaiſerinMarie Luiſeals Herzoginvon Parma die
Majeſtät,und die teutſheStandesherrlichkeitdie Eben-

bürtigkeit,Rechtsbegründetiſt dieAufhebungübertragner,
aber mit eignemRechtebeſeſſenerWürden, wenn ſie
ihrenZwe> verfehlenund dieInhaberandre gleihmäßige
Würden bekommen, oder in ihrem Range verbleiben;z
bloßeAnwartſchaftenhatder Neichsdeputationsſchlußvon

1803 nichtberú>ſihtigt). Das Übrigewegen Entzie-
hung oder Verkümmerungvon Staatswürden verhältſich
mit den Rechtsverhältniſſender Dienſtehregleich.Die
Würde unterſcheidetſi< von der Ehrenſtelledadurch,
daß ſieſichimmer mit einem Regierenverknüpft,wenn

es auchvermittelsdes Dienſtesiſt,der aber alsdann nur

von Dben herabals ein ſolcher,nah allen úbrigenSeiz
ten als Machthabenerſcheint,während die Ehrenſtelle
ſihentweder mit gar keinem Dienſte,wie beiden Hof-
orden,oder mitDienſtenverknüpft,die nur als Geſchäfts-
führungen,aber nihtblos mechaniſcheArbeit, betrachtet
werden. Die Begriffeverändern fi< darüber;unſre
hôchſtenHoſärnterbetreffenDienſte,welchebei den Alten

verächtliheSklavenarbeitwaren, und beiihnenverrich-
teten öffentlicheSklaven ſelbſtvieleGeſchäfteunſrerRe-
gierungsbehördenzdagegenhabenwir ihrgewöhnliches
Zeichender Ehrerbietung,den Fußfall,abgeſcha}}t.Unſre
Rangordnungengebenauh nur über die Großrourden
beſtimmteAuskunft,und ſelbſtwenn ſiedenſelbenMaßſtab:
den Militair-Rangnehmen,ſo kommen ſieniht zu dem-

ſelbenSyſteme. HättedieRegierungúbrigenskeinena-
túrliheWürde, ſo múßte ſieeine künſtlicheerfinden.
Wie keine Religionlächerlihiſt, da ſieſichimmer
auf ein Göttlichesbezieht,ſoiſ auh keineWürde lächer-
lih , denn ſiebeziehtſihzuleßtaufMenſchenwürde,die

ſichnichtſtrengerweiſen,aber auh nichtentbehrenläßt.
Der Verſtand‘erkenntund verlangtdieMajeſtätdes ein-

fachen,und ſiehtin dem Nechteder Regierungauch ihre
Würdez der Verſtandiſtaber noh nihtbei der Menge,
ſieverlangtdas feierliheHervortreten,der Würde mit

Glanz und mit Pracht,und die Künſtefodernals ihr
Necht, die Negierungmit ihremSchmu>ke zu um-

geben.Ein feierlihesWürdenweſen,welchesauf die

Ehrerbietungwirkt,dazuerzieht, und dadurchdienſtwil-
ligerund folgſamermacht,kann dahernúßlihund nöthig
ſein,dieStaatsformmag ſein,wie ſiewill. Es wird
aber ſhadli<,wenn der VolksverſtandleerenPrunk und

falſcheWürde erkennt;und es iſtſchonmehrmals ge-
fahrlihgeworden,Würden und ihreCeremonien beizube-
haltenoder einzuführen,wodurcher beleidigtwird,weil
fiezu den herrſhendenSittenund Ideen nichtpaſſen.
Sollen dieWürden ihreguteWirkunghabén,ſomüſſen
ſieſo vertheilt,eingerihtetund begabtſein,wie es dem-

Gang und Stande der Staatsform,der Begriſfeund
der Künſtein ihrerRichtungzur Vollkommenheitent-
ſpricht.Sie können in der Monarchienichtſein,wieſie
in der Demokratieſind,aber einem Vorbildemüſſenſie
hierund dort folgen,entwederdem Volksbildemit ſeinen

8) Reichsdeputationéſhlußvon 1803,“$.54,59,25
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Gemeinevergliederungen,darunter die Beamten, oder dem

Herrſcherdilde
mit ſeinerBeamtenumgebung,darunterdie

emeinen,in den gemiſchtenVerfaſſungenaber , oder

auf den Übergangsformen,därfman das Unmöglichenicht
verſuchen,aus beidenBildernEins zu machen,ſondernman
ſolldas Bild vorherrſchenlaſſen,wohinder Übergangſich
neigt.ZweckwidrigeWürden kann man nichtſchnellge-
nug aufheben,aber einen beſtehendenWürdeſtanddarf
man nichtlächerli<hund verächtlihmachenlaſſen,ſon-
dern muß ihnvermittelſtder Verwaltungund der Ge-

rihte{Úßen, und unter Umſtändeniſ die Entfa-
gung der Schußmitteldas ſtärkſtevon allen,und darun-

ter kann es wie die Verachtungvon Schmähungennah
dem UrtheileinesrômiſchenKaiſersauchdiePreßfreiheitſein.
— Sieheübrigensden Art.Dignitar,— Die Literaturúber

dieWürdenlehreim Einzelneniſtreihgenug, und dieneuere

teutſchevon Er c< inſeinemHandbuchenachgewieſen; im

Allgemeinenerwartet ſienochihrclaſſiſchesWerk. (Hell-

bah, Handbuchdes Rangrechts.1804.) (i.Bosse.)
DIGNITATES IMPERII. Das Wort Dignitas

iſtbekanntlichin der älternLatinitätder Ausdru> für
den BegriffWürde, und zwar insbeſondreauchäuße:
rer Würde, wie ſolchein der rómiſhenRepublikmit
den höhernStaats- und Ehrenämtern,welchedurchdie
freieWahl der Bürger,nur in FolgewahrerVerdienſte
um den Staat und wahrerTüchtigkeitertheiltwurden,
verbunden war. Haltenwir dieſenBegriffdes Wortes

Dignitas,wie er ſihan den BegriffeinesöffentlichenEh-
renamts knúpfte,feſt,ſowird es dannwenigerauffallend
ſein,wenn zu einerZeit,wo dieAmter nihtmehr dur<
die Wahl der freienBürger,ſonderndur<hErnennung
der Kaiſerbeſeztwurden, wo ein großerTheilderſelben
wo nichtgänzlichaufgehört, ſodochſeineminnerenWe-
ſennachinſofernverändertwar, als dieeigentliheWirk-

ſamkeiterloſchen,und bloßdie äußernAbzeichenund
Auszeichnungen,welchemit dieſemAmte verbundenwa-

ren, der Perſon,diedas Amt bekleidete,Úbriggelaſſen
waren, wo alſodas Amt zu einem bloßenTitelund
einerblos äußerlichenAuszeichnungherabgeſunkenwar,

wo das Beſtrebender Kaiſerimmermehr daraufgerich:
tet war, durchErtheilungſolcherAmter, die in bloßen
äußernAuszeichnungenbeſtanden,ihreCreaturen zu be-

lohnen, das Wort dignitasbald den Begriffund die

BedeutungeineramtlichenWürde annahm und zur all-

gemeinenBezeichnungeinesjeden,mit einigenäußern
Auszeichnungenoder AbzeichenverſehenenAmtes, oder

auch ſolcherbloßerTitulaturen ohne weitern Unter-

ſchiedgebrauhtwurde. Alledie verſchiednenzahlrei-
chenÄmterund Würden des römiſch- byzantiniſchenReichs,
inêbeſondreauh alleHofámterund Hofchargen,wie wir

diesjegtnennen, alledieeinzelnenMilitair-,Civil-und

Juſtiz- Behördenſindunter dieſerallgemeinenBenennung
inbegriffen,und dieNotitiaDignitatum,eineglú>licher-
roeiſeuns nocherhaltneSchriftaus jenerZeit,iſtim
eigentlichenSinn einAdreßbuchzu nennen, welches,je-
doh ohne Angabeder Perſonen,ein Verzeichnißaller

Dignitatea,d.h.allerHof-,Civil-,Juſtiz-und Militair-

Chargen,die in dem byzantiniſchenReichedamals beſtan-
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den,liefert,wichtigallerdingsfürdieKenntnißder in-
nern Einrichtungund Verwaltungdes Reichs.Der Ver-

faſſerdieſesWerkes,deſſenvollſtändigerTitelalſolau-
tet: Notitia Digaitatumomnium tam civilium quam
militarium in partibusOrientis et Occidentis,i� uns

nichtbekannt und daherauh die Zeit der Abfaſſung
hwer mit Beſtimmtheitanzugeben;es mag dieſelbein
dieZeitderTheodoſianiſchenGeſetzgebung(alſo438 n. Chr.',
oder wenigſtensdochzwiſchendieJahre425 — 452 n, Chr.
fallen,ſ{hwerli<aber früher,wie Gibbon annimmt,zwi-
ſchen395 — 407 n. Chr. Am beſteniſtdieſeSchrift
nebſteinem ausführlihenCommentare von Guido Pan-
ciroli(Venet.1593. 1602. Genev. 1623 Fol.)herausgege»
ben wordenzauchſtehtſienebſtdem Commentar abge-
dru>t im ſiebentenBande des GräviusſchenThesau-
rus antiquitt.Romanarr. Eine neue Bearbeitung,wo-

zu wir auchdem VernehmennachHoffnunghaben,wäre
indeßſehrzu wünſchen.In dieſemAdreßbuchenimmtin
der ReihedereinzelnenReihêswürdenderPraefectus prae-
torio die erſteStelle einz;er vereinigtebekanntlichdie

höchſteCivil- und auchrichterlicheGeroaltin feinerPer-
ſon,und fann in Stellungund Bedeutungnihtunpaſf-
fend mit dem heutigenGroßweſſirverglichenwerden.

Dann folgteder Praefectus urbis Constantinopoliset

Romae, mit der Aufſihtüber die Polizei,Uber die

ſtädtiſcheVerwaltung2c. in leßterInſtanzja ſelbſt
mit oberrichterliherGewalt begabt,nun folgendieeinzel-
nen Hof-, Militair-und Cioilbehörden,unter denen wir

nur an die zahlreicheClaſſeder Magistriund der Co-

mites erinnern,die Palaſt-und Miniſterial- Beamten,
die vornehmſtenProvinzialbehörden(Proconsules)nebſt
den ihnenuntergebenenCivil- und Militairbeamtenund

dem ganzen Bureau- oder Kanzleiperſonale2c. Je

nachihremRange waren auchihreäußernAuszeichnun-
gen beſtimmt,und diePrädicateoderTitulaturen,mit wel-

chènſieangeredetwurden, ähnlihunſermWohlgebo-
ren, Hochwohlgeboren, Hochwürden 2c.,beſtimmt.
So führtendie höhernStaatsbeamten der erſtenClaſſe
den Titel[llustres, aufſiefolgtendieSpectabiles,dann

die Clarissimi u. �.f. Auch darübergibtim Einzelnen
dieangeführteNotitiaDignitatumnähereAuskunft;zumal
mit dem Commentar Pancirolli’sund den AngabenbeiGo-
thofredCod. Theodos. Tom. VI. Sect.316 segq.(Bähr.)

DIGOIN, Städtchenim Departementder Saone

und Loire,BezirkCharolles,an einem chi|�barenKanal
in der Nähe der Loiregelegen,hat 2300 Einwohner,
eineKirche,216 Häuſerund eineFayencefabrik.(7.)

DigraphisTrin. . Phalaris.
DIHONG und DIBONG. Der Anſichtder Chi:

neſennach!)iſ der HauptflußTibets,Jaru dſangbo-
tſchu,<ineſ.Kinſcha Kiang (derGoldſandfluß),der:

ſelbe,welcher,nah ſeinemEintrittin YunnanPin-lang-
fiang(derAreka- oder der Palmfluß)heißt,ſpäternach
dem Orte Banmu den Namen Banmu- kiang,und end-

1) Xlaproth,Mémoire sur le cours du Yarou Drangba
tcbou; Magazinasíat.T. I. p. 308.
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lih, nah ſeinerVereinigungmit Siri Serhit,den Na-

men Jravaddiführt.DieſeAnſicht— daßJaru dſangbo-
tſchu,oder,wie er gewöhnlichheißt,Tſan - pu, der obere

Lauf des Ava- Fluſſeswäre — wurde von d’Anville

angenommen, von PaterGaubil in zweiBriefenaus
Pekingvon 1754 und 1755 an W. Deliélebekräftigt
und nochdurchdievom KaiſerKien-longherausgegebene
Reichsgeographiedes K. Kanghisbeſtätigt.In Europa
roar ſiedieherrſchende,bis Ren nel, der großeGeo-
graphIndiens,Tſanpumit Burramputerverband (1756),
eineHypotheſe,die,von Anquetilunterſtützt,bald dievo-

rigeAnnahme verdrängte.Indeß läßtnoh Dalrymple
aufſeinerKarte zu Symes?Geſandtſchaftsreiſe,den ti-

betanſhenFluß mit dem öſtlihenZuflußJravaddi'sin
Verbindungſtehen.Endlichtrat Klaproth*) als Ver-

theidigerder altenMeinungauf,und derWiderſpruch,den

ſcineBehauptungin Calcutta*?)erfuhr,gabihm fernere
Veranlaſſung*),fúrdieGlaubroürdigkeitſeinerchineſiſchen
Berichterſtattervon neuem zu ſtreiten.Jn derſelbenZeit
kam nachLondon die Kunde über des LieutenantBurl-
tons erſteReiſeden Bor Lohit(Burramputer)entlang,
bis zu dem Punkte27° 54' (nah KlaprothsBerichti-
gung 27° 47!) n. Br. 113° 4! d. L, v. F.,wo der Fluß
fahrbarzu ſeinaufhört.Nochlagder See Brahmakund
zehnTagereiſenöſtlicher;dieſenerreichteendlihder Haupt:-
mann Bedfort1826, und man vernahm jeht*)Folgendes.
Im O. von dem See wird der FlußBor Lohitdurch
zweiBâche,Taluka und Taluding,gebildet;jenerent-
ſpringtin dem nördlichenGebirge, dieſer,der bedeuten-

dre, hatſeineQuelle im óſtlihenLande Khana Deba

auf einem Schneegebirge,
-

von welchem oſiwärtsJra-
vaddi ſtrôómt.Die genanntenBäche fließenim Lhama-
land zuſammen,münden ſi< in den berühmten,aber
ſehrkleinen,See Brahmakundein,und ſtrômendaraus
unter dem Namen Bor Lohitwieder aus. Anfangsſehr
reißendund ſhäumend,durcheine Rinne zwiſchenzwei
Erdwálleneingeengtfortſtrômend,empfängter von rechter
Hand den BergſtromSakataozbald ſichaus der Enge
entwindend trittex in der Ebene hinunter,und bereichert
fh ſhon wieder dur< den Waſſerſchayvon dreiStrd-

men, allevon Norden her. Der öſtlichſteheißtKhundii-
nella,an deſſenMündungder jeztverwüſteteOrt Seddhia,
liegt,der mittlereDibong,und der weſtlihſteDihong.

(Palmblad.)
DIIPOLIA (Auúnókauoderfunda), ein uraltes

Feſtin Athen,das am 14. Tage des Monats Skirro-

phorionnachden eleuſiniſhenMyſteriengefeiertwurde

und vom ZeusPolieus,dem Stadtgotte,Schußgotteder
Stadt,den Namen hatte.Es hießauh Buphonia,das
Ochſentödten,von einem gleichzu beſchreibendenGe-

brauche.ManerzähltenämlichfolgendeSage: In den

2) A. a. O. Überſ.in Hertha,7. Bd. S. 155 f. 83)Cal-
cutta Govern, Gaz. vom 27. Márz 1827. 4) Nouv. An-

Dales d. Voy. 2de Serie. T. VII. p. 263 f. Hertha, 12. Bd.

(Aug.1828.)S. 147 f. 5) Calcutta Govern. Gaz.v. 2. Nov.
1826. Der Berichtiſtſpäterin KlaprothszweitesMémoire
(Magaz,asiat.)und in raehreZeitſchriftenaufgenommen.
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älteſtenZeitenwar es nah den Geſetzendes Triptole-
mos nochverboten,Stiere,d. h.diedem Menſchenbeim
Ad>erbaue helfendenThiere,zu tödten. Nun hatteeinſt
ein Stier,als er hungrigvon der Arbeitzurü>kehrte,
von JupitersAltare die Schaubrodegefreſſenund war

deswegenvon einem gewiſſenThaulon,den man fürden
am AltaredienendenPrieſterhält,oder von einemFremd-
linge,Diomos oderSopatrosgenannt, im heiligenEifer
erſchlagenworden. Der Mörder muß entfliehen,weil
er das Geſetübertretenhat,und rettetſichnah Kreta.
Nun erfolgtDürre und Miswachs und das Orakelvon
Delphiwird befragt.Der Ausſpruchdeſſelbenſcheint
dahinzu deuten,daß derFlüchtlingſelbſtdas Übel löſen
ſoll.Er wird zurücgeholtund unternimmt es, zum er-

ſtenMale Namens der Stadt einen Stier zu fállen.
Dieſedunkle Sage erzähltPorphyriosde Abstin. IL

$.29, ff:
154 hoer. Auf dieſelbeſollſi<hnun fol-

gender Gebrauchbeziehen,deſſenPauſaniasI. 24 und 28

gedenkt.Es waren bei dieſemFeſtedreiPrieſtergeſchlech-
ter in Thätigkeit.ZuerſtdieThauloniden,die vom obi-

gen Thaulon abſtammenſollten.Zu ihnengehörteder
Stierſchläger(S$oúrvnogoder-Sovgóvoç),auh Bovrnç
beiesych. Tom. I. p. 755 Alberti.genannt. Zwei-
tens die Treiberim Kreiſe(xeyroáda:)und drittensdie
AuÏêtheiler(Faïroo!).Man legtenämlih am FeſieWei-
zen und Gerſteauf den Altar des Jupiter.Die Ken-
triadentriebeneineAnzahlOchſenum denſelbenim Kreiſe
herum und demjenigennun, welchervon der Speiſezuerſt
zu freſſenanfing,wurde vom Buphonosein Beil gegen
die Stirn geſchleudert,daß er niederſtúrzteund nun

geopfertwurde, nachdemvorherWaſſerträgerinnenWaſ-
ſergebrahthatten,um Axt und Meſſerzu ſchärfen.
Der Stierſchlägeraber entflieht.Die Daitroi zertheilen
nun das Fleiſhdes Stiers und gebenes den Anweſen-
den,die davon eingemeinſchaftlihesMahl halten.Nach
demſelbenwird die Ochſenhautausgeſtopſt,der Stier ſo
ſcheinbarwiederhergeſtelltund vor einenPfluggeſpannt.
Darauf folgtdas Stiergerihtim Prytaneum. Alle

Theilnehmerwerden wegen des D<hſenmordesangeklagt.
JederſchiebtdieSchuldauf einenandern. Die Waſſer-
trägerinnenwerfenſieauf den Schärferder Axt und des

Meſſersz dieſerauf den,der ihmdas Mordwerkzeugüber-
lieferte,dieſerauf den Schlächterund der leßtreendlich
aufdas Meſſerſelbſt.Dieſeskann ſihnun nichtver-
theidigenund wird zur Strafein das Meer geworfen.
Auf dieſeArt geſchahdas StieropferalleJahrean den

Diipolienaufder Burg von Athen. Über dieZeit,wann
dieſerGebraucheingeführtwurde, findetſichkeinebe-
ſtimmteAngabe.Pauſaniasſagtblos: Als Erechtheus
Uber dieAthenerherrſchte,ſchlugder Stiermörderzuerſt
den Stier am Altare des Zeus Polieus.Wenigſtens
erhelltdaraus,daß man dieZeitdes Urſprungs1n die
frúhereKönigsperiodevon Athen zurü>verſezte.Auch
AriſtophanesNub. v. 981 erklärtdie Sitte füretwas
Uraltes. Bei den Dionyſienaufder InſelTenedosgab
es ähnlicheBuphonien.Der, welcherdas dem Diony-
ſosgeweihteKalb mit der Art erſchlug,wurde mit Stei-
nen verfolgtund mußtefliehen,wielianU. A. Rll,34
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‘berichtet. Über den Sinn der Ceremonie aber erklärt

fi< Creuzer (Symb. IV, 125), wie wir glauben, tref-
fend und richtig. Offenbar iſtzuvörderſt,daß der ganze
Ritus aufeineZeithindeute,wo- man das Tödtenund
Verſpeiſender Thiereals etwas Sündhaſtesbetrachtete.
So ſahenes jeneMänner des Drients an, welcheden

GriechenSatzungenaus dem Oſtlandebuahten. Von
den Gaben der Ceres follder Menſch ſi<nähren,un-
blutigeOpferſoller den Göttern darbringen.Aber ſie
famen zu ſhon verwildertenMenſchenſtämmen,die von

Waldofrüchtenund dem Ertrageder Jagd lebten. Der
Genuß des Fleiſcheskonnte ihnenniht mehr ganz vex-
boten werden,ihrKlima und Boden bot aucheineweit

geringreMannigfaltigkeitvon Vegetabilienzur Nahrung
dar. Da ſtelltenſiedenn wenigſtensdas Leben des

A>erſtieres,dieſeszum Anbau unentbehrlichenGehülfen,
unter das Geſes,und die Verordnungendes Triptole-
mos verboten,ihn zu tôdten. Aber Noth zwang die

Menriſchen,àu< diesGeſez zu Úbertreten,und ſo ſollte
nun wenigſtensdas Schlachtendeſſelbeneingeſhränft
werden und nichtin ein wildes,rü>ſihtsloſesMorden

ausarien,Es ſollteeine religióſeHandlung,ein den

GötterndargebrachtesOpferund derGenuß ſeinesFlei-
ſchesan eine gewiſſeRegel gebundenſein.Zugleich
wollte man aber fortdauernddaran erinnern,daß das
Tódten der Thiere etwas Unrechtesſeiund nur Ent-

chuldigungin der materiellenNatur des Menſchenfinde
und blos,wenn es in Beziehungenmit der Verehrung
der Götter trâäte,erlaubtwerden fönnte. Da erzählte
man denn von dem vom PflügengekommenenStiere,
der von JupitersAltare die Schaubrodegegeſſen.Das
war eineSúnde und dafürmuß er ſterben.Er hatden
Tod durcheigneVerſchuldungſihzugezogen,darum muß
er am Altare der Götter bluten. Aber ſein.Tod be-
laſtetden Mörder mit einerSchuldzer muß fliehenund
ſeineThat abbüßen.Allein er weißſichzu entſchuldigen,
die Schärfedes Meſſersoder Beiles war die Urſache,
daß er ſtarb.So kann denn alſoauh der Menſchſá-
gen: Die Bedürfniſſemeiner materiellenNatur ſinddie
Urſachedes Fleiſchgenuſſes,in der Materie liegtdie ei-
gentlicheQuelle meiner Schuld. Darum wird denn das
Meſſer in das Meer geworfen.Das Waſſernämlich,
das Feuchte,war nach der Anſichtder Alten die Grund-

lagealles Materiellenund der Gegenſatzdes Geiſtigen.
Im WaſſerliegtalſodieQuelle allesSinnlichen,darum

mußdas ſchuldigeMeſſerin daſſelbeverſenktwerdén
und ſomuß auch der ſhuldigeMenſchzum Staube zu-
rú>kehren,von dem er genommen iſt.ÜberallalſoSchuld
und angemeſſeneStrafe. Aber der ſeinesFeblswegen
getódteteStier wird wieder hergeſtellt,ſeineHaut aus-

geſtopftund ſodas Thieraufsneue vor den Pflugge-
ſpannt.Das heißteinesTheils,das Individuumver-
geht,aber dieGattungbleibt;immer wird das Stierge-
ſchle<htdem Menſchenals GehülfebeiſeinerArbeitdie:
nen, wenn er auchdas einzelneThierzurSpeiſeanwen-
den muß. Aber es liegtdarinzugleihauchdietröſtliche
Lehrefürden Menſchen:Dein Körperwird wol zu Staub,
aber deinwahresSelbſtbleibt;es trittimmer wiederin
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den Kreisdes Lebens ein und nur ſeineäußereForm
wird umgewandelt.Endlichfindetauh noh Creuzerin
dem Treiben der Stiere um den Altar Jupitersdurch
die Keatriadeneine Anſpielungauf den Kreislaufder
Sonne und des Jahres. Die Monate, als Abtheilun-
gen des Sonnenlaufes,werden in vielenMythen ſym-
boliſhals Rinder dargeſtellt,die der Sounengottvor
fichhertreibt.So Herkules.Darauf mag denn au
jeneHandlungmit deuten. Der MenſchiſteinGeſchöpf
der Zeit,an den Sonnenlaufiſ ſeinLeben und dieKette
ſeinerHandlungengebunden.Während des Herumtrei=
bens läßtſichder Stier verlo>en,die den Göttern ge-
weihteGabe ſihzuzueignenund darum muß er ſterbenz.
die Schuld des Menſchenwird au< im Zeitkreiſedes
Erdenlebens erzeugt,darum muß auch er ſterben,wenn
dieſerKreis vollendetiſt.Es iſtaber nichteinerblos,
der Súndeauf ſichladet,ſondernalle. Einer tôdtetzwar
den Stier,aber alleeſſenvon ſeinemFleiſhund thei-
len ſomitſeinVergehen,Darum iſ denn unſerganzes
Geſchlehtzum Tode beſtimmt.Durch Einen kam die
Sünde in dieWelt, aber in dem Einen habenwir alle

geſúndigt,d. h.jederEinzelnewird ebenſodurchſeine
ſinnliheNatur zum Böſen verleitet,wie es bei dem

Erſtendes Geſchlehtsder Fallwar. LehrendieſerArt
mögenwol in den Eleuſinienden höhernEingeweihten
vorgetragenworden ſein,und darum fieldenn auh das

Feſtder Diipoliengleichna< dem Ende der Myſterien.
Es trat ſo mit dieſenin einenſinnigenZuſammenhang.
Nach der Myſterienſúuhnefängtdas gewöhnlicheLeben
wieder an, es folgtneue Schuldund neue Strafe.Der
Menſch ſollalſonie wähnen, er bleibe nun reinund

ſúndenfrei,ſeineſinnliheNatur wird ihn immer wieder

verlo>en,und darum muß er ſtetszum Kampfe gegen
dieſelbegerüſtetſeinund ſeinerGebrechlichkeitſihimmer
erinnern. (fiichter.)

Dijan. Dhjana,
DIJON, bei den Alten Diviodunum,Dibio,Di-

vio, damals ein befeſtigterOrt in Gallia belgica,im
MittelalterNeſidenzder Herzogevon Burgund,jeßtdie
Hauptſtadtdes DepartementCôte d’or (ehemaligeLand-

ſhaftDijonnois,im MittelalterDivionensis pagas}
und des gleihnamigen545+[JMeilenenthaltendenBez
zirfsmit 124,000 Einwohnern,am Zuſammenfluſſedes

Suzon und Duche. Die Stadt, eine Stunde im Um-

fangeenthaltend,mit Wällen und Mauern umgeben,im
Oval gebaut,mit 80 regelmäßigen,gut gepflaſterten
Straßenund meiſt{önen Häuſern, zähltmit Inbegriff
der dreiVorſtädte21,600Einroohner.Das Fortiſtvon
LudwigAL. erbaut. Unter den 15 öffentlichenPlätzen
zeichnetſihdie in HufeiſenformgebautePlace royale
mit dem Palaſteder ehemaligenHerzogevon Burgund
und andern vorzüglichenGebäuden aus. Unter den acht
Kirchengehörtdie KircheNotre Dame zu den ausge-
zeichnetenin der ſogenanntengothiſhenBauart,dieMiz
chaelsfkircheiſtwegen des ReichthumsihresPortalsmerkf-
würdigzdieStephansfkircheiſtjeßtdieHauptkirhe.Von
den ehemaligenvielenKlöſternwar dieCiſtercienſerAb-

tei,dieMutter allerúbrigendieſesDrdens in Europa,
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die reichſteDie alte,im J. 1383 în der Nähe von

Dijonerrichtete,Karthauſeiſtwährendder Revolutionfaſt
ganz zerſtörtworden. — Dijoniſtder Sig einesBiſchofs,
königlichenGerichtöhofs,Handelsgerichts,und hatmehre
bedeutendewiſſenſchaftliheAnſtalten.Die im J. 1725

errichteteAkademie derWiſſenſchaftenbeſtehtje6tals So-
cietätder Literatur,Künſteund Wiſſenſchaften;dieUni-

verſität(ohnejuriſtiſheund mediciniſcheFacultätenzehe-
dem war ein juriſtiſhesCollegiumdaſelbſt)gehörtzu
den beſteingerihtetenin Frankreichz auchiſteineSchule
Far bildendeKünſtedaſelbſt.Die Bibliothekund ein

Muſeum fúr Gemälde und Kupferſtiheſindbemerkens-
werth, Was die Productionbetrifft,ſo ſinddaſelbſt
Manufacturen în Wolle, Baumwolle und Seide,von

Spielkartenund Wachslichtern.Der Handelmit dieſen
Waaren, ſowiemit Wein und Getreide,Senf (Mou-
tarde de Dijon,ſtehtin beſondersgutem Ruf) iſ bedeu-
tend und wird durchden neuen Kanal von St. Jean de
Loëne nachDijonſehrbegünſtigt.ZurAnnehmlichkeitder
Stadt gehörendas Theaterund dieſchönenPromenaden.
In hiſtoriſcherHinſichtſinddie zweiin den Jahren1075
und 1199 hiergehaltnenConcilienund das im J. 1476
von LudwigAI. errichteteParlament von Burgundzu
bemerken. In literarhiſtoriſcherHinſichtiſtDijonmerk-
würdigalsder Geburtsort von Salmaſius,Boſſuet,
Grebillonund Pircn.— Fontaineles Dijon,eineStunde
weit von Dijon, wird als GeburtsortBernhardsvon
Clairvauxgenannt. H,

DIKATA (Dicaea),Ffizaia Stephan.,Herodot.
(VII,109);Sfylar,Plin.(111,18);auh AwxciónoLiç
Harpokrat.und Suid, war eineStadt Thrakiensan der

Südküſteneben dem See BiſtoniszwiſchenMaroneia
und XÁbdera gelegen.DieſelbeLageder Stadt,auf der

großenStraße von der Cherſoneſosnah Makedonien,
wirdauch von Strabon bezeugt(VIIp.330).(1.Zander.)

DIKAIARCHIA (Diecaearchia),/æzaœogxiaStrab.
V, p. 169, AwxagzaoaSteph.Byz.,von den Römern
Pauteoliund Putioligenannt,daherauchgriechiſchITov-

Té0Xor,TTovrioloc und Tloriodoe, Dieſe ſo bedeutend

gewordneStadt war nah Stephanos(s.y. Tlorîokoc)
und Euſebios (chron.p. 129 ed. Scal.)eine Colonie
der Samier und gegründetOlymp. 64, 4, d, 1. 521
vor Chr.Geburt. Unwahrſcheinlichkeitenthältdieſe,zwar
von keinem andern Schriftſtellerbezeugte,Angabenicht,
da nachdieſerZeitbeſtimmungdie Gründungin dieZeit
der Tyrannisdes Polykratesfällt,und es alſoleicht
geſchehenkonnte,daß unzufriedneSamier ihrVaterland
damals verließen,um derAlleinherrſchaftdes Polykrates
auszuroeichen.Auchmöchteman daraus,daßdieſerPflan-
zung ſo weniggedahtwird, und daß ſieſobaldihre
Selbſtändigkeiteinbúßte,ſchließen,daß ſienur ſ<hwach
war. Wer der Anführerder Coloniewar, i��nichtaus-
zumittelnzdenn daß er Dikäarchosgeheißenhabe,- läßt
ſihwenigſtensaus Statius (S$yZo.Il,2, 97) nichtmit
Grund ſchließen.Ebenſowenigdarfman aberauchdem Fe-
ſtusfolgenund annehmen,die Stadt" habe dieſenNa-
men darum erhalten,weilſieehedemgerechtregiertwurde.
Erbaut wurde der Ort aber an der Oſtſeitedes cumani-
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ſchenoder puteolaniſGenMeerbuſensauf einervorſprin-
gendenLandſpige,dem VorgebirgeMiſenum gegenüber,
drei Millien von Cumä und zehn von Neapolis(Tti-
nerar. Anton. p. 123). Sehr frúhmuß der Ort aber
an Cumá gekommenſein,denn indem Strabon im All-

gemeinenvon derZeitvor der rómiſchenHerrſchaftſpricht,
ſagter, DikäarchiaſeiehedemHafenortder Kymäerge-
weilen. Er hattealſo von der Grúndungund Selb-

ſtändigkeitder ColonieDifäarchianihtsmehr vernom-

men. Wurde Dikäarchiaaber Hafenortvon Cumá, ſo
iſtſehrwahrſcheinlih,daß fieaucheineColonie von

Cumá aufnehmenmußte; und leihtkann ſie-damals
auchihrenNamen geänderthaben.

Aus Livius(XXIV,7) erfahrenwir,daßQ. Fabius
nah einem Gutachtendes Senats gegen Ende des Jahres
217 vor Chr.Geburt Dikäarchia,welcheszu der Zeit
anfing,als Handelsplagbevölkertund blühendzu wer-

den, befeſtigteund rômiſheBeſaßunghineinlegte.Dieſe
Beſabßung,6900 FNann ſtark(und daraus kann man

ſchließen,wie wichtigden Römern der BeſißdieſesPla-
hes ſeinmochte),widerſtanddaraufim folgendenJahre
rúhmlichdem AngriffeHannibals(èo. AXIV, 12.13), Die
Nômer hattenalfoſehrbald,wie es ſcheint,dievortheil-
haſteLagedes Orts, zumal im HannibaliſchenKriege,
erkannt,und dieglú>lihüberfſtandneBelagerungführte
ſiedahin,no< in demſelbenJahr ihrHauptmagazin
dort anzulegen,wie diesLivius (XXV, 22) bezeugt.M.
Aurelius Cotta wurde nâmlih im Jahre214 zum Be-

fehlshaberder Stadt ernannt mit der Anweiſung,das
von Etrurienund Sardinien zur See dahingebrachteGe=
treídeins rômiſcheLagerzu liefern.Dikäarchiawar von

nun an eineHauptſtationder Rômerz daherſchiffteſi
der PratorC. Claudius Nero im Jahre 213 dort mit

13,090Mann nachHiſpanienein(Lio.XXIV, 17).We-
nigeJahrenah Beendigungdes zweitenpuniſchenKrie-
ges, im Jahre196 vor Chr.Geb., erhieltDikäarchia
dann eine rômiſcheColonie [nahdem ſchonim JI.199
der PlebstribunC. Aciliusdaraufangetragenhatte(Lio.
AXXNIL 29] und mit ihrden Namen Puteoli (Li.
XXXIV, 45. Y ellej,I,15. Strab. L.1.).Dieſerneue Name

hatteſeinenGrund in den Mineralquellender Gegend,
entweder weil ſiein ſogroßerMenge vorhandenwaren,
oder wegen des Geruchs,den ſieverbreiteten(Strab.
Stephan.Feſtus,Farro L. L. V, 5). Es lagaber
öſtlihgleihÚber der Stadt der ſogenannteMarktplab
des Hephäâſtos,7 roòù“Hgpaiorováyocá,die heutige
Solfatara, welcherheutzutagenochganz ſobeſchaffeniſt,
als Strabon ihnbeſchreibt,nämlicheineEbene, einge-
ſchloſſenvon einem durchbranntenBergrande,wo an vtie-
len StellenSchwefeldúnſte,häufigunter Krachen,wie
aus Feuereſſen,hervorbrechen.

Seitdem die Stadt in den Beſißder Römer gekom-
men war, ſcheintſieſi< bedeutend gehobenzu haben,
da ſiedenn den Schifferneinen an ſichſchonebenſoge-
räumigenals ſichernHafendarbot. Die Puteolanerhat-
ten aber denſelbendur< Kunſtnoh mehrverbeſſertund

die in derGegendvorhandneMineralerde(Pozzulanerde),
welche,mit Kalk verbunden,zu einerfeſten,ſteinartigen
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Maſſſewird, geſchi>tangewandt,um einenDamm zur
Verbeſſerungdes Hafens anzulegen(Strab.,Plin,
XXXV, 47). Von dieſemalten Werke ſindjeztnur
noh die Trümmer zu ſehen,da ſih ſeitder Zeitdes
rdmiſchenVerfallsniemand um die Erhaltungdeſſelben
bekümmert hat. Sehr mitUnrechtwerden dieſeÜberreſte
des alten puteolaniſhenMolo heutzutagezuweilenfür
dieRuinen der Brücke angeſehen,welcheeinſtder Kai-

ſerCaligulain ſeinerbis zum Wahnſinnegeſteigerten
Eitelkeitvon Miſenum oder Bauli úber den Meerbuſen
nachPuteoli,34 Millienlang,ſchlagenließ(Sweton.
Cal. 19. Dio Cass. LIX, 17. Joseph.antiq.Jud,
19, 1).

Wie bedeutendund ausgebreitetaber der Handel
dieſerStadt,zu deren AufblühenohneZweifelauchdas
nochbeitrug,daß ſieeinMunicipiumwurde (inwelchem
Jahr, iſ unbekannt)(Cicer.pro Coelio 2), geweſen
ſeinmuß, kann man aus den bei Strabon und andern

SchriftſtellernzerſtreutenNachrichtenſhließenzam wih-
tigſtenwar aber fürPuteolider Handelmit Agypten
(Strab.XVII, 793. Sueton. Oct. 98), nach dieſem
der mit Hiſpanien(Srab, Ul, 145). Ganze Flotten
kamen jährlihnah PuteoliSezec. epp. 67); und wie

reichauchdieganze Landſchaftum die Stadt her ſein
mochte,ſo war doh wegen des Luxus der Rômer die
Einfuhrungleichbeträchtlicherals die Ausfuhr(Strab.
XVII, 793). DieſesausgedehntenHandelswegen wurde
dieStadt mit dem Beinamen Klein-Delos belegt(L'e-
stus 8. v. minorem). Vergl.auchden Art. Delos.

Eine ſoanſehnlicheHandelsſtadtmußte daherwol
die Aufmerkſamkeitder römiſchenRegierungauf ſichzie-
hen. So erhieltſiedenn dur< Auguſtuseine Militair-
Colonie(frontin.de colon. p. 106 ed. Goes)und von

Nero das juscoloniae und einen Beinamen von ihm
ſelbſtT'acit.ann. XIV, 27: vetus oppidumPuteoli jus
coloniae et cognomentum a Nerone adipiscuntur.
Es fragtſich,wie Puteoli,das ſchonim J. 196 eine

rómiſcheColonieempfíng,in Cicero?sZeitalterein Mu-

nicipíumwar, und durchAuguſtuseine zweiteColonie
von römiſchenVeteranen erhielt,in der Folgevom Nero
das jus coloniae erhaltenkonnte. Wir müſſenbemer-
ken, daß im J. 196 nach älteſterWeiſe der Römer
nur 300 Hausvâtergeſandtwaren (wieLivius bezeugt),
die gewißnur einenkleinenTheilderganzenBevölkerung
auêmachenkonnten. Nun war aber dieStadt ſeitjener
Zeitimmer höhergeſtiegenin Wohlſtandund Volkszahlz
man muß daherinTacitus’Worten das vetus oppidum
den rômiſchenColoniſtenals einem abgeſondertenneuen

ZuwachsderBevöikerungund unter beſondermGeſegeſte-
hend, entgegengeſeßtdenken. Demnach willTacitusſa-
gen, daß auch die Einwohnerund Nachkommen der al-
ten Stadt Dikäarchia, ſoroiedie ſpäterhinzugekommenen
Inquilinenmit dem jus coloniae,dieganze Stadt aber

durchden Beinamen Auguſtaoder Neronia geehrtwor-
den iſt.Esiſtwenigſtensunzweifelhaft,daßauh Städte,
welchenie einerömiſcheColonie in ihrerMitte geſehen
hatten,das jus coloníae erhielten.

Der Verfallvon Puteolibeginntmit den Zeiten
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der Völkerwanderung,und, ſovielwir wiſſen,war der

KönigderWeſtgothenAlarichder erſte,welhernah der

EroberungRoms im J. 410 nah Chr.Geb. bei ſeinem
Einfallin Campaniendie Stadt überwältigteund ver-

wúſtete.Eine zweiteNiederlageerlittdieſelbein der
Mitte des fünftenJahrhundertsdurh den Königder
Vandalen Genſerich,als dieſervon Afrikaaus Rom und

Italienverheerendúberzog.Darauf in dem verheerenden
Kriege,den der Königder DſtgothenTotilasgegen die
Feldherrendes KaiſersJuſtinianusführte,erobertederſelbe
Neapolis,Cumäà und Puteoliim J. 542. Puteoliver-
theidigteſih, begünſtigtdurchſeineLage,lange,und
wurde dafúrvon den erzúrntenGothen gänzlichzerſtört,
ſodaßes 16 Jahreveródetlag. Dann wurde es von

den Griechenwiederhergeſtelt.Nachdem ſichdaraufdie
Langobardenin Jtalienniedergelaſſenhattenund das

HerzogthumBenevent entſtandenwar, ſuchteder Her-
zog Romuald I1.im J. 715 ſi in den Beſigvon Cumä
und Puteolizu ſezen,und diesgelangihm, wenn auch
nichtdur< offenbareGewalt, endlihdur< Verrath.
Bei dieſerEroberunglittdieStadt abermals viel;denn
alleBewaffnete,welchedieLangobardenin derſelbenfan-
den, wurden niedergemachtund die Stadt verbrannt.

Indeßwurde Puteoli,ſoroieCumá, bald wieder erobert
von den Griechen,dieno< immer Neapolisbehaupteten.
Auch 745 wiederholtendieLangobardenvon Benevent
aus ihrenAngriffauf die Stadt, vermochtenſieaber
auchdiesmalnichtzu behaupten.Endlich,nachdemder Ort
nocheinenÜberfallderUngernim 10. Jahrh.erduldethatte,
kam er an die Normannen und das von dieſengegründete
KönigreichbeiderSicilien.Seitdem hat er nur nochvon
Erdbeben zu leidengehabt,von denen die bedeutendſten
ſihin den Jahren1198, 1458 und 1538 ereigneten;aber

beſondersdas leßtrewar ſo fürchterlich,daß es der gan-
zenGegendeineandre Geſtaltgab, und anſtattdes be-
rühmtenLucrinerſee?sſihder monte nuovo erhob.Un-
geachtetallerdieſerUmwälzungenreden dennochdieSteine
in der UmgegendderjetzigenStadt Puzzuolivon ihrer
ehemaligenPrachtund Größe;und der Reiſendefindet
dort nochvieleTrúmmer alterMauern und Grabmäler,
einesAwmphitheatersund einigerTempel. (LL.Zander.)

DIKAIARCHOS (Dicaearchus),ein berühmter
philoſophiſcher,poetiſcherund hiſtoriſch- geographiſcher
Schriftſtellerdes viertenJahrh.vor Chr., der zur peri-
patetiſhenSchulegerechnetwird,weil er ein unmittel-
barerSchülerdes Ariſtoteleswar. WegenſeinesGeburts-
orts Meſſeneoder Meſſana(je6tMeſſina)in Sicilien
heißter bei den Alten bald Messenius,bald Sieulus.
Von ſeinenSchriftenſindnur no< wenigeBruchſtú>ke
übrig,heſondersvon einerBeſchreibungGriechenlands
in jambiſchenVerſen.Man findetſiegeſammeltinHud-
ſonsAusgabeder kleinerngriechiſhenGeographen(Orx-
ford1703) mit einer gelehrtenAbhandlungvon Dod-
well Über dieſenSchriftſteller.Als Philoſophgehörter
in dieClaſſeder Materialiſten.WenigſtensberichtetCi-
cero (Tuse.quaest.I, 10 et 31),daß er zweiGeſprä-
cheunter den TitelnCorinthiaciund Lesbiacigeſchrie-
ben habe,worin er ausdrü>lihzu beweiſenſuchte,daß
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das Wort Seele ein leerer Name und alle derSeele bei

gelegte Thätigkeiten nichts anders ais Berrichtungendes
Körpers ſeien.Daher leugneteer auchdieUnſterblichkeit
der Seele,indem das, was man Seele nenne, nur in

und mit dem Körperlebeund alſoauh ſkèrbe.Auch
Stobáus (eclog.I. p. 796 et 870 ed. Heeren) bezeugt,
daß D.die Selbſtändigkeitder Seele geleugnetund dieſe
füreineHarmonieder vierEkemente erklärthabe,wo-

durcher vermuthlihſagenroollte,daß dieSeelenerſchei-
nungen nichtsandres ſeien,als ein Reſultatderdurch
die Organiſationbewirktengenauern Zuſammenſtimmung
allerElementartheiledes Körpers,— eineMeinung,dieauch
von andern Peripatetikernangenommen wurde. (&Krug.)

DIKANOS ,- ein Sohn.des Briareus und Bruder

des Atna(Schol.Theocr. I, 65). (Richter)
DIKÁAOS, Fixu10c,d, h. derGerechte;1)einSohn

Neptuns, von dem die Stadt Dikäa in Thrakienden
Namen habenſoll(Steph.Bysz.h,v.). Er war ſo gut
und gerecht,als ſeinBruder Sileus (ſ.d.)das Gegen-
theil,darum wohnteHerkuleêbei jenemund töôdtetedie-

ſen(Con.Narrat. 17); 2) ein Beiname Apollo’s,un-
ter dem dieſemGott einThebanereinenTempelerbaute,
weil er beiEroberungThebensdurchAlexanderſeinVer-
mögeninApollo?’sSchooßeficherverborgenhatte(Plin.
UHU.N. XXNITV, 8). (Richter)

DIKE, 4iz1y,dieGerechtigkeit,eineder dreiHo-
ren, TochterJupitersund der Themis (Hes.Theog.
902). Heſiodos(¿oyxai 7a.254) ſingtvon ihr:„Des
Zeus jungfräulicheTochteriſtDike, vor allen den Göt-
tern heiligund ehrwürdig.Verleßtſiejemand, ſo ſett
ſieſih{nellzum Vater Zeus und klagtihm das Un-

reht. Und allesVolî muß büßen für die Sünden der

Könige,wenn ſieboëhaftdas Nechtgebeugthabendurch
verdrehetenAusſpruch.(Vergl.Pinel, OI. AIIl, 6 1c.

Orph. H. 61 und andre Stellen der Gnomifer bei
Brunk Analect. T. I, p. 65 cfr. T. IL p. 27)
Städte,wo Ungerechtigkeitenherrſchen,ſtraftſiemit
Aufruhr, ahndetallesUnrechtunter den Menſchenund
wägtmit gleicherWage (d.h.ohneAnſehender Perſon)
Strafenund Belohnungenab. Dagegen liebtſieden
Gerechtenund Billigen;froheZuſammenkünfte(wo alſo
kein HaderdieFreudetrübt),Eintrahtund Gleichmaß
ſindihrangenehm.Nach Pindar(Lyth.VIII,1) iſt
Heſychia,dieRuhe, ihreTochter,denn dieſeentſteht
eben durchunverleßzliheBeobachtungdes Rechts.Dar-
um iſtauch Dike eineTochterder Themis,d. h. der

geſeßlihenOrdnung, und des Jupiter,des geregelten
Zeitlaufê,und eben daherauchcineder Horen,d. h.der
Jahreszeiten,denn dieſeſinddieWirkungendes geregelten
Sonnenlaufes,und ihreNamen Dike,Eunomia (Wohl-
geordnetheit)und Eirene,Friedenoder Ruhe, die aus

dem geſeßmäßigenZuſtandim Staate,ſowieaus dem

geſezmäßigenVerlaufedes Jahres,entſpringt,ſymboli-
ſcheDarſtellungendieſerRegelmäßigkeitund Ordnung.
Durch eineleichteÜbertragungwurden dieſeaus dem

PhyſiſchengeſhöpftenBegriffeauf das Sittlicheund Po-

litiſche(imeigentlihenSinne, wo es das auf Staats-

einrihtungfichBeziehendebedeutet)Übergetragenund
A. Encykl.d,W, u, K. ErſteSection, XXV
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ſowurde Dike Symboldes rechtlichenZuſtandesderMen-
ſchenund des rechtlihenBetragensder Einzelnen.Sie
gehörteſomitzu den Culturgöttinnenund Wohlthäterin-
nen derMenſchheitdurchſittliheOrdnung.In nochrohen,
ſicherſtzu cultivirenanfangendenStaaten muß das Unrecht
durchſtrengeAhndunggebändigtund unterdrü>twerden z
hierward fiealſobeſondersals Strafgöttingedachtund
war von derNemeſiswroenigverſchieden.So ſchildertſie
auchHeſiodosin der obigenStelleder Theogonieund
diealteſteKunſtſymbolikſtellteſieals eineſ<hóneFrau
dar, die eine alte häßliche,die Adikia(Ungerechtigkeit)
mit der Linkenerwürgtund mit der Rechtenſhlägt,wie
z¿.B. auf dem Kaſtendes Kypſelos(Paus.V, 18, 1).
Spätererſcheintſieaber auchals belohnende,wohlthätige
Göttin. Daherheißtes inder 62. Orph.Hymne: Sie iſt
die Freundindes Billigenund Gerechten,die Erſehnte,
Beglückende,Allgeehrteund Selige.Mit reinerGeſin-
nung und unbefle>temGewiſſengibtſiejedem,was ihm
gebührt,und beugtdemüthigendalle,dieihrwiderſtre-
ben. Sie ſigtnebenJupitersThron (H.61) und ſchaut
mit allſehendemAuge vom Himmel herabauf das Leben
der Menſchen,ſtrafendden Böſewichtund Freundindes
Gerechten.— Bei den ſpäternDichternwirdſieals die

Jungfrauam Himmeldargeſtellt,denn dieſesSternbild
ſtehtin der Gegend,oder dochihrnahe,wo das Zeichen
der Wage Tag und Nachtgleihmacht,alſoberall glei-
chesMaß vertheilt.JettſchildertAratus,wie einſtim
goldnenWeſltalterdie göttliGeJungfrautrauli<hunter
den Sterblichenweilteund das Rechtder geſelligenVer-

bindungſielehrte,wie man weder Gezänk,noh Streit,
noh Aufruhrauf der glü>lihenErde kannte,und wie

unzählbareGaben die Göttin ihrenKindern,den Men-

ſchen,ſpendete.Dann kam das ſilberne,nihtmehr ſo
unſchuldige,Zeitalter.Zwar verließſiedieMenſchennoh
nichtganz, aber ſtrafendund zürnenderſchienſieihnen,
wann die Dämmerung hereinbrah,von den Gebirgen
herabſteigendund der verſammeltenMenge drohend, ſie
ganz zu verlaſſen.Und als nun das noch verderbtere,
eherneund eiſerneZeitaltererſchien,als das Schwert
geſchmiedetund der arbeitendeStier zur Speiſegewürgt
wurde, da verließſiedie entarteteErde und flohgen
Himmel, wo ſienur no< in funkelndenSternen dem

Auge desSterblichenſichtbarbleibt.Sie heißtnun auch
Aſtráa, die Sternjungfrau,und iſtdie Tochterdes
Aſtràosund der Hemera (des Sternhimmelsund des

Tages. Arat. Phaen. v. 96 sq.; Lratosth. e. 9;
Hyg. Astron. II,25). Sie iſtnun auchidentiſ<hmit
Erigone, der Tochterdes Jkarios,dieihrenPlat im

Thierkreiſezwiſchendem Löwen und Skorpioneinnahm.
Auf den altenSterntafelnnämlich(Voß, Virg.Ldl.Ged.
3. Bd. S. 59) reichteder Skorpiondur< zweiZeichen
(BFratosth.Cat. 7. Ovid. Met. I, 197), indem er

das Zeichenzwiſchenſh und der Jungfrau(dasZeichen
der Wage) mit ſeinenScherenausfüllte.SpätreAſtro-
logen,wie Theon bei Aratos 89, bezeugt(nahAygin.
P. A. II,26 raren es rômiſche),nannten das Zeichen
der ScherendieWage, und dieſeWage nah Theon in

den Händender JungfrauDike alsSinnbilyderGerech-
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‘tigkeit,nah Andern, als Symbol der Tag - und Nacht-
gleiche,wie z. B. auf dem FarneſiſhenMarmor, ſ{<webte
in den Scherendes Skorpions(. Jungfrau).Meſo-
medes (Anthol.gr. ed. Sacobs UI, 6) nennt die Ne-

meſiseine Tochterder Dike. Als Rächerinſtelltenſie
dieSpâäternbeflügeltvor; auh ſoEratoſthenesalsStern-
bild der Jungfrau(Voß myth.Br. 11,33). (Kirhter.)

Dike, �.Graphe.
DIKLA (5>p=),in der VölkertafelGen. X, 27,

von Joktanabgeleitet,muß einenarabiſhenStamm bedeu-

ten. Das Wort bedeutetin den Dialekten diePalme.
DieſeBedeutungbeſtimmtBochartPhaleg2. Bd. Cap.
22) Difla fúrdas Land der Minäer im ſúdlichenAra-
bien zu halten,was ebenſo unhaltbariſt,als J. D.

Michaelis?Anſicht(Vpicil.T. IL p. 175),daßeinStamm
zu verſtehenſei,der zwiſhendem perſiſhenMeerbuſen
und der Mündung des Tigriswohne, wegen der Ähn-
lichkeitdes Namens Difklamit Deklath,wie die Syrer
den Tigrisnennen. (Tuch)

Dikolon, #.Verse.
DIKTAMNON fommt bei Ptolemäus(III,17),

wie es ſcheint,als Name einerStadt aufder nördlichen
Küſtevon Kreta vor. Ptolemäusſcheintdamit denſelben
Ortzu bezeichnen,denPomponiusMela Diktynna nenntz
wenigſtensſprichtdafürdieAngabederLage,die er dem

Ort anweiſt.Es lâßtſihaber durchausnichtzur Ge-

wißheitbringen,ob der Ort, welcherwahrſcheinlichne-

ben dem berühmtenTempelderDiktynna (vergl.dieſen
Art.)entſtand,früherebenfallsDiktynna,ſpäterDik-
tamnon hicß,oder zu derſelbenZeitbei einigenjenen,
bei andern dieſenNamen führte.Denn daß Diktamnon
FeineCorruptionaus Diktynnaiſ, dafürdarfFolgendes
als Zeugnißgelten.Eine PflanzeDiktamnon oder Dik-
tamon war der InſelKreta alleineigen(Theophr.hist.
pl.1A, 16. Dioscorid. III,37. Firg.Aen. I,412;
Sprengelhältſiefür OriganumDietamnus /..)und
rourdeals einUniverſalmittel,beſondersaber beiSchwan-
gerſchaſten,entweder die Geburt zu erleichternoder die

Wehen zu ſtillen,angewandt.Es wurde daherdas Bild
der Artemis mit dieſemKraute beêränzt(Vchol.Lurip.
Uippolyt.58). Es iſ alſogewiß,daß es mit dem

Dienſteder Artemis Diftynnaverroebtund dieſerGöttin

geweihtwar. So mochtedenn auchderName derPflanze
aufden Ort úbergetragenwerden. (L. Zander.)

DIKTAUS, 4Auraioc,Beiname des Jupitervom
BergeDikte in Kreta,wo er erzogenworden und einen

berühmtenTempelhatte(Strab.X. p.475).(Richter.)
DIKTE, 4Mixry(Strab.X, 479, auh Aixroç und

AixtraiovVgogEtymol,magn., AÁratos v. 33), wurde

einGebirgeaufKreta genannt. Die Alten unterſchieden
nämlichauf dieſerInſeldreiGebirge,im Weſtendas
weißeGebirge,rà Xevxà 007, in der Mitte den Berg
Jda und im Oſtendas GebirgeDikte. Aratos (phaen.
33) ſagtdaher,der Berg Dikteliegein der Nähe des

Ida. Dagegenerhebtſi<Strabon und ſetzthinzu,der

BergDikte liege1000 Stadien vom Ida und 100 Sta-
dien vom VorgebirgeSamonion,dem öſtlichſtenderIn-
ſel,Ptolemáus (1I[,17) ſcheintihm zu folgen.Aber
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Strabon widerſprichtſi ſelbſtin derſelbenStelle,wo
er dem Aratos widerſpriht,denn er ſagt,in der
Stadt Prâſosiſtder Tempel des diktäiſhenZeu? und

nahebei derſelbender Berg Dikte,aber nicht,wie Ara-
tos ſpricht,nahedem idäiſhenBerge. Nun aber gibt
er ſelbſtwiederum an, daß Práſosnur 180 Stadien von

Gordina liegeund. den Lebeniern benachbartſei.Die
Lagevon Präſosiſ damit genau genug bezeichnetund

alſoder Anfang des GebirgesDikte damit beſtimmt.
Dort ſollteauchder diktäiſcheGort ſelbſteine Stadt ge-
gründethaben(Yiodor.V, 70). Das Gebirgeiſtalſo
als eineFortſezungdes Ida anzuſehenund ziehtſi<von

Weſtengegen Often,wo denn im SüdoſteneineKuppe
deſſelbenvorzugêweiſeunterdieſemNamen bekannt ge-
weſenzu ſeinſcheint.Ubrigensiſtder Dikte niedriger
als die andern Gebirgeder Inſel und ſeineGipfelfind
nah OliotersVerſicherungniht mit Schnee bede>t.
Seine Abhäângeſindmit Bäumen bewachſen,beſonders
mit dem JohannisbrodbaumezdieThälerſindſehrfrucht-
bar,hauptſächlichdas im weſtlihenTheilam Fuße des

Argáos,oder,wie man geänderthat,Agäos(esiod.
Theog.484), gelegne,welchesungefähreineCMeile
Flächenraumenthält.DieſesThal iſtdas fetteGefilde
von Lyktos(Hesiod.Theog.477). Heutzutageheißt
das GebirgeLaſſitioder Laſthi. (1. Zander.)

Dikte, Diktiynna,. Britomartis und Diktynnäa.
DIKTYNNA (Mela IL,7, Aixrouvov Ptolem.

III,17, Auwróviov Stadiasm. mar. mag. p. 498 ed.

Gail),war eineStadt an der Oſtſeiteeinernordweſtli-
chenLandſpibevon Kreta. DieſeLandſpigewird gebil:
det dur< einen von dem weißenGebirgeim weſtlichen
TheileKreta?s nördlihauslaufendenArm, welcherKa-
diſtos(P/in.TV, 20, 23) hießund mit dem Vorgebirge
Pſfakon,Fáxor öxoov(Ptol.UI, 17),jeztCap Spada,
auéläuft.An der OſtſeitedieſerLandzungelagdieStadt»
“Diktynna,und von ihrentlehntward auh dieſemGe-
birgéarmeder Name diktynnäiſchesGebirge,ö00ç41xrvv-
vatov,beigelegt,und das VorgebirgePſakonhießdaher
zuweilenAxrvrruîtoväxgorngiov(Strab.X, 484).Bei
der Stadt befandſi<hein Tempel (S&y/axp. 265 ed.

Gail),berúhmtdur< den Dienſtder Artemis mit dem

Beinamen Diktiynna,welcheohneZweifeldieſelbeGott:
heitwor, mit der im mittlernKreta verehrtenArtemis
Britomartis. Kallimachos(hymn.in Artem.).hatuns
den Mythos erhalten,nah welchenBritomartis eine
gortyniſheNymphe und der Artemis beſondersliebwar.
In dieſeNymphe nun entbrannteMinos vor Liebeund
neun Monate verfolgteer ſie,bis dieſeendlih,um ihm
zu entweichen,vom Felſenins Meer ſprang.Fiſcher-
neße (dixcua)fingenfieaber auf und ſiewurde nun

als Diktynnaverehrt.Der Felſen,von welchemſieins
Meer ſprang,wurde der diktynnäiſchegenannt.Dem-
nachiſalſoder Unterſchiedzwiſchendiktäiſchesund dikiyn-
näiſchesGebirgewol zu beachten(vergl.Diktie),und
KallimachoshateinVerſehenbegangen,wenn ex, V, 199,
die Nymphe vom diktäiſhenGebirgeherabſpringenläßt.
Poco>kefandan der bezeichnetenStelle der Stadt Dik-

tynnano< Trümmer einerStadt und, wie es ſcheint,
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auch eines Tempels, bei dem Volke der Gegendaber

noh Sagen, welche denen des Alterthums ähn!ih wa-

en. (L. Zander.)
DIKTYNNÁA, auh DIKTYNNA, ein Bei-

name der Artemis. Unter der erſternForm hatteſieei-
nen Tempelunweit Ambriſosin Phokis(Paus.X, 36).
DiktynnahießinKreta vorzüglichdieBritomartis,welche
aber im Weſen einerleimit Artemis iſt,vom dikynnäi-
ſchenBerg auf der Weſtſeiteder Inſel.Minos hatte
ſiemit ſeinerLiebeverfolgt,ſieaber dur<heinenSprung
vom Berg in die Fluthendes Meeres ſichzu retten ge-
ſucht,wo ſievon Fiſcherneben(Fxrva) aufgefangen
worden ſeinſol. Diana ſtraftenun die Kreter durch
einePeſt,und um dieGöttin zu ſühnen,baute man ihr
unter dem Namen Difktynnaeinen Tempel (Piot,V,
76; Luctat. ad Siat.Theb. IX, 632). Nah Paus.

III,24 (cfr.Spanh.ad Callim. in Dian. 205) hieß
die GöttinDiktynnavon einem Vorgebirgein Lakonien,
wo man ihrjährlichein Feſtfeierte.Einigeleitetenden
Namen vom Stralenwerfendes Mondes ab, weil näm-
lihArtemis eigentlihder Mond war. Cornulus (de
N. D. p. 230. ed.Gal.)fagtnämlih:fixruvav 8 autrnv

Méyeordud Tò PaMev deigoTùG únTivag*dixev yugoTÒ
Boe. Oder man dachteauh bei dem Namen an die
allesdurchdringendeKraftdes Mondes (duxeto$u[S,
Span. ad (‘ai H. in Dian. 205)). (lichter)

DIKTYS, 1) Sohn des Periſthenes(Schol.Apol-
Jon. IV, 1091), oder des Magnetesund einerNajade
(Apoltod.1, 9, 6), Bruder des Polydektes,des Be-

herrſchersder InſelSeriphus.Hierfinger mit ſeinem
Netze(derName bedeuteiden Fiſcher,den Mann mit
dem Nebe,von dxrvedse,derNebfiſcher)den Kaſtenauf,
in welchemDanae mit ihremSohne Perſeusan das

Uferder Inſelſ<hwamm, und erzog den jungenHelden,
hütteauchdieDanae gegen dieAnmaßungenſeinesBru-
ders, wofürPerſeus nachBeſtrafungdes legternihn
zum Königeder Inſelmachte(.4pol/od.L, 9, 6; Il,
4, 1—3). EuripidesbearbeitetedieſeFabelin der Tra-

gódieDiktys,Aſchylosim Polydeïtes(Fleyn.ad Apollod.
Pp.99, 117). Über das Symboliſchein derſelbenſche
man Danae und Perseus. — 2) Einervon den tyrrheni-
ſchenSeeräubern,welcheBakchosin Delphineverwan-
delte(Ovid.Met. III,613),— 3)Ein Kentaur,der auf
der Fluchtvon des PirithoosHochzeitvon einem Felſen
Fſúrzteund ſodas Leben verlor(Ovid,Met. XII,337).

(fichter.)
Dilatio und Dilatorium,�,Frist.
DILATRIS, Eine von Bergius(Deser.pl.ex

CapBon. Sp.p. 9. t. 3.f.5) ſogenanntePflanzengattung
aus der erſtenOrdnung der drittenLinné’ſchenClaſſeund
aus der natürlichenFamilieder Hämodoreen.Char.
DercorolliniſcheKelchbeſtehtaus ſehsregelmäßigenBlätt-

hen,welcheaußenſteifbehaartſind.Sechs Staubfäden
im Grunde des Kelcheseingefügt;dreikürzereſindun-
fruchtbar,diedreilängernfruchtbarenin dieihnenent-
ſprechendenKelchb!lättcheneingewi>elt; dieAntherenzwei-
gefurcht,eine größerals die beiden andern. Der Grif-
feliſtfadenföórmig,miteinfacherNarbe. Die Fruchtkapſel
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dreifächerig,mii {arf dreikantigem,freiemMutterkuchen
und drei oder fe<s ſ{ildförmigenSamen. Die drei
bekanntenArten: 1) D. umbellata Thunberg(Linn.
fl. suppl.p. 101, D. corymbosaBerg.Llc., Sinitk
exot, bot. I. p. 29. t. 16, D. ixioides Lamarck

enc., Wachendorfia umbellata /. syst.,Ixia hirsuta

L. mant., Ix. umbellata Burman;.), 2) D. viscosa
Thunb. (1 e, Famarck ill t. 34. n. 2), und 3) D.

paniculataT/uazb.(Le.)findperennirende,ſteifbehaarte
Gewächſedes Vorgebirgesder gutenHoffnungmit ſhma-
len Blätternund purpurröthlichenBlumen,welcheinDol-
dentraubenoder Riſpenbeiſammenſtehen.Pil.tinctoria
Pursh bildetdienaheverwandte GattungLachnanthes
Lilliott;dagegengehörtDil.hexandra Lamarck, ene.

in dieſe<hsteClaſſeund gibtden Typus der Gattung
Lanaria Aiton. (4. Sprengel.)

DILEAN (4/57),Nameeiner ſonſtunbekannten
Stadt im Stamme Juda (Jos.15, 38).— Das Wort

heißtwahrſcheinlichdas Kürbisfeld. Tuch.)
DILEM, au RUDBAR, eineBeglerbegſchaft,

welcheden gebirgigenTheilder perſiſhenProvinzGhi-
lan umfaßt. Ebn Haukal®)nennt dieſenStrichDeiílan.
Der provinzielleName des BergſaumesiſtTaliſchin,ſo-
weit er die Grenzegegen Adſerbidſhanmacht;öſtlicher
wird er von dem Strome Sefidrudin dem berühmten
Paſſevon Rudbar durchbrochenund heißtvon da Dema-
wend , von dem in der Mitte emporraoendenHochgipfel.
Steil erhebtſichdas Gebirgeüber das tiefe,feuchte
Küſtenlanddes kaspiſchenSees,und ſtreichtin einerRich-
tung von N. W. nah S. OD.,oder,nah Strabo?s Aus-

dru>,in dieBiegungdes Halbmondeshin.Die Breite,
wo ſieam größteniſ, beträgthöchſtens14 Meilen.

Viele?)ſeinerSpitzentragenewigenSchnee,und erſchei-
nen ſelbſivon der ſüdlichenHochebenein bedeutenderEr-
hebungzandre ſindna>t und nur ſtrihweiſemit Wal-

dung, meiſtensNadelholz,bewachſen;faſtalleſteilund
unzugänglicheFelſen.Auf einem ſolchenſtandim Mitz
telalterdieHauptfeſtungdes Alten vom Bergeznochjeßt
iſtderſelbeFelſenſtarkbefeſtigtund Sig des Beglerbegsz
untenliegtdieStadt Rudbar,am Sefidrud.(Palmblad.)

DILEMMA (4ûnuua), Doppelſaß,wird in der
Dialektikein Sat genannt, welchereineVorausſehung
enthält(hypothetiſhiſt:Wenn — ſo)und zugleichzwei
entgegengeſeßzteGlieder(disjunctiviſt:Entweder —

oder); mit dreiEntgegenſezungeniſtes Trilemma,
mit vielenPolylemma. Ein Dilemma iſ der Sab:
Wenn einerden Menſchenwohl thut,ſothut er es ent:

weder aus Pflicht,oder aus Neigung.Man ſieht,daß
dieſerSaz ganz unverfänglihiſt;das Dilemma kann
aber ſehrverfäanglihwerden, und iſthäufigvon Ned-
nern gebrauchtworden, um mit ſophiſtiſherKunſtden
Gegnerzu verwirren. CiceroúberſeßteDilemma (oder
Jeizurov) dur<hcomplexio(Verflehtung),und ſagt,
daßbeidieſer,man mögedie eineoder dieandre Entgegen-
ſezungzugeben,jedeverworſenwerde (de invent. 28

1) Oriental Geogr. by Onsely, p. 174. 2) Ritter,
Erdkunde 11,54,

26 *
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und 45). Man hat daher bei einem ſol<henSabe darauf
zu ſehen,daß er Úberhauptfolgerichtig,dieangenommene

Vorauséſe6zungan ſihgegründetſei,und daß das dis-

junctiveHintergliedkeineblos ſcheinbaren,ſondernwahre
Entgegenſeßungenenthalte,und die auh im wirklichen
Sachverhältniſſezu dem Vorausgeſeßtenſtehen,und wo-

bei feinMittelgliedin dem Entgegengeſeßtenmehrſtatt:
findet.S. ÚbrigensYyllogismus. (ZT)

DileptiumRafin.,�.Lepidium.
DilepyrumMichx., � Mühlenbergia.
DILHERR (JohannMichael),geb.zu Themar,

in der ehemaligenGrafſchaftHenneberg,den 14. Dct.
1604. Da ſeineAltern um ihrVermögengekommen
waren, mußteer, no< ſehrjung,ſi ſelbſtforthelfen
und erwarb ſichſeinenUnterhaltzu Leipzigerſtdurch
niedreDienſtleiſtungen,dann dur< Corrigiren.Fleiß
und guteAufführungerwarben ihm dennochdieMittel,
zu Wittenberg,Altorfund Jena Theologiezu ſtudiren.
Zu Jena wurde er 1631 Profeſſorder Beredſamkeit,
1634 Profeſſorder Geſchichteund der Dichtkunſt,und
1640 außerordentl!icberProfeſſorderTheologie.Im J.1642

ginger als ProfeſſorderTheologieund Philoſophienach
Nürnberg, wurde hier1646 Dberpredigeran der Sebalds-

kfirhe,Directordes Gymnaſiums,Aufſeherder Biblio-

thekund der Alumnen, und ſtarbden 8. April1669.
Seine zahlreihenSchriftenſindaufgeführtbeiJöcher,
Fabriciusu. A. Sie verbreitenſi<hmeiſtÜber Gegen-
ſtändeder heiligenPhilologie,oder finderbaulichhenJn-
halts. Die leßtern,unter denen ſi<haucheinigegeiſt-
licheLiederund eine Evangelienpoſtille(Nürnberg1663,
Fol.)befinden,ſiadvölligveraltet;unter den erſtern
habeneinigeauh jet no< mehr, als literarhiſtoriſchen
Werth. Wir führenan: Gnomologiaethica (Norimb.
1660, 12.); Atrium linguaesanctae (ibid.1660);
cine hebräiſheGrammatik, von welchernoh in dem-

ſelbenJahreder zweiteTheilunter dem TitelPeristy-
liam erſchien;(Electorumlib.TIT (Diebeidenerſten
1633 inJena,das dritte1644 in Nürnberg,12. Eine

ohne Plan und OrdnungangelegteSammlung philolo-
giſcherBemerkungen,welcheLichtÜber vieledunkleStel-
len der profanenund bibliſhenArchäologieverbreiten,
und eine zu jenerZeitſeltneKenntnißdes Hebräiſchen
und Griechiſchenverrathen.Vier Indiceserleichternden

Gebrauchdieſesauh jeztnoh nüßlihenBuches.);Dia-
logiphilologici(Norimb.1661,12.);Eclogaesacrae
novi Testamenti syriacae,graecae, latinae,adhibitis

grammaticaesyriacaerudimentis et Manuali lexici

syriaci(Tenae1638; ib.1662,12.);Disputationestheo-

logiço-philologicae(Norimb.1652.)lib.II,4.(Franke.)
DILICH oderDILLICH, Wilhelm,S chäâferoder

Scheffergenannt,einteutſherMathematikerund Ge-

ſchichtſhreiber,war Geographund HiſtorikereinesLand-

grafenWilhelm von Heſſen. Er gab heraus:Ur-
bis Bremae et praefecturarum,quas habet. typum et

chronicon; eineungariſheChronik;eineheſſiſcheEhro-
nik2c. (Vergl.Joh. Phil. Kuchenbeckeri analecta
hassiaca und Jocher.) (Franke.)

DILIVARIA. Unter dieſemNamen, welcher,nah
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Kamels (Camellius)Angabeaus der Spracheder Be-
wohner von Manila abgeleitetiſ, trennte A. L. de Juf:
ſieu(Gen.pl.p. 103) einePflanzengattungvon Acan-
thus (. d. Art.)wegen der abgerundetenKelchlappen
und Stüßblättchen(währendbeiAc. die Kelchfezenab-

langund ſpigſind),wegen der Schüppchen,welchedie
Corollenröhreverſchließen(beiAc. findenſihſtattderſel:
benzottigeHaare)und wegen der einfachenNarbe (bei
Ac. geſpalten).Da dieſeUnterſchiedezu geringfügiger-

ſcheinen,ſovereinigtenneuere SchriftſtellerbeideGattun-

gen wiederum,währendſiedie dritteGattung,welche
Juſſieuvon Áe. abſonderte,Blepharis,anerkannten.
Zu der UntergattungDilivaria gehörenzweiArten, 1)
Acanthus ilicifoliusZL.(Sp.pl.,Ac. malabaricusetc.
Petiver Gazoph.t. 94. f. 15. Diliv. ilicifoliaPers.

syn.)und 2) Ae. ebracteatus Zah! (Symb.IL p. 75.
t. 40, Ac. ilicifoliusLoureiro coch.,?Aquifolium
indicum fÆumphuiusamb. VI. p. 163, t. 71. f. 1,
Diliv.ilicifoliaPersoon.),welcheals Sträucher,n. 1.

ſtachlicht,n. 2. unbewoehrt,in Oſtindien,Cochinchina,
aufden Philippinenund im tropiſchenNeuhollandein-
heimiſchſind.Eine dritte,zweifelhafteArt, Ae. longi-
folius (DilifariaPorr.)rehnetePoiret(Vuppl.ene. I.

p. 88) nachtro>nenExemplaren,welcheLabillardièrein
Oſtindiengeſammelthatte,hierher. (4. Sprengel.)

DILL, Dille,Anethum graveolensLL. (.Pasti-
naca), eine einjährigeSchirm-und Würzpflanze,die
wild im Orientund ſúdlihenEuropa wächſtund häu-
figbei uns gebautwird. Sie iſtwol drei Fuß hoc),
trägtan ihremglatten,geſtreiften,äſtigen,rundlichen
StengelgefiederteâſtigeBlättermit haarförmigenBlätt-

chenund großengelbblúhendenSchirmen von ſtarkem
eignemGeruchund durchdringendaromatiſchemGeſchmaäke.
Der Gartendilliſtvorzüglicher,als der A>er- oder Bâ-
rendill.Das jungeDillfraut,beſondersdie Blumen-
dolden nebſtden reifenSamen, dienen in der Hauê-
wirthſchaftals heimiſhesGewürzzum Einlegender Gur-
fen, des weißenKohls,Komſtkrautes,zu Wurſt:und

Käſebereitung2c.

Die eiförmigen,linienlangen,zuſammengedxü>ten,
auf der einenSeite etwas erhabenenmit fünfStreifen,
auf der andern flachen,gefurhtenfahlbräunlichenSa-
men von eignem,ſtarkbalſamiſchem,nichtſehrangeneh-
mem Geruh und durchdringendembrennendem Ge-

ſhma>e,benußtman arzneilich,im weinigen,oder wein-

geiſtigenAufguſſe,bei Blähungsbeſchwerden,Erbrechen
u. a. FolgenfehlerhafterBerdauung,mehr aber als

Küchengewürz.Auch ſollenſiedieMilchabſonderungver-

mehren.Aqua seminum Anethi Edinb. ifſehrentbehr-
lich,wenn auchnichtkraftlos. (Th. Schreger.)

DILLE, eindem HerzogthumeNaſſauangehöriger
Fluß,der,auf dem Rothhaargebirgeim Weſterwaldeent-

ſpringend,ſúdlihſeinenLauf nahDillenburgnimmt
(dasvon ihm, ſowiemehre andre Orter,den Namen

hat),und beiWeslar in dieLahn fällt. (2)
DILLENBURG , Stadt im HerzogthumeNaſſau

an der Dilleund an der Hauptſtraßeaus Weſtfalennach
Frankfurt, ungefährin der Mitte zwiſchenSiegenund
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MWeglar, hat 304 Häu�er ‘und Uber 2300 Einwohner.
Ihre Entſtehungverdanktfieder um das J. 1240 von

Graf Heinrichdem Reichenzu Naſſauauf einem hohen
Felſenüber der jeßigenStadt errichtetenBergfeſte,ſ0-
wie ihreErweitrungund Verſchönerungder ſpäternZer-
fiórungder altenehrwürdigenBurg. Dieſehattevon
ihrerEntſkehungan den alternGrafen der Otto’ſchen
Liniezum gewöhnlichſtenundſicherſtenAufenthaltegedient.
Im Laufevon fünfJahrhundertenwar ſiein eingeräu-
migesSchloßumgewandeltworden, und die ſtändige
Reſidenzder Grafen und nachherigenFürſtender beſon-
dern naſſau-dillenburgiſchenLiniebis zu deren Erlöſchen
geblieben.Der niederländiſheVauban, der berühmte
(SeneralCoehorn, hattedas Schloßnoh mit ſtarken
Feſtungëwerkenverſehen.Die Stadt dagegen,in alten

Zeitenau<h das Thal genannt, war ſeitihrerEnt-
ftehungunregelmäßig-und ſhlehtbebaut geblieben,und

obwol KönigLudwigder Baier dem Orte bereits1344

Stadtrechtegegebenhatte,gelangteſiedoh erſtandert:
halbJahrhunderteſpäter(1491)zu einereignenPfarr-
Éirche,und ſtandnacheinem zweimaligengroßenBrande,
zuleßtnochin der erſtenHälftedes 18. Jahrh.immer
wieder in der urſprünglichenGeſtaltaus der Aſcheauf.

— Als der ganze Landesiheildes Otto’ſchenStamms,
die FürſtenthümerDillenburg,Siegen,Dieß und Ha-
damar, von der alleinÚbriggebliebenendiebiſhenoder
oraniſhenLinie wieder vereinigtwurden, erhieltzwar
Dillenburgim J. 1742 den Vorzug,zum Hauptortedes
Landes und zum Sige der ſämmtlichenobern Verwal-

tungs- und Gerichtêbehördenbeſtimmtzu werden. Hier-
dur< hob ſi< auh der Nahrungsſtandder Einwohner
bedeutend. An Erweiterungund an Verſchönerungder

Gebäude ward aber erſtgedacht,nachdemim ſiebenjäh-
rigenKriege(1760)das von Hanoveranernbeſeßteſ{<ône
SchloßnachzweimaligervergeblicherBelagerungdurch
franzöſiſchesGeſhúß in Brand geſchoſſenund nach er-

folgtemFriedenmit den Feſtungswerkenganz abgetragen
und geſchleiftworden war. Seitdem entſtandennah und

nachzweineue Straßen,welchenun den ſchönſtenTheil
der Stadt ausmachen.Auch war früherbereits(1764)
zur Aufbewahrungdes Landesarchivsund der öffentlichen
Bibliothek,diein der neueſtenZeitaufmehr als 40,000
Bände anwuchs,auf eínem ganz freienPlaß ein ſchönes
feuerfeſtesGebäude errichtetworden, welchesder Stadt

zugleihzur Zierdegereiht.— Die Zeitereigniſſe,ſeit
dem Ausbruchedes erſtenRevolutionskrieges, habenaber
auf die eben erſtaufblühendeStadt einenſehrverderb-
lichenEinflußgehabt.Während der gewaltſamenVer-
einigungder oraniſhenLänder mit dem Napoleoniſchen
GroßherzogthumeBerggenoßſiezwar noh den Vortheil,
der Hauptortdes Siegdepartementsund Sig einerPrä-
fecturzu ſein.Dagegenkonnte ſieder Wiederkehrder
alten Herrſchaftund der ihrenWohlſtandbefördernden
frúhernEinrichtungnah dem pariſerFrieden1814 ſich
kaum anderthalbJahreerfreuen.Die Zerſtü>lungder
oraniſchenErbländer hattedie zum Theilunvermeidliche
Folge,daßdieinDillenburgbeſtehendenoberſtenLandes-
collegientheilsaufgelöſt,theilsnah Wiesbaden,als
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ter Hauptſtadtdes HerzogthumsNaſſau,verſeßtwurden,
womit die beſtenNahrungsquellendèr BürgerDillen-
burgsverſiegten.Diplomatikerund vaterländiſheGe-
ſchichtsfreundebetrauern zugleihdie Zerſtü>lungdes
reichenund wohlgeordnetenArchivs,Gelehrteder Stadt
und der Umgegend die Auswandrungdes trefflichen
Bücherſchaßesnachden Niederlanden.— Dillenburgiſt
jebtnur no< der Sit des Hof- oder Obergerichts,und
eines herzoglichenAmtes. Durchdie neue Organiſation
iſtaber das nunmehrige

Amt Dillenburg ſehrvergrößertworden. Def:
ſen Bezirkenthältſeitdem,außer den Städten Dil-

lenburgund Haiger, 30 Dörfer und 34 einzelne
Höfe und Mühlen, welhe in ſe<s Pfarreienoder
Kirchſpielevertheiltſind,und von 13,627Menſchenbe-
wohnt werden, wovon nur 143 zur katholiſchen,die

brigenallezur evangeliſhenKircheſihbekennen. In
dem Amte werden ſiebenEiſenhüttenund Hämmer, nebſt
einerKupferhüttebetrieben.— Das ehemaligeFúrſter-
thum Dillenburg, welcheseiner eignenLinie des

Náffau- Otto’ſchenStammes im 17. und in den vier

erſtenDecenniendes 18. Jahrh.den Namen gab,deſſen
Fürſtenauh davon eine Stimme auf dem Reichstage
führten,behieltbei der LandesvereinigungſeinenNamen
und ſeinefrühereVerfaſſung.Im IJ.1815 fielaber
davon das Amt Burbach an Preußen;dieAmter Dillen-

burg,Herborn,Drindorf,Haiger,Ebersbachund Drin-

genſteinwurden bei der neuen Eintheilungdes Herzog-
thums Naſſautheilsunter ſih, theilsmit andern ÄAm-
tern und Orten vereinigi.Der Name eines Fürſten-
thums Dillenburggehörtalſojeztnur no< in dieGeo-

graphieder Vorzeit. (v.Arnoldi)
DILLENDORF, fatholiſhesPfarrdorfmit den

Ruinen des gleichnamigenBergſchloſſesim Schwarz-
wald, im großherzoglihenbadiſchenBezirksamteBonn-
dorf,% t. M. ſúdöſtlihvon ſeinemAmtsſißzezder ur-

alte,in dem AlamannengauegelegneOrt Tillindorf, in

welchem das KloſterSan - Gallen {hon mit dem Ende
des achtenJahrh.Beſißungenhatte,die ihm eingewiſſer
Liutpertkrafteinesam 24. April797 zu Etibedigage-
fertigtenBriefesſchenkte*). Jn der Folgehattees,wie
San- BVlaſianiſcheund San- GeorgianiſcheUrkunden des

12. Jahrh.zeugen, ſeineeignenvon Tillindorfgenann-
ten Edeln,von denen es an die Edeln von Oftringen
fam. Johann von Oftringenverkaufteden Ort im J.
1424 an Diethelmvon Tannegg und dieſer1448 an

Thüringvon Hallwyl,der aber mit dem Kaufſchillinge
nichtaufkommenkonnte,und daher das SchloßDillen-
dorfan das GotteëhausSan - Blaſienabtrat. Indeſſen
waren noh in den Jahren1468 und 1498 dieHerren
von Erzingenim Beſizedes Zehntenund Patronatrech-
tes,und auchdieTruchſeſſenvon Rheinfeldenhattenein
Rechtan das Schloß,welchesihnenendlihAbt Georg
von San - Blaſien,um des Streitesledigzu werden,
für220 Gulden abkaufte,die er im J. 1507 an Seba-

ſtianTruchſeßvon Rheinfeldenund ſeinenBruder Adel:

*) Codicis Alemann. et Burgund.Transj.carta CXXVII
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bert auszahlte. San -BlaſienbeſaßhieraufSchloßund
Dorf Dillendorfals ein Reichslehenund als einen Be-

ſtandtheilſeinerHerrſchaftBlume>, mit der es endlich
durchdie bekanntenStaatsveränderungenunſrerZeitan
Baden kam. — Dillendorfliegtin einem Thale, hat
wenigfruchtbaren,ſteinigenBoden, und fürdie Cultur
deſſelbenzu jäheHalden;dochwird noh Obſtgepflanzt.
Seine Bevölkerunghatſeit30 Jahrenvon 335 bis 263

Einwohner abgenommen. (Tuns. Afr. Leger’
DILLENIA. DieſePflanzengattung,welche Linné

ſo genannthat zu Ehrendes hochverdientenPflanzenfor-
chersI. J. Dillenius(. d. Art.),gehörtzu der lebten
Ordnung der 13. Linné’ſchenClaſſe,und bildetmit eini-

gen andern Gattungeneine eignenatúrliheFamilie,
Dillenieae (ſ.d. folg.Art.).Char. Der Kelchfünf-
blättrig,lederartíg(bisroeilenfleiſchig),ſtehenbleibend;

fünffaſtlederartige,ſtehenbleibendeCorollenblättchenz
ſehr zahlreiheStaubfäden (baldgleihlang,bald die

äußern,bald die innern kürzer)aufdem Fruchtbodenein-

gefügt;die Antherenablangund aufre<t;10 bis 20

ungeſtielte,flache,ſtehenbleibendeNarben ſindkreisförmig
zuſammengeſtellt;dieFruchtiſteinevielfächerige,mehr-
ſamigeBeere. Die ſiebenbekanntenArten dieſerGat-
tung: 1) D. speeciosaZThunb. (Linn. transact.

Smith ex. bot. L t. 2, 3, D. indica Linn., Sya-
lita Aheede hort. malab. IIL p. 39. t. 38, 39) in
Malabar, Java und Ceylon; 2) D. aurea Smith

(Exot.bot. IL.p. 65, t. 92, 93) in Oſtindien;3) D.
ornata /Fatſich (PI as. rar. I. p. 21. t.23) in Mar-

tabanz 4) D. ellipticaZThenib,(1 c., Songium
AÄumph.herb. amb. IT. p. 140. t. 45) auf Gelebes;
5) D. serrata Zhunb. (1.c., Sangiusfiumv»h.L e.

p. 142. t. 46) auf Java und Ceylon; 6) D. retusa

Zhunb. (1 c. t. 19, [Lamarck illustr.t. 492. f.2)
aufCeylon,und 7) diezweifelhafteD. integraThunb.
(L c. t. 18) ebenda,ſindhohe oſtindiſheWaldbäume
mit einfachen,lederartigen,geſtielten,nervig-geaderten
Blättern,ein- bis dreiblumigenBlüthenſtielenund gro-

ßen,wohlriechenden,gelbenoder weißenBlumen. Die

Früchte,von Geſtaltund Farbeder Pomeranrzen,wer-

den in Oſtindienwegen ihresſäuerlichenSafteszu Spei-
ſen und în der Heilkunde,unter dem Namen Roſen-
apfel,nah Art der Orangenangewendet.— Andre Ar-

ten, welcheman früherhieherrechnete,gehörenzu den

GattungenWormia Zottbol! und Hibbertia Arudrews.
Nahe mit D. verwandt iſtdie GattungCapellia,

welcheBlume (Bydr.tot de FI. van Nederl. Ind. p. 5)
nach dem General- Gouverneur der niederländiſchenCo-
lonienin Oſtindien,van der Capellen,ſo genannthat.
Sie unterſcheidetſichvon Dill,durchhinfälligeCorollen-

blatthenund durchdieFrucht,welcheaus mehrenhäu-
tigen,na< Jnnen aufſpringenden, vielſamigenBälgen
beſteht.Die einzigeArt,C. multiflora B/um, iſtals
ein hoher Baum mit ablangen,feingeſägten,glatten
Blättern, vielblumigenBlüthenſtielenund ſ{hönen,großen
Blumen auf der InſelNuſa Kambang bei Java ein-

heimiſch. (4. Sprengel)
DILLENIEAE. Unter dieſemNamen ſtelltezuerſt
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Salisbury(Paradis.londin. p. 73) dieGattungenDil-
lenia,Wormia und Hibbertia als eigenthümlichePflan-
zenfamilieauf. A. L. de Juſſieu,welcherfrüher(gen.
pl.p. 281) die GattungDillenia als Anhangzu den

Magnolieengezählthatte,beſtätigtedieſeAnſihtSalis-
bury’s,indem er zu den genanntenGattungenTetra-
cera und Cucratellahinzufügte(Annal.du Mas. XIV.

p 129). HierzugeſellteR. Brown (Gener.rem. p, 9)
noh Pleurandra und Hemistemma. Endlihcharafte=
riſirteCandolle die Familiein ihremjekigenUmfange
(Syst.nat. I. p. 395, Prodr. I. p. 67), nachdem er

ſiefrüheraufdiedreiurſprünglichenGattungenbeſchränkt
hatte(Ann.du Mus. XVIL p. 400).

Die DillenieenſindBäume oder Sträucher(biswei-
len fletternde),ſeltenStaudengewächſe,mit blattreichen
drehrunden,oder (ſeltner)blattloſenzuſammengedrú>ten
Zweigen.Die Blätterſtehenzerſtreut,ſeltengegenüber,
ſindeinfa, nervig

-

geadert, ganzrandig‘oder gezähnt,
oftlederartigund immer grún,geſtieltoder ungeſtielt.
Afterblätthenſindnur ausnahmsweiſevorhanden.Die
Blüthenſindmeiſtzwitterig,regelmäßigund gewöhnlich
gelb.Der Kelchiſ frei,ſtehenbleibend,fünfblättrig,in
der Knoſpedachziegelförmig.Die fünfunter dem Frucht-
fnoteneingefügten,mit den Kelchblätthenabwechſelnden
Corollenblätthenſindmeiſt‘hinfällig,kurz,nagelförmig,
in der Knoſpedachziegelförmig.ZahlreiheStaubfäden
ſindfreioder an derBaſismit einanderverbunden,und
tragenangewachſene,zweifächerigeAntheren,die ſichin
Längsrißzennah Innen oder ſeitlichöffnen,Die Frucht-
knoten ſindvon beſtimmterZahl, entweder fünfoder
doppeltund mehrmal ſoviel,oder weniger,ſeltendurc
Fehlſchlageneinfa. Der Griffelfehltzuweilen,die
Narbe iſ ungetheilt.Die FrüchteſindhäutigeBälge,
oder zweiflappigeKapſeln,oder Beeren,gewöhnlichmit
dem ſtehenbleibendenGriffelgekröntund mehrſamig.
Die Samen, meiſtîn doppelterReiheauf der Naht
befeſtigt,ſindna>t oder mit einerAusbreitungdes Keim-

ganges(arillus)bede>t. Der kleineEmbryo ſtehtauf-
re<htîn der Baſisdes fleiſchigenEiroeißkörpers.— Die

zunächſtverwandten Magnolieenunterſcheidenſihdurch
die regelmäßigvorhandnenAfterblättchen,die Hinfällig-
keitdes Kelchesund das Vorherrſchender Dreizahlin
den Befruchtungstheilen.

Die Dillenieenſindin den tropiſchenLändern und
in Auſtralieneinheimiſ<h.Sie ſcheinenfaſtalle,wie
auchdie Magnolieen,in der Rinde und in den Blättern

kräftigadſtringirendzu wirken. So werden in Braſilien
nah Aug. de St. Hilaire,Abkochungenvon Davilla

rugosa unb ellipticaund Curatella CÇCambaïbaals
Wundmittel und gegen ödematóſeGeſchwúlſtegebraucht.
Ein Aufguß der Blätter und Zweigevon Tetracera

Tigareagiltin Guyana als antiſyphilitiſhesMittel.
Die beerenartigenFrüchtemehrer Gattungenenthalten
eineangenehmeSäure,welcheſiezu Limonade u. dergl.
empfiehlt.DieſeSäure zeigtſichauh in den fleiſchigen
Kelchenvon Dillenia speciosaund Wormia seabrella,
welcheman nah WalichsZeugniſſein Oſtindienein-
macht. Die Gruppeder Delimaceenzeichnetſihdurch
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ſehrrauheBlätteraus, deren man ſi<im Vaterlande

dieſerGewächſezum Polirenhölzernerund andrer Ge-

râthe,wie bei uns des Schachtelhalms,bedient.Can-
dolle(a. a. O.) theiltdieſeFamiliein zweiGruppen:

. Delimaceae, Die Staubfädenfadenförmig,an

der Spihe breit,auf jederSeite unterhalbderſelben
ein rundlichesAntherenfahtragend.Hierhergehörendie
Gattungen:Delima ZLinn.,Curatella Zina., Dolio-

carpus ftolander,Davilla Yandelli und Tetracera
Linn.

IL Dilleniaceae. Die Staubfädenan der Spitze
nihtbreit,mit langgeſtre>tenAntheren(dieBlüthen
oft ſtarkriehend).FolgendeGattungenſindzu diefer
Gruppe zu rechnen:Dillenia Linn, CapelliaBlum,
Wormia fÆottb. (ColbertiaSalisb.),Hibbertia ndr.

(BurtoniaSa/7sb.),Adrastea Cand., Candollea /.a--

billardière,Pleurandra /abil!.,Hemistemma /iss.,
Pachynemafi. Sr. und Ollis Sc/otf, — Zweifelhaft
finddieGattungen:EmpedocleaSt. Hilaire,Recchia
und TrachytellaCazd., DasynemaSchott und Ácro-

trema Jack.
Üver die GattungAdrastea Cad. (Syst.I. p.

424), welcheim erſtenTheiledieſerAlg.Encykl.fehlt,
folgthierdas Nôthige.Candolle beſtimmteſienach
tro>nen Exemplarender LambertſchenSammlung und

wählteden Namen, nach Linné?s oft befolgtemBei:
ſpiel,aus der griechiſhenMythologie.Char. Fünf
ſtehenb!eibende,langzugeſpißteKelchblättchenzfünfellipti-
che Corollenblätthen,welchekürzerals der Kelchſindz
die flachenStaubfäden ſindan der Spiße etwas ausge-
randet;zweikugeligeFruchtknotentragenjedereinenge-
raden, unten Ffegelförmigen,oben pfriemenförmigenGrif-
fel, Die Früchteſcheinenhäutige,einſamigeBälgezu
ſein. Die Gattunggehörtzu der erſtenDrdnungder
zehntenLinné'ſchenClaſſeund zähltnur eineArt,A. sa-

TicifoliaCand.. welche,als ein Strauchmit linienfór-
migen, an der Spitzeſhwielig- gezähntenBlätternund
zweibis drei Blüthenam Ende der Zweige,in den

Sümpfen um Botany-Bay in Neuhollandgefunden
worden iſt. (4.Snrengel.)

DILLENIUS (Johann Jakob)*), einerber aus-

gezeichnetſtenBotanikerdes vorigenJahrhunderts,wurde
im JI.1687 (ineinem Jahremit Pontedera)zu Darm-

ſtadtgeboren.Nachdemer in GießendieHeilkundeſu-
dirthatte,wurde er ſehrjungMitgliedder kai‘erlichen
Akademie der Naturforſcher,bald auh öffentlicherLehrer
in Gießen.Ju den SchriftendieſerAkademie ſindauch
die erſtenProben ſeinesEifersfürdie Naturgeſchichte,
ſeinerGelehrſamkeitund ſeinesScharfſinnsniedergelegt.

*) Sein Familienaamewar, wie er ſelbſtin einem Brief
erzählt,urſprünglihDill, aber nachder Sitte der Zeitlatini-

firtenihnſeineAhnen und die Enkel behielten-diefremdeEndung
bei. Verwandte unſersD. waren hôchſtwahrſcheinlihJuſtus
Friedrich D., Prof. der Medicin in Gießen (+ 1720), und

Phil. Eberhard D., Stadtarztebenda, beide Mitgliederder
teutſchenAkademie der Naturforſcher.Endlichauh Joh. Bapt.
Io. D., welchereine Diſſertationúber den Lichen pyxidatus
im JI.1785 zu Maínz herausgabh.
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Als beſonderswichtigunter dieſenAbhandlungenſind
aber die Unterſuchungenüber Farrnkräuter,Mooſe und

Pilzezu bezeichnen,welcheim J. 1717 erſchienen(Ephe-
merid, nat. cur. cent. V, VI app. p. 5 899). Sie
waren höchſtwichtigfür die Wiſſenſchaft,weil ſiedie
Bahn zu genauererBeobachtungund beſſererAnordnung
der niedrigſtenGewächſebrachen,welhe dann Micheli
und Linné verfolgten;wichtigfürD. ſelbſt,weil ſiezu-
nächſtdie Aufmerkſamkeitdes reihenund großmüthigen
EngländersWill.Sherardaufden jungenteutſchenGe:
lehrtenlenkten.

Schon im folgendenJahr erſchienD.’s Floravon
Gießen(Catalogusplantarumcirca Gissam nascen-

tium etc. (Francof.ad M. 1718, 19.),eine Muſter-
arbeitfür die damaligeZeit,ſowolwegen ihrerReich-
haltigkeitund wegen der genauen Beſtimmungder auf-
geführtenGewächſe,als wegen der trefflihen,von D.

ſelbſtgezeichnetenund geäßtenAbbildungen.Er folgte
in dieſcm Werke mit einigenModificationender Ray?-
hen Methode,indemer, zwar meiſtauf triftigeGründe

geſtúßt,aber im Ganzenzu rú>ſihtslos,Nivins Sy-
ſtemverwarf. Die Floravon Gießenenthält980 voll-
kommenere Pflanzenarten,mehrals 200 Moosarten und

160 Pilzarten,welcheleßtre(Mooſeund Pilze)hier
zuerſtnah Gattungenunterſchiedenſind.

Die Bekanntſchaft,welhe W. Sherardſchonvor
einigenJahrenbrieflihmit D. angeknüpfthatte,wurde
zu einer perſönlichen,als Sherard im I. 1721 durch

Gießenreiſte.Beide Männer fandenſogroßesWohl-
gefallenaneinander,daß D. dem Engländernachdeſſen
Vaterlande,welchesnun auchdas ſeinigeward, folgte.
Die erſteArbeit,welcheer hiermit Hülfeder Gebrüder

Sherardund Andrer unternahm,war eineneue Aus-

gabe der RNay’ſchenÜberſichtder britiſhenGervächſe
(aj Synopsisstirpiumbritannicarum,ed, 3, [Lond.
1724] mit 24 von D. gezeichnetenund wahrſcheinlich
auch geſtochnenKupfertafeln),worin gegen 2200 Arten

britiſcherGeroachſecharakteriſirtſind.
Während D. dieſenneuen Beweis ſeinesFleißes

und ſeinerGeſchi>lichkeitgab,lebteer bald in dem herr-
lihenGarten des júngern(Jakob)Sherardzu Eltham
in der GrafſchaftKent, bald im Hauſe ſeinesältern
Gönners W. Sherard in London, halfdem letzternbeî
Anfertigungſeinesgroßenbotaniſ<henNomenclators,ei:
ner leidernihi vollendetenFortſeßungdes Bauhinſchen
Pinax,und arbeiteteunabläſſigan ſeinenbeidengrößten
unſterblichenWerken. Wie ſehrdieſesnaheBeiſammen-
lebendieAchtungſteigerte,welhe W. Sherard gegen
D. empfand,davon zeugtSherardsTeſtament,in wel-

chem er die UniverſitätOxford reihbeſcher>te,mit der

Bedingung,daß D. als erſterSherardſcherProfeſſorder
Botanik zu Orforddie EinkünftedieſesVermächtniſſes
genießenſolle.So befandſih denn Dillenius endlich
(1728) in einerſeinenFähigkeiter,und Verdienſtenent-

ſprechendenStellung,in welcherer aufdas Eifrigſteder

Wiſſenſchaftzu dienenfortfuhr,die ihnam meiſtenan-
zog. Im IJ.1732 gab er die ſeltnernPflanzendes
SherardſchenGartens heraus(Hortus elthamensis,
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Lond. fol.), ein Prachtwerk, deſſen324 Kupfertafeln
er ſelbſtgezeichnetund geſtochenhatte,und von welchem
Linné ſagt:Est opus botanicum, quo absolutius
mundus non vidit. Es ſinddarin 417 meiſterotiſche
PflanzenartennachalphabetiſcherOrdnung auf das Ge-
naueſtebeſchrieben.Endlicherſchiendas Buch, welches
ſeit20 JahrenſeineangeſtrengteſteThätigkeitvorzüglich
in Anſpruchgenommen hatte,ſeineMoosgeſchihte(Ui-
storia muscorum. Oxon. 1741. 4. in einerAuflage
von nur 250 Exemplaren).Jn dieſemWerke, welches
als die Grundlageder Mooskunde zu betrachteniſt,ſind
die Laub - und LebermooſenebſteinigenAlgenund Flech-
ten nachdem Habitusund nach den Fruchtkapſeln(welche
D. fürAntherenhielt)ſyſtematiſchgeordnet, unterſchieden
in Gattungenund Arten (gegen600) mit Angabe der

Fundorte,der Synonymieund des Nubßens,und viele

derſelbenauf 85 von D. ſelbſtgezeihnetenund geſtoch-
nen Kupfertafelnunübertreffli<dargeſtellt.Bei allen

dieſenbewundrungswürdigenArbeiten,welcheLyonets
anatomiſcheUnterſuchungendes Weidenbohrersin Hin-
ſichtder fleißigenAusführungfaſtúbertreffen,fand D.
doh no< Muße zu einem ausgebreitetenBriefwechſel,
unter andern auchmit feinengroßenZeitgenoſſenHaller
und Linné,von denen jener,obwol bedeutend jünger
als D., in der Vorliebefürdie Ray’ſheMethodeund
in der Verwerfungdes Sexualſyſtemsund der Linné’:

ſchenNomenclatur mit D. vollkommen Übereinſtimmte.
Dilleniuswar, nah dem Zeugniſſeſeinernähern

Bekannten,ein einfacher,mäßigerund ſanfterMann.
Die Kälte und Zurü>haltung,welcheBeſuchende,na-
mentlihauch Linné (imJF.1736),an ihm beobachteten,
war ohne ZweifeleineFolgeſeineseheloſenund úberaus

fleißigenLebens.

__

Dilleniusſtarbam 2. April1747 in Folgeeines
Anfallsvom Schlage.Seinen Nachlaßan Zeichnun-
gen, getro>netenPflanzen,Büchern und Handſchriften
kauftein der FolgeſeinſpätrerNachfolgerJ. Sibthorpz
dieDriginalzeichnungenzu der Moosgeſchichtefindenſich
in Sir Joſ.Banks Bibliothek. (d.Sprengel.)

DILLINGEN, Dilingen,eine Stadt am linfen
Donauuferund an der Straße von Donauwörthnah
Ulm, in einerſhônen,freundlihenGegenddes Land-

gerichtsDillingenim bairiſhenOberdonaufreiſe,5 Stun-
den von Günzburgentfernt.Die Stadt umfaßt eine
Vorſtadt,460 Hauſermit 3256 Einwohnern,einkönigl.
Schloß,dieSitzedes gleichnamigenkönigl.Landgerichts,
Rent - und Forſtamtes,einePoſtverwaltung,einenPfarr-
amts - und einenDekanatsſigzim BisthumAugsburg,ein
Lyceum,einGymnaſium,lateiniſcheSchulen,einKlerikal-
Seminar zum h.Hieronymus,einPrieſterhaus, einCa-

pucinerkloſter, einWaiſenhaus, zweiSpitäler,eineCa-
ſerneund einePapiermühle;hatSchiffsbau,lebhafteSchif-
fahrt,gutenObſt-und Hopfenbau,und eine Brúke
UberdieDonau. — Dillingenwar ehemals diegewöhn-
licheReſidenzder Fürſtbiſchöfevon Augsburg,und hatte
einevom BiſchofOtto von Augsburgim JI.1552 ge-
ſtifteteUniverſität,welhe aber im J. 1802, wo die
“Stadt mit dem HochſtiftAugsburgzu den fkurpfalz-
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bairiſchenBeſizungengekommeniſt, aufgehobenwurde. —

Es gabehemalseinGrafengefſchlechtvon Dillingen,von

welchemein Zweigſpäterden Namen von Kirburgan-
genommen hat. Dex heil.BiſchofUlrihvon Augsburg
(geſt.973) war ein Sohn des Hupald,des älteſtenAh-
nen, den man aus der Geſchichteder DillingſhenGau-
grafenim Brenzgauekennt. Ein Urbar von 1316 (.v.

Raiſer, ZeitſchriftfürBaiern. Il. 154) rechnetzur
GrafſchaftDillingen:DillingendieBurg, Dillingenauf
dem Berge, Dillingenim Thale,die alte und die neue

Stadt,Oberdillingen,Witteslingen,Eichmühle,Altheim,
Hauſen,Schabringen,Schrözheim,Mörslingen,Deiſſen-
hofen,Luzingen,Mittelnheim,Reistingen,Germheim,
Riedlingen;dieKlöſterNeresheim,Oberſchönefeld,das

Dominikaner - NonnenkloſterMedingen.BiſchofHart-
mann von Augsburgſchenktebereitsbei Lebzeiten(am
29. Febr.1258) ſeinemHochſtiftAugséburgdie Stadt
und das SchloßDillingen,mit dem Kirchenpatronat,
alleBeſitzungenund Rechtezwiſchender Donau und den

RNieshalten(d.i. den Bergabhängenſüdlihgegen die
Donau, nördlichgegen das Ries hin),ſowiezwiſchen
Nau (Langenau)und Blindheim,die Advocatie úber

KloſterNeresheim,ſeinGut Nordfeldenund ſeineſämmt=
lichenMiniſterialen,allesjedochmit vorbehaltnerNußung
auf ſeineLebenszeit.Mit dem Tode dieſesBiſchoſs
(am 5. Jul. 1286) und dem Ausſterbendieſesgräflichen
GeſchlechtsgingdieſeSchenkungans Hochſtiftin Erz

füllung.Das LaudgerichtDillingen, -im Ober-
donaukreiſe,begreiftauf vier Meilen 12,179 Men=

ſchénin 3202 Familien. (Bisenmann.)
DILLINGER (GeorgAdam), geb.zu Nürnberg

1746, erſtPfarrerzu Heroldsbergim Nürnbergiſchen,
ſeit1782 Diakonus zu St. Sebald in Nürnberg,iſt
VerfaſſermehrerErbauungs- und Jugendſchriſten,die
für ihreZeit gut waren. Er gab außerdem heraus:
d’Anville, Handbuchder mittlernErdbeſchreibung,oder
von den europäiſchenStaaten,dienah dem Untergange
des rômiſchenReichsentſtandenſindzaus dem Franzöf.
Nebſt einer Landkarte von der mittiernGeographie.
(Núrnb,1782.) Auch ſezteer fort:die Bibliothekder
neueſten.Reiſebeſchreibungen,1 — 8. Bd. (Nürnberg
1784 — 86.)— S. DasgelehrteTeutſchland.1. Bd. und

dieNachträge. (Franke)
DILLN, Bela Bánya, flaw.B#lá (d. h. die

Weiße), ehemalsungariſ<hauh FejérBánya (weißes
Bergwerk)genannt,vormals eine der ſiebenBergſtädte
Niederungarns,gegenwärtigaber als eineVorſtadtmit
der föniglihenBerg- und FreiſtadtSchemnigin der

honterGeſpanſchaftin Niederungarndiesſeitder Donau,
von der ſienur eineViertelſtundeentferntiſ, vereinigt,
unter 48° 28! 45“ nördl. Breite,an der neuſohler
Straße,mit einerkatholiſhenPfarreiund Kirche,von
welcherder ſtädtiſheMagiſtratzu Schemnißdas Pa-
tronatsrehthat. Die meiſtenEinwoohnerſindkatholiſche
Slawen z die evangeliſch- lutheriſhenteutſhenund ſla-
wiſchenEinwohnerſindnah Schemnißeingepfarrt.Zahk
der Einwohner:860Katholiken,330 ProteſtantenA. C.
Die Einwohnernährenſichgrößtentheilsvom Feldbaue,
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denn der Bergbau iſ hierbeinaheganz eingegangen.
Es gibthiereinigeStampfmühlenund Schmelzöfen.Unter
Bela 111. war Dilln in Flor. Es gehörteſhon ehedem
(noh im 15. Jahrh.)zu Schemniß.Im JI.1572 wurde
es vom KönigeRudolf zu einerfreienStadt erhoben.
Das Stadtwappeniſtein Über das KreuzgeſtellterHam-
mer und Schlägel,nebſtviergoldnenKugelnim ſhwar-
zen Felde.An jährlicherContributionzahltDilln 1370

Gulden ). (Gamauf.)
DILLOL (oleumÁnethi destillatum), ifteinfaſt

weißes,ins Gelbe ſpielendes,in der Kälte gerinnendes
Ätheröôlvon ſehrdurchdringendem,dem des Samens

gleichen,ja noh ſtärkermund unangenehmermGeruch,
und zuleßtbrennendem Geſchma>e;vom ſpecif.Gero.
0,881. Zehn Tropfenabſol.Schwefelätherlöſeneinen
Tropfendavon, nachTiemann (inTromsdorffs Ta-

ſcheab.1821. 45),leihtauf,gleihwieabſoluterAlkohol.
Ein TropfenOl lóſtſichin 3 Waſſerdur Umſchüt-
teln vollkommen auf. Sehr wirkſamiſ daſſelbezu zwei
bis vierTropfen,mit Zuckerabgerieben,und mit einem
aromat. Theegenommen, bei hyſteriſchenLeiden,Koliken
und Schlu>en. Noch mehr leiſtetes außerlihbei den

obigenBeſchwerden,ſowiebei Krämpfen,Durchfällen,
Flatulenzen,Wurmzufällen2c., und verdienteauh ſchon
ſeinerWohlfeilheitwegen öfterangewandtzu werden.

(Th.Schreger.)
Dillstein |.Weisenstein.
DILLWYNIA. Dieſe Pflanzengattung,aus der

erſtenDrdnung der zehntenLinné ſchenClaſſeund aus
der Gruppeder Sophoreender nacurlihenFamilieder
Leguminoſen,hat Smith (Annalsof bot. I, p. 510)
ſo genanntnah ſeinemFreund und Landsmanne Le-
wis Weſton Dillwyn, dem Verfaſſereinesbotani-
ſchenPrachtwerks(Vynopsisof the britishConfervae.
Fase. 1— 20. Lond. 1802. fol, — Teutſ<: Groß-
britanniensConferven,bearb. von Fr. Weber und D.
M. H. Mohr. 1.—4. Heft. Göttingen1803 —5,)
Char. Der Kelchzweilippig,fünfſpaltigz;der Corollen-

wimpelbreit,zwoeilappig,die Lappenvon einanderab-

ſtehend;die Staubfädenmit den Corollenblättchenin
der Mitte des Kelcheseingefügtzder Griffelhakenför-
mig; die Hülſenfruhtbauchig,zweiſamigzdie Saag-
men mit Kinnwarzenverſehen.Die neun bekanntenAr-
ten ſindneuholländiſche,kleine,zierliheSträuchermit
einfachen,ſhmalen Blattern,keinen oder ſehrkleinen
hinfälligenAfterblätthenund gelben,kurzgeſtieltenBlu-
men, welche meiſtin Doldentrauben beiſammenſtehen.
1) D. floribunda S/n. (1.c., ex. bot I. t. 26, D.
ericifoliaS¿/7:s bot. mag. t. 1545); 2) D. ericifolia

*) In Dilln wird von Seiten der könfgl.Bergkammer im

Hirſchergrundeder Georgi- Maria - Empfängniß- Stollen,im Dill-

nergrund aber der Mariahilf:Stollen,und der von der kônigl.
Bergkammerals unbauwürdigaufgelaſſeneNikolai- und goldne
Sonnen -, ſowieder Wilhelmsſhachtdur<.Privat- Gewerkſchaften
im Bau erhalten.Die Gefälledes Mariahilf- Stollens ſcheinen
von wichtigemBelangezu werden, nahdem die Waſſer, unter

welchendie Erzanbrücheſeitſo vielenJahrenlagen, wieder ge-
hobenworden ſind. (Zipser.)

A. Encykl,d.W, u. K, ErſteSection.AX Y,

209 DILOGIE

Sm. (L c., ex. bot. t.25, Pultenaea retorta ZVeud-
land hort.herrenh. IL p. 13, t. 9, ? D, juniperina
Loddigesbot. cab. t. 401); 3) D. glaberrimaSm.
(I.c., bot. mag. t. 944, bot. cab. t. 582, Labillar=
dière nov. holl. IL.t. 139); 4) D. parvifoliaKR.
Brown (Bot.mag. t. 1527, bot.cab. t. 559, D. mi-

crophyllaSieber herb. nov. holl);5) D. acicularia
Sceb. I c.; 6) D. rudis Seb. (1,c., D. brevifolia,
teretifoliaund hispidulaSeb, 1. c.); 7) D. tenui-
folia Sieb. 1. c.; 8) D. cinerascens R. Br. (Bot.
mag. t, 2247, bot. cab. t.527, D. juniperinaSieb.
I. c.) und 9) die abweichendeD. glycinifoliaSz,

(Linn.transact, IX. p. 264). — D. myrtifoliaSz.
bildeteineeigne,naheverwandte Gattung,FEutaxia R.
Br. — Dillwynia Roihk,, #�Westonia Spr.

(4.Sprengel.)
DILLY oderDILIL, Stadt aufderNordoſtküſteder

InſelTimor und Sib einesportugieſiſhenGouverneurë®,
der beinaheder einzigeWeiße in ſeinemGouvernement
iſt,Die Stadt iſtgroßund gutbevölkert,hateinFort
und treibteinen ziemlihenHandelmit Makao.

(Palmblad.)
Dilobeia Zhouars . DaphnitisSpor.
DILOCHIA. Eine von Lindley(Gen. and sp.

of Occh. pl.I. p. 38) aufgeſtelltePflanzengattungaus

der erſtenDrdnung der 20. Linné’ſchenClaſſeund aus

der Gruppeder Epidendreen(MalapideenLindley'ê)der

natúrlichenFamilieder Orchideen.Char. Die Kelch-
blättchenzuſammenſtoßend,frei,gefärbt;das Lippchen
mönchékappenförmig,dreilappig,an der Baſisſa>förmigz
das Säulchenkeulenförmig,geflügelt,an der Spißege-
wölbt,gezähnt;die Antherevierfächerig,eiförmig,mit
einem Kamme verſehen;die vier Pollenmaſſenwaché-
artig.Die einzigeArt, welde Wallih in der Gegend
von Singapurgefundenhat,D. Wallichii Lindl, iſt
ein paraſitiſhesKraut mit lederartigen,ſpibßen,geripp-
ten, zweizeiligenBlättern (davon hat die Gattungden
Namen 2óxog,Ordnung,Reihezdig,di,doppelt).Die
großen,prachtvollenBlumen bilden am Ende des Sten-

gelseineTraube und findmit Stúgblättchenverſehen.
' (A.Sprengel.)

DILOGIE, oder Doppelſinn, heißtdiejenigeArt
des Ausdru>s , vermögewelcherman die Worte alſo
wählt,daß ſienoh etwas Andres andeuten,a!s ſieaus-
drú>lihbeſagen.Sie unterſcheidetſicheinerſeitsvon der

fehlerhaftenAmphibolie oder Zweideutigkeitdes Aus-
dru>s dadurch,daß das, was ſieſagt,in der Verbin-

dung,in welcheres geſagtwird,nur Einen beſtimmten
Sinn zuläßt,der zum Verſtändniſſedes Geſagtenvoll:
fommen genügt,wenn man auh dasjenigeniht weiß,
worauf außerdemnochangeſpieltwird. So konnteDcta-

vianus,ſoferner den Cicerodeſſenbeſchuldigte,was Sal-

luſtiusCatil.6. aliud clausum in pectore, aliud in

linguaprompium habere nennt,cum aliud diceret,aliud

intelligivellet,Zellej,II,62 in den Worten Cicero?s
ad Div. XI, 20 laudandum adolescentem , ornandum,
tollendum,einen Doppelſfinnfinden,und ſagen,se non

es8e commisgurum, ut tollipossit,ſowieer nah Ap-
27
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piani Bericht dem Cicero , als er ihm ſeineDienſtean-
bot,einegleihdoppelſinnigeAntwort gab, ö7: Tv pi-
Lwv adrá TeleuTAtog¿vruyyávor;aber zweideutigwa-

ren diemeiſtenauf SchraubengeſtelltenAusſprüchedes
delphiſchenOrakels,ſofernſieeinenzwiefahenSinn der

Art zuließen,daß ſih deren Untrüglichkeitvertheidigen
ließ,wie auh der Ausgang ihrerBefolgungausfiel.
Cic. de div. II,56. cf. ad Herenn. II,11. Antxerſeits
unterſcheidetſihdie Dilogieaber auchvon der dichteri-
ſchenAllegorieoder bildlichenRedeweiſe,ſoferndieſenur
aufeinerleiWeiſeverſtandenſeinwill,aber von ihremGegen-
ſtandenur in ſolchenbildlichenAusdrü>en ſpricht,daß
man ſieals einefortgeſezteMetapherbetrachtenkann.
So findetQuintilianTast.Or. VIII,6,44 înHorazens
14. Ode des erſtenBuches,worin nacheinervon Mä-
cenas ſelbſtgebrauchtenMetapherDio C. LIL, 16 der

Staat unter dem Bild einesSchiffesdargeſtelltwird,
wie dieſesauh nachHeraklidesPonticusde alleg.Hom.
P. 13. ed. Schov. HorazensVorbild Alkaiosſo häufig
that,mit Rechteineſ<hóneAllegorie.Wenn aber der-

ſelbeSchriftſtellerin dem Namen Menalcas Firs.
Eel. IX, 10 mit wel<hemſi Virgilals Lobſängerdes
JuliusCâſarin der fünftenJdylleſelbſtblos anſpielend
bezeichnete,eineAllegorieſucht,hat er mit dieſerdieDi-
logieverwechſelt,welhe auf etwas Andres nur anſpielt,
ohnees ausdrú>li<zu nennen.

Die Zweideutigkeitoder Amphibolieiſtimmer ein

Fehler,ſieſeiblos zufälligoder abſihtlihgewählt,ſoz
fernſieim erſtenFalleden Zwe> der Rede verfehlt,
allgemeinverſtändlichzu ſein,im leztenFallaber ſtatt
der erwarteten Aufklärungin vernunftwidrigenJrrthum
verleitet.Die Allegorieaber,welcheſelbſtdie alltägliche
Umgangéſpracheniht verſ<hmäht,wird nur dann fehler-
haft,wenn der bildlicheAusdru> in der Spracheſoneu

und ungewöhnlichiſ,daß er ohnedieweggelaſſeneVer-

gleichungnichtverſtandenwird,oder roennder allegoriſirende
SchriftſtellerverſchiedenartigeBilder unter einanderwirrt,
ohne bei dem einmal gewähltenBilde zu bleiben. So
ſehrgewöhnlichin allenSprachenbildlicheAusdrúd>eſind,
und ſo ſehrdahereine gut durchgeführteAllegoriein je-
der Art von Rede gefällt;ſo fehlerhaftwürde dieDilogie
in ernſtliherDichtungſein,da ſienur für Scherzund
Spottſiheignet,wofern man nihtaus Beſcheidenheit
oder aus einem ähnlichenGrunde, wie Virgilin der

obenangeführtenStelle,von ſichſelbſtoder Andern un-

ter fremdemNamen ſpricht.Die ſcherzendeDilogieſoll
blos dur< treffendenWis erheitern,die ſpottendeDi-
logiegefälltaber deſtomehr, jebeißenderder Wit er-

ſcheint,wenn man den verſhwiegnenDoppelſinnbemerkt.
Hierauserklärtes ſih,warum BaxtersStreben,úberall
doppelſinnigeAnſpielungenim Horazzu finden,wo ſie
nihtan ihremPlatewaren, faſtjederDilogieden Stab

gebrochenhat,ſodaßſihButtmann in ſeinerden 30. Juni
41808 in der Akademie der Wiſſenſchaftenzu Berlinvor-
geleſenenund am Ende des erſtenBandes ſeines-My-
thologusabgedru>tenAbhandlungúber das Geſchichtliche
und dieAnſpielungenim Horazbewogenfand,die verru-

feneSachewieder zu ſolcherEhrezu bringen,daß man
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nichtdas Kind mit dem Bad ausſchüttenmöchte.Aber
auchButtmann hat das Spielzu weit getrieben, ſofern
er als Dilogieerklärt,was keineiſt,oder Dilogienſelbſt
da zuläßt,wo ſiefehlerhaftangebrachtſeinwürden. Je
wenigerwir nun Grund haben,alle Dilogienzu ver-

werfen,und jegröberder entgegengeſetzteFehleriſt,einem
SchriftſtellerDilogienanzudichten,an welcheer ſelbſt
nichtgedachthat, deſtonothwendigeri|�es, den ver-

ſchiednenGebrau<hder Dilogiefih ebenſo klar vor

Augen zu ſtellen,als die manuigfaltigeArt ihrerAn-
wendung.

Die Dilogiemuß immer abſichtlihvon demjenigen
gewähltſein,welherGebrau<hvon ihrmacht,da jede
zufälligeDilogiedem Begriffeder Anſpielungwiderſpricht,
und nur als wigigeDeutungeinesAndern gefallenkann,
wie wenn Lichtenbergvon denjenigen,welcheihrenHoraz
zu leſenverſichern,ſagt:Ja wol leſenſieihrenHoraz.
Die Abſichtnun, in welcherman ſi<doppelſinnigaus-

drückt,kann entweder eine ernſteoder ſcherzhafteſein,
und muß vom Auslegerimmer nachgeroieſenwerden kön-

nen, wenn er irgendeinenAusdru> fürdoppelſinniger-

klärt,da ohne cineſolcheNachweiſungder Ausdru> nur

einezufälligeZweideutigkeitſeinkönnte. Die ernſteAb-
ſichteinesdoppelſinnigenAusdru>s hatimmer,ſiemag
Beſcheidenheit,AchtungoderFurchtſein,als vom Zwange
herbeigeführt,weit wenigerGefälliges,als dieſherz-und
ſpotthafte,in welher nur der Wiß vorherrſcht.Dieſe
äußertſihin ſo mannichfaltigerForm, als der Wis ſich
äußert,und jedeSprachebietetdazubeſondreMitteldar.
So eignetſih die franzöſiſheSprachebeſondersfürſo-
genannteCalembourgs,deren Doppelſinnſi<meiſtauf
eine veränderteSylbenſcheidungoder Ausſprachegründet,
wie wenn des CraſſusKriegerCic. de div. II,40 den

Ausruf eines Händlersmit cariſchenFeigenCauneas,
als cave ne eas deutete,oder Nero Sueton, Ner. 33.
von Claudiusſpottendſprach:Morari eum inter ho-
mines desisse. Zu ſolhenCalembourgsiſ nichtjede
Sprachegleichgeſchi>t,da, je vielſylbigerdie Wörter

zu ſeinpflegen,deſto‘wenigerDoppelſinnin dieſelbege-
legtwerden kann,währendfiein einſylbigenSprachen,
welcheglei der ſineſiſhenden Sinn der Wörter nah
ihrerverſchiedenartigenBetonungbeſtimmen,in der

Schriftkaum zu vermeidenwären,wenn dieſenihtWort-
ſchrift,ſondernLautſchriftwäre. DagegeniſtjedeSprache
aufirgendeineandre Weiſezu räthſelhaftenAusdrú>en

fähig,weshalbin ſcherzhaftenRäthſelnmeiſtenseineDi-
logievorherrſcht,wieindem RäthſelVirgilsEc!,I[l,104 89.

Dii,quibusin terris,et eris mihi magnus Ápollo,
Tres pateatcoeli spatiumnon ampliusulnasz

welhesQuintilianInst. orat. VIII,6, 52 fälſhlihun-
ter die Allegorienzählt,da andre Grammatikerdarineine

goppelſinnigeAnſpielungauf einen Mantuaner Cóôlius
inden.

Sowie die Rómer ſichdurchdie ſonderbareGe-
wohnheitauszeichneten,größtentheilsurſprünglicheSpott-
namen zu führenzſo übten ſieihrenWit vorzüglich
auchin allerleiNamenſpielen,deren ſich,ſo unverſtänd-
lihſieauh fürViele waren, nah QuintiliansInst.
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Or. VIII, 6, 53 Verſicherung,ſelbſtdieRedner nicht
enthielten,wie wenn CóöliusdieClodiaquadranta-
riam Clytemnestram, et in triclinioCoam, in

cubiculo Nolam nannte. Wenn Cicero în ſeinem
Buch über den Redner Ik,58 s9qq. dem JuliusCäſar
ſeineIdeen vom Wis in den Mund legt,vergißtex
cap. 63 s9. niht,auchdieſeArt der Dilogiezu berúh-
ren, und wie Cicero,-welherdas Spielmit dem Namen

Rex, ad Att. LI,16, 5, das dem Horazden Stoffzu
ſeinemerſtenDichterverſuheVerm. I, 7 lieferte,ſelbſt
im Senate nichtverſhmähte,in ſeinemBriefwechſelmit
AtticusdergleichenDilogienbeautte,um diejenigenPerſo-
nen zu charakteriſiren, dieer nihtnennen wollte,iſjedem
LeſerjenerBriefebekannt. Ein großerTheilder grie-
chiſhenMythologieiſtauf Namenſpielgebaut,daher
nichtnur in der OdyſſeeXIX, 563 sgg. dieWortſpiele
mit êLépagund ¿Legaigouur,xégugund xgaivw,vOr-
kommen,fondernauchdiegrößtenTragikerder Griechen
deren Gebrauh nichtſcheuen,wie Äſchylosin ſeinem
Agamemnon V. 689 die Helenaélévaç,¿Aavdêgog,¿M
770g nennt,und Sophoklesden Aias V. 430 mit ſei:
nem eignenNamen ſpielenläßt.Ebendeshalbdeutet
auh das Râathſelvon der Blume mit den Klagendes
Aias und Hyakinthosbei VirgilEe]. 111,106 s9q.ge-
nugfam an, daß coeli spatium in dem vorhergehenden
Râthſelein ähnlihesNamenſpielſei. Aber grateder
vielfacheGebrauch,welchenGriehen und Römer und

andre Völker,wie dieHebräer,von derAntonomaſiemachte,
lehrt,daß nihtjedesNamenſpieleineDilogiezu nennen

ſei,wie auchnichtjederCalembourgund nichtjedesRath-
feldarum eine Dilogiegenanntwerden kann, weil ſie
zu derſelbenvorzügli<hbenußztwerden. Zur Dilogie
wird immer erfodert,daß auf etwas Andres alſoange-
ſpieltwerde,daß, wenn man es auchnihtbemerkt,der
Sinn des Geſagtenfürſichvollſtändigklariſt.Selbſt
die Gewohnheitder römiſchenElegiker,ihrenGeliebten
einengriehiſ<henNamen von gleichemRhythmus zu ge-
ben, verdientden Namen der Dilogieinſofernnicht,
als ihrder CharaktereinerſcherzendenAnſpielungab-
geht. Ganz anders verhältes ſi<, wenn Nero vom

ſpottendenPerſiusSV.I, 121 Mida rex, oder Gratidia
von Horaz Canidia,und Salvidienus Nasidienus ge-
nannt wird.

Alle die verſchiednenFormenaufzuzählen,inwelchen
der Wiß des Doppelfinnesſih zeigenkann,würde eine

unnúbe,und doch niht erſhöpfende,Weitſchweifigkeit
ſein,ſoferneinejedeSprachebeſondreMittel dazudarz-
bietet.Es leuchtetaber ſhon aus dem Wenigen,was
eben bemerktroorden,hervor,daß diewenigſtenDilogien
aus einerSprachein die andre úberſegbarſind,wofern
ſieniht auf ſolchenbildlihenAusdrü>ken-beruhen,die:
wegen des Treffenden,das inihrerVergleichungliegt,in-
mehrenSprachenüblihgewordenſind.SoferndieDi-
logieein Spiel.des Wizes iſt,liebtfieniht nur ein

Volk,ſondernau< ein Schriftſtellervor dem andern z
und wenngleihalle wißigeSchriftſteller,welhe Wie-
land Úberſeßthat, Lukianos,Horatiusund Cicero,reich
an Dilogienſind,ſo habenſiedoh die Römer als
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SchöpferderSatyre,fürwelcheſieſihvorzüglicheignen,
im weiteſtenUmfangegeubt.Daß diealtitaliſchenFe-
ſcennienund Atellanezcam meiſtenin Dilogienwißtelten,
ſagtnihtnur QuintilianInst.or. VI, 3, 47, wo mah

auchähnlicheBeiſpielevon Ciceround Andern angeführt
findet, ausdrúd>li<,fondernwirdauh dur< das von

Sueton Calig.27 erzählteBeiſpielbeſtätigt,daß Cali-
guladen VerfaſſereinerAtellane eines doppelſinnigen
Scherzeswegen mittenim Amphitheaterverbrennenließ,
wie denn auchder Doppelſinnin einigender Bruchſtüe,
welcheSchoberin ſeinemVerſuchüber die atellaniſchen
Schauſpieleder Rômer aus den Atellanengeſammelthakt,
unvèrkennbar hervorleuchtet.Ebendieſesdeuten die
Schwänkean, welcheHoratiusVerm.I, 7. I,5, 51 89g.
den Feſcenniennachbildete,und daherwaren dieDilogien
nichtnur bei Komikern und Mimendichtern,wie wir ſie
bei Plautusleſenund von Laberiuswiſſen,ſondernauch
bei allen Satyrikernſogewöhnlich,daß man dieſender-
gleihenau< wol zumuthete,wo ſienihtdaran dach-
ten,ſowieJuvenal,dem VerfaſſerſeinesLevens zufolge,
um des VerdachteseinerDilogiewillen,noh in ſeinem
80. Jahr aus der Stadt entferntwurde, Der häufige
Gebrauchder Dilogienzu obſcónenBegriffenveranlaßt
zwar, daß man ſelbſtim gemeinenLeben gewiſſeWort-
verbindungen,wie cum nobis fúrnobiscum, vermied,
und Ciceroſowol, Orat. 45, ob er glei<him Briefan
Páâtusad Div. IX, 22 ſi<anders äußert,als Quinti-
lian Inst. or. VIIL,3, 45 davor warnt, auf cum die

Sylbe no folgenzu laſſen,weil m vor n im Munde
des Róômers faſtwie n lautete. Dennoch ſcheuteſich
Cicero,der gern in Dilogienwitelte,als Conſularvor
ſolchenobſcónenWortſpielenniht, ad Att. II,1 extr.

Bei dieſerauferordentlihenHinneigungder Römer

zu doppelſinnigenÄußerungeniſtes nihtzu verroundern,
wenn wir ſienihtnur in VirgilsKatalekten,wie indem
bekannten Gedichtauf den Rhetor C. Annius Cimber,
ſondernauchin ſeinenEklogenfinden.So wenigder-
gleichenaberin ſeinemlandwirthſchaftlihenGedichtund
in der Aneidezu entſchuldigenwärenzſowenigdürfen
wir ſiedem HoratiusinOden andichten,derenWürde den

Gebrauchderſelbennichtgeſtattet,wenngleichdeſſenSer-
monen voll von Dilogienſind.Beurtheiltman nun:

hiernach,was Buttmann în der obenerwaähntenAbhandz
lungvon den Dilogiendes Horatiusſchreibt;ſo kann
man nichtumhin,zu geſtehen,daß er, no< allzuſehrin
BarxtersFehlerfallend,Dilogienfindet,wo ſienichtzu-
läſſigſind.Wer möchtedie fürden Zuſammenhavg,in
welchemſievorkommen,ſoſehrbezeihnendenAusdrüd>e,
wie apex C. I, 34, 14 und máscula- Sappho
Epist.I, 19, 28, zu wigelndenDilogienherabwürdïi-
gen?oderVerm. II,5, 59 sq. um der Äußerungde
Scholiaffenwillen,daß HoratiusúberApolloſcherze,in
des TireſiasWorte etwas legen,was gegen den Zwe>
des Dichtersſeinwürde? Selbſtnach der gewöhnlichen
Interpunctionmußte man deſſenWorte durch.dieEr:
gänzungprout dicam‘baſelbt’chenſoernſtlich“nehinen;
wieV. 23: dixi equidem'etdied;‘aberwer wehrtuns,alb
zu interpungiren:Quidgquiddicam,aut erit,att no’

27
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divinare (etenim magnus) mihi donat Á pollo, da auch
Epod. XIV, 6: Deus nam auf eine ähnlihe Weiſeals
Parentheſegedachtwerden muß. Der bildlicheAusdru>

prostare Epist.I, 20, 2 erſcheintals Dilogieebenſo
zwe>widrig,wie die Anſpielungauf den Hauptſhmu>
perſiſcherKönigeC. 1, 34, 14. Ganz anders verhält
ſh die Sache, wenn Cicero ad Att. X, 15 mit An-

ſpielungauf diepalades Gyges O. I1I[.9 ſchreibt:

qnodsuades,ut palam(scil.ad palmam convertam),
prorsus assentior,damit der Auffängerdes Briefesdas

Gegentheilverſtehe.Daß nichtjedeAntonomaſie,wie
LicymniaC.II, 12,23 fürTerentia,den Namen einer

Di!ogieverdiene,wie wenn HoratiusVerm. 11,5, 41

den Namen des beſpôötteltenFuriusBibaculus an die

Stelledes Jupiterſett,iſtoben ſchonbemerkt. Daß
diezweiteSatyre des erſtenBuchesvieleDilogienin
den angeführtenNamen enthielt, wird aus des Dichters
Vertheidigungin der viertenSatyrewahrſcheinlich; aber

deêhalbanzunehmen,daß Serm. I, 2, 25 unter Mal-

thinusMäcenas gemeintſet,heißtdoh, wenngleihauch
Seneca in ſeinem114. Briefedaraufhindeutet,in den-

ſelbenFehlerverfallen,gegen welchenſihder Dichterin
der viertenSatyreV. 91 verwahrt.Der kaum erſtbei
Mácenas warm gewordneDichterſollteſoſchalkhaftge-
weſen ſein,ihnunter einerverſte>tenDilogiedem Spotte
bloszuſtellen?und ſogarauchAgrippaalsdeſſenGegenſaßz©?
Mäcenas ſpottetejades Dichtersſelbſtepist.T,1,44 s8qg.
in einem ganz andern Sinn, als Malthinus erſcheint;
und wie wenigman der DeutungSeneca?s trauen dürfe,
darüberfindetman mehrfacheGründe geſammeltin den

Maecenatianis von Lion S. 20 f. Am unglü>lichſten
von allenſind aber die Dilogien,welcheButtmann in

der allegoriſchenOde C. 1, 14 findet,weil er ſieſhon
in einerZeitdichtenläßt,da Horatiuskaum ſeineEpo-
den zu dichtenbegann. (G. FF. Grotefend.)

Dilophus/rellot . Pastor.

DILOPHUS, Meigen(Insgecta)Strahlenmüd>e.
EineGattungZweiflügleráus der FamilieTipulariaeund

der Abtheilungmuscaeformesz;der GattungBibis fo
ähnlich,daß ſieleihtdamit verwechſeltwerden kann,
indeſſenunterſchiedendur folgendeKennzeichen:Füh-
ler (Antennae)vorgeſtre>t,walzenförmig, durhblättert,
elfgliedrig,Taſter(Palpi)vorſtehend,eingekrúmmt,fünf-
gliedrig,das dritteGlied an der Spigeerweitert;Vor-

derſchienenan der Spitzegeſtrahlt(miteinem Dornen-

franzumgeben).— Am Männcheniſ der Kopf flach-
kugelig,ſo breitals der Mittelleib(thorax) mit oben

zuſammenſtoßendenNegtaugen,bei dem Weibchenviel
kleiner.Das Rückenſchildiſ länglichrund,dichtan der

WurzelſtehenzweiReihenaufrechterKammzähneineinem
Bogenabſchnitte,dievorderſteReiheiſ länger,jedehat
12 bis14 Zähne.Hinterleibſchlank,achtringelig,Schwin-
gen (Schwingkölbchen)unbede>t,Flúgelim Ruheſtande
flachaufliegend.— Die Fliegenfindenſichim Frühling
und Sommer oft in ungeheurerMenge auf He>en,
Wieſen,Blüthen,beſondersaufSchirmblumen,Die Lar-
ven ſcheinenin der Erde zuleben,wenigſtensberich-
tet PaſtorBüttner in Kurland (Germars Maga-
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zinIV, 44),daß die der Art D. femoratus ihm ein

ganzesRoggenfeldvernichtethätten.— TypusiſD. vul-

garisMergen(SyſtematiſheBeſchreibungder europäi:
ſchenzweiſlügeligenInſekten1, 306 — Tipularfebrilis
fainné. Glänzend{hwarz,FlügelbeimMännchenglashell,
beim Weibchenbraungeſtreift.24 Linienlang.(D.L'hon.)

DILSBERG, ehemaligeGrafſhaft,nun altesBerg-
<hloßund Burgfle>enoder Städthenim großh.badi-
ſchenBezirksamteNe>argemünd,dur< Natur, Alter-
thúmerund Geſchichtemerkwürdig, erhebtſichaufeinem
ſehrhohenkegelförmigenBerg am linkenUfer des Ne-
>ars Úber 4 t. M. ôſtlihvon ſeinerAmtsſtadtund
Úber 14 M.faſt in derſelbenRichtungvon Heidelberg;
hat 460 Einwohner,deren etwa 350 katholiſchſind,zwei
Kirchen,wovon jeztnur nochdie katholiſcheeinePfarre,
die evangeliſcheaber zurPfarreiNe>argemündgezogen iſt,
und zweiSchulhäuſer.Das Städtchenhatſehrunebene
Straßenund nur geringeHäuſer,aber etwas höher,auf
dem höchſtenGipfeldes Kegels,wird es von den ge-
waltigenMauern der kreiërundenBurg begrenzt,von
deren Höhe man eineungemeinreizendeAusſichteiner-
ſeitsin das romantiſheNe>arthal,andererſeitsÜber den

ganzen Elſenzgaubis in den Kraichgauhineingenießt.
Im Innern der feſtenBurg i|�noh das ſogenannte
Fürſtengebäude, der Marſtallund die Caſerneerhalten,
und unter den verfallenenGebäuden ſiehtman nochdie
Trúmmer der alten Schloßkapelle.Die Wehrmauerdes
bôchſtenBurggangesiſtvon feinblaſigerLava erbaut,und
NaturforſcherglaubenZeichenzu haben, daß der kegel-
förmigeDilsbergunter ſeinerSandſteinde>eein erloſch-
ner Vulkan iſt,deſſenKrater der 400 Fuß tiefeBrun-
nen im Burghofegeweſenſei.Aus der unterſtenTiefe
dieſesBrunnens ſollſichein unterirdiſcherGang 4 M.

Wegs weit bis zunächſtan das Ufer des Nears

hinziehen.
Die Burg Dilsbergwar in altenZeitender Sißz

der Gaugrafendes Elſenzgaues.Doch wann und von

wem ſiezuerſterbaut wurde, iſ uns bis jeztno< aus

feinem alten Denkmale bekannt geworden,Die Graf-
ſhaftdes Elſenzgaueswurde mit den Grafſchaftender

Kraich-,Enz-und Gartach- Gaue als ein von den Her-
zogen der RheinfrankenherkommendesErbe des ſaliſch-
fränkiſchenKaiſerhauſesdurh KaiſerHeinrichs1IL.,des
Schwarzen,TochterAdelheidihremGemahle,dem Gau-

grafenWolfram,zugebracht,der ſieſeinemSohne , dem

GaugrafenZeizolf,hinterließ.Durch des leßternToch-
ter,ebenfallseineAdelheid,kamen geſammteGrafſchaf-
ten an deren Gemahl, den GrafenArnold von Lauffen,
und ihremit ihmerzeugtenSöhne,Brunound Poppo*).
Von nun an erſcheinendieſeGrafen als diemächtigſten
und begütertſtenHerrendieſerGegend. Bruno wird im

J. 1100 als Graf der bezeichnetenGauenurkundlicher:

bli>t,beſteigtbald daraufden erzbiſchöflichenStuhlvon

Trier,berühmtals einer der gelehrteſtenund klügſten

1) Anzeigeder Beweisſtellenin meinemArt. Odenheim in

derAllg.Encykl.3. Sect. Ll.Bd. S. 340, Not. 1.
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Für�ten ſeinerZeit?),und ſtiftetim J. 1122 mit Eîn-

willigungſeinesBruders Poppo, der ihm in den Erb-

grafſchaftenſuccedirtwar, dieberühmteAbtei Odenheim
1m Kraichgauf,aus Stú>ken von ſeinenund ſeinesBru-
ders Stammgütern.Graf Poppoerſcheintno< im J.
1142 in des heil,Burchards,Biſchofsvon Worms,
Stiftungsbriefeder Abtei Schönau®?).Nach ihm ſehen
wir GrafenHeinrichim J. 1174), GrafenKonrad
1184 *),und deſſenBruder Poppo von 1184 bis122

‘*

®),
alleGrafenvon Lauffen.Sie hattenauf der BurgDils-
berg,diedamals Dil. ghesberggeſchriebenwurde,ihren
Sig, wie eben dieſesGrafenPoppo daſelbſtim J. 1208

fúr die Abtei Schónauvorgenommene öffentliheHand-
lungwahrnehmenläßt,wo auch zum erſtenMale der Na-
me unſersDilsbergsgeleſenwird ?).Mit dieſemPoppo
erloſ<der Mannsſtamm dieſesalten Dynaſtenhauſes,
und die GrafſchaftDilsbergoder des Elſenzgaueskam
durchſeinehinterlaſſeneTochterMechtilde,Gemahlin
Konrads I. von Düren, an deren Sohn Poppo I. von

Dóúren,der ſih anfänglichvon ſeinerBurg Forchtenberg,
hernahaber Graf von Tiligesbergnannte ®) und eben-

dieſenTitel in ſeinemSiegelführte®). Auch in den

noh vorhandnenSiegelabdrü>enſeinerSöhne Pop-
po’sUl. des Júngern,und Ludwigs"°),ſowieſeinesBru-
ders Ruprechts111.und BrudersfohnesRuprechtsIV. des

lehtenſeinesGeſchlechts,wird dieUmſchrift„Graf von

Tiligisberg‘“

geleſen!). ÜbrigensgingdieſeGrafſchaft
von den Pfalzgrafenbei Rhein zu Lehen.Denn im J.
1262 bekannte „Poppo von Dürn, Graf von Dilns-

perg,
‘'

daß er des PfalzgrafenLudwigs(des Il. des

Strengen)Burgmann ſei,und ſeineLehenDilsbergin
der Burg Heidelbergvermannen wolle “); und dieſes
war eine Wirkungder Gewalt,welcheden Pfalzgrafen
bei Rhein als Herzogender Rheinfrankenzuſtand“).
Bei Erlôóſhungdes Dynaſtengeſchle<htsvon Düren, im

erſtenVierteldes XIV. Jahrh., wurde das Lehenals
heimgefallenvon Kurpfalzeingezogen**),und ſo kam
das volle EigenthumallerOrte,welchezu dieſeralten
Grafſchaftgehörten,an die Pfalzgrafen,diebald auchdie
von den KaiſernvorbehaltneCent oder fraiſliheObrig-
keitan ſihzu bringenGelegenheitfanden.Dieſesge-
{hah theilsunterKaiſerKarl TV. um die Mitte des

2) Seine kurzeLebensbeſhreibungund gelungneCharakter:
ſchilderungaus gleichzeftigenQuellen von Karl Lang. 3) Co-
dicis SchönaugiensisdiplomaticiCarta I. 4) Codicis ejusd.
Carta XII 5) Codicis ejusd.Carta XIII, 6) Codicis

ejusd. Cartae XIII, XVI ad XX, XXUL, XXVI, XXIX et

ALIX. 7) Codicis Schönaug.Carta XXIX. 8)Ejusd.Co-
dicis Carta CXXIV, anni 1261; Codicis diplomat.Palatini
Tolner. Carta CXVI, anni 1262; Codicis diplomat.Moguntini
Guden. T. II Carta 425. anni 1270. 9) Sigilliectypon
in ejusd.Cod. T. III,Fig,4. ad Cartas 413, anni 1258, et

425, anni 1270. 10) Sigilliectyponin laudat. T. II. Fig.
IX. ad Cartas 425,anni 1270,438,anni 1277 et ad 445, anni

1282. 11) Sigillumadpensum ejusd.Codicis Cartae 467,
anni 1297. Von der alten Dynaſtenfamilievon Dürne oder von

Düren . d. Art. Walldürn, 12) Codicis diplomat.Palatini
Carta CXVI, anni 1262. 13) S.d. Art. Pfalz am Rheine,
14) Vergl.Toinerum, in Histor. Palatin.p. 88,
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AIV. Jahrh., theilsunter KaiſerWenzeldem Faulen
im oder bald nah dem Jahre1378 ),

Die alte GrafſchaftDilsbergoder die Verfaſſung
des Elſenzgauesbeſtandnochb's zu den großenStaats-
veränderungenunſrerneuen Zeitals ein ehrwürdiges
Denkmal des alten Germaniens. Denn unter Kurpfalz
ſtellteſihdieſelbein dem Amte Dilsbergdar,welchedie
zur Burg Dilsberggehörigehohe Gerichtsbarkeitnoch
Úber zweider alten Centen,die me>esheimerund die

ſtüberCent, ausſtre>te.Dem Amte war ein Amt:
mann vorgeſeßt,der auf derBurgDilsbergſeinenWohn-
#6 hatte,und der alten Voigteioder dem ehemaligen
TurpfalziſhenOberamte Heidelberg,welchesder Pfalz-
grafenoberherrliheGewalt zu vertreten hatte,unmittel-
bar untergebenwar. Jeder Cent ſtandein Centgraf
vor, der gewöhnlichim Orte des Gerichtswohnte...Die
Centſchôöfſfenwurden aus der Gemeinde jedesCentortes
nah Erfodernißgewählt,und das Centgerichterſte>te
ſeineGerichtöbarkeitniht nur Über die im Um-

fangeder Cent gelegnen, Kurpfalzmit vollem Eigen-
thumezuſtändigen,ſondern auh über jeneOrtſchaften,
welcheverſchiedneadeligeGeſhlehterſammt der Voigtei
in denſelbenbeſaßen.Die me>esheimerCent umfaßte
den untern oder nördlichenTheildes alten-Elſenzgaues,
und erſtre>teſih gegen zweit. M. in die Längeund
ebenſoweit in die Breite. Zu ihrgehörtedie Stadt

Ne>argemündnebſt19 Dörfernund vierbeträchtlichen
Höfen,und das Centgerihtwurde in alten Zeitenin
Ne>ergemünd,dann in Mekesheim,inneuern Zeitenaber
wiederinNe>argemündgehalten.Die ſtúberCent war der
mittlereTheildes Elſenzgaues.Sie erſtre>teſihebenfalls
zweiMeilen in die Längeund Breite,begriff19 Dör-

ferund fünfHöfe,und hatteihrenNamen von der

Stube,worin vor Alters das Centgerichtgehaltenwurde,
die aber nichtsandres war, als das obere Zimmer im

Rathhauſezu Reichardshauſen.Der obereTheildes El-
ſenzgauesgehörteniht mehr zur GrafſchaſtDilsberg,
ſondernſchonvon alten Zeitenher zur Burg Steins-

berg,und ſeingrößterTheilmachte unter Kurpfalzdie
dem Dberamte HeidelberguntergebeneKellereiHilsbach
aus. (S. die Art. Hilsbach und Steinsberg.)

Im 15. und 16. Jahrh.hieltenſichdie Kurfürſten
und Pfalzgrafennichtſeltenauf der Burg Dilsbergdes
Reigerfangeswegen auf,der in den benachbartenWal-

dungen ſehrergiebigwar. Aber im 17, Jahrh.trat
der Dilsbergîn ſeinengewaltigenDienſt,angeſehenals
dieHauptfeſtungdes ganzen Kraichgaues,zu welchem
man damals auch den Elſenzgauund andre rechnete.
Im Anfangedes Z0jährigenKriegesbefehligteihn Bar-
tholomäusSchmid von Sedan und machte ihn dem

óſterreichiſch- bairiſchenHeeredurchſeineAusfällefurcht=
bar. Tillybelagerteihn daher vom 6. April1622 aw

achtTage langmit der größtenAnſtrengung,konnte
aber troßder wüthendenStürme,mit denen er ihm zu-
ſegzte,nichtsausrichten,ſondernmußte am 14. April
unverrichteterDinge mit Zurü&laſſungvielerBelage-

15) Widder in hiſtor. geo graph. reib.der Pfalza

Rheine.1. Thl. S. 324undLoe,aph.Beſch Pfalz am
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rungsgeräth�chaften wieder abziehen; allein nah dem

Falle von Heidelberg noch in ebendemſelbenJahrewurde
auh die FeſteDilsbergvon den Pfälzernaufgegeben
und fielin dieHände der Baiern. ZehnJahrehernach,
am 22, Juni 1633, wurde das StädtchenDilsbergvon
deni ſhwediſhenObriſtenLudwigSchmidbergerſtiegen,
das Schloßbelagert,und am 29. dur<hAccord genommen.
Im IJ.1635 rü>te ein kaiſerliherHeereshaufenunter

dem ObriſtenPhilippsFriedrihPreuner,Freiherrnzu
Stubingen,vor dieFeſteDilsbergund das SchloßHei-
delbergzugleich,belagerteſieund ſchnittihnenalleZu-
fuhrab. Der ſhwediſheObriſtAbel Moda, der úber
beidefeſtePläßeden Oberbefehlführte,mußte ſieſofort
aus Mangel an Kriegs-und Mundvorrath,dochmit
einem unterm 24. JulibedingtenehrenvollenAbzug,am
27. deſſelbenMonats den KaiſerlichenÜbergeben.

Im 18. JahrhunderteließKurpfalzeinenTheildes
S-:loſſeszu Fruchtſpeichernund einen andern zu wohl-
verwahrtenGefängniſſeneinrihten.In dieſemZuſtande
wurde es als Gefängnißfür Staatsdiener,beſonders
für Dfficiere,die großeDienſtfehlergemachthatten,
größtentheilsaber einen angenehmenAufenthaltdaſelbſt
genoſſen,daherau< zum TheilihreFamilienzu ſich
kommen ließen,bis in dieneueſtenZeiten,und no< un-

ter badiſcherHerrſchaftbenust,und bliebimmer mit
einerBeſaßungvon etwa 80 Mann verwahrt.Nach ſei-
nem Ubergangan Baden gab es in dem neuen Kur-

fürſtenthumederLandvoigteiDilsbergden Namen, welche
die damaligenÄmter Wißloch,Oberheidelberg,Nearge-
múnde und Ne>arſhwarzachmit einerBevölkerungvon
34,600Einw. umfaßte,deren Landvoigtaber in Heidel»
bergſeinenSi6 hatte. Bei der Landeseintheilungdes

Großherzogthumsvom J. 1809 fieles dem Bezirksamte
Ne>argemüúndzu, und im I. 1818 wurde auch das

Staatsgefängnißvon Dilsbergnah dem SchloſſeKiß-
lau im Bruhrain,1+ t. M. nördlihvon Bruchſal,ver-
legt. (Thomas AlfriedLeger.)

DILSSIS heißen,nah v. Hammer, in der Túrkei
dieStummen, welcheden ſechsverſchiednenKammern dex

Hoſbedientendes Serai?szugetheiltſind.Sie werden oft
zu Hinrichtungen,welchediegrößteVerſchwiegenheiter-

fodern,gebraucht.Sie habeneineunter ſi verſtändliche
Zeichenſprache. (EL)

DILTHEY , 1)LeopoldFriedrich August,geb.
zu Köthenum 1725, war in den vierzigerJahrendes
18. JahrhundertsAdjunctdes reformirtenPredigerszu
Nürnberg,wurde 1752 Predigerder franzöſiſchenGes
meinde zu Schwabach;1760 Paſtorder teutſchen,fran-
zöfiſhenund holländiſchenreformirtenGemeinde und

ruſſiſch.faiſerl.Conſiſtorialrathzu St. Petersburg,und

ſtarbdaſelbſtden 8.April:1707. Seine Schriften,meiſt
erbaulichenInhaltshabenJöcher,Adelungund Meuſel
verzeichnet.Er Überſezteaus dem Franzöſiſhen:J.H.
Meiſtersoder /e Maître Unterrichtvon der leichteſten
Art zu predigen.Halle,17465 8. vergl.Wili und

Nopitſ< Nürnb. Gel.Lexikon.Thl.T. S. 277. Thl.V.
S. 230.2c. Büſching,Beiträgezu der Lebensgeſchichte
denkwürdigerPerſonen,Thl.VI.
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2) PolyxeneChristiane Áuguste,geb.zu Köthen
den 11. Dec. 1728, Schweſterdes Vorgenanntenund
erſteGattin des fönigl.preuß.Oberconſiſtorialraths
D. Anton Friedri<hBüſching,ſeit1755 kaiſerlichege=-
krónteDichterin,auh Ehrenmitgliedder königl.teutſhen
Geſellſchaftzu Göttingen,ſtarbden 22.April1777.
Sie gab heraus: Proben poetiſherÜbungeneines
FrauenzimmersP. C. A. D. Altona 1751. Übun-
gen in der Dichtkunſt.Halle,1752. Vergl.ſeinGe=-
dächtnißder Frau Pol. Chriſt.Aug. Büſching,geb.
Dilthey,von ihremFreundund EhemanneA. F. Bü-
hing. Berlin 1777. gr. 8. nebſtihrem Vildniſſevon

Schlemmer(1765)2. Aufl.ebend. 1777.
3) Isaac Daniet,Sohn des Erſtgenannten,geb.

zu Nürnbergden 24. April1752, wurdé 1778 Lehrer
am KormeſſerſhenWaifenhauſezu Berlin,1779 Rector
der Simultanſchuleund Lehrerdes reforrairtenWaiſen-
hauſeszu Dranienburg,1782 reformirterPredigerzu
Friedrihswaldein der Ufermark,und ſtarbdaſelbſt
den 3. Mai 1793. — Er war ein beliebterDichterund
gab heraus: Dden und geiſtlicheLieder.Berlin 1776;
Dde an Schleſien,(ebendaſ.1776. 4); Wertheran ſei=z
nen FreundWilhelmaus dem Neicheder Todten. (Ber-
lin 1775).Vergl.Meuſel und Will s nürnberg.Gel.

Lexicon,fortgeſ.von Nopitſh.Thl.V. S. 231—33.

4) PhilippHeinrich,Doctor d.Rechteu. geſchworner
Advocat des paſſauiſchenConſiſtoriumszu Wien, wurde
1756 Profeſſorder Rechteund der Geſchichteauf der

Univerſitätzu Moskau und ſtarbdaſelbſt1781. Ort
und ZeitſeinerGeburt findunbekannt. Unter ſeinenju-
riſtiſchenProgrammen iſtmerkwürdig:Diss. jur.publ.
de eligendoRoman. rege, 1756. 4. bei dem An-
tritteſeinerProfeſſurin Moskau,weil es die erſtelatei-
niſcheSchriftiſt,die zu Moskau gedru>twurde. Seine

ſpäternSchriften,in franzöſiſcheroder lateiniſherSprache
verfaßt,kamen faſtalle mit einerruſſiſhenÜberſebung
heraus.Sie ſindmeiſtgeſchichtlichenoder geographiſchen
Inhaltsund waren beſtimmt,dem großenMangelan

paſſendenSchulbüchernúbecdieſeDiſciplinenîn Rußland
abzuhelfen.Von Werth fürunſreZeitiſ noh: Geo-

graphiſcheund ſtatiſtiſcheNachrichtenvon der Statthal=
terſhaftTula. Ruſſiſchund franzöſiſh.(St.Petersburg
1781). Vergl.Meuſels Lexikonder verſtorb.Schriſt-
ſtelerBd. 1. S. 368 —70. Büſching, Beiträgezur
LebensgeſchichtedenkwürdigerPerſonen.Thl.3. S. 56.�.

(Franfe.)
DILUENDO, verlóſchend,zeigtan, daß.derTon

im Fortgangedes rhythmiſchenSages!immer mehr ab=z

nehmen und nah und nach bis zum leiſeſtenHaucheverz
{windenſoll. (G. W Fink

Diluentia . Auflósungs-und Verdünnungsmittel.
DIMA, Zregler(Insecta).Eine von Dejean(Ca-

taloguede Coléoptèresp. 34)erwähnteKäfergattung,
von der zweiArten namhaftgemachtſind.Latreille
(Cuvierrègneanimal ed.IL IV.)willfievon Elater

niht getrenntwiſſen.Eine genaue Beſchreibung.der

D. elateroides,wel<heTypús derGattung,hat Char-
pentier (Horae entomolog.p. 191. t, 6. f.8.)wie
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folgt gegeben. Ungefährfünf Linien lang, derForm nach dem

Elator germanus nicht unähnlich, doch viel höher oder ku-

geliger. Der Kopf klein, etwas eingezogen,mit einer ab-

hü��igen, vorn breiten graden, an den Augen ungleichhô-
>erigen, [roſtbraunen,mit eingedrü>tenPunkten beſetten
Stirne,die Augen klein,{warz, glänzend.Die Fühler
Fchnurförmigan der untern Seitedes Kopfſchildesunter den

Augeneingefügt; das Wurzelgliedderſelbengrößer,alsdie
übrigen,cylindriſch,das Endgliedſpibig,das 4.,5. und 6.

Glied etroasgrößer,als dieúbrigen;alleroſtgelblich.Thorax
faſtviere>ig,ſtarkerhaben,vorn an den Seiten zugerundet
verſchmälert,zurAufnahmedesKopfesmäßigausgeſchnitten,
die Seitengerandet,zugerundet,der Hinterrandzur Auf-
nahme des Schildchensviere>igausgeſchnitten,beider-

ſeitsfaum ausgebuchtetmit ſpizigenE>en. Das Schild-
chen quer rundlich,glatt,mit eingedrü>terLängslinie.
Flügelde>endreimallängerals der Thorax,rothbraun,
‘erhabenglatt,(derganze Rand aufgebogen)mit wenigen
eingedrúdten, ſtarkverloſ<nenLängslinien.Der Kopf
unten ohne vortretende Kinnverlängerung,wie ſiedie
Elaterenhaben;der vordre Theilder Bruſtin derMitte
etwas vortretend. Die Farbe des Kopfs, wie die der

Füße(von gewöhnlichemBaue), nur heller.Der Leib
mit fünfSegmenten,dichtmit ſeidenartigenHaarenbe-
de>t und mit wenigeneingedrü>tenPunkten.— Vater-
land dieſteyermärkiſchenAlpen. (D. Thon.)

Dimacria Sweet �.PelargoniumMerit.
DIMALLUM (Liv.XXIX, 12), Míuatog(Po-

Zyb.II, 18), Zuin (Polyb.VII, 9, 13),wird in

dieſendreiStellen als eineſehrfeſteund wichtigeStadt
in Illyrisbezeichnet.Die Lageder Stadt läßtſichfreilich
nichtmit Genauigkeitbeſtimmen,aber ſovielſcheintgewißzu
fein,daß der Ort nichtauf der Stelle des jeßigenDes
pedelen,wieReichardwill,gelegenhabenkönne,ſondern
daß er vielnördlichergeſuhtwerden muß. Denn der

ConſulAmilius erobertedie Stadt im zweitenillyriſchen
Kriegim JI.535 der St. R., unterwarfih darauf
die durchden Fallvon Dimallum geſchre>tenillyriſchen
Städte ſchnell,landete ſogleihauf der Inſel Pharos
und nahm auchdieſeweg. Alle dieſeEreigniſſedrängen
fichaber ſo ſehr,daß man den geringenRaum, auf
welchemſievorgefallenſeinmüſſen,daraus erkennt.Fer-
ner wird in dem Bündniſſe,welhes Hannibalund der

KönigPhilipposvon Macedonien im IJ.539 der St. R.

gegen die Römer abſchloſſen,beſtimmtausgeſprochen,
den Römern den Beſig von Dyrrhachium,Pharos,Di-
mallum und der Parthinerzu wehren. Dadurchſcheint
wiederderſelbeBezirkbezeihnetzu werden. Dem Kö-

nigevon Macedonien mußte wol daran liegen,daß die
Rômer nichtan der illyriſhenKüſtefeſtenFuß faßten
und Herrender großenStraße (ſpätervia Egnatia)
wurden. Auch dieParthiner,mit welchenDimallum zu-
ſammen genanntwird,müſſenin der Gegendvon Dyr-
rhachiumund nichtſúdlichergeſeſſenhaben,wie aus Dio
Cass. XLI, 49 und Livius XX XIII,34 erhellt.Ebenſo
werden die Parthinerund Dimallum in dem darauffol-
gendenKampf und Friedender Römer mitPhilipposim
I. 547 der St. N. von Livius(ARIX, 12) wieder
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zu‘ammengenannt. Daraus dürftehergenommenwer-
den,daß Dimallum nördlichoder nordöſtlichvon Dyrrha-
chiumgelegenhabe. (L. Zander.)

DIMASTOS wird von Plinius(H. N. IV, 22)
ein Bergauf der kleinencykladiſhenJnſelMikonos ge-
nannt. Nach Gaultiers aſtronomiſch- trigonometriſcher
Beſtimmungim I. 1818 liegter unter 37° 29‘ n.

Breite und 13° 1’ der Länge,alſoauf der nordóſtlichen
Seiteder Inſel.— Unter demſelbenNamen führtPli-
nius (U. N. V, 36) aucheinekleineInſelin der Nähe
von Rhodos an, deren Lageaber beider großenAnzahl
der dort herumliegendenInſelchennihtmehr zu be-

ſtimmeniſt. (1. Zander.)
DIMATIS if von den álternLogifernin der vierten

Schlußfigur,in welcherbeide Prämiſſenſtattder regel-
mäßigenStellungder erſtenFigurumgekehrterſcheinen,
diejenigeSchlußformgenanntworden,welcheihrenAn-
fangêbuchſtabenzufolgeauf die Form Darüi ſichzurúd>-
führenläßt.Das t dientnur zur BildungeinesWor-
tes,das s deutetaberaufeine einfa<e Umkehrungdes
Schlußſatzes,wie das m auf eine Metatheſis,oder ge-
genſeitigeVerſezungder Prämiſſen,damit diedur<hi und
a bezeichnetenbeſondersund allgemeinbtejahendenUrtheile
diejenigeStellungerhalten,welchedieRegelin derForm
Darii fodert.Auf dieſeWeiſeerhältder Vernunftſchluß:

EinigeThiereſindMenſchenz
Alle MenſchenſindvernünſtigeWeſen;
FolglichſindeinigevernünftigeWeſen Thiere,

folgendeGeſtaltin der Form Darii:
Alle MenſchenſindvernünftigeWeſen;
EinigeThiereſindMenſchen;
FolglichſindeinigeThierevernünftigeWeſen.

(Grotefend.)
Dimator f.Dimetor.
DIMELFLUSS. Die Dimel entſpringtoberhalb

des walde>iſchenPfarrdorfesUſſeln,fließtdur dieſes
Dorf und das KirchſpielEimelroden,dann weiterdurch
das Amt Eiſenbergund die HerrſchaftPadberg,bei
Stadtbergher in das FürſtenthumPaderborn, wo ſie
großentheilsdie Grenzezwiſhendem Paderborniſchen
und Walde>iſchenmacht; dann beiWarburgvorbeinah
Niederheſſen,wo ſiedas StädtchenLiebenau wie eine

Inſelumſchließt,dur<hdas Amt Trendelburgund bei
der Stadt Helmarshauſenvorbeifließt,und zu Karlsha-
fenin dieWeſer fällt.

|
(Horst.)

DIMENSION. Uber die geometriſ<eBedeutung
dieſesWortes hat ein andrer Mitarbeiterunter dem

gleichbedeutendenWort Abmessung ausführlihgeſpro-
<enz Über die arithmetiſheBedeutungdeſſelbenWorts
möge aber hiernachträglihFolgendesbemerkt werden.

Nimmt man irgendeine geradeLinie von beſtimmter
Längeals Einheitan, ſo kann jedeZahl a ebenfalls
durcheine geradeLinieausgedrü>tgedachtwerden,de-.
ren Längedann durchdas Verhältnißa: 1 beſtimmtiſt.
Jedes Product aus zweiFactorenkann man ſihdann
durchein Rectangelgeometriſchdargeſtelltdenken,indem
man erſtjedender beidenFactorenals geradeLinieaus-
drú>t und dann unter dieſenbeidenSeitendas Rectangel
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beſchreibt.Jedes Product aus drei Factorenläßtſich
fernerdurcheinrechtwinkeligesParallelepipedongeometriſch
conſtruiren,indem man erſtwiederjedender dreiFacto:
ren als geradeLinieausdrú>t und dann das Parallele-

pipedonunter dieſendrei gegebenenSeiten beſchreibt.
Die alten griehiſhenMathematiker,welchewegen der

UnbehülflichkeitihrerZahlenbezeichnungund der daraus

entſpringendenBeſchwerlichkeitdes NRechnensmit ſol-
chenZeichenes liebten,arithmetiſheSatzedurh geome-

triſcheConſtructionenzu verſinnlihenund zu ber eiſen,
nannten darum ein Product aus zweiFactoreneineFlä-
chenzahl(äo:9udg¿zinzedoç),ein Product aus dreiFa-
ctoren eine.Körperzahl(ä0rFuògaregeds),und die Facto-
ren ſelbſtdieSeiten (zevoa?)dieſerZahl. Da hiernach
ein Productaus zweigleichenFactorendur< ein Qua-

drat,ein Productaus dreigleichenFactorendur einen

Würfelſi darſtellte,ſo wurden deéhalbauh dieNamen

Quadrat und Würfelvon dergleichenProtuctengebraucht.
(Vergl.dieErklärungenvor Euclid. Elem. lib VIL)

Obgleiches nun nihtmöglichiſ,ein Product aus

mehr als dreiFactorenauf ähnlicheArt geometriſchdar-

zuſtellen,da eine Raumgrößeniht mehr als höchſtens
drei Abmeſſungen(. die geometriſheBedeutung des

Worts) habenkann, ſo pflegendoh die neuern Mathe-
matifker,nah der Analogiedes ebenerklârtenSprach-
gebrauches,

*

einem Product aus vierFactorenvierDi-
menſionen,einem Productaus fünfFactorenfünfDi-
menſionen2c. , allgemeineinem Productaus n Factoren
n Dimenſionenzuzuſchreiben,ja ſiedehnendies ſogar
aufPotenzenmit gebrochenenExponentenaus und nen-

— « m
s

nen z. B. a” eine Potenzvon
— Abmeſſungen.Ge-

meine Zahlen,welhe in einem Product als Factoren
vorfommen , rechnetman bei Beſtimmungder Dimen-

fionendes Products niht mit, ſodaßz. B. 5° x für
ein Product von drei Dimenſionengilt.Die Dimen-

ſioneneinesBruchsbeſtimmtman, indem man die An-

zahlder Abmeſſungendes Nenners von der Anzahlder

Abmeſſungendes Zählersabzieht,daheriſe eine

eiveGrößevon 0 Abmeſſungen.
(Gartz)

DIMENSIONSZEICHEN, nennt E. G. Fiſcher
in ſeinem1792 erſchienenenWerke : Theorieder Dimen-

ſionszeichennebſtihrerAnwendungaufverſchiedneMa-
terienaus der AnalyſisendlicherGrößen(Halle,2 Thle,
4.),gewiſſevon ihmgebrauchteZeichenfúrdieCoefficien-
ten in einerNeihe und in den PotenzendieſerReihe.
Die AnwendungdieſerZeichenſolldazudienen,das Ge-

ſegleihterkennbarzu machen,nah welchemdieCoeffi-
cientenandrer Reihenzuſammengeſeßtſind,dieaus der

erſtgedachtenReiheentſtehen.Jſtz. B.
x? x x?

y ==log.sin.x==log.(x—5+ T3; + ete.)
x* xÎx?

= log.x + log.(1—-+ T_T ete:)

, b
Größevon zwei, —
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2 4 6

und ſeßtman z=—_—+ = + ete. alſo

y=Tog.x+log.(14+z)=log.x+z—12?+14z2*—{z2*+ete.
ſoerhaltman, indem man fürz, 2?,2? u. . w. die
aus der vorhergehendenGleichungfür z herzuleitenden
Wertheſubſtituirt,dieFunctiony ausgedrü>tdurchlog.x:
und einenah Potenzenvon x fortſchreitendeReihe.Um
nun dieZuſammenſetzungder Coefficientenin leßtgedach=
ter Reiheanſchaulichzu machen,ſehtFiſcher

Zz = Ax?+ Ax! + Ax° + Ax* ete.

zZ—=Bx“+ Bx° + Bx*°4 Bx etc.

z°= Cx° + Cx? + Cx'° 4 Cx"ete.
u. � w.,

wo dasSymbolB andeutet,daß jederCoefficientder

zweitenReiheaus ProductenjezweierCoefficientender

erſtenReihedas Symbol C, daß jederCoefficientder
drittenReiheaus Productenvon jedreiCoefficientender

erſtenReihe,zuſammengeſeßtſeiu. �.w. Die überge-
ſchriebenenIndicesoder Marken zeigenan, aus wel=-
chen Coefficientender erſtenReihedieProductezu bilden.

find,um die Coefficientender folgendenReihenzu er-

halten,z.B. B=A.A + AA.

Ésiſthienahlogx = log.x

+ z = + Âx+ Ax!+ Ax+ etc.

—+2°= — 1Bx Bx®—1Bx*—ete,
+ 142° + 1Cx°+ !Cx*-etce.
— {2 — +Dx*—ete.

alſoy = log.x + Ax? + (A—2B)x*+(A—B+ 10)xÈ
u. �. w.

Es leuchtetein,daß dieſeTheorieder Dimenſionszeichen
großeAhnlichkeitmit HindenburgscombinatoriſcherAna-

lytikhat. Dies gabdann auchdie Veranlaſſung,daß
ein SchülerHindenburgs,H. A. Töpfer,dieſelbe
gradezufür ein an HindenburgbegangnesPlagiaterz
klärte*),wogegen ſichaber Fiſchergenügendrechtfertigte?),
ſowieau< PfaffjenenVorwurfvon ihm abwälzte®).

(Gartz)
DIMERA (Insecta).Eine Ordnung der Käfer,

ſo nah zweiTarſengliederngenannt.Da indeſſenneuere
genauere Unterſuchungenbewieſenhaben,daß die hier-
hergezähltenGattungen,z. B. Coccinella,dreiGlie-
der beſigen,ſofälltſienun hinweg. (D. Thon.)

Dimera Fries.,. Trichothecium Link.
Dimereza Labill.,. DiplopetalonSor.
DIMERIA. Eine von R. Brown (ProdrFI,nov.

holl.p. 204)aufgeſtelltePflanzengattungaus der zwei-

1) CombinatoriſheAnalytikund Theorieder Dimenſionszei-
henin Parallelegeſtelltvon H. A. Töpfer. (Leipzig1793.)
2) Uber den Urſprungder Theorieder Dimenſionszeichenund ihr
Verhältnißgegen die combinatoriſheAnalytikdes Herrn Prof.
Hindenburg.(Halle1794.) 3) Intelligenzblattder Allg.Lir.-

Zeitung18082.Nr. 169, Vergl.Bemerk. von Hindenburg.Ebend.
Nr. 192.
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ten Ordnung der dritten Linné’�henClaſſeundaus der
Gruppeder Saccharinender natürlichenFamiliederGrä-
ſer. Char. Die Blúthenährenförmig;der Kelchfaſt
lederartig,an der Baſisbärtig,zweiſpelzig.Die Spel-
zen kahnförmig,unbewehrt,die innereſhmaler;die bei-
den Corollen im Kelcheingeſchloſſen,durchſichtig;die

äußeregeſchlehtslos,einſpelzig,unbewehrt;die innere
Zwittercorollezweiſpelzig.Die äußereSpelzegeſpalten,
mit einerlangen,gewundnenGranne in der Spalte,die
innereSpelzeſehrkleinzzweiSchüppchenunter dem

Fruchtknoten;die Karyopſecylindriſh,in die äußere
Kelchſpelzeeingeſchloſſen.Die zweifelhafteGattungAr-
thraxon (Árthr.ciliarePalisot de Beauvois agrost,
p. 111. t. XL f.6) unterſcheidetſichnur dadurch,daß
die BlütheneineNiſpebildenund daß die Granne des

Zwitterblümchensauf dem Rüú>kenund an der Baſisder
geſpaltnenSpelzeeingefügtiſt.Saccharum weichtdar-
in ab, daß die AhrenRiſpenbildenund daß das je
zweiteBlümchenimmer geſtieltiſt.Die beidenArten
von Dim., D. acinaciformis R. Br. (1,e., Saccha-
rum acinaciforme Spreng.syst,veg. IL.p. 282) im

tropiſhenNeuholland,und D. ornithopodaLrinius
(Fundam,agrost,p. 167. f. 14, abweichenddurchden
Mangel des geſchlechtloſenBlúmchensund durchzroei
Staubfäden)in Dſtindien,ſindſchlanke,einjährigeGrä-
ſer, vom AnſeheneinerChloris,mit kurzenbehaarten
Blätternund mit doppelter(zuweilenbei der zweitenArt
dreifacher)Ähre(daherderGattungsname:Fuegos,zwei-
theilig),an welcherdieBlümchenabwechſelndnah zwei
Seiten ſtehen. (M. Sprengel.)

DIMERIDES, Deumeril (Pisces).Eine Abthei-
lungKnochenfiſche,Bauchfloſſer,mit vollſtändigenKiemen,
foniſhemKörper,die Bruſtfloſſenmit mehren einzeln-
ſtehendenStrahlen.HierherCirrhites,Cheilodochylus,
Polynemusund Polydactylus(Analyt.Zoolog.úÚberſ.v.

Froriep.S. 142). (D. Thon.)
DIMEROSTEMMA. Eine von Caſſini(Bullet.

de la soec. philom.1817. p. 11, Dict.des se. nat.

XUL. p. 253) geſtiftetePflanzengattungaus der erſten
Drdnungder 19, Linné’ſchenClaſſeund aus der Gruppe
der Eupatorinen(HeliantheenCaſſini’s)dernaturlichen
Familieder Compositae.Char. Der kugeligegemein:
ſchaftlideKelchbeſtehtaus vielenungleihenBlättchen,
von denen dieaußerngrößer,oval und gezähnelt,dieinnern

ſhuppenförmig,ablangund ganzrandigſindzderFrucht-
boden iſtmit Spreublättchenbeſet,ebeazbieSamen-
krone beſtehtaus zweigroßen,ungleichen,an der Baſis
mit einanderverbundnen,oben uneben abgeſtußtenSpreu-
blâätthen(daherder Gattungsname:oréuua,Kranz,
Krone, dueons,zweitheilig).Den einzigen,wol zu
leichten,Unterſchiedvon Marshallia Schreber gibtdie
Samenkrone,welchebei leßtgenannterGattungaus
fünfeiförmigen,langzugeſpißtenSpreublättchenbeſteht.
Die einzigeArt, D. brasilianum Cass. (Bull,1818.
P- 98), iſtein dichtbehaartes,braſiliſhesKraut, mit
kurzgeſtielten,abwechſelnden,elliptiſchen,gekerbt- gezähn-
ten Blätternund einzelnam Ende der Zweigeſtehenden,
gelbenBlüthen. (4. Sprengel!)

A, Encykl,d,W. u. K. ErſteSection.XXV,
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DIMESSEN, d. i.dieEhrbaren,Sittſamen,ſind
von Dianira Valmarana, Tochterdes AlvisValma-
rana und derIſabellaNogarolavon Verona,geſtiftetwor-

den. Sie wurde 1549 zu Vicenzageboren,vermählteſich
an einen dortigenJuriſten,AgrippaPriſtrato,welcher
1572 ſtarb.Bald daraufnahm ihrder Tod auchihren
einzigenSohn. Von jeztan zog ſi<hdie Trauernde
ganz von der Welt zurú>und weiheteſihmit vieran-
dern armen Frauenin ihremeignenHauſeden Übungen
chriſtliherAndachtunter der LeitungihresBeichtvaters,
cines Franciskanersvon der Obſervanz,weshalb auch
dieſeFrauen dieTrachtdes drittenFranciskanerordens3
annahmen. Neben dieſemHauſekaufteeineihrerAnvér-
wandten, AngelaValmaranua,ein andres zu gleichem
Zwe>ke.Der ſieunterſtüßendeFranciskanermönch,P. An-
ton Pagani,ſchriebihnennun Verordnungen,welchevom
daſigenBiſchofund vom CardinalAuguſtinValierio,Bi-
ſchofezu Verona und ViſitatordieſerDióces,1584 gebilligt
wurden. Zu dieſenzweiHäuſerngeſelltenſihbald zwei
andre,dieihreRegelnannahmen. Allevierwähltenjet
die Stifterinzu ihrergemeinſchaftlihenGeneralſuperiorin,
welchesAmt ſie24 Jahrelang,bis an ihrenTod, der
1603 erfolgte,verwaltete. Jn ihreGeſellſhaftwurden
nur Jungfrauenund ſolcheWitwen aufgenommen,die
nichtmehr fürihreKinder zu ſorgenhatten.Die Novi-
zenzeitdauerte dreiJahre, und dieerſtenbeidenJahre
nach der Aufnahmekonnten ſieauh noh von der Ge-

ſellſchaftentlaſſenwerden,wenn ſiedieProben nichtzur
ZufriedenheitAllerbeſtanden.Jedes ihrerHäuſerhatte
nichtmehr als achtbisneun Mitglieder,außerden Dienſk-
mädchen.ZweiHäuſerihresVereins ſolltenin der Regel
neben einanderſtehen,oder ſi<hdoh mindeſtensnahege-
nug liegen,damit dieno< jungenSchweſternbeim Aus-
gehenimmer von alten ohne Störungbegleitetwerden
könnten. Zwei oder höchſtensvierHäuſerwählenjähr-
liheineSuperiorin,dienihtunter 30 Jahrenſeindarf
und wenigſtensfünfJahreunter ihnengelebthabenmuß.
Ihr zur Seite ſtehenzweiMajorinnenoder Adjutan-
tinnenfürjedesHaus, welhe auh den Namen Conſul-
trices(Rathgeberinnen)führen.

Der chriſtlichenDemuth wegen, der ſieſh vorzüg-
lichbeſleißigenſollten,gabenſieſichnihtden Ehrenna-
men Signora,ſondernMadonna. JhreHauptverpflich-
tungenwaren: das weiblicheGeſchlechtim Katechismus
zu unterrichten,dieKirchefleißigzu beſuchen,oftzum
heil.Abendmahlezu gehenund ſi< viel in Hoſpitäler
zu begeben,um dort allerleiHandreihungzu thun.
Männer wurden gar nichtin ihreHäuſergelaſſen.Den-
nochband ſiekeinfeierlichesGelübde fürimmerz jeder
ſtandes frei,die Verbindungaufzugeben,wenn ſie
wolltezſelbſtverheirathendurftenſieſi< nah iÿrem
Rücktritte.Sie kleidetenſi<inWolle von ſhwarzeroder
braunerFarbe,nacheignerWahl. Der Ro>k war mit
einerFalbelgeſ<hmüd>t;Halstuhund Schürzewaren weiß.
Die Kleidungder Dienſtmädchenwar dieſelbe,ny kür-
zer. Außerdemunterſchiedenſihdie legtenbeim Ausge-
hen durcheinenweißenSchleiervon den Dimeſſen,die
danneinegroßeſhwarzeKappeoder einenTaffetmantel
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tragen. Ihre Congregation hat ſi< nur im Venetiani-

ſchenverbreitet.Außer den genanntenOrten haben fie
Häuſerin Udino, Padua und Venedig.(S. Helyot
8. Bd. S. 12 und Phil. Bonanni Catalog.Ord. Relig.
2. Th.) (G. W. Fink.)

DIMETER, habendie Griechenjedenzweitakftigen
Vers genannt, dergleichenes in allen Grundarten des

Rhythmus gibt,obwol nichtin allen Dichtungsarten
aufgleicheWeiſe,und in der epiſchenDichtung,fürwelche
man nur den Hexametergeſchaffenglaubte,gar nicht.
DafktyliſcheDimeter würde es auchnichtgeben,oder ſie
wúrden wenigſtensnur unter andern Verſenzerſtreutvor-

Fommen, wenn man nichtje zweiDaftylezu einem

Tafte verbände,ſodaßebenſowol vierDaktyle,als vier

Anapäſte,Jamben und Trochäen,nur einen Dimeter

ausmachen. In dieſerVersart hat Alkäon ganze Oden

geſchrieben,weshalb auh der aus vierDaktylen.beſte-
hende Vers, den ſelbſtdie Römer nichtunverſuchtgelaſ-
ſenhaben, der Alkäoniſcheheißt.Die dur<hVerlänge-
rung eines ChoriambuserwachſenenAdoniſchenVerſe
am Schluß einerSapphiſchenStrophewerden nur mit

UnrechtverkürzteDimeter genannt; dochſeitdemBoe-
thiuseinGedichtaus lauterAdoniſchenVerſenzuſammen-
geſeßzthat,habendieneuern Dichterſieauh wie daktyliſche
Dimeter behandelt,und Strophengebildet,wie folgende:

a) Freuteuh ds Lebens,
Weil noh das Lämpchenglührcz
Pfiùcketdie Roſe,
Eh? ſieverblüht.

b) Dort, wo in luftigen
Höhen die duftigen
Lilienblühen,
Hoch an den mooſigen
Zweigendie roſigen
Blumen erglühen.

Am bekannteſtenvon allenſind:dieanapaſtiſhenDimeter,
obwol ſiewegen ihrerHeſtigkeitnur von den dramatiſchen
Dichterngebrauhtund zu Syſtemenausgebildetſind,
diezuweilenauch antiſtrophiſh,wenn auh nihtimmer
mit gleicherVerſezahl,wiederkehren.DergleichenSy-
ſtemeließenauch,befonderszu Anfangeoder gegen das

Ende derſelben,einzelneMonometer zu, und ſchloſſen
mit einem abgekürztenDimeter,welcheden beſondern
Namen des Paróômiokosführt.Die Stelle des Anapä-
ſtuskonnte auh ein Spondeusoder Daktylusvertreten,
dochvermiedman dieZuſammenkunftvierkurzerSylben,
und gabden Dimetern in der Mitte einen männlichen,
ſelteneinen weiblichenEinſchnitt.Solche anapäſtiſche
Syſtemebildeteim teutſhenDrama zuerſtSchlegelim
Jon nach,wie folgt:

Wie eîn Meer wild brauſt,ſo umdrängtémichbald
Träumende Wehmuth, hinſhmachtenderGram,
Die errôthendeScham und erblaſſendeAngſt.
Der VerwaiſtengebrahweiblicherZuſpruch:
Still trug ih alleindes GeheimniſſesLaſt,
Und des Lebens,das Tod mir zu drohnſchien.

Die freiergereimtenVerſeSchillersund andrer neuerer

ZTragikerſindflüchtigeDaktyleoder Trochäenmit ana-

páſtiſhem,zuweilenauh jambiſchemAuftakte,welcheſich
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nichtin dieRegelanapäſtiſherSyſtemefügen.Es bil-
deten aber auchſchondie griechiſchenLyrikerund Komi-
kerjambiſcheund trohäiſheSyſtemedem anapäſtiſchen
ähnlih,in welchendie Komiker überallauh, mit Aus-
nahme der Schlußverſe,Anapäſteſtättder Jamben zu-
ließen.Wenn dieTragikervon jambiſchenoder trochâi-
ſchenDimeternGebrauchmachten,ſchloſſenſiedas Sÿſtéêm
gewöhnlichnihtmit dem kürzernJambus, ſondernmit
irgendeinerandern Versart,welcheſihbequemanreihte.
Horatiushatnachdes ArchilohosMuſterdiejambiſchen
Dimeter mit Trimetern oder heroiſhenHexameternzu
epodiſhenGedichtenverbunden,und im erſternFalle
auch dem jambiſhenDimeter einenarchilochiſhenVers
vor-, in lebternnachgeſeßt,z. B.:
a) Nein, niht wie vormals ſtrômetmir,‘mein Pettius,

FröhlicherLiederGeſang; von Amor ward ih ſcharfgefaße.
b) Dort dem jeglichesLeid mit Geſangund Weine verbannet:

Die abgehärmterGrämlichkeitlicbliheTröſtungenſind.

(Grotefend.)
DIMETOPIA. DieſePflanzengattungaus derzwei-

ten Ordnungder fünftenLinné'ſchenClaſſeund aus der

Gruppeder Hydrocotylinender natürlichenFamilieder
Doidengewächſe,hat Candolle (Prodr.LV. p. 71) fo
genanntnachder beſondernBildungderFrüchte(dezérw-
7og mit doppelterStirn,von zwiefahemAnſehen).Char.
Die Kelchzähneunſcheinbar;dieCorollenblättchenoval-

ablang,ganzrandig;dieGriffelkurz;dieFruchtbeſteht
aus zweikugeligenAchenienvon ungleicherOberfläche;
das eine Acheniumiſtnämlichmit ſtumpfen,das andre
mit ſtahlihtenHö>ernbeſet. Die Gattunghält,nach
Habitus,Form der Corollenblätt<henund Bildungder
Frucht,dieMitte zwiſchenErigenia,Hydrocotyleund
Sanicula, Die einzigebekannteArt,D. pusillaCand,,
eineinjähriges,kaum fingerlanges,âſtiges,einzelnbehaar-
tes Kraut mit dreitheiligenBlättern,Blüthenſttelen,
welcheden Blätterngegenüberſtehenund längerſindals
dieſe,mit einfacher,meiſtfünfblumigerDolbde,fünf-
lättrigerDoldenhülle,deren lanzettförmigeBlättchen

den Blüthenan Längegleichenund mit weißenCorollen,
habend'Urvilleund Leſſonan der WeſtküſteNeuhollands
gefunden. (dd.Sprengel.)

DIMETOR, Dimator,Zuirwg, bei den Rômern
Bimater,der zweimüttrigeBeiname des Bakchos,weil
ihm bald Semele, bald Perſephonezur Mutter gegeben
wurde (Orph . H. 49, 1. Ovid. Met. IV, 2), oder

auch,weil ihnZeus zum zweitenMale gebar,alſofeine
zweiteMutter ward. Außerdemhafteman aucheinealle-
goriſcheErklärung.Der Wein heißt der zweimüttrige,
weil ſeineerſteMutter dieErde iſt,aus der die einge-
ſeztePflanzeemporwächſt,diezweiteaber dieRebe ſelbſt,
aus der die Traube hervorbricht. (Richter)
__DIMIA, Eine von R. Brown (Memoirsof the

Wern. soe. LT.p. 39) gegründetePflanzengattungaus

der zweitenOrdnungder fünftenLimé’ſchenClaſſeund
aus der Gruppeder Asklepiadeender naturlichenFamilie
der Contortas. Char. Die Corollefaſtradfórmigz
dieKrone doppelt;die äußereſhmal, fünftheilig,mit

dazwiſchenſtehendenZähnchen,dieinnere,aufrechte,iſt
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fünfblättrig, mit an der Spibe geflügeltenBlättchen ; die

Fruchtbälge ſindha>rigund öffnenſihinKlappen.Der
Nameiſt aus dem Arabiſchennah ForsäklsAngabeab-
geleitet;die SchreibartenDaemia und Doemia find
unrichtig.Die beidenbekanntenArten ſindſtrauchartige
Schlingpflanzen,ſtrovendvon Milchſaft,mit herzförmi-
gen Blätternund ſhmubiggrünen,wohlriehendenBlu-
men, welcheinDolden beiſammenſtehen.1) D. cordata
R. Br, (1.c., der TrivialnameD. tomentosa if vor-

zuziehen,da beide Xrten herzförmigeBlätter habenz
Asclepiascordata Forskâl FI. aeg. ar. p. 49. Per-
gularia tomentosa Ln) mit filzigenBlattern,in den

âàgyptiſchenund arabiſchenWüſten; 2) D. extensa fi.
Br, (1 c., Cynanchum cordifolium fetzius 0bs,,
C, extensum Jacquizmise, II.p, 353. ic. rar. L
t. 54; wahrſcheinlichgehörenauh hierherAselepias
scandens Palisot de Beauvais FI. d’Owar. et de Bén.
1, p. 92. t. 56, und Cynanchum bicolor diudrews

repos, t. 562) mit glattenVlättern,in Oſtindien(und
«Guinea?). (dd.Sprengel.)

DIMINUENDO (abgefürztDim.), vermindernd,
iſtein Zeichendes Ausdru>s in der Muſik, das den

Ton immer ſchwächererklingenheißt,ſo langees gilt.
Man pflegtdas Wort ausgedehntzu ſchreiben,roenn

dieſerAuêdru> auf längereDauer ſihbezieht,oder man

ſeßtdas Zeichen>. Das Gegentheilhat das Zeichen
umgekehrt<. Dft ſtoßenbeidezuſammen< >.

(G. W Fink.)
DIMISSORIA LBRIEFE (Literaedimissoriae 8s.

dimissoriales).DieſeBriefeoder Schreibenkommen
fowolim Proceßrehtals im kirchlichenVerwaltungs-
rechtevor. Im Allgemeinenſind,wie dieAbleitung
der Wörter dimiss07ius,dimissorialis,von dimittere

bezeugt*),darunter Briefezu verſtehen,wodurcheine
Perſonoder Sache von demjenigen,der bishereinRecht
daraufhatte,entlaſſenwird. Der Juriſtnimmt ſieje-
doh in einer ſehrſpeciellenBedeutung,in welcherſie
ihm aber-dafürauh ſtrengte<hniſheAusdrú>e ſindzund
zwar verſteht1)der ProceſſualiſtdasjenigeSchreibendar-
unter, welcheser ſonſtau<h mit Apoſtel(apostoli)zu
bezeichnengewohntiſt,nämlichdasjenigeSchreiben,worin
der Unterrichterdem Oberrichteramtlichmeldet,daß ge-

gen das von ihm gefällteErkenntnißAppellationeinge-
legtworden, daß dieNothfriſtenbeobachtetſeien,und
daß die Appellationihm nichtgrundloserſcheine,der
AppellantvielmehrUrſachehabe, ſih durchdas ‘ange-
fochtneUrtheilbeſhwertzu finden?). DieſeSchreiben
ſindſhon dem römiſchenRechtebekannt,und es han-
deltſogarein eignerPandektentitel,der ſehstedes 49.

Buches,welcheraus dem zweitenBuche des Werkes
von Marcian de appellationibusentlehntiſt,úver die

1) Der rômiſheJuriſtModeſtin ſagtausdrú>lich,dieſe
Sqreibenſeiendeshalbdimissoriae genannt,quod causa ad eum,

quiappellatusest, dimittitur. L. 106, D. de verbor. sìigniâcat,
(50,16.) 2) Vergl.z. B. Klaproth, Einleitungin den

ordentlichenbürgerlichenProceß.Hptſt.XXII[. Tit. 1,

_— 219 Gg DIMISSOREA LBRIEFE

Libelli dimissorii,quiapostolidicuntur*).Nachdem
hierMarcianzuvörderſtden allgemeinenSag aufgeſtellthat:
„yPostappellationeminterpositamliterae dandae sgunt

ab eo, a quo appellatumest, ad eum, quide appella-
tione cogniturusest, —

quas literasdimissorias .sive

apostolosappellant“,fáhrter fort:„Sensusautem li-
terarum talis est: appellasse,puta, Lucium Titiun,
a sententia illius,quae inter illos dicta est. Suf-
ficitautem, petiisseintra tempus dimissorias instan-
ter et saepius,ut, etsi non -accipiat,id ipsum con-

testetur;nam instantiam repetentisdimissorias Con-
stitutionesdesiderant. Aequum est igilur,sì per eum

steterit,qui debebat dare literas,quo minus det,
ne hoc accipientinoceat.“ Hiernahmuß alſoder
Appellantinnerhalbder geſeßlichen(dreißigtägigen)Noth-
friſi*)den Richterum dieDimiſſorialbriefeoder Apoſtel
geziemendbitten. Zu FolgeverſchiednerkaiſerlicherCon-

ſtitutionenſollenindeſſendie Dimiſſorialſchreibendem

Appellanten,au< ohne beſondreBitte,ertheilt©),die
vollſtändigenActen ſogarbinnen 30 Tagen ausgeant-
wortet und dem NichterhöhererInſtanzeingereihtwer-

den *). Das kanoniſcheRechtſchreibtaber wieder vor,

daß derAppellantum Diraiſſorialbriefenahſuchenmúſſe?)
widrigenfallsangenommen werde,daß er aufvas Rechts-
mittelder Appellationverzichtethabe*).

2) Der Kirchenrechtslehrecrverſtehtdagegenunter
Dimiſſorialbriefendie von einem Geiſtlihenausgeſtellte
Urkunde,worin derſelbeaufgewiſſe,in Bezugauf ein

beſtimmtesIndividuum zu vollziehendeAmtsverrichtun-
gen zu Gunſteneinesandern Geiſtlichenverzichiet.So

z. B. verordnet das AllgemeinePreußiſcheLandrecht:

„KeinGeiſtlicherdarfHandlungen, dieeinerandern Paro-
chiezukommen,ohne ausdrü>liche(ſchriftli<hzu erthei-
lende)Bewilligungdes gehörigenPfarrers,vornehmen.Eine
ſolcheEinwilligungberechtigtjedenzu dergleihenHand-
lungenüberhauptbefugtenGeiſtlichen,dieHandlungvor-
zunehmen"®). DieſeGrundſäßegeltennun auch gemein-
rechtli,niht blos bei den Proteſtanten*°),ſondernauch
beiden Katholiken!"),fürroelchelehtredur<<das tridentiniz

ſhe Concilium,in ſpeciellerBeziehungauf die Trau-

ung, verordnetiſt,daß keinGeiſtlicher,beiStrafeder

3) Auch in den Sententiisreceptisdes Julius Paulus
(Lib.V, Tit. 39) handeltein eignerTitel de dimissoriisliteris.

4) Bei Paulus a. a. O. heißtes: (Apostolorum)postulatioet

acceptiointra quiitum diem ex officio facienda est. Dieſe
Zeitfriſtdes älternRechtsiſ indeſſendur< ſpätreVorſchriftbis
auf 30 Tage auêëgedehntworden, und zwar ſo,daß dieFriſtvom
Tage des gefälltenUrtheilsan zu laufenbeginnt.L. 24. C. de

appellationibus.(7,62.) 5) L. 6. $.5. L. 32. $.2. C. eod.

6) L. 24. eodem. Novella 126. cap. 3. 7) Cap. 1. 4. 5.

de appellationibusin 6. (2,15) Cap. 2. eodem in Clement,

(2,12.) 8) Im Cap. 6. de appellat.in 6. heißtes:Ab eo,

quiappellat,intra trigintadies iùstanter apostolipetidebent,
et intra dictum tempus a judiceexhiberi,alias praesumitur
appellationisuae renunciare appellans, 9) Preuß.Landrecht.
Thl. TI. Tit. 11. $.427 �. 10) G. L. Boehmer, Princip.
jur.canonici. $. 193. Schnauber, Grundſ. des .Kirchenr.
$. 88 fg. 11) Brendel, Handb.des Kirchenrechts,S. 272.

(2.Aufl.)Walter, Lehrb,d. Kirchenrechts90%
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Amtsentſezung,es wagen ſolle,ohneErlaubnißdes zu-

ſtändigenPfarrers,eine Copulationzu bewirken. Die

bezüglichenWorte dieſesGeſetzeslauten alſo:„„Quodsi
quisparochus,vel alius sacerdos,sive regularis
sive saccularissit, etiamsi id sibi ex privilegio,
vel immemorabili consuetudine licere contendat,al-
teriusparochiaesponsos s¿/zeillorum parochilicen-
tia matrimonio conjungere,aut benedicere ausgus

fuerit,7psojure tamdiu suspensus maneat, quam-
diu ab ordinario ejusparochi,quimatrimonio in-

teresse debebat, seu a quo benedictio suscipienda
erat, absolvatur“ *). EbenſoſindDimiſſorialiendann

erfoderlih,wenn der Geiſtlichedie Trauung als ſolche
zwar vorzunehmenberechtigt,jedo<Einer der Verlobten

bei einem drittenGeiſtliheneingepfarrtiſt.In dieſem
Fallemuß der dritteihnebenfallserſtdur<hein Schrei-
ben in amtlicheKenntnißdarüberſeßen,daß das erfo-
derliheAufgeboterfolgt,und entweder kein Ehehinder-
nißbekanntgeworden, oder das zur Sprachegekommene
gehobenſei,auh er (derAusſtellerdes Zeugniſſes)den-

jenigenVerlobten, welcherſeinerParochieangèhôre,von

dem Parochialverbandinſoweitentbinde,als es die

Trauungverlange.Wie der Trauung wegen ſindna-
mentlichau< in Betreffder Taufe und BeerdigungDi-
miſſorialienerfoderüch®*).Der Hauptfallder Dimiſſo-
rialieniſ bei den Katholikendie Erlaſſungeinesſolchen
Schreibensfürden Fallder Ordination!*).Bekanntlich
Fann dieſenur vom competentenBiſchofertheiltwerden,d.h.
demjenigen,indeſſenSprengelder zu ordinirendeCandi-
dat entweder geboren,oder wohnhaft,oder bereitsbe-

pfründetiſt,oder mit welhem der Biſchofſchondrei
Jahre langnäherbekannt geweſen**).Ein andrer Bi-

cof iſtzur Ordinationnur befugt,nachdemer die Er-

laubnißdazu von dem competentenKirchenoberndurch
Dimiſſorialienerhalten.Insbeſondreiſthierüberim tri-

dentiniſchenConciliumbeſtimmt:„„Unusquisque-autem

a proprioepiscopoordinetur. Quodsïìquisab alio

Ppromoveripetat,nullatenus id ei,etiam cujusvisge-
neralis,aut specialisrescripti,vel privilegiiprae-
textu, etiam statutis temporibuspermittatur;nisì
ejusprobitasac mores ordinarii sut testimonio com-

mendentur. Si secus fiat,ordinans a collatione or-

dinum per annum, et ordinatus a sgusceptorumordi-
num executione,quamdiuproprioordinario videbi-
tur expedire,sit suspengus“), Am häufigſtenkom-
men ſolcheLiterae dimissorialess. commendatitiae vor:

wenn der Episcopuspropriusnochnihtconſecrirtiſt!)
(dennbekanntlihhat nur der bereitsgeweihteBiſchof
das Rechtder Ordination);wenn der Biſchofsſitzvacant

iſt(dannkann das Capitel,jedo<nihtinfra annum a

12) Concil. Trident. sess. 24. cap. L, de reformat. matri-
mon. 13) Preuß.Landr. a. a. O. $.422. 14) van Es-

pen, Jus ecclesíast.univers. P. IT. Tit,9. cap. $. 15)Cap.
1. 2. $, de tempor. ordinat. in 6, (1,9.) Concil, Trident.
sess. 23. cap 9. de reform.

cap. 8. de reform,
form.

16)Concil. Trident. sess. 23,
Vgl. auh Eodem sess. 14, cap. 2. de re-

17) Cap. 3. de temporib.ordinat. in 6. (1,9.)
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die vacationis!*),Dimiſſorialienerlaſſen))wenn der

competenteBiſchof„ultraduas diaetas““,wiedieGloſſe
ſichausdrú>t,von dem Sige ſeinerKathedraleentfernt
iſt!)(dannhatder biſhófliheVicar das Recht,Dimiſ-
ſorialienzu ertheilen).Neben dieſenaufErtheilungder

Weihenabzwe>endenDimiſſorialbriefen(literaedimiss0-
riales ad suscipiendosordines)findübrigensnoth
ſolchegebräuchlih,wodur< ein bereitsordinirterGeiſtli-
chervom Biſchofeaus der Dióces entroeder für immer

(dimissorialesperpetuae)oder auf einigeZeit(dimis-
sorialestemporales)entlaſſenwird?°).DergleichenUr-
kunden fommen ebenſo,wie die Literae dimissoriales
ad suscipiendosordines?!),ſchonin den erſtenJahr-
hundertender chriſtlichenZeitrechnungvor??),Leichter-
TlártfichdiesinBezugauf dieDimissoriales perpetuae
und temporales(dennbei den übrigenDimiſſorialbrie-
fen iſtdie Sache an ſih klar)aus der Menge der

ſogenanntenClerici acephalis, vagantes, d. h. der-

jenigenGeiſtlichen,welchebereitsin den erſten<hriſtlihen
Zeitenim Lande umherſchweiften,ohne an einerbeſtimm-
ten KircheihremBerufezu leben??).Gegendieſeszum
großenNachtheilederKirchegereichendeUnweſenſuchtennun
ſowoldieKirchenobern?*),alsdieweltlihenGeſetzgeber?*)
dadurchzu wirken,daß ſiedieſogenanntenabſolutenOr-
dinationenverbotenund vorſchrieben,wer ordinirtwerde,
ſolledie Weihe immer nur in Bezug auf das geiſtliche
Amt einerbeſtimmtenKircheerhalten,welcheer ohne
höhereErlaubnißnichtverlaſſendúrfe.Wollte daherein

GeiſtlicherſeineKircheentweder einſtweilen,oder fürim-
mer verlaſſen,ſo bedurfteer dazueiner(ſchriftlihen)Er-

laubnißſeinesBiſchofes,d. h. einesDimiſſorialbriefes;
und, was hierausvon ſelbſtfolgte,keinBiſchofdurfte
fremdeDidöceſanenohne ErlaubnißihresKirchenobern
dulden. DieſeGrundſätzegeltennoh jeßt,nur daß heu-
tigesTages, nachdem die ehemaligeUnabhängigkeitder

Geiſtlichkeitvon der weltlihenRegierungaufgehörthat,
auchnoh dieStaatögewaltihreEinwilligungdazugibt.
EntlaſſendahereinheimiſcheBiſchöfeeinenGeiſtlichenſei-
nes Amts, ſohabenſiedabei neben den Kirchengeſeßzen
nochdievorhandnenLandesgeſeßezu berú>ſichtigen?*)*),

(Dieck.)

18) Concil,Trident. sess. 7. cap. 10 de reform. 19)Cap.3.
cit.Glossa ad hoc cap. verb. remotis. 20) Brendel a.

a. O. S. 397. 21) Can, 8, D. 71. (DieſeStelle iſtvom
Jahre392.) 22) Can. 9. D. 71, (DieſeStelle iſtvom Jahre
341.) 23) Alex. Múller, EncyklopâdiſhesHandbuchdes

Kirchenrechts; unter dem Worte: Clericiacephali. 24)Can. 1.
D. 70, Vgl. die Bemerkungder Correctores Romani zu dieſem
Kanon. 25) L. 43. C. de episcop.et clericis,(1. 3.)
26) Brendel a. a. O. S. 397.

*) Die proteſtantiſheKircheſtelltin folgendenFällenDimiſ-
ſorialienaus. Das Conſiſtorium,als erſtegeiſtlicheLandesbehörde,
erläßtDimiſſorialienan den Superintendentenzur Weihe und Ein-

führungberufenerund geprüfterangehenderGeiſtlihen,auchbei
erledigterSuperintendenturan Geiſtlichedes Landes. Der Geiſtliche
gibtVerlobten,deren Copulationihm zukommt,nah Entrichtung
der Stolgebühren,Dimiſſorialien, damit ſieihreEhe in einer
andern Parochieeinſegnenlaſſenkönnen. Derſelbeiſtauchver-
pflichtet,einem mit ihm in öffentlihemStreitelebendenGemeine-
gliede,welhesauêswärtigcommuniciren will,auf deſſenNach-
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DIMNA (7297), unbekannte Stadt im Stamm Se-
bulon (Jos. XXI, 35). Die Bedeutung des Namens:

Düngerhaufe, ſcheintaufA>erbau der Bewohnerzu deu-
ten, (Luch)

DimocarpusLoureiro,�.EuphoriaCommiers.
Dimorpha,. Ástata und Parivora Aubl.
DIMORPHANDRA. Dieſevon dem jüngernSchott

(inSpor.cur. post.app. p. 404) aufgeſtelltePflanzen-
gattungaus der Gruppe der Mimoſeen der natúrlichen
Familieder Leguminoſenund aus der erſtenOrdnung
der fünſtenLinné’ſchenClaſſeiſtſo genannt worden

wegen der verſchiednenBildungder fruchtbarenund un-

fruchtbarenStaubfäden (¿jo Staubfaden,dFiuoopog
von zwiefacherGeſtalt).Char. Der Kelchkrugförmig,
fünfſpaltig;fünfweitoffenſtehendeCorollenblätthenzzehn
Staubfäden,von denen fünffruchtbarean der Baſisder
Corollenblättcheneingefügtfindzdazwiſchenſtehenfünf
unfruchtbare,blumenblattartige,ſpathelförmigezdie hol-
zigeGliederhülſeenthältviele Samen in einerbalſami-
{chenFlüſſigkeit.Die einzigeArt,welhe H. Schottin
Brafilienentde>that,D. exaltata SAott 1.c., iſein
hoherBaum mit doppeltgefiedertenBlättern,ablangen,
oben glänzenden,unten ſteifgaarigen,ablangenBlätt-
chen, am Ende der Zweigein Riſpenbeiſammenſtehen-
den Blúthenährenund gelbenBlumen. (4.Sprenget.)

DIMORPHANTHES. Unter dieſemNamen (ab-
geleitetvon yFoç Blume und Féuooposdoppeltgeſtaltet:

wegen der verſchiednenBildungder Blümchendes Strahls
und der Scheibe)begreiftCaſſini(Bullet.de la soc.

phil.1818. p. 30, Dict. des sec. nat. XLI, p. 254)
einePflanzengattungaus der zweitenOrdnung der 19.

Linné’ſchenClaſſeund aus der Gruppe der Radiaten
der natürlichenFamilieder Composîtae.Caſſinirehnet
hierhermehreArten von Conyza(C.siíiculaund Gou-
ani /Villdenow., C. aegyptiacaAiton. und C. chi-
nensîìsL., dazueine neue Art von der InſelBourbon :

Dim. bidentata Cass.),die ex nur deshalbabſondern
zu müſſenglaubt,weil der Griffeleine geringeAbwei-
chungdarbietet.Bei Conyza ſindnämlichdie beiden

Schenkeldes Griffelsan ihrenſtigmatiſhenSpigzen
ſtumpf,von einanderabſtehend,zuleßtzurü>geſchlagenz

deshalbrehnetCaſſinidieſeGattungzu ſeinerGruppe
der Jnuleen(dieſichdochdurchdieAnhängederAntheren
und durchzungenförmigeStrahlenblümchenſo ſehrun-
terſcheiden).DagegenſinddieGriffelſhenkelbeiDimor-

phanthes(wiebei der Gruppeder AſtereenCaſſ.)an

ihrenſtigmatiſhenEnden zugeſpiztund zangenförmig
nachInnen gebogen(ſpäterhin,gegen das Ende der Be-

fruchtunig,ſchlagenſieſihaber auh hiernah Außen).
(M Sprengel)

DIMORPHINA, d’Orbigny(Mollusca).Eine
in der FamilieEnallostegeader Cephalopodenaufge-

E

—

ſuchenein Dimiſſorialezu geben,weil keinegeſezliheVorſchrift
die Abendmahlshandlungdem Pfarrzwangunterwirft,und jedemit
der kirchlichenOrdnung verträglicheFreiheit,dem Gewiſſenund
innern Bedürfniſſezu folgen,den Parochianengeſtattetwerden
muß. Ohne Dimiſſorialedes Geiſtlichen,in deſſenParochieein
Kind gehört,darfein andrer es nichtconfirmiren.(&ckincke.)
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ſtellteGattung(Annalesdes sec. natur. VIII,264),
welchevielleichtauf allzugeringenAbweichungenberu-
hend eingezogen werden muß. Die Kennzeichenſind:
Schne>kenſchalegrade,die einzelnenFächernur in der

Jugendabwechſelndſtehend,bei der älternSchaleauf
einer Achſeſtehend,dieMündungrund, am Ende der

Achſe.Nureine Art,welcheſihin dem lebendenita-
lieniſhen(Mittelmeer)Muſchelſandefindet.Die Schale
derſelbenlang,hintenſtumpf,vorn etwas ſpivig,die
Fächerkugelig,glatt,die hinternabwechſelndſtehend,
entgegengeſeßt,dievordern einfach,blaſig.Klein,mikro-
ſfopiſch. (D. Thon.)

DIMORPHOTHECA. Unter dieſemNamen (Fen
Behältniß,hierSamen und Féuooposdoppeltgeſtaltet),
der ſi<ſchonbeiVaillantfürCalendula pluvialisLiza.
findet,den Adanſonmit dem nochälternCaltha (Car-
diospermum),Ne>er und Caſſinimit Lestibodea und
Meteorina vertauſchten,und welhen Mönch wieder her-
vorſuchte,trennt Leſſing(Vynops.compos. p. 256)mehre
Arten von Calendula (. d. Art.),mt blos von dieſer
Gattung,ſondernauh von der Untergruppeder Calen-
duleen,indem er fiezu den Chryſanthemeenrechnet.
Dim. hatfolgendenCharakter: Die Zroittercorolleder

Scheibeiſtfünfzähnigzdieweiblihedes Strahlszungen-
förmig

z

der GriffelzweiſchenkeligzdieSamen des Strahls
umgekehrtkegelſörmig,dreikantig,hôöderigzdieder Scheibe
flahgedrü>t,herzförmig,zweiflügeig:die Flügelmit
diem Rande. Dagegenſindbei Calendula die Schei-
benblümchenblosmännlich(alſogehörtCal. zu der vier-

ten, Dim. zu der zweitenOrdnung der 19. Linné’ſchen
Claſſe,beideaber zu der Gruppeder Radiaten der na-

türlihenFamilieder Compositae)z;der Griffelan der

Spigtekaum geſpalten;die Samen fehlennatürlichin
der Scheibe,die des Strahlsſindauh von verſchiedner
Bildung,gewöhnlihkahnförmig,auf dem Rüken �a-
cheliht(. Schkuhr?s Handb.Taf.264, 265). Leſſing
(a.a. D.) rechnetzweiArten, beide vom Vorgebirge
der gutenHoffnung,hierher:1) Dim. perennisLess,
(Calend.graminifoliaund nudicaulis Linn.) und 2)
D. annua Zess. (Cal.pluvialisund hybridaLiz:n.),
Vielleichtgehörenauh Cal. fruticosa Thunberg (Bla-
xium decumbens Cass¿n.)und Cal. cuneata Zhunb.
dazu. (4. Sprengel.)

DIMSDALE (Thomas),geb.1711 oder 12 in
der GrafſchaftEſſex,ſtammteaus einerQuáäkerfamilie,
und ſeinGroßvaterwar mit Wilhelm Penn einer der
Gründer des Staates von Penſylvanien.Der Enkel wid-
mete ſichder Heilkunde,war unter dem Heeredes Her-
zogsvon Cumberland in TeutſchlandMilitairchirurg,und

nah dem KriegArztzu Herford.Er war einerder
eifrigſtenBefördererder Po>kenimpfung,und erhieltda-
durcheinenſo großenRuf, daß er 1768 nah Rußland
berufenwurde,um dieKaiſerinKatharinaund den Groß-
fürſtenPaul zu impfen.Die Kaiſerinernannte ihnzum
Baron, Staatsrathund erſtenLeibarzt,und belohnte
ihnauchſonſtkaiſerlich.Im J. 1781 wurde ex zum

zweitenMale nah Rußlandberufen,um diedamaligen
GroßfürſtenAlexanderund Conſtantinzu impfen.Die
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königlicheGeſellſchaftderWiſſenſchaftenzu London ernannte
ihnzu ihremMitglied,und zweimalwurde er zum Mitgliede
des Parlamentserwählt.Jm J. 1784 verlor er den Ge-

brauchſeinerAugen, wurde zwar nachherglü>lihope-
rirt,ſete aber ſeinePraxis.dann nichtweiterfort.Am
30. Dec. 1800 ſtarber zu Herford.Auch als Schrift-
ſtellerhat er fúrdiePokenimpfungthätiggewirkt.Seine
Schriftenüber dieſenGegenſtand(. Reuß gel.England,
NachtragI. 292)ſindin mehre Sprachen,einigeauch
in die teutſche,Überſetzt. (H)

DIMYA, Menke (Mollasca).DieſelbeAbtheilung
der Acephalen,welhe Lamar> und andre Franzoſen
Dimyairesnennen, ſo genannt von den zweiMuskel-
eindrú>en,welcheman an der Schalebemerkt. Die Ab-

theilungſcheintniht ganz naturgemäß,da der eineMus-

feleindru>oftwenigſihtbar.Nach Menke (Synopsis
methodica molluscorum p. 101) gehôrenfolgendeFa-
mil’en und Gattungenin dieſeUnterordnung: Fam. Avi-

culacea,Gattung:Gervillia,Palvinites,Crenotula,
Avicula,Meleagrina,Pinna. F. Árecacea,Gattung:
Cucullaea,Árva, Peectuneulus,Nucula, Trigonia.

(D.Thon.)
DIN, in der perſiſhenNeligioneinJIzed,von dem

der zehnteMonat den Namen hatte. (Richter)
DINA, 7 Avi, wird von Pauſanias(VIIL,7)

einSee genannt,in der LandſchaftArgolisbeidem Städt-

chenGenethlion.Er hatteſúUßesWaſſer,obgleicher
mit dem Meer in Verbindungſtand.Pauſaniasbehaup-
tet aber zugleih,daß das Waſſer,welchesſihin der

Ebene Argon,welcheim Gebietevon Mantineia lag,ſam-
melte und durcheinenErdſchlundabfloß,in dieſemSee
wieder zum Vorſcheinefomme. War dies wirklichder
Fall,ſo iſtes erflárlih,wie er ſúßesWaſſer haben
konnte.Der See ſtandindeßbeiden ArgiverninhoherAch-
tung,denn ſieopfertenbeidemſelbendem PoſeidonPferde,
und warfen ſieaufgezaumtin denſelben.(LL.Zander.)

DINADSCHPUR (engl.Dinagepoor),Diſtrictund

Stadt in:Bengalen.Jenes*),in Geſtalttriangelförmig,
hältin der Länge105, ‘inſeinergrößtenBreite 85, im

Umfange 5374 engliſ<he[D]Meilen. Die Hauptſtróme
ſindMahananda,Iamuna, Korotoyaund Teeſta(Tista).
Die Oberfläche‘iſtwellenartig,indem kleineThäler-mit
Höhenzügenhäufigabwechſeln.In der Regenzeit(Mitte
Juni bis Mitte Oct.)ſhwellendieFlúßchenzu wahren
Seen an und füllendieThälerganz aus. Dieſetiefern
Gegendenwerden von Hindusbewohnt,dieHöhen aber
von Muhammedanern. Das HauptproductiſReis,da-
nächſtIndigo,wiewol.das.Klima fi<hweniggutfürden
Bau dieſerPflanzeeignet.Auchwird Zu>kerund Hanf
cultivirtzdie Blüthenund jungenSproſſendes leßtern
werden getro>netund ſodann.unter dem Namen Gaja
wie.-Tabak geraucht,der ſehrberauſchendiſ; weniger
narkotiſthiſteineJnfuſion,dieaus den Blättern,mit
Waſſerbeneßtund in einem Mörſergeſtoßen,bereitet
wird, Die Zahlder Bewohnerwar im J. 1808 etwa

*) Fr. Buchanan in Walter Buchanan East India Gazetteer.
T. I. p. $12 s9g.
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3,000,000,wovon 2,100,000Muhammedaner.Die Haupt-
ſtadt,Dinadſchpur (ausvierverſchiednenTheilenbeſte-
hend),zähltein demſelbenJahre5000 Häuſerund 30,000
Einw.; unter den Gebäuden zeichneteſichder Palaſtdes
vormaligenRadſhjasaus, als ſehrgroß,aberſhondamals
ſeinemUntergangeſihnähernd.Lage:25° 377 nördl.
Br.,88° 43’ óſtl.Längevon Greenwih.(Palmblad.)

DINAER (ald. x25), wahxrſcheinli<haſſyriſcher
Abkunft,gehôrenzu denjenigenVölkern,welchenachder
Wegführungder zehnStämme ihreWohnſigein Sa-
maria angewieſenerhielten(2 Reg.17, 24). Später
erſcheinenſiezur Zeitdes Esra mit den übrigenBew0h-
nern des nôrdlihenPaläſtinaim Bund, um den Bau
des zweitenTempelsinJeruſalemzu hintertreiben(Edra
4, 9. 10). (Tuch)

DINAN, das Städtchenin dem Departementdes
Côfes-du-Nord, ſo bekanntwegen der häufighierabze-
haltnenLandtageder Bretagne,war auchdas Stamm-

haus einesdavon benannten Edelgeſchlehts,das, wie
man glaubt,von den alten Bicomtes von Dinan ab-

ſtammt. Petervon Dinan, Archidiaëonusvon Weſtri-
ding,in dem ErzbisthumYork und Kanzlervon Bre-

tagne,Rolands, aufMontafilant,Sohn, wurde zum
VBiſchofevon Rennes erwählt1199, und ſtarb1209. Ro-
land V. von Dinan, aufMontafilant,kämpfteund fiel
fürKarl von Blois,bei Auray,1364. Sein Sohn Karl,
gleichfallsein berühmterKrieger,beſaßBeaumanoir,
Chateaubriant,Montcontour,Huguetieresund Chanto-
ceaux, und ſtarbden 19. Sept.1418, mit Hinterlaſſung
von vierSöhnen, deren jüngſter,Jakob,das ganze Be-

ſikthumdes Hauſeswieder zuſammenbrachte,und im

April1427 als Groß- Mundſchenkvon Frankreichvor-
fommt. Im December 1432 hatteer einen ſchweren
-Proceßmit dem Herzogevon Alençon,in Betreffeines
engliſchenRitters,den einSchildknappevon JakobsCom-
pagniezum Gefangnengemachthatte;glei<hwolwurde
der Herrvon D. am 12. Jun. 1436 verurtheilt,den

Gefangnen,fallser no< am Leben,auszuliefern,oder
aber eine eidli<zu beſtimmendeSumme zu erlegen.
DieſeSumme wurde wirklihden 23. Jul. n. J. zu
30,000 Thlen.feſtgeſtelt.Jakob ſtarbden 30. April
1444, aus ſeinerEhe mit Katharinavon Rohan eine

einzigeTochterhinterlaſſend.Dieſe,Franciskavon D.

FrauaufChâteaubriant,Montafilant,Beaumanoir,Guil-
ledo,la Hardouinaye,Candé,Vioreau 2c.,war den20.

Dec. 1436 geboren,und vermählteſih:1)mit Ägidius,
dem Herrnvon Chantocé,den ſeinBruder,der Herzog
Franzvon Bretagne,auf der Burg laHardouinayefeſt-
nehmen und am 24. April1450 erdroſſelnließ;2) mit
dem GrafenGuido XIII. (X1V) von Laval,+ 2. Sept.
1486; 3) mit Johann Proiſy,einem picardiſchenRitter,
den ſieauh in ihremTeſtamente‘mitmehrenLegaten
bedahte.Sie ſtarbden 3. Jan. 1499, und ihreaus-
gedehntenreihenBeſigzungen,um deretwillenſieſchon
in dem Alter von 10 JahrenderMutter entführtworden,
und langedes Herzogsvon BretagneGefangnegewe-
ſen roar, vererbtenſichaufdieKinder der zweitenEhe,
die Herrenvon Laval. (v.Stramberg.)
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ber belgiſchenProvinzNamur, unter 50° 15 nördl,Breite,
22° 34’ Längean dem rechtenUferder Maas, über

welcheeine Brü>e-:führt,am Fuß eines.ſteilenFelſens
gelegen,mit 4000 Einw. , welcheanſehnlicheGerbereien

unterhaltenund mit Kupferſchmiedearbeiten,Eiſenund
den in der Nähe gegrabenenBauſteinenund Marmor
Verkehrtreiben. (1.)

DINAPOOR Minapur), Stadt in der Provinz
Bahar,10 engl.Meilen von Patna, mit (1811)3236
Häuſern.Der Ort iſtberühmtals eine der größtenbri-
tiſchenMilitairſtationenin Indien;dieBaraken *) ſind
fogarnetter und bequemerals irgendwoin England.

(Palmblad.)
DINAR. Der Name der Goldmünzenbeiden Ara-

bern,ohneZweifelaus dem lat.Denarius gebildet,Die-

ſerwar zwar eineSilbermünze,und hat davon den Na-

men, daß er urſprünglich10 As (Kupfer)galt,welchen
er auchſpäter,bei verändertemVerhältniſſe,behielt.Al:
leinman findetauh:Denar von Goldmünzengebraucht,
auchim Talmud,dochmeiſtmit dem Zuſage:Gold-:Denar.
Bei den Arabern war Dinar Anfangsein Gewicht,weil
man Gold und Silber im Handeldarwog(Macriz7des
monn. musulm., p. 7—9). Da nun zehnDirhems(ver-
muthlichperſiſche)auf einen Dinar gingen,dem Werthe
nach,ſonannte man dieGoldmünzenum ſomehr Denare.
Als AbdolmelikMünzen zuprägenanfing,um 693, ward

das GewichteinesDinars zu einem Mithkal= achtDa-
nek,beſtimmt,= 67!-Habba (nah andern Angaben24
Kirat = 72 Habba)und dieSilbermünzen(Dirhem)ſo
ausgéprâgt,daß zehnderſelben= ſiebenMithkalwogen.
Da nun Gold gegen Silber wie zehnzu eins im Werthe
Îand, fohatteein Dinar den Werth von 142 oder wol

45 Dirhem. DieſerWerth fieloder ſtiegin der Folge
nachdem ſchlechternGehalteder Goldmünzenoder dem

Preiſedes Goldes;daherman 13, 20, 25 Dirhemauf
einenDinar gerechnetfindet.Ein Dinar wiegt68 Gran

cólniſh,woraus ein Werth von etwa 34 Thlr.unſers
Geldes, nachjeßigemVerhältniſſedes Goldes hervorgeht.
Die Dinare ſindvon GrößeeinesDukatens,aberdier,
und haben auf beidenSeiten Schriftund Randſchrift.
Sie ſindaus den Zeitendes Khalifatsſelten,und unter

den Dynaſtiennorh:ſeltner,wo man faſtnur von Mora-

viden und FatmidenGoldmünzenkennt. (Tychsen.)
DINARCHUS

,

Deinarchos. Unter den zehnRed-
nern ,- welcheAthenin ununterbrochnerFolgein ſeinem
Schooß emporblühenſah, war Deinarchosder jüngſte.
Die Ehre, mit Demoſtheneszuſammenunter den Mei-

ſternder Beredſamkeitgenannt zu werden, welchenur

wenigeihm nichtzugeſtanden*),wurde ihm aber dadurch

einigermaßenverkümmert,daß dieſpäternBewundrer der

attiſhenKunſtallzuſehrauf des vornehmſtenRedners
Werke und Leben gerichtetwaren, alsdaßſieauhihm ihre

*) Heber, Travels I, 32L.

1) Der CriélinianiſheGrammatiker hatſeinenNamen denen

der zehnRedner nichtbeigefügt,S. 597. AuchQuinctilian Über-
gehtihnin ſeinerbekanntenCharakteriſtik.
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ganze Aufmerkſamkeithättenſchenkenkönnen,wodurch
er ſchoninfrüherZeitziemlichin Vergeſſenheitgerieth?).
Dennoch iſ�er keineswegsganz unbeachtetgeblieben.
Denn wemnglei<Kallimahosund die pergameniſchen
Grammatifer,dieerſtenBegründerder Studiénüber die
attiſchenRedner,ihmnur geringeSorgfaltgewidmet
hatten;wenngleihauh Demetrios,der Magneſier, wel-

cherzunächſtÜber ihnſchriebund dieverſchiednenSchrift-
ſtellerdieſesNamens unterſchied,über ſeinLeben eben-
fallsnichts-Überkieférte,ſohatdochgradedurchdieſènMan-
gel an ſihrerKunde in ſeinerZeitaufgefodertDiony-
ſiosvon Halikarnaß,deſſenStudien wir ſo vielewichtige
NachrichtenÜber:die:attiſchenRedner verdanken,ihnzum
GegenſtandeinereignenAbhandlung*?)gemacht,welche
als ein ſelbſtändigerAnhang zu ſeinerSchriſtÜber die
alten Redner zu betrachteniſt*). Leider aber iſ dieſe
Hauptquellein verſtúümmeltemZuſtandauf unſreZeit
gekommen©), Dionyſiostritt,wie im Tadel ſeinerVor-
gänger,ſo in ſeineneignenBehauptungenmit großer
Entſchiedenheitauf, wie er auchſonſtzu thun pflegt,
ohnedochdie vorhandnenSchwierigkeitenvollſtändigund

genügendzu löſen,ja chne etwas andres als mangelhafte
uud lú>envolleNachrichtenmittheilenzu können; denn

unter den hinterlaſſenenReden des Mannes fand fich
nur eineeinzige,welcheúber ſeinLeben und ſeineStu-
dieneinigeAuskunftgab,und alleÜbrigenwaren infremden
Angelegenheitenfürandre geſchrieben.DieſeRede zurAuf-
hellungder DunkelheitenînDeinarchos?Leben und Schrif-
ten benußztzu haben, dies alleíniſtdas Verdienſtdes
Dionyſios,fúr welcheswir ihm in der That zu großem
Danke verpflichtetſind.Hätteer daneben,ſeinemhart
getadeltenVorgängerDemetrios folgend,der hierwenig-
ſtensein gutesBeiſpielgegebenhatte®),nur einigeWorte
Uber dieVerſchiedenheitandrer Deinarchehinzugefügt,ſo
wäre füruns jedesHindernißgehobengeweſen.Was
der Verfaſſerdes Lebens der zehnRedner”),und aus

ihm Photios*)gegebenhaben, folgtgrößtentheilsdem

Dionyſios;nur Suidas’*)kleineBiographieenthältNach-
richten,welchedem, was Dionyſiosaus jenerRede vor-

trug, widerſprehenund auf einerVerwechslungberu-
hen. Um nun einenWeg einzuſchlagen,welcheruns
leihtúber dieMöglichkeiteiner.ähnlichenVerwechslung
hinweghebt,wollen wir von einem Zeitgenoſſen“unſers

2) Dies verſichertDemetrios der Magnejzier,von welhem
ſpâterwieder dieRede ſeinwird. S3)S. deſſen De Dinarcho

judiciumin ſeinenrhetoriſhenSchriftenbei Reiske, "Tom V.

p-:629
— 668, wiedergedru>tin Kezske, Orr. Gr, Tom. VIII

p- 407 s99. 4) Es war ein unzuläſſigerGedanke Reiske's,dieſe
Schriftdur ein angehängtesè mit den Biographiendes Iſo-
Érates, Lyſiasund Jſaioszu vereinigen,1. 1. p. 707. Denn am

Schluſſedes Iſaioswird der Übergangzu der zweitenAbtheilung
der Schriftüber die Redner mit klaren Worten bemerkt , welche
vorzúglihdem Demoſthenesgewidmetwar, und im Anfangedes
Deinarchoserſcheintjeneganze Schriftals vollendet. 5) Theils
iſtſienámlichan vielenStellen ſehrverderbt, theilsfehltEiniges,
wenn auchnur Weniges,am Schluſſe. 6) S. Dion. Din, ec. 1.

7) Plut. X. Orr. p.850,beiWestermann, p.888q. 8) Bibl.

cod. 267. p. 496 Bekk. 9) s. v. detvaoxos.
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Redyers, der als Staatsmann hervortrat, die Forſchung
beginnen. ,

Der AthenerPhokion!°*),mit Antipaterbefreundet,
war der Parteideſſelbenimmer und aus Grundſaßer-
gebengeweſen,als dieſer318 v. Chr.(OI.115,2),ſtarb
und ſterbendnichtſeinemSohne Kaſſander,ſondernſei-
nem tapfernUnterfeldherrnPolyſperhondie Vormund-
ſchaftUber dieKönigeMakedoniens übertrug.Hieraus
entſtandin der Mitte der Makedonier ſelbſtund ihrer
Parteiein drohenderZwieſpalt.Kaſſandergedachtezu
behaupten,was der Vater ihm verweigerthatte,und
geroann fürſichdieBefehlshaberder Beſaßzungen,welche
in den griechiſhenStädten lagenzin Athen namentlich
den Nikanor. Polyſperchondagegenwollte ſeinAnſehen
beroahren,jeneStädte in ſeinenBeſisbringen,und ver-

ſprach,um dieGriechenfürſihzu gewinnen,dieſendie
Freiheitvon dem Joche,welchesſtebishergetragen.
DieſerRuf zur Freiheitwirkte zwar in ganz Griechen-
land zu ſeinenGunſten,vorzugsweiſeaber in Athen,
wo man alsbald ſihentſchloß,gegen Nikanor dieWaf-
fen zu ergreifen,und den Phofionzum Feldherrner-
nannte, welcheraber gegen jenendie Maßregeln,die
man von ihm erwartete,nichtergriff,und darum ſei-
ner Stelle entſeztund zur Fluchtaus Athen gezwun-
gen wurde. Er gingzu Polyſperhon.Auf dieſemWege
begleiteteihn,weil er ihm von Nuten ſeinzu können

glaubte,Deinarchos,der Korinthier,der mit Polyſperz
chonin enger Verbindungzu ſtehenſi<rühmenkonnte;
aber unterwegserkrankteer und hieltau< Phokionund
deſſenBegleitereinigeTage auf,und als ſieendlichbei
Polyſperhonankamen, wurde Deinarhos auf den Be-

fehldeſſelbenergriffenund getödtet!"),wáhrend alle

Úbrigeerſtzur Vertheidigungzugelaſſen,dann aber größ-
tentheilsnah Athenabgeführt,und dort vom Volke hin-
gerichtetwurden.

Plutarchſagtkein Wort über dieſenDeinarchos
weiter,und lóſ|uns das Rathſelnicht,welchesin den

HoffnungendesDeinarchosund der Handlungsweiſedes

Polyſperchonliegt.Eine Vermuthungliegtnichtſehr
fern. Nichtlangevor PolyſperchonsErſcheinenwar
Demedes nebſtſeinemSohneDemeas auf eineſeinesfrú-
hernLebensvielleichtnihtunwürdige,aber doh grauſame
Weiſeermordet worden, weil ec in einem Schreibenan
Prodikkasúber Antipatergeſpottethatte). Nun erzählt
Arrianos,was Plutarchosverſhweigt,Demedes? Anklä-

ger beiKaſſanderſeiDeinarchos,derKorinthier,geweſen;
vielleichtalſo,daß er dafürvon Polyſperchonbeſtraft
wurde. Doch bleibtder bedeutendeZweifelübrig,ob
Arrianos von demſelbenDeinarchosoder nichtvielmehr
vom Redner ſpreche,was fichnichtmit Sicherheitausmit-
telnlaſſenmöchte.Die Vermuthungaber,daß es dieſer

10) Plut. Phoc. c. 30 sq. 11) WachsmuthsVermuthung,
Hell.Alt. T, 2. S. 412, Plutarchhabe ſi< geirrtund das Ende
des Hyperidesim Sinne gehabt, iſtan ſichſchenſehrgewagk,.
Und wird dur< Suidas widerlegt,der außer Plutarh auchvon
dem Tode des Deinarchosdur PolyſperhonsNachſtellungenredet.
12)Plut. Phoc. 31. Arian. ap, Phot, bibl.cod. 92,
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Deinarchosſei,iſtz. B. ſchonvon Weſtermann*?)aus-
geſprochenworden.

Weiter als diesführtuns eineNachrichtdes Sui-
das, daß‘der dur< PolyſperchongetödteteDeinarchos
als Epimeletdes Peloponneſosdur<hAntipatereingeſest
geweſenſei!**),was einmal die That des Polyſperhon
erflärenkann, andrerſeitsaber weiternAufſhlußüber
den Mann ſelbſtgibt.Man ſiehtnämlih daraus,daß
ſeinWirkungskreisnihtAthen, von wo aus er den

Phokionbegleitete,ſondernder Peloponnesund Korinth
war. Demoſthenesaber gedenktin der Rede von der

Krone **),wo er dieVerräthervon ganz Hellaszuſam=
menſtellt,auchderkorinthiſchen,und nennt, außerDe--
maratos,nur Deinarchos.Jene Rede iſtaberbekanntlid)y
(OI.112,3) 330 v. Chr.gehalten.Im ſehstenBrief!*)
aber erwähnter denſelbenMann, und erzähltvon einem
Briefe,der von Antipateran ihngekommenſei.Jch
glaubedahernihtzu irren,wenn ichdieſeNachrichten,
die mit den vorigengutzuſammenpaſſen,auf denſelben
Staatsmann beziehe.Ja vielleihtdarfman no< wei-
ter gehen.Die KorinthierDemaratos und Deinarchos,
welcheDemoſthenesals Verräther,d. h. als Anhänger
und Freundeder makedoniſchenHerrſcher,zuſammenſtellt,
kommen zuſammen auch in der GeſchichteTimoleons
vor !?),wo ſiebeidedieſemFeldherrnneue Truppennah
Sikelienzuführen.Da nun die Eroberungvon Syra=
fus dur< Timoleon 343 v. Chr.(OI.109, 2) geſchah,
ſopaßtauchdies ganz vortrefflihzuſammen,und es

múßteAlles täuſchen,wenn wir nihtdenſelbenDeinar-
hos als Feldherrnfennen lernten. Dies iſtAlles,was
ih úber dieſenDeinarchosgefundenhabe, nah deſſen.
Darſtellungwir zu dem Nedner dieſesNamens üUberge-
hen können.

Auch der Redner Deinarhos war aus Korinth
gebürtig,lebteaber ſhon ſeitdem Jünglingsalterals

Fremderin Athen. Wenn einigeder Alten"*)ihneinen
Athenernannten,ſomochtenſiedur ſeinenAufenthalts=
ort und durchſeineAufnahmein die attiſheRedner=
dekadeleichtverführtworden ſein.Sein Vater hießSo-
ſtratosnah Dionyſios;nah Plutarchosnannten ihn
einigeauh Sokrates;eineVerſchiedenheitder Annahme,
welchewahrſcheinlichauf einerverſchiednenAuslegungeiz
ner Abkürzungberuht.Suidas? Äußerung,man wiſſe
nicht,wer ſeinVater geweſen,iſtvermuthli<hauf den

gleichnamigenZeitgenoſſenzu beziehen.
Begierignah Ruhm und Anſehen*°)gab er ſichin

Atheneifrigdem Studium der Beredſamkeithin,wel=

m

13)Zu X. Or. p._88,No. 1. und Geſch.d. Beredſ.$.72,9.
14) ZreleurnoeÈ ouvrOgEm ueAntnsITelomTovvÑoouxuTaarTag:
É7TÒ *AvTenáTgouperd TÒ TELEUTÑOL ’Avrin@toOv,ITToluonto—
X0vroç ata êmißoulkeuoavros,15)p.324,14. 16) p, 1491.

17) Plut. Timol. 21, Die Verſchiedenheitin der Schreibungdes
Namens Demaratos und Demaretos findetbei Demoſthenesund
Plutarchosſtatt. 18) Wie Plutar<hund Photios erzählen.
19) S. fürdas Folgendedas Fragment aus der Rede des Dei-

narchosgegen Proxenos, was Rutilius Lupus erhaltenhat. IT,
16 nah RuhnkensVermuthung, p. 126 oder p. 334 Friedem. ;

und Dionys, Dio. c. 2 segq.
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ches einem Fremden dort am meiſtenemporhelfenkonnte,
und wagte es, dem Höchſten,was dieſeKunſtin Athen
hervorgebrachthatte,dem Demoſthenesſelbſtnachzurin-
gen. Die ZeitbegünſtigteſeineBemúhungenzneben
den größtenRednern ward Theophraſt,der Philoſoph,
ſeinLehrer;Demetrios,der Phalereer,ſeinFreund.Da
er arm war und als Fremdernichtſelbſtdffentlihauf-
tretenkonnte,ſchrieber um Geld Reden fürAndre. Doch
blieber den atheniſchenAngelegenheitennichtganz fremd.
In ſeinerJugendtrug er die Waffen für den Staat.

Bei den verſchiednenParteiungen,welchein AthenEin-
gang gefundenhatten,war er den Makedoniern,nament-
lichdem Antipaterund Kaſſander,zugethan.In dem

Intereſſederſelbenhat er vieleReden geſchrieben,wenn-

gleihbiêweilenvielleichtdas IntereſſeſeinesErwerbes
auchein Gewichtin die Wagſchalegelegthabenkönnte,
fürwelcheses z. B. ihm wichtigſeinmußte, die vor-

handnenausgezeichnetenRedner verbannt zu ſehen,um,
wie wirklihgeſhah,nah Entfernungderſelbendeſto
mehrGeltungzu erlangen.Alle Reden im Harpaliſchen
Proceſſe,dur< welcheer vorzüglichſeineGeltungbe-
gründethabenwird, verfochtenmakedoniſhesIntereſſe.
Die Reden gegen Polyeuktos,Lykurgos,fürÄſchines,
gegen Himeraros,Kalliſthenesgabenvon ſeinerGeſinnung
daſſelbeZeugniß.Daher wurde er auchin dieSchi>ſale
dieſerParteiverwi>elit.

Polyſperchon?°)erreichteſeinenZwe>, den Sohn
des Antipater,Kaſſander,aus Athenzu verdrängen,kei-

neswegs. Trot des vergoſſenenBlutes behieltNifkanor
in MunychiadieOberhandzund bald erſchienKaſſander
ſelbſtund behaupteteſi<h;der PhalereerDemetrios
war ihm ergebenund leitetenah ſeinemWillen die An-

gelegenheitender Stadt. Dies war dieHauptperiodeder

Wirkſamkeitdes Deinarchosin Athen,wo er an Geltung
und Anſehen,wie an Vermögen,immer zunahm. Allein
das Erſcheinendes Demetrios,des Strädteeroberers,wel:

cherden Griechenund vorzúgli<hder Stadt Athendie
Freiheitwiedergab,brah des PhalereersMacht, und

zwang dieſen,wie ſeinenFreundDeinarchos,zur Flucht
aus Athen, wo er verbannt wurde. Deinarchoshatte
aberbeiZeitendieGefahrerkannt,ſeinVermögenzu Gelde
gemacht,und ſoglü>lichdieStadt verlaſſen,von wo er

ſichnah Chalkisin Eubóa begab. Dies geſchahim
Monate Thargelion(Ol.118, 2),307 v. Chr. Funfzehn
Jahre blieber in der Verbannung.Seine Rü>kehr nach
Athen,welchefüralleVerbannte 292 v. Chr.(O1.122,
1) erfolgte,und bei ihm durchTheophraſtosvermittelt
worden war, brachteihm aber größeresUnheil,als
ſeineFluchtihm gebrachthatte.Da er nämlichin der

Wohnung eines Freundes,Proxenos,auf dem Land

eingekehrtwar, kam er um ſeinenwohlerworbenenReich-
thum, ohne daß Proxenoszur Rettungdes Verlornen
etwas thunwollte. Jett ſah er ſi< gezwungen, als
ein augenſhwacherGreis,zum erſtenMale vor Gericht
zu erſcheinenund klagtegegen Proxenos,weil er durch
ſeineSaumſeligkeitſichſelbſteinesDiebſtahlsverdächtig

20) S. Flathe, Geſch.v. Maced. I. S. 411.
A, Encykl.d. W. u, K, Erſte

E
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gemachthatte,aufzweiTalenteSchadenerſatz.Überden
Ausgangdes Proceſſesaberund ſeineweiternSchi>ſale
iſtnichtsweiterbekanntgeworden.

So ſcheidenſihjenebeiden Zeitgenoſſenauf das
Genaueſte;der eineiſtStaatêmann und Feldherr,der
andreRedenſchreiberin Athenzbeidein KaſſandersPar-
tel verwi>elt,der eineaber dur< Polyſperchongetödtet,
der andre dur< Demetrios,den Städteeroberer,vertrie-

ben.So hat der Redner Deinarchos,der jüngſtein der

Reiheder zehnRedner, vielÄhnlichesmit Antiphon,
der ſiebeginnt.Beide wirkten im Stillen durchdie
Kraftder Rede;beidebetrachtetenihreKunſtals einen

Erwerbszweig,der ihnenihrenLebensunterhaltverſchafftez
Beidetraten nur einmal in eignerAngelegenheitvor Ge-
richtauf. '

Uber das Leben des Redners ſindunter den Neuern
zu vergleihen:Fabr. bibl.gr. II,p. 862 sq.; Mor-

hof.Polyh.IL, p. 263; Corsini F. A. IV, p. 75;
Buhnken bei Friedemann, p. 334 sq.; Belin de
Ballu hist.erit.1,p. 320—326; Wachömuth, Hel-
len.Alt.I, 2, S. 412; Weſtermann, Geſch.d. Be-
redſ.LT,S. 157 fg.

Überden GeiſtſeinerBeredſamkeit,úber welchedie
Altenîm GanzennihtſehrverſchiednerAnſichtwaren,
könnenwir,denen nur ſehrwenigeReden übriggeblieben
ind,nichtmit vollerSicherheiturtheilen.Günſtigwa-
ren die UrtheileſeinerZeitgenoſſen,die ihm das größte
Vertrauen ſchenkten,wie aus der großenZahlſeinerRe-
den hervorgeht;günſtigdie Urtheilederer,welcheihn
in die Zahl der zehnRedner aufnahmen.Gewißrühren
auchdieBenennungendes Mannes: 47009 évyçò äygo-
x0ç, oder 0 zoi9wog von Zeitgenoſſenher?), welche
ſotreffendſind,daß auch die ſpâternKritikerimmer
aufſiezurü>weiſen.Beide Namen deuten daraufhin,
daß Deinarchosdem Demoſthenesnacheiferte,aber ih
zu dieſerHohe nihtemporſhwang*?).Demetrios,der
Magneſier®), ſet ihnan Anmuth dem Hyperideszur
Seite;ja er meint,daß er dieſenzuweilenübertroffen
habezer rúhmt ihnvorzüglichſeinerüberzeugendenKraft
wegen, welchezwingendaufſeinerSeite ziehe,und ſet
ihnin dieſerRú>kſichtneben Demoſthenes,dem er nichts
nachgebe.GründlicherbeurtheiltihnDionyſios:Deinar-
chos habe weder eine eigneGattungder Beredſamkeit
erfunden,noh auf eineeigenthúmliheWeiſeausgebil-
det); er habe überhauptgar keinen feſtenCharakter;
ſeineReden ſeienbald denen des Lyſias,bald des Hype-
rides,bald endlichdes Demoſthenesähnlich?*),vorzúg-
lihdenen der leßtenbeidenRedner. Demoſthenesaber

21) SorichtigBallu,p.324: ses contemporains’l’appeloient
le Démosthène d’orge. 22) Den erſtenAusdru> erklärtſchôn
Dionys. Din, c. 8: xærà 170 TLkeinèg Tg olxovoutíuç*— rd

yùg &yC0Ix0VTOD TOLiTIxOU OuUuUGTOSOL UOLGÀ, XATUGMEUR
dè xa diaBiae Tut Ts uoePpAsdiveyxzeyv,den zweitenMaxi-
mus Planudes in Falz, Rhett. Gr. z7ouréoti vó$or, où otri-

vov* où y&o deovrws you TÀ ulf xat Ôè 1ò Taparuydv
uällov“ did În xa Tnunólaiov uovov ¿ye Tv AnuosÎFevixznv
GAGETNVxaì oÙx LpuxvouuévnvTOU ßadSous. 23) Bei Dionys.
Din. ec. 1. 24)Ebendaſ.im Anfange. 25) c. 5,

29
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ahme er am meiſtennah; wie in der ganzen Rede, ſo
namentli<hin den Proômien.Daher ſeidieBeſtimmung
der Echtheitoder Unechtheitder ihm zugeſchriebenenRe-

den ſehrerſchwert; ihrHauptmerkmalaber,dieUngleich-
heitdes Charakters,und daß alleden nahgeahmtenRe-
den in den Haupteigenthümlichkeitenderſelben**),nament-
lichin der Natúrlichkeit,nachſtehen.Doch feier unter

allenNachahmerndes Demoſthenesder beſte??)..Reden

alſo,welchewäſſerigund kalt,ohneKraft und Leben,
und mit Geſhwäßund Sophismenangefülltſeien,ver-
wirfter allemalohneWeitresalsunecht**).Außerdembeſizen
wir nocheinausfúhrlichesUrtheildes Hermogenes?°),wel-
chesihm ebenfallsin hohemGrade günſtigiſt.Vorzugs-
weiſe wird darin Klarheitund ÜberzeugendeKraft,
DemoſtheniſcheHeftigkeitund Gewalt und eine gewiſſe
Rauhheitals Eigenthümlichkeitdes Redners hervorgehoben.
Plutaros und Photios?°)verſichernebenfalls,daß er

Hyperidesund Demoſthenes,und zwar den Lebternin
ſcinenFiguren,und dem Heftigenund Gewaltſamen,
was ſeineReden auszeichne,nachgeahmthabe. Man

ſieht,daß in den wichtigſtenPunktenalledieſeUrtheile
Übereinſtimmen.Die Nachahmungdes Demoſtheneswar
ſo deutlih,daß Porphyrios®")ihm.gradehinAbſchreiben
des Demoſthenesvorwarf,und dies dur< das Beiſpiel
der Rede gegen Kleomedon, welche der gegen Konon

nachgebildetſei,belegte,Harpokration*) endlichwirft
dem Deinarchosden GebrauchfremderWörter vor.

Heutzutageläßtſih die Beredſamkeitdes Deinar-

chosaus drei vorhandnen und ihm mit Sicherheitzu-
geſchriebnenReden einigermaßenbeurtheilen,aus denen

ſichim Ganzendie gegebenenUrtheileder Alten beſtäti-
gen. Es ſindnämlichdreiReden aus dem Harpaliſchen
Proceſſe,dur< welhe Deinarchoszum TheilſeinAnſe-
hen in Athenbegründete.Nur eine von ihneniſ bis-

weilenin den Verdachtder Unechtheitgekommen,die
Rede gegen Demoſthenes.Alleinweder Weiske?s®*)Ver-
dâchtigunghat einigenGrund, noch darfauf das Urtheil
des Demetrios von Magneſia*) hingewieſenwerden.

Denn wenn der Lettreſagt,die Reden des Deinarchos.
hättenein ganz eigenthümlihesSchi>ſalgehabt,indem
fieallevergeſſenwärenz nur eine wurde geleſen,die
RedegegenDemoſthenes, dieſeaber ſeiunechtund trage
ſeinenCharaktergar nihtan ſihz;ſo zwingtuns nichts,
ohneWeitres an diejeztunter dieſemNamen vorhand-
ne Rede zu denken;denn dieſeerklärtDionyſiosfür
echt*), und obwol er im Allgemeinenden Demetrios

tadelt,ſagter doh nichtsgegen ſeinUrtheilÚber diege-
nannte Rede. Dagegengedenktauh er einerRede ge-

gen Demoſthenes,welcheer unter die unechtenſett®),
und ſagtvon ihr,in den pergameniſchenTafelngehe
fieunter Kallikrates*Namen, worüber er ſichkeinUrtheil

26) c. 6 und 7. 27) c. 8. 28) p. 659 und 660 R.

29) Hermog. de f. or. Il, 11. p 495, mitgetheiltund gebilligt
von ?’urm, Praef. p. V. Vgl.Longin, Fr. I. 30) a. a. D.

81) Bei Euseb., Praep.Evangel.X, 3. p, 466. 32) s. v.

êxakingouvr.Vgl.Schmidt, Praef. p. XI. 33) De hyp.P.
II. p. 7, not. 834)Din, c. 1, 835)p. 654R. 86) p.661,5.
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erlaubenkónne,da er ſonſtkeineRede von Kallikrates
geſehenhabe;das wiſſeer aber,daß ſienihtDeinar-
chiſhſei,da ſieden CharakterdieſesRedners gar nicht
an fihtrage,ſendernnichtsenthalteals leeres.Gewäſch.
Jch vermuthedaher,daß Demetrios von dieſerRede
geſprochenhabe, mit um ſo mehr Sicherheit,da auch
fonttroßdes Tadels des Dionyſiosdas Urtheilbeider
Männer ganz wohlübereinſtimmt.

Der chronologiſchenOrdnungnachiſ die Rede ge-
gen Philokleszuerſtgehaltenworden, da aus ihrſelbſt
hervorgeht,daß er zuerſtſihder Beſtechungſchuldigge-
macht,und ebendarum auchzuerſtvor Gerichtgefodert
wurde *). Eine Beweisführung,daß PhiloklesGeld ge-
nommen, wird nichtgegeben,indem dem Nedner die

Berufungauf das Urtheildes Areopagosgenügt.Auch
in den beidenfolgendenReden findeteineſolcheBeweis-
führungnihtStatt. Von der zweitenRede,welchegegen
Demoſthenesgehalteniſt,bemerkteſhon Hier.Wolf®*,
daß ſie„magisexaggerando,quam probandocrimine
occupata“ſei,DieſeiſteinWiederhallfrühererVor-
würfe,beſondersderer des Äſchines,und ſuchtdem De-

moſthenesgradehinalles Verdienſtabzuſprehen,wäh-
rend dochſchonin der Rede gegen Ariſtogitonwieder an

das erinnertwird,was er zum Heiledes Staates aus-

geführthabe?). Übrigensverräthdie Rede großesTa-
lent, und iſ in der That dieſesGegnersgar nichtun-
würdig.Der Widerſpruch,in.welchemDemoſthenesmit ſich
ſelbſtdurchſeinefrühereEmpfehlung,und ſeinjeßigesBe-
kämpfendes Areopagzdie Entwi>lungder Verdienſtedes
Areopagdem Unglúc>edes Demoſlhenesgegenüber;der
Umſtand,daß Demoſthenes,der Eiferergegen Mafkedo-

nien,jeßtſelbſtvon einem Makedonier Geld genommen
habe und vielesAndre iſtniht ohne Geſchi>benugt.
Vorzüglichwird durchgeführt,daß man unmöglichdas
Anſehendes Areopagosden Schmähungendes Demoſthe-
nes gegenüberſinkenlaſſen,und daß ſeineetwanigenVer-
dienſteum den Staat nichtder Art wären,daß man ihn
deswegenlosſprechenkönne,jet,da er einVerbrechenge-
gen den Staat begangenhabe. Demoſtheniſchiſ der

dem AreopaggemachteVorwurf,daßer jeztfürſeine
eigneSchuldzu büßenhabe, da er bei einerfrühern
Gelegenheitihnohne Strafehabe davonkommen laſſen.
Darum ertrageer jeztmit RechtdieShmähungen des

Redners gegen ſich.
Die dritteRede, in welcherer ſi<aufdas Urtheil

Úber Demoſthenesſhon berufenkonnte,iſtgegen Ariſto-
giton,und konnte um ſokürzerabgefaßtwerden,jemehr
dieſerbereitsAllen als einverworfnerBürgerbekanntwar.
Alle dreiReden ſindſehrdeclamatoriſ<h,was hier,wo

keinBeweis nöthigwar, um ſozwe>mäßigererſcheint.
Überall iſ Kraftund Klarheitder Rede ſichtbar.Die
Periodenfindnichtſeltenlang,immer aberſehrleicht
überſehbarund ſhöóngebildet.Der Ausdru>iſtim Gan-

zen edel,ſentenzenreih,rhythmiſh.Eine.Geſinnung
aber, wie die des Demoſthenes,iſ nirgendsſichtbar.

37) $.14, 7 u. 16. 39) Aristogit.
g. 10,

38) T. L. p. 92.
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Die Hinweiſungenauf atheniſheGeſchichteſindnicht
ſelten,fehrenaber wieder,und ſindmeiſtensaus De-

moſthenesentlehnt.
Außer den drei genanntenReden hat man niht

ſeltendie Rede gegen Theokrines*°)dem Deinarchoszu-
geſchrieben,welcheſi< offenbarmit Unrechtunter den

Demoſtheniſchen“findet.UnſerUrtheiliſtdadurchſehr
erſhwert,daß dieſeRede einerganz andern Gattung,als
dievorhandnene<tenReden,angehört.Es wird daher
am Ende keineandre Entſcheidungder FrageÜbrigblei-
ben, als das Urtheilder Alten,zumal des Dionyſios,
zu hôren,und dieſeszu beachten.

Die Zahl der Reden des Deinarchosiſtſehrgroß
geweſen;160 gibtDemetrios der Magneſieranz Dio-

nyſiosvon Halikarnaß98, von denen er 61 für echt
erklärt;Plutarhosund Photiosgeben64 echteReden
an. Die Titelallervon Dionyſiosund andern erwähn-
ten Reden hatmit gewohnterSorgſamkeitund mit aus-

gezeichnetemFleißeWeſtermannzuſammengeſtellt.Die

Scheidungder echtenund unechtenbeiDionyſiosiſtnicht
freivon BedenklichkeitenallerArt, nichtfreivon Will-
kur. Die chronologiſheVermuthung,daß Deinarchos,
als er die Rede gegen Proxenoshielt,70 Jahrealt ge-
weſen ſei,woraus er das Refultatzieht,daß er (OI.
104,4)v. Chr.361 geboren,und ſeit(O1.101,1)336 Re-
den geſchriebenhabe,iſteineganz gewißunſichreBaſis,
und denno< mit der größtenConſequenz,als ob fieun-
zweifelhaftwäre, von ihm durchgeführtworden. Da er

ſelbſteinmal bemerkt,daß andrer DeinarheSchriften
unter die des Redners gemiſchtſind,warum hat er nicht
weiterden UrſachenſolcherIrrthümernachgeſpürt?

Alte Commentatoren der Reden des Deinarchoswa-
ren Didymos aus Alexandria,#.Harpokr.s. v. «arov-
Le7ov und Heronaus Athen,Suid. s. v. "Hoov. Her-
ausgegebenſinddie dreiReden in den Sammlungenvon

Aldus, Stephanus,Gruter,Taylor,Bekker,Dukas,
Dobſonz beſondersvon C. E. A. Schmidt (Leipzig
4826), commentirtvon Wurm (Nürnberg1828), latein.
Uberſehtvon Hier.Wolf, und Balduinus Iſchamusz
franz.von Auger,teutſ<von Goldhagen.EinzelneBe-
merfungenin Dobree Advers. I, p. 312.

Außerden hierbehandeltenMännern dieſesNamens
findnoch bekannt: 1) éîn DichterDeinarchos,aus De-
los gebürtig,und älterals dieRedner,welcherüber
Delos und Dionyſiosſchrieb,‘vergl.Dion. Din. p. 631
und 66!, Luseb. ‘chron.in ScaligereThes. temp. p.
254; 2) einSchriftſteller,welcherkreti;he Sagen ſchrieb,
Dion. Din. p. 631; 3) einer,welcherüber Homer
ſchrieb;4) ein Pythagoreerz cfr.Fabric. bibl.gr. II.

. 862, (1 Ranke.)
DINARETON, wird von Plinius(H.N. V, 35)

das nordóſtlihſteVorgebirgeder InſelKyprosgenannt,
welchesdaraus hervorgeht,daß er dieLängeder In-
ſelzwiſchenden beiden VorgebirgenAkamas und Di-
nareton na< Milien beſtimmt,dabei aber zur Erläu-

terunghinzuſeßt,das erſtreliegeim Weſtender Inſel.

40; S. d. Art. Demosthenes.
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Woher PliniusdieſenNamen entlehnthabe,bleibtun-
gewiß,da derſelbeweiternihtvorkommt. Nach Hore-
dotos (V,108)und HeſychioshießdieſesVorgebirgeaber
Kleides. Jedoh muß man beim HeſychiosdieEmen-
dation des Meurſius,welchevortreffli<hiſ, befolgen
und anſtattKleidesäöxgareî;Köngio:leſen:Kleîdegúxon
rc Köngov.Strabon hingegennennt (XIV, p. 68
zweiund PliniusvierkleineInſelnan der nordöſtlichen
Spitzevon KyprosKleides, woraus man freilichſ{!ie-
ßen könnte,daß dasVorgebirgenah den vorliegenden
Inſelnbenannt ſei. Eine andre Schwierigkeitfindetſich
beiPtolemäus (V, 14). In der palatiniſhenHand-
ſchriftlieſtman an dergehörigenStelleKieîdecäxoa,in
der ErasmiſchenAusgabeaberund nachdieſerin der von

Montanus und Mercator an derſelbenStelle Oègà80ós.
Mannert glaubtzwar, daß der Abſchreiberder jener
Auêgabezu Grunde gelegtenHandſchriftentweder in

Kyproswohl bekannt oder ſelbſteinKypriergeweſenef,
und er vermuthetdaher,daß die ganze Landſpize,welche
bei den InſelnKleides endigt,Oöga Soóc,d. h.Och-
ſenſhwanz,genanntſeizalleinStrabon (XV, p. 683

hatebenfallsein oùoàSo6gç,aber an der weſtlichenKüſte
der Inſel,unweit Akamas. Wil man alſonichtbei
Strabon einen entſhiednenIrrthumannehmen,fo iſt
bei der Verſchiederheitder LeZart im Ptolemäosdort
eineVerfälſchungund vielleihteineVerſezungdes Oëgä
fioóganzunehmen,oder es müßtedann zweiLandſpißen
dieſesNamens aufder Inſelgegebenhaben.(LL.Zander )

DINAWAR (Dinewer,Dîínúr,auh Dainawar,
Dainewer,Dainúr oder Deinawar,Deinewer,Deinúr,
iſ der Name einer der vornehmſtenStä"te im “Jrâk
*Adſchem(perſiſh“Jrât")oderDſchebäl.Sie liegt35°
20’ nördl,Br. und 65° pariſerLänge,Weſt:Nord- von

Hamadäân(Eecbatanader Alten),achtFarſangen‘davon
entfernt,die Straßedur<hdie Gebirgeder Weſt und

Nord aufſtrigendenBergedreiTagereiſengerechnet,von

Alters her größtentheilsvon Kurden,meiſtkurdiſhenNo-
madenſtämmen, bewohnt, mit waſſerreichen,fruchtbaren
Flurenumgeben,nah Ibn HaukalkleineralsHamatän,
nah Andern von gleicherGröße.Jhr Gebietoder Be-

zirfgleihesNamens erſtre>tſi< am weſtlichenAb-
hangeder Elwendgebirgeals ein Theilvon Kurdiſtän,
und iſtwahrſcheinlihdievon MoſehChorenenſiDambwar
benannte Landſchaftin der AbtheilungKuſtikap<hk.Ba-
rebräus,in der ſyriſhenChronik,bemerkt,daßdieſeStadt
im JahrederFluc{t398, n. Chr.1007, durcheino hefti-
ges Erdbeben erſhúttertworden iſt,daß eine Menge
Häuſerderſelbenzuſammengeſtúrztſind,aus deren Trúm-
mern 16,000Menſchentodt oder beſchädigthervorgezogen
wurden,und einegroßeAnzahlin dieTiefeder Erde ver-

ſunkenwaren. Jbn K'otaiba und mehre arabiſcheund
perſiſcheGelehrteſindaus dieſerStadt gebürtiggeweſen,
von denen die vorzüglihſtenvon d’Herbelot(Bibl,Or. t.

Deinouri)angefúhrtſind. (Wahl.
DINCKEL (Johann),war am 23. Jun. 1545 in

dem erfurtiſhenDorfe Tröchtelborngeboren,ſtudirtezu
Erfurt,vornehmli<hunter Matth.Dreſſer,und wurde

daſelbſt1567 Magiſter,worauf er ſi< mit Unterricht
29 *
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der Studirenden, hauptſächlichin der hebräiſhenSprache,
beſchäftigte.Bald daraufwurde er Profeſſoram evan-

geliſ<henGymnaſium, und 1572 zugleihProfeſſorder
hebr.Sprachebei der Univerſitätzu Erfurt,gingaber
1580 nah Gotha, als Rector des Gymnaſiums,das
er in großeAufnahme brachte,aber ſhon 1583 wieder

verließ,um dem erhaltnenRuf als Pfarrerund Su-

‘perintendentnah Koburgzu folgen,wo er am 24. Dec.
1601 ftarb.Als Schulmannund als Theologſtander
zu ſeinerZeitin bedeutendemAnſehenzvornehmlichaber
thater ſichin der hebräiſhenSprachehervor,in wel-

cherſeinUnterrichtſo ſehrgeſhäßtwurde, daß wäh-
rend ſeinesAufenthaltsinGotha noh die Predigervom
Lande häufigdahinkamen,um ſeinemUnterrichtin der

hebräiſchenSprachebeizuwohnen.Unter ſeinenSchriften,
welchegrößtentheilsin Predigtenund andern bei ver-

ſchiednenGelegenheitenvon ihm gehaltneneinzelnenRe-
den und in Schulbüchernbeſtehen,ſinddie wichtigſten:
De origine,causis,typo et ceremoniis illiusritus,
qui fulgoin scholis NDepositioappellatur,oratio
(Erford.1578) und wegen der Curiofitätdes Inhalts
einigemalwiedergedru>t;EpitomeGrammaticae Ebraeae

(Witeberg.1579);Oratio de ebraeae linguaeprimis
instauratoribus(Goth.1582); Hausfnecht,oder vom

Amt der Diener,d. i. wie man dieſelbigenerwählen
foll,auh wie ſieſichin ihremAmte gegen ihreHerren,
und wiederum die Herrengegen ihreDiener verhalten
ſollen(Erf.1583). Seine Leichenpredigtenauf den
durchſeineunglü>lihenSchi>ſalebekanntenHerzogJo-
hann Friedri<hden Mittlern von Sachſen- Weimar und

deſſenGemahlinEliſabethſindwegen ihrerhiſtoriſchen
Beziehungenmerkwürdig,aber ſeltenzu finden.Die
UbrigenSchriſten,worunter ſihaucheineDialektik,ein
Calendariumpoëticumu.a. befinden,ſindvon feiner

Bedeutung. (H. A4. Erhard.)
DINDARI nennt Plinius(UI,26),4wdágo: Pto-

lemaus (11,17) eineVölkerſchaſtdes altenDalmatiens.
Aber aus der bloßenAnführungdes Namens läßtſich
ihrWohnſignichtgenauer beſtimmen.(L. Zander.)

Dinder,f.Nil.

DINDIGUL (fanſfr.Dandigala)*),Diſtrictund
Stadt in der ProvinzKarnatik. Erſtreriſtſehrgebir-
gigund waldbewachſenzder Haupttheilbeſtehtaus einem

Thale,75 engl.Meilen lang,20 breit,400 Fuß über
dem Meere. Das Klima wird vielgerúhmtzder Ther-
mometer ſteigtnimmer ſo hoh wie im Koinbadur oder

Madura, und ſinktim Winter ſeltenunter 64° F. (18°
Celſ.),Der Diſtrictwurde 1792 von TippoSaheb an

die Briten abgetreten,und zähltemit dem damit verei-

nigtenMaduradiſtrictim Jahre1822 601,293Menſchen.
— Die Stadt Dindigulliegtam weſtl.Ende des Thals,
und iſtbeſonderswegen ihrerFeſtungmerkwürdig.Dieſe
ſtehtauf einem 400 Fuß hohenFelſenund beſtehtaus
einerMenge ungeheurerGranitmaſſen,und zwar ſoge-

*) Hamilton, East Ind. Gazetteer. I, 517.
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baut,daß derobereTheilder Gebäude über den un-
tern hervorſpringt.Die Bevölkerungwar 1811 ungefähr
7000 Einwohner.Lage:10° 18 nördl. Br. z;78° 27 öſtl.
Längevon Greenwich. (Palmblad.)

DINDORF (GottliebImmanuel),war den 10,
Auguſt1755 zu Rotta,einemDorfebeiWittenberg,gez
boren.InFreiberg,dem GeburtsorteſeinerMutter,wo-
hin ſieſichnah dem Tod ihresGatten,einesPredigers,
begab,ward DindorfdurchHauslehrerunterrichtetund
trat hieraufin das dortigeGymnaſium,wo die Recto-

renBidermannund Hechtund der ConrectorHüblerfür
ſeinewiſſenſchaftliheBildungſorgten.Im Hebräiſchen
machtederdamals neunjährigeKnabe unter der Leitung
desMagiſtersWiliſhraſcheFortſchritte.Als er 1773
die UniverſitätLeipzigbezog,war CruſiusſeinHaupt-
führerim Gebietedes philoſophiſhenWiſſens.Später-
hinbeſuchteer PlatnersVorleſungen.Bei Erneſtihórte
DindorfUniverſalgeſchichtezbei Böhme teutſcheReichs-
hiſtorie,europäiſcheStaaten - und ſähſiſheGeſchichte
und teutſhesStaatsrehtzbei Funkeund LudwigPhy-
ſik;beiErneſti,Clodius und beſondersbeiReiz,Archäo-
logieund rômiſcheAlterthumskunde.Mit der claſſiſchen
Literaturder Griechenund Rómer ward er dur< Mo-
rus innigbefreundet.Sein Hauptſtudiumaber blieb

Theologie.In der Dogmatikwar Erneſtiſeinvorzúg-
lichſterLehrer.Doch hörteer dieſetheologiſcheDisci-

plinauchbeiCruſius, benutzteaberfleißigerdeſſenVor-
lefungenÜber theologiſ<heMoral. Über Kirchengeſchichte,
die ſymboliſchenBücher und Exegeſedes Neuen Teſta-
ments hörteer Erneſtiund Morus. Boſſe>unterrichtete
ihnim Hebräiſchenund Rabbiniſchenzmit dem Syriſchen,
Arabiſchenund den ÜbrigenmorgenländiſchenDialekten
ward er durchDathe bekannt. Aber auch in den neuen

Sprachenglaubteer niht zurü>bleibenzu dürfen,und
erwarb ſichdahereine ziemlicheFertigkeitim Engliſchen
und Franzöſiſczen.Als er, nah Beendigungſeineraka-
demiſchenLaufbahn,im J. 1780 zu LeipzigdieMagiſter-
würde erlangthatte,vertheidigteer drei Jahre ſpäter
ſeineDiſſertation:„Maxima versionum difficultasin

Hinguarumdissimilitudinesíta est.“ Um außerſeinen
philoſophiſchenauchtheologiſcheCollegienleſenzu dürfen,
ward er 1785 Baccalaureusder Theologie.Das im J.
1786 ihm übertragneLehramt eines außerordentlichen
Profeſſorsder Philoſophieeröffneteer 1787 mit ſeinem
Programm: „Animadversionesin EpistolamSyriacam
Simeonis BetF -Arsamensis de Barsauma,Episcopo
Nisibeno,dequehaeresi Nestorianorum.“ NachDas
the’'sTode (1791)ward DindorfordentlicherProfeſſor
der hebräiſchenSpracheund ſpäterhinder morgenländi-
ſchenSprachen. Als er den 19. Dec, 1812 ſtarb,nah-
dem er bereitsſeitdem Jahre1784 Cuſtosder leipziger
Univerſitätsbibliothekgeweſenwar, hinterließer den Ruhm
eines vielſeitiggebildetenTheologenund beſonderseines

ſcharfſinnigenSprachforſchersund gründlichenKenners
der orientaliſchenLiteratur.Als ſolchenzeigteer ſichvor-
züglihdur ſeinhebräiſch- <aldäiſchesLexikon,in latei-

niſcherSprachegeſchriebenund in den J. 1801 — 1804

in zweiOctavbändenzu Leipziggedru>t.Seine übrigen
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Schriften, nebſtſeinenBeiträgenzu Journalen,hat
Meuſel verzeichnet*). (einr. Döring.)

DINDYME. Bei Diodor Ill,58 dieGemahlin
‘des phrygiſchenKönigsMäon und dieMutter der Ky-
bele. (Zichter.)

DINDYMENE, 4wdvuivn,einBeiname der Ky-
bele vom BergeDindymon.(S.dieſes.) (Richter)

DINDYMON, 7ò 4ivdvuovdgog,Auf dieſeWeiſe
benennt Strabon (XII,p. 568 u. 575) ein Gebirgein
Kleinaſienund ebenſoApolloniosder Rhodier(1,985),
Es iſtalſofeinGrund vorhanden,der SchreibartDi-
dymon, welcheſichbei Ptolemáos(V, 3) findet,den
Vorzug zu geben,ſondernman muß dem Strabon, der

in Kleinaſiengeborenund erzogen war, größernGlau-
ben beimeſſen.Strabon nun führt(X[2, p. 575) einen

Berg Dindymon bei Kyzikosin der LandſchaftMyſien
anz gleicherWeiſePlinius(H. N. 5, 40). Dagegen
hat der Scholiaſtdes Nikandros Didymon, und der des

Apolloniosiſ mit ſichſelbſtim Widerſpruche,da er zwar
den Namen Dindymon hat, aber na< dem Kyrenäer
Philoſtephanosanführt,daß dem Gebirgeder Name bei-

gelegtſei,weil es ſihin zweiKlippen(Fiövuoraoroi)
erhebe. Gegen dieſeirrigeMeinung ſchreibtStrabon,
Úber der Stadt Kyzikosliegeder eingipfeligeBerg
Dindymon und auf demſelbenein Tempelder Götter-
muiter Dindyma, welchervon den Argonautenerbaut
ſei. Ein zweitesGebirgedieſesNamens führtStrabon
(NII.p. 568) in der LandſchaftPhrygienbei der Stadt

Peſſinusan, und er ſegthinzu,daß die Göttin Dindy-
mene nachdieſemGebirgebenannt ſei. Dies beſtätigen
Heſychios(s.v. 4odFvuhvy)und der Scholiaſtdes Apol-
loniosdurchdieBemerkung,ganz Phrygienſeider Göôt-
tin geheiligt.Ptolemäosſet das Gebirgeſúdlihvon
der Stadt Peſſinusan, und es entſpringtan demſelben
der FlußHermos.(Herod.I, 80.) Ein drittesGebirge
Dindyma (7àAivdvua)nennt Stephanosvon Byzantion
in der LandſchaftTroas, nachwelhem, wie er angibt,
die Göttin Rhea Dindymenegenanntſei.(LL.Zander.)

DINEBA. DieſePflanzengattung,aus- der zweiten
Ordnung der drittenLinné’ſchenClaſſeund aus der

Gruppe der Chlorideender natúrlihenFamilieder Grä-

fer,hatDelile(zuerſtin brieflihenMittheilungen,aus

welchender Name inJacquinsund PaliſotsWerke úber-

ging)ſo genannt,indem er das arabiſ<heWort denâb,
Schweif(wegender langen,ſchlankenÄhren),aufnahm.
Char. Die einſeitigen,geſtieltenoder ungeſtieltenÄhr-
chen bildeneinezuſammengeſezteTraube (Riſpe)oder
eine einfacheÄhre. Der Kelchiſtzwei-bis dreiblumig,
zweiſpelzig,mit langzugeſpißtenSpelzen,längerals die

Blümchen; die zweiſpelzigeCorolle hat ausgerandete

*) S, Deſſen gelehrtesTeutſchland(5.Ausgabe)2. Bd.
S. 63 fg. 9. Bd. S. 243. 13. Bd. S. 277. 17. Bd. S. 418.

22. Bd. erſteLieferung,S. 630. H. G. Kreußler, Beſchrei-
bung der Feierlichkeitenam Jubelfeſteder UniverſitätLeipzigam

4.December 1809 (Leipzig1810) S. 22 fg.(mit ſeinemBild-
niſſe).Heinr. Dôríng, Die gelehrtenTheologenTeutſchlands
im 18, u. 19. Jahrh. 1. Bd. S. 331 fg.
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Spelzen,deren untere in einenſehrkurzenStachelaus=
läuft;die Karyopſeiſtna>t, oder in die Spelzenein-
gehüllt.Die beidenbekanntenArten ſindeinjährigeGrä--
ſer.1) D. aegyptiacaDelil. (Déser.de l'Eg.,Bot.
p. 26. t. 11. f. 3., D. arabica Jacguinfragm.bot.
t:.121. f. 1, Palisot de Beauvois agrost.p. 98.
t. 16, f 2., Dinebra retroflexa Panzer Id. p. 21.
t. 12. f.2, Dactylispaspaloides/FVilldenow Enum.,
Cynosurusretroflexus Yah! symb.) mit geſtielten
Ährchen,welcheeineRiſpebildenund na>ten Samen,
in Agypten,Arabien,Perſienund Oſtindien.2) D.
Lima Pal. de Beauv. (L e , CynosurusLima ZLofl.
res., Cavanilles ic. I p. 62. t.91.,Wangenheimia
disticha Monch meth,, Wangenh. Lima Trinius

fundam.) mit einfaherAhre und bede>ten Samen,
|

Die zweiteArt weidt allerdings
im Habitusund in dem Saamen ſo ab, daß ſieeine
eigneGattungbilden kann. Den Namen Wangenh.
gabihrMönch nah dem um Anpflanzungnordamerika-
niſcherHolzartenverdientenpreußiſhenODberforſimeiſter,
FriedrihAdam Juliusvon Wangenheim, welcherſih
als Hauptmann-des heſſiſhenCorpsmehre Jahre in
Nordamerika aufhieltund ſchäßbareforſtbotaniſheAb=

handlungenin ſeinerBeſchreibungeinigernordamerikani-
hen Holz-und Buſchartenu. |.w. (Göôtting.1781.),
in ſeinemBeitragezur teutſchenholzgerechtenForſtwiſſen--
ſchaft(Gött.1787. Fol.)und in den Schriftender ber=

linerGeſellſchaftnaturforſhenderFreundebekanntmachte_
— Die übrigen(amerikaniſchen)Arten, welchePaliſot
und Kunth zu Dineba (Dinaeba,Dinebra)zogen, ge-
hórenzu AtheropogonMühlenberg (EutrianaZr! -

¿ius Pentarrhaphis,Triaena und PolyodonKunth,
Butelua Lagasca, Triathera,Heterostegaund Cho n-

drosium Desvaux, Actinochloa ZFVildenow.

(1. Sprengel!)
Dinebra Panz. . Dineba Detil.
DINEMA. Eine von Lindley(Gen. and sp. of.

Orch. pl.L. p. 111) fo genanntePflanzengattungau s
der erſtenOrdnung der 20. Linné’ſchenClaſſeund a1 16

der Gruppeder Epidendreender naturlichenFamilie'zer
Orchideen.Char. Die Kelchblättchengrün,offenſtehe'ad;
das Lippchenhäutig,nagelförmig,ganzrandig,an der

Baſis mit dem zweigehörnten,kurzenSäulchen(dies
macht den einzigenUnterſchiedvon Epidendrum)ver-

wachſen;die Antherezweifächrigzdie vierwachsa'ctigen
Pollenmaſſenſindpaarweiſean zurü>geſchlagnenFäden
befeſtigt(daherder Gattungöname:Doppelfaden, v?ua
der Faden). Die einzigebekannteArt, D, polybolbon
Lindi. (1.c., EpidendrumpolybolbonSwartz FI.
ind. occ., Zooker exot. FI. t. 112), iſ éia paraſiti-.
ſhes Kraut, welchesauf Jamaika und in “Mexikoeiaz
heimiſ<iſ. Aus einerzwiebelförmigenAnſchwellung
treten zweiablange,ausgerandete, glatteBlätterhervor,
zwiſchendenen,mit ihnenvon gleicherLänge,der {hup-
pigeeinblumigeBlüthenſchaftſteht.Die Kelh{zlättchen
ſindgrúnimit blutrothenAdern, das Säulcheniſblut-
roth,das Lippchenweiß.

:
(4.Sprengel.)

DINETUS (Entomologie),Name einer von
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Jurine *) errichteten Wespengattv,ng aus der Familieder

Grabweêpen, die fih von Larca durh das Daſeinvon

zweieinfachenCubitalzellènunterſcheidet.Bei demMäánn-
chenſinddie Fühleran der Wurzelſchnurförmig,an

der Spitzefadenförmig,bei dem Weibchenganz faden-
förmig.Die einzigebis jet bekannte,faſtin ganz Eu-

ropa einheimiſcheArt iſtDinetus pictus/ur., Pom-

pituspictusFabr. Panza. (Germar.)
DINEUTUS (€CFntomologie).Mac Leay+) trénnt

unter dieſemNamen die Arten der GattungGyrinus,
diè ſichdur ihrelangenVorderbeineauszeichnen,wie

Gyr. ainericánus,rufipes,australis Fab.u. A.

Déjeán++) belegtdieſelbennah Eſchſcholzmit dem Gat-

tungsrnameiñCyelous. (Germar.)
DING, GEDING (TZeutſcheRechtsalterthümer.),iſt

wegen ſeincrumfaſſendenBedeutungendur< einWort
unúberſezbar,indem es Volksverſammlung,Gerichtsver-
ſammlung,Gericht2c.zugleichbedeutet. Adam von Bre-
men *)ſagt,eineVolköverſammlung(commune populo-
ruin concilium)werde von den Schweden Warph,
von uns (den Teutſchenin engrer Bedeutung) Thine

genannt.Auf den Volksverſammlungenwurde Gericht
gehalten,daher hat Ding auchdie Bedeutungvon Ge-

rihtsverſammlung,Gericht,welhe ſi< am längſtener-
haltenhát. Die Bedeutungentſprihrdann enger oder
weiter dem BegriffeGericht,ſo z. B. enger in Veme-

ding?)(Fehmgericht#..d.),und weiter z. B. in Uold-

geding,Holtding,Holzding,Waldgeding,welches,
wenn wir es durchHolzgerichtÜbertragen,niht erſchöpft
wird , da es niht blos der Waldfſrevelund Waldbußen
wegen gehalten,ſondern die Beamteten (Amtleuteund
Förſter)der Waldmiethewegen zuſammenkamen, rich-
tigeWaldmieth-Regiſterzu verfertigen,unterſchreiben
und beſiegeln?)2c. , welchesaber natúrli<hauh als ge-
rihtlideHandlung zu betrachteniſt. Engre Bedeu-
tunghatz. B. fernerDingreehtbeiNotker,Pſ. LXXII.
V. 1. S. 145. Pater non judicatquenquam, sed

judicium omne dedit filio: der fater uberteilet

niemannen, er gab daz dinchrecht al demo
s4me. Die weitern und engern Bedeutungen,welche
Ding hat, häbenauchſeinelateiniſcheÜberſeßungpla-

*) Nouvelle méthode de class.les Hymenopt.p. 207.
4) Anúulosa javánícap. 30. ++) Cataloguedes ‘Coleopt.

(1835)p. 58.

1) dAdamus Brem., De situ Daniae vel relig.Septent.Re-
cion.cap. 229. Bei Lindenbrog,Script.Auêg. v. Fabricius,
S. 60. 2) 3. B. Urk. beiPistorius,Script.Ausg. v. Struv.
3. Thl.S. 839. Die Freiſtühleder weſtfäliſchenGerichtewurden
auh freie Dinge genannt, ſo z. B. Urk. KaîſerKarl 1V bei

Mencke, Script.Rer. Germ. No. 24: sedes suas liberas,quae
vulgo.frye dink nominari sunt solita. 3) Urf. beiHäberlin,
Analecta medii Aevi p. 439 und 440. FürſtliheBeſtallungbei
Gleichenſteïn,búrgelſheEhr. S. 149 ‘u. 150. F7ogt,Monum.
ined. T. I. 571: iù sylvaWoldesbotle conventione facta,quae
Holtim (Holt

-

ding) dicitur. DesBürgermeiſtersD. von Düren

Denkbuchunter dem J. 1508: Darna ghingenwy under Lynden
willende hegeneyn Holtingder Wynmarke halven. Vgl.Halt-
aus, Gloſf.unter Holzdingund Brem, Niederſ.W. B. 2.Thl.
S, 653, 3983.

230 DING

citum,welchesfüruns ebenfallsunüberſebbariſt,wenn
wir es nihtdur<Ding wiedergeben;ſoſindz.B. läßt
ſi das placitam,welchesfúrdieVerſammlungder freicn.
Frankenund der Fürſtenunter dem Vorſißedes Königs.
zur Zeitder Karolingergebrauchtwird,niht wohl durch
Reichsverſammlung,Reichstagoder Volksverſammlung
wiedergeben, ohne ungehörigeNebenbegriffezu erwe>en,.
ſondernerſ<höpfendnur in Dingzurü>überſeßzen,ſo auch
dieplacita,welcheKarl der Großeden Sachſenzu hal-
ten verbietet.Jn engrer Bedeutung,aber immer noc
mehr umfaſſend,als was Gerichtbedeutet,brauchtz.B.
KaiſerLotharin ſeinemBriefevon 1129,in welchemer
den ſtrasburgerBürgerndieſesRechtbeſtätigt,ut nul-
lus eorum cujuslibetconditionisplacitum aliquod,
quod Thinch vocatur, extra civitatem suam con-

stitutum adeat; da aufden Dingenniht bloßGericht
gehalten,ſondernauch die Zinſenund andre Abgaben
entrichtetwurden,ſo läßtſihhierDingnichterſchöpfend
dur< Gericht,beſſerno< dur< Gerichtéverſammlung,
Úbertragen.Nichtſeltenz. B. Lex Alamannorum
Tit. 36. (37.$.1—3. bei GeorgiſchS. 211 — 212
wird placitumund mallas publicus,und auch blos
mallus (Malſtatt,d. h. Gerichtsſtatt)als gleihbedeu-
tend gebraucht, wiewol eigentlihplacitumals Über-
ſebungvon D ing eineweitereBedeutunghatte. Das
in mehrfacherBedeutungvorkommende placitarelâßtſic
nichtbeſſerals dur< dingenzurü>überſegen.Die Zu-
fammeriſtelungund Betrachtungder vielfachenBedeu-

tungenvon Ding,Gedingund dingeniftum ſo nöôthi-
ger, da der alte Sprachgebrauchfienihtſtrengtrennte,
und was uns als verſchiedneWörter ſcheinen,z. B.

Ding (Sache) und Ding (Gericht)als ein Wort ge-
nommen ward. Wenn z. B. Notker (Pſ.IX. V. 5,
S, 16. Quoniam fecisti judiciummeum et causam

meam úÚberſeßtund erklärtdurh wanda du getate daz

ting min wesen unde den dingstrit9 minen wesen, #0
denkt er bei Ding, Gericht,zugleichan Ding in der

Bedeutungvon Weſen, Sowie überhauptdie germani-z
f<henSprachenjeälterihreDenkmä!er,um ſomehr mit
einanderübereinſtimmen,ſo auh insbeſondrebei dieſem
Worte, denn es bedeutetau< im AltnordiſchenThíng*),
angelſächſ.Thing,Zuſammenkunft,Unterredung,Volks-

verſammlung,Gericht(dän.Ting,Gericht,Gerichtshof,
Tingskriver,Gerichtsſhreiber,Actuar,Tingbisidder,
Gerichtsbeiſizer,Tingbog,Gerihtébuh,Tingtag,Ge-
rihtstag,Tinghelligt,Gerichtsferien,Tingsted,Ge-
rihtéhof,Tinghold,Gerichtsſtätte,Tinglag,Tinglaug,
Gerichtöfreis,Jurisdictionêdiſtrict;Tiogsag,Gerichts-
ſache,Tingsvidne,gerichtlichesZeugenverhör2c.),altnord.

4) Causa gibtNotker auh blos dur<hding: Pf. XLII,
Hebr.XLIII. S. 94: judicame Deus et discerne causam meam

de gente non säncta : irteile‘uber mih Got, unde sceide min

ding fone unheiligemodiete. 5) Mit vielenZuſammenſtegungen
ſo z. B. Wappnatbing,Ding der Waffen und Soldaten. In
Stortbing(Groß-Diùg) mit ſeinenAbtheilungenLagtbhing(Ges
ſe6-Ding)und Othels-thing(Dingdeé Grundbefiges,der Grund-

beſiger)ſpieltdas Wort Thing in Norwegenwieder einebedeu-
tende Rolle.
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thinga, (angelſä<ſ.thingan)ſichunterreden,Gericht
halten,gerichtli<verhandeln(dän.tinge,{hwed.tinga,
ſichſtreiten,ſi< vergleichen,erlaubtſein),angelſächſ.
thingian,gethingian,ſhlihten,thingunge,Genug-
thuung,gethingian,dazwiſchentreten, thingere,Advo-
cat,thing-raedenne,Vermittlung,thingean,ſagen,und
auch in der andern Bedeutungfindetſichaltnord.Thing,
(dán.Ting),angelſä<hſ.Thing, engl.Thing,Sache.
Jene und dieſeBedeutungenund noh mehr haben wir

auchimAltteutſhen.Otfried(Bch.11. Cap.18. V. 105)
fagtvon Chriſtus,Moſes und Elias: Zelit thir iz Lu-

cas, was iro thingthar tho was, Lucas erzählteê,
was ihreUnterredunzdamals daſelbſtwar. Im Eide

Karls des Kahlenvom JF.842 heißtes: indi mit Lu-

dheren in nohheinin thingne geganga (und(ih)mit
Ludhern zu keinenUntervredungen,Zuſammenkünftender

Unterhandiunggehenwill),und in LudwigsEid*):et

ab Ludher nul plaid numgquam prindrai;plaid
iſtromaniſchgebildetaus placitumund plaidno< im

franzöſiſchenRechtéſtreit,und plaidervon placitaredin-
gen, d, h.rechten,proceſſiren,eines Andern Proceßals
Advocat führen,belangen.Notker(Ps.XXI, 7.)überſeßt:
verbum Dei patris,dur< dinch Gotes fater. Dts-

fried(Bch.V Cap. 10. V. 53 ſagt:bigondonthin-
gon untar in, begannenmit einanderzu reden. Nicht
minder bedeutet thingonmit einemfichſtreiten,(Difried
Bchy.Il[.Cap. 18. V. 24). In Vergleichungsurkun-
den, Schenkungsurkunden2c. wird von dem, worin man

übereingekommen,häufiggebrauchtſo gethane Dinge
oder alledieſevorgeſeßten(vorherabgehandelten)Dingeſol-
len ewigbleiben:zu einerUrkundeund ewigenFeſtungdie-
ſerDinge,haben wir unſerInſiegel2c. (.z.B. Urk., Hä-
berlinÁnalecta S. 312); ſo auh in alten Uberſeßun-
gen von Urkunden wird super praedictisdur<: von

dieſenDingen und testes hujusfacti,dur<h Gezuge
(Zeugen)dieſerDingegegeben(S. z. B. Urk. u. Überſ.
bei Ludewig,Relig.I.Mse. T. 1 S. 80—82). Von

Dingen fi vergleichen,und gidiog,Übereinkunft,Ber-

trag Gloss Mons. bei Peh S. 373, conventioni,gi-
dingun, S,396 convenisti,gidingotos, S. 391,
condicium, gidingoti S. 396. placitum,gidin-
goti S.345. gidingota, placui,hatſihnochLeibge-
ding (d. h. dur< Vertragauf LebenszeitVerliehenes)
erhalten,welchesdas ſächſiſcheLehnrechtCap. 1 S. 3

(beiSchilterzu Cod. Jur. Alam.)ſoumſchreibt:Kommt
aber ein Weib in die Gewere (den Beſiß)des Gutes

mit Rechteoder mit ihrerHerrenMinne nach deſſen
Tode, der es ihrgedingethattezu ihremLeibe2c. Mit
Gedingezuſammenkommenwird,(z.B. Schwabenſpiegel
Cap.91) von Eheleutengebraucht,wenn zwiſchenihnen
Heirathsberedungenund Verſchreibungenſtatifandenz
ohne Gedingblos aufLandrechtoderStadtrechtzuſam-
menkommen, bedeutetdas Gegentheil(. Beiſpieleaus
den ulmer StatutenbeiJäger,ſhwäbiſhesStädteweſen
des MittelaltersBd. I. S. 333). Gedingwird ferner

6) Bei Nit/ará. Hist. Lib. III. c. 5. BeiPeréz;,Mon.
Germ. Hist.Script.T, II. p. 665 u. 656,
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fürLeihe,Lehnung,Miethe”), und dingen fär als

Erbzinsgutverleihengebraucht*). Think bedeutetin
den langobardiſchenGeſeßenSchenkung,und Garathink
volleSchenkung,GarathinkgibtPapiasdur< donum
und. alteGloſſ.garathinkdur< donatio universitatis;
Thingarewird in.dem LangobardiſchenfúreineSchen:
fung machen und liberamthingareeine freif<hen-
kung,d. h.dur< Schenkungfreimacen,gebraucht,aber
Think, Garathink und thingarebedeuten mehr als

bloßesGeſchenkund ſchenken,nämlih eineSchenkung,
wobei ein Vertragſtattfindet,wie aus der Stellezu er-

ſehen:de donatione,quae sine thingatione, aut
sine launechild(Gegengunſtgeſchenk,Dankgeſchenk)facta

est, minime stare debet. NochzweimerkwürdigeStel-
len müſſenhierausgehobenwerden, nämli<hsì quis
alii oculum excusserit,pro mortuo adpretietur,
qualiterin garathingi, id est secundum qualita-
tem personae, und wo davon die Rede, wenn einGe-
ſhlagnerbinnen Jahresfriſtgeſtorben,tune ille,qui
plagaveriteum, componat, qualiterin garathingi,
id est, secundum qualitatempersonae °).Dieſesgara-
thingbiererflärtSchilter(Glossar.223)dur judicium
seu Placitum ordinarium,solenne,principale;doc hat
garathinghierwol dieBedeutungnachvollemRechte,d.h.
nachden Beſtimmungen,welchedas volleWehrgelderhei-
ſchen.Einem dingenbedeutetihnvor Gerichtladen; ſo im

ſchwäbiſchenLehnrechteCap.116.$. 10. Cap.131.$ 1. In
der TatianiſchenEvangelien-Harmonie(Cap.26, 2) wird

quiirascitur fratris8u0, reus eritjudicio,ther sih gi-
belgitzi sinemo bruoder,ther ist sculdigthinges.
Die Gloss. Mons. gebenS. 881 causam durchDinch,
S. 393 causarum dur Dingo,S. 363 negotiisdur
dingun,ſowieim Angelſächſiſchenthingdie Bedeutung
von negotiumhat. Ding wird auchfürdas gebraucht,
was zur amtlichenVerrichtunggehört,ſo im ſrasbur-
ger Recht (Bch.I. Cap.151 zu des Schenken Ding.
Vielfachwird ſowie das angelſächſiſchethingz. B. eia

thing,conditio aeterna, im Altteutſ<henund Miicelteut-
ſchenDing fúrSache, Bedingniß,Angelegenheit,Lage,
Zuſtand,Umſtand*°),gebrauchtund auchverſtärktGeding,
ſo die Gloſſenbei Pe conditioni,gidingun.Bemer-
fenêwerthſind auch die niederſächſiſhenMRedensarten

Dhing, berichten(ſtaderStatuten UT,18), ſeinHaus
beſtellen,Richtigkeitwegen des Nachlaſſestreffen, ein
Teſtamentmachen;ereme dhingeunrecht don (II,7,18)
von Kinderngebraucht,dieihrePflichtengegen ihreÄl-
tern nichterfüllen,ſondernſichungehorſamund liedertich

7)eUrf.des Biſh.Joh. von Strasburgvon 1310 bei ScAil=

ter, Comm, ad Constitut. Argent.vom Schauffelrehte,S. 19
und 36. 8) SchwäbiſchesLehnreht,Cap. 122. $. 1, 2 und

Cap. 132, 8.3. 9) Rotharis Leges, cap. 48. Bei Geor-

giſch,S. 953. Cap.74, S. 958. Cap.168. Gap.170, S. 971.

Cap. 171— 174, &. 971 u. 972. Gap. 228, S. 985. Luil-

prandi Leg. Lib. VI. cap. 17. p, 1063. 10) Otfriedan
König Ludwig,V. 24. S. 2 und Bh. IV, 13. 71. Xotker,
Ps. XIE. LXX, 19. XLULA, 1. Nachweiſungenfürdas Mittel:

hochteutſze#. in Benke, Gloſſarzum Wigalois, S. 549,
Arndt, Gloſſ.zum Nibelungenliede,S. 11. Michaeler,Glo}.
zum Iwain, S. 544,
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Das Gegentheil davon iſt:Ereme dhinghe
recht don (II,7, 18). EbendieſeRedensartenkom-
men I, 10 auh von den Eheweibernvor. Grothaus
führtdieſeRedensarten im Glossar. zu dem von ihm
herausgegebenenſtaderStatuten von 1279 unter Ding,
Gericht,unmittelbarnah: DhingleggenXI, 10: Einen

Gerichtstaganſeßen,und unmittelbarvor Dinghen,rich-
ten,rehtſprehen;Dhine oder Thine VI, 2 ein Ding,
ein Schloß,auf. Aber Dhingkann man in den obigen
Redensarten auchin der Bedeutungnehmen , in welcher
es im Althochteutſhenund Mittelhochteutſchenſohäufig
gebrauchtwird,nämlichfürVerhältniß,în welchem ſich
Jemand befindet,und hierin der Rechtsſprachefür
Rechtsverhältniß. Ding hat alſowol ſeineBedeu-
tung von Rechtals ſpecielleAnwendungvon Ding,Ver-
hältnißerhalten,und Ding, Volks3-und Gerichtsver-
ſammlung,ſeineBedeutungvon Ding in der Bedeu-

tung von Geſchäftsverhältniß,Geſchaft,nämli<wegen
ſeinerWichtigkeitvorzugsweiſeſo genannt, und die ſelt:
ner vorkommende Bedeutungvon Ding, Geſprächund
dingen,ſprechen,wäre,wenn unſreVermuthungbegrún-
det, niht die urſprungliche,ſonderndie abgeleitete
Bedeutung. Wenn wir jene vielfahenAnwendun-
gen des Wortes Ding ſehen,ſo müſſenwir fúr ein
fehrverwandtes,niht blos dem Klange,ſondernauch
der Bedeutungnach,auh das im Altteutſhenund Mit-

telteutſhenſo häufigvorkommende Geding,Hoffnung,
Vertrauen zu Gott und auf ſih, und thingen,dingen,
gedingen,hoffen,vorzüglihhäufigin der Redensart

dingenan Gott,zu Gott“),zu halten,nichtabgeneigt
ſein.Im Lehensweſenhat Gedinge(exspectativa)eine

aufführen.

11) ZahlreiheunzweifelhafteBelegevon Gedinge, Hoff-
nung, Vertrauen,und gedingen, dingen, hoffen,. bei Sckil-

ter, Glossar. p. 219. Beî andern Stellen kann Zweifelentſtehen,
ob Gedingedur< Hoffnungoder Gerichtzu übertrageniſt,ſoz.B.
der Beurtheilerbes zweitenBandes des Liederſaalesim 57. Er-

gänzunasblatteder AllgemeinenLiteratur- Zeitung,Mai 1825,
macht bei dem:

Er iſ�nít ze vollenkar>
Der nimpt die pfennigfürdie mar>
Hett der wolf pfennig
Er fundegut geding
Man ließ wolffund Diebe leben

Mochtenſiegut mit vollen geben,
Wer den pfennigliebhat
Zu rechtdaz iſtmiſſethat
Doch nimmt man nu den pfennig
Für alleweltlihding
Pfeninghalbwunder tut

Sie weichentmangen hertenmut

zu gedinge dieAnmerkung:„Hier wol ſovielals Guben,
Vertrauen, gute Ausſicht u. �.w.z; aber gedingiſtan

dieſerStelle wol weiter nichtsals die Verſtärkungvon Ding,
Gericht,wie in holz-geding,vogd-gedingu. ſ.w., und der

Sinn iſt,der Wolf käme gut vor Gerichtdurch;und zu:
Wer Oœn pfennigliebhat
Zu recht”)daziſtmiſſethat:

ſegtder Beurtheilerunter denRand: „„")— daz
— da ſoviel

als: Wer den Pfennig liebhat, bei dem giltMiſſethatſovkel
als Recht.‘“Es ſollaber wol uichtsandresheißen,als: „Wer
als Richteroder wenn ex zu Gericotſit,ſichbeſtehenläßt,das
iſtMiſſethat.‘/
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ſpecielleBedeutung,ſiehez.B. ſächſiſch.(Cap.5 und 7}
und {hwäbiſch.LehnrechtS. 14.Cap.XII. von gedinge.
Wie verwandt gedingen, hoffen,und dingen,Vertrag
ſchließen,ſind,lehrtdieStelle im Rolandsliede,wo der

Heideſagt:ih wille an thie Gote (Götter)gethin-
gen 2c. hierhates, wie der Zuſammenhanglehrt,zu-
gleichdie Bedeutungvon: ichhoffezu den Göttern und

gelobeihnen,daß, wenn ih :c. Thingen,gethingen
bedeutetdann auch:wornachſtreben,etwas ſuchen.Siehe:
Beiſpieleund Citateaus Otfriedbei SchilterGlossar.
pP. 220, wo freili<heine und die andre Stelle auch
durh glauben und dur< den Glauben erreichen
Überſeßtwerden fann,wobei aber eben der Dichterdas
vielfa<hbedeutungsvolleWort ſoanwandte,daß es für
uns, ohne die Redensarten zu ſ<wächen,unüberſeßbar
wird. In der Rechtsſprachehatdingen an Jemanden
dieBedeutungvon erſuchen,ſo z.B. ſhwäbiſchesLehn-
recht(Cap.Vl. S. 7), dingetaber einerder Mannen
des Herrenan ihn,daß er ſeinZeugeſei2c. Githingen
fommt im Otfried1,16, 38 auh <hon als einladen,
rufenvor, welchesin der Nechtsſprachedie Bedeutung
von vorladen erhaltenhatz ſo z. B. ſhwäb. Lehnrecht
(Cap.CAVI.$. 10) um ſogethaneSchuld,ſoihm her
gedingetiſt,und Cap.131. $.1 dem zu Lehnrechtege-
dingetiſt,d. h. wer vor ein Lehnögeriht(inSachet:
des Lehnweſens)vorgeladeniſt.So wie Dingim Alt-

teutſchenSache,Weſen (ſoz. B. OtfriedIV. 10) und
Ding Gerichtbedeutet,ſo auh ÜberſetNotkerPs. 28.
E.realiter durchdingolichund Ps. 94,2 und Ps. 142,2
Judicialiterdur dinglicho.

DieZuſammenſezungDagading,mit dem Umlaute

Tegeding,zuſammengezogenTaiding, Täding,
Ted ing bedeutetzwar, wie SchilterGlossar. Pp.223.
bemerkt,ſovielals Ding, enthältaber urſprünglichzu-
gleichdie Bedeutungvon einem Ding, auf dem zu erz

ſcheinenman jemandem einenTag geſezt.Otfried
(V. 19.S. 360) ſagtvon Chriſtusin Beziehungauf
das jüngſteGericht:Thes habet er uber worolt ring
gimeiniteinaz dagathing; thingfiluhebigazund
n'istniheinigsiner drut,ni er queme zi themo thinge,
darumhater úber den Weltkreisgeſeßtein Tageding,
ein ſehrſhweresDingz es iſtkeinerſeinerTrauten,er
komme denn zu dem Dinge. In dem öſterreichiſchen
Landrechteheißtes $.3: „fommt er dann nihtvor an

dem vierten Taiding, ſo ſoller alles deſſenſchuldig
ſein’— und gleichdarauf: „ daß er dem, der zu Recht
habe gebracht,zu RechteſtehedreiTaiding nacheinan-
der,” und darauf:und ſoller zu Achtſtehenim näch=
ſtenLandthaiding“). Auchder Schwabenſpiegelhat
Landtaeding, ſoz.B. Cap.119. S. 74: Wie man

Landtaedinghaben sol. Tegedingen(Umlautaus
tagedingen)zuſammengezogenteidingen,tedingen,Te-
geding(Tageding)geben,bedeutetſovielals tagen,Tag
geben,d. h. hierjemandem einen Tag anſeßen,wo der

12)DieRechtnah Gewohnheitdes Landts, beyHerzogLeo-
polden‘von Öſterreich,bei Ludewig, Reliq.T. IV. p. 4 u. 5.

S, auch$. 12. S. 7 und anderwárts.
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Tag Gebende und der, dem der Tag geſeßtworden, vor

Gerichterſcheinenſolle.So heißtes z. B. im ſächſiſch.
Lehnrecht,um jegliheSchuld müſſeder Herr ſeinem
Manne tegedingen:c., vor Mittagemüſſeder Herrſei-
nes. Tegedingesbeginnenz wenn derHerrTegedingesbe-

ginnenwolle,ſo ſolleer einen ſeinerMannen fragen,
ob er einem ſeinerMannen tegedingenmüſſe1c.zſeider
Mann nichtgegenwärtig,wenn man ihm tegedinge,ſolle
der ihm den Tag kündigen2c., man ſolledas Tegeding
Ffündigen,zum Tage,da ihmgetegedingetiſt2c. Jm Parti-
cipwird hierzwar auh nochund wiederholtgetegedin-
get, doch der leihternAusſprachewegen geteidinget
gebraucht"°).Das ſchwäbiſcheLehnrechthatnur inder Ca-

pitelúberſchriftdas Zeitworttegedingen,nämlih,von
tegetingen,und für Tegedingim Texte Teding.Es
brauchtfúrtegedingen,Tedinggeben (do ime sine

Herre tedinggit)und meiſtenswo an den entſprechen-
den Stellendas ſächſiſcheLehnrehtTegedinghat,blosTag,
z.B. den Tag künden,auch her (nämlichinBeziehungauf
das Gericht)gedingelfürgetegedingetoder geteidinget,
und andre Wendungen.Aus tegedingen,teitingen,wur-

den vielerleibeliebteRedensarten und Zufammenſezungen
gebildetund gebraucht,ſo z. B. mit einanderzu teitin-

gen gewinnen(miteinanderinNechtsſtreitgerathen),mit
Jemandem bereden und betheidingen(mitJemandem un-

terhandelnund Übereinkommen),anteidingen, anbeteidin-

gen "*)(Jemandenauf Wege des Rechtensangehen).
Mit dem Hochteutſchentegendingen,teitingenvergl.das
niederteutſhedag thinghen,dagdingen,verflagen,vor

Gerichtfodern,einen Tag von Gerichtswegenund zum
Gerichtanſetzen**),mit dem Unlaute degedingen,vor
Gerichtladen,ſi gerichtli<vergleichen,Degedinger-
mann, Schiedsmann,Dag-Ding,dieangeſeßteZeit,vor
Gerichtezu erſcheinen,mit dem Umlaut und zuſammenge-
zogen Deding,von gleicherBedeutung,aber häufigerge-
braucht,daherauchvon vielfachrerAnwendung, nämlich
füractio civilisinstituta,fernerfúrUnterredung,und
für eine außergerichtlihbeſtimmteZeit,einenVergleich
zu bewirken,eine Unterhandlung,CapitulationeinerFe-
ſtung2c.,af-degedingen,durh Recht abgewinnen,auch
gerichtliherpreſſen,bedegedingen, bededingen,durchs

e

13) SächſiſchLehnrecht__beiSchilter zu Cod, Jur. Alam.

cap. 65— 67. p. 35 — 40 enthältdie zahlrei<ſtenStellen,wo

Tegeding und tegedingunabläſſigvorkommt. Vgl. das <hwäbi-
ſcheLehnreht,Cap. 116 (117).S. 144. In beiden findenſich
auchBeiſpielewie tagen und Tag geben, gleihvedeutendmit

tegedingen.Tag geben (Dag gheven)hat aber auh die Bedeu-
tung von Friſtgeben,Friſtverſtatten; �.Beiſpicleaus den bremer
Statuten im brem. niederſä<hſ.Wörterbuche1. S. 179 und aus

den ſtaderStatuten im Glossar. zu den von Grothaus herausge-
gebenenStat. Stad. 14) 3. B. in der Urk. Herz.Friedrichs
von Sachſen1423 (beiHorn, Friedrichd. Streitbare.Nr. 277.
S. 876—878) , welchewir bei der Maſſe von Beiſpielen,die ſich
beibringenließen,darum anführen,weil ſi in ihrdie vier an-

geführtenRedensarten und Zuſammenſegungenallezuſammenfinden.
InNarrentheiding,Narrentheidinge,hat ſi<das Wort noch in

JeßigerSpracheerhalten,aber das BewußtſeinſeinerAbſtammung
bei viclenverloren,da man auchNarrentheidun g geſchriebenfin-
det. 15) Statuta Siad I,5. p. 47.

UA,Encykl,d,W, u. K. ErſteSection.AX Y,
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Recht,oderdur einenVertragzuerkennen,in de: Ver-
tragmit einſchließen,auh vor Gerichtfodern,verklagen,
verdegedingen,zu Rechtevertheidigen!*).Bauwetaedin-
gen, buwetedingen,(imaugsburgerRechtebutedingen),
von Buwe, Ba, Bau, d.h.eineBau Landes,ſovielLand
als zu einem Meierhoferfoderlih,und tedingen,heißt
mit Jemandem wegen VerleihungeinerBau, oder einer
verliehenenBau verhandelnund abſchließenoder auffün-
digen,wie erhelltaus dem Schwabenſpiegel(Cap.397.
S. 229),zu welchenZeitender Herrmit ſeinenLeuten
buwetedingenſol. Wer Gut hat, das er um Gelt

(Zins)hinläßt,daß man es baue (buwe) und willer

den verkehren,der es bauet,ſo ſoller mit ihm buwe-

taetingenzwiſchender Lichtmeſſeund dem weißenSonn-
tage (DominicaInvocavit ‘’)),Wehading wird im
bairiſchenGeſeße,wo vom gerichtlichenZweikampfedie
Nede, dieſergenannt"*). Velſerusſragtvermuthungs-
weiſe,ob vielleihtWehrdingdafürzu leſen*°),und
Schotteliuswilldieſesgegen das Zeugnißdafüreinſchic-
ben °°).SchiltererklärtWehadingvur< Weihe-Ding,
weil dieKämpfervor dem Kampf eingeweihtworden ?!),
doh würde es dann Wihading heißeW;Spelmann
dur Pfand-Ding (ein dur< Pfandgebunggelobtes
Ding)von wead, Pfand, wodurchwir alſoWedading
erhielten;Joh. Ge. Wachter(Glossar.S. 289, 1901)
dur< Kampf-Ding,nämlichvom gothiſchenund fränki-
ſchenwigan, angelſähſ.wigian, vegan, vaegan, alt=

nord. (at) vega, fämpfen.Wenn wir das angelſäch-
ſiſheSchroankenzwiſchenwigianund wegan betrachte,
ſo könnteauh leihtder Baier bei wich (Kampf)und
wigan (fämpfen)zwiſcheni und e geſ<wankthaben,und
Wehading,oder wenn wir das h aus der alten in unſre
Ausſpracheumſeßen,Wechading,Kampf-Ding,bedeuten.
Vergleichemit Wehadiog die dichteriſchenAusdrüd>e

angelſächſiſhHeorthing,iéländ.WHiörthing**),(Schwert-
Ding)fürKampf, Schlacht,Alm - thing**),Ulmending,
d. h.Ding der aus UlmenholzgefertigtenBogen oder Ge-

ſchoſſe.Das angelſächſiſcheBeado- gething(von Beado,
Unheil,Krieg)in derſelbenBedeutung,und holma-.ge-

16) Stellen,wo die genannten niederſächſiſ<henWörter vor-

kommen, ſ�.bei Tiling, Verſucheines bremiſch-niederſächſiſchen
Wörterbuchs,1. Thl. S. 210 — 213, und bei Olrichs, Dat

RigizcheRecht, Glossar. p. 255, 272. Kilian, Etymologicum
Teutonicae linguaehat Dedinghe, lis, litigium,et foedus,
pactum, pactio,dedinghen, daedighen,dedighken,litigare,
disceptare,et componere, pacisci,transigere.Dedings- lie-

den, arbitri,disceptatores.Dedingsman, ì e. Scheydman,
arbiter, 17)Haltaus , Calendarium medii aevi,p. 63 u. 64

gegen Kilians und Scherzensund Andrer Erklärung,dur Do-

minica in Albis,jestQuasimodogenitigenannt. 18) Lex Bai-

wariorum, Tit. VI. cap. 5. p. 300: spondeantinvicem weha-
ding, quod dicimus e. c Decretum Thassilonis de populari-
hus legibus,$,V.: De pugna duorum, quod wehading voca-

mus e. c. $. VI.: Qui supra praedictaepugnae, quod Camf=-
wic dicimus, peracto judicio‘e. c. Herold lieſtWeladiog.
19) FVelserus,Rer. Boicar. Lib, V. p. 163. 20) Schottelius,
Lib. I, De Jur. sing.Germ. c. 28. g$.13. 21) Schilter,
Glossar. p. 224, 22) 3. B. Hudrunar- Hvaut VI. gr. Auëg.
d. Edd. Sâm. S. 528, 23) Z. B. Lied im Landnámobók,
p. 178.
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thing ?*,, Ding auf dem Holme, weil dieZweikämpfeauf
den Holmen gehalten wurden, weshalb im Altnordiſchen
Hólmgángr(Holmgang)fürZwroeikampfdergewöhnliche
Ausdru> iſ,ſo z. B. in Island,Landnámabók.

Wiüitziggedinghe,welcheszum I.1169 vorkommt **),
hat man erklärt als ein Gerichtzuſammengeſeßtausden
Witthigesten(Wibigſten,d. h. Weiſeſten),ſowiedie
Rathsgliederzu Stade dhe Witthigestenbetiteltwur-
den *), Aber man ſuchteja alleGerichteaus den Wei-

ſeſtenzuſammenzuſezen.Auchläßtuns die altteutſche
Spracheum eine guteErklärungnichtin Verlegenheit,
denn wir findenhierWizze, Strafe,Folterqual,wiz-

lieh,poenalis,getwizzinot,geſtraft,hingerichtet,unga-

wizinot,ungeſtraft,Wizanara,lictores*)2. Jn wit-
ziggedingheiſ alſodas witzigeinebeiwörtlicheBil-
dung von Wizze, und gedinghedie übliheVerſtär-
fung dur< ge fúrDingh, und es bedeutetwörtlih
Sträfig- Gericht,d. h. Strafgeriht.Den innigenZu-
Fammenhangdes Religions-und Dingweſensbeiden alten

Teutſchen,welcheſichnur dur<hden Ausſpruchder Göt-
ter regierenließen,deutet Tacitus nur an, wenn er ſagt,
Stillſchweigengebieteauf den Volkêverſammlungender

Prieſter(altnordiſ<hGodi),und habeda auchdas Recht
zu ſtrafen,und weiternun anknüpft,auf der Volksver-

ſammlungſeiaucherlaubt,aufLeben und Tod anzukla-
gen, und hieraufdie verſchiednenStrafartenangibt,un-
ter denen z. B. einedieVerſenkungin Sumpf iſt.Die
Bedeutungdes von TacitusErzählteniſ ihm, der bei
den teutſhenDingen an die Volésverſammlungender

Rômer und bei dem Gerichtsweſender Germanen an das

ſeinerLandsleute dachte,nichtklargeworden,oder,ſpricht
fienihtaus. Seine Berichteſindnur in Anſehungdes
Thatſächlichen,was er berichtet,nihtin Anſehungſeiner
Urtheileund Anſichtendarüber,zu brauchenzdenn dieſeſind
nichtteutſch, ſondernrômiſch,und ſeineAngabenerhalten
ihrenvollenWerth nur! durh Vergleichung-mit den ger-
mäniſchenQuellen. An dieſemúſſénwir uns auchwen-
den,um das Dingweſender Gernianen in der Heiden-
«zeitzu erfaſſen.Dieſeswar ganz auf dieReligionge-
grúndet,wie z. B. dieBetrachtungdes Dingweſensbei
den Nordmannen zeigt,welchesſiemit na< Jsland

24) De Danorum Rebus Gestis Sec. III, et IV. poëma
Danicum dialecto Anglosaxonicaed. Thorkelin, p. 55, 159,
292, 274, 275. Auch wird hierS. 33 blos thiagfúrKampf
gebraucht:me weard grendlesthing,mir ward Grendels Ding,
d. h. ih hatteeinenKampf mit Grendel. 25) Urk.von 1169

bei Grape,Origineset Antiquitat.Hanoveriens. p. 227 26) So
leitetGerh. Ern. Hamm , Dissert. historicade RepublicaVbio-
Agrippensì,$. 56, Witziggedingheab, welhe Ableitung
FHáltaus ,

Glossar. p. 2126 mit Rechtbeſtreitet.Gröothaus(Sta-
tuta Stadensia)nimmt Praefat. p. 14 Hamms Erflärungan,

-

verwirftfieaber Addenda p. 114 wieder. 27) ReichlicheNach-
weiſungenüber Wizze, Strafe,und dievon: ihmgebildetenWör-
ter . aus’Kero, Otfried,Notker,dem Gloss. Mons. und andern
‘hochteutſhenQuéllen bei Schilter,Gloss. p. 880 u. 881,‘und’bei
Eccardus

, Catechesîìs’Theotisca,p. 135‘u. 136. Vgl.das: âlt-
nordiſcheviti,Schuld, Verbrecher,Sträfe,das däniſchevide,
das angelſächſ.Vite, das 'niederteutſheWite, Vorwurf, Tadel,
Anklage,Strafe,dasalthord. vita,angélſä<ſ.vitan,engl.wite,
niedert.witen,Schuldgeben,verweiſen.
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brachten.Thorſtein,Sohn des erſtenBeſiznehmersJs-
lands,Ingolfs,ließzuerſtmit RathHelgiBiola?s,Or-
lygsvon Eſiubergund andrer weiſenMänner einMän-
ner- (Menſchen-) Ding (manna thing)auf Kialarneë,
eheein Alldinggeſeßtwar, und deöhalbfolgtedieſer
Prieſter-und Richterbezirk(godorde)den heiligenAll-

dingsgebräuchen(althingishelgun)auh nachhernoth,
als er dieStelleeinesAlldingsnichtmehr vertrat. In ber

Nähe des Dings war ein dem Thor geweihterHaupt-
tempel,beiwelchemein Sumpf ſichbéfand,in welchen
diegeopferten(d.h.die im Namen der Gottheithinge-
rihteten)Menſchengeſtürztwurden. Auf dem Altare
des Tempelslagein großerſilbernerRing,welchender
Godi (d.h.Dyſerhäuptlingund Richter)auf dem Dinge
tragenund beiwelhem man ſ{<wörenmußte*, Näheres
Uber den GebrauchſolcherRingeauf dem Dingelernen
wir aus den heidniſchenGeſeßenkennen,welcheUlfliots
Geſezeheißen.Dieſerwar nämlihna< Norwegenge-
reiſt,hatteſichdreiWinter (Jahre)hieraufgehalten,
und mit ſeinemMutterbruderThorleifdem Weiſen die
Geſetzegeſezt,welcheſeitdemUlfliotsGeſeße(Ulfliots-
lög)genanntwurden. Als er wiedernah Islandkam,
ward ein Allding(althing) geſeßt,und dieJsländer
hattenſeitdemein Geſeg.Der zweiteSaß des Anfan-
gesdieſeswar, daßin jedemHaupttempelaufdem Al-
tar einRing von zweiUnzen,oder mehr liegenſollte.
DieſenRingmußtejederGodi (Prieſterrichter)zu allen

Lögthingen(von dieſenunten mehr),welcheer ſelb
haltenmußte,an ſeinerHand haben,und zuvor mit dem

Blute des Rindes rôthen,das er ſelbſtdazu geopfert
hatte.Jedermann,dem eine gerichtliheHandlungzu
verrichtenoblag,müßte zuvor auf den Ring ſchwören
und ſeineEideshelfer(vatta,Wiſſer,d. h.Zeugen)zwei
oder mehr nennen :“Ichnenne dieſenEideshelfer(that
vaetli),mußte er ſagen,‘daßichleiſteCid auf den Ring,
echten Eid (Cögeid, Geſetzes- Eid, geſehmäßigen
Eid), helfemir ſo Freyrund Niördr und der all:

mächtigeAſe, wie ih dieſeSache ſuche(oder ver-

theidige,oder Zeugnißablege,Zeugenanrufe,oder Ur-

theilfälle),wie ih weißauf das rechteſteund wahrſte
und gänzlichſtenah den Geſegzen,und allegeſezmäßige
Handlungenvon der Hand löſe(d. h. verrichte),die
unter mi< kommen,ſo langeih auf dieſemDingebin.
Mit dièſenWorten und Dingformeln(thingmörkum,
Dingmarken)heiligtennamentlihdie BorfáhrenDor-
mods, der in Jsland Allsheriargodi(allgemeinerRich-
ter)war, und dieſesausſagte,die Alldinge.Damals,
als die von Ulfliotin NorwegengeſammeltenGeſeßein
Jslandeingeführtund das Alldingerrichtetwurde,ward
das Land în Viertelgetheilt,und beſtimmt,daß drei

Haupttempel(höfathof)in jedemDingſprengel(thing-
sókn)ſeinſollten,Männer wurden zur Bewahrungder
Tempelnah Weisheitund Gerechtigkeitgewählt.Sie
mußten ‘aufden DingenGerichteernennen, und den

Sathgang(sakferli,Sathfahrt,Proceß)leiten.Des-

28) Islands Landnámabók. P. I. cap. 9. p. 19.

cap. 7. p. 300. KjalnesingaBaga, cap. 2.
P. IV.
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halb hiefien ſe Godar. Jedermann mußte Zoll (toll,
d. h.Steuer)an den Tempelgeben,wie ſpäteran die

KircheZehnten. Für den innigenZuſammenhangdes
Dingweſensund der Religioniſauh dieGeſchichtedes

großenOpferersund ThorgläubigenThorolfMoſtrar-
kegg’sbefondersbemerkenswerth.,Als er auf ſeinerAus-

wanderungaus Norwegennah Islandweſtlichvor den

Breidafiördkam,warf er ſeineHochſißſäulenüber Bord,
an welchenThor eingegrabenwar, und betetedazu,daß
Thor da an das Land kommen möchte,wo er wollte,
daß er wohnte,und gelobte,dem Thor alleſeineLand-
nahme zu heiligen,und nah ihm zu benennen. Thorolf
ſegeltein den Breidafiördhinein,und gab dem Meerbu-
ſen tieſenNamen. Hierfand er den Thor auf einer

Landzunge(á nesì eino)ausgeworfen,wel<henun Thór-
nes heißt,Sie landeten innerhalbin dem Meereinſchnitte
(vog), den ThorolfHofsvog(Tempel- Meereinſchnitt)
nannte. Hiererrichteteer feinGehöf(bae),und baute
einengroßenTempel(hof),und heiligteihndem Thor,
da, wo es nun Uofstater (Tempelſtätten)heißt.Der
Meerbuſenwar damals faſtno< ganz unbewohnt.
Thorolfnahm Land von der Stafſà bis zu; Thorſá
(Thoréfluß)und nannte allesThorsnes (ThorsVorge-
birge,Erdzunge).Er hatteſo großenGlaubenan den

Berg,der auf der Landzungewar, und den er Uelgafell
(Heiligenberg)nannte, daß Niemand ungewaſchendahin
bli>enſollte,und ſo großeFriedheiligung(friedhelgi)
war daſelbſt,daß dort weder Vieh no< Menſchenver-
lestwerden ſollten,ſiekamen denn von ſelbſtum. Das
war Thorolfsund ſeinerBlutsfreundeGlaube,daß ſie
nach ihremTod alle in den Hügeleingehenwürden.
Da auf der Landzunge,wo Thor ans Land kam, hielt
ThorolfalleGerichte,und ſettedahindas Landſchaſts-
ding(heradsthing)mit Rath allerLandſchaftsgenoſſen
(sveitarmanna).Wenn die Männer da auf dem Dinge
waren, fo ſolltenſieniht Alfenverſheuhung(âlfrekh
d. h. Leibesentleerung,weil man hierdur<hdie Alfen
(Landgeiſter) zu verſcheuchenglaubte)am Lande haben,
denn ſiewollten ein ſoheiligesGefildnihtbeſhmugen,
und eine Scherewar dazu angewieſen,welcheſiedes-
halbDritsker (scopulusexcrementorum) nannten.

Aber als Thorolftodt und Thorſtein,ſeinSohn, noch
jungwar, da wolltenThorgrim,KiarlaksSohn, und ſein
SchwagerAſgeirniht auf die Schere gehen. Die
Thornefingerduldetendas niht,daß ſieein ſo heiliges
Gefildbeſ<hmußenwollten. DeshalbſchlugenfihThör-
ſtein,Thórkabitr,ThórgeirKeingrund die Jhrigen
mitThorgrimund Asgeirund den Jhrigenhieraufdem
Ding um dieSchere,und fielenda einigeMänner,viele
aber wurden verwundet,eheſiegeſchiedenrourden. Thórdr
Gellerverſöhnteſie.Das Gefildwar unheiligvon dem

Racheblute.Da ward das Ding von dannen hinweg
und in das Innereder Erdzungeverlegt.Da war hier
einegroßeheiligeStätte,und ſtandhierder Thorsstein
(ThorsStein),aufwelchemſiedie Menſchenzerbrachen,
welche ſieopferten,und war hierder Gerichtêring
(dómhringr),in welchemſiedie Menſchenzum Opfer-
tode verurtheilten.HierherſeßteThórdrGeller ein
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Fiórdungsthing(Viertels- Ding) mit Ratheallerzum
ViertelgehörendenMänner ?°). Der ſnäfjälerDiſtrict
wird nochheutebisweilenThérness- thinggenannt*).
Zur Erklärungder obenerwähntenLögthingemüſſenwir
nochdieſesbemerken: Lögthingevom altnordiſchenLag,
Geſetz(MehrzahlLaug, Lög) ſ{<hwedLag, Lagh,
dan. Logh, Lov, angelſähſ.Lag, engl.Law, hießen
ſowoldie höchſtenDinge,die Alldinge,als auchdie
unterihnenſtehendengeringern.So machteder ſchott
ländiſcheLagmann(Lowman),derVorſteherdes Alldings,
in derAusúbungſeinesOberrichteramtseine jährliche
Umreiſedur< das Hauptland(Mainland),um den ge-
ringernLagthingenjedesbeſondernBezirksvorzuſizen.
AufdieſerUmreiſewar er von einem großenGefolgebe-
gleitet,welchesaus Rodmen und andern Gliedernſeines
Gerichtsbeſtand.Bei dieſenSigzungenempfinger die

Berufungenvon den Untergerichtender Bezirksvoigtez
er hob ungerechteUrtheileauf, und ſaß wegen aller
Sachenzu Gericht,diejenigenausgenommen,wovon das

Leben oder der Tod des Angeklagtenabhing.Hierbei
durftedieſereine Berufungan das Alldingder Odaler

machen,welcheverſammeltwurden , an den Entſcheidun-
gen Theilzu nehmen. Die Bezirksvoigte,jederin ſei-
nen Bezirken,deren es früherfünf,ſpäterals Sketland
an Schottlandgekommen,zehngab,beriefenalljährlich
zweiDinge (Gerichtéverſammlungen),wobei alle acht-
bare Hauêmänner des Bezirksanweſend ſeinmußten.
Hierverlas man erſtlihdieGeſeßeoder das Landrecht,
welchedes VoigtsBeſchlüſſeleiteten;daraufſ{hriltman

zur Unterſuchungder vorgebrachtenSachen. Aber blos

kleineDinge,welcheguteNachbarſchaftund Bezirkspo-
lizeiangingen,durfteder Untervoigtentſcheiden,und in

keinerSache úber zehnPfd. (ſchottiſchePfd.,alſozehn
Thaler)Werth ſprehen.So auch hatteder Lagmann
auf dem alten orkney’ſchenLagthingmehre Untervoigte
unter fich?). Von ſeinemVorſizerroard das Lagthing
auh Lagmansthinggenannt, Ein Lagmann (Geſehz
mann) oder Lögsögumadr (Geſeßſagemann),auch
Allsheriargodi(allgemeinerRichter)genannt,ſtandauch
dem Alldingeder Jsländervor,welchesalljährlihgehal-
ten ward und 16 Tage währte.Hierwurden mit ge-
meinſamerZuſtimmungdieGeſeßedes Freiſtaatesgege-
ben und die EntſcheidungüberHändel®) gefällt.Der
vom Volk erwählteLögſögumadrbehieltſeinAmt eine

gewiſſeReihe Jahre,manchmal bis ans Ende ſeines
Lebens. Der berúhmteSnorri Sturleſonward zweimal
dazugewählt.Dem Lögſögumadrkam die Deutung,

29) Islands Landnámabák. P. IL cap. 12. p. 93 u.94.
P. IV. cap. 7. p. 299 — $01, über démbringr vgl.Eigils-
Saga,cap. 35. 30) Finn- Magnusen, Lex. Mytholog.p.929,

31) Barry , Historyof the Orkney Tslands. Sec. Edit.P. 184.

Hibbert, Descriptionof the ShetlandIslands,p. 184, unb

jerzuArn dts Erläuterungenſn den Nebenſkunden,S.349
— 361,

34 — 453. 32) S. z. B. Is]andsLandnámabók p. 172
»

wo

Midfeardar: SkeggeHelgi’nund die Seinen wegen muthmaßlichen
Noßbdiebſtahlsvor das Alding ſchriftlichladet: oe stefudiMid-

feardar-Skegge theim um stuld tilalthingis(undſtabteMidfear-
dar - Skeggeſieum Diebſtahlzu dem Allding).
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Erflärung und Aufbewahrung der Geſezezu, und

die in ſeinemVerwahrſambefindlicheAbſchriſtgaltals
Norm. Sein vom Volke beſtätigtesUrtheilward in
allen Fällenals entſcheidendbetrachtet.Er hattedie
Macht, von den untern Goden (prieſterlihenRichtern)

gefällteUrtheilein Unterſuchungzu ziehenund umzu-

ſtoßen,und ſogarſiezu ſtrafen,wenn bewieſenward,
daß ſiewider den Geiſtdes GeſeßzesoderihresAmtes
gehandelthatten®). Sowie die Isländerihre Geſetze
aus der HeimathihrerVäter,Norwegen,geholt,ſo verz
wa!tete auh der Lagmann von Shetlandin ältrerZeit
die Gerechtigkeitnah den Regelneines aus Skandina-
vien herſtammendenGeſezbuches,und ſuchteauch bei

ſchwierigenFällenRath in Norwegen,ſo z.B. gehtaus
einerUrkunde hervor,daß beieinem dunkelnund ſchwie-
rigenErbſchaftéſtreiteder Laamannund einLagrettmann
(Lowrettman,Gerichtsbeiſiger)aus Shetlandnah Ber-

gen Übergefahrenwaren, um ſichdort des Rechtszu er-
holen,und fiebeidenebſtdem Lagman von Gulathing
und einigenBeiſißerndeſſelbenin Bergenein ſogenann:
tes zuſammengeſeztesGerichtgebildet*). Das Gula-

thing,dieſesnorwegiſheAllding,hatteſeinenNamen
von ſeinerDingſteleauf der kleinenInſelGuley. Zu
Mittfafendingmußten die königlihenOberbeamten oder

die geſeßlihenStellvertreterderſelbenaus allen zu die:

ſem LagmansſprengeïgehörendenFylken(Landſchaften),
aus jedemFylkenah der Vc kszahldeſſelbennichtwe-
nigerals 238 Männer ernennen. Dieſe Ernannten

mußten alle das Alldingbeſuchen,und erhieltenTage-
und Reiſegelderund aus ihnenwurde dieWahl der zwölf-
ter Männer vorgenommen. Die königlichenOberbeamten
mußten, wenn ſiedie 238 Männer ernannt hatten,den
erſtenSonntag nachihrerAnkunftzum Gulathingdie-
ſenEid leiſten:dazu legter dieHand auf das heilige
Buch, und. das betheuerter vor Gott,daß er diejenigen
Männer zum Gula- thingernannt habe, die ihm nach
ſeinemGewiſſendie beſtengedeuhthaben,und daß er

feine Gabe dafürgenommen *). Von dem Wirkungs-
freiſedesHaeradsthing,Heradsthing(Landſchafts-Ding)
führenwir aus dem iöländiſhenGeſeßbuchedieſesBei-
ſpielan: Fand Jemand zugelaufenesVieh unter dem

ſeinigen,namentli<hWidder,deren Eignerund Marke er

nichtkannte,ſomußteer ſieallezweiMonate im Som-
mer bei ſeinerKircheabkündigen,und einmal den näch-

33) Mehres über die verſchiednenisléndiſhenGerichteſ.im
Art.UHrepp,wo namentli<hvon den Hreppstiorathinggehandelt
wirdz vgl.Henderson , Iceland,Sec. edit. p. 12. Rühs, die
Edda, S.46. 34) Hibbertſuchtaus dieſer,S. 314 von ihm
angeführten,Urkunde zu erhärten,daß das Lagthingzu Bergenin
Norwegen oder das alte Gulathiagvor der Verpfändungſhetlän-
diſcherInſelnan Schottlandund vielleichtnoh einigeZeirnach-
her eine Art GerichtlegterZiehungoder das geweſenſei,was
man jegtwol einen Reviſionshofnennt. Arndt, S. 351 — 352,
zeigt, daß man aus der Urkunde nichterſche,daß ein legterZug
von dem ſhetländiſhenLagmansthingan das Gulathingoder gar
an den Hof von Norwegengebractſei,obgleichdas bei der zer-
fallendenMacht der Jarle (Grafen)im 14. und 15. Jahrh.wol
zuteilengeſchehenſeinmöge. 35) GulathingsLaug. Koöpen-
hagen1817. ThingfararBolkr,Gap. 1— 3.
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ſtenSommer aufdem Häratsthing;auh aufdem zwei-
ten und dritten,fand ſi<dann der Eigner,ſo mußte
dieſerihmihrenWerth bezahlen,außerdembehielter ſie
den drittenHerbſt,nahdem er ſiegeſezmäßigabgekün-
digthatte®).

DieSachſenhattenihrjährlichesAllding(generale
concilium)mitten inSachſenan (secus)der Weſer und
bei dem Orte Markio (nah Grupen das wüſteDorf
Marsle bei Leeſean der Weſer, nah Perß Markenah
in der GraſſchaftHoya,da dieAusdrú>e juxta,secus,
prope nichtſelteneinenZwiſchenraumſelbſtvon 15,000
Schrittenanzeigenzaußerder doh etwas zu großenEnt-
fernungpaßt freilichdas ganz in MarkenahsNähe ge-
legneHeiligen

-

loh, heiligerWald, zu der Dingſtätte).
Auf dieſesAlldingkamen jährliheinmal aus jedem
Gau und jedemder dreiStände (Edelinge,Freilinge,
Laſſen)je 12 Abgeordnetezuſammen,und berathſchlag-
ten úber das allgemeineBeſte®). Den unterjochten
SachſenverbotKarl derGroßeAlldingezu halten,außer
wenn ſieder fönigliheBote auf dcs KönigsGebot ver-

ſammelte,ſondernjederGraf ſolltein ſeinemDienſtbe-
zirkeDinge haltenund Gerechtigkeitſchaffen,und die

Pfaffenſolltendaraufſehen,daß es nichtanders ge-
hehe. An den Tagen des Herrn(Sonntagen)ſollten
feineDinge gehaltenwerden, wenn niht etroa große
Noth oder feindlicheEinfälledazuzwängen*), Wenn

auh den Frankenund Langobardenwiederholteinge-
ſchärftwerden mußte, am SonntagekeineDingeanzu-
ſtellen,Niemanden zum Tode zu verurtheilenund keinen

Markt zu halten?°),fo hattenſiewol darum den Sonn-

tag am liebſtendazugewählt,weilſieaufihnihreBe-
griffevon OpferfeſtenÜbertrugen,an welchendiemit Märk-
ten verbundnenDinge,aufwelchenauchdieVerbrecherge-
opfertrourden,in derHeidenzeitgehaltenwurden. In den

fränkiſchenCapitularienfindenwir folgendeDinge,des Kö-z
nigsDing,des GrafenDing,des Boten (missi)Ding,
des Vicars Ding,des CentenarsDing.— Zuerſtvon des

KönigsDing. Karl der Großeverordnete um das Jahr
769: an das Mal (dieMalſtatt,Gerichtöſtatt)zu kom-
men, ſollteNiemand zögern,zum erſtenMal um den

Sommer, das zweiteMal um den Herbſt;zu den an-

dern Dingenaber,wenn Nothwendigkeitvorhanden,oder
des KönigsGebot dränge,ſollegeladenNiemand zu kom-
men zögern‘).Im IJ.803 gab er eine Beſtimmung
Über dieBiſchöfe,Äbte,Grafen,welcheaufſeinemDinge
nichtgeweſen.Fernerſetteer feſt,daß er ſeinAllding
(generaleplacitum),wenn niht andre Dingezufällig
dazwiſchengekbommen,den 24. Juli,das heiße,zur Meſſe

36) Den Jslandsk Low Jonsbogen, dverſatpaa EgillThor-
halleſen.(Kopenh.1763.) LandsleigoBalk, cap. 49 und 50.

37)Vita S. Lebuini beiPertz, Mon. Germ. Hist. Scriptt.T, II

p. 361 u. 362. 38) Capitulatiode Partibus Saxoniae,cap. 18,

p. 581. Cap. 24. p. 534. 39) Capitulareprimum anno 813.

Cap. 15. p. 772. Caroli M. Leg.Langobard.cap. 140. p. 1169.

CapitulariumLib. II. cap. 7. p. 1328, Lib. IV. cap. 57. p.
1384. Lib. V. cap. 293. p. 1479. 40) Carol Magni Ca-

pitulareprimum, datum, ut videtur,sub ejusregniexardio,
an. Christi 769, cap. 12. p. 589,
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des heiligen Johanns des Täufers zu Mainz oder Ca-
billon (Chalons sur Saone) halten wollte **). Daß hier
tes Maifeldes, welches doh nihts andres war, als ein

Aliding , welches der König hielt, da alle Franken unter

dem Vorſißedes KönigsVerſammlungzur Berathung
des Beſtendes Reichshielten,hiernichtgedachtwird,
kommt wol daher,weil dieſeseinen beſondernNamen
und ſchonfeſteZeitbeſtimmunghatte,oder wahrſcheinlicher,
Karl der Große,der o vieleNeuerungentraf,verſteht
hierunter ſeinemAlldingdas Maifeld.Früherward
dieſesAlldingnach alter Gewohnheitder Frankenden
1. März gehalten,und hießMärzfeld,bis es im IJ.
755 in den Mai verlegtward. Nun hießes eineZeit
langMärzfeldim Mai, bis es den Namen Maifelder-
hielt.Von Chlodowigwiſſenwir,daß er ſeinHeerauf
dem Marzfeldemuſterte.Auf dem Märzfelderhielten
diefrankiſhenKönigeauf dem Stuhleſizenddie Ge-
chenkevom Volke nah alter Gewohnheitbis zum leh:
ten Merowinger,den ſeinHausmeierPippinverdrängte,
und verordnete,was von den Frankenbeſchloſſenwar *?).
KönigPippinhieltna< den metiſhenJahrbüchernim
JI.754 ſeinDing (placitumsuum), oder nach dem Aus-

dru>e der Fortſezungder Chronikdes Fredegarver-
fammelteer alleFrankenin der Pfalz(publicavilla)
Brennak den 1. März, wie Gewohnheitder Franken
war, faßtemit ſeinenGroßen den Rathſchluß,zur Zeit,
wenn die Königein,den Kriegzu ziehenpflegen,unter-
nahm eineHeerfahrtin die Lombardei c. Im JI.755
fam nachden PetavianiſchenJahrbüchernThaſſilozu dem

Márzfeld,und ſieverändertendas Märzfeldin den Mai,
die mebiſhenJahrbüchererzählenzum Jahre 757: Kö-

nigPippinhieltſeinDing zu Compiegnein der Pfalz
(villapublica),wo au< Thaſſilo,Herzogder Baiern,
war, den KönigPippinTreue ſchwörenließ.Im IJ.
‘761 hieltKönigPippindas Ding der Franken(con-
ventum Francorum) zu Düren, der Pfalz(villapu-
blica),und berathſhlagteúberdas Beſtedes Reichs.

Im IJ.763 hieltPippindas Aldingder Franken(pla-
citum generaleFrancorum) zu BVevers,von wo aus

er gegen Waifar nah Aquitanienzog, im I. 764 zu
Worms, im J. 765 zu Attigny,und führtein diefem

JahrekeineHeerfahrtirgendwohin,wiewol ſeineGra-

fen gegen die Aquitanerund Wasken kämpften.Die
Alldingeder Frankenbatte man alſo im März ge-

halten,und Pippinzuerſt,wie der Fortſezerdes Frede-
gar ſagt,zum Nugen des Reichesaus dem Märzfeld
ein Maifeldgemacht,weil ihrHauptzwe>dieBerathung
über Kriegund Friedenwar, und der Frühlingdie Zeit
war, wo man die Heerfahrtenam gewöhnlichſtenunter-

nahm. (Vgl.mit dieſemAlldingder Frankendas nor-

diſcheOpferfeſtentgegendem Sommer, wo dieKönige

41)Capitularetertium an. 803. Cap. 14. Cap.29, p. 666
— 668 42) CregoriusTuronensis, Hist, Lib. IL cap. 27,
bei Freher, Corp.Hist. Franc. p. 43. Gesta Abbatum Fonta-

nellensium , cap. I. bei Pertz, Mon. Germ. Hist. Scriptt.'T. IL.

p. 275. Einhardi Annal, Fuldenses Il.c. T. L. p. 346. Ein-

4ardi Vita Caroli M. cap. I. 1. c. T. II. p. 444, Annales Lau-

rissenses minores I. c. T. I p. L116.
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um Siegopferten,imArtikelOpferfestebei den Ger-
manen.) War der Krieg{hon ausgebrochen, ſo hielt
man auf der Heerfahrtſelbſtdas Maifeld,ſowiedie
Fortſetzungdes Fredegarbei Gelegenheitdes Krieges
gegen Waifarerzählt:KönigPippinzog wit dem gan-
zen Heere der Frankendur< Troyes, von da nach
Auxerre,kam bis zu der Stadt Auverne,hieltdaſelbſt
mit ſeinenFrankenund den GroßenſeinDing des Mai-
feldes,ſete Uber die Loire2. Als Pippindas Jahr
daraufmit dem ganzen Heereder Frankennah Orleans
fam, und ſeinDing des Maifeldeshielt,ward er von

den Frankenund ſeinenGroßen durchvieleGeſchenke
bereichert.Im JI.767 zog er wieder nah Aquitanien,
kam nachBourges,und hieltdaſelbſt,wie Sitte war,

nach dem Ausdru>e der Foriſezungdes Fredegar,das
Maifeld,nachdem beſtimmternAusdru>ke der mebiſchen.
Jahrbücherdas Ding der Franken(ConventumFran-
corum)aufdem Maifelde**), Das MaifeldhieltKarl
der Großeim JI.773, als er in die Lombardeizog, bei

Genf, im I. 775 und 779 bei Düren, 776 und 781
beiWorms, und im J. 777 bei Paderborn,wobei zahl-
reicheSachſendie Taufe annehmen mußten**).Zum
Jahre‘790 berichtendielaurisheimerJahrbücher(beiPerz
S. 34) und das Chronicon Moissacense (S. 299),
Karl der Großehabe das Ding (conventum)zu Worms,
doh niht Maifeld gehalten,und das BruchſtÜ>kder
Annalium Chesni (bei Pery S. 34) ſagtzu demſelben
Jahr: er habe ſeinDing (suum conventum) zu Worms

gehalten.Durh Vergleichungbeider gehtdeutlichher-
vor, Taß der neuerungsbefliſſeneKarl der Große,das
AlUding,welchesfrüherMarzfeld,dann Maifeldhieß,in
der leßternHälfteſeinerRegierungsjahrezu ihr beliebi-

ger Zeitgehalten,bis er 803 die obenerwähnteBe-

ſtimn:ungtraf.Es müßtedenn der Zuſas in den lau-

risheimerJahrbüchernund im Chron. Moiss.: und

das Jahr bliebohneHeerfahrt(sinehoste),das All-

ding,wenn es nichtHeereêsmuſterungzugleichenthielt,
nichtMaifeldgenannt worden ſein.Aber dieſemwider»
ſpricht, daßeben dieAlldingehauptſächlihzur Berathung
Uber Kriegund Friedengehaltenwurden, und man alfo
jenenUnterſchiedniht im Voraus machen konnte. Wol
aber erklärtder Zuſaß,warum Karl im JF.790 das All-

dingnichtals Maifeldhielt,er hattenämlichkeineHeer-
fahrtzu thun,und eiltealſomit dem Alldingnicht,da
er es niht brauchte,und immer mehr ſeineZwe>e, als
die des Volkes vor Augen hatte. Nach alterGewohn-.
heithätteer eben das Alldingim März oder Mai hal=-
ten ſollen,um mit allenFrankenüber Kriegund Frie-

43) Cont. ChroniciFredegariüibei Freher, p. 161.— 165.
Annales Metenses bei Pertz, Mon, Germ. Hist. Scrirntt.T. I.

p: 320, 333— 335. Annalium Petavianorum Coantinuñtio,p. 11.

44)Ann. Laurishamenses,Ann. Alamannici bei Pertz, T. ILp.28.
Annales Nazarini p. 29. Annalium Laureshamensium Pars al-
tera p 31: conventus Francorum, id est, Magii,campus. An-
nal.Alamann, Cont. Annal. Guelferbyt.Cont. p.40 Chronicon
Moissacence p 296: conventus maximus Praicorum,id est,Ma-

giicampus. p, 297: magnus Francorum conventus, id est,Ma-
giicampus,



BING —

den zu berathen. Aber er hatte die Franken mehr zum

Gehorchen als Berathen gewöhnt, und hielt, da er keine

Heerfahrt wollte, alſodie Frankennihtnöthighatte,
das Alldingzu beliebigerZeit. Doch behielter immer

nochdie Form der Einwilligungder fränkiſhenGroßen
in ſeineBeſchlüſſemöglichſtbei;ſo ſagter in der Be-

willigungder Bitte der Biſchöfe,welchedieſedem Volke

fúrdie Biſchöfeauf dem allgemeineDinge(ingenerali
populiconventu)zu Worms im JI.803 in den Mund

gelegt,ſievon der Theilnahmean den Heerfahrtenzu
befreien,daß er das,was allegebeten,wenn er auf das

allgemeineDing (generaleplacitum)fommen werde,
mit Zuratheziehungaller ſeinerGetreuen ſchriftli<zu

beſtätigenwünſche.Nur das, was- allgemeinſei(gene-
ralia)und füralleStände paſſe,feſtzuſezenund allen

der heiligenKircheGottes und ſeinenGetreuen aus Liebe

zum allmächtigenGotte zu überliefern,ſeier bereit,und
auf ſeinemnächſtenSenat (Send)und allgemeinenDinge
(ad proximum synodalemnostrum conventum ac

generaleplacitum),wo mehre Biſchöfeund Grafen
zuſammengekommen,werde er jenes,wie ſieverlangt,
beſtätigen**).Der ErzbiſchofHinkmarvon Rheims ſagt,
daß eigentlihzweiDinge (placita)im Jahreſeienge-
haltenworden, einallgemeinesim Frühjahre,wo von den

Angelegenheitendes ganzen Reichsgehandeltrourde,und
wo nichtalleindieGroßen, ſondernauch die úbrigen
freienLeute,roenn ſiewollten,erſchienen, dieerſten,um
Verordnungenzu machen,die andern,um ſieanzuneh-

45) Capitulareoctavum ann. 803. p. 678 — 634. Capitu-
larium Lib. VI. cap. 371. p. 1591, In Beziehungauf des Kô-

nigsDing î� noh zu bemerken,daß CapitulariumAdditio quarta

cap. 95, p, 1822 eines beſondernFallesgedaht wird, nämlich
wenn welcheohneEinwilligungdes BiſchofesPresbyterin ihre
Kircheſeven,oder aus den Kirchenvertrieben,und vom Biſchof
oder von jedem andern herrſchaftlihenBoten (dominicoMisso)
ermahnt,niht gehor<henwollten,ſo ſolltenſiegenöthigtwerden,
wegen des KönigsStrafe Pfand zu ſegen(bannum nostrum re-

wadiare)und Bürgenſtellen,die ihn zu des KöniasDing (pla-
citum nostrum)bringenmüßtenz und dann,wolle der Königent-

ſcheiden,ob ſiedie Strafe zahlenoder eine andre Pein (harmis-
caram) dulden ſollten.Aber in dem CapitulareWormatiense
ann. 829.cap. I p. 898, aus welchem dieſeStelle genommen,
und CapitulariumLib.V, cap. 98 ſtcht:palatiumnostrum für
Pplacitumnostrum. Um ſo leichterkonnte dieſesfürjenesgeſegt
werden „ da des KönigsDinge*gewöhnlichan Orten gehaltenwur-
den, wo königliche:Pfalzen(palatiaregia)waren. Weshalb Jä-

ger, SchwäbiſchesStädteweſen,1. Bd. S. 15 u. 16 ſagt,daß
Ulm alsPfalzzum erſtenMal im J. 854 abwechſelndunter dem

Namén Palitium,Placitumvilla,curtis regiaoder imperialis
uns entgegentrete,aber unter dem Namen placitumkommt es na-

türlihniht vor, benn Ratpert (Casn1sS. Galli bei Pertz, Mo-

mum. Germ. Hist. Scriptt.T. IT. p. 69) ſagtnur, KönigLud-
wig habeim I. 854 öffentlichſeinDing (publiceplacitumsuum)
zu Ulm (invilla,quae dicitur VIma) in GegenwartſeinerSöhne
und andrer FürſtenſeinesReichsgehalten.Auf dieſemDinge
wurden die.Streitigkeitenzwiſhendem Biſchofevon Conſtanzund
dem KloſterSt. Gallen verglichen,und der Königließeine Ur-
kunde ausſtellen,welchedas Datum trägt:Hulma palatioregio
XI, Kal. Aug. etc. Hferausaber,daß die Urkunde auf dem pla-
cito în dem palatioregioausgeſtelltworden, darf man nicht
ſchließen,das palatiumregiumhabeauh placitumgeheißen, ſon-
dern es war nur locus p!aciti,dieDingſtätte,
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men. Karl der Kahle(Edict.Pist.ec. 6) ſagt,ein Ge-
ſegwerde gemacht,dur< die Beſtimmungdes Volk und
die Verordnungdes Königs“°).Aus den Königsdingen
entwi>eltenund bildetenſichdieReichstage,indem nah
und nah blos die Reichsfürſtenauf denſelbenihren
Einflußbewahrten, und zuleßtauchblos alleinerſchienen.
Auf den Dingen der Grafen, oder wenn diefeihre
Schuldigkeitnichtgethan,der königlichenBoten, muß-
ten namentlihdie Rechtöfälle,welhe Todesſtrafeoder
Verluſtder Freiheitnah fſi<zogen, oder Zurü>er-
ſtättungvon unbeweglihemVermögenoder von Sklaven
betrafen,entſchiedenwerden. Auchdurſtenur vor dem
Grafen oder den föniglihenBoten der Kauf und Ver-
kaufder Menſchenſtattfinden.Auf die Dingeder Gra-
fenmußten die Richterund Voigtebei Strafedes Ver-
luſtesihrerWürde und ihresLehens,und dieköniglichen
Vaſallenbei gleiherStrafedie Räuber aus den Freiz-
ſtättenſtellen.Wenn ein freierMenſchdes Diebſtahls
angeklagtworden und eignesVermögenhatte,ſomußte
er ſichdur< Pfandſeßungverbindlihmachen,auf dem
Mal vor dem Grafenzu erſcheinen;hatteer keinVer-

mögen,ſo mußte er Bürgenſtellen,welcheſichdurch
Pfandſeßungverbindlihmachtenund ihnauf das Ding
bringenließen.Wie mancheGrafenihrePflichterfüllen
mochten,lehrenfolgendegeſezliheBeſtimmungen:Die
Grafenſolltennichtimmer die Armen unterdrü>en,und
wie der Zuſammenhanglehrt,namentlihnihtdur< un-

nôthigeMahnung (Ladung)vor die Dinge,denn unmit-
telbarvorherroirdgeſagt,die Mahnung (Ladungvor
Gericht)brauhe man niht zu beobachten,außerwenn
Jemandes freierStand oder Erbſchaftangegangen werdez
bei dieſenFällenſollteder în Anſpru<hGenommene nach
der Vorſchriftdes Geſezesgemahnt(manniatur)wer:
denz bei den ÚbrigenRechtsſachenſollekeineMahnung,
fondernVorladungdurh den Grafen bei Strafeſtatt-
finden(rationemredditurus,non manniatur, ged

per Comitem banniatur),(wirhaben nämli< zum
beſſernVerſtändniſſeder Stellein Karls des Großenlan-
gobardiſchenGeſezenCap.77 dieentſprechendeStelle aus

dem CapitulareLudwigsdes Frommen vom I. 819 Cap.
12 herzugenommen)zman ſolledur< Strafgebietungdes

Grafen(perdistrictionem comitis)zu dem Male fom-

men, und zum Behufeder Rechtspflegeausgeforſchtwer-

den. Kam der in Anſpru<hGenommene bei der erſten
und zweitenLadung des Grofen niht zu dem Male,
wurdeer Gerechtigkeitzu leiſtendadurh gezroungen,daß
ſeinVermögenals Strafeeingezogenward. Die Gra-

fenoder (vel)Richtermußten auf den DingendieRechts-
ſahenderWitwen und Waiſenund übrigenArmen, da

dieſekeinVermögenhatten,von welchemſieſi erhal-
ten fonnten,bis ſieGerechtigkeiterlangten,und deshalb
ihrGeſchreides KönigsOhr beſtürmte,zuerſt(Vormit-
tags)hôrenund entſcheiden,NachmittagsdieSachendes
Königsund mächtigerMenſchen.Bei den Rechtsſachen
der Kirchewar die Geſetzgebung,da der Einflußder

46) Val.Smidt, Geſch.d. Teutſchen.1. Thl. 3. Bch-
10. Cap. ulmer Auë®g.v. 1784, S. 532, 533,
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Biſchöfeund die Billigkeitmit einanderkämpften,mit
ſichſelbſtnichteinig,denn man findetbald die Beſtim-
nung, daß dieSachender Kircheglei<hnachdenen der

Witwen und WaiſenVormittags,bald daß ſienah den

Sachen des KönigsNachmittagsvorgenommen werden

follen.Die Grafenund Richterúberhauptmußtendas
Ding núchternhalten,ſowieauh dieZeugenzum Dinge
nüchternfommen mußten,und nachdemſtegegeſſen,we-

der Zeugnißablegennoh Eid leiſtenkonnten. Die

Vergnügungsluſtmachtedie geſeßliheBeſtimmungnö-
thig,daß dieGrafenan dem Tage,wo ſieDing halten
ſollten,nihtſolltenauf die Jagd,noh zum Gaſtmahle
gehen.Vor den Vicarien(denStellvertreterndes Gra-

fen)durftekeinEriminalfall,ſondernnur leichtereRechts-
fachenentſchiedenwerden. Auf des VicarsGerichtdurfte
namentlichkeinerJemanden als Sklaven in Anſpruch
nehmen,ſondernſiemußten dur einenBürgenvor den

Grafengeſchi>twerden *?).
Uber dieDinge der königlichenBoten (Missi)

beſtimmteKarl der Großeim J. 812 dieſes:Wegen
der Rechtsſachen,welchevon Seiten der Grafenzurü>-
geblieben,ſolltendie föniglihenBoten (Missi)nur vier
Monate im JahreihreBotſchaftenüben,im Winter im

Januar, im Frühlingim April,im Sommer im Juli,
im Herbſtim Dctober. In den übrigenMonaten ſollte
jederGraf ſeinDing haltenund Gerechtigkeitha}en.
Die königlichenBoten mußten viermal in jedemMonat,
und an vier Orten ihreDinge mit denjenigenGrafen
haben,welchepaſſendan jenem Orte zuſammenkommen
Tonnten. JederköniglicheBote mußte auf ſeinemDinge
den Grafen,welchezu ſeinemBotſchaftöbezirke(missali-
eum) gehörten,kund thun,daß ſiein den Monaten,wo
er ſeineBotſchaftniht ausúbte,unter ſichzuſammen-
Xommen und gemeinſameDinge ſowol zur Beſtrafung
der Räuber als zur Schlihtungder ÜbrigenRechtsſa-
chen haltenſollten**).KaiſerLudwigder Fromme be-

ſtimmteim I. 819, daß die königüchenBoten in dem

DienſtbezirkedesjenigenGrafen,welcherdie Rechtspflege
gut verwaltet,ſichnichtlängereZeitaufhalten,nochdie
Menge verſammelnſollten;ſonderndort ſolltenſiever-
weilen,wo die GerechtigkeitnachläſſiggeUbtworden.
Die kóniglihenBoten ſolltenim Dienſtbezirkeines ſolz
chenGrafen,der vom Königeden Auftragzur Ausfüh-
rung einerBotſchafterhalten,das Ding nichthalten,
bis er ſelbſtzurü>gekehrt.Die Streitſache,welchenoch

47) CapîtulaSynodiVernensîìs edita a PippinoRege et ab

Episcopisann. 755, cap. 28. p. 522. CapitulareCaroli M, ter-

tium, ann. 739, cap. I. p,.575, Capitularetertium ann. 803

Þ. 666. Capitulareprimum ann. 811. cap. 14. p. 740. Capi-
tulare.primum ann. 819, cap. XII p. 842. Capitularesecun-
dum ann. 819. Cap. 15, p. 843. Caroli M. Leg. Langobard.
cap. 56 et 37. p. 1144. Cap. 42. p. 1145. Cap. 68 et 69.

p. 1151. Cap. 114. p. 1164. CapitulariumLib. Il. cap. 33
‘et 34, p. 1840— 1342. Lib. IV. cap. 29. p. 1377. Lib. V.

cap. 103. p. 1329. Cap. 195. p. 1450. Cap. 280. p. 1477.

Lib. VI. cap. 232. p. 1558. CapitulariumAdditio tertia,cap.
128. p. 1831. 48) Capitularetertium ann. 812. Cap.8, 12.

P- 708el769. CapitulariumLib. IlI, cap. 83, 87, p, 1863
— ll .
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nichtvor dem Grafengeweſen,und der Reht Anrufen-
de, der aus Thorheitoder Hartnä>igkeitden Grafen
nichtanrufenwollen,mußte ihm wiederanbefohlenwer-

den. Kein Biſchof,Abt und Graf durfte,wenn ihn
nihtKrankheitoder des KönigsGebot hinderte,von
dem Dingeder königlichenBoten hinwegbleiben,oder

mußte einen ſolchenStellvertreter(Vicar)ſchi>en,der
fürihnin jederSacheRechenſchaftgebenkonnte‘°).

Auf dem Dinge des Centenars durfteNiemand
zum Tode,zum VerluſteſeinerFreiheitund zur Zurü>-
gabevon Sachenund Sklaven verürtheiltwerden.Über
dieſesAlles mußte in Gegenwartdes Grafenoder der

föniglihenBoten gerichtetwerden. Unter den Sachen
waren unbewegliheGüter zu verſtehen,wie aus dem

Zuſaß in Karls des Großen langobardiſchenGeſeßen
erhellt,jedeStreitſahekönne vor den Centenaren ent-

ſchiedenwerden,ausgenommen Zurü>erſtattungvon un-

beweglihenGütern (rerum immobilium)und Sflaven,
welchenur vor Grafenfönne entſchiedenwerden. Den
Vicaren (Stellvertreternder Grafen)und Centenaren,
welche mehr aus Habſucht,als um Gerechtigkeitzu

ſchaffen,ſehrhäufigDingehielten,mußte Ludwigder
Fromme wiederholteinſchärfen,was ſeinVater Karl der

Großeverordnet,daßNiemand (nämlichvon den Freien)
zum Dinge gemahnt(geladen)werden ſolle,als wer

ſeineSache ſuche,oder wenn ein Andrer ſieihm ſu-
chen(oderantworten)múſſe,ausgenommen dieſieben
Schöôppen,welcheauf allen Dingenſeinmüßten*°),und
Ludwigſelbſtim J. 819 verordnet,in Anſehungder
Dinge,welchedie Freienzu beſuchenſchuldigſeien,folle
es ganz nah der VerordnungſeinesVaters gehalten
werden,nämlichdaß ſieim Jahrenur die dreiallgemei-
nen Dinge (generaliaplacita)zu beſuchenbrauchen,
und Keiner ſieweiterDingezu beſuchennöthige,außer
wenn etwa Jemand angeklagt,oder zu Ablegungvon
Zeugnifigeladenworden. Zu den übrigenDingen,wel-
che die Centenaren halten,ſollezu kommen Keinem ge-
boten werden, als wer entweder ſtreite,oder urtheile,
oder zeuge *!).

Die Keime der verſchiednenDingebei den alten

Teutſchenfindenwir ſhon beiTacitus(Germ.11—12)
verzeichnet; er erwähntnämlihder Volksverſammlungen,
auf welchendie Fürſtenſi<hmit dem Volk über die

wichtigenAngelegenheitenberiethen,und aufwelchenauh

49) Capitularequintumann 819 sive capitulade instru-

ctione Missorum, cap. 28, 29, p. 860. Cap. 28. p. 862. Ca-

pitulariumLib. IV. cap. 67, 68. p. 1386, Cap. 71. p. 1387.
50) Im Capitulareprimum ann. 811. cap. 13. p. 740 und im

Capitularesecundum ann. Cap. S. p. 745 werden außer den

Schôppenauh die Vaſallendes Grafen genannt,welhezum
Dinge zu kommen genöthigtwaren. So auchin CaroliM. Leg.
Langobard,Cap, 48. p. 1147. 51) Capitularetertium ann.

812. Cap.IV. p. 767. Capitularequintumann. 819, Cap.14.

p-.858, 859. Capitulapro legehabenda, cap. 5. p. 907, 908.

Caroli M. Leg.Langobard.Cap.36, 37. p. 1144. Cap.69.

p 1152, 1153 Cap 116. p. 1164. Ludovici Leg. Langob-
Cap. 41 p. 1212, 1213. Lotharii L Leg.Langobard.Cap.40,
41. p. 1232. Capitularium'Lib. TIT. cap. 79.

fi:
1364. Lib. V.

cap. 105, p. 1429, Lib. VI. cap. 238. p. 1159.



— 9DING 2

auf Leben und Tod anzuklagen geſtattetwar. Dieſes
waren die Alldinge.Auf dieſenDingen wurden auch
Fürſtenerwählt,welchein den Gauen und DörfernRecht
ſprachen.Die in den Gauen Recht ſprachen,hielten
alſoGaudinge,und die in den Dörfern(zuſammenhän-
gendeDörfergab es nicht,unter Dorf iſ alſoeinege-
wiſſeAnzahlGehöſezu verſtehen)Gerichthielten,ſtan-
den den Centdingen(Hundertdingen)vorz Lehtreswird
deutlich,wenn Tacitus zu: Eligunturin iisdem conci-

Iliiset principes,quijura per pagos vicosquered-
dunt,unmittelbarhinzufügt:Centeni singulisex plebe
comites, consilium simul et auctoritas,adsunt. Dieſe
hundertGehülfenſindwol nichtsandres als die hundert
Dingpflichtigen*?)aus der Hundertſchaſt,denn jederzu
einerDingſtätteGehörigewar ein Dingpflichtigerund
als ſolchergehalten,dem Dinge beizuwohnen,und den

RichterdurchRath zu unterſtüßzen.Bei den Angelſach-
ſer.hießdie,hundertGrundeigenthümerumfaſſende,der
Gerichtêbarkeitwegen gemachte,GauabtheilungHundred ;

ſiewird Alfredenzugeſchrieben,wol aus keinem andern

Grund, als weil er ſchärfereRechtsbeſtimmungendar-
Über gab, als früherſtattgefunden.Die Hundred
war wieder in zehnThitingae(decimae) eingetheilt.
Doch könnten diehundertGehülfenbeiTacitus auh auf
den Gau und nichtauf das Dorf zu beziehenſein,und
dann wären ſienichtals dieDingpflichtigenÜberhaupt,
ſondernals die Ernannten (Ausgewählten)anzuſehen,
und entſprächender Sache, wenn auchnichtder Zahl
nachden Nemndir’n des Nordens *?).

Das Gading(Gau-Ding)war ein Ding, welches
dieBewohnereinesGaues umfaßte. Jm Hunſingauhieß
das Goding auh Warfdag oder Rechte Warfdag,und
war von den Achtergodingen(Nah:Gau-Dingen,Dinge,
die nah dem ehten Gaudingegehaltenwurden),die im
WeſterwaldedreiWochen nah dem Warf eintraten,und
von den Rechtdagen(im Hunſingausmele Warfe,
kleineWarfe genannt)verſchieden**).Wie oftund wann

dieGodingeim Weſterwaldegehaltenwurden,. im Art.

Dingzeitund Dingtag.Die Gaudingefielenin den
Gauen und in den Theilender Gaue,über welcheGra-
fen*) geſeßtwaren, mit den Grafendingenzuſammen,ſo
wenn z B. KönigHeinrichIV. in einerUrkunde von

1064 ſagt,er habe das im Gaue Wettereiba (Wet-
terau)in der Grafſhaftdes GrafenBertholdgelegne
Alod Orbaha (Orb), von welchemſeinVoigtUdalrich
auf dem Dingedes Grafen Udalrichden Bann erhalten,
derKirchezu Mainz geſchenkt**),ſo iſ unter dieſem
Dingekeinandres,als ein Gaudingzu verſtehen.Mit

52) Daher iſ die Meinung, dáß in dem centeni (comites)
die teutſcheZehn liege,und wir Zehnt- Grafen (Grafenüber zehn)
vor uns hätten,ganz unnöthig. S3) S. den Art. Nemndir
und einſtweilenArndt, Nebenſtunden,1. Thl.S. 359 — 361,
451, 452. S4) Mone, 2. Art. S. 76. 55) Von dieſen
Gaugrafen,welhe Gaudingehielten,ſindſehrverſchiedendie

Dinggrafen, wie nah der Gloſſezum Sachſenſpiegel,3. Bch.
93.Art. GâärtnerſcheAusg. S. 438 die Bauernmeiſter(Dorfſchult-
heißen,. 5. B. 2. Bh. 45. Art. S. 286, 287) genanntwerden.
96)Urk. bei Gudenus, Nr. 14, S. 24.
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dem Verfalleder-Gau- und Grafen-Verfaſſungverloren

auh die Gau- und Grafen-DingeihreurſprünglicheBez-

deutung,aber die Namen bliebenden Überreſtennoc
lange,fo z. B. dem Grafendingezu Halle.Das bre-

miſch: niederſähſiſheGüding,ein öffentliches, peinliches
Halsgericht,iſtnichtsals eine <wache Erinnerungund
Überbleibſelvon dem Gericht,und pflegtnoh jet,wenn
der Stadtvoigtin Bremen, vor Hinausführungeinesvom
Rathe verurtheiltenMiſſethätersunter dem zweitenBo=
gen am Rathhauſe,nah alter hergebrahterWeiſe ein

Halsgerichthält,in der Formelgehörtzu werden: Herr
Voigt,hierſtehtN. N. (welchesder Rathsdieneriſt)
von wegen einesErb- Rathes,und bittet,daß ihrihm
einGúdinghegét(datgy ehne eine Güdingehegen)*?).

Das Landding, Landtäding wurde von dem

Landesherrndreimal im Jahr,oder wenn Unfriedeund
Übelthätereiim Lande herrſchte,allezweiMonate gehal:
ten,und mußte von allen denen,die in ſeinemGericht
anſâſſigwaren, beſuhtwerden. Wer von ihnennicht
erſchien,mußteBuße zahlen.Auf keinLandtädingdurfte
man mit Harniſchenohne des RichtersUrlaub reiten.
Wer beklagtund zugegen war, mußte antworten. War
er nichtda, ſomußte man ihm in dieLandtädingedreimal

vorgebieten(‘hnvorladen).Der Richterund der Kläger
mußten auf den, dem vorgebotenwar, bis an die Ves-

perzeitwarten. Wer dann nichtkam, der war der Buße
<huldig,fünfPfund an manchenOrten,an andern min=-
der oder mehr, und der Richtererhieltſie.War Je-
mand beklagtum den Todtſchlagoder um Raub, oder

um Diebheit,oder um Wunden, oder um Frevel,ſomußte
ihn der Landrichterächten,und dem Klägerauf das
Gut richten(den Klägerin des BeklagtenGut einwei-
ſen).War er um Gut, das in des LandrichtersGe-

richtelag,oder um eineGúlte (Schuld,debitum)be-
Êlagt,ſo durfteer ihn nichtachten,ſondernmußte den

Klägerin des BeklagtenGut, das in ſeinemGerichtelag,
einweiſen*). Uber das thüringiſcheLanddinginsbeſondre
und ſeinevierDingſtúhle�.im Art.Dingstuhl.— Burg-
ding (Burchtinck,Barchding)war das Ding,welches
der Herrder Burg oder ſeinRichter,namentlich,wenn
der Herr einen Burggrafenauf die Burg geſeßt,der
Burggrafhieltdaherau<h des BurggrafenDing oder

Burggrafdinggenannt. So z.B. erzähltKönigKonrad
n einerUrkunde von 1159: der Truchſeßdes Kloſters
Corveyhabeſihzum Burggrafenaufgeworfen,desBurg-
bannes ſihangemaßtund Burgdingegehalten*). Wie
das Voigtdingerſcheintauchdas Burgdingals einePlage
der Dingpflichtigen.So z. B. befreiteGraf Hermann
von Orlamüúndaim J. 1258 die Bauern und Leute des

Pfarrersund Kirchſprengelszu Orlamünda von der Be-

ſuhungund allerLaſtdes Gerichtes,wel<hesBurch-

57) Assert. Libert. Reip.Brem. p. 697 etc.

Brem. Niederſähſ.W.-B. 1. Thl. S. 211. 58) Schwaben-
ſpiegel,Cap. 119. S. 74. Cap. 348. S. 201, 202. 59) Urk.
bei Paullini, De Advocatis Monasticis Syntagma, p. 567.

Mehres über diefeGeſchichte#.im Art. Dienskwmannen,im Ab-

ſchnitteM isbrâuche.

Vgl. (Tiling)
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tinek hieß, mit dem Zuſatze,daß weder der Graf noh
irgendeinerſeinerRichterüber dieGüter oderHofſtellen
des genanntenSprengelszu rihtenhabenſollte,außer
Über Verbrechen,welcheTodesſtrafeerheiſhtenzdann

ſolltendie vorgenanntenvor dem Grafenoder ſeinen
Richternzu Orlamúnda erſcheinen,und er, was Rechtens
ſei,Über ſieausſprechen°°).Bedeutend war des Burg-
grafenDing,auh Frönigerichte(heilig,höchſtGerichte)
genannt,zu Magdeburg,weil dieMagdeburgereinevor-
zugsweiſebevorre<hteteBurggrafſchaft,und der Burggraf
der erſteund wichtigſteBeamte des Erzſtiftswar. Des

BurggrafenStellvertreterwar der Schultheiß,der im
Namen des Burggrafendas Ding hielt,dochthatdieſer
es im 12. Jahrhundertenoh häufigſelbſt.Jn allendie
Stadt und BürgerſchaftbetreſfendenAngelegenheitenhatten
ſieGerichtsſhöppenaus derBürgerſchaftzu Beiſitzern®*).
Das Ding des Burggrafenward noh ſpatjährlich
zweimalvor den Thüren der Domkirchegehalten*?),
früherdreimal,denn es heißtim WeichbildeArt.4.,daß
der höchſteRichter,der Gerichtevon Magdeburg,ſite,
drei Bodinge(dreiBotding*), im lateiniſchenTexte
tria judiciaBurggrabilia)fige,d.h. halte.Der Burg-
grafvon Magdeburgwar nämlih darum der höchſte
Richter,weil er zugleichdieVoigteirechteübte,wie dar-
aus erhellt,daß ſeinStellvertreter,der ſpäterVcultetos
(Schultheiß),früheraußersubpraefectusau< Subad-
vocatus (Untervoigt)genanntward. MarkgrafAlbrecht
der Bar war zwar VoigtdesKloſtersUnſrerliebenFrauenz
alleindaß er auh als Herzogvon Sachſenoder Mark-

grafvon Brandenburgdie Voigteiüber das Erzſtift
Magdeburggehabthabe,oder der Burggrafihm unter-

geordnetgeweſen,davon findetſichniht die mindeſte
Spur in der damaligenGeſchichte(. Rathmann, Geſch.
der Stadt MagdeburgI. Bd. S. 373—375). Ohne
die beſondernUmſtände,welchebeim magdeburgerBurg-
grafendingobwalteten,waren dieBurggrafendingeander-
warts langeniht von der Wichtigkeit,als dieVoigtdinge.
Der Schwabenſpiegel(Cap.3. S. 5, und Cap. 166.

S. 99) ſagt,daß ein BurggrafrichtenſolleÜber un-

rechteMaße und unre<htenKauf, man gebeihn mit der

Wage, mit Ellen oder mit Metzen(zutro>nen Gegen-
ſtänden)oder Trinkmaßen,und über Alles,was Leibnahr
(Leibesnahrung)heiße. N

Das Voigtding(Voitding**),Voigts-Gedinge°°),
des Vauts Teting°°)wurden von den Voigten,nament-

ita

60) Urf. bei Löber, Dissertatio de BurggraviisOrlamun-
danis,Bl. 104. S. 1 u. 2. Vgl.Bl. 53. 61) S. Leukfeld,
Antiq.Praemonstr. de S. Mar. mon. Magdeb. p. 64, 78, 79,
95, 103, 105, 111. Urf. 2, 11, 36. 62) Zorquatus, An-

nal. Magdeburg.Dioec. Lib. TUI. Bei Boysen, Mon. Germ.

p. 204. 63) So verbeſſertSchilter, Glossar. p. 143 aus

ſeinerHandſchriftdie verdorbene Leëart Voigtding,da niht vom

Voigte,ſondernvon dem BurggrafendieRede iſt. 64) Urk. Hein-
rihsdes Erlauchtenvon 1256, placitum,quod Zoitdingdici-
tur (ſonah der Urſchrift,bei Liebe Nachleſe,ſtehtfälſchlih
Voitdine. Urfundenaue&zugin Thuring. sacr. Bl. 446: das

Voyhts- Ding. 65) WelchMann ein Búrgeranklagenwill,es
ſei vor dem Voigts-Gedingeoder Stadtgerichte,Altes Stadtrecht,
Art.V. bciLöber, Diss. de Burggr.Orlamund. Bi, 53. Sà-

gittarius, Gleich.'Hiſt.S. 82: Voigtgeding. 66) Urk,
A, Encykl.d.W. u, K, ErſteSection. NAV,
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lihden Stiftsvoigten(SchirmvoigtenderBisthümerund
Klöſter)in Angelegenheitender Stifteund zur Rechts-
pflegegehalten,indem der Voigtüber den Todtſchlag,
Wunden und Schwertzú>ken,und Haimſuchenund Alles
was Frevelund Unzuchthieß,rihtete(Schwabenſpiegel,
Cap.3. S. 5). Die Voigtdingeſpielenin der Geſchichte
des Mittelalterswegen der mit ihnengetriebenenMigs-

braucheeine traurigbedeutendeRolle. So z. B.klagt
der Abt Fulradvon Leuben in ſeinemBriefan Kaiſer
Heinrich,daß in den DörfernſeinesKloſtersin man-

chenvier,in andern drei,in einigenauchſiebenVoigte
ſeien,welcheaußerden dreiallgemeinenDingen(praeter
tres generalesplacitos),wenn fieimmer wollten,da-
ſelbſteinzelndingten(placitant,d. h. Dingehielten).
WelchenMiébrauchnichtſeltendieVoigtemit den Din-

gen trieben,kann man auh aus den Verwahrungener-
ſehen,welcheſichvorzüglichin Urkunden aus der leßten
Hälftedes 12, und in der erſtenHälftedes 13. Jahrh.
finden,indem man genau beſtimmte,was eigentlichder

VoigtbeijedemDingezu fodern,und wie vieler Dinge
im Jahre zu haltenhätte.Daraus Folgendes: Der

zum VoigteErwähltefollte,wenn er auf Bitten des

Königsden geſezmäßigenBann (bannum legitimum,
Gerichtsbarfkeit)empfangen,dreimal des Jahres oder

wenn er immer von dem Abt eingeladenwurde, dort

rechtes(etes)Ding (placitumjustum) fúrdie Ange-
legenheitenund Nechtsſachendes Kloſters(auchder Leute
des Kloſters)halten,aber wiſſen,daß ihm hierdurchkein
andrer Dienſt(servitium,Leiſtungan ihn),Nechtoder
Leheneingeräumtwerde,als der dritteBann (derdritte
Theilder Strafgelder°?),währenddieZweitel[d.h.die
beiden andern Drittel]dem Stiftegehörten)und die

herkömmlicheRechtsſtrafe(consuetudinariamjustitiam)
wegen Diebſtahls,Frevelsund des Übrigendergleichen.
Auf jedemder dreiDingtageerhieltderVoigtvom Abte

zu ſeinerVerpflegunggewöhnliheinen Malter Frucht
(Getreidezu Brode), einen Friſchling°°),einen Eimer
Wein, und andre zu ſeinerBeköſtigunggehörigeDinge.
Gegen zu großesGefolgean Mannſchaftund Roſſen

von 1135 und alte Überſezung(bei Gudenus, Cod. Diplom.
T. IT.p. 119) Advocati placita,Vauts TJZeting.

67)SchonKarl derGroßeþeſtimmtedem Voigteden drittenTheil
des durchdas Dingen Erworbenen. Urk, fürdas KloſterReichenau,
bei Nunclerus , Generat. 27, 68)frisk¿ngum, frinthschingum
în den verſchiednenUrkunden, wie aber darunter niht blos ein

jungesSchwein zu verſtehen,lehrtdie Urkunde des Erzbiſchofs
Ruthard von Mainz úber die Stiftungdes KloſtersKamberg vom

J. 1090, bei Gudenus, 1. c. No. 16. p. 23: frinsungum unum

porcinumet duos ovinos (alſohierein jungesSchweinund zwei
Lämmer. Die Urk,KaiſerHeinrichsUU]. fúrdas Kloſterdes.heil.
Maximin zu Trier vom J. 1056 (beiNic. Zylleſius)beſtimmt,
daß der Voigtdem Abte den Dienſtgebenſolle,nämlih zwei
ScheffelBrod, vier Lämmer (Frinskingos4 ovinos),und einen
Ohm Wein; wenn er mehr habenwolle, müſſeer es vom Dinge
nehmen, nämlih von dem Drittel des durh das Dingen (placi-tando) Erworbenen, während die Ziweiteldem Abte gehörten.
BiſchofEberhardvon Bamberg beſtimmteaus größermWohl-
wollen, daß der Voigt auf ſeinenDingtagenzu Oſterhovenaußer
der Gerechtſame(denStrafgeldern, justitia)zum Dienſterhalten
ſolltezweiScheffelWeizen,oder 200 Brode, zweiSchweine,wo-
von das cine20, das andre 25 Pfennige(nummos)perdzehnHüh-
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mußte man ſichauh verroahren;daherſuchtez.B. das

KloſterLindau dieBeſtimmunggeltendzu machen,der
Voigtfollezweimalim Jahr,einmal im Sommer, ein-
mal im Winter,Dinghalten,aber nihtüber 12 Pferde
mitbringen,und dann anſtändigbewirthetwerden,würde
er Úber dieſeFeſtſeßungirgendwoDing halten,wenn er

niht von der Äbtiſſineingeladenworden, müßteer ſich
ſelbſtvon dem ihm zukommendendrittenTheileder
Strafgelderbeköſtigen°°). Ausnahmsweiſeerhieltder
Voigt,wenn er es als Stifterdes Kloſters,z. B. Graf
Ludwigder Salier als Stiſterdes KloſtersReinhaxr,
eingegangen,zur Verpflegungnichts.Drei ordentliche
Voigtdingedes Jahreswar das gewöhnliche,o z. B.
bei den KlöſternMure, Hirſau,Gottesau,Reinhards-
brunn 2. Doch findetman auchnur eins,ſo war es

dem Voigtedes KloſtersKamberg Überlaſſen,wenn er

wollte,immer den Montag nah der Pfingſtwocheim

DorfeDuagetalDing zu halten,aber im Jahrenicht
öfter,als einmal,außerwenn er vom Abt eingeladen
werde. Wiederkehrendiſtin den Urkunden,wo drei
ordentlicheVoigtdingebewilligtwerden,dieBeſtimmung,
daß außerdemder Voigt,wenn derAbt nihtwollte und
ihn nichtriefe,die Güter und Orter des Kloſtersdurch
verwegne Beſucheund ohneGrund nichtberühren,noch
anmaßungsvollirgendwoin ihnenein Ding haltenoder
übernachtendurfte.Auch wurde ihm nichtgeſtattet,ſtatt
feinerJemanden zum Untervoigtezu machen?°),Die
DingpflichtigenmußtengewöhnlihHaber(Voigthaber)?!)
und andres geben,z. B. ZinsfürVoigtlämmer,welchen
man zu Ofern entrichtenmußte*). Dieſenihtallemal
genau beſtimmtenLieferungenund Abgabenund der An-
theildes Richtersan den Strafgeldernmachten das

Voigtdingfür die Unterdrú>ten,denen es hättezum
Froſtiegereichenſollen,füralleDingpflichtigeum ſo mehr
zum Schre>ken,da aufdieſenDingenauchdieAbgabenfürdie
Herrſchafteingetriebenwurden und derVoigteinenAntheil
bekam,ſo z. B. die Urkunde KaiſerHeinrichs111,vom
nex,zehnKäſe,zehnEier, zweiUrnenWein, vier Urnen Bier,

ſehsScheffelFutter.Urkunde bei Hund, Metrop,Salisburg.

69) Urk. bei Conring, Censura diplomatisLudoviciani,
cap. 2. p. 9 iſuneht und unbrauchbarfür die Geſchichtedes
neunten Jahrhunderts,in weichesſiegeſcßtwird, wird aber für
die ſpâtreZeit,fürwelcheſieverfaßtiſ, brauchbar. 70) Urk.
KaiſerHeinrichsIV. zur Beſtätigungder Stiftungdes Kloſters
Reinhardsbrunnvom J. 1039 bei Falkenſtein, Thür. Chr.
2. Th. S. 1224, 1285. Urk, KaiſerHeinrichsV. in Betreffdes
KloſtersMure im Argau vom J. 1114 bei Ludewig, Scriptt.
Pp 417. Urk. im Betreffdes vom Grafen Berthold (muthmaßlich
von Henneburg)geſtiftetenKloſtersGottesau bei Durla<hvom

I. 1110 bei Wenk, Heſſ.Landeshiſtor.Urk,-Vch.S. 283. Urk.
des Grafen Adelbert von Kalw im Betreffdes KloſtersHirſau
vom I. 1113 bei Paullini, De Advocatis Monasticis,p. $42.
Urk. KaiſerOtto's IL, von 990 fürdas Kleſterdes heil.Mari-
min zu Trier (beiNicol. Zylleſius). Urk. des Pfalzgrafen
Heinrichbei Rhein, von 1093 (beiMiraeus, Diplom.Belg.
Lib. Il, cap.$5): advocatus — nunquam ad publicumplacitum
(offnesDing) considebit,nisi a fratribus,si res poposcerit,in-
vitatus e, c. Urk. des Biſch.Ædelbero von Mcg vom J. 1065
(beidemſ. Cod. Donat. Piar. c. 54): tertia pars pecuniaein
generalibusplacitisacquisitaeetc. 71) GS. Besald. Thesaur.
Pract.unter Voghabern. 72)Schwabenſpiegel,Cap.397. $.2.
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I. 1056 für das Kloſterdes heil.Maximin zu Trier

(beiNicol. Zyllesius),von den Gütern,welcheauf der

VoigteDirigeneingezogen(publicata)würden,ſolleder
Abt zweiTheileerhalten,hingegender dritteTheilvon
den Sachen und Früchtenden Voigtenim Jahrenur
einmal gehören.Daher ſuchtendie Äbteauh ohneden
VoigtdieAbgabeneinzunehmen,ſo z.B.beſtimmt dieUr:
funde KönigKonrads Ill. für das Marſenkloſtervon

1023: auf den allgemeinenDingen(placitisgenerali-
bus) ſolleder Voigtden beſtimmtenDienſt(d.h.die
Lieferungenzu ſeinerVerpflegung)erhalten,und den
drittenTheildes auf den dreiallgemeinenDingener-
worbenen Geldes;von wegen der Einkünftedes heiligen
Remigiusaber werde der Propſtohne den Voigtdurch
den Meier und Schöppendingen(placitare,das Ding
haltenlaſſen);wenn aber Blutvergießenoder Brechung
des Bannes oder Raub innerhalbdes Alodes vorgefal-
len,ſolleder Propſtnichtohneden Voigtdingenkön-
nen, und der Voigtdavon den drittenTheilerhalten.
BiſchofEberhardvon Bambergbeſtimmt,derVoigtſolle
feinenEinfodrer(exactorem)haben,ſonderndie Meier
und Schergendes Biſchofsund der Brüder ihm ſein
Rechteinfodernund das Ding richten*). Wegen der

obenangeführtenUmſtändegaltdie Befreiungvon der

Dingpſlichtigkeitzu den Voigtdingenals einegroßeWohl-
that. So gab z. B. KönigKonrad UL. im J. 1140

den Brúdern des Kloſtersdes heil.Johannesdas Recht,
daß die,welcheihreEigengúterdem Kloſterſchenkten,
keinesVoigtes, keinesMeiers Dingeetwas ſchuldigſein
ſollten,no< es zu beſuchenbrauchtenz ſondernſieſollten
jährlicheinmal oder zweimalihr Einkommen na< Be-

ſchaffenheitihrerGüter zahlenund die übrigeZeitohne
Plageruhigbeſißen**).ErzbiſchofAdelbert von Mainz
gab im JF.1135 dieFreiheit,daß alledie,welchebinnen
der Mauer zu Mainzwohnten, und auchdarin verblei:
ben wollten,keinesVoigtesDingeund Einfoderungen
(nulliusadvocati placitavel exactiones)außerhalbder
Mauer ſuchen,ſonderninnerhalbnachihremangebornen
Rechte(nämlichPaſſiv-Rechte)Zinsund Schaßungohne
Gewaltthätigkeitdes Einfodrers,indem ſieNiemand ein-
foderteund ſiefür die Einfoderungnichtszu zahlen
brauchten,entrichtenſollten?*).

Ungeboten Ding war das ordentlichedreimal
im Jahre zu feſkgeſezterZeitgehaltneDing (Gericht),
und bildeteden Gegenſaßzu den gebotnen,d. h.außer-
ordentlichenDingen, welcheniht von der Wichtigkeit
wie jenewaren. Merkwürdigfürdie Kunde von den

ungebotnenDingeniſtdieUrkunde des Abtes Adalrich
von Lauresheimvom J. 1071, in welcherer dem Klo-

ſterAltenmünſterſeinenHof zu Kleinſahſenheimſchenkt,
und das GeſindedieſesHofes von der Verbindlichkeit
befreit,die dreiungebotnenDinge,zu welchenes jähr-
lihan den Hof Luitereshuſengemahntwurde, zu beſu-
chen*°).Das Geſindegeſezdes BiſchofsBurkhard von

Worms beſtimmt,wolleder Biſchofeinen fiscaliſchen
73) Urf. bei Hund, Metrop.Salisburg.Tom. LI. p. 50.

74) Urk.bei Gudenus, Nr. 46. S. 122. 75) Urk,bei dem ſ.
Nr. 45. S. 119, 76) Urk. in dem Chron, Laucishamense bei

iſti
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Menſchenzu ſeinentDienſimannannehmen,und wolle

dieſerniht, ſolleer vierPfenn.zum königlichenDienſt
und fünfzur Heerfahrtbezahlen,und die dreiungebot-
nen Dinge(triainjussaplacita)im Jahreſuchen,und
dürfedienen,wem er wolle”), d. h,mit andern Wor-
ten, wenn er aucheinem Andern diene,ſolledochſeine
Dingpflichtigkeitniht aufhören.Bei den ungebotnen
Dingenmußten alleDingpflichtigen,wenn ſieauchkei
nen Rechtshandelhatten,erſcheinen,bei den gebotnen
brauchtenes nur die,welcheeinen ſolchenhatten,oder
ſichetwas zu Schuldenkommen laſſen,oder Rechtſpre-
chenoder zeugen mußten. Die gebotnenDinge wur-

den in gewiſſenFriſtennah den ungebotnengehalten,
und hießenau< der BotſchaftDing. Beiſpielevon

Botſchaft-Dingen�.im Art. Dinghof.Die ungebotnen
Dinge wurden als die hauptſächlihenauh ſ{hle<thin
dieDingegenannt. Bei den ungebotnenDingenmuß
aber,um Verwirrungzu verhüten,vorzüglichhervorgeho-
ben werden, daß auchſiegeboten,d. h. angekündigt
wurden ?*),und daß,wo von Gebietungder Dingedie
Rede iſ,deshalbnochni<t von einem gebotnenDing,
im Gegenſaßezu einem ungebotnen,die Nede, ſo z. B.
wenn es im Schwabenſpiegel(Cap.3, S. 5) heißt:Wo
ein Gerichtiſt,da ſollein Büttel ſein,oder mehr denn

einer,der ſolldas Vogtding(vogt>dink)gebieten;etswa
(anmanthenOrten)iſGewohnheit,daß man das Vogt-
dingdreimal im Jahregebietet,etêwa (an manchenOr-
ten)úber ſehs (d.h.jenah ſehs)Wochen. Hieriſt
von ungebotnenDingen in eigenthümlicherBedeutung
die Rede,ungeachtetſiegeboten(d.h. bei Strafeange-
fündigt)wurden. Ebenſoau< im Cap.75, S,. s1:
Wie die RichterehelicheDinge(elichudink,placita
legitima)gebietenſollen,Es kann keinRichtereheliche
DingegebietenohneſeineBüttel,die das Ding gebieten
ſollen,Da follman den Büttel zuerſtfragenum Ur-
theil,ob er das Ding alſogebotenhabe, als ret ſei,
und ſollfragen,ob er mit RechtverbietenſolleÜber-
bracht(Uberſchallen)?*)und alleUnzucht2c. Nichtmin-
der Cap. 109, S. 74: Wie man Landtäding(Lanttae-
ding) haben ſoll.Über 18 Wochen ſollein jeglicher
Fürſtund einjeglicherHerr,der Gerichtvon dem Kö-

nigempfangenhat, ſeinLandtädinghaben. Kein Herr
ſollſeinLandtädinggebietenauf einenFeiertag;einjeg-
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Freher, Scriptt.T. I. p. 79: Et ut familiam ejusdemcuriae ab

omni gravedineet molestiá immuñein redderemus, a tribus prin-
cipalibusmallis, qui vulgo Vngebodendingvocantur, qui-
bus ad curtim Luiterèshusen. annuatim manniebatur, utrorum-

que consens9u eam omnimodis absolvimus,soll praeposîitoin

Aldenmunster, euisquefratribus,omni subjectione,omni fun-

ctione perpetuoservituram.

77) Lex Familiae bei Schannat, Hist. Wormat. Probat,

p. 47. 78) So z¿.B. heißtes in der Urkunde des Erz-
biſhofsAdelbero von Bremen von 1143,in Beziehungauf die
von ihm zur Bebauung des Oſtmoorszu Sandau 2c. geſeßten
zinspflichtigenBauern: in placitisvero secularibus eum, quem
sìibipraefecimus,audiant etc. — — Tribus etiam annuatim die-
bus ad placitasui advocat: ex condicto veniant,et bannum

Pro quolibets8u0 commisso, tantum quatuor solidis redimant.

Privileg,ArchiepiscoporumHamburg. No. 48 bei Lindenbrog;,
Scriptt.p. 153. 79) Vor GerichtegemachtesGeräuſchhieß
DingesVnlust,
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licherMann wird mit Rechtwohl überig(überhoben)
daß es nichtſuchet,und Cap.348, S. 201: Wir ge-
bietenbeiunſrerGewalt allen den Herren,dieLandtäsz
dinggebietenſollen,daß ſiees dreimalim Jahrehaben
ſollen,und ſtehtdas Land als unfriedlihund als übel;
ſokann man es gebietenwol mit Rechtúber zweiMo-
nate allenden,die in ſeinemGerichteſitzen.Die ſolle
ſeinLandtädingſuchen,die Gut in ſeinemGerichtehaz
ben, oder mit Hauſeîn ſeinemGerichteſigen,wenn ſie
zu ihrenTagen gekommenſind,zu 22 Jahren. Wenii
ein HerrſeinerſtesLandtädinggebietet,ſo ſoller zuvoë
ſeinenBotén in ſeineMärkte und in ſeineDörferund
aufſeineBurgenſenden,und ſollda verkündenheißen,
aufwelchenTag und an welcherStatt (Stätte)er ſein
Landtädinggebotenhabe. Wenn er dann dahinkommt,
ſo ſoller ſeinenBúttel fragen,ob er ſeinLandtädingſo
gebotenhabe,wie er ihm hies.Das ſoller bei ſeinem
Eide ſagen,den er ibm geſhworenhat,daß er es bérufen
habe,als er ihm hießzund wer unter den Leuten,die
hiervorgenanntſind,niht dahinkommt, die ſinddet
Buße ſchuldig.Hierhabenwir zugleichden Schlüſſelzu
dem Bodding,Botding,Bötding,welhes nah dee

einen Erklärungſovielals geboten Ding *) iſt,nach
der andern ſovielals Buß - Ding,nâämli<hvon Bote,
Strafe,weil der, welchernihterſchien,Bote (Strafe)
zahlenmußte*!),LettreErklärungerſcheintals dievors

züglichere,wenn wir betrachten,was wir in den Quellen

finden.KaiſerHeinrich1I…[.ſagtin der Urkunde*) für
das Kloſterdes heil.Maximin vom I. 1056: Wenn

Jemandes Güter auf den Budingendes Abtes (inplas
citisAbbatis,id est Budingum(DativPluralis),wegen
einerSchuldan die Herrſchaftgezogen worden, ſollten
ſiealledem Abte gehören2. Hieriſ doh wahrſcein-
lichervon den Hauptdingen,ordentlihenDingen,den
ungebotnenDingen,als von gebotnen,den außerordents-
lichen,die Rede. DieſesBudingwird z.B. von Schil-
ter mit Botdinggleihbedeutendgenommen, und wir ha-
ben es hierin dieſerBeziehungbetrachtet.Wahrſchein-
licheriſ aber Buding ſovielals Bu- ding, d. h.Baz

ding(einmit den zinépflihtigenBauern gehaltnesDing).
Wir kehrennun zur Betrachtungvon Botdingzurü>.
Das magdeburgerWeichbildArt. 44 ſagt,daß der höchſté
Richter,der da Gerichtevon Magdeburgſize,dreiBot-
dinge(dreybotding)in dem Jahreſize.Auch hieriſt
do< wol von den Hauptdingen,den ungebotnen,die
Rede. Nach Heinrichsdes StölzenTode währteMark-
grafAlbrechtdas HerzogthumSachſen ungehindertzu
behaupten,und begabſicham FeſtallerHeiligennachder
Dingſtättézu Bremen, um hierdas Botdingzu ſitzen®,
80) Schilter,Glossar. p. 142, 81) C. C. Oelrichs,De

Botdinget LoddingTraj.ad Viadr.1750, (Iiling) Brem. nie:
derſähſ.W. 1. B. S. 125. 82) Urk. bei Nic. Zylleſfus
und daraus bei Du Fresne, Glossar. unter Budingum. 85)
Der Annalista Saxo zum Jahre 1189 (bei Eccard, Corp.
Hist. Med. Aev. p. 682) fagt: Tunc Adebertus, aestimanssé
amodo Ducutu libere potiturum,forum apud Bremam infestó
omnium Sanctorum adiîit,locum compententiplacitumhäbitu-
rus etc. Des UngenannteriHistoriaImperatorum(beiMencke,
Scriptt.T. IIT. p. 106): Tune Maérchîo Albertus volensire ad
Lolas et în judicio,quod Botdingdicitur,praesîderévoluit,
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wurde aber von Richenza's Anhängern vertrieben. Auch
hier iſwahrſcheinlicher,daß Albrecht,um ſihalsHer-
zog zu zeigen,ein ordentliches,als daß er ein außer-
ordentlihesDing haltenwollte. Die Formel und die

Art und Weiſe,wie das bremer Botding,welchesder
Erzbiſchof,oder deſſenVoigt,oderSchulzezu gewiſſen
Zeitenhegte,gehaltenward, beſchreibtder ErzbiſchofJo-
hann Rode ®*),Bei dieſemDingemußtenalleund jede
Eingeſeſſeneerſcheinen,und ungeachtetſieweder Klage
führten,nochwider ſihhatten,denno<hCaution leiſten.
Wer nichterſchien,der hatteden Bann oder die Strafe
verwirkt,beiwelchenes angeſagtwar. Man vergleiche
hiermit,was wir im Art. Dingpflichtigkeitnah dem

Sachſenſpiegelſagen,und es wird nochdeutlicherwer-

den,daß auchbei dieſembremer Botding,nichtvon einem

gebotnen(außerordentlichen),ſondernvon einem ungebot-
nen (ordentlichen)Hauptdingedie Nede iſt,welcheun-
gebotneDingeaberauch,da ſiezwar zu beſtimmtenZeiten,
aber wegen der Jrrungendurchdie Feſttagenihtjedes
Jahr ganz gleihmäßigan denſelbenTagen gehaltenwer-
den fonnten,angekündigtwurden. Daher Baden -Bot-

ding ein öffentliches,vom Landesherrnangeſeßtesund

von der KanzelangekündigtesBotding*). Badenbot-

dingheißtgebotnesBotding,aber gebotenhathiernicht
die eigenthümlicheBedeutungvon gebotenDing (Bot-
ſhaftDing,d. h. außerordentli<Ding,welchesnach
dem Hauptdinge,dem ungebotnenDinge,gehaltenward),
fondernbedeutet ein angekündigtesordentlihesDing,
Hauptding.Auch beiBadenbotdingzeigtſi<die Er-

Élarungvon Botdingdur< Buß - Ding (Ding,welches
man bei Strafe beſuhen muß, auh wenn man keine

Angelegenheitdaſelbſthat)beſſer,als die,daß es ver-

derbt aus gebotenDing ſei,denn wir erhaltenbeilebt-
rer Erklärungin Baden-Botdingein gebotnes gebo-

ten Ding, bei welchemdas erſtregeboten in andrer

Bedeutungals das leßtregeboten zu nehmen.
Echte Dinge, ehliche(vonEhe,Geſez)Dinge,

Ehedinge,Ehegedinge,re<hteDinge, im Lateiniſchen
placitalegitima*),juredebita *’),placitajusta,d.h.
‘das lüúneburgerZeitbuch„(beiEccard, T. I. p. 1378)Marcgreve
Albrecht wande, dat he dat Hertocdom vrilike behalden solde,
und wolde varen to den Boten, dat he dat Bot - dingdar sete.

Das Bolaa îm lateiniſhenText iſ offenbarverdorben, und der

Uberſezerlas wahrſcheinlihBotas und machtedaraus to den

Boten, was ſolldieſesheißen?zu den Boten, Gebotnen, oder

Bußen ? wo waren dieſe,da kein Ort genanntwird, und es doch
heißtdar sete ? Mit ErklärungdieſerStellenund dem Botdingbeſhäf-
tigenſih dieParerg.Goetting.T. I.L.IIT. Observ. 7. $.3 sq.

84) S. Pratjens Herzogth.Brem. u. Verden. 1. Samml.
S.49 fg. 85) V. Oelrichs, 1. L 8g.6 und Herz.Brem.
u. Verd. 1. Samml. S.48. 86) So z.B. im Geſindegeſegzedes Bi-

<ofs Burkhardvon Worms wird beſtimmt,daß wer von den Mit-

bürgernin der Stadt einenErbhofhabe,dieſernihtdem Biſchofezuge-
ſprochenwerden kônne,wenn er nichtdreiJahre den Zins und die

andern Gerehtſamevon dieſemHof Überſeſſen(nihtgehoben);und
nachdieſendreiJahrenſolleer zu dreie<htenDingen(adtria legi-
tima placita)geladenwerden 2c. Lex Familiae beiSchannat, Hist.
Wormat. Probat. p. 47. 87) So z. BV. in der Urkunde

KaiſerHeinrichs[]. für das Kloſterdes heiligenMaximin zu
Trier(beiNicol. Zyllesius):nullumqueplacitumpraetertria
Jure debita in Abbatia tenere praesumant (Advocati),Fúr etes
Dingwird auh Eddag (bd.h.Ehe-Tag,d. h.durchdas Geſesfeſtge-
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geſebliheDinge,hießendieHauptdingeals vom Geſetze
vorgeſchriebeneDinge,zu denen alleDingpſlichtigekom-
men mußten,im Gegenſaßezu den Nachdingen,den
außerordentlihenDingen,und ſindder Sachenah mit
den ungebotnenDingenganz gleich.Die beliebteMei-

nung, daß ein echtesDing ſh von andern Dingenoder
Gerichten,insbeſondrevon dem Bot-dingdadurchunter-
ſcheide,daß es 1) jährlih,2) zu feſigeſeßtenund be-

ſtimmtenZeiten,3) ohne vorgängigerichterlicheVorla-

dung, gehegtworden **),bedarfſehrder Berichtigung,
da ja auchdieBotdingejährlihgehaltenwurden, und

auchdie echtengeboten,d. h.angekündigtwurdenz denn
es heißtim SchwabenſpiegelCap.75, S, 51: Wie
die RichterehelicheDinge(elichiudink)gebietenſollen.
Es fann keinRichterehlihDinggebietenohneſeineBúttel,
die das Ding gebietenſollen2c, Wie ein Ding ein

ehtes zum Unterſchiedevon den außerordentlichenoder

Nachdingengenanntward, lehrtder Sachſenſpiegel(l.
Bd. 2, Art. S. 18), wo er von der Dingpſlichtigkeit
handelt:Legetman aber einDing aus (ſet es an) um

Ungerichte(Unthaten)von dem echtenDingeüber 14

Nächte2c. Wie dieſeStelle,deren Inhaltwir im Art.

Dingpflichtigmittheilen,lehrt,mußtenzu den echten
DingenalleDingpflichtigekommen, zu den Nachdingen
nur dieBetheiligten.EchtesDingunterſcheidetſichalſofo
wenigvon Botding,daß beideder Sachenacheinsſind
und nur durchverſchiedneBenennungenbezeichnetwer-

den. Da die echtenDinge mit den ungebotnenund
Botdingen(Bußdingen)einund dieſelbenwaren, ſo fin-
det man ſieauh wie dieſeder Regelnach dreimal des

Jahres vorgeſchrieben,ſo z. B. in dem Vergleichedes

ErzbiſchofsHilleboldmit der Stadt Bremen vom Jahre
1259: Der VoigtſollealleJahredreiechteDinge(dri
Echteding)hegen,und in den alten bremer Statuten
Drd. 31: drei ſollenſeinin einem Jahr echteDinge;
des andern Montagsnachdem heiligenDage zu Oſtern,
des nächſtenMontags nah St. MichaelsTage, und
des nächſtenMontagsnachdem zwölften®),(d.h.nach
dem hohenneuen Jahre).Beiſpielevon Haltungechter
Dinge . im Art. Dingstuhl.Zur Kenntnißder ech-
ten Dingeiſſéhrdienlichauh, was wir oben von dem

Godingim Hufingau,welchesauh der re<te Warfdag
hieß, und von den Achtergodingenangeführthaben.

Dinghaus iſdas Haus,wo das Ding(Verſamm-
lung,vorzüglihGerichtöverſammlung,gehaltenwird,ſoer-
Flärendie altteutſchenGloſſen(Gloss.Mons. beiPes) S.
367 auditorium,S. 392 consistorium,S. 366 Syn-
agoga durchDinchus, und in der TatianiſhenEvan-
gelien-Harmonie(Cap.195. 1, S,80) iſ,introiitergo
iterum in praetoriumPilatus: ingiengtho abur in

ſegterTag) gebrauchtz . Beiſpieleim rigiſhenStadtrecht.2. Thfl.
Cap.16. Bei Oelrichs , Dat Rigische.Recht,S. 16. Val.S. 273.

88) ‘Tiling) Brem.niederſá<hW.B. 1. Thl.S. 288. Auch
ſagter, S. 287,daßetes Ding in Bremen inſonderheitdas Gericht
des erzbiſchöflichenVoigteszu Verfolg- und AufdietungderHäuſerge-
nannt worden, als wenn etes Ding einebeſondreUnterart von Ge-

richtenausgemaht; man muß daherſichſo faſſen:Nur auf einem

echtenDingekonntedieVerfolgungund Aufbietungder Häuſervor-
genommen werden. 89) Assert. Lib, Brem. p. 761.
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thas thinchus Pilatus, úber�eßt. Auchz. B. im braun-

ſchweigerStadtreht(2.St. 35. Cap. bei LeibnißS.
439) fommt Dinghusals Haus vor, wo Gerichtge-
haltenwird. Eine bedeutendeRolle in den engliſchen
Rechtsalterthümernſpieltdas Uusting,welchesin Lon-

don, wo noch jet das Hustiagseins der vornehmſten
GerichtederStadt in derGuildhall vor dem LordMayor
und dem Alderman iſ, und in andern Städten Eng-
lands (Lincoln,Windham, York)und auf der Jnſel
Shipweygehaltenwurde ®). Spelmannleitet Uusting
richtigvon hus,Haus, und thing,Ding,ab,Sommer
will,daß es ſovielſei,als hyst-thingvon hyshegt,
hyhsta,hôchſ�,alſohôhſtesDing; der Sache nach
war es dieſesallerdings,aber die Ableitungvon hus,
Haus, beſtehtdabeiauh. Man muß aber freilihdabei
nichtdaran denken,daß das GerihtHausdinggeheißen,
weil es in einem Hauſe gehaltenworden ſei,ſondern
Haus in ſeineralten Bedeutungnehmen, wo es Haus
des Herrn,Schloß,bedeutet. Unter Uus iſtinUusting
an das Haus des Königszu denken,da die Geſetze
Eduards des Bekenners (Cap.25.) ausdrü>li<hſagen,
daß in London, dem Haupte des Reichesund der Ge-

ſeze,der Hof des KönigsjedeWoche am Montag
Hustingehaltenſollte,Das Yuustingfommt auch
im norwegiſchenHofrehtevor, und wird von Dolmer
S.503 richtigaus huus,Haus, und thingerklärt,und
durchpraetoriumÜbergetragen.Dingsleteund Dings-
Iütning(niedert.)bedeutetStörung,tumultuariſcheZer-
reißungoder Aufhebungdes Gerichtes.Für Ding

-

ſlete
willHaltausDings-lategeſchrieben,und es von laten,
laſſen herleiten,da es doh augenſcheinlihvon LSlete,
Verſchliß,und dieſesvon ſliten,(ſhliſſen,ſchleiſſen),
zerreißen,aufheben, ein Ende machen, her-
fommt ?. Dingspilsiſtdie drenthiſheBenennung
der Bezirkeder GerichtsämterdieſerLandſchaft,daher
die Eintheilung1) ln't Dingspilvan Sygde- veldt,
2) in't Dingspilvan Dieveren,3) in't Dingspilvan
Beylen,4) int Dingspilvan Rolde. 5) in't Dingspil
van Noorde - veld, 6) in't Dingspilvan’t Ooster

van’tOoster-Moor und in de HeerlickheydtRuynenY).
(Ferdinand H achter.)

Dingelfingenf. Dingolfing.
DINGELSTADT, Marftfle>Œenan derUnſtrut,welche

unweit deſſelbenentſpringt,in dem RegierungsbezirkEr-

Furtder preuß.ProvinzSachſen,hat Mauern und drei

Thore, einekatholiſcheKirche,328 Häuſerund 1920 Ein-

wohner,welcheWollen - und Linnenwebereiund Garnſpin-
nereibetreiben. (M)

90) S. die Stelleaus der Urk,KönigHeinrichsT. von Eng-
Tand bei Du Fresne, Gloasar. unter Hustingus,und die von

ihm angeführtenSchriftſteller,namentli<hMatth. Pariſ.z. J.
1196, Will. Thorn z. J. 1395, Practon, Prynneus und Fleta.
91) ErſteSamml. der Herzogth.Brem. u. Verd. S. 50, Bremiſch-
niederſä<hſiſ<esWörterbuch.1. Thl. S. 214. 4. Thl. S. 834,

92) S. Picardt, Chronik der LandschapDrenth, in feinen
Antiquitetende Provivtien en Landen gelegentusscbhen de
Noord - Zee, de Yssel, Emse en Lippe (t’Amsterdam1660),
welcherS. 270 u. 271 die Dörfer und die Schulzenaufführt,
welchezu ſeinerZeitzu jedemDiagapigehörten,
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meiga DINGESWINDE

DINGESWINDE. Mit dieſemNamen wird hin
und wiederdiejenigeUrkundebelegt,welcheſonſtauch
Kaufbrief,Wehrbrief, Feſtbrief,Lehenbrief
genanntwird,alſodas den Erwerb einesGrundſtücks
betreſſende,vom Richterder belegenenSache ent-
weder ausgefertigte,oder wenigſtensbeſtätigteDocu-
ment*). Joachim Blüting ſagtdaherin ſeinerAb-
handlung„Von dem LandkouffnachjütiſchemLowbuch“
Cap.IV.:„Ene Dingeswinde,das is ene beſchrewene
Túgniſſeaver datjenige,wat den Dag to Dingeund
RechtbinnenvierDingeſtö>engehandeltward, inSchrif-
tenverfatet,do na Gebruce und jedesHardesGewohn=
heit,döôr<den Dingſchrievergeſchrevenund dörchdes
Hardesvogtund zwey Santmänne Segelbeſegelt,dene
Partenmitgedeelet‘’*?),Das Wortſelbſtkommt hervon

Ding (d.h.Gerichi)und Winde (d.h.Zeugniß),ſo--
daß alſoDingeswinde,dem vorſtehendenBegriffent-
ſprehend,mit „gerihtlihesZeugniß"gleihbedeutend
iſt°). Die AufnahmeſolcherJnſtrumentekommt ſchon
in den fränkiſchenZeitenvor; es hattenſi bereitsda-
mals beſtimmteFormeln gebildet,worin die Pertinenzen
der größernGüter meiſtſo angegebenwerden: „„Cum
terris,domibus, aedificiis,accolabus,mancipüs,vi-
neis,silvis,campis,pratis,pascuis,aquis, aqua-
rumve decursibus,adjacentiis,adpendiciis,vel omni
merito et termino ibidem adspiciente*).“ Ahnlich
lauten dergleichenUrkunden im ſpäternMittelalterund
folgendeaus dem Jahre1180 mag davon ein Beiſpiel
liefern:„Nos (Fridericusimp.)ducatum — cum omni

jure et jurisdictione,videlicet cum comitatibus,cum

advocatiis,cum conductibus,cum mansis
, cum cur-

tibus,eum beneficiis,cum ministerialibus,cum man-

cipiis,et cum omnibus ad eundem comitatum per-
tinentibus ecclesiae Coloniensiì— contulimus,et —

archiepiscopumPhilippum— solenniter investivi-
mus *),< Daß man ſichſolcherUrkunden gradebeiden Er-
werbungenvon Grundſtú>enbediente,hattheilsinder Wich-
tigkeitdes Gegenſtandesder VeräußerungſeinenGrund,
theilsinfolgenderGewohnheit,dieUbrigensaufjenemall-
gemeinernGrundezum Theilmitberuhte.Die Veräuße-
rungen von Grundſtückenerfolgtennämlichbeiden Völ-
kerngermaniſcherAbſtammungſtetsgerichtlich,und wurde
in dem einen oder andern beſondernFalleineAusnahme
gemacht,ſogeſchahes einerſeitsimmer nur des augen-
bli>lichenBedürfniſſeswegen, andrerſeitsaber wurde
das außergerichtli<habgeſchloſſeneGeſchäftdoh immer
ſpäterhinvon den Parteiendem Gerichteſelbſtno< nach-
träglichvorgetragen,d. h.verlautbart*).— DieſeTheil:
nahme des Gerichtsan den Veräußerungender liegenden
Gründe zwe>teaufmöglihſteSicherſtellungder ſämmt:
lichenbeieinem ſolchenGeſchäftebetheiligtenPerſonen

1) Brotes, Select. observat. forens. ex omni jurisparte
collect. (Lubec.1765.) Obs. 82, 2) Westphalen, Monu-
ment. inedit.Tom. II. p. 2158, 3) Brokes, loc. laud. 8.6,
4) Eichhorn, TeutſcheStaats - u. Rechtsgeſchichte.$.204. Not.

5) Lünig , Corp.jurisfeudalis.Tom. I.p. 395. 6) Capitular.
a. 819. cap. 6. Vgl.hierüberAtbre<t, Die Gevere.(Königs-
berg1828.)S. 65. Phillips, Grundſ.des gemeinenteutſchen
Privatrechts.(Berlín1829) 1, Bd, S, 175,176,
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ab, zunäch�t der Parteien ſelbſt,dann aber auh andrer
Intereſſenten,namentlihdernächſtenErben. Was ins-

beſondredie Parteienbetraf,ſo wurden deren Rechtena-
türlihnoh in einem höhernGrade geſichert,wenn über
die gerihtliheVeräußerungzugleichein beſondrerBe-
ſcheinigungsbrief(brevetestatum)vom Richter-ausgefer-
tigtwurde ?),und ſowurde denn derGebrauchderWehr-
briefeoder Dingeswindenimmer allgemeiner;zumales
ohnehin,wie namentli<haus den Formeln Marculfs
hervorgeht,bereitsin den fränfkiſhenZeiteneine weit

verbreiteteGewohnheitwar, über Geſchäftevon einiger
WichtigkeitUrkunden anzufertigen). Die Kaufbriefe
oder Dingeswindenhaben ſi<hdemnächſtbis auf den

heutigenTag úberallerhalten?). Doch kann deshalb
noch nichtbehauptetwerden,daßfieeinInſtitutdes heu-
tigengemeinenRechtsſeien.Denn in der Lehrevom
Erwerbe des Eigenthumsgibtdie römiſcheLegislation
ſhon ſeitJahrhundertenfüruns diegemeinrechtlicheEnt-

ſcheidungénormabz dem römiſchenRechtiſtaber dieEin-

richtungdexFeſtbriefenihtbekannt (Dieck)
DINGFLUCHT, DINGFLUCHTIG. ‘Din g-

fluchthieß,wenn Jemand, der vor Gerichtangeklagt
war, oder angeklagthatte,ſi<vor Gerichtnichtſtellte,
und dingflüchtig,derſichdeſſenſchuldig.machte.Das
ſaliſcheGeſegbeſtimmt,daß , wenn Jemand geſehmäßig
vor das Mak gemahnt(vorgefodert)worden und nicht
erſchienen,wenn ihnkeineSumis (von den Geſeßzenan-
erkanntesHinderniß) abgehalten,15 Schillinge,welche
600 Pfennigemachten,zu zahlenſchuldigſeinſollte.
Der aber,welchereinen andern gemahnt(vorgefodert),
und ſelbſtnichterſchienen,mußte,wenn ihnfeineSumis
abgehalten,auh 15 Schillingezahlen*). Im Capitu-
lare quartum anni 803 sive de legeRipuarense?)
Cap.33. wird näherbeſtimmt,daß dieerwähnteStrafe
für das Nichterſcheinenauf dem zweitenund dritten

Dingegeltenſollte;dieerſteVorladung(bannilio,Vor-
foderungbei Strafe,ſollteÜberſiebenNächte,die zweite
über14 Rächte,diedritteÚber 21 und die vierteúber
42 Nächteſtattfinden.Erſchiender Vorgefoderteaufder
viertenLadungnicht,ſowurde ſeinBeſizthumzur Strafe
eingezogen,bis er erſchien,und wegen derSache,wegen
welcherer angeſprohenworden, Gerechtigkeitleiſtete.
Erſchiener binnenJahreéfriſtniht,ſomußte wegen des

zur StrafeeingezogenenVermögensder Königbefragt
und nachſeinemSpruchedarüberverfügtwerden. Hatte
der DingflüchtigekeineEigengüter,ſondernnur Lehen,
ſo wurde auchdieſeseingezogen,bis der Königbefragt
ward. Das Geſeßder Alemannen beſtimmt,daß ein

DingſlüchtigerſehêzigSchillingeum den Frieden(d.h.
weil er dur die Dingfluchtden Friedengefährdete)
zu zahlenſchuldig*). Als BeiſpielnichtſeltnerDing-

7) 1. Feudor,2,5, 4. Du Fresne 8. v. brèévis. 8) Eich-
horna. a. D. 9) Runde, Grundſ.desgem. teutſhenPri-
vatr. $.259.

_

1) Pactus LegisSalicae. T. I. 8g.1. 2. Bei Eccard,
S. 11, 12. Lex Salica. T. I. p. 119. Diefelbebei Sckilter,
Thesaurus. T. II, p. 5. 2) Bei Georgiſch,S. 671. Vgl.
CapitulariumLib, III. cap: 45.p. 1356. 3) Lex Alaman-
vorum, Tit, 36 (37),8,3. p, 211,
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fluchtfindetman namentlichin den langobardiſchenvon ſol-
chenangegeben,welcheeinenandern alsihrenKnechtanſpra=
chen,um dievon- ihm,z,B. wegen erlittenerVerwundung,
gegen ſieerhobeneKlageniederzuſhlagen.DerſeineFreis
heitbeweiſenwollte,mußtenämlichſichvor Gerichtver-
pfänden(vadium,Wette,d.h.Pfand,geben).Der des
Andern Freiheitin Zweifelzog, mußte zwar auh Wette

(Pfánd)ſeven,konnteaber als Reichererdas Pfand leich=
ter miſſen,und ſuchteden Armen durchdie vielenDinge
zu Grunde zu richtenund zum Schweigenzu bringen.
Es roar daherfeſtgeſeßt,daß wenn einer,um ſeineFrei-
heitzu beweiſen,Wette (Pfand)vor Gerichtegegeben,
die Sache beim erſtenund zweitenund drittenDingevor=
genommen und entſchiedenwerden ſollte.ZwiſchenDing
und DingmußtenzwölfTage,und das dritteDingnach15,
wenn es innerhalb,und nah 20 Tagen,wenn es in ciner
andern Grafſchaftwar. Vernachläſſigteder,welcherſuchte,
aufdendreiDingenzu erſcheinen,und hatteihnnichtdes
KönigsDienſt,noh unvermeidlicheNoth verhindert,und

hatteder Grafdas Dinggehalten,und war jenerzur Erwei=
ſungſeinerFreiheitdurchZeugenbereitgeroeſen,ſomußteder
Graf dieZeugenannehmenund dieSacheentſcheiden,glei
als wenn der,welcherſuchte,zugegengeweſenwäre,und
dieſermußte künftigüber des AngeſprochnenDienſtbar-
keitſchweigen,und überdiesdes KönigsBann (Strafe)
zahlenund volleGerechtigkeitleiſten*). Dieſesals Bei=

ſpielder Dingfluchtder SuchendenzFolgendesÜberdie
Angeklagten:Wenn man Jemanden vor Gerichtin ſeiz
ner Gegenwartanklagte,und ward er dingflúchtig,ſo
war er der Klageüberführt.War er um Ungericht
(peinlihesVerbrechen) oder um andern Frevelbeklagt,
ſo erheiſhtedas Recht,ihnunverzúglihzu verfeſten*)-
oder verächten©),(d. h.proſcribiren).Bei Dingflucht
um SchuldſachenhattendieſeRechtsbeſtimmungenſtatt:
Sollte jemand eine Schuldvor Gerichtzahlen,und lud
man ihndeshakbvor, und gehorchteer derVorladungnicht
und ward dingflüchtig,ſo war der,der ihnvorladen laſ=
ſen,der erſteKläger,und erhieltvor andern das, was
von dersSchuldnersGut aufgefundenward. Hatteein
DingfllihtigerGut gekauft,oderauëgenommen- von einem
andern Manne, dem er es nichtbezahlthatte,und war

das Gut noh ganz beieinander,ſo erhieltes der, der

es ihm gegeben,wenn er es beſhwor,wieder,und kein

andrer GläubigerhatteRecht daran. Ward- jemand-
dingflüchtig,und kamen die Gläubigerund klagtenwe-
gen des Gutes,ſo mußte man ihnen-einenTag zur Zu-
ſammenkunftallerbeſtimmen,uud dann ward nah den

Ausſagendes Burggrafenund der Waibel entſchieden.
Sagteder Burggraf,daßes einem verſeztgeweſen,dur
Handſchlagoder Verſchreibung,bevor jenerdingflúchtig
geworden, ſo hattedieſesKraft,und von dem er ſagte,
daß er der erſteſei, dieſergingvor. War ohneZuzie=
hung des Burggrafencinem etwas verſeztworden,#0

4) Lotharü I. Leg.Langobard.cap. 76, 77. p. 1219,1241.
5).Sachſenſpiegel,2. Bh. 46. Art. GärtnerſheAusg.S. 270,
271. 6) Schwabenſpiegel,Cap. 205. Von Diokflubt beî

óchilter,Thesaurus Ant, Teut, "T. I, p, 122.
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mußte er und zwei Zeugen eidlih beweiſen,daß er der

erſteKlägerſei2c. Ward ein Mann dingflüchtigund
Tam hernachvor Gericht,und klagteeinergegen ihn,
und kam einer und vertheidigteihnund ſagte,er habe
feinenLeib und ſeinGut inſeinerGewalt,ſowar Recht,
daß man feineZwangsmaßregelngegen ihn brauchte,
bis zenerbezeugte,daß ſeinLeib und ſeinGut in ſeiner
Gewalt nichtſei7). Der,welcherdieDingflüchtigenfing,
hießDingſteller,lateiniſhstationarius*).

(Ferdinand Wachter.)
DINGFRIEDE, der öôffentlihangekündigteFriede,

welchergewiſſeZeitvor, unter und nah dem zu hegen-
den Gerichte,beigewiſſerStrafegehaltenwerden mußte,
fo z. B. heißtes im oſtfrieſiſhenLandrehteBch.[.
Cap. 595.,daß man Kirchfriede,Hausfriede,Romfriede
(deſſendie nah Rom wallfahrendenPilgrimegenoſſen),
und Dingfriede(PDing-vrede)haltenfolle.Der
Dingfriede,namentlichim Hinſingow,dauerte von einem

Aufgangder Sonne bis zum andern *). Die Geſeßzeder
Karolingerſehtenfeſt,Niemand ſollemit Scharenoder
Schildenzu des GrafenDing zu kommen wagen ?),
oder mit anderm Ausdru>e, daß Niemand Waffen,das
heißeSchildund Speer,innerhalbdes Landes zum Dinge
bringe?*),ſowieauh im Allgemeinenfeſtgeſeztwar, daß
Innerhalbdes Landes Niemand Waffen,Schilde,Speere
und Panzertragenſollte*). Der Schwabenſpiegelſagt,
man folleauf kein Landtädingmit Harniſchohne des

RichtersErlaubnißreiten*). Auf den Dingfriedennimmt

ohne Zweifeldie Erzählungvon des LandgrafenFrie-
drichsdes Freudigenund der ErfurterMishelligkeitenBe-

ziehung,wenn fieſagt,der Landgrafhabe, als er die

Erfurterzum zweitenMale vor das Landdingzu Mittel-
hauſengeladen,und fiefreudigausgezogen,um ihnaber-
mals zu vertreiben,ſeinenGrafenund Mannen bei dem

«Halſeverboten,die Schwertergegen die Erfurterzu zie-
Hen, und geheißen,ſiemit Zaunſte>kenzu ſchlagen.Wenn
Tacitus von den alten Teutſchenberichtet,daß ſieſich
beroaff�fnetzum Dingegeſeßt,und durchZuſammenſchla-
gung der Framen (Spieße)ihrenBeifallden Vortra-

gendenzu erkennen gegeben,und da nur WenigeSchwer-
ter hatten°),ſovertraten beiihnendieFramen dieSchwer-
ter,von welchenſichauchdie ſpäternTeutſchenaufden
Dingennicht.trennten,und auch die altenTeutſchenhat-
ten vielleicht,da fiedie Schilde,von welchenſiedoh

7) Schwabenſpiegel;Cap.22. Der von gelt(Schuld)dink-
fMübtigwiet.,p. 132. Viel über die Dingflüchtigen.enthältdas
augsburgerStadtreht(Cod. Ms. f. 70). Über dinckfluchtig.
au Urk. von 1358 bei Ludewig, Relig.Manuseriptt.T. IX.

p. 686 und. die bremer Stat. 43. Bei Olrich, Samml. d. Ge-

fesbücherder Stadt Bremen. 8) Notker, Ps. 93. v. 4. Bei

Sqilter, LS. 136.

1) Keranthera- Ebbetena fon Hunegena Londe. 8.3. p. 57.
2) Lotharii Leg.Langob.cap. V. Bei Gesrgiſ<, S. 1217.

MippiniItaliaeRegisLegescap. XLII. p. 1186. 3) Historia
de Landgr.Thuriog.cap. 84 bei Piſtorius, Struve’ſheAusg.
S. 1339. Rothe, Thür.Chr. bei Mende, 2. Thl.S. 1774.

4)CaopitulariumLib. III. cap. FV. p. 1945, 5) Schwaben-

ſpiegel,Gap.348. $. 14. S. 202. 6) Tacitus, Germ, VI.
un .

247 DINGHOF

bei den Schlachtgeſängeneinen ſogewaltigenGebrauh
machten,aufdem Dinge,weder beiGebungdes Zeichens
des Misfallensnochdes Zeichensdes Beifallesin Mit-

anwendungbrachten,inFolgedes Dingfriedensabgelegt.
(FerdinandWachter.)

DINGGUT, das zu einem Dinghofe(. d.)gehö-
rigeErbzinsgut;der mit ihm BelehntehießHofmann,
und bei ſeinemTode mußte der folgendeBeſißerdés
ſeligenHofmannsbeſtesPferdalsBeſthauptan den Herrn
des Dinghofes,zu dem das Dinggutgehörte,entrich-
ten*). (Ferdinand Wachter.)

DINGHOF , Hof des Dinges,nämlichdes Din-

ges,welchesdie zu dem Gute gehörigenHuber(Húf-
ner),um în ihrenAngelegenheitenRechtzu ſprechen,
hierhatten,und wohin ſieihreLeiſtungenbrachten‘).
In einem alten Lehnöregiſterheißtes: Ttem Domina
Johanna Comitissa Montisbilgardihabet in feodo
Curiam Placiti ibidem, vulgariterDinghof.
In demſelbenRegiſterwird Dinghofauh durh Curia

judicialisgegeben.Jm Dinghof oder Salbuchdes
KloftersEbersheimmünſtervom I. 1320 iſ der Huber
Eid dieſesInhalts:Jch N. gelobeund ſchwöremei:
nem Herrn,dem Abte zu Eberöheimmünſter,und ſeinem
Gotteshauſetreu und hold zu ſein;ihrenSchadenzu
wenden und warnen, Frommen und Nuß zu werben;z
dazu zu förderndieſenDinghof, wie von altem Her-
kommen, helfen,haltenund handhaben«. Was man

fürSachenund Urtheilein den Dinghöfen,die zu dem

Kloſtergehörten,nichtfindenkonnte,diemußte man auf
die Pfalzzu Eberöheimmünſtervor den Abt und den

Voigtund die zu dem GotteshauſegehörendenMeier
bringen.In dieſerPfalzſaßender Abt und Voigtam
erſtenTage nah St. Mauritien-Tagemit dem Schult-
heißenvon der Stadt und dem Schultheißenvon Hilz-
heimzu Dinge. Keiner der Gotteshausleutekonnteſein
Eigenoder ſeinErbe verlieren,nochſollteer keinerNoth-
redeſtehen,als in dieſemoffnenDinge. In dem offnen
Dingeklagteder Abt dem Voigte,wenn einGotteshaus-
mann. außerſeinerGenoſſingegriffen(d.h. eineFrau
genommen, welcheniht zu der Geſindeſchaftdes Got-

teshauſesgehörte),und von ihrein Kind gervonnen,da

dieſesKind keinRechtauf das zu dem Gotteshauſege-
hörendeErbe hatte,ſondernman dieſesſeinennächſten
Erben leihenmußte,und das Kind in dem offnenDinge
allesin des Abtes und VoigtesHand ausliefernmußte.
Inden Dörfern,wo der Abt Zwingund Bann, Sto
und Stein (Staffelſtein. d.)hatte,zwußteer dur ei-
nen Schultheißenund Büttel des Gerichtspflegenlaſſen.
Von den Freveln(Strafgeldernwegen Frevel)erhieltder

*) Mehre RechtsfälleÚber Dinggúterhat Sckilter,Glossar,
Teut, p. 225, 226 und De curiisdominicalibus vulgoVon Dinck-

höffen zum Cod. Jur. Alem. Feudal. p. 610. Vgl.S. 552,565.

1) Schilter, De Curiis dominicalibus,vulgoVon Dinck-
hôffen in den Comment. zum Cod. Jur. Al. Feudal, p; 548 —

$74 beſchäftigtſi< vorzügli<hmit der Disputationdes Vlricus
Durríus: zu Strasëburgüber denſelbenGegenſtand, gibtaber
S. 574 —613 ſehrſhäßbareUrkunden, Rechtsbücherund: Acten-
ſtú>e.Vgl,denſelbenim Glóssar. p..179,130.
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Abt zwei Theile, und der Voigt ein Drittel, und was

in den Dinghöfen von Beſſerung(Buße)fiel,war dem

Abt allein).Aus dem Oben angeführtenerhelltdeut-
lih,daß zu den Dinghöfenals ſolchendiepeinlicheGe-

richtsbarkeitnihtgehörte,und wenn es z. B. inder Ur-

funde des KönigsFerdinandvom I. 1529, in welcher
er den Truchſeßmit Niederſteinbrunnim Sundgauebe-
lehnt,heißt:die Dinghöfemitſamtdem Gerichte( ver-

ſtehepeinlichesGericht)daſelbſt:ſoiſtdieſesnichteine zu
einem DinghofordentliherWeiſegehörige,ſonderneine
außerordentliheZubehör.Schilter,welcher(Glossar.
S, 179— 180) des KaiſersFriedrihBeſtätigungsur-
funde über alledie Güter der Kirchedes heil.Thomas
zu Strasburgvom J. 1178, in welcherdie verſchiednen
curiae theilscum banno, agrisete. oder cum banno

et mansis,theilsblos cum agrisetc. oder cum man-

sis oder cum vineis ohneBann aufgezähltwerden, mit-

theilt,bemerkt zu der StelleinEggeboldesheimcuriam
et alias curtes cum banno, mansis etc., daß curia

und ceurtes von einanderverſchiedenſeienwie Dinghof
und ſchlechteHöfe.Aber dieſerUnterſchiedzwiſchencuria

und curtis iſ nichtgegründet,denn in der Urkunde des

Abtes Udalrihvon Lauresheim,in welcherer ſeinen
Hof zu Kleinſachſenheimdem KloſterAltenmünſter
ſchenktund das GeſindedieſesHofesvon der Pflichtig-
keitbefreit,die dreiungebotnenDinge,zu welchenes
jährlihan den Hof Luitereshuſengemahntward, zu be-

ſuchen,wird dieſerDinghofnihtcuria,ſonderncurtis
genannt*). Wir wollen nundie bemerkenöwertheſtenBe-

ſtimmungenin den verſchiednenDinghofrechten,dietheils
mehr oder minder mit einanderúÚbereinſtimmenoder ab-

weichen,turzlichberühren,und zwar aus dem Rechtedes

Hofeszu Grußenheimdieſes:Der Abt von Ebersheim-
münſterhattehierZwingund Bann, Sto> und Stein,

2) Dinghoffoder Salbuch des KloſtersEbersheimmünſfterbei

Schilter,S. 580, 583, 585, 587. Zu der Stelle,wo davon

die Rede, daß, wenn ein GotteshausmannaußerſeinerGenoſſin
greife,und dieſeein Kind gewinne,das Kind kein Rechtan dem

zu dem GotteshauſegehörendenErbe habe,ſondernman das ſei-
nen nächſtenErben leihenmüſſe,maht Schilter, S. 583 die

Bemerkung,daßdieſesStrafewegen Ehebruchesſei,aber in dem:
swa ein Gotshusman usser siner genössinnegrifet:iſtunter
Genoſſinniht Ehefrau,ſondern eine Perſon derſelbenGeſinde-
haft zu verſtehen.Der obigenRedensart dem Sinne nah ganz
entſprechendiſtim Dinghofsrehtezu Grußenheim:und wer das

ein Gotzhusman sîn Yngenussinneme, und wäre (es),daß ein

GotteshausmannſeineUngenoſſinnähme. VerſchiedneHerrſchaften
pflegtenunter ſi<Verträgezu ſchließen,dur<hwelhe Wechſel-
heirathender Glieder der einen Geſindeſchaftmit der der andern

geſtattet,und beſtimmtward, wie es mit Theilungder Kinder

und ihremErbrechtegehaltenwerden ſollte.Dieſes bildeteſich
nah und nachzu einem Gewohnheitsrehtaus, welhesman Kind-

gedingwvKinderreht,d. h. das Recht,die Kinder zu theilen)
nannte, währendwenn keinKindgeding ſtattfand,die Kinder
der: Mutter folgten.S. SämiſcheUrk. bei Lüúnig, S. 984,

Spic,Secul. T. II. 3) Urk. im Chron. Laurisham. bei Fre-

her, Scriptt.T. L p, 79. Auch werden in Karls des Großen
Capitularede Villiset Curt. Imperatoriscurtes Dominicae

mansionaticae und von Adam von Vremen (Cap. 161.)und von

Lambertvon Heersfeldzum IJ.1073 cortes dominicae erwähnt.

— -
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und einenfreienHof,nämlichgefreietvon Königenund
Kaiſern,ſodaß,wer auswendigetwas verbrochen,kam
er in den Hof,Friedenhatte,und der, welcherihm in
den Hof nachfolgte,dem Kaiſer40 Pfund în ſeineKam-
mer zahlenmußte. Die auf dem Hofegeſeſſenwaren,
hatteNiemand zu zwingen,als in einem offnenGe-
rihtund durfteſieNiemand auf dem Hof um keine

Schuldangreifen,als der Abt um ſeineGulte und ſeine
Schuldeund ſeineZinſe.Während dieſesdieVerhältz
niſſewaren, welcheden Hof zu einemfreienHofemachten,
ſomachteihnFolgendeszu einemDinghof*). In den Hof
gehörten17 Hufen,welchedem Abte zinſten.Der Hof
hattedrei Gedinge,eins zu Mittel-Hornung, eins

zu Mittel- Mai und eins zu After-Halme und Heue
(d.h. zu Herbſte).Zu den dreiDingenmußtenHuber
und Gotteshausleuteund Bannleute ſein,und zu des Din-

ges Botſchaftnur Huber und Gotteöleute,wenn man

ihrerbedurfte.Wer nichtzu dem Dingekam, ſo es gez
boten ward, ehe man das Nechtlas, der beſſertedem
Abt oder ſeinemBoten zweiſtrasburgerPfennige.Wer

ſih an ſeinenZinſenund andernHoſeörehtenſäumte,
dem tagteman auf ſeinGut. Überſaßer Jahr und

Tag,daß dem Gute zu dreien Dingenausgetagtward,
ſo zog der Meier das Gut in des Abtes Gewalt. Wer
ſeineZinſenihtauf den Tag gab,ſo einAbtGedinge
hatteund ſeineZinſefoderte,der mußteſieUber acht
Tagegebenmit der Beſſerung(Buße).Wer freveliche
von dem Dinge gingaus dem Hofe, der frevelte30

Schillinge.Von den Freveln(StrafgeldernfürFrevel),
welchedas Jahr hindurchin dem Hofe fielen,gehörten
die Zweiteldem Abt, ein Dritteldem Voigte1c. Auf
die Betrachtungdes Rechtesdes Hofeszu Grußenheim
laſſenwir zur Vergleichungeinigesaus der Dingrotul
zu Capellefolgen,wo der Biſchofvon Strasburgeinen
Selehoſ(Sedelhof,d. h.Hof des Sitges)hatte,zu dem

das Gut zu Capelleund die Huber gehörten.Drei
Dingewaren in dem Hof, eins zu Hornunge,eins zu
Maien und eins zu Herbſte.DieſedreiDingebeſaß

4) Des Hofes Recht zu Grußenheimbei Sckilter,De Cur.
Dom. p. 591 — 593, Mit dem RechtedieſesDinghofesvgl.was
die Urkunde KaiſerLudwigsdes Frommen vom J. 824, in welcher
die Beſizungendes KloſtersEbersheimmünſterbeſtätigtwerden,
Úber die Rechtedes Kloſtersúberhauptenthält(beiSchilter,
S. 577—580) , namentlihdie Stellen: Quicquidigitorforensis
vel civilisquerimoniaeinfra ipsum locum (nâmlihEbersheim-
munster) vel enterius in villis ad locum ipsum pertinentibus,
notum fuerit,ad solum Abbatem vel ad villicos ab eo consti-

tutos judiciicausa pertineat.Defurtis vero vel latrociniissive

frevelisextra septamonasterii perpetratis,tertiapars Advoca-
tum Ecclesiae a nobis constitutum pertineat;nun folgt,was ſo-
wol die Glieder des Geſindesdes GotteshauſesalsdieAuswärtigen,
wenn ſieſihFrevelzu Schuldenkommen ließen,zahlenmußten.
Weiter unten kommt die Urkunde auf dieEntrichtungdes Beſt-
haupres: Sì quisautem de familiaEcclesiíae obierit sive intus
sìve extra, optimum, quod in pecudibus,vel qualibetsupel-
lectilipossederat,in proximam dominicam curtim accipiatur,
et juniorfiliusipsius,sì de familia ecclesiae fuerit,cum matre

infeodetur;hierauserhelltdeutlih,daß außerder Rechtspflege
<hon damals die Hauptbeſtimmungder Dinghöfedie Einnahme
der Gefällewar.
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der Voigt, und der Meier gab ihm die Koſt.Die Hu-
ber mußtendieſedreiDingeſuchen,und wer zu einem

derſelbenniht kam, der wettete(gab Strafe)in dem

nächſtenDingedarnachzweiSchillingeſtrasburgerPfen-
nige,welcheden Hubernzu ihrerKoſtwurden. Was
anders gewettetoder gebeſſertward, das war dem

Biſchof,ohne die Frevelund Diebſtähle(Dube),die
dem Voigtangehörten.JeglicherHuberwar dem Voigt
auchjährlichſhuldigeinVaſtnachthuhnund ein Jan.voll
Haber, und dem Meier zweiDingpfennige*). Auch
Dingheller, Dinghofheller,fommen als jährliheAb-
gabeder Erbzinsleuteim Amte Caſtelhunin der Graf-
ſchaftSponheimvor ®). Des DinghofesRechtezu Nie-

derhausbergen,welcheſichhauptſählihmit genauer Auf-
zählungdéſſen,was jedeHube fürZinſedem Stifte
zu St, Thoman zu Strasburggebenmußte,beſchäftigen,
enthaltenaußerdemvon dem füruns Bemerkenëöwerthen
dieſes:Im Dinghofewar zweimalin dem JahreDing,
das erſteDing nah dem nächſtenMontagenah dem

heiligen12ten Tage nah Weihnachten, das andre Ding
nachdem nächſtenMontagenah dem Maientage,mochte
der Montag ein Feiertagoder Werktagſein,ſo wie es

die Hubergeordnethatten. Wer von den Zinsleuten
oder ihrenHubern oder Stuhlgenoſſenzum erſtenoder
zum andern Dingezwiſchenden zweiHornblaſenin den

Dinghofnichtkam,der beſſertezu Wette zweiSchilling
Pfennige,die dem Stiftewaren. Denen,welchezu den

zweiDingennichterſchienen,mußte man rufenoder ver-

Tüunden, daß ſieüber 14 Tagennachjedemvorgenann-
ten Dingedaſeinſollten,Dieſeswar Botſchaft- Ding.
Waren ſieauh da nichtda,ſowurden ſiezu Ausdingen
(ussdingen)gerufen.Das war in dem achteſtenTage
nachder BotſchaftDing. Wer da nihtda war, beſ-
ſerteabermals zweiSchillingPfennige.WelcherHuber
oder Stuhlgenoßzu den vorgenanntenDingen nicht
fam,oder ſeineZinſezu St. Martins:Nachtnichtent-
richtethatte,dem konnte der Meier ſeineGüter verbie-

ten,daß er daraufnichtfahre,nochſiebebaue 2c. ÎÏm
I. 1408 kamen die (namhaftgemachten)Huber des

Dinghofeszu Niederhausbergeneinhelligüberein,und
ſprachenauh zu Nechte,daß alleJahr an St. Martins-

Tage der Herrenzu St, Thoman Schaffneroder ſein
Bote ſolltezu Niederhausbergendie Pfennigzinſeem-

pfangen,die in dieſenDinghofgehörten,und welcher
HuberodexStuhlgenoßſeine,Zinſe,die er an St. Mar-
tins-Tage gebenſollte,niht entrichtethatte,den ſollte
der Voigtoder ſeinKnechtpfänden2c.7). Von den Rech-
ten, die dieHerrenzu St. Thoman zu Strasburgin

S5)Dingrotul zu Capell a. a. D. S. 593,599 beſtimmt
fernergenau,was dieHuber fürRechtim Walde hatten,und wie

des BiſchofesMeier in dem Sedelhofemit der Huber Rathe
wei Förſterſegte2c. 6) Schilter,Gloss. p. 224. Von ben

obenerwähntenDingpfennigeniſtzu unterſcheidenDing

-

Pfennig:
Miethpfennig, arrha,arraho, Aufgeld,Handgeld. Das große
EdnigliheWörterbuchvon Fr. Pomai, in das Teutſcheüberſest.
(Eôln1740.)S. 82. 7) Sichedas Mehre in des Dinghofes
Rechtenzu Niederhausbergen,a. a. O. S. 600 — 602. Für
Stuhlgenoß ſtehtaber immer Schuldtgenoss.

A, Encykl,d,W. u, K. ErſteSection, KX VP,
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ihremDinghofezu Wraßhovenhatten,bemerkenwir die-

ſes:In ihm mußtedreimalDingſein,das erſtean dem
nächſtenMontagenah dem heiligen12. Tage nah
Weihnachten, oder wenn der 12. Tag aufden Montag
fiel,an dieſemMontage,das andre Dingzu Mittelmaien,
wenn man ſeinerbedurfte,das dritteDing nah der
Ernte,nah After-Heue und Halm. Zu dieſendrei
Dingenmußten alleHuber,die in dieſenHof gehörten,
zugegen ſein und Recht ſprechenund halten,Welcher
Hubernichterſchien,beſſertezu jedemDing,ſo er nicht
dawar, vierPfennigeum Wein den Hubern,die zuge-
gen waren. Den Hubern,welchenichtgekommen,tagte
man Úber 14 TagenachjedemDing,und das hießBot-
ſchaft- Ding. Wer dann auchnichtda war, beſſerteden

Hubern abermals vier Pfennige.Hierauftagteman
denen,die niht dageweſen,Über aht Tage,kamen ſie
da nicht,beſſertenſiewieder vierPf.,darnachtagteman
ihnenüber vier Tage, und darnah nur über Nacht.
WelcherHuber dann nichtkam, von dem klagteman
dem Meier (Voigt)der mußte dann ein Ding halten,
das Meier- (Voigt-),Ding hieß.Auf dieſemMeier-
(Voigt-)Ding mußte der Meier (Voigt)von dem 30.

SchillingPfenn.wegen, die man im Jahregab,ſehen,
daßden Herrenzu St.Thoman von denHubernund Stuhl-
genoſſen,dienichtdageweſen,oder ihreZinſenichtgegeben
hatten,Rechtgeſhah.WelchesGut indieſenDinghofge-
hörteund verändertward, mußte der,an den es kam, von

dem Meier zum nächſtenDinge nah der Veränderung
empfangen.Wer ſoGut empfingund HuberoderStuhl-
genoßward, mußte vor dem Meier oder der Herren
Schaffnerſchwören,den Herrengetreuzu ſein,und des

DinghofesRechtzu ſprechenund halten2c.*),
:

Aus den Rechtendes Hofeszu Ekhebolßheimdie-
ſes:Die Zinſevon Holzund Ä>ern,weichedieHerren
zu St. Thoman, die Dinghofherren, wie ſieals

Eigenthümerdes Dinghofesgenanntwerden,erhielten,
mußte man in den Dinghofan dem nächſtenTage nach
St. Martins - Tage geben,ſo war gebotenDing. Wel-

cherHuber auf den Tag nichtda war, beſſerte2c.,ſo
auch,wer ſeineZinſeund ſeinPflugrehtin den nächſten
14 Tag nachdem gebotnenDingenichtgab,beſſerte2c.

Gab jemanddie in den DinghofgehörendenZinſenin
Jahr und Tag nicht,ſo zog das Capiteldas Gut ein,
Den 12, Nov. 1532 vereinbarten,entſchloſſenund er-

kannten zu Recht der damaligeSchultheißund Meier
und diemitihm im DinghofeverſammeltengemeinenHu-
ber und Stuhlgenoſſen,was man bei Veränderungoder
FälligwerdungeinesGutes nach todteroder lebendiger
Hand als-Erſhaß und Huprecht(Hufrecht)zu geben
ſchuldigſei), und daß, wenn mehre Erben vorhanden

8) Diss sint die Recht die die Herren zu Sanct Thoman

zu Strassburghant in irem Dinghoffzu Wratzhoven, a.a. D,

S. 602, 603. Außer dem von uns Berührtenwird darin vor-

züglichbeſtimmt,was jedeHufe, die dem Dinghofegehörte,und

jeder,der in dem Dinghofegeſeſſen,zinſenmußte, und was der

Meier des Dinghofesdavon erhielt. 9) S. das Näherein der

Dinckhoff-Rodellzu Ecfhebol6heim,S. 608.
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wären, ſieeinen Vorträgergebenfollten,welcherſolch
Gut im Dinghofejährlichals einHuberund:Stuhlgenoß
und zu.Ding und Ringangeverträte,wie von Alters

Herkommengeweſen.Es ſolltengemeineHüber und

StuhlgenoſſendieſenArtikelalljährli<hneben andern

Punktenund Dinghofsrechtenzu Rechtſprechenundhand-
habenhelfen2c. Den 12. Nov.,den erſtenDinghofstag,
1544 erfannten und ſprachenaus auf Anbringendes-
Schultheißenund Meiers gemeineHuberund Stuhlge-
noſſen,was die Huber und StuhlgenoſſenbeiSetzung
von Steinen im Holz erhaltenſollten‘*°).Das artolz-
heimerDinghofreht,welhes unter anderm beſtimmt,
was jededer zrwoanzigan dieſenHof gehörendenHufen,
wenn der Abt von Eberheimmünſterzu Dinge ſaß zu
Hornunge,zu St. JohannesBaptiſſen- Meſſeund zu
Weihnachtengebenſollte,enthältmehresMerkwürdige,
welchesſih hauptſächlihaufden Zwingund Bann be-

zieht,welchender Hof hatte,was aber uns als einem

einfachenDinghofenichtgehörigzu weit abführenwürde.
Das Hub-Recht zu Haſelahwurde im Jahre 1336

aufgezeichnet,wo an dem drittenZinstagezu Gedinge
im Hoſezu Haſelachdiehierbeinamentlihaufgeführten
Schöffeln(Schöppen,dreizehnan der Zahl,eigentlich
hâtten14 ſeinſollen,da an jederSeite’des Voigtes
ſiebenfißenſoäten;das Schöppenthumwar erblich,aber
nur vaterhalb),und auchetlicheandre erbareLeute aus
der Bemeinde waren, und bei ihremEide,den ſieder
Voigteides Hofeszu H. gethanhatten,zu Rechte,ſpra-
chen.Die Herrenvon OchſenſteinhattenRechtihrDing
zu beſizenzu H. in dem freienHof an dem dritten

Zinstagin dem Mai, und an dem drittenZinstageim
Auguſt,und an dem drittenZinstagin dem Hornunge.
Von der dreienZinstagejeglichemÚber 14 Tage und

darnachUber aht Tage und darnachÜber vierteNacht
hieltman wieder Gericht,wenn nichtFeiertagedas Ding
und das Gerichtirrtenund wendend machten. Das Ge-

richtedurfteNiemand beſigenals ein freierHand(einer
‘von freierHand,d. h.ein Freier)von Ochſenſtein,der

älteſte,der ein Laie war. Wenn das Ding ſeinſollte,
mußteder Voigtden Herrenvon OchſenſteinachtTage
zuvor zu dem Schreiberdes Gerichtsvon Haſelahge-
hen,und ihnfragen,ob ſeinesHerrn Ding ret ſei.
Sprachdann der Schreiber,das Dingſeiret, ſomüßte
der Voigtgebietenden Zehen,daß ſieden Schöppendas
Ding von dem Tag Über achtTagezu haltengebieten
ſollten.Die ZehenmußtenſtehendeinenPfennig(für
einenPfennig)zehren,und ohneSäumen dieSchöp-
pen ſuchenund ihnengebieten,des HofesRechtaufden-
ſelben.Tag zu ſprechen.Ward einerder Schöppenſäu-
mig und kam niht an das Gericht,ſohatteder Herr
von Ochſenſtein,der das Gerichtbeſaß,Gewalt,dem
SchöppenſeinHaus abzubrechenbis an die Thür-
pfoſten2c.!.

:

Aus. dem Rechtedes Hofeszu Sygolbheimdieſes.

10) Die genannte ,„,DinckhoŒ-Róödell,“S, 605 — 609,

11)Hubrechtzu Haſelach a. a. O. S. 595—598 iſtſehr
reihhaltigfürRechtsalterthumskunde.
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Der Hof-hatte.vierDinge.Zu:ihnéngebotder Waibel.
Das: erſkeDingfingan dem erſteDonneestägenachun-
ſréèeFrauénMeſſederJüngern,(d.h.nädyMariäGe-
burt den 8. Sépt.)an. Der Herrdès Dinghöofes.,der
Abt von St. Gregorien,kam, die Reben zu beſchauen.
Die Huberwurden mit Wein und Brodebewirthetund
gabenihreZinſe.Das andre Ding war an den

erſtenDonnerstagezahSt. Martins - Meſſeundlag in

demſelbenRecht,als das vorhergehende.Zu ihmmußte
aber au< der Förſterder Waldmark, der 12 neue

Schüſſelnund zwölfSchenkbecherzu bringengehalten
war, kommen,und dieKöhlerund ZimmerleuteihreZinſe
geben.HieraufumgingenfiedieWaldmark,und nah-
men von jedem Hauſe,das in der Waldmark holzete,
Zinſe.Nachdem ſiedann zu Münſterthalübernachtet,
begabenſieſichdes Morgensin den Dinghofzu Wilre
und von da in den Dinghofzu Burinkheim.Das dritte

Ding im Hofe zu Sygolzheimwar an dem erſtenDon-
nerstagezu Hornunge,und der Meier richteteſeinenHu-
bern,wie Rechtroar. Das: vierteDing war an dem

erſtenDonnerstagin dem Mai. Zu ihm kam der Voigk,
ſaß zu Gerit, und richtete,und nahmſeine Wette

(Strafgelder)ein"°). (FerdinandFVachter.)
DINGLICHES RECHT: SchonunfreNaturrehts-

lehrerunterſcheidenzwiſchendinglichenund perſön-
lichenRechten,jenahdem der Gegenſtanddes Nechtes-
eineSache,oder eine Leiſtungiſt,wie Eimge ſagen,
oder dem Rechte,wie Andre ſh ausdrücken,eine all-

gemeineoder beſondreVerbindlichkeitentſpricht*). Die-

ſerUnterſchiedbeider Arten von Rechtenfindetſi<nun
auh in dem poſitiven Rechtewieder;ſowol im rô-

miſchenund kanoniſchen,als teutf<en.Was zuvördexſt
das rômiſcheund kanoniſcheRechtbetrifft, ſo unterſchet-
det jeneszwiſchenjus in re und obligatio,dieſeszwi-
ſchenjus in re und jus ad rem. — — Unter dem rô-
miſchenjus in re, oder jus rei ?) iſtaber das zu ver-

ſtehen,was wir dingliches-Rechtzu nennen gewohntſind;
alſoeinRecht,welchem,wie ſhon bemerkt, keinebeſonz
dre,ſonderneine allgemeineVerbindlichkeit,d. h.eint
ſolchecorreſpondirt,die Jedem ohne’Auénahmeobliegt;
folgliheinRecht,welches,wie man ſagenkann,gegen
die ganze Welt gerichtetiſ. Unter obligatiovéer-
ſtehtdagegender Römer zwar nihtgradedas, wäs
wir perſönlichesRechtnennen, ſonderndas beſondre-ge-
genſeitigeRechtsverhältniß,welcheszwiſchenbefkimmten
Perſonendeshalbſtattfindet,weil dieeine(derGläubi-
ger,creditor)von der andern (dem Schuldner,débîtor)
Etwas zu fodernhatzalſoniht blos das Rechtdes
Gläubigers,ſondernauchdie-diefemRechtentſprechende
Verbindlichkeitdes Schuldners*?).In verſchiednenStel-
len der rômiſchenLegislationwird jenerAusdru> ſogar

12) Des Hoves Recht zu Sygoltzheima. a. O. S&S,588
595enthältauc vieleandre bemerkenswerthe‘Einzelheiten.

1) Vgl.z. B. Hoffbauer,Näturrehtaus dem Bégriffe
des Rechtsentwickelt.$. 78. Zachäriä,Anfangsgrülidedes
philoſophiſhenPrivatrechts.$. 55. 2) L, 19. pr. D:'dé
damno infecto.(89,2.) L. 8. $. 1. C. de praesèript,trigint,
annor, (?,$9.) 53)$.L.I. de duob. reis,($,17.)
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zunäch�t wenigerqufdas-gus-der Dbligationentſpringende
Recht,als aufdie-darausepwachſendePflicht‘bezogenz
ſoz. B. in folgendemTexte,worin-es heißt:,, Ohli-
gatioest jurisvineulum,-guo necesgitateadstringi-
mur, alicujus-s0olvendae-rei

‘“ *),-Wieindeſſenſo-viele
Definitionender römiſchenJuriſtenſtrenggenommen
nichtswenigeralswahreDefinitionenſind,ſondernden
Begriffbaldzu weit,bald zu enge faſſen,ſo auchdie
vorſtehende.Denn ſelbſtin BetreffdexVerbindlichkeit
des Schuldnersiſtihrnihtohne Grund der Vorwurf
zu machen,daßſiezu enge ſei,da dieſeVerbindlichkeit
nichtblos auf ein „„solvererem,“ ſondern,wiees in
andern Stellenausdrü>li<hund mit Rechtheißt,-auf
eindare,facere,praestareüberhaupt*),namentlich.auh
auf perſönlicheDienſtleiſtungen*),gerichtet.iſt,oder ge-
richtetſeinkann. Trog dem Allengebrauhtdochaber
der Rômer das Wort obligatiooftgenug auh fürdas
bloßeRechtdes Gläubigers"),und man kann es daherin
diefemengernSinn allerdingsals ſynonymmit dem Aus-
dru>e „perſönlichesNecht‘’nehmen.— Daßder Gegen-
ſaßder dinglichenund perſönlichenRechteim römiſchen
Rechtedie obenangegebeneBedeutunghabe, erhelltam
beſtenaus der Natur der Klagen,welcheaus dieſen
Rechtenerwachſen.Der dinglihBerechtigtehatnämlich
einedingliche(in rem actio),der perſónlihBerechtigte
eineperſónliheKlage(inpersonam actio);mit Bezug
aufdieſeKlagenlehrenaber die Geſeßzeunter andern:

„Agit unusquisqueaut cum eo, qui ei obligatusest,
vel ex contractu, vel ex maleficio(quo casu pro-
ditae sunt actiones in personam, per quas in-

tendit,adversarium ei dare,aut facere oportere)et
aliisquibusdammaodis:aut cum eo agit,quinullo
jureei obliga(nseat, movet tamen alicuide aliqua
re controversiam: quo casu proditaesunt actiones
in rem: veluti si rem corporalempossideatquis,
quam Titius suam esse affirmet,et possessor do-

minum ge es8e dicat: nam. sì Titius suam esse in-

tendat,in rem actio est“®), Die perſônliheKlage
wird alſo,wie es hierausdrü>li<heißt,gegen den an-

geſtellt,welcherdem Klägerobligirtiſt(quiei obliga-
tus est),welcheralſozu ihm bereitsvor der Klage,
ſeies einesContxacts,oder eines:Delictswegen,in einem
beſondernRechtsverhältniſſeſtand,d. h. ihmzu einer

beſondernVerbindlichkeitverpflichtetwar, die er-entwe-
der freiwilligb&aommen hatte,oder welchefürthn
aus ſeinenHandlungenauh gegen ſeinenWillenhervor-
gegangen war. DieſerObligationsverbindlichkeitdes.Be-
klagtenoder Schuldnersentſprichtnun das Obligations-
rechtdes Klägersoder Gläubigers, deſſenRechtdaher
immer nur gegen eine beſtimmte,ihm ſhon vor der

Klageund vor dem die‘Klageunmittelbarbedingenden,
derVerbindlichkeitdes BeklagtenzuwiderlaufendenFactum,

4) pr. I. de obligationib.(3,14.) 5) L. 3. pr. D. de

obligationib.et actionib,(44,7.) 8. 1. I, de: actionib.(4,6.)
6) L. 2. D. mandati. (17,1) 7) $. 2. I. de rebus corpora-
lib,et incorporalib,(2,2.) Inscript.Tit.I. per quas personas
obligatioadguiritur,(8,29.) 8) $.1, I. de actionib,(4,6.)
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beſonders-.obligirtePerſongerichtetiſt Es hatſonach
mitdexobenaufgeſteltenBehauptungſeinevolleRich-
tigkeit,daß der Römer unter dem perſönlihenRechte
„dasjenige‘verſteht,welbem einebefondreVerbindlichkeit
correſpondirt.— Nächſtdemheißtes aber in der ebener-
lâuterten Geſeßſtelleauh, die dinglicheKlagefindege-
«genden:ſtatt,welcherdem Klägerfrühernochnichtobligirt
geweſen(quinullo jure ei obligatusest), alſoge-
gen einePerſon,welchevor der Klage,und der dieKlage
unmittelbar

pedingenden„Thatſachemit dem Klägerîn
feinem beſondernRechtöverhältniſſeſtand,und welcheda-
her zu ihm erſtdur< dasjenigeFactum, worauf die
Klagegegen ihnzunächſtgeſtüktwird,in einbeſondres
Rechtsverhältnißgetreteniſt;welhes Rechtsverhältniß
feinenGrund darinhat,daß ſiedie Jedem ohneAus-
nahme:obliegendeVerpflichtungverletzte,in dieRechts-
ſphäreſeinesNebenmenſchennihteinzugreifen.Dieſer
ihrobliegenden,allgemeinenBürgerpflichtentſprihtdem-
“nachdasihremGegnerzuſtehendeRecht,rü>ſitlihdeſſen,
was in derRechtsſphäredeſſelbenliegt,von jedemDritten
dieEnthaltungjedesEingriffsin dieſeSphärezu ver-

langen,und da nun der InhabereinesdinglichenRechts
wegen VerleßungendieſesRechtseinedinglicheKlagean-
zuſtellenbefugti, ſo folgtdaraus, daß das dingliche
Rechtgegen die gavze Welt gerichtetiſ,oder mit an-

dern Worten, daß ihm zwar keine beſondre,wol aber
eine allgemeineVerbindlichkeitparallellaufe,wie oben

behauptetiſt.— — Daß mit dieſenÚber die Grundver-

ſchiedenheitder dinglihenund perſönlichenRechtein der

rômiſchenGeſeßgebungenthaltnenSäßen diekanoniſche
Legislationvollkommen Üübereinſtimme,bezeugenfolgende
beidenDecretalenvon BonifacinsVUL, worin der Papſt
Uber die von frühernKirchenobernertheiltenExſpectanzen
auf künftigvacant werdende Präbenden handelt,und
in der einen Decretaleſagt,der Anwärter habe kein

„jus in praebenda‘““°);in der zweitenaberihm zwar
ebenfallsein „jus in re“ abſpricht,jedo<ein „jus ad

rem
“

‘zugeſteht!°).Nuniſt bekannt,daß ein bloßerAn-
wärterkeindingliches,ſondernnur ein perſönlichesRecht
hat!);und es iſ alſoklar,daß die kanoniſhenAus»
drú>e:jus in re und jus ad rem, ebenſo,wiedie rd-

miſchenAusdrú>e:jus in re und obligatio,das be-

zeichnen,was wir „dinglichesund perſönliches
Recht nennen.

:

Betreffenddemnächſtdas teutſcheRecht, ſoiſtihm
jenerUnterſchiedderdinglichenund perſönlichenRechte
gleichfallsbekannt. Neuerdingsiſjedo<hhierangezwei-
felt,und im Gegentheilebehauptetworden,daßgedachter
Unterſchiedin Teutſchlanderſtſeitder Receptiónder

fremdenRechtebekanntgeworden,und auf die eigen-
thümlichenteutſhenRechtsverhältniſſeangewendetſei*).

9) Cap. 40. de praebendisin 6. (3,4.) 10)Cap.8.
de. concess.- praebend,in.6. (S,7.) 11)’Namentlichgilt‘díes
nichtblos-.von dem kirchenrehtlihen, ſondernauhvon-demlehn-re<tlihenAnwärter, Pág, Lehrbuchdes Lehnrechts.$. 132.
12)Phillips, Grunbſägedes gemeinenteutſchen„Privatrechts.
1. Thl.S. 129.fg,2. Thl,S. 228fg.
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IndeſſenſcheintdieſeBehauptungbedenklich,und den

Quellen entgegenzu ſein,deren nähereBetrachtungaber
erſtnoh Folgendesvorausſezt.Nach den Grundſätzen
der rômiſchenLegislationkann man den Begriffeines
dinglichenoder perſönlihenRechts,ganzwie verſchiedne
Naturrechtslehrerihnfaſſen,auchſobeſtimmen, daß un-

ter dem ErſterndasjenigeRecht,deſſen(unmittelbarer)

GegenſtandeineSache,unter dem LetterndasjenigeRecht
zu verſtehenſei,deſſen(unmittelbarer) Gegenſtandeine
Leiſtungiſt.So z. B. iſ das Eigenthumein dingliches
Recht®)z dieſesEigenthumaber beziehtſi<unmittelbar
und gradezuauf die Sache ſelbſt,an welcheresſtatt-
findet.Der Eigenthúmerkann daher,ohnederEinwil-
ligungeinesDrittenirgendzu bedürfen,ÜberſeineSache
nah Willkür verfügen, ſiegebrauchen‘*),vernichten“),
veräußern"°),von jedemDrittenzurü>fodern!?).Wer
dagegenz. B. auf den Grund einesVertragesvondem
Dritten eine Sache zu fodernhat, kann auf die ihm
verſprochneSachenoh nichtunmittelbareinwirken,ſon-
dern er hatnur gegen diePerſondes andern Contrahen-
ten das Rethtauf Leiſtungderſelben‘*).Erſtnachdem
die Sacheihm übergebeniſ|,erwirbter das Eigenthum
nebſtdem darinenthaltnenRechteder unmittelbarenEin-

wirkungauf dieSache"°).Solange dieÜbergabenoch
nichtgeſchehen,hat er ſichnur an ſeinenSchuldnerzu
halten,welcherihm dafüraber au<h mit ſeinereignen
Perſondergeſtalthaftet,daß ihnder Gläubigernächal-
tem RechterfoderlichenFallsſogarſeinerFreiheitzu be-
rauben befugtwar ?°).

©

Dies vorausgeſeßtfragtes ſichnun, ob gleicheoder
ähnliheGrundſäseauh im echtteutſhenRechtevor-

kommen. Wäre hieraufbejahendzu antworten, ſo
würde man auch behauptenmüſſen,daß das teutſche
Rechtin der Unterſcheidungzwiſchendinglichenund per-
ſönlichenRechtenmit dem römiſchenund kanoniſchen
Úbereinſtimme.— Soweit dieſeFrage die dinglichen
Rechtebetrifft,iſtzu erwägen,daß dasjenige, was ein
German an Haus und Hof,d.h.an Grundſtü>ken,beſaß,
fürihneinenBanndiſtrictbildete,welchernebſtdergeſamm-
ten fahrendenHabe, die ſi<hdaraufbefand, ihm der-

maßen zugehörte,daß,ohneſeineErlaubniß,einDritter
dieſenBezirkweder betreten,noch(vielweniger) eigen-
mächtigdarauf,oder aufdiedaſelbſtbefindlicheFahrniß
ſichRechteanmaßendurfte?*),Wer hiergegenhandelte,
konnte,wenn er auffriſherThat ertapptwurde,unge-
ſtraftſogargetödtetwerden *?).Dagegenwar derjenige,
welchemjenerDiſtrictgehörte,Herr darauf.Er zog

13) L, 19. pr. D. de damno infect.(39,2.) L. 8. $, 1.
C. de praescript.trigint.annor. (7,$9.) 14) L. 1. $, 1. D.
de Senat. Consult. Slan. (29,2.) 15)L. 5. $. 1. 2, D. de
usufruct, earum rer, (7,5.) 16)L. 1. C. de fundo dotali

(5,23.) 17)L. 1, D. de rei vindicat.(6,1.) 18)L. 3,
pr. D, de obligat.et act. (44,7.) 8.1. I,de actionib.(4,6.)
19) L. 20. C. de pactis,(2,3.) L, 13. C. de distract,pignor.
(8,8.) 20)Gellius,Noct, Âttic.Lib.XX. cap.1. 21) Al-
bre<t, Die Gewere. S. 53 fg. Phillips a. a. O. 1. Thl.
S. 130 fg. 22) Lex Frision.Tit, 5, Lex Ripuar.Tit. 77.
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dieNuzungen,erlegtedas Wild ?*);konnteauchſeine
fahrendeHabefreiveräußern,ebenſoſeineGrundſtú>e?*),
nur daß der nächſteErbe die veräußertenErb : Grund-
ſtúcke,wenn er in dieVeräußerungnichtgewilligthatte,
dem Erwerber wiederabnehmenkonnte?**),Hiervonab-
geſehenſchalteteund waltete mithinder German eben-
ſo,wie der Rômer, unmittelbarund ‘ohneder Dazwi-
ſchenkunfteinesDritten zu bedürfen,Uber das,was ſein
war, und jedermußteaußerdemdieſesRechtder freien
Verfügungin ſeinerPerſonanerkennen. Das Recht,
welcheser inſofernhatte,war alſomit denſelbenEigen-
ſchaftenbekleidet,als das entſprehendeRechtdes Rô-
mers, und heißtnun dieſesleßtreeindinglihesRecht,
oder einjus in re, ſo verdientdas gleihnamigeRecht
des Germanen dieſeBenennungebenfalls,ohnedaßdarauf
etwas ankommen kann,ob es von dem Germanen wirk-
lihauchſo oder ähnlichbezeihnetworden ſei.Genug,
daß der Sacheund dem Weſen nacheineGleichHeitder

Verhältniſſeſtattfindet.— Jſ�aber dem echtteutſchen
(oderauchgermaniſchen)Rechteder Begriffdes ding-
lihenRechtsbekannt,ſo muß ein Gleichesauh von

den perſönlichenRechtengelten,da dinglicheund perſón-
liheRechteCorrelateſind,alſodas Eine ohnedas An-
dere nihtgedahtwerden kann. Zugleichfolgthieraus,
daß,wenn dem teutſchenNechtedie perſönlihenRechte
bekannt ſind,man daraus) auf ſeineBekanntſchaftder

dinglichenRechtein gleicherWeiſezurú>ſchließenkann.

Daß nun aber das teutſheRechtdieperſönlichenNechte
ebenſo,als das rômiſchekennt,läßtſichaufsBeſtimm-
teſtedarthun.Schon die alten Volksrechtelehrenunter
anderm: „Si quis debitorem: habens,appelleteum
seme!l,et bis et usque in tertio;sí debitum non red-
diderit,aut non composuerit,tunc debet eum

pignorare *), Leiſtetalſoder Schuldnernicht,wozu
er verpflichtetiſt,ſokann er gepfändetwerdenzſeinePer-
ſonſelbſthaftetdemnachfürdie Leiſtungunmittelbar.
Was hierunterzu verſtehenſei,darüber drü>en ſichdie
ſpäternRechtsbücher,namentlichderSachſenſpiegel,ſoaus:
„Swe ſoſcultvor gerichtevordertup enen man, der he
geldennihtne mah, no< burgenſetten,de richtereſal
yme den man antwerden vor dat gelt; den ſal
he halden gelikſinemingeſindemit ſpiſeunde
mit arbeide‘/?’).Der zahlungsunfähigeSchuldnerwird
hiernahdem Gläubiger,wenn dièſevresverlangt,vom
RichterÜbergeben,und muß diatSthulddem Gläu-
bigerabarbeiten,wel<hemer bis dahin‘dienſtbarwird,
gleihdem Geſinde;er wird ihm; wie man zu ſagen
pflegte,zu Hand und HalfterÜbergeben**),und haftet
daherdem Gläubigermit ſeinemLeibe;Alles,wie nah

23) In unzähligenUrkunden wird daherJagd und Fiſcherei
als Pertinenzdes Grundſtücksbetrachtet.Riccius, Von der
Jagdgerechtigkeit,S. 44 fg. (2.Aufl.) 24) Lex Anglior.et
Werin. Tit. 13. JustitiaLubicens, ap. WestphalenMonument.
inedit. T, II. p, 622 prope fin. 25) Lex Saxon. Tit. 15,17,
Lex Burgundion,Tit, TI.cap. 1. JTustitiaLubecens,I, c. in fin.
26) Leg.Long.reg. Rothar. cap. 249, 27) Salhſenſpiegel,
3. Buch, Art. 39. Vgl. auh SähſiſhesWeichbild,Art. 27.
28) Engau, De traditione debitoris ad manus creditoris,
(Jenae1746.)
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âlterm römi�chen Recht, ohne daß dieſesaufjeneRechts-
ſäheunſrerVorfahrenirgendwieeingewirkthätte.Selbſt
nochin den Reichsabſchiedendes funfzehntenJahrhunderts
heißtes: Wer einenAndern „umb kundlihund unlo-

genbarSchuld“’ pfändenwolle,ſolledem Schuldnerſeine
Abſicht,ihnzupfänden,zwar zuvorſchriftlihodermünd-

lih bekanntmachen,darnah aber möge er „ihnund
feineHabepfendenund angryffen

‘“ ?°).Erſtim ſechszehn-
ten Jahrhundertewird dies reichsgeſehli<hverboten;ſo
z. B. heißtes in der Reichskammergerichtsordnung,daß,
wenn Jemand einenandern„ pfändenoder fahen'"würde,
auf des andern Anrufendem Thäter,„beinamhafter
Pón geboten werden ſolle,„ohn Verzug,aucheinige
Einrede diePfändungwiederzugeben‘®). Durchunſer
gegenwärtigesConcursverfahrenhatdieStrengedes alten

RechtsihreGeltunggemeinrechtlihfreili<völligver-
lorenz;dochſindin verſchiednenLändern,namentlichin
dem ſogenanntenSchuldthurmsproceſſe**),deutlicheSpuren
bis zur heutigenStunde übriggeblieben*). Über den
Schuldthurmdrü>t ſi< unter andern ein Statut des

ſehszehntenJahrhundertsſo aus: „Hette— der Be-
Élagtekeineligendegüter,auchkeinfürſtandmit pfan-
den oder Pürgen,ſo ſoller auf anhaltendes glaubi-
gersund erlaubtnusdes Burgermaiſters,nachaltem ge-
prauch,— erſtlihin dieEiſengefürt,und nachverſchei-
nung dreierTag in den Schuldthurmgelegt,und da-

rinn bißzu völligerbegabungenthaltenwerden ®). —

“Dem Allen zufolgefindetſi<hin dem echtteutſchen,
wie im römiſchenund kanoniſchenRechteder beſtimmte
Gegenſaßder dinglihenund perſönlichenRechteznuriſt
es freilihnihtin Abrede zu ſtellen,daß dieſerUnter-
ſchiedim vaterländiſchenRechtenihtúberallſoſhro},als
in dem fremdenhervortritt.Bei vielenteutſchenoder ger-
maniſchenRechtsinſtituten,wie z.B. beim Lehen,finden
ſichdinglicheund perſönlicheElemente in innigſterVer-

einigungneben einander,und bei manchenInſtituten
des teutſchenRechts,wie bei den Einſtandsrechten,den

Reallaſtenund Zwangsbannrechten, iſtes ſogarbis jetzt
immer nochſtreitig,ob ſieden perſönlichenoder dingli-
chen Rechtenbeizuzählenſeien.
Ort nochnicht,darüber nähereErklärungenzu geben,
fondernes muß aufdiebezüglichenArtikeldieſerhalbver-

wieſenwerden. — — Schließlichiſtnur zu bemerken,
daß nachrômiſhemRechtedieZahlder jurain re auf
das Eigenthum,dieDienſtbarkeiten,dieEmphyteuſen,die
Superficiesund die Pfandrechtebeſchränktbleibt.Das

Eigenthum(dominium)wird jedohder Regelnachvon
den juribusin re ausgeſchloſſen*)z wo dann der Aus-
dru> jus in re durchaliena zu ergänzeniſt,ſodaßihm

29) Reichsabſchiedvon 1442. $.3. 30)Reichscammer-
gerihtsordnungvon 1555. Tit. 22. 831)Teucher, Der

Schuldthurmsproceßim KönigreiheSachſen.(Leipzig1822.)
32) Vgl.z.B. Preuß.Geríchtsordn.1.Thl. Tit.24. $.141146.
33)NürnbergerReformationvon 1564, Bl. 68, (ObigeStelle
iſtabgedru>tin Eichhorn, TeutſheStaats- und Rechtsge-
ſchichte.$.456. Not. b)) 834)Val.z. B. L. 30, D. de noxa-

lib,actionib,(9,4) L., 19, pr. D. de damno infecto, (89,2.)
L. 13. $. 1 eodem.

253

Hieri� indeſſender

DINGMANN

das dominium als das jus in re propriaentgegenge-
ſeßtwird. In einigenStellen wird indeſſenauh das
dominium unter dem Worte jus in re mit begrif-
en ®*), (Dieck.)

DINGLINGEN , evangeliſhesPfarrdorfîm groß-
herzoglich- badiſhenBezirksamteLahr,über 1 t.M. von

der Amtsſtadt,an der Schutter,aufder Poſtſtraßenach
Strasburg,mit 990 Einw.,einerfruchtbarenGemarkung
und angenehmenLage. Auf der daſigenBrücke über
dieSchutterwurden im J. 1642 am 24. März diebei-
den berühmtenFeldherrenGuſtavHorn und Johann
von Werd gegen einanderausgewechſelt,und im IJ.
1677 wurde Dinglingenvon den Franzoſenzerſtört.
DieſerOrt gehörteſonſtzur naſſau- uſingiſchenHerr-
ſchaftLahr,und hattemit derſelbengleicheBeſiger.

(Thms. Alfr.Leger.)
DINGMANN, MehrzahlDingleute,hattevielum-

faſſendeBedeutung.Die althochteutſhenGloss. Mons.
bei PetsS. 350 und beiDocen (Misc.L S. 208)ſegen
zu quodgraece ecclesíiasten,latineconcionatorem posg-
sumus dicere Dingman; hierlernenwir alſodieâlteſte
Bedeutungvon Dingmann kennen,nämlichvon Redner

auf dem Ding(Volksverſammlung),Redner zum Volke.

FernergebendieGloss.Mons. S. 378 curiales(Raths-
herren)dur<hDineman (Dingmannen),und auh decu-
rio durh Dincman. Joh. G. Wachter(Glossar.p.
292) ſiehtbei decurio zu ſehrauf ſeineurſprüngliche
Bedeutungund ſtelltDingman als zwei verſchiedne
Worte auf,nämlih einmal von Ding (Gericht)und
zweitensvom angelſächſiſchenthyn,zehn,mit angehäng-
tem G, und bringtzu leßtermdieGloſſedecurio,dinc-
man, Doch habendie Gloss. Mons. wahrſcheinlichbei
decurio ebenfallsan Rathsherr(außerRom) gedacht,
ſodaßwir nichtzweiWorte von verſchiednerAbleitung
in Dincmann erhalten.Notker (Ps.73, [Hbr.74] v.

22, p. 151)gibt:Exsurge,Domine, judicacausam
meam dur< Teruhtin stand uf, wis min dingmann
(Herrſtehauf,feimein Dingmann!),und in der Erklä-
rung zu Ps. 93, (Hbr.94) v. 4, p. 186 ſet er zu
judicibusdinch liuten(Dingleuten).In weitrerBez

deutungwaren alſodie Richterunter den Dingleuten
begriffen,und die Bedeutungſo umfaſſend,daß man

auchſelbſtcuriales und decurio dadur< erklárenzu
fönnen glaubte.Jn engrerBedeutunghießenDingleute
dieMánner aus der Bürgerſchaft,die beidem Gerichte,
beſondersbeidem Niedergerichte,ſaßen,und den Rich-
tern ihreMeinungüber dieSacheſelbſt,und über den

zu ertheilendenBeſcheidzu eröffnenhatten*), und wer-

den dem Rathe,dem Voigtund dem Richterentgegen-
geſet,ſo z. B. in dea ſtadiſhenStatuten von 1279

(V.7. S. 65): ſo wenn Männer vor Rechtekommen
mit einerKlageund zwieträchtigwerden, undſiedas
thun an den Rath,der fürRechtſißt,und an dieDing-
leute(dinelude),und ſowas dieRathmannenbekennen,

35) L. 8. $. 1. C. de praescript.trigint.annor, (7,39.)
*) Grothaus , Gloss, zu Statuta Stadensia de anno 1279.

p. 102,
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das ſollſteteſein. I.'Stü>18, S. ‘52: vor deme
voghede(Voigte)und -vordênnienèn(geméñén)ding-
luden Vor de diùgex. VI. St. 4, S. 73: wer

den andern an dieDhrengeſchlagenoderſchle<hteWorte

geſprochènoder gelogen,‘that‘ithorethevóghètunde
faet (Rath)unde dinglude;thát fcäl he ‘betèren
theme voghetheunde thème radeunde thèmeÿaëth-
wölden (demKläger)2c. Jn den*Berßtverkêgeſeben“des

Rammelbers ‘Cap.18 (beiLeibnitz,‘Veriptt.*T.‘UL,
S. 537) heißtés von dem,‘tvelchem‘der Bergmeiſter,
wenn dieſerangeſchuldigtnihtfelbſtRichterſeinkahn,
das Gerichtbéfiehlt:werde in dieſerWeiſe:einergervill-
Tührtund ‘geſeztzum Rithter,wäàs man vor'‘dem'‘géſeh-
ten oder gewillkührtenRitterund den Dingleutén(äing-
luden),diedarüber‘geweſenſeien,‘an ‘dérGerichtsſtätte
ſprecheoder thue, ‘deſſenkönne er Zeugeſein,und wolle

jénerés dieſemwiderſprechen,daß tr zu ‘denStúken

rächtzum Richtergeſeztoder gewillkührt'ſei,ſoköznten
zrveian ihremRechtevolllommene Dingmannén(dlink-
mann) mit ihremEide das wohlbewriſen,daßfie‘dar-
Ubergeweſen‘und dazugeladen‘wären,daß‘jenerzu ‘der

Sache zum Richtergeſeßt,urid ſiezu ‘Dingleuten‘dar-
Über geweſenſeien;‘und Cap. 23: Wenn ſeinEigen
angeſprothenwerde, daßer ‘im Beſitze(inden weren)
hábe,habeer déſſenBeweis an :Briéfen, daß er es mit
Réehte‘genießenkönne,oder habeer deſſenBeweis mit
Richterund Dingleuten(dinghluden),‘wiees in ſeinen
Beſitz(insyne were) gekommenſei 2c. — Nichtunrichtig
findetman ‘daherim brem.-niederſächſiſhenWörterbuche
I. Bd. S. 214 Dinglüdedur< Gerichtsperſonen,Bei-
ſiger‘desGerichtes,scabini (ſ.Herzogth.Brem. u. Verd.
LSamml. S. 51)erklärt,wiewol Dingleute einenum-

faſſendernBegriffals Schöppenhatte.Aus dem ‘Pro-
tocolle-des berühmtenGerichtesder mainzerDompropſtei
zu Bodenheimhat Schilter (Glossar.S. 224—225)
Auszüge-gegeben,welcheinBeziehungaufdieDingleute
bemerkenswerth‘ſind.H. von N. ‘Amtmannzu“V.Und
„JunkerP. von S., beideSchöppendes Gerichtesin
der DompropſteiHofe zu Bodenheimfangenim Jahre
1509 ‘diéſenSchöppenſtuhl,‘da das Gerichtaus Urſachen
eineZeitlangniedergelegen, ‘wiederum mit Dingleuten
und-Schöppenzu ‘beſezenan, um Jedermann zum Recht,
zu verhelfen.Die,-wélhezu Dingleutenangenominen
werden ſollten,‘mußten,ſowie‘dieSchöppen,mitGütern
angeſeſſenſein;ſowird geſagt,wiéN. wegenſeinesGutes,
wie ein andrer N. wégen der HerrenS. ‘AlbaniGutes,
ſo er inne hat,‘wie“Konrad Ort‘vonN. von ſeinen
Erbgütern(wegen)von den SchöppendesGexithteszu
einemDingmannan- und aufgenommen‘wordèn.‘Des-
halberhaltendieSchöppenvdn'Konrad Ort“fünfViertel
Weins -zumhöchſtenZappen‘und zwänzigzweenHeller
fürzween Bädden (Bullen)fürihr‘Reeht.Gleicheser-

hatten‘ſieauh fúrdie AufnahmeeinësN. , ‘den'hnen
AbtHermann aufSt. Jakobberg‘beiMainzzu:einem
Dingmanngegeben.Von achtPerſonenwird geſagt,
daß ſiezu einem Dingmann(zuDingleuten)-fürein
Beſt-Haushauptangenommenworden,und von einem
N. zu einem Dingmann,und alsbaldauchzu einem

zn
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Schóppenauf- und angenommen worden;es ſollendie
Herren*aufS.-N.undihreNachkommendasbeſteHaupt
vétthédigen(verthèéidigén,-d.h.'béhaupten,néhineu),
svhnéeſeiner,des:Dingmanns,Erben Zuthunund *Scha-
den. Dieſe Dinglèuteund Schöppendes Schöppen-
PNuhlsberDompröpſtei‘wären alſo,wie aus der Entrich-
tung des Beſt- Hauptesſicherzu ſchließen,auf weit
hiedrerStüfeder ‘Fréiheit,wie jone'ſhöppenbarenLeu-
te und Schôppendes * Sachſenſpiegels,welhe wir im
Art.Dingpfliéhtigberühren,und von welhem im Art.

Séhöppenund Schöppepbarüumſtändlichgehandeltwer-

den múüß,ſondernvon ihnenvöllig‘verſchieden.
(FerdinandWachter.)

DINGOLFING, DINGLFING, DINGELFIN-

GEN, altes Städtchenauf dem rechtenUferder Jſar
und an der Sträßevon Eggenfeldennah Mengkofen,
im bairiſchenLandgerichteLandau des Unterdonaukreiſes,
vièr Stundenvon Landau. ‘Es begreift342 Hauſer
init1536 ‘Einw., dreiKirchen,‘dieSitzeeines k. Rent-

amtes, einesPfarramtesund Dekanates im Bisthume
Regenéburgund einesMagiſträtes.‘Ehemalsbéſtand
hierein ‘Franciskanérkloſter,‘deſſenKircheim I. 1679

erbautworden iſ,und:HerzogThaſſiloI.von Baiernhielt
daſeibſtim J.772.einenLandtag.— HierführteineBrücke
Úber ‘dieIſar. (Bisenmann.)

DINGOLSHAUSEN, DINKELSHAUSEN, ein

Pfarrdorfim baïriſhenLandgerichtund Dekanate Ge-

roldéhofen,an dem ForſteMichelauund zwiſchenOber-
ſhwarza<hund dem SchloſſeZabelſtein,mit 115Hau
ſern,500 Eirw., dem ingolheimerHofe,drei Mühlen
und einerZiegelhütte,14 Stunde von Ebrach.

(Lisenmann.)
DINGPFLICHTIG, gehaltendas Ding (Gerichts-

verſammlung)zu béſuthen.Schilter(Gloss.S.224)
nimmt és blos in ſeinerengſtenBedeutung,wenn er es

dur< géſhwornerGerichtéſhöppeund Gerichtsdiener
(juratusjúudiciiscabinus vel minister)aflärt,und
das bremiſch- niederteutſcheWörterbuch(1.Th. S. 214)
denktzu fehran die heutigeGerichtsverfaſſung,wenn

es’daſſelbedurch: unter JemandesGerichteſtehend,judicio
alicujussubjectus,gibt.AllerdingslagdieſerBegriff
«uh în dingpflichtig,abererſchöpftees nicht,‘da
dieDingpflichtigkéithauptſächlichdieMitwirkungbeidem
Gerichte‘zum Zwe>e hatte.Was dieDingpflichtigkeit
war, erhelltam beſtenaus ‘Folgendem:‘Die Lex Ala-
mannorum (Tit,36 [37]$.4, 5. S. 211)beſtimmt,daß,
‘wenn einFreieraufbas Dingzukommen vernachläſſigt,
oder‘auh(vel)ſi<nihtentweder‘dem ‘Grafen,oder
dem Cenkénar‘oderdem “Boten ‘des‘Grafenauf dèm

Dingevorgeſtellt,în eineStrafevon 12 Schillingen
verfallen.Niemand,möge es einVaſalldes Herzogs
oderGraſenſein,ſollevernachläſſigenzu kommen,damit
aufdem Dingedie“Armen ihreSachen dur Gerüfte
CGéefchrei) anbringen‘könnten2. Wie die Verletzung
derDingpflichtigkeit‘nichtmit derDingpflicht,d.h.wenn

ſichJemand,dereinenRechtsſtreithat,dem Dingent-
zieht,zu verwechſeln,lehrt-der ‘dritteParagraph,wo als

StrafeaufdieDingflucht60 Schillingegeſetzt:iſt.Die
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Lex Baiwariorum (Gap. 15, S.- 270) beſtimmt,daß
dieDingeden erſtenMonatstag,oder nah 15 Tagen,
wénn es nôthigſei,zurUnterſuchungder Sachen,damit
Friedeim Lande herrſche,gehaälteriwerden,und daß alle

Freienan den feſtgeſeztenTagen,wo der Richteres an-

geordnet, zuſammenkommen,und Niemand ſi darüber

hinausſeßenſolle,auf dem Dingezu erſcheinen.Die
innerhalbder Grafſchaftwohnen,mögenſiedes Königs
oder GrafénVaſallenſein,alleſollenauf das Ding
Fommen, und wer es unterlaſſen,zur Zahlungvon. 15

Schillingenverurtheiltwerden. Nach dem ſächſiſchen
Landrechtwar das chriſtlicheDingoderden Senet (Send)
(dieSynode)jährlichdreimalzu beſuchen,jederChriſten-
Mann verbunden,der zu ſeinenTagengekommen(d. h.
25 Jahrealtwar *). DieſergeiſtliheTheilder Ding-
pflichtigkeithiesSenetpflichtigkeit.Die Dingpflichtigkeit
hinggenau mit denverſchiednenStufender Freiheitzu-
fammen. Freiheitwar dreierleiArt. Die ſhöppenbaren
Leute mußtendenSenet der Biſchöfe?),die Pfleghaften
den der Dompróöpſte,und die Landſaſſenden der Erz-
prieſter,und inBetreffderweltlichenGerichtedieSchöp-
pen des GrafenDingunter des KönigsBann alle18

Wochen beſuchen.Sebte man aber ein Ding um Un-

gericht(Unthatén)von dem echtenDingenah 14 Näch-
ten aus, ſo mußtenſieauchdieſesbeſuchen,damit über
das Verbrechengerichtetwerde. Hierdurchhattenſieihr
Eigen(Eigenthum)gegenden Richterverfangen,daß es

von thm allesDingésledigwar, d. h.ſiehattenihre
Dingpflichtigkeit,welhe auf dem Beſigevon Eigengü-
tern haftete,erfüllt.Sowie hierdas ſächſiſcheLandrecht,
beſtimmenauh ſchondie fränkiſchenCapitularienvon

Karl dem Großenund Ludwigdem Frommenz lebtrer
ſeßtnämlichfeſt,in AnſehungderDinge,welchedie
Freienzu beſuchenſchuldigſeien,ſollees ganz nachder
VerordnungſeinesVaters gehaltenwerden,nämlichdaß
ſieim Jahrenur dièdrei Alldinge(Landdinge,allge-
meine Dinge,generaliaplacita)zu beſuchenbrauchen,
und keinerſièroeiterDínge zu beſuchennöthige,außer
wenn etwa Jemand entweder angeklagt,oder zu Able-

gung von Zeugnißgeladenworden. Zu den Übrigen
Dingen,welchedieCéntenaren(Centgrafen,Grafenüber
Hundert)halten,ſollezu kommen keinemandernge-
boten werden,als wer entwederſtreiteoder urtheile
(nämlichdieſiebenSchöppen),odexzeuge (Capitulare
quintum Anni 819 sive Capitulade inséructione
Missorum. Cap.XIV. de plaecitisa liberishomini-

bus observandis.Bei GeorgiſchS. 858, 908, Ca-

pitulariumLib. TV. Cap.57, S. 1384—1385. Val.
Caroli Magni Leg.Langobard,Cap.49, S. 1151—

1152. LudoviciPiLeg. Lang.Cap.XLI, S, 1212).

DiePfleghaftenwaren wegen ihresEigens(Eigengutes)
pflichtig,des SrhultheifienDing alle ſechsWochen zu

1) S@wabenſpitgel,Cap.128, Von chriſtlichemDinge,
S.-76. 2) Mit demSachſenſpiegel,1. Bch.2. Art. S. 18

vgl.mán des Erzbiſchofsvon KölnWorte, daß

les éxcipiantur,qui‘ad nostram Synodum-noscuntur specialiter
pertinere.Conc. German. T. III. p. 623.
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beſuchen.Aus ihnenmußte man den Frohnboten.wäh-
len,wenn der:Frohnbote:geſtorben.Die. Landſaſſen,
welchekeinEigenim Landehatten,mußtenihresGau-
graſenDing alleſe<s.Wochen beſuchen,Hierund:in
jedemVoigtdinge-mußtejeder.Bauermeiſter.alledierügen;
welchezu Dingenichtkamen,und. zu kommen.pflichtig:
waren. In einem auswärtigenGericht.antwortete kein

ſchöppenbarerMann Jemanden zu:Kampfe(Zweikampfe).
In dem Gerichtemußte er antworten,worin ſeinHand-
mal (Gerichtſtätte,zuderergeboren)lag.HatteerSchöppen-
ſtuhlda,ſo roar er auchda dingpfſlichtig.Wer den Schöp-
penſtuhlniht da hatte,der mußtedes höchſtenRichters
(desKönigs)Dingbeſuchen,wo er wohnhaftwar. Den

Stuhlvererbteder Vater aufſeinenälteſtenSohn, hatte
er aber keinenSohn, auf ſeinennächſtenund älteſten
Schwertmagen.Des Gerichtesmußten alle,diedings
pflichtigwaren, vom SonnenaufgangebisMittagewarten,
wenn der Richterda war ?). Das Landtäding,welches
dieLandesherrendreimalim Jahr,und wenn. das Land

unfriedlihund. úbelſtand,allezweiMonate haltenmuß:
ten, waren die zu beſuchenverbunden,welhe Gut in
des LandesherrnGerichtehatten,oder mit Hauſein
ſeinemGerichteſaßen,wenn ſiezu ihrenTagen,zu 24

Jahren,gekommenwaren. *). Nach den Satzungendes
Forſtdingesauf dem Rammelsbergewar Jeder,der ſi
in dem Wald und Forſternährte,pflichtigdas Forſt-
dingin dem Jahre dreimal zu beſuchenzthater es nicht,
ſo war dieBroke (Strafe)jedesmaleinSchillingKaiſer-
Pfennige,wenn ihn niht e<hteNoth gehindert.Wer
ein andres Gericht:oder einenandern Herrnſuchte,als
wohiner dingpflichtigwar, war ſeineBroke (Buße)(näm-
lichfünfSchillingeKaiſer: Pfennige)und. Wette (näm-
lihaht SchillingëKaiſer- Pfennige).Wer- dieihm zu-

erkannteStrafenichtgab,war ſolangevom Gebrauche
des Waldes ausgeſchloſſen*),Für.dieKenntnißder eng-
ſtenBedeutungvon dingpflichtig,zum Rechtſp.re=
chenverbunden, iſtdie wiederkehrendeFormelmerk-
wúrdig:Das Urtelſtellte.i< Gaugrafan. einen.Diug-
pflichtigendesGerichtes,der hinausging,und berieth-ſich
mit den Umſtehendendes Landes,dev wiederhereinkam,
und wies fürRecht:(nunfolgtdas Urtel,welchesder
Dingpflichtigegegében)*).

3) Sachſenſpiegel,1. Bch.2. Art. S. 18—20. 3. Bh.
86. Art. S. 372 fg. 61, Art. S. 458. Uber Handmal ver-

gleiche3. Bh. 29. Art. S. 3878,wo geſagtwird, keinſ{öôppen-
barer Mann bedürfeſeinHandmal, nochſeinevier Ahnen zu be-

weiſen,er ſprechedenn einenſeinerGenoſſenkämpflich(um Zwei=

kampf)an 2c., und Schilter, Glossar.Teut, p. 424, welcherdie
Stellenund.AuslegungenÚber Handmal zuſammenſtelltund mit

RechtſeinenBeifall‘derteutſchenGloſſegibt,welcheſagt,Hand-
mal ſeidie Gerichtſtätte,zu der einerein gebornerSchöpptſei,
und woher er ſeinenSchildund ſeinWappen habe.Uberdie
Arten der Gerichtenah dem Stande der Dingpflichtigenvgl.
Schmid, Geſch.der Teutſchen,3. Bd. 6. Bch.,20. Cap. ulmer

Ausg.von 1784. S. 264, 265, und Grimm, TeutſcheRechts-
altexthúmer,S. 828. 4) Schwabenſpiegel, Cap. $43: Wie

man Lantaedingbaben sol, p. 201, 202. S5)Statutauad

Sattungse:desforstdyngesIV— VIL : Bei Meyer, Verſuth:-ei-
ne? Geſchichtever Bergwerksverfaſſungund.der Bergrehtedes

6) S.Urkunde des Jo-Harzesim Mittelalter,S. 155, 156,
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Sowie die ganze germaniſcheWelt der Hauptſache
nachurſprünglicheinRechthatte,ſohatteauh der Nor-
den insbeſondredie Dingpflichtigkeitmit den Teutſchen
in engrerBedeutunggemein,denn alleBönder,welche
irgendGrundbefighatten,mußten bei Strafeauf den

Laugthingen(denallgemeinenDingen,wo Geſetzege-
geben und die RechtspflegegeUbtward) erſcheinen.
Barry's (Historyof the Orkney-Island.Sec. Edit.
S. 225) ſchiefeAnſichtvon dem orkneyiſchenLaugthing,
man habedazu ſogar zuweilenvielleichtdieBauern

berufen,wird von Arndt (Nebenſtunden1. Th. S.

350—351) widerlegt,indem er dieDingpſlichtigkeitaller

Bönder,ſolangedie alte Verfaſſungbeſtand,richtig
auffaßt,und die Gründe fürjeneangibt,nämlihdaß
aufdem Laogthing,wie bei den alten teutſhenGra-
fendingen,nichtalleindieſchwerenVerbrehenund Hals-
ſachenunterſuchtund gerichtetwurden,ſondernauchalle
Streitigkeitenund Verhandlungenüber Erbſchaften,Be-
ſisund Anderungdes BeſigesliegenderGründe hier
alleinihrerehteStellehatten,und alſoalleangeſeſſene
Männernothwendiganweſendſeinmußten,theilsals Zeu-
gen, die man vielleichtaufrufenund befragenwürde,
theilsals diejenigen,welhe ihreeignenund die Fami-
lienvortheilewegen einesEindrangesin den Beſitzoder
einerÄnderungin demſelben,welhe Jemand wagen oder

hieranbringenfönnte,zu bewachen.Auch mußte die

Dingpflichtigkeitaller Angeſeſſenendie Schlichtungder

Streitigkeitenwegen Sklaven und Freigelaſſenenſehr
erleichtern.Uber dieverſchiedneDingpflichtigkeitdervollen

Bönderund der Einwerker(einverkar),d. h.der ge-
ringern Bönder, welchekeinen Knechthaltenkonnten,
und denen ein Júngrerals ein Funfzehnjährigerbei der
Arbeithalf,es mochteihreignerSohn, oder der eines
Andern ſein?),bei den verſchiednenDingen,beſtimmte
das isländiſcheGefeßbuch*)(Isl.L.,Von Vormundſchaft
12. Cap.)dieſes:AlleBônder waren pflichtigzum Dinge
zu reiſen,ſobald‘dieBotſchaftan ihrHaus gekommen
war, ausgenommendieAlleinwerker.Dieſewaren chul-
dig,vierDingezu beſuchen:nämlihdas Ding,wo Kö-
nigöbriefevorgeleſenwerden ſollten,Todtſchlagsding,
Mantalsdingzur Ausgleichung*),und das Ding,wel-
chesdem Hreppſtiori"°)(demBezirksverwalter)angehörte.
Aber wenn alleandern Dingegehaltenwurden,durften
Alleinwerkerdaheimſizen,wenn ſiewollten.

. (FerdinandWachter.)
DINGSTATTE, dieStätte,wo das Ding(Be-

hann Dun>er, geſhwornenGaugrafenſcinesHerrn von Cöln,
zur Zeit(1473)zu Erwitte (beiHäberlin, Analecta Medii Aevi

p- 429 — 435), worin ſihdie Formeldreimal nebſtden von den

DingpflichtigenertheiltenUrteln findet.
7) GulathingsLaug, Laudsleiv Bolkr cap. 55. 8) Den

IslandsLov Jonsbogenöversat paa EgillThorhallesen.(Ko-
penhagen1763.) 9) Nâmlichwo úber Ausgabenund Abgaben
für den Staat verhandeltward, und dieVertheilungdes Anſchlags
nah dem Vermögenvorgenommen werdenmußte. S. Arndt,
Nebenſtunden,1. Thl. S. 450, 10) über‘dasHreppstiora-

hantal(Dingdes Hreppſtiori)habenwir im Art. Hreppstiord:ge-
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rathungs-und Gerichtsverſammlung)gehaltenwurde,
ſowiez. B.!diealthochteutſhenGloss. Mons. bei Pes
S. 379 zu conciliabulo,Dinesteti ſeßen.Die Ding-
ſtättenwaren unterfreiemHimmel,gewöhnlichaufeiner
Anhöhe,wie z. B. in Thüringenauf dem Trecheberg
(Treteburg)an der Unſtrut(. die Nachweiſungenim
Art. Dingstuhl),und in Frieslandauf dem berühmten
HügelUpſtallsboombei Aurich,wo die Abgeordneten
der ſiebenfriſiſhenLandſchaftenoder Seelande jährlich
am DinstagenachPfingſtenzuſammenkamen,um innern
Friedenund Freiheitzu erhaltenund gemeinſameGeſetze
zu machen*). Gern waren dieDingſtättenunter grofen
Bäumen, wovon nur ein Nebengrund,daß dieſegegen
Sonne und Regenſhübßen,und der Hauptgrundwar,
daß man an Bäumen opferteund die heiligenStätten
und Dingſtättenzuſammenfielen,ſowiez. B. diegroße
Dingſtätteder Semnen, wo dieAbgeordnetenaus ihren
hundertGauen zuſammenkamen,und Menſchenopfer,d.

h.Hinrichtungenim Namen derGottheit,ſtatthatten,in
einem uralten heiligenWalde war *?).In dem Dorfe
zur hohen Eiche,unweit der Stadt Gräfenthal,pflegte
nah der Gewohnheitder alten Zeitendas Gerichtunter
einerhohenEichegehaltenzu werden *). Das Beiſpiel
einerandern Dingftätteunter einem Baume gibtdie
Urkunde des GrafenSiegfriedvon Blankenburg(aufdem
Harze)vom J. 1251 (beiPaullini,de Advocatis Mo-

nasticis,SyntagmaS. 559),in welcherSiegfriedkund

thut,daß er, als er auf dem allgemeinenDingebeim
hohen Baume (adaltam arborem,placitisibidem
generaliterindictis)mit den Fürſtenund úbrigenEdeln
des Landes (welhe namhaftgemachtwerden)geweſen,
auf das RechtaufdieVoigteiÚber das KloſterHuyes-
bergverzichtethabe. Bei eineralten Linde auf einex
fleinenAnhöheim Walde nordöſtli<hvon Tilkerodeim
JuſtizamteHarzgerodeliegendie Trümmer der Kirche
des DorfesVolkmannrode,und wird wieder,ſeitdemdas
daſigeJagdhausverfallen,unter freiemHimmeljährlich
zweimal,im Frühjahrund Herbſt,ein freiöffentlich
Klage-und Rügegericht(Rühgericht)nah cinerbeſtimm-
ten alterthümlichenFormelgehegt,und vor ihm müſſen
beiStrafealleEinwohnerder umliegendenDörfer,wel-
cheim AnhaltiſchenBeſizungenhaben,Stangerode,En-
dorf,Ablerode,Tilkerode,erſcheinen,ihreAbgabenzahlen,
und ihreKlagenanbringenund beantworten. (Mehres
von dieſemDingeſ.bei Lindner,Geſch.und Beſchrei-
bung des Landes AnhaltS. 509, wo auchvon dem

ähnlichenDingezu Harzgerodeund dem zu Gúnthers-
bergeNachrichtgegebenwird.)In dem Briefúber die

1) LegesUpstalsboem.8g.23. Offtfriſ.Landreht,3. Bh.
Cap. 100 — 102, und Wicht im VorberichtS. 106 fg.,der ſi<
über die Erklärungdes Namens Upſtallsboomverbreitet.Vgk.
Mone, Geſch.des Heidenthums.2. Thl.S. 80. 2) L'aci-=

tus, Germ. 39. 3) Über das judiciumad altam arborem f.
Falkenstein, Antiquit.et Memorab.Nordgaviaeveteris. T, I.
und Thüúring.Chr. 3. Thl. S, 945. Stellen aus Urkunden
Frankreichsvon 1005, 1205, 1137, nah welchenDingeunter
Bâumen gehaltenwerden,hebtDu Fresne, Glossar. unter Pla-
cita sub arboribus aus.
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Stiftung:der Wallfahrtzu den vierzehnheiligen Nothhelfern-
dur< Herzog Wilhelm von Sachſen-ward ſanctionirt,
daß an- den Walfahrtendenſowol'als den Einwohnern
begangnehandhafte'Diebſtähle,wo man den Dieb auf.
der That oder Fluchtergreifen,oder Diebereiin ſeiner
Gewahrſamfindenwúvde,ſogleihaufder Stellemit
dem Kaaks"(Pranger)gerichtetwerden:ſollten,Deörvegemn
wurden an drei,im Dorfe(Vierzehnheiligen,zweiStun-
den von Jena)befindliche,in ein-Droie>-geſozteLinden
Halseiſen-befeſtigt.Zwe ſolche:alteUnden , an denen
dieHalsèiſen‘zumTheil, und die Ketten,an- denenſie
hingen,ganz eingewachſenſind,ſtehenno<.Die dritte,
vor 100 und mehrenJahreneingegangen,iſt:nah alter
Sitte,wodurch-ſole Stellenimmer wiederzu--Bâäumen
gelangten,mit einerjungen:ohneHalseiſen-erſeztwor-
den. Mitten zwiſchendiefenLinden wurde an einen

ſteinernen:TiſcheGerichtüber dieDiebe gehalten.Jet
ht der Tiſchan einéerderalten Linden,und: dieGe-
meinde verfamineltſih bei ihm (ſ.Schneider,Bio-
graph.Fragmentevon der KurfürſtinMargaretha,S.
103). Auch diedäniſchenBauern pflegen“noch.jehtjede
in ihremDorfebeieiñenrgewiſſenBaume zuſammenzu-
fonimen,um BeſchlüſſeUber Gemeindeangelegenheiten
zu:faſſen).Nach dem Leben auf der Erde hatteman
das Lebén im Himmel gebildet,und ſo begebenfich
die Aſen jeden Tag an die Eſhe Yggdraſilüber
dem heiligerUrdärbrunnen,um an ih? Gerichtzu
halten‘).Fänd ſid5.an- der Dingſtättekeinnatürlicher
Baum; und- dév‘Ortwar: außerdem,z. B. durcheinen
in der GégendſeltnenHügeloder: einen merkwürdigen
Búiñnen;zu:einéînheiligenausgezeichnet; ſo wurde ein

künftlicherBaum ervichtet,wie z:B. die:Trminsul (.d.),
welcheein großeraufgerichteterKloß wär, in der Nähe
des wunderbarenBullerborns.Der!Dinghügelbei Au-
richhatteſeinen:Namen Upstallsboom-allerWahrſchein-
lichkeitnacy'vor einemkünſtüch:errichtetenBaume. Hatte
ma dañh auch an den DingſtättennatürlicheBäume-

herangezogert,ſo:blieb:auch’diéſende? alte auf”fiènicht,
ſondern nur aufdîèfrühernkünſtticherrichtetenpaſſende
Name, ſowie:dev PfaffeKonrad: (Pfälz.-Hd. Nr. 112,
Bl. 96) alte (wegen ihrer“Heiligkeitnicht:verkeßte)
Váume uémare stalboume(urberühmte:Stellbaume)
nennt. Aus den an den Dingſtättenkünſtlich.ekrichteten:
Bäumen habekhſi ohnéZweifeldieRölandsfäulen:(f.
d.)in den” Städten gebildet,indem die röhe'einfache
Saule;welche'den Baunxr verträt,nah und: nachver-

ziert,und dann ſelbſtauh mit einem Menſchenbildaus:
geſtattetward. Daß abet an- den“Rolandsſäulenöffent-
lichGerichtgehalten:ward, lehrtz. B.! die-Regiſtratur!
von der-Beſigergreifungdes Gräfenzêdingeszu Hallé
dur<hHerzogFrieötihvon Sachſen:im J. 1426 am

DinstageSt. Vicentiitage(beiHorn, Geſch.Friedrichs
des Streikbären,S. 917 — 918),wo geſagtwird,daß
Herzog-FriedrichſeineHerrlichkeitund Gerechtigkeitge-

4) Náh Jonge Finn-Magnusen, Lex. Myth. p. 865.
5) Grimnis -mal 28 u. 29. &. 54, 55. Snorra - Edda, Auèëg-
v, Rask, S. 17, 18.

A. Encykl.d. W, u, K. ErſteSection. XXV.
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úbt in’den Richtbänkenvor dem Rolande zu Halle,da»
durch,daß er zwei Schöppen,,dievorhernichteingewie-
ſen:waren, einwies 2c. Die Dingſtättenhattonfrüher
mit den úbrigenheidniſchheiligenOrten gemein,daß:ſie
mit:einem Steinkreiseingegrenztwaren z namentlich‘in
Holſteinund- Schleswig-gab es ſpätnoh ſolche-dur»
SteinebezeichneteDingſtättenzſieſindaber jeut-faſt
alle’verſchwunden; da ihre:großerGranitblö>e*in Folge-
der zunehmendenEinkoppelungder A>ker zu:Befriedigung
und zu Pflaſterſteinenverwandt worden ſind),Aurh-
die nordiſchenDingpläge,zu welhen man gewöhnlidp
Anhöhen oder freiliegendeHalden und ebrne Anger
wählte,wo das umſtehendeVolk dieRichterauf ihrén
Nithterſigenſigenſehenkonnte,waren innerhalbeineslänglich-
ten,mit Steinen-umſeßtenKreiſes,oder das Gehäge:be-
ſtand?auch-aus-einerArt Zaun von Haſelſtö>en,womit:
man auchdieKampfplägzeabſte>te,oder Stangen,welthe
mit Wieden und Striken zufammengebunden-waxen-

DikxſesGehäâgehieß,Vebönd oder das-heiligeBand,ſo-
wie der Piá6-ſelbſtVebiorg,Vegardoder Fiörbangs-
gard,heiligerBerg,heiligerHof oder dem Geächketen
verbotnerHof (ſ.Schöning,;-Geſch.Norwegens2, Th::
S,. 248), Eine ſole heiligeSchrankeließnadydem
GulathingsLaug:(ThingfararBolkr,Zhinfahrt- Batk

Eapitel3) der Lagman:auh- um die Dingſtätte;wo

das G&æichtſaß, machen. Nux die Ausgewählten,
die 36 Beiſißerdes Großrichters,durftendarinſißenz
wer! ſonſkhineindrang,mußte eine halbeMark Silber
zahlen.Auch das isländiſcheRechtsbuch-Jonsbok-ges
naniit (ThingfararBolkr Cap:3)ſchreibtvor, der-Ding»
kreisſolle-ſoweitgemachtwerdèn, daß die zum Gericht:
Ernannten (Ausgewählten)darin:zu:ſigenRaum haben;
es ſollendies!drei zwdölfterMänner (d.h: 36) ſein:
Sowie- man zu-Zweikämpfpläßen-,der größernSicher-
heitund?Ungeſtörtheitwegen, gewöhnkih-Holme-(kleine
Infeln)wählte,ſo war in Nörwégenauch-diegrofie
Dingſtelle:auf dem InſelchenGüley oder Gulö (wovon
das altenorwegiſcheGeſézbuchGulathingsLaus, Ge-

ſeße-des.Diñgs:aufGuley,Kopenhagén-1817,den-Naa
men hat),ſowie:authauf-Shetkanddie Dingſtellè-auf
einetfleinenInſelauf einèm.See unweit Thingwalk
(Dingféld)7-welches- von derDingſtatteden:Namen: er-

hâlten,ſibéfand. Bevor die'Dingſtelleaufden Holm
zuThingwall'verlegtward,wurde:nachderÜberlieferung
das großeſhêëtländiſheDing:auf.der InſelUnſtim ferns
ſtenNordoſtènShetlands:gehalte).Man findetauf
Unſtdrei concentriſ&eSteinkreiſeaufkahlenund grauen

HöhenunweitBakiaſta-Kirchaufdem,Crucifield(Kreuze
feld):Det äußerſteRinghat 67 Fuß im Durchmeſſer,
der:mittlere55, der-innerſte-40? In der Mitte diefes
innerſtenRingesiſteinkleinerStêinhügel.Eine Melle

óſtlihiſt‘einzrveitér,doh an Umfang kleinererRaum,
gleichdem vorigenaus dreicontentriſhenSteinenRina
gen gebildet,m deren Mittelpunktein kleinerHügel

6) A. B. Güd me, Shhleswig- Holſteinzeineſtätiſtiſch- geo-

graphiſch- topographiſcheDarſtellung.1. Abth.
33
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liegt. Der Durchn:eſſerdes äußerſtenRingeshâlt55
Fuß und der des Hügelchensim Mittelpunkte102. In
einerEntfernungvon etwa 80 Fuß von dieſemzweiten
Kreis iſ eindritter,welcherin ſeinerMitteauche:nen
Hügelhat,welhen nur zweiconcentriſheRinge ein-

ſchließen,‘derenäußerſter22, und der innerſte17 Fuß
im Durchmeſſerhat. Bei dem innigenZuſammenhange
der Religionund des Dingweſens,welhenwirim Art.

Ding betrachtethaben,iſ es natürli,daß wir,wenn
wir hierDingſtellenannehmen,aufeineDreiheitſtoßen,
da dieſein der germaniſhenGlaubenslehreeineſo wich-
tigeRolle ſpielt,z.B. beiden Schweden zur ZeitAdams
von Bremen diedreiGötterWedan (Odin),Thor und

Friffo,Hibbert(Deseriptionof the Shetland Is-

lands)meint,daß bei den großenGerichts- und Volks-

verſammlungendie concentriſchenSteinkreiſedaraufbe-
rechnetgeweſen,Perſonenvon größermoder geringerm
Range,welcheals Prieſteroder GeſetzgeberihresAmtes
pflegten,von einanderzu trennen,währenddieVolks-
menge außerhalbder Ringeoder Kreiſegeſtandenund
F< im innerſtenRingein heidniſherTempelbefunden
habe. Arndt (NebenſtundenS. 360 — 367)verwirft
den Tempel,und ſagt,daß der Mittelpunktringwahr-
ſcheinlihfürden Richterder Angeklagtenund dieZeu-
gen eingerichtetgeweſen,und die äußernconcentriſchen
Ringewo! in einergewiſſenRangordnungdie Gerichts-
beiſigerder vornehmernGutsbeſigerund dieniedrigenClaſ-
fender Geſellſchaftgeſchiedenhaben.Nach unſrerMei-
nung kildeteder Hügel den Altar,auf wel<hzemdas
Rind geopfertward, um mit dem Opferbluteden Ring,
auf welcem der Eid geleiſtetwerden mußte, zu weihen,
und der innerſteKreis den Hof (TempelohneGebäude).
Im zweitenKreiſebefandenſichder Godi (prieſterliche
Richter)und dieGenannten (zuBeiſißzernAusgewählten),
und im drittenKreiſedie geſammtenDingpflichtigen.
Das drittekleinereHeiligthum,welchesnur aus zwei
concentriſhenRingenbeſtand,derenäußerſternur 22 Fuß
im Durchmeſſerhatte,war nihtzu Dingen,ſondern
einzigzum DienſteinerGottheit,um dieDreiheitvoll-
ſiändigzu machen,beſtimmt;der innerſteRing bildete
den Hof (Tempel.ohneGebäude)und enthieltaufdem
Hügelden Altar,im,äußerſtenRingebefandenſichdie,
welchedem Opferbeiwohnten;"ohne es ſelbſtzu voll-

ziehen.Von den Dingſtellengetrennt,aber in ihrer
Náhbe,waren die Richtpläßeoder în der Heidenzeitdie

Opferpläze.Daher findenwir auchbierdieStelle,wo
die Verbrechergeopfert,d, h. im Namen der Gottheit.
hingerichtetwurden,von den Dingſtellengetrennt,wie-
wol dieSage,diefrúhernvon den ſpätecnZeitennicht
gehörigſcheidend,dieSacheih nichtklardenkt. Näm-
licheineder kleinenSpitzen,dieſichgleicheinerkünſt-
lihenErhöhungjähaus der hohenFlächeeinesHügels
erhebt,wird HangerHeog (Hänker- Hügel)genannt,
und an ihremFuß iſ�ein Steinhaufen,welcherden
NamenGerichtsſtelleführte.Zu dem GipfeljenerHügel-
ſpiveſtiegman eineReiheroherStufenhinan,woſelbſ
man dann einen andern Haufenerbli>te,welcher der

- Richtplasheißt,Es gehteineSage,daß derVerbrecher,
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welcherdie Stufendes HangerHeog erſtieg,nie leben-
digherunterkam, und zur BeſtätigungdieſerSage fand
man vor etwa 66 JahrenzweiGerippe,welcheman füc
die ReſtehingerichteterVerbrecherhielt,an dem Fuße
des niedrigenSteinhügelsunordentlihbegraben(der
niedreSteinhügelwar allerWahrſcheinlichkeitnah frú-
herdieOpferſtatte,bevorman dieoberedur< Einhauung
der Stufengangbargemachthatte).Aber wenn ein

Angeklagternah erfolgtemSpruchedes Lagmansſi
auf die Entſcheidungdes Volkes zu berufenwünſchte,
ſuchteer mehr weſtlichzu einem auf einem anſtoßenden
HügelgelegnenSteinringezu entrinnen,und wenn er

jenengeheiligtenRaum ohne Beſchädigungerreichen
fonnte,war ſeinLeben erhalten,aber wenn der Zorn
des Volks ſih gegen ihn erklärte,ward er auf dem

Wege zum Heiligthumeverfolgt,und jederdurfteihr,
ehe er es erreichthatte,erſ<hlagen.(DieſeSage denkt

ſihalſodieDingſtättean dem Steinhaufendes Fußes
des Hänkerhügels,und von hierausdie Verfolgung
des Verbrechersbeginnend; nachunſrerMeinunghingegen
war die Dingſtätteeine der beiden oben beſchriebenen,
und von hieraus beganndie Verfolgungdes Ver-

breherszu dem Steinringauf dem an dem Hänker-
hügelanſtoßendenHügel,und der niedreSteinhúgelam
Fuße des Hänkerhügelswar diefrühereDpferſtättezur

Hinrichtungder Verbrecherund der Steinhügelaufihm
die ſpâtre.)Der Brauch,fährtdieSage fort,dauerte

lange;aber beiBekehrung.des Landes zum Chriſtenthume
trat an die Stelle des heidniſhenHeidenthumseine
Kirche,welcheder ſpäteſteZufluchtsortwar. Mehre aus

der Erde gegrabeneKreuzezeigendie Stellen,wo Böſe-
wichterbei der Verfolgungerſchlagenſind;weshalbman
dem Húgelau< den Namen Kreuzfeldgegebenhat.
Als das Ding von Unſthinwegaufden Holm zu Thing-
wall in das Hauptlandverlegtward, behieltman die

Weiſe,wie ein VerurtheiltereineBerufungan das Volk

machenkonnte,immer nochbei,und Brand (Descrip-
tion of Zetland S. 122) hörteum das J. 1700 die
alteSage,welchebis dieſenTag im Munde des Volkes

umgeht,daß,wenn Jemand,gegen den aufdem Holm
das Todesurtheilausgeſprochenwar, durh die um den
See herumſtehendeVolkêmenge(dieSage denktſi alſo
das Volk nichtaufder Dingſtätteſelbſ|,ſondernaußer-
halbderſelben)entkommen,und den Glo>kenthurmder
Kirchezu Thingwallerreichenkonnte,das Todesurtheil
als nichtergangen angeſehen,und dem Verurtheiltendas
Leben geſchenktward.

Für Hägung und Bewachungder Dingſtättegab
das Volk die umliegendenGüter einem Manne (dem
Dingwärter)zu lebenslängliherNugnießung,wie wir

namentli<haus den Willküren der Brokmänner von der

Dingſtättedes ganzen Gaues wiſſen,ſowieauh vom

Pflegerdes Dingſtuhlszu Mittelhauſenbekannt ift,
daß er dafúrBeſigeranliegendenFeldeswar, wo-

von wir das Nähere im Artikel Dingstuhlſehen.
Karl der Große ordnete an, die Dingſtättenſo gut
herzuſtellenund mit einem ſolchenDache zu verſehen,
daß ſieim Winter und im Sommer zur Haltung
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der Dinge brauchbar wären *). Deutlicher, als ſein
Vater,der ſichzuglei<aufdie von ihm gegebenemúünd-
liheAnweiſungals Ergänzungberuft, verordnete Lud-

wig der Fromme, daß vom Grafenan der Dingſtätte
einHausgebautwerden ſolle,damit nihtwegen Son-

nenhigeund Regensdas öffentlicheBeſtezurücbleibe*).
GegenSonnenhitzeund Regenhattenin der Heidenzeit
an den DingſtättendiegroßenheiligenBaume geſhüst.
Siewaren durchdieAxt derHeidenbekehrergefallen,und an

ihrerStellehattenſichdie chriſtlichenKirchenerhoben,
und in ihnenund ihrenHöfenwurden,als an den heili-
gen Stellen,dieDingegehalten.Doch Karl der Große,
der alles Heidniſchezu vertilgenſtrebte,wenn es einen

germaniſchenUrſprunghatte,weil er es da nur als Hei-
denthum erkennenkonnte,währender das übrigeUn-
chriſtlicheim damaligenChriſtenthumals wahresChri-
ſtenthumarſah,ſodaßer z.B. den unterjohtenSachſen
beiTodesſtrafeverbot,in der FaſtenzeitFleiſhzu eſſen,
Karl der Große verordnete,daß feineDinge®),und in
ſeinenlangobardiſchenGeſeyzen*'°)beſtimmter,da die

GeiſtlichkeitihreSynoden in den Kirchenhielt,daß
keine weltliheDinge in den Kirchenund ihrenHô-
fen,und wie ſihin ſeinenlangobardiſchenGeſebenfin-
det,ſelbſtauh nichtauf den um dieKirchegelegnen
Ländereienweder vom Grafenund den Vicaren,noch
irgendeinem föniglihenDiener oder Richtergehalten
werden durften.LudwigderFromme!")und ſeineSöhne"?)
beſtätigtenjenes,und nennen außerden Kirchenund ih-
ren Höfen,wo keineDingſtättenſeinſollen,auchdie
Häuſerder Kirchen*?).So wurden dieDingſtättenih-
rer Heiligkeitberaubt,und der Glaube der alten Teut-

ſchenuntergraben,daß die Gerichteim Namen der Gott-

heitgehaltenwürden. Die geſehliheBeſtimmung,daß
wo von AltersherfreienStand durh Eideëleiſtungzu
berveiſen,Gewohnheitgewcſen,daſelbſtdas Mahl gehal-
ten, und daſelbſtdieEide geleiſtetwerden ſollten,half
wenig,da ſogleichdarauffolgt,daß das Mahl weder in

der Kirche,noh im Hofederſelbenſeinſollte,denn an°

den meiſtenheidniſ<hwichtigenPläßenwaren ja dieKir-

chenangelegt,und ſo konnten nur wenigalte heilige
Dingſtättenübrigbleiben.Mindere Dingedurfteüber-
dies der Graf innerhalbſeinerGewere (intrapotesta-
lem suam, d. h.auf ſeinemBeſi6thum)oder wo man

es ihm ſonſtgeſtattete,halten“). Bei den Frieſenim
HunſingaujedochbliebendieWarfe (aufgeworfnenHÚ-
gel,Gerichtſtätten)auf den Kirchhöfenund Kirchen"),
da dieſedieAnhöhender alten Dingſtättenund heidniz
ſchenAltäreeingenommenhatten,und der Hunſingau

7) CapitularePrimum Ann. 809. cap, 25. p. 742. Capitu-
lare secundum ann. 809, Cap. XHI. p. 747, Capitolarium
Lib, III cap. 57, p. 1358, 8) Capitulareprimum ann, 819.

Cap. 15, p. 842. CapitulariumLib. IV, cap. 28. p. 1377.

9) Capitulareprimum ann. 913, Cap. 20. p. 773. 10) Ca-

roli MagniLeges, cap. 120 p. 1165, 11) S.die Citate in
Not. 4. 12) CapitulariumLib. YV. cap. 156. p. 1444. Ca-

pitulariumAdditio Tertia. Cap..32. p. 1769. Cap.91. p. 1783.

13)Dieſelben,Cap. 118. S. 1789, 14) CapitultariumLib. IV.

Cap.28. p. 1377. 15) Keran thera Ebhbetenafon Hunes-

gena Londe. 8. 2,

259 DINGSTUHL

ſichvem Einfluſſeder fränkiſchenGeſetzgebungfreierer-
hielt.Auch kommen anderwärts Beiſpielevon Ding-
ſtätten,wenn auh nichtin den Kirchen,doh neben den-

ſelbenund in den Kirchhöfen,vor "°,,Jn das Lchnrecht
ward auchdieBeſtimmungaufgenommen,daß derHerr
an allen Stätten außerinKirchenund Kirchhöfenſeines
Tegedingesbeginnenmüſſe!?).— Bei den Angelſachſenheißt
dieDingſtätteThing-stow.Bemerkfenêwerthvon den mit
DingzuſammengeſebßtenEigennamenvon OrtenſindThing=
völlr (Dingfe:d)auf Jsiand!?),wo das erſtſeit1800
aufgehobeneAlldinggehaltenward,TingvoldinNorwe-
gen, Tingwallauf Shetland,wo die alte heiligeStelle
fürdieBerathungs- und Gerichtéverſammlungdes Vol-
kes und der Sig des Voigtesoder Lawmans (Geſeh-
mannes) ſi<hbefand,währendaußerdemdas Land in

fünfBezirkegetheiltwar, welcheihrebeſondernDinge
hielten!°),Diogwall,TynwaldinSchottland,und Tyn-
wald auf der InſelMan. Auch in Teutſchland-kom-
men mit Ding zuſammengeſeßteOrtsnamen vor, z. B.
in dem verdenſhenAmte Rothenburgdas Dorf und

KirchſpielWolterding,welhesman ſichermit Rechtvon
Woolt (Wald) und Ding (Gericht)ableitet,und das
Dorf und KirchſpielSchneverding*°).So auchwerden
Loding und Bodiogin der Mark Brandenburgvon
Ding abgeleitet?*).Über das Botdingſieheden Artikel

Ding. Loding,Lottingfindetdur<hLoof- ding(Glau-
benösgeriht)als geiſtlihesGerichtſeineErklärung*?).

(FerdinandWachter.)
DINGSTUHL, DINGSTÜHLE, namentlichthú-

ringiſche;Dingstuhl,auh Gedingstuhl,if inengrerei-

gentlicherBedeutungder Gerichtsſtuhlſelbſt,in weitrerdas
Gericht.Doh hießennichtalleGerichteDingſtuhle,ſo
è. B. im kaiſerlichenLehnbriefüber dieLehnſchafiendes

FürſtenthumsAnhalt werden aufgeführtdie Dingſtühle
zu Aſcheréleben— — — — dieDingſtühlezu Wetters-
leben und Eilevorsdorf,dieGrafſchaftWörbzig,dieGraf-
ſchaftMühlingen,die Grafſchaft,die da Hochgrafſchaft
heißt,zu Wormsdorf,und alleGerichte,dieda Hochgrafſchaft
heißen— — —z dazu dieVoigteiber dieKirchenzdie
Kirchenzu Gernrode und über die Stadt Harzgerode
und das Gerichtauf dem Frevelvor Halberſtadt*)2.

Als Beiſpielder BeſchaffenheiteinesDingfuhlsiftbe-
rühmtdieBeſchreibungdes Dingſtuhlszu Mittelhauſen
in Thüringen,wo das höchſteLandgericht(höchſteDing)
Landding,summum provincialejudicium,auchjus

16) S. Du Fresne, Glossar unter Placita ante ecclesias,
wo er betreffendeStellen theilsaushebt,theilsanführt. 17)
Sách Lehnrecht,Cap. 65, bei Schilter zu Cod. Tur. Alem.

p: $85. 18)Tslands Landoámabók p 373,890. 19) Arndt,
Nebenſtunden,S. 349, 20) Nachrichtvon dem Amte Rothen-
burg,in: Altes und Neues aus den HerzogthümernBremen und

Verden. 7.Bb. S. 113—115. 118—124, 167 21) J.G. Wach-

ter, Glossar. p. 290. 22) Picardt , Antiquitctenvan’t Oude
Vrieslandt p. 115. Chronijckder LandschapDrenth p. 1683.

Val. C. C. Oelrichs,De Botdinget Lodding. "Traj.ad Viad.

1750,

1) Lindner,Geſchichteu. Beſchreibungdes-LandesAnhalt,
&. 144,145.
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provinciale genannt) gehalten wurde. DieſerDingſtuhl
war- ín das Riethzu Mittelhauſengeſeßt.Fn-der Feld-
mark des:DorfesElpleben(Elpßleben,jebtElxleben)-an
¿der Gera -waren zweiHufen-urbarenLandes„-deren"Be-
figeroblag,- denDingſtuhlzu -den--föſtgeſeztenZeitenzu
bekleiden.Hintenmußteer mit:Brettern-von Oben bis
auf‘dieErde -bede>t,auf den beidenSeiten!hingegen
nichthöherbekleidetſein,als daß -man- das-Antlißder
“Richterund-Schöppenſehen,und ie hörenkonnte.‘Der
gegen Oſteno�fne‘Eingangmußte mit- einem Riegel
verſehenſein,damit ungezügelteRitternicht-unverſehens
-Gewaltüben Fonnten,‘und von einem bewachtwerden,
dem es-durcheinUrtheilzuerkanntward, ‘Der Abt des

-Petersbergesvon Erfurtmußte -dieWandde>en und

Teppichezur Verzierungdes Dingſiuhlesgeben,und hatte
dafürdas Dorf Mittelhauſenzugewieſen:erhalten.Auf
dem verziertenDingſtuhlenahm der ‘Landgrafdie er-

höhteStelle-ein.Zur Rechten-ſaßen.ihmſehs Schöôp-
pen, undebenſovielezurLinken. Von. dieſen12:Schöp-
pen wählteder Landgraf:ſehs aus den GrafenoderFrei-
herren,und diegewähltenſehs-wiederſehs. Der Land-
‘graf,wenn er zu Gerichteſaß,hielteinenweißenDing-
ſtabin der Hand. Dreimal im Jahremußte der Land-
„grafſeinGerichthalten,nämlihna dem zweiten'Sonn-
tagenahEpiphan.,nachdem erſtenSonntagenachTrinit.,
und nach’dem 18, Sonntagenah Terinit.Aus -dieſem
höchſtenDingezu Mittelhauſenwar ein Landding-we-
gen gemeinerSachen und Perſonenausgezogen.Das
hôchſteDing hatte„außerzu Mittelhauſen.vierDing-
ſtühle,und deshalbwar ‘Thúringenin vierViertel ge-
theilt.Der Sig.des erſten.Dingſtuhlswar zu -Gatha,
und zu dieſemViertelgehörtedie GrafſchaftGleichen,
undder geiſtlicheStuhl (das Synodaigericht, Synodal-
«¿bezirkzum chriſtlichen:Ding),Ohrdruf,nachher..na<(GVo-
tha.verlegt(nämlichwol .ſeit-1345,wo auf.Verordnung

der:LandgräfinEliſabeth¡die Chorherren.von  Ohxdruf„fich
na<hGotha verſogten)?),‘Der „zweite. Dingſtuhl..war

nach.Thomasbrü>geſest,- und .indieſemViertellagdie
*Grafſchaft.Kirchbergund:der geiſtlicheStuhlJechaburg.
Der dritteDingſtuhlbefandſichzu Weißenſee,und..in
dieſem:Viertel.die GrafſchaftBeichlingenund der geiſt-
liche:Stuhl:Bibraz-der vierteDingſtuhlzu Bottelſtädt,
und in:dieſem.VierteldieGrafſchaft,Käfernburgund.der
geiſtliche„StuhlErfurt.DieſevierDingſtühlewaren

« Voigtdinge,-d, h.ihnenſtanden-:Voigte.vor. . Jhnen.lag
dieObſorgefürdie Sicherheitdes Landes oder den
Landfriedenob. Wer in einem Dingſtuhlächtig(mit
derAcht belegtward),der war auh in .den andern
dreien,ächtig.Wer, aufdem.Dingezu Mittelhauſenvor
‘demLandgrafenoder denZwölfeninAchtkam,der.war
vor allenGerichtenÚberwunden,die:in dem Lande zu
Thüringen:waren, und durfteim Landezu Thüringen
nixgendsFrieden.haben.So auchdie,welchedenGeächteten
Hauſetenoder,heimten, „oder,ihm irgendHülfethaten?).

2) Hist.deLandgr.Thuring.cap. 98 beiPistorius,Scriptt.
Struve’ſheAusg. TLT.LI.p. 1345. 3) Legenda Bonifacii
cap. VIII —XIIL Sei Mencke, Scriptt.T. T. p. 846 — 850.
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:Wir müſſen-nun einigeBeiſpieleaufführen,wo dieſe
Dingſtühle,voxkommen,da die HauptquelleÚber:dieſel-
ben diemit:Mährchen-reichlich.verſeheneLegende.desHei-
ligen:Bonifaciusiſ, nah .wvolherKarl.der ; Große.die
Dingſtühle.in--Vhüringen,ſtiftet,und dieſesſchöndamals
einenLandgrafen.hat.Scheiden„wir‘dieungegvúndeten
geſchichtlihenAngabenüber. die Zeit-derEntſtehungder
thüringiſchen-Dingſtühleaus,ſoſind.ihreÜbrigenNach-
richtenüber‘EinrichtungderſelbenFür:dieZeit,inwel-
cherfieverfaßt.ward (nämlihim'J. 1543).und- für.die
zunächſtvorhergehendenJahrhundertebrauchbar.:Für
den ‘Dingſktuhlzu"Mittelhauſen.mögendieſe:Belege.gel-

GrafChriſtian(I1.)von Kirchberg,- welchergewiſſe

verkaufte,gabſie,derAbteizu bewahren,in dieHand
‘desLandgrafenHeinrihauf,während.dieſerdem Land-

ding (juriprovinciali)zu Mittelhauſenvorſaß,im IJ,
1:336*). Graf «Günther(XXK[.).von Schwarzburg,
Landrichter(judexgeneralis) und - die:12.Pflegerdes
Friedens*)(pacisconservatores)in Thüringenthunim
I. 1341 Montag nach-Quasimodogenitifund, wie
vor ihnenaufdem Ding Mittelhauſen(inPlebiscito
:Mittelhusin)Friedri<hvon Wangenheimgegen:Gozzo,
genanntSchindekopf,den vornialigenHofmeiſter

“

des

Markgrafenvon Meißen,eineKlagewegen einerGeld-

{huldangebracht,und da der ſhuldigèéSchindekopfin
den geſetztenFriſtennichterſchienen,von ihnenzur Zah-
lungan -denKlägervon Wangenheim.-verurtheiltworden.
Eine wichtigeRolle ſpieltauch.der Dingſtuhlzu Mittel-
hauſenin der Erzählungder Landgrafengeſchichtevom

KriegezwiſchenLandgrafenFriedrich.-demFreudigenund
den Erfurternim J. 1309. -Der Landgrafſeßtſichauf
den Dingſtuhlzu Mittelhauſen,und will die Erfurter,
die feine‘Beſizungenverheert,wegen dieſerAusſhwei-
fungendur<heinenRechtsſpruchverurtheilen,aberdie
Erfurtertreibenihnaus dem--Dinghinweg®):c. Ähnli-
cheserleidetnah der‘Erzählung‘der Landgrafengeſchichte
auch‘LaudgrafFriedrihder Hübſche,als er bei-den-Un-
ruhen,welhenah des ErzbiſchofsMatthiasvon Mainz
Tode (+1330) durchdieWahl Balduinsvom Capitel
und die:ProviſionHeinrihsvom Papſtentſtanden,auf
‘Befehl.des‘KaiſerseinHeerſammelt,mit-ihmnach:Mit-
telhauſenkommt, und fichaufden-Dingſtuhlſegenund
dieErfurteralsdóffentliheFeindeder”:Beiſtlihkeitund
des Landes verurtheilenwill"). Für den Dingſtuhlzu

ÜberſezungderſelbenS. 856 ——863. Es findenſichin beidenAr-

beitenauch.die Grenzendes Landeszu Thüringen,fürwelches
jene Dingſtühlegalten,genauverzeihnet.

4) Urk.des GrafenChriſtian(IL)von KirchbergbeiAve -

mann, Beſhr. d. Gr. ‘von Kirchberg,Urkdb<h.Nr. 5. S. 5.

5) Urk.d. Gr. Gunther v. Schwarzburgbei Heydenreich,
Hiſtor.d.gr. H. , Schwarzb.S./87, Méhre andreZeugniſſe
über den.LandfriedenzuThüringenynd die darüberGeſegten
ſindin den Éxläutétüngenzur Ybetſégungder Leg. Bonifacii
a. a. O. S. 864 — 866zuſamnmhygeſtellt.“6) S. dasWeitere
in der Wistor.de Landgr.Thuring..cap. 84, p. 1358, 1339.

Johann Rothe, Thür.Chr.“'beiMencke, Scriptt.T. IL

p. 1774. 7) Hist. de Landgr.cap. 93. p, 1341— 13453.
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. Botha dieſes:Nach dem :InhalteinerUrkunde*)des
LandgrafenLudwig(TTI.)zu ſchließen,hieltdieſer.im-J.
1174 einLanddingzu Siebleben-beiGotha. Eins im
I. 1237zu ‘GothagehaltnenLanddingeserwähnt:Ru-
dolphi°)." Als des:Landgrafen|Friedrichs“Landfchultheiß
în ‘den vier:Stúhlen-zu?Gotha-Fommt im JI.4353 am

Lucien-Tage':Friedrich- von der:Tanne im georgenthaler
CopialeBúüche-derbrieflichenUrkunden(F.213) vor. -Vier-

Stúhle-heißtderDingſkuhlzu Gotha hierentweder in
Beziehungauf dieRedensart: im gehaegtenDinge
binnen4 baenken,.oderwahrſcheinliherVier - Stühle
in ‘Beziehungauf:die vier

‘

DingſtühleThüringens, die

ein'Gérihtausmachten.¿Wenn..in.dem Vergleichezwi-
ſchendenLandgrafenFriedrich, Balthaſar.und:Wilhelm
im I. 1377‘dervierStühle gedachtwird,ſo.ſinddie
vierDingſtühleThüringensgemeint,und zunächſtder

Hauptdingſtuhlzu?Mittelhauſen,der mit den vier:Ding-
ftühlenzu-Gotha,Thomasbrú>,Weißenſee.und Bottel-

Fädt ein.Gerichtbildete,deſſenHauptſtättezu Mittel-
hauſenwax *°),Auf ehtem"Ding!!)(inlegitimopla-
cito)vor-demDingſtuhlezu Bottelſtädtbefeſtigteum.das

IJ.1119 *) GrafWichnianndieSchenkungſeinerAlode
an den Biſchofvon Halberſtadtzur Stiftungdes Klo-

tersKaltenborn.‘Ein klaresZeugnißfürdén:Dingſtuhl
zu Bottelſtädtgibtauh eine Urkunde des Landgrafen
Albrechtdes Entarteten“*).Fürden Dingſtuhlzu.Weißen-
ſeedieſes:Graf.Günther.von Salza,Hauptmanndes
Friedensîn dem Lande zu Thüringen,an des edeln

Mannes-Statt,HerrnGerlacus von Brüberg‘*),und
dieZwölfe,deſſelbenFriedens.Pfleger,thunim J. 1296

fund, daß dem.-AbtinVolkolderodeund ſeinemCon-
vente an dem nächſten‘Dinstage.nah St. Jakobus-Tage
in ‘Weißenſeevor ihnenrechtli<hund beſcheidentlihge-
urtheilt,und gefundenworden,daß weder er .noh ſein
Convent um allerleiSachenirgendsantworten ſollen,
alsvorgeiſtlichemGerichte*). Die Sige des Haupt-

8) Urk.bei Tentzel,Suppjem.
IT, hist. Goth. p. 490.

9) Rudolphi,Gotka Dipl. T. T. p. 114. Galletti,Geſch.
Thüringens2.-Vd., wo er S. 330 —383 von den Dingſtühlen
handelt. 10)Extractaus,derRegistranda,Archiyorumüber
die gemeinenbrieflichenDacumenteim.SchloſſeWittenberg:,Wie
,dieyon,ExfurtmitdenLandgrafenFriedrich,BalthaſarundWil-
helm„einesgütlichen"Stehensaufzei JahreverteïdingetUndvet-
ſchrieben‘ſind;

“

mit-AusdrüXung, wikëſieſh binnen .deßmit
Schügungund Vertheidigung,auh der vier Stühle halben,gegen
einander verhaltenſollen,41377. 11)Sowie auh der Sachſen-
ſpiegel(1.Bch.53. Art.GärtnerſcheAusg.S. 110)ſagt:Ane

erbengelob(Erben- Erlaubniß)und anè' ect Ding en muz nie-

man sín eigennoch sînelutegebn. 12) Urk.des Biſchofes
Meinhard’von Halberſtadtvom IJ.1120 (dàsLanddingzu Bottel-

ftádéhattefrüherſtatt,als dieſeAusſtelungder Urkunde zu Hal-
berſtadt)beiScköttgenund Kreyséig,DiplomatariaT. II.p. 690.

13)Prêf.desLandgr.Albrechtdes-EntartetenbéiPertuck, Chron.

Portgns. 14)Wie Gerlachvon-Brübergzur Stelledes Haupt-
mannesdes Friedensim Lande zu Thüringengekommen . bei

F.Wachter, Thüring.Geſch.vom AnfálleThúringensan die

Markgrafenvon Meißen 2c. 1. .Thl.S. 136. 15)Die 1296

an SentePetersAbinde, da her wart zu Rome von den Ban-

den geledigtausgeſtellteUrkunde bei Scköttgenund. Kreyssig,
Diplom.‘T. L. p. 777. Val.urf. von 1315 bei den. .S. 790,

Urk, von 1281 bei Lünig, Reichsarchiv,Part. Spec.Cont, IV.
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dingßtuhlszu Mittelhauſenund der vierDingſtühlezu
Göôtha,Thomasbrü>,[Weißenſeeund Bottelſtädthatten
fi<nur nah.und nachan den genanntenOrten.feſtge-
ſeht. Früher:alsMittelhauſen,welches„man-ſpäter,„wahr-
ſcheinli<hwegenſeinerLageinder.MittedesLandes,vor-
zog, war die berühmteſteund *HauptdingſtätteThürin-
gensderTrecheberg,-Tritehure(Treteburg,Tretenburg,
wieije6tnoch-,derHügelan der Unſtrut1 StundeWe-
gesvon:Gebeſeeund 17 Stunde von Tennſtedtheißt).
Da .in der „HeidenzeitdieDing- und Opferplägzeneben
einanderwaxen,und man Hügel zu Opferpläßenam
liebſten‘wahlte,ſo gibt.ſichauchhierdurchderTrecheberg
als âlteſter:DingplasThüringenskund.In einerUr-
kunde vom IJ.1089wird eines.auf dem -Trechehergge-
haltnenallgemeinenKanddingsausdrü>lihgedacht;auf
ihm hatte:Gisladie von ihrem,erſten- Manne Rupert
als-Morgengabeerhaltnen.20 Güterzu,Topfſtädt,als ihr
zweiterMann Ruthardnah Jeruſalemzu:wallfahrten
geſonnen,.dem KloſterReinhardêbrunnzugeeignet!*).
¿Das berühmteſteund zahlreihſteDing (Verſammlung)
-biéltendieThüringeran dem Orte,der‘Triteburchieß,
im.J.1073,gabenhierderGeſandtſchaftder um Beiſtand
gegen HeinrichTV. bittendenSachſenGehör,und ver-

banden fſihmit ihnengegen den König!’).Ein Land-

ding (provincialeplacitum)zu Crumpe (einemder
DôrferOber - und „Niederkrumpaim Amte Freiburg)
hieltLandgrafLudwigder Heilige(zwiſchenden Jahren
4217 — 1224), als er den Tauſchzwiſchendem :Kloſter
Laußnißund Fr.Agathevon BallſtädtüberGüter zu
-Löbſchúbbeſtätigte").Einem Landdingan dem.Orte,
welcherAsp hieß,ſaß im JI.1234 LandgrafHeinrich
(Raspe)vor, und ihmGraf Chriſtianvon Kirchbergbei;
¿Gogovon Zummigenurtheilteund fand!°)2c. Aus dieſer
Stellefindet.mangeſchloſſen,daßindem ſrühern-Zeitraume
dieWahldes-Dingplateszum Landdingevon derWillkür
des Landgrafenabgehangen?°).Doch kann ja„Aspda-
„mals eine:Dingſſättegêweſenſein.Für -dieKenntnifß
der verſchiednenDingſtühleinThüringenſindnochbe-
merkenswerthfolgendeUrkunden .deskevernburg- rabens-
„waldiſchenGrafengeſchlechts; in.der von 1270 heißt.es:
aufdem Dinge:Wolmerſtädt(inplebiscitowolmerstete),
in¡Gegenwartunſers,Landrichters2c.; in der.von. 1276:

P. II. p. 432. Urf. von 1338beiBuder, De Judicio-Mittel-
hpsano p, 125. Urk. yon 41341beiÆürdtwein, Subsid.Di-
.plom.T. V..No,66. p.226.„Schamelits,Hiſtor.Nachricht
von den thúring.Friedensgerihtenin der Samml. verm.Nahr.
3. ſäch.Geſch.4. Thl.S. 209. „Weiße, Geſch.der kurſächſ.
“Staaten. 1. Bd...S,304— 306. 2. Bd..S.377,378.

16) Urk.HeinrichsIV. vom 2.,Jan.1089 bei Schannat,
17)Lambert von Heers-Vindem. Litt.Lib. I. p. 108. '

feld (gewöhn[ihvon Aſchaffenburg),Ännal.Krauſe'ſheAusg-
S. 102. 18) Urk. beiAvemann, Nr. 143. S, 143.¡Sie
hatdas JI.1208, da war aberHermann Landgraf.Warumſie
zwiſchen1217 — 1224 zu ſegen,�.bei Schultesy Directoriumdi-

plomaticum.'T.II. p. 527. 19) Urk.bei.Joh. Ehrenfr.
Böhme, Abhandlungüber die Todtheilung.Nr...4.S&S.47.
20) Rudolpki,Gotha Dipl.P. I. p. 114, Grasshof,Com-
mentar, de-OriginibusMuhlbusae, p. 85, Weiße, „Geſchichte
der kurſá<ſ.Staaten. 2, Bd. S. 287,
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als Heindenrei<hvon Bribra einſtdem Landdingan
unſrerStatt vorſaß,und nah Landesgewoohnheitein Ge-

richtbeſcheidentlihangeſtelltwarz in der von 1287: auf
dem DingeLaucha(inplebiscitoLuchowe) vor unſerm
VoigteHermann,derdaſelbſtunſermGerichtevorſaß*')2c.
Wenn man aus dieſenStellengeſchloſſenfindet,daßin

den Grafſchaften,welhezu Thüringengehörten,in vem
damaligenZeitraumallgemeine Landgerichteſtattge-
habt,deren Gerichtsbarkeitſichentweder Úber die ganze
Grafſchaftoderwenigſtensüber gewiſſeDiſtricteerſtre>t**),
ſo darf das allgemein nur in Beziehungauf das zu
der GrafſchaftgehörigeLand, nichtauf das Land zu

Thüringenüberhaupt,bezogenwerden,wie deutlicherhellt,
wenn z.B. vom GrafenGünthern(XXX.) von Schwarz-
burg,Herrnzu Arnſtadt,geſagtwird,daß er öffentlich
vor dem Landgerichteder Grafſchaftan gehegterBank
und rechterDingſtatt,da als RichtergeſeſſenHeinrich
von Dóöringhauſen,damaligerſhwarzburgiſcherLandvoigt,
in GegenwärtigkeitvielerRitter und Knechte,Bürger
und Bauern, ſeinenBrüdern an allenſeinesVaters,e-
ligen,Herrſchaften,Gütern 2c. Sonnabend vor St. Ja-
cobstage1379 Verzichtgethan?) (L'erd.Wachter.)

DINGWALL, Städthen in Schottlandin der

GrafſchaftRoß, in einerſehrangenehmenGegendam
weſtlichenEnde des mit kleinenSchiffenhierſchiffbaren
Meerbuſensvon Cromarty,mit 800 Einwohnern.Die-
ſerfürden Handelſehrwohl gelegneOrt ſcheintin frü-
hernZeitenvon weitgrößermUmfangegeweſenzu ſein,
denn man findetaufeinerbedeutendenStre>e von dem

jeßigenOrte hinStraßenpflaſterund Grund von Häu-
fern. Neuerdingshater wiederbeträhtli<hzugenommen.
In der Nähe der Kircheiſ ein Obeliskauf der Begräb-
nifßſtätteder Grafenvon Cromarty,57 Fuß hoch,aber
mit einer nur ſehs Fuß breitenBaſis,errichtet.In
der Nähe des Ortes ſiehtman noh die Ruinen des

Schloſſesder Grafenvon Roß. (H)
DINGZEIT (Dingtid),Dingtagund Dingnacht;

dieDinge beiden alten Teutſhenwurden, wenn nicht
etwas Plöglichesvorfiel,an beſtimmtenTagen,wenn

entweder der Mond anfiíngoder voll ward, gehalten,da

ſiedieſeZeitpunktefür den Anfang von beſterVorbe-
deutungbei Geſchäftenund Unternehmungenhielten*),

21) Urk. bei Böhme, Nr. 10. S. 58. Nr. 14. S. 683.
Nr. 16.S. 66. 22) Weiße, S. 287. Die von Buder, De

judicioThuringiaeprovincialiMittelhusano in deſſenObservat.
Jur.publ.Obs. VIL p. 128 sq. und bei Schwabe, Geſch.der
PfalzſtadtDornburg, Beil. Nr. IX. S. 87, 88 mitgetheilteſich
ber das dornburgerLanddingverbreïtendeUrkunde von 1221 trägt
ſtarkeZeichender Unechtheit.Fernervgl.über dieDingſtühleund
Landdinge.Thúringens4yrmann , Prolegg.ad Syllog.Anecdotor.
$. 10. Sachſe, Handbuchdes großherzogl.ä<ſ#.Privatrechts
(Weimar 1824.)S. 24 fg. 23) Urkundenbenugungbei J o-

vius, Schwarzburg.Chron.bei Scköttgenund Kreyssig,Di-
plowatariaeet Scriptt.T. T, p. 397, Wie die Landgerichteein-
zelnerDiſtrikteſeitdem 15. Jahrhundertebisweil-n unter dem
Namen von Hofgerichtenbegriffenwurden, . bei Zachariá,Von
demUrſprungund den Schifſalendes Oberhofgerichtszu Leipzig,
in Weiße’s Muſeum für d. ſä<hſ.Geſch.1, Bd. 2. St. S. 8.

1) Tac. Germ. XI,
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ſowiez. B. dieWeiſſagefraueninArioviſtsHeerevert0-
ten hatten,vor dem Neumonde zu ſchlagen*?).Der An-

fangder berühmtenMeſſeDistingzu Upfalim Februar
richtetſihnoh jeztna< dem Eintrittedes Vollmondeë.
Wenn von Snorri ein Disar-salr (Saal derDis, Tem-
pelder Dis),ein Dísa-blót (Opfer,Dpferfeſtder Di-

ſen)und ein Disa-=thing(Ding der Diſen)um den
Mittwinter(um dieMitte des Winters)erwähnt*)wird,
ſogibtſichdas jetzigeDistingalsÜberbleibſelvon jenen
beiden kund, und von dem Dpferfeſtund der Bera-

thungs-und Gerichtsverſammlungiſ nichtsÜbrigge-
blieben,als die mit ihnenvormals verbundne Meſſe*).
Bei EinführungderkünſtlichenKalenderrehnunginTeutſch-
land,namentlichbeiden Baiern,wurde der alteGebrauch
der neuen Einrichtungin ſoweitangepaßt,daß dieDinge
entweder den erſtenMonatstag(per Calendas)oder
nach15 Tagen gehaltenwerden mußten*). Nach dem

Geſetzeder Allemannen,welchesſagt,daß dieZuſammen-
kunft(dasDing)nach alterGewohnheitin jederCen-
tena (Hundred)vor dem Grafenoder dem Boten (Miss0),
und vor dem Centenar gehaltenwerden ſolle,mußte das

DingjedenSamstag,oder welchenTag der Brafwollte,je
nah ſiebenNächten,wenn kleinerFriedeim Lande war,
war er beſſer,nah 14 Nächten in jederCentena gehal-
ten werden; auf dem einen Dingemußte einer ſeine
Sache mallen (d.h. anbringen,Eideshelferund Bürgen
ſtellen,und ſeineWette [Pfand]dem Boten des Grafen,
damit er nichtdingflúchtigwerde),auf dem zweitenmußte
er ſchwören©)2c. Die Teutſchendes Tacitusſhon zählten
beider Zwiſchenzeitzwiſchenden Dingenniht nah Tagen,
fondernnah Naächten;fo ſeßtenſiefeſt,ſoſagtenſiezu,
die Nachtſchien,nah des Tacitus (Germ.11) Ausdru>
dén Tag zu führen,ſowienah der nordiſchenGötterlehre
die Nacht den Tag gebiert,und vom Alvater an den

Himmel verſeßtvor ihremSohne, dem Tage voraus
mít dem PferdeHrimfaxifährt?). Auchin den andern

altteutſhenGeſeßen,als dem allemanniſchen,hatdieZäh-
lungnah Nächtenſichnocherhalten;ſo war nachdem
ſaliſchenGeſeze,wenn der HerrſeinenKnechtwegen eines
von dieſembegangnenVerbrechensſtellenſolte,dieZahl
der Nächtezwiſchenden dreiDingen21, nämlichdas
erſteDing war, aufwelchemder Herrwegen des Skla-.
ven zuerſtin Anſpru< genommen ward. Hier ward

dem Herrnwiederein Ding nachſiebenNächtenbewil-

2) Caesar de B. G. Lib. I. cap. 50. 3) Snorri, Ya-
glinga-Saga, cap. 38 (Norw. Chr.S. 23 — 25). 4) Olaus
Magnus , Lib. IV. Rer. Sept.cap. 6. Messen. Scond. illustr.
TT.ï Joh. Loccenius, Cap. 1V, p. 30 der 2. Auëg. Finn-

Magnusen, Lex. Mytholog.p. 318. SpecimenCalendarii Gen-
tilisp. 1060. 5) Lex Baiwariorum cap. XV. bei Georgisch,
p. 270. 6) Lex Alamannorum, Tit. 36 (37). 8g.1—8,
p- 211, 212. 7) Snorra-Edda, Auëg. v. Rask, S&S.11.
Die Zählungna<hNächtenwac im Norden ebenſogewöhnlich,
als die Zählungder Jahre nah Winternz fo ſagtz. B. Helgi:
Mich hat ein FürſtgefordertaufsEiland,nah drei Nächtenfoll
ichdahinfommen(Helga- Quida Haddingia-Skata,Scr. 33. gr.
Ausg.d. Edd. Säm. 2. Thl.S. 101). Ferdinand Wachter,
Forumder Kritik.1, Bd. 2. Abth.S. 105,
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ligt, und wenn er hier den Sklaven nicht zur Beſtrafung
ſtellte,mußte der HerrdieBuße zahlen,war der Sklave

abweſend,ſoerhieltder Herrnoh einDingnachſieben
Nächten,und mußtedann, wenn er ſo auf den drei

Dingen,binnen welcheneineZahlvon 21 Nächtenver-
laufen,den Sklaven nihtgeſtellt,als wenn er ſelbſtdas
Verbrechenbegangen,zwar nichtals Sklave dur pein-
licheStrafe,ſondernals Freierdur Strafgeldbußen*).
So waren auchbeidenRipuariern,z. B. beiEidesleiſtungen,
Dingfriſtenúberſiebenund 14, und wenn Jemand zum

Heer entboten,Úber 46 Nächte°). (ÜberdieDingfriſten
beiVorladungennah dem viertenCapitularedes Jahres
803. Cap. 33 . den Art. Dingflucht.)Auch.beiden
Frieſenwurden dieDingfriſtennah Nächtenfeſtgeſett,ſoz.B.
nachden WillkürenderBrofmänner ſiebenund 14 Nähte;
ſoauchin den altenfrieſiſchenWetten ſindſiemeiſtensnach
Nächtenbeſtimmt,und faſtimmer nah ungleichenZahlen
nämlih3, 7, 12, 24 und 63, Wenn der Grafſein
gebotenDing haltenſollte,ſo mußte es der Prieſter
zwiſchenWeihnachtund Neujahrverkünden,daß er es

na< der Sommernachtund vor der Herbſtnachthalten
wollte, Bei Erboertheilungwar dieFrühlingsnacht(Even
nacht,Eben: Nacht,21. März) oder Benedicts- Meſſe
oder Mariá Verkündigung(25.März)Dingfriſt.Zwi-
ſchenSommer: und Herbſtnacht(tuisschasumerxis nacht
ende lettera ewa nacht,leßtreebenen Nacht)brauch-
ten die Frieſendes Grafen und SchultheißenBann
(VorladungbeiStrafe)nichtzu folgen,ſowienihtnah
Sonnenuntergang.So die alten frieſiſhenWetten.
Nur auchvor Sonnenuntergangedurſtenah den Will:
füren der Brokmänner,wenn dieStrafedes Hausab-
brechenserkanntwar, dieſesvollzogenwerden. Zwei
DingtagemußtendieRichterjedesViertelshalten;was
nichtauszumachenwar, entſchieddiegemeineAcht(das
Allding)auf dem drittenDingtage.Zweimal jährlich
auf Peters-und Michelstag(22.Febr.,29.Sept.)muß-
ten diefälligenGeldſtrafenaufgeſchriebenwerden, zwei-
mal ím Jahrewar das Kampfordale,an der Sonnen-

Ebene (Vunna ewenda) vor St. Marien zweitemTage
{Frühlingsnachtgleihevor dem 25. März),und an der

Sonnen-Ebene vor St. LiudgeresTag (Herbſtnachtgleiche
vor dem 2. Oct.).Der 1. Mai, der Hanstagund die

Sommernachtwaren Zeitbeſtimmungenfürdas Pachtwe-
fen und die Erbſchaften.In Weſterwoldwaren die

Rechtstagean keineZeitgebunden,aber das Goding
(Gau - Ding) ward dreimal im Jahre gehalten,am
Samstage nah Dreikónig,am Samötagevor dem 1.

Mai und am Samöstagenah Michaelis,wobei Mone
mit Rechtan die dreiJahreszeitenerinnert,deren Taclt-
tus gedenkt(vgl.den Art. Diog,wo nah dem Capitu-

3) Pactus LegisSalicae Tit. 42, $.IV— VII. und Lex. a

Car. M. emend, $, 9— 15 bei Georgiſch,S. 87—90. 9)
Lex Ripuariorum.Tit. 66 (68).$. 1. Tit, 67 (69).$.2, 3.

p. 176, 177. 10) Mone, Geſch.des Heidenthumsim nôrd-

lichenEuropa, 2. Thl.,welher S. 76—79 die Dingtageund
Dingfriſtender Frieſenlehrreihzuſammengeſtellt,hat,dur< Uhn-
lichkeitdes Wortflangesverführt,Sunna ewenda irrthümlih
dur<hSonnenwende gegeben.
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lare von 769von dem erſtenDingtagum den Sommer,
unddem zweitenum den Herbſt,beiwelchenbeidenjeder
freieFrankeerſcheinenmußte,dieRede iſ,und wo nah
dem CapitulareLudwigsdes Frommen vom J. 819 von
dendreijährlichenallgemeinenDingen,zu welchenalle
Freiekommenmußten,gehandeltwird).Jn Langewolt
wurdendiejährlichenRichteraufKreuzerfindung(3.Mai)
beeidigt,das Amt der alten Richterdauerte bis Mittag,
daraufdas der neuen begann.Im Fiwelgauewurde über
Mörder und Falſhmünzeran den dreiHochzeiten(Hoch-
feſten)der Kirhe (Weihnacht,in der Heidenzeitder

durchdasJolfeſtgefeierteJahresanfang,Oſtern,der

vormaligenZeitderOpferfeſtezum Empfangedes Som-
mers, Michelötag,der vormaligenZeitder Herbſtopfer)
der Bann verkündet,welcheZeit mit den Warftagen
(Dingtagen)úbereinſtimmt.Nichtminder waren im

HunſingaudreiWarfe. Auf den Donnerstag(Chriſti
Himmelfahrt)wurden dieRichter(Âsegan,d. h. Ehe-
Sagen,Geſe6-Sager,ähnlihwie der Richteraufdem
isländiſhenAlldingLögsögumadr,Geſeßſagemannhieß)
beeidigt,und durftenbis zur heiligenMeſſe(Michaelis)
feinenWarf halten!). Jn der legtenHalftedes Mit-
telaltersfindenwir Gerichtgewöhnliham Dinstagege-
halten“?),daherdieErklärung,daßDinstageaus Dings-
tag,Dingestagverdorbenſei,alleWahrſcheinlichkeitfür
ſichhat, zumal da im Niederſächſiſhender Dinstag
wirklichDiogestaghießund bedeutete‘**).Die Schreib-
art Dinxtagfommt in niederſähſiſhenUrkunden ſo
hâufiígvor, daß er keineBeiſpielebedarf.Nichtminder
habendie NiederländerDinghsdag'*).Der gegen dieſe

11) S. die Nachweiſungenbei demſ. a. a. O. 12) Urf.

von 1344 bei Fal>enſtein, Thúr.Chr.2. Thl. S. 903, 904.

Urk. von 1473 bei Häberlin, Analecta medii aevi p. 429.

Urk. von 1482 bei demſ. S. 455. Urk. von 1482, S. 462.

Statuta und Sattungedes Forſtdyngesauf dem Rammelsberge
bei Mayer, Verſucheiner Geſchichteder Bergwerksverfaſſung
und der Berarechtedes Harzes im Mittelalter,6. Cap. S. 155.

7. Cap. S, 156. 21. Cap. S. 161. 833.Cap. S. 165. 37. Cap.
S. 167. 88. Cap. S. 167. 40. Cap. S. 168. 68. Cap. S. 176
— 173. Regiſtraturvon 1426 beiHorn, Geſch.Friedrichsdes
Streitbaren,S. 917. Urk. von 1333 bei Lehmann, Chron.
d. fr.R. St. Speyer. 4.Bh. 8.Cap. Frankf.Ausg.von 1612,
S.297, 298, 13) Gobelinus Persona , Cosmodromium Aet.

IL cap. IV. bei Meibom, Scriptt.p. 88: dies Martis dicitur

Dingeêtag.Vande Ding io aantiquovulgarisonat prout patet
in his vocubalis Holtgeding,Frigeding;et quiajudiciummortis

gentilesattribuebant Marti, dies Martis Dingestagapud gen-

tiles‘T'eutonicosdicebatur: et ia siguumistiusjudiciumquod-
dam occultum, concernens poenam morte puniendorumin certis

casìbus in partibusWesphaliaepraecipuedie Martis celebratur;

quodquidemjudiciumincolaeFridingappellant;die ſprachlichen
Thatſachen, die Gobelina hierangibt,ſindſehrbrauchbar,nur

ſeineErklärungaus dem teutſhenHeidenthumund dem rómiſchen

Mars hinkt.Dingtagin ſeinerurſprunglichenBedeutung,ohne
daß dabei an den Wochentaggedahtwird, kommtvor z. B. in

den ſtaderStatuten vom I. 1279, 1. Stúck 6. Cap-S. 47:

und bieteter ihn vor Gericht,und kommt er da nichtden näh-

ſtenDingtag (Gerichtstag, thes nagestendbingdages)zu Ge-

richte2c. 14) Picardt, Korte Bescryvingevon Antiquiteten
de Provintienen Landen gelegentuischen de Noord-Zee etc.
S. 115, 163 erklärtauchrichtigDinghsdaghducchGerichtstag.
Über das niederteutſheDingstagals Gerichtöstagvgl,Letbnitzz
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Erklärung gemarhte Einwurf **),daß, da alle übrige
Tage n Götterngenant ſéïen’,dieſer’auch darnath

genannt‘ſein!müſſe,findet h Bé]

gung, daß eben Dingstagerſteine”ſpätreBenennung
dieſesWochentages:iſt,währender im Atittéutſ<ewTis-

tag, Thystäg,Distag r 9 fig

Distägund’in dex áltetrnund neuern Schweiz,nanmént-
lichbeïSt. Gáâllen,Zistapg:**)dur oberteutſche“Vet-
wanbluñgdes' T in Z), ini AltñordiſchenTxyrsdagt,
Tirsdágr,Tíédagr(neudániſ<Tirëdag,neuſhwediſ<
Tisdaz),imAngélſächſiſhenTirsdaeg,Tyrsdaeg,Ti1-
véxdaeg,Tiserdáeg(engliſhTuésday),im Frieſiſchen
Tyzdéi,Dysèndagheißt,und alſo’ganz deutlich:nah
einerGottheit,nah Tyr*?),GenitivTyresund Tys ge-
nannt iſt,odetauh in derForm Distag:und’Dysentag
von Dys,Gôttin,ſeinenNamen haben könnte), Das

Dinxtagund Dingstagfindétaber in den aufgeführten"
FornienſeineErklärungnicht,iſtalſo als einſpätergez
bildétes,von Tystagverſhiednes,Wort zu békrahten,
und am'angenieſſénſiénſeinrmWortſinnenah durch:Tag'
des:Dinges,welchesan-ihmſtattzu habenpflégté,zu er?

klävén.Als im Nénhochkéutſhendas Wört Ding näh
und" nachaußer Gebrau'fam, ſo wußte mán-ſich’bei
Dingsötág:nichts’mehrzu-denfkên,und nun’ gäbmandie
ſchivietige:Auüsſpracheauf,und-ſagteDiéñstag,Ninstag.
(Übér:dièDiigtägéaufden Dinghufen#.im Art.Ding-=
hof.)— Dingnacht hießdieNachtnächdenGerichts-"
tage,ſo’z.B. náchdén ſtadérStatutèn!von 1279,wenùñ-
ein:Gläubiger-ſeinenSchuldner,‘derkeinenBürgén‘hatte,
indasGefängnißhatteſehenlaſſen;ſomußteer ihnbeidem
nächſtenRechte(Gerichtstage)vorheiſhenzthat er es

nicht,und ließer ihnúberDingnacht(overDingnacht)
figen,ſomußteer vierSchillingeStrafegeben,und ließ
er ‘ihnzum zweitenMale: ſigenúbèrDingnacht,ebenſo
viel;und liéßer ihn’zum diittèênMal über Dingnacht

|

{ißèn,wiedeſovieleëlegeri°) c. — Dingtid(Dingzeit)
Dingtiddagh(Dingzeittag)bédeutetGerichtszeit, , Ge-

richtstag;ſo:heißtes z. B. im: bratnf<wéeiger:Stadt-

ret: in gheheghedemedióúgetó: dingthid:daghiés,-
oghedeto dingtliddágbesin dém

Divghusdar twène Radmanné over sí *°), Dès
unid:vor dem

Scriptt.T: IL p. 45. Haltaus,Calendari medii Aevi ’p.6
—8/ wbaúuhdie. andernErkläruhgenals von’Vuiſto,als Zins--
tag2:zuſammengeſtelltſind,ſowieauh Sc&ilter,Gloss,Teut.
D:

IC i

aberzu wêéitgeht,indemer auh das’ſchivebiſhe‘Tissdaghaus
Tingédagh(dân.Tingdag,Gerichtêtag)und'aus Tidsdäéh(Völts-'
tag)ableitet.

15) Jok. Geórg Wachter, Glossar. p. 283, 284° 16)
Hottinger, Helvet.Kirchengeſch.1. Thl.S. 53, wo die:unbée--
gründetenErklärungenvon Cistag(Zistag)ſi findèn. 17)Finn-
Magrnusén,Lex Mytholog.p. 757. DagegenCluverus ,

Lib. I.

cap.28.p. 243,und Strup,Corp.Hist. Germ. p. 20, wo auh
Arnkiels‘dichtungsreiheErklärungvon Tuisto und Dingstagzu-
gleichausgehobeniſt,nehmen an, Mars häbebei den Germanen
Thies geheißen. 18)Worm. Mon. Daun. p. 120, 19)Sta-
tuta Stadensia de an, 1279. V. 6. Edit. per N. 4. H. I. de
Grothaus , p. 74. 20) Dat Brunswi>ſheStadtrecht.2. St.

TrI 439SE
35. Cap. Bei Leibnitz,Scriptt,Bruns.
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dadur< hinlänglihéBêſeêti-

(nochjet in der Niederlaufis*

99, Loccenius , Antiq.Suec- Goth. cáp.II. p.28, welhér“

DINIZ DA CRUZ

Gerichtes'mußtenwarten alledie,wel<e'dingpftichtig-wa-
ren, vön'der*Zeit; da die:Sortinèaufgeht,bis!zw Mit-
tazz-wenkder‘Richterda’war?). War derRichter'da,
wer dann niht“kam, der nah Rechtedahinkomnen
ſollte,der war’ wetthaft(ſtraffällig),War der Richter
nichtda, ſo*wird Niemandwetthäft,und" war Jemand
dargeboten(vorgeladen),ſo’war er des*Vorgebotes(Vor-
labung)und ‘desTages ledig.War der’ Richter‘dà,ſo
mußtéder: Richkerfrägen,ob es wvl an ber:Zeit! ſei,
undob der,welcherzu dem Tädingenihtkam;dem Rich-
ter wetten (dieStrafegeben)ſolle,und der Bütteldie
Antwort ertheilen.War die drittéZeitdes Tagés',die
Terce-Zithin;ſowär wdhl“Zeit,daß?man Tädingerſu-
chénſollte;wer niht ſogleihdäraufkam, mußte dem

Richterwêékteñ:??).— Dingſonnta'giſteineder alten

Benennungendes SonitagsLaetarè),.
(FerdinandWachter.»

Dinh-Cath,�.Digne-Cath.
Diñia-ſ.Digne.
DINIAS wird mît Higiemonund Charmadas'*)zw

den: álteſténMaleën gezählt,deren Zeitalter{ön: Plz

nius-zu!béſtimmen'nihtwagt. Sie zeichüeténſichdur
Monochromenaus, d.h. ſiefingenan,diéMohogram-
men — Uniriſſe— zufárbén,undzwarfürs:Erſtémit einèé

Favbezu:ilkuminiven:Der erſteMottochxomxnmäler-war
abéx Dinias nicht,ſóndeènKleophantosvonKorinth;
primusinvenit colorare?). AuchbéaîerktPlinius;daß
fiedieUnitiſſemit Scherben2 oder Ziegelméhl,tékta,ut

ferimt,trità,ausgefüllthättén. (Schincke.)
DINIZ DA CRUZ (Anton),lytifherDichtééaus

Portugal,wurde 1730 zu Caſtellode Vide in der Pro-
vinzAlemtejogeboren.Den erſtenJugenduntetrichtem=

pfinger in der Jefuitérſhulezu Evora,nächherbezó@-
er diéUniverſitätCoimbra;um dieRèchkezu ſtudiren.Zu
gléicher-Zeitbéſchäftigkéer ſi vielmit den ſ<hönenWiſ=
ſenſchäften“und! maté" ſih-vértrautmit deim claſſiſchén'
Alteëthumés,vörzüglicßmît den griehiſ<énund römiſhér
Dichkérù,von denen" Pindárendlijſet-LiébliFrourde:
Dér S<wülſt und die Verſchrobenheitdér-dámaligen
poktugieſiſchenDichtérwelterécegtéin ihm de lebhaften
Wünſch,einênbeſſern,reiner Gefchnia>béiſeitenLands-
leiten’zu étwe>ci,wie derſelbèſ{<oneininälini:{<8
zehitéi:Jahrhündêrte-da' geweſeiwär. Ditz:wußté
diéſènWünſch?nihtwènigexlebhaftbei anbeên-tâkent-
völlen'jungenMännern zu erwe>èn,welchenächhèrin
Liſſabonzuſantneñträfkénund unter:dem Namen'Arcadia
einenVerëitlbildéten:Jeder erhieltden Nánfeneines
altéñarcadiſhenHirten,z. B. Daphüisu. dergl.,und
alléarbeiteténriuungemeitiſchaftlihdahin;dur Lehreund
Beiſpieldie Grundſägedesguten Geſchma>s*aufrecht
zu erhalten.Unter den Gegenſtänden,dieſiebeſangen,
war die Religionnichtvergeſſen,und man findetin der

Sammlungvon Garçam,der den Namen Corydonhatte,

21) Sachſenſpiegel,3.Bch.60. Art. S. 458,
benſpiegel, Cap.120. S. 74, 75. Cap.75. S. 51.

Magnusen , Calend. Gentil. p. 1059,

1) Plin. H, N. XXXV, 34,

22) Schwa-
23) Finn-

2) Plin. H, N, ANAXXV,5.
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auch geiſtlicheLiederhöhernSchwungesz einigevon Can-
didoLuſitanozeichnenſicaus,abervor allenglänzteine
ſehrſhóneOde auf dieEmpfängnißder heiligenJung-
frauvon unſermDiniz,unter dem Namen Elpino.Auf
ſolcheWeiſewirktedieſerVereinheilſamein auf den Ge-

{<hma>ihrerNation,der durh threBemühungfichall:
mâligwiederhob. Als zu Liſſabonam 3. Sept.1759
einvergeblicherVerſuchauf das Leben des KönigsJo-
fephgemachtwurde, verſammeltenſichſogleichdie Mit-

gliederder Arcadia,um die Erhaltungdes Monarchen
zu feiern,und damals erwarb ſi<Dinizzuerſtden Na-
men des Pindar der PortugieſendurchdieſhóneOde,
welcheer beidieſerGelegenheitdichtete.Man findetin
derſelbendie Formen des erhabenenPindar und ſeinen
ganzen Schwungzkurzalles,was reicheDichtergabemit

hoherBildungvereintnur zu leiſtenvermag.
NachdemDinizeinigeZeitam Hofe gelebthatte,

wurde er zum Kriegéauditorin Elvas ernannt. Ungeach-
tet ſeinervielenAmtsgeſchäſtevernachläſſigteer dieDicht-
kunſtniht. Er unternahmes jet, die größernHeer-
führerund Staatsmänner ſeinesVaterlandes zu feiern,
wie PindarehemalsdieSiegervon Olympia,wobei er

ſeinherrlichesTalent glänzendentwi>elte.Außerdem
ſchrieber Liebeslieder,poetiſcheBriefe,begeiſterteTrink-
lieder,Sonette und Idyllenunter dem Titel:Verwan d-

lungen, die allgemeingeſhäßtſind.Ein lächerlicher
Streitzwiſhendem Biſchofevon Elvas und einem an-

dern Geiſtlichen,der ſih einſtweigerte,demſelbendas
Weihwaſſerzu reichen,gabDinizVeranlaſſungzu einem

fomiſch- heroiſhenGedicht,in welchemer auf das GlÚ>-
lichſtedas Leſepult(lelutrin)des geiſtreihenBoileau

nachahmte,Es iſtin ungereimtenVerſengeſchrieben,
voll Wiß und Laune,und ſchildertmit treffenderWahr-
heitdie Sitten und Denkart des Landes.

Andre,wie Garçam und FranciſcoManoel,dichteten
wie Horaz,deſſenMoral und gemüthlichePhiloſophieſie
mit ihrenDichtungenglücklichverwebtenzDinizdagegen
ſtrebtemehr nah dem Erhabenen,und daherwollen ei:

nigeetwas Einförmigesin ſeinenOden gefundenhaben.
Es mag ſeinin manchenFällen; aber diejenigenaufdie
Erhaltungdes KönigsJoſephund auf die Weihe der

ReiterſtatuedeſſelbenKönigs,fernerdieauf den Mar-

ſchall,Grafenvon derLippeund den Marquisvon Pom-
bal ſindvolllommene Meiſterwerke,welchedem Sänger
ſowol,wie den BeſungnenunſterblihenRuhm ſichern.
Auch in den übrigenwird man ofthingeriſſenvon der

Größeund Erhabenheitder Gedanken und der Schön-
heitin Bildern und Formen. Die Beſcheidenheitunſers
Dinizwar dabei ſo groß,daß er während er lebtefei-
nes von ſeinenWerken dem Dru> übergab,nur Abſchrif-
ten theilteer gern Freundenund Bekannten mit. Dieſe
wurdenzum TheilnachſeinemTode geſammeltund zu
Coimbra,nachherauchzu Liſſabon,herausgegebenin zwei
Bänden. Viele von ſeinenGedichtenſollenno< bis auf
den heutigenTag ungedru>tin den Händenvon Pri-
vatperſonenſein. Jch habemichjedochbis jehtverge-
bensbemüht,noh etwas Näheresdarúber zu erfahren,
Möchtenſiedoh bald gedru>twerden !— Zu bedauerniſt

U. Encykl.d,W, u. K. ErſteSection,RXV,
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es, daß Diniznichtſelbſteine AuêgabeſeinerWerke
veranſtaltetezaber ſeinevielenAmtsgeſchäfteverzöger-
ten es immer,bis ihnendlichder Tod überraſchte,bevor
er noh ſeinenVorſatz,einevollſtändige,kritiſchgeſichtete
Sammlung derſelbender Nachweltzu hinterlaſſen,aus-

führenkonnte. Es war keineswegesSorgloſigkeitoder

Mangelan Ehrgefühle,wie manchegeſ<waßthaben,was
ihn die HerausgabeſeinerDichtungenvernachläſſigen
ließ,ſondernnur die vielenAmtsgeſchaäfte,dieihnhin-
dertenzdenn Dinizſtiegvon Ehre zu Ehre,er war

Mitglieddes Obercolonienraths,Ritterdes königlichen
Ordens d’Aviz,Mitgliedder königlichenAkademie der

Wiſſenſchaftenzu Liſſabonund zuleßtKanzlerder Rela-

çao de Rio de Janeiro,wo er, wenn ichnichtirre,1783
ſtarb.Tiefempfandenalle gebildetePortugieſenſeinen
unerſeßlihenVerluſt. (Bollmann.)

Dinkara �.Guinea u. Goldküste.,

DINKEL, der größteNebenflußauf dem linken

UferderjenigenVechte,welhe bei Genemuiden in den

Zuyderſeefließt,entſpringtmit dieſeraufden Sandhöhen
nórdlihvon Coesfeld,fließtin nördliherRichtung,be-
rúhrtdie weſtlichenGrenzendes hanöverſchenAmtes
Bentheim,ziehtſichdann insHolländiſche,trittim Amte

Neuhauswieder ins Hanöverſcheund ergießtſihunter-
halbNeuhaus in die Vechte. (Oppermann.)

Dinkel f.Triticum Spelta.Linn,
DINKELSBÜHL , frühereine freie,dem ſ{wä-

biſchenKreiſezugehörigeReichsſtadtim ſogenanntenVirn-

grund am Wörnit-Fluſſe,nah der geographiſchenBreite
im 40° 3! 26“ und nachder Längeim 27° 59! 55"ge-
legen.AltenSagen nachſtandan der Seitedes jeßigen
Karmeliter- Kloſtersin den älteſtenZeitenein Bauernhof,
deſſenBeſitzerſihaufdenBaudes Dinkels oderSpelzes
hauptſächlichlegte,und daherder Dinkelbauer genannt
wurde. Oft übernachtetenbeidemſelbenfromme Wall-

fahrerund Mönche,und nach der Sitte jenerZeitwurde
bald neben deſſenWohnung eine kleineKapelleerbaut,
dienoh jebßtgezeigtwird,und in deren Nachbarſchaft
ſichmehreanſiedelten.Von der LagedieſerAnſiedelun-
gen aufder Anhöheund von der Art des Getreidebaues
wird auh der Ortsname hergeleitet.Reichan Gütern

ſtifteteder Dinkelbauerendlihein Kloſter,das jebige
Karmeliter- Kloſter,an deſſenKirche,auf der öſtlichen
Seite,auh nochſeinBildnißinStein gehauenzu ſehen
iſ. Wenn gleichdie Gründungund Entſtehungder
Stadt nichthiſtoriſhrihtigbeſtimmtwerden kann, ſo
iſtdoh unbezweifelt,daß Dinkelsbühlzu den älteſten
Orten in Schwabenund Frankengehört.Die Vermu-

thung,daß vor JahrhundertendieStadt um vielesgrößer
geweſen,als jeht,und daß der Wörnit-Flußſiein der

Mittedurhſtrômthabe,wird alswahrſcheinlihangenom-
men. Im Jahre1250 wurde Dinkelsbühlvon K. Kon-
rad an den Grafen Ludwigvon Öttingenverpfändet.
KönigAdolferneuerteauh 1295 dieſePfandſchaft.Die

Stadt ſcheintſi< jedo< bald hiervonfreigemachtzu
haben. Denn 1305 ertheilteK. Albrechtderſelbengleiche
Rechteund Privilegienmit den BürgernzuUlm,

und
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nicht lange darauf erhielt ſievom KaiſerHeinrichVIL,
das jus de non evocando,ingleihenum die Stadt

mehr befeſtigenzu können,die Vergünſtigungdes Um-
geldsbis auf Wiederruf.Im Jahre1341 wurde die

Stadt wieder vom KaiſerLudwigdem Baier an den

Grafen Friedri<hvon Öttingenverpfändet,von welcher
Pfandſchaftſieſichjedochim J.1351 mit7200 HeUernaber-
mals losfaufte,und 1352 das Privilegiumerhielt,einen

eignenRichterund Amman, unabhängigvon den Land-

voigtenzu Schwaben,zu beſtelen.WichtigereRechteer-
hieltdie Stadt 1373 durchdas ihrertheiltePrivilegium
des eignenGerichtsſtandesund die Beſtimmung,daßalle
in der StadtmarkunggelegeneGüter und Unterthanen
zur Stadt ſteuernund mit der Stadt hebenund legen
ſollten.

Von dieſerZeitan findetman die Stadt Dinkels-

búblfaſtin allereichsſtädtiſheBündniſſeund Fehdenmit
verflochten.Wie in mehren Reichsſtädtenhattenſi<
unter dem Namen der Patricierauh hierdie reichſten
Bürgerin Verbindungmit Adeligen,die aus ihrenBur-
gen in die Stadt gezogen waren, des Regimentsbe-
mächtigt,und nah WillkürÜber dieſtädtiſhenEinkünfte
geſchaltet.Jm Jahre1387 verurſachtedieÚbleVerwal-

tung dieſesaus 30 PatriciernbeſtandnenRathes eine

förmlicheEmpörungunter den Bürgern,welcheAnfangs
nichtswenigerzur Abſichthatten,als den Rath auszu-
hungern.Mur ſnelleNachgiebigkeitrettetedieBedräng-
ten. Das ſtadtiſheRegimentwurde verändert.Die

Zahlder Patricierrätheauf12 herabgeſezt,und dieſen
aus den ſichgebildetenſehsHandwerkszünften12 Zunſft-
meiſterbeigegeben.Zwei Bürgermeiſter,einer aus dem

Rath und eineraus den Zünften,ſolltenjährlihgewählt
und aufgleicheArt alleÚbrigenStadtämter doppeltbe-
ſeztwerden. Der Rath ſollteohne die Zunftmeiſter,
dieſeohnejenennihtdas Geringſteverſügenoder be-

ſchließenkönnen. Der neue Magiſtratbeſchäftigtedie

Bürgermit Fehdenund Plünderungen.Wahrſcheinlich
iſtes,daß:um dieſeZeitoder kurzvorherſichder teut-

ſhe Orden in DinkelsbÜhlanſäſſiggemachthat,welcher
ſich:bis aufdielegtenZeitenimBeſigze.beträchtlicherGÜ-
ter und. Einkünfte,ſowiemehrerRechteund Freiheiten,
erhielt.Mit der Entwi>lung.des Territorialſyſtemsder

teutſhenLandesherrenentſtandendie Streitigkeitender

Stadt mit den benachbartenReichéfürſten,und vorzúg-
lihmit den Grafenund Fürſtenvon Öttingen, mit de-

nen ſolchezunächſtin Berührungſtand,und welchebis
aufdieneueſteZeitunter mannichfachenVergleichenfort-
gedauerthaben.Unter„allendieſenUnruhen von Außen
her führtejedo<der Magiſtratden koſtſpieligenBau
der Haupt-oder Stadtkircheunter Leitungder Baumei-
ſterNikolausEller,Vater und Sohn,von 1459 bis.1492.
aus. Ebenſowurde 1490 die Stadtmühleauf öffent:
licheKoſtenzu bauen angefangenund dieſerBau im

Jahre1495 völligzu Stande gebracht.
Reicheran wichtigenEreigniſſenund an denk-

würdigenVorfällenwird das 16. Jahrhundertfürdie
Stadt.HattendieBürgerderſelbenan- den Lehrenund
Schi>ſalenvon Johann Huß im vorhergegangnenJahr-
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hundertekeinenunmittelbarenAntheilgenommen, ſodráng-
ten ſie:ſichdochdeſtoeifrigerzu.LuthersLehxe.Hatten
ſiein dem verwüſtendenHuſſitenkriegewenigodernichts
gelitten,ſolittenſiejeztum ſomehr unter dem offnen
und heimlichenKampfeder Politikund der Meinungen,
der langefortdauerte,.Dinkelsbühlwar eine der erſten
Reichöſtädte,in welcherLuthersLehreöffentlichEingang:
fand;und 1530 bekannteſihdieganze Stadt,Magiſtrat
und Bürgerſchaft,zur augsburgiſchenConfeſfionzauch
wurde im Juli1532 derdamaligeBürgermeiſterM. Mi:
chaelBauer nah Regensburgabgeſchi>t,um die Stadt

óffentlihaufdem Reichstageder neuen Lehreanhängig
zu erklären,und ſiemit” den Übrigenproteſtantiſchen
Reichsſtändenzu verbinden.Beim AusbruchederBauern-
unruhen 1525 nahmen auh die dinkelsbühlerBürger
und Bauern thätigenAntheil.Das Kloſterund die

geiſtlihenGüter wurden eingezogen;das Patronats-und
Collationsrechtder Stadtpfarreiuud Kaplaneimit dem

Stadtpfarrei-und Kaplaneihauſewurde von dem geplún-
derten und zerſtörtenKloſterMönchsrothunentgeltlich-er-

worben,und der.klöſterliheZehendin der Stadtmarkung
um diedamals beträchtliheSumme von 1000 Goldgul:
den erkauft.1534 wandte ſihauchderdamalige.Prior
des ſtädtiſhenKarmeliter- Kloſterszur augsburgiſchen
Confeſſion,und übergabdas Kloſterdem Rathe.— Da
der ſhmalkaldiſheBund, welchemauh Dinkelsbühlbeit
getreten.war, mit dem Kaiſerund den verbündeten.kaz-

tholiſhenReichöſtändenin offneFehdegerieth,und den
Folgendes ebenſoungleichen,alsunglú>lichenKampfesauch:
dieevangeliſchenReichsſtädteerlagen,ſowurde.DinkelsbÜhl
gleihmehren andern in die:Acht:erklärt,und: im Auguſt
1546 dem KurfürſtenJohann Friedrihvon Sachfèn,
ſowiedem LandgrafenPhilippvon Heſſen,und imSép-
tember deſſelbenJahresdem Herzogevon Lüneburg:freier
Durchmarſchgeſtattet.Als KaiſerKarl V. noh im näm-
lichenJahremit ſeinenTruppendie Gegendder Stadt:
beſetzte,mußte ſichſelbigemit ſ<hweremGelde von der

Achtfreimachen,und in den beidenfolgendenJahren
größtentheilskaiſerliheBeſazung.aufnehmen:,von wel:

cherdieBürgernichtweniggedrü>t.wurden. Viele:vom

Rath und der Bürgerſchaftänderten:jeztihre:Geſinnun?
gen in Abſichtder augsburgiſchenConfeſſion.Das. ber-
kannteInterimwurde im.J. 1548auchzu Dinkelsbühlange=
nommen.und verſchiedneGéiftliche,welcheſichdagegenſesten,-
entlaſſen,am 10. Januar 1549 in der Stadtkirchewis?
der die erſteMeſſegeleſen,und als verſchiedneZunftz
meiſterdagegenproteſtirten,ſolcheihrerÄmter entfeßt,
andre mit Geld und Gefängniſfebeſtraft,manchedie:
Stadt zu räumen gezwungen. Am 26. Aug.1551 wurde
die geſammteevangeliſheGeiſtlichkeitvor einekaiferz
liheDeputationgefodertund aus. der Stadt geboten:
Bald darauf1552 wurde auch:durch:dreikáiſerliche:Des

putirtedie bisherige.Magiſteatsverfaſſungaufgehoben;
dieproteſtantiſchenMitgliederausgeſchloſſen,und dieſoz
genannten:karolingiſheWahlordnungeingeführt;Nëum“

Mitgliederdes vorigen:Raths und ſehsvon dew aufge:
hobenenZunftmeiſternbildetenden neuen: Magiſtratoder

einenſogenanntenkleinenRath,aus welchem-zweiGeheime:
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und drei Bürgermei�ter gewähltwurden, welche alle: vièr
-Monate neu eruanut werden ſollten,Dieſemkleinen
Rathe wurde éinſogenanntergroßerodev äußererRath,
aus 25 Bürgernbeſtehend,beigegeben,welcherin beſon-
dern wichtigenAngelegenheitenzugezogenwerden foltte.
Den Proteſtantenverbliebdie Religionsúbungin der

Hoſpitalkirhezund obglei<hMarkgrafAlbrechtvon Bran-

denburgwenigeMonate darauf,mit Geroaltder Waffen,
die Proteſtantenwieder in den Beſißder Hauptkirche
brachte,dieKatholikenaber in dieKarmeliterkirhever-

wies,und den Magiſtratzwang, evangeliſheRathsglie-
der aufzunehmen,ſo war dieſesdoh nur von kurzer
Dauerz denn ſhon im AuguſtdeſſelbenJahresmußte
das Interim unbedingtwiederangenommen, der vorige
Magiſtratreſtituirt,und demſelbenam 2. Mai 1553 von

dergefammtenBürgerſchaftaufsNeue gef<hroorenwerden.
4556 wurde den ProteſtantenauchdieHoſpitalkirchege-
ſperrtund auf ihregänzliheAuswanderunggedrungen;
gegen welcheZumuthungſiejedo< ſowolvom Reichs-
tagezu Augsburg,als von dem Kaiſerſelbſtmittelsei-
nes Inhibitoriumsvon 1566 inSchußgenommen wurden.
Als es hierúberbeinahezu öffentlichenUnruhenkam,
wurde einekaiſerlicheCommiſfionernannt,durchderen
Vermittlungzwar dieaugsburgiſchenReligionsverwandten
ihrefreieReligionsübungund den Gebrauchder Hoſpi-
talkirhewieder erhielten;alleinerſtdieſhre>lihenEr-
fahrungendes 30jährigenKriegesverſetztenbeidekäm-

pfendebürgerlicheParteienin eineruhigereStimmung,
um dieRechteeinerbeiderſeitigenGleichheitanzuerkennen.
Äußerſtverderblihwar dieſerKriegfürdie Stadt,die
von Schweden,den kaiſerlichen,kurbajriſhenund fran-
zöſiſchenTruppen wechſelsweiſebeſeztund zum Theil
mit großemSchadenfürſelbigeerſtürmtwurde,ſichwe-
nigeJahrezuvor ganz ſchuldenfreigemachthatte,und
um dieſeZeit800 Bürgerund 400 Pfahlbürgerzählte.
Sowie der Kriegsſchauplaßſi< in dieſeGegend zog,

ſuchteman die Einquartierungslaſtenwe<ſelsrceiſevon

beidenReligionsverwandteneinanderaufzubürden.Daher
wurden,als 1634 ſihdieStadt nacheinerheſtigenBe-

fchießungmit der ſhwediſ<henBeſazungdem kaiſerkichen
GeneralePiccolominiergebenmußte, von dem evangeli-
ſchenTheileder Bürgerſchaft50,000 ThalerKoſtenge-
fodert,wel<henur mit großerMühe auf 9000 Thaler
vermindertwerden konnten. 1635 raffteeinepeſtartige
KrankheitzweiDrittheileder Einwohner.hinweg.Bald
nah dem Abſchluſſe-des weſtphäliſchenFriedensrú>teim
März 1649 auchin DinkelsbühleineFriedenëcommiſſion
ein,welchedie Religionsparitätwiederherſtellte;hierauf
den:ſogenannteninnern oder engen Rath aus achtMite
gliedern,aus beiden Religionsparteienbeſtehend,ſodann
den großenoder äußernRath,dann das Bauerngericht
und andre davon abhangendeÄmterin gleicherArt wäh-
len ließundbeſtätigte,Vermögedes am 6. Mai: 1649

dffentli<hbeſ<hwornenExecutions- Commiſſions-Receſſes
ſolltendieRathsämter,wie vorhin,allezweiJahrever-
ändert,dieeinfachenStellenabwechſelndbeſeztwerden,
die Hoſpital-, Siech-, Seel- und ArmenhäuſerohneUn-
terſchiedbeidenConſfeſſionsverwandtenoffenſtehen,dem
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evangeliſchenKirchenminiſteriumjährlihaus dem ſtädti-
ſchenÄrar300 Fl.zu Beſoldungenzugeſchoſſen,übri-
gensdieevangeliſcheGeiſtlichkeitlediglihvon der evau
geliſéhenBürgerſchaftbeſtelltwerden,und keinTheilfh
in dieBeurtheilungder kirchlichenund ſtreitigenEhefachén
des andern miſhen. Den KatholikenbliebdieHaupt-
kfirhe.In der HoſpitalkircheſoltendieProteſtantenzu-
gleichmit erſternihrenGottesdienſthalten,jedohberech-
tigtſein,ſicheineeigneKirchezu bauen. Die der Re-

ligionwegen aus der Stadt vertriebenenBürgerſollten
zurü>kehrendúrfen.Indeßkonnten bei allendieſenVer-
hältnifſendie alte elngewurzèeiteParteiwuthund der un-

terlangjährigenKriegenergraueteReligionshaßnihtver-
nichtetwerden. Je größerdieRuhe von Außenwurde,
-deſtoungeſtörterund heftigertummelten ſihdie Leiden-
ſchaftenim Innern. UnaufhörlichſtrittenſichbeideGlau-
bensparteienam Reichstage,auf den Kreistagenund bei
den Reichêgerichten,und die Stadt geriethhiedurhin
tiefeSchulden.So dauerten währendder ganzen erſten
Hälftedes 18. Jahrhundertsdie Ne>ereienbeidèrRe-

ligionstheileſowolunter der Vürgerſchaft,als unter dem

Magiſtratefort. Von Außenwar dieStadt durh Stadt-

quartiere,Contributionenund Durchmärſchebedrängt,ſo-
daß die Schuldenlaſtfichimmer mehr vermehrte;und
durchdas Hinzukommender neuern Zeitereigniſſeverlor

Dinkelsbühltiefverſchuldetund mit zerrúttetenFinanzen
dur< den Reichsdeputations- Receß vom I. 1802 ſeine
Unmittelbarkeit,und wurde von Kurbaiernin Beſißge-
nommen, welchesaber in Folgeder preußiſch- bairiſchen
Landesverträgevon 1804, die Stadt an Preußenund
zwar zum damaligenFúürſtenthumAnsbach überließ.Da
aber das benannteFürſtenthum-1806 an Frankreichabge-
treten und von dieſem an die Krone Baiern ausgetauſcht
wurde, ſoiſtjeztDinkelsbÜhleine Municipalſtadtdes

Rezatkreiſesvom KönigreicheBaiern mit 670 Häuſern
oder 1008 Feuerſtellennebſt64 Scheuernund an 1400

Familien.Sieliegtin einerfruchtbarenGegend.an der

Kreisgrenzenach.dem KönigreiheWürtemberg,und hat
eineSchranneund einenRindviehmarkt.Der Nahrungs-
erwerb der bürgerlihenEinwohnerberuht,außerden
zweiArrasmanufacturen,aufGewerken,Aker - und Gax-
tenbau und Viehzucht.Die Stadt hateinenMagiſtrat
zweiterClaſſemit einemStadtcommiſſär,und i der Sib
einesLandgerichts,welches:auchdieGerichtsbärkeitÜber die

Stadtmarkungausúbt,einesRentamts,einesInſpections-
Ingenieursdes Straßen-,Brü>ken- und Waſſerbaues
mit einem Wegmeiſter,einesproteſtantiſchenund katholi:
hen Dekanats,das erſtremit zehnPfarreienund zwölf
Geiſtlichen,das lettremit dreiPfarreienund aht Geiſt-
lichen,einerproteſtantiſhenund katholiſhenDiſtricts-
Schuleninſpection,einesProgymnaſiumsmit einerVor-
bereitungsſchule,nebſtvierproteſtantiſchenund dreika-

tholiſchenteutſhen.Schulen,einerPoſtverwaltungund
einesDberzollamtes*). (Fenkohl.)

*) Vergl. Hirſching, Stifcs-und Clyſterlexicon(Leipz.
1792.)I, 1008. Hiſtoriſcheund ſtatiſtiſcheBeſchreibungdes Rezat-
freiſes.2. Heft von Lang, Büttner und Knappe. (Nürn-
berg 1810.) Hiſtoriſch- ſtatiſtiſcheNahrichtenvos

Dinkelsbühl,
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DINKELSCHERBEN , fleiner Markt an der Zu-
ſam, im bairiſ<henLandgerichteZusmarshauſen, mit 58

Häuſern,530 Einwohnern,einem Spital,einem katho-
liſchenPfarramtund Dekanat Agawang des Bisthums
Augsburg,und einem alten Schloß,+ M. von Zus-
marshauſen. (Zisenmann.)

Dino �.Talleyrand.
DINODES Bonelli,Käfergattungaus derFamilie

der Carabicinenund der AbtheilungThoracici,welche
ſi< von Chlaenius *) nur dur< etwas kürzereTaſten
und Fühlerund ein ſtärkergerundetesHalsſchildunter-

ſcheidet.Dejean**)zähltdrei,im ſüdlihenEuropaein-
heimiſcheArten davon auf. (Germar.)

DINOKRATES , einerderberühmteſtenArchitekten
zur ZeitAlexandersdes Großen,Königsvon Makedo-

nien,ſelbſtein Makedonier*). Sein Name wird ſehr
verſchiedenangegeben.Pliniusnennt ihnDimochares?),
und dieſerLesartſtimmendiebeſtenHandſchriftenbei*).
GriechiſheGeſchichtſchreiber*) nennen ihn 4ewoxáons
und Xeaooxgáryç,und Plutarchos*)Faowgárnc.Nach
Vitruvius iſtAewoxgárnsçdierichtigere.Er begleitete
den großenKönignah Ägyptenund bezeichneteaufſei-
nen Befehlden Umfang,lineamenta,der Stadt Alexan-
driamit Gerſtengraupen(Mehl),polenta®), Er bediente
ſichzum Aufbaueder Stadtmauer,omnes ambitus li-

neares, des Mehles,farina,weil es an Kalke man-

gelte?). Beides deutetendieägyptiſchenPrieſterals gu-
tes Vorzeichender künftigenWohlhabenheitder Stadt.
VieleanſehnliheGebäude wurden in Alexandriaunter
ſeinerAufſihtgebaut.Unvollendet bliebein Tempel,
welchenPtolemäusder Arſinoevon Dinokrates bauen
und aus Magnetſteinwölben ließ.Arſinoe'seiſernes
Bild ſolltein demſelbenſhwebendſi< befinden.Ptole-
máâusſtarbvor ſeinerVollendung*). Daß er zu Alexan-
ders Zeit den ſiebenMal erbauten Dianentempelzu
Epheſosnah dem Brand erbaut habe,iſtgewiß,ob-
gleihnur von dem zweimaligenAufbauedeſſelbendurch
Kteſiphonund Dinokrates die Nachrichtenſprechen?).

von Fiſcher,in der allgemeinenbairiſhenVaterlandskunde vom

Jahre 1807. Stück 24 fg. Geographiſches- ſtatiſtiſch- topographi-
ſchesLexikonvon Schwaben2c. (Ulm 1800.) S. 448. Verthei-
digteTerritorial- und Jurisdictions-Gerechtſameder kaiſerl.freien
ReichsſtadtDinkelsbühlwider Öttingen- Spielberg.(1755.)Mit
einer Karte. GründlicheBeleuchtungder vorbenannten Gerecht-
ſame 2c. (1771.)Mit eîner Karte, (Markgräfl.ansbahſheDe-
duction.)Chronicon Manuscriptumder ReichsſtadtDinkelsbühl
vom BürgermeiſterMögelinbis 1734. Eine andre geſchriebene
Chronikvon verſchiednenVerfaſſernbis auf die neueſtenZeiten
fortgeführt.Materialien zur öôttingenſchenältern und neuern

Geſchichte.5 Bde. (Wallerſtein1771 — 1775.)
*) Encykl.17. Thl. S. 16. **) Spec.gen. des Col.

T. IL p. 372. T. V. p. 671.
|

1) Vitruv. Praef. c. 1. 2) V, 10,s. 11. VII,37, s. 38.
XKXIYV, 14, s. 42. 3) Sillig, Catal. p. 185. 4) Strabon.
XIV, p. 949, A. B, 5) De Alexandr. M. virtut.II, s, 2,

6) FValer. Max. I, 4. Extern. I. 7) Ammian. Marcell.

XXII, 16, 7. Curt. IV, 8. Plutarch. in vit.Alex. c. 26.
Strabon. VII, p. 92. Edit. Almel, 8) Plin. H. N. 1.L

9) Strabon. 1. 1, Solinus exercitatt, Plin, 43. Hirt, Iempel
der Diana, S. 7.
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Er ſchlugdem berühmtenEroberer vor, den Berg Atho
aufder ſüdweſtlihenKüſtedes Vin.Vtrym.,jegtMonte
Santo ín Filiba Vilajetioder in Makedonienin eine
ColoſſalſtatueAlexandersumzuwandeln,welcheaufder
einenHand eineStadt haltenund aus der andern ei-
nen Fluß ſtrömenlaſſenſollte.Alexanderaber billigte
den Vorſchlagnicht"°).Die Nachrichtendes Plinius
von ihm laſſenvermuthen,daß er in Ägyptengeblieben
und geſtorbenſei. (Schincke.)

DINON (4>%wrund Zewvwv)ein von Cicero,Ne-
pos,Plinius,Alianos,Plutarchos,Athenáosangeführter
VerfaſſerperſiſherGeſchichte,die aber nihtauf uns ge-
kommen iſt,lebteum dieZeitdes ArtaxerxesOchusund
des Philippos,des AmyntasSohn. (7088s.De Histor.

gr, IV, 8.) (.)
DINOTH (Richard),geb.zu Coutances,lebteals

Refugiézu Montbelliardoder Mömpelgard,und ſtarb
gegen das Ende des 16, Jahrhunderts.Er gehörtezu
den beſtenproteſtantiſhenHiſtorikernunter den Franzo-
ſen. Herausgegebenhat er: 1) De rebus et factisme-
morabilibus loci communes historici,et sententiae

historicorum.(Baſel,1580.) 2) Adversaria histo-

rica. (Baſel.1581. 4.) — De bello civiligallico
LL. VI (Baſel,1582, 4.)Das Werk umfaßtden Zeitraum
von 1555—1577 , und iſtmit ziemlicherUnparteilichkeit
geſchrieben,dochhat er, nah ſeinemeignenGeſtändniſſe,
dabeinur dieWerkevon Theodor Beza und de laPope-
linière benußt.— 4) De bello civilibelgicoLL. VI.

(Baſel,1586 4.),welhes Werk er dem Senat und der

Univerſitätzu Strasburg,wo er ſiheinigeZeitaufhielt,
dedicirthat. (Franke.)

DINSLAKEN, Kreisſtadtim preuß.Regierungs-
bezirkDüſſeldorf,aufderrechtenSeitedes Rheinsgelegen,
hat217 Häuſer,1286 Einw. , zweievangeliſcheKirchen,ein
Nonnenkloſter,Manufacturen.Der Kreis Dinslakenhat
auf92 Quadratmeilen28,498Einwohner. (AT)

DINSTAG, if diehochteutſheBenennungdes driít-
ten Wochentages,welcherim AngelſächſiſchenTuesdaeg
oder Tuvesdaeg,im EngliſchenTuesday,im Jsländi-
hen Tyrsdaeg,im SchwediſchenTisdag,im Däniſchen
Tijsdag,im NiederländiſhenDijnsdagh,Dyensdagh
oderDyssendagh,im NiederſächſiſchenDingsdaggenannt
wird. DieſeleßteBenennungvon Ding ode? Gericht
ableitend,ſtelltenſieEinigeinGegenſagzu der Benennung
des Freitags,wodur< wiederandre verleitetrourd-n,
fieals Di enſtagzu erklären,woraus zuleßtdieSchreiz
bungDienstag oder Dienſtagentſprang.Da aber
alleaufTag ausgehendeBenennungender Wochentage,
mit Ausnahme des SamstagesfürSamedi oder Sab-

bathôtag,von altteutſhenGöttern hergenommenſind,
mit deren Namen man die ägyptiſch- römiſhenPlaneten-
namen am beſtenÜberſezenzu könnenglaubte,ſoiſtdie-
ſesauh mit dem Dinstageder Fall,deſſenNaſenlaut
entweder bloseingeſchoben,odervielmehr,wie im nieder

10) Plutarch, I.1.et in vit.Alex.72. Lucian pro imagg.
9. T. II.p, 489, De conscrib.hist.12, 'T. II. p. 17, 11)
Sillig,p, 186.
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ſächſiſchenDingsötagfürdas niederländiſcheDijnsdagh,
aus dem niederländiſhenDissendaghan einefalſche
Stelleverſeztward. Die aus falſcherEtymologieent-
ſprungneSchreibungDienötagoder Dienſtagwird ſchon
durchdiegeſhärfteAusſprächeder erſtenSylbealsganz
verwerflichdargeſtellt,noh mehr aberdadurch,daß ſich
derdritteWochentagebenſowenigals ein Dienſttag,an
welchemman im Gegenſatzedes FreitageshätteDien-
ſteleiſtenoder Zinſenund Gülten zahlenmüſſen,wie
als ein Dingstagoder Gerichtstagim Gegenſatzedes

Freitagesoder Hochzeitstages, erweiſenläßt,Vielmehr
zeigendie obenangeführtenBeiſpiele,daß dieBenennung
des Dinstagesnur den niederteutſhenMundarten eigen
iſt,wofürim Oberteutſhendie BenennungErichtag,
Erchtagoder Ertagúblihwardz wiewol in Oberſhwa-
ben dieſerTag auh der Aftermontag genanntwird.
Sowol die meder- als oberteutſheBenennungiſeine
Überſezungdes lateiniſhenDies Martis oder des fran-
zóſiſhenMardi,da der Kriegêégottbei den Angelſachſen
Tu oder Tav, wie bei den JsländernTyr genannt
ward, mithinauh inOberſchwabenErich,Erchoder Er-
Fel einenKriegsgottbezeichnet.

Hierauserklärtes ſich,warum Tacitus in ſeiner
Germania ec. 9. den beim Beginneder Schlathtgefeier-
ten KriegsheldenHerkulese. 3 mit Mars verbindet,und

warum er Annal. II,13. den mit dem Düſteroder Die-

ſterverbundenen Súntel im Schaumburgiſchensilvam
Herculi sacram nennt. Denn daß das Wort Düſter
nichtſowoleinen Schwarzwald,als ein dem DÚs ge-
weihtesGehölzbezeichne,der freili<nah dem galliſchen
Dis (Caes.B. G. VI, 18.)zu urtheilen,mehr einNacht-
gottoder Zedg xF0óviogc,als einErdenſohnwar, wie Ta-
citus(Germ.2.)den Tuisto oder Thuisto nennt, welz

chem des ArminiusGemahlinThusneldaals Duſſenhilda
ihrenNamen zu verdankenſcheint,das ergibtſi<haus
dem Adjectivdúſter,welcheszwar auh im Schwedi-
chendyster,wie im Engliſchendusk, dusky,duskish,
lautet,aber im Angelſächſiſchenebenſowool dyrstreals
thysterheißt.Es leidetkaum einen Zweiſel,daß ſich
dieTubanten nachjenemKriegsgottenannten,da ihnauch
die beiderſeitigenNachbarnderſelben,die ChattenZT'ac.
A. XIII,57. und die TenchternZac. H. IV, 64. vor-

züglihverehrten.Da auh den Tenchterngegenüber,
in Côln (Suet.Vitell.10.)ein Marstempelſtand, ſoiſt
es ſogarwahrſcheinlich,daßſelbſtDeu z, wo derHercules
Deus0overehrt ward, wie Duisburg und Düſſeldorf
jenem Gott ihrenNamen verdanken. Wenn alſodie
Benennungdes DinstagesaufihreUrformzurü>geführt
werden ſollte,ſomüßteman ihneherDústagals Diens-
tag nennen, zumal da er in der Charwocheals ein

urſprünglicherUnglúckstagnoh den Beinamen des c<ie-
fenführt,ob ihngleichderblaue Montag zum glü>lich-
ſtenBeginnallerGeſchäfteim gemeinenLeben derchriſt-
licheAberglaubegeweihthat. (6G. F. Grotefend.)

DINTER (GustavFriedrich),wurde den 29. Febr.
1760în der königlich- ſächſiſhenMittelſtadtBorna bei

Leipziggeboren.Sein Vater,der den TitelalsKammer-

commiſſarius-hatte,war Rechtsgelehrterund verwaltete
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einegroßeAnzahlGerichtshaltereien,dieihm einbedeu-
tendesEinkommen gewährten.Er war ein Mann von

ſtrengerRechtlichkeitund ausdauernderThätigkeit,grade
und auh wol derb,în hohem Grade menſchenfreundlich
und uneigennütig,von dem fröhlihſtenTemperamente,
das zuweilendie Grenzendes AnſtändigenÜberſchritt,
ſehrgeneigtzu ſchnurrigemWiß, und heftig,wenri er

ſichböslichverleßthielt.Die Grundzügedes väterlichen
Charaktersvererbtenſihaufden Sohn,und tretendeut-
lih in dem Bilde hervor,das dieſerſelbſtvon ſeinem
Leben und Wirken uns gegebenhatin derSchrift:Din-
ter’sLeben,von ihm ſelbſtbeſchriebenzeinLeſebuchfür
Altern und Erzieher,fürPfarrer,Schulinſpectorenund
Schullehrer;mit einem Fac simile (Neuſtadta. d. Orla
1829.). Wie man auch über dieſeSchrifturtheilen,
und ſoſehrman wünſchenmag, daß ihrVerfaſſerum

ſeinerſelbſtund der Leſerwillen Manches, nament-

lih die vielenAnekdoten,daraus weggelaſſenhaben
möchte,ſiebleibtimmer eine der merkwürdigſtenund

lehrreihſtenSelbſtbiographienfürjedenUnbefangnenund
Wohlmeinenden,der zu leſenweiß.Bis zu ſeinem13.
JahregenoßDinter den Unterrichtmehrer Hauslehrer,
bezog1773 dieFürſtenſchulezu Grimma, und verließſie
1779 alsprimusscholae,um in LeipzigTheologiezu�u-
diren,wo er auh 1783 Magiſterwurde. Erneſti,Mo-
rus, Dathe, Platner,Reizund Be> waren die akade-

miſchenLehrer,deren Vorleſungener vorzüglichbeſuchte.
Auch ertheilteer ſhon einigenPrivatunterrichtin Leip-
zigund nahm nachdrei- und einemhalbjährigenAufent-
haltedaſelbſteineHauélehrerſtellein eineradeligenFa-
milie auf dem Lande nahe bei ſeinemGeburtsort an.

Wahrendder vierJahre,die er în dieſerStellungver-
lebte,bildeteer ſi fürſeinenkünftigenBeruf(erwünſchte
Landpredigerzu werden)mit allerSorgfaltaus,predigte
oft,und widmete ſeinegeſchäftsfreieZeitvorzugsweiſe
dem Umgange mit Pfarrern,Schullehrernund dem Volk,
um die beſondreMenſchenkenntnißſichzu erwerben,die
ihm fürſeineBeſtimmungdiewichtigſtehien. Im Y.
1787 wurde er Paſtorzu Kitſcherund Dittmannsdorfbei
Borna. In den zehnJahren,währendwelcherer hier,un-
terſtúßtvon einem trefflichenKirhenpatronund dem Ge-
richtshalter,ſeinemedelnBruder,mit muſterhaftemEifer
und nahahmungswürdigerWeisheit,aber auh mit ſelt:
nem Erfolgewirkte,bildeteer ſhon eineAnzahljunger
Leute aus ſeinenbeidenPfarrdörfern,und zwar ganz
aufſeineeignenKoſten,zu Schullehrernaus, und die

Neigung,aufdieſemWege dieVolksſchulbildungzu för
dern, wurde immer vorherrſchenderin ihm. Das Auf-
ſehen,welchesdieLeiſtungendieſerjungenLeute erregz
ten,veranlaßteſeineBerufungzum Seminardirectornach
Dresden,und er folgtedieſemRuf auchdeshalb, weil
er in FolgeeinerJugendliebe,die durh den Tod der

Geliebten(FriederikePe>, Tochterdes verſtorbenenPfar-
rers zu-Raſchauim Erzgebirge)eintraurigesEnde ge-
nommen, beſchloſſenhatte,unverheirathetzu bleiben,în
Kitſcheraber eineordentlicheHaushaltungbeſondersdann
nihtzu erlangenwar, wenn er nah ſeinemWunſche
hâtteJünglingezu ſihnehmenwollen,um ſiefürdas
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Schulfach auszubilden. Freilich loftete es ihn kein ge-

ringes Dpfer, ſeineGemeinden,dieihnals Vater-ver-
ehxten,ſeineSchulen,diedur ihnzu herrlicherBlüthe
fichentfaltethatten,zu verlaſſen,zumalex füreinweit

geringeresEinkommen,als ſeinePfarreihmbrachte,in
Dresdenmindeſtens.dreimalſovielBerufsarbeitenhatte.
(ÜberſeinWirkenzu Kitſcherbeſizenwireinerechtin-
texeſſante.Schriftvon einemderSchullehrer,dieer dort
bildete,unterdem Titel:Ein Jahraus DintersLehen.
Als BelegfürDintersunbeſcholtuenCharakter;oder:
DinternachſeinenverſchiednenVexhältniſſenund Stel-
lungenals Pfarrerzu Kitſcherdargeftelltvon einemſei-
ner Schüler.Neuſtadta. d. D. 1831.).Indeſſenúber-
wog dochzulegtdieLiebezum Vaterlande,dem er in
derneuen StellunggrößereDienſtezuleiſtenhoffendurfte,
als in der bisherigen,allejeneRúkfichtenzer gingim
Herbſtedes Jahres1797 ng< Dresden. Hierrichtete
er das Seminar,welches.ſehrverfallenwar, neu ein,
und ebenſodiedamit.verbundneArmenſchulevon fünf,
ſpäterſehs,Claſſen,welchedenSeminariſtenzurÜbungs-
ſchulediente. Junden zehn:Jahren,dieer zu Dresden
war , bildeteer einegroßeAnzahltüchtigerVolksſchul-
lehrerund erwarbfichdaduxh ein.ſehrhohesVerdienſt
um ſeinVaterland;denn dieſejungenMänner trugen
unmittelbarund auh wol mittelbarzur Verbeſſerung
beſondersderLandſchulenungemeinvielbei. Auch andre
Jugendlehrer,dienihtdas Glú> hatten,ſeineSchüler
zu ſein,zogen aus den zahlreichen,ihrenBerufbetreffen-
den,Schriften,welcheer zu dieſerZeitherausgab,einen
großenGewinn, ſodaßvon dieſerZeitſeineſegensreiche
Wirkſamkeitſih über ganz Teutſchlandzu verbreiten
begann.Er erſcheintaberauchin dieſerwichtigenStel-
lungebenſoverehrungs- als liebenswürdig; denn nicht
alleinthat.ex ungleihmehr, als ſeinſhwierigerBeruf
von ihm.foderte,ſondernverwendeteau< noh einen
bedeutendenTheilſeinesnihtebenanſehnlichenGehaltes
zur UnterſtÜßungarmer, aberfähigerund fleißiger,Sez
minariſten.Die Liebeund Verehrung,welcheer ſich.
dadurchbeiihnenerwarb,förderteaberauh ungemein
das GedeihenſeinerArbeit,und dieſeserwarbihm wie-
der das Vertrauenund die HochachtungſeinerVorge-
ſeztenund andreredlerMenſchen.So unterſtúbte
ReinhardſtetskräftigDintersVorſchlägeund Bitten
zur Verbeſſerungdes Seminars,ſowie.der damitverz
bundnenSchule,und einreiherMann zu ¡Dresden
ſchenkteaufDintersPorſtellungder Anſtalt6000"-Thlr.
zur VerbeſſerungderKoſtund zu Curkoſten-fürdie.Se-
minariſten.Auch derKönigFriedrih,Auguſt.erkanzte:
Dintexs große.Verdienſteau, und ließihm zu. Ehren.
eineMedaillemit deſſenNamen prägen.Einegefähr:
licheKrankheit,dieſeineKräfte<wäcte, beſtimmten,
Dinter,ſeinenmühevollenPoſteninDresden.aufzuge=
ben,und.diePfarrſtelein Görnizanzunehmen.Ev
wählteſie,obgleichihm weiteinträglichereSuperinten-
denturenangebotenwurden,weilſieinderNäheſeines.
Geburtsortes,ſeinesBruder(Pfarrers.zu Bocca).z:und
ſeinesgeliebtenKitſchers.lag. Von 1807—1817 wixkte
er hierbei einer kleinenGemeine ganz in demſelben

270 DINTER

Geiſtund mit demſelbenErfolge,wiefrüherzu Kit-
ſcher.An.Lehren.und Erzièhen,wie er ſelbſtſagt,zu
ſehrgewöhnt,alsdaß er ohnedieſenGenuß hätteleben
Fónnen,‘exrichteteer hiereinehöhereBürgerſchuleoder
einProgymnaſium.Einen ſeinerehemaligenSchülex,
Günther,ſtellteer alsHülfslehrerbeiderſelbenan, und
dieGattindieſesjungenMannes vertratdieStelledex
Hausfrgu.Das älteſteKiud dieſesEhepaareshatDin:
tex als.feinenSohn gerichtlihadoptirtz;er führtſeinen
Namen und iſ jeztAxztzu Königsbergin Preußen.
Auch diesInſtituterwarbfih bald großesBertrauen
und liefectedem VaterlandetüchtigeJünglinge,die von

hieraus entwederzu verſchiednenFächerndes bürgerlichen
Lebens oder auf Gymnaſienübergingen.Mit dem J.
1817 begannDintersausgebreiteteſteWirkſamkeit.Er
trennte ſih von ſeinemVaterlande,von ſeinenFreun-
den,von ſeinerGemeinde und ſeinemInftitut,undfolgte
einemRuf als Conſiſtoríal-und Schulrathnah Kô-
nigsbergin Preußen,weil er dachte(.ſeinLeben S,
238):„Dem großen,ſhónenWirken,das fichdort.dar-
bietet,darfſichder Mann voll Kraſt,der Sohn deve

Pflichtund derLiebenichtentziehen.“Man: wird kaum
glauben,wie er die.Landſhulenin dieſerProvinzfand.
Ex ſagtdarüber(ſ.ſeinLebenS. 244): „Ich revidirte
furznah meinerAnkunftaufeinerReiſe43Landſchulen
und zweiStadtclaſſen,und — in keinervon ihnenwar
auchnur ein Kind, daseinen Briefſelbſtändigaufſezen
konnte. Was er in einemZeitraumevon 11 Jahren
zur Verbeſſerungdieſerelenden Schulenthat,mag man

darausabnehmen,daß er a. a. O. verſichert:„Auf einer
meiner leß6ten.Revifionen(im J. 1828):fandich.untex
67 Schulennur ſieben,wo es diefleißigenSchulgänger
nichtkonnten.’Das war unter Vielèngewißnux einemDin-
ter möglich,der mit einerThätigkeit,Selbſtaufopferung
und EinſichtdieſeswichtigeWerk betrieb,wie ſienur
beiwenigenſih ſo verbundenfinden.„Heute(ſchreibt
er: a, a. O. S, 245),da ichdies.ſchreibe(den:19. Oct.
1828),habeich.2475 Meilen Wegs aufReviſionsreiſen
gemacht,und,von reinteutſchenOrten iſkeiner,deſſen
Schule:ichnichtrevidirt,von OſtpreußensStädten,Ho-
henſteim(halbpolniſch)auêgenommen,keine,in der ich.
nichtgeweſenbin." Das Revidirenalleinwürdefreilich
nichtſo.große-Dingegethanhaben.Doch er thatmehx.
Er unterwiesdie:fähigenund:willigen:Lehrerin:einer
beſſernUnterrichtömethode,als die damals dort:vorherr-
ſchende,meiſteineVerdrehungder.Zellerſchenund einz

ſeitigeAnwendungderPeſtalozziſchen,warz. er ſeteganz
unfähige.undunverbeſſerliheSchullehrerauf.Penſions
er: ſorgte.dafür,daß:die vierSchullehrerſeminareder

Provinzbeſſere:Subjectezu den Schulſtellen,als-frúher,
liefern:konnten;ex vereinfachteodexvermehrte,wie es:
nóthig::wax, dieMaterialiendes:Volksunterrichts,und:
ſuchte,«ſovieler vermochte,die:Hinderniſſeeines.regel-
máßigenund;fleißigenSchulbefuches.aus,dem:Wege:zu.
râumen:Und wenn ihm.-.'nunfür:dièſeausgezeichneten
Weohlthaten,die er Tauſendenerwies,für.die::hohen
Verdienſte,dieer. ſihum dieſpäteſteNachwelterwarb,
faſt:allgemein,von Hohen und von Niedern,-die-ver=
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diente Anerkénnung und Verehrung zu Theil wurde, wie

beſcheidenurtheilteder ſeltneMann ſelbſtdarüber:
„Sicherlich(ſagter a. a. O. S. 279) gibtes Unzählige,
die-mehrGutes ſtiften,als der alteDinter in Königs-
berg.Aber gewißbei Wenigenwird es ſoanerkannt,
als bei ihm. Doch miîtdieſenVerdienſtenum das

VolkschulweſenbegnügteſichDinter nichteinmal.Zum
Reformationsjubiläum1817 ernannte ihndiekönigsber-
ger Univerſitätzum Doctor der Theologie.Bald darauf
habilitirteex. fichbei derſelbenund erhielt,daer einen

Ruf nach Kiel als Profeſſorder Theologieablehnte,
41819 eineaußerordentlicheProfeſſurder Theologie.Ex
nahmvou ſeinenVorleſungen,dieſichüber alleZweige
der praktiſchenTheologieverbreiteten,und auh A. und

N. T. Exegeſe,ſowieHermeneutikund Moral,behandel-
ten, ſo wenigein Honorar,als von den Übungenîm
Katechiſirenund Disputiren,die er leitete.Nimmt man

hiezunoch:die ÜbrigenArbeiten,welhe ihm oblagen,
und roelcheihm erſtin den lezternJahrenſeinesLebens:
durchdie AnſtellungeinesCollegenerleichtertwurden,
3. B. das:Examinirender Predigtamts-und Schulamts-
candidaten,ſo.erſtauntman um ſo mehr über Dinters

Thätigkeitund Kraft,wenn man bedenkt,was er wäh-
rend- ſeinesLebens:nochaußerdemals Schriftſtellerge-
leiſtethat. Gegen 60 größereund kleinereSchriften,
die alle zu Neuſtadta. d. Orla erſchienen,habenwir:
von ihm, Sie verbreitenſih größtentheilsúber das

Volksſhulweſen,und gehörenzu den ausgezeichneteſten
dieſesFachesnichtnur înTeutſchland,ſondernüberhaupt.
Theilsſindſiefür Lehrer,theilsfür Schülerbe-'

Auchaſcetiſche,die mit verdientemBeifallauf-ſtimnit.
genommen wurden, befindenſih darunter.

wichtigſtenmögen hièr-aufgeſührtwerdèn.
Nur die

Erbegann
ſeineſchriſtſtelleriſcheLaufbahnmit: Erklärenderund ergän!
zenderAuszugaus deimdrésdnerKatechismus:(1800.12.).
Derſelbemit beigefügtenSprucherklärungen(1801.).
Beide auch.unter de Titel:KurzgefaßteGlaubens: und

Sittenlehre:des“ Chriſtêènthums.Die vorzüglichſtenRe-

gel der Katechetik,als Leitfadenbei dem Unterrichte
künftiger:Lehrerin Bürger:und Landſhulen(1802.).
Die vorzüglichſtenRegelnder Pädagogik,Methodik:und -

Schulmeiſterklüugheit(1806).AnweiſungzumGebtauche-
dex Bibel:ix Bolköſchulen,1; Thl:Grundſäßedér:Bez-
háändlung,2. Thl:Grundſäße-det Erklärung,3: Thl:
Bibeluntèrrédungen(1814— 1817.). |

künftigeVölkſchültehrer,vorzüglich“zurBeförderungdex

Weisheïtin:Lehrund Leben.Ein Erbauungsbu<hfür
niht ganz:ungebildeteSchullehrer(1804fg.4 Bde.).
Uñterredungenüber-die zweierſtenHauptſkÜ>é"des“Lu:
thériſchén:Katechismus(1819 — 1822, 9 Thle.).Der
neunteTheil:enthält:Religionsgeſchithte;einLeſebuchfür
Volksſhulen.Unterrédungenüberdie vierleztenHaupt-
ſtü>e:dés:LuthériſhenKatehismus(1806fg.4 Thle.).
PräparationenzurnUnterrichtein den Religionswaährhei-
ten. EinHandbuchfürLehrerbei dem Gebrauchedes
LutheriſchenKatechismus.Nach ſeinem:Tode herausge-
geben(1833.).Schullehrerbibel.Altes-Teſtament,5 Bde.
(1826—1828').Neues Teſtament,4 Bde.(1824—1825.),
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Malwina,einBuchfürMüttèr(1819.).Predigtenzum
VorleſeninLandkirchen(1800.2 Bde.).Predigtenüber
die in dem KönigreicheSachſenſtatteinigerbisherge-
wöhnlicheneingeführtenSonntagsevanz-lien(1815.).
Predigtenauf alleSonn-,Feſt-und Bußtageeines
ganzen Jahreszur religiöſéènErbauungfürfrommeFä-
milien(1820.4.).(DieerſteunveränderteAuflagedér
vorleßztgenanntenSchrift.)Liedérhoriliéen(1829.).Alle
dieſeSchriftenhabenmehre,zum TheilſehrvieleAuf-
lagenerlebt.Auf den Titelnder frúhérnhat ih dér

Verfaſſernichtgenannt.Sein leztesWerk: Die Bibel
als ErbauungsbuchfürGebildete(1830fg.5 Bde.)hat
der Vf.nichtvollendet.Die lebtenBände ſindvon A.
Brodtmann und M.G. E. Fiſcherbeſorgt.Außereiner
Sammlung kleinerSchriften,nah ſeinemTodé heraus-
gegeben(1833),habenwir von ihm noh eine große
Anzahlährilicher,z. B. Schulverbeſſerungspläne;Shul-
lehrerconferenzen;RechnungsaufgabenzAnweiſungenzurn
Rechnen;Schulgebetezu allenJahreszeitenzSchulgebete
fürBürger-und LandſchulenzGedächtnißübungen;Schulre-
den c. Und dieſerMann von wahrhafturiſterblichenVerdien-

ſtenum dieMenſchheitÜberhauptund dieJugendweltinſon-
derheit,der als Prediger,als Lehrer,alsgeiſtli<herVor-

géſeßter,als Schriftſteller,ja als Menſ<h und Chriſt
gleichausgezeichnetwar, iſtnichtsdeſtowenigermit einem

ſo bitternHaß angefeindet,und offenund geheimſo
unverſöhnlichverfolgtworden , wie kaum ein Andrer,der
mit ihm ſeinerLebensſtellungnah verglichenwerden
fann. Der Hauptgrundhièrvonlagmit einemWort in

ſeinerreligiöſenDenkweiſe,nah welcherer derVernunft
aucheineStimme neben dér poſitivenOffenbarungein-
räumte,mehr bibliſcherals kirhliherTheolog,und ein

entſchiedner-Freund der echtenAufklärungdes Geiſtes
war, welchedas HèrxverèdeltunddenMerſchènzugleich
brauchbarfür das irdiſheBeruféölebenmacht.Sotrat
ex von Anfang an als Prediger,als Séêminardirector,
als Schriftſteller,ſobéfondersin ſeinerSchullehrerbibel
atif,und’ dieſegabdanm auchdiè'hauptſächlichſteVeran-
laſſung,dáß ein Heecvon ODbſcuranten,Finſterlingen,
einſeitigKirchéntheologen,jawol von-noh ſhlimmérn
Leutén,unter dénén auh nicht’eineinzigét-nukden tau-

ſendſtenTheikvon Dinters*Vérdieuſten!hatte,über ihn,
und zwar nichtſeltennitpöbelhäſterNohheitund bos-
haftérSchmähſuchthérfiel.Ex abergingruhigſeinen
Gang fortund rechtfertigtédur kurze,würdevolleEr-
wiedérúngenaufdie’AngriffeſeinerGegneram ſchönſten
die warmen Véttheidigungen--ſeinesſchriftſtelleriſhenund

ſittlich- religiöſenCharakters,welcheer ungeſuchtunter
ſeinenzahlreihenSchülern;Freundenund Verehrern
fand. Öffentlichwénigſtenshat er nihtgethan,was
ſeinAnmitkscollege,derConſiſtorialrathund’ ProfeſſorKäh-
lerzu Königsbergvor ihm (.Dr. Johann Severin
Vaters Jahrbuchder häuslichenAndacht2c. fürdas Jahr
1822, S.262) ſagt:„Er war den Myſtikernſoabhokd,
als ſieihm, und äußerteſichüber ſieebenſoſpöttiſch
und feindſelig,wie ſieUber ihn." Vielmehrließenſi
aus ſeinerSelbſtbiographiemancheAußerungenbeibrin-

gen, die das Gegentheilbeweiſendürften.Troy der
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Bannbullen, die uamentlih die ſogenannteParteider
Neu- (oderAlt-) Evangeliſchenbeſondersgegen die

Schullehrerbibelſchleuderte,erlebteſiedoh in Kurzem
dreiſehrſtarkeAuflagen, und die unter der Leitungdes
PfarrersBrandt von mehrenherausgegebene,und ihr
entgegengeſtellteEvangeliſche(zie!) Schullehrerbibelbe-
reiteteeben Dintern einengewißunbeabſichtigten, glän-
zendenTriumphüber ſeineWiderſacher.— Viel zu früh
fürPreußenund ganz Teutſchlandendete Dinter ſein
ſegensreihesLeben am 29. Mai 1831 in Folgeei-
nes Nervenfiebers,das er ſih dur< Erſchöpfungund

ErhitzungaufeinerSchulviſitationsreiſezugezogenhatte.
Die Nachrichtvon ſeinemTode, welcheallgemeinüber-
raſchte,da er noh kurzvorherſchriftſtelleriſcheBeweiſe
ſeinerungeſ<hwächtenLebenskraftgegebenhatte,veran-
laßteeine Anzählſeinerdankbaren Schülerim Erzge-
birge,ihm zu Ehreneine beſondreTodtenfeieranzuſtel-
len,und zwar zu Raſchauztheilsam Grabe ſeinerGe-
liebten,theilsin einem dazueingerichtetenSaal. Auf
dem erſternwurde ein eiſernesKreuzerrichtet, aufwel-
chemauf der Vorderſeite:„Zu Dinters Andenken,den
23. Jul.1831“ (Tag der Feier)und aufder Rú>ſeite:
1 SriederifkfePe> 1786" mit vergoldetenBuchſtabenzu
leſeniſt.Die BeſchreibungdieſerſinnigenFeier,mit
allendabeigehaltnenReden,vorgetragnenGedichtenund
Geſängeniſtabgedru>tin derSchrift: Dinter'sTodten-
feierim ſähſiſhenErzgebirge,am 23.Jul. 1831 (Neu-
ſtadta. d. Orla 1831.).Eine geiſtvolleCharakteriſtik
Dinters,dienah unſermDafürhaltennur deshalbnicht
ganz richtigiſt,weil dieIndividualitätihresVerfaſſers
von der Dintersin manchenweſentlichenStücken allzuſehr
verſchiedeniſt,befindetſichin dem angeführtenVaterſchen
Jahrbuchevon 1832, S. 259—264. (C.Ch.L. Franke.)

Dinumeramentum,�.Denombrementum.
DINUR oder REGION, în den Traditionender

Talmudiſtender Feuerſluß,der von Gott unter dem

ThroneſeinerHérrlichkeithervorkommtund vom Schweiße
der den ThrontragendenThieregebildetwird,denn aus

Furchtvor dem heiligenGott ſhroißenſieFeuer.Wenn
er auf dem Throne ſißt,um die dienſtbarenEngelzu
richten,ſowerden ſie,eheſiezum Gerichtekommen,vor-
herin den Feuerfluthenreingewaſchen.Dann fließtder
Strom weiter,brennende Kohlenmit ſihziehend,und
ſtürztaufdieHäupterderGottloſenin der Hölleherab.
Alle Gerechtemüſſen,wenn ſieſterben,in dieſemFeuer-
ſtromegereinigtwerden,diejenigenauëgenommen,welche
wegen Heiligungdes Namens Gottes umgebrahtwur-
den, weil ſiewegen dieſerHeiligungden Becherdes
Greuelsmit Freudenin der Welt getrunkenhaben.Die
Seelen der Gottloſenaber werden nah ihremTod an

eineFeuerkugelgebundenund in den Strom geworfen,
mit dem ſienun in die Hölleſtürzen,Aus dieſem
Feuerſtromewird tägliheine Schar dienſtbarerEngel
geſchaffen,die ihremSchöpferein Lobliedſingenund
dann wiederzurü>in den Flußkehrenund in demſelben
vergehen*). (Richter)

*) S.Parascha Miscbpatimím großenJalkut Rubeni f.107.

27 DINUS

DINUS, mit dem Beinamen de Magello,oder
auh Magellanus,von ſeinemGeburtsorteMugelloim
Florentiniſchen,gehörteunter die berühmteſtenLegiſten,
welcheam Ende des 13, Jahrh.zu Bolognalehrten:
Wie einerſeinerausgezeichnetſtenSchüler,Cinus,ſich
ausdrúd>t,war er einzweiterPapinian,und wie Diplo=z
vatacciusberichtet,achtete-man ſeineAnſichtenſo hoch,
daß zu Verona geſezlihbeſtimmtwurde, dieMeinung
des Dinus ſolleden Ausſchlaggeben,wenn ſichin der

AccurſiſchenGlossa ordinaria widerſtreitendeBehaup-
tungenfänden.DieſeAuszeichnung,welcheihm bei der

Nachweltzu Theilwurde, erwies man ihm aber auh
ſchonbeiſeinenLebzeiten,ſowolin Bolognaſelbſt,als
anderwärts. In lehtrerBeziehungi vornehmlichder
verſchiednenBerufungenzu gedenken,die an ihnergin=-
gen. Die erſtefállthon in das Jahr 1279, nach-
dem er kaum ausſtudirthatteund zum Doctor promo=-
virtworden warz denn das Jahr vorherkommt er noh
unter den Scholarenzu Bolognavor. Jenen Ruf er=-

hielter na< Piſtoja,und zwar unter der ehren-
vollenBedingungeinesſi<auf 200 piſaniſcherLirebe-
laufendenJahrgehaltes,nebſtfreierWohnung. Ob er

nah Bolognaförmlichwiederzurü>berufenſei,iſtnicht
gewißzgewißaber iſt,daß er ſeit1284 daſelſtwieder
lehrte,und zwar, mit einerkurzenUnterbrechung,bis zu
ſeinem,höchſtwahrſcheinli<bald nah dem Jahre1298
erfolgten,Tode. Einen zweitenRuf erhielter 1296

nachNeapel,wiederum mit einem Jahrgehaltevon 100

Goldunzen.Daß er den Ruf aber angenommen habe,
wie Einigeglauben,iſtin Abrede zu ſtellen,weil er,

nachurkundlichenZeugniſſen,in ſeinembiêherigenWir-

fungéfreiſeverblieb,und bald daraufeinedritteVocaz
tionannahm. DieſerRuf gingvon Rom aus und hing
mit der Redaction des Liber sextus der Decretalenzu-
ſammen,beiwelcherDinus, nachdem Willendes Papſtes
BonifaciusVIII. , thâtigſeinſollte.Er vertauſchteda-
hergegen das Ende des Jahres1297 Rom mit Bo-

logna,war auch,außerfúrden Liber sextus, an der

dortigenHofſchuleals Lehrerthätig,indemer daſelbſt
Úber einenTheilder GeſeßgebungJuſtinians,Über das

Digestumvetus, las. Indeſſenwar ſeinAufenthaltzu
Rom nur ſehrkurz.Dinus mußte ſpäteſtensſhon im
Sommer 1298 an den Ort ſeinesfrühernWirkens zu-
rüú>gegangenſein,da man ihm im Sept.dieſesJahres
zu Bologna ein neues Gehaltvon 200 Liren ausſeßte,
um ihn der Schuledaſelbſtzu erhaltenzwahrſcheinlich
hatteer einen neuen Ruf bekommen. Während man

ihn,wie dieſeVocationenbeweiſen,auswärts hochachtete,
wußteman ſeineVerdienſteauh zu Bolognagebührend
zu ſhägenzganz beſondersgiltdieſesvon ſeinenSchü-
lern,und namentli<waren es dieſe,welhe es, um ſei-
nen Abgangim J. 1298 zu verhindern,bei der Stadt

durchzuſeßenwußten,daß ihm feineBemühungendurch
die ſhon gedachteneue Beſoldungvergoltenwurden.

I Mamani

col. 1,2, u. a. bei Eiſenmenger Il. S. 346. Jalkut chádasch

fol, 169. col. 4, No. 4. Torath ádam fol.99. col,1. Chbagiga
fol,14, col,1. u. a. beiEiſenmenger I. S. 371—3783,
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Übrigenshatte er ſchonfrühereînenJahrgehaltbezogen,
deſſenBewilligungvon der AchtungſeinerSchülerganz
beſonderszeugt.Die Lehrerzu Bolognahattennämlich
bisherdurchausfeineeigentliheBeſoldunggehabt,ſon-
dern waren lediglichauf dieHonorareihrerScholaren
angewieſen.Dagegenwurden, auf Bittender Studi:

renden,im J. 1289 zwei,jährlihzu beſehendeLehrſtel-
len mit feſterBeſoldungvon der Stadt ausgeſtattet,
und zu der-Einen wurde Dinus von den Scholaren(de-
nen die Wahl Überlaſſenblieb),gleihdas erſteJahr
gewählt.Gewiß niht mit Unrechtdarfman diesals
ein ganz beſondreAuszeihnungdes Dinus betrach-
ten. Denn wenn es gleihrichtigiſt,daß dieBeſolde-
ten niht gradeimmer die bedeutendſtenLehrerwaren,
und daß ſiein Rang und Anſehenſogarmeiſtenshinter
Andern zurü>ſtanden,ſodarfdiesſicherli<hnihtauf die
erſteZeit,und am allerwenigſtenauf das erſteJahr
des neu eingerichtetenInſtitutsbezogenwerdenzminde-
ſtenswar jeneBewilligungein unzweideutigesZeichen
der Liebeund Ergebenheit,die ſih bei einem Manne,
wie Dinus, wol nur auf AnerkennungſeinerVerdienſte
ſtüßenfonnten. Doch war er ſichſeinesWerthesauch
bewußt,und währendſeinesAufenthalteszu Rom machte
er ſichſogarHofſnungauf den Cardinalshut,wiewol
er in dieſerBeziehungſeineErwartungennichtin Er-

füllunggehenſahzvielleicht,daß er eben deshalbſeine
Rü>kkehrvon Rom na< Bolognabeſchleunigte.Als

Juriſtbetrachtet,hat er eigentlihnur fürdas römiſche
Rechtgewirkt,und der nichtvieljüngereJohannesAn-
dreá ſagtvon ihm ausdrú>lih:quodnon fait cano-

nista,quod fuit inscius juriscanonici;was aber na-

türlichnichtheißt,daß ihm das fanoniſheNechtdurch-
aus fremdgeweſen,ſondernblos dieBedeutunghaben
kann, daß er nur ſehrwenigdavon verſtandenhabe.
Denn wie hätteer ſonſtvon BonifaciusVIII. aufgefo-
dert werden fönnen,an dem Liber szextus mitzuarbei-
ten. Selbſtwenn man annimmt,daß er nur den hinter
der Decretalſammlungjenes Papſtesbefindlichende

regulisjurishandelndenAnhang,um dem neuen Ge-

ſegbuchebei den Legiſtenmehr Anſehenund Eingangzu
verſchaffen,habeabfaſſenſollen,oder abgefafßithabe,darf
er im kanoniſchenRechtekeinvölligerIgnorantgeweſen
ſein.Wie dem aber auchſei,fo betreffenſeineſämmt:
lihenSchriften,mit Ausnahme einesüber den Schluß-
titeldes Liber sextus geliefertenCommentars , lediglich
das rômiſcheRecht.JenerCommentar iſtwol ſeinletz-
tes Buch, da der Verfaſſerbald daraufgeſtorbenſein
muß, indem der Liber sextus im Febr.1298 publicirt
iſt,und dieſpäteſtenNachrichtenÜber Dinus dem Sept.
dieſesJahres angehören.Abgeſehenvon gedachtem
Commentare hater 1) exegetiſheSchriftenUber das

Digestumvetus, infortiatumet novum geliefert;2)
ivi Werle de actionibus,nâmli<einen Commentar
Uber den JInſtitutionentitelde actionibus,und einen
Commentar Úber des Johannesarbor actionum; 3)
De praescriptionibus;4) De successionibus ab in-

testato; 5) De primo et secundo decreto;6) De
interess8e;7) De ordine judiciario;8) De praesum-

A, Encykl,d, W, u. K. ErſteSection. AXV,
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tionibus;9) Modus arguendi;10) Concilia;11)
Quaestioneset disputationes;12) Singularia.Die
beſtènund zuverläſſigſtenNahweiſungenüberdieſeSchrif-
ten findenſichbei v. Savigny,der zugleichder neueſte
Biographdes Dinus iſt.Vgl.Deſſelben Geſchichtedes

rômiſchenRechtsim MittelalterTh. V. S. 397 fg.*).
(Dieck.)

DINWIDDIE, nordamerifaniſheCountyin dem
Staate Virginien,ſúdlihvon dem FlußAppamatox,der
ſievon Cheſterfieldtrennt. Sie iſtgegen 30 engli-
ſhe Meilen lang und 20 breit,und zählteim Jahre
1820 an Einwohnern12,524, Die HauptſtadtiſtPe-
tersburg. (ZT)

Dinwigsland,f.Neu- Holland.

DINZIO, DINZIC,DENZIC, DENGISICH, DIN-

SIRICH, einerder zahlreichenSöhne Attila?s,welche
dieſervon ſeinenvielenFrauenhinterlaſſenhatte,konnte
ſichnah des Vaters Tode im IJ.453 mit ſeinenBrü-
dern úber dieNachfolgenichtvereinigen,und wollte mit

ihnendie Hunnen und bezwungnenVölker gleichder
Geſindeſchafteines geſtorbenenKönigstheilen.Da er-

hob ſihgegen Attila’sSöhne zuerſtder Königder Ge-

pidenArdarih. Durch diegroßeVölkerſchlachtan dem

FluſſeNetad in Pannonienzerfieldas Hunnenreichin
Trümmer. Dinzio?sâltrerBruder Ellak fandden Tod,
Dinzioſelbſtund ſeineübrigenBrüder flohenan das

ſhwarzeMeer. HierſtifteteDinzioeinReich,während
einerſeinerjüngernBrüder,Namens Hernak,dieäußer-
ſtenTheilevon Klein-Scythienbehauptete.Doch ver-

gaßenAttila?sSöhne nichtſoleiht,welhe Völkereinſt
der Herrſchaftder Hunnen unterworfengeweſen,nament-
lihſuchtenſiedieOſtgothen,gleihentlaufnenSklaven,
wiederunter das alteJoh zu bringen.Dieſewohnten
je6tin Pannonienunter ihremKönigeWalemir,und
ſeinenBrúdern Theodemirund Widamir,und hattenzwar
getheilteOrte, aber nichtgethéilteRathſhläge.Wale-
mir hatteſeinenSig zwiſchenden FlüſſenScarniunga
und Agua Nigra(muthmaßlihderLeithaund der Raab),
Theodemiran dem Lacus Pelsodis (dem Plattenſee),
und Widemir zwiſchenden Landestheilenſeinerbeiden
Brüder. Attila?sSöhne fielenÜberWalemir daher,ohne
daß ſeineBrüder etwas davon wußten.Obgleichmit
wenigerMannſchaftſtellteer ſichihnendoh entgegen,
und brachteihnenna<hlangemKampf eine gewaltige
Niederlagebei.Der größteTheilder Hunnenfiel.Der

ÜbrigeTheilflohin dieTheileScythiens,welchedie
Arme der Donau durchſtrômten,und dieHunnen Uun-
nivar *)nannten. DieſeNiederlageerlittenAttila’sSöhne

*) Außerdemiſtbeſonders noh zu vergleichenSarti, De cla-

ris archigymnasïiBononiensis professoribus,P. I. p. 238
a4Was Pancirolus ,

De clarisleguminterpretibus.Lib. II. c. 45.

Fichard, Vitae jureconsultorumrecentiorum p. 407. Mantua;
Epitomevirorum illustriump. 460 (dielegternzweihinterPan-
cirolus,[Lips.1721])úber Dinus liefern,iſtunerheblihund
zum Theilunrichtig.Unter den älternLebensbeſchreibernſindzu
nennen: Guilelmus de Pastrengo, Johannes Trithemius,Tho-
mas Diplovataccius«

1) NachBel, Prodromus Hungariae,Lib,IT. Sect. I, c. 1.
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zur Zeit, als Theoderich der Große (Dietrich von Bern)
Theodemirn von einem ihm niht ebenbürtigen Weibe

geboren. Sieben Jahre alt ward er zur Befeſtigungdes
Friedensdem KaiſerLeo zur Geißelgegeben.Dieſe
Zeitdes feſtenFriedensmit den Römern benußtenhier-
auf dieOſtgothen,da ſiemit dem Solde,welchenſie
vom Kaiſererhielten,nichtausreichten,und ihreTapfer-
keitzu zeigenwünſchten,zu Angriſſenauf benachbarte
Völker,und zwar wandten ſieihreWaffenzuerſtgegen
die im innern PannonienwohnendenSatagen. Als

hiervonder Königder Hunnen,Dinzio,Attila?sSohn,
Kenntnißerhielt,ſammelteer dieWenigen,dienochun-
ter ſeinerHerrſchaftzurügeblieben,nämli<hdieUlzin-
guren, Angiſciren,Bittugorenund Bardoren,zog gen
Baſſſiana,eine Stadt Pannoniens(jestPogedain Sla-

vonien),{loß ſieein,und plünderteihrGebiet. Da

gabendieGothenihreHeerfahrtgegen dieSatagenauf,
und wandten die hierzugeſammelteHeeresmachtgegen
die Hunnen. Dieſewurden ſo ruhmlosaus dem Ge-
bieteder Gothengetrieben,daß ſieaufimmer die Waf-
fenderſelbenfürchtetenund keineHeerfahrtwieder ge-
gen ſieunternahmen.Attila’sSöhne ſchi>teneineGe-
fandtſchaftan den KaiſerLeo,um alleUrſachender vo-

rigenStreitigkeitenabzuſchneidenund Friedenzu ſchlie-
ßenzdieRómer ſollten,wie ſiefrühergewohntgeweſen,
bis an die Donau vorgehen,und Markt halten,auf
welchemſiegegenſeitigfürihreBedürſniſſeforgenkönn-
ten. Aber KaiſerLeo wollte den Hunnen,welcheden
Rômern ſo vielenSchadenzugefügt,und ſovieleNie-
derlagenbeigebracht,dieſeVortheilenihtzukommenlaf-
ſen. Als ſo die GeſandtſchaftunverrichteterSache zu-
rú>kehrte,geriethenAttila'sSöhne in Zwiſt,denn Din-

ziowoollteden Rómern Kriegankündigen,wogegen ſi
Irnachſeßte,da er dieFührungeinesKriegesweit von

denGrenzenfürzu gefährlihhielt.Dinziomußte auch
büßen,ſeinenBruder nichtgehörtzu haben, denn er

ward im J. 469 in Thracienvon dem kaiſerl.Magister
militum Anagaſtuserſchlagen,ſeinHauptnachConſtan-
tinopelgebracht,währendder circenſiſhenSpielezur
Schauherumgetragen, und außerhalbder Stadt auf ei:
nen Pfahlgeſte>t,zu welhèm Anbli>kedie ganze Stadt
vieleTage hinausſtrômte?). (FerdinandWachter.)

DIO,eine von den Hyadenund Mutter der Niobe

(Ovid.Met. VI, 174). (Richter.)
DIO oder DYO, Kirchdorfdes franzófiſhenSaone-

F.24 ſollHunnivar eins mit dem Comitate Hunyad (Hunyad-
vár-megye) ſein,und Jordanes irren,wenn er Hunnivar nah
Scythienverlegt.Doch wie leihtkann das Comitat Hanyad
anderswoherſeinenNamen haben,zz.B,. von den Avaren, welche
au< Hunnen genanntwurden. Mehres . im Art. Hunnivar.

2) Excerptaex Prisco Sophista,interExcerptade lega-
tianibusp. 44. A. Jordanes (vulgoJornandes)de reb. Geticis.

Cap.50, 52— 55S. Chronicon paschale,a mundo conditoad
Heraclii Imp. ann. XX, Opus primum Fastorum <siculorum,
deinde cAronicae epitomes,ac deniquecronici Alexandrini
nominevulgatum,denuo editum a Carolo du Fresne D. du

Cange.(Parisíüs1688,)p. 323, Marcellinus,Zenone et Mar-

tiano.coss,
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und Loiredepartements,Bezirkvon Charolles,14 Stunde

ſúdöſtlihvon der Bezirksſtadt,mit den Trúmm ern einer

weitläufigenBurg, die dem berühmtenGeſhlehteder
Palatinevon Dio. den Namen gegebenhat. Hugo Dal-
matius,ein jüngrerSohn aus dem Hauſeder Freiherren
von Semur - en- Brionnois,erhielt1096 în der brüúderli:

chenTheilungdie HerrſchaftenDio, Luny, S. Sym-
phorien-du-bois,Martigniund Champſeau,und es iſtnicht
unwahrſcheinlih,daß er der Stammvater der Herren
von Dio, ſowieauch,um 1095, der Stifterdes Augu-
ſtinerprioratszu S. Germain-des-bois,wo dieſeHerren
ihrErbbegräbnißhatten,gewordenſei.Gottfriedvon
Dio vermählteſi<h1280 mit Maria von Chateauvilain,
einer TochterSimons, des Barons von Luzy,Guido
aber wurde 1336 der Gemahl der AlixPalainoder Pa-
latin,die großeGüter und zuglei<hau< den Namen

Palatinals Beinamen an die Dio brachte;ſoberichtet
wenigſtensLaboureur, anders freilichS. Juliende Ba-

leure,deſſenFabelnindeſſenhiernihtin Betrachtkom-
men können. Guyot von D.erheirathetemit Katharina
von Bourbon die Baronie Montperrouxund die Hâlfté
von Vaivres,die andre Hâlfteerwarb ſeinSohn Jo-
hann auf Montperrouxund S. Beurri,in Auxois. Jo-
hanns Sohn, Jakob,den S. Julienals einender voll-
kommenſtenRitterſeinerZeitpreiſt,war ein Vater von

fünfSöhnen, von denen der fünfte,Philipp,auf la

Roche-en-Breni,in BetrachtſeinerTugendund Wiſſen-
ſchaft,von KönigKarl IX. zum Präſidentendes pariſer
Parlamentsernannt wurde. FranzEleonor,Palatinde
Dio und Graf von Montperroux,erheirathete1641 mit
Eleonore von Damas die Baronie Montmort,unweit
Montcenis. Sein äáltrerSohn, Noel Eleonor Palatin
de Dio,Marquisvon Montperrouxund Meſtre:de-camp
einesCavalerieregiments,vermählteſihmitJſabellavon
Coligny- Saligny,der Erbin ihrerLinie,und der lebten
Tochterdes großenHauſes,und wurde der Vater von

FranzEleonor , Generallieutenantund Mestre- de -

camp-
generalde la Cavalerie legere,deſſeneinzigeTochter,
Maria Eliſabeth,Montperrouxund Montmort,an ihren
Gemahl,LudwigAnton Eberhardvon Damas - Anlezy,
brachte.Auch die júngreLinie,von Claudius Anton,
dem zweitenSohne von FranzEleonor und von Eleo-
nore von Damas abſtammend,iſtgegen Ende des vori-
gen Jahrhundertserloſ<hen.Melay,S. Julien-de-Siory
und Joncy gehörtebenfallszu den Beſigungendes
Hauſes.Das Wappen iſtjenesdes HerzogthumsBur-
gund,von Gold und blau ſehsfa<<rägre<tsgeſtreift,
mit einerrothenEinfaſſung. (v.Stramberg.)

DIOCAESARIA (Diokaisareia).UnterdieſemNa-
men werden mehreStädte aufgeführt.1) Eine Stadt
in KappadokienzPlinius(UT.N. 6, 3) und Ptolemáos
(5,6). Da der lestreſieungefährſe<sMeilen in ſúd-
dſtlicherRichtungvon Archelaisangibt,nah den Itine-
rarienaber (Ttin,Anton.p. 144.Hierosolym.p. 577)
ungefähraufderſelbenStelledie StadtNazianzoslag,
ſo hat man Grund zu glauben, daß beideNamen zur
Bezeichnungeines und deſſelbenOrtesdientenund daß
Nazianzosden BeinamenDiocáäſareiazu Ehrenirgend
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eines Kaiſersannahm. Weſſeling(zum HieroklesS.
700) will jedo<beideOrte getrenntwiſſen,denn der

heil.Gregorios, Biſchofvon Nazianzos,behauptein ei-

nigenStellen von ſi, er ſeizu Nazianzoserzogen,in
andern zu Diocáſareïtazferner,er habezu DiocâſareiaGott
einenTempelerrichtet,und do< habe GregorsVatex
chon eineKirchezu Nazianzoserbautzendlichin dem

Brief,in welchemer fürdieBewohner von Diocäſareia
Fürbittebeidem Olympiuseinlegt,ſprecheer niht von

ſeinenÄltern.Wie wenigBeweiskraftdieſedreiGründe
habén,leuchtetein. Wenn Weſſelingſihaber gezwun-
gen ſiehtanzunehmen,daß beideOrte nahe bei einander

gelegenhätten,und er in dem Namen Neaneſſosbei
PtolemáosNazianzoswiederfindenwill,ſoſtreitetdage-
gen überhaúptſhon die Angabeder Entfernungenbei
Ptolemdâosund den Jtinerarien,und dazuheißtNeaneſſos
auchim itinerar.Hierosol.Momoaſſos.— 2)Ptolemáos
(5,2)führteineStadt DiocäſareiainPhrygienan, welche
nah ſeinenAngabenkeine andre Stadt als Laodikeia
am FluſſeLykosünweit ſeinerMündung in den Mä-
andros ſeinkann. — 3) Nennt Ptolemáos(5, 8) auch
unter den Städten des Binnenlandes vom rauhenKili-
kienein Diocaſareia,und in den Acten des chalkedonenſi-
{hen Conciliums kommt es ebenfallsvor, ſowiebeiHie-
rofles(S. 709). Sie lagaber niht weit vom Fluſſe
Kalykadnos,nordweſtlihvon Seleukeia.— 4) Die vierte
Stadt ‘dieſesNamens lag in Paläſtinaund zwar im

Bezirkedes Stammes Sebulon. Sie hießAnfangsSe-
phoris,war ein unbedeutenderFle>en und von der
Stadt Tiberiasna< Euſebios18 Millien,vom Berge
Tabor zehnM. entfernt.Die erſtreAngabetrifftjedoch
mit den Meſſungen,welcheSeeßzenangeſtellthat,nicht
ganz zuſammen,da ſichdieEntfernungauf42 geograph.
Meilen beläuft.Von Jean d’Acre liegtes 42 Meilen.

DurchHerodesAntipaswurde der Ort im erſtenJahre
nach EhriſtiGeburt zu einerbedeutenden Feſtungund
zur Hauptſtadtvon Galiläagemacht,und ſieerhieltnun
den Namen Diocäſareia(Toseph.A. T. 18, 2). Seit-
dem wuchsſiebedeutendund es befandſihdort einsder

fünfgroßenSynedriendes Landes (Jos.A. I. 14, 5).
Aber bei dem Aufſtandeder Juden im Jahre352 nach
Chr.Geb.,welherwahrſcheinlichvom Magnentiuserregt
war, ward. die Stadt von dem CäſarConſtantiusGal-
lus vólligzerſtört(Sozomen.4, 7). Seitdem hat ſie
ſichnichtwiedergehoben,und jetztiſtſieein Dorf mit
dem Namen Safuri,welchesdur<hden Umfang ſeiner
Ruinen nochdie vorigeGrößeder Stadt beweiſt.

(L.Zander.)
DIO CASSIUS, oder nah Andern CassiíasDio,

mit dem Beinamen Coccejanus*),geborenzu Nikáa in

1) AuchCoccejus, doh minder richtíg.Szæ>4. Den Beinamen

Coccejanusſcheinter von ſeinemmütterlichenGroßvaterangenom-
men zu haben,der ihn vielleichtdem Nerva zu Ehrengeführt
hat. S. Fales. ad Fragm.Peiresc. p. 8, 23. Ed. Reim. Die

Caſierſindeîn altes rômiſchesGeſchle<ht,aus welhem Einer ei-
nem bithyniſhenDio ſeinenNamen zugleichmit dem römiſchen
Bürgerrechtertheilthabenmag. Über die Anordnungder Nä-
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Bithynien?),von Einigenein Römer genannt,weil ex

als rômiſherBürgerEhrenſtellenim Staate bekleidet
hatte?),war der Sohn des CaſſiusApronianus*),und
von Seiten ſeinerMutter der Enkel des Redners Dio

Chryſoſtomus,welcherebenfallsden Beinamen Coccejanus
führte*). Sein Geburtsjahriſtungewißznah der wahr-
ſcheinlihſtenRechnungaber iſ er unter der Regierung
des Antoninus Pius,im J. d.St. 908, geboren°), Als

Jünglingbegleiteteer ſeinenVater nah Eilicien,welche
Provinzjenerals kaiſerl.Legatverwaltete?),fingdann
unter Commodus ſeineöffentlicheLaufbahnals Advocat
und Redner anz und wurde entweder in dem lebtenLe-
bensjahredes KaiſersMarcus Aurelius,oder unmittelbar

nach dem Tode dieſesKaiſersin den Senataufgenom-
men *). Daß er unter Commodus Ädbilund Quáſtor
geweſen,zu höhernEhrenſtelenader nihtgelangtwar,
erhelltdaraus, daß er von dem Nachfolgerdeſſelben,
Pertinax,den er bei ſeinemEintrittin den Senat (im
J. d. St. 946) begrüßthatte(Tist.p. 830. C. 1226),
fürdas nächſteJahr zum Prätor ernannt wurde (835.
E. 1235),welcheStelle er aber,da in demſelbenJahre
Pertinaxund ſeinNachfolgerDidius Julianus ermor-

det wurden, erſtunter SeptimiusSeverus bekleidete

(im F. d. St. 947)®). Eine Schrift,die er dieſemKai-
ſerüberreichte,und die von den Traumen und Vorbe-

deutungenhandelte,dur diedem Severus ſeineErhe:
bung auf den Thron angekündigtworden,ward von dem

Kaiſerzwar mit Beifallaufgenommen,brachteihrem
Verfaſſeraber keinenweiternVortheil,ſodaßer weder

zum Conſulaterhoben,no< bei den Kriegsunternehz
mungen des Severus unter ſeineBegleiteraufgenom:
men wurde. Was hiervondieUrſachegeweſen,beruht
aufVermuthung"°).GrößernAntheilan dem öffentli:
chenLeben nahm er erſtnah Severus? Tode (imJ. d.

St. 964). Caracalla ordnete ihn den Senatoren zu,
dieden Hof aufReiſenbegleiteten,niht,wie das Vor-

gebenwar, um den Kaiſerzu berathen,ſondernum durch
AufroendungeignenVermögensden Aufwand ihresver:

men �.Nic. Carmin. Falco in ben Prolegg,zum Dio 8. 8.

Häufigwird unſerCaſſiusblos Dio genanntz oftauchdieſer
Name mitDino verwechſelt.

2) Er ſelbſtnennt dieſeStadt ſeinVaterland,L. 75, 15.

p. 1268. 3) Cedrenus,p. 168, B. Zonaras, p. 127. C.

4) S&S.L. 69,1. p. 1149, 14. 5) S. Plin. Epist.X, 85.

(Ep.28, ed. Gier.) Falesiuz ad Fragm.Peiresc.,I, c. 6) S.

FReimarus, De Vita et ScriptisDionis. $. VIL 7) 69, 1.

p. 1149, 14. 72, 7. p. 1208, 73. Auch Statthaltervon Dal-

matien war er. Dio Cass. 49, 36. p. 595, 87. 8) Reima-

rus 1. c. $.VIL 9) Jn der Beſchreibungder Leichenfeierdes

Pertinax,B. 74, 5. S. 1245 u. 1246 ſtelltſi<Dio , als ein-

fachesMitglieddes Senats, den Ehrenämtern(7æ7cäoxaës)ents
gegen. Dieſesgeſhahim J. 946. Er hattealſoſeinEhrenamt
noh nichtangetreten, 10) Dio hattedas Leben des Commo-

dus als Augenzeugeund ohneVerhüllunggeſchrieben, und Seve-

rus hatte-dieſerSchriftBeifallgeſchenkt.Späteränderte der
KaiſerſeîneGeſinnungenin Bezichungauf dieſenVorgänger:
Sed in mutata Severi sententia de Commodo causa latet,cur

is Dionem, cujuslibrum aniea probaverat,— nullis deinde

honoribus siítremuneratus, Reimarus, De Vita et Scr.Dionis.

g.9. p. 1586.P
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{<wenderiſhenGebieterszu de>en ‘)z unter Macrinus

aber (im I. d. St. 971) wurde ihm, da in Pergamus
Unruhen entſtandenwaren, die VerwaltungdieſerPro-
vinzÜbertragen,die er au< noh geraume Zeit unter

Elagabalusin den Händenbehielt"?). Von Pergamus
aus beſuchteer den Ort ſeinerGeburt und verfielhier
in eineKrankheit,währendwelcherer, wie es ſcheint
(vielleichtim J. 974), zum Conſulernannt wurde ®).
Die Ehrenämterfolgtenſichjeßt,ohneZweifeldurchdie
Gunſtder Mutter des jungenAlexander,ſchnellaufein-
ander. Nach ſeinerWiederherſtelungginger als Pro-
conſulnah Afrika,dann als Legatnah Dalmatienz
von da nah Pannonien. Die Strenge,mit welcherer

hierdie Mannszuchtbei dem Heeregehandhabthatte,
zog ihm den Haß der Prätorianerzu, die,aus Furcht
gleicherBehandlung,beiſeinerRü>kkehrnah Rom ſei-
nen Tod von dem Kaiſerfoderten.Als Antwort auf
dieſesVerlangenernannte Alexanderden wohlverdienten
Greis zu ſeinemCollegenim Conſulat(im I. 982),
doh mit dem RNathe,ſi< der Rachſuchtder Soldaten

durchEntfernungaus Rom zu entziehen;woraufer eine

Zeitlangin Campanienverweilteund nah der Haupt-
ſtadtnur zurü>kehrte,um wegen einerKrankheitan ſei-
nen Füßen die Erlaubnißauszuwirken,den Reſtſeines
Lebens in Nikäa zuzubringen**).Von der Zeitſeines
Todes fehltdieKenntniß.

Außerdem großenhiſtoriſhenWerke,von welchem
fogleihdie Rede ſeinwird,hatDio, wie er ſelbſter-
zählt!*),eineSchriftabgefaßt:zeoiT@y övagáravxai
TÖv onutiov,0d dv 0 ZegigposTv aùroxgúTOgMw
äoxhvNamoe. Die UberſendungdieſerSchrifterwie-
derte der Kaiſermit einem ausführlihenund ehrenvollen
Briefe*°),nah deſſenEmpfangeDio in derſelbenNacht
durcheinegöttlicheStimme aufgefodertwurde,Geſchichte
zu ſchreiben.DieſemGebote gemäßbeſchrieber dieRe-

gierungdes Commodus, und als auchdieſeSchriftdes
KaiſersBeifallerhielt,beſchloßer bis auf den Anfang
der Geſchichtedes römiſchenVolkes zurü>zugehen,und

dieſemgrößernWerke dieRégierungsgeſchihtedes Com-
modus einzufügen.Um aber dieſenVorſaßzur Ausfüh-
rung zu bringen,mußte einzweiterTraum und ein wie-

derholterBefehlder Gottheitden Zögerndenantreiben!?),
der nun binnen 12 Jahren,meiſtzu Capuain derFerne
von Rom !*),das, was er im Laufevon zehnJahren
geſammelthatte,ausarbeitete"). So entſtanddieſes
großeWerk der römiſchenGeſchichte°°)in 80 Büchern,

11) Dio LXXVIL, c. 9, 10. p. 1294, 1295, 12) Dio

LXXIX, 18. p. 1366,29. 18) Reimarus 1.c. $. 13. p. 1587.

14) DieſesAlles wird ſummariſcherzähltB. 80. Cap.1, 4 u. 5.
S. 1368, 1371. 15) Dio LXXIL ec. 23. p. 1223. Worin

dieſeVorbedeutungenbeſtanden,iſtaus B. 73.Cap. 3. S. 1243

zu ſehen. Severus ſelbſthatteſiein ſeinemLeben aufgezeichnet
und auf Gemälden abbildenlaſſen.S. Ferodian.11, 9

16) ITolld uor xa) xal& ávrentoreule, 17) Uber die gemuth-
maßtenUrſachender Zögerung|.Reimarus, De Vit. et Scr.

Dionis.g.9. 18)Dio LXXVI. c. 2. p. 1272, 40. 19)
Dio LXXII, 283.p.-122389. 20)Pwuaïxntorogtíaoder‘Pw-
ux iorortar.Suid.
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und, nah dem Vorgangedes Livius,in Decaden ge-
theilt?!),beginnendmit der Ankunftdes Äneasin Lati-
um und bis zu dem Anfangeder Regierungdes Kai-
ſersAlexanderSeverus fortgeführt.Die älternZeiten
hatteer bis aufCáſarnur kurzerzählt;ausführlihund
genau aber*?),was er ſelbſtgeſehenund erlebthatte,
alſovornehmlihdie Regierungszeitendes Commodus
bis zur Ermordungdes Elagabalus.Jenes Schi>ſal
aber,welchesſovieleder umfaſſendernWerke des Alter-

thums betroffenhat,hat au< úber der römiſchenGe-
ſchichteDions gewaltet.Die erſten35 Bücher,alſodie
BegebenheitenRoms bis zu den Feldzügendes Lucullus
im J. d. St. 685, ſindbis auf einzelneBruchſtückever-

loren gegangen, und in ihnenohneZweifelVieles,was
aus âltern,damals no< zugänglihen,Quellen geſchöpft,
weder bei dem Livius,nochbei dem Dionyſiusgefunden
wird?z dann auchdas Ende des Werkes vom 55. Buch
an bis zum Ende (vom IJ.d. St. 744 — 975),folglich
jenerwichtigeTheilder Geſchichte,deren ZeugeDio ge-
weſen,oder die er aus dem Munde von Zeitgenoſſen
und ſichernÜberlieferungenberichtigenkonnte. Erhalten
iſtvon Dions eignerHand, außerdem verſtümmelten
35. oder 36. Buche,das 37. bis zum 54,,in denen die

Geſchichtevon den KriegenmitMithridatesbiszum Tode
des Agrippa(vom J. d. St. 689—744) geht,und auh
dieſenihtohne größereund kleinereLú>ken. Was in-

deß einunglú>liherZufallzu Grunde gerichtethät,iſt
durcheinen andern Zufalleinigermaßenerſeztworden.
JohannesXiphilinus,einGeiſtlicherdes 11. Jahrh.,und
Zeitgenoſſedes KaiſersMichaelDukas, veranſtaltete
aus einer im Anfang und der Mitte verſtümmelten
Handſchrifteinen Auszug,von dem 35, Buch an bis

zum Endez und wenigſpäterthatein andrer Gelehrter
Conſtantinopels,JohannesZonaras, einGleiches,indem
er in ſeinen,aus mannichfaltigenQuellen zuſammenge-
ſeßtenAnnalen,von der Erſchaffungder Welt an bis
auf den Tod des KaiſersAlexius(1118),dieGeſchichte
der Kaiſervon Câfarbis auf AlexanderSeverus einzig
aus Dio ſ{ôpfte.Außerdemhatſi<hvom 60, bis zum
80. Buch ein AuszugeinesUnbekannten**),und in ei-

nigenCapitelnder vielumfaſſendenCollectaneendes

21) MAiaugodvrardè xara dexódac.Suid. L, p. 607, 22)
Dio. LXXII, 18. p,. 1219: navra Tà ¿n ¿uoû nouySivra
xa) lenTouoyNowxai Lenroloyow u@llov N T& TIROTEO,
23)In dem Prooemio, von dem ſi<Einigesbei Angelo Majo
in der Nova Collectio Script.vet. T. II. p. 135 erhaltenhat,
ſagtDio: Er habewol Alles geleſen,was zur rômiſchenGe-
ſchichtegehôdre,aber nihtAllesniedergeſchrieben,ſondernmit Aus-

wahl. Vergl.Niebuhr, RömiſcheGeſchichte.2. Thl. S. 12.

24) DieſenAuszug gab J. Leunclav. unter dem Titel: Ex-

cerpta "Theodosiìicujusdamgraecibominis e Dione, als ein
Auctarium, quo prioreseditiones superaret;und in ter That
hatder Cod. Frid.Sylburg.Oeodo0ros6 uixgos¿ouvloasrara.
Aber dieſerTheodoſius,ſowieJohannesConſtantinopolit., dem

andre HandſchriftendieſeExcerptebeilegen,ſcheintnur der Libra-.
rius zu ſein.Auch enthaltenſieni<hts,was niht ſhon in den

von Fulv.Urſinus herausgegebnenExcerptisde Legationibus
befindlihwäre. S. Keimar, Praef. ad Dion. T, I. $.8. und

im Apparat.crit.T. II. p. 1543, Schweighäuser,Praef. ad

Polyb.T. II. p. XVIII aq.
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ConſtantinusPorphyrogenetaeineAnzahlvon. Fragmen-
ten Dions erhalten,die zu verſchiednenZeitenund noh
oor Kurzemneue Vermehrungenerhaltenhaben?*).Aber
auh nach der mühſamenZuſammenfügungſovielerein-
zelnenScherbeniſtdas ganze mangelhaftund in ho-
hem Grade der gleihförmigenPoliturermangelnd, die

ihm Dio zu gebengeſuchthatte.Auch iſ einegroße
Lücke im 55. Buche,durchdie ein Zeitraumvon zehn
Jahrenverſchlungenwor®en ?°),unausgefülltgeblieben.
DieſeVerſtümmelungenſindalt. Denn außerdem Ver-

luſteder altenGeſchichtein der erſtenHälſtedes Wer-
Fes beflagtXiphilinus,daß in ſeinerHandſchriftdas

Leben des AntoninusPiusfehle.Auch înderHandſchrift,
deren ſihZonarasbediente,war es nihtvorhanden??),

Ob wir nun gleihvon dem wichtigſtenTheiledes
Werkes,von der Geſchichtedes kaiſerlihenRoms, nur

einenAuszugbeſigen,der uus nichterlaubt,über den

Geiſtabzuſprechen,mit dem Dio das Selbſterlebteauf-
gefaßtund dargeſtellthabe,ſo bietetes uns doh auch
in dieſerunvollkommenen GeſtalteinenReichthumhöchſt
ſhäßbarerNachrichtendar. VieleBegebenheiten,Vieles
Über die öffentlihenEinrihtungenund das Leben der

Römer, wie es ſihunterden Kaiſerngeſtaltethatte,
würde uns ohnedieſeÜberreſteunbekanntgebliebenſein2,
Von den Irrthúmern,dieihm in Rü>ſichtaufdieZeit-
rechnungoder wegen VerwechſelungverſchiedenartigerPer-
ſonenzur Laſtgelegtwerden, iſ es nichterwieſen,daß
fiealleauf ſeineRechnungfallen;mehre können von

den Epitomatorenverſchuldetworden ſein,dieihn,wie
ſihaus einigenStellen darthunläßt,das Gegentheil
von dem, was er gemeintund geſchriebenhat,ſagen
laſſen?°). AuchUnkunde des Kriegsweſenswird ihm
vorgeworfen®),und,was mehr als jenesin dieAugen
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fällt,einHang zum Wunderglauben**),den er mit ſei-
nem Zeitaltertheilte.Schwererals allesdieſeslaſtet
auf ihm der VorrourfkÉleinliherMisgunſtgegen große
Namen, und knechtiſcherGeſinnungenzwie er denn nichts
unterlaſſe,einen Brutus und Caſſiusherabzuwürdigen,
den Cicero mit Schmähungenzu bede>en *), und die
Weisheitdes Seneca demSpottePreiszu geben.Man
nimmt an, daß ihnhierbeizunächſtunbedingteVorliebe
fürdiemonarchiſheVerfaſſungund niedrigeSchmeiche-
leizur Befle>ungjederhöhernrepublikaniſhenTugend
verleitethabe;in Beziehungauf Ciceroinsbeſondreaber
Eiferſuchtund Neid ®). Eine Eiferſuchtgegen ein Ta-
lent geûbt,das zweiJahrhundertefrüherunter den ver-

ſchiedenſtenUmſtändengeglänzt,aber ſchonſeitgeraumer
Zeiteiner andern Gattungvon BeredſamkeitPlat ge-
machthatte,wäre eine ſoaußerordentliheErſcheinung,
daß ſie,ſtattetwas zu erklären,ſelbſteinerneuen Erklä-

rung bedürfenmöchte.Daß nichtalleStimmen des Al-

terthumsgünſtigfür Cicero waren, erhellt{on aus

des milden PlutarhsLeben von ihm, und es wäre das

größteWunder,wenn diebewegteZeit,der er angehörte,
den Charaftereinesſo hochgeſtelltenMannes nichther-
abzuwürdigengewußthätte.Iſtalſoauh des Calenus
Rede der Form nah Dions Werk,ſoiſtdoh ganz und

gar nihtzu glauben,daß auch die Thatſachen,welche
ſieenthält,von ihm erfundenworden,um ſeinemZorne
gegen den beredten Vertheidigerder alten Verfaſſung
und einerabgeſ<hma>tenEiferſuchtgegen einÜberlegnes
Talent Luftzu machen. Wir müſſenalſo,wollen wir

nihtungerechtſein,auchhierannehmen,daß ihmQuel-
len vorgelegen,beideren Gebrauchihn-ſeinUrtheilge-
täuſchthabenkann,nihtaber ihnals einenVerleumder
oder,mit Shaftesbury*, als einengemeinſamenFeind

25) Das Capitelde Legationibusgab Fulv. Urſinus
(Antwerpen1582. 4.)heraus,worin ſichaus Dio's Geſchichts-
werken 82 Fragmentebefinden,die in der WechelſhenAusgabe
(Hanov.1606. Fol.)wiederholtſind.Ein Theilderſelbeniſtgus
den vertornen 34 erſten,die úbrigenaus dem 55. und folgenden
Bücherngenommen z endlichſindau< Bruchſtü>keder drei lehten
Vücheraus einer vaticaniſchenHandſchrifthinzugefügt,von wel-

her Reimarus T. II. p. 1546 ein Facſimilegegebenhat. Xus

dem Capitelde Virtutibns et Vitis gab Heinr.Valeſtusdie în
bem Cod. Peiresciano erhaltnenFragmente(Paris1634. 4.)her-
aus, denen er noh andre aus dem Zonaras, Cedrenus,Tzeha
und Suibas beifügte.EndlichgabAngeloMai in der Nova Col-

lectioScriptorumvett. T. IL p. 135 —233 und 527 —750 aus

mehren Handſchriftender vatic.Bibl. eine Anzahlvon Stellen

heraus, die aus dem Capitelde Sententiis gezogen ſtnd. Mehre
Lücken des gedru>tenTextes wurden aus einer florentiniſchen
Handſchriftdur< Jacob Gronovius ausgefúlltin den Supplemen-
tis lacunarum in Áenea Tactico, Dione Cassìo et AÁrriano.

(Lugd.Bat. 1675.) 26) DieſeLücke wurde zuerſtvon Xy-

lander, dann von Casaubonus adv. Baron. Exerc. IU. p. 138
bemerkt. 27) S. Pales. und feimarus ad Dion. LXX, 1.

p- 1171. 28)Nihil pene nos fugeretin rebus Romanis (tanta
diligentiaet accuratio fuit)sì scriptorilletotus extaret, Lip-
sius, De Magnit.Rom. III,13. 29) S. Reimarus, De

Vit. et Script.Dion. $.22, 30) Eguidemrideam an indigner
nescio, quotiesapud Dionem Pharsalicae aut Philippicaeaut

similium pugnarum descriptioneslego: in quibuseloquentiae
plurimum,bellicaevero artis et tacticae peritiamnullam anim-

adverto. Casaub., Praef. ad Polyb.T. VIII,2. p. XXXIV.
ed. Scáw. Ater auchdem Livius wirfteben dieſerGelehrtehier
und da Tacticae imperitiamvor p. XLV,

:

31) Was wir oben aus ſeinemLeben und ſeineneignenEr-
zählungenangeführthaben,beweiſtzur Genüge,daß ihm Träume
und Vorbedeutungenmehr waren als bloßehiſtoriſheNotizen,
wie Liviusdergleichenzu nehmenſcheint,den doh Caſaubonus
a. a. O. S. XLV ebenfallstadelt,quod tam frequenssìt apud
eum et tam accurata portentorumenumeratio. 32)Vornehm-
lih in der dem Tribun Calenus Fufiusin den Mund gelegten
Invective.Dio, 46. B. Cap.1—28, die aller Wahrſchein-
lichkeitnah das eigneWerk des Geſhichtſchreibersiſt. 833)So
urtheiltMiddleton in der Vorrede zu der LebensbeſchreïbungCi-
cero’s,und mit ihm de Moulines (Mémoiresde l’Académie
des Sciences de Berlin an. 1790,1791. p. 495),wenn er ſagt:
un second motif quianimaitencore l’historienGrec, c’étaitla

jalousïe,et la plusterrible de toutes, la jalousiede métier.

Dion était entré dans la carrière du barreau; il y avait sans

doute éprouvécombien il était difficiled'acquérirde la repu-
tation dans un genre que l’Orateur Romain avait portéau plus
haut dégréde la perfectionetc. 834)CharacteristicksT. LIL.

p. 20. Kd. Bas., wo es in Beziehungauf Seneca heißt: What

has been delivered down to his prejudice,is by the common

enemy of all the free and generous Romans, thatapishshal-
low historianand court -flatterer,Dion Cassius of a low age,
when barbarism (as may be easilyseen in his own work)came

on apace etc. Gegen dieſeund ähnlicheleidenſhaftliheAnklagen
nimmt Penzel, ſelbſtnihtohneLeidenſchaft,den Geſchichtſchreis



DIO CASSIUS —

aller freigeſinntenund edelnRömer brandmarken.

er dieWahrheitgefliſſentlichverlegthabe,kann nichtnach-
gewieſenwerdenzdas Urtheilaber Über dieRichtigkeit
ſeinerAnſichtenwird beim MangelvorliegenderActen

unentſchiedenbleiben**)müſſen.
Über Dions Styl und VortragurtheiltPhotius

(Biblioth.nr. 71. p. 35. ed. B.),er habeeinegroßen-
BegebenheitenangemeſſeneWürde und Alterthümlichkeit
in den Wortfügungenund Ausdrü>en. Jn den Reden

ſeiex vortrefflichund ein Nachahmerdes Thucydides,
außerdaß er mehr auf Klarheitſehezauch:in andern

DingenſeijenerAttikerſeinMuſter. So weit aber
das Zeitalterdes Thucydidesvon dem ZeitalterDions
entferntlag,ſogroßiſtauh der Unterſchieddes Geiſtes
ihrerBeredſamkeit,und dieVerwandtſchaſtbeiderGe-

ſchictſchreiberbeſchränktſi< auf Äußerliches,auf den

Gebrau<hvon Wörtern und Redensarten*). Hierin
aber iſtihm auh oftDemoſthenesVorbild und andre

Attiker,denen nachzueiferner in den Schulender Red-
ner angewieſenworden war.

Ehe der Text der ÜberbleibſelDionsan das Licht
trat,wurden ſiedur dieitalieniſheÜberſezungdes
Nicol. Leonicenus (Venedig,1526) bekannt. Erſt
20 Jahrenachhergab Robertus Stephanus das

35. bis zum 58. (60.)Buche (Paris1548. Fol.)aus
einem einzigen,häufigverdorbenen und lü>enhaftenCo-
dex heraus. DieſeAusgabewiederholte,mit vielenVer-

beſſerungen,aber ohne Zuziehungneuer Húlfsmittel,
Henricus Stephanus (Genf1591. Fol.)mit Bei-
fügungder lateiniſhenÜberſezungXylanders (Baſel
1558, Fol.Leyden1559.),die,bei vielenFehlern,zahl-
reicheVerbeſſerungendarbot ??),Anmerkungenaber,ob-
gleichverſprochen,bliebenaus *®*).Schonim folgenden

ber in der Vorrede zu ſeinerÜberſegung,S. 32 fg. in Schug,
wo er dagegenBewers Urtheilfürwahr erklärt,welcherin der

Historyof the legal-Policyof the Roman state den Dio einen

very discerning,very faithful,well informed,judiciousand
candid author nennt. Hierbeiaber wird man doh zugeſtehen
müſſen,daß es ihm, ſowieſeinerZeitüberhaupt,an dem Sinne

füralten römiſchenund republicaniſchenGeiſtgemangelthabe,den
wir an Liviusund Tacitus bewundern.

35)Dio ſelbſtbetheuertedieaufErforſhungdesWahren gewendete
Sorgfaltan mehrenStellen.In derEinleitungzuſeinemWerke (No-
va Coll.Scriptt.vett. T. II, p. 135)ſagter, er habeallesſeinen
Forſchungengemäßgeſchrieben,und man ſollenihtglauben, daß,
weil er ſichum Schönheitdes Ausdrucks bemühthabe,die Wahr-
heitvon ihm vernachläſſigtworden ſeiz er habenachbeidemge-
ſtrebt:äu@póreosduolus&xc:gawoutoroudaca. 36) Dio
Cassíus pariterac Dionysiussexcentis in locis Thucydidem
imitatus est. Non quidemin argumentitractatione — in ea

enim quantum distatab illo!—

neque in universo sermonis co-

lore,sed singulisin verbis,dictionibus,constructionibus, sen-

tentiis,descriptionibus.Poppo, Prolegg.ad Thucyd.p. 364.

Vergl.Ebendaſ.Il. $. 19, S. 240 fg. 37)Xylander, damals
ein 25fährigerJüngling,hreibtin der Vorrede lucubrationem
Dioniam et alias non a fama, sed fame sibiextortas et praeci-
pitatasesse. Zugleichmit der lateiniſhenüÜberſesungſollteauch
der griechiſcheText abgedru>twerden. Weshalb diesunterblieben,
iſtunbekannt. 88) In der Histoire litérairede Lyon von

Domin. de Colonia p. 760 wird ein der óffentlihenBibliothekzu
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Jahre(Frankf,1592.)gabJo. Leunclau den Textdes
Dio (vom 36. bis 60. Buche)nebſtXylandersverbeſſer-
terÜberſezungheraus,fügteaber vom 61. bis 80, Buche
XiphilinsEpitomeaus Blancus? Überſetzung,und die

griechiſ<heEpitomedes Ungenannten(fälſchlihTheodo-
síus parvus genannt)von denſelbenBüchernhinzu®),
DieſelbeAusgabewurde, nach dem Tode des Heraus:
gebers,in einem nachläſſigenDru>, aber mit einigen
Vermehrungen(Hanov.1606.Fol.)wiederholt,und war

längerals ein Jahrhundert.die einzige,welhe im Ge-

brauchewar. Große aber eitleHoffnungder Wiederher:
ſtellungdes vollſtändigenDio erregteim Anfangedes
verfloſſenenJahrhundertsder neapolitaniſheMetropoli-
tan Nicol. Carmin. Falconi zuerſtdurh eineAus-

gabe des 78, 79, und 80. Buches,die auf dem Titel

repertiet restituti studio suo (Romae 1724. 4.)
heißen,nichtsaber darboten,was niht ſhon aus den
oben von uns erwähntenExcerptisde Legationibus
des Fulvius Ursinus,den FragmentisPeirescianis
von Valeſiusund der Epitomedes Xiphilinusbekannt
warz dann mit nochprahlhafterm,Titel:Q. CassiiDio-
nis CoccejaniRomanae HistoriaeTomus I. conti-

nens prioreslibros vigintiet unum — nune primum
detectos,restitutos concinnatosque(Neapoli1747.
Fol.).În dieſemBande, dem kein zweitergefolgtiſt,
hater, ausgehendvon der dur< Valeſiusfälſchlichan-
geregtenMeinung,daß Dio biêweilendieLebensbeſchrei-
bungenPlutarhs wörtlichausgeſchrieben,na einerEin-

leitungvon Roms älteſterGeſchichte,aus dem Dionys
von Halikarnaſſus,dem Zonaras und Tzegza,vornehmlich
aber aus Plutarh, ein Werk zuſammenge/eßt,das für
die wahrhafteund wiederhergeſtelteGeſchihtedes Dio

geltenſollte*). Um dieſelbeZeitarbeiteteJ. A. Fa=
bricius einen Commentar über den echtenDio aus,
welchernah dem Tode des unermüdlichenMannes (1736),
in die Hände ſeinesSchwiegerſohnes,Herm. Sam.
Reimarus, kam. Dieſer,diegelehrteVorarbeitbe-
nubtend,verſchaffteſih,da der Text bisherimmer nur

aufdie eine Handſchriftdes Rob. Stephanusgegründet
worden,VergleichungenmehrergutenManuſcripte,dur
die er den Text an mehrenStellenverbeſſerteund et-

gânztezordnete die bis dahinaufgefundnenFragmente
und ſchalteteſiean diegehörigeStelleeinzverbeſſerte
die lateiniſheÜberſezung,und ergänztedieAnmerkungen
von Fabricius.AuchhandſchriftlichmitgetheilteVerbeſſe-

Lyon gehörigesExemplar des Dio erwähnt,deſſenRänder mit

zahlreichenAnmerkangenvon Stephanus'Hand beſchriebenwaren.

39) Sehr harturtheiltCaſaubonusüber Leunclavs Arbeit
(Epiſt.994): non queo dissimulare,virum éruditissimum sîic
esse versatum in eo auctore,ut Leunclavium equidemnon agro-
scamz; ita multa foeda, crassa, ingenti.hominis peccatazjuré3,
sì illum aliunde non noris,neque linguaegraecae nequelatinae,
neque historiae Romanae. neque Juris ullam 10yovdfiev ha-
buisse eum cognitionem.S. Reaema7zus, Praef. ad Tom. I.

p- XVIII. 40) S. hierúberNeimarus, Praefat. ad Tom. I.

$.12. p. XIX s9q.und Tre lettere di ScipioneMaffei,la prima
sopra il primo Tomo di Dione nuovamente venuto in luce,

(Verona1748. 4.),abgedru>tin Auêëg.von Reimarus , 2. Thk:
S.1549 fg.
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rungen von Reiske, und was aus gedru>ten Schriften
dem Werke Dions nüglich. war, wurde beigefügt. So

reichli<h dur< innern Gehalt und niht weniger durch
äußere Schönheit würdig ausgeſtattet,erſchiendieſeAus-
gabein zweiBänden (Hamb.-1750 u. 1752. Fol.)fürs
ErſtejedesgelehrteBedürfnißbefriedigend,daherauch
geraumeZeit verging,ohnedaß:weiteretwas Namhaſtes
fürDio geſchah,bisim I. 1798 Jac. Morelli einige
nichtunbedeutendeFragmenteaus einerHandſchriftder

St. Marcus - Bibliothekan das Lichtſtellte*). Dieſe

Fragmentehaben in dem von G. H. Schäfer beſorg-
tenAbdru>e des Dio (Leipzig4 Bde.)ihregehörige
Stelleerhalten;ſowieauh in der neuſtenAusgabevon
Fr. Wilh. Sturz (Leipz.1824, 8 Bde.),welchein
-géfälligerForm, außerdem volſtändigenJnhalteder
Reimar.Ausgabe,vielesNeue theilsaus handſchriftlichen
Quellen,theilsaus dem .Schateder eignenGelehrſam-
keitdes Herausgebersenthält*), Bemerkungverdienen
die teutſhenÜberſezungenvon Wagner, Lorenz,
Tafel und Penzel, von, denen die lebte,bei vielen
Sonderbarkeiten,dur< den Reichthumder:Sachanmer-
kungen,dieſieenthält,brauchbarund beahtungêwerth
wird.

'

Außer den ſchonerwähntenWerken legtSuidas
dem Dio noch einigeandre Schriftenbei,als xarà rôv

Toaiïavór, Tlegouxd,Terixá und *Evódia,dievielleicht
aberdem Dio Chr yſoſtomusangehóren.(f".Jacobs.)

DIOCLEA. Untér dieſemNamen habenKunthund
K. Sprengelfaſtzu gleicherZeitzweivon einanderſehr
verſhiednePflanzengattungenzu:Ehrendes bérühmten
alten ArztesDiokles von Karyſtus (ſ.d. A.) aufge-
ſtelt.Da die Kunthſche-GattungdiePrioritäteiniger
Monate fürſichhat, ſoiſtſé unter dem urſprunglichen

Name Uymenospron(Hauthülſe)einerheuer Legumino-
fengattungzu -erthéèilen.Dioëlea Kunth gehörtzu der

lehtenOrdnung(Decandria:)der 17.’Linné’ſchenClaſſe
und zu der Gruppe der Phaſeoleen‘dernatürlichen

'

Fa-
mílieder Légumíîtioſen.Char. Der KelchmitStúh-
blâätthenverſehen,halbvierkheilig,mit langzugeſpißten
Feten,‘von denendie beidenſeitlichen{maler ſindzder
Corolletwimpelumgekehrt‘eiförmig-ablang,zurü>geſchla-
gen 7 bie‘Narbe‘Teulenförmigz‘unterhalbdes Fruchtkno-
tens ein dieſenumfaſſendesbécherförmigesHäutchen;

41) Dionis-Cassii'HistoriarumRomanarunr Fragmentacum
novis éarundemlectionibusa Jac.Morellio-nuncprimumedita.
(Bassani1798.) ieHandſchriftiſtaus dem 11.Jahrhunderte.
Daseine dèr von

M.

aufgefundnénFragmentegehörtîndieLüke
des 55. Buches, p:781: ed. R.; das andre in das 56. Buch,
p. 815. .DieausgéhobenènLesarten gehenüberdas 44: bis 60.

Buch. S. Chardon ‘de la Rochette, Magas.encl. IV. Ann,

(1798)T. I. p. 304 s8q.und p. 499sg. ‘EinAbdru>dieſerFrag-
mente mit denZugaben des Herausgebersim Formateder ham-
burgerAusgabe beſorgteJI.*J. Delance(Paris'1800.Fól.)
castigatius,formaquemajori,‘ad Reimarianam editionèm'ac-
commodata, :.S.Magas. eñcycl,VI. Ann. (1801.)Tome- VI.

p. 287, ) Eine genaue JnhaltsanzeigedieſerAusgabef.in
Be, Allgem.Repert.2. Bd. S..81 fg.
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die vielſamige,ſchmalgedrü>te,linienförmige,an beiden
Enden zugeſpibte:Hülſenfruchtiſtauf der Nahtſeitemit
zweihäutigenRändern verſehen;die Keimöffnungder
Samenlinienförmig.Die naheverwandte GattungDo-
lichos unterſcheidetſi< dur< fünfKelchabſchnitte,von

denen die beiden obern nur an der Baſismit einander

verwachſenſind,dur<hſhwieligenCorollenwimpelund

durchungeflügelteHülſenfruht.Die vierbekanntenAr-
ten ſind,als Schlingſträuchermit gedreitenBlättern,
langen,in den BlattachſelnſtehendenBlüthentraubenund

‘rothenBlumen, im tropiſchenAmerika einheimiſ<h.1)
.D, JacquinianaCandolle (Prodrom.IL p. 403, Do-
lichos ruber Jaguinamer. p. 204. t. 123, Hyme-
nospron rubrumSprezg.cur. post p. 283.)in den

Wäldern,der JnſelMartinique;2) D. sericea Kunth

(Humboldt, Bonplandet Kunth nov. gen. VI. p.
437.it.576, Hymenospronsericeum Spr. I ec.)bei

Hondain Neugranadaz3) D. apurensisKunth (I.
e. p. 438, Hymenospronapurense Sor.I. c.) am

Orinoko,wo dieſerden Apureaufnimmt;und 4) die

zweifelhaſteD. mollis Cad. (1.c.,Dolichosmollis
Jacgquin fragm.p. 60. t. 88), deren Vaterland unbe-

kanntiſ,mit gelbenBlumen.
Die GattungDioclea Soreng.,fürwelchei< den
Namen Leucochaeta,4evxògweiß,xat Borſte)vorſchlage,
gehörtzu der erſtenOrdnung der fünftenLinné’ſchen
“Claſſeund zu -der natürlichenFamilieder Aſperifolien
(Borragineen).Char. Der KelchfünftheiligzdieCo-
rolletrichterförmig,zottig,mit ſ{maler,langerRöhre
und offenſtehendem,fünflappigemSaumez dieStaubfä-
den mit:derCorollevon gleicherLängezdieAntherenab-
.langzder Griffeloberhalbgeſpaltenmit knopfförmigen
Narbenz die Nuſſepyramidaliſ<,an der Baſis mit

Namen beizubehaltenund dér von. -Sprengelſubſtituirte¿Srühchen.Die am nächſtenverwandteGattungLyco-
psìsunterſcheidetſichdur< auſgeblaſeneFruchtkelche,
kurzeCorollenröhre,derenRachenmit Barthaarenbe-
ſeßztiſt,faſtungeſtielteAntheren,und ungetheiltenGrif-
fel.mitzweilappigerNarbe;Anchusa außerdemdurch
gewölbteSchüppchen,welhe den Corollenrachenver-

ſchließen.Die einzigebekannteArt,Leucochaetahispi-
dissima * (DiocleaSor.syst.L p. 556, Anchusa

asperrimaDelile déser. de l'ég.,illustr.p. 7, An-

chusahispidissimaSieber herb. aeg.),iſ ein fußho-
hes, ſehrâſtiges,-einjährigesKrautmit lanzettförmigen
Blättern, blattreichenBlüthenährenund gelblich- weißen
Corollen,welchedreimallängerſind,als die Kelche.
DieſePflanze,welcheDelileund Sieber in Ägypten
(beiAbukir und Woadi- Gamuhs)gefundenhaben,iſt,
mit Ausnahmeder rothfärbendenWurzelund der Co-
rollen dihtmit weißenWärzchen,aus denen weiße
Borſtenhervorkommen,beſegtzſiegleichtim Ausſehender
„gemeinenteutſchenA>er-Dchſenzunge(Anchusaarvensis
Marsch. Bieb.). (4. Sprengel.)

DIOCLEAS, Prieſterzu Dioklea,oder Dokléa

(4óxdea,nah Ptolemäus)in dem alten Jllyrikum,der,
-inſeinemhohenAlter,von ſeinenFreundendazuaufge-
fodert,ausſlawiſchenWerken einekurzeGeſchichteder

Slawen in lateiniſherSprachecompilirte,die der be-



DIOCLETIANUS

rühmte Matthias Beel dem dritten Bande der Schwandt-
neriſhenSammlung dér VeriptoresRerum Hungari-
carum (p.476 fg.)einverleibthat. DieſeGeſchichte
der Slawen enthältvieleIrrthümer,die abermehr den

benugten,zum TheilunlauternQuellen,als dem Dio-
Îleaszur Laſtfallen*). (Rumy.)

DIOCLETIANUS (CajusValerius),einerderbe-
rúhmternund durchſeinSchi>ſalwie durchfeineTha-
ten ausgezeichneterrömiſcherKaiſer,war im J. 245 in

der Stadt Deoclea in Jllyriengeboren.Sein Vater

war einSklave des Senators Anulinus,wurde aber frei-
gelaſſenund bekleidetedann das Amt einesöffentlichen
Schreibers.Den Namen Diocletianlegteſichderjunge
Freigelaſſeneerſt,als er angeſeheneöffentliheAmter be-

kleidete,nachſeinerGeburtéſtadtbei,um den noh feh-
lendenFamiliennamenzu erſeßzen.Ausgeſtattetmit vor-

züglichengeiſtigenAnlagenwählteDiocletianden Kriegs-
dienſtzu ſeinemBeruf,um durchihnſi<eineglänzende
Laufbahnzu eröffnen.Das gelangihmmehr noh durch
Scharfſinn,Klugheitund Entſchloſſenheit,als durhTa-
pferkeit,woran es ihm übrigensauchnihtfehlte.Un-
ter Probus erhielter den Heeresbefehlin Möſien,und
deſſenNachfolgerCarus erhobihnzum Befehlshaberdér
Leibwache;auh wurde er zum Conſulernannt.Viel-
leihttrug der Aberglaubedazu bei,ſeineGelangung
zum Kaiſerthronezu beſchleunigen.Als er -ſihmit dem

Heerin Gallienbefand,wurde ihm geweiſſagt,daß er

dur ErlegungeineswildenSchweines(Aper)den Kai-

ſerthrongewinnenwürde,und von dà an war die wilde

SchweinsjagdſeineliebſteBeſchäftigung.Darauf zog
er mit dem KaiſerCarus,der feinebeiden Söhne Cari-
nus und Numerianus zu Cáſarn erhobenhatte,gegen
diePerſer.Carus wurde im J. 284 vom Blißerſchla-
gen, ſeinSohn Numerianus,der den Vater auf dem

Feldzugebegleitethatte,ein Jüngling,deſſenglänzende
Eigenſchaftenzu großenHoffnungenberechtigten,

|

von

ſeinemSchwiegervater,dem prätoriſchenPräfectenArrius
Aper,der ſelbſtKaiſerzu werden hoffte,heimlihermor-
det,und nun mahnteder Aberglaubeden Diocletian,ſich
ſelbſtum den Purpur zu bewerben. Er beſchworvor
dem verſammeltenHeereſeineUnſchuldan der Ermor-
dung des Numerian,und da gradeAper zugegen war,

erſtaher dieſen,der Weiſſagungéingedenk,mit eigner
Hand,woraufdas Heerihnzum Kaiſerausrief*).Nun
ginger mit ſeinenLegioneninEilmärſhennah Europa,
um den Carinus,der ſichdurchſeineLaſterallgemein
verhaßtgemachthatte,zu entthronen.Im Frühlingedes
Jahres285 trafendieHeereder beidenNebenbuhlerbei

Margus,einerinMöſen unfernderDonau gelegnenStadt,
aufeinander. DiocletiansHeer,wenigerzahlreichals

das ſeinesGegnersund von der Beſchwerlichkeiteines

langenMarſcheserſhöpft,war nahedaran,im Kampfe

*) Zu hart i� das Urtheildes Lucius Über die.Arbeitdes
Diocleas:„„PresbyterDiocleas,quiin regno statuendo regum-
que recensione regiones,stirpeset tempora adeo coufudit,ut
potiusfabulas,quam historiam scripsissevideatur,“

1) Fopiscus, Hiat, August,in Vit, Car. etc. c. 12— 15.
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zu unterliegen,als eingroßerTheilder Kriegerdes Ca-
rinus von ihm abfielund er ſelbſtvon einem Tribun,
deſſenFrau er verführthatte,ermordetwurde ?), Nun-

mehr war DiocletianunbeſtrittenerAlleinherrſcherdes

römiſchenReiches.Die EigenſchaftendieſesKaiſersrecht-
fertigtenſeineErhebungund den allgemeinenBeifall,
den ſieerhielt.Fehlteihm auchder Ehrgeizdes Erobe-
rers,ſobeſaßer do< Muth und kriegeriſcheErfahrung
genug, um das Reichgegen die Angriffeauswärtiger
Feindezu ſichernund dieAchtungder römiſhenWaffen-
machtzu erhalten.Sein Sinn roar mehr aufdas Nühz-
lihe,als auf das Glänzendegerichtet.Ausgerüſtetmit
einem großenSchaßevon Welt - und Menſchenkenntniß
und begabtmit der Gewandtheit,ſiezu benutzen,dabei
thätigund die öffentlihenGeſchäftemehr wie eine Luſt
als wie eineLaſtbetrachtend,war er Selbſtbeherrſherim

eigentlihenSinne des Wortes. Er war in gleichem
Grade mild und ſtrenge,ſparſamund freigebig,offenher-
zigund verſchloſſen,ſtetsden Umſtändenangemeſſenund
ein Meiſterin der Kunſt,ſeineLeidenſchaſtenzu beherr-
ſhen. Nach dern Sieg Über den Carinus gab er ein
bei den Imperatorenſeltenvorkommendes Beiſpielvon
Mäßigungund Milde,indem er wederTodesſtrafeno<
Verbannungenüber die AnhängerſeinesGegnersver=-
hángte,allebrauchbareDiener deſſelbenſogarin ihren
Ämternließund den befreundetenRathgeberſeinerVor-
gänger, Ariſtobulus, ſelbſtzu ſeinemvertrauten Rathe
machte. Kaum hatteer ſi<auf dem Thronebefeſtigt,
als er im J. 286 ſeinenFreund und Kampfgefährten
Maximian zum MitregentenAnfangsnur mit dem Titel

Gáfar,bald daraufmit Rang und Machtvollkommenheit
einesAuguſtusannahm. Maximian, ein rauher,unge-
bildeterFeldherrvon erprobterTapferkeit,war durch
ſeinekriegeriſchenEigenſchafteneinefeſteShußwehr des

Reichesund folgtedem Willen Diocletiansunbedingt,
wiewol dieſer,da er ſeinemMitregentengleiheRechte
mit ſiheingeräumthatte,ſeineBefehlenur in derForm
von Wünſchenund Rathſchlägenertheilte.Nichtohne
Bezug auf ihrVerhältnißnahmen beideKaiſerBeina-
men anz Diocletiannannte ſichJovius,MaximianHer-
culius. ErſtrerbenugteliſtigdieErgebenheitſeinesMit-
Faiſersgegen ihn,um demſelbenalleſtrengeund,verhaß-
tenMaßregelnzu Überlaſſen,wodurcher ſi<hden Ruf
der Güte und Mildebewahrte. Schonim Jahrenachſei-
ner ErhebungmußteMaximian nachGallienaufbrechen,
um einen gefährlihenAufruhrder dortigenleibeignen
Landbauer,Bagaudengenannt,zu dämpfen.Kaum war

er damit zu Stande,als inBritannienſſhder Feldherr
Carauſiusempörteund den Kaiſertitel’ännahm.Bei ſei-
ner Überlegenheitzur See, da“er ſihder Flotteund
des Hafensvon Boulognebemáchtigt,gelanges ihm
währendeineszweijährigenKriegesſihgegen Maximian
zu behaupten,und Diocletianerkannteihn289 als Mit-

kaiſeran und ließihnim Beſigvon Britannien.Dar-

aufwurdeaber das römiſcheReichvon mehrenSeiten
angefallenund beunruhigt.In AfrikaergriſfendieQuin-

D) Zutrop.L. IX, ec.20.
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quegentianer,fünf mauriſheVölkerſchaftenzu den Waf-
fen,und in KarthagowarfJulianſi<hzum Kaiſerauf;
in Agyptentrat Achilleusals Lenker einergefährlichen
Empörung auf,im Morgenlandegrif}Narſesdie Rö-
mer an und an der Donau beunruhigtendiegermani:
ſchenund ſfarmatiſchenBarbarenvölkerdie Grenzendes
Reichs.Diocletianhattezwar die Grenzenſovielals
möglichdur Lagerund Befeſtigungswerkeſichernlaſſen,
dochda dieſenihthinreichten,den Friedenzu erhalten,
ſo beſchloßer ſeineMachtmit no< mehrenMitregenten
zu theilenund ernannte zuvörderſtden biéherigenCäſar
Maximianzum Auguſtus,daraufaber fürjedenvon ih-
nen einenGehúlfenals Cäſar.Fúr fichwählteer den

Galerius,fürMaximian den ConſtantiusChlorus,beide
Feldherrenvon unbezweifelterTapferkeitund Einſicht.
Obgleichdas römiſcheReih noh immer ein ungetrenn-
tes Ganzesblieb,fotheiltenſichdochdie vierKaiſerin
die VerwaltungderProvinzen.DiocletianbehieltThra-
cien,Aſienund Ägypten,Maximian Italienund Afrika,
GaleriusúbernahmJllyrienund allelängsder Donau

gelegnenProvinzen,Conſtantiusaber Spanien,Gallien
und Britannien,leßtresdamals und bis 294 noch in
der Gewalt des Carauſius.Den Galerius nöthigteer
ſichvon ſeinerGemahlinzu ſcheidenund vermählteihn
mit ſeinerTochterValeria. Auch Conſtantiusmußte
ſichvon ſeinerGemahlin ſcheidenund Theodoradie
StieftohterMaximiansheirathen.Wenngleichdurchdieſe
TheilungDiocletianſih ſcheinbarder größernHälſte
ſeinerHerrſchermachtentäußerthatte,ſo büßteer in der

That nichtsWeſentlichesdadurchein,denn.ſeineüber-
wiegendengeiſtigenFähigkeiten,die Dankbarkeitſeiner
Mitregentenund dieAnhänglichkeitdes Volkes und der

Kriegeran ihn ſichertenihm einen ſo unbeſchränkten
Einfluß, daß in allen wichtigenAngelegenheitenſein
Willeentſcheidendwarz dagegenwurden die getheilten
Provinzenſorgfältigerverwaltet und kraftvollerverthei-
digtvon ihrenbeſondernRegenten,die ſtetsunterſich
einigund bereitwaren, einandermit Rath und That
beizuſtehen.Conſtantiusbeſiegte,nahdem Carauſius
geſtorbenwar, 294 den AlectusinBritannien,und brachte
«dieſeProvinzwieder zum Reiche;daraufaber ſchlug.er
die Alemannen bei Langresund Vindoniſſa.Galerius
hattekeineGelegenheitzu großenSiegen,denndiederDo-
nau zunächſtwohnendenBarbarenvölkerlagengegen ein-

añder im Feldeund Diocletianwußte: lugihreZwietracht
zu unterhalten.In Afrikaüberwand Maximian diefünf
mauriſhenVölker,und ſtellte,nahdem der Uſurpator
Julianſi ſelbſtentleibthatte,die Nuhe wieder her.
Ägyptenzu beruhigenübernahmDiocletianund eröff-
nete den Feldzug296 mitderBelagerungvon Alexan-

drien.Der Aufruhrwar- daſelbſtbeinahezur Gewohn-
heitgewordenund um ſo.gefährlicher,weilRom in Hin-
ſichtſeinerLebenömittelvon dieſerProvinzabhing.und
weil die Ägyptermit den wilden äthiopiſhenVölker-
haften Bündniſſegeſchloſſenhatten. Da Diocletian
überzeugtwar, daß die.Ägypterdur<hmilde:Behandlung
nichtim Zaume gehaltenwerden konnten,ſo bewies er

dieſes.Mal in Beſtrafungdes Aufruhrseineihmſonſt
A. Encykl.b,W, u. K. ErſteSection.RXV,
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nichteigneStrenge.In Alexandrien,welcheserſtnach
einera<tmonatlihenBelagerungüberging,ließer viele
tauſendBürgerniedermegteln,vieleverbannen,die Städte
Euſirisund Koptosaber bis ín den Grund zerſtören?).
Die Blemmyer,einenäâthiopiſhenVolksſamm,der ſich
zwiſchenMeroe und dem rothenMeere niedergelaſſen
hatte,ÚberwältigteDiocletian,dann ſ{loßer mit den

Nobaten,die in Äthiopienwohnten,einenVertragund
räumte ihneneinenLandſtrichein unter der Bedingung,
daßſiedierômiſcheGrenzevertheidigenmußten. Darauf
erließer mehre Verordnungenzum Beſtendes Volkes
und ließalleBücherüber dieAlchemieverbrennen,an-
geblich,damit dieÄgypterniht zu reichund durchihren
Reichthumin ihrerWiderſeglichkeitbeſtärktwerden möch-
tenz in der That wol aber, weil er das Abgeſhmackte
der Alchemieeinſahund verhindernwollte,daß leicht-
gläubigenPerſonendieKöpfedadurchverwirrtwürden*).
Unmittelbar auf die UnterwerfungÄgyptensfolgteder
perſiſcheKrieg,und dem Diocletianwar es vorbehalten,
die häufigenUnfälleder Römer gegen die Perſerzu rä-

chen. Armenien,langeein Zankapfelzwiſchenden Rö-
mern und den Perſern,war theilsdur<hVerrath,theils
durh Waffenglü>den leßternunterworfenworden und
der ThronerbeArmeniens,Tiridates,hattebei der rômi-

chen KaiſerinSchuß ſuchenmüſſen.Er hatteſichin
den KriegenſeinerBeſchützerzum Feldherrngebildetund

wurde 286 mit GenehmigungDiocletiansvon den Arx
meniern,die ſichgegen diePerſerempörthatten,auf
den Thron erhoben. Das geſ<hahwährendin Perſien
zweiBrüder ſichum dieHerrſchaftſtrittenznachdemaber
dieſerBürgerkrieggeendigtwar, vertrieben.djePerſer
den Tiridateswieder,der nun, ſeineZufluchtabermals
zu Diocletiannahm. Dieſerhieltes.fürangemeſſen,
den Tiridatesherzuſtellenund die SchußherrſchaftUber
Armenien den Perſernzu entreißen.Er ſandtedeéhalb
im I, 296 den CáſarGalerius mit einem Heeregegen
die Perſer,er ſelbſtaber begabſi<nah Antiochien,um

diekriegeriſchenUnternehmungenzu leiten.In den Ebe-
nen von. MeſopotamienzwiſchenCalliniacumund Carrä

trafendieNômer mit ihrenFeindenzuſammen.In
zweiSchlachtenbliebder Siegunentſchiedenzdie dritte
verlorValerius dur ſeinenÜbereiltenAngriſſaufdie
überlegneKriegsmachtder Perſer.Diocletianempfing
den geſhlagnenCäſarmitgroßemUnwillenundliefiihn,um
ihmſeinenZorn zu zeigen,inGegenwartdes Hofesund des

HeereseineMeile weitſeinemWagen zu Fußefolgen*),
dann aber gab er ihm auf ſeinBitten ein neuesHeer,
zum Theilaus gothiſchenHülfsvölkernbeſtehend9),„mit
welchem Galerius im folgendenJahre die Perſervöllig
beſiegteund ſiezwang, um Friedenzu bitten.Armenien
fam nun wieder und zwar mit ſehrauêëgedehntenGren-
zen unter rômiſheSchußherrſchaftund Tiridateserhielt
den Thron ſeinerVäter zurú>.— Die Regierungöepoche
D-ocletianswird mit Recht füreine der einflußreichſten
auf das Schi>ſaldes rómiſchenReichesgehalten,,Aller-

S) Orosius L. VII, c.25. #4)Suidas beiDiocletian.5)

Eutrop.L. IX, c. 24. 6) Jornandes ,
De Reb. Geticisc,21.
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dings ſtellteer Ruhe und Ordnungim Innern und Si:

cherheitgegen auswärtigeFeindedes Reichesher,doch
iſtauh niht zu leugnen,daß dur<hmehre ſeinerAn-
ordnungender Verfalldes Reichesbeſchleunigtwurde.

Dem Senat entzoger nahund nachden ReſtſeinesAnſehens
und ſeinerTheilnahmean derRegierungz zwarerlaubte er ſich
keinenauffallendenGewaltſchrittgegen dieſesehrwürdige
Collegium,alleiner ſah den VerfolgungenMaximians
gegen die vornehmſtenSenatoren nah und ermunterte

ihnheimlihdazu. Die einſtſofur<tbarenPrätorianer,
die bereitwaren, den Senat inBehauptungſeinerRechte
zu unterſtützen,verminderteer, hob nah und nachihre
Vorrechteaufund erſetteihreStelledurchzweitreue illyri-
ſcheLegionen,die er unter dem Namen der Jovianerund
Herculanerzu ſeinerund MaximiansLeibwacheerhob?).
Um den Einflußdes Senats völligzu vernichten,ver-

mied er Rom, das er währendſeinerganzen Regierung
nur einmal auf kurzeZeitbeſuchteund wählteNikome-
dien zu ſeinemWohnſige,welhes in wenigenJahren
durchſeineBauluſtund Prachtliebezu einerder ſhôn-
ſtenund volkreihſtenStädte des Reichesemporblühete.
Die ‘neue von DiocletianeingeführteStaatsverfaſſung
war daraufberechnet, allen innerlihenKriegenum die

Herrſchergewaltvorzubeugenund den Thron von dén

BeſchränkungenrepublikaniſcherFormenvölligzu befreien.
Da das Reichin vierTheilegetheiltwar, deren jeder
einenbeſondernNegentenhatte,die alle dur ein ge-
meinſamesIntereſſeverbunden waren, ſo war fürauf-
rühriſheFeldherrenkeine Ausſichtvorhanden,ſichauf
den Thron zu ſchwingen.Da aber das kaiſferliheAn-

ſehenniht mehr wie ehemalsdur<h die den Kaiſern
ſelbſtſogefährlicheMachtder Prätorianergeſ<hÚßtwurde,
ſoglaubteDiocletiandur dieFormen der orientaliſchen
Herrſchergewaltdie Würde und Ehrfurchtdes Thrones
aufrechtzu erhaltenund nahm deshalbdas Geprängedes
perſiſchenHofes fürſihund ſeineMitregentenan. Er

{hmüd>teſihmit dem Diadem und den koſtbarenGewän-
dern,die keinemUnterthanenzu tragenerlaubtwaren, um-

gabſih mit einem zahlreichenund glänzendenHofſtaaté,
geſtatteteden Zutrittzu ſeinerPerſonnur unter vielèn
erniedrigendenCermonien*),und gabdadurcheinVorbild
fürdieHöfeder europäiſchenMonarchenauf die Folge-
zeit.DieſerNeuerung,der nichtEitelkeit,ſonderndie
SicherſtellungderunbegrenztenHerrſchergewaltzum Grunde
lag,war von unüberſehbarenFolgen.Eine großeMenge
von Beamten wurde nöôthigzderenBeſoldung,verbunden
mit den prunkvollenHofhaltungen,vermehrtedieStaats-
auësgabenund veranlaßteeineVermehrungder öffentli:
chenAuflagen,die freili<hbeiDiocletiansweiſerSpar-
‘ſamkeitnoh wenigfühlbarwaren, beiſeinenNachfol-
gernaber ſo drú>end wurden, daß alle Provinzendes

Reichesdadurchverarmten. Um das Andenken an die

Republikgänzlichzu verlöſchen,führtedieſerKaiſereine
neue Zeitrechnungein,ſodaßniht mehr von den Con-
ſulwahlen,ſondern:von ſeinerThronbeſteigungden 17.

7) Gibbon 1. c.| 8) Eutrop. IX. c. 26.
Fietor c. 89.

) Eutrop © Aurelius
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Sept.284 ab gezähltwurde. (Hierüber. den betre�en-
den beſondernArtikel.)

GlänztDiocletianin den Jahrbücherndes römiſchen
Reichesals einerder weiſeſtenund mildeſtenKaiſer,o
ſtehter dagegenin einem deſtoúblern Nufe bei den

chriſtlichenKirchenſchrifiſtelernund wird als ein blutgie-
rigerTyrann und wüthenderVerfolgerbezeihnet.Mit
Unrecht.In ſeinemCharakterlagkeineVerfolgungsſuchtz
er dachtehellgenug, um ſi von allerreligiöſenSchwär-
merei freizu halten;auchduiïdeteer nichtnur vielehohe
Staatsbeamte um ſich,die ſichzur chriſtlichenReligion
bekannten,ſondernerlaubteſelbſtſeinerGemahlinPriscaund
ſeinerTochterValeria,der Chriſtengemeindebeizutreten,
und in den erſtenJahren ſeinerRegierungerfreuete
ſichdie chriſtlicheKircheeines zunehmendenWachsthu-
mesz alleindie Menge der Chriſten,ihrheftigerBe-
Fehrungseiferund die unverhohlenenSchmähungendes
heidniſchenGötterdienſteserregtenden Haß der Heiden.
Es fam zu gegenſeitigenAnfeindungenund dieöffentli
cheRuhe wurde gefährdet;dazukam, daß mehre chriſt-
licheSoldaten ſihweigerten,am SonntageKriegsdienſte
zu thun oder wol gar den Waffendienſtmit ihremGe-
wiſſenunverträglicherklärten.Durch dieſesAlles wur-

den dieungebildetendem Heidenthumeeifriganhängenden
KaiſerMaximian und Galerius bewogen,gegen den
Willen des DiockletiangeheimeVerfolgungenwider die

Chriſtenauszuúbenund jedenAnlaß zu benutzen,ſiemit
ſchwerenStrafenzu belegen.Endlichnah der Beendi-

gung des perſiſchenKriegesgelanges dem Galerius,den
Diocletianzu Úberzeugen,daß die ChriſteneinenStaat
im Staatebildetenund der öffentlihenRuhe gefährlich
wären. Der KaiſerwilligtenahlangemWeigerndarein,daß
die Chriſtenvon allen Amtern bei Hof und bei dem

Heerausgeſchloſſenwerden ſollten,und nachdemGale-
riusalleKünſteder Intriguein Bewegunggeſetzthatte,
ertheilteDiocletiandie Erlaubnißzur Verfolgungder
Chriſten,dié als die zehntein der Kirchengeſchichtebe-
kannt gewordeniſt.Am 23. Februar303 wurde das
Edict der Verfolgungerlaſſenund ſogleihmit der Zer-
ſtórungder prachtvollenHauptkirheîn Nikomediender

Anfanggemacht.Nach dem Edicteſolltenallechriſtliche
Kirchenim Umfangedes gamen Reichszerſtörtwerden,
der chriſtlicheGottesdienſtund jedeVerſammlungder
Chriſtenwar bei Todesſktrafeverboten,allesKirchengut
wurde zum kaiſerlihen‘Schaleingezogen,die heiligen
Bücher der Chriſtenſollten“verbrannt werden und alle

Anhängerder chriſtlichenReligionwurden fürrechtlos
erklärt.Nun begannenînallen Theilendes Reichesdie
Verfolgungender Chriſten,und Habſuchtund Rachgier
derHeidenhattenfreiesSpiel.Noch ſtimmteimmer
Dioclétianfürmilde Maßregeln,aber nahdem zweimal
Feuerin dem kaiſerlihenPalaſtezu Nikomedienausgée-
kommen war und dieChriſtenbeſchuldigtwurden, es

angelegtzu haben,und nachdemeinigeUnruhen,die in
Syrienausgebrochenwaren, den Umtrieben chriſtlicher
Biſchöfebeigelegtwurden,da ließer ſichſelbſ|von ei-
nem leidenſchaftlihenHaſſehinreißenund erließmehre
grauſameEdicte,durchwelcheer dievölligeAusrottung
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der Chriſtenauf das Strengſteanbefahlund war ſelbſt
im Widerſpruchemit ſeinermenſhlihenDenkungsartbei
den Peinigungenund Hinrichtungender Chriſtenzuge-
gen. Obgleichdie blutigenBefehlenihtÜberallin ih-
rer ganzen Strengevollzogenwurden und obgleichdie

ErzählungchriſtliherSchriftſtellervon den verübten
Greueln ſihtli<hübertriebeniſ,ſo iſtdoh das, was

als erwieſenangenommen werden kann,ſchauderhaftge-
nug und wirfteinen blutigenSchattenauf dieſonſt
rúhmliheund glänzendeRegierungDiocletians®). Jn
der lebtenHälftedes durchdie großeChriſtenverfolgung
bezeichnetenJahresbegabſihDiocletiannah Rom und

hieltdaſelbſtgemeinſchaftlichmit Maximian am 20.

Nov. einenTriumph,den lebtender von römiſchenIm-
peratorenin Rom gefeiertworden. Bald darauftrat er

die.Rückreiſenah Nikomedien an, auf der er von einer

Krankheitbefallenwurde, dieihnbeinaheeinJahr lang
in ſeinemPalaſteingeſchloſſenhielt.Nach ſeinerHer-
ſtellungſührteer den ſchonfrühermit Maximian verab-
redeten Beſchlusaus, legteam 1. Mai 305 freiwillig
dieNegierungniederund zog ſichin dieEinſamkeitnach
Salona in Dalmatien zurü>,woſelbſter in einerrei-

zendenund geſundenGegend einen‘prachtvollenPalaſt
hatteerbauen laſſen*°),Hierwidmete er ſeineZeitden
einfachenGeſchäftendes Gartenbaues,und fühlteſichin
ſeinerZurü>gezogenheitAnfangsſoglü>lich,daß er den

GeſandtenMaximians,die ihnauffoderten,dieRegie-
rung wieder zu Úbernehmen,antwortete: Könnte Maxi-
mian dieKohlköpfeſche, die ih mit eignerHand ge-

zogen habe,er würde nichtverlangen,daßi meineglü>lih
geroonnene Nuhe dem beſhwerlihenEhrgeizaufopfern
ſoll.Nichtlangegenoßer das gehoffteGlúd>,denn die
innern Unruhen,die gleihnah ſeinerAbdankungbe-
gannen und das Reichzerrütteten,mußten allerdings
höchſtbetrübendfür ihn ſein,da er das, was er

mit großerMühe zum Wohle des Staates gegründet
hatte,vernichtenſahzſelbſtſeinemAndenken widerfuhrdie
Schmach,daß ſeineund ſeinesMitkaiſersBildſäulenvon
dem Volke zertrümmertwurdenz doch er ſolltenoh
härtereUnfällebeſtehen,Sein Eidam Galerius ſtarb
311, Der laſterhafteund habſúchtigeMaximian, ſein
Nachfolger,wollte diekaiſerlicheWitwe Valeriazwingen,
ſichmit ihm zu vermählen,und auf ihreWeigerungließ
er ihreGüter einziehenund ſienebſtihrerMutter Prisca
in einenabgelegnenOrt der ſyriſhenWüſte verbannen.

Vergebensbat Diocletianden Tyrannen,ſeinerTochter
zu erlauben,ſeineEinſamkeitinSalona zu theilen,ſeine
Bitte wurde mit Verachtungzurü>gewieſen.Marximian
ſtarb,die verbannten Frauenbegabenſih an den Hof

9) Bei dem augenſcheinlichenHaſſe,der dem Lactantius,Eu-

ſebiusund andern chriſtlihenSchriftſtellernin ihrenBerichten
Über die ChriſtenverfolgungendieFederführt,und bei dem ebenſo
ſihtlihenBeſtrebenihrerGegner, ihreAnklagenals Lügendar-
guſtellen, iſtes ſhwer, dieWahrheitzu ermitteln. Doch iſtwol
ausgemacht,daß es mit der Verfolgungin Spanien, Gallien und

Britannienunter dem milden ConſtantiusChlorusnichtvielauf
fi haiteund daß die Hinrichtungder thebäiſchenLegioneine

Fabeliſt. 10) Eine anſchaulicheBeſchreibungdieſesPalaſtes
liefertGibbon, 2. Thl.Cap. 13.
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ſeinesNachfolgersLicinius.DieſerzeigteſovieleGrau-
ſamkeit,daßſieihrerSicherheitwegen fürnöthigfan-
den,zu entfliehen.FunfzehnMonate langirrtenſiein
der Trachtder Frauendes niedrigſtenStandes umher,
dann wurden ſiezu Theſſalonihentde>t und hingerich-
tet. Nachdem der einſtſo mächtigeKaiſerno dieſe
Schmach an den Seinigenhatteerlebenmüſſen,ſtarb
er im J. 313, ob aus Kummer oder dur<hSelbſtmord,
bleibtungewiß!*). (Bauschnick.)

DIOCTRIA Meigen.Fliegengattungaus der Fa-
miliederRaubſliegen(Asilici).JhreKennzeichenſind:
vorgeſtre>te,auf einem Stirnhö>ereingeſelzte,dreigliede-
rigeFühler; das erſteGlied walzig,das zweitekürzer,
faſtbecherfórmig,das dritteverlängert,zuſammengedrü>t,
an der Spie mit einem zweigliedrigen,ſtumpfenGriffelz
einkurzer,faſtwaagerechterRüſſel;grade,unten gefranzte
Hinterbeineund aufliegendeFlúgel.Meigen !)zählt
28 europdiſheArten auf, denen Wiedemann ?)die
Beſchreibungenvon achtexotiſchenArten heifügt.Sie
leben vom Raube, beſondersandrer Zweiflügler,die ſie
bezwingenkönnen,dieLarven wahrſcheinli<him Holze.
Die gewöhnlichſte,in Teutſhlandvorkommende Art iſt
Dioctria oclandica Z'abr.Latr. Meigen. Asiílus oc-

landicus Linn.,{<warz,Untergeſichtgelblihweiß,Beine

rothgelb,FlúgelgraubraunzfiebenLinienlang.
(Germar.)

DIODAS, in Phôn'zien,Phrygienund Kappado-
zienName des idä!ſhenHerakles(L'useb.Chron. I.

p. 26). S, Ueracles. Nah Bochart Geogr.saecr,
p. 472 bedeutetder Name ten Ehegott und Munter

de rel.Carth. p. 54 denkt dabei an >157,dieGeliebte,
bemerktaber in ſeinenſchriftlihenZuſäßen(nah Creu-

zer),daß der Name auh den Wanderer (von155,
vagari)bezeihnenkönne,wel<hesdem Namen Herakles,
wenn er aus einerSemitiſhenWurzelhergeleitetund

dur< 57, circuitor,merecator, erflärtwird,entſprez
chenwürde (. Creuzer Symb. Il. 222). (fichter.)

DIODATI auh DEODATI (Johannes),einbe-
rúhmterTheologder reformirtenKirche,geb.zu Genf
(nihtzu Lucca,wie in Leu’sLexikonirrigbehauptetwird),
den 6. Juni 1576,aus einerateligenFamilievon Lucca,
die wegen Neigungfürdie reformirteReligiondas Va-
terland verlaſſenhatte. Schon in ſeinem21. Jahre
wurde er nah Beza?sRathe zum Profeſſorder hebräî-
ſchenSpracheernannt. Vom IJ.1599 an las er dane-

ben theologiſcheCollegien,gemeinſchaftlihmit la Faye,
um den greiſenBeza zu erleichtern.1608 wurde er

Pfarrerzu Genf, 1609 Profeſſorder Theologie.Im
erſternJahrehatteer eineReiſenah Jtaliengemacht,
dieihm zu VenedigGelegenheitzu vertrauter Bekannt-

11) Eutrop.Hist. L. IX. Aurelius Fictor, Epit.I, 39,

FVopiscusin Histor. August,in Vit. Cari, Carini et Numeriani.

Lactantius,De Morte Persecut. Cap.VIT sq. Zusebius, Hist.

Eccles, c. VIII. Mosis Choronensiíis,Hist. Armen. Lib. IT.
c.72 sg. Gibbon, Geſch.des Verfallsu. des Untergangsdes rô-

miſchenReiches.2. Thl. 13. Cap. und 3. Thl.14, u. 16, Cap.
1) Syſtem.Beſchreibungeurop. Zweiflügler,2. Bd, S,259.

2) Dipteraexotica. Vol. I, p. 179,
36 *



DIODATI

‘�chaft mit Sarpi und dem P. Fulgentio verſchaffte.Die
UnterredungenbetrafeneinenVerſuch,der Reformation
zu VenedigEingangzu verſchaffenzdo< Sarpi’svor-
ſichtigeKlugheithieltden Feuereiferder beidenandern
zurü>; indeſſenwechſeltenſienoh einigeBriefedeswe-
gen. Eine Viſitationsreiſe,die er 1611 in mehreKir-

chenFrankreichsmachte,befeſtigtedieVerbindungeùder-
ſelbenmit der genférKirche,und verſchaffteÚber-

dies den GenfernGeldbeiträgezu Vertheidigungder

Stadt, die damals von ſavoy’ſcherSeite bedrohtſchien.
Eine FolgedieſerReiſewar auh 1612 und1613 wie-
derholteBegehrenfranzöſiſcherKirchen,daßihnenDiodati
Überlaſſenwerde. Dieſelbenwurde aber abgelehnt;nur

der Stadt Nimes überließman ihnfüreinigeZeit1614,
und drei Jahrenachherwurde ebendieſesBegehrener-
neuert. DieſeZuneigunghatteer indeſſenkeineswegs
einem einſhmeichelndenBetragenzu danken. Er war

vielmehrſehrheftig,tadeltemit der größtenFreimüthig-
Feitund Strenge,ja oftunvorſichtig,was ihm misfiel,
und machtedabeinichtden geringſtenUnterſchiedinRü>-

ſichtder Perſon;den Rath ſelbſtverſchonteer -nicht,der

ihm deswegeneinigeMale ſeinMißfallenbezeugte,doch
bleibt ſeinEiferimmer achtungswürdig.Sennebier

(Histoirelittérairede Genève)erzáhltvon derWirkung
einerſeinerPredigteneineAnekdote,deren Genauigkeit
wir nihtverbürgenmöchten.Der Secretärdes päpſt-
lichenLegatenin Frankreichhörte,nachdieſerErzählung,
Diodati zn GenfpredigenÚber die Worte: Malieri do-

cere non permitto,neque dominari in virum; die

Äußerung,daß dieſemAusſpruchevon Paulus zuwider
die rômiſcheKircheaufeineärgerlicheWeiſedur< Donna

Dlympia,dieMaitreſſedes PapſtesInnocenzX., regiert
werde,habe,alsder Secretärſiedem Papſtehinterbrachte,
einen ſolhenEindru> auf thn gemacht,daß er dieſe
Maitreſſeſogleichverabſchiedethabe.— Übrigenswurde
Diodati dur< ſeinenEiferauh zu intoleranterHärte
gegen diejenigenverleitet,welchein irgendetwas von

dem ſtrengenCalvinismus abwichen.Beſondersäußerte
er dieſeUnduldſamkeitauh gegen dieArminianer,und
dies trug wol ebenſovielals die Achtungfür ſeine
Gelehrſamkeitdazu bei, daß er auf der dordrech-
ter Synode, wohin er und TheodorusTronchinvon
Genf abgeordnetwurden,obgleicheinFremder,zum Mit-

gliededes Ausſchuſſesgewähltwurde,welcherdieberúch-
tigtenSchlüſſedieſerSynodeabfaßte.— Seine Lehrſtelle
verſaher bis 1645, wo er ſihvon den Geſchäftenzurü>-
zog. Vier Jahrenachher,den 3. Oct. 1649,ſtarber zu
Genf. Seine theologiſchenStudien gründetenſih auf
dieſicherſteGrundlage,aufgründlicheSprachſtudienund

eifrigesForſchenin den heiligenSchriften.Indeſſen
konnte ihnauchdieſesniht vor der falſhenRichtung,
welchedie Exegeſein jenerZeithatte,verwahren,indem
ſienur daraufausging,diein den ſymboliſthenBüchern
aufgeſtelltenDogmen in der heiligenSchriftzu finden,
anſtattohnevorgefaßteMeinungenund unbefangenden
Sinn derſelbenzu erforſchen.Mit dieſerMethodewar
Unduldſamfkeitnothwendigverbunden.— Als Schriftſtel-
lerhatDiodatinichtunbedeutendeVerdienſte;1603 er-
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ſchienzum erſtenMaleſeineitalieniſcheÜberſegungderBi-
bel in Fol. Einer neuen Ausgabe(1607,4.)fügteer
Noten bei. Eine verbeſſerteAusgabeerſchien1641 zu
Genf in Fol.Das Werk iſ mehr ParaphraſealsÜber-
ſegung.Das Unternehmen,eine franzöſiſcheÜberſezung
der Bibel herauszugeben,verroi>kelteihnin Streitigkeiten
mit der Geiſtlichkeitzu Genf,wobei kleinliheLeidenſchaf-
ten,wie gewöhnlich,insSpielkamen. Indeſſenerſchienen
von 1638 an einzelneSchriftendes alten Teſtaments,
bis 1644 die ganze Bibel mit kurzenNoten erſchien.
(Genève 4.) Sehr verdienſtlihwar ſeinefranzöſiſche
Überſegungder Geſchichtedes tridentiniſhenConciliums
von Sarpi(Genève1621 und 1635. 4. 1655 und 1665

Fol.) Sie wird als treu gelobt,und hattedas Verdienſt,
dieſesWerk zuerſtin Frankreichbekanntgemachtzu ha-
ben. Relation de l’état de la religionen occident,
traduite de l’angloisd'Edwin Sandys.(Genève1626).
mit Zuſäßenvon Sarpi zu den erſtenzehnCapiteln.
Annotationes in Biblia.(Genev1607,Fol.)Les Pseau-
mes mis en rimes françoises.(Genev.1646, 12.)Cento
Salmi di Davide, tradottiin rime volgare(Genev.
1683. 12). (Lscher.)

DIODESMA , Káäfergattung,von Megerlevon
Mühlfeldbenannt , von Latreilleund Dejeanaufgenom-
men, nachLatreilleden GattungenLyetusund Bitoma

verwandt,aber dem ganzen Baue nachmehr an Varo-
trium und Corticus ſi<anſchließend.JhreKennzeichen
ſind: Fühlerſ{hnurförmig,behaart,von der Längedes
Halsſchildes,die zweioder drei leztenGlieder etwas

di>er;Kopf vorgeſtre>t,das Kopfſchilddie erſtenFül-
lergliederbede>end,die Augenſehrklein,vorgequollen;
Halsſchildbreiterals lang,die Seiten gerundetund ge-
zähnelt;Dekſchildezuſammengewachſen, gewölbt,in der
Mitte breiterals das Halsſchild,der Seitenrandunter-
geſchlagen,den Hinterleibetwas umfaſſend.Die einzige
bis jehtbekannte,eineLinielangeArt,Diodesma sub-

terranea, iſgraubraun,Beine roth,De>ſchildemit Rei-

henkurzergelbenBorſten,und findetſichin Öſterreich.
Germar.)

DIODIA. Eine von Gronovius (Flor.virg.
p. 71) geſtiftetePflanzengattungaus dererſtenOrdnung
der viertenLinné’ſhenClaſſeund aus der Gruppeder
Spermacoceender natürlihenFamilieder Rubiaceen.
Char. Der Kelcheiförmig,nervenreich,ſtehenbleibend,
mit zweioder vier,ſeltenmit mehr Zähnen(daherder
Name: F¿—-ódodgZweizahn,der freilichnur aufdie we-

nigſtenArten paßt);die Corolletrichterförmig,mit vier-

theïligemSaumez dieStaubfädenin der Corollenröhre
eingeſügtzder Griffelfadenförmigmit geſpaltnerNarbez

dieFruchtkapfelmit dem Kelchegekrönt,vierkantig,zwei-
fächerig,zweiklappig,zweiſamigzdie Samen auf der

äußernSeite convex, auf der innerngefurht.Es ſind
einigeund 30 Arten dieſerGattungbekannt,welcheals
Sommergewächſe,perennirendeKräuter,Staudengewächſe,
oder kleineSträucherin den warmen und heißenLän-
dern Amerika’s,beſondersan feuchtenOrten,einheimiſch
ſind:nur eineArt,D, maritima,Schumacher (Guin.
pl.p. 75),wähſtan der Küſtevon Guinea. Sie ha»
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ben vierkantigeoder drehrunde Zweige, gegenüber�tehende
Blätter, borſtig-getheilteAfterblättchen,einzeln,oder in
Wirbeln oder Knöpfen,in den Blattachſelnſtehende
Blüthenund kleineweißeBlumen. Gronovund Linné
kannten nur eineArt,D. virginicaLinn. (Spec.pl,
Jacquin,.icon.rar. Lt: 29, Gärtner de fruct.I.t.25.
Lanarck illustr.t.63),einunbehaartes,niederliegendes,-
perennirendesKraut mit faſtdrehrunden,röthlichenZwei:
gen,lanzettförmigenBlätternund einzelnin den Blattach-
ſelnſtehendenBlüthen.WächſtinVirginienund Carolina.

Von Diodia hat Candolle(Prodr.IV. p. 566)
die GattungTriodon (Dreizahn)getrennt,welcheſi<
nur dadurchunterſcheidet,daß nah dem Abfallender
beiden einſamigenFächerder Fruchtkapſelein dreizäh-
nigesMittel{äulchenſtehenbleibt. Die dreibekannten
Arten 1) Te. anthospermoidesCand. (1.c. Diodia

anthospermoidesChamisso et SchlechtendalLin-
naea UI. p. 343), 2) Tr. glomeratusCand. (LIe.
Diodia brasiliensisSpreng.syst. IL.p. 406) und

3) Tr. polymorphusCand. (1.ec.Diodia polymorpha
Cham. et Sch? 1 c. p.344) ſindbrafiliſche,ſehráſtige,
meiſtunbehaarteSträuchermit ſcharfvierkantigenZwei:
gen, gegenüberſtehenden,ablangenoder linienförmigen
Blätternund am Ende der Zweigeſtehenden,kleinen,
ähren-oder büſchelförmigenBlüthen. (4. Sprengel.)

DIODON , Lesson (Aves).Unter dieſerganz un-

ſtatthaftenBenennung,.-da ſielängſtan eineFiſchgattung
vergeben,führtLeſſon im Traité d’Ornithologiep. 95

eineUntergattungvon Falco auf, mit folgendenKenn-
zeichen:Schnabelkurz,di>,gewölbt,derOberkieferkaum
längerals der untre,die Schneidendeſſelbenſehrbuch-
tig,mit zweiin der Größeſteigenden,vorſpringenden
Zähnen; Naſenlöchereiförmig,wenigſichtbar,querdurch
die Wachshautgehend, welcheleßtremit kurzenHaaren
beſetztiſt;Tarſenſchwach,beſchildet; Flügelkurz, kaum
Uber den Steißreichend,Schwanz lang,zugerundet.
Typus der Art iſtFalco bidentatusDaudin, von Leſ-
ſon unnöthigerWeiſe in Diodon hbrasiliensisumge-
nannt. Er ziehtzu demſelbenals Männchen Tem-
minds falco diodon pl,col.198, Oben braun,Kehle
weiß,Bauchhellaſhgrau,Schenkelrothbraun,der junge
Vogel,Temm. pl.228, hat Mantel und Flügelbraun,
Kehleweiß,mitſchwarzenLängöſtrichenzdie untern Theile
ſindweiß,mitſchwachenbraunen Flammen aufderBruſt,
Schwanzmit breitenſchwarzenBinden. Am Weibchen,
falco bidentatus44c!. findKopf,Rú>den,Mantel,Flú-
gelſchieferbraun,Kehleweißmit einem ſhwarzenLängs-
ſtriche,Bruſtund Unterleiblebhaftroſtroth,mit Weißlich
gemiſcht,Aftergegendund untre De>federnſindweißlichz
Schwanz braun mit weißenBinden,Tarſengelb,Schna-
belhornbleifarben.Jn Braſilienund Guiana. (D.Zhon.)

Diodon Storr,ſ.Monodon.
DIODON, Zinné. Stachelbauh(Pisces).Eine

Fiſchgattungaus der FamilieGymnodontider Ordnung
Plectognathi(Cuvier règneanim. ed. 2. Tom IL),
welcheihrenNamen daherhat, daß die ungetheilten
Kinnladenoben und unten nur aus einem Stú>e beſte-
hen,der Rand dieſerknöchernenKieferniſt{arf und
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hinterihmbefindetſi ‘n runder,quergefurchterTheil,
welcherzum Kauendient. Der ganze Leib iſdichtmit
ſpibigenStachelnbeſegzt.DieſeFiſchehabenein eigen-
thúmlichesAnſehen,es fehlenihnendieBauchfloſſen,und

ihrefünfFloſſenſinddergeſtaltvertheilt,daß die Bruſt-:
floſſenweit nah Hintenund faſtin der Augenlinielie-:
gen; Rü>en- und Aſ�terfloſſéſtehenentgegengeſeßtund

ſinddem Schwanzeſehr-genähert,der Körperaber iſt
meiſtmehr oder wenigerkugelig:geſtaltet.Jhr Skelett
in der Jugendfaſtknorpelig,verhärteterſtſpät,Kiemen-
de>el und Kiemenſtrahlenſindſo unterder Haut ver-

borgen,daß man nur eine:kleineSpaltebemerkt:-Die
Kiemende>el ſindkleinund nur dreiKiemen düf jeder
Seite mitfünfStrahlen.Sie habeneinenweitenDarm-
fanal ohneBlinddärme,eine zweilappigeSchwimmblaſe
und große,hochobenliegendeNieren,welchevon einigen:
Naturforſchern“fälſhlihfürLungen!gehaltenworden ſind.
Dié Franzoſennennen ſie‘Boursouflus oder Orbes épi-
neux, weil ſiedie ſonderbareEigenheithaben,ebenſo
wie Tetraodon,' fihwle ein Ball aufblaſenzu können.
Sie bewirken- dies,indem ſieLuftſ<hlu>enund damit
ihrenMagen oder vielmehr,wie Cuvier bemerkt,einen
ſehxzarthäutigen,ſehrausdehnbarenKropffüllen,wel-
cherdie ganze Bauchlängeeinnimmt und feſt‘mitdem
Bauchfelleverbunden iſ, daherer auh bald als diès,
bald als eineArt Neb gedeutetworden iſt.Durch die

auf ſolcheWeiſeeingeſhlu>teLuftwird der Bauch leich-
ter,der Fiſchfälltdaherum und ſ<wimmt, den Rü>en

nachUnten gekehrt,was ihm zugleichzur Vertheidigung
dient,indem nun alle Stachelnſi<haufrihtenund ihn
gegen Angriffehüten. Von dieſemAufblaſen,d. h.von
wiederaustretenderLuft,mag es auchkommen, dafdieſe
Fiſchebeim Fangeneinen Ton von ſih geben.Die
eigneGeſtalt,welcheſieſo‘aufgeblaſenbilden,hatſchon
frühzeitigdie Aufmerkſamkeitder Reiſendenaufdieſé
Fiſchegelenkt,welcheſämmtlihin den Äquinoctial-Mee-
ren leben. Da man ſieäber bald aufgeblaſen,bald
in ihrergewöhnlichenGeſtaltaufbewahrteund: die Arten

meiſtnah Kabinetexemplarenbeſtimmtwurden, ſo iſt
dadurcheinigeVerwirrungin der Synonymieentſtanden.-
Das Fleiſchiſſhle<tund giltſogarals giftig,wenig-
ſtenswird dies von der Galle behauptet.Autenrieth
(úberdas GiftderFiſchep. 55)führtnah Moreau De-

Ffonnes,Recherches sur les poissonstoxicophores
(Paris1821) an: Im Monat Auguſt1803 ereigneteſich
am Ceron aufMartiniqueeineVergiftungdurchdieſen
Fiſh(Diodon orbicularistigrinusCuo.),wobei dié-

ſelbenZufälle,wie aufden Genußvom Ohrfle>(Ycom-
ber carangus),eintraten.Von -den Perſonen,dieda»
von gegeſſenhatten,ſtarbenzwei,die eineſogleich,die
andre nah zweimonatlichenLeiden. Cuvier hatdieAr-
ten in den Mémoiresdu Musée d'hist.nat. Tom IV.

kritiſhbeleuchtet,auh einigeneue aufgeführtund ab-

gebildet,welcherÜberſichtwir hierfolgen.Die Arten

zerfallennah derſelbenin folgendeGruppen.
“A. Mit langen,dur< SeitenrwourzelngeſtüßtenStacheln.

1) D. punctätus Cuvier (D, Attinga,Block
t. 125 aufgeblaſen.D. Uystrixt.126 nichtaufgeblaſen.
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Nach Cuvier beſſerin Seba Ul. t. 23 f, 1. 2.).Dieſe
Art iſtdie gemeinſteinallenSammlungen,weilſieziem-
lichweit in allen ſúdlihenMeeren verbreitetiſt,Die
Farbe iſ rothbraun,mit vielenkleinendunkelbraunen

Fle>enzam Baucheziehtſihdie Farbe ins Weiße,die
Floſſenſindgelb,braun gerandet,ſtarke,bewegliche,ſehr
lange,ſhwarzund weißbunteStacheln,die an der Wur-

zelhohl,in dreidivergirendeSpitzengetrennt,liegenin
der Ruhe dachziegelſörmigÜbereinander,ſindaber,wenn
der Fiſchſichaufbläſt,nah allenSeitengerichtet.Auf
dieſeWeiſevertheidigter ſihauh, wenn er gefangen
wird,und diebraſilianiſchenFiſcherbehaupten,daß eine

Verlebungmit ſeinenStachelnheftigeSchmerzenmit
eisfaltemSchweißund Zitternhervorbringe.Das Weib-

chenſollgrößerſeinals ‘das Männchen,im Ganzenaber
erreichtdieſeArt eineLänge.von zweiFuß.

2) D. spinosissimusCus. (D,hystrixSchneider,
Bloch,Seba 1. ec. f. 10). Ward als eineVarietätdes

vorigenbetrachtet,indem er ihm ſehrähnlich;nah Cu-
vier unterſcheideter ſichaber dadurch,daßdie Stacheln
dichterſtehenund die des Oberkopfsviellängerſind.
Auch wird er nur einenFuß lang.

3) D. trietricusCuyo. (Seba t. 23. f. 4). Unter-
ſcheidetſi<vom vorigendurchdie an der vordernKante
mit einerSchneideverſehenenStacheln,welcheScharfe
ſichin der Wurzelfortſezt.Nur fünfZolllang,oben
braun,an den Seiten gewölkt.

4) D. nycthemerusCuv, (1.c. pl.7. f 5).Dhben
ſhwoarzbraun,unten ſilberweiß,mit langenrunden ſpitziz
gen Stacheln,von denen fünfzwiſchenden Augen,ſechs
bis ſiebenzwiſchenden Bruſtfloſſenſtehen.In den in-

diſhenMeeren einheimiſch.
5) D. novemmaculatus Cuv. (I.ec. pl.6. f. 3).

Oben rothgraumit kleinenrundlichenſchwarzenund zehn
-großenFle>en,von denen einerüber jedemAuge,einer
zwiſchenAuge und Bruſtfloſſe,einerin dieQuere auf
dem Na>en, ein andrer über dem Rú>en, einerÜber je-
der Bruſtfloſſeund einer an der Wurzelder.Rücken-
floſſeſteht.Von dieſerArt glaubtCuvier, ſeidie
von ihm D. sexmaculatus genannte(I.e. pI.7. f. 1.)
vielleihtnur Altersvarietät.

6) D, multimaculatusCwv. Mit zahlreichenſhwar-
zen auf dem Rú>en größernFle>en,kleinernam Bauch
und gelblichenFloſſen.
B. Mit kurzenauf dreiWurzelnſtehendenStacheln.

7) D. tigrinus,Cuvier. (1.ec. pl.6. f. 1. D.
orbicularis Z/och. t. 127 als Var. von Hystrix
Schneider Syst.p.512,Seba III.t. 23. f.3). Dben

graubraun,mit kleînenrunden dunklernFle>endichtbe-
ſtreut,unten weißzdie Stachelnkurz,rund, nichtſehr
zahlreihzoben fünfbisſehsQuer- und achtbis neun

Längsreihen.
8) D. rivulatusCuvier. (Il.e. f. 2, D, maculato-

striatus,Mitchill. Act. New- York, VI. f. 3). Dben
braunrothmitblâſſerenparallelenWellen,welcheaufdem
Rücken nah der Länge,in den Seiten ſchieflaufen.
Außerdemnochſiebengroßerunde,ſhwarzbrauneFle>ten.
An der UnterlippezweiBartfäden.FaſteinenFußlang.
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9) D, jueuliferus,Cus, (I.ec. pl.7. f.3). Die
Stachelnzuſammengedrü>t,beſondersdielangenan der
SeitezwiſchenBruſt-und Aſterfloſſe.

10) D. antennatus. Cuv. (I.c. pl 7.f. 2, —

Règneanimal ed.2. pl.XT. f.1). Röthlichmit kleinen
braunen Pünktchen,aufdem Na>en eingroßerbrauner
Fle>,ſowieÚber jederBruſtfloſſeund ein andrer an der

Wurzelder Rückenfloſſe,über jedem Auge ein Fleiſch-
fädhenund fünfbis ſe<sandere längsden Seiten.

C. Mit ganz dünnen,faſthaarförmigenStacheln.
Hierhergehörtnur D. pilosusMitchill 1,e. 471.

D geometricusBloch. Scneider syst.96 gehörtzu
Tetraodon. (D. Thon.)

DIODOROS KRONOS, griechiſherPhiloſoph,
Megariker,Sohn des Ameinias,áus Jaſusin Karien!).
Seine Lebenêverhältniſſeliegenim Dunkeln;nur úber
ſeinenTod beſtanddie Sage, daß er an der Tafeldes
PtolemäusSoter,der Olymp.117,3 einenFeldzugnach.
Griechenlandmachte,von Stilpozur:Löſungeines dia-
leftiſchenProblems aufgefodert,und wegen ſeinesZö-
gernsvom Königemit dem Namen Kro.nos geſcholten,
am gebrochenenHerzenúberdieſenUnfallgeſtorbenſei?),
nachdem er vorhernoh ein Buch Über jenesProblem
abgefaßthabe. Doch ſoller ſeinedialektiſheKunſtauf
fünfweiſeTöchtervererbthaben,denen der Dialektiker
Philoein eignesBuch widmete?). Er war einerderbe-

deutendſtenSchülerdes ApolloniosKronos,von dem er,
nach einerandern Tradition,jenenBeinamen,wegen
der Dunkelheitund SpibhfindigkeitſeinerDialektik,geerbt
habenſoll*),und ſchließtſic,ſodur< deſſenLehrer,Eu-
bulides,den unmittelbarenNachfolgerdes Euklidesvon

Megara,als vierterbedeutenderRepräſentantdieſesSy-
ſtems,der Kette ‘der Megarikeran *). Doch war bea
reitsneben ihm der tiefſinnigeStilpo,das leßtegroße
HauptdieſerSchule,aufgetreten,der durh dieSchärfe
und GewandtheitſeinerDialektikund die Tiefeſeiner
Speculationden Ruhm des Diodoros völligverdunkelt
zu habenſcheint®)zeinVerhaltniß,das ſichin der oben

erwähntenSage Über den Tod des Diodoros ausſpricht.
Diodoros gehörtder ÜberwiegenddialektiſhenRichtung
der megariſhenSchulean, weshalbihm,gleichden übri-

1) Strabo L. XIV. p. 658. Diog.Laert. L. IL segm. IIL
2) Diog.Laert. 1. 1. Plinius, H. N. VIL, 53. Wäre jenes
Wiswort richtig,ſo würde es zugleicheine Anſpielungauf den
vom Zeus entthrontenKronos enthalten,und ſoden Diodorus dur
den neuen Ruhm des Stilpoverdunkeltdarſtellen. 3) Hiero-

nymus contra Jovinianum,L. I. Clem. Alexandrin., Strom.
L. IV. nennt ihreNamen. Vgl.Menage zum Diog.Laert. II,
111. 4) Strabo, L. XVII. p.888, Kronoë war bei den

Athenerndas Sinnbild der alten,beſchränktenZeit, daherdie
ſprühwörtlicheBezeichnungeines altmodiſchenPedanten. Vgl.
Heindorfzu Plato,Lysis.$.5. s) Ein andrer,nihtmin-
der bedeutender,Schülerdes Eubulides war Alexinus, der wegen
ſeinesÜbermäßigenHangeszur PolemikElenxinusgenannt wurde z

Diog,
Lasert. IT, 109, 6) Die Größe des Mannes zeigtſich

hinlänglichdarin, daß in einer für Philoſophieſomächtigund
vielſeitigangeregtenZeites ihm gelang,den Lehrernder übrigen
SchulenvieleAnhängerzu entziehenund faſtganz Griechenland
für einenAugenbli>zu ſeinemSyſtemezu bekchrenzDèog.Laert.
Il,113 — 120,



DIODOROS

gen Megarikern, im beſondernSinne der Name eines
Dialektikerszu Theilwurde ?). Wir haben,wiè Über-

hauptvon dieſerSchule,ſo auh von der Philoſophie
des Diodoros nur zerſtreuteTrümmer, die durh un-

fihreCombination zu einem Ganzenzu vereinigenmis-

lih wärezein Mangel, der ſhon in dem urſprünglich
fragmentariſhenWeſen dieſerPhiloſophiebegründetwar,

die auf der Stufe des Widerſpruhsund der Negation
ſtehenblieb,ohne fih zur Klarheitund Feſtigkeitdes

gediegnen,in ſichbeſtimmtenBérnunftbegriffeshindurch-
zuarbeiten?). Gleichwolverdanktdieſemvorzugsweiſepos
lemiſhenund eriſtiſchen,oftin leere Sophiſtikauêarten-
den Charakterniht blos die dialektiſcheKunſt,ſondern
auch die Logikhöchſtbedeutende Reſultate,die auf die
tiefreAuébildungdieſerWiſſenſchaftinden umfaſſendern
Syſtemendes Ariſtotelesund der Stoikernichtohnean-
regendenund vorbereiténdenEinflußgebliebenſind*):
Verfolgenwir nun dieſtufenwei'eEntwoicflungder logi
ſchenBegriffebeiden Megärikèrnnachden geringenAn-
deutungen,die uns aus- den ſpärlichenNotizenſpätrer
Schriftſtelleroder aus vereinzeltenPlatoniſchenund Ariſto-
teliſhenStellenzukommen,ſo findenwir,daß Diodorós
die bereitsvom EufkiidesbeſtimmtvorgezeichneteMe-

thodedes ſtrengen,nie mit bloßerVorauéſeßungſichbe-
gnügendenBeweiſes!°)und des ſcharfenEindringensin
die na>te,reineWahrheitdes von allem Concreten ent-

leerten Begriffes*!)weiter ausgebildetund:auf einzelne
damals bedeutende:Probleme déèx Dialektik angewandt
hat. Zugleichaber führteihn;wie die übrigen“Mega-
riker,das Abſtrahirenvon der ‘vielfachenBeſonderheit
des Inhaltesder Begriffe,wobei.däs EinzelieimAllge-
meinen unterging,zu derſelbenBerflüchtigürigund Ver-

nichtungalles concreten Gedankenſtoffes,in welchérdie
eleatiſheSchule,als deren niéhrdialektiſcheFortſeßüng
die megariſche- anzuſeheniſt“), ſich:aufgézehrt:hatte.

7) So bei Strabo, XVH. p.889.¡Sext, Emyiri,Adv,
Grammat. I, 310 nennt ihndindeznzoirkeros;vgl. Cicero,De
fato, c. 6. Übéx dié vietfacheAnwendungdes Namens‘Dialek:
tiker auf die verſchiedenartigſtci-Syſteme, worin die‘Auftdſung
des eten Grhaltesder Philoſophiein ‘leerem Forrmnaliömüsſich
auëſpriht,vgl.Fabric. Bibl. gr: Ul. p. 626. Harl.Déycts,
De Megaricorumdoctrina,p. 8. 8) Daher ſieauh Eri-

tiker hießen;ein Prábicat,tas A-rist.,Phys. 1, 2. 3 zuerſt
der eleatiſchenDialektik:belegt,und dann,: wie es' ſcheint,auf
die megariſche:überträgt.Val. PDiog.L,...H,106. 9) So
verdankt beim: Ariſtotcles.die ‘genaue und tiefeindringendeEnt-

wi>lung dex Begriſſe..desSeins und Nichtſcins,der Berweguniaz
der Möglichkeitund WirkliYkecit,des Eiozeltnenund Allgemeinen,
ihrenächſteVeranlaſſungder’eleatiſhenud megariſchen,"auf dieſe
Punktegerichteten,Polemik.Die Dialckciëder Stoa war in ge-
wiſſemSinne nur eine Fortſezungder megariſhenzZeno ſelbſt
hôrteden Stilpoſchrci‘tig(log. 1. H, 120. VlI,-24)und,
nah Einigen,auch.den Diodoroë. (D. ZL. Vll; 25) 40) Val.
den ArtikelEuklides von Megara. 14) Oahîá gehörtnäment-
lih, daß er, alle paradotiſheLehrweiſe(1ò» F-œ* næoaßol7s
Loyor)verwerfend’,-denbieſtimmteſtenund eigentlichſten-Auëdruc>
der philoſophiſchenWaprheit:foderte. Dèiog L.-11. 107. 12)
Daß auchänßerlihzwiſchenbciden Sctuleuder genaueſteZuſam-
menhangbeſtand,tehcnwir aus der -Nociztei Diog.L. 11,106,
daß Euklides, obaleihZuhörerdes Sofkratis,doh auh tes Par-

meniesSyſtemeifriggetriebenhabe. Vgl. den Art: Eleatische
uie.
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Dieſesgegen alle concrete BeſtimmtheitſkeptiſcheVer-
haltendesDenkens fandzwar zunächſteinegewiſſeBe-
ruhigungin dem ReſultateinerdurchausabſtractenIden-
titätêlehre,die in ihrenallgemeinſtenGrundzügendem
reichernGehaltetieferdurhgebildeterSyſtemeoftſehr
nahekommt; doch bliebdieſesReſultatimmer nur ein
negatives,formelles,eine IdentitätohneDifferenz,die
even darum zu dem Wertheiner leeren,abſtractenFormel
herabſank,und nichtaus eignerKraftſichzu einemum-

faſſenden-Syſtemedes Wiſſensentwi>elnkonnte“). Als
dem Diodoros eigenthümli<hdürfenwir die dialektiſche
Analyſedes Begriſſesder Bewegung,ſowieder Mög-
lichkeit,Wirklichkeitund Nothwendigkeit,änſehen, die.auf
eine ähnlicheEntwickelungandrer Begriffeſchließenläßt.
In beidenzeigtſichdas eht philoſophiſheStreben nach
Aufhebungder Gegenſätze,die aber niht bis zur Ver-

mittelungfortſchreitet.Der Begriffder Bewegung zu-
erſtſpieltein derDialektikjenerZeit eine höchſtbedeu-
tende Nolle. Denn,nachdem-Heraklitusin dem ewigen
Fluſſeder Diñgex'das GrundgeſetzallesDaſeinsgefunden
hafte,war es das Hauptbeſtrebênder ſpäternEleatiker,
durch alleKünſle'der DialektikjenenFlußzur Ruhe zu
bringen*“*),und das Eine,Unwandelbare;Bewegungsloſe
als das allein‘Wahre zu retten. DieſerKampf aber
fürdie Ruhe’ und gegen die Bewegung,der ſichin der

megariſhenSchulefortpflanzteund eineReiheſogenann-
ter Paralogismeñhervorrief**),in welchender innere

Widerſpruch-der gemeinenVorſtellungmit ſichſelbſt“tref-
fendund -geiſtreihan einzelnenBeiſpielengezeigtwird,
grenztezunächſtan die höchſtenAusgángspunktealles
Denkens,andie. Frage,ób das,wás wir Seiendes nen:

nèn; ein éwîgſeiende8-oder ein ewigwerdendes
ſei;‘dennjedesWerben iſBewegung,jedesSein Ruhe**).
Daher knúpfté-ſih/añ denStreit gegen‘dieBewegung
zugleichder Streïfgegenalleconcrete:Beſtimmtheitdes
Einzelnen,géién?alle Beſonderüngdes-Einen,Allgemei-
nen,gegen‘allesWérdeñ übérhaupt,das mit dem reinen

Begriffedes-Seinsim unauflösbarenWiderſprucheſtehe?).
A

_…: 13)Auch dies zeigt.ſih;in. der äußernGeſchihtedieſer
Sthule,die,nachdem:ſiengcheiînmalim Stilpohellaufglänzte,
plôgliherloſchenzu ſeinſchejnt„währenddie úbrigenSyſteme
jenérZeitno< Jahrhundertebeſtanden, 14) Daher oë roù
¿lovoramdiras bei 7lato, Tleaet,p. 1381 a., berhumoriftiſ<
das andre Extrem den Fliéßenden (ofóéovrec)beilegt.‘Die
Argumente des Zeno von Elea-gegendie Bewegung!beſprichtaus-

führlihArist.,Phys.VI ,.9, Vgl,über Parmenides:Brandis,
Commentatt. Eleat.p. 118sqq. 15) So namentlichden be-
rühmten Achilles,welcher"keine andre Tendenzhatte,als den Be-

griffder Bewegungîn ſeineminnern Widerſpruchedarzuſtellenz

vgl.Arist. Phys.VI, 9, der ihn Zeno, dem Eleatiker,zuſchreibtz-

n°

nach Diog.L, IX, 23 wurde ſogarParmenidesals erſterErfin-
der deſſelbengenannt. Der Soriîtes faßtedieſelbeSchwierigkeit
von einer andern Seite. 16)Hierausiſtzu erklären,daß Ari-

ſtoiclesdenBegriffder Bewegung,der bereitsvon Plato im So-

phiſtenſehrſcharfbeſtimmtwar, in der Phyſikſo gründlichgna-
lyſirt,und auh in andern Unterſuchungen(de anima I, 3 und

ce

dfrer)immer ‘erſtdie Realität dieſesBegriffes,als Grundlage
weitrer Forſchung,zu erweiſenſichbemüht. 17)Auchhier
war Zeno der Eleatikerdas Vorbild der Megariker;ihm gehört
das Argumentim Weſentlichenan, das Sext, Empir.,Hypot.
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Diodoros nun bediente ſich,folgendesArgumentsgegen
dieVorſtellungvon räumlicherBewegung:Wenn etwas

bewegtwird,ſo wird esentweder in dem Orte bewegt,
in welchemesiſt,oder:ineinem andern;wenn- aberdas

erſtre,ſo wúrdees nichtbewegtſein,ſondernruhenz
wenn das leztre,wie fönntees dann in einemOrtethä-
tigſein,in welhem es nichteinmal iſ? mithin.wird
nichtsbewegtn).Das WeſentlichedieſesArgumentsbe-
ruhtauf dem innernWiderſprucheder Vorſtellungvom
Raume,die abſtractund inihrerLeerheitaufgefaßt,ſichin
eineUnendlichkeitder Punfteauflôóſtund ſomitdieFixirung
irgendeineseinzelnenPunktesdur<den feſthaltenden
Begriffunmögli<hmacht, ſodaßniemandſagenfann:
etwas.bewegtſichoder ruhtan dieſem.oder-jenem Orte,
ſondernin dem unendlichenGewirrederPunktealles
Hierund Dort, mithinzuleßtalleNuheſowolalsBe-
wegung verſchwimmtundverſchwindet.:Um dieſemWider-
ſpruchezu entgehen,erklärteDiodovos,nachdem Vorgange
der Eleatifer,daß allesFortrú>envon Punktzu Punkt,
alleBewegung alſo,unmöglichſei,indembeiderunend-
lichenMengevon Punktender Punkt, „den-das.Bewegte
inſeinemFortgangeverläßt,von dem Punkt,gn dem

es anlangt,ſich:-zuleßtgar nichtmehr.ſondernlaſſe,
vielmehr,da Der.Unterſchieddeseinenvon dem andern
zu:einem.Geringſtenoder:vielmehrzu einenNichts.wird,
die unendlicheTheilbarkeitder räumlichenPunkteſich
nothwendigſelbſt.aufhebenmúſſeund. nur. der Begriff
des einen,untheilbaren,mi<htinPunktezerfallendenNau-
mes, als das Wahre.derVorſtelungübrigbleibe.Dieſe
Löſung,die doch,immernur ein Zerhauendes:Knotens
iſtund miteinem.gewaltſamen,SprungUberdieRea-
litátallerquantitativenÄnſchquungſich-hinwegſesbt,blieb
daherunvollkommenund-ungenügend,-

Um ſd:mehx,-dabe-
reitsPlato(im;Theâtety und tiefer.im Sophiſten),und
Ariſtoteles(beſonders.in„dex.Phyſik.und.Metaphyſik)den

wahrenBegriff:derBewegung.und die-eigentlicheStelle;
die.dèmſelben,ſowiedenquantitativenAnſchauungenund

Begriffenüberhgupt;einOrganismusdes-Denkenszu-
fommt,klar und richtigaufgefundenhatten.Da nun

aber Diodor,von der unendlichenTheilbarkeitdes Rau-
mes abſtrahirend,zu der Untheilbarkeitdes Raumes ge-
langtwar, die von ſelbſtalle Bêwegungunmöglich
machte,ſo führteihnfortgſetteForſchungdahin,‘daß
auchdas den Raum Erfüllende,das Ganzeder Körper-
welt,als-unendlichtheilbar,zuleßtdochebenfallswieder
als ein Untheilbaresgedachtwerdenmüſſezdenn,ſoſehr
ſichauh die Phantaſie

-

bemüht,die Vorſtellungeiner

unendlichenTheilung.in ſichaufzunehmen,inimerfindet
der VerſtandzulebßtſeineGrenze.in einemUntheilharen,
worüber er nihthinauskommt. Soerklärtſichdievon
vielenSeitenherbeſtätigte:und daherim Weſentlichènun-

T

Pyrrh_1, 22 gegen das Werdenmittheilt,‘und mit dem Ar-
gumentedesDiodor gegen dieBewegunggénau verknüpft.i.

18)In dieſereinfa<ſtenFormwird der dem Zeno (cf.Pseudo-
Aristotelesde Xenophane,-Zenone et Gorgia)entlehnteBeweis
mitgetheilt-von Sext. Empir., Hypot.Pyxrrh.H, 22 und Adv.
mathemat,1,810, 19)Sext.Empir.”,Adv. mathem.X, 85,
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verwerflicheNotiz,daßDiodorgelehrthabe,das Ganzebe-
ſteheaus Éleinſtenund untheilbarenTheilen?*°),und ſei
dadurchmit der Atomenlehredes Leucippusund Demo-

frituszuſammengetroffen.Wir habenhierein Beiſpiel,
wie oftvon den verſchiedenſtenGeſichtspunktenaus (denn
die Lehre der Megarikerwar der Lehreder Atomiz

ſtenfaſtdiametral entgegengeſeßt)einſeitigeSyſteme
in gleichenReſultatenſichbegegnen;denn ſowenigDio-
dor geneigtwar,einzufälligesWerdendes Ganzenaus
Atomen einzuräumen,da er ja allesWerden negirte,ſo
bliebihm doch,ebenweil er das Werden aufhobund
das ſtarreSein in ſeinerUnerſchütterlichkeitfeſthielt,
nichtsbrig, als das in ſi<hgeſchloſſene,ſtetsfertige,
nie ſichbeſtimmende,oder entwi>elndeGanze als untheil-
bar zu denken,um der unendlichenTheilbarkeitauszu-
weichenzda nun -abexder einmal angenommene Begriff
des Ganzennihtumfaßt:werden.konnte ohne den Be-

griffder Theile,ſofander das: Ganze als zuſammenge-
ſetausunendlichvielenuntheilbarenTheilen,odervielmehr,
ihm zerfielder Begriffdes:“Ganzenvon ſelb|in den

BegriffeinerunendlichenMenge untheilbarerTheile,die
er aber,da jeder-inih, wiederdenBegriffdesurſprúng-
lichenGanzen darſtellt,als räumlih begrenztdenken
mußte). So bliebauchder Begriff.der Totalitätund
Partialitätbeiihm ein;widerſprechender,und auchhierwax
es dem Ariſtotelesgegeben; nachÜberwindungdes Wis-

derſpruchesdiewahre BedeutungjenerBegriffeaufzuz
de>en*°), Den Begriſdes untheilbarenKörpersge-
brauchte.nun Diodor in.einervollerenArgumentationge=-
gen die Bewegung, um. zu zeigen,daß, da diebeiden
Factorender Bewegung,Körper;und Naum , untheilbar
feilen,auchdie-Bewegungſelbſt.unmöglichſei,indem je-
der untheilbareräumlihePunkt von einem untheilbaren
Körperganzenausgefülltſei). AuchdieUnterſcheidung
des,Raumes in,den engern.(xaráxcigauv)und wei-
tern (xarà zLároç*) ſcheintvom Diodor herzurühren,
derdadurchden untheilbaren-Punkt von dem

ganzenun-
theilbarenRaum unterſcheiden.und zugleichihreIdeûti-
tât--feſkſeßenwollte.Zugleich: aberhingmit dem Begriffe
derBewegung nothwendig„noch‘ein andcer-Begriff,der

alsProductderſelbenángeſechen-werden kann,zuſammen:

2 20);Val.Sext: Empir., Adv, mathem.IX, 363, wo Dliodor
mit Demokrit und. Anaxagoraszuſammengeſtelltwird,weil er

annehmeZlazioraxa AuEonoouera. Bei Stobazus, Eclog.
phys.L P-310wird noch die Beſtimmunghinzugefügt:ATEO
UÈV XAT@ATOV äGIPuUOr,gIOUEIA SÈ natd TO:Wéyedos. Eu-

sebius,Praep,evangel.XIV, 23 ſtelltden Diodor wégen dieſer
Lehre:ganz in die Reiheder Atomiſten,21).Vgl.Not. 20,‘die
Stelledes Stohâus.Nach.der Stelleim Euſebiushätteer au<
zuerſtdas Wort Fuegosgebildet.22) Die Hauptſtelle:Arist.
Metaphys.IV.p, 116. Brazdis. 23) In dieſerForm:erſcheint
das Argumentbei Sex?. Empir.y Adv.math, X, 85, wo es

heißt:T0 Gucoteoue Îpelle Pv AuegelTÓT@ TEOLÉyEoPar.
-Kurz;vorherwar dije,Lehrevon den kleinſtenKörpern, als Grund-

lagedieſexdem Diodor gewißeigenthümlihenBewcisform,wieder-
holt. 24) Sext. Empir.,Hypot.Pyrrh.IT, 75, 119, wo-

bei:freilihDiodor niht genannt wird; da indeſſenfurzvorher
von ſeinerBewegungslehredieRede war, ſo iſtes nihtunwahr-
ſcheinlich,daß auchdieſeDiſtinctioneinenTheilſeinerDialektik
mate.
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der Begriff der Zeitz die Dialektik des Diodoros wandte fich
daher auch hier auf die gewöhnlicheVorſtellung,welcheeine
dreifacheBeſtimmungderZeitalsVergangenheit,Gegen-
wart und Zukunftannahm, und deshalbdie Be-

wegung dachteals Übergangaus dem vergangnen
Sein durcheingegenwärtigesWerden in einzukünftiges
Sein, NatúürlihmußteDiodor (auchhierinniht ohne
Vorgänger),wie er das Werden verbannte,auchdieRea-
litätder Gegenwartbeſtreiten,die,gleichdem räumlichen
Punkt,îm unſtätenSchweben zwiſchenBergangenheit
und Zukunftſichſelbſtbeſtändigaufhebt.Daher bediente
er ſich,um den aus einerBewegungoder ſonſtigenin
die ZeitfallendenVeränderunghervorgegangenenZuſtand
zu bezeichnen,der Formel:etwas iſtbewegt(xex(vnyTrat),
wird aber niht bewegt*). Schon der einfaheMen-
ſchenverſtandkonnteihm hierdie Inconſequenznahwei-
ſen,daß er ein Gewordenſeinannehme, und doh das
Werden beſtreite,oder eine Vergangenheitſtehenließ,
der docheinevermittelndeGegenwart,wenn auchnur als

Moment,voraufgegangenſeinmüſſe.In der Thatblieb
Diodor neb| ſeinerganzen Schuleauchhierauf halbem
Wege ſtehen,indem er den Widerſpruhdes Begriffes
der Zeiterkannteund doch,in Ermangelungeinerhô-
hern Löſung,in denſelbenwiederzurü>fiel.Doch ſuchte
er ſeinenSah ſcharſſinnigzu retten,indem er, das Bei-

ſpielvon einerräumlichenBewegunghernehmend,ſagte**):
Wenn einBall gegen das Dach geworfenwird,ſokönne
man nichtſagen,er berühredas Dach,denn in dem Mo-
ment, der Berührungſeidieſeauh ſchonvollendet,vor-
heraber no< nichtbegonnen;mithinkomme alles auf
den Moment zurü>,der kaum begonnenauh ſchonver-
floſſenſei,folglihim Begriffenichtfixirtwerden könne;
daherdürfenur geſagtwerden,der Ball habedas Dach
berührt,und das Gewordenſeinhabeimmer ſeineWahr-
heit,auh wenn das Werden oder die Gegenwartals
unwahr und als Scheinerkannt werden müſſe.Conſe-
quentausgebildetmußtedieſeDeduction nothwendigzur
AufhebungallerZeithintreibenz;doh ſcheintDiodor hier
ſo wenig,als beiſeinerRaumlehre,bis zu der äußerſten
Conſequenzfortgegangen,ſondernim Widerſprucheſtehen
gebliebenzu ſein.

Eine andre Form,dieDiodor ſeinerPolemikgegen
dieBewegunggab ??),iſminder wiſſenſchaftliund hängt

25) Sext. Empir., Adv.mathem. X, 48, 85: xiwveira:uèv
oûdè tv,xextvnta:dé. AhnliherFormelnhattenſh {honfrü-
hereMegariker, vielleihtauchjüngreEleatiker, bedient,wie man

aus Arist.,Phys.I, 2 ſieht;denn dort erwähntAriſtotelespä-
terer Philoſophen,die,wie Lykophron,das Scin geleugnethât-
ten, währendAndre durchdie Formel; Der Menſch iſtnicht
gehend, ſonderngeht, er iftnihtweiß, ſondernweiß ge-
worden, zuglei<hdas Sein zu negirenund das Prädicatzu
retten glaubten,Vgl.Ritter im Rhein.Muſeum, 1828,S. 295
— 335, Den richtigenZeitbegriffſtellt.dagegenArist., Phys.
1V— VI, 26) Sext. Empir., Adv, math. X, 97—103. Ganz
trivialiſtdas zuerſtgebrauchteBeiſpiel,daß man von zweiMen-
hen, die im LaufedeſſelbenJahresheirathen,wol ſagenkönne:
Eynuav,aber niht: pauoüsr, Wie Diodor von ſeinemArzte
Herophiluswegen der Bewegungëötheorieperſiflirtwurde, darüber
vgl.Sext. Empir.,Hypot.Pyrrh,.11,245, 27) Sext. Emp.,
Adv. mathem. X, 117 89g.

U. Encykl,bd.W, u. K, Erſte Section. AX Y.
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mit der obenerwähntenLehrevon unendlichvielenklein
ſtenKörpertheilhenzuſammenzer ſagt:Die Bewegung
iſteine doppelte,einetotale,(xacluxoiveav),wobeialle
Theileſih bewegen,der ganze Körperduch den gan-
zen Raum (doy dè öLav),und einepartielle,(xa ên-

xoúrTeav),wobei die meiſtenTheileſihbewegen,einige
aber ruhigbleiben;und ſegtdie totaleBewegungnoth»
wendigdie partielleals einefrüherevoraus;denn,wo
alleTheileſichbewegen,müſſeneinigezuerſtden An-

fangder Bewegunggemachthaben;mithingibtes keine
totaleBewegungohnediepartiellezdie partielleBewe-

gung aber iſtundenkbar;denn wenn zweiuntheilbare
TheileeinesGanzenſichbewegten,eindritteraberruhig
bliebe,und es kämeein vierter,fünfter2c. hinzu,ſowrde
das Ganzedennohnoh immer einBewegtesſein;nun
aber kann ih mir dies Hinzukommenneuer Theilebis
ins Unendlichefortgeſeztdenken,ohne daß dadurchdie
Bewegungauſhörtezdies aber wúrde ungereimtſein,da
dochdiepartielleBewegungnur dannentſtehenkann,wenn
die Mehrheitder Theileſichbewegt;wo iſtalſodie
Grenzeder Bewegung?und wie läßtſih ein Ganzes
theilweiſebewegt,theilweiſeunbewegtdenken? — Dieſeſo-
phiſtiſheAusführungiſdurchausdem verrufenenTrug-
hluſſevom Haufen, dem Sorites,ähnlich**),der abir

doch,als Darſtellungder innernUnbeſtimmtheitdes Be-

griffesder Zahl und des unendlichen,grenzenloſen,ſich
ſelbſtimmer zugleichſezendenund aufhebendenFort-
ſchreitensderſelbenin der Geſchichteder LogikſeineBe-
deutunghat. ;

GleichesStreben nah Aufhebungder Differenzund

nah abſtracterJdentitätzeigtſi<hin ſeinerLehre
vom Möglichen,die ſhon den Alten als Fataliömuser-
ſchien?°),und aufdieLehreder Stoikerſicherlichnicht
ohneEinflußgebliebeniſ*°).DieMegarikerzuerſthat-
ten,wie es ſcheint,das Verdienſt,den BegriffdesMög=-
liheneinertiefernUnterſuchungzu unterwerfen,wozu
fiein ihrerTheorieeines ſtarren,in ſihgeſchloſſenen
Seins des Ganzen den nächſtenAnlaß fandenzdenn
wenn Alles iſt,nichtswird,ſohörtder BegriffdesKön-
nens auf,der nur möglihiſ�,wenn ein Nichtſeiendes
gedachtwird,das aber ein Seiendes werden könne;ſo
ſtandder Begriffder Möglichkeitin engſterVerbindung
mit dem Begriſſedes Werdens, und der Gegenſaßdes
Möglichenund Wirklichenwar einehöhereFortbildung
des Gegenſatzesvon Seiendem und Nichtſeiendem.Da
nun die Megarikerdas Nichtſeiendeund das Werden

leugneten,konntenſieauh nur einWirklichesanerkennen,
und mußtendas Möglicheganz aus ihrerLogikverweiſen,

28) Diodor ſelbſtbedientſi< in der Ausführungdes Veis

ſpiclsvom Haufen. Über dieſenSchluß,denDiog.Laer. dem

Eubulides zuſchreibt(vgl.den ArtikelKubulides)�.Menage zu

dieſerStelle. 29) Cicero, De fato, cap. 9. Epist.ad fam.

IX, 4. 30) WenigſtensſchriebChryſippus,der tiefſteunter
den Stoikern, gegen jeneAnſichtvier Bücher:xeo) Fuvarsr;
Diog. Laert., VIL, 191. Die bekannte ſtoiſheLehrevon der

téuaouérnals dem Geſcheder Welt, die zuerſtChryſippusbe-

feſtigte(S7od.,Bclog.Phys.I, p.180)war ohneZweifelzu-
nâyſtdurchdie megariſcheDialektiküber jeneBrgriſſeangeregt.
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indem ſieden Sah aufſtellten:Nur das Wirklicheſei
möglich,das Nichtwirklicheaberunmöglich; nichtsſeida-
hermöglich,ohnezugleiheinWirklicheszu ſein,und der

Begriffder Möglichkeitin ſichſelbſtein nichtiger.Kön-
nen und Wirken,Kraftund That,ſeiimmerdar und we-

ſentlichEins ?*).DieſerPunkt,der vom Ariſtotelesauf
das Gründlichſteerörtertwar, ſodaßbeideBegriffein
ihrerweſentlichenDifferenzgerechtfertigtwurden, beide
aber in einem Höhernzuſammenkamen,in der Idee
der ſelbſtthätigenZweckbeſtimmungdes Geiſtes,bot den

fpäternMegarikernno< reihenStoffzur Polemikge-
gen jenengroßenPhiloſophen,den ſieſhwerli<hgnügend
verſtanden*). So ſagtDiodor ®): Das alleinkann ge-
chehen,was entweder wirklichiſ,oderwirklichſeinwird;
allesaber,was geſchehenwird,iſtnothwendig,und was

nihtgeſchehenwird,kann auh nihtgeſhehen.Daher
iſtallesGeſchehendenothwendig,und das Zukünftigeebenſo
feſtund unveränderlich,als das Vergangne.Schon Ci-
cero *) ſahrichtigein,daß hierinnoh nichtdie blinde
Nothwendigkeitdes Schi>kſalsausgeſprochenſei,einGe-
danke,der jenerSchulefremdwar, ſonderndaß es dem

Diodor nur auf die Beſtimmungder Wörter und Be-

griffeankommez nur, daß dieſerſichmit der Behaup-
tung der IdentitätjenerdreiBegriffebegnügte,ohne zu
unterſuchen,ob nihtin gewiſſenSphärendes Denkens
die Trennungderſelbennothwendigund wie diewahre
Vereinigungderſelbenim concretenBegriffezu begrún-
den ſei.Gleichwolmuß gradein dieſerDarſtellungdas

tiefreund tüchtigeBeſtrebender Megariker,und des
Diodor insbeſondre,gegen die verworrenen Vorſtellun-
gen der Menge von Zufall,Nothwendigkeitund Mög-
lichkeit, dieſeWörter im oberflächlihſtenSinne genom-
men, anzukämpfen,gebührendanerkanntwerdenzdieein-
mal als Grundfaßaufgeſtellteunwandelbare Einheitdes
Seienden oderGanzenmußtefreilihauchhierdieeigen-
thümlicheBeſtimmtheitder verſchiednenlogiſchenBegriffe
gewaltſamvernichten,währendAriſtoteleseben in der ge-
naueſtenAnalyſejenerBegriffeerſtihrewahre Einheit
fand. Wie nun Diodor,im Sinne ſeinerSchule,in der

LogikalleDifferenzdes Begriffes,in der Phyſikalles
fucceſſiveWerden dur<Veränderungoder Bewegung,
alle örtlicheund zeitlicheVielheitfruchtlosaufzuheben

—

31) Arist.,Metaphys,IX, 3. p. 177. (Brandis)ſagtſehr
treffend,daß dieſeLeute,welhe das Möglicheund Wirklicheab-
ſolutidentiſchſegen,ſowol die Bewegung als das Werden auf-
heben;denn în der That hingdas Eine genau an dem Andern,
Andre Stellen aus AriſtoteleshatgeſammeltDeycks, De Me-

gar. p. 71 aq. 32) So ſchriebEubulides gegen Ariſtoteles,
Diog. Laert, IT,109, wobei jenerPunkt gewißin der erſten
Reiheſtand.Die HauptſtellenbeiAriſtotelesÜber Möglichkeitund

Wirklichkeit:Metaphys.IV. p. 104. IX. p. 175 sq. XI. p. 229,
Über Zufallund Nothwendigkeit:Phys.II,4—9, 35)Die
Hauptſtellebei Cicero, De fato,cap. 7: „Illeid solum fieri

posse dicit,quod aut sìt verum, aut futurum sìtverum; et

quidquidfuturum sit,id dicitfierinecesse esse, et,quidguid
non sit futurum, id negatfieriposse.“ Vgl.Augustin.,Civ.
Dei YV,10. 34) Cicero,De fato,cap. 9, wo der Fataliamus
mehr den Stoikern, die eine unendlicheKette von Urſachenlehre
ten,als den den BegriffbeſtimmendenMegarikernzugeſchriebenwird.
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verſuchte,ſowar ihm auchdieSprache,dernothwendige
Ausdru> des Gedankens,einfeſtes,ſtarresSyſtemiden-
tiſcherBegriffezdaherſtellteer den Saß auf:Kein Wort

iſtdoppelſinnigzniemand ſprichtoder denktDoppel-
ſinniges,und nie darfes den Anſcheinhaben,als ſage
der Sprechendeetwas andres,als was er ſelbſtbeim
Sagen denktoder empfindetzwas dahergewöhnlichdop-
pelſinnigheißt,iſ eigentli<hnur Dunkelheitim Ausdru>,
indem ein Andrerden Sprechendenfalſchverſteht®*).Jhm
ſtellteChryſippus, der,wie die meiſtenStoiker,ſihmit
VorliebegrammatiſchenUnterſuchungenzuwandte,den Saß
entgegen; daß jedesWort eineMehrheitvon Bedeutun-

gen in ſichſchließe,die aber dur< einen Grundbegrif}f
zuſammengehaltenwürden ®*).Hiedur<war der Grund

zu einerphilofophiſhenSprachforſchunggelegt,die nah
der Anſichtdes Diodor,der auchhierdas Concreteauf-
hob,ohneInconſequenznihtmögli<hwar.

Noch habenwir endlicheinesPunkteszu gedenken,
der zum TheilderLogik,zum Theilder Sprachphiloſophie
angehört,der Lehredes Diodor vom hypothetiſhenSab.
Es war namentli<dieLehrevom Urtheilund Schluſſe,
welcheden Megarikecnfehrbedeutende Beſtimmungen
verdankte,und hieriſtuns vom Diodor ein Sat erhal-
ten,der ſichaufdie formelleRichtigkeitdes Urtheilsbez
zog, und wahrſcheinlichdie Stoikerveranlaßte,die Lehre
von den Kriteriendes Wahren, inſoferndas Wahre in

rihtigerForm und Verbindungder Urtheilebeſtehe,
gründlicherzu entwi>eln. NämlichDiodor beſtrittgegen
Philo?), daß ein hypothetiſherSaß richtigverbunden
(einbyesouvvnquuévov)wäre,ſobaldes möglichfei,daß
zwar der bedingendeVorderſaßwahr,der bedingteNach-
ſas aber falſ<ſei,mithinaus Wahrem Falſchesfolgen
könne;denn,währendPhilodreirichtigeVerbindungen
des hypothetiſchenSagesannahm, die erſte,wo der Vor-

derſawie der Nachſaßwahr ſei(z.B, wenn Tag iſt,
ſoiſtLicht);die zweite,wo derVorderſaßwie derNach-
ſatfalſchſei,(z.B. wenn dieErde fliegt,hat ſieFlú-
gel);diedritte,wo der Vorderſaßfalſh,der Nachſatz
wahr ſei(z.B. wenn die Erde fliegt,ſoiſtſie),und
nur die vierteals falſ<bezeichnete,wo der Vorderſas
wahr,der Nachſatzaberfalſchſei(z.B. wenn Tagiſt,ſoiſt
Nacht)ſoſagtedagegenDiodor,daßnur das einerichtige
hypothetiſcheVerknüpfungſei,wovon es unmöglichwäre,
daß ſiejemals,vom Wahrenausgehend,im Falſchenen-
digenkönne. So ſeider Saß: Wenn es Tag iſt,
rede ih, unwahrzdenn, da das Reden ebenſogut un-

terbleibenkönnte,ſofindezwiſchenbeidenGliederndurh-

35) Gellius,N. A. XI, 12: „Nullum verbum est ambi-

guum, nec quisquamambiguum dicitaut sentit,neque aliud
dici videri debet, quam quod se dicere sentit is, qui dicit.“

36) Diog.L., VII, 62. Darauf gingenohne Zweifeldie 17

Bücherdes Chryſippus:reo? äuep80kudr,D. L. VIL, 193, ein

Gegenſtand,der die Sprachwiſſenſchaftſchrnaheangeht.Vgl.
Quinctilian.,VII, 10. 37) Der DialektikerPhilo,mit wel-

chem der StoikerZeno nah D. L. VII, 16 vieldisputirte,wohl
zu unterſcheidenvon dem vielſpäternAkademiker; vermuthlichiſt
es derſelbe,gegen deſſenBuch reo)?on&æo&y Chryſippuseine
Gegenſchriftabfaßte.
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aus keine nothwendige, innere Verbindung ſtatt,ſondern
beidewären nur zufälligzuſammen,mithindie hypothe-
tiſheVerknüpfungfalſh**).Aus dieſemBeiſpieliſt
Flar,daßDiodor das hypothetiſcheUrtheilniht unbe-

dingtverwarf,ſondernnur, in vollkommenerÜbereinſtim-
mung mitEuklidesund Stilpo?°),diewahreBedeutungder
Hypotheſiszu erkennenſuchte,die er indem innern,noth-
wendigenZuſammenhangebeiderGliederfandz dieſeaber
führteihnvon ſelbſtwieder zu der Jdentitätzurü>,in-
dem, genau genommen, ein ſolcherZuſammenhangnur
dann beſteht,wenn beideGliederidentiſchſind,wo dann

freilihdieForm der Hypotheſisals eineUberſlüſſigeſich
von ſelbſtaufhebt,Somit ſuchteDiodor,wie die Be-

wegung derKörper,ſoauchdieinnerelogiſheBewegung
desUrtheilsauf den abſtrakten,in ſihidentiſchenBe-

griffzurü>zuführen,worin Stilpoihn fortſeßender-
gânzte**).Außerdem ſoller zweiberüchtigteTrug-
ſhlúſſe,den cornutus und den velatus,erfundenhaben*.

(Steinhart)
DIODOROS von Tyrus, griehiſherPhilo-

ſoph,Peripatetiker.Er war der Schülerund Nachfolger
des Kritolaus*),und der ſehstein der Reiheder Ari-

ſtoteliker,welcheals VorſteherſeinerSchuleſeinSyſtem
fortpflanzten.Von ibm bis auf Andronikus von Rho-
dus,den eilftennah Ariſtoteles?),iſtin derReihenfolge
dieſerSchuleeineLücke,dieauf das geſunkeneAnſehen
oder geringeTalent ihrerHäupterſchließenläßt®).Wie

38) Die HauptſtellenSext. Empir., Hypotyp.Pyrrh.1L
c. 11. Adv. math, VIIl, 112 sq. X, 97. Cicero, Academ.

prior.IT, 45, Jn der Logikder Stoiker ſpieltedas Capitelvon
der rihtigenSagverbindung, beſondersvom hypothetiſchenUr-

theil, eine bedeutende Rolle, wie man aus der von D. L. VII,
190 angeführtenSchriftdes Chryſippuseo) ¿4n$oöc ovvnu-
uévou ſichtzvgl.VU, 71—78, wo einigeErklärungenüber
hypothetiſcheund disjunctiveUrtheilemitgetheiltſind. 39)Hie-
her zieheih den von D. L. I[, 107 bewahrtenSag des Eukli-

des, daß ein Beweis nur aus dem Schlußſagze,niht aus den

Prämiſſenwiderlegtwerden könne, indem hierindie Verwerfung
des blos hypothetiſhenVerfahrensbeim Schließenlag. Eben-

dahinführtauh des StilpoberühmterSah : Andres kann niht
von Andrem prädícirtwerden (Plutarch,Adv. Coloten, p. 1120),
der nur identiſheUrtheileÜbriglfeß. 40) Vgl.Nr. 39; auh
der andre berühmteSas des Stilpo, daß die Gattungsbegriffe
nichtsund Dinge verſhiednenNamens auchwirklichverſchieden
ſeien,führte,auf die Spigegetrieben,zur ſtarrenJdentitätzu-
rüd>z bliebman aber auf halbemWege ſtehen,ſo verfielman in

den Fehler,den Plato ſchon,wie es ſcheint,dem Euklides vor-

wirft,daß er dem Einen ſofortein Vieles ohnealleVermittlung
gegenüberſtellte(Phileb.p. 16) und, die Gemeinſchaftdes Ent-

gegengeſe6tenaufhebend,die Begriffeſtarrund unbeweglich,mit-

hinunwahr, einander entgegenſtehenließe. (Soph.p. 251 8q.)
41)D. L. II,112, Der Gehörnte iſthinlänglichbekannt;das
Sophismadeſſelbenberuhtauf dem ſcheinbarenWiderſpruhhezwi-
hen Sacheund Ausdru>, worin die Megarikerüberhauptun-
erſhôpfliihwaren. Vgl. Gel!I.,N. A. XVI, 2. Der Zyxe-
xœLuuuévosberuhtauf der Vermiſchungvon SubjectundPrädi-
cat, zwiſchendenen die Megarikernur entweder Gegênſagoder
vôlligeIdentität- ohnevermittelndeCopula,annahmen.

1) Cicero , De orat. I, 11, De fin.V, 5. 2) Der erſte
Ordner dex AriſtoteliſhenWerke nachcinem innernPrincipe.Vgl.
Porphyriivita Plotini,p. 17. Ed. Basil. Über ihn #.Stahr,
Aristotelia.T. II. p. 129 — 134, 8) Brucker , Hist, phil,
I, p, 853,
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berhauptdiePeripatetiker,gebundendur<hdas allum-

faſſende,feſtgeſhloſſeneSyſtemdes Meiſters,dieWiſſen-
ſchaftim Weſentlichenniht erweiterten,und nur in der

Anwendungder allgemeinenGeſezedes Geiſtesaufden
unermeßlichenSto} phyſiſcherund ethiſcherEinzelnhei-
ten,worin ſchonAriſtotelesſehrweit gekommenwar,
dieUnterſuhungendes Meiſtersfortführtenoder modi-

ficirten,ſohatſichau< vom Diodoros nur ſeinwenig
eigenthümliherGrundſaßder Ethikerhalten,daß mit
dem höchſtenGut, oder der Glú>ſeligkeit,die der höchſte
Zwe> des freienHandelnsſei,auh Schmerzloſigkeit
verbunden feinmüſſe*). Durch dieſeFormel,zu wel-
cherzum Theilſhon Hieronymusvon Rhodus*)über-
gegangen war, näherteer ſeinethiſhesSyſtem zugleich
dem Epikurund der Stoa vermittelndan ©),gababer
die ſhóneTotalitätdes Lebens auf, die Ariſtotelesals

höchſtenGrundſatzſeinerEthikaufgeſtellthatte"),und er-

hob, wenn anders jenerAusdru> wirklihdas Geſetder
Moral ſelbſt,nichtblos eineeinzelneBeſtimmungdeſſel-
ben, enthaltenſollte,eineinſeitiges,negativesMoment
der Lebensharmoniezum oberſtenGrundſatze.Wie alle

PhiloſophenjenerZeitwollte er die Beredſamkeitaus
dem Staatsleben ganz verbannt und auf Gerichteund
SchulúbungenbeſchränktwiſſenzeinenothwendigeFolge
der ganz verfallenenFreiheitund Gemeinſamkeitdes helle-
niſchenLebens*). Von ſeinenLeben¿2umſtändenwiſſen
wir nichts,als daß er etwa um das Jahr Roms 643
in Athen lehrte°). (Steinhart)

DIODOROS aus Sinope,einDichterder mittlern
Komödie, von welchem fünfStücke erwähntwerden:
Aörrtgis(Athen,X. p. 431. C. und Suidas Tom. I.

p. 594),*Enix)ngos(Athen.VI. p. 235. E. 239. B. Suid.
L c.),TTavnyvvooraì(Suid.).Ein Diodoroswirdineiner

zu AthengefundnenInſchriftbeiBd Eh (Tom.I. pars IL

4) Cic., Ac. Qu. pr. 11, 42. De fn. IT, 3, V, 5 —8.

Clem. Alexandrin,, Strom. I. p. 301, wo ſeineeignenWorte:
Tò àvoxkútwsxa? xalds, angegebenwerden. IL,415. 5)
Val. Cic. , De fin,II, 3. D. L. IV, 41. V, 68. Er ſetedas
höchſteGut in Schmerzloſigkeit(defin.V, 5), in das omni mo-

lestia vacare (ac.gu. pr. II,42), bas er aber kcineswegesder
voluptasgleihſegtezer ſtandalſoder ſtoiſhenraoaël« bei twei-
tem näher,als der epikuriſhen7&0». Cicero zweifelt,ob er

dem Hieronymus und Diodoros,beiſo verändertemGrundſage,
noh den Namen von Peripatetikerngebendürfe. 6) Beide

entgegengeſesteLehr-und Lebensanſichtenhatten doh einen ge-

meinſamenAusgangspunkt, das unbedingteStreben nachgeiſtiger
Freiheitund Unabhängigkeitzeinnoh nihtgenug beahteterCha-
rakterdes Epikureiêmus,dem es an eigenthúmlicherGröße und

weltgeſchichtlicherBedeutungebenſowenigfehlt,als dem Stoicis-

mus. 7) Eth. Nicom. IT,7 sq.: Die eödæruovtæwar nur

einMoment des freien, ſi ſelb als einzigenZwe> ſeßendenund

dieſenZwe> dur harmoniſcheThätigkeitin ſi< vollbringenden,
Geiſteslebens,worin das Weſen der Ariſtoteliſhen¿gernbeſteht.
8) Val.Cic.,De oratore II, 11. Schon Plato (Theaet.p. 172

—177 und Ariſtoteles(Eth.Nicom. X, 7) hattendem politiſchen
Leben nur eine untergeordneteStelle în dec Ethikeingeräumt,
und ſoden immer tiefergreifendenZwieſpaltzwiſhenSchuleund
Leben wenigerhervorgerufenals ausgeſprochen.9) Cic.,De
orat. IT, 11. Jn Athenhôrteihn der berühmteRednerL£.Lici-
nius Craſſus(geboren61S a, u.) als Quäſtoraus Aſienzurü>-
Tehrend.

37 *
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cl. V. nr. 231. p. 353) erwähnt, welher unter dem

Archon Diodimus (Ol. 106, 3.) zweiKomödien, Nexods
und Fawóuevog aufgeführthabe, und von Bö >h für den

Sinopeer gehalten wird. Siehe A. Meineke, Quaest.
Scen. Spee. IIL p.54. Ein ſehstesStü Fore0abetitelt,
wird einem Diodoros in dem Florileg.Stobaei Tit.
125 ed.princ,beigelegt.Die folgendenAusgabenſ{rei-
ben es dem Dionyſius zu. Das wichtigſteunterdie-

ſenBruchſtü>keniſ das beim Athenäus VI. p. 239.

B. F.,,in welhem einParaſitden UrſprungſeinesHand-
werks aufden Zeus zurü>führt,welcherin jedesHaus
eintrete,wo er einen gede>tenTiſchfinde,und noch
Überdies die Würde deſſelbendur<hdas Feſtdes Hera-
Élesbegründet,zu welhem immer zwölfangeſeheneBür-

ger als Paraſitenzugezogenwürden. (F. Jacobs.)
DIODOROS aus Ádramyttium,einRhetorund

Anwalt, bekannte ſichzur Secte der Akademiker. Als

Prâtor(Strateg)der Städte ließer, um ſihdem Kö-

nigevon Pontus Mithridatesgefälligzu machen,den
Rath der Stadt ermorden,was ohne Zweifelgeſchah,
als jenerKönigin dem Kriegemit Nikomedes durchGe-
walt der Waffenund Verrathin Beſisvon Vorder-

aſienkam. Diodoros folgtedem Königin ſeinReichz als

jeneraber beſiegtund ſeinerMacht beraubtwar, büßte
aucher fürſeineThaten,und tödteteſichzu Amiſus,
um der SchmachbittrerVorwürfeund Anklagenzu ent-

gehen,dur< Hunger.S¿rabo XUI, p. 614 (Tom.V.
p. 410 s99.). (FF.Jacobs.)

DIODOROS ZONAS * aus Sardes,einRedner
und Dichter,lebtezur Zeit des Königsvon Pontus,
Mithridates?). Als dieſerAſienÚberzog,wurde Diodo-
ros beſchuldigt,die Städte von ihm abwendiggemacht
zu haden,vertheidigteſichabermit Erfolg). Als Dich-
ter ſcheinter ſihauf das Epigrammbeſchränktzu haben.
Philippos,der ihnîn den Kranz ſeinerAnthologieein-
flocht,führtihnindem Proômium(Anth.Pal.TV.2. v.11.)
mit ſeinemBeinamen Zoväg, und als Lilie(xova)auf.
In der palatiniſchenAnthologiewerden ihm ſechs,dur<
zierlicheAnmuth und gewählteSpracheausgezeichnete
Epigrammebeilegt,welcheſämmtlichdieÜberſchriftZwvä

führen*).Unter dieſehatBrun>ein Diſtihongemiſcht
(Anal.T.IL p. 81),das inderHandſchrift4:o0@gou,ohne
Beinamen Überſchrieben, einenjüngernDiodoros angehört
(S.Cathal,Poet.epigr.inden Animadverss. ad Anth.

1) DieſerName, von dem mir kein anders Beiſpielbekannt
ift,ſcheinteinervon denen zu ſein,die dur<hAbkürzungim Ge-

brauchedes gemeinenLebens entſtandenſind. S. Lobeck, De
substantivisin &ç exeuntibus în Wolfs Liter.Analekten.1.Thl.
S. 49. 2) Strabo, aus welchemdieſeNachrichtgeſchöpft
iſt(XIII.p. 627 sq. T. V. p. 476 sq. Ed. Tzsch.)ſagtvon ihm:
ävnoToLkoUs &ydvesIvavroutvosvuTèoTs "Aßicc,wo der an

ſichzweideutigeAusdru> wol am chi>lihſtenaufrhetoriſheund

gerihtliheKämpfe bezogenwird. So verſtandes au< Coray:
Ul plaidaplusd’une fois en faveur de l'Asie. SS)Ohne 3weifel
galter füreinen Freundder Rômer, deren Gewaltthätigkeitund

Härtedamals die meiſtenStädte dem Königevon Pontus zuge-

führthatte.(S. Plut. Vit. Lucull. c. 7. Appian.De Bello
Mitrid.c. 23.p. 674.) 4) Nur einmal (Anth.Pal. VII,365)
lautetdie Überſchrift:Zwyä Xaedavoë roù xat Aodugou.
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Gr. T. [I. 3. p. 883 f.).— Aus demſelbenGeſchlecht
und derſelbenStadt war

DIODOROS, der Jüngere,der Zeitgenoſſeund

Freunddes Strabo (XIII.p. 628. Tom. V. p. 477),
auh Redner,wie der ältre,VerfaſſerhiſtoriſcherWerke
und Dichterzdieſesaber,wie es ſcheint,in weitrerAus-

dehnungzdenn nah Strabo,hatteer lyriſcheund andre

Gedichtegeſchrieben,in denen ſihder Styl des Alter-

thums kund gab*). Von ſeinenSchriftenhabenſichnur
Epigrammeerhalten, die ſi< vor andern niht aus-
zeichnen**), (FF.Jacobs.)

DIODOROS aus Agyrium*)inSicilien,und von

ſeinemVaterlandeder Siculer,nie aber von ſeinerVa-
terſtadtgenannt?), lebtezu der Zeitdes JuliusCáſar
und Auguſtus.Daß er den Tod des Erſternüberlebte,
iſtgewiß*),daß er aber noh nah dem J. d. St. 746

und der von Auguſtusverordneten Kalenderverbeſſerung
gelebthabe,beruhtauf einermisverſtandnenund unter:

eſchobenenStelle*). Von ſeinemLeben iſtnichtsbe-
annt, als was er ſelbſtberichtet,daß er zum Behufe
ſeinesGeſchichtwoerkesbeſhwerliheund gefahrvolleReiz

ſengemacht*),und dieKenntnißder lateiniſchenSprache,

*) Män xa) lla rouera Tv coyaíavyoupnvUupai-
vovrc ixavdg. Strabo I. c. **) Cins dieſerEpigramme
(Anth.Pal. IX, 405)if an einen Druſus,ein andres (IX,219)
an einen Nero gerichtet,beide,wie es wahrſcheinlihiſt,Söhne
des Germanicus (, Anim. ad Anth. Gr. II, 2. p. 78, 79). Bei

Brun> (Anal.V. P. T. II. p. 185) werden dem jüngernDio-
doros eſnigebeigelegt,die ihm niht angehören.Nur diejenigen
gehörenfhm an, die în der palatiniſhenAnthologie4:0&600v
Überſchriebenwerden. Dieſerſindzwölf.Von einem dreizehnten,
welches410da/00vFeodiavosöüberſchriebeniſt(IX,219), fann
dies auh nichtbezweifeltwerden. Drei andre aber, von denen

zwei (Anth.Pal. VII, 700, 701) den Zuſaßyoauuarixoë,das
dritte(VII,235) Tagsíws haben, gehöreneinem drittenDiodo-
ros an, wel<henStrabo (XIV. p. 675, T. V. p. 708) unter
den Gelehrtenvon Tarſus anführtund als Grammatiker bezeih-
net. Ein Grammatiker deſſelbenNamens und deſſelbenVater-
landes wird in den Scholienzur Jliaserwähnt(Filloison,Anecd.
T. II.p. 184),wahrſcheinlihderſelbe,den 4thenaeus V, p.180,E.
als einen Gelehrtender AriſtophaniſhenSchule(‘40:6ro@p&v€i0v)
bezeihnet,und von dem y2@&ooæ tralixat (Athen,XI, 479, A.),
worunter Ausdrü>ke der in JtaliengebräuchlihendoriſhenMunds
art zu verſtehenſind (vgl.Erotiani Gloss. Hippocr.p. 216,
Ed. Franz. Falcken. ad Theocr. Adon. p. 294), eine Sthrift
gegen Lykophron(Daf.XI. p. 478. B.) und eine andre von Ge-

wichten,reo?oreÎudr (Suid.Télavrov,'T.IIT. p. 425, Schol,
Venet. ad Il. €. 576) angeführtwird. (S. Fabric., Bibl Gr.
T. IV. p. 380, Ed. H.) Von der legtenSchriftfindenſi{<Bruch-
ſtúdkein einigenHandſchriftender Laurentina. S. Bandin.

, Mss.

gr. T. Ir.p. 607. T. III. p 150.
1)

’

EE “dyugiouT5 Zixelins. Diod. I, 4. 2) Aucdw-
gos ó Zuxceltwtns.Athen. XII. p. 541 F. Suid. A4. Zixelia-
ens, éoropixóç.Beim Plin.,H. N. 1 in Elencho Auctorum ad
L, II. p. 11 und ad L. V. p. 13 DionysiusSyracusanus wahr-
fheinlihdur Irrthum, 3) Suid. I. p. 594: yéyovev¿n
TWY x00vwy AùyoúorouKaíoagosxaì ènáva. Diodor ſpricht
von JuliusCáfarals einem Vergdtterten:Taïogç'ToúlocKotoa
0 di& Ts TodEeisTooçeyopeußeasBeos.L, 4. IV, 19, V, 21,
25. 4) S. Joh. Scaligerad Euseb. p. 156, und vergleiche
damit die Ausleger1, 63. p. 79, Ed. W., 5) Merà mollig
xaxonaSelas xat xda Enildoueynolkivric te ’dolac
xat 17s Evgónns.I, 4.
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die er ſihin ſeinemVaterlandedur<hden Umgang mit
Römern erworben, in Rom ſelbſtzu demſelbenZwe>e
benußthabe®). Von ſeinenübrigenVerhältniſſeniſt
auch den älternSchriftſtellern,dieihnerwähnen"),nichts
bekannt geweſen.Nachdem er den Plan einer umfaſ-
ſendernGeſchichte,wie er beikeinemderVorgängerfand,
entworfen,und ſh, um dieJrethümerzu vermeiden,in
welchejeneverfallenwaren *),durchReiſeneineanſchau-
licheKenntnißdes Schauplazesder Begebenheitener-

worben hatte,arbeiteteer, mit BenußzungallerHúlfs-
mittel,dieihm das weltbeherrſhendeRom bot,binnen
einem Zeitraumevon 30 Jahren eine alLgemeineGe-
ſchichtein 40 Büchernaus, der er den TiteleinerBi-

bliotheëgab°). DieſesWerk hattedreiHaupttheile.
Der erſteumfaßtein ſe<s Bücherndie mythiſcheZeit,
und zwar in der erſternHälftedieUrgeſchichteder Nicht-
griechen,in der zweitenpornehmlichdiegriehiſ<he.Die
nächſten11 Büchergingenbis auf AlexandersTodz der

Reſtdes Werkes bis zu dem Krieg,in welhem Julius
CâſardieGallierbezwang,und dieHerrſchaftRoms bis

zu den britiſchenJnſelnerroeiterte.Jn dem erſtenHaupt-
theilefolgenſichdie Begebenheitenohne Beſtimmung
der Zeiten(diein den beidenandern mit möglichſterGe-

nauigkeitangegebenſind),und umfaſſen,nachDiodors
eignerAngabe‘°),mit Ausſchlußder vor - trojaniſchenBe-

gebenheiten,einenZeitraumvon 1138 Jahren.
Von dieſerweitläufigenCompilationhatſi< nur

ein kleinerTheilerhalten,nämlichdiefünferſtenBücher,
in denen dieMythenderÄgypterund Aſſyrier,derÄthio-
pierund Griechen,und nebſtjenendie Urgeſchichreder

Chaldäer,Meder, Inder und andrer Völkerſchaftener-

zähltwird;dann das 11. bis zum 20. Buche. Dieſer
Abſchnittbeginntmit dem zweitenperſiſhenKriege
(OI 75, 1.),und endet in der Geſchichteder Nachfolger

6) I, 4 ſagter, daß er ſi<längereZeitin Rom aufgehalten
habe. 7) Justin. Mart. coh. ad Graec. p. 10, Zuseb,

Praep.Ev. I, 6 und Andre wiederholenblos,was ſtebeim Dio-

doros ſelbſtgeleſenhatten. 8) ITolk& y&g mood TA &yvolg
TV TóTwy drhucoroyoûyol TuUyóvTEsuUOVoVTOY GUY} QAPÉUY,
äl Tuves xa) tay TÀ OóËn1engwreuxorwy.Diod. I, 4.

‘
9)

Die Meinung des gewähltenTitels erhelltaus dem, was Diodor

am Ende des drittenCapitelsvon Mühe ſagt,die derjenigeauf-
bieten müſſe,der nah einer vollſtändigenKenntnißder Völker
und Begebenheitenſtrebe,wozu ſhon das Herbeiſchaffender nd-

thigenBüchernichtleichtſei. Sein Werk alſo, das die hiſtori-
ſchenNaqhrichtenaller Zeltenzur Bequemlichkeitder Leſerin ei-

ner zuſammenhängendenErzählungdarbôte,ſollte,ſe:nerAbſicht
nach,dieStelleeiner ganzen geordnetenBibliothekvertreten. In
dem Titel ſelbſtweichendie Alten ab. Beim Euſebius a. a. O.

heißter BißlioShxniorogixn.Eben d. II. p. 33 u. 36: SSLio-
Hxæa. Juſtin. Mart. a. a. O.: ó ràç 8gluoFjxæcêmreuáv
êv To1áxovraOlos Ereay. Plin. H. N. Praef. p, 5, 4. Dio-

dorus SiSlio8xn (al.SeAluoHixac)historiam suam inscripsit,
Sonderbar abweichendſagthenaecus XII. p. 541.F. Adúdwvos
0 ZuxekiorrnçEv roîç zepì BißlioFnxns, wobei Caſauvo-
nus und Andre anſtoßen.Das erſteund ſicbzehnteBuch ſinsder

Gleichförmigkeitwegen getheilt,was bisweilenJrrthum im Zäh-
len der Bücherverurſachthat. EinigenVúchernſcheintDiodor
eigneTitel von dem Inhaltegegebenzu haben. Das fünfceBuch
wenigſtensnennt er ſelbſt(V,2) ynowrixijv.10) 1 c. 4 und

Vgl.Photii Bibl. cod. 70.
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Alexanders(O1.119,4.)unmittelbarvor der Schlacht
beiIpſusund der Theilungdes makedoniſchenReichs.
Von den ÜbrigenzwanzigBüchern,ſowieaus der Lüke
vom ſehôtenbis zum eilftenBuche habenſihnur ein-
zelne,obgleihzum TheilanſehnliheBruchſtü>keerhal:
ten), diedoh fürden großenVerluſteinesſolangen
Zeitraumsnur eine geringeEntſchädigunggeben.Die
dſterzu verſchiednenZeiten“wiederholteSage von Hand-
ſchriftendes ganzen vollſtändigenWerkes hatſichimmer
als Jrrthumund Täuſchungbewieſen.Auch in der ver-

ſtúmmeltenGeſtalt,in der wir das Werk beſiben,ent-
hâltes einenSchag von Nachrichten,die uns ohnedaf:
ſelbemangelnwürden,und aus verlornenSchriftſtellern
geſchöpftſind.Daß er dieſenur ſeltennennt,iſ ihm
nichtſehrzur Laſtzu legen,da er hierinder Gewohn-
heitſeinerZeitfolgt;dochiſtes einMangel,der das

Urtheilüber ſeineGlaubwürdigkeiterſchwertund dur
Vermuthungennie vollſtändiggehobenwerden wird*).
An dem Willen des Geſchichtſchreibers,Wahres zu er-

zählen,habenwir keineUrſachezu zweifeln;auchiſ es

zu loben,daß er ſichdem Misbrauchentgegenſetzt,der

durchdieGeſchichtſchreiberder FeldzügeAlexanderszuerſt
oder dochganz vorzüglicheingeriſſenwar, die Geſchichte
zu einemGegenſtandeergöglicherUnterhaltungzu machenz
ſowieer auchdiejenigentadelt,dieihreErzählungenmit
ſelbſtgefertigtenReden ſoreichlihausfüllten,daß dadurch
die Begebenheitenfaſtzur bloßenZugabewürden ®).
Dagegenwird er auf der andern Seite durchdie Vor-
ſtellungvon dem ethiſ<henNutzender Geſchichtevielleicht

11) Eine AnzahlſolcherBruchſtückehat Photius Bibl. cod,
244 aus dem 31. bis zum 33.,aus dem 36. 37. 38 u. 40. Buch
aufbewahrt.Andre habenſi<hfn den Excerptendergroßenhiſto-
riſchenSammlung des KaiſersConſtantinusPorphyrogenetaer-
halten,aus welcherdas Capitelde Legatioribusvon Fulv.Ur-
ſinus(Antwerpen1582. 4.), Dav. Höſchelius(Augsb.16083.4.)
und Henr. Valeſius(Paris 1648. Fol.).Das Capitelde Vir-
tutibus et Vitiis iſtaus dem Cod. Peiresciano von BValefus(Pa-
ris 1634. 4.)und das Capitelde Sententiis (7€0èyrouay) von

AngeloMai în der Collect. nova Scriptorumvett. TL.IT.p. 1—
131 und. 568—570 herausgegebhenworden. DieſelegternA1:8-
àúge,aus dem 7. bis 10., dem 21. bis 40. Buchegenommen,
ſindum Vieles verbeſſert,beſondersherausgegebenin Diodori
Bibliothecae historicaeExcerpt.Vatic. ex rec. Lud. Dindorfii.
(Lips.1823.) Aus einerganz verſchiednenQuelle iſtein Bruch-
�ú> genommen , das einen gerihtlihenKampf zwiſchenKleonnis
und Ariſtomenes,den Meſſeniern, erzählt(T. IL p. 637 q. ed.

Wess.), und zuerſtvon Heinr.Stephanus (Paris1567.)unter
Declamationen des Himeriusund Polemo als ävrwyÚúuourds
edirt wurde. Als ſolchehat es au< I. C. Orelli in Polemonis

Declamationibus (Lips,1819.)p, 150 wiederholt.Eine Rand-

anmerkungîn einem Cod. Laurent. et Vatic. legtes dem Diodor
bei. S. Foss. in Addend. ad Hist. Gr, L. II. p. 519, Aufßer-
dem ſinddie Fragmenteau< aus Anführungenbeim Euſebius,
Izega,Syncellusu A. vermehrtworden. 12) Die ſorgfältig-
ſtenund vollſtändigſtenUnterſuchungenüber die Quellen Diodors
und ſeineGlaubwürdigkeithat Heyne angeſtelltin drei Commen-
tationende Fontibus et Auctoribus Historiarum Diodori et de

ejusauctoritate ex auctorum, quos sequitur,fide aestimanda

in den Comment, Societ. Gotting.Tom. V et VII, wieder:

holtin ‘der zweibrü>erAusgabeDiodors. T. [. 13) Dio-

dor. XX, $: 7oocS/xnvênorouvroty ôknytorogiayTr; d7-
unyoglas.
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zu ſehrbeherrſcht,ſodaßes ſcheint,er habebei der Aus-

wahl der Begebenheitendemjenigenden Vorzuggegeben,
was jenerVorſtellungam meiſtenentſprah.Ihr ge-

máß pflegter der ErzählungLob oder Tadel des Ge-

ſchehenenund der handelndenPerſonenbeizufügen"*),
wobei er rechtſhaf}neGeſinnungenund geſundesUrtheil
an den Tag legt**).NichtgleichesLob aber ſcheintſeine
hiſtoriſcheKritikzu verdienen,ſo wenigals die Art ſei-
ner Darſtellung.Der poetiſheSinn,der au< dem wahr-
heitliebendſtenGeſchichtſchreibernichtfehlendaf, ſcheint
ihm gänzli<hzu mangeln;ja, wo er Poetiſchesfindet,
wie in dem erſtenTheileſeinesWerkes,entkleideter die

ErzählungdieſesSchmucksund wandelt das Gebild der

Phantaſiein etwas um, das fürGeſchichtegeltenwill,
aber weit wenigerWahrheitals die Dichtunghat!°).
Seine Erzählungiſ daher ohne Farbe und eintônigz
und obgleichſeinAusdru> im Ganzeneinfachund klar,
und von einemzwiſchengeſuchtemAtticiómusund gemei-
ner RedeformſhwebendenCharakteriſt,wie Photiusur-
theilt*),ſoiſter doh nichtgleichförmiggenug, um nicht
bisweilenan die Verſchiedenartigkeitder Quellen zu er-

innern,aus denen geſchöpftworden. Die Anordnung
des Werkes iſtin Rückſichtauf die Schwierigkeit,eine

ſo großeMaſſedes mannichfaltigſtenStoffeszu entwir-
ren und zu vertheilen, lobenêwerth!*);aber ſieiſtnicht
immer-vollendet; Wiederholungenſindnichtvermiedenz
und die ganze annaliſtiſheAnordnung,ſonüslichſiein
mancherBeziehungiſ,hemmt ohneUnterlaßden Fort-
gang der Erzählungund zerreißtden Zuſammenhangder
Begebenheiten,Auch wird derVortheil,den ſiegewährt,
ſorooldadurchvermindert,dafiDiodor das rómiſcheCon-
ſulatund das Archontatder Athenäerverbindet,als ob
beidesJahr fúr Jahr zuſammenträfeznoh mehr aber

dadurch,daß er oftin der Erzählungder Begebenheiten
über die von ihm angegebene<ronologiſheSchranke
hinausgeführt,Ungewißheitund Zweifelveranlaßt.Es iſt
alſowol niht‘ungerechtzu ſagen,daß das Werk Dio-
dors den Verluſtandrer Geſchichtſchreiberungefährauf
dieWeiſeerſetzt,wie der VerluſteinesGliedesdurchein
künſtlicheserſetwird,deſſenMängel,bei aller.Unent-

behrlichkeit,ohneUnterlaßan den erlittenenVerluſter-
innern.

Von den ÜberbleibſelndieſerhiſtoriſchenBibliothek
erſchieneine lateiniſheÜberſeßungvor dem Originale.
Franc.Poggiushattedieerſtenfünf(beiihm ſe<s)Bú-

14)Diodor. XV, 88. 15) Son jugementest assez sainz
il loue et blâme avec impartialité.Ses réflexions sont commu-

nes, sans étre triviales;il s’y montre homme de bon sens et
de probité.St, Croix Kxamen des Historiens d’Alexandre le
Grand p. 68. 16)Daß er în der griehiſhenMythologiedem
Syſtemedes Euhemerus gehuldigthat, welher den Olymp mit

vergôttertenMenſchenerfüllte,gehtaus mehrenFragmentenDio-
dors deutlichhervor. 17) Pkotii Biblioth. Cod. 70. 18)Der
Plan Diodors und die Anordnung tes Stoffesiſtausführlich,
aber mit zu großerWeicſchweifigkeitentwi>elt von J. N. Ey-
ring in Gatterers Allgem.hiſt.Bibliothek.4. Bd., în einer be-

fondernAbhandlung,zu welherein Nachtragim 5. Bande S. 29
—38 gehört. Abgekürztund in das Lateiniſcheüberſegtiſtdieſe
AbhandlungindiezweibrückerAusgabedes Diodoros aufgenommen.
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cher überſeßtund dem PapſteNikolaus V. zugeeignet.
Erſtnah dem Tod ihresVerfaſſers(1459) und des

Papſtes(1455) erſchiendieſeÜberſezungim Dru>e.
(Bonon.1472 Fol.)und dann ôftrerzmit Unrechtaberiſt
ſieihmabgeſprochenworden !°).Um dieſelbeZeitwurde
das 11. bis zum 14.Buchevon einemUngenannten(man
glaubtvon Aneas Sylvius)úberſeßztz;dann das 15. von

Marc. Hopperuszdie dreileztenBücherendlihvon An-

gelusCoſpusund von Seb. Caſtellio.Alledieſeeinzelnen
Stúke ſindeinigemalvereinigterſchienen(Baſel,1559.
Fol.und 1578. Fol.),bis ſie,nah Erſcheinungdes grie-
chiſchenTextes,durchdieſorgfältigereÜberſezungvon Laur.
Rhodomannus verdrängtwurden. Von dem Originale
erſchienzuerſtdas 15. bis

gum
20. Buch aus einerein-

zigenHandſchrift,ohne Überſezungund Anmerkungen
von Vincent.Dpſopdus.(Baſel1539. 4. ?°),Den ganzen

griehiſ<henText des Diodoros,ſovieldavon erhalten
1�,gabzuerſtHenric.Stephanus(Paris1559. Fol.),in
welcherAusgabedieerſtenfünfund das 11. bis zum 20.

Buchegriechiſchzum erſténMal an das Lichttraten,ohne
lateiniſcheÜberſezung,auchohne nähereBezeichnungder
benugtenHandſchriftenmit Excerptenaus den verlor-
nen Büchernund Supplementenaus andern,auchla-
teiniſhen,Geſchichtſchreibernzendli<hau<h 20 Seiten
ſhäßbarerAnmerkungen.Obgleichein Werk der Eile
zeichnetſichdieſeAusgabedennochvor den ſpäterer-
ſchienenendur< Correctheitdes Dru>s auh in Kleinig-
keitenaus. Vorausgeſchi>tiſeineAbhandlungüber die
Brauchbarkeitder GeſchichteDiodors,und eineVerthei-
digungderſelbengegen Lud. Vives,der in Beziehungauf
einen Ausdru> des Plinius?) geſagthatte: nihil eo

esse nugacius,In der Abſicht,einezweiteAusgabezu
veranſtalten,bewog er den gelehrtenLaur. Rhodomann
zurAnfertigungeinerneuen lat.Überſezung*?),ſtarbaber,
ehe er ſeinVorhabenausführenkonnte(1598),an einer
Seucheim 70. JahreſeinesAlters. MRhodomanntrat
nun an ſeineStelle,und die erſtegriechiſch- lateiniſche
Ausgabetrat zu Hanau 1603 Fol.an das Licht.Der
Text iſtder Stephaniſchezneue kritiſheHülfêmittelſind
nichtgebraucht;dieſenMangel aber erſeztedie Gez
lehrſamkeitund der Scharfſinndes Herausgebers,der

19)Einigelegtenſe dem Joh. Phráabei,der als deſignir-
ter Biſchofvon Bath 1465 ſtarb.Burton,Hist. linguaegr. p. 55
reibt : TJohannem Phraeam AnglumCollegiiBaliolensisSocium
Diodori sex libros vertisse,illamqueversionem Poggiumnactum

fuisse,et pro suo in publicumextrusisse. , Bayle Dict,
Phraea. S. über dieſeBeſhuldigungHarles ad Fabr. Bibl.
gr. Tom. IV. p. 365. not. o. 20) In Harwood, Conspect,
editt.ed. Alter.(Viennae1778)wird eineAusgabedes griechiſchen
Textes (Venedig1478)angeführt.Es iſtwohl erwieſen,daß es
eineſolhenie gegebenhabe. S. Praef. edit. Bipont.Tom. I.

p. CLXIT. Vgl. Eichstädt,Praefat. p. LII. 21) Plin.. H.
N. I. p. 5,4. Apud Graecos desiíitnugariDiodorus. St. Croix,
Examen p. 69, beziehtdieſeWorte auf dieAusdehnungdes Plans,
que jamaislhistoiren’avait été traitée d’une manière sì éten-

due et dans toutes ses parties. 22) Die erſtenfünfBücher,
die er ſhon an Stephanusabgeſchi>thatte,gingenihm verlorenz
ein Verluſt,der, wie er ſelbſtſagt,non nisì magnislaboribus
et impendüserſegtwerden konnte.
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ſichin ſeinen,wenngleihnur kurzen,Anmerkungenkund
gibt.Nach einem langenZwiſchenraumerſchienPeter
WeſſelingsreihausgeſtatteteAusgabe(Amſterd.1746.
Fol.2 Bde.), bei welcherzahlreiheHandſchriftenbe-

nust,dieFragmentevermehrt,und Alles,was diefrú-
hernAusgabenBrauchbaresboten,gewiſſenhaftbenußt
und geſammeltiſt.Der Text ſelbſtaber hat nichtdie

Vollendungerhalten,die er beiden vorhandenenHÜlfs-
mittelnhättebekommen können,wenn der Herausgeber
den StephaniſchenText fleißigerzu Rathe gezogen und
ſeinekritiſcheSchüchternheithättebeſiegenkönnen®).
DagegenenthältdieſeAusgabeeinenreichenSchattreff-
licherAnmerkungen,dieſowoldieSpracheals dieSachen
infruchtbarerKürzeerläutern.Sie iſtingefälligemDru>e,
mit Zugabeeinigerneuen Hülfsmittel,aber keineêwegs
hinlänglichgereinigt,in der zweibrü>erAusgabe1793—

1807. in 11 Bänden wiederholtworden. Um dieſelbe
Zeitwurde zu Lemgo 1798 eine neue Ausgabe des
Textesvon L. Wachlerangefangen,aber mit dem zwei-
ten Band abgebrochen.Eine andre,‘von F. A. Wolf
angefangne,wurde auf Eichſtädtübergetragen,aber

auch nur bis zum 14.Buchegeführt.(Val.Saxon. 1800.
2 Voll.)DieſeAusgabe,deren Text allevorhergehen-
den hinterſihzurü>läßt,ſolltezu dem, was die Weſſe-
lingiſchebot,den reichenErwerb der neuern und neuſten
Zeithinzufügen,und würde ohne Zweifel,wenn ſievoll-
endet worden wäre, jedem Bedürfniſſedes Hiſtorikers
wie des Philologengenügthaben. Seitdem iftein Ab-
dru> des Textesbei Tauchnitz,Leipz.1822 in6 Bänden,
und ein andrer tei Weidmann,Leipz.1826 in 4 Bän-
den von Ludw. Dindorf mit angehängtènSummarien
und kritiſheAnmerkungenerſchienen.Eine vollſtändigeAus-

gabehatderſelbeGelehrte,Leipz,1828. 8. angefangen*).
Noch müſſenwir bemerken,daß die Nachrichten

Diodors,vornehmlichſeineBeſchreibungenvon Gebäuden,
Tempeln und Kunſtwerkenzu gelehrtenUnterſuchungen
hâufigVeranlaſſunggegebenhaben. Hierinhabenfich
vornehmlichdie franzöſiſchenGelehrtenhervorgethan,un-

ter deren neueſtenArbeitenwir hierdiejenigenerwähnen,
dieinQuatremèrede-QuincyRecueil de Dissertations

aufgenommenſind;mehrevon Letronne,vornehmlichdie

gelehrteAbhandlungsur le monument d’Osymandyas,
und die der Déscriptiond'ÉgypteeinverleibtenEr-
äuterungen.

Auch eineSammlung von Briefendürfenwir hier
nichtübergehen,die dem Diodor beigelegtwerden, und

an dieWeſſelingiſcheAusgabeangehängtſind.Sie er-

ſchienenzuerſtin italieniſherSprachein Carrera's Sto-
ria di Catana. 1639. Fol.mit dem Vorgeben,daß ſie

23) Quot vitia et saepe monstra Wesselingiusrelinquere
maluit,quam expulsisillisaut suas aut alienas emendationes
etiam quas valde probabatet laudabat,reponere, Reiz,Prae-
fat. ad Herodot. p. XIV. Vergl.Eichstädt,Praef. ad Diodor.

p. LI. 24) Nichtzu überſeheniſtfolgendeſehrſchäßbare
Schrift:Lectiones Diodoreae partimbistoricaepartimcriticae.
Conscripsìt7, R. C. Krebsius. 1832, die ſi< vorzüglihmit
hiſtoriſherAnordnungdeſſenbéſchäftigt,was în den verſchiednen
Grceerptenſammlungenungeordnetzerſtreutliegt.
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von Beſſarionaus dem Griechiſhenin das Lateiniſche,
in das Jtalieniſheaber von OitavioArchangeloüber-
ſeßtworden. S. MongitorBibl.Sic.T. L p. 158. s9.
Eine aus dem Jtal.verfertigtelat.Überſegungvon Abra-
ham Preigerfindetſichin Burm. Thes. antigg.Sicul,
T. X. und in Fabricii Bibl. Gr. Tom. XIV. Nie-
mand hat ſeitdemweder das griehiſheOriginalnoch
auchBeſſarionsUÜberſezunggeſehen,und es iſtnichtzu
bezweifeln,daß dieſeunbedeutenden BriefedieErfindung
einesmúßigenJtalienersſind.S. Fabr. und Harles
Bibl.Gr. Vol. TV. p. 373. �. (1.Jacobs.)

DIODOROS von Antiochia,der als Jüngling
zu Athen Philoſophieund Rhetorikſtudirthatte,wid-
mete ſichnachherdem beſchaulichenLeben,wobei er inſo
großerArmuth lebte,daß ſeineFreundedie Sorgefür
ſeinenothwendigſtenBedürfniſſeÜbernahmen.Nachmals
wurde er Prieſteran der Kirchezu Antiochiaund ſtand
derſelbenvor, als Valens deren BiſchofMeletius ins
Exiliumſchi>te.Im J. 378 wurde er Biſchofzu Tar-

ſus,der HauptſtadtKilikiens,und ſtarb392 in hohem
Alter. Er war bei dem Concilium von Antiochia,im
Jahre 379 und bei dem von Conſtantinopelim Jahre
381. Während der Verfolgungender Arianer unter

Conſtantiusund Valens ſpracher ſihkräftigfürdieni-
fäiſhenDogmen aus. Von den vielenSchriften,die
von ihm angeführtwerden,theilstheologiſchen,theils
philoſophiſhenInhalts,ſindnur Bruchſtü>kein den Ca-

tenis graecorum patrum úbrig.Jn ſeinenCommen-
taren Über faſtallebibliſhenBücherfolgteer nichtder
allegoriſchen,ſondernder ſprachlihenErklärungsweiſe,
was ihndazugebrachthaben ſolldieWeiſſagungenauf
Chriſtuszu leugnen.Der wüthendeKyrillos,vor deſ-
ſenVerdammungseiferauh das Grab nihtrettete,ver-
kegerteauchden verſtorbenenDiodoros als den Vorläu-

ferdes Neſtoriosund Feindder EhreChriſtizer fand
aber Vertheidigeran ſeinenSchülernJohannesChry-
ſoſtomos, Athanaſios,Baſiliosund Theodor von Mo-

pſueſta.(Fabric.Bibl. gr.
— Suidas. — Cyrilli

epp. ad Joannem Antioch. et Acasium Melit.)(ZZ)
DIODOTOS, aus Erythrä,iſder Verfaſſerder

TagebücherAlexanders(4hen. X. p. 434),welchevon
Diodor und Plutarchbenußtworden ſind.Der Olyn-
thierStrattis machte einen Auszugin fünfBüchern.
(Sevin,Recherches gur la vie et les écritsde Dio-
dote ín den Mém. de l'Acad.XIX, 30.) (HL)

DIODOTOS , einſtoiſcherPhiloſoph,Cicero’serſter
Lehrerin der Dialektik,ſpäterhinſeinHausfreund.Ci-
cero nennt ihneinenwiſſenſchaftlichſehrgebildetenMann,
den er bewundre und liebe(Acad.Il,46), Jn ſeinem
Alter erblindeteer, beſchäftigteſichaber niht weniger
eifrigmit Philoſophie,ließſih beſtändigvorleſen,trieb
nach der PythagoreerWeiſedieMuſik,und unterrichtete
ſelbſtin der Geometrie,indem er die Zuhörermündlich
anwies,in welcherRichtungſiedieLinienziehenſollten.
(Tuse.V, 39). Im I. R. 694 ſtarber zu Rom im

HauſeCicero's,und hinterließdieſemeine Erbſchaft
von ungefähr100,000Seſterzien(10,000Gulden.Ad
Attic,II.21). (1)



DIOECESIS

DIOECESIS, nach dem Griechiſhendoixyo:s,Ver-

waltung, insbeſondreeineöffentlicheeinesAdminiſtrativ:
beamten, welchemdeshalbauch der Ausdru> duouxentis
zukommt.Dannaber bezeichnetdas Wort Dioeeesisei-
nen DiſtrictLandes,deſſenVerwaltungund Jurisdiction
dem (römiſchen)PrätorÚberwieſeniſtund demnachzu
deſſenProvinzgehört.Jn dieſerBedeutungfindetſich
ſowolder griehiſheAusdru> Fcoixyoisals der lateini-

he Dioecesis mehrmalsbeiCicero,z. B. Ad Famill.

III,8. $.15.XITI,53. 67; ad Áttie.V, 21. Sypâter-
hinerweiterteſih dieſerBegriff,ſodaßin der ſpätern
rômiſch- byzantiniſchenZeitdamit einInbegriffmehrerun-
tereinem Gouverneur ſtehendenProvinzenbezeichnetwird,
in dem Sinn, in welchem eine alteGloſſeganz richtig
ſagt:dioixnoisdé ¿orw H roMác ¿nagyius¿xovouè¿v
éavrÿ; in dieſemSinne kommt dieſesWort ſehroft
im Codex Theodosiíian.und Justinian.,ja {on bei

Ammianus Marcellinus vor, wo indeßdafürauh der

Ausdru> Tractus ſichfindet.Der Gouverneur einer

ſolchenDiöceſis,welcherin der Hauptſtadtoder Metro-

pole derſelbenſeinenSig hatte,war ein Praefectus

Praetorio ; dieeinzelnenProvinzenoder Eparchien,aus
welchenſeineDidceſis(ſeinPaſchalik)zuſammengeſeßtwar,

ſtandenunter ebenſovielenComites oder Vicari. S,
J. Gothofred.ad leg.13 Cod. Theodos. de Medic.
und in der Topograph.Tom. VI. p. 395 fg. Als
nun aber,nachdemdie chriſtliheReligionan dieStelle
der heidniſhenzur Staatsreligionerhobenwar, nach
und nah das kirhliheWeſen geordnetund die ganze
Kirchenverwaltungder politiſhennachgebildetund mit

ihrimmer mehrinVerbindunggebrachtwurde,wie ſolches
das IntereſſederHerrſchervon Byzanzerfoderte,da ward

Diöceſisbald auh BenennungderkirhlihenProvinz,an
derenSpige,gleichdem PraefectusPraetorio inpolitiſchen
Dingen,ein Erzbiſchofoder Metropolitanſtand,der in
der Hauptſtadtder Didceſis(Metropolis),wo auchder
weltlicheGouverneurreſidirte,ſeinenSig hatte,und un-

ter deſſenAufſichtdieeinzelnenParochienoder Diſtricte
der einzelnenBiſchöfe(Biſchofsſprengel) geſtelltwaren.

NachdemaufdieſeWeiſedas Wort einmal einekirchliche
Bedeutungerhaltenhatteund zurBezeichnungder größern,
unter einemErzbiſchofeſtehendenKirchenprovinzangewen-

detrourde,gebrauchteman daſſelbeauh bald misbräuchlich
von deneinzelnenunter einemBiſchofeſtehendenDiſtricten
(Biſchofsſprengeln),welcheeine ſolhegrößereProvinz
bildetenund eigentlichmit dem Ausdru>e Parochiae be-

zeichnetwurden. Zur BezeichnungdieſerkleinenDiſtricte,
oder der Sprengelder einzelnenBiſchöfe, alſoſtatt
des Wortes Parochiae,fommt Dioecesis ſchonfrüh
ſeÿrhâäufígvor, und hatſichauh in dieſerBedeutung
das ganze Mittelalterhindur<hbis auf unſreTage er-

halten,wo mit demſelbengewöhnliheimComplex-mehrer
unter cinem geiſtlihenVorſteheroder Oberhaupteverei-
nigterGemeinden bezeichnetwird. Vergl.Ducangez
Lex. med. et infim.Lat. T. IL p. 823. (Bähr.)

__

DIOGENES von Apollonia,einerder legtenPhy-
ſikerder ſogenanntenioniſhenSchule,Zeitgenoſſedes

Anaxagoras.Außer vielenzerſtreutenNotizenund- den
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dürftigenBruchſtückenbeiDiog.Laert.IX.57. haben
wir das Bedeutendſteüber ihndem Simpliciuszu dan-

Fen,der (adphys.Arist. p. 32. 33.)des Philoſophen
erſteGrundſäßeuns mit deſſeneignenWortenÜberlie-
fertzein andres bedeutendesFragment,phyſiologiſchen
Inhalts,theiltAriſtoteles(hist.animal. IL,2, 4) mit.

Minder zuverläſſigſinddieunzuſammenhängendenNachz
rihtenbei dem Verfaſſerder placitaphilosophorum,
bei Stobäus und beiden ſpäternPlatonikernund Ari-

ſtotelikern.Eine genauere UnterſuchungſeinerLehreund
ſeinesVerhältniſſeszn Anaximenes und Anaragorasun-
ternahmzuerſtSchleiermacherinderAbhandlungüber

diePhiloſophiedesDiogenesvon Apollonia,Berlin,1815
in den Abh. der königl.Akad. der W. in den Jahren
1804— 11; einevollſtändigeSammlung und Erklärung
der Bruchſtü>keſeinerPhiloſophiegabPanzerbieter:
DiogenesApolloniates(Lips.1830),eineweitreAus-
führungſeinerfrúhernSchrift:De DiogenisApoll.
vita et scriptis(Meining.1823).

Diogenes,Sohn des Apollothemis,geborenzu Apol-
loniaaufKreta *),einerblúhendenHandelsſtadt,brachte,
gleichdem Anaxagorasund Archelaus,einen Theilſeines
Lebens in Athenzu, wohin beſondersdurhjene Män-

ner dienaturphiloſophiſcheRichtungder ioniſhenSchule
verpflanztund zu ihrertiefernund wahrhaftſpeculativen
AusbildungbeiPlatonund Ariſtotelesvorbereitetwurde.

Doch trafihn,gleihdem Anaxagoras,in dieſerStadt

Haß und Verfolgung,weiler, AllesaufNaturgeſeßezu-
rü>ſúhrend,dem tiefgewurzeltenreligiöſenLebenderſelben
gefährlihwerden Ffonnte*). Übrigenswiſſenwir von

ſeinemLeben nichts,und faſtſcheintes, als habeman
ihnſchondamals,wie ſpäter,häufigúberſehen,wastheils
aus einem gewiſſenAnſcheinevon Unſelbſtändigkeitſeiner
Lehre?),theilsaus der nichtvollendetenundnichtconſe-
quentgenug durchgeführtenAusbildungderfelbenin ſei-
nem Werke *) zu erklärenſeinmagz dochlaßtſihwol
nichtbehaupten, daß Platon,der ihnfreilihnie nennt,
ihnnichtgekannthabe*),da ſeineNaturphiloſophieſi
nichtſeltenan die von DiogenesgefundenenReſultate
anſchließt.Die allgemeinverbreiteteTraditionmachtihn
zum júngernZeitgenoſſendes Anaxagoras©),dieſichmit

1) Steph.Byzant.de urbib. p. 149, ed.Berkel. 2)Ohne
hinreichendeGründe wird die von Demetrius PhalereusbeiDiog.
Laert. 1X, 57 úÚberlieferteNachrichtvon Ritter (Geſch.der ion.

PhiloſophieS. 41) bezweifelt. 3) Daher wird er faſtimmer
neben andern, ſonſtſehrverſchiednen,Philoſophengenannt,auh
wenn die Ubereinſtimmungnur eine ſcheinbareiſ. Auchſcheinter
ſh in ſeinenBeſtrebungenſehriſolirtzu haben,da nirgendsin
ſeinerSchriftdeutlichereBeziehungenauf gleichzeitigeSyfteme
vorkommen. 4) MancheSchwierigkeitenund Widerſprüche,die
auh von Panzerbieterniht vollkommen aufgeld�tſind,erklären
ficham beſtenaus der ungenügendenDurchführungdes Syſtems,
deſſenPrincip niht immer die Probe der Erfahrunghielt.
5) Mit UnrechtbezweifeltPanzerbieterdieſeBekanntſchaft;im
Timäus zeigenſichmehrmalsAnklängeder Naturphiloſophiedes

Diogenes;fo S. 77, wo er bei den Kopfadernſichfaſtgleicher
Ausdrü>e bedient.Dèzog.p. 81 bei P. 6) So Diog. L. 1X,

97e,
ad phys,Ár. p. 6 a. Sidon. Apollinar.XY,

u. A.
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der Annahmedes Antiſthenes,beiDiog.Laert. LX,57.,
daß er des AnaximenesSchülergeweſenſei,unmöglich
vereinigenläßt”)zda indeſſenfeſtſteht,daß er ſeinWerk,
das ohne Zweifel,als das ReſultatvieljährigerBeobach-
tung und Erfahrung,erſtim höhernMannéesaltervollen-
det wurde,nah dem IJ.v. Chr.469 oderOlymp.77,1.
geſchriebenhat*),ſodürfenwir ihnwit einigerSicher-
heitals etwas âltrenZeitgenoſſendes Anaxagoras,als
deſſenNachfolgerihn nur die vermeintliheÄhnlichkeit
beiderSyſtemeerſcheinenließ,anſehen,müſſenaber zu-
gleichſeineperſönlicheBekanntſchaftmit Anaximenesals
ſehrunwahrſcheinlihverwerfen°). Zwar entſtehtdurch
dieſeAnnahme eineLú>kein dem ioniſchenSyſtemenach
Anaximenes,die ſonſtdur< die Namen des Anaxagoras
oder Diogenesausgefúlltzu werden pflegt;aber theils
iſtin jenerPhiloſophieÜberhauptnihtan Schuleund
an eine conſtanteÜberlieferungund Fortbildunggewiſ-
ſerGrundſätzezu denken!°),theilswar bereitsmit dem

Ausgangedes ſechstenJahrhundertsvor Chr. einerje-
ner Wendepunktedes denkenden Geiſteseingetreten,wo

derſelbe,einſeitigeBahnen verlaſſend,in ſeineTiefenein-
zugehenund dur< Selbſterkenntnißnah höhernZielen
zu ringenanfängt.Auf dieſelbeArt und wie gleichzei-
tigHerakleitesund Leukipposdie Naturbetrachtungmit

tiefrerSpeculationauffaßtenund ſéeihrerfrúhernEin-
fachheitund Unvollkommenheitentriſſen,währenddiePy-
thagoreerund Eleatikerandre Gebiete des Geiſtesan-
bauten,erhobenſi<au< Anaxagoras!) und Diogenes,
ganz‘unabhängigvon einander“),zu weiternAuêëſichten,
und wieroolihrePhyſikſichſcheinbarnochin der frühern
Bahn bewegte,ſo war ſiedoh dur< den dialektiſchen
Fortſchrittdes Gedankens bereitseine andre geworden.
Das Eigenthümlicheaber,was beidenPhiloſophenge-
meinſamiſt,und wodurchbeideneben einander ſtehen,
ohne daß irgendein gegenſeitigerEinflußbemerkbar
wäre '*),war dieAnerkennungeinesgeiſtigenPrincips

7) Antiſthenes,der VerfaſſereinerFeaFoxh@1200ógwry(vgl.
P. p. 8) bekümmert ſih, wie alleſolheCompilatoren,nur um

äußereAhnlichkeiteinigerSäge,aber weder um Chronologienoh
um innern Zuſammcnhang. Anarimenes war bereits,wenn wir

mit Panzerbieter502 v. Chr.das Jahr der Einnahme von Sar-

des durchdie Griechen(Apollodorbei D. L. 11,3) als das Todeëê-

jahrdes Anaximenesannehmen,zweiJahre vor Anaxagoras?Ge-
burt geſtorben. 8) DieſeseinzigefeſteDatum úder ſeîneLe-
benszeitmuß aus ſeinerErwähnungdes Meteorſteinsgeſchloſſen
werden,der,nah der Berehnungdes Marmor. Parium, Ol. 77, 1

am Agosfluſſezur Erde fielzvgl.Stod. Ecl. phys.I, 25, 1.

Anders Plinius, Hist. nat. II, 58. Diodor. Sicul. XI, p, 453,
Wessel. 9) Denn wenn auh angenommen werden kann,daß
Diogeneserſtnah dem 60. Jahre ſeinWerk verfaßthabe, ſo
wúrde dochdas hoheAlter des Anaximenes, der bereitsOl. 58, 1

blühte(ſo,nah Origenesphilos.c. 7 Panzerbieterz anders

Ritter, Geſch.der ion. Phil.S. 24), ein unmittelbares Ein-
wirken aufDiogeneskaum geftattethaben. 10) Vgl.Ritter,
S. 24. 11) Vgl.Schaubach, Auaxagoraefragmenta(Lips.
1827.)p. 2 aq. 12) Schleiermacher, S. 93 nimmt von

Diogeneszu Anaxagoraseinen Fortſchrittanz nichtganz richtig,
wie untenerhellenwird; beide Syſteme waren vielmehrparallel
und JedesdurcheigenthümliheMängel und Vorzügevon dem an-

dern verſchieden.13) Merkwürdigbleibtimmer , daß,bei aller
A. Encykl,d.W, u. K. ErſteSection. AAVV,
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allerDinge,währenddie Frühernbei der dunkelnAh-
nung einesallgemeinenWeltlebensſtehengebliebenwa-

renz nur geſtalteteſichſowoldas Principals diecinzelne
Ausführungbei beiden,nah ihrerverſchiednenGeiſtes-
richtung,ſehrverſchieden,dur< welhen Gegenſagzbeide
ſihauf einebedeutendeWeiſeeinanderergänzten.

Diogenesging,gleichden frühernPhyſikern,von
derAnnahme aus, daß allenDingeneineinfachesPrin-
cip zum Grunde liegezzugleihaber beſtimmteihndie
wundervolle Harmonieder Natur und diedamals eben

beginnendeRichtungder griehiſhenPhiloſophieauftiefre
Selbſtkenntniß,dies Princip,glei<hdem Anaxagoras,
als ein denkendes zu ſegen.Da ihnindeſſeneinreicher
Erfahrungsſtoffmehr der Beobachtungder Natur und

ihrernachfeſtenGeſezenbis insKleinſtewaltenden Thä-
tigkeitals einermehr abſtractenSpeculationúber die

Trennungdes Geiſtesvon der Welt zugeführthatte, ſo
nahm er einſeitigdas Principals ein immer thätiges,
nie ſiherſhöpfendesDenken,als yóyo:g,ohne von die-

ſem in ſih leeren Prädicatezu einem Subject"*),als
Trägerund feſtemGrunde des Prädicates,zu einem den-
fenden Weſen, einem »oëgçfortzugehen.Durch dieſen
Mangel,dem dieLehredes Anaxagorasals die entge-
gengeſeßteEinſeitigkeitentgegenſtand,gingihmdieſtrenge
Conſequenzverloren,und,gleihden Anhängerndes He-
raflites,die Úber dem ewigenFluſſeder DingedieFeſtig-
feitdes Seins aufgaben,verlor er ſihin der Betrach-
tung der einzelnenErſcheinungund des Werdens,ohne
den wahrenund ewigenGrund, den ſih ſelbſthervor-
bringendenGeiſt,zu finden.Dies hattezunächſtdie
Folge,daß Diogenes,währendAnaxagoras,freilihſehr
abſtractund unklar,den Geiſtſtrengvon allemGewordnen

ſchied,ſeine»ó7oç als einfachesgeiſtigesPrincip, auf
ein ebenſoeinfacheskörperlichesPrincipals Subſtrat
zurü>führenmußte und dadurh ſcheinbarin dieLehre
des Anaximenes zurü>fiel!*);denn unter den ſinnlichen
Gegenſtändenfam ihm hierzunächſt,gleichjenem,die
Luftals das indifferente,zwiſchenGegenſätzenſtehende,
immer bewegteund berall eindringendePrincipdes
Werdens entgegen, und die geiſtigeThätigkeit,dieſelbſt
durchden Proceßdes Athmens beilebendenWeſen und

analogerErſcheinungenbei lebloſenDingen bedingt
wird "*),fandſoin dem Subſtrateder Luftgewiſſer-

Übereinſtimmungin efnzelnenReſultaten,wie namentlihin der

Lehrevon der verändertenErdlage,und bei der innern Analogſe
des Grundprincips,feinerdes Andern auh nur andeutend er-

wähnt; die cinzigeStelle bei Diogenes, die ſi<hauf des Anaxa-

goras Homöômeriendeuten ließe(Fragm.Il. beiP.) fann au<
gegen andre Phyſikergerichtetſein;. unter.

14) Wie umgekehrtAnaxagorasdas Wirken des Geiſtesnicht
zu erklärenvermochte,weil ihm der yoës ein abſtracter,ein Sub-

jectohnePrâdicatbliebzdaherdie Klagenbei Platon (Phae-
don. p. 97) und Ariſtoteles(Metaph.I, 4). Doch war Ana-

xagorasdialektiſcherals Diogenes. 15) Mit Unrechthat man

daherſeinSyſtem füreine neue Auflagedes von Anaximenesauf-
geſtelltenangeſehen.Sonderbar iſt, daß auchAriſtoteles,wo ér

von Diogenesſpriht(De anima I, 2. Metaph.I, 3. De gen.

et corrupt.I, 6.) nur ſeinäußeresPrincip, dieLuft,erwähnt
und das TiefereſeinesSyſtemsfaſtgar nichtberührt. 16)p.

50 bei P.
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maßen ihren Körper, der, mit ihr identiſch,doh immer

nur ihreäußereErſcheinungwar !”),die daherſogleich
in das Gebiet des Gegenſatzesfallenmußte**).Zugleich
aber gewann DiogenesdurchdieEinſeitigkeitſeinesPrin-
cipseineandre Begriſſsbeſtimmung,welchedem Anaxa-
gorasfremd blieb,und thatdadur< in der Geſchichte
der Wiſſenſchafteinen bedeutenden Schrittvorwärts;
er erkanntediedur<hdas immanente Principdes Den-

kens hervorgebrachte,nie aufhörendeVerwandlungſeines
Subſtratesîn die verſchiedenſtenFormen na< Gattung
und Art als ein Anderswerden (éreoo(woç),wobei doch
das Principſelbſtdaſſelbe(7òadrò)bleibe, Durchdie-
fenGedanken,daß allesErſcheinendeanzuſehenſeials
Selbſtentäußerungeinesdoh bei ſichbleibendenund be-

harrendenPrincips(einGedanke , der ihnfreilichweiter

hâtteführenmúſſen),erhober ſihweit über diefrühern
Phyſiker,diehöchſtenszu derganz oberſlächlichenund dürf-
tigenVorſtellungeinerVeränderun ggekommenwaren *°),
und dadurchdas Princip,eben weil es ohneallegeiſtige
Thätigkeitwar, in der unendlichenMannichfaltigkeitder

Erſcheinunguntergehenließen,ohneſeine,nur angenom-
mene, Einheitretten zu können. Daherrühmtſi<Dio-
genes,daß ſeinPrincipzweifellos,ſeineEntwi>klungim
Einzelneneinfa<hund erhabenſei*°), Jenes Anders-
werden aber aus einemJdentiſchenſuchteer, vielleichtge-
gen Empedokles?**),durcheinArgumentdarzuthun,das
die tiefre,hon zur DialektikfortgehendeRichtungdes
Diogenes?°)deutlichbeweiſt;denn,ſagter, wäre irgend
etwas der erſcheinendenDinge,wie Waſſer,Erde 2c.,von

Natur gegen das Andre ein Andres und könnte nicht,
daſſelbebleibend,dochin ſeinAndres Übergehenund ver-

wandelt werden, ſo fandein der ganzen Natur auchkeine
Vermiſchung,keïne Art von Wechſelwirkung,keinSpiel
anziehenderoderabſtoßenderKräfte(@péyoçund Sag)
ſtatt,alſowürde nichts,weder Lebloſesnoh Lebendes,
entſtehenkönnen,und das Verſchiedneeinanderewigein
Fremdesbleiben?). DurchdieſenechtſpeculativenSaß

17) Darum ſagter: Foxe wor T0 Thy vónow Eyoveivas
ó ànozFragm. VI. bei P. 18) "Foreyg zolúTooT7OSxat
FEeouóTreoosxc WuygdTEN0Sx. T. À, wo ſhon die Wahl der

Comparativedas Relative bezeichnet. 19) Bei Thalesund

Anaximenes fonnte nur von einer âußerlihenVeränderungder
0x1), bei Anaximander nur von eînermechaniſhenAusſcheidung
aus dem &nergoydie Rede ſein. Auch die Wahl des Wortes

ÉregorodoßSaiſtnihtgleihgültig,da êreoos,eigentli<hBezeich-
nung der Zweiheit,immer einen {härfernGegenſaßbezeichnet,
als das blosunterſcheidende,nichtentgegenſezende&120s. 20)
D. L. IX, 57 in dem Eingangeder Schriftdes Diogenes.
21) WenigſtenshebtDiogenes(Fragm.Il.P.) als Verſchiednes,
was aber von Natur als fidentiſhangenommen werden müſſe,zu-
nächſtdie Elemente,die &oyældes Empedokles,hervor.Daß an

den Stellen,wo ein Smyrnäer Diogenes,Lehrerdes Anaxarhus
(D. L. VII, 58), mit der Lehrevon verſchiednenUrprincipien
genanntwird, von unſerm Diogenesnichtdie Rede ſeinkann,
vielmehrein gleihnamigerSchülerdes Demokrit gemeintiſt,zeigt
P. S. 3 fg. 22) Daher die Angabe,er habegegen die Phy-
ſiologengeſchrieben.Simplic.1, 1. 23) Fragm.II, wo Ogpéfn-
og und S4æßú ungenau von Wachsthumund Untergangverſtan-
denwird, da docherſtim Folgendenvon der organiſhenWelt
die Rede iſt.Auch die tiefeAriſtoteliſheLehrevom Zwe>kewar
dur Anaxagoras?und Diogenes’Syſtemevorbereitet.
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bereiteteDiogenesdie PlatoniſheDialektikgegen die

Leugnerdes Werdens vor. Auch der Sagt,den er mit
den brigenPhyſikerntheilte,daßNichtsaus Nichtsund
Nichtszu Nichtswerde,gewinntnun den tiefernGehalt,
daß das Principdes Denkens, als ſchaffendesund ſich
ſelbſtſegendes,ein ewiges,weſentlichreales ſei?**),wes-
halbDiogenesſeine¿oF groß,ſtark,ewig,unſterblich,
Vieleswiſſendnennt. (Fragm.UL, Þ.)

Dhne indeſſenbeidem ReichthumedieſesGedankens
ſichweiteraufzuhalten,ginger, nah gefundenemPrin-
cip,ſogleichweiterzur Darſtellungdes Werdens und der

Natur,inſofernin derſelbendas geſezmäßigeWalten und
Weben einergeiſtigenKraft durhweg zur Erſcheinung
komme, und auf dieſemFelde,das ihn am meiſtenan-
ſprach,bewegteer ſichmit Einſichtund friſcherEmpfäng-
lichkeitund oftmit glü>lihemScharfſinne,wiewoldie erſte
Inconſequenzund EinſeitigkeitſeinesPrincipsöfterauch
hierden feſten,methodiſchenGang ſeinerUnterſuchungen
geſtörthabenmag. Zuerſtginger aus von dem Begriffe
des Maßes und der Regel,die überallin der Natur

ſichtbarſei,vor allem ‘indem regelmäßigenWechſelder
Himmelserſcheinungen,dann in dem, die Gegenſäßever-
mittelnden,Gleichmaße, das den vollklomraenernOrganis-
mus des Lebens bezeichnet.Der ganze Gang ſeinesSy:
ſtems,ſoweitſichdaſſelbemit einigerSicherheitdarſtellen
láßt,war nun im Weſentlichenfolgender:Die Luft,das
Bild und Subſtratder »óyo:ç,dringtÜberallhin,ord-
net Alles,wohnt inAllem,und nichtsiſt,was ohne An-
theilan ihrwäre. Aber wie das Denken das Verſchie-
denartigſtewirkt,ſo i� die Luftdas vielgeſtaltigſteWe=

ſen,und wechſeltzwiſhenWarm und Kalt,Feuchtund
Trocken,Ruhe und raſcheſterBeweglichkeit,und bringt
dieverſchiedenſtenFarbenund Formen hervor,überall
anders erſcheinend,nirgendsſichgleich,einenunendlichen
Reichthumvon Arten und Individuenwirkend,die ein-
ander weder an LebensartnochGeſtalt,noh dem Grade
der geiſtigenThätigkeitgleichſind,alleaber in der Luft
leben und weben und Antheilhabenan dem ſchaffenden
Denken **).Doch iſtder erſteProceßderWeltſchöpfung
zu unterſcheidenvon dem no< immer fortwirkendenWers
den des Einzelnen,wiewol beideweſentlichidentiſ<und
nur durchdie Größe und Kraftder immanenten Thä-
tigkeitder ¿0x7verſchiedenſind,Allesnun iſ entſtan-
den und entſtehtaus Verdichtungund Verdünnungder
Luſt,die an ſichindifferent(äxec0og)und zu Allem be-

ſtimmbariſt?°);aufder Seite der Verdichtungwird ſie
zum Starren,Kalten,Schweren,Dunkeln,aber auch

24) Jenen Grundſashatteer mit allen Phyſikerngemein,
weshalbDiog.L. ihnſehrungeſchi>tals dem Apolloniateneigen-
thümlihanführt.Vielleihtaber hob er den Sag gegen des
Anaximander &x€00y,das faſtzum Nichtszuſammenſank,recht
gefliſſentlihhervor.Ungereimtwäre , beidieſemſobeſtimmtaus-
geſprochnenPrincip,die Annahme eines unendlichenLeeren,was
ihm der ungenaue D. L. IX, 57 aus MißverſtandſeinesGrund-
principsbeilegt. 25) So im WeſentlichenDiog.in fragm,VI,
LP. 26) DaſſelbePrádicathatten(nah Simpl.ad phys.p.
104 a. 105 b.)auh Thalesund AnaxiímenesihreneinfachenPrin-
cipengegeben; doh faßteDiogenesden Ausdru>ſchärfer.
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Feuchten, auf der Seite der Verdünnung zum Warmen,
Feurigen, Leichten, Lichten, Tro>nen ?7)z obgleichalſodie
y07/015,als Úber derErſcheinungſtehend,das Feinſteiſt,
und die urſprünglicheLuftals indifferentebenfallsdas
Feinſtegenanntwerden fann**),ſoiſtdochdieſinnlicher-

ſcheinendeLuft,eben weil ſiein der Mitte zwiſchendem

Dichtenund Dünnenliegt,beiderVerwandlungenfähig,
und kann daherdur<hErwärmungverdünnt,dur< Er-

fältungverdihtetwerden. Das Geſetaber des Maßes,
das dem Principeinwohnt,ſuchtzwiſchenbeidenEnden
immer das Gleichmaßwiederherzuſtellenund den Gegen-
ſaßauszugleihen,und darum iſtallesNaturleben ein

Kampf der Gegenſätze,der durchdie Geſehmäßigkeitder

geiſtigenUrthätigkeitimmer wieder verſöhntwird. Mit-

hingehörtdie Luftſelb der Erſcheinungan, und ſtellt,
in ihrerReinheitgedacht,die Mitte der Enden dar,iſt
aber eben in der Erſcheinung,die dem Gedanken nicht
entſpricht?°),în ewigemSchwankenund Schweben.Iene
doppelteBewegung nun i� äußerlichim Naum eineBe-

wegung nah Dben und Unten,indem das Leichtenah
Dben,das Schwerenah Unten zieht?°);dochhebtſich
jene Doppelbewegungin ihrem Zuſammentreffenzur
Kreisöbewegungauf*), die daherdas Geſesder Welt iſt
und die wahre Harmonieder Kräfteund Elemente dar-

ſtellt.Urſprünglichaber, als durch die entgegengeſetzte
Verwandlungdes Principsdas Feuchte,Kalte,von dem

Warmen, Tro>knen ganz geſondertwar (eineZeit, die

nah dem Grundſatzedes Diogeneseigentlichnie geweſen
war, ſondernnur în populärerDarſtellung,die immer
die fortgehendeSchöpfungals zu einerbeſtimmtenZeit
gewordenfaßt,ihrenPlat fand),ergriffſofortdie26116:5;
freiund felbſtthatigwixkend,nihtvom Zufalloder Schi>-
ſalegetrieben*?),die getrenntenElemente,und brachtedie
rechteMitte hervor,dieſinnlicheLuft,dieunter der Vor-
ſtellungeinerunzähligenMenge einfacherKörpergedacht
wurde ®), ohnedaß hierineineHinneigungzu der Ato-

27)Unflar iſhier,wie Diogenesdas Feuchteanſah,ob alsVer-
mittlungzwiſchendem Kalten und Warmen, wie aus ſeinerErd-

theoriehervorzugehenſcheint(ſ.unten),oder als Gegenſaßgdes
Starren in der niedern Sphäre,deſſenMittleres dann etwa dîe

warme, organiſche-Lebensluftwäre. Wahrſcheinlichfälltdie Un-

beſtimmtheirdem Philoſophenſelbſtzur Laſt. Nichtmit dem Aus-

druce des Diogenes,aber doh ſeinemSinne ziemlih.entſpre-
<enud,nahmen Nikolaus und Porphyrius(S¿mpl!.p. 32 b.) ein
Mittleres als ſeinPrincipan, wobei nur der Zuſag: zwiſchen
Luftund Waſſer,unrichtigiſt,das Mittlere vielmehrals Gleich-
maß von Erwärmung und Erkältung,oder vielmehrals Jn-
differenzpunktbeider,zu nehmen war. Anders Panzerbieter,
S- 53, fg. 28) So lôſ ſichder Widerſpruch,daßDiogenes
bei Arist. de anima I, 2 die fuftdas Feinſte(10lenrouecotora-
70y, nämlichideell,als Trägerdes Princips)nennt, und ſiedo
eínerhôhernVerfeinerungfähighält. 29) So glaubeih im
Sinne des Diogenesſeinetwas ſhwankendesPrinciperklärenzu
müſſen.» 30) P. S.100 fg. 31) Über die z7eogpogd,ein

beliebtesDogma ganz verſchiednerSchulen, vgl,frist. de anima
1, 3, So auh Anaragoras.P. S. 113. 32) Es iſtein ei-

genthümlicherUnterſchiedſeinesSyſtems, daß er, ein freiwirken-
desgeiſtigesPrincipaufſtellend,den Grund der Entſtehungdes
Einzelnennichtin einem dunkelnSchickſale,wie die frühernPhy-
ſifer,oder im Zufalle,wie die Atomiſten,zu ſuchenbrauchtez
nihtgenug gewürdigtbei Þ. S. 108, 33) Es kann befrem-
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men!ehreläge,diedem Syſtemdes Diogenes,der nichts
aus Zuſammenſeßung,allesaus dynamiſcherGeſtaltung
erklärt,ganz fremdwar. Jn dieſemMittlernglichſich
dieBewegungnah Dben und Unten zur Kreisberwvegung
aus, und zugleihentſtanddur< das Wechſelſpielder

Verflüchtigungund Verdichtungdie Erde,der Sig des

organiſchenLebens,der Mittelpunktder Welt,weiſegez
miſhtaus Dichtemund Dünnem *), Die Seitedes
Tro>nen behieltihrenPlatim feurigenÄtherz dochent-
ſtandenin dieſemalsProducteeinerähnlichenMiſchung,
abermit bedeutendemÜbergewichtedes Tro>nen,Sonne,
Mond und Sterne **),deren Bildungſi< in niedern

Sphärenin dem Meteorſteinewiederholt*). Die Erde,
auf welcherAnfangsdas Feuchteüberwog,wurde aus

ihremfrúhernformloſenZuſtandedur<hdas Doppelſpiel
des freisförmigenUmſchwungs,zu welhem das Feuchte
durchdie Einwirkungdes Warmen von Oben hingeriſſen
wurde, (denndurchdieſeBewegungwurden die Seiten
der Erde abgerundet),und der Erſtarrungdes Feſtenzu
der runden,wahrſcheinlihkugelförmigen,Geſtalt*?)aus-
geglättet,welchedieKreisgeſtaltdes Himmelsund den

Körperinhaltdes feſtenErdelements verbindetund das

GleichmaßderGegenſätzein ſihſelbſtſinnlichbezeichnet.
Das Feuchtewurde nun allmäligin diehohlenBeen
der Erdeals Meer zuſammengedrängt,oder verdunſtiete
im Äther,dur<hwelchennimmer ruhendenVerdunſtungs-
proceßdie Geſtirne,die ſonſtin dem feurigenAther ſi
verzehrenwürden,ſi<nährenund erhalten®). Da in-

deſſenjenerProceß nie nachläßt,ſomuß endlich,wenn
alle Feuchtigkeitſichaufgetro>nethat, eineallgemeine
Austro>naung,eine Verzehrungdurchdas Feuer,nicht

dend ſcheinen,wenn Diogenes(nah 4rist. de part.anim. II,1)
die cinfahenKörper, die aber durchausniht mit den Elementen

zu verwechſelnſind,welcheim GegentheilExtreme der Verwand-

lung waren, als erſtesProductder ſ<affendenThätigkeitaufge-
ſtellthaben ſol. Doch liegthierinnur die erſteund urſprüng-
lichſteVereinigungder beiden Gegenſägein den luftförmigenKör-

pern, keine Hinneigungzu atomiſtiſhenGrundſägen.Hierherge-
hôrenauchdie 6yxoc,die feinſtenKörperthcilchen,welhe durch
die Poren der Körperein: und auszeathmetwerden, welcheLehre
vom D. L. fälſhlihdem Cynikerzugeſchriebenwird. (V1, 73)

34) Euseb, Praep.evang. 17. Ed, Lutet. BeſondersD. ZL.

IX, 57. Das Schwerewar nichtunten in der umgebendenWelt,
ſondernim Grunde der Erde heimiſch. 35) Euſeb. an d. an-

gef.Stelle. DaherverglichſieDiogenesmit Bimsſteinen.36)
Setob,1, 25. D. nennt ſieägœvreîç1t30vs, weil ſienihtleuh-
ten wie die Sterne. 37) D. L.IX, 57: Thv yv argoyyuknY,
¿ongerouévnv,Èv 1Ô uten, TINYavoTaaY tAnguiav xre TV

Zx TOU Seguo eoupoourxai 7E UmTo TOÙ WuxgoU. Pan:

zerbieter,S. 119 (nah Vos, Krit, Blätter,2. Bd.S. 141)
erklärtorooyyvlos,welhes Wort Platon zur Bezeichnungder

Kugelgeſtaltgebraucht(Parmen.p. 137 e.), durchdie Cylinder-
form, die der Oberflächedas Anſeheneiner Scheibegegebenhabe.
Aber warum ſolltenihtbereitsDiogenesvon der Kugelform,die

beiden Pythagoreernund Eleaten bekannt war, gehöcthaben?

Wenigſtensſcheinendie obigenWorte nur auf dieſezu paſſen.
33) DaherdieSterne dæaxroeì ro xóowuouhiebenzStob. I,25.
Ritter verſtehtdies ſo, daß die Sterne im beſeeltenWeltall

gleihſamReſpirationsorganewären, Geſch.der Phil.I. S. 227.

Doch vgl.Panzerb. S. 122. Die Vorſtellungvon derErnäh-
rung der Sterne war ganz populär,wie aus dem dichteriſchen
coelum sidera pascitzu ſcheniſt.

38 *
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plóglich,ſondernallmäligund ſtufenweiſewirkend(êxzú-
06:15)eintreten?)zhierdur<haber wird nur dieHarmo-
nie und das Sein des gegenwärtigenWeltganzenaufge-
hoben,nichtaber das ewige,denkendeGrundprincip,das

ohne Ende nah dem Untergangeder einenWelt neue

Welten nah gleichenGeſeßzenhervorruft‘°).Auch in
der gegenwärtigenWelt iſ einſteinegroßeRevolution
vorgegangen,indem die Erde “) eine bedeutende Nei-

gung nah Süden bekommen hat,und dadurchderhimm-
liſcheNordpol,der früherganz verticalüber der Erde

ſtand,mehr nah Norden gerü>twourdezhierdur<ge-
ſhah es, daß einigeTheileder Erde bewohnbar,andre
unbewohnbarwurden ®*). Die Anhäufungbedeutenden
Feſtlandesna< Norden ſcheintden Diogeneszu dieſer
Annahme, zu welcherneben ihm auh Anaxagorasge-
langte,bewogenzu haben‘*).Aus der Hypotheſevon
der VerdunſtungerklärteDiogenesdiebedeutendſtenund

regelmäßigſtenNaturerſcheinungenzſoden jährlihenUm-

larfder Sonne aus dem der Wärme entgegenwirkenden
Kalten,das die Sonne zur Fluchtnôöthigt,von welcher
ſieerſtzurü>kehrt,wenn die Wärme der Feuchtigkeit
wiederHerrgewordeniſt,ſodaßder Jahreswechſelim
Kleinen ein Bild des ganzen Weltgangesdarſtellt**)z
ſo die Nilüberſhwemmungen,dur den Andrangder
Dúnſte,die der Sonne bei ihremRúkgangenah SÙ-
den nachfolgen,verbundenmit dem unterirdiſhenAbfluſſe
des nördlihenWaſſerreichthumsnah Süden **);ſoden
Donner durchden gewaltſamenZuſammenſtoßdes Feu-
rigenmit der feuchtenWolke,den Blißdurchdas plóg-

39) Seob. I, 21. Ähnlichdie meiſtenandern Phyſiker,ſowie
die Stoiker, bewogen durchdie alltägliheErfahrungdes beiſtet-
genderCultur mehr und mehr austro>nenden Bodens der Erd-

oberfläche.40) Daherlehrteer: èzegouseiværToU5 xóouous,
D. L. IX, 57. Stob. I, 23 ebenfallsin Übereinſtimmungmit
andern Phyſikern,namentli<hAnaximander und Anaximeneszdaß
hierniht von einem räumlichenNebeneinander, ſondernnur von

einem zeitlichenNacheinanderdie Rede ſeinkann, lehrtſhon der

Begriffdes xdouosals eines cinigenGanzenz . Simplic.ad
phys.p. 257 b. 41) Plac. phil.II. 8 vgl.mit D. L. Ul,9.
Daß în der erſtenStelleunter xóouoscnur die Erde gemeintſein
kann, was Panzerb. beſtreitet,ſtehtman ſchonaus dem Zu-

ſage,worin Diogenesals ErfolgdieſerVeränderungangibt, daß,
während früherdie ganze Erde bewohnbargeweſcn,nun einige
Theileder Erde (roëx6ouov)unbewohnbargeworden wären.
42) Gegen Schaubach (Anax. p. 175)und Voß (Mythologiſche
Briefe11. S. 177)beſtreitetdieRichtigkeitdieſerAngabePanzer-
bieter,und verſtehtdie Stelle,nah ſeinerEmendation , grade
umgekehrtvon einem Hange des obern Theilesder Welt nach
Norden z aber vgl.Anm. 41; fürdie Richtigkeitder Notizſpricht
die Erklärung,welhe Diogenesvon dem Rückgangeder Sonne

nah Süden îm Jahreswechſelund von dem Nilaustrittegibt,und
die er von dem übermäßigenDunſt-und Waſſerreihthumim Nor-
den ableitet.43) Wenn Diogenesſagt,dieſeVeränderungſei
Tx TOD avrouaæTov geſchehen,ſo will er damit nihtden Zufall
als Weltgeſeheinſhwärzen,ſondernnur andeuten,daß ſeinPrín-
cipdies Factum nichtgehöôrigerkläre. 44) Stob. Eel. I, 26,
wo das Zurückgehender Sonne eîn Erldôfchendur das ent-

gegendringendeKalte genannt wird. Auch der Sonnenmythus
war hierwol nihtohneEinfluß. 45) Schol.pollon. Rhod.

IV,269, Seneca, Quaest. nat. IV, 2. Panz. p. 185, Au
JenerAbflußder Gewäſſernah Süden ftimmtzu der Annahme
von einem Südabfalleder Erde.
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liheAufleuchtendes Feuerelements“**).Gleicheinfa<
war der Schematismus,durchwelchenDiogenesdieEnt-
ſtehungund Erhaltungder organiſchenund unorgani-
hen Weſen der Erde zu erklärenſuchte.Uberallfand
er den Kampf derGegenſäge,der aber erſtin dem Men-

ſchenſi<zur vollenHarmonieaufhebt,wo alſoauchdie
vónog erſtihrewahre Stelle findet‘?). Am meiſten
herrſchtdas Starre im Mineralreichezdochiſtder Stein
ſtarrerals das Metall,und unter den Metallennähert
das Eiſenund das Kupferſicham meiſtender organi-
hen Weltz dies bewies er dur< das Anziehenund
Ausſtoßenvon Feuchtigkeiten,die er an dieſenMetallen
fand (woraus die Erſcheinungdes Roſteszu erklären

ſci),und dem Athmungsproceſſeverglich**).Die das Ei-
ſenanziehendeKraftdes Magnetſteinsleiteteer von den

Feuchtigkeitenim Steine her,welchedieverwandten Me-

tallſäftean ih zögenund durchdiePoren des Steines

eindringenließen*?).Alles eigentliheAthmen war ihm
Eindringender Luftdur die Poren des Körpersoder
die Reſpirationsorgane,und darum Herſtellungdes Fe-
ſtenzum Gleichmaßeder Kräfte,Principdes Lebens. Da-

her,jegeringerder Athmungsproceßentwi>eltiſt,deſto
ſhwächerdas Leben,deſtodunklerdas denkendeVermö-
gen. Darum verglicher das Leben der Waſſerthiere,die

zwar athmen,aber dur< das Waſſeran dem Eindrin-

gen der Luftverhindertwerden, mit dem verdunkelten

Verſtandeder Wahnſinnigen,die,ganz in ſichvertieft,
weder klar empfändenno< dächten‘°);ohne Zweifel
ſchrieber den höhernThierclaſſen,wie mehr Antheilan
der reinenLuft,ſo mehr Antheilam denkendenGrund:

weſen zu, und jeweiterentferntvon den beidenEnden

ÚbermäßigerFeuchtigkeitund Starrheit, deſtovollklomme-
ner mußte er das Thierannehmen. Doch ſinduns
ſeineBeobachtungenhierfaſtganz verloren;nur Über
die Functionendes Hörensund Schme>enswiſſenwir,
daß er ſiedur< Eindringender Luftvermittelsdes Blu-
tes in den Veräderungendes Venenſyſtemsin das der

EmpfindungorganiſchentgegengebildeteSinnenorganund
das erkennendeVermögenerklärte*). Überhauptwar

ihm das Blut das Vermittelndeim Organiêmus,indem
die eingeathmeteLuftmittelsdes Blutes den ganzen
Körperdurchdringe,und er erklärteden Schlafdurch

46)Seneca,Quaest.nat. IT,20,vgl.mit Stob.T,30. 47)An-
gedeutetbei 4rist. De anima I, 2. Vgl.Fragm.VI. fin.beiP.

48) Panz. S. 98 fg. 49) Alex. Aphrodis.Quaest,natur.
et mor. Il,23. 50) Placit. V, 20. Pang. bezweifelt,daß
Diogenes, nah ſeinemPrincip, einzelnenThierclaſſenden Anthefl
an der »onog und an der Empfindunghabeabſprechenkönnenz
dochlehrtſhon dietreffendeVergleichungſolcherThieremit Wahn-
ſinnigen, daß DiogeneshierjeneWorte auf dieKlarheitobjec-
tiverAnſchauungund durchdieſebedingtenDenkens beſchränken
wollte. Übrigensbleibtunklar,ob Diogenesdort von allenThie-
ren ſprach,oder,wie ih annehmeund ſeinemPrincipegemäßiſt,
nur von den im Waſſerlebenden. $1) Placit.IV, 18. Das
erkennendeVermögenheißthier10 7yeuovixov,ein Ausdru>,der
dem Diogenesaus der ſpäternſtoiſchenTerminologieuntergeſcho-
ben iſt, wenn anders nichtdie ganze Stelledem Stoiker Diogenes
angehört.Über das Gehör Placit. IV, 16, Nichtunähnlih
Arist. De anima II, 8.
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ein Zurü>drängen des Luftartigen von den empfindenden
Extremitäten in den Stamm des Körpers durch den An-

drang des Blutes, den Tod aber durh völliges Ver-

hwinden des Luftartigen aus dem Blute, wodurh dann
das Gleichmaß aufgehobenwird *?). Über die Verflech-
tung der Adern im menſchlichenKörpergibter einenaus-

führlichen,fürſeineZeitbedeutendenSchematismus,in-
dem er, den Unterſchiedder Venen und Arteriennicht
Ffennend,den ganzen Blutumlaufaufzwei,den Körper
durchziehende,nihtvom Herzenausgehende,Hauptadern
zurü>führt,dieſihin zahlreicheAſtetheilen,am kunſt-
reichſtenaber ſihin den Extremitäten,einfacherin Hän-
den und Füßen,künſtlicherund verwi>elterin den Adern
des Kopfesund in denen derHoden,die jenendurchaus
analogund mit ihnendur< das Rückenmark verbunden

ſind,kreiſenund verwirren*?), Der Act der Zeugung
hingdem Diogeneswieder mit ſeinemGrundprincipun-

mittelbarzuſammen,indem das zum Samen verdünnte,
ſchaumfórmigeBlut zur Luftförmigkeitzurü>kehrtund
dadurh neues Leben we>t. Jn der Wärme entwi>elt,
bildetſichder nochunbeſeelteEmbryoaus, in den letzten
Monatenvor der Geburt durh gewiſſeWarzenim Mut-
terleibeernährt*). Langſamerbildetſihder Fötusdes
Knaben als des MädchenszurReife**)derGeburt,durch
welcheer ſofortLeben und Seele empfängt.Zu der

ErklärunghöherergeiſtigerThätigkeitendes Menſchen
ſcheintDiogenesnichtgekommenzu ſein,weil er ſich
einmal in das Sinnlicheverloren haite.Daß er das

Erkennende als Höchſtesim Menſchennahm, iſ natür-
lih*), und,wenn er auch warme Luftals Erregungs-
mittelderZeugungallesOrganiſchenbetrachtete,ſokonnte
er dochdas Principdes Geiſtesnichtin jener,ſondern
alleinin der reinen,ſi<zu Allem geſtaltendenDenkthä-
tigkeitfinden*?).

Sein Buch zeoìpúozws,welchemer, nah Art der
älternPhilofophenſchulen,ſeineganze Philoſophieeinver-
leibte*°),war ſeltenund nur wenigengelehrtenFor-
ſchernder alten Philoſophiebekannt*°). (Steinhart)

52) Placit. V, 24. Umgefehrterklärtden SchlafArist.
Hist. animal, II, 14. Vgl.Pan z. S.90. S5) Fragm.VIL
bei P., nah Mrist. Hist. anim. UI, 2, Das Herz wurde da-

mals noh niht als Centrum des Blutumlaufesangeſehen,weil
man den Gegenſasder Venen und.Arteriennihtkannte;P. S. 74.
Der Sag, daß das Denkende im Menſchen(1ò1y€uovxov)in
der Arterienhöhledes Herzenswohne(Placit.IV, 5),iſtdaherdem
Stoiker Diogeneszurücfzugeben.
ſonterndurchdie bei wiederkäuendenThierenbemerkten, fälſchlich
dem Menſchen zugeſchriebenenxorvin0ovec;ſo Panz.nah Cen-

sorinus, De die natali,c. VŸ. 55) Galen. în libr.IV.

Hippocr.De morb. vulg.P. p, 126, Bei Censorin. cap. IX,
verwirrt. Die andern Phyſikerwaren gradeder umgekehrten
Meinung. 56) Vgl. Not. 53. Doch ginger auf die yono:s
im Menſchennichtweiter ein,hierindie SchrankenſeinerSchule
nihtüÜberſteigend.57) Mit Unrechtwird daherangenommen
(ſovon Ritter, Geſch.der ion. Phil.

,

nah Diog. Fragm. VI.
beiP.),daß Diogenesdas Grundweſen, wie der Seele, ſo der

Welt, als warme Luft angeſehenhabe;vielmehrwar die Luft,
als reinesSubſtratder 761/045,indifferentund ohneQualitäten,
die aber als organiſcheLuft als unmittelbaresLebensprincip, er-

wärmt werden múſſe. $8) Daher ro ovyyoœuua beiD. L.

IX, 57. Andre Bezeichnungender Schriftgehenaufihreeinzel-
nen Theile. 59) So kannte es ſelbſtGalenus niht.P. S. 24.
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54) Nichtdur< den Nabel,
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DIOGENES von Sinope,derberúhmteſteund ge-
nialſteder Cyniker.Er iſtals das erſteund zugleich
ausgeprägteſteVorbildjenerwunderlichenCharakterean-

zuſehen,die in ZeitenmächtigergeiſtigerErregungund
allgemeinerAusgießungeiner neuen Idee von dièëſerin
einem ſolchenGrad ergriffenund Úberwältigtwerden,
daß ſie,anſtattderſelbenſichmit Freiheitzy bemächtigen
und ſchópferiſhgeſtaltendſiein die Totalitätdes Le-
bens hineinzuwirken,ſichſelbſtin ihrerbeſchränktenPer-
ſónlichkeitund in dem Zufälligſtenund Kleinlichſtenihres
Thuns und Treiben zum Bild und paſſivenWerkzeuge
der in ihnenfixgewordnenIdee machen möchten;wo-
durchdann der unendlicheReichthumdes lebendigenGe-
dankens zum ärmlichen,todten Grundſaßzezuſammen-
ſchrumpftund die begeiſterndeIdee,obgleichdiegöttli-
chenZügeihrerurſprünglihenSchönheitund Reinheit
ſelbſtno< dur< die Verirrungdes Individuumshin-
durchſtrahlen,zum Zerrbildentſtelltzu ihrereignen,gleich-
ſam eingefleiſchten,Jroniewird. Aus dieſemGeſichts-
punktangeſehenhabenwir es hiervielmehr mit dem

MenſchenDiogenesals mit dem Philoſophenzu thun;
denn wenn auch die Philoſophiedemſelbennichtsver-
danken,er vielmehrbei allerbizarrenGenialitätuns als
Denker nur auf der Stufedes hausba>nen,proſaiſchen
Verſtandeserſcheinenſollte,ſoiſtdochſeinefaſttypiſche
Perſönlichkeit, wiewol entſtelltdurh einenganzen Wuſt
von Fabeïin, die ihn,gleichunſerm Eulenſpiegel,zum
unſterblichenHeros alles Pöbelwitzesgeſtempelthaben,
in der Geſchichtedes menſchlichenGeiſtesvon nichtge-
ringerBedeutung,und mag ſichleihtin der unnachahm-
lihenGeſundheitihrertiefgewurzeltenNarrheitden
phantaſtiſchen, aberdur<hund durchlebensfriſchen,ewi-

gen Geſtaltender altenKomödie vergleichen.
Außer vielenvereinzeltenNotizenund Anekdoten

dienenalsHauptquellenſeinesLebens:DiogenesLaer-
tius VI, 20—81, oftnah Eubulus und Menippus,
eineim Ganzenunkritiſche,durhausplanloſeCompilation;z
Arrian, Dissertatt.Epicteti,I, 22—24, der in ſei-
ner rhetoriſhenWeiſeim Diogenesdas Idealdes wah-
ren CEyniêmus,im Gegenſaßezu dem ſ{<mußigenund
bettelhafeenCynismusder ſpäternZeit,durchzuführen
ſuhtzAthenaus, derzerſtreutan mehrenStellenſeines
Sammelwerkes einzelneblostraditionelleNachrichtengibtz
Lucianus im Demonax und im Cynicus,und ſonſtDio
Chryſoſtomus an mehrenStellen.EinekritiſcheDarſtel-
lungſeinesCharaftersinLehreund Leben aus den Quellen

feh!tnoh; außerMenzii Dissertatio de fastu philo-
s0ophico,virtutiscoloreinfucato,in imagineDiogenis
Cynici(Lips.1712. 4.)iſtWielands Nachlaßdes Dio-
genesvon Sinope(Leipz.1770.),(indenWerken Bd. XII[.
bei Grube r) alsgeiſtreiheSkizze,freilihſehrim fran-
zöſirendenGeſchma>ejenerZeit,bemerkenswerth,Treff-
lichesenthältder ArtikelDiogènebeiBayle.

Diogenes,der Sohn einesWechslersJkeſiaszu Si-

nope, jenerdurh Lageund Glü> hochbegünſtigten, ge-
werbreihenmileſiſhenPflanzſtadt*),ſollals Jüngling

1) Strabo XII p, 545, 546, PomponiusMela I, 19.
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nebſtſeinemVater Falſhmünzereigetriebenhaben und

mit dieſem?),nah Andern allein,währendſeinVater
im Gefängniſſegeſtorbenſei*),aus ſeinerVaterſtadtge-
flohenſein.Schon dieſeNachrichtträgtein offenbarſa-
genhaftesGepräge,das ſiham deutlichſtenin derErzäh-
lung*)ausſpricht,daß der delphiſcheGott ſelbſtihm auf
ſeinBefragenzur Falſhmünzereigerathenhabe. Man
könnte hierineineAnſpielungauf ſeineVerachtungalles
poſitivenGeſees und allerSitte finden,wo dann der

Doppelſinndes Wortes röuoua leichtaufjeneentſtel-
lende Erzählungführenkonntezdoh am wahrſcheinlich-
ſtenſcheint,daß jeneErdichtungaus einem Wihwortedes
Diogeneshervorgegangenſei, der (nah Dog. L. VI,20)
ſelbſtin einerSchrift*) ſeinſhimpflihesJugendgewerbe
erwähnthabenſollznichtsaber wäre mehr indem Geiſte
des derb ſinnlihenAusdru>es,wie alle Apophthegmen
des Cynikersihnzeigen,als dieVergleichungſeinesWir-
kens und Strebens,wie es,gegen allesPoſitiveſ{ auf-
lehnend,daraufausging,allen Lebensverhältniſſenein
neues Geprägezu geben,mit dem GeſchäfteinesFalſch-
münzers,indem,wie dieſen,auh den Radicalreformer
der Sittea Haß und Verfolgungtreffe.Doch mag ſeine
Jugendnichtrein von Vergehungen, wahrſcheinlichpolí-
tiſcherArt, dieihm vielleichtau< Verbannungzuzogen,
gebliebenſein®). In Athen angelangtverlierter den
einzigenDiener,der ihm bis dahingefolgtwar, und er-

gibtſichaus Noth und Grundſagder einfachſtenund

armlichſtenLebenêweiſe?). Aber er fand auch hierden
Lehrer,der alleinſeinemnah Freiheitund Selbſtgenug-
ſamfeitſtrebendenSinne zuſagenkonnte,den Antiſthenes,
der durchdie eigenthúmliche, Herkuliſche*)Kraftſeiner
Erſcheinungund den hinreißendenZauberſeinerRede *)

2) So nah Eubulides, bei D. L. VI, 20. 3) D. L.

VI, 21. 4) Die verworreneStelle bei D. L. VI, 20 ſcheint
mir ſo emendirt werden zu müſſen:100 & ovyywon/aavroçT0
rTokeTixdv vouioua%,où auvas Tò Téou« (vulg.xéQuEÖ).xzi80n-
leúansCquyadtú$n,ſodaßder Sinn iſt:der Gott erlaubte

ihm, die Sitten des Staats (was doppelſinnigdur x0—
puiour ausgedrü>twird) falſchzu prägen (d.h. ſih von den-

ſelbenzu entfernen),aber er verſtand die Tendenz des
Orakels nicht (réoua,ein minder gewöhnlicherAuëdru> für
7édos in dem Sinne: Ziel, Zweck) und wurde ein wirk-

liher Falſhmünzer. 5) Diog. nennt ſiePodalus;wahr-
ſcheinlichiſtPardaliszu leſen,wie er ſelb|ſpätereineSchrift
des Cynikersanführt.Eine ſehrgeiſtreiheDeutunggibtjenem
Oraëkeclder KaiſerJulianug,Orat. VI. 6) Dahin zielendie
pikantenAntworten, welcheer denen gab,dieihnmit ſeinenfrü-
hernSchi>ſalenaufzogenzN. L. VI, 56 vgl.49. 7)D. L.

VI, 55 erzähltſeinenAusſpruh: wenn Manes (der entlaufene
Diéner)ohneDiogenesleben kann, warum nichtauchdieſer.ohne
jenen? Bekanntſind die Erzählungen,wie er Becherund:Schüſ-
ſelwegwarf,als er cinenKnaben mit hohlerHand Waſſer{hdpfen
und das Gemüſe in gehöhltemBrod auffangenſah; D. L. 36.

8) Die Cynikerverglichenſi<gern mit Herkules,weil dieſerdur
eigneKraftals MenſchſihdenWeg zum Himmel gebahnthatte,
immer kämpfendmit allem Böſen, eîn Mann der Kraft und dêr

Freiheit;daherdie Wahl des dem HerkulesgewcihtenRaums ;

daherder ganze Aufzug,eine Parcdie des Herkuliſchen;D. L.

VI, 2 sq. 9) D. L. beruftſi<(VI, 14, 15) auf-das Urtheil
vollwich:igerZeugen, des Theopompusund des Xenophon„, dieein-

ems
die Anmuth ſeinesUmganges und die Gewalr ſeinerRede

rühmten.
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im Kynoſarges*°)zahlreicheZuhörerverſammelte.Da
indeſſenAntiſthenes,vielleihtwegen der aufgeregten
Stimmung des Volkes,bei dem Proceſſedes Sokrates!!),
odér aus Abneigunggegen allesSyſtemweſen") ſeine
Schulegeſchloſſenhatte,erzwang er ſihdurchſeineBe-
harrlichkeit,die ſichjederProbe zu unterwerfenbereit
war *°),den Zutrittzu jenem,deſſenechteſterund treue-

ſterSchülerer nun wurde. Gleichdem Lehrerdurch-
zog er die GaſſenAthensmit Stab,Querſa> und gro-
bem Mantel *), der ihm zugleichzum Lagerdiente,und
gefielſichdarin,ſihmit dem großenBefreierHerakles!*),
oder auh wol mit dem ſtetswachſamen,ſcharfſpúrenden
Hunde zu vergleichen*). Aller Gemächlichkeitſichent-
blößend,gegen Hunger,Froſtund Hite ſi gewaltſam
adhärtend‘’),ſelbſtdes häuslihenObdachesendlichgern
entbehrend,nimmt er nichtſeltenſeineZufluchtzu einem

Faß in dem Metroon **).Durchaus fabelhaft‘aberer-

ſcheintdie Tradition,daß er, ein beſtändigerBeroohnex
des Faſſes,daſſelbeüberallmit ſichherumgeſchlepptund
mehrmals exneuert habe*°).Soglaubteer der dur< So-
frateszuerſtlaut verkündeten und allmäligalle Kreiſe
des Volkes ergreifenden,alle Lebensformenumgeſtalten:

10) Das Kynofarges,dem Herkulesheilig,und darum
nur von unechtenoder nichtvollbürtigenSöhnen beſucht,ſtimmte
treffli<hdur< Erinnerung‘und Gebrauchzu dem freienSinne
der Eyniker,die ſámmtlihentweder Fremde oder doh, wie An-

tiſthenes,von fremdenMüttern waren, und ſchondeshalbihren
natürlihen Beruf in jenerdem beſtehendenStaatêöweſennicht
eben günſtigenVolköberedſamkeitfanden. 11) DieſeAnnahme,
welcherBayle (ArtikelDiogène)folgte,leidetindeſſenan der huo-
nologiſchenSchwierigkeit, -daß,währendSokrates bereitsOl, 95,
1. hingerichtetwar, Diogenesnoh den Alexandergeſehenhaben,
ja mit ihm in gleichemJahre, Ol. 114, 1. geſtorbenſeinoU.
Hierauswürde, au<h wenn man den Cynikerein Alter von 90

Jahrenerreichenließe,mithinſeinGeburtsjahrOl. 92, 1. an-

nähme, dochfolgen,daß er bereitsim zwölftenJahrenah Athen
gekommenſei, währendihn doh alleNachrichtenzu jenerZeit
alsbereitserwachſenenMann ſchildern. 12) So D, L. 21;
nah Aclian. Var. histor.X, 16 hâtteNiemand-ihnhôrenwol:
len. 13) Selbſtder härteſten,dem Stoce. D. L. 2. Ae--

lian. Var. hist.X, 16. 14) Der von den Spattanernent-
lehntero/ßwuv,der, doppeltgenommen, zum Lagerdientez der

duplexpannus, den F/orat.Epist.T, 17, 25 als Symbol der
Geduld nennt. 15)Vgl.Anm: 8-u.--10,-LH. LL. 71: „Er war

ein währhafterFalſhmünzer,da et überallmehr dem Naturgeſes
als dem Staatsgefegefolgte,und denſelbenLebensſtyl,wie einſt
Herakles,durchführte,nihts der Freiheitvorziehend.““ 16)
Scine Späße darüber bei D. L. 33, 60 al. Der urſprünglich
von dem Verſammlungsorteden CynikerngegebeneSpottname
wurde durchaus nichtvon ihnenverſchmäht. 17) So wálzte
er ſh im Sommer imheißenSand, umarmte im Winter ſchnee-
bede>te:BildſäulenzD. L. 23. Nur zum GenuſſerohenFleiſches
brachteer es nicht. 18).D. ZL.23. Das Metroon,5der Athence
Staatsarchiv,der älteſtenLandeëgöôttinheilig,die man mit Un-

re<t der phrygiſhenEybelegleicſegt(eher-derthebiſchen"“40reutç
yaiáoyos,Soph.Oed. tyr.160 und bermyſtiſhenDemeter zu
vergleichen),wählteDiogenes,als den 'Sammélplaszahlreichen
Volkêgewühls. 19) Das den Alten gewöhnlicheSprichwort:

To z(9ov, um den äußerſtenGrad dèr Armlichkeitzu bezeichnen
(Diogenian.IV, 38),fann alé dieVeranlaſſungdieſerFabelan-
geſehenwerden. Über den bereitszwiſchenHeumann und Haſäus,
Uber das Faß des Diogenes,geführtenhöchſtgründlihenSchrift-
wechſelvgl.Brucker , Hist.phil.I, P. 872 89. Juvenal.XIV,
v. 308 folgtſchonder verbreitetenSage.
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den Idee menſchlicherFreiheitund Tugend,die in der

vollſtenEntwi>klungdes geſammtengeiſtigenLebens be-

ſteheund zunächſtſi<him tapfernKampf gegen das

überalleingedrungeneBöſe bewährenmüſſe,am beſten
zu genügen,indem er,gleichſeinemLehrer,nur das ne-

gativeMoment der ger}; dieStandhaftigkeitund Lei-

denloſigkeit?°),‘in ſi biszum Extreme durchzubilden
ſuchte.Hiermitaber verfieler ſogleichhon in dieleere,
nichtigeAbſtractionvon allem Beſtehenden,von der gan-
zen objectivenWelt, und in den Wahn und Dümkel ?*)
des in.ſihſelbſteinſeitigzurü>gedrängten,vollkommen in

ſihabgeſchloſſenen,ſelbſtgenugſamenSubjects,wodurch
ſeine::Lehreallen CharakterwiſſenſchaftliherStrenge*?)
und:objectiverAllgemeinheitverlor,ſeinLeben als frucht-
loſe-Selbſtverzehrungund wahnſinniggewordneWeis-
heit*®)erſhien.Ganz und ſtetser ſelbſt,und alles,was
von Außen herdem kahlen,na>ten Ich als ein Fremdes
fih.annähernund anfeßzenwollte,feindlihvon ſichab-
Foßend,verſchmähteer-ſowolden hohenund würdigen
Lehenöſtyl;ſowiedie.tieſeSpeculationdes Platon?*),als
dievon. der Sofkratiſchen-;Einfaltweit abweichendeDia-
Jeftifder-Megariker*), die:er. dur diewohlfeilſtenAr-

gumentedes gemeinenVerſtandesZu beſeitigenglaubte.
‘Ebenſofeindroar er dem Staatêweſen,dem er alsWelt-

bürger(erzuerſtnannte ſich,hierinnur dem reißenden
Zugeder Zeitfolgend,xoozonokirng).fichdurchſichent-
wachſenglaubte*),und das Geſe des Staates rar ihm
nichtsgegen das ſubjectiveGeſet.ſeinerTugend??)zda-
herhaßteer dieRedner,vor allenden gewaltigſtenunter

ihnen,den Demoſlhenes**),und ſahin Spartawenig-
ſtensKinder*) (indieſemLakoniſiren,das wie durch

20) Wenn D. L. VI, 15 dem Diogenesals Hauptprincip
der Ethikdie ¿7&Fea, dem Krates die êypxoœrerazuſchreibt,ſo
ſcheinter hiermitnur die beiden Hauptmomente des xœoreozov
auéëdrü>en zu wollen, welchesAntiſthenesvon der Sokratiſchen
äoerncinſeitigauffaßte;VI, 2. 21) Dies erkannte Platon:

„WievielHochyniuthzeigſtDu doh, o Diogenes, eben weil Du

ſelbſtden Scheindes Hochmuthsfliehenwillſt.‘D. ZL. 26. 22)
Darum verachteteex Muſik und Geometrie und Aſtronomieund
alleſtrengereWiſſenſchaft;D. L. 78. 23) Hôchſtgeiſtreichiſt
das dem Plato zugeſchriebeneWort : Diogenesiſtder tollgewordne
¡„Sofrates‘“(A4elian.Var, hist.XIV, 33), das D. L. 54 ganz

verkehrtanbringt. 24) Ex nannte den Umgang (Fara)
des Platon einen Untergang (xarargoS8h).Die JdeenlehrePla-
tons war ſeinemgeſundenVerſtand ein Greuel,D. L. 53; daher
der trivialeSpaß.mit dem gerupftenHahne, 40. Auch den Ver-

kehrdes.Platonmit Dionyſiusſchalter, 25. 25) Ihre Schule
(axon) nannte er, ret bezeihnend,Galle (7/0/45);bekannt
iſt,wie er die Leugnerder Bewegung niht anders zu widerlegen
wußte, als indem er umherging,D. L. 39; ſehrtreffendbemerkt
hierúverBayle, daß dies einfahſcheinendeArgumentdes Dioge-
nes fúrdie Bewegung im Grunde viel ſophiſtiſherſei,als die

ſpiófindigſten-Beweiſe-derGegner. 26) D. L. 72: uóvnvóg-
Sy noltetav (tleyt)eiva!T},vèv xóauw. 27) So ſhon
Antiſthenes.D. L. VI, 11: 10y oogoòvoù xar& ToUg xtuutvous
vóuousnolireUveaÓa,GLL zara TOV Ti; AAeTNS- 28) Man

hatmanche,doh ſehrunwahrſcheinliche,Anekdoten über die Ge-

ringſhäßzung,mit welcherder allem PatriotiêmusabholdeCyniker
auf den großenRedner herabgeſehenhabenſoll.Alle Redner wa-

ren ihm 7oç&r90wT70,db.h.10gá9Ao, D. L. 47, und Be:
dientedes Volkes,24. 29) D. L.- 27, 59, So waren ihm
auchdiegroßenFeſtſpieleder Hellenenkleinlichund kindiſch,60.
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AnſteEungdamals ſi< in Athen verbreitethatte,mit
Platonzuſammentreffend),Männer nirgends.Gegendie
aufblühendemakedoniſheHerrſchaft,der vieleder beſten
KöpfejenerZeitſichhoffnungsvollzuwandten,blieber
nichtminder indifferent®). Doch träumte er ſelbſtſich
einenStaat,den er, auchhierinin merkwürdigerÜber-
«einſtimmungmit Platon,auf die Gemeinſchaftder GÚ-
ter*) und der Ehen®*)aufgebautwiſſenwollte,und aus
dem er gewißauch allesWiſſenund alleKunſtverbannt
und nur dieArbeitund den Kampf übriggelaſſenhätte®)z
indeſſenhoffteer nichtsvon ſeinerZeitfúreinenſoidea-
len Staat,und begnügteſh dahermit dem Bewußtſein,
daß den Weiſen,wie den Göttern,alles unterthanſei*)z
auchwar er durchdrungenvon dem Gefühleder ideellen
GemeinſamkeitallesBeſißes,und ſah das Wenige,was
er von Freundenannahm, als ſchuldigeGabe der Pflicht
an *), In dieſerabſtractenEinfachheitfander aber zu-
gleichſeinhöchſtesGlü>, und obgleicher, wie ſeinLeh-
rer *),Arbeit für das Köſtlichſtehielt,ſo freuteer fich
dochdes leichtenund ſeligenLebens,das den Menſchen
von den Göttern gebotenwerde *?),wenn ſienur nicht
ſelbſtes dur< künſtliheBedürfniſſeund allerleiſüßes
Getändelbegrübenund übertünchten.Natürlichkonnte
er auh in dem Götterglaubenund der Kunſtmythologie
ſeinesVolkes nichtsals Wahn und Thorheitfinden,und
währendSokrates das Göttlichein allen Formen rein
und innigverehrte,verhieltſic Diogenesauchhier,da
er ein Höheres,Allgemeinesnichtanerkennendin ſeinem
Ich befangenwar, nur {ro} polemiſch,wiewol er ein

Göttliches,das Úberallverbreitetſei*®*)und dieHerzender
tugendhaften,weiſenGötterfreundedurchglühe,ſtehenließz
freili<hmußte ſeinerNatur das gewaltigeDrängendes
ſpeculativenTriebes,das Göttlichezu erkennen,immer
fremd bleibenund lächerlih-erſcheinen.Er trat geh.r-
niſchtaufgegen allenAberglauben,den er mit treſſen-

30) über ſeinVerhaltenzu Alexander #.Anm. 55. Scine

Gefangenſchaftbei Châroneaund ſeindort gegen Philippausge-
ſprohncsfreimüthigesWort (DY.L. 43) iſ reineFabel,wie ſchon
aus den ZeitbeſtimmungenſeinesLebens erhellt. 31) Kowe& rd
Tóv gllwv, D. L. 72. 832)D. L. 72. Er hob, gleihPla-
ton, ſelbſtdas Vaterrehtdes Einzelnenüber die Kinder auf.
Beider Anſichtgründetſichauf den Antiſkheniſhen,oder vielmehr
ſpartaniſchenSas, daß die Tugend der Männer und Weiber die-

ſelbeſeiz¿bid. 12. In ſcinerWeiſeführtWieland dieſesCapî-
tel weiter aus in ſcinemAnhang über die Republikdes Diogenes.
$3) GleichunſernSt. Simonianern, dochin einem höhernund
edlern Sinne, war den CynikernArbeit und kräftigeThat das

Hôchſteder Tugend, das köſtlihſteGut; D. L. VI, 11. 34)
So Antiſthenes.„Der Weiſe iſtſi<ſelbſtgenug, und ſeiniſt
Alles der Andernz‘/ dem Diogeneswaren ſieGôtterfrcunde, und

theiltenmit ihnendieHerrſchaftder Welt, 72. 35) Oùx rna

ALLänhtnoev,D. L. 46. 36) D. L. 70. Vgl.Anmert.33.
37) D. L. 44, 71. Seine 1700/7beſtandin der Überwindung
oder vielmehrWegwerfung allesSchônenund Erheiternden,ſowie
allesBetrübenden und Beängſtenden, in der unbedingtenReſigna-
tion auf Hoffnungund Furcht,dieſeQuellen alles Menſchenge-
fúhlszDio orat. VIII. p. 132 sq. Selbſtdie Liebe war ihm ein

geſchäftigerMüßiggang,und nichtsihm mehr zuwider,als Verkehr
mit Weibernz D. L. $4 u. öfter. 38) Weiter nichtsliegtin ſei-
nem Ausſpruche:névræa Heoë 71non;D. L. 37. Gute Menſchen
nannte er Abbilderder Gôtter,51.
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dem Verſtandeswitzezu entblößenverſtand*). NachDio-

genesLaertius‘°)hätteer ſihſogareinmal in das Ge-
bietder Naturphiloſophieverſtiegenund den Sah auf-
geſtellt:Alles ſeiin Allem und Alles gehedur<hAllesz
wenn diesaber nichtaufeinem bloßenWißworte*!)be-
ruht,ſomuß es dem Diogenesvon Apolloniazugewie-
ſenwerden,dem die an derſelbenStelleerwähnteLehre
von den Poren,dur<hwelchediefeinſtenKörpertheileein-

und ausgeathmetwrden, ganz unbeſtreitbarangehört*?).
Somit bliebbei der Unabhängigkeitund negativenFret-
heit,zu welcherdie SofratiſheTugend beiihm herabge-
ſunkenwar, alleErkenntnißder Natur und des denken-
den Geiſtes,alleDialektikund Phyſikihm gänzlichver-

<loſ}ſen,und in der bürgerlihenWelt verdammte er

allenbunten Schimmer der Mannichfaltigkeit,alleGlie-

derungenund Abſtufungender Geſellſchaft*),allescon-
crete,poſitiveStaatêgeſeszaber auh in der Ethikblieb
er bei dem dürftigenInhaltewenigerSähßeſtehen,ohne
auf dieTiefendes Geiſteszurú>gehendzugleichzu einer
Totalitätder menſchlihenfreienBeſtrebungenund zu
jenerwahren Freiheit,diedas äußereLebenselementnicht
von ſichſtößt,ſonderngeſtaltendbeherrſcht,durhzudrin-
gen. Sein höchſtesethiſhesPrincipwar die Übung
und Gymnaſtikdes Geiſtes,Úber die er vielWahresund

Treffendesſagte**),aber dabei das Mittel fürden Zroe>
nahm, und zu einerwahren Begriffsbeſtimmung,dieihn
nothwendigweitergeführthätte,nie gelangte.Auf jene
Gymnaſtikbeſchränkteer auh ſeinePädagogik,die er

im Hauſedes Xeniadeszu Korinthmitbedeutendem Er-

folgepraktiſhlehrte**),eine LichtpartieſeinesLebens,
wo er angeborneTüchtigkeitwürdigbewährtezdabeiverz
warf er die blos athletiſhenUbungender Jugend,und
wollte,indem er den Zwe> der Gymnaſtikin Körper-
{önheitund geiſtigeund körperliheTüchtigkeit(evetia)
ſete*°),freie,ſichſelbſtbeherrſhendeund von allem

FremdenunabhängigeMänner bilden.

mma

39) Ein BeiſpielgibtD. L, 37. Namentlih waren ihm
Wahrſagerund Traumdeuter rerhaßt,24. 40) VI, 73. 41)
Hieraufführtdie ſpaßhafteAnwendungdes Sages, den Diogenes
von den Phyſikernnur perſiflirendentlehnt:„Auch im Brod iſt
Fleiſch,wie im FleiſheBrod, ‘/ womit er etwa die abfertigte,die

ihnwegen ſeinerármlihenKoſtbedauerten,D. 78. 42) Val.
den Art. Diogenesvon Apollonia,Anm. 38. 43) D. L. 72:
Adel der Geburt und alleAuszeichnungenverſpotteteer; auh An-

tiſthenesſegztedie ¿Soëla, neben der Arbeit,als hôchſtesGut.
44) D. L. 70, 71. Erhebendwar în elner Zeit,wo Schlaffheit
und Mangel an Thatkrafteinzureißenanfing,ſeinSag: „Nichts
im Leben gelingtohne Ubung, die Alles zu Überwinden vermagz
darum muß man, ſtattunerſprießliherArbeiten,die von der Na-
tur ſelbſtgebotnenerwählend,zum wahrhaftglückſcligenLeben

gelangen.“Vgl.68, 45) So daß Xeniades rühmte:„Ein
guter Genius iſtin mein Haus gekommen;‘““D. L. 74. 46)
D. L. 70, 30—831. Er gewöhntedie Söhne ſeinesHerrn an

Entbehrung, Úbte ſiein allerwahrhaftbildendenGymnaſtik,doh
ohne den damals eindringendenHang zu unnügenathletiſchen
Schaukünſten(vgl.Platon im Laches)zu fördern,und ſuchteauf
alle Weiſe zuerſtihrGedächtnißzu ſtärken,weshalber allesWiſ-
ſenkurzzuſammengefaßtihremGedächtnißeinzuprägenſuchte.Über
d'e Sofkratiſche€ösë(æ,vorzugsweiſeals kraftvolleHarmonie der

Körperſtimmung,vgl.Sturz,Lexicon Xenophonteums. y.
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Einen bedeutendenAbſchnittſeinesLebensbildetdie,
ebenfallsfabelhaftund verworren erzählte,Gefangen-
ſchaft,inwelcheer aufeinerFahrtnachÄginagerieth*?).
PiratenſchlepptenihnnachKreta,wo er, im Vollgefühle
ſeinerinnernFreiheithoh erhabenÚber dieKnechtſchaft
des Leibes und ſeineUnglúcksgefährtendurchkräftigen
Zuſpruchermunternd **),ſih<ſelb ausbot als geborner
Bildner und Beherrſchervon Menſchen*). Seine wun-

derbare Originalitätberoogden obenerwähntenXeniades
von Korinth,ihnzu kaufenund alsErzieherin ſeinHaus
zu nehmen, wo er, bald freigelaſſenund im fleinern
Kreiſewirkend,was er bisher,faſterfolglos,in den Gaſ-
ſen Athens gelehrthatte,den NeſtſeinesLebens zu-
brachteund ein hohesAlter erreihte.Gleichden Wei-

ſendes Orients lagerteer im Kraneion oder zur Zeit
der Spieleaufdem Jſthmos,und predigteden aus ganz
GriechenlandzuſammengeſtrômtenVolksmaſſenſeinein das

Gewand der ThorheitgehüliteWeisheit.Hierwar er

ganz in ſeinerSphäre,und, bewundert wegen derlakd-
niſchenKraft ſeinerAusſprücheund der“‘prophetiſchen
Haltungſeinesganzen Weſens*°)gelang:és ihm hier,
die Schuledes Antiſthenesfortzuſeßen,indem"er einzelne
Gleichgeſtimmte,meiſtaus den untern Volkêclaſſen,heran-
zog, um gleichihm der Welt zu entſagen©). Doch blieb

dieſeſogenanntecyniſheSchule,deren Grundſäßeſich
endlichbis zur Raſereiſteigerten*?),ganz in ihrerengen
Subiectivitätſte>enund gingendlichfaſtunter,bis fie,
in einerZeitallgemeinerGährungund Auflöſung,inder
efelhafteſtenund widerlichſtenForm wieder ins Leben

47) Eubulus und der CynikerMenippushattenBücherge-
ſchrieben,welhe von dem Verkaufedes Diogenes(M40yévoug
zoäouç) und ſeinemſpáternLeben handeltenzD. L. 29, 30.

48) Philo,in dem Buche: örc 1äç onovdatoç êle9eoos,hat
mehre,ſonſtunbekannte Notizen, die ſichauf dieſeSituation be-
ziehen. 49) Daher die Anekdoten,daß er, nah ſeinemHand-
werke gefragt,geſagthabe:„Menſchenzu beherrſchen,‘’ und zu
Xeniades : „Dieſerbedarfdes Herrn;‘“ D. L. 74. 50) Mit
den Prophetendes Orients hat er beſonders,außer der ſprúch-
wörtlichenKraftſeinerRede und der Selbſtentſagung,dieVorliebe

fürſymboliſcheBezeihnunggemein,wovon bei D. L. eineMenge
von Beiſpielenangeführtſind;am bekannteſteniſ die Laterne,
womit er am Tage Menſchenſuchte. 51) So den Monimus
aus Syrakus und den Oneſikritusaus Agiîna,nebſtſeinenzwei
Söhnen,deren einer,Philiskus, als Verfaſſerder dem Diogenes
zugeſchriebenenTragödiengcnannt wirdz zwar ſollenlegtreihn
bereitsîn Athen gehörthaben,was indeſſenſchrunwahrſcheinlich
iſt,da Oneſikritus,der erſtals Vater erwachſenerSöhnezu Dío-

genesgekommen ſeinſoll,do<h im Heere des Alexanderdiente,
was nur dann wahrſcheinlihwird, wenn er den Diogeneszu
KorinthhôrtezD. L. 84. Der ThebanerKrates mag ihnſhon
zu Athengehörthaben;doh am glaublihſtenſheint(D.L. 85.),
daß er nur mittelbarerSchülerdes Diogenes,dur<hBryſon den

Achäer, giweſen,was dann wieder auf die ZeîtſeinesLebens zu
Korinthführenwúrde. Von einer eigentlihenSchuledes Cyni-
kers kann füglihniht dieRede ſein,da keingemeinſamesDogma,
ſondern nur Ubereinſtimmungin ſndividuellerEigenheit,die we-

nigenLiebhabercyniſcherLebensweiſezuſammenhielt; erſtdieStoa
ſammeltedieedlerenElemente des Cyniêmus und verband ſiedurch
eine höhereIdee. Am wenigſtenkonnte ihm in der Hauptſtadt
des Geſchmackesein bedeutenderAnhang zufallen,wo ihnindeſſen
Phocionhôrte;D. L. 76. S2) So bei Menedemus, der in
der FurienmaskeumherzogzD. L. 102,
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trat‘), Nach Athen kam- Diogenes nicht- wieder zu-
rú> *), In jene Zeit fällt quh die berühmte Untérre-

dung des Diogenes mit Alexander, die wegen hronolo-
giſcherSchwierigkeitenmitUnrechtbezweifelt**),dochin
ihrenEinzelnheitenihreEntſtehunggewißden Rhetoren
verdankt,diein derpikantenZuſammenſtellung:desWelt-
eroberersmit dem Weltentſagereine.reiche:Fundgrube
ſinnreicherSprücheund Antitheſenfanden.“*),:Wie das

Leben. ſoiſtauh der.Tod desDiogenesin’Fabelnge-
húllt,Die ſicherſtenNachrichten-weilſenauf:einennatür-
lichen,ſanſtenund raſchen:Tod.zhin*?),dem, ungeachtet
ſeines.angeblichenWunſches,den Thieren.des-Feldesvor-
geworfenzu werden;??),ein ehrenvolles,von Xeniades,
„dankbarenSöhnen verariſtaltetesBegräbnißfolgte.Von
der Achtung,im;welcher‘er bei KorjſnthsBürgern,ſtand,
gab der bis:zum Handgemengegetriebene,„ wetteifernde
Streitum die Ehre,ſeines Begräbniſſeseinen ſchönen
Beweis*°),Die Korinther.errichteten:ihm an demIſth-
muêsthorxine Säule, auf welcher,-alsſelbſtgewähltes
Symbol ſeinesLebens,einHund aus pariſchemMarmor

ruhte °°),Späterhin*ehrtenihnauchdieBürgervon Si-
nope durcheine eherneBildſäulemit einer.Jnſchrift;?in

4.

53) Schon zu Cicero’sZeitenwaren dieſeausgearteten,wirk-
lihtollgewordnenCynikerin Rom erſchienen(Deoffice.I, 41),
wo ſie,neben ſo manchenandern Karrikaturen, ſi<,in ticfſter
Verachtunglebend, die Kaiſerzeithindurherhielten5 Brucker,
Vol II. p. 496 99. 54) Ungereimtiſ die Erzählung(Dto,
orat. VI. p. 86), daß er im Sommer zuKorinth, im Winter

zu Athengelebthabe; Eubulus ſagtausdrü>klih.(D. L. 31), daß
er beidem Xcniadesbis an ſeinLebensendegebliebenſci. 55)
Vgl.Bayle,Dictionnaire,unter dem ArtikelDiogène.Anm. 11.

Auch, wenù man annimmt, daß AntiſthenesſeineSchule,in
Folgeder Hinrichtungdes Sokrates,geſchloſſenhabe, und den

Diogenesals L20jährigenJünglingum Ol. 95, 1 nachAthenkom-
men läßt,fônnte er doh füglihden Alexander,der Ol. 111, 2

auf dem Jſthmus zum OberfeldherrnGriechenlandsproclamirt
wurde, als 84jährigerGreis noh geſehenhaben. Eine ſo verbrei-

teteTradition pflegtdoh immer aufirgendeinem, wenn auchent-

ſtellten,Factum zu beruhen. 56) Am wahrſcheinlichſteniſtdie
einfacheErzählungbei D. L, 68. SchwerlihſuchteAlexander
den Sonderlinggefliſſentlihauf. Verſchônerndund rhetoriſirend
ſinddie Erzählungenbei Dio, Orat. VIII, 131; bei Plutar<<
im Leben Alexanders;bei Seneca, De beneficio Ÿ, 4, der noh
dazu den Alexander ſi<hals Beſizervon Aſienvorſtellenläßt.
57) Fabelhaftſinddie Erzählungenvom Hundcbißoder von dem

GenuſſerohenRindfleiſches,der ihm eine Kolik zugezogen habe,
bei D. L. 76, 773 oder gar von einem Selbſtmorde,bei 4elian.
var. hist. VI, 14. Seine Anhängerſhmü>ten das einfache
Factum eines unvermerkten Todes an Alterſhwächeſo aus, daß
ſieſagten,er habe, den Athem gewaltſaman ſichhaltend,ſich
aus Lebensúberdrußden Tod gegeben,und ſei,în ſeinenMantel
gehüllt, eínem Schlafendenöhnlih,bei dem Kraneion gefunden
worden; D. L. 77. Sein Todesjahrwerden wir (vgl.Anm. 11

und,55) wol einigeJahrevor AlexandersTod: annehmenmüſſen,
- wEhalb die Erzählungvon der Einladungdes Kraterus bei D.

i1Z.STaalgFabelzu verwerfeniſt. 58) D. L. 79, Viel wahr-
- {htinulicheriſtdie Erzählung(D. L. 31), daß er mit dem Ge-

-FKht)eUdwärtshabebegrabenſeinwollen,um anzudeuten,daß in

‘Wriehenlandbald das Unterſtenah Oben würde gekehrtwerden ;
ein echtprophetiſcherZug ! 59) D. L. 78. 60) Ein Em-
blem, gleih der Sirene, welhe,nah Plutarh,den Grabſtein
des Iſokratesſhmü>te. Noch Pauſanias(Il.c. 2) ſahdes Dio-

genesGrab.
A, Encykl,d.W, u. K, ErſteSection. XX Y,
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"welcherdie Selbſtgenügfamkcitund der leichteWeg ſeiz
nés,Lebens geprieſenwird °").. : <

1 ‘eŒinzolits«Schattenſeiten.ſeinesLebenâziwie es uns

gewsthnlichÜberliefertwird;wie-ſeinVerhaltniß‘zurLais®?)
- und,vor:allèntſeineüberfrehèSchamloſigkeitin natúr-
lienAindzrupnafürlichenDingen©), habenwir unberührt
„gelaſſän,cnbrilſieallein.aufdem ſ<wachenGrunde der

Sradition?beruhen,und der:übrigen,bei,allerThorheit
¡nichf;unwürdige:Lebenshältung».des Mannes gradehin
zu widerſprechenſchèinen.Frellihdarf man hiernicht
zu:xafch-nahunſerm:Standpunktentſcheidenroollen,wie-

(weite) demiSüdländer eigneNatürlichkeitstriebbei

Lirièm:ſo-Endêrbar:organiſirtenIndividuumführenkonnte;
dochſcheinen;n6:Notizenvon-ſpäternCynikernerfunden
gu -ſeinndieiihra.rxigne:Schamlöſigkeitdur<hdas Beiſpiel
des’Diogenes'zu‘de>en fuchten*). Sein ganzesLeben
läßtfich=„inzweiAusfprucheÜber ihn zuſammenfaſſen;

indem eiueñ,(1: L. 38, vergl.felian. var. hist.ITT,19)
vergleicht:er: ſichſelbſtmit den Helden der :Tragödie,

¡;die,vom: -Fluchegèétroffen,heimathlos,des Vaterlandes
FPberaubt,árm,-ſchlechtgekleidet,Tag fürTag ſi< Nah-
rung ſuchend,die Welt durchirren;den edlern Theilſei-
nes Weſens ‘aberbeſchreibtArrian®*)ſo: „Ihm war die

ganze Erde Vaterland;keineinzelnesLand war ihmHei-
math; darum vermißteer auh in der Gefangenſchaft
Athennicht,ſondern,vertraut gewordenſelbſtmit den

Piraten,ſuchteer ſieauf alle Weiſe zu beſſern,als
wahrerDiener Gottes zugleichdem Zeus gehorchendund

allerMeriſchenſi liebevollannehmend,“ Sozeigtſein
ganzesLeben die ſeltſamſteMiſchunggriechiſherVer-

ſtandeëſchärfeund einerfaſtorientaliſchenGeſühlstiefe*),
abſtogenderRauhheitund Schroffheitund anziehender
AninuthderRede, die mit einerdurchgehendenleiſen
Ironieſichbald der Einfaltder HomeriſhenSprache,
bald dem Pathos der Tragikeroder der Überſchärfeder

Sophiſtenanſchloß°?).

61) D. L. 78 theiltes miît:¡zn.62) Am meiſtenſprichtdar-
úber Athenáus (XIII).c. 7)» ¡dorblos eine Anekdote von Ari-

ſtippstolerantem Sinn anbringen.wollée,SchonBru >er (vol.l,
p-.881) ſah die unlôsbaren<romplogiſhenSchwierigkeitendieſer
Erzählung.Sollte auh wol ein ſo entſhiednerWeiberfeind,wie
Diogenes,eine Lais ſo bezauberthaben,daß ſieaus reiner Liebe

ſichihm unentgeltli<hergebenhätte? 63) Hierhingehörtdie
widrigeGeſchichtebei D. L. 46 und Aken. IV. c. 15. 64)
Das lebendigſteBild jenesſpâterngeiſt- und ideenloſen,in
Schmuz verſunknen,CEyniëmus gibtLucian im Demonax und
im Peregrinus,wo auchdie Anm. 63 erwähnteSchmuzgeſchichte
wieder vorkommt. 65) Dissert.Epict.III c. 24. Der Zug,
daß er auchdie Piratenzu belehrengeſuchthabe,erinnertan das

Streben der beſſernCyniker,beſonders auf die Bildungund
Beſſerungdes Pöbelsund der ſittenloſerenMenge einzuwirkenz

ſo fagtAntiſthenes,als man ihm ſeinenVerkehrmit ſchlechtem
Geſindelvorwarf:„Auch die Ärzteverkehrenmit den Fieber-
kranken und bleibengeſundz‘/ D. L. VI, 6 und Diogenes:„Auch
die Sonne ſcheintin die Schlupfwinkelder Böſen,ohne ſelbſtbe-

fle>tzu werden z‘/ ibid, 63, 66) Hiervon zeugtnamentlich
auchdie liebendeHinneigungzu der ganzen belebtenNatur, deren

verſchiedneGeſchlechterer gern ſeineBrüder nannte; ſo die

Fiſchedes Jliſſus,D. L. 79 u. öfter. 67) EineMenge geiſt-
reicherAntworten,mögen ſievon ihm ſelbſtherrührenoder in

ſeinemGeiſterſonnenſein,tragendies Geprägegguthiger
Iro-
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Von ſeinenSchriftenwerden Dialogen,Briefe,die
nochunterſeinemNamen vorhandenſind,aufjedenFall
fingirt#)j{undTragödiengenannt;leßtreindeſſen-wurden
chon von “alten Kritikern“demPhiliſcus; eineiir-an-

geblihenSchülerdes Diogenes;zugeſchrieben:*?,.und
manchebezweifelten,daßüberhnupt-Diogenes:Sthriften
hinterlaſſenhabe?°),was allerdingsſeinerIndividualität
am meiſtenentſprechenwürde. :  (Stéinkari.)

DIOGENES vom...Tarsus,Epifureer,für“‘die
Geſchichteder Wiſſenſchaftohne:Bedeutung:Geboren
zu Tarſus,der durchpoetiſcheUnd!:dialektiſheKunſtfer-
tigkeitſeinerBewohner berühmten!Stadt? Eiliciens*),
zog er, gleichvielenfeinerLandsleute;:ats:Jmproviſator
umher?),und ſchriebauch:über VieLöſung“poetiſcher
Aufgaben*),inwelchemWerk?er ohne'ZwelfebidenSchlüſ-
ſelſeinerKunſtgab*). Vermuthlich!'eiri‘unmitkelbarer
SchülerEpikurs, ſchrieber ein Werk: ¿zlkeroì‘oxo)kui,
über EpikursLeben und Lehre,în wenigſtens20 Bú-

chern,das Diogenesvon Laerte in ſeinemLeben Epi-
furs als Hauptquellebenust*). Auch.hatteman von

ihm einenAbrißder Ethikdes Epikur*), Von ihm iſt
ein andrer Epikureer,Diogenesvon Seleucia,zu unter-

ſcheiden, Über deſſenVerhältnißzu dem ſyriſchenKönig
Alexander,Athenäuseinigekurzweilige.Anekdoten mit-

theilt7). (Steinhart.)

nie,dievon Rohheîtdes Geiſtesund Herzensſehrweit entferntiſt.
Charakteriſtiſchiſ auh nochſeineignesGeſtändniß,daß er, gleich
einem guten Geſanglehrer,den Ton höherangebe,damit die

Übrigenden re<tenTon lerntenzD. LZ. 35. Kurz zuſammenge-
faßtiſtſeineLehrein dem Ausſpruche,daß er dem ZufalleMuth,
dem GeſegeNatur, der LeidenſchaftVernunft entgegenſtelle, 38,

68) Siebenundzwanzigmit ſeinemNamen bezeichneteBriefe
ſtehenin der Collectio epistolarumgraecarum dbeêëdus Manu-

tius. (Venedig1499.) Jn einer madrider Handſchriftfindenſich
ſogar50 angeblicheBriefedes Cynikers.Vgl.Fabr, bibl.graeca,
Vol. I. p. 685.(Harl.)Über den mit dem Verfalleder griehiſhen
Literatur zuſammenhängendenHang der rhetoriſirendenLiteraten,
berühmtenMännern Briefe unterzuſchieben,und den Verdacht,
der alledieſeMonumente mehr?bderwenigertrifft,ſprachzuerſt
Bentley in ſeinerberühnmténaSchrift:De Phalaridis epistolis.
SchonD.L. erwähntſeinétt'Bkief&?VI, 23. 69) Vgl.Anm. 51.

70) So unter den Alten Soffktatesund Satyrus, D. L. VI,80,
wo ſeineangeblichenSchriftenaufgeführtſind. Seine Schrift
vom Staate (7olureía)erwähntAthen. IV. ec. 15.

1) Nath Strabo, XIV. p. 673,674, uralt und im Rang
einerHauptſtadtCiliciensſtehendz ebendaſ.wird das rege und

friſchewiſſenſchaftliheLeben,wodurh Tarſus ſichvor allenStäd-

ten Griechenlandsdamals auszeichnete,hochgeprieſen,und S. 675

Diogenesals glú>liherImproviſatorvon Tragdôdiengenannt.
2) Man hattedaherin der Poeſieein genus tarsicumalseigne
Stylgattung,wahrſcheinlichder leichteſten,mehrimproviſirenden
Art; Diog. Laert. IV, 58. Vgl. Menage zu jener Stelleund

Casaubonus , De satyricapoesìI, 5. Auch ſpâterhinbliebdas

rege GeiſteslebenjenerStadt auf den dort cinheimiſchenApoſtel
Paulus gewißnichtohneEinfluß. 3) D. L. VI, 81 nennt den

Titel:reo)zomrizdv tnrnudárayà Lue Enuyeroe, 4) Andre

rechnenjenesWerk zu den, ſhon vor Ariſtotelesgewöhnlichen,
am meiſtenan Homer ſihanſchließenden42685, d. h.Unterſu-
hungen úber zweideutigeDichterſtellen,deren VerfaſſerLvrxoé

hießenzſo Menage zu der angeführtenStelle. 5) D. L. X,
26 und häufig;oxolæiſindDisputationen,wie beiCic. Tusc. I,
4. TI, 34. 6) D. L. X, 118, 7) Athen. V, 12. Mit

dem Stoiker,Diogenesvon Babylon, kann er nichtverwechſelt
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DIOGENES von Babylon,Stoifer,am befann-
teſtendur ſeineTheilnahmean der merkwürdigenathe-
niſchenGeſandtſchaftnah Rom (598 n. Erb. d. St ),
welchein dendrei Repräſentantender bedeutendenSy-
ſtemeKarneades, Kritolaus,Diogenes,die Sachegrie-
hiſherVildungund Wiſſenſchaftin Rom führte,und
zugleïch-dortvieleHerzenzuerſtfürhöherephiloſophiſche
Bilduñgvórbereitete!). Sein Geburtsort war Seleucia
am Tigris?),- dochheißter nah dem Namen des-Lanz

des,vielleichtauh zum Unterſchiedevon dem bei Ath es

:näus V, 12 erwähntenEpikureerDiogenesvon Se-

Teucia,gewöhnlichder Babylonier®). Ein Schülerdes
Ehryſippus7 ſeßteer deſſendialektiſ<h-grammatiſheRich-
tung fort“),und unterrichteteſelbſtden AkademikerKar-
neades'in:déèrDialéktik*);auchLâlius:hórteihn,eheer

zum Panätius'kä. Er erreichteein ſehrhohesAl-
ter”). Wie Karneades durh dieGewalt und Schärfe
ſeinerRede, Kritolausdur<hden treffendenund ge-
wandten Ausdru>, ſo zeichneteDiogenesſih dur< den

ruhigen,’milden FlußſeinerDarſtellungaus *). In ſei-
nem Lebenzeigteer wahrhaftſtoiſheGeduld ®). Im

Ganzenſ{loßer ſi<ChryſippsSätzenan, dochmag er

einigeethiſheBegriffenäher beſtimmthaven. So un-

terſchieder von dem abſolutGuten den Nugzen,als ein

untergeordnetes,dem abſolutenſtets.nachſtehendesGut,
dem er, währenddas an ſihGute unbeweglihund un-

wandelbar iſt,Ruhe und Bewegung,d. h.Wandelbarz
Feitund relativeGeltung,zuſchrieb),Auch ſon un=

terſchieder ſehrgenau zwiſchenabſolutemund relativem

fittlihemWerth !), und fand,im Sinne ſeinerSchule,
den Grundſagder Ethikin der verſtändigenAuswahl des

Natürlichen**?).Auch ſchrieber ein philoſophiſchesWerk
Uber die Sprache“), ein Werk über dieWeiſſagung,
worin er der Prophezeiungund ſelb der chaldäiſchen
Aſtrologienihtabgeneigtwar “*),und ein mythologiſches
Buch über die Minerva,worin er, nah Chryſipp,die
GeburtdieſerGöttinphyſiologiſcherklärte“*).(Steinhart)

werden, weil Athenäusansdrü>lichſagt,daß Alexander,ſelbſt
der Stoa ergeben,dochden Diogenesgeſchästhabe. Dieſerwar
ein eitler,tadelſüchtigerMenſch, der einekaum empfangneKrone,
die er nebſtPurpurmantelals Prieſterder Tugend tragenwollte,
zur Ergöglichkeitdes Hofes ſeinerBuhleringab. Antiochus,
AlexandersNachfolger,ließihntôdten.

1) Der nächſteZwe>> jenerdenkwürdigenGeſandtſchaftwar

die Nahſuchungdes ErlaſſeseinerGeldſtrafe,welcheden Athenern
wegen der Zerſtdrungvon Oropus aufgelegtwarz Ge!!. N. A.

VII, 14. 2) Wohl zu unterſcheidenvon dem Seleucia der

ſyriſchentetrapolis;Strabo XVI. p. 749. 3) Strabo XVI.

p- 744. D. L. VI, 81. 4) Seine Erklärungder Dialektik
gibtCic. De orat. II,38. 5) Acad, pr. II,30. 6).Cic.
De fin.TT,8. 7)-Cic.De sen. c. VIL Nach LucidlaiMa-
crob. Cap. 18 wurde er 80 Jahrealt. 8) So chur@kteriſirt
fieGellius,N, A, VII, 14. 9) Ein BeiſpieldavohibehDe-
neca, De ira,III,38. 10) Cic. De fin.II, 10,Vgl iNe-
tersen , Phil.Chrys.fundamenta, p. 132, 11) DŒWiNTI,
105. Vgl. Stob. Ecl. eth. II, c. 4. 12) Die êxLkoynTv
x&œtrèpuo, D. L. VII, 88. 13)ITeoìpwvïs, D. L. VII,
55,

5
14)Cic. De divin. I, 3. II,43, 15) Cic. De N. D.

I, 15.
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DIOGENES !) mit dem Beinamen Laertius ?),
welchen Einige von der Stadt Laerte in Cilicien, Andre
von einer römi�chen Familie der Laertier und dem Na-
men des Vaters ?) ableiten, iſ uns nur durchein mit
ſeinemNamen bezeichnetesWerk bekannt. Die Um-

ſtändeſeinesLebens kennen wir ganz und gar nicht,und
die Zeit,in der er geſchrieben— wahrſcheinlihunter

SeptimiusSeverus — kann nur dur<Vermuthungaus-
gemitteltwerden *), Das von ihm erhalteneWerk führt
in den Handſchriftenden Titel: Von dem Leben,den
Lehrenund Denkſprüchenderer,dieſihals Philoſophen
bekannt gemachthaben*);wird aber gemeinigli<hmit
einem kürzernTitelangeführt©).Außerdemhat er auch
eine Sammlung von Epigrammenund Gedichtenauf
berühmteMänner in mehrenBücherngeſchrieben,welche
er wegen der Verſchiedenheitihrermetriſhenund rhyth-
miſchenForm 7 zxóuuergognannte ?),und in ſeinerGe-
ſchichteder Philoſophenhäufigerwähnt*). Das lettre
Werk iſtuns als eineder vornehmſtenQuellen der alten,
insbeſondrephiloſophiſchen,Literar-Geſchichtevon großer
Wichtigkeit,woiees denn auchdieGrundlageder meiſten
Geſchichtender alten Philoſophiegeweſeniſt*);außer-

1) Tzetza, Chiliad,3. c. 61 nennt ihn Diogenianos,eine
häufigeVerwechſelung.S. Ranke, De Lexico Hesych. p. 61,
welchedieſenGelehrtenauf die Vermuthunggeführthat, unſer
Diogenesſeikein andrer, als jenerDiogenianos,den Suidas
einen Kyzikenernennt. S. die AusführungdieſerVermuthung
bei Demſ. a. a. O. S. 59 u. 60. 2) dMioyévnsAatortos bei

Steph.Byz. Aguida. Aioy. ò LueorieusEbend. in Xoiiéda«.
eíne als gentileunpaſſendeForm. In umgeſtellterNamenéord-
nung heißter Zeéori0osAioyévne in Phot. Bibl. cod. 161. p.
104, 2 und auf dem Titel der Handſchriften.S. über dieſeStel-
lung der Namen Keimar, De Dionis Cassli Vita et Script.$.$.
T. Il. p. 1537. Eustath. ad Iliad.XII, 149. p. 896 nennt ihn
Aatorns. 3) Einer der Familiedes Diogeneskonnte den Na-
men ſeinesrômiſhenPatrons angenommen haben. Einen Q.Laer-
tius erwähnendie Inſchriften.IſtRanke?'sVermuthunggegrün-
det,ſo iſtauh zugleichentſchieden,daß der Beiname Laertius ein
nomen patronymicumiſt. 4) Am ausführlichſtenhandelthier-
Úber Jonsius , Scriptor.Hist. phil,ITI,12, 7 und Menage in
der Einleitung.Diogenes führtIV, 4. IX, 60 den Plutarch,
der unter Trajan, und den Sextus Empirikusund Saturninus,
ZeitgenoſſenGalens, an IX, 116, 5) ze 8iuv, oyucray
xœi &nopSetyudtayTOV Îv quiooogtaeUdoxiunaávrOr.6
q :1000y01ploi.Phot. gilóoogpos¡orogía.Steph.Byz. ao-

quordy glo. Eustath. 7) èv TO 7ouTO TOY êniyoauudiTOY
Ï nauutrew. 1, 39. Zon dè xo nuécegovênlyoauuaÈv Tr
ToocttenuérnTauutírenEvô9a xaì £0) Távrav TAV TELEUTNOGV=-
Tay Hioyluarvdielleyu1avíiì utrow xal dv9ug, tnyeúu-
uao xaì uéleor,I, 63. Hiervonnennt ihn Z'zetza,Chil. III,
61: ZmuyocauuuaToyOUpOoS.8) Auch în der palatiniſhenund
PlanudiſchenAnthologiewerden vieleſeinerEpigrammen ange-
führt,meiſtohne Nennung ſeinesNamens, und häufigmit be-
deutenden Abweichungender Lesart. Die eitleAffectation,mit der

Diogenesdieſeweder dur geiſtreihenJnhalrno< Spracheaus-
gezeihnetenPoeſienſeinerCompilationeinſchaltet, hatdas, ohne
Zweifelunbillige,Urtheilvon Franc.Patricius(Discuss.Peripat.
Tom. 1, 3. p. 19) veranlaßt,„D. habeſeinWerk wenigerzum
Ruhmeder Philoſophiegeſhrieben,als um Gelegenheitzu haben,
ſeineVerſe anzubringen.“Daſſelbehattefrüherſhon Frobenius
in der Vorrede zu ſeinerAusgabegeſagt.Auchnoh andre Schrif-
ten ſcheintD. geſchriebenzu haben: &ç Zy &Lloisttonxauey,
fagter 11,65. 9) Jonsius LI, 12, 5 nennt den Diogenes
philosophicaehistoriaecolumen;absqueeo rudera superessent,
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dem, daß es einen„Shag lebendigerZúgezur Charak-
teriſtikdes griehiſhenPrivatlebens‘ !°)und eînebedeu-
tende Zahl von BruchſtückenverlornerSchriftſtellerent-

hält.NichtohneGrund wünſchtedeshalbMontaigne!!),
daß es mehreLaertiuſſegabe,oder daß der,den wir be-

figen,vollſtändigerund beſſereingerichtetwäre. Schon
HenricusStephanusurtheilt‘inder Zueignungan Joh.
Craton, daß dieſeLeben der Philoſophennichtsweniger
als philoſophiſch,d. h.der Philoſophenwürdig,wären;
und alle,welhe nah ihm Über dieſemeiſtgeiſtloſe
Sammlung zuſammengeraffterAnekdoten geſprochenha-
ben, flagenúber Mangelan Ordnung,Nachläſſigkeiten
allerArt,Wiederholungenund Gedächtnißfehler!?).Nicht
wenigesiſtunklar,mehresabgeſhma>t.Manche glaub-
ten daher,das Werk ſeiin ſeinergegenwärtigenGeſtalt
nur ein verſiümmelterAuszugzAndre meinten,vieles
ſeiverlorengegangen, und die anerkanntenMärgeldes
Werkes mußten nihtwenigerder Zeitals dem Verfaſ-
ſerzur Laſtgelegtwerden. DieſerlezternMeinungge-
mäß hatSchneidervor nichtlangerZeit®) die Ehredes
Diogenesund ſeinesVerſtandeseinigermaßenzu retten

geſucht,und ſeitdemiſtdieHoffnungerwacht, daß viel:

leichteinwenigerverſtümmelterDiogenesaus dem Win-
felirgendeinerBibliothekan das Lichtgezogen werden
fönnte. Es iſtzu fürchten,daßdieſeHoffnungnichtin
Erfüllunggehe,in dem beſtenFalleaber einzelneStel-
len des Werkes zwar gerettet,der Vorwurfder Unkritik

aber,diedur< das Ganzeherrſcht,ſhwerlihdavon abge-
wälztwerden dürfte.Über dieAnordnungdeſſelbenwird

hierFolgendesgenügen:In einerEinleitungúber den

Urſprungder Philoſophie,die nihtbei den Barbaren,
ſondernbei den Griechenentſtandenſei,theiltſieder
Verfaſſerin dieioniſche,diemit Anaximanderbeginne
und mitKlitomachus,Theöphraſtund Chryſippusendige,
und in dieitaliſche,die er mit Pythagorasanfängtund
mit Epikurbeſchließt.Die SokratiſheSchulemit ihren

atque caementa difficulterin plerisqueconjungenda.YAllertings
ſindauchdie âlternſogenanntenGeſchichtender Philoſophieauf
dieſenGrund aufgeführt.Brucker, Hist. Philos.iſtfürdie âltre
Zeitgrößtentheilsein ÜberſegterDiogenes;auh Stanley,History
of
(FBilosophy-(Lond.1655. fol.),úberſ.v. Olearius. (Leipz.

1711. 4.)
10) Worte K. Fr. Hermanns in der Shul-:Zeitung.1829.

Nr. 45. 11) Montaigne,Essais II, 10: Je suis bien mary

que nous n'ayonsune douzaine de Laërtius ou qu’ilne soit

plusestendu ou plusentendu. 12) Mehre Urtheilebedeutender
Stimmgeber ſindgeſammeltin Luzac, Lectt. Áttic. p. 170.

Wir hebenhierBayle'sUrtheilaus (Diction.v, Epicure.Not. D.):
Cet auteur n’ayantguèresplusd’exactitude dans ses raisonne-
mens que dans ses récits,on peut fort bien se tromper en lui

imputantles penséesquisemblent avoir la plusgrandeliaicon
avec ses phrases. 13) In einem Aufſage,betitelt:Diogenes
Laertius und der EngländerBurley, in Wolfs liter.Analekten
5. Bd. S. 227 fg. JenerEngländer,Gualther. Burläus (Burley
oder Burleigh),der am Ende des 13.Jahrhundertslebte,hat
in ſcinemBuche:De vita et moribus philosophorum,vorzüglih
den Diogenesbenugt.Nun findenſichbei ihm vieleNotizenund
Ausſprúche,dieaus keinerandern Quelle gefloſſenzu ſeinſcheinen,
und ſi<doh niht in unſermTextefindenzauh mancheſchägbare
Lesart, cinebeſſereOrdnung, mehr Zuſammenhang,und manche
Erzählung,die wir dort bis zur Unverſtändliceabgekúrztfin-
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mannichfaltigen Verzweigungen rechnet er zu der iotii-

ſchen,welcherdie erſtenſiebenBücher gewidmetfindz
zu der italiſhenzahlter den Heraklitus,dieEleatiker
und Skeptiker;dem Epikurusendlichhat er das ganzé
leßteBuch eingeräumt.Um dieſesſcheinbarenVorzuges
willenvornehmiüichnimmt man an, Diogenesſelbſtſei
der EpikuriſchenLehrezugethangeweſen;andre entſchei:
dende ZeicheneinerbéſondernVorliebefürdieſeoder für
irgendeinx andre Schule werden vermißt.Daß Übri-

gensDiogenesſeinWerk einerFrau gewidmethabe,die
eineeifrigeFreundinder Philoſophieund insbeſondredes

Plato war, iſtaus einigenStellen gewiß.Näheres
darúber wird das verlorengegangeneProômium gelehrt
haben**). Y

Das Werk des Diogenesiſ früherîn einerUber-

ſezungals im Originalerſchienen.Ambroſius,ein ca-

maldulenſerMönch (geſtorben1439) aus der Familie
Traverſari,einerder Schülerdes Chryſoloras!*),Uber-
ſeßtees,ohnevorläufigeKenntnißder dabeiobwaltenden
Schwierigkeiten**),aus Rückſichtauf den Nußen, den

er ſihdavon verſprah.DieſeArbeit erſchiennachſei-
nem Tode, aber vor dem Jahre 1475, wahrſcheinlichzu
Rom *)z dann durchgeſehenund verbeſſertvon Bened.

Brognolîi(Venedig1475.),woraufſieöôftrerwiederholt
worden iſt(Brixen1485. Fol.Vened. 1493.),am beſten
aus Sambuci Handſchriften(Antwerp.1566.).Ambroſius
hatziemlichfreiÜberſet*°),auchmehres,vornehmlich
die Verſedes Originals,um deren Überſezunger ſeinen,
nihtſehrgefälligenFreund,FranciscusPhilelphus,ver:

gebenserſuchthatte,ganz Übergangen®*).Von dem

griechiſhenOriginalewaren bishernur einzelneAbſchnitte

den, ausführliherund vollſtändiger.HierausſchließtSchneider,
daß Burleyein vollſtändigeresExemplardes Diogenesvor Augen
gehabthabe.

14) Diog. Laert. II, 47: pilonláraovzdé oor duzatws

UTAoXOUON,xa Tag óvTrIvoüyTi TOU GulooógpoudóyuATEgi-
Loriuwstnrovon.Vergl.X, 29. Thomas Beines., Var. Lect.

II, 12 iſtder Meinung, daß die Arria gemeintſei,die Gale-
nus (oderein ZeitgenoſſeGalens)in Theriac. ad Pison. c,. 3

als ſeineFreundinund als eïîneVerehrerinPlatons nenni. Me-

nage ad Prooem. p. 1 ftimmtbei. Andre dachtenan die Ge-

mahlinSevers , die JuliaDomna. 15) S. Tiraboschi,Sto-
ria della Litter. Ital. Tom. VI, 1. p. 788 sq. Fabricii Bibl.
Lat. med. et infim. acetat. T. I. p. 83 sq. 16) FEpist.ad
Augustin.3tia: Si opus ipsumantea legissem,nullis unquam
precibusut id traducerem,induci potuissem.Est enim plenum
difficultatissectas omnes iîllasita, ut ab eo traduntur,diligen-
terqueexprimere. 17) FValentinus Curio, Praef. (ed.Basîl.
1524) behauptetaus der Verſchiedenheitdes Styleszu erkennen,
daß dieſeArbeit niht von Ambroſiusſelbſt,ſondernvon irgend
einem andern Möncheherrühre. 18) Tanta licentiain his li-

bris vertendis usus est, ut scriptorempotiushistoriae,quam
historiciinterpretemdixeris.Menage. fossì, Comment. Laer-

tianae Praef. XXIX. nennt fieincomtam et fere barbaram. Am

härteſtenurtheiltPhilelphusdarüber in Epist.ap. Gaddium de

Scriptt.non eccles. T. II p. 256. Vergl. Thom. Crenius,
Animadv, Pars XI.p. 205. Freytag,Appar.litter.T. IL p.
794 aq. 19) Über dieſeVerſehat ein unglu>lichesSchickſal
gewaltet. Die Ergänzungderſelbenin Brugnoli'sReviſioniſt
ſchle<ht,und die ſpätrevon MichaelBentin în der Ausg.von

Valent.Curio (Baſel1524.)nichtbeſſergerathen.Die legtrehat
Henr.Stephanusaufgenommen.
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ir:denAusgabendes Ariſtotelesund Theophraſt,des
Platound Xenophonerſchienen;das Ganzewurde zuerſt:
bei Frobeniuszu Baſel1533. 4. ans Lichtgeſtellt?*),Jhr
folgtenmehre Ausgabenvon Henr.Stephanuszzuerſt
mit feînenAnmerkungen,die aber nut biszum neunten

Buche gehen(Paris1570.).Jhr iſtdieUberſezungvon
Ambroſiusund eine Sammlung von Pythagoreiſchen
Fragmentenangehängt.Dann (1594)mit den Anmer-

fungenvon Iſ.Caſaubonus, die dieſerzuerſtim Jahre
1583 zu Morges unter dem Namen If.Hortibonus
herausgegebenund ſeinemVater in einergemÜüthvollen
Zuſchriftgewidmethatte?*).Endlich,verbunden mit dem

HesychiusIlustr.*dephilos.Colon. Allobr. 1615.)?.
Auf zroiefacheWeiſe machteſi<hThomas Aldobrandinus
um den Diogenesverdient,indem er den Text aus zwei
alten und gutenHandſchriftenverbeſſerte,und das ganze
Werk von neuem mit größererZierlichkeit,als von ſeinem
Vorgängergeſchehenwar, obgleihniht ohne mannich-
faltigeFehler®),Überſegzte.DieſeArbeit wurde, nebſt
den unvollendetenAnmerkungen,nah ſeinemTode von

dem CardinalPetr.Aldobrandi,Thomas’Neffen,an das
Lichtgeſtelt(Rom 1594. Fol.).Ihr folgte,dur dië

Anmerkungenvon Ag. Menagiusund der frühernHer-
auêgeberbereichert,dieAusg.Joh.Pearſons**)(Lond.
1664. Fol.),die aber nachniht langerZeit in der

Ausgabevon Marc. Meibom (Amſterd.1692. 4.)dur
äußernGlanz und vermehrteAnmerkungenüberboten
wurde. Ihr innererWerth kommt indeſſender äußern
Ausſtattungkeineswegsgleih.Der Text, obgleichcor=-
rect gedru>t,iſtdur<hdie Schulddes Herausgebersund
die Ke>heit,mit der er nah Gutdünken daran beſſerte,
häufigentſtellt?*);Meiboms eigneAnmerkungen,die nur

20) Die Lesarten dieſereditio princeps,die von den nachfol:
gendenHerausgebernallzuwenigbeachtetworden iſt,findforg-
fältigangezeigtin HübnersAusgabe,welcherPraef. IX. dadur<
eine große Anzahlguter Lesarten gewonnen zu habenverſichert.
21) Caſaubonus war damals auh mit einem ausführlichern
Gommentare beſchäftigt,der aber nie erſchieneniſt. 22) Dieſe
Ausgadvekommt unter dreiTiteln vor: Genevae ap. Jacob Stoer,
1615. Colon, Allobr. ap. Sam. Crispin,1616. Lugduni ap.
Petr, et Jac. Chouet. Fabricius(Bibl.Gr. Tom. V. p. 572)
hatteExemplaregeſehen,die auh den Eunapius, De Vitis So-

phistarumenthaltenund dieſesauf dem Titel anzeigen. 23)
Roſſi(Lectt.Laert, Praef.)nennt ſievalde scitam atque ele-

gantem, quamquam non pauca errata insint. Harturtheiltüber
ſieMeric. Caſaubonus,der ſiemultis locis puerilem,vitiosam,
ridiculam nennt; wobei aber doh der Umſtand erwogenwerden
muß, daß ihr Verfaſſernichtdie legteHand daran hattelegen
können. 24) Pearſon nennt ſichblos unter der Zueignungan
den KönigKarl Ir. und in der Zuſchriftan Menage. Der lestre
hatteum dieſeAusgabedas meiſteVerdienſt,daherſieauh häufig
ed. Menagiana genannt wird. Menage hattefrühereinen ſehr
ausführlihenCommentar (ingentesCommentarios)ausgearbeitetz
dieſerwar durchZufallgrößtentheils‘verlorengegangen. In Folge
einer Auffoderungdes engliſhenBuchhändlersarbeitete er ſeine
Anmerkungenvon neuem aus und ließſiebeſondersabdru>en
(deg.Menagii Notae in Diog.Laert. [Parisüs1662.]),worauf
ſiein den londonerAbdru> aufgenommenwurden, der noh außer-
dem în beſondernAbtheilungendie Anmerkungenvon Stephanus,
von Jſ.Caſaubonus und Thom. Aldobrandinus enthält. 25)
Rossì; Praef,p. XXVIII: textus nihilomelior quam antea esset,
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iîn dem lebten Buche reichlichſind,habenwenigenWerth,
ſowoieauh die beigefügtenNoten von Mericus Caſau-
bonus leihthättenentbehrtwerden können.Schäßbariſt
die Vergleichungvon zweiHandſchriften.Menage'ser-
weiterterCommentar füllthierden ganzen zweitenBand
nebſteinerZugabeder Historiamulierum philosopha-
rum, und den bis dahinungedru>tenObservationibus
JoachimiKuhnüi, Der Text dieſerAusgabeund die
lat,Überſezungiſ mit neuen Fehlernvermehrtwieder-
holtworden von Longolius,Cur. Regnit.1739, und

dann wiederum dieſerfehlerhafteText Lips. 1759,

Ohne neue diplomatiſcheHülfsmittel,aber mit Benußung
allerſhon vorhandenen,und deſſen,was in neurer Zeit
Úber den Diogenesgeſchriebenworden, auchhandſchrift-
licherBemerkungenGottfriedHermannsund einigeran-
drer Freunde,hat jeztHeinr.Guſt.Hübner den Text
dieſesSchriftſtellersgereinigt,und mit kurzenkritiſchen
Anmerkungenbegleitetherausgegeben:Leipzig1828 und

1831. 2 Bde. Die Vollendungdes zweitenBandes
erlebteer niht, daherein Theildeſſelbenvon einem

Freundedes Verſtorbenen,C. Jacobi,beſorgtworden iſt.
Voneinzelnenerläuterndenund berichtigendenSchrifz

ten verdientvor allender ausführlichephiloſophiſcheCom-
mentar P. Gaſſendi'súber das zehnteBuch**)ange-
führtzu werden. DaſſelbeBuh hat C. Nürnberger
mit Überſezungund Anmerkungenherausgegeben(Nürnb.
1791.).Ferner{gn fossii Commentationes Laertia-
nae (Romae 1788. 4), in denen die Fehlerder Über-

ſezerberihtigtund eineAnzahlStellen des Textes meiſt
mit Einſicht,aber in allzugroßerBreite behandeltwer-
den. Sehr beachtungswerthſindauh Sam. Battierii
Observationes in Diogenem Laertium im Mauseo
Helvet. Partie.XV. p. 32 fg.,wo die Mängelvon

Meiboms Ausgabezuerſtauſgede>tund zum Theil
glú>lihberichtigtſind;und erel, Anim. critic.in
KKlotzii Actis litter.Vol, II Pars I et I. Überſet
iſtDiogenesöfterin mehre Sprachen;in Teutſchland
zuleßtvon Borhek,Leipz.1809. 2 Bde. (7, Jacobs.)

DIOGENES , Biſchofvon Amiſus,Verfaſſereiner
poetiſchenGrabſchriftauf einen gleihnamigenNeffen.
Sie hat ſi< in der palatiniſhenAnthologieVII, 613.

erhalten.S. Brunc&, Annal. V. P. Tom. H. p. 492.

(PF.Jacobs.)
DIOGENIA, Mfioyévaa,Tochterdes Kephiſosund

von PhraſimosMutter der Praxithea,der Gemahlindes
Erechtheus.(A4pollod.UI, 15, 1. cfr.Meursius, Át-

tic.IL 13). (Richter.)

a Meibomio factus,sed omnino pejoret mendosior. Von Mei-

boms Conjecturenfagter: Se mullam ex tam multis reperire
potuisse,quae apta esset; omnes contra vanas ac futiles.

Nichtminder urtheiltHübner:Ex officinaea, qua nulla veteres

libres diligentiusornabat,tam deformatus prodiit,ut Diogenem
in Diogenequaereres, Vergl.Sc&neidar ad EpicuriPhys. et

Meteorol, p. XIV.
.

26) Der griechiſcheText iſthiermit einerneuen Uberſezung
wiederhelt:Petri Gassendi Animadyv. in X. librum Diogenis
Laertii,quiest de Vita,Moribus, FlacitisqueEpicuri.(Lug-
duni 1649. 3 Vol, fol.)Ed. tertia.(Lugduni1675. fol,)

DIOGENIANOS

DIOGENIANOS !). 3wei oder drei Schriftſteller
dieſesNamens lehrtuns Suidas kennen. Der eine,
welchervielleichtauh Diogenes hieß?),war aus Kyzi-
kus und Grammatifer, Seine Schriftenwaren: xórgiaæ
Kutixou.negìTv èv Toîcfilos onueiov.negì70m
Tuxïjg.Tepioro. Von den drei legtengeſchieht
ſonſtnirgendsErwähnungzdas erſte,welchesin ſieben
Büchernbeſtand?*),führtdas Städte - Lexikondes Ste-

phanusvon Byzanzan dreiStellen an “). Ein andrer

Diogenianoswar nah demſelbenZeugenebenfalls
Grammatiker und ZeitgenoſſeHadrians,nacheinigerMei-

nung aus Herakleain Pontus, vielleichtaber au< aus

einer andern Stadt dieſesNamens in Karien*),und
eine Perſon mit einem gelehrtenArztejenerStadt.
Von dieſem,welcheres auchſei,führtSuidas folgende
Schriftenan:

1) Ein alphabetiſhesWörterbuch(Xé{egr1avrodo-
zul xaTà ortoyzor)in fünfBüchern,ein Auszug aus
dem großen,405 BücherumfaſſendenWörterbuchedes
Pamphilusund Zopyrion®). Dieſer Auszug enthielt
vorzúgli<hWörter der poetiſhenSprachemit Hinweg-
laſſungder Autoritäten7). Auf dieſeAbkúrzungenſcheint
ein zweiterTitelſeinesWerkes hinzuweiſen:Tlegtegyo-
névnyreç,welchesWort mehreDeutungenzuläßt*).Die-

1) DieſerName wird bald 4oypevriævég(wiein Hesych. Ep.
ad Kulog.), bald Aoyevaoavós(beibSuidas und in Bachm.

Anecdot. T. II. p. 466)geſchrieben.2) Suid. T. I. p. 593.

Atoyévns Aioyevaiavós,Uber die VerwechſelungbeiderNa-
men f.oben z. Diog. Laertius. Bast ad Greg. Cor. p. 242,
794. C. F. Ranke, De Lex. Hesych.p. 38 sgq. 3) S. Me-

nag. ad Diog.Laert. VI, 81. p. 258. 4) "ddodaraun.Ato-
yévnsÈv nouTnKutizou. Zélie. Aoyévns èv toitnKutixou.
An beiden Stellenwill Berkelius 7eo) vor Kutlxov einſchieben.
Béoßuxos. ús Atoyévng0 Kutixnvosèv noótrnTÔV énT& meat
Tùs nartgoidoçviowar x. 7. 4. GS. Ranfke a. a. O. S. 55, wel-

cherS. 60 fg.vermuthet,daß dieſerkyzikeniſheDiogenesoder
Diogenianos vielleichteine Perſon mit dem Verfaſſerder éorooíæ
qulóoogposſei. 5) Suid. T, I. p. 591. Die manni<hfaltigen
SchwierigkeitendieſesArtikels,die auh durchdie Lesarten des
Cod. Paris. 2625 bei Bast ad Greg. Cor. p. 242 nihtgehoben
werden, beleuchtetRanke a. a. O. S. 51 fg.,wo auh S. 57

Verbeſſerungenvorgeſchlagenwerden. Einigesſcheintdarin ver-

túmmelt,andres durcheſnander geworfen. 6) Bon dieſemAlex--
andriner der AriſtarchiſhenSchule �. Suidas, T. IW. p. 14,
wo die Anzahlder Bücherauf 95 beſchränktiſt.Die Richtigkeit
ſeinerAngabe erweiſtRanke, S. 72 fg.dur eine ſorgfältige
Vergleichungder von PamphiluserhaltnenGloſſenmit denen des

Diogenianos.Mehre aus jenemumfaſſendenWerke veranſtaltete
Auszügeſcheinenden frühenVerluſtdeſſelbenbewirkt zu haben.
Weder Photiushat es gekanntnoh Heſychius. 7) Jenes er-

fahren wir aus Photii Bibl. cod. 145 u. 149, Vergl.Praef.
ad Photii Lexic. Über Mangel der AuctoritätenklagtHeſychius
ín der Epist.ad Eulogium,wo er, ohneden Pamphiluszu er-

wähnen, das Lexikondes Diogenesfürein aus den Quellenſelb
geſhöpftesWerk zu haltenſcheint. 8) Die von Heſychiusge-

gebeneErklärungiſtſelbſtdunkelzer ſcheintzu glauben,Diogenes
habefagenwollen: ſein.Werk ſeiauh fürfleißigeArme geſchrie:
ben, und kônne dieſenzur Belehrunghinreihen.Ranke, S. 32

vergleichtjeneZuſammenſegungmit pewnzeivac,und erklärtdas

Wort durchzeoé0you révnteç, rerum supervacuarum Pauperes:
qui enim suo hoc uterentur libello,eos esse voluit non inani

rerum ponderepress08, sed necessaria tantum supellectilein-

structos.

pe
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Karthager, ließ ſi<Dions ſ{honungsloſeFreimüthigkeit
gefallen,und gebotſogarſeinemZahlmeiſter, ſeinem
Schwager jederzeitaus dem SchatzeſovielGeld zu

verabfolgen,als er fodernwúrde, nur daß er ihm nach
der ZahlungAnzeigedavon machte. Auch bei Dionys
dem Jüngernſtander, als dieſerdieNegierungüber-
nahm, in großemAnſehen,und ſuchteden jungenDeêépo-
ten von ſeinemHange zur Trägheitund Üppigkeitabzu-
ziehenund ihm Geſhma> an ernſthaftenBeſchäftigun-
gen beizubringen.Da er aber ſeineErmahnungenund
Rathſchlägeniht immer in der ſanfteſtenForm ertheilte,
auchſeineeinfacheund mäßigeLebenêweiſedem fürſtli-
chenLüſtlingein ſtummerVorwurfwar, ſo würde Dion
bald aus deſſenNähe entferntworden ſein,wenn ſeine
Einſichtenzur Erhaltungder wankenden Herrſchaftdes

Tyrannennichtunentbehrlichgeweſenwären. Dennoch
gelanges erſterm,den jungenFürſtenfürdieLehrendes
Platon ſoeinzunehmen,daß er dieſenPhiloſophennach
Syrakusberief.Nun ſuchtenaber die Günſtlingedes
Dionysden Dion verdächtigzu machen, als ob er die
Alleinherrſchaftdes ErſterninSyrakusſtürzenwolle,und
veranlaßtendadurchſeineVerbannung.Da der Tyrann
aber den großenAnhangdes Dion ſcheuete,ſo entſchul-
digteer ſihmit der NothwendigkeitdieſerMaßregelzur
Erhaltungder öffentlichenRuhe,und erlaubteauchden
Freundendes Verbannten,zweiSchiffevoll mit deſſen
Schätzenzu beladen und ſieihm in den Peloponnes,
wohiner ſihgewendet,nachzubringen.Dion gingzu-
erſtnah Athen,beſuchtedaraufauh die úbrigengrie-
chiſchenStädte und überallwurde er mit großenEhren-
bezeugungenempfangen,ja ſelbſtdieLakedámonierertheilten
ihm das Bürgerrecht,wiewol ſiemit Dionys im Bünd-

niſſeſtandenund deſſenHülfegegen Theben bedurften.
Eiferſúchtigauf dieAchtung,die der Verbannte genoß,
hieltDionys ihm die Einkünftevon ſeinenGütern
vor, ließdaraufdas Vermögendeſſelbenverkaufenund
zwang endlihArete,Dions Gemahlin,eineSchweſter
des Tyrannen,ſichmit ſeinemGünſtlingeTimokrates zu
vermählen.Durch dieſeBeleidigungengediehbeiDion
der längſtgehegteEntſchluß,ſeinVaterland vön der

Herrſchaftdes Tyrannenzu befreien,zur Reife. Er
wurde von ſeinemBruder Megaklesund von dem Feld-
herrn Heraklides*),die gleihihm verbannt waren, un-

terſtúgt.Er begabſichnach Korinth,bat daſelbſtdie
Bürgerum Beiſtand,kaufteWaffen,warb eineSchar
Soldkriegerund ſchiffteſi< mit ihnenna< Zakynth,
dem SammelplatzeſúrſeineUnternehmungen,ein. Von
da ſegelteer nur mit zweiSchiffenund 800 Mann

nah SicilienÜber,landetein Minoa,und fandbeiPa-
ralus?), dem karthagiſchenBefchlöhaberdes Plates,
freundliheAufnahme und Beförderung.Er rü>te nun

gegen Syrakusvor und vermochteunterwegs:die Agri-
genter,Geloer,Sikaner,Sikuler und Andre ihm zur
Befreiungvon SyrakusBeiſtandzu leiſten,und da auh

1) Diodor nennt ihn Chariklides,doh der Verfolgder Ge-

ſchichteergibt,daß mit beiden Namen nur einePerſonbezeichnet
wird. 2) Im Plutarchheißtex Synalus.
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von dem Feſtlandevon ItalienVieleihmzu Hülfekamen,ſo
hatteer inKurzemeinHeer von 20,000Mannbeiſammen,
mit welchem er die Grenzevon SyrakusüÜberſchriit.
Scharen von Bürgern,die aufBefehldes Dionysentz
wafſnetworden waren, eiltenihremBefreierentgegen.
Dion theilteeinenmitgebrahtenWaffenvorrathunter ſie
aus,kündigtedann ſeineAbſicht,das Vaterland zu be-

freien,an und hießdieSyrakuſerHeerführerwahlen,welche
dieHerſtellungder Unabhängigkeitbewirkenſollten.Als die

einſtimmigeWahl auf ihnund ſeinenBruder Megakles
gefallenwar, da rúd>teer mit dem auf 50,000Mann
angewachſenenHeer ohneWiderſtandin die Stadt ein,
wo ihndas Volk mitgroßenEhrenbezeugungenund vielem
Jubel als ſeinenBefreiervon einer50jährigenSklaverei

empfing.Dionyſius,der ſicheben in Italienbefand,
kehrtenah dem Schloſſevon Syrakus,welchesſeine
Kriegernochvertheidigten,zurü>,machteden Bürgern
in der Abſicht,ſiezu Überliſten,Friedensanträgeund

erklärteſihgeneigt,die Regierungfreiwilligniederzule-
gen. Als aber dieSyrakuſerwährendder Verhandlun-
gen in Hoffnungauf den Friedenſorglesin Beſeßung
der Wachen waren, da überfieler ſieunvermuthetund
wollte ſih der Stadt dur<hÜberrumpelungbemächtigen.
Dion ſammelte ſ{<nelldie tapferſtenſeinerKriegerund
warf ſichden Angreifendenentgegen.Seine ungeſtüne
Tapferkeitverleiteteihn aber zu weit vorzudringen,er

wurde,nachdem er langeganz alleinmit einer Menge
Feinde gefochtenhatte, verwundet und würdegez
fangenworden ſein,wenn die Bürgernichtplöóglihzu
ſeinerNettungherbeigeeiltwären, die Feindezum Wei-
chengebrachtund den verwundeten Feldherrngereltethatz
ten. Die Unterhandlungenund Kämpfe wurdennun
fortgeſest,und Dion brachtees dahin,daß Dionyſius
ſicherbot,gegen einenfreienAbzugmit ſeinenSchätzen
nachItaliendas Schloßzu Übergeben.Dion riethdiez
ſenAntraganzunehmen,alleines fandenſihAufwieg-
ler, die ſeineAbſichtenverdächtigmachtenund ihm die

Lenfungder öffentlihenAngelegenheitenzu entziehen
und ſolchedem Heraklideszuzuwendenſtrebten,der oh-
nehinſhon ohneDions Beiſtimmungzum Beſehlêhabex
der Flotteernannt worden war. Dions Gegnerwollten
auch die Söldner aus dem Peloponnesvon ihm abwen-

digmachen,dochdieKriegerbliebenihremFeldherrntreu
und fodertenihn auf,ſichihrerzur Beſtrafungder wan-

FfelmüthigenBürgerzu bedienen. Das that er aber

nicht,ſondernführteſeinHeer nachLeontine. Unkluger
Weiſegriffendie Syrakuferes auf dem Marſchanz
ſiewurden geſchlagen,do< benutzteDion ſeinenSieg
niht zur Rache an ſeinenMitbürgern.Darauferfocht
Heraklideseinen Siegzur See über dieFlottedes Dio-
nyſius.Stolzdaraufverſäumtendie Syrakuſerdie
Stadtmauer zu beſetzen,die Nypſius,der Feldherrdes
Tyrannen,in der NachtdurchſeineKriegererſteigenließ,
die Stadt eroberte und dur< Plúnderungund Mord
einen allgemeinenJammer darin verbreitete.In dieſer
Noth wandten ſih dieSyrakuſeran Dion, der groß-
müúthigdie ihm zugefügtenBeleidigungenvergaß,mit
ſeinenSoldkriegernin überraſchenderEiledieplúndern-
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den Feinde überfiel, mehr als 4000 davon erſhlugund
ſeineVaterſtadtzum zweitenMalebefreite.Er wurde

nun zum Feldherrnmit unbeſchränkterGewalt ernannt,
führtedie Geſegedes Diokles wieder ein,und erhielt
Heroenehre.Die Gelegenheit,ſi< an ſeinenFeinden
zu rächen,benußteer niht,und ließſogardem falſchen
Heraklidesden Befehlder Seemacht.Dagegenzeigte
er ſichſtrenggegen das Volk und genehmigtedie zu
deſſenGunſtenvorgeſchlageneVertheilungvon Häuſern
und Aern niht,wodurz er großenUnwillen gegen ſich
erregie,Heraklidesmachteunterdeßden Dion verdâäch-
tig,als ob er nah der Alleinherrſchaftſtrebe,ließſich
aber zu gleicherZeitmit dem Dionyſiusheimlihin Un-

terhandlungenein. Auf das AndringenjenesVerräthers
mußte Dion unter nachtheiligenUmſtändeneineSchlacht
liefern,die er verlor,doh ohne daß der Feindgroßen
Vortheildadurcherlangthätte;als aber Heraklidesdie-

ſen Unfallbenugenund Syrakusbeſebenwollte,da
kam ihm Dion zuvor, indem er mit ſeinerReitereiin
einer Nacht einen Weg von 700 Stadien zurü>legte.
Nun verſuchteHeraklidesden SparterGäſylusden Sy-
rakuſernals Oberfeldherrnaufzudrängen,dochDion ver-

eiteltedieſenAnſchlag,verziehaber mehr großmüthigals
flugdem Herafklidesabermals ſeineHinterliſt.Endlich
gelanges ihm,auh das Schloßzur Übergabezu zwin-
gen, worin er ſeineSchweſter,ſeineGemahlinund ſei-
nen Sohn fand. Seine Gemahlin,die währendſeiner
Verbannungden Timokrateshatteheirathenmüſſen,nahm
Dion auf Bitten ſeinerSchweſterwieder zu ſi< und

verziehihrdieunfreiwilligeUntreue. Seinen Sohn Are-

táus,der noh im Júünglingsalterſtand,fandDion völ-

ligentartet,denn Dionyſiushatteihnabſichtli<hzur Un-

môâßigfeitim Eſſenund Trinken gewöhnenlaſſen.Die
ſtrengeAufſicht,die der Vater verſügte,um ſeinenSohn
wieder zum regelmäßigenLeben anzuhalten,wurde dem

JIúnglingſo unerträglih,daß er aus VerdrußſeinLez
ben dur< den Sturz von dem Dach einesHauſesfrei:
willigendigie.Nachdem ihm dadurchdie Befreiungſei-
nes Vaterlandes vollſtändiggelungenwar, bezeugteer
Tih Über das VerhältnißſeinesVermögensfreigebigge-

gen ſeineFreundeund Bundesgenoſſenzer ſelbſtaber
lebte,obgleiher ein fürſtlihesVermögenbeſaß,ſo ein-

fachund máâßig,wie ein gewöhnlicherKrieger,Dennoch
war er bei ſeinenMitbürgernnichtbeliebt,denn ſein
Stolz,ſeineStrengeund Rauhheitwandten,ſeinergro-
ßen Verdienſteungeachtet,die Gemüthervon ihm abz
auchwar er nichtohneParteilichkeitgegen ſeineFreunde
und Anhanger,die er auf KoſtenſeinerFeinde,deren
Güter er einzog,bereicherte.Als er ſihendlichÜberzeugt
hatte,daß die Demokratie keinepaſſendeStaatsformfür
Syrakusſei,ſo ginger damit um, eine ariſtofratiſche
Staatsverfaſſungeinzuführen,und ſetteſihzu dem Zwe>ke
mit einigenKorintherninVerbindung.Den Heraklides,
der ſtetsſeinenEinflußauf das Volk zu ſhwächenge-
ſuchthatte,ließer umbringen.Der Tod dieſesdem
Volke werthenMannes ſettejedenin Schre>en,und

NiemandhieltſeinLeben fürſicher.Um ſihdie Sold-
kriegertreu zu erhalten,ertheilteer ihnenmit verſhwen-
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deriſherFreigebigkeitdie Güter ſeinerWiderſacher;
nachdem aber dieſeQuelle ſeinerGunſtbezeugungener-

höpftwar, mußteer auh ſeineAnhängerberauben,um
die Foderungender Söldner zu befriedigen.Dadurch
machteer ſi<verhaßt,und ſelbſtdas Volk,welchesihn
als ſeinenBefreierverehrthatte,nannte ihn einenTy-
rannen, deſſenUnterganges wünſchte.DieſeStimmung
der Syrakuſerbeſchloßder AthenerKalippos?),Freund
und WaffengefährteDions,ein treuloſerund hinterliſtiger
Mann, zu benuten,um den Freundzu ſtürzenund ſich
der Staatsgewaltzu bemächtigen.Dion,über den Haß
ſeinerMitbürgerin Sorgen,dur< Gewiſſensbiſſewegen
der Ermordungdes Herafklidesgequält,und vollSchmerz
Überden Tod ſeineseinzigenSohnes,war leichtvon dem

falſchenFreundezu täuſchen,der ihnüberallverleumdete
und verhaßtmachte,währender ihnſelbſtzu überreden
wußte, er ſtelleſichnur dem Freund abgeneigt,um
deſſengeheimeWiderſacherkennen zu lernen. Vergebens
warnten ſeineSchweſterund ſeineGemahlinihn vor

dem Verrätherund zwangen dieſenzu einem feierlichen
Eide,daß er nichtszum NachtheileſeinesFreundesun=-
ternehmenwolle. Als KalipposendlicheinegroßeMenge
SyrakuſerfürdieVerſ<hwörunggewonnen hatte,úber-
trug er einigenZakyntierndie Ermordungdes Dion.
Die Mörder drangenohne Waffen in ſeinZimmer und
wollten ihnerwürgen,da ſieaberdamit nihtzum Zwe>e
kamen,ſo banden ſieihn an ſeinBett und einervon
ihnenerſtahihnmit einem kurzenSchwerte,welchesder
SyrakuſerLykoihm durchdas Fenſterreihte.Nachdem
Dion ermordet worden war, verwandelte ſihder Haß
der Syrakuſergegen ihnin Mitleid,und ihm wurde auf
Koſtendes Staates einDenkmal errichtet.Er ſtarb55
Jahrealt und vierJahre,nahdem er SyrakusderHerr=-
ſhaftdes Dionys entriſſenhatte.Dions Tod erfolgte
in der 106. Olympiade,353 Jahrevor Chr.*).

- (Zauschnick)
DIONAA, ein Beiname der Aphroditevon ihrer

Mutter Dione. (Theocr.Id. 17, 36; 15, 1063 efr.
Serv. ad Aen. W, 19). (Bichter.)

DIONAEA. Eine von Ellis(îneinem Schreiben
an Linné 1769,Nov. act. ups. Lp. 98, t.8 „dannineiner
engliſchenMonographiemit einerKupfertafel1770, la-

teiniſ<hund teutſ<hvon Schreber1771) gegründete
Pflanzengattungaus der erſtenOrdnung der zehnten
Linné’ſchenClaſſeund aus der naturlichenFamilieder
Hypericeen(nah Nuttall,Gen. am. I. p. 278;if ſie
am nächſtenmit dieſerFamilieverwandt,namentlichmit
der GattungParnassia,welchena<hDon auchzu den

Hypericeengehört;währendſievon den Droſereen,zu de-

nen ſiegewöhnlichgeſtelltwird,durchden einfachenGriffel
und durchdie nichtſpiralförmigeEntrwoi>klungder Blâtz
ter und Blüthenſchäfteabweicht).Char. Der Kelch

3) Cornelius Nepos nennt ihnKallikrates. 4) Diodor.
Sic. L. XVI. c. 6, 9, 10, 11, 12, 13, 17, 18, 19, 20, 31.

Plutarch. Dion. Corn. Nepos Vit. Dionis. Melian. IV, 8,

VI, 12. VII, 14. IX, 8, XII, 47. Zu vergleichendieArtikel
Dionysiusder Altre und der Júngre,
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DIOKLES (Jolius), von Karyſtus,ein Epigram-
mendichter,von dem wenigmehr, als ſeinName ſich
erhaltenhat*). (Rauschnick.)

_

DIOKLES, aus Peparethus,ein Geſchichtſchreiber,
der zuerſtder ErbauungRoms erwähnthat und deſſen
Werke FabiusPictorbenutzthabenſoll.Seiner gedenkt
Plutarch im Leben des Romulus e. 3. (llauschnick.)

DIOKLES war Schatzmeiſterin Jllyrienunter
dem KaiſerValentinianim J. 368, auf deſſenBefehl
er um eines unbedeutenden Vergehenswillen lebendig
verbrannt wurde +). (fanschnick.)

DIOKLES von Elea, Tonkünſtler,Schülerdes
GorgiasLeontinus,hateineox0viz7}geſchrieben(L'abr.
Biblioth.Gr. II, 10). (flauschnick.)

DIOKLES von Magneſia,einEpikureiſcherPhilo-
ſoph,ſchrieb¿zi rc êénidgouïspikooógwr.(Fabr.IM,
15). (BRauschnick.)

DIOKLES, erſt Philoſoph,dann Einſiedlerin der

Thebais und Kirchenheiliger,deſſenAndenken den 12.

Märzgefeiertward (L'abr.V, 7 ec. 15). (Rauschnick.)
DIOKLES von Rhodos hat Libros Atrwtxv

und fevrégavTlegowxóvgeſchrieben(Z'abr.VI, 7.

. 1d). (flauschnick.)
DIOMEDA (Mouñdón),1) Tochterdes Xuthos,

Gemahlindes Deion und von ihm Mutter der Aſtero-
pâa..des Anetos,Aktor,Phylakosund Kephalos(4pollod.
I,9, 6). 2) Die Gemahlindes Pallasund Mutter des

Eurychos(yg. f. 97). 3) Tochterdes Phborbas,Kö-
nigsder InſelLesbos. Sie ward vom Achillesgefan-
gen und zu ſeinerBeiſchläferingemacht(Il.IA, 661).
Nach Dictys (Il,16, 19) hießſie Diomedea und

Achillesbehieltfieum der Briſeiswillen bei ſich,deren
Jugendgeſpielinſiewar. 4) Des alten LakoniersLapi-
thas Tochter,Gemahlin des Amyklas und von ihm
Mutter des Hyakinthosund Kynortas(4pollod.UI,
10, 5). (ffichter.)

DIOMEDEA 1) . Diomeda, Nr. 3. 2) Des

Iphiklos,des Stiefbrudersvom Herkules,Gemahlin und

von ihmMutter des Jolaos(yg. f. 103),# Tphiklos.
(fichter.)

DIOMEDEA. Eine von Caſſini(Bullet.de la
s0c. philom.1817, p. 66. Dict.des sc. nat. XIIp.
283) aufgeſteltePflanzengattungaus der zweitenDrd-
nung der 19. Linné’ſchenClaſſeund aus der Gruppe
der Radiaten (HeliantheenCaſſini?s,AſtereenLeſſings)
der natúrlihenFamilieder Compositae.Char. Der

gemeinſchaftlicheKelchhalbkugelig,mit dachziegelförmig
Über einanderliegendenSchuppenzder Fruchtbodeneben,
mit Spreublätthenbeſeßt;die Samen e>ig,die der

Scheibean der Spigegezähnelt,die des Strahlsunge-
zähnt.Schon DilleniusunterſchieddieſeGattungunter
dem Namen Asteoriscus (Tournefortbegriff}hierunter
einigeandre Arten von Buphthalmum), Linné vereinigte
ſiemit Bophtihalmum(abweihenddur< blattartige
Schuppendes Kelchesund durchdieSamen, welchealle

*) Fabric. Biblioth. Gr. III,28. 8.7.
Tt)Amm. Marc. L. XXVII, c. 7.
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gerändertund an der Spißegezähntſind),und neuer-

dingshatſieReichenbach(Conspect.)Adelmannia ge-
nannt. Die drei bekannten Arten: 1) D. bidentata
Cassin (1.e., Asteriscus frutescens Dillen.eltham.

44, t. 28. f.44, Buphthalmumfrutescens Linn.);
2) D. glabrataKunth (Humbold, Bonptlandet
Kunth nov. gen. IV. p. 213, Asterisecusetc. Dillen
1. ec. 43. t. 38. f. 43, Bophthalmumarborescens
Linn.) und 3) D. argentea Kunth (I.c., Buphthal-
mum lineare ¿FVilldenow sp.pl,Buphthalmumperu-
vianum Lamarck encyel.) findals hoheSträuchermit ge-
genüberſtehenden,ganzrandigen,lederartigenoder fleiſchigen
Blättern,gezähntenBlattſtielenund einzelnam Ende
der Zweigeſtehenden,gelbenBlüthenim tropiſhenAme-

rika,beſondersin der Râhe des:Meeres,einheimiſch.
EE (4. Sprengel.)

DIOMEDEA Linn. Vogelſippeaus der;Familie
der Lariden, dur. Größe“und den anhaltenden-Flug
ſehrausgezeichnet,und ſeitder Periodehekannt,.daß.die
Meere der ſúdlihenHemiſphärevon Europa:aus be-

hi�t wurden.Die.-Gruppeenthält.-diegrößten.unter
den Familienperwandten;und hat diemeiſteAhnlichkeit
mitden eigentlihenMeven. Unterſcheidungsmerkmalederſel-
ben. ſind:ein.meiſtensmitinMaſſenvertheiltemSchwarz
wechſelndesweißesGefieder,eineLängevon 30—40 Zoll,
drei durh eineSchwimmhaut verbundneZehen,lange,
ſehrſhmale Flügelund in der Mitte des Schnabels
liegenderöhrenförmigeNaſenlöcher.

Die Arten entfernenſi< hundertevon Meilen vom

Ufer, findin der eigentlihſtenBedeutungdes Wortes

Seevögelund beſuchendie Inſeln hauptſächlichnur in

ihrer,mit der Mitte des europäiſchenWinters correſpon-
direnden Brütezeitund laſſenſi< na< anhaltenden
Stürmen leihtan ausgeworfenenAngelnfangen.Sie
nährenſi< von Mollusken,abgeſtorbenenFiſchenund
anderm Auswurfe der See, wahrſcheinlihdeshalbdie
Nähe der Schiffeſuchend,weil fieſichim ruhigenFahr-
waſſerihrerBeute am leichteſtenverſichernkönnen. Die
Arten ſindnoh nihtgenau von einanderunterſchieden,
weil es an Gelegenheit,dieſelbenan ihrenBrütepläßzen
zu beobachten,fehlte.Man erkenntals ſolche:

1) Diom. exulans Linn. Buffonenl.pl.237.
Schneeweißmit graubraunenFlúgelnund Schwanze,
rothemSchnabelund Füßenim Alter,in der Jugend
mehr graubraunund voll ausgefärbt,in den Cabinetten
ſelten.Flúgelvom Buge bis an die Spitze22 Zoll,
Schnabel vom Mundwinkel fünfZoll,Schwanzfieben
Zoll acht Linien,die Schwungfedernſäbelförmignah
Unten gekrümmt,die derzweitenOrdnungfaſtſo lang
als die der erſten.Überallauf der ſúdlihenHemi-
ſphäre,gemeinan der Súdſpivevon Afrika.Im Som-
mer an der Küſtevon Kamtſchatka,und nah Pallas der

einzigenah Norden wandernde Seevogel,der dort nicht
brütet. Diom. epomophoraZe«son iſtfúreineVarie-
tät dieſerArt erklärt,Diom. spadiceaF'orst.fúreinen
júngernVogel,welhem Andre widerſprechen.

2) Diomedea chlororhynchusGm. Lath. pl.94.
Nur halbſogroß als die vorige.Spitzeder Nuderfe-
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dern ſhwärzli<hmarmorirt,Mantel dunkelgraubraun,
Schnabelund Füßegelbzerſtrerziehtan der Spitzeins
RNoſenrothe.Bei dem Vorgebirgeder guten Hoffnung
und im Meere zwiſhenNeuhollandund Afrikabeobachtet.

3) Diomedea melanophrysf. Boie Tem. col.

p1.456, Von der Größeder Proc. gigantea.Lánge
30 Zoll,FerſenzweiZollzehnLinien,FlügelweiteſehsFuß.
Schneeweißmit ſchwarzenJnterſcapulien,Flügelnund
SchwanzſpizezScheitelund Na>en mevengrau , Peri-
ophthalmienweiß,Schnabelſhwärzlihmit orangerother
Firſte,Jrisgelb.Unweit der InfelPaul und Amſter-
dam beobachtet.

4) Diom. fuliginosaGm. Tem. col.pl.963. Durch
dieSpureiner Hinterzeheauëgezeihnet.Einfarbiggrau-
braun,dieAugen weißeingefaßt,Schnabelſchwarz.

5) Diom. sinensis Gn. Der vorigenähnlich,al-
leindurchden gradeabgeſchnittenen,nichtſpißzulaufen-
den Stirnwinkelausgezeihnet,Mehre dieſerArten wur-

den aufder InſelTriſtand’Acunhabrütend angetroffen.
Sie bauen erhabeneNeſterauf der Erde und zeigten
hierniht die Scheu vor den Menſchen.Ihr Flugiſt
im höchſtenMaß ausgebildet,ſodaßſieohne bemerkbare

Bewegung der Flügeldurh die Luftgleiten.Bei den

Seefahrernführenſieden Namen Mutter Chareys-Hüh-
ner, Moutons du Cap, man of war. (Boie.)
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werden zwei fleineJnſelnim adriatiſ<enMeere nahe der

italiſchenKüſtenordweſtli<hvom VorgebirgeGarganum
(jeztPunto Saracina)von Strabon (I. p. 124. VI.

P. 284) und von Plinius(H. N. UI, 30), welcher

fiezugleichmit den Namen Diomedea und Teutria be-

legt,genannt.Ptolemáos(111,1) dagegenführtfünf
DiomedeiſcheInſelnan, ſeies,daß zu ſeinerZeikdieſe
Gruppewirklihaus fünfInſelnbeſtand,ſeies, daß er

einen zwiſchenihnenliegendenFelſenzu ihnenrechnete;
denn heutzutageliegendort nur vierInſelnbeiſammen,
mit Namen: S. Domenico,S. Nicola,La Capraraund
Pianoſa. Alle übrigenSchriftſtellerkennen nur eine

DiomedeiſcheInſel,nämlichDionyſiosder Perieget,v.
483, wobei jedochEuſtathiosdie Bemerkunghinzufügt,
daß Andre zweiInſelnangeben,von denen aber nur

die eine bewohnt,die andre wüſt ſei.Mit Dionyſios
ſtimmenüberein Skymnos Chios(v.430), Mela (U,
‘7, 13), Ariſtoteles(mirab.auscul. 80.), Stephanus
Byz., Feſtusund Suidas. Der Grund,weshalbgewöhn-
lichnur eineDíomedeiſcheInſel angeführtwird,rührt
daher,weil an dieſelbedieSage von dem dort umge-
Tommenenoder verſhwundenenDiomedes geknüpftwurde z
pâteraber,vielleichterſtindem erſtenJahrhundertenach
Chr.Geb.,ſcheintes in Gebrauchgekommenzu ſein,die
ganze Inſelgruppemit dieſemNamen zu belegen.Die
Sage von Diomedes,welcherals ein hochberúhmterHe-
ros nichtblos an den KüſtenApuliens,ſondernauch
an den Mündungendes Radus gefeiertwurde,wird von

Ariſtoteles,aus dem alleúbrigenuns bekanntenSchrift-
ſteller,welchedieſelbeberühren, geſböpftzu habenſchei-
nen, alſoerzahlt.Auf der DiomedeiſchenInſelſeiein
bewundernswürdigerund heiligerTempel,um welchen

A. Encykl.d,W. u, K. ErſteSection, AXP,
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gegen Übelthäteraber ſcheuund wild wären.
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ringsherumgroßeVögelmit großenund hartenSchnä-
beln ſäßen,welchedie dort landenden Hellenenin Ruhe
ließen,andre benachbarteVölker aber anflôgenund mit

ihrenFlügelnund Schnäbelnverwundeten,ja ſogartód-
teten. Es geheaber die Sage, daß in dieſeVögeldie
Gefährtendes Diomedes verwandelt wären,als ſiean
jenerInſelSchifförucherliitenund ihrenAnführerver-
loren häâtten,der von dem HerrſcherjenerGegend, Ai-

neías,hinterliſtigerWeiſegetödtetſei.DieſeSage war

ſehrweit verbreitet,und Alianos(hist.anim. I, 1),
Tzehes(ad Lycophr.603),Plinius(UHU.N. 10, 61),
Solinus und Andre bewährenſie,und gebendieſeVö-
gelmeiſtentheilsfürweißeReiheraus. In Strabons

ZeitalterhatteſichdieSage indeßſchondahinumgeſtal-
tet, daß die VögelÜberhauptgegen Gutgeſinntezahm,

Wennalſo
die Sage von des Diomedes Niederlaſſungin dem öſt:
lihenSüditaliendurchausdort einheimiſ<war und je-
denfallsâtoliſheAnſiedelungenin jenerGegendbeweiſt,
ſo ſcheintDiomedes im Verlaufeder Zeitauf der nach
ihm benanntenInſel als ein rechtſhaffneSchifferbe-
günſtigenderund ſhüßzenderGenius verehrtworden zu
ſein. Eine dieſerDiomedeiſhenInſelnhießim erſten
Jahrhundertnah Chr.Geb. Trimerus (Lac.Ann. IV,
71), wohin Octavianus ſeinebuhleriſheEnkelinJulia
im achtenJahre nah Chr.Gehb. vcrwies,und wo die-

ſelbeim 20. Jahr ihresExilsſtarb.Bei dem Geo-

graphenNavennaë (V,25)wird fieAmonte oder Treme-
tis genannt,und danachheißtnoch jetdieganzeGruppe:
TI Gruppedelle Tremiti. Auf S. Nicola befindetſich
ein Fort und ein Kloſter,und am 15. Mai 1816 if
auf derſelbenein Vulkan entſtanden. (LL.Zander.)

DIOMEDES (4ouidnç).1) Ein Sohn des Ares
und der Kyrene,Königder Biſtonen,der ſeinevierRoſſe,
Lampos,Diínos,Xanthosund Podarges,wie Hyginf.
311 fienennt, mit dem Fleiſcheder in ſeinLand ge-
fommenen Fremdlingenährte4pollod.TU,4, 8; Diad,

IV, 15. Unter den Gemmen in LippertsDaktylio-
theëT TT. 98 befindetſicheine, welchedieſeGrauſam-
Feitdarſtellt.Vier Pferdeſtehenvor der Bahreeines
Todten,dem einesderſelbenin die Bruſtbeißt.Herku-
les ſolltedaher den Barbaren beſtrafenund die Noſſe
lebendignah Mykenä bringen.Da Diomedes ſichzur
Wehr ſeßte,ſo wurde er von dem Herosgetödtet.Eine
Gemme bei Mariette T I. P I. 1, 77 ſtelltdieſe
Scene dar. Herkulesſtehtüber dem Diomedes,der in

völligerRüſtungzu ſeinenFüßenliegt,und hebtdie
Keule,ihnzu zerſhmettern.Bei dieſerGelegenheitkam
es zu einerSchlachtmit den Biſtonen,die den Sieger
einholten,als er ſhon die Meeresküſteerreihthatte.
Herkulesübergab,um den Kampf ungehindertzu begin-
nen, diePferdeſeinemLieblingAbderos zurBewachung,
aber dieſerward von ihnengefreſſen.pollod. 1. e.

Auf einem Steine bei Winkelmann (mon.ined. 68)
wirftihnDiomedes ſelbſtden Pferdenvor und Hygin
Il.c. macht den Abderos ſogarzu einem Diener des

Diomedes und läßtihnvom Herkulesgetödtetwerten.
— 2) Bei Hyg. fk.250 ein Sohn des Atlasund der
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Yſterie,der von ſeineneignenPferdenumgebrachtwurde.
Da ſonſtNiemand dieſesDiomedes erwähnt,ſoiſ er

wahrſcheinli<hvom vorigennihtverſchiedenund das

Ganze nur eineAbänderungderFabel.S, Munker ad

Dyg. I. c. — 3) Der Sohn des AtoliersTydeusund
der Tochterdes AdraſtosDeipyle,einerder berühmteſten
Heldenin der Jlias und mannihfa< in der Sage ge-
feiert.Er verlor den Vater in der früheſtenJugend,
denn dieſerbliebim Kriegegegen Theben,Il.VI, 222.

Dann nahm er ſelbſtunter den Epigonenam Kriegege-
gen jeneStadt Theilund halfſieerobern,I. IV, 405,
pnollod.IH,7, 2. Er bewarb ſi<mit andern Freiern
um dieHelena,war aber nichtglú>li<,und heirathete
die Ägialea,des AdraſtosTochter,oder vielleichtEnkelin
von feinemSohn Agialeus,da das Wort Tochterauh
in dieſemSinne gebrauchtwird. Vergl.Heyn. ad

Apollod.p. 54. Nach AdraſtsTode ward er König
von Argos.Seinen GroßvaterOneus hattendesAgrios
Söhne vom Thronegeſtoßenzdieſetödteteer, und gab
das Reich,da Oneus ſelbſtzum Regierenzu alt war,

ſeinemSchwagerAndrämon , nahm aber jenenmit ſi
nachArgos,wo die Stadt Dnoe von ihm den Namen
erhielt.4pollod.I, 8, 6. Nach Andern wurde Dneus

ſelbſtwieder aufdenThrongeſeßt.Ant. Lib, 37; Schol,

Artstoph.Acharn 417. Er lebtenoh, als Diomedes vor

Trojakämpfte,U. VI, 221. Dieſerhattedaſelbſtden
Oberbefehlüber die Argiver, Tirynther, Hermioner,
Aſiner,Tröôzener,Eioner,Epidaurer,Äginerund Maſe-
ner, und dieſeverſchiednenStämme in 80 Schiffenvor
Ilium geführt;unter ihm aber ſtandenSthenelosund
Euryalos,11,11,563. Um ſeineder Tapferkeitgleiche
Klugheitzu bezeichnen,machtder Dichterdie Athenezu
ſeinerSchußgöttinund ſeinenBrufſtharniſhzu einem
Werke des Hephäſtos,I. V, 85; VIII. 194; IX, 55.

Vgl.De Diomede Homeri JS.S&S.Chr. Schweiggeri
dissert.TIT (Erlangen1800.)in Be>s Comm. Voc.

Phil. (Lips.Vol. L p. 152 etc.).Am erſtenTage
des erſtenGefechtsder Iliadezeigter ſih{on als
einen der erſtenHelden. Atheneſelbſtermuntert ihn
zum Kampf und er erlegtden Phegeus,rwoirdzwar vom

Pandaros leihtverwundet,doh Sthenelosziehtihm
den Pfeilaus der Schu!terund nun tödteteer den

Aſtynoos,Hypenor,Abas, Polyidos,Xanthos,Thoon,
Echemonund Chromios. Pandaros und Aneas wollen
die Gefallnenrächenund eilenihm auf ihremWagen
entgegen,aberer tódtetden erſternund zerſchmettertdem

leßternmit eînem Steine die Hüfteund erbeutetdie

Roſſe.AphroditewillihrenSohn retten und aus dem
Getúmmel führen,aber er verwundet ihreHand mit ei-
nem Speere,daß ſieden Jünglingfallenlaſſenmuß
(vergl.Hyg. f. 112; Firg. Aen XI, 277), doh
Apollonimmt |< ſeineran, und obgleihDiomedes drei-
mal gegen den Gott anſetzt,ſoweichter doh endlich
den Drohungendeſſelben,und Äneas wird in Sicherheit
gebraht.Jn Lipperts DaktyliothekT UW. n. 193

findetman dieſeScene auf eineralten Gemme vorge-
ſtelt.Diomedes holtwüthendmit dem Schwertaus,
wendet aber doh das Geſichthinweg,als ob er den
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Bli>kdes Gottes nichtertragenkönne. Apollomachtin
ruhigerStellungblos eineBewegungmit der Hand
und inzwiſchenentſhlüpftAneas dur< das Thor in die
Stadt. Von Athenen aufgemuntertbeſteigtnun der

Held einenWagen an der Seite der Göttin,diedurch
den Helm des Orkos unſichtbargemachtwird,und ſtößt
dem Ares den Speer in den Unterleib,daß er gleich
10,000Kriegernaufbrüllt,TL V, 15, 144— 159, 290
— 432, 835. Darauf töódtetex den Axilosund Kaleſios
und ſehtdie Troer ſo in Schre>ken,daß Hektornach
der Stadt eilt,damit ſeineMutter zu Athenenflehe,
daß ſiedoh den Furchtbarenvon Jlium abwenden möge.
InzwiſchenſtößtDiomedes auf den Glaukos aus Lykien,
vermeidet aber den Kampf mit ihm, weil er ſeinalter
Gaſtfreundiſt,1. VI, 12, 75, 119—236, Hektorfodert
daraufden tapferſtenAchaierzum Zweikampfeherausund
D':omedes erbot ſich,dieſenanzunehmen,aber das Loos
trafden Telamoniden Aias , Il.VIL, 67 fg.163, 182.
An dem erneuten Kampfe nimmt er wieder lebhaften
Antheil,rettetden Neſtoraus HektorsHändenund geht.
mit jenemauf dieſenlos. Aber da ein Blißſtrahldrei-
mal vor ſeinemWagen niederſchlägt,ſokehrter auf Ne-
ſtorsRath wieder um, Il,VIII,90, Dann verwirfter
AgamemnonsRath,den Kriegaufzugebenund nachder
Heimathzurü>zukehren,und ermuntert zur Beharrlich-
keitbei dem einmal begonnenenUnternehmen, Il.TX,
51, 692, In der nun folgendenNachtgehter, von

Neſtorgewe>t,mit Odyſſeusauf Kundſchaftaus nah
dem Lagerder Troer. Unterwegsnehmen ſieden trot-

ſchenKundſchafterDolon gefangen,fragenihnaus, töd-
ten ihn und gelangenzu den, ſoeben mit ihremFührer
Rheſosangekommenenund ſchlafenden,Thrakiern.Nhe-
ſosmit 12 Thrakiernwird getödtetund die Roſſedes
erſternglü>lihin das Lagerder Griechengebracht, Il.

A, 150,219, 254 fg. Val.Lippert,DaktyliothekT.
11,154 — 166, Als am folgendenTage die Troer

ſtürmten,ſtellter ſi<mit Odyſſeusdem Hektorentge-
gen, tódtetmehre Feindeund treibtſelbſtden Hektor
in dieGliederzurú>,weihtaber einem neuen Angriffe
deſſelbenaus, tôdtetden Páonidesauf dem Rú>kzuge,
wird vom Parisam Fuße verwundet,da er des getöd=-
teten AgaſtrophosRüſtungforttragenwill,und kommt,
nachdemOdyſſeusden Pfeilaus der Wunde gezogen,
glüd>li<hin ſeinemZeltan, I. XL[,320 gz. Da es

nun dem Hektorgelingt,in die Verſhanzungeneinzu-
brechen,erhebter ſih,no< ermattet von der Wunde,
dem Kampfezuzuſchauen,und ermuntert die Genoſſen
zur tapfernGegenwehr,I. XIV, 109. NachdemAchil-
les verſöhntiſt,kommt er noh lahm und an Krü>en

gehendzu der von dieſemberufenenVerſammlung,11.
XIX, 47. Bei den Leichenſpielendes Patrokloserhält
er mit des AneasPferdenden erſtenPreis,eineSklavin
und einen Tripus.Darauf kámpfter mit Aias um

SarpedonsWaffen und das Schwertdes Aſteropäos,
und da der Kampf unentſchiedenbleibt,erhaltenbeide
gleichePreiſe,TL XXIII 290, 357, 499, 812.

So weit gehendie Angabenin der Jlias. Nach-
homeriſcheErzählerberihtennun nochFolgendes:Nach
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Beſiegungder AmazonenköniginPentheſileadur Achil-
les verhinderter die feierliheBeſtattungihresLeich-
nams (Schol.Lycophr.999; Dccc. LV,3), befördert
mit UlyſſesdieHinrichtungdes unſchuldigenPalamedes
(Dict.II,15) und holtdie Pfeiledes Herkulesvom
Philoktetauf der InſelLemnos (Quinet.Calab. IX,
333; Hyg. f. 102). Nachdem Helenosverrathen, daß
Troja’'sSchi>ſalan den Beſißdes Palladiumsgeknüpft
ſei,macht er ſichmit Odyſſeusauf,daſſelbezu rauben.

Auf des leßternSchulternerklettertDiomedes dieMauer,
ziehtaber den Gefährtenniht nah ſich,ſoſehrdieſer
es auh wünſcht,und bemächtigtſichalleindes Bildes.
Beide kchrenmit demſelbenÜber das Feldzurü>,aber
da Odyſſeusauh Anſprücheauf das Palladiummacht,
ſo gibter vor, er habe niht das rechteBild ergriffen.
Doch dieſesbewegtſih auf wunderbare Weiſeund
Odyſſeuserkennt es daran als das wahre, zü>tſein
Schwertund willden Diomedes von Hintentödtenund
den Achaiernalleindas Palladiumbringen.Aber es iſt
Mondſchein,der Bl'g des Schwertestritdes Diome-
des Augez er wendet ſihund treibtden verrätheriſchen
Freund,mit der flachenKlingeihnſchlagend,vor ſich
her.Conon. e. 34. p. 30 fg.Kann.; Serv. ad Aen. IL
166 fg.(ſ.Palladium).NachherhalfDiomedes den An-
tenor zur Verräthereiverführen(Dict.V, 10),und be-

fandſihmit im hölzernenPferde.yo. f. 108. Nach
Troja’sEroberungginger mit Menclaos und Neſtor
unter Segelund gelangtemit den Seinigenglü>li<
nah Hauſe(Od.UI, 167 fg.),dochtrafihnan Attika?’s

Küſteder Unfall,daß Demophon ihm das Palladium
raubte,Paus, I,29 ( Demophon).In der Heimath
aber fander ſeineGemahlinAgialeatreulos,denn Ve-
nus hatteſi< dadur< wegen der empfangnenWunde
rächenwollen (. Aegialea).Tzetzs. Lycophr.603,
610; Serv. ad Aen. VITI,9; XI, 269; Dict. VI, 2.

Diomedes muß, um ſeinLeben zu retten,mit den Ge-

fährtenſeinReichverlaſſen.Nach den meiſtenAngaben
wandte er ſihnachJtalien(Lustath.ad Dion. Perieg.
v. 4853 Schol, Il.V, 412; Servo.ad Aen. XI, 269),
aber in einzelnenUmſtändenherrſhtgroßeAbweichung,
die ſichwol, wie Heyne Exc. I. ad Aen. XI. vermu-

thet,daraus erkflarenläßt,daß ſeineRú>kehrvon Troja
von verſchiednenDichternbeſungenund verſchiedenbe-

handeltwurde. Nach dieſemBeiſpieleder kykliſchen
DichterhatteJuliusAntonius eineeigneDiomedea in
12 Bücherngeſchrieben.Nach dem alten Ibykosbeim
Schol.Pind. N. X, 12 vermählteſi<hDiomedes mit

Hermionen,nachdemer mit den Dioskuren vergöttert
worden. DieſeSage von ſeinerVergötterungwerden
wir weiterhinin Jtalienbeſondersau®gebreitetfinden,
und es ſcheint,daßes wirklichalteSagen von der An-
kunfteines Diomedes in Italiengab, oder daß man

Sagenvon einem altitaliſchenHerosähnlihenNamens
mit dem des Homer in Verbindungbrachte.Nach lan-
gem Irren nämli<h(Ooiïd.Met. XIV, 478) follDio-
medes endlichmitdoriſchenGenoſſen,die er an ſi<ge-
zogenhatte,in den adriatiſhenMeerbuſengekommen
ſeinund ſihan den GrenzenDauniens,das zu Apulien
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gehört,niedergelaſſenhaben.Hierhabeer ſichmitEvippe,des
KönigsDaunus Tochter,vermähltund eineStadt erbauet,
der er den altenNamen der Stadt Argosim Peloponnes,
ArgosHippion,gegeben,der nachherin Argyrippa,und
endlichinArpizuſammengezogenworden ſeinſol. Dieſe
Erzählungwird beiTzetz.ad Lycophr.603 noh mehr,
aber auh mit bedeutenderAbweichung,ausgeſ<hmü>t.
Diomedes landet,begibtſichzum KönigeDaunus, verz:

ſprichtihmBeiſtand gegen ſeineFeindeund wird wohl
aufgenommen.Er befreitdas Land von einem furcht-
baren Drachenund erwirbt ſichdadur< allgemeinen
Ruhm. Manlaßt ihm eineBildſäuledur< den Amd-
bôos errichten,und Diomedes gibtſelbſtdazu dieSteine
her,die er von Troja?sMauern als Ballaſtmitgenom-
men hatte.Daunus ſiegtnun durchden Beiſtanddes
Diomedes úber dieFeindeund láßrihm dieWahl, ob er

das neue eroberteLand oder díe gemachteBeute als

Lohn habenwollte. Diomedes will aus Beſcheidenheit
nihtwählenund Daunus ernennt den Bruder deſſelben
Alrhânoszum Schiedörichter.Aber dieſerhat fichin
die Evippeverliebt,und um ſi<hbei dem Vater einzu-
ſ<meicheln,ſprichter dem Diomedes blos die geringe
Beute zu. Gekränktdadurchbelegtdieſerdas Land niit
dem Flucheder Unfruchtbarkeit,der au< in Erfüllung
geht. Ein Drakel verküntetdem KönigedieUrſachedes
Unglücksund dieſerläßtaus Rache die Bildſäuledes
Diomedes in das Meer werfenzaber ſieſeßtſih von

ſelbſtwieder an ihreStelle,worauf Daunus ſichſelbſt
das Leben raubt. Nach dieſerErzählungward alſoDioz
medes nihtder Gemahl der Evippe.Die, welcheihm
dieſelbezutheilen,laſſenſieihm den Amphinomosund
einen Diomedes den zweitengebären,Ant. Lib 57.

Als befondernWohnort gibtihm diegewöhnlicheSage
die von ihm benannteDiomedeiſcheJnſel,diejeztwegen
häufigerErdbeben Isola di Tremiti genanntwird,und
eine von den zweioder dreiInſelni��,welchean der

Küſte von Apuliendem GebirgeGarganosgegenüber
liegen(. denvorhergehendenArt.).Hierroar er Herr-
ſcher,als Aneas nah Jtalienkam. Turnus bat ihn
gegen dieſenum Hülfe,aber er verweigerteſie,um die
Rache der Venus ſichnichtaufsNeue zuzuziehen,und

da ſeineGefährtendur<haus am KriegeTheilneh-
men wollten,ſo wurden ſiein einedem Schwan ähn-
liheArt Seevögelverwandelt. Die Einwohner nennen

dieſejeztArtena und man háltſiefúrdieProcellaria
Puffinus des Linné,die am Tage das Meer durchſtrei-
fen, um Fiſchezu fangen,in den Höhlender Felſen-
klippenniſtenund eineklägliche,dem GeſchreieinesKin-
des ähnliche,Stimme hörenlaſſen.Nach Einigenwa-
ren dieſeVögelerſtnah dem Tode des Diomedes bei
ſeinemGrab erſchienen,eineSage,diemehreParallelen
bei den Griechenhat,wie z. B. die von den Vögeln
am Grabe des Achilles,Meleagerund Memnon, �.Virg.
Aen. XI, 271 und Heyn.Execurs I. zu dieſemBuchz
auch vergleiheman Ovid. Met. XIV, 457. Auf der

DiomedeiſchenInſelſollau< der Herosden Augender
Menſchenentrü>t und daſelbſtals Gott verehrtworden
ſein,wie der auf derſelbenihm geweiheteUndnochin40
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ſpâternZeitenvorhandeneTempelbeweiſt,Plin. T. N.

ITL,am Ende; X. 44, 61, Aber au< ſchonoben ha-
ben wir bemerkt,daß Pindlar Nem. X, 12 anfúhrt,
er ſeidurh Atheneunter die Götter aufgenommenwor-
den. Auch hatteer Tempel zu Thurium,Metapontos,
bei den Venetern,aus Auéfluſſedes Timavus und Pa-
dus und zu Ancona ($trab.VI. p. 432; Schot. Pind.
L e.; SkylaxPeripl.6’,ſowieauh mehre Städte auf
ihnihrenUrſprungzurü>führten,wieBrunduſium(Justin.,
XII, 2. cfe. Strab. 1.c.),Venuſia,Canuſium,Garga-
num, Benevent,Venafrum und Sipuntum. Auch nah
der JnſelKorkyra(Fragm.Heracl. de rep. p. 28),
und ſogarnachLibyen(lut. Parall. p. 311; Strab.
IL e.; fLycophr.592 fg.)ſollDiomedes gefommenfein.
Im TempelderAthenezu Luceriazeigteman alteWeih-
geſchenkedes Diomedes und“ die Waffen ſeinerGefähr:
tenzauchhießdieſerTempelbald der der achâiſchen,bald

der iliſhenAthene(Mirab.Narr. 117; Aelian. H

A. XI, 5). Um das Grabmal des Diomedes zu ſchmü-
>den,ließendie Götter an demſelbenden erſtenPlatanus
aufder Inſelwachſen,der von da nah Sicilien,dann
nachItalienund andern Länderngebrachtworden ſeinſoll,
(Theophr.H. PIL IV, 7). Auf alten Gemmen findet
man oftAbbildungendes Diomedeszgewöhnlicherſcheint
er hierna>t, das Palladiumin der bloßenoder mit
einem Kleid umwi>elten Hand, Lippert,Dact. T. Il,
56; Mariette T IL P.I t, 94; Maffei T. Ul,t.
79, 80; Beger.Thes. Br. T. TL p. 94; Spanh.ad
Callim. p. 757) SInFlorenzzeigtman einenſchönen
Kopf deſſelben(Ms. Flor. T. I, t. 22, n. 1), den

man auf einerGemme in Lippert,Dact. T. II 181.

wiederfindet.
Es muß allerdingsauffallen,den griechiſchenHel:

den Diomedes, der bei Homer zwar als ausgezeichneter
Kriegerund als GünſtlingMinerva?s erſcheint,aber doch
nichtſehrbedeutendüber andre hervorragt,in Großgrie-
cenland,ja ſelbſtin andern TheilenItaliensſo hoch
geehrt,ſogarals einenGott angeſehenund angebetetzu
finden.Das Räthſellöſtſichaber wahrſcheinlih,wenn

man annimmt,daß einaltitaliſcherHerosoder Gott ei-
nen Namen führte,der dur<hÄhnlichkeitdes Klanges
die Verwechſelungmit dem argivoiſchenHeldenbewirkte.
Von Großgriechenlandaus mochteau< der Name des

Gottes zu den öſtlichenGriechenzurúü>gekommenſein,
und nun bildeteſichdieSage von des Diomedes An-

kunftin Italienund von ſeinerGötterſchaft,ſelbſtauch
bei griechiſhenDichtern,wie Pindarund Jbykos.Man
erzähltenun, daß Atheneihm dieUnſterblichkeitverlies

hen habe,deren ſeinVater Tydeus durchRohheitver-
luſtiggegangen ſeizdenn im thebaniſchenKriegehatte
Melanipposdieſenverwundet,und als nun Amphiaraos
ihm den Kopf des Erſchlagnenbrachte,ſo gingdieWuth
des Tydeusſo weit,daß er das Gehirn,oder gar das

Fleiſchdeſſelbenverzehrte.(Pind.N. XI, 43; X, 12
und der Scholiaſtdaſelbſt,der den Euripidesals Ge-

währêmann anführt.Vergl./alkenaer, Diatrib. ad

Eurip.Relig p. 142.) Nach Ibykosward Diomedes
den Dioskuren zugeſelltund theiltemit ihnengleiche
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Ehre,und das beruühmteSkolion des Samiers Kalliſtra-
tos bei AthenàusXV. p. 695. B. verſeßtihn mit
Achillesund Harmodiosin dieInſelnder Seligen.

(Bichter.)
DIOMEDES, ein Grammalifer. Von ſeinemLez

ben iſtnichtsbekannt. Da ihnPriscianus,welcherim
Anfangedes ſe<hstenJahrhundertsſchrieb,anführt,o
nimmt inan an, daß er dem fünftenJahrh.angehöre.
Wir beſizenvon ihm ein ſ<häßbaresWerk in dreiBü-
chernde Oratione,de partibusoratoriis und de va-

rio rhetorum genere, das einem unbefannten Athana=
ſiusgewidmetiſt. DieſesWerk, welchesin vielen
Stúcken mit Chariſiusübereinſtimmt,iſ mit mehrenla-
teiniſhenGrammatikern zuerſtbei Nic. Jenſon ohne
Dructfjahr,wahrſcheinli<h1476. erſchienen*); dann

Vicenza1486, Venedig1495 und 1511, Paris1507. 4.
Mailand bei Joh.Scinzenzeler1515. Fol.;nebſtdem
Donat Hagenau1526, Côln 1533 und 1536; mit vielen
willkürlichenVeränderungenvon JohannCäſarius,Leipz.
1541. alleinCôln 1518. 4,*) (nachder Vorrede emen-

datius ab Herm. Buschio). Es befindetfi<in den
Grammalticis veteribus von Putſchius(Hanover1605.
4 S. 207). Casp. Scioppiushat vieleStellen dieſes
Werkes aus Handſchriftenin den VuspectisLectionibus
verbeſſert,nichtohne herbeBemerkungenüber den drei-

ſtenVerbeſſerer. (FF.Jacobs.)
DIOMEDIS CAMPUS, Die großeEbene Apu=-

liens am FluſſeAufidusmit der Stadt Arpiin ihrer
Mitte wurde nah dem Diomedes benannt,und führte
dieſenNamen noch in der ſpâternZeitbei den Rômerr.
Ob nun wirkli<hDiomedes ſi< dort angeſiedeltund die
Stadte Canuſiumund Arpioder Argyrippaerbaut habe,
wie es dieSage angibt,läßtſichhiſtoriſ<hnihtbegrúnz
den, indeßliegtdoh darin ohne Zweifeleinedauernde
Erinnerungan die helleniſheColoniſatienjenerGegen=
den invorhiſtoriſcherZeit.Den Umfangder Diomedeiſchen
Ebene zu beſtimmen,iſ nichtmöglich,dochwird derſelbe
von Strabon (lib.VI, p. 283) großgenannt.Den
Rômern bliebſieſeitder unglü>lihenSchlachtbei
Cannà,welchesin derſelbenlag,im Andenken,und daz

hergeſchiehtihreröfterErwähnung.(/io.XXV, 123 SL

Ttal,VII, 242; Arnob. IV, p. 129).(L Zander
DIOMEIA, der Name einesGaues oder Demos

von Attika,der zu dem Stamm Aigeisgezähltwurde *).
Die LagedieſesDemos läßtſi<nah der des Diomeiz
ſchenThores,welchesna< dem Kynoſargesführte*),
und dieſesGymnaſiumsſelbſt,welhes zu dem Demos

*) GS. Naeke ad Choeril. Sam. p. 261, **) Prahlhaft
verkúndigtder Titel; Diomedis Grammatici opus, ab Johanne

Caesario ita emendatum, scholiisqueillusträtum,ut nulla por-
ro labes insideat. Sn der Bueignungſagt derHerausgeber,dieſes
Werk ſeivon ihm an faſtunzähligenStellen gereinigtund ver-

beſſert.Beſcheidnerdrückter ſi<hin der angehängtenExhortatio
ad candidum lectorem aus, wo er bekennt,multa adhuc restare

corrigenda,aliisrelicta. '

1) Suid. Lex. Seguer.,Steph. Schol. Zristoph,Ran. 664.

2) Müller, Zuſägezu Leake'sTopogr.von Athen, überſ.von
Ricnâ>ker,S. 460 fg.
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Diomeia gehörte?), ſehrleichtbeſtimmen.Diomeia muß
nordöſtlichvon Athengelegenhaben. Es hatteden Naz
men von Diomos,einem Sohne des Kolyttos*),welchen
Herakles,als er bei dem KolyttosGaſtfreundſchaftge:
noß, liebgewann*),und welchernachherdem Herakles
zuerſtals einem-Gott opferte®). Der Tempeldes He-
rafles in Diomeía war als Verſammlungsortder 60

Paraſitendes Heraklesbekannt,deren Scurrilitätſelbſt
Philippêdes MakedoniersAufmerkſamkeitaufſichzog*).
Von Melite nah Diomeia gezogne Attikerfeiertenhier
ihreMetageitniazur Erinnerungan. dieſeWanderung,
ein Feſt,das ſogareinem attiſhenMonate ſeinenNa-
men gab*). (C.L. Grotefend.)

DIOMOS, eiînSohn des Kolyttos,Lieblingdes
Herkulesund endlichſelbſtmit unter die Göttergezählt.
{Schol.4ristoph.Batr. 664; Steph.Byez.h. v.).

(Richter.)
DION, 4î7ov. Es gabnah Stephanosvon By-

zantionmehre Stadte dieſesNamens, von denen die

vorzúglichſtenfolgendeſind:
1) führteeine Stadt auf Eubôda dieſenNamen,

welcheſhon in der Ilias(U, 538) vorkommt und nach
Strabon (X. S. 446) nichtweit von dem Vorge-
birgeKenäon lag. Ptolemäosführtaber aucheineeigne
LandſpitzeDion anz eine Bemerkung,welchevielleicht
durchdas Homeriſcheaînd xrokieFooverflärtwird. So

ganz unbedeutend ſcheintder Ort nichtgeweſenzu ſein,
da es eine Colonie na< Kanà in Aolis entſandte.

2) Die zweiteStadt dieſesNamens lag in der

makedoniſchenLandſchaftPieriaam thermaiſchenMeer-

buſen,ſúdlih vom FluſſeHaliakmon.Sie war aufei-
ner Anhdheerbaut,ſiebenStadien von der Küſte,an der

nördlichenAbdachungdes Olympos und am CEingange
des Tempepaſſeës,dervon Makedoniennah Theſſalienführte.
Neben ihr vorbei floßder FlußHelikon,der auf dem

Olywpos entſpringt,70 Stadien unter dieſemNamen

Fortfloß,fi< dann 20 Stadien unter der Erde verlor

und bei ſeinem Wiedererſcheinenden Namen Baphyras
führte(Pausan. Boeotic. 30); dur< das Eindringen
des Meeres war er an ſeinerMündung ſchiffbar(Lio.
XLIV, 6). Die Stadt war ſehralt und durchihreLage
ehr wichtig,weshalbſieim zweitenmakedoniſchenKrieg,
als der rómiſheConſul Q. Marcius Philippus585 d.

St. R. den KönigPerſeusangriff,großeBedeutung
gewann. Liviusbehauptet,daß ſiezwar nichtgroßſei,
aber durchdôffentliheAnlagen,wohin ein Gymnaſium,
ein Porticus,ein Tempel des Zeus gehörten(Polyb.
IV, 62),und durcheine Menge zum Theilvergoldete
Statuen verſchönertund gutbefeſtigtſei(Liv.XLIV, 7).
Unter den Statuen befandenſihauch die der 25 Make-
doniervon der Schar der Hetären,welchein der Schlacht
am Granikos waren und Alexandrosdort aufſtellenließ
(Arrian.exp. Alex. I,17. Plut. Alex. 16). Dieſe

3) Steph.v. Kuröougyes,4) Hesych.v. dioueis. 59)
Steph.v. Aue, 6) Steph.v. Kuvoaaoyes. T) Athen.

Deipn.VI. p. 260; XIV. p. 614. Vgl.VL p. 234 und Ari

stoph.Ach. 605. (Aroutroldtoves)8) Plut. De Exil. 6.
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25 Statuen waren von Lyſipposverfertigt,und mögen
ſhôngeweſenſein,dennder römiſcheConſulMetellus
ließſieim I. 606 d. St. R. nah Rom bringen(Plin.
H. N. XXXIV, 19,6). Nah Strabon (VII.S. 330)lag
in der Näheder Fle>enPimpleia,wo Orpheusſichauf-
hielt.Überhauptwurden die Sagen von Orpheuszum
Theil an dieſeGegendgeknüpftund dieEinwohnervon
Dion behaupteten,daß Orpheusin ihrerGegendvon

Weibern umgebrachtſei.Daherzeigtenſiein der Nähe
auf einerAnhöheam HelikoneineSäule, worauf eine
Urne ſtand,welchedieGebeine des dort zerriſſenenOr-
pheusenthaltenſollte(Paus.1,LL).

3) Ein drittesDion lag auf der HalbinſelAkte
am Fuße des BergesAthos. Es wird aber nur von

Herodotos(VII,22) und Thufkydides(TV,109)genannt.
Aus dieſenStellen gehtnur ſovielhervor,daß dieſes
Dion ſúdli<hvon dem berühmtenEanal des Xerxeslag,
und im peloponneſiſchenKriegauf der Seite der-Athe-
ner ſtand.Ob es alſoaufderöſtlichenKüſtederHalbinſel,
wie Danvilleund Gattererwollen, oder auf der Weſt-
füſte,wie Neichhardwill,angenommen werden müſſe,iſt
chwoerli<hzu entſcheiden;auch ſelbſtniht,wenn man

bei Thukydides(V, 35 und 82) die gewöhnlicheLesart

Auxridigmit Gattererund Poppo verwirftund da-

für4g oder Mieg lieſt.Denn auchaus jenenbeiden
Stellen läßtſichnichtsBeſtimmtesÜber die Lageder
Stadt entnehmen.

4) Die vierteStadt dieſesNamens gehörtezu der

Dekapolis,einerLandſchaftauf der Oftſeitedes todten

Meeres, die urſprünglihzur Herrſchaftder Iſraeliten
gehörte,ſeitder babyloniſhenGefangenſchaftaber zu
Syriengerechnetwurde. Nach Ptolemäos(V, 15) lag
dieſesDion zwiſchenGadara und Pella,wohindieChri-
ſtenbei der BelagerungJeruſalemsflüchteten.Stepha=
nos von Byzantionirrtaber,wenn er Dion mitPellafüreine
und dieſelbeStadt hält.Ptolemáos(V, 15), Plinius
(UU.N. V, 18) und Joſephusin mehren Stellen ſind
genügendeZeugendagegen.Die Stadt war indeßbe-
rúchtigtdurchihrungeſundesWaſſer,wobei Stephanos
ein Epigramm,welchesdieſenGegenſtandberührt,an-
führt. (L. Zander.)

DION, Sohn des Hipparinus,ein Syrakuſervon
der edelſtenHerkunftund SchwagerDionyſiusdes Ät-
tern, zeichneteſichdur<hTapferkeit,Kriegeskunde,Pa-
triotiómusund philoſophiſcheBildungaus. Er war no<
in den Júnglingsjahren,als Plato nachSyrakuskam,
deſſeneifrigſterSchülerund vertrauteſterFreunder wurde.

Von der Natur mit Kühnheit, edelm Stolzundgroßem
Tiefſinnebegabt,dabeimäßig,ſtrengvon Sitten und

obgleihim größtenÜberflußerzogenund im Beſigun-
ermeßlicherReichthümer,doh der Üppigkeit

'

abgeneigt.
Die LehrenPlatonshattenihnſobegeiſtert,daßer hoffte,
ſeinenSchwagerdafürzu gewinnen.DieſeAbſichter=

reichteer zwar nicht,ungeachtetaufſeinenAntriebPlaton
deshalbnah Syrakuskam,dochentzog{hm der Despot
der abweichendenGrundſätzewegen ſeinVertrauen nicht,
ſondernbedienteſi ſeinerzu den wichtigſtenStaatsge-
ſchäften,wie unter Andern bei.der Geſandtſchaftan die
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Karthager, ließ ſi<Dions ſchonungslefeFreimüthigkeit
gefallen,und gebotſogarſeinemZahlmeiſter, ſeinem
Schwager jederzeitaus dem SchatzeſovielGeld zu

verabfolgen,als er fodernwürde, nur daß er ihm nah
der ZahlungAnzeigedavon machte. Auch bei Dionys
dem Jüngernſtander, als dieſerdieRegierungüber-
nahm, in großemAnſehen,und ſuchteden jungenDeêpo-
ten von ſeinemHange zur Trägheitund Üppigkeitabzu-
ziehenund ihm Geſhma> an ernſthaftenBeſchäftigun-
gen beizubringen.Da er aber ſeineErmahnungenund
Rathſchlägeniht immer in der ſanfteſtenForm ertheilte,
auchſeineeinfacheund mäßigeLebenëweiſedem fürſtli-
chenLüſtlingein ſtummerVorwurf war, ſo würde Dion
bald aus deſſenNähe entferntworden ſein,wenn ſeine
Einſichtenzur Erhaltungder wankenden Herrſchaftdes

Tyrannen nichtunentbehrlichgeweſenwären. Dennoch

gelanges erſterm,den jungenFürſtenfürdieLehrendes
Platon ſoeinzunehmen,daß er dieſenPhiloſophennach
Syrakusberief.Nun ſuchtenaber die Günſtlingedes
Dionysden Dion verdächtigzu machen, als ob er die

Alleinherrſchaftdes Erſternin Syrakusſtürzenwolle,und
veranlaßtendadur< ſeineVerbannung.Da der Tyrann
aber den großenAnhangdes Dion ſcheuete,ſo entſhul-
digteer ſichmit der NothwendigkeitdieſerMaßregelzur
Erhaltungder öffentlichenRuhe,und erlaubteauchden
Freundendes Verbannten,zweiSchiffevoll mit deſſen
Schâtenzu beladen und ſieihm in den Peloponnes,
wohin.er ſihgewendet,nachzubringen.Dion gingzu-
erſtnah Athen,beſuchtedaraufauh die brigengrie-
chiſhenStädte und überallwurde er mit großenEhren-
bezeugungenempfangen,ja ſelbſtdieLakedämonierertheilten
ihm das Bürgerrecht,wiewol ſiemit Dionys im Bünd-

niſſeſtandenund deſſenHúlfegegen Theben bedurften.
Eiferſüchtigauf dieAchtung,die der Verbannte genoß,
hieltDionys ihm die Einkünftevon ſeinenGütern
vor, ließdaraufdas Vermögendeſſelbenverkaufenund
zwang endlihArete,Dions Gemahlin,eineSchweſter
des Tyrannen,ſichmit ſeinemGünſtlingeTimokrates zu
vermählen.Durch dieſeBeleidigungengediehbeiDion
der längſtgehegteEntſchluß,ſeinVaterland vön der

Herrſchaftdes Tyrannenzu befreien,zur Reife. Er
wurde von ſeinemBruder Megaklesund von dem Feld-
herrn Heraklides*),die gleichihm verbannt waren, un-

terſtúüsgt.Er begabſi< na Korinth,bat daſelbſtdie
Bürgerum Beiſtand,kaufteWaffen,warb eineSchar
Soldkriegerund ſchiffeſi< mit ihnennah Zakynth,
dem SammelplateſúrſeineUnternehmungen,ein. Von
da ſegelteer nur mit zweiSchiffenund 800 Mann
nah Sicilienüber,lantete in Minoa,und fandbei Pa-
ralus?), dem fkarthagiſhenBefchléhaberdes Plates,
freundliheAufnahme und Beförderung.Er rú>te nun

gegen Syrakusvor und vermochteunterwegsdieAgri-
genter,Geloer, Sikaner,Sikuler und Andre ihm zur
Befreiungvon SyrakusBeiſtandzu leiſten,und da auch

1) Diodor nennt ihn Charifklides,doh der Verfolgder Ge-

ſchichteergibt,daß mit beiden Namen nur einePerſonbezeichnet
wird. 2) Im Plutarchheißter Synalus.
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von dem Feſtlandevon ItalienVieleihmzu Hülfekamen,ſo
hatteer in KurzemeinHeer von 20,000Mannbeiſammen,
mit welhem er die Grenzevon Syrakusüberſchritt.
Scharen von Bürgern,die auf Befehldes Dionysentz
waffnetworden waren, eiltenihremBefreierentgegen.
Dion theilteeinenmitgebrachtenWaffenvorrathunter ſe
aus, kündigtedann ſeineAbſicht,das Vaterland zu be-

freien,an und hießdieSyrakuſerHeerführerwählen,welche
dieHerſtellungder Unabhängigkeitbewirkenſollten.Als die

einſtimmigeWahl auf ihnund ſeinenBruder Megakles
gefallenwar, da rú>te er mit dem auf 50,000Mann
angewachſcnenHeer ohneWiderſtandin die Stadt ein,
wo ihndas Volk mitgroßenEhrenbezeugungenund vielem
Jubel als ſeinenBefreiervon einerö0jährigenSklaveret

empfing.Dionyſius,der ſi< eben in Italienbefand,
fehrtenah dem Schloſſevon Syrakus,welchesſeine
Kriegernoh vertheidigten,zurü>,machteden Bürgern
in der Abſicht,ſiezu überliſten,Friedensanträgeund

erflárteſichgeneigt,dieRegierungfreiwilligniederzulez
gen. Als aber die Syrakuferwährendder Verhandlun-
gen in Hoffnungauf den Friedenſorglesin Beſezung
der Wachen waren, da úberfieler ſieunvermuthetund
wollte ſichter Stadt dur< Überrumpelungbemächtigen.
Dion ſammelte ſchnelldie topferſtenſeinerKriegerund
warf ſih den Angreifendenentgegen.Seine ungeſtüme
Tapferkeitverleiteteihn aber zu weit vorzudringen,er

wurde,nachdem er langeganz alleinmit einer Menge
Feinde gefohtenhatte, verwundet und würdegez
fangenworden ſein,wenn die Bürgerniht plöglihzu
ſeinerRettungherbeigeeiltwären, die Feindezum Weiz
chengebrachtund den verwundeten Feldherrngerettethât=
ten. Die Unterhandlungenund Kämpfe wurdennun
fortgeſest,und Dion brachtees dahin,daß Dionyſius
ſicherbot,gegen einenfreienAbzugmit ſeinenSchäßen
nachItaliendas Schloßzu Übergeben.Dion riethdie-
ſenAntraganzunehmen,alleines fandenſihAufwieg=-
ler, die ſeineAbſichtenverdächtigmachtenund ihm die

Lenkungder öffentlihenAngelegenheitenzu entziehen
und fole dem Heraklideszuzuwendenſtrebten,der oh-
nehinſchonohneDions Beiſtimmungzum Beſehlêhaber
der Flotteernannt worden war. Dions Gegnerwollten
auch die Söldner aus dem Peloponnesvon ihm abwen-

digmachen,dochdieKriegerbliebenihremFeldherrntreu
und fodertenihn auf,ſi ihrerzur Beſtrafungder wan=--

felmüthigenBürgerzu bedienen. Das that er aber

nicht,ſondernführteſeinHeer nah Leontine.Unkluger
Weiſe griffendie Syrakuſeres auf dem Marſchanz
ſiewurden geſchlagen,doh benugteDion ſeinenSieg
niht zur Rache an ſeinenMitbürgern.Darauferfocht
Heraklideseinen Siegzur See über dieFlottedes Dio-
nyſius.Stolzdarauf verſäumtendie Syrakuſerdie
Stadtmauer zu beſetzen,die Nypſius,der Feldherrdes
Tyrannen,in der NachtdurchſeineKriegererſteigenließ,
die Stadt eroberte und dur< Plúnderungund Mord
einen allgemeinenJammer darin verbreitete.Jn dieſer
Noth wandten ſih dieSyrakuſeran Dion, der groß-
müúüthigdie ihm zugefügtenBeteidigungenvergaß,mit
ſeinenSoldkriegernin überraſchenderEiledieplündern-
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den Feinte Uberfiel, mehr als 4600 davon erſchlugund

feineVaterſtattzum zweitenMale befreite.Er wurde

nun zum Feldherrnmit unbeſhränkterGewalt ernannt,
führtedie Geſeßedes Diokles wieder ein,und erhielt
Heroenehre.Die Gelegenheit,fi< an ſeinenFeinden
zu rächen,benubteer niht,und ließſogardem falſchen
Heraklidesden Befehlder Seemacht. Dagegenzeigte
er ſh ſrenggegen das Volk und genehmigtedie zu

deſſenGunſtenvorgeſchlageneVertheilungvon Häuſern
und A>ern niht,wodurz er großenUnwillen gegen ſich
erreg‘e.Heraklidesmachteunterdeßden Dion verdäch-
tig,als cb er nachder Alleinherrſchaftſtrebe,ließſi
aber zu gleicherZeitmit dem Dionyfiusheimlihin Un-

terhand{ungenein. Auf das AndringenjenesVerräthers
mußte Dion unter nachiheiligenUmftändeneineSchlacht
liefern,die er verlor,do< ohne daß der Feindgroßen
Vortheildadurcherlangthâtte;als aber Heraklidesdie-

fen Unfallbenußsenund Syrakus beſebenwollte,da
kam ihm Dion zuvor, indem er mit ſeinerReitereiin
einer Nacht einen Weg von 700 Stadien zurü>legte.
Nun verſuchteHeraklidesden SparterGâäſylusden Sy-
rafuſernals Oberfeldtherrnaufzudrängen,doh Dion ver-

eiteltedieſenAnſchlag,verziehaber mehr großmüthigals
flugdem Heraflidesabermals ſeineHinterliſt.Endlich
gelanges ihm, auh das S<loß zur Übergabezu zwin-
gen, worin er ſeineSchwefter,feineGemahlinund ſei-
nen Sohn fand. Seine Gemaßlin, diewährendſeiner
Verbannungden Timofrateshatteheirathenmüſſen,nahm
Dion auf Bitten ſeinerSchweſterwieder zu ſ{< und

verziehihrdie unfreiwilligeUntreue. Seinen Sohn Are-

tâus,der nc< im Júngl!ingsalterftand,fandDion vól-

ligentartet,denn Dionyſiusbatteihnabſichtli<hzur Un-

mäâßigfeitim Eſſenund Trinken gewöhnenlaſſen.Die
ftrengeAufſicht,die der Vater verfügte,um ſeinenSohn
wieder zum regelmäßigenLeben anzuhalten,wurde dem

Jünglingſo unerträglih,daß er aus VerdrußſeinLez
ben dur< den Sturz von tem Dach einesHauſesfrei-
willigendigie.Nachdem ihm dadurchdie Befreiungſei-
nes Vaterlandes vollſtändiggelungenwar, bezeugteer
fh über das VerhältnißſeinesVermögensfreigebigge-

gen ſeineFreundeund Bundesgenofſen;er ſelbſtaber
lebte,obgleicher ein fürftlihesVermögenbeſaß,ſo ein-

fah und máßig,wie ein gewöhnlicherKrieger.Dennoch
war er bei ſeinen Mitbürgernnichtbeliebt,denn ſein
Stolz,ſeineStrengeund Rauhheitwandten,ſeinergro-
ßen Vertienſteungeachtet,die Gemüthervon ihm ab;
auchwar er nichtohneParteilichkeitgegen ſeineFreunde
und Anhänger,die er auf KoftenſeinerFeinde,deren
Güter er einzog,bereicherte.Als er fichendlichÚberzeugt
hatte,daß die Demokratie keinepaſſendeStaatsformfür
Syrakusſei,ſo ginger damit um, eine ariftofratiſche
Staatsverfaſſungeinzuführen,und fettefichzu dem Zwee
mit einigenKormtherninVerbindung.Den Heraklides,
der ftetsſeinenEinflußauf das Volk zu ſ<hwächenge-
fuchthatte,ließer umbringen.Der Tod dieſesdem
Volke werthen Mannes ſeztejedenin Schre>en,und

NiemandhieltſeinLeben fürficher.Um fihdie Sold-
kriegertreu zu ertalten,ertheüteer ihnenmit verſhwen-
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deriſherFreigebigkeitdie Güter ſeinerWiderſacher;
nachdem aber dieſeQuelle ſeinerGunſtbezeugungener-

höpftwar, mußteer auchſeineAnhängerberauben,um
die Foderungender Söldner zu befriedigen.Dadurch
machteer ſi verhaßt,und ſelbſtdas Volk,welchesihn
als ſeinenBefreierverehrthatte,nannte ihn einenTy-
rannen, deſſenUnterganges wünſchte.DieſeStimmung
der Syrakuſerbeſchloßder AthenerKalippos*),Freund
und WaffengefährteDions,eintreuloſerund hinterliſtiger
Mann, zu benutben,um den Freundzu ſtürzenund ſich
der Staatsgewaltzu bemächtigen.Dion,über den Haß
ſeinerMitbürgerin Sorgen,dur< Gewiſſensbiſſewegen
der Ermordungdes Heraklidesgequält,und vollSchmerz
Überden Tod ſeineseinzigenSohnes,war leihtvon dem

falſchenFreundezu täuſchen,der ihnüberallverleumdete
und verhaßtmachte,währender ihnſelbſtzu Úberreden
wußte, er ſelleſichnur dem Freund abgeneigt,um
deſſengeheimeWiderfacherkennen zu lernen. Vergebens
warnten ſeineSchweſterund ſeineGemahlinihn vor

dem Verrätherund zwangen dieſenzu einem feierlichen
Eide,daß er nichtszum NachtheileſeinesFreundesun=-
ternehmenwolle. Als KalipposendlicheinegroßeMenge
SyrakuſerfürdieVerſhwörunggewonnen hatte,über-
trug er einigenZakyntierndie Ermordungdes Dion.
Die Mörder drangenohne Waffen in ſeinZimmer und
wollten ihnerwürgen,da ſieaberdamit nihtzum Zwe>e
kamen,ſo banden ſieihn an ſeinBett und einervon

ihnenerſtahihnmit einem kurzenSchwerte,welchesder
SyrakuſerLykoihm durchdas Fenſterreihte.Nachdem
Dion ermordet worden war, verwandelte ſihder Haß
der Syrakuſergegen ihnin Mitleid,und ihm wurde auf
Koſtendes Staates einDenkmal errichtet.Er ſtarb55
Jahrealt und vierJahre,nachdem er SyrakusderHerr=
ſhaftdes Dionys entriſſenhatte.Dions Tod erfolgte
in der 106. Olympiade,353 Jahrevor Chr.*).

- (fRauschnick.)
DIONAA, ein Beiname der Aphroditevon ihrer

Mutter Dione. (Theocr.Id. 17, 36; 15, 106; efr.
Serv. ad Aen. IL, 19). (Richter)

DIONAEA. Eine von Ellis(ineinem Schreiben
an Linné1769,Nov. act. ups. I.p. 98. t.8 „dannineiner
engliſchenMonographiemit einerKupfertafel1770, la-

teiniſhund teutſ<hvon Schreber1771) gegründete
Pflanzengattungaus der erſtenDrdnung der zehnten
Linné’ſchenClaſſeund aus der natüurlihenFamilieder
Hypericeen(nah Nuttall,Gen. am. ILp. 278;iſ fie
am nâächfienmit dieſerFamilieverwandt,namentlihmit
der GattungParnassía,wel<hena< Don auchzu den

Hypericeengehört;währendſievon den Droſereen,zu dez

nen ſiegewöhnlichgeſtelltwird,durchden einfachenGriffel
und durchdie nichtſpiralförmigeEntwi>lungder Blätz
ter und Blúthenſchäfteabweicht).Char. Der Kelch

3) Cornelius Nepos nennt ihnKallikrates. 4) Diodor.

Sic. L. XVI. c. 6, 9, 10, 11, 12, 13, 17, 18, 19, 20, 31.

Plutarch. Dion. Corn. Nepos Vit. Dionis. Felian. IV, 8.

VI, 12. VII, 14. IX, 8. XII, 47. Zu vergleichendieArtikel
Dionysiusder Ältre und der Júngre,
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ſtehenbleibend,fünfblättrig,am Rande drüſigz fünfver-
welkende,nervenreiche,ſtumpfe,nah Innen gewölbteCo-
collenblätthenz10 bis 15 Staubfäden,von denen die

innern zuweilenfehlſhlagenund petaloidiſ<hwerdenzdie

Antherenrundlich- vierkantig,in zweiſeitlicheLängsrigen
ſihöffnendzder Griffelkurz,cylindriſ<z;die Narbe ge-

franzt-gelapptzdieeinfächerige,häutige,zuleßtverſhrum-
pfendeKapfelenthält20 bis 30 ſehrfleine,umgekehrt-
Fegelförmige,glänzendſhwarzeSamen, vermittelſtfeiner
Nabelſträngeauf dem ſ{hwamniigen,converen Grunde

befeſtigt.Die einzigebekannteArt (dernordamerikani-

che BotanikerRafinesquewillderen mehre entde>tha-
ben und in der Folgebeſchreiben),D. MuscipulaLinn.
(Mant.,HouttuyePflanzenſyſtemVI. S. 497, t. 50 b,,
FVentenat malmais. t. 29, Lamark illustr.t.362,n.

1., Curtis bot. mag. t. 785, Delaunay,herb. de

l’amat.t.349,die Fliegenfalleder Venus, Venus’

flytrap),if,inHinſichtder NeizbarkeitihrerBlätter,eine
der merkwürdigſtenPflanzen.Sie wächſtals ein peren-
nirendes Kraut auf einem ſehrbeſhränktenRaume
zwiſchenWilmingtonund Fayettevillein Nordcaro-

lina und an den Uferndes Santeefluſſesin Súdcaáro-

lina,in Torfmooren. Die roſenfôrmigauf dem Bo-
den aufliegendenBlätterkommen aus einerſhuppigen
Zwiebel,welchenachUnten einigeWurzelfaſernhat,her-
vor, habeneinen ſpatelförmigen,geſlügelten,glattenStiel
(ungefährwie diePomeranzenblätter)und einekreisförmige,
zweilappige,durcheineGliederungmit dem Stielever-
bundne Platte.DieſePlattedes Blattes,welcheam Nande
mit langen,ſteifen,gelbenWimpern,auf der Oberfläche
mit einerMenge rotherDrúëchenund mit dreibis vier

kurzen,aufrehten,weihenStachelnbeſestiſt,klapptbei
der leiſeſtenBerührunghälftignah Dben zuſammen,
indem ſihdann dieRandwimpernkreuzen.Oft werden

ÉleinereInſecten,beſondersFliegen,dur die Drüschen
der Oberflächeangelo>t,in dieſerKlappegefangenund
ſo langefeſtgehalten,bis ſieaufhôren,ſi<hzu bewegen,
woraufſichdas Blatt wieder öffnet.Das geſchloſſene
Blatt wird leichterzerriſſenals aufgeſhlagen.Nuttall
bemerkte,daß ein friſches,abgelöſtesBlatt,dem Son:

nenlichtausgeſeßt,verſchiedeneBewegungen,zuerſtder
Randwimpern,machte,um ſihzu öfnen;endlichkam
auchdie Entfaltungvollkommen zu Standez nun hörte
aber dieReizbarkeitfürimmer auf. Die Reizbarkeitder

Blätter,welchebei der vegetabiliſhenFliegenfalleam

auffallendſteniſ,in geringermGrade ſichaber auchbei
mehren Gewächſenaus der Familieder Droſereen,der
Orxaliden,der Mimoſeenu. a. zeigt,iſteineeigenthüm-
liheErſcheinungdes Pflanzenlebens,welcheallerdings
zum TheildurcheigenthümlichenBau bedingtwird,aber
keineswegesnah mechaniſhenGeſezenerklärtwerden
kann, wie das AufſpringenvielerFrüchte,(z.B. der

Balſaminen),oder das Zurü>ſchnellender Staubfäden-
ſäulebei Medicago2c.

Der glatteBlúthenſchaftiſtgegen einenhalbenFuß
hochund trägtin einerDoldentraube gegen zehnweiße
Blumen, welchean Größeund Geſtaltvenen der Par-
nassía palustrisähnlich,paarweiſemit einem lanzettför-
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migenStüßblättchenverſehenſind.Der Saſtder Pflanze,
welche,von ſüßlih-ſtehendemGeſhma> und geruchlos,
bei dem Tro>nen ſhwarzwird,if gelbund etwas kleb=z

rig.Die häufigangeſtelltenVerſuche,dieſesbewunde-
rungêwürdigeGeſchöpfin europäiſchenGärten zu ziehen,
findbishernur ſeltenund aufkurzeZeitgelungen.

(4. Sprengel.)
DIONE, fZuwrvy.1) Eine Tochterdes Dfkeanos

und der Tethys(les.Theog.353), oder des Athers
und der Gâa (yg. Praef.),oder’des Uranos und der
Gâáa (4pollod.1,1, 8), alſoim legternFalleinevon
den Titaniden. Auch die zweiteAbſtammungmöchte
mit der dritteneinerleiſein,da wol Atherund Uranos
ein und daſſelbePrincipbezeichnen.Nur dieerſtedeu-
tet aufdas Principdes Feuchten,des Waſſers,dem Ur-

grundallesMateriellen.Die phöôniziſheTheogoniedes
Sanchuniathon(Luseb.Praep.Ev. I, 10) macht fie
zur Tochterdes Uranos, der ſiemit Aſtarteund Nhea
abſandte,den Kronos zu tôdten,der ſieaber zu ſeiner
Gattin wählte.Homer (I.V, 376) ſchildertſieals
eine erhabeneGöttin,Bewohnerindes Olympos gleich
andern Unſterblichen,die dem Zeus,dem Vater der Gdt=-
ter und Menſchen,die goldgelo>teAphroditegeboren(f.
auh Apollod.1,3, 1);dieſe,vom Diomedes verwun-

det,eiltzu ihrin die mütterlihenArme und empfängt
Troſtund Heilungvon der Unſterblichen.Bekanntlich
iſtnach.andern Mythen Venus aus dem Schaume des

Meeres,ſomitaus dem Blute des Uranos,geboren,aber
dieſeAbſtammungmöchtewol von der Angabe Homers
nihtſehrverſchiedenſein,denn au< Dione iſtSymbol
des Waſſersund des Uranos Tochterzinſo*ernaber auch
Homer die LiebesgöttinAphroditedie Schaumgeborne
nennt, ſcheinter jeneandre Symbolikebenfallszu ken-
nen. AlleinDione,als GemahlinJupitersund Mutter
der Venus,gehörtinbefondrenah Dodona, dem Urſige
der alten Pelasgerund, wie Creuzerzu zeigenſucht,
eineralten aâgyptiſchenPrieſtercoloniezdahermöchtebei
jenerEhe wol an ägyptiſcheIdeen zu denkenund eben

daherauh in Kreta (nah HDiod. V, 72) dieſeVerbin=
dunganerkanntworden ſein,ohne daß man grade,wie
Manſo glaubt,an einejüúngrekretiſcheMythe zu denken

braucht,da ägyptiſcheElemente auh in dem fretiſchen
Religtionsſyſtemeſichfinden.Daß aber Dione beſonders
nachDodona gehört,diesanzunehmen,bewegenCreu-
zern mehreGründe, Wie aus der StellederJliasX VI,
233 erhellt,fannteHomer den Dienſtdes dodonäiſchen
Zeus ſehrwohl. Achillesbetetdaſelbſtzum Zeus, dem

dodonäiſchenKönige,dem pelasgiſchen,der im froſtigen
HaineDodona?s herrſht,wo die Seller (derUrſtamm
der Hellenennah Creuzer)ſeinemheiligenDienſtege-
weihetſind*), DieſesJupiterGattin war nun Dione.
Dem Gotte wurde ein Pflugſtierund der Dione eine

Kuh geopfert,wie aus Demoſthenescontra Mid. p.
611 erhellt.Sie waren daherGottheitendes Anbaues.

In dem Lande,wo Dodona lag,floßder FlußAcheloos

*) Man vergleichehiermitden Art. Dodona, wo auchvon
dem angeblichendoppeltenDodona die Rede ſeinwird.
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und über�hwemmte den Boden auf ähnliche Art, wie

der Nil Ägypten. Hierher ſezteman aber auch die

Flüſſeund Seen der Unterwelt. Die hierſh anſie-
delnde ägyptiſchePrieſtercoloniefand alſo,oder wollte
Alles ſofinden,wie in ihrererſtenHeimath.Der Lan-

desgottfolglich,der dodonäiſheZeus,war ein Gott des

feuhtenElements,der im Feuchtenſi<hoffenbarenden
beſruhtendenNaturkraft,und ſo war denn ſeineGattin
des Okeanos Tochter,d. h. das feuchteElement ſelb,
und desAcheloosSchweſter,aber auchdes Uranos oder

des AthersTochter,weil das befruchtendePrincipaus
den höóhernSphärenſtammt. Es waren alſoZeus und

Dione in Dodona die männlicheund weibliheKraft,
durchderen VerbindungallesLeben, allerWachêthum
in der Natur entſteht,und darum iſtdenn au< Venus

ihreTochter,denn ebendieſeNaturkraftoffenbartſich
als Liebe,als den dur< die ganze Natur herrſchenden
Trieb zur Vereinigungder Geſchlechter,aber dadurch
fallenauh die BegriffeVenus und Dione wieder zu-
ſammen,und daherheißtAphroditebei einigenDichtern
auchDione,z. B. Bion. 1,98 und Ovid. Am. |,14,
33. Daraus läßtſih<erklären,warum Servius ad
Firg. Aen. III,466 Jupiterund Venus als die alten

Oraktelgöttervon Dodona vorſtellt.Als Tochterder
Dione wird Venus die vierte,oder die drittegenannt
und jeneiſtebendie,welcheden Namen Paſiphaëführt
(. d.)und in Kreta und ſonſtals dieReizerinzur Luſt,
aber au als Libitina,alſoals Göttin der Zeugungsluſt
und des Todes,erſcheint, einBegriff,der zu dem Tod-
tenlande,d. h.zu dem Lande,das gleichſamals einAbbild
der Unterwelt angeſehenwurde, wohl past. Die in
Dodona verehrtenGötter waren daherwol keineandre

alsdie ägyptiſchenOſirisund Iſis,jener,der Jupiter
pluyius,eins mit dem DionysosChthonios,dem Ha-
des der Griehenund dem Dis oder Pluto der Ró-
mer, Dione aber als Venus Libitinaund Iſiseins
mit Proferpina, wie auh ſhon Gronov zu Steph.
Byz. vermuthet. Wenn daher des Bakchos Mutter
Semele als Göttin auh Thyone genanntwird,ſoſcheint
dieſerleßtreName von Dione nichtverſchiedenzu ſein
und în der That findetman von Abſchreibernöfters
beideNamen verwechſelt.Sehr wahrſcheinli<hendlich
iſtder Name Dione eine Zuſammenſezungaus Dia,
Diva, Dea und Jone, alſodie Göttin Jone,und dann

iſtes in dieAugenfallend,daß dierömiſcheJuno keine
andre,und Begriffund Name von der WeſtküſteGrie-
chenlandshernachJtalienÜbergegangenſei.Man ver-

gleichehiermitden Begriffder Proſerpina unter De-
meter, ſowiedie Art. Dionys0sund daſelbſtdieBe-
griffeLiber und Libera und den Art. Venus und
den darunter erklärtenBeinamen Libitinazdesgleichen
Uber den Namen Juno den Art. Uere.

2) Eine Tochterdes Atlas,Gemahlindes Tanta-
los und Mutter des Pelopsund der Niobe. Hyg. f.
9, 82, 83, cfr.Meziriac.ad Ovid. T. I. p. 333.

, 3) Eine Tochterdes Nereus,alſozu den Nereiden
gehörig(4pollod.L, 2, 7),odernah Pherekydes(Ausg.
von Sturz.S.115) eineder Hyaden. In beidenFällen

A, Encykl,d,W, u. K, ErſteSection, °
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auch Feuchte,wie die Okeanide
Dione. (Richter)

DIONIS (Pierre),geb.zu Paris und in hohem
Alter daſelbſtgeſtorbenden 11. Dec. 1718, Profeſſor
der Anatomie und Chirurgie,erſterChirurgder Königin,
der köónigl.Prinzenund Prinzeſſinnen,gehörtzu den be-

rühmteſtenfranzöſiſhenChirurgendes 18. Jahrh. Sein

nachden ſpätergemachtenFortſchrittenjestfreilihver-
alteter:Traité sur les opérationswar ſeitWiederher-
ſtelungder Wiſſenſchaftendas erſteguteBuch Über die-
ſenGegenſtand,und iſtzugleihdur< Trefflichkeitder

Meihodeund Neinheitdes Sty!sausgezeichnet,welcher
berhauptbei ihmſehrgelobtwird. Mehre ſeinerWerke
ſindinvieleSprachenüberſeßtworden,ſeineAnatomie de
lFhomme suivant la circulation du sang et les nou-

velles découvertes (Par.1690; beſteAusgabemit den

Anm. von Deoaux Par. 1728.)ſelb in die chineſiſche
durch den MiſſionairParrennin.Von ſeinemCours
d'opérationsde chirurgiedémontrées au jardindu
roi (úberſ.und mit Anmerkungenbegleitetvon Heiſter)
(Augsb.1712 und 1734) iſtdie beſtefranzöſiſheAus-

gabedie von Georgesde Lafayemit Anmerkungenund
Zufäßen,zulegt1765. Sein Traité généraldes
accouchements (Par,1718,úberſ.von Timm, Bremen

1745.)i| aus den SchriſtenſeinesVerwandten, des

berühmtenMauriceau, geſchöpftzer ſelbſthateinigein-
tereſſantepraktiſhéFâllebeigefügt. (H)

DIONISI (Giovanni Giacomo), Marcheſe,au
einem vornehmenveroneſiſhenGeſchlehte1734 entſproſz
ſen,verdankteſeineerſteErziehungden Jeſuitenin Bo-

logna. Noch ſehrjungbeſtimmteihnder PapſtBene-
dictXIV. zum Kanonikus an der KathedralkirheinVe-

rona, eineStelle,die er bis an ſein1808 erfolgtesAb-
leben:bekleidete.Seine beträchtliheBücherſammlung
vermachteder 74jährigeGreis dem Domſtiſte,dem er,
ſowie einer Menge gelehrterVereine,angehörthatte.
FrüherfeſſeltenkirhengeſchichtlicheGegenſtändeſeineAuf-
merkſamkeit,ſpäterwidmete er ſiefaſtauëſchließli<hdem
Studium des Dante. Zu dem Ende ward ein ausge-
breiteterBriefwechſelmit den kenntnißreihſtenZeitgenoſ-
ſenunterhalten,ſelbſtReiſenwurden unternommen,kurz
keineKoſtengeſcheuet, galtes dieAufhellungirgendei-
nes die Perſonoder den Text ſeinesLieblingsdichters
betreffendenZweiſels.Gamba *)rechnetes Dioniſials
ein beſondresVerdienſtan, daß dieſeBemühungenin
eineZeitfallen„quando intorno a Dante stavassere

ITtaliaquasidormigliosa“ Wenigergünſtigwurde
das, was er Über Petrarcaſchrieb,aufgenommen,was
wol nichtbefremdendarf,da er des DichtersLiebezu
Laura ohne die Schonungberührt,die ein ſo zartes
Verhältnißerfodert?). Seine Werke führenfolgende
Zitel: 1) Della Zecca di Verona, e delle gue anti-
che Monete tratiato (Bologna1785. Fol.mit vier

eine Göttin der

1) Galleria di Uomini illustridelleProvinciáàÁustro- Venete
nel secolo XVIII. Quaderno XVII. 21 Manvergleicheda
Kio, Giornale dell’ItalianaLetteratura; (Padova:1804.)Tomo
VII. p. 49, .
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Kupfertafeln). DieſeSchriftiſt aus Zanetti nuova

Raccolta delle Monete e Zeche d'ItaliaTomo IV.

beſondersabgedru>tz;2) Dei Santi Veronesi (Verona
4786.); 3) Censura del comento di Pietro creduto

figliodi Dante Alighieri(Ib.1786. 4.);4) Abrégé
de l’ancienne histoirede Vérone (Ib.1787);5) Se-
rie di Aneddoti nuove e vecchie de’ Codici Fioren-
tini (Ib.1790. 5 Bde. 4.);6) De’ blandimenti fune-

bri o sía delle acclamazioni sepolcralichristiane(Pa-
dova 1794, 4); 7) Die Prachtausgabevon Dante's
Divina Commedia (Parma 1796. 3 Foliobde.)®);8)
De vicendevoli amori di Messer Francesco Petrarca

e di Donna Laura, Nuova edizione,con un carme

del Boccaccio e Lettera responsivadel Petrarca

(Verona 1804); 9) Preparazioneîïstoricae critica
alla nuova edizione di Dante Alighieri(Ib.1806.
2 Bde. 4.). (GrafHenckel von Donnersmark.)

DIONYCHUS, Eine Kaäfergattungaus der Fa-
milieder Núſſe!käfer(Curculionites)und der Abtheilung
mit langemRüſſelund gebrochenenFühlern,welcheſich
durchdie an der Wurzelweit von einanderabſtehenden
Vorderbeineund zweikralligeSpie der Schienenaus-
zeichnet*). Schönherr?) unterſcheidetno< die Gattun-

gen Homalinotus und Solenopus,die aber damit ver-

einigtbleiben können. Es ſindbis jezt15—18 in

BraſilieneinheimiſcheArten bekannt. (Germar.)
DIONYSIA, Name der Bakchosfeſtebeiden Grie-

chen,. Dionysos. (Richter)
DIONVYSIA war nah Plinius(IV,12)einekleine

Inſelan der Küſtevon Ätolienneben den Echina-
den. (L. Zander.)

DIONYSIADES. Der stadiasmus maris magni
$.336, 337 führtunter dieſemNamen zweiInſelchen,
welcheeinenHafenund Waſſerhätten,dem Vorgebirge
Ketia aufder InſelKreta gegenüber,an. DieſeBe-
ſtimmungweiſtauf die äußerſtenordöſtliheSeite von

Kreta hin,und es können daher nur die kleinenInſeln
gemeintſein,welcheman jeßtbald Janitſhareninſeln,
bald Cosnay, bald Yanis benanntfindet.DieſeNotiz
des stadiasmus iſtaber inſonderheitwichtigfüreine
Stelleim Diodoros (V, 75). Dort heißtes, daß die

Kretenſerbehaupteten,Dionyſosſeibei ihnengeboren,
und zum Beweis anführten,der Gott habebei Kreta
zweiInſelnin dem ſogenanntenZwillingsmeerbuſenge-
ſchaffenund ſienah ſeinemNamen D iionyſiaden
genannt. (L.Zander.)

Dionysianaaera, . Áera,
DIONYSIOPOLIS, 4ovóoov nólg bei Stepha-

nos von Byzantion,1) eineStadt inPhrygiasalutaris,
von den KönigenAttalos und Eumenes erbaut,da in
der Gegendein Bildnißdes Dionyſosgefundenward.
Nach Plinius(U,N.-V, 29) gehörteſiezu dem Con-
ventus::von Apamea. Auch Cicero(Epp.ad Quint.

Wiemiiages,

3)-SicheBibliografia:od Elenco ragionatodelle opere con-

tenute nella collezionede’ ClassiciItaliani.(Milano1814.)p. 78.

1) Germar , Col. Spec.nov. p. 313. 2) Genera et spec,
Curcul, T. I. P, I. p. 22 und Curcul, dispos.method, p. 264.
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frat.LT,2) nennt den Ort. Aber aus allendieſenAnx
gabenläßtſihdennochdieLagedeſſelbennichtgenauer
beſtimmen.

2) Eine andre Stadt Dionyſiovolis lag am

Pontus Euxinus im untecn Möſien. Obwol Pompo-
nius Mela die Stadt von dem HafenKrund,XKoovvot,
unterſcheidet,ſo iſtdoh nachallenúbrigenZeugniſſen
anzunehmen,daß beideNamen einen Ort bezeichneten,
und daß Kruns,d. h.dieQuellen,erſtdann Dionyſio-
polisgenanntwurde, als ein Bild des Dionyſosvom
Meere dort angetriebenwar. DieſeBemerkungfindet
ſichbeiSkymnos von Chios(fragm.v. 4—9), Ste-

phanos,dem Verfaſſerdes PeripluspontiEuxini (p.
160 ed. Gron.)und Plinius(UH.N. IV, 18). Stra»
bon (lib.VIT. p. 319) führtaber no< den Namen

LKgovvoëiaufzdagegenhaben das Itinerarium Antonini
und Hieroklesden Namen Dionyſiopolis.Hierherge-
hôórtauh Ovid (trist.TI,10, 37). Pliniusſeßtnoh
hinzu,daß der Ort am FluſſeZirasliege;Skymnos
aber und Stephanosbehaupten,daß er au< Matiopo-
lis genanntſei. Er war zuFolge des Periplusnicht
alleinvon Hellenenbewohnt,ſondernhatteauthEin-
wohner aus der Umgegend,roelhedie Krobyzeninne
hatten.Seine Lagelaßtſihdahernur zwiſhenTomi
und Odeſſosannehmen, ſodaßer etwas nördlihvom
jeßigenVarna geſuchtwerden muß. (L. Zander.)

DIONYSIOS von Milet, 40ovúor0ogMiXio0g,
gehörtzu den früheſtenLogographenund Geſchichtſchrei-
bern. Alter als Herodotwar er noh ein Zeitgenoſſe
des Hekatáos,um die 65. Olympiade,unter Darius

Hyſtaſpis;und wenn er, wie Suidas angibt,7 uerè
Auageíorgeſchriebenhat, ſo muß er dieſenPerſerkónig
auch úberlebthaben;�.Suidas unter “Exaraioc und

Awovio1ogMi)joog; Eudofia S. 128 '). Über ſein
Leben iſtnichisNäheres bekannt. Als ſeineSchriſten
nennt Suidas folgende:T7(erà Aogeloyin fúnfBü-
chern,TTeomynowolxovuévig(vielleichteineVölker-und

Städtegeſchihtevon geographifthenStandpunktenaus,
dieFruchteinerReiſe),Tleoowó‘im ioniſchenDialekte?),
drei BücherTowixöv, Mu9wx&, Kúxkov iorogpxóvin
ſiebenBúchernz�.Suidas 4:00:08 MliXo10çund Eu-
dokia a. a. O. Diodor von Sicilien(II.e. 52. und

c. 65) berihtetvom Dionyſios(undzwar vom Mile-
ſier,wie ſi<weiterunten ergebenwird),daß er die

Sagen über Dionyſosund die Amazonen,dieArgonau-
tengeſhichteund: dieBegebenheitendes trojaniſchenKrie-

ges, ſowievielesandre Mythiſcheund Hiſtoriſheaus

den älteſtenZeitenzuſammengeſtelltund ſeinerDarſtel-
lungdie GedichtealterMythologenund Poetenbeige-
fügthabe*). Nach dieſenAngabenbeiSuidas und

1) Ein júngrerDionyſiosvon Miletiſtder Sophiſtund Rhe-
tor, welcherunter HadrianlebtezaucheinArztkommt unter dem

Namen. DionyſiosMileſiosvorz |.Meursius, De Dionysüss
Fabric. Bibl.Gr. IV. p. 410. (Harles.) 2) Bei Cicero, De
divinat.I.c, 23 iſtſtattDionysii— Dinonis Persìiciszu <rei-
ben. 8)Heyne, De fohtibus et auctoribus historiarum Dio-

dori etc. CommentatioII: ‘p,95. not, c. (inden Commentatt.

Societ.Gotting.Vol. VIL) will bas Diodoriſcherœgcar:Fei;von
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Diodor zerfallen die Schriften des Dionyſiosrü>ſihtlih
ihresInhaltsin zweiClaſſen,in mythiſcheund in hi-
ſtoriſhe. In die mythiſheClaſſegehörendie von

Diodor ihm zuerkanntenund von Suidas wahrſcheinlich
in der allgemeinernRubrik MoFx& umfaßtenSagen
Über Dionyſosund dieAmazonen,nebſtderArgonauten-
geſchichte;in diehiſtoriſcheClaſſe:dieperſiſcheGeſchichte
und dieBegebenheitennah Darius? Tode, die Erdbe-

ſchreibung,und die trojaniſchenGeſchichten,von Diodor

beſtimmterals Begebenheitendes trojaniſhenKrieges
bezeichnet.Indem wir aber dieSchriftendes Dionyſios
ihrem Inhaltena< in mythiſcheund hiſtoriſcheeinthei-
len,ſindwir dennoh weit entferntzu glauben,daßDio-
nyſiosin encyklopädiſherManier eigentlichnur zwei
Werke, den xéxkocuvFixoçund den xóxLoçtorogixds,
oderwie Andre wollen,nur einen xóxdogçtheilsmythi-
ſcher,theilshiſtoriſherNatur angelegt,und daß er die-

ſen Werken größernUmfangesdie von Suidas und
Diodor ihm beigelegtenund andre einzelneSchriftenals
Theileund Unterabtheilungeneinverleibtund untergeord-
net habe*). WiſſenſchaftlihePläneund Verſuchedieſer
Art und von dieſemUmfangeſindeinem Zeitalter,wel-

chesnoh immer ſehrabhängigiſtvon der ihm zunächſt
vorausgegangnenepiſh-mythiſhenVorzeit,einem Zeit-
alter,in welhem Proſa und Geſchichtſchreibungſihnur

allmäligund ſ{üchternaus der poetiſch:mythiſchenBe-
handlungdes Geſchehenenhervorarbeiten,kurzdem Zeitz
alter der Logographenund Hiſtorikerburhaus fremd.
Wir verweiſenhiernur auf dieberúhmteStelledes Dio-
nyſiosvon Halikarnaſſos,welcherverſichert,„dieälteſten
GeſchichtſchreiberhättenſämmtlihihreHiſtorienihtzu
verbinden gewußt, ſonderndie Begebenheiteneines
Volkes oder einer Stadt abgeſondertvorgetragen:
Herodotosſeider erſte,welcherder Geſchichtſchreibung
eine höhereWürde gegebenund einegroßeMenge der

verſchiedenſtenThaten,die in Europaund Aſiengeſche-
hen,in einem großenGanzenzuſammengeordnethabe“*).
Menn aber gleihwolin den Schriftender Alten häufig
von Kyfklenpoetiſcherund proſaiſcherLiteraturdie Rede

iſt,welhe der nahhomeriſchenZeit,dem Zeitalterder
épiſchenDichterund früheſtenHiſtoriker,überwieſenwer-
den, ſo darfman nihtvergeſſen,daß ſolcheKyklenals
Werke, welchegrößereKreiſevon Mythen oder von hi-
ſtoriſchenBegebenheiten,geordnetnah ungefährerZeit-

dem allgemeinernVenugen des in den Werken alter Mythologen
und DichtervorhandnenStoffesverſtchen.Wenn dies auchinſo-
fernzugegebenwerden kann , als es füreîne der Hauptrichtungen
der Logographiegehaltenwerden muß, den Jnhaltder altenPoe-
fienund Mythographienin zuſammenhängendeproſaiſheAuszÚge
zu bringen: ſo zcigtdoh der bei Schol. Apollon,IT, 530 vom

DionyſiosangeführteHexameter,daß dieſerLogographdie Verſe
alter Dichterauh wörtlichciticte.

4) Dieſeunbegründete, nur zu langefeſtgehaltneAnſichtfin-
det ſichbei Heyne im Index scriptorumab Apollodorolaudato-
Tum unter Dionysius,De fontibus Diodori Comment. II. p. 94,
und Excurs. I. ad Virgil,Aen. IL Vgl. Harles ad Fabric.
Bibl. Gr. I. p. 878, ‘379,Not. qg. u. a. 5) De Thu-

cyd.Jadic,VIII. 819 sq. Übrigensvgl.Creuzer, Die hiſto-
riſcheKunſtder Griechen,2. und 3. Abſchnitt.
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folgeoder ſonſtigenangenommenen Verbindungsprinci-
pien,umfaßten,nihtvon einem einzigenVerfaſſerher-
rühren,ſonderndaß es urſprünglichzerſtreuteund von

einanderunabhängigeStücke waren, welcheſpäterwegen
Ähnlichkeitdes Inhaltsund als ſhägbareÜberreſteeines
entſ<hwundnenZeitalterszu größernGanzenzuſammen-
gefügtwurden ©). Nach dieſenVorerinnerungenkönnen
wir nihtannehmen,daß Dionyſiosvon Milet,einerder
âlteſtenLogographenund Hiſtoriker,ſchonbemühtgewe-
ſenſei,ſeinenſchriftſtelleriſhenProductionenjeneency-
flopädiſheEinheiteinesmythiſchenund hiſtoriſchenge-
ordneten Ganzenzu geben;wir haltenvielmehrdafür,
daß die von Suidas und Diodor ihm zuerkanntenein-

zelnenWerke ebenſovieleeinzelnein ihrerEntſtehung
von einanderunabhängigeSchriftengeweſenſind,ohne
beabſichtigteZuſammenordnungin ein größeresGanze.
Daß beiSuidas ſelbſtdem DionyſiosSchriftenvon all-

gemeineremTitel,als die «uvF und der hiſtoriſche
xóxdog,beigelegtwerden, kann uns in dieſerAnſicht
niht irremahen. Der Titel «evFxá rührtaugen-
ſcheinlihnihtvom Dionyſiosſelbſther,ſonderniſtſpä-
ter als allgemeinereBezeichnungfürſeinevon Diodor

einzelnnamhaftgemachten,von Suiîdasnichtbeſonders
aufgezähltenmythiſhenWerke aufgekommen;und der

nirgendsweiterals bei Suidas erwähntexóxLoçio7c=-
01xôg,wenn er úberhauptdem Mileſierund nichtvielmehr
dem Samier Dionyfîosgehört(. unten),ſtehtentweder
als ſpätrerTitel zu den einzelnaufgeführtenhiſtoriſchen
Schriftenin demſelbenVerhältniß,oder war kleinern

Umfangs und enthieltganz andre Geſchichten,als die

perſiſchen,dietrojaniſhenund die Periegeſiszvielleicht
gradedas, was ſi< wegen Verſchiedenheitdes Locals
und des Inhaltsnichtin jenemythiſchenund hiſtoriſchen
Stücke des Logographenauſnehmen ließ. Jedenfalls
bliebefürdiejenigen,welcheaus der Thatſacheder Erz

wähnungdes xvxLogiorogizógbei dem unkritiſchenSuis
das den folgereichenSchluß ziehenfür das Vorhanden-
ſeineinestheilsmythiſchen,theilshiſtoriſchenUniverſal-
werkes,noh dieFragezu beantworten übrig:wie dieſer
Kyklos,au<h wenn er nur dieeinzelnenhiſtoriſchen
Schriftendes Dionyſiosumfaßthätte,von Suidas,dem
zuverläſſigenGewährêmanne,nur in ſiebenBücherein-
getheiltwerden konnte,da dochſeineTheile,die pers
ſiſcheGeſchichte,die Begebenheitennah Darius?Tode,
die Toœixáund diezegéyeogwenigſtenszehn Bücher
auémachen mußten.

Ehe wir uns zur Betrachtungder Fragmentewen-
den,welchevom Dionyſiosbei andern Schriftſtellernſi<
erhaltenhaben,müſſenwir die Einwürfeberüú>ſichtigen,
welcheneuerdingsgegen dieAbleitungderſelbenvon dem
alten Mileſiererhobenworden ſind. Früherhinwar man

nur zu geneigt,alles,was unter dem Namen Dionyſios

6) Vgl.über die KyklenCasaubonus, De epicoCyclo,zu
Athen. VIL c. 5. Fabric. Bibl. Gr. L p. 378 sq. Heyn. Ex-
curs. ad Aen, IL Wolf, Prolegom.ad Homer. p. 125 sq,
C. G. Müller, De CycloGraecorum epicoet poetisCyclicia,
(1829.)
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ohne weitre BezeichnungſeinerHerkunftaufgeführtwird,
dem alten berühmtenMileſierals Eigenthumzuzuerken-
nenz und Heyne,verleitetdur dietheilsaufunzurei-
chendeGründe gebaute,theilswillkürliherweiterteVor-

ſtelungvon dem mythiſch: hiſtoriſchenKyklos,welchen
unſerDionyſiosverfaßthaben ſoll,nimmt fogaran,
daß Diodor im drittenund viertenBuche ſeinerhiſtori
ſchenBibliothekvor allenAndern und faſtdurhgängig
dem alten Mileſierfolge. Es war zu erwarten,daß
diefeAnſichtWiderſprucherfahrenwürdezdenn wer die

bunte,contraſtirendeund denno< zu einem hiſtoriſchen
GanzenverarbeiteteMannigfaltigkeitder Erzählungenim
drittenund viertenBuche Diodors mit Aufmerkſamkeit
und ohnevorgefaßteMeinungbetrachtet,der wird zuge-
ben,daß hierniht der eine Dionyſios,ſonderndaß
die verſchiedenartigſtenQuellen benußtwurden,und vaß,
ſoaltauchdieſeQuellenhinund wiederſeinmögen,derPlan
des Ganzenund dieAnlagedieſesvielfachverwirrtenund
nur durch ſchriftſtelleriſheGewaltſtreichezur hiſtoriſchen
EinheitgebrachtenConvoluts niht aus der Zeitder
alten einfachenLogographen,ſondernaus einervieljün-
gern Periode,wahrſcheinli<haus Diodors Zeitalterſelbſt,
entſprungeniſt. Bökh hat gelegentli<hdie Meinung
ausgeſprochen,daß der Dionyſios,welchemDiodor im
drittenund viertenBuchefolge,nichtder alteMileſier,
ſondernder júngreſamiſheoder rhodiſheſeizund
dieſeMeinungiſ von Méhrenmit Vorliebeaufgenom-
men worden "). Dagegenhat Wel>ker nah dem Vor-

gange von Voſſiuszu erweiſengeſucht,daß der Dio-

nyſiosdes Diodor und des Scholiaftenzum Apollonios
Rhodiosder Mitylenäerſei?). Die von Suidas dem

MileſierzuerkannteErdbeſchrcibunggibter dem libyſchen
Dionyſios,die evFxóáund 7rowixádem Mitylenäer,
den hiſtoriſhenKyklosdem Samier,ſodaßalſofürden
alten MileſiernichtsÜbrigbleibt,als 7à ueràAagttov
und TIleoomxó,welchebeide aber nur ein und daſſelbe
Werk in verſchiednerArt der Anführungſeinſollen.In-
dem wir nun die Wel>kerſheAnnahme, daß der hiſto-
riſheKyklosdem Samier gehöre,in hohemGrade wahr-
ſcheinlichfinden(ſ,unten),erſcheintes uns in demſelben
hohenGrad als willkürlich,die Erdbeſchreibungvorzugs-
weiſeund alleindem Libyerzu geben,da dochErdbe-

ſchreibungendieſerArt als etwas im Alterthumeſehr
Gewöhnlichesunter der großenAnzahlder Schriftſteller,
welcheden Namen Dionyſiosführten,gewißmehreVer-
faſſergefundenhaben,und der alteMileſierſchonebenſo
gut ein Werk unter dieſem Titel herausgebenkonnte,
als der jüngreLibyerund Andre®). Noch weniger kön-

7) Böckk, Explicat.Pind. p. 223, Vgl.Panofka, Res
Samior. p. 94. Plehn, Lesbiac. p. 201. Ottfr. Müller,
Piolegom.S. 95, 98. Hô>, Kreta. 1. Th. S. 40. N. Hlen-

richsen y De carminibusCypriisp. 91. 8) S, Wel>ers

Abhandlung:Uber die Schriftender drci Dionyſios,von Milet,
Mityleneund Samos (im Neuen ArchivfürPhilologieund Pä-
dagogik, Februar1830. Nr. 9 und 10). Vgl. Foss , De histor.

Gr. Lib. II. 9) AuchHekatáoshatteeineITeolodoçys ver-

faßt(Strabo I. p. 13), und etwas ganz Ähnlichesiſtja auch
dieKüſtenbeſchreibungdes Mittelmeeres von Skylar.
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nen wir uns dazuverſiehen,dem Mileſierdie von Dio-
dor beſtimmternah dem Inhalteder einzelnenStücke
bezeichneten,von Suidas unter dem ſpäternallgemeinern
TitelangeführtencvFxá zu entziehenzund allerdings
erkennenwir indem Dionyſiosdes Diodor und des Scho-
liaſtenzum Apolloniosden alten Mileſier,wie ſogleich
gezeigtwerden ſoll;nur daß wir ihm bei Diodor nicht
mitHeyne’ſherFreigebigkeiteine ſo großeMaſſevon
literariſhemNachlaſſezugeſtehen,ſonderndieſenNachlaß
aufdas Erweislichebeſhränkenwerden. Übrigensſieht
man nichtein,warum Wel>er gradedie Bücher7
uterAagelovund IT:god dem beraubtenMileſierúber=z
läßt,da dieſeebenfallsnirgends,außerbei Suidas,er-
wähnt werden, und der zufälligeUmſtand,daß ſienah
willkürliherWegnahme der andern Schriftenübrigblie-
ben, keinen hinreihendenGrund für ihreAnerkennung
als echteBücherdes Mileſiersdarbietenkonnte.

Der gelehrteund ſehrſorgfältigeScholiaſtzum
ApolloniosertheiltſeinemDionyſiosſo oft den Beina-
men des M ileſiers(. Scho]. 1,1116. UI,200, 242.
IV, 223, 228, 1153), daß es als gewaltſamerſcheinen
muß, wenn man dieſenſo häufigenBeinamen dur den
nur zweimalerwähntenMitylenäos (Vchol.I,1290.
IV, 177)verdrängenwill!°),Fernerwird inzweiStel-
len (Schol,IM,200. IV, 1153)Dionyſiosvon Milet
als Verfaſſerder Argonautikagenannt;mithinkönnen
auchdie Stellen,wo Dionyſiosohne AngabeſeinerVaz
terſtadtin den Argonauticiscitirtwird (Vchol.Ul,207,
1144. IV, 119. — vergl.Schol. I,256. add. III242.
IV, 223, 228), von feinem andern, als von dem Mile-

ſierverſtandenwerden !). Es bleibenno< folgende
Stellen Übrig,wo blosDionyſiosſteht:1,256 — 1,54.
II,904, 965. TIN,530; über die erſtederſelbeniſtſhon
entſchieden,da ſiemit den obenangeführtenII,1144.
IV, 119 völligübereinſtimmt;und wer wollte dievier
legterndem Mileſierabſprechen,da allebisherangeführ=-
ten unwiderſprehlihauf keinenandern als auf ihnſi<
bezogen?Nun aber ſtimmtder von Diodor ohneBei-
namen citirteDionyſiosin einerhinlänglihenAnzahl
von Stellen,welchewir weiterunten bei der anzuſtel-
lenden Vergleihungangebcnwerden,mit dem Dionyſios
des ScholiaſtenÜberein;daherkeinZweifeldarüberobs
walten fann,daß au< Diodors Dionyſiosder alteMi-

leſierſei.Wenn dies allesnun hinlängli<fürden Dio-

nyſiosvon Milet ſpricht,ſo ſindauh no< Gründe vor-

handen,weshalbder von Wel>er herbeigezogneMityle=

10) Wenn auchHevne'sUmänderungdes bei Schol. Apollon.
I, 1290 befindlihenMirulnvatos in Milnoiogniht gradezugez
billigtwerden kann, #o hat ſiedoh immer noh mehr fürſi,
als das VerfahrenWel>ers, welher in den Scholienzum Apol
lonios dem Mileſiernichtszugeſteht, außeretwa das xeôtoy Nn-
nov I, 1116. &. Heyn. Index scriptorumab Ápollodorolau-
datt, unter Dionysius. 11) Wenn nun auh dem Dionyſios
von Mitylenebei Suidas Argonautikabeigelegtwerden, ſo kann
dies keinGrund ſein,um dem alten MileſterdieSchriftüber die

Argonautenzu entziehen,da dieſerGegenſtandein ſehrbeliebtes
und von âlternHiſtorikernund DichternhäufigbehandeltesThema
war, ebenſowie die Erdbeſchreibungen.Vgl.Bibl. d, alt,Litt«
u. K. IL, 61 fg.
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nâos nicht der in den Scholien zum Apollonios und von

Diodor erwähnte Dionyſiosſeinkann. Der Dionyſios
Mitylenäoswird beiSuidas ¿xoro:óggenannt,und în-

onderheitſeineevFx& waren in Verſenabgefaßt(.
Wel>er ſelbſta. a. O.). Diodor aber (1ll,e. 52, 65)
fagtnichtsvon der dichteriſchenThätigkeitſeinesDio-
nyſios,ſondernnur, daß er dieGedichtealterMytho-
logenund Poetenangeführthabe (vergl.oben Anm. 3.

und Text),und der Ausdru> des Diodor ovvrärrew

zeigtzurGenüge,daßer nur an einenhiſtoriſchenSamm-
Ler dachte;dies allesaber ſprihtfürNiemanden mehr,
als fúrden Dionyſiosaus Milet,fúrden Logographen
eines Zeitalters,welchesſichaus der vorangehenden
epiſch-mythiſchenPeriodeeben erſtentwi>elte. Dann

erwähntSuidas vom DionyſiosMitylenäosdie2491-
väg oroariav.Hâttenun wirfli<hDiodor dieſenMity-
IlenäerDionyſiosim Auge gehabt,ſo müßteman ſi<
dochwundern,daß er dieſe2497väçorgaríavmit Still-

ſchweigenübergeht,währender von ſeinemDionyſios,
gleichfallswie Suidas von dem Mitylenäer,ein Werk
Úber Dionyſoserwähntund überhauptdie einzelnenmy-
thiſhenSchriſtenſeinesDionyſiosziemlihgenau an-

zugebenſcheint,und nur den, wahrſcheinli<aus vielen
FleinernStü>ken (êreo«701)à)beſtehendenNachlaßdeſ-
felbenim Allgemeinenbezeichnet.— Was endlichdie
chon von Heynegetadelteund von Wel>er als Argument
gegen das höhereAlterthumdes DiodoriſchenDionyſios
geltendgemachteſpibfindige,ſhon ganz Euhemeriſtiſche
Methode des Dionyſiosanlangt,die alten Fabelnin
Geſchichteſcheinbarzu verwandeln und aus berühmten
MenſchenGottheitenwerden zu laſſen*), ſo muß man

bedenken,daß dieſerVorwurf nür dann eineweitreAus-

dehnung und beſondreBedeutungbekommt,wenn man,
wie Welker gethanhat,auf die ausgedehnteVorſtellung
Heyne’'svon dem großenchriſtſtelleriſchenNachlaſſedes
DionyſiosbeiDiodor ohneweitrePrüfungeingeht,da-
gegen viel von ſeinemUmfang und von ſeinerKraft
verliert,wenn man, wie weiter unten geſchehenſoll,je-
nen Nachlaßbei Diodor aufdie erweislihenStúke und

Notizenbeſchränkt.Wenn nun auh nah geſchehener
Beſchränkungin den für den MileſierÜbrigbleibenden
Stú>en und Notizenvon jenerſpißfindigenhiſtoriſirenden
Weiſe noh einigeSpuren vorkommen (�.unten über

Krio®),ſo ſcheinengradedieſefür das höhereAlterthum
des DiodoriſchenDionyſioszu ſprechen,da ja das Zeit-
alter der Logographieund früheſtenGeſchichtebeim erſten
trüben AufdämmernhiſtoriſcherKritik,indem man be-

müht war, den 4öyoveixóra in den Fabelnaufzuſuchen,
am leichteſtenin ſolcheFehlerverfallenmußte; und es

iſtbaarer Irrthum, wenn man glaubt,jenerverfehlte
Pragmatismushabeerſtmit dem 100 Jahrenah Dio-

nyſiosvon Milet lebeúden Euhemerosangefangen,dem
wir Übrigenshieringern dieunbedingteMeiſterſchaftzu-
geſtehenwollen“).

12) Heyne, De font.Diod. Comment. IL. p. 94—96. 13)
Auch Hekatäoswar in dieſenFehlerverfallen.Er leugnetez. B.
die InſelErythiaaußerhalbdes Oceans,und machteden Geryon
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Wir wenden uns jebt,mit ſteterBerü>ſichtigungvon

Heyne’sAbhandlungüber die Quellen desDiodor,zu
den bei Diodor erhaltnenlitterariſhenÜberreſtendes

Dionyſios,wobei wir die vom Scholiaſtendes Apollo-
nios mitgetheiltenÜbereinſtimmendenNotizenzugleich
beachtenwollen, In RúÉſihtauf die obenangeführten
Stellen(Diod, UII.e. 52 und 65) gehörendem In-
haltenah dem MileſierDionyſios: aus Diodors drit-
tem Buchee. 52—55 überdieAmazonenim weſtlichen
Libyen,womit übereinſtimmtVehol.pollon.II,965,

pelerſeineAngabeaus DionyſioszweitemBuche(der
[mazonengeſchichte)entlehnt.— Dagegenläßtes fi
niht durh genügendeGründe rechtfertigen,wenn man

e. 56—6L Uber dieim äußerſtenAfrikawohnendenAt-
lantierund ihreGötter,welhe nah Euhemeriſtiſcher
Weiſeaus berühmtenum ihrGeſchlechtverdientenMen-

ſchenzu Gottheitengewordenſeinſollen,zugleihüber
diephrygiſheKybele,Über Marſyas und ſeinenStreit
mit Apollou. a. m. von Diodor ſelbſtals von der grie-
chiſchennichtſehrabweichendenSage der Atlantierund

Phrygerbezeichnetec. 56. 59. 61 — mit Heynede font.

Diod. p. 95. 96 dem alten MileſierDionyſioszuer=-
theilt.Denn obſchondie Unterwerfungder Atlantier

durchdie Amazonen in Dionyſios?Amazonengeſchichte
vorkam (Diod. ec. 54. Schol. Apollon.a. a. ©D.),fo
zeigtdoh die Ausführlichkeitund das mannichfaltigeCo-
loritder Erzählunge. 56 —61, ſowieau< Diodors

eigneErklärung(e.56 Anfang),„er laſſedieſeErzäh-
lungnur deshalbunmittelbarauf dieAmazonengeſchichten
folgen,weil in dieſenErwähnungder Atlantiergeſche-
hen ſei, und das unter ſolhenUmſtändenzu beach=
tendeSchweigendes Scholiaſtenzum Apollonios,welcher
etwas weiterEntſprechendesÜber die Atlantierdes Dio=

nyſiosnichterwähnt,daß von hieran Diodor ſeinen
obigenFührer,den Mileſier,verließ,und aus manichfal=
tigernjüngernQuellen {höpftezwie er denn nachſei=
nem eignenGeſtändniſſe(e.52, vergl.e. 65) in dieſen
Theileder Geſchichteneben den älternDichternund His-
ſtorikernauh ſpâtreSchriftſtellerbenußte.Und ſomit
zerfälltau< der Vorwurfder EuhemeriſtiſhenSpisfin-
digkeit,welhen man beſonderswegen dieſerdem Mileſier
fälſhlihund grundloszuerkanntenErzählung(e.566—61)
demſelbengemachthat,ineinleeresNichts.— Cap.62 �.
bis zu Ende des Buchesúber DionyſosertheiltHeyne
p-.96 ebenfallsdem MileſierDionyſios.Aber es iſ
nur ſo vielſicher,daß er vom 66. Capitelan Diodor
dem Dionyſios,dem Verfaſſereines WerkesUber Dio-

nyſos,im Weſentlichenfolgte,aber auchhierbeilibyſche
Sagen und die mit dieſenübereinſtimmendenBerichte
andrer griechiſcherSchriftſtellerniht unbenußtließ;
. ec. 65 am Ende. Unbeſtrittengehörtdem Mileſiernur
und kam in ſeinerSchriftüber Dionyſosvor: Cap.66

zum Königedes FeſtlandeszwiſchenAmbrakia und Amphilochia,
und ließvon da den Heraklesdie Rinder holen. Ebenſoerklärte
er den Kerberos für eine giftigeSchlangebei Tänaron.Vergl.
meine Schrift: Hercules secundum Graecorum Poetas et Historicos

antiquioresetc. p. 35, $6, Creuzer, Die hiſtor.Kunſtder

Griechen,S. 88, 135,
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die Erzählung vom Linos, dem Erfinder der Rhythmen
und Melodien bei den Griechen, der die von Kadmos

nah Griechenland gebrachten Buchſtabender griechiſchen
Ausſpracheangepaßtund in pelasgiſherMundart des

erſtenDionyſosThaten beſungen;fernervon Linos

Schülern:Thamyris,Orpheus,Herakles;endlichdieBe-
merkungúber Orpheus,UberHomersLehrer,den Prona-
pides,und Úber Thymoites, daß dieſeſichebenfallsdes

pelasgiſchenDialektesbedienthätten2c. “*).Fernerwar
in des MileſiersWerke Úber Dionyſosenthalten:Die
Sage von Ammon und der Amalthea,mit woelherAm-
mon den Dionyſoserzeugt,ſowievon der auf einervom

TritonflußumgebenenInſelliegendenStadt Nyſa, wo-

hin Ammon den neugebornenBakchosgebrachte. 67;
die in der indirecten(von>p1joìse. Aiovóacogabhângi-
gen)Nede weiterfortgeführteBeſchreibungjenerInſel
e. 683 der Anfang von e. 69 über dieNyſa, welcher
Ammon den Bakchoszur Erziehungübergab, und deren
Vater Ariſtàäos,welchener zum Aufſeherbeſtellte,ſowie
úber Dionyſos?Verbindungmit der AtheneTritonis.Aber
die in dieſesCapitelvon Diodor aufgenommeneſpecielle
Erzählungvon derAthene,aus welcherauch keinSchluß
zu macheniſtauf den MitylenäerDionyſios,den Ver-

faſſerder4Fyväc oroartia,rührtficherlihnihtvom al:

tenMileſierherzwahrſcheinliherdas Ende des Capi-
tels,in wel<hem Diodor zu dem in Nyſa auferzogenen
Bakchoszurü>kehrt.Endlichdie GeſchichteÜberDiony-
ſos von ec. 70 an bis zum Ende des drittenBuches
vom altenMileſierabzuleiten,dazu bietetder Contert
Leinenſchi>lichenGrund darzDiodor ſelbſtbezeichnetſie
im Anfang und am Ende des 73. Cap. als libyſche
Sagenund führtſiefortwährendein durch die allgez
meinern Ausdrú>e Aéyerar,zuFokoyodo:,guat.

Im viertenBuchefolgtnah Heyne'sAnſicht(p.97)
Diodor dem Dionyſiosin der Darſtellungder griechi-
ſchenMythen, als in den Sagen vom Dionyſos,vom
Herakles,von derArgonautenfahrt,vom Jaſonund von

der Medea, von den Herakleidenbis zu Hyllos?Tode,
vom Theſeus,und in den angehängtenthebaniſchen
Geſchichtenzalſovom Anfangedes Buchesbis zu e. 67.

Auch dieſergrößereliterariſheNachlaß,welchenHeyne,
der einmal adoptirtenausgedehntenVorſtellungvom Ky-
Flos zu Liebe,dem Dionyſioszuerkennt,obſchoner p. 98

einigeaus andern Quellen herrührendeAusnahmen ge-
fiattet,muß um eine bedeutendeSumme von Abſchnit-
ten verkürztwerden. Im Allgemeinenbemerken wir,
daß ſowoldiemanni<hfaltigekünſtlicherzwungne Zuſam-
menordnungder erzähltenFactaals auchDiodors eigne
Vorerinnerungen(IV,e. 1.)zur Genügebeweiſen, daß
Diodor obſchonvon alten,doh ſehrverſchiednenund in

vielfachemWiderſpruchemit einanderbegrif}ſnenAutoren
dieſeGeſchichtenentlehnte,und daßDionyſiosnihtdurch-
gehendsſeinevorzúglihereQuelle geweſenſeinkann.
Erſtensîn derGeſchichtedes Dionyſose. 2— 5.,welche
dem Abſchnittim drittenBuchee. 62 — 65 ſehrähn-
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lihiſt,kann Diodor dem Dionyſiosnur ſehrtheilweis
gefolgtſein.Die hiererzähltenFactaſindſ{hle<tver-
bunden, die hiſtoriſchenSprüngein dieſerDarſtellung
ſehrhäufig.Diodor ſchöpfteaus ſehrverſchiedenartigen
Quellen,deren Vereinigungihm nichtgeglü>tiſt.Nur
was Uber Nyſa, den Erziehungsortdes Bakchos,und
was Über deſſenZug nach Indien erwähntwird,kann
mit einigerSicherheitdem MileſierÚberwieſenwerden z

vergl.oben und Scholl.4pol/on.IL,904. Die Ein-
chiebſelÜber Priaposund dieMuſen e. 6 und 7 rühren
auf keinenFallvom Dionyſiosher. Wie aber Heyne
in der Heraklesgeſhihtee. 8 — 39, deren Vollſtändig-
keit*) und planmäßigerzwungne Zuſammenſtellungnur

zu ſehrein ſpätres,ſammelndesund aus den verſchieden=-
artigſtenQuellenſchöpfendes,Zeitalterverräth,dieGrund-
lage des Ganzen vom alten Dionyfiosableitenkonnte,
wäre wahrlichnichtzu begreifen,wenn es nichtdietäg-=
liheErfahrunglehrte,wie oftdieGelehrteneinereinmal
aufgenommenenMeinungzuLiebealleaus derAnſchauung
des WirklichenentſpringendeÜberzeugungaufopfern.Die
näherePrüfungder Herakleêëgeſchichtebei Diodor müſſen
wir unſernLeſernüberlaſſen,und wir bemerken nur noch,
daß,wenn ſichder alteDionyſiosſo ausführlihÜber
Heraklesverbreitethätte,dies jedenfallsin einerbeſonz
dern dem HeldengewidmetenSchriftgeſchehenwärez
zu welcherAnnahme aber dieAnführungenſeinerSchrifz
ten bei Diodor 111,c. 52. 65 und bei Suidas nicht
berehtigenzobgleihdem Heraklesin der Argonautenge-
ſchichtedes Dionyſioseine vorzügliheRolle zugetbeilt
roar; � weiterunten. Nichteinmal der von Diodor IV,
c. 16 beſchriebeneKampf des Heraklesmit den Ama-

zonen kann aus dem alten Dionyſiosentlehntſein,da
hierdieAmazonen am Thermodonſluſſewohnen (vergl.
c. 28),währendſieder alte Logographin Libyenfandz
. oben. Daß aber die e. 25 eingeſtreutenNotizenúbec
Drpheus,welcherſi<hden Argonautenanſchloß,beim
Dionyfios(indeſſenArgonautika)vorkamen,läßtſich
mehrvermuthen,als beſtimmtnachwciſenzvergl.oben
Diodor. Ul, ec. 66 weiterunten IV,41. 48. — In der

ArgonautengeſchihteDiodors IV, 40 — 56 mag aller=

dingsder alteDionyſiosſeinvorzúglihſterFührergewe-
ſenſein.Denn nichtnur, daß DionyſiosSchriſtüber
die ArgonautenDiodor in den okenangeführtenStellen
(IILe, 52 und 65) namhaftmacht,ſo läßtdiein die-
ſem Abſchnitteſo häufigeÜbereinſtimmungDiodors mit
dem Scholiaſtenzum ApollonioskeinenZweifelübrig,
daß Diodor ſeinenVorſaß,dem Dionyſioszu folgen,
gradehieram meiſtenzur Ausführunggebrachthabe.
So ſtimmtmit Diodors Relation c. 43 und 44 úber
die vom HeraklesbefreitenSöhne des PhineusÜberein
DionyſiosinſeinerArgonautengeſchichtebeiScholl,4po!—
lon. II,207; nur daß dort Heraklesden Phineusim
of}nenKampfe,hierdenſelbenmit einem Fußtrittetödtet,
u. a. m. Fernerſindvollkommen einſtimmigDiodor
c. 45, ec. 46 (Anfang)und der Scholiaſtzu ULI,200,

14)Mandarf hierwegen der hiſtoriſhenFehlerund Ana-

Yhronismenaichtzu ſ<hwierlgſein,Vgl./Fesse].ad Diodor, c, 66,
15) Unter andern werden {hon allezwodlfArbeitendes Hera-

Elesnacheinanderaufgezähltund behandelt.
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welcher hierzu den DionyſiosMileſiosim erſtenBuche
ſeinerArgonautikacitirt: ÚberHelios?Söhne,den Per-
ſeusund AieteszÚber Perſeus?jagdliebende,giftmiſche-
riſcheTochterHekate,die ihreneignenVater mit Giſt
umbringt,ſihdaraufan den Aietesverheirathetund von

ihm die Kirke und Medeia gebiert,welchebeideeinebe-

wundernswürdigeEinſichtin dieNaturkräſteund eineaus-

gezeichneteGeſchi>lichkeitinderAnwendungder páouaxa
beſagen"°),Bei Diodor e. 45 wird auh einSohn des

Aietesund der HekateAigialeuserwähntz dagegennach
Schol.4pol!on.HI,242 gabDionyſiosvon Miletden von

ApolloniosV.241 namhaftgemachtenAbſyrtosfürden
Sohn dieſerAlternund fürden Bruder der Medeia und

Kirke aus. Auch der ſpeciellvon der Medeia und ihrer
Bekanntſchaftmit den ArgonautenhandelndeAbſchnitt
in dem noh übrigenTheiledes 46. CapitelsbeiDiodor
iſtſeinemInhaltenah vom Dionyſiosabzuleitenzvergl.
€. 438,50— 52, Die Übereinſtimmungfindetſichferner
bei Diodor e. 47 (gegendas Ende)mit Ychol. 4pol-
Zon. II,1144. IV, 119. I,256 in derſpi6findigenhiſto:
xiſirendenAuslegungder Fabel vom Ko:óçc(dem Wid-
der des Phrixosund der Helle),welchenKocóçDiony-
fos in ſeinerArgonautengeſchichte!?),und zwar nach
Schol. I,256 im zweitenBuchederſelben, fürden Er-

zieherdes Phrixoserklärte,der,als er die Nachſtellungen
der Jno bemerkt, ſeinemZöglingeden Nath zur Flucht
gegeben,ihnauh zu Schiffenah Kolchisbegleitethabe;
woher die Sage,Phrixosſeidur< einenWidder gerettet
worden !). Auch den Inhaltvon e. 48 entlehnteDio-
dor größtentheilsaus Dionyſios.Dies zeigtder Zu-
fammenhangmit dem Obigen,und die mit Schol. /pol-
Zon. LV, 223. 228 úübereinſtimmendenNotizen,wo Dio-

nyſiosvon Miler berichtet,daß Aietes im Kampfeden
Iphis(beiDiodor Iphitos),den Sohn des Sthenelos
und Bruder des Euryſtheuserlegte,und roiedieKolchier
in die Fluchtgeſchlagenwurden. Was bei Diodor
€, 50—52 und- Anfange. 53. überdieZauberkünſteder

Medeia und die meuchelmörderiſcheÜberliſtungdes thef-
faliſhenKönigsPeliasund über dieEroberungſeiner

16) Fälſchli<hnennt Welker dieſeErklärungEuhemeriſtiſch,
und will in der Namensdeutung der Hekate (beiSchol.Apoll.
a. a. O. reoì TrèsxzœlovutvasExic Siaroißouvoay)die alexan-

driniſcheZeiterkennen. Allein dieſeNamensdeutungiſt,wie meh-
res andre în dieſemScholion, ein nihtvom Dionyſiosherrühren-
des Einſchiebſel,ebenſowenig als das kurzvorhergehendeOë è

{im Gegenſagzezu Dionyſios)Tx »>vuengr1yds u, �.w., mit wel:

chem es zu-verbindeniſt. 17) Schol. Apollon.1I, 1144 citict
den Dionyſtosêy roîç 4oyovrœuratrç(vgl.Schol. II, 207 und bei
Diodor. III. c. 52, 65); Schol. IV, 119: Zy roîçAoyovaur-
æoîç (vgl.Schol. IIT,200, IV, 1153), Der gleicheInhaltbei-
der Stellen zeigt,daß es ein und daſſelbeWerk in verſchiedner
Art der Anführungift. 18)Vgl.oben Anm. 13 u. Text. Dieſe
Erklärungvom Krios wird bei Schol, Zpo!l.IV, 177, worauf
fichWel>kers Anſichtvorzüglichſtügt,dem DionyſiosMitylenáos
zugeſchrieben.AUein drei Stellen deſſelbenScholiaſten(. Text)
prechenfürDionyſiosvon Milet, und nachallem,was wir be-
reitsvon dieſemwiſſen,kann es auh kein andrer ſein;daheriſt
nichtsgewagt, wenn man hierMirvknvoïocin Milos ums

ändert. Übrigenskann der grôßereTheildes 47. CapitelsbeiDio-
dor nichtvon dem Mileſierherrühren.

'
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Stadt durchdieArgonautenerzähltwird,läßtmit ziem-
licherGewißheitvermuthen,daß auchhierinDiodor den

Dionyſioszum Führerhatte.DerſelbeDionyſiosvon Milet
hattenah Schol. 4pollon. TV, 1153 die Argonauten
auf dem Rú>EwegUber Byzanzgeführt,und în dieſer
Stadtden JaſonſeineeheliheVerbindungmit der Me-
deia vollziehenlaſſenzbei Diodor wird-dieſeHochzeit
zwar nihterwähnt,wohl aber das Anlanden in By-
zanz unter KönigByzas und die Errichtungvon Altä-
ren 2c. c. 49. Aber der ÜbrigeTheilderGeſchichtevom

Jafonund der Medeiía,und dieVerbindungder lebtern
mit Heraklesbei Diodor c. 54. 55, ſowie der Schluß
in der ArgonautengeſchihteDiodors ſcheinengrößten-
theilsaus andern mannihfacverſchiedenenQuellen herbei-
gezogenzu ſein.Sicherlichaber hatteDionyſiosvon Milet
den HeraklesdenArgonautenzugeſellt,wenn er ihnauchnicht
zum AnführerderKolchisfahrermachte*°)z�.Diodor. IV.
ce. 40— 44; und ſo mochtewol auchdieErzählungvom
Heraklesund der Heſione,vom Laomedon und Priamos
c. 49, und das von Heraklesunter den Argonautenge-
ſtifteteBúndniß und die Einſezungder olympiſchen
Spieledur ebendenſelbene. 53 in der Argonautenge-
ſchichtedes alten Logographenvorkommen. Endlichbe-
ziehenſichohneZweifelauf dieArgonautengeſchichtedes

Mileſiersauh die no< übrigenCitatebeim Scholiaſten
zum Apollonios1,54. 1116 und Ul, 530; úber das

lebtrevergl.oben Anm. 3. — Was nun Cap.57 und 58

ber die Herakleidenbis zu Hyllos?Tode berichtetwird,
hatDiodor vielwahrſcheinlichervon dem Ephoros-als
von dem MileſierDionyſiosentlehnt(|.Diodor. IV.
c. 1). Ebenſoweniglaſſenſichin Diodors Geſchichte
vom Theſeusc. 59—63, und in den darauffolgenden
thebaniſchenGeſchichtence. 64—67, und in dem leßten
Theiledes viertenBuches(e.67 — 85),welchenHeyne
(p. 99) gleichfallsdem Dionyſioszuerkennt,wahrſchein-
licheSpuren dieſeralten Autoritätausfindigmachen.—
Auch iſt¡keinGrund vorhanden,anzunehmen, daß
Diodor in dem, was ex im fünftenBuche c. 47— 49
Uber dieInſelSamothrakemitiheilt,den altenMileſter,
etwa deſſenPeriegeſis,benusthabe,da er dieſePerie-
geſisnirgendsnamhaftmacht;und ebenſounbegründet
iſtin Diodors eilftenBuch in der Perſergeſchihte,wo

KteſiasſeinHauptführerwar, die auh nur theilweis
von Heyne zugeſtandneBerückſichtigungder Schriftr@
ueràAugeïov,welcheSuidas dem Mileſierbeilegt?°).

Was nun endlichden hinund wieder citirtenDio=-

nyſiosxvxdoyoáposanlangt,unterwelhemHeyne(p.94

19) Jmmerhín mag man in dem von Apollodor I. 9, 19

erwähntenDionyſios,welcherden Herakleszum Anführerder Ar-
‘gonautenmacht, den von Schol. 4pollon.Î, 1290 citirtenDiosz

nyſiosMitylenäâos feſthalten(vgl.oben Anm. 10),obgleichder

zufälligeUmſtand,daß Apollodorden Dionyſioszuleztvon den

angeführtenSchriftſtellernüber die Argonauten, ſelbſtnah dem
Demaratos nennt (. Wel>er), gegen das höhereAlterthumdes
ApollodoriſchenDionyſiosnichtsentſcheidet.Der Scholiaſt-zum
Apolloniosſégtden Dionyſioswieder vor den Demaratos, 20)
Vgl. Heyne, De font. Diod, Comment. IL p, 102, Comment
IL p. 110.
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den bei Suidas, ſonſtnirgendsweiter,als Verfaſſerdes
hiſtoriſchenKykloscitirtenMileſierverſteht,dem er auch,
jedohohneirgendeineuns bekannteAutorität,den Na-
men Cyelicusertheilt,ſo reihtdieſesZeugnißdes Sui-

das,ſelbſtwenn man dieRichtigkeitdes Citatszugeben
wollte,nihthin,um den Kyklographenund den Ver-

faſſerjenesxÚxdogiorogmxdgfúreine und dieſelbePer-
fon zu halten.Denn nah Suidas hattedes Mileſiers
hiſtoriſcherKyklosnur ſiebenBücherzaber der Scho-
liaſtzu Lurip.Phoen. 1123 citirteinenDionyſiosim
eilftenBucheTo ICx2ov. Alle fürdieBenennung«v=

xAoyoápogzu berúdſichtigendeZeugniſſeſprechenvielmehr
fürden Samier,welcherbeiSuidas und EudokiaS. 129

zugleichNhodierheißt,weil er einPrieſterdes Sonnen-

tempelsaufRhodos war. Von dieſemDionyſiosSa-
mios wird nemlihbei Athen. XI. p. 477 D. und

p. 481 E. eineSchrifterwähnt,zeoèTo06 Köxkov. Und

dieſerſamiſcheDionyſios,deſſenZeitalternihtweiterbe-
kannt,jedo<nihtin ein zu frühesAlterthumzu ſehen
iſt?%,iſtes auh höchſtwahrſcheinlih,auf welchenfi
niht nur das obenerwähnteScholionzum Euripides,
fondernauch die CitatebeiSchol. Pindar. Isthm. IV,
104 ¿y z7oóTr@wxúxiwv und bei Clem. Alex. Protrept.
p. 30 (42) ¿vyT6 réuntToéga TOU xúx)ov *) bezie-
hen. Demnach kann man mit ziemlicherGewißheitan-
nehmen, daß der hin und wieder als xvzXoyoápogbez

zeichneteDionyſios(Vchol.Lurip.Orest. 998. Tzetz.
ad Hesiod. op. prooem. p. 3 und derſelbeinChil,XII,
184 �.,in welcherleßternStelleder Kyklographirriger
Weiſemit dem DiodoriſchenDionyſiosverwechſeltwird)
der Samier ſeizwelcheni< auh in dem bei Schol.

Burip.Phoen. 674. Schol. Volg. ad fFom. Od. z,
85. vergl.ZTzeiz. ad Lycophr.45. und bei Schol,
Pind. Pyth.I,109, vergl.Zzetz. ad Lycophr.911
citirtenDionyſioserkenne.— Vergl.Wel > ers Abhand-
lung und C. G. Müller,De CycloGraecorum epico
et poetisCyelicisp. 19s99g. (A. Vogel!)

DIONYSIOS der Altere,einSohn des Hermo-
Trates,einesunbemitteltenBürgerszu Syrakus,nahm
in ſeinerJugendKriegödienſteund foht mit Auszeich-
nung in einem Feldzugegegen die Karthager.Als im
J. 407 v. Ch. G. der verbannteFeldherrHermokrates
mit Gewalt in Syrakuseindringenwollte,gehörteauch
Dionyszu ſeinenAnhängernund mußtefürtodt ausge-
gebenwerden,um der Verbannungzu entgehen.Nach-
dem daraufdas den SyrakuſernbundesverwandteAgrigent
von den Karthagernerobertwurde und ganz Sicilien
darüber in Schre>engerieth,klagteDionyſiosdie Feld-
herrender Syrakuſerdes Verrathsan und foderteihre
Beſtrafung.Zwar wurde er deshalbvon den Staats-

regéèntenals ein Ruheſtôrerverurtheilt,do< Philiſtus,

21) Welker findetes wahrſcheinlicher,daß er im zweiten
Jahrhundert,als daß er frühergelebthabe. 22) Daf dieſe
Schriftdes ſamiſchenDionyſiosbald zeoèì7où Kúüxkou,bald
Küxkos, bald auh ÆXúx/4o:citirtwicd, darf niht befremden.
Vgl. Wel>er und oben Anm. 17. Sokrates (Hist.Eccl. IL.
c. 28) und aus ihm NikephorosertheilendieſemKyklosdieBe-
nennung oré@avos.
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einreicherBürger,bezahltedieStrafefürihnund mun-

terteihnauf,ſeineAnklagezu wiederholen.Dadurcher-
muthigtfuhrer fortdas Volk aufzuwiegeln,und brachte
es dahin,daß dieFeldherrenabgeſeßtund neue gewählt
wurden , unter denen auh er war. Jn ſeinerneuen
Würde machteer ſeineAmtêgenoſſenbei dem Volke verz

dâchtig,und als dadur<hdas Vertrauen zu ihm geſtiegen
war, ſo gab er der Volksverſammlungden Rath, alle
Verbannten zurü>zurufenund ſi<hihrerin dem Kriege
gegen dieKarthagerzu bedienen,da es unklugſei,fremde
Soldkriegermit großenKoſtenzu werben und eingeborne
Bürgerzwe>losin der Fremde umher irren zu laſſen.
Sein Vorſchlagwurde angenommen und er hattei<
dadurcheine bedeutende Partei gewonnen, die aus
Dankbarkeitſtetsin ſeineAbſichteneinging.Grade als
er dieſesdurchgeſeßthatte,baten die Gelaer um eine

VerſtärkungihresHülfsheeresgegen dieKarthager.Dio-
nyſioswurde mit 2000 Mann Fußoolkund 400 Nei-
tern dahinabgeſendet.Die ſchonfrüherdaſelbſtbefind=-
lichenSyrakuſerſtandenunter dem Befehledes Dexip-
pus, einesLacedâmoniers, deſſenKriegerſchonſeitlanger
ZeitkeinenSold erhaltenhatten. Als Dionyſiosnach
Gela kam, war das Volk mit .den reihenBürgernin
Streitgerathen.DionyſiosſchlugſichaufdieSeite des

Volks,ließdieVornehmen als Verrätheranklagenund
hinrichten,und nahm ihrVermögeninBeſchlag,von wel-

chem er den Kriegerndes Dexippusden ſchuldigenSold

bezahlte,den ſeinigenaber dieLöhnungverdoppelte.Er
ſicherteſichdadur< die Anhänglichkeitder Krieger,und
das Volk zu Gela fodertevon den SyrakuſernBeloh-
nungen und Ehrenbezeugungenfürihn. Nun kehrteer
nach Syrakuszurú>,klagteſeineMitfeldherrender Ver-

râthereian, ſeßtezugleichdas Volk wegen des bevorſtez
hendenKriegesgegen Karthagoin eine großeFurchtund
brachtees mit HülfeſeinerParteidahin,daß er zum un-

umſchränktenFeldherrnernannt wurde. Durch das Vor-

geben,daß ſeineFeindeihm nah dem Leben ſtellten,be-
wirkteer die Erlaubniß,ſi< eineLeibwachezu halten,
wozu er kühne,docharme Leutewählte,die er dur< hoz
hen Sold und prächtigeWaffenſi< ergebenmachte.
Dann beſezteer alle Befehlshaberſtellenmit Perſonen,
aufderen Treue er ſichverlaſſenkonnte. Den Dexippus
und die Soldkriegeraus Gela entließer, dagegenberief
er alle Verbannten und ihrerZügelloſigkeitwegen in
StrafeverfallnePerſonenzu ſich,führtedann das Heer
in die Nähe von Syrakusund erklärteſihzum unum-

ſchränktenHerrſcherdes Staats. Um ſeinAnſehenno<
feſterzu begründen,vermählteer ſichmit einerTochter
des berühmtenFeldherrnHermokrates;als dieſeaber
ſpäterin einemAuflaufegemißhandeltund entehrtwurde
und ſih deshalbſelbſtentleibte,vermählteer ſi< mit
Ariſtomache,des vornehmſtenund reichſtenSyrakuſers
Tochter,einerSchweſterdes Dion. An demſelbenTage
nahm er noh eine zweiteGemahlin,Dotis aus Lokri.
Gleichnah Annahme der Alleinherrſchaftließer einige
der mächtigſtenSyrakuſer,dieihm abgeneigtwaren, hin-
richten,daraufrüſteteer eingroßesHeerund eineFlotte,
und eiltedamit dem von den Karthagernbedrängten
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Gela zu Hülfez er wurde aber geſchlagen,mußteſich
nach Gela zurü>zichenund zwang die Einwohner dieſer
Stadt und die von Camarina,mit ihrenWeibern und

Kindern auszuroandernund ſih nah Syrakus zu bege-
ben. Dadurh machte er- ſichin ganz Sicilienund auch
bei dem Heereverhaßt.Die italiſhenKriegerverließen
ihn,die ſyrakuſiſchenReitergleihfalsund în Syrakus
ſelbſtwurde ſeinHaus geplündertund ſeineGemahlin
gemishandelt.Er ſammelteaber die ihm treugebliebe-
nen Krieger,zog damit ſhnel nah Syrakus,ließalle
ihm abgeneigteBürgerumbringen,oderaus der Stadt

vertreiben,nabm danndie feſteStadt Ätna,daraufNaxus,
Catana und Enna ein und ſ{hloßmit den Karthagern
Frieden,in welchemdie Sikaner,Selinunter,Agrigenter
Himeräerden Karthagernunterworfen,die Leontiiner,
Meſſenierund Siculerunabhängigblieben,Dionyſiosaber
d'e HerrſchaftÚber Syrakusbehielt.Um ſeineHerr-
chafrUber Syrakuszu ſichern,umgab er die Inſel,den
feſteſtenTheilder Stadt,mit einerhohenMauer, er-

baute einfeſtesSchloßund befeſtigteau< ten Hafen.
Seinen Anhängernſchenkteer Häuſerund Landgüter,
auf der Inſelaber lieser nur ſeineFreundeund Krie-

ger, auf deren Treue er re<hnenkonnte,wohnen. Darauf
unternahmer einen Kriegszuggegen dieSiculer,als er

aber Herbeſſusbelagerte,empdrteſichdas Heergegen
ihn,und er mußte, um ſeinLeben zu retten,nah Sy-
rafus fliehen.Die Empóörerverbündetenſi<hmit den

Meſfſenternund Rhegiern.Dionyſiosverzweifelteunter

dieſenUmſtändenan der Behauptungder Herrſchaftund

ſtandim Begriffe,ſichſelbſtzu entleiben. Seine Freunde
riethenihm zur Fluht na< Campanien,nur Philiſtus
ermahnteihn zur Ausdauer, und ihm folgteer. Er
erbotſih ſcheinbarzur Niederlegungder Herrſchaftunter

dem Bedingeines freienAbzugs. Heimlichſandteer
aber zu den Campaniernund bewog ſiedurh große
Verſprechungenzu ſeinemEntſatzeherbeizueilen.Die Sy-
rafkuſer,die ihn ſhon úberwunden glaubten,entließen
einen TheilihrerKrieger,entzweitenſi< dur< Streitig-
keitenund verabſäumtendie nôthigeVorſicht.Nun fa-
men dieCampanieran, Dionyſiosúberfielmir ſeinenGe-
treuen dieSyrakuſerund ſeteſihdur ſeineEntſchloſ-
ſenheitſchnellwieder in den Beſiß der Herrſchaft.Er
Úbte dieſesMal vieleMilde,um ſi<das verlorne Zu-
trauen wiederzu erwerben.A!s er ſichwiederim Beſitzund
der Herrſchaftſah,unternahmer einenKriegszug,umdie
benachbartenStädte zu unterwerfen.Leontinigriffer
vergebensan, da es ihman Belagerungswerkzeugenfehlte,
dagegeneroberteer Atna, zerſtôrteNaxus und Catana
und dadurchgeſchre>tunterwarfenſichauchdie Leonti-
ner. Nach mehren kriegeriſhenUnternehmungenvon
wenigemBelangeſ{hloßer endlihim J. 397 Frieden
mit den Meſſeniernund den Rhegiern.Nun rüſteteer
ſi aber zu einem Kampfegegen Karthagound bot alle

feineKräſteauf,um in dem Kampſemitdieſem mächti-
gen Staateden Sieg zu erringen.Er ließzu dem

EndeSchiſſemit ſünfRuderbänken erbauen,was bis
dahinunerhörtwar, dann erfander auh die Katapul-
ten. Er hattezum Erbaue dieſerKriegsmaſchinencine

UA,Encykl,d.W, u, K. ErſteSection.NX Y
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großeMenge Künſtlerin Syrakusverſammelt,die er

königlichbelohnte.Seine Streitmachtwar ſofurchtbar,
daß die meiſtenden Karthagernbundesverwandtenoder
unterworfnenStädte und VolkêſtämmeSiciliensvon
ihnenabfielenund ſi< dem Dionyſiosergabenznur die
Einwohnervon Motejablieben,ungeſchre>tvon ſeiner
Macht,den Karthagerntreu. Dieſereiheund durchihre
Lageauf einerInſeläußerſtfeſteStadt roar einHauptziel
des Feldzugesdes Dionyſios,der alleKünſtedes Krieges
aufbot,um den wichtigenPlatzu erobern,was ihm bei
der heldenmúthigenVerlheidigungder Einwohnererſt
nach einer langenBelagerunggelang. Im folgenden
Jahre394 erſchienendlichder karthagiſcheFeltherrImilko
mit 300,000 Mann Fußvolkund 4000 Reitern aufSi-
cilien,und ihm folgteeineFlottevon 400 Schiffenun-
ter Mago's Befehl. Dionyſios, der eben Egeſtabela-
gerte,getrauteſihnihtim offnenFeldedieſemfurcht-
baren Heeredie Spitzezu bieten,ſondernzog ſich,nach-
dem er das Land aufſeinemWege berall verheerthatte,
nach Syrakuszurú>.Seine Flottewurde geſchlagen,
ImilkoeroberteMotejaund Meſſinazurú>,die abgefall-
nen Städte unterwarfenſichihm wieder und bald bela-

gerteer Syrakuszu Waſſerund zu Lande. Dionyſios
geriethin eineverzweiflung€volleLage,denn ſeineStreit-
kraftwar der des Gegnersnichtgewachſen,täglichfielen
Bundesgenoſſenvon ihm ab, und die Syrakuſer,von
Theodorosund andern Volksrednern aufgeregtund mis-
vergnügtÜber den unglü>lichenAusfalldes Krieges,fo-
derte mit UngeſtúmihrenFreiheitzurü>. Jn dieſen
ſ>wierigenVerhältniſſenzeigteder Tyrann einegroße
Beſonnenheitzer bat dieSparterund Korintherum Bei-

ſtand,beruhigtedie aufſäßigenBürgerdur< Herablaſ-
ſung und Mäßigung,brachtedie einflußreichſtendurch
GeſchenkeaufſeineSeite,und nachdemer ſo die Ruhe
im Innern hergeſtellt,vertheidigteer diebelagerteStadt
mit dem glüdlichſtenErfolge.Das ungeheuereBelage-
rungSheerſtandauf einem engen Raume zuſammenge-
drängt,dieheißeJahreszeiterzeugteeinepeſtartigeKrank-
heit,dieTauſendedahinraffte,und als der Feindda-
durchgeſhwächtund entmuthigtwar, griffDionyſiosihn
unvermuthetzu Lande an und währendſeinFeldherr
Leptinesdie karthagiſcheFlottezu Grunde richtete,ſchlug
er das Landheer,nahm deſſenVerſchanzungenein und
trieb den Jmilfkoſo in die Enge, daß derſelbeden
freienAbzug mit 300 Talentenerkaufen:mußte. Die

Karthagerverloren 150,000 Mann bei.-dieſerBelage-
rung, und wären völligaufgerieLenworden,wenn Dio-

nyſiosſienihtabſichilihgeſchonthätte,um durch ſie
dieSyrakuſerin Furht und ſi<unterwürfigzu erhal-
ten. Nach dieſemSiegebefriedigteDionyſiosdieSold-
krieger,die wegen des rú>ſtändigenSoldeseinenAuf-
ruhrerregten,dur<Landaustheilungenin Leontini,dann
errichteteer eîn neues Heer und bekriegtedamit mehre
ſiciliſheStädte. Meſſinabevölkerteer aufsNeue, bei
der Belagerungvon Turomenium wurde er aber verwun-

det und mußte ſihmit Verluſtzurü>ziebenz-auh Rhe-
giumgriffer zweimalvergeblihan. Dagegenbeſiegte
er 391 das Karthager- Heerunter Magos Befehl.Es

422
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könnte Verwunderung erregen, daß Dionyſiosbei ſeiner
ÚberwiegendenMacht und bei feinengroßenkriegeriſchen
Talenten ſi< niht zum Herrn von ganz Sicilienma-

chenfonnte:alleinder Haß der freienStädte gegen die

Willkürherrſhaftwar ſo groß,daß ſiemir der höchſten
AnſtrengungfürihreFreiheitfochtenzauchkonntejede
Stadt,diegegenDionyſiostieWaffenerbob,aufdieUn-
terſtÜßungdes mächtigenKarthagoficherrechnen.Da
der Tyrannnichtſoleicht,als er geglaubt,dieficiliſhen
Städte alleunterwerfenkonnte,ſo beſhloßer aufdem
Feſtlandevon Italien,deſſenBewohnerohnehinſich
feindſeliggegen ihn benommen hatten,Eroberungenzu
machen. Er gingim J. 387 nah dem Feſtlandüber,
belagerteCauloniaund Úberwand die fkriegeriſhenCro-
toner,deren Heer ſichihm gefangenergebenmußte,dann
aber von ihm mit klugbere<neterGroßmuthdie Freiheit
ohne Löſegelderbielt.Er {loß daraufmit allenStaa-
ten in ItalienFriedenund wandte ſi<hwieder gegen
Nhegium,da er eine ihm von dieſerStadt zugefügte
ſchwereBeleidigungzu rächenwünſchte*). EilfMohate
hindurchbelagerteDionyſiosmit ſeinerganzen Machtdie
Stadt,dieendlichdur Hungerbezwungenwurde. Den

Feldherrnder Rhegierließer martervollhinrichten, die

Bürgerſandteer nah Syrakus,und ließalle,die ſich
nichtmit einerMine Silbers?)lôſenkonnten,als Sfla-
ven verkaufen.Nachdem Dionyſiosalle ſeineauêwár-
tigenFeindegedemüthigthatte,widmete er fichmit vie-
ler Anſtrengungder Dichtkunſt,beriefdie berühmteſten
Dichterzu ſih und wollte dur< ihrenUmgang und ihr
Urtheilſichzum Dichterbilden,da ihm aber allesTa-
lent zur Dichtkunſtabgingund er keinenTadel ertragen
Tonnte,ſo verfuhrer nichtſeltenhartmit den Kunſtrich-
tern,“weil er glaubte,daß ſienur aus Neid ihntadel-
‘ten*), Auf Dions, ſeinesSchwagersAntrieb,ließer
auchden Platon zu ſichkommen , als ihm aber die Frei-
müthigkeitdieſesPhiloſophenmisfiel,ſandteer ihn
fortund ließihnals Sflaven verkaufen.Sein Dünkel

gingſoweit,daß er ſeineGedichtezum Feſtenah Olym-
piahinſandtezals ſieaber abgeſhnuia>tgefundenwurden,
geriether darüberſoaußerſich,daf er den Verſtandbei:
nahe verlor und îm erſtenZorne mehre ſeinerbe-

ſtenFreundehinrichtenließ,andre verbannte,unter
den leßzternauh den Philiſtusund Leptines,ſeinenBru-
der,der ihm und ſeinenKriegerngroßeDienſtegeleiſtet
hatte;dochſöhnteer ſihbald wieder mit dieſemaus.

Außerdembeſchäftigte“er ſichmit Gründungmehrerneuer
Städte,beſondersan den Küſtendes adriatiſhenMeeres,
da es ſeineAbſichtrar, Epiruszu erobernund die un-

ermeßlichenTempelſchätze,zu Delphizu rauben. So hatte
er die Stadt Lyſſosmit einem ſolchenAufwandege-
grúndetund darin ſolheprachtvolleBauwerke errichtet,

1) ‘Er hattevon den Rhegierneine Gemahlinbegehrt,aber
von den muthigenBürgernzur Antwort erhalten,ſiewürden kei

ner andern JungfrauihrerStadr, als derTochterdes Henkers
erlauben,ihnzu heirathen.Diodar,Sic.L, XIV. c. 107. 2)Etwa
40 ThalerConventionsgeld.3) Den Wigsdes Polixenesdarüber
f.in ‘dem betreffendenArtikel.
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daß ſeinRuhm dadurchÜberallverbreitetwurde. Um
ſeineAbſichtauf Delphizu erreichen,<loß er mit den

Illyriernein Bündniß,und ſetteden vertriebenenKönig
der Moloſſer, Alketas,wieder auf den Thron, dochdie
Lakedämonier unterſtüßtendie Moloſſerund vereitelten
ſo den Plan des Tyrannen.Darauf machteer wieder

Anſtaltzu einem Kriegegegen die Karthagerzda es ihm
aber an Gelde fehlte,ſegelteer mit einerFlottenah
Hetrutienund plündertein der Stadt AgyllaeinenTem-
pel,worin er auf 10090 Talente fand. Mit dieſemGelde
rüſteteer einHeer,unterſtüßtedie von Karthagoabge-
fallnenſiciliſhenStädte und zwang dadurchdie Kartha-
ger 381 zum Kriege.Er gewann eine Hauptſchlacht
bei Cabala,in wel@er ay< der Feldherrder Karthager,
Mago, blieb.In einerzweitenSchlachtwurde er aber

gechlagen,doh da die Karthagerdamals nur ungern
Kriegführten,ſo kam der Friedeleihtzu Stande.
Von da an regierteDionyſiosmehreJahreim Frieden.
Auchîm Innern war Ruhe,denn der Argwohn und die

Strengedes Tyrannen,derein großeskampffertigesHeer
ſtetsin Bereitſchafthatte,hindertejedenAusbruch des

Unwillens. Endlichwollte er im JI.366 feinWaffen-
glú>nocheinmal gegen dieKarthagerverſuchen,dieeben
durcheine anſte>endeKrankheithartbedrängtwurden.
Er fielin ihrGebiet ein und eroberteeinigeStädte.
Die Karthageraber rúſtetenſchnelleineFlotteaus, Úber-
fielendie ſeinigeim Hafen von Eryxund richtetenſiezu
Grunde und daraufwurde ein Waffenſtillſtandgeſhloſ-
ſen. Bald daraufſtarbDionyſiosnacheiner38jgährigen
Regierung.Als UrſacheſeinesTodes wird ſeineUn-
máßigkeitangegeben,der er ſihbei einem Gaſtmahlaus
Freudedarüber Úberließ,daß eine von ihm verſertigte
Tragödiein Athen,den Preiserhaltenhatte. Nach An-
dern ſoller, krank von der Schwelgerei,aufAnſtiftenſei-
nes álteſtenSohnes,der einerThetlungdes Reichesmit
ſeinenBrüdern vorbeugenwollte,Gifterhaltenhaben.—
In dem CharakterdieſesTyrannenbegegnenichdie felt-
ſamſtenWiderſprüche,weshalb es denn auchſchweriſt,
ein anſchaulichesBild von ihm zu entwerfen.Scharf=
ſinn,Staatsklugheit,kriegeriſhesTalent und perſón-
licheTapferkeitgehörtenzu ſeinenVorzügen,die aber

durh Härte,Grauſamkeit,Rachſucht,Argliſtund klein-

licheFurchtvor dem Tode verdunkeltwurden. Legstre
veranlaßteihn,dieſonderbarſtenVorkehrungenzu ſeiner
Sicherheitzu treffen.Sohielter ſichſtetsineinem mit tie-

fenGraben umgebenenfeſtenGebäude auf, zu welchem
eineZugbrückeführte,dieer jedenAbend miteignerHand
aufzogz ſoſchliefer niezweiNächtehintereinanderin dem
nämlichenGemache,damit keinMeuchelmörderſeineSchlafz
ſtättefindenmöchte.SelbſtſeinBruder und ſeinSohn
durftenihm nichtnahen,ohneihreRó>e ausgezogenzu
haben,damit er úberzeugtwar, daß ſiekeine.Waffenbei
ſichführten.Seine Haupt-und Barthaareließer durch
fein Schermeſſerkürzen,ſondernſeineTochtermußte
ſieihm mit einerglühendenKohleabſengen.Damit ſein
älteſterSohn ihm nichteinſtnah dem Leben trachten
und nachder Regierungſtrebenmöchte,vernachläſſigteer

deſſenErziehungund hieltihnſtetszu Hauſeeinge-
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ſ{loſſen.Seine religiöſenAnſichtenwaren einGemiſch
von Aberglaubenund Freigeiſterei.Er ſcheuteſichnicht
die Tempelzu berauben.und die thresSchmu>es ent-

kleidetenGötterbilderzu verſpotten,dochaber glaubteer
an Vorzeichen,Weiſſagungenund Drakel. Bei allendem

war er den Empfindungender Großmuth niht unzu-

gänglich,wie der bekannteZug mit Damon und Pythias
(worüberder betreffendeArtikelnachzuleſen)beweißzauch
den Gefühlender Freundſchaftwar er nichtverſchloſſen,
da er, ſovielbekannt,gegen Dion unveränderlichfreund-
ſchaftli<hdachteund handelte,obgleichdieſerihm nie

chmeichelte*). (Rauschnick.)
DIONYSIOS der Jüngere,eíinSohn des Dio-

nyſiosdes Áltern,von ſeinerGemahlinDoris aus Lokri,
wurde von ſeinemVater abſihtli<hin der Erziehung
vernachläſſigtund von dem Umgange mit weiſenund
gelehrtenMännern zurü>gehalten,damit inihmnichtdie
Luſt,ſeinemVater die Herrſchaftzu entreißen,erwachen
möchte. In der unſreiwilligenAbgeſchiedenheitkürzte
der JünglingſichdieZeitmit Drechſeln.Er war von

Natur weder grauſamnoch ſ{hwachenVerſtandes,doch
fehlteihmdieThätigkeit,Feſligkeit,Kraftund der Scharf-
bli> ſeinesVaters,und da ec no< ſehrjungzur unum-

ſchränktenHerrſchaftgelangte,ſo wurde er dur< Günſt-
lingeund Schmeichlerverderbt. Der edle Dion ſtrebte
den Verſtanddeë jungenRegentenauszubilden,erwe>te
in ihm eine Neigungzu den Wiſſenſchaften,und bewog
ihn,den Platonzu ſih zu berufen.Dionyſiosempfing
den Philoſophenmit großenEhrenbezeugüngen,und wurde

fo vondeſſenLehreneingenommen,daßer entſchloſſenwar,
der Alleinherrſchaftzu entſagen.DieſerEiferaber währte
nichtlange,ſeineLiebe zu finnlihenVergnügungenbe-
hieltdie Oberhand,und nun beuchelteer nur aus Ehr-
geiz,um als ein Freund der Wiſſenſchaftenzu glänzen,
eineAnhänglichkeitan Platon und deſſenLehre,während
er den niedrigſtenLeidenſchaftenfröhnte.Die Gegner
Dions,.die ſichdem jungenFürſtenais Genoſſenſeiner
Aus hweifungenangenehmzu machenroußten,erregten
in ihm den Verdachtgegen Dion, als wenn dieſerihm
die Regierungzu entreißentrachte,um ſieden Kindern

ſeinerSchweſterzuzuwenden.Dionyſioshatte,als er die

Regierungvon Syrakusübernahm,zweiunbeendigteKriege
mit den Karthagernund mit den Lucanern überkommen
und beiſeinerTrägheitund Vergnúgungsluſtwar ihm
der ſtaats-und friegskundigeDion unentbehrlih.Da
aber ſeineWiderſacherfürchteten,er würde ſihdes Zu-
trauens des jungenHerrſchersvölligbemächtigen,ſover-

anlaßtenſiedieZurü>berufungdes verbanntenGeſchicht-
ſchreibersPhiliſtus,eines bewährtenStaatsmannes und

Feldherrn,und nun mußteDion,derVerräthereibeſchul-
digt,ſeinVaterlandverlaſſen.Platon ſuchteeine'Ver-
ſóhnungzu vermittelnund brachtees auchdahin,daß
—

4) Diodor. Sic. L. VIT — IX. Fragm,XLVI, LXTT; c. 75,
91 — 96, 109 — 114, LXIV, 7 — 9, 14— 16, 18; 37,40— 112.

LXV. c. 6, 7, 13—17, 73, 74. Plutarch. et Cornel. Nepos
in vita Dionis, Justin, XX. Athenäus XV. PFPaleriusMaxi-
mus TX, 13 u, Ext. á.
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der Verbannteim vollenGenuſſe.ſeinesVermögensblieb,
wogegen derPhiloſophſichgefallenlaſſenmußte,inSyrakus
in der Geſellſchaftdes Tyrannen zu verweilen. Bald
aber ließDionyſios,von ſchle<htenRathgeberngeleitet,
ſeinemHaſſegegen Dion freienZügel,zog deſſenGüter
ein,zwang ſeineGemahlinArete,die ſeineeigneSchwe-
ſterwar, ſihmit einem Andern zu vermählen,und ließ
ſeineneinzigenSohn Aretäus dur< Anreizungenzur
Schwelgereiund zu andern Laſternabſichtlihverderben.

Dion, durchdieſeBeleidigungenzur Racheaufgefodert,
und entſchloſſen,ſein Vaterland zu befreien,kehrtemit
einer kleinenSchar Griechenund einigenverbannten
Syrakuſernzurü>,vereinigteſi< mit d:n unzufriednen
Siciliernund befreite355 ſeineVaterſtadt.Noch vor-

herhatteDioriyfiosmit den Karthagernund LucanernFrie-
den geſchloſſenund als der Aufſtandin Syrakusaus-
brach,befander ſi< auf dem Feſtlandevon Jrtalien.
Das. Schloßvon Syrakusund die Inſelmit einerſtar-
ken Befeſtigungverſehen,bliebno< in ſeinenHändenz
er eilteſogleichherbei,ließau< den Philiſtusmit der

Flottedahinkommen,und verſuchtenun theilsmit Liſt,
theilsmit Gewalt ſichder Herrſchaftwieder zu bemächz
tigen.Da aber alle ſeineVerſuchedur< die Vorſicht
des Dion vereiteltrourden, war er beceitdazu, der

Regierungvon Syrakuszu entſagen,und machtenur den
freienAbzug mit ſeinenSchäßzennachItalienzur Bez

dingung.Übermüthigdur einen erlangtenSiegihrex
Flotteverſagtendie Syrakuſerihm dieſebilligeFode-
rung, und da ſieunklugerWeiſeauch dem Dion die Lei-

tunz ihrerAngelegenheitenenizogenund ihnnöthigten,
fihmit ſeinenSoldkriegernnah Leontinizu begeben,ſo
gelanges dem Feldherrndes Dionyſios,Nypſios,durch
einenploblichenÜberfallſichder Stadt Syrakuszu be-

mächtigen,die er ſeinenKriegernzur PlünderungPreis
gab. Dion,das ihmwiderfahrneUnrechtvergeſſend,eilte
herbei,befreiteabermals die Stadi und zwang den Tyz-
rannen, auchdie Burg zu Übergeben.Dionyſiosging
nach Lokri,dem Geburtsorteſeiner.Mutter,fand,weil
dieſeStadt von ſeinemVater großeBegünſtigungener-

haltenhatte,eincfreundliheAufnahme,und bemächtigte
ſich,nachdemer ſichdurchLiſtinden Beſißdes Schloſ-
ſesgeſeßthatte,der Regierung.Ungebeſſertdurchden
Verluſtvon Syrafusverübte er gegen die Lokrerdie
ſhre>li<ſtenGrauſamkeiten,ließvielehiarichten,verbannte
andre und zog ihrVermögenein,ſchändeteihreFrauen
und Töchter,und beraubteſogardieFrauenihresSchmu>es,
nachdem er ſieliſtigzur Feiereincs Feſtesin den

Tempel der Venus gelo>thatte.Währender aufſolche
WeiſezehnJahrein Lokriwaltete,wurde Syrakusvon
innerlichenUnruhenzerrüttetund wechſeltemehrmalsſeine
Regenten.Dion wurde von Kalippusgeſtürzt,den ſchon
nah 13 Monaten der Stiefbruderdes Dionyſioë,
Hipparinus,verdrängteund ſi zum „FXlleinherrſcherauſf-
warf. Dieſermußte ſchonnah zwei..Jahrenſeinemjün-
gern Bruder Nyſausweichen,der.ſh aber auch.kaum
dreiJahre alsOberhauptdes Staa1s-'behauptenkonnte.
Dionyſiosbenuß(ediein SyrakushetrſchendenUnrupen,
und bemächtigteſichaufsNeue derHeirſchaftim J, 349.

)

peg
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Daer glaubte, ſh nur dur<hSchre>enim Beſigzeder
Gewalt erhaltenzu können,ſoverdoppelteer ſeineGrau-
ſamkeit,wodurchvieleder edelſtenBürgerzum Auswan-
dern gezwungen wurden. Dabei war er ſowenigkrie-
geriſhund genoßbei den auéwärtigenStaaten ſoge-
ringesAnſehen,daß dieAthenerſihnihtſcheuten,ſeine
mit Weihgeſchenkennah Delphiund Olympiabeladenen
Schiffewegzunehmen,die Karthageraber in ſeinGebiet

einfielen,auh ihm die bundeêsverwandten Städte ab:

wendigmachten. Als ſeineGrauſamkeitden Syraku-
fernendlichunerträglichwurde und ergleihwolden Staat
weder vor Angriffenvon Außen, noh vor innerlichen
Spaltungenſ{Üßenkonnte,baten ſiedieKorintherum
Beiſtand,die denn auh den Tiímoleonmit einerkleinen

Kriegêmachtſandten,um den Tochterſtaatvon ſeinenDrän-
gern zu befreien.Ehe dieſeHülfeaber erſchien,hatte
der SyrakuſerHicetasſichzum Haupt einerParteiauf-
geworfen,die dem DionyſiosWiderſtandleiſteteund von

den Karthagernunterſtüztwurde. Er rüſtetezu Leon-
tiniein Heerund belagertedamit Syrakus.Als er end-

lihwegen Mangelsan LebensmittelndieBelagerungauf-
hob,ſehteihm Dionyſiosnach,doh Nicetas ſchlugihn
und drangzugleihmit ihm in die Stadt,von der er

einenTheil,die VorſtadtAchradine,beſezte.Darauf er-

ſchienTimoleon,dex ſichſhon des Beiſtandesvon Rhe-
gium und andrer italiſhenStädte verſicherthatte,
Uberwand im J. 343 den Hicetas,dann aber zwang er

den Dionyſios,der noh dieInſelim Beſizehatte,die
Feſtezu Übergebenund die Regierungniederzulegen.
Der feigeTyrann wagte keinenWiderſtand,obgleihes
ihmnochnichtan Streitkräftenfehlte.Timoleon ſandteihn
auf einem kleinenSchiffe,welchesſeineganze Habe trug,
nachKorinth.Dort lebteer inwirklicheroder verſtellter
Dürfrigkeitzum keiniGegenſtanddes Verdachtsfürdie
Regierendenzu ſein,ertheilteer fleinenKnaben Unter-

richt,miſchteſihin dieniedrigſtenGeſellſchaftenund bot

fichſelbſtden Bürgernvon Korinthzum Zieledes Spot-
tes und der Verachtungdar *). (Rausechnick.)

DIONYSIOS , AlexandersSohn, aus Halikarnaſ-
ſus!)in Karien. Das Jahr ſeinerGeburt kennen wir

nicht?)züber ſeinZeitalteraber waltet keinZweifelob.
Strabon nennt ihnſeinenZeitgenoſſen?)z er ſelb aber

ſagtvon ſi, er ſeiim zweitenJahre der 187. Olym-
piade(a. u, 725) am Ende des bürgerlihenKrieges
(zwiſchenOctavianusund Antonius)nah Jtalienge-
chit, habeſih hierauf22 Jahrein Rom aufgehalten,
und,hauptſächlichmit Rü>ſichtaufdie ältreGeſchichte

|

mai

*) Diodor. Sic. L. XV. c. 74. XVI, 5,6, 9— 13,16—18,
57, 68— 70. Plutarch. in Dione. Falerius Max. L. VI, 9,
2, 6, Ammian. Marc. L. XIV. c. 11. Aelian. Var. hist.

‘L’ VI. c. 12. XI, 6.

1) So bezeîchneter ſi<ſelbſtim Eingangeder römiſchenAr-

<âologie,Cap. 8. S. 24. Der Name des - Vaters wird in den

ÜberſchriftenſeinerWerke bald zugeſegt,bald au®gelaſſen.2)
Dodwell (Pe aetate DionysiiHalicarnassei. $.9) ſestes nah
mühſamen Combinationen zwiſchendas J. der St. 676und 700

nachVarron. Zeitrehnuna. 3) xa Fuägdiovúnos 0 OUYy-

yoaygeús,L, XIV. p. 656. Tom, YV.p. 616. ed. Siebeuk.
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dieſerStadt,Kenntnißder römiſhenSpracheund Likes
ratur zu erwerben geſucht*). Wie mehre ſeinerLands-
leute ſcheinter Unterrichtin der Rhetorikgegebenzu
haben*). Andre UmſtändeſeinesLebens ſindſowenig
bekannt als dieDauer deſſelbenzdieZahlſeinerSchrifz
ten aber,von denen ſih nur die Hälfteerhaltenhaf,
bezeugtſeineThätigkeit.DieſeSchriftenſindihremIn-
haltenach von zw!efacherArk,hiſtoriſcheund rhetoriſche5
die leßternwiederum theilslehrend,theilsbeurtheilend
und kritiſch.Von hiſioriſhenWerken kennen wir drei:

Xoóvo:oder Xoovixd*);“Pouch ¿oxuioloyíaober
nah Photius(Bibl.cod. 83) iorogizoiAóyo:r,in 20

Büchern,und aus dieſenein Auêzug,èmecouhoder
oóroutgin fünfBüchern?). Das erteund drittedieſer
Werke iſ verioren gegangen *)z;von den 20 Büchern
der rôm. Archäologieaber haben ſi< nur die 11 erſten
(das 11. lú>enhaftund am Ende verſtúmmelt)und aus

den brigeneine Anzahllängererund kürzererStellen
erhalten.Es beginntdieſesWerk mit der mythiſchen
Geſchichteder Völker,welchedie Gegenden,wo ſpäter
Rom lag,bewohnthatten,und nach genauer°)Erzäh=-
lung der âlteſtenBegebenheitenhattees die Geſchichte
der Stadt bis zum Anfangedes erſtenpuniſchenKriegcs
(Ol.128, 3, a. u, 490) fortgeführt,wo Polybiusein-
tratzder uns erhalteneTheilaber endigtkurznachVer-

m]

4) Archaeol. c. 7. p. 20. 5) Er verweiſtan einigenStel-
len ſeinerrhetoriſchenSchriftenaufmändliheAusführunggewiſſer
Gegenſtände.So de Compos. c. 20. T. YV. p. 144: 1aùr' tv

Taï; zas nuteav yuuraaías neoüTroInaouuioor. Ars rhet.

e. 10. p. 395: Tædræ me T& yœveouraT«afnleiw ÎÈ TW UNno-

Leunduevædeifouaryal aurouvcoíar. Daß er, wie Roger Aſham
(1.Epiſt.12) ſagt, in Cicero’s Hauſe Unterrichtgegebenhabe,
beruhtauf Verwechſelungmit einem glcihnamigengclehrtenSkla-
ven. S. Cicero ad Attic. IX. Ep. 12, 2. 6) Auf dieſes
Werk ſcheintDionyſiosſichin den Antiyq.Rom. I, 74. p. 188

zu berufen,wo er von der Richtigkeitder Grundſägedes Era-

toſthenesin der Zeitrechnungſpricht.Clemens v. Alex. (Strom.
I. p. 320 s4q.)führtes unter dem Titel yo6vo:r,Suidas in Eö-

orniónsIT.p. 906: Zy Toîçygovizoïsan. Krúger(Commentatt.
crit,et hist. p. 262. Not. 67) vermuthet,daß dieſesWerk aus

den Annalcn des Atticus (Nepos, Vit. Att. c. 138. Cicero in

Brut. c. Iil, 13. IV, 2) geſchöpftſei,die er zwar nirgendsan-
führt,aber do< wol fennen mußte. Keine Beachtungverdient
Voiviíus'Meinung (Mém. de l’Acad. des Inscr, Vol. LL p. 33h,
daß dieyoorrzæund die ê7eroc(oder oúvoiis)ein Werk ſei,
obgleichauh Petit- Radel (Mém. de l’Ac. des lnscr. 1821. T.

V. p.227.)fagt: Photius,qui lisaitencore la Synopsisde notre

historien,la considérait comme un chef d’oeuvre (?) de criti-
que, et ce même ouvrage, sans doute, s80us le titre peu difſé-

rent de Livre des tems est cité par Clément d'Alexandrie;und

weiterhin:on peut inſérer de là que c’étaitencore cette inéme

Synopsìsou cette doctrine des tems etc. DerſelbeIrrthumwird
auh S. 259 wiederholt. 7) Von dieſemAuszuge(oüvow15)
fprihtPhotius, Bibl. cod. 84. Stephanusvon Byzanz, wel-

cherdie Archäologieoftanführt,erwähntin XKoo/ailaauchdie
êzirounzdochſinddie Worte an dieſerStelleverderbt. Beſtimm-
ter iſtdie Anführungin ole — Ai0ovvaios Èv niunry ên-

Tous. Daß D, dieſenAuszug ſelbſtgemachthabe, bezweifelt
Stephanusîn Oper.var. in Dion. c. 5, gegen welhen Zweifel
A. Mai (Dissert.praevia$. XII. p. XV sq.)ſtreitet. 8) A.

Mai glaubteirrigerWeiſe dicſeEpitome wieder gefundenzu ha-
ben. S. unten gegen das Ende dieſcsArtikels. 9) êy zoll
LenToloyía.Photius, Cod. 83,
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treibung der Decemoirn (OI, 84, 4. a. u, 313). Über
Zwe> und Abſichtdeſſelben,die von dem Verfaſſerge-
machten Vorbereitungenund die Hülfsmittel,deren er

fichbedienthatte,belehrtdieEinleitung.Da er näm-
lichwahrgenoinmen,daß ſe‘negriechiſchenLandsleutevon
Roms Entſtehungund erſtemAufkommen eine irrige
Vorſtellunghegten,als ob es, von heimathloſenAben:
teurern gegründet,nihtdur< eignesVerdienſt,ſondern
dur<hGlú> zu Macht und Anſehengelangtſeizferner
auch, daß nichtnur die griechiſhenGeſchichtſchreiber
den rômiſchenStaat kurzund oberflächli<hbehandett,
und ohne Prúfungnur das aufgeſchriebenhätten,was
ihnendurchunſichereGerüchtezugekommenwar, ſondern
auch d'e Geſchichiſchreiberder Rdmer ſelbſtihreâ!tern
Begebenheitennur kurzberútrten:habe er dieGeſchichte
der Stadt überhaupt,als einenhöchſtwürdigenGegen-
ſtand,zu vehandeln unternommen, vorzúglihaber die
âltreſeinerPrüfungunterworfen,um den Griechendar-
Zzuthun,daß Rom feinemUrſprungenach einegriechiſche
Stadt ſei,und ſeinegroßeund dauernde Macht durch
Weisheitund Muth errungen habe. Hierdurchaber hoffe
er ſiedahinzu bringen,daß ſieihreUnterwerfungunter
Roms Gewalt als die FolgeeinesallgemeinenGeſetzes
ohne Murren ertrúgen,und aufhörtendas Schi>ſalan-
zuklagen,als ob es einerunwürdigenStadt unverdien-
ter Weile eine ſolcheHerrſchaftÜber Andre zugewendet
hâtte.DieſesVorhabenauf einegenügendeWeiſe aus-

zuführenhalfihm die in Nom erworbene Kenntnißder
xómiſchenLiteraturund der Umgang mit gelehrtenMän-
nern, vor Allem aber dieBenugzungder älternGeſchicht-
{chreiberNoms, einesPorciusCato,FabiusPictor,Va-
leriusAntiaë,L’ciaiusMacer und vielerAndrer,die zum
Theilaus alten Sagen,gewißaber auch aus griechiſchen,
das Fremde mit leictterHand ummodelnden Mythikern,
Logographenund Hiſtorikerneine vermeintlicheGeſchichte
der AnfängeRoms zuſammengeſti>thatten!). Auch die

Denkinäler der älternZeit,von denen ſichauh nach
dem galliſchenBrande manches erhaltenhabenmochte,
und die âltern religióſenGebräuchevernachläſſigteer

nicht!Y überall,neben der Verwandtſchaftmit Griechen-
thum,die eigenthúmliheWeiéheitder römiſchenGeſezgeber
und Ordner hervorhebend.Auf dieſeWeiſe glaubeer,
ohneKränkungder Wahrheitund freivon Schmeichelei,

10) S. Heyne, Excurs. IV. ad Aeneid,Lib. VII. A. W.

Schlegel în den heidelb.Jahrb. 1816. Nr. 53, S. 836fg.
Wachémuth, Altere Geſch.des rôm. Staates,S. 45 fg. Uber

d'e einzelnenHiſtorikerder älternZeit . Lachmann, De Fon-

tibus hat. Liv. Comm. IL. $. 16 — 28. 11) S&. P. F. Schu-

din, De DionysioHalicarnasseo historico,praecipuohistoriae
JurisRomani fonte. (Heidelberg.1820.)p. 52, 54. Hiſtoriſch
gewiß waren freili<hauchdieſeQuellen nicht,von denen Schlegel
a. a. O., nachdem er von der erſtenBekanntſchafeder Rômer
mit den Griechengeſprochenhatte,ſagt:„Nun wurde die vater-

HndiſcheGdtterlehremehr und mehr nah griehiſherWeiſe um-

gemodelt;Volköfeſteund heiligeGebräuchewurden anders gedeu-
tetz an Denkmalen,welhe man den ſo eben erlernten Fabelner-
rihteteund nah wenigenMenſchenalternfüruralt ausgab, wird
es au< nichtgefehlthaben.“ Vergl.Fr. Lachmann, De ſon-

tibus historiarum Livii, Comment, I, $.9, p. 14 s9q.

333 DIONTSIOS

ſeinenMitbürgernnüg'ihzu ſein,und zugleichſeine
DankbarkeiteinerStadt zu beweiſen,in welcherer vie-
lesGute genoſſenund mannichfaltigeBelehrungempfan-
gen hatte. Dieſem doppeltenZwecke ſchienes ihm an-

gemeſſener,ſeinenFleißder alten wenigbekanntenGe-
ſchichteder Stadt zu widmen,als den Zeitenihresgröô-
ßern Glanzes und ihrerunbeſtrittenenMacht, deren

ſichereGrundlagein jenerdunklernEpochegelegtwor-
den war *?),in der Erzählungſelbſtaber nihtblos von

auswärtigenKriegenund Thatender Tapferkeitzu be-

richten,ſondernauh die Verfaſſungdes Staates,die
Geſege,das búrgerliheund religiöſeLeben des Volkes

zu beſchreibenzauh nichtblos zu erzählen,was gethan
worden, ſondernzugleichdie Veranlaſſungender Bege-
benheiten,die Orte, wo ſi<hJedes zugetragen,die zu-
fälligenEinwirkungenund Folgenzu beſchreibenund an-

zuführen"). Auf dieſeWeiſeglaubteer auh dem Uber-

druſſevorzubeugen,welchenKriegsgeſchichtenallein,oder
die Beſchreibungder Verfaſſungalleinverurſachte,und

ſeinemWerke den Neizder Mannichfaltigkeitzu geben,
den er an Herodotund Theopompus bewunderte"*).
Daß ihm dieſesBeſtrebengelungenſei,bezweifelnEi-

nige“*). Nach der Weiſe der alten Geſchichtſchreiber
{<mü>t er ſeinenVortragmit Reden,welcheohneZwei-
felmeiſtmit Rü>ſichtauf den Charakterder Nedenden

gedichtet,vielleichtauchbiêweilenaus Andeutungenältrer
Geſchichtſchreiberausgeſponnenwaren "*). Nicht ohne
Grund aber wird ihm vorgeworfen,daß er bei der An-

wendung dieſerArt des Schmuc>esdie Profeſſiondes
Nhetorsallzuſehr,und nihtimmer mit Berückſichtigung
der Zeit habe vorwalten laſſen.Seine Erzählungiſt
fließend,und niht ohne Anmuth; dieGeſinnungenlo-
benswerth,und dem, was er an Herodotrúhmt,daß er

12) Schulin 1, 1. p. 78 s9q. 13) S. Antiqq.Rom. I, 8.

V, 48, 56. XI, 1. 14) Epist.ad Pompej. c. 3. Vol. VI.

p. 767, wo Dionyſiosden Grundſag aufſtelt,wer Geſchichte
ſchreibe,müſſevor allen Dingen einen ſchönen,den Leſernange-
nehmen Gegenſtandwählenz ein Grundſas, der mehr dem Rhetor
als dem Geſchichtſchreiberzu empfehleniſt. Krüger (Praef.ad
Historiogr.p. XIII.)vermuthet, daß eben dieſesGrundſaßeswe-

gen, der die Geſchichtezu einer êæiFetis mache, Lucian in der

Schrift:Wie Geſchichtezu ſchreibenſei,hinund wieder auf Dio-

nyſtosgeziclthabezwas jedo<von K. F Hermann in dem Com-

mentar zu jenerSchrift,S. 66, 234, 313 beſtrittenwird. He-
rodots Preiêwürdigkeitrühmt D. auh iw JTudicio de Thucyd.
c. 5. Vol. VI. p. 820. c. 23. p. 865 und an andern Stellen.

Dem Theopompus ertheilter in der Epistolaad Pompe).c. 6.

p. 782 sq. in dieſerund în andern Bezichungenausgezeichnetes
Lob. Daß er aber vorzüolihdieſemnachgeciferthabe,erhelltaus
der Vergleichungder angeführtenStelle mit dem, was er von ſei-
nen eignenBeſtrebungenſagt.Antiqg.V, 48, 56, 75. VIL,66,
70, Xl, 1. Vergl.Krüger, Praef. p. MI. 15)„„Dionyſios"
Behandlungsartiſtgleichförmig,aber auh elnförmigzer kennt
kÉeínFortſchreitenund keineEntwicklungdes Geiſtesin der Zeit.//
Wachésmuth a. a. O. S. 47. 16) Dieſesiſtz. B. bei der

Rede des Menenius AgrippaVII, 83. p. 1280geſehen,was
jedo<ein Fallvon ſobeſondrerArt iſt, daß vieldaraufzu bauen

unkritiſchſeinwürde. Allerdingsaber hattendieſpäternAnna-
liſtender ErzählungReden eingeſchaltet,oftbis zum Ubermaße
wie LiciniusMacer, nah Cicero,De Legg.L,2, Dieſemochte
D. dbisweilenbenugthaben,
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Freude am Guten, Verdruß bei dem Schlechten zeige*?),
gemäß. Auch die religió�en Anſichtenvon den Göttern,
von dem Einfluſſederſelbenauf diemenſchlichenBege-
benheitenund die ihnenſchuldigeEhrfurchthat er mit

jenemſeinemMitbürgergemeinoder von ihm entlehnt"*).
Seine Schreibartſcheinter nah Polybiusgebildetzu
haben*°).

Die ErhaltungdieſesWerkes iſ in mehr als einer

Rückſichtfür einen Glücksfallzu ahten. Wie gering
wir auh immerdie hiſtoriſcheZuverläſſigkeitdeſſenan-
ſchlagenmögen,was es von den frúhernZeitenund der

âlteſtenGeſchihteNoms erzählt,und ſo gewißes iſt,
daß D., bei allerVorliebefürRom und Römer, doch
die Größe ihrerGeſchichtemehr geahnet,als begriffen
habezſoiſtuns doh ſeinWerk alsÜberb!eibſelverlorner
Quelien höchſtſhägbar,und würde es noh in einem

höhernGrade ſein,wenn D. niht in der Auswahl
dur<hRüekſichtengeleitetworden wäre,die,wenn auch
löblichin perſönlichenBeziehungen,dochder Reinheit
und Würde der Geſchichteniht angemeſſenſind®°),Vor-
züglichförderlihaber iſ dieſesWerk fürdieKenntniß
römiſcherInſtituteund Geſeze,Gebräucheund Sitten,
welchedie einheimiſchenGeſchichtſchreiberbei ihrenLeſern
vorausſeßten,D. den ſeinigengebenmußte?");und was

an ihm wol biêweilenzu tadeln iſ,daß er, um der
Rômer frúheWeisheitund Staatskunſtbeſſerherauszu-
ſtellen?), Einrichtungenund Sitten einerſpäternZeit
in diefrüherehinaufgerü>that,gereihtdem neuern Le-

ſerbei dem Verluſteder zweitenHälftezum Gewinn.
Es ſindaber ebendieſegelehrtenÜberlieferungen,bei
denen mannichfaltigerIrrthumdur< den darüber ver-

breitetenSchimmer kritiſherPrüfunglangeverde>t ge-
bliebeniſ,was dem griechiſchenHiſtoriographenin dem

Urtheileder Neuern ganz vorzüglihzu Statten gekom-

17)Epist.ad Pomp.c. 3. p.774:5 uèv ‘Tlgodóroudiá9e-
G15 vy ana Zneixúg, xo Toîçuèv&yadoisouvnSouévn,ToTç
dè xoxoîïs ouvalyoto«. S. hbiecrüberKrüger, Praef. p. XVI.

18) Die Meinung dre veueoura áncvra Und Sev TX ÚTEtOt-
xdvra, die er VIII, 25. p. 1557 auëfpriht,ſowiedas, was er

von dem ſiegreihenHoratius11, 21. p. 461 ſagt:ë&u dè coa
xa) ToùToY &v9ouToOrdvT« UN TávTæ dieuTUyeiv,¿X ¿no-
Laga T1 TOÙ pFovegoddaluorosiſtDerodoteiſh.DaſſelbeVorbild
crkennt man auchin der Ehrfurcht,mit der er religidſeGeheim-
niſſebehandelt, wie IT, 66. p. 378, und in dem Tadel der Ver-

nahläſſigungheiligerGebräucheII,6. p. 249. 19) S. Creu-

zer, Hiſtor.Kunſt der Griechen,S, 256. Photius(Bibl.cod.
LXMXIIIL)finditin ſeinerSpracheStreben nah Neuyeit(xæ—
Y0TTOENNSTV OUS xai Thy Lééw) und Entfernungvon dem
Gemeinen. IJ.Scaliger(De Em. Temp. c. V.) nennt ihn sua-

vissimum siìmulet diligentissimumscriptorem. 20) S.hier:
Über KrügersinhaltreiheVorrede zu den Uistoriograph.Dion.
Halic. von p. XII an. 21) S. unter andern Just. Rycquius,
De Capitol.Rom. c. 12. Wachsmuth a. a. O. S. 47. 22)
DieſeBemerkungmachtGrimm in der SynopsisArchaeologiae
Romanae. Praef. VI, Daß úberhauptaber das Beſtreben,nur
Gutes von Rom und den Römern zu ſagen,wie gut gemeintes
auh war, gegen die Strengeder hiſtoriſchenKritikverſtieß,be-

darfkaum einerBemerkung. Hat es doh auh auf einen Ge-

{hihtſ<hreibervon höhererGeiſteskraft,aufPolybiuë,nachtheilig
gewirkt.S. Lucas über Polybius?Darſtellungdes âtoliſchen
Bundes,S. 45,
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men iſt,das wir daherauh faſtúberallbis aufdie
neueſtenZeitenherabin hohem Grade günſtigfinden?,
Der herrſchendenMeinungtrat,unter den Sprachgelehr-
ten wenigſtens,zuerſt,wle es ſcheint,Reiske entgegen.
Nichtwie ein Staatêmann, ſagter, ſondernmie ein

Schulmeiſterhabe D. die Geſchichtegeſchrieben,und,
wie VirgilſeinHeldengedicht,ſo habeJener die Archäo-
logieals Schmeichlerdes weltbeherrſ<hendenRoms, und

nochUberdiesmit allzuſichtbaremStreben verfaßt.Auch
Styl und Vortragdes Werkes tade!t er hart. Die
Spracheſeiausländiſ<und ungewöhnlich;voll von Aus-

drü>en,die nachKarismen ſhme>tenzauch ſelbſter-
fundbnen,oder dem lateiniſhenJdiom nachgebildeten**),
Tiefergreiftin das Verdienſtdes Geſchichtſchreibers
ſolcherTadel ein,wie Niebuhr(róm.Geſch,2. Theil
S. 15) ausſpricht,wenn er von der Geſchichteder Ver-

faſſungſagt:„Eine eigenthümliheSchwierigkeittritt
hierdadurh in den Weg, daß nichtwenigeder wichtig-
ſten,eben aus den vortrefflichſtenBerichtenherſtammen-
ten Meldungenganz ſinnloslauten,weil die,welcheſie
aufbewahrthaben,ſiegar nichtbegriſſen.D. erkün-

ſtelteſichſogargrundfalſheDarſtellungen,die nur Ver-

kehrtesausſagen,weil er niht ahnete,daß ihm der

Grundbegriffder Verfaſſungfeh!e."Nichtminder ſtreng,
und nichtaufEinzelnesnur, ſondernauf das Ganzeder
Behandlunggerichtet,iſtWachsmuthsUrtheil*), daß
der redefertigeGriechedur<h bie ſcheinbareConſequenz
beiAufführungſeinesGeoäaudes,durchkritiſchenAnſtcich

235)Man ſehedie der HudſonfchenAusgabevorangeſetten,
und in der Reiéke’ſchen(Vol.I. p. XXXII sq.)wiederholtenTesti-
monia. Zuſammengezogenund vermehrtgibtſieA. Mai in Dion.
Hal, Antigy.Parte hactenus desiderata. (Mediol.1816. 4.)p.
VII s9q. 24) Reiske , Praefat. p. XXI. Den erſtenVor-
wurf hat SchulinS. 41 zu entkräftengeſuht;was aber die
Sprachebetrifſt, ſo iſtein Urtheilhierüberſo leihtnichtfetzu-
ſtellen.Ubertreibungin Reiske's"Urtheiliſtſichtbar;wenn wir

gleihniht überall mit Bodin (Methodus histor. ec. 4) attiſche
Reinheitfindenmöchten. Ein zuverläſſigerKenner griechiſcher
Schreibart,Henr.Stephanus,ſagt(Oper.in Dion. c. VI), in-
dem er den Livius und Dionyſiosvergleicht:hunc sermonem ita
claudendum censeo, ut rerum Romanarum bistoriam,ad elocu-
tionem quod attinet, a nullo melius quam a Dionysiograecis
litteris,vicissimquehaud ab ullo me'ius quam a Livio latinis
mandari potuissedicamus, findetaber do< auch ¡wie Photius)
în den Schediasm. varior. Lib. V, 25 multam apud eum sermo-

nis novitatem,und weiſtdies in mehrenZuſammenſcßzungennach.
25) Altre Geſch.des rôm. Staates S. 46. Die Schrifreines
andern Kritikersim Classical Journal XXXIV. No. 68 —70:
Án Inquiryinto the credit duc to Dionys,of Halic.as a critic

and historian,iſ niht in meine Hände gekommen.Einzelnesin
der älteſtenGeſchichteItaliensiſ öftersund meiſtmit cizem un-

günſtigenReſultatefür den Geſchichtſhreiberbeſtrittenwordeu.
So nennt Sainte- Croïr (Gouvern.fédératifsp. 240. Not. 2)
die Geſchihteder Pelasgerbei Dionys einen roman historique,
und tadelt die Zuverſicht,mit der er Alles, was ſih vor Roms

Erbauungbegeben,trog der großenUngewißheitder Thatſachen,
vortrage. Le reste de son ouvrage, ſt er hinzu, est sans

doute très - précieux,mais on voudrait y trouver en général
plusde critique.DerſelbeGegenſtandhat mehre Abhandlungen
Uber D.'s Zuverläſſigkeitvon Petit- Radel und Raoul - Rochette
veranlaßt,die in den Mémoires de VInstitutroyalede France.
Tome Y. (1821)p. 143— 262 zuſammengeſtelltſind.
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der Unterſuchungen, durchdieAufſtellungder Grundſäße
PolybiſcherPragmatieund durchdieZuverſichtlichkeitdes

Tones langegetäuſchthabe. Wie ſehrer auchſeinStu-
dium rühme,fo ſeidochvielesRâthſeltaftezurúU>geblie-
ben,das er zu kennenſichſtelle,und am wenigſtenreime
ſichdieſerRuhm mit den zahlreihenBeweiſenſeiner
zum TheilgrobenUnkunde und mannichfaltigerWider-

ſprüche,die ſih,tros ſeinerglättendenSorgfalt,der
Rüge des Forſchersnichtentziehenkönnten.

Die zweiteGattungder Schriftendes Dionyſios,
der Zeitnach aber die frúhere,iſtaus ſeinerProfeſſion
gefloſſenzdenn ehe er ſih der Geſchichtſhreibungwid-

mete, war er Rhetor.Als ſolcherbegaber ſi< nach
Rom, um hier,wie vieleſeinerLandsleute,die in der

HeimatherlernteWiſſenſchaftzu lehren*)z;und es iſt
wahrſcheinlich,daß der Gedanke,GeſchichtſhreiberRoms

zu werden,erſtwahrendſeinesAufenthaltesin derHaupt-
ſtadtder Welt în ihm zur Reifegekommenſei.Jn
wieferndieſesauh auf ſeinerhetoriſhenStudien Ein-

flußgehabthabe,iſtmit Sicherheitnihtnachzuroeiſenzdoch
iſ gewiß,daß, wenn er in der Redekunſtfrüherſchon
jenetheatraliſcheFrechheitverworfenhatte,die,fernvon
Philoſophieund wahrerBildung,nur nah dem Beifalle
der Mengetrachtete,ſeineSchäßungder edeln und wür-
devollen Beredſamkeit, deren Vaterland Attikawar, in
Rom befeſtigtwurde ??).Sowie aber dieſeder ſophiſti-
ſchenLeerheitabgeneigteGeſinnung,ſo war auchſeine
ethiſheSchäßungpraktiſcherWürde dem Sinne der beſ-
fernNômer gemäß. Darum billigter vor Allem die

Grundſäßedes Iſokrates,von dem er ſagt®), er habe
feineSchülernichtblos zu tüchtigenNednern,ſondern
auch zu geſitteten,ihremHauſe,der Stadt und ganz
HellasnüßlihenMännern gebildet.„Ichbehauptedes-
halb,"fährter fort,„daß wer ſihnichtblos einenTheil
bürgerlichenVerdienſtes,ſonderndas Ganze aneignen
will,dieſenRhetorſtetsin den Händen haben müſſez
und wer "na< wahrhafterPhiloſophieſtrebt,und nicht
blos ihren theoretiſchen,ſondernauch den praktiſchen
Theilderſelbenzu erfaſſenwünſcht,und nichtblos na
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26) Einer der berühmteſtenjenerZeitwar der au< in Rom

lebendeCâcilius aus Kalantis in Sicilien, ein fruhtbarerSchrift-
ſtellerin derſelbenGattung,în welcherſichDionyſiosauszeichnete
(S. Eudociae Fiolar p. 268. Toup. ad Longin.p. 269.

Weſtermann, Geſch.der Beredſamkeit,S. 193. Anm. 18.),
mit dem er dur<hFreundſchaftund Ahnlichkeitder Geſinnungver-
bunden war. Jenes ſagtDionyſios(Epist.ad Pompej.c. 3

p. 777); dicſesweiſt Krüger nah (Praef.ad Historiogr.p.
VIII sq.). Gácílius’Vorliebe für Lyſiasund ſeineAbneigung
gegen PlatonrügtLongin,Cap.32, 8. Quinctilian(Inst.Or. I].

1, 16) nennt beide zuſammen unter den Technikernder Auguſti-
{henZeit. 27) In der Schrift:De Orator. antiqu.c. 3.

p. 448, ſchreibter die nihtſcitlangeeingetreteneVerachtungder
in leercm Prunke ſhwelgendenBeredſamkeitdem EinfluſſeRoms
zu, welcheshiſtoriſche,philoſophiſheund redneriſheWerke im

beſtenGeſchma>ehervorbringe.Es iſtwahrſcheinlich, daß D. in

dieſerStelle Cicero's Leiſtungenîn Gedanken gehabthabe,die
ihm um ſo wenigerunbekannt ſeinkonnten,da auchſeinFreund
CGâciliuseineVergleichungdieſesRedners mit Demoſthenesabge-
faßthatte. S. Fr. Schlegel im attiſhenMuſeum. 1, 53,
S.165 fg. 28) Judic, de Isocr,c, 4. p. 543.
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dem trachtet,was ihm ſelbſtNuten bringt,ſondernwo-
durcher Vielennüßlihwerden kann,dem ratheich,die
GrundſatzejenesRhetorszu befolgen.“DieſeGeſin-
nung, die er nirgendsverleugnet,und die bei ihm mit
einerrichtigenSchäßungwahrer Beredſamkeit,mit eiz
nem achtungswerthenReichthumenützlicherKenntniſſeund
niht gemeinemScharfſinneverbunden iſ, gebenſeinen
kritiſchenSchrifteneinenbleibendenWerth°°),wenn wir

auchihrenVerfaſſervon einergewiſſenBefangenheitdes

Urtheils,von jugendlicherVorliebefürEinige,und von

ungemeſſenerAbneigunggegen Andre,ſowievon man-

nichfaltigenIrrthúmernin hiſtoriſchenund literariſchen
Angabennichtfreiſprehenkönnen?°),

Die rhetoriſhenSchriftendes Dionyſiosſindtheils
dogmatiſch,theilskritiſch.Zur erſtenClaſſegehört1)
Téxvn (Vol.V. p. 225 ed. R.) an einenunbefannten
Echekratesgerichtet(cap.I,1. p. 226, 12. e. V, 1. p.
250, 1. ec. VIL 1. p 267, 5). DieſeSchrift,nichts
wenigerals ein zuſammenhängenderUnterrichtin der

Redekunſt,beſtehtaus zwölf,nur zufälligvereinigtenCa-

piteln,in denen über verſchiedneGattungenvon Reden
geſprochenwird?).TanaquilFaber*)bezweifeltedieEcht-
heitdes Buches, und es iſ allerdingsnichtzu glau-
ben, daß es in dieſerGeſtaltaus Dionyſios?Händen
hervorgegangenſei®*).Einigesrührtindeßgewißvon

ihm her*, aber das Echteiſtmit Fremdartigemver-
miſcht.DieſeSchrift,zuerſtin den Rhetoribus Aldi

(1508.Fol.)edirt,iſtbeſondersmit einem ſhäßbaren
Commentar und ausführlichenProlegomenen,in denen

auch die Fragevon der Echtheitdes Werkes erörtert
wird **),von H. A. Schott (Leipzig,1804) bearbeitet.

29) Auch das darfnichtüberſehenwerden, daß ſieVieles
enthalten,was D. aus den zahlreichen,füruns verlornen Vor-

gängernſchôpfte,und alſofür dieſenVerluſteinigenErſasbie-
ten. S. Krüger a. a. O. S. VII. 30) Mehres dieſerArt
iſtvon neuern Kritikern nachgewieſenund dadur< der Glaube an

ſcineGenauigkeitund an dieSicherheitſeinerNachweiſungenuicht
wenigerſchüttertworden. S. Weſtermann, Geſch.der Bered-
ſamkeit,S. 193. 31) Die richtigereÜberſchriftiſt;u€90Foe
TavnyugIxdrY, yaunktuvetc.; in SháfersMeletem. crit. p. 2:
Titulus hic est argumento longeaccommodatior vulgariillo,
quem quiprimushuic libellorum rhetoricorum farraginiprac-
fixit,quidréyynsîit,parum videtur attendisse. 32) Notae
ad Loagin.p. 329, wo eine Stelle der Téyvn angeführtwird:
quamgquam eum librum non puto esse yy/o:0y,ut olim dicam.
Ruhnkenius(adLongin,c. 4. p. 247) ſcheintſolhenZweifelnicht
zu hegen. 33) Hudſon (Praef.ad ‘Tom. IL) unterſtü6tden
Zweifeldur<hdie Bemerkung, daß der Verf.Cap. 2. S. 242, 1

cinen Redner Nikoſtratuserwähnt,der ein Zeitgenoſſedes Dio

Chryſoſtomusund Ariſtideswar. S. dagegenFabric. Bibl. Gr.
Tom. IV. p. 896, 34) Cap.X, 5. p. 381 wird eine Schrift
meoìuuÍoeus verſprochen,die unbezweifeltvom Dionyſiosiſtz
ein Umſtand, den ein Scholionzu jenemCapitelin einigenHand-
ſchriftengeltendmaht. S. Jac. Morell. Bibi, msec. I, p. 295,
Bandini, Bibl. Laur. T. II, Graec. p. 499. Ang. Mai in Ap-

pend,Il. ad Dionys.Hal. Part. hactenus desideratam p. 169.
35) Varianten einergutenHandſchriftzu dieſeran vielenStellen
verdorbenen Schrifthat Schäfer,dochnur zu den erſtenvierCa-
piteln,mit vieleneignenBemerkungenvermehrtund geſ<hmü>t,
in den Meletem. crit. (Lipsiae1806.)(und als Anhangzu der

Aeg:
de compositioneVerborum [Lipsiae1808.])beftanntge:

macht.
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2) zegì ovvio ôrouáraor (Vol. V. p. 1—224),
de structura orationis oder de compositione verbo-
rum, an den jungen Rufus Melitius, den Sohn eines

dem VerfaſſerbefreundetenMannes. Eine der ſhäbbar-
ſtenSchriftendes Dionyſios,in welcherer von der rhe-
toriſchenKraft und dem Zwe>e derZuſammenfügungder
Worte und den verſchiednenGattungenund Charakteren
des Styleshandelt,ſodaßAlles mit gewähltenBeiſpie-
len, zum Theilaus verlornen Werken, erläutertwird.

Als Ergänzungverſprichter (cap.I. p. 6, 6) ſeinem
jungenFreund,als ein Geſchenkfürdas nächſteJahr,
eineSchriftzeoìTc êxkoygT@v dvozórwv,von wel:

chernihtweiterErwähnunggeſchieht,ſodaßes ungewiß
iſt,ob das gegebeneVerſprechengelöſtworden. Auf
dieſesWerk beziehtſichQuinctilian (Instit,Ge. TX,
4, 88) wo er von dem verſchiednenCharakterder Syl-
benſúßehandelt.Es iſt,um die älternAusgabennicht
zu erwähnen*),mit beſondrerVorliebedreimal von Up-
ton zu London (1702, 1728, 1747) mit reichhaltigen
Anmerkungenherausgegebenzfernervon Schäfer, cum

priorum editorum suisqueannotationibus (Lipsiíae
1808),und aus den fritiſhenSammlungen des Petrus
Victoriusam Rande der AldiniſchenRhetorum graeec.
und einerHandſchriftder königl.Bibliothekzu München
an nihtwenigenStellenergänztund verbeſſertvon Fr.
Göller(Jena,1815). Eine franzöſiſcheÜberſezungdie-
ſerSchriftvon Batteux*?)(Paris1788. 12.)wird mit

Beifallerwähnt.
Kritiſch- áſthetiſheSchriftenſindfolgende:
3) bzouviuariouoìneoìTîjguuÍiotwsnoògAt-

airoti0ov?) în dreiAbtheilungen: a) Unterſuchungenüber
die Nachahmungz þb)welcheDichter,Philoſophen,Hi-
ſtoriferund Redner man nachahmenmüſſez€) wie man

nachahmenmüſſe.In dieſemWerke hatteer die von

ihm empfohlnenSchriftſtellercharakteriſirt,ihreVorzüge
und Mängel angezeigt,und auf dieſeWeiſe,wie er

ſagt®), den Weg bezeichnet,welchenJünglingebei der

Nachahmung der alten Muſterzu befolgenhätten*°).

36) S. dieſein HofſmannsſehrſhäßbaremLexicon Bibliogr.
T. IL. p. 93. Auszúgeaus dieſerSchrift,7eoìovy9éotws, ent-

hältein Eodex der RehdigeriſhenBibliothek,aus welchem die

abweiyendenLesarten in Paſſow und SchneidersMuseum Vratis-

lav. Part. I. p. 23 — 62 angegcbenſind.S. auch die Var. lect.
aus einem darmſtädterCodex in den Actis Phil. Mon. 111,83.

p. 430— 447. Bemerkenêwerthiſthierdie Ausgabeund Über-

ſcgungdieſerSchriftvon Samuel Virkovius (Samoscii1604. 4.),
in welcherBeiſpieleaus lateiniſchenDichternund Schriftſtellern
‘den von Dionyſiosgegebenengegenübergeſtelltſind.Sie ſindden

Ausgabenvon Upton und Schäferangehängt. 37) Traité de

l'arrangementdes mots traduit du Grec de D. dH. avec des
réflexions sur la languefrançoisecomparée avec la grecque.
Vergl.Allgem.Litteratur - Zeſt.(Jena1789.)S. 588. 38) Jn
der Epist.ad Pompej.c. S3. p. 766 wird der Titel ſo ange-
führt:ec Anui1010vUtouvnuaTioudsneg)wIuÑatus,ridtiger
în dem Charactere Thucydidisc. 1. p. 810: ún7ouvnuariouoì
not Tc piuroeus. 89) Judic. de Thucyd. 1 ]. p. 811.

40) DieſeSchriftſcheintdem Scholiaſtenzum Hermogeneseq)
Ide@v noh zur Hand geweſenzu ſein,da er vier,zum Theilbe-
deutende Stellen (p.377, 378, 411. ed. Ald.)aus derſelbenan-
führt.S. Morell. Cat. Bibl. S. Marci p, 303, Ang. Mai,
Append,I, ad Dion. Hal, p. 165 #q.
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Aus dieſerverïornen Schriftiſt,wie ſhonSylburgver-
muthete,und Bc>er *!)erwieſenhat,

4) rv ¿gxaiavxuiog*) gefloſſen(Tom. V. p.
415— 436), wo mit großerKürzea) zuerſt11 Dichter,
vom Homer bis zum Sophoklesund Euripides;b) fünf
Geſchichtſchreiber,Herodotusund Thucydides,Phi!iſtus,
Xenophonund Theopompusctaraktreriſirtwerdenz€) ein

kurzesCapitelvon den Philoſophen,mit Empfehlungder
Pythagoriker,des Xenophonund Platon,auch des Ariſto-
teles;d) von denRetnern,Lyſias,Jſofrates,Lykurguê?,
Demoſlheneê,Äſchinesund Hyperides.Daß Quinctilian
die Kunſturtheiledes Dionyüus,ohne ihn zu nennen,
benugthabe,weiſtH. Stephanusnach®),

5) zeoìTOv äpxaiaorOnTÍgwrLnovmuariouci*),
an Ammäâus (V. p. 445 — 629). Auch dieſeSchrift
ſollteals Anleitungzu einerförderndenNachahmungder
Alten dienen,inden er in einerAuswahl von Rednern
und Geſchichtſchreiberndas Nachahmungswürdigeund
Tadelhaftein jedem nachweiſenwollte (p.470); und

zwar zuerſtvon den Rednern Von dieſenverſprichter

in zweiAbtheilungenzu handeln (p.451). Die erſtre
ſolledrei der âltern,Lyſias,Jſofratesund Jſâäuszdie
andre drei der ſpátern,Demoſthenes,Hyperidesund
Äſchines,beurtheilenzeine dritteſollte,wie es ſcheint,
den Hiſtorkern gewidmetſein**). Nur die erſteAttheiz
lunghat ſi vollſtändigerhalten,und handeltausführ-
li< von den drei álternRednern *°) Die zweite,zu
welcherer überzugehenverſpricht,iſ a!s TheildieſesWer=-
Tes niht vorhanden,wol aber gehört

6) die im AnfangeverſiúmmelteSchriftreoìTg
AextixïcAnuoodévouçgdewóryrog‘7)dahin(Tom, VL

41) A. G. Beer, Über Dionyſiosals âſthetiſch:kritiſchen
Schrifiſteller,S. xv1u1 fg.Anm. 15. 42) Der Titel rührtſo
wenig als die ganze Schriftvon Dionyſiosher. Er iſ, ſowie
auch ein andrer 70y nelaidy yagvzrAots,VorſhlagSylburgs.
43) S. auh Thom. Gale, Praef. ad Opusc. mythol.phys. et
ethica. $.VI, Deshalbif dieſeSchriftder Ausgabedes Xl. Bu-

chesder Instit.Orat. Quinctiilianivon Frotſcher(Lipsiane1226.)
angehängt. 44) Unter dieſemTirel führtDionyſiosdieſesWerk
în der Epistolaad Ammaeum 7eoì TOy OouvzudiJdouIdimudTaor
c. 1. p. 788. 5, fürzerin der Schrifcúber Dinarchusp. 629. 83
êv Toîç 7toì TOY cogaluvyvouneto, ecendlihauh Epist.ad
Pompej.c. 2. p. 753 unter dem Jitel: neto)Tv 'drrixdv

zoryuarei« ónroomv.Die EinheitdieſerSchriftmit der 1egì
TOy &oy/æarctrhelltaus der S. 758 — 760 daraus angeführten
Srelle,die ſ< auh in der Schriftneo rFç Anu. devórnros
c. 5. p. 965 fg.findet.Dem jegigenZuſtande des Werkes ange-
meſſen iſtder Ticel în Sylburgs Ausgabe: "Ex 10v Aiovvotou
ToD “A. meo)10» äoyetm ónróvmvnodsAduuatovraùraæ tU-

C/oxtrar. 45) Zar dè Ptyywe xa neoì Tv torogIxdYpP.
451. 5. Das D. auch dieſen druten Abſchnittauêgeführthabe,
erhelltaus S. 788 5. 46) Am Schluſſedes Jſáus, S. 629, 3:
xa} 7eol TotTOYy uèv Gig êrtouvdè änyhvmorhaounuTOD
lóyoum:0iTe Anuoa9érous xa ‘Ynegeidouxai TeîTouLéywy
dloxtrou. In di.ſem Abſchnittebefindetſichdas Kunſturtheil
Über den Jfokrates,von dem Fr. Schlegelim attiſchenMuſeum
7, 3. S. 125 fg.eine gute Überſezunggegcbenhat, von einer

Nachſchriftbegleitet,welcbe hiſtoriſcheund kritiſheBemerkungen
enthält.Die Schriftúber Lyſiasiſtin der Ausg.von Taylor
mit feïînenund Marklands Anmcrkungen,und in Reiske’s Cor-

pus Orat Gr Vol. VI. p. 159 — 240 behandelt. 47) Dieſer
Titel ſindetſi ſowenig, als der Anfangîn den Handſchriften,
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p. 953— 1129). Sie ſollteunmittelbaraufdieBeur-
theilungdes Jſäusfolgen.In ihrhandeltder Verfaſſer
von der Überlegenheit,welcheDemoſthenesdurhSprache
und Ausdru> überAndre gehabthabe;mit ihraber war

noch ein zweiterAbſchnittverbunden,in welchem mit

derſelbenRú>ſichtdie Behandlungdes Stoffesbeur-
theiltwar **).DieſerTheilhatſihnihterhalten.

Die Bewunderungdes Demoſthenes,welchedieſe
Schrifterfüllt,und das ungünſtigeUrtheil,das Diony-
fos in ihrúberPlatonausſpricht,hattebeiEinigenTa-
del erfahren,welcherwiederum von ſeinerSeite rechtfer-
tigendeAbhandlungenhervorrief.

T) ¿moto rods Auuaïoy nowTn*) (Vol.VI.
p. 719—749). Ein Peripatetikervon Anſehenhatte
gegen Ammäus *°)geäußert,Demoſthenesverdankeſeine
Kunſtden Lehrendes Ariſtoteles,die er in ſeinenReden
in Anwendung gebrachthabe. Durchdieſehabeer ſi<
Úber andre Redner erhoben.Durch dieſeBehauptung
und die Auffoderungdes Ammäáus veranlaßt,hatteD.
die Sache unterſuhtund gefunden,daß Demoſthenes
durchgerichtliheund öffentlicheReden dieBewunderung
von ganz Griechenlandgewonnen habe,ehe Ariſtoteles
Über dieRedekunſtzu ſchreibenangefangenhätte.Dieſe
SchriftenthältvielSchägbareszur Geſchichtedes Le-
bens und der Werke Beider*); au< Mehres, was auf
die GeſchichtejenerZeiteinigesLichtwirſt.

8) ézmiotro)nods Tvutovy Touniior*), Pompe-

ſondernrührtwahrſcheinlihvon Sylburgoder von Andreas Dur
dichher, von dem Sylburgdie Schrifterhaltenhatte.Er iſt
zum Theilwenigſtensaus dem Schluſſeder erhaltnenSchrift
S. 1128, 17 genommen, wo es heißt:raöraæ - yodpervelyoutv
oo tot 15 AnuooÎévausLéfews* êuv Dè awtn10 Jauudviov
Nuäs, zal meo Ts zoayuntixig autoU Seuvórntos — êy
ToîgsÉEñsyoagnooutvos ànoduooutivoo: Tòv Lúyor.

43) S.die ebenangeführteStelle. DieſeSchriftſcheint
Dionyſiosmit dem allgemeinenAusdrucke r« neo) Anuoo9é(vous
zu bezeïhnen(De Dinarcho p. 656, 8). Jn ihr war auh wol

die UnterſuchungÜber die echtenund unehren Reden des De-

moſthenesenthalten,wel<heS. 1127. 4 erwähntwird. S.
Becker a. a. O. S. xxx, 49) Auch dieſerTitel findetſich
in den Handſchriftenniht. A. Schottus,welcherdie Schrift
Überſehthat,bezeichnetihrenJnhaltdur< den Zuſas: de aetate

scriptisqueDemosthenis et Aristotelis. 59) Vom Ammáus
iſtnichtsbekannt,außerwas wir ‘dur< Dionyſioswiſſen,an
deſſenBemühungenum griechiſcheLiteraturer Antheilnahm. S.
die Einl. neoì10» äoyeloyónregurS. 445 und Beer a. a.

O. S. um fg. 51) Hier findetſi<auh S. 736, 737 die

Folgeder Philippiſchenund olympiſhenNeden angegeben,nicht
ohne Irrthümer,die in der neuſtenZeit zu mehren gelehrten,
dem Urtheilüber D. kritiſheGenauigkeitniht dur<aus günftigen
Unterſuchungenveranlaßthaben. S. A. G. Becker in Demoſthe-
nes’ PhilippiſhenReden. 1.Th. S. 108—1831. Jacobs, Über-
ſegungder Staatsreden des Demoſthenes.(2.Aufl.)S. 83 — 88.
156 — 178. Vorrede S. xxx1x, wo den angeführtenSchriften
noh A. Brückner,Commentatio ds tempore et ordine orationam
OlynthiarumDemosthenis (Schweidnig1833, 4.)beizufügenif.
52) Cn. Pompéejusſcheint, ſeinemNamen nach,ein Freigelaſſener
des PompejusMagnus geweſenzu ſein. Ca, Pompejum gram-
maticun vel rhetorem fuisse,probabileex ejus litterarum ad

Dionysiumfragmeatis(c,2. p, 765), tum ex familiari conjun-
ctione,quae inde prodit.Arüger, Aonotat, ad Epist.ad Co.
Fomp. p. 3.

A, Eacykl,d, W. u, K, ErſteSection, AAVV,
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jus hattein einem Briefan DionyſiosſeinUrtheil
Uber Platon*®)getadelt.Dionyſiosantwortet hierauf,
aucher ſeieingroßerBewunderer der Beredſamkeitdie-
ſesPhilofophen,und was er úber ihngeſagthabe,wei-
che von der allgemeinenMeinungkeineswegsab. Er
habeihnmit Demoſthenesverglichenund dieFehler,die
er an ihm bemerft habe,angezeigt,gradeſo,wie Plato
ſelb die Mängeldes Lyſiasdurh den Gegenſahßzeiner

eignenRede aufzude>kengeſuchthabe. Auch ſeier nicht
der erſte,welher Tadel gegen ihn ausgeſprochenhabe,
ſondernes ſeidaſſelbevon vielenAndern,zum Theil
ZeitgenoſſenPlatons,geſchehen.In ſeinenDialogenſei
PlatonÜberall,wo er einfa<und nüchternſchreibe,un-

beſchreiblihſüß und angenehmzdagegenbleibeer weit
hinterſichſelb zurü>,wenn er auf rhetoriſcheSchón-
rednereiausgehe. Nachdem D. dieſesin der erſten
Hälftedes Brieſesausgeführthat, gehter in der zwei-
ten zu einem andern Gegenſtandefort,Über den Pom-
pejusſeinUrtheilverlangthatte,indem er von den Fo-
derungenhandelt,die an den Geſchichtſchreiberzu ma-

chenſind,und dieſesauf Herodot,Thucydides,Philiſtus
und Theopompusanwendet **);das Ende der Schrift
fehlt,und fiebrichtin der Beurtheilungdes Theopom-
pus ab. Zwiſchenbeiden Theileniſtkein andrer Zu-

ſammenhang,als daß beide an dieſelbePerſongerichtet
ſind**),

9) nipi Toù OovuxudidovuxyuguztTioogxai TÚ

Loizwv ToDovyygupéwsSuudárur(VI.p. 810—952).
Quintus ÄÁliusTubero *) hattegewünſcht,daß Diony-
ſtosdas,was er in dem Werk Úber die Nachahmung
nur kurzund ſummariſchvon dem Thucydidesgeurtheilt
hatte,genauer ausführenmöchte.DieſemWunſcheſollte
dieſesWerk Genúgeleiſten‘’). Daß es bedenflihſei,
über den erſtenund größtenGeſchichtſchreiberTadel aus-

zuſprechen,und damit dem allgemeinenUrtheilentgegen
zu treten,fühlteDionyſiosgar wohl,und er rechtfertigt
ſicydarüber(cap.2— 4) auf eine Weiſe, der man im

Allgemeinenden Beifallnichtverſagenkann, dieauch

58) S&S.ze0ì Anuoo9. Sevórnrosc. 5—7. p. 964 sq. c. 23.
24. p. 1024 aq. 54) DieſezweiteHälftebehandeltdieſelben
Gegenſtände,welcheD. in der drittenAbtheilungdes Werkes von

der Nachahmung bchandelthattezund ſowol dieſerUmſtand,
als die Unbehülflichkcitin der Anfügungder zweitenHälftedes
Briefesan die erſte(3.Cap. S. 766) von den Worten an: xat

yoúwa us bis S. 767,7: raöra pooro0.láßtmi vermuthen,
daß das, was weiterhinbis zu dem verſtúmmeltenEnde folgt,
aus dem Werke von der Nachahmunggenommen, und von einer

fremdenHand durchjeneWorte angefli>tworden iſt.DieſeVer-
muthung bekommt noh dadur<Gewicht,daß das, was von S.
767, 6 an ausgeführtwird, etwas Andres iſ, als was Pompejus
verlangthatte(7€0ìSè ‘Hoodórouzai Fevodvtoc èSouin9ng
uaßeiv),und zwar auh den Herodot und Xenophonerwähnt,
aber vielweiternah allen Seiten hinausgreift. 55) In der

lateiniſchenUberſezgungvon StanisëlausJIlovius(Baſel1557.)ſind
beideTheilegetrennt. 56) Quantum e nomine conjicipotest,
intelligendusest Lucii Tuberonis historicifilius.Krüger, 57)
D.legte deshalbeine Schriftüber Demoſthenes,mit der er eben

beſhäftigtwar, bei Seite (Cap.1. S. 812,3); wahrſcheinlich
den zweitenTheilſeïnerAbhandlungÜber dieſenRedner,neg)
16 4gayuatixi;würod deydrnros.
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nichts von der jugendlichenZuverſichtzeigt,mit der er

in der SchriftſelbſtſeineUrtheileausſpriht.Es iſt
indeßauf keineWeiſezu leugnen,daß ſeinUrtheilin
vielenStú>ken irrigund ungerechtiſ,indem ihmfalſche
Grundfäzeüber Geſchichtſhreibungzum Grundeliegen,
und weder der Stoff,den Thucydidesbehandelte,noch
das Gemüth des Mannes und ſeineWeisheitbeachtet
iſt,überhauptaber der Kritiker,mit mehr rhetoriſhem
als philoſophiſchemund hiſtoriſchemSinne,dem bewun-

dernöwürdigſtenKunſtwerkalter Geſchichteden falſchen
MaßſtabrhetoriſherRegelnangelegthat**).Auchin
der Beurtheilungder Sprachedes Geſchichtſchreibers,die

ihm herbe,geſucht,räthſelhaftund verworren, ja ſogar
kindiſhund froſtigvorkommt **),hat er ihmUnrechtge-
than;einUnrecht,das er in ſpäternJahrenauf indi-
recte Weiſezurü>nimmt,indem er nihtwenigesvon
dem, was er frühergetadelthatte,in ſeinerömiſcheGe-
ſchichteaufgenommenund nachgeahmthat®). Es iſt
nichtunwahrſcheinlich,daß die einſeitigeBewunderung
des Theopomyus,den er berall hoh erhebt,dem atti-

chen Geſchichtſchreiberin Dionyſios?Urtheilnachtheilig
geweſeniſt°.

10) zegìTör Oouxudidau iSuwudrar**)(VI.p.
788—809). Jn einem Briefan Ammäus, der ihnauf-
gefoderthatte,das,was er frúherin den vrouvnuar5-
toîç meo)Túv GoxyuiorontTógwr,und in der an Alius
Tubero gerichtetenSchriftvom Thucydidesgeſagtund
geurtheilthatte,zuſammenzufaſſen,und dieLehredurch
beigeſezteBeiſpielezu erläutern*).

53) S. Schloſſer, Apologiedes Thucydidesim n. teuts

ſchenMuſeum (Leipzig1790.),2. S. 153 enthältwenig von Be-

deutung. Poppo, De Thucyd,Histor. Judicium. (Prolegomena.)
(Lipsiae1821.) Arüger , Praef. ad Historiograph.p. xv11 8q.
Levesquegehtim fünftenExcurs zu ſeinerÜberſ.des Thucydides
(4.Th. S. 223) die vornehmſtenvon DionyſioserhobnenAnkla-
gen durch,und widerlegtſiezmit Unrechtaber,wie mir ſcheint,
beſchuldigter den Rhetordes Neides gegen den attiſchenGeſchicht-
ſchreiberund den hohenRuf, den er gencß. Pour l'aŒÆaibliril
ge permetjusqu’àl'injustice;et content d’entraînerà son parti
les lecteurs peu capablesde réflechir— ils’embarasse peu sì les
lecteurs réflechis ne lui reprocherontpas d’avoir manqué de

goût, de jugementou de bonnefoi. 59) S. Poppo a. a. D.
S. 86. 60) ZL. Stephanus,Oper.in Dion. Hal. c, XVI:
6Ï4ut persuasum habeo, vel senex, vel saltem jam senescens

scribere historiam aggressus est, juvenisautem in Thucydidis
scriptacriticeinquisivit,minime mirum est, eum aliquajuve-
niliquodam et ambitioso reprehendendistudio vituperasse,quae

postea imitationis honore dignatussit, 61) S. Krüger
a. a. O. S. xxx. 62) Sylburgſet dem Titel die Worte
Zmuarolnnodsduuetov deuréoaxzu. 63) Die dreihierzule6t
genanntenSchriftenſindunter dem Titel: DionysiiHal, Uisto-

riographicah. e. Epistolaead Cn. Pompejum, ad Q. Aelioum
Tauberonem et ad Ammaeum altera,von Krügermit reihhalti-
gen.Anmerkungenund Zugabentrefflihbearbeitet.(HalisSax.
1323.) Zugleihmit den ÜbrigenkritiſhenSchriftendes Diony-
ſiosund einer dem Texte gegenüberſtehendenÜberſegungvon E.
Gros: Examen critiquedes pluscélèbres écrivains de la Grèce

par Denys d'’Halicarnasse,traduit en frangaisavec de notes
et le texte en regord,collationéssur les Mscs de la bibl,du
Roiet surles meilleurséditions,(àParis.1826. 3 Voll.)Einige
áltreAusgabendieſerSchriften�.bei Hofmann a. a, O. Vir
rwähnenhiernur A. G. Beers werthvolleÜberſegungder
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11) Melvaexos(V. p. 629 — 668). Ein Kunftur-
theilüber Dinarches,den Zeitgenoſſenund Gegnerdes
Demoſthenes,von dem in dem Werke zeoì1» äoxaltar
nichtgehandeltworden war, weil er weder,wie die an-

dern dort beurtheiltenRedner,Erfindereineseigenthüm-
lichenCharakters,no< Vollender des von Andern Er-
fundenengeweſenwar, und doh wegen der Menge ſei-
ner Neden und des Ruhmes, den er genoß,einebeſon-
dre Behandlungum {omehr verdiente,als ihm mehre
Reden mit Unrechtbeigelegtworden,und überhauptvon
den álternLiteratorenmanchesUnrichtigevon ihm bez
richtetwar. DieſeSchriftiſtmitvorzüglichemFleißaus-
gearbeitet,und enthälteinen Schaß von literariſchen
NachrichtentheilsUber das Leben und dieSchriftendes
Dinarchosſelbſt,theilsber andre.

Außerden bishierhererwähnten,zum größtenTheile
noh erhaltenen,SchriftenſprichtDionyſiosauh von

folgenden,von ihmverfaßtenoder künftigzu vollenden-
den Abhandlungen,von denen dochvielleihteinigenict
wirklichausgeführtworden ſind:1) zeoìTg zoœytua-
TuxtgAnuooFévougdewórnrog.DieſeSchrift,von der
oben mehrmalsdie Rede geweſeniſ, verſprihtDiony-
ſiosam Schluſſeder AbhandlungzeoìTs Xexrixç4.
dewórnrog€. 98. p. 1129. 2) Uber einigeEigenthüm-
lichkeitendes Lyſiasverſprichter in dem Kunſturtheil
Uber dieſenNedner (e.12. p. 481, 9) ausführlicherzu
handeln;und (e.14. p. 485, 8) verheißteinebeſondre
Schriftüber die e<tenWerke dieſesRedners und einige
andre ihn betreffendeGegenſtände.3)xagarrige;rar
aguovióyin dec Abhandlungxreoìovvdéowgs c. 11. p.
54. 4) zeoìTg ZxkoyïjgT@v ¿voudra verheißter in

derſelbenAbhandlung(e.1. p. 6, 6) als ihreErgänzung.
5) vréoTj zokiTxïjçgpoooplug.Judic. de Thucyd.
ad Tuberon.e. 2. p. 814. Von dieſerſeinerSchriftſagt
Dionyſios,ſieſeidie einzige,in welcherer Jemand an-

gegriffenhabe) Sie war einem Angriffauf das,
was DionyſiospolitiſhePhiloſophienennt, (zodçrodç
xarartpéxovragadrigGdizac)entgegengeſeßt.6) Eine

beſondreSchriftÚberdas Tropiſche(70roorwxóv)inPla-
tons SchreibartverſprichtDionyſiosin der Abhandlung
de vi dicendi in Dem. ec.32. p. 1057. Vielleichtdeus
tet Quinctilían(Inst.Orat. IX,3, 89)aufdieſeSchrift,
wo er von den Figurenhandelndſagt:haec omnia

copiosíussgunt exsgecuti,qui — proprielibros huic
operidedicaverunt,sicut Caecilius,Dionysius,Ru-
tilius.7)zegoìéounveiagführtder Scholiaſtzu 4ristoph.
Nub. 400 als eineSchriftdes Dion. von Halikarnaſſus
an. Manglaubt es ſeidie,welchegewöhnlichfüreine

SchriftÜber die Rednergewaltdes Demoſthenesvermittelftſeinec

Schreibart(Wolfenbüttelu. Leipzig1829.),mit gelehrtenErläu-
terungeneiner vorangeſeßtenAbhandlungúber Dionyſiosals äſthe-
tiſch- fritiſhenSchriftſteller,und angehängtenLesarten der von

E. Gros verglihnenHandſchriften.

64) Da DiogenesLaert.X, 4 den Dionys von Halikarnaß
unter denen nennt, welchefeindlicheGeſinnungengegen Epikur
gehegt, ſovermuthetFabricius(Bjbl.Gr. IV. p. 400), daß er

dieſein dem genanntenWerke zu erkennengegebenhabe.
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Arbeit des Demetrius Phalereus gilt ®**).8) 8ioçc"Ounñgov
Thom. Gale. in Opusec. mythol, (in Amſterd.1688.)
wird von Gale (Praefat.$.VI.)dem Dionyſiosbeiges
legt*). Die von ihm angeführtenGründe ſindkeines-
wegs verwerflih,wenn ſieſchondie Sachenoh nicht
zur Entſcheidungbringen.

Ausgaben. Von den 11 Büchernder40xa:0).oyla
¿ouaix/erſchienfrüherals der Text,die lateiniſcheÜber-
ſezungvon Lapus Biragus°*’)aus zweivatikaniſchen
Handſchriften(Treviſo1480. Fol.),rauh, oftauchun-
richtig,aber brauchbarin kritiſcher:Rú>ſiht,weil er

Wort fürWort wiederzugebenbemühtwar. Henr.Gla-
reanus rühmtſi<hmehr als 6000 Fehlerdarin entde>t
und weggeräumtzu haben (Baſel1532. Fol.).Der
griechiſcheText erſchienzuerſtaus einerHandſchriftder

königl.Bibliothekin Robert StephanusOſfficin(Paris
1546. Fol.),woraufauh kurznachhereinigeder rheto-
riſhenWerke folgten(Ebdaſ.1547. Fol.)und dieſemit
mehrenneu aufgefundenenvermehrtvon Henr.Stepha-
nus (Ebdaſ.1554); die hiſtoriſhenund rhetoriſchen
Schriftenvereinigt,mit verbeſſertemText und verbeſſer-
ter lat.Überſezungvon Fr. Sylburg(Frankf.1586.2
Bde. Fol.)*), Den 11 Büchernder römiſchenArchäo-
logieſînd die von FulviusUrſinusin den Excerptis
ex Polybioet all,edirtenAuëzúgeaus den übrigen
Büchern(Antwerpen1582. 4), und den rhetoriſchen
Schriften,die zum Theilaus Handſchriftenverbeſſert
find,die zweivorherunbekannten Abhandlungen7eoè
MexTix5sAnu.deervórnroçund von ThucydidesCharakter
an Tubero,die er von Andr. Duditherhaltenhatte,bei:
gefügt.Die Anordnungin dieſemzweitenBand iſt
faſtganz zufällig,jenahdem dicſeoder jeneAbhandlung
früheroder ſpäterin die Händeder Herausgebergekom-
men war; und ſieiſtau< inJoh.Hudſons,mehr durch
äußereSchönheitals.innernWerth ausgezeichneterAus-

gabeunverändertbeibehalten*°).DieſeAusgabe(Lond.
1704, 2 Bde. Fol.),über die in Reiske'sVorrede zu
der leipzigerWiederholungderſelben(1774 — 1777. 6

Bde.)ein ſtrengesUrtheilausgeſprohenwird,gibtSyl:
burgsunveränderten,aber durchzahlreiheDru>fehler

65) Daß ſiedem Dionyſiosangehdre,behauptetHenr. Va-
Leſfiusin Not. ad Exc, Peiresc. p. 65 8sq. DeCritica Lc. 8.

p- 156, wo Burmann nachzuſeheni. DieſelbeMeinung hegte
au< Menage ad Diog. Laert. I, 101. p. 59, V, 81. p. 222,
und mchreAndre. Sie wird mit Rechtbeftritten.S. Schneider,
Praef. ad Demetr. de Elocutione p. x— x11. Grotefend,Initia
Bist. lîtter.Gr. II. $. 184. p. 171. 66) Barnes ſegtdieſem
Leben den Titel vor: I[lkovräáoxovN uäklovAiavusíou TOoù‘AL-

zagracotus7e ris ‘Oungouvzoraews. Sergl.Fabric. Bibl.
Gr. T, I. p. 322, ed. Harl. 67)AuchLappusund Lampus
wird er- genannt. Uber das Vaterland dieſesGelehrtenund die

VerwechſelungzweierGleichnamigen, deren einer aus Mailand,
der andre aus dem Florentiniſhenwar, � Mazzuchelli, Scrit-
tori d'Ital.II,2. p. 1259 und arles ad Fabric.Bibl. Gr,
Vol. IV, p. 386. K. 68)Eine neue latein.Uberſ.von. Sylburg
erſchienerftnah ſcinemTode. (Hanov.1615, 2 Voll. 8.) Ein
fehlerhafterNachdru> der griechiſch: latelniſhenAusgabeerſchien:
au.Leipzig1691. Fol. 69) Die rihtigere,zeitgemäßeAnord-

nung gibtHudfon an, mit dem A. G. Beer in der Abhandl.
über DionyſiosS, xuy fg.zu vergleicheni.
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entſtelltenText,der aus den Lesartendes vatic.Codex,
welcheH. in den Anmerkungenmittheilt,an unzähligen
Stellenergänztund verbeſſertwerden konnte. Die leip-
zigerAuêgabe,das UnternehmeneinesBuchhändlers,der

durh das der londoner allzufreigebiggeſpendeteLob
beſtochenwar, war nur auf einenAbdru> derſelbenbe-
rechnet,daherauchîn der erſtenHälftedes erſtenBan-
des alleihreDru>fehlerwiederholt}ind,bis Reiske ſich
der Sacheannahm, die begangenenJrrthúmer,ſo weit
es geſchehenkonnte,berihtigte,und die Anmerkungen
der frühernHerausgebermit ſeineneignen,und mit zahl-
reichen,jedem Band angehängten,Verbeſſerungenver-

mehrte.Er ſtarbvor Vollendungdes Werkes, deſſen
ſehôterBand von Morus beſorgtwurde ?°).

Aus dem verlorengegangenen Theileder römiſchen
Archäologiewar außerdem, was Urſinusin den ſchon
erwähntenAuszúgen,einem Capiteldes großenConſtan-
tiniſhenExcerpten-Werkes,de Legationibas,noh Eini:

gesvon Valeſiusin den ExcerptisPeirescianis (Paris.
1634. 4.) aus dem Capitelde Virtutibus et Vitiis
an das Lichtgeſtelltworden ?)z reichereAusbeute,ja
Wiederherſtelungdes ganzen verlornenTheiles,wenig-
ſtensaus der (obenerwähnten)Epitome,oder dieſeEpi-
tome ſelbſtließAng.Mai erroarten,indem er unter dem

prunkendenTitel:4710NYZTOY A4AIKAPN AZZEGQS

CwutaixiisAoxaioloyíagTA uéyoiTOUdE ¿AMeizovra,aus
zweiHandſchriftender AmbroſianiſhenBibliothekeine
Anzahlvon Bruchſtückenaus dem 12. bis 20. Buche,
mit den Urſiniſhenund Valeſiſchenvermiſcht,zu Mai-
land 1816 in einem ſplendidenQuartbande mit Uncialen

gedru>tund mit ausfſührlihenProlegomenenbegleitet
an das Lichtſtellte”),Er hatteſichberedet,daß dieſes
die vom Dionyſiosverfertigte,wenngleichſehrlü>en-
hafteSynopsis(Phot.cod. 84)ſei,und dieſeMeinung,
die vom ProfeſſorCiampiin einerdem Ateneo italiano

vorgelegtenAbhandlung(Dubbi intorno al Dionigi
trovato Adall’ bate Mai)”*)beſtrittenwurde, fandeîi-
nen Vertheidigeran PietroGiordano*). Die Schrift
des leßternhatdurchdieMittheilungmehrerExcerpteaus

70) Eine ſtereotypiſheAusgabeder ſämmtlichenWerke, mit

Beifügungder aufgefundnenFragmenteiſtin der Tauchnibſchen
Sammlung (Lips.1828. Voll. VL 12.)erſhienen.Wer ſiebe-
forgthabeund was darin geleiſtetworden, iſtuns nichtbekannt.
Ein fehrbrauchbarerAuszugallesdeſſen,was ſichîndem hiſtos
riſchenWerke des DionyſtosaufVerfaſſung,Staats- und Relis

gionsweſenim rômiſchenReichebezieht,iſtdie von Dav. Chriſt.
Grimm veranſtalteteSynopsisArchaeologiaeRomanae, quae
ritus Romanos explicat.(Lipsiae1786.)mit zwe>mäßigenfri-
tiſchenund erklärendenAnmerkungen. 71) DieſeExcerpte,mit
einander verbunden,ſinddem erſtenTheileder Hudſonſchenund
dem vierten der Reiske’ſchenAusgabe angehängt. 72) Dieſe
theure Ausgabeiſtmit abgekürzterVorrede, în gewöhnlichcr
Schrift, aber‘nihtſorgfältiggenug , zu Frankfurta. M. 1817 8.

abgedruckt. 73) Einen Auszug aus Ciampi'sVorleſunggibt
die Biblioteca Italiana Tomo VIII. p. 225 89. 74) Lettera
di Pietro Giordano al chiarissîmo Abate Giambattista Canova

sopra il Dionigitrovato dall’Abate Mai. (Milano1817.)Aus
dieſemBriefehat A. Mai einigeBemerkungenin der zweiten,
rômiſchenAusgabe:der Excerpteangeführt.Den ganzen Inhalt
deſſelbenfindetman ebenfallsin der Bib], ital,

4:Lp. 228 29.
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den von Mai Úbergangenen zehn erſtenBüchernder
Archäologie,ſowieſiein den Ambroſ.Handſchriftenge-
leſenwerden,einen gewiſſenWerth. Dagegentrat in

TeutſchlandProfeſſorStruve gegen ſieauf,der in einer
leinen Schrift?*)darthat,„daß Mai?s Meinungvon ei-
ner wiederaufgefundenenEpitomeganz ohne Grund

ſeiz"und Mai ſelbſtnahm im zweitenBande der Nova
collectioSeriptorumveterum e Vaticanis codd. edita.

(Romae 1827. 4, Praef. p. XVII),wo dieſelbenEr-
cerptewiederholtſind, ſeineBehauptungzurü>?*).
Dieſeneue Ausgabe,in welcherdieAuszügenihtmehr
nah den Büchern,wie in der frühern,ſondernunter
dem angemeſſenenTitel:Excerptaa libro ATI, usque
ad XX, in 68 Capitelgeordnetſind,enthältnichtswei-
ter als was die erſteenthielt,außerbei einem kleinen

AbſchnitteinigeVarianten eines Cod. Vaticanus ”).
Doch ſindmancheunrichtigeLesarten der erſtenAusgabe
in der zweiten,zum Theilſtillſchweigendund wahrſchein-
lichauf fremdenRath,mit beſſernvertauſcht.

Die wichtigſtenAusgabender einzelnenSchriften
ſindbei dieſenſelbſtangeführt. (Fr.Jacobs.)

DIONYSIOS. Unter dieſemNamen, der vielen

Dichternund Schriftſtellerndes Alterthumsgemeinift"),
wollen wir in dieſemArtikelzuerſtdieDichter,dann die

Grammatikerzuſammenſtellen.
TL Dichter.

Die Lebensumſtändevon allen diefenſindentweder
ganz unbekannt,oder dürftigund ungewißzvon ihren
Werken hatſich,außerzweifleinenHymnen und neun

Epigrammen?),nur eins,diePeriegeſe,der wir einen

befondernArtikelwidmen, ganz, von den übrigennur

75) Über die von Maï in Mailand aufgefundnenund her:
ausgegebenenBruchſtückedes Dionyſiosvon Halikarnaß.(Leipzig
1820.) 76) Er geſtehthier,durch die von ſeinengelehrten
Landsleuten , vorzüglihwol von E. Q. Visconti im Tournal des

Savans (Juin.1817.)erhobenenZweifelbelehrt,daß das, was er

fürdie EpitomeDionysligehaltenhabe,den Urſiniſhenund Va-

leſiſhenExcerptenvollkommen ähnlihund ebenfallsaus den

Eclogisdes Conſtantinusgezogen ſeizund zwar, wie er jegtbe-
hauptet,aus dem Titel 7e0ì you». Dieſeneue Behauptung
wird von Struve in Jahns Jahrb.1828. 7. Bd. S.377 fg.be-
ſtritten. 77) Dieſes(� în der ebenangeführtenRecenſion
Struve's bei Jahn a. a. O. S. 380 fg.auf das Vollſtändigſte
nachgewieſen,und zugleicheîne große Menge von Fehlernder
zweitenAusgabe glüúcklihverbeſſert.Dieſer Gelehrteverſpricht
ebendaſ.S. 402 einen wegen der WichtigkeitjenerExcerptealler-
dingshd<| wünſchenswerthengercinigtenAbdru>, wozu ſh auh
ſchonein Verlegergefundenhabe. Daß er erſchienenſei,iſtuns
nichtbekannt.

1) Die meiſtenführtMeurſiusin einer beſondernSchrift,
De Dionysiis,auf. S. Meursíi Opera.Vol. V. Gronovii Thes.
Ant. Gr. Tom. X. p. 577 sq. Vergl.Jonsius,Hist. Scr. Phil.

1II,6. p. 42 sq. Fabric. B. Gr. T. IV. p. 405 sq. ed. Harl.

2) Die neun Epigr.gibtBrun> in den Anal. Y. Poet. T. IL

p. 253 — 255 ohne Unterſcheidung,und hatdamit den Hymnus auf
die Muſen von neun, und auf den Apollovon 25 Verſenvereinigt.
Von jenenſindin den Handſchriftenvier forvocouv ohnenähere
BezeichnungÚberſchrieben;No. 3, (Anth,Pal. VIL, 533.)4.!4y-
Sotou. No. 5. (A. Pal. YV,81.) 4. ooporoë. No. 9: (A.Pal.
VII,716.)dA. ‘Podiou. No. 10. (A. Pal, VII,78.) 4. Kuù-
xnvoë.
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der eineund der andre Vers erhalten.Indem wir hier
dieEinzelnennah ihremVaterland und Beinamen ſon-
dern,ftellenwir beiJedem dieúberliefertenNachrichten,
wie mangelhaftſieauchſeinmögen,zuſammen.

a) Dionyſios der Andrier, Verfaſſereines
Diſtichonsder Anth, Palat.VII,5333;iſgáänzlihun-

bekannt.

b) D. der Byzantiner. Suidas (Tom.I. p.
601) nennt ihneinenEpiker(¿æœoz005),ohnedoh Werke
von ihm anzuführen, die dieſeBenennungrechtfertigen
könnten. Die vom- StephanusByz.ihm beigelegteze-

oriynoigToù èv Boonóow ôvándouv*) war in Proſa
geſchrieben.DieſesWerk war im Anfangedes 16.

Jahrh.noh vorhanden,wo es von P. Gylliusſeiner
Beſchreibungdes BosporusThracicus zum Grunde ge-
legt,und mit reicherSachkenntnißerläutertworden iſt*).
Ein andres Werk dieſesByzantinerszeoìFohywrbetis
telt,nennt Suidas zxoiquaæueoròv¿nuxndeiwv,wo es

unentſchiedenbleibt,ob die Grabgeſängerà ênu/dea
(als eine Gattungdes $oÿvog.S. Phot. Bibl,Cod.
239. p. 321,30),mit denen jenesWerk angefülltwar,
aus fremdenoder eignenLiederndes Dionyſiosbeſtan-
den. Der Titel des Werkes ſelbſtzeoèFohvwrläßt
vermuthen,daß es ehereine Abhandlungals ein Ge-

dichtwar.
c) D. Chalkos. Ein Dichterund Redner Athens,

deſſenLeben noh vor den Ausbruchdes peloponnefiſchen
Kriegesoder in die erſtenZeitendeſſelbenfällt*). Den

Beinamen erhielter davon, daß er den Athendernden
Gebrau< ehernerMünzen in einer Rede empfohlen
hatte®). Aus einigenDiſtichenſeinerElegien,welche
Athenáus (X.443. D. XIII 602. C. XV. p. 668.
E. 669, A.) anführt,gehthervor,daß er dem Unge-
wöhnlichennachſtrebtezwie er z. B. einmalvon Trin-

kernden Ruder ſchlagdes Dionyſos(cocoa 4iovúsov),
dieZecherSchifferdes Sympoſiumsund Ruderer der

Pocale(ovunootovvadra: xai xuvlixoy¿oërac),und die
Poeſieden Schrei der Kalliope(xoevy/yKalónnc)
nannte, was Ariſtoteles(Rhetor.UI 2, 11) mit
Tadel erwähnt?).

3) Jonſiusirrt,wenn er a. a. O, S.46 behauptet,daß�<
dieſesWerk in einem Codex der k. Bibliothekzu Paris befände.
Es iſtnur einBruchſtú>aus dem Proômium, das Du Cange
în der CPolis Christ.init.und Hudſonin den Geogr.min, T. IIM.
hatabdru>enlaſſen.S. Fabric. B, Gr. Tom. IV. p. 611. Wie
eifrigund wie fruchtlosdoh Luc. HolſteindieſemWerke nach-
forſchte,erhelltaus ſeînenvon Boiſſonade(Paris.1817.)edirten
BriefenS. 35, 63 u. 471. 4) DieſesWerk von Gylliuser:
ſcienerſtnahdem Tode ſeïnesVerfaſſersſehrentſtellt,und iſ
ohne weſentliheVerbeſſerungîn Gronovr, Thes. Antiqu.Gr.
T, VL. und în Banduri ImperioOrientali wiederholt.Daß ſi<
L. Holſteiniusum Berichtigungder darin eingeſhlihnenJIrrthüs
mer eifrigbemühthat, erhelltaus ſeinenBriefen.S. S. 64 und
in Bredows ELKpist.(Paris.)p. 15 89. 5) S. Plutarch,Vit.
Nici, c. 5, wo auchſeinerpoetiſhenWerke Erwähnunggeſchieht.
6) Athenae. XV. p. 669. D. über die Sache . Bôckh im
Staatsh.Athens.2. Th. S. 136. 7) Die Bruchſtü>eſeiner
ElegienſindÜberſeztvon W. E. Weber în den ElegiſchenDich-
tern der Hellenen.1. Th. S. 254. Vgl.2, Th. S. 634,
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d) D. der Korinthier. Suidas (Tom. I. p.

601) und Eudocía (p. 132) nennen ihn einen Epiker,
und legen ihm folgende Schriften: bei: vzoFſxa.aïrua
in dreiBüchern®),vielleichtnah dem Muſterdes Kalli-

machos.zcrewgoloyoÚueva,olxouvuévngneguiynogin
Verſen,und einenCommentar zum HeſiodosinProſa*),

e) D, der Cyzicener,VerfaſſereinesEpigramms
auf den Eratoſthenes!°).

f) D. der Halikarnaſſeer,der jüngre*, lebte

nah Suidas “) unter dem KaiſerHadrian,und weil er

fi ganz vorzüglihmit Muſikbeſchäftigte,erhielter den
Beinamen des Muſikers.Seine Werke waren: vrouri-
aora ovHtuuxoin 14 BüchernzeineGeſchichtederMuſik
ín 36 Büchern,die mit Nachrichtenvon Flötenſpielern,
Citharôdenund Dichternangefülltwaren; 22 Bücher
muſikaliſ<henUnterrichtesund Zeitverkürzung(covouxïg
madeiag Y diuToS@v);endlihfünfBücherUber das,
was PlatoninderRepublikÜber Muſikgeſagthat.Da
dieſerDionyſiosvon Profeſſionein Sophiſtwar, ſo
könnte ihm das in der palat.Anthologia(V. 81) 410-
vuoiou oopuorodÜberſchriebeneEpigrammangehören,ſo-
wie vielleichtauh die beiden,oben ſchon(Note2) er-

wähntenHymnen, die ſihmit muſikaliſchenNoten ver-

ſehenin mehrenHandſchriftenerhaltenhaben*). Daß
es aber außerdem Halikarnaſſeerund ZeitgenoſſenHa-
driansnoh einenMuſikergleichesNamens unter Conz

ſtantindem Großengegebenhabe,ſcheintauf der un-

richtigenErkiärungeinesvon Meibom edirtenEpigram-
mes zu beruhen!*),

g) D. Jambus., JambiſcherDichter;ob ihm
aberdeëshalbdas Prâdicateinespoeta acer zukomme**),
bleibtbeidem Mangelvon Überbleibſelnaus dieſerGat-
tung ſeinerGedichteunentſchieden.Einen Hexametervon
ihm führtClemens Alex. (Virom,V, 8. p. 674) bei

Erläuterungdes Wortes Zäw an *); und Plutarch
(de Music. T. IL p. 1136. C.) erwähntdieſenDio-
nyſiosJambus,als Urheberder Behauptung,daß Tore-

8) Beim Suidas alriæêy giglioæ. Richtigerin dem Vio-

JletoZy SiSiloisTool. Über die œîrræ des Kallimachos, die fúr
das Hauptwerkdes gelehrtenPoeten galten,ſ. Femsterk. ad

Callim. Fragm. p. 417, Animadvv, ad Anth. Gr. IF,3. p. 47.

Weichert, Über Leben und Ged. des Apollon.S. 483. 9)
Suíidas ſcheintdieſe780/7y/7n0/füreinerleimit der uns erhalte-
nen zu nehmen, indem er zweifelte,ob ſienihtdem Verfaſſerder

AiHieexieangehdre,in welchemGedichteEuſtathiusAhnlichkeit
des Stylsmit der Periegeſefand. 10) Anth. Pal. VII, 78.

S&S,Bernhardy,Eratosthen. p. x11, 11) Von dem ältern
den beſondernArtikel. 12) Suid. T. I. p. 597, 13) Sie

findzuerſtherausgegebenvon Finc. Galilei,Dial. della Musica

antica e moderna (Florent.1581). Marpurg, Geſch.der
Muſik.S. 194 fg. Burney, Über die Muſik der Alten,überſ.
von Eſchenburg.S. 98 fg.und öfter.S. Fabric. Bibl, Gr,
Vol, III.p. 644 sq. Erläutertſindſievon Incedorf,De Hymn.
vett. Gr. p. 65 sqg. Animadverss.ad Antb. Gr. Tom. IL, 2.

p. 246. Vgl.Burette, Mém. de l’Acad,des Inscr,V. p. 169 sq.,

welcherſieeinem andern Dionyſioszuſchreibt.14) Fabric.

B. Gr. IV. p. 644 15) poetaacer et jambicus.Harles in

Fabr. B. Gr. IV. p. 409. SS. von ihm Sckweigh.ad Athen.
VII. Tom. IV. p. 100. 16)nóvTov uavoutyoo TTEQLOTEÓVEL
ux {aw
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busUrheberder muſikaliſchenHarmonieſei.Er war
einer der LehrerdesGrammatikers Ariſtophanesvon

Byzanz,welcherum die 145. Olympiadeblühte,woraus
das ZeitalterdieſesDionyſiosabgenommenwerden kann‘.
Ein Werk von ihm neo Aadéxrwy führtAthenäus
(VII.p. 284. B.)an.

h) D. aus Mitylene, mit dem Beinamen Xxvro=
Sooxiwr(Lederarm)oder Fxvreóg,ein epiſcherDichter.
Suidas (L p. 601. Vgl.Ludoc. p. 132) legtihm
Folgendesbei: Feldzugdes Dionyſosund der Athenez
ſehsBücherArgonautika,nah dem Zeugniſſedes Lexi-
kographenin Proſageſchrieben!*),und MvFxáä. Wahr-
ſcheinlichwar nur das erſtedieſerWerke ein Gedicht.
Einigemachtenihn zu einem Zeitgenoſſenvon Julius
Cáſarund Cicero‘°),was, nah Sueton,derZeitrechnung
nichtzuſagt.Mit dieſemBedenken des römiſchenHiſto-
rikersſet man eine dunkle,aus Artemons Werke reoè
ovvayoyng (oder¿vraywyis)SiSi in Berbindung,
welchezu ſagenſcheint,Dionyſiosſeies, der diedem
lydiſhenXanthusbeigelegteGeſchichtegeſchriebenhabe?°);
und hieraus,ohne genügendenGrund, gefolgert,daß,
wenn auh Artemons Ausſpruchin dieſerFaſſungun-
richtigſei,dem mitylenäiſhenDionyſiosdochein hôhe-
res Alter angewieſenwerden müſſe?!), Jn dem mythi=
ſchenWerke (7àMuFwx0)ſcheinter auh Über Lesarten
des HomeriſhenTextesgeurtheiltzu haben*).

1) D, aus Milet, ein Schülerdes JIſäus,lebte
unter Hadrian,der ihm,aus Achtunggegen ſeinredneri-
ſchesTalent,StatthalterſchaftenúbernichtunbedeutendeVöl=-
ker anvertraute,ihnzum römiſchenRittermachte,und ihm
einenPlasim alexandriniſchenMuſeum zutheilte*?).Nach-
dem er Lehrerder Beredſamkeitzu Lesbosgeweſen,ſtarber
in Epheſus,und wurde dort aufeinem der Hauptpläßé
der Stadt begraben).Meurſius (de Dionys,p.
9995)glaubt, daß ihm die mit dem Namen Dionyſios
bezeichnetenEpigrammeder Anthologieund diein den

17) Suid. in ‘4g:otrogavns.Tom. I. p. 328. 18) Auf
dieſesWerk berufenſihdie Scholia ad poll. Rk. I, 1289. II,
1144. Vergl.1, 256. IV, 177 und IYŸ,119, wo die Fluchtder
Kinder der Ino nah der Weiſe des Paläphatus(De Incredibil.
c. 31.),der mit Diodor. Sic. (IV,47) übereinſtimmt, ausgedeu-
tet wird. S. Weichert úber den Apoll.Rhod. p. 109, 178 aq.
In dem Scholionzu Ap. Rh. III,200 will Reineſius(Obss.in
Suid, p. 71) ftattMilnotovleſenMitvXnvatou. 19)Sueton.
de ill.Gramm. c. 7, Antonius Gnipho, institutus Alexan-

driae,ut aliquitradunt,in contubernio DionysìiScytobrachio-
nis, quod equidem non temere crediderim, quum temporum
ratio vix congruat. 20) Athen. XII, p. 515. D.: ws iorogeë
EúrSos ò dudòs N 0 td; auròv trigdvagperoutvastorogías
ouyyEeyexgos Zxutroßoaytuv,ús Aoríuarpov à Kuauvdgeus,
Aus dieſenWorten , in denen tie Stellungder Worte 0 €?ç œü—
Tdv T&g �, 0 Tàç Ig avro av Schwierigkeitenverurſacht,nimmt

Meurſius(adHesych. Miles. p. 174) die Behauptung,die Ges
ſchichtedes Xanthusgehôredem Skytobrachionan. S. Creuzer,
Histor, Gr. Fragm.p. 140 s9q. 21) Plehn Lesbiac. p. 198 sq.,
womit zu vergleichenBernhardy,Commentat. de Dion. Perieg.

N 22) GS.Eustath. ad Il,y. 40. p. 380, 30, wenn

anders die dort angeführteStelle,wie mir wahrſcheinlichiſ,den
Mythicisangehört. 23) Philostr. Vit.Soph.I, 22,3. p. 524,

Matter, Essai historiquesur l’écoled'Alexandrie,I, p. 241 aq.

24) Philostr. 1.1. p. 526.
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Sammlungen griechiſcherEpiſtolographenbefindlihenBriefe
beigelegtwerden müßten.Jenes iſtvon einigenEpi-
grammen vielleichtwahrz dieſesgewißunrichtig.Der
Epiſtolographwar aus Antiochiaund ſcheintder Mitte
des fünftenJahrhundertsanzugehören?*).

k) D. der Rhodier, Verfaſſereines Epigramms
auf den Tod einesrhodiſchenJúnglings(Anth,Pal.
VII,716). EinenRhodieroder Samier dieſesNamens,
einenSohn des Muſonius,führtSuidas (1.p. 602)
als Hiſtorikerauf**).Er war Prieſterdes Helios.Ihm
werden folgendeSchriftenbeigelegt: ¿orooia:roztwxaiin
ſehsBüchern??);Olzovuévnçnegriz/nos;ioroolazut-
Jevrixnin zehnBüchern.Ein Werk 7egèro0 Kúxkov*)
wird beharrli<hdem Samier zugeſchrieben,der auchda-
von den Beinamen.Kvxkoyocgpogcbekam ?°).Denn daß
hierunter,wie Einigebehaupten, jedesmalder äâltremi-

leſiſheDionyſioszu verſtehenſei*), welcherebenfalls
einen mythiſhenCyklusgeſchriebenhat,kann nichter-
wieſenwerden,obgleichdieVerwechſclungleihtwar, und

gewißauch biéweilenſtattgefundenhat. Die Anordnung
des dem Samier angehörendenWerkes hatMüller (de
Cyclop. 20) nah den wenigenBruchſtü>ken,die auf
uns gekommenſind,anzugebenverſucht,zugleichdieVer-

muthungaufſtellend,daß der Verfaſſernichtblos einen

proſaiſchenAuszug der alten Gedichtegegeben,ſondern
auchſeineQuellen namentlihangeführt,längereStellen
der älterenDichterausgehoben,und die ſpäterndamit
verglichenhabe(p.22, 26). DieſemSamier wurden

auh dieBaooaomxáoder Aiovvouxzó beigelegt,welche
Andre dem Periegetenzueigneten*). Aus dieſen:Ge-

25) S. Fabric. B. Gr. I. p. 691, Dem ältern mileſiſhen
Dionyſios,dem Zeitgenoſſendes Hekatácsund einem der Vor-

gängerHerodots, wird eine7ee/ynosolzovuévnswahrſcheinlich
aus Irrthumbeigelegt.S. Bernhardy, Comm. de Dion. Pe-

rieg.p. 491. 26) Fossius , De Histor. gr. p. 174: Credo

guum in Samo es8et natus, Rhodius appellabatur,quiaRhodi
babitaret. Einen rhodiſhenDionyserwähntTertullian(deAni-
ma c. 46) als den VerfaſſereinerSchriftüber Träume. 27)
Dem Titel nah: Geſchichtender Orter und Gegendenzwahr-
ſcheinlihin Proſa. S. Fernsd., Poetae Lat. min. V, 2. p. 1109.

Auchdie 7€0oÿy.o?èxovu.hâltBernhardy(a.a. O. S. 495) für
ein in ProſageſchriebenesWerk. 23) Das ſehsteBuch dfeſes
Werkes führtAthènäus(XE.p. 477. E. 481. E.) an. Ein eilftes
Buch erwähntder Scholiaſtzu Euripid.Phoen. 1123,wo Vale:
naer aber S. 734 ſtatty 74 ta rov Kúzdov aus dem Cod. A.
Ty7@ @ verbeſſert.S. außerdemSchol. ad Pindar, Isthm. ITI,

(1V.)104, Clem, Alex. p. 42,5. 29) Schol, Eurip. Orest.
v. 998. Tzetza,Prolegg.ad Hesiod. Chil,XII, 186° 80)
S. Creuzer, Uber diehiſtor.Kunſtd. Griechen,S. 128. Wei-

<hert,über Apollon.S. 175. Füllner, De Cyclo ep. p. 8.

EntſchiedendagegenſagtBô>kh(Pind.Pyth,I, 46—57, Explic.

P-233):
DionysiusSamius, quicyclumfabularum. epicum30-

uta oratione ante Diodorum,Alexandrinorum haud dubie aevo,

pragmaticaratione concinnavit , planediversusa DionysioMi-
esío,quiPersîicibelliaetate et ipsezvSx&¿ et zúxdor totro-

C:xòycomposuit.GleiherMeinungiſt Panofka, Res Samior.

P:
95 sq. Müller, De CycloGr. epicop. 19. 31) Eustath.

pist.ad Jo. Ducam p.81. ed, Bernh. : à Baoougixádiæ TN
TeaxyurnTarToÚTOU(TOÙ ZEOynTOU) xo9érTa els Tv Zauov
AvevnySnaer diovuoiov.Werndorf (P. L. M. Tom. ŸV,2.

p- 1108)ziehtdie dftreErwähnung BacchiſcherFabelnin der

Periegeſehierher,was doh aber niht auf Identitätder Verf.

342 m, DIONYSIOS

dicht,an dem man Härteder Schreibarttadelte,haben
ſicheinigeBruchſtÙeerhalten,diefürdieGelehrſamkeit:
des Verfaſſerszeugen®. Jhm gehörteau vielleicht
eineTryavyriàgan, die în dem Städtelexikon(Néoowy
und "Ogéora:),als das Werk eines Dionyſiosange-
führtwird.

1) D. der Philadelpheer, aus Philadelphiain

Wodienoder Cicilienoder Cóleſyrien,erhieltwegen einer

ewiſſenImproprietätſeinesStyls?) den Beinamen
Uncóxevogoder diúxevog,Ihm legtenEinigedie*Oov:-
Fuaxa bei,dienah Andern dem Periegetenangehörten.

m) D. FZevuvaïogoder Xxeaovaîog*), von dem

TzegtaeinenjambiſhenTrimeteranführt.
n) D. von Sinope, ein komiſcherDichter,von

Caſaubonus (ad4hen. XI. p, 467, D.)mit Unrecht
der âlternKomödie beigelegt;mit größererWahrſchein-
lichkeit,nur ohne Beglaubigung,von Fabricius (B.
Gr. T. II.p. 437) in die 100. Olymp.geſeht.Er ge-
hörteder mittlernKomödie an. Von ſeinenWerken ſind
folgendeTitelbekannt: 4xovritóuevog(A!hen.XIV, p.

664. D.), Zwtouoa(Athen. XI. p. 467. D. 497. ce
Oeouogpógos(Athen.IX. p. 404. È),“Ouóvuucr(IX.
p- 381. C. XIV. 615. E), Zoraga (Stob.Tit,125,
8. p. 620). Ein ſehôtesStú>k Taëcáoxawird,nach
Suidas (inGooutwyT. UI. p, 625), ihmmit Un-

rechtbeigelegt**),
o) D, der áltre,Tyrannvon Syrakus,Verfaſſer

mehrerTragódien,einesAdonis (hen. LX. p. 401.

F.),der Alîmena (Stob.Tit. 98, 30), der Leba (daf.
Tit. 105, 2), Zoreoa (daf.Tit. 125, 8), von deren

Werthe die Meinungwenigergewißwar, als „daß er

SiciliendurchfeineRegierungmit wahrhaftenTragödien
erfüllthabe*).‘

.
Grammatifker.

a) Dionyſios der Alexandriner, Sohn des

Glaukos8zer war Lehrerdes Parthenios*) und Schü!er

führt.Von dieſemGedichteführtSteph.Byz. in *N0Fovesçein
14.,în Bwltypes

ein 18. Buch an, welcheZahlen Bernhardy
(Comment.de D. P. p. 508) fürverſchriebenhält.

$2) Uber die bei Steph.Vyz.erhaltenen.Fragmente|.Pas-
x0, Symb. cr. p. 17 aq. Sie ſindzuſammengeſtelltvon Schir-
lig în Seebode's N. Arch.für Phil.3. Jahrg.2. S. 42 fg.,
von Bernkardy, De Dion. Per. p. 515 sq. 83) di Léfews
áxzugoloyíay(improprietatem.Quinctil.Inst.Or. VIII,2, LyEustatk. Epist.p. 81, Die beim Plinius(H. N. VI, 17. 21.

befindlihe.Nachrichtvon einem.Dionyſius,den PtolemäusPhíla-
delphusnah Indien geſchi>thabe,wird von Meurſius(De Dic—

0ys, p. 598) ohneGrund auf den Philadelpheerbezogen. 84)
Jenes iſ bei Z'zetz. ad Lycopbr.1247 die gewöhnlicheLesarc.
S. auh in BachmannsAusg.S. 255, Jonſius'(Scr.bist.phil.
II, 8. p. 44) Vermuthungüber den UrſprungdieſesBeinamens
wird von G. C. Müller ad Lycophr.T. II. p. 980 mit Recht
als zu weit geſuchtverworfen.Müller ſelbſt:hat aus. einigen
HandſchriftenXx1wyaæ7oçaufgenommen. 85) S. von dieſem
Dichterund ſeinenWerken Aeineka, Quaest.Scenic. Spec.IT,
p. 94 aq. 36) Ausdru> des.ThemiſtiusOrat. IX. p. 126. €.

37) Wenn în dieſemArtikeldes Suidas der nicäiſheParthenius
gemeintiſ,‘welcherder Freunddes Cornelius.Gallus und der

LehrerVirgilswar (S. Macrob. Sat. V, 17. Heyne ad Do-
nati Vit,Virg.IT.Not. 7), ſoftimmtdas übrigemit der Zeit
nihtzuſammen,und man muß mit Fabricius(B.Gr. TV. p, 405)
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Châremons, dem er auf dem Lehrſtuhlezu Alexandria
nachfolgte.Er lebteunter Nero bis zum Trajan,war
Vorſtandder Bibliotheken,und beidem Secretariatund

Geſandtſchaftweſender Kaiſerangeſtellt(SuicdasT. I.

p. 598). Schriftenwerden von thm nichtangeführt.
b) Ein andrer Alerxandriner dieſesNamens,der

Sohn des Terus,gewöhnlichderThraziergenannt,ent-
weder weil er wirflihaus Thrazienwar, oder wegen der

RauheitſeinerStimme ®)z Einigelaſſenihn aus By-
zanz ſtammen°°),aus Verwechſelungmit einem ä!ternz
endlichſoller au<hder Nhodier geheißenhabe,weil
er Bürgervon Rhodos gewefen*°)).Nach Suidas

(T,I. p. 598) war er ein SchülerAriſtarhs*!),und

gabzur Zeitdes PompejusMagnus zu Nom Unterricht
in derBeredſamkeit(¿2o0pé¿orevotr).AußerandernSchrif-
ten und Commentaren ſchrieber ê5n7y/oeusyecuuar-
xg ), oder TéxvnvyoouauarnYy,welcheleßtrezuerſt
Fabriciusaus einerhamburgerHandſchriftan das Licht
geſtellthat‘). Scholienzu derſelbenvon Diomedes,
Chóroboscus,Melampus,Porphyriusund Stephanus
hat Villoiſonaus einerHandſchriftder St. Markus - Bis
bliothekherausgegeben**),und wiederum mit den Scho-
lienImm. Bekker aus einerpariſerHandſchrift**).In
dieſenScholienwird es inZweifelgeſtellt,daß derShÜ-
ler Ariſtar<sVerfaſſerder réx»yſei,und Gründe der

Verſchiedenheitangeführt‘°);vor Kurzem aber iſ von

GôttlingdieVermuthungaufgeſtelltworden,daß jenes
Werk aus dem ökumeniſchenCollegiohervorgegangenſei,
das von Conſtantindem Großengeſtiftet,bis zum Jahre
730 gedauerthat*’),und in welchem,außerandern Wiſ-
ſenſchaften,auh die Grammatik gelehrtwurde, UÜbri-

gens hatſichvon der dem DionyſiusbeigelegtenGram-
matik einearmeniſcheÜberſezungaus dem viertenoder

fünftenJahrh.erhalten,in welcherden 21 Abſchnitten

eine Verwechſelungder Perſonenannehmen. Es kann aber auh
derjenigePartheniusgemeintſecïîn,dem ein Dichterder Antholo-
gíe(Anth.Pal. VII, 377) wegen der von ihm gegen Homer aus-

geſtoßenenLäſterungenpeinliczeStrafenim Orcus anwünſcht.
S. Catalog.Poet. Epigr.io Anim. ad Ánth, Gr. T. UI, 3.

p- 891 aq.

38) diæ Tò roayb Ts gavris.Etymol.M. p, 277 (251.
Bek.). Scholion ad Dionysiiré&yvnvap. Fabric. B. Gr. VI.

p. 310. 39) Jn dem Cod. Matrit. 83 bei Iriarte,Catal,
p. 314: Mroruúaiosó OpLEButávriogs,oÚyy00vos,AorororéLe
ai IToutiquve. 40) Strabo XIV. p. 655: MAovuorogdè 0

Godtxa) Anolloóviosó TOU "AoyovaÚtasroraoug*AleEavOgei;
uér, Exalouvro ôè ‘Podio, RachAthenäus KI. p. 489. A, gab
er in Rhodos Unterricht.Unter ſeinenSchülernwar auch der

âltreTyrannio,der îndem MithridatiſhemKriegevon Lucullusge-
fangenund von Murena nah Rom geführtwurde. Plut. Vit.Luculli
€. 19, 41) Sonderbar iſtdie Nachricht,daß er ſeinenLehrer
gemalt und auf ſeinerBruſt die Tragddieabgebildethabe, Fr
T0 &TooTNnSiGevaUròv Tug THYToyMdiv. Etym.M. p. 277

(251). Die legtenWorte deutet Göttlingin der Vorrede zu
"Theodos. Granun. p. ŸV: criticam quasiMelpomenenin prae-
ceptorissui visceribushabitare testatus. 42) Unter dieſem
Titel wird das Werk vom Euſtathiusangeführt. 43) Fabr.
B. Gr. Tom. VI. p. S811 q. 44) Fillois. Anecdota T. II,
p. 99. 45) Anecdota Tom. II. 46) S. bei Fabricius
a. a. O. S. $10 und Göttling,Praefat. ad Theodosii Alex.
Gramos p. VV. 47)Göttling,Praef,ad Theodos. þ. VI agq.
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des von BekkeredirtengriehiſhenTextesno< fünfan-
dreüberverſchiednegrammatiſcheGegenſtändeangehängt
ſind.DieſeÜberſezungiſtmit dem älterngriechiſchen
Textezur Seite aus zweipariſerHandſchriftenheraus-
gegebenvon Cirbiedin den Mémoires et Disserta-
tions s8ur les antiquitésnationales et étrangères
publiéspar la société royaledes antiquairesde
France.Tom. VI. p, 1— 93. Übrigenswerden von

DionyſiusThrax angeführtMeXxéra: (Schol.ad Odyss.
A, 9. ap. Buttmann. p. 539);eineSchriftzeoì‘Podos
(Steph.Byz. in Tugoós);und neioìrig ¿upáotos
Toù mepìTOY Tooyiaxuvorußólou(vielleichtaus den

Mezêcroig),von welher Schriftſichein bedeutendes
Bruchſtú>bei dem Clemens Alex.(Vtromat.V. 8. p.
672,27)erhaltenhat.
__e)Dionyſios, Sohn oderSchülerdes Tryphon,

wird als VerfaſſereinerSchriftneoìövouórwyange-
führt,aus welher4then. VI. p. 255. C. eineStelle
des 11. BucheserwähntXI. p. 503. C. und wahr-
cheinlihaus demſelbenWerke XIV.p. 641, A., wel-

chesau< namentli<hvon Harpokrationin yovæzávor
und Touogcangeſührtwird. Stephanusvon Byzanzbe-
ruftſichebenfallsauf ihn(Mvg0æodeund Oa), doh
ohne NennungſeinerSchrift.

d) D. aus Pergamum, mit dem Beinamen A fti-

Tus, einausgezeichneterSchülerdes RhetorsApollodorus,
der den KaiſerAuguſt unterwieſenhatte;und nah
Strabons Zeugniſſe(AUL p. 625, 464) ſelbſtein guter
Sophiſtund hiſtoriſcherErzähler(Loyoyoupos).

e) D. aus Phaſelis in Lycien,iſtdurcheinige
Bemerkungenund eineſchlechteConjecturÜberPindars
Pyth.U, 1 bekannt. Die ScholienerwähnenihnO].
AI, 55 mit der Umſchreibungoi zeoìA40vúo0»,und
Nem. XL init.oí nei Oauonkicny(. Böckh. Praef.
ad Pindar. T. IL p, AVD. Eine Schriftneoìrç Avri-

uúxov zozos und eineandre zeeìTv romrTóv führt
der Verfaſſerdes yéog Nwárdgou an (. Nicandri
Theri. ed. Schneideri p. 3. Luc. Holsten ad Steph.
Byz.p. 342, vergl.Schellenbergde antim. Coloph.
P- 90).

f) D. aus Sidon, iſ nur dur<hAnführungHoz
meriſherCommentatoxen bekannt. S. Lustath. Od.
a. 203. p. 1410, 59 und ôfterîn den Scholiender
St. Markus - Bibliothek.S. [/illoisonProlegg.ad
Tiad. p. XXIX. (F. Jacobs.)

DIONYSIOS der Perieget,Verfaſſereinesgeo:
graphiſchenLehrgedichtes.Die Menge der Schriftſteller,
diedenſelbenNamen führen,und dur<hBeinamen nicht
immer hinlänglichunterſchiedenſind,ſowieder Umſtand,
daß mehren derſelbenWerke gleichenJnhaltesbeigelegt
werden *),ohne nähereBeſtimmungihrerForm oder

andre Kennzeichen,woraus entſchiedenwerden könnte,
ob das vorliegendeGedichtoder ein andres proſaiſches

1) Suidaslegt einezeer/ynowOlxovuévnsbem korinthiſchen,
dem mileſiſchen,dem rhodiſchenoder ſamiſchenDionyſiosbeizenb-
lihvermutheter auh, daß derByzantinerder Verfaſſerhervor=
handnenPeriegefeſei.
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oder poetiſhesWerk dieſesInhaltesgemeintſei,oder
vielleichtin derAnführungſelbſtJrrthum und Verwechſe-
lung obwaltezalles dieſesmacht die Beſtimmungdes
Vaterlandes,aus dem derVerfaſſerder Periegeſeſtammt,
und der Zeit,in welcherer geſchrieben,ſo ſchwierig,daß
nah mehren,dieſemGegenſtandegewidmeten,Unterſu-
chungen?),beidesnoh zweifelhaftund zu keinervöllig
genügendenEn1ſcheidunggebrachtworden iſt*?).Wir wollen

hieralſozunächſtdie mangelhaftenNachrichtender Al-

ten,dann diein dem GedichteſelbſtaufgefundnenSpu-
ren anzeigen,und mit dieſendie aus beidenQuellen ab-

geleitetenMeinungender Neuern verbinden,
In dem Anhangeder EpiſteldesEuſtathiosan Johannes

Ducas (p.81. ed. Bernh.)heißtes: Man erzählevom
Dionyſios,ex ſeiſeinerAbkunftnachein Libyerz;auch
andre Schriften(außerder Periegeſe)würden ihm bei-

gelegt,LiFraxá,OovrHaxàund Baooagixá; diediFHuaxà
würden ihm wegen Ähnlichkeitdes Charaktersmit Recht
zugeſchrieben;die Buooagxá hingegen,wegen derRauz

higkeit,ſeinernichtfürwürdiggehalten,und deshalbauf
den ſamiſhenDionyſiosÜbergetragenzdie "OgvrFiaxä
aber aufeinenandern aus Philadelphia,den man wegen
Improprietät(Unangemeſſenheit)der SchreibartLx0xe=
yov genannthabe. In dem Commentare zu BV. 355

bemerkt derſelbe,es erheleaus den Worten: ‘Pourv
TiUÑEo00v,ZCuóvuéyavoîxor âváxtwr,daß Dionyſios
nichtzur Zeitder Republik,ſondernunter den Kaiſern,
dem Nero, oder nah Einigendem Auguſt,gelebthabe.

Mit Euſtathiosſtimmtin Rükſihtauf die Werke
des Dionyſiosder ScholiaftÜberein,der noh außerdem
în dem vorangeſchi>ktenBog 4iovuvotov erzählt,er ſei
ein Sohn des alexandriniſhenDionyſios,worauf aber

ſogleichder hiermitnihtzuſammenſtimmendeBeiſatzfolgt,
„es ſeiunbekannt,woher er geweſenund von welchen
Altern. Zu V. 355 lautetdas Scholion:„Dies ſagt
er in BeziehungaufNero, den rômiſchenKaiſer,unter
welchemder DichterDionyſioslebte,“und zu V, 1052

Adboovlou Sauoñoc; des. Neroz denn unter dieſem
hatDionyſiosgeblüht.‘

Bei Erwähnungder Stadt Charaxam perſiſchen
MeerbuſenfagtPlinius (Uist.Nat, VI, 27. p. 31),
in ihrſeiDionyſios,der júngſteAutor der Länderkunde,
geboren,den Auguſtus,als er ſeinenälteſtenSohn (Ca-
jus Cáſar,den Sohn des Agrippa)wegender parthi-
ſchenund arabiſchenHändelnah dem Orientehabe ſen-

2) Wir nennenhiervorzüglihDodwell, De acetate et patria
DionysiiPerieg.im viertenBande von Hudson, Geogr.minor.
J.G. Vossius,De Hist. Gr. II,$. p, 170. Cellarius,Dissert.
Acad. P. IL. No. XITI. Fabric. B. Gr. Vol. IV. p. 586. Harl.
Wernedor

f»
Poet. Lat. min, V, 1. Exc. X. ad Prisc. Perieg.

p- 581. otae in Ávieni Perieg.Ib. Vol. V, 2. p. 1106.
Ukert, Geogr.der Gr. u. R. 1, Th. S. 208, Schirlisin
Secbode'’sN. ArchiofürPhil.3. Jahrg.2. S. 32 fg. Bern-

Hardy, Commentat. de Dion. Perieg.p. 489 sq. Neue Unter-

ſuchungenverſprahPaſſow, deren Ergebniſſeer vorläufiganzeigt
in der Vorrede zu ſcincrAusgabeS. xv. 3) Nichtohne
Srund ſagtGuil. Hill in der Vorrede zur Ausg.der Periegeſe:

TpsumApollinemDelphicumsí de re adeo dubia consultos fuis-
Set , nonnisi anceps aliquodresponsum redditurnm fſuissearbitror,
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den wollen,vorausgeſchi>thabe,um ber AllesNach-
richteneinzuziehen*).

DieſebeiläufigeNachrichthatEinigendurchausent-
Der von PliniusgenannteGeo-

graphmuß unſerDionyſios,und dievorliegendePerie-
geſeeineFruchtſenerGeſchäftöreiſegeweſenſein;und
ſo hatman keinBedenken getragen,dem Verfaſſerdes
Gedichtesden Beinamen des Characeners beizulegen.
DieſeAnnahme mit der gewöhnlichenMeinungin Über-
einſtimmungzu bringen,daß DionyſioseinAlexandriner
geweſen,erinnertman ſich,daß das von Alexanderdem
GroßengegründeteCharax auh Alexandriengeheißen
habe,und nimmt hieraufan, daß dieſesaſiatiſcheAlex:
andrien mit dem ägyptiſchenverwechſelt,und auf den
Grund dieſerVerwechſelungder Dichter,der aus Aſien
geſtammt,zu einem Libyergemachtworden ſei,indem
der LibyerhiereinenÄgypterbedeute. Es fälltin die

Augen,daß dieſeAnnahmenmehr als eineWillkürlich»
keitenthalten,dur<hwelchedieJdentitätdes Plinianiz
ſchenDionyſiosund des Dichterszweifelhaftgenug gemacht
wird, um durcheinigehinzutretendeBedenklichkeiter,
wenn dieſeaucheinzelnnichtentſcheidendſind,gänzlich
aufgehobenzu werden ©).

Die Angabe,welcheden Dionyſioszu einem Libyer
macht,wodurch ſeineAbkunft allerdingshöchſ� unbe-
ſtimmtbezeichnetwird,unterſtúßtEuſtathiosdurcheinen
unhaltbarenGrund. Denn indem der DichterV. 9 die

Beſchreibungdes Erdkreiſesmit Libyenbeginnt(zoÏrav
têv Aiugúnv,uerà 0 Evounnv,Aoinrvre),bemerttŒu-
ſtathios,er gebediefemWelitheileden Vorzugnihtwe-
gen einer geographiſchenNothwendigkeit,ſondernaus
Liebezur Heimath, Man bemerkt dagegen,daß auch

4) Hoc in loco genitumesse Dionysium,terrarum orbis
sítus recentissîimum auctorem, constat, quem ad commentanda
omnia in Orientem praemisìitD. Augustus,ituro in Ármeniam
ad Parthicas Árabicasqueres majorefilio. 5) Fossius 1. c.

p. 172: Omnem scrupulum tollit,illistemporibusproximusPli-
nius;nam quinidem sit Dionysius,de quo Plinius loquitur,
et iste,quem habemus, dubitari non potest. GleiherMeinung
iſtHadr. Falesius ad Amm. Marc. XXUI, 6, 26. p. 372, und
ad Excerpt.Peiresc. p. 6. 6) a. DionyſiosſelbſtſagtV. 707
— 717, er ſeinihtzur See gereiſt,nochhadeer auf Schiffen
gelebtoder Handel getrieben,wie Viele aus Begierdenah Reich-
thum das rotheMeer mit Verachtungder Gefahrbeſchiffen, ſon-
dern ihntrageder Wille der Muſen, dieohneJrren weite Meere,
Land und Gebirgeund die Pfade der Sterne durhmeſſen.Das

Gedichtiſtalſowenigſtensniht na< der Geſchäftéreiſein den
Orient geſchrieben,wie es denn auh überallaus bekanntengeo
graphiſchenund poetiſhenQuellen geſchöpftiſ, und keine be-
ſtimmteSpur von Autopſiezeigt. b. Das Werk, das Plinius
vor Augen hatteund an mehr als einerStelleanführt,umfaßte
die ganze damals bekannteErde, und zeichneteſichdur< genaue
Angabender Entfernungenund Maße aus, was bei dem Gedichte
nihtſtattfindet.S. Ukert, Geogr.I, 1. S. 192. c. Der Auf:
trag des Auguſtusiſ von der Art, daßman ſ{hwerli<heinenDich-
ter dazuwählt. Eín wiſſenſchaftlihesStudium der Geographie
aber , was dochalleinzu einem folchenGeſchäftebefähigenkonnte,
und wie es ſich,nah Plinius’Angaben, in dem Berichtedes
Eharacenerskund gab,beweiſtdas Gedichtnicht.d. Es iſteud-
lichauffallend,daß, wenn der Verf.der Periegeſeaus Charax
war, er ſeinenGeburtsortnihtcinmalmit Namen nennt,
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Andre, ohne eine ſolcheRückſicht,dem WelttheileLibyen
die erſteStelle eingeräumthaben?). Da uns andre

Autoritätenmangeln, die erwähnteStützeaber allzu-
ſhwachund hinfälligiſt,ſodürftedie leiſeVermuthung
erlaubtſein,dieSage von liöyſherAbkunftſei,beidem
Mangel andrer Nachrichteneben aus jenemUmſtand
entſprungen,den man ſi<aus der Vorliebezu dem Va-

terlandezu erklärenſuchte. |

Wie ganz unwiſſendaber das AlterthumÜber ‘die

AbkunftdesPeriegetenwar, erhelltauh daraus,daßSu i-

das (Tom. I. p. 601) wegen der etwas ausführlichen
Erwähnungdes FluſſesRhebas in der Periegeſe(V.
793) die Vermuthung aufſtellt*), der Periegetmöge
der ByzantierſeinzeineVermuthung,die in Betracht
der GeringfügigkeitihresGrundes °) kaum füretwas

anders als fúreinBekenntnißabſolutenMangelsſichrer
Kunde gehaltenwerden kann.

Nichtminder ungewißals das Vaterland des Pe-
riegeteniſtdieZeitſeinesLebens. Die Autoritäten,de-
nen Euſtathius(zuV. 355, 1052)folgte,ſhroankten
zwiſchendem ZeitalterAuguſtsund Neros, und der

griechiſcheScholiaſtſcheint(beidenſelbenVerſen)das
Lettrefürunbezweifeltzu halten.Andres habenNeuere
aus Stellen des Gedichtesſelbſtund den darin enthalte-
nen hiſtoriſchenAndeutungengeſchloſſen.Jn der Be-

ſchreibungven LibyenſagtdiePeriegeſeV. 208, nach-
dem ſievon den Lotophagengeſprochen,„in jenerGe-
gendkönne man auchdie verödetenWohnungender ver-

nichteten(¿xopFiuévaor)Naſamonen ſehen,dieder au-

ſoniſcheSpeer als Verächterdes Zeus zu Grunde ge-
richtethabe (oëg410g oûx ¿léyovragcnwkeoe Aùgovig
ciu), Euſtathiusund der Sqholiaſtbeziehendie-

7) Pernhardy, Comment. p. 497 führtPomponiusMela T,
2 und Manilius an IV, 596 sq., wo doch der Fall etwas ver-

ſchiedeniſt.Nicht fo in dem 1Utinerario Antonioìi, 8) Suid.

úTolaußdro6rt diovúoios0 ITeounynTheButávriogNv di TUV

zorauor‘Pißav. Nun fließtaber der Pigag niht bei Byzanz,
ſondern in Bithynien,daher G. J. Voß (Uist.Gr. p. 173) Buv-

TávTriogin BiVuvög verändern will, do< mit dem Zuſage: nec

proptereamihi persuaderepossum, Bithynum fuisse. Ninil enim
illo argumento infirmius, Nam potuitegregiamadeo ejusflu-
minis laudem dare auribus Bithynorum,quodaliquamdiùujucunde
apudeos vixisset,aut alia de causa. Vgl. Bernhardy, Com-

mentat. p. 497. 9) Worin beſtehtam Ende die Auszeichnung,
die der Rhebasvon dem Dichtererhaltenhat? Er nennt ihndurch
eine beliebteAnadiploſisdrefmal innerhalbdreier Verſe, und legt
ihm dieſ<mückendenPrädicateToærerördét3oovund xlliorov

vdwp bei. Jenes Beiwort entlehnter vom Homer, der den Strom
des Xanthus(Il,21, 218) Zoærewve@óce9ovnennt; und auh das
andre iſt,fammt der Anadiploſis,derNachklangdes Homeriſchen:
UT ‘E100 EUOUOLOYTOS,AELOU, où xallatTOr dmg éntxtOvara
icy. 1, IT,850. Wie ſehraber D.jene Figurliebt, hat Schir-
lis a. a. O. S, 38 (Anm.) nachgewieſen.Auch das macht man

geltend,daß der bithyniſheRhebas je6twenigſtensein unbedeu-
tender Fluß iſt,und alfo die ihm vom D. zu Theilgewordne
Auszcichnungwol nur einem äußernGrunde (etwader nachbar-
lichenZuneigung)verdanken könnte. Indeß könnte der Fluß vor-

mals auchbedeutender geweſenſeinz unſerm Dichteraber, deſſen
Geographiegrößtentheilsder Wiederhallalter Poeſieiſt,gnúgte
es, daß ihn Apollonius(Argon.I, 347,651)Özvoónygenannt
hatte,um ihnals einenſ{<hòônenStrom auszuzeihnen. 10) Die
unhaltbarenVermuthungen, durchdie man den religiöſenGrund

A, Encykl,d.W, u. K. ErſteSection. NAY,
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ſesaufZüchtigungen,welchedie Völker jenerGcgend
in den bürgerlichenKriegenerfahren,und Andre ziehen
einigeMeldungenvon SiegenUber Garamanten und

Gâätulenunter Auguſthierher!). BeſtimmtereNach-
richtenvon Vernichtungder Naſamonen unter Domitia-
nus gibtEuſebiusund Zonaras*?),um deretwillendas
Leben des Periegetenvon Cinigenin die Zeitder Regie-
rung Domitians hinabgerú>tworden iſt").Nichtge-
ringereMeinungsverſchiedenheitenhat eineandre Stelle

(V. 355) verurſacht,wo der Dichterdas hochverehrte
Rom dieHeimathſeinerKönigenennt (“PoöuyvTucheo-
ouv, ¿uv uéyoroîxov ¿vozrov).Euſtathiusund der

Scholiaſtbegnügenſich,in dieſenWorten diekaiſerliche
Regierungnachzuweiſen,indem ſieohneZweifeldieMehr-
zahläváxrwy fúreinepoectiſheNedefigurhielten,durch
die der Begriffder Würde des herrſchendenRoms er-

höht,oder die Geſammtheitder die Welt beherrſchen!en

Regierungzuſammengefaßtwerden ſollre.Neuern Ge-

lehrtenſchiendarin eîne hiſtoriſheNachweiſungzu lie-

gen, und indem ſiemehre Vereinigungenherrſchender
Häupternachwieſen,wurde der Periegetjeztdem Zeit-
alterAuguſts,jehtdem der Antonine,endlichauchdem
des Severus und ſeinerSöbne zugetheilt*). Dieſe

der Vernichtungaufzufindengeſuchthat, kann man bei Wernss

dorf(P.L. M. Tom. V, 1, p. 581) findcn.Das Wahrſcheinlid;e
iſt, daß den Naſamonen irgendein Trcubruch oder eine andre

Verlegungdes Völkerrechtszur Laſt geleostworden war.

11) S. Cellarius,Diss. Acad. XL p. 683. 12) Euses

bius, Curon. MMCIH. (wo Scaliger S.203 nachzuſehen)Va-

GauudvesPauutuiséncvaotrártesO danoev.Zonaras, XI, 19

ausführlicher,und Afristides,Epistol.de Smyrn. Tom. I. p. 765.

ed. Dind. (515.TJebb.) 13) Aus den ebenangeführtenStellen

ſchließtSalmas. ad Solin. p. 292. E. PF
, daß diejenigengröblich

irren,die den Periegetenunter Auguſtleben laſſenzund Paſſow,
welcher(Praef.ad Dionys.p. xv) ausführlihereUnterſuhung
verſprach,ſtelltals Reſultatderſelbenauf: Pionysiuspatriafuit
Libys, neque ante Domitianum, neque post ejusmortem com-

posuitPeriegesin.Daß auch nachdieſerZeit das Volk der Na-

ſamonen als noh vorhanden erwähntwerde, weiſtBernhardy
(Annot. p. $70 sq.)nah: Quocircafacile largimur,partem Na-
samonici nominis deleri potuisse,idquesub exitum primisae-
culi, subita tamen stragenec bello pertinacidiuturnitateclaro;
sed Dionysïumconfidenter aftirmamus ab ista tempestateremo-
tiorem ſuisse etc. 14) Noris (Epist.Pisana p. 193) deutet
die œvrœæxresauf die vom AuguſtadoptirtenSöhne des Agrippa,
Cajus und Lucius,die alsPrincipesJuventutis mit dieſemWorte
bezeihnetwerden konnten. Cellarius (Diss.Acad, P. U. Diss.

X11.) unterſtü6tdieſeMeinung, fowieH. Valeſfius(ad Ammian.
Marc. XXIII, 6, 26, p. 372). SHeineccius(Opusc.var. p. 110)

dachtean dîe CollegenſhaftAuguſts und Tibers. Scaliger(ad
Euseb. MMCCXV. p. 228)nahm zuerſtauf die Mehrzahl¿vréxror
Rückſicht(sìde uno tantum voluisset loqui,uullum negotium
erat dicere Zuoòuéyav oixov àvazroç. Imo de pluribusloqui,
quandounus tantum imperat,negue Imperatorigratum, neque
poetaetutum), verſtandden Severus mit ſeinenSöhnen Cara-
calla und Geta, indem er die triplicempotestatemdieſerFürſten
aus Inſchriftennachweiſt(eodem itaquetempore Oppianuset-
Dionysius,elegantissîmiPoëtae, carmina sua ediderunt. Fa-
cessat opiniode Augustitemporibus,sub quo Dionysiumscri-
psîssenugatur Enstathius).Salmaſiués(Scriptt.Hist. Aug. ad
Ael. Spart.Vit. Severi. c. 15. Tom. I. p. 614) verwirftdieſe
Meinung, indem er die &æxrec vom Marcus Antoninus und
Verus verſteht;temporibusMarci vixisse illum poëtam, multis
et validisargumentisalibiadstruemus,
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Vermuthungen ſindmit einerdrittenStelleder Periegeſe
{V. 1051) in Verbindunggeſeßztworden. Nachdem
Dionyſioshiervon derMachtder Parthergeſprochen,ſett
er hinzu,fieſeiendeſſenungeachtetvon dem Schwertedes
auſoniſenKönigsbezähmtworden “). Euſtathiusbe-
ziehtdies auf die Demüthigung,welhe die Parther,
dur<hAuguſt,um des CraſſusNiederlagezu rächen,er-

fahren; andre aufdiewahrhaftenSiegeSevers !*).Noch
weiterhinauswurde von Andern das Leben des Perie-
getenaus einem andern Grunde gerú>t.Das Lexikon
des StephanusByzant.(&ooa) führteinen Vers des

Poeten!?)Dionyſios(7c dè 70òçävro)(nvEuiowvnú -

Liç)an, der ſichin der Periegeſenihtfindet,während
doh Avienus in ſeinerparaphraſirendenUbertragung
(V. 1084—1090) jenerStadt,welchediePeriegeſenicht
einmal erwähnt,mehre rühmendeVerſegewidmethat.
Um nun für den angeführtenVers einenPlaß zu ge-
winnen,nahm man bei V. 918 eine Lüke an "*),und
da man nachweiſenkonnte,daß Elagabalusdie Stadt

Emeſa,in welcherer einen Tempel hatte,begünſtigte,fo
glaubteman ſichberechtigt, den Periegetenund die An-

fertigungſeinesGedichtesder RegierungszeitjenesKaiz
ſerszuzuweiſen"). Weil aber doh die Vorausſeßung
einer Verſtümmelungdes griechiſchenOriginalswenig
fürfichhat, ſo habenAndre vermuthet,der obener-

wähnteund in der PeriegeſevermißteVers ſeiaus dem

DionyſiſhenGedichte,den Baſſaricis,entlehnt?°),und
aus demſelbenGedichtehabe Avienus das Lob von Emiſa
in ſeineÜbertragungaufgenommen?). Noch ſpätrerZeit
weiſtder neuſteHerauêgeberder PeriegeſedieſesGe-
dichtzuz denn indem er, ſtattan den einzelnenStellen
zu haſten,welchedieſeUnterſuchungbisher,ohne zu ei-
nem Reſultatezu führen,geleitethatten,das Ganzein
die Augenfaßt,weiſter Vielesnach,was in ethnogra-
phiſcherRü>kſicht,und als Ausdru> herrſchenderGeſin-
nungen und Zeitanſichten*°),no< über die Regierung

15)äl Eunns xœ1&% dov äuaiuaxzérous7IE0 èOvrUg‘Aú-
Goríou ßaalños ÈÎnerTgnüvev&xwuxn. 16) Scaliger a. a. O.

17) MAovústog6 zos. DieſeBezeichnungiſ auffallend,da
Stephan.an andern Stellen ê2y reonynoe oder 0 zeomynrns
hinzuſest. 18) ZuerſtSalmas. ad VopisciVit. Aurel, c. 25.

Scriptt,Hist. Aug. Tom. II. p. 477, Dann Zuc. Holsten. ad

Steph.Byz. V.: *Euto0a. 19) VorzúglihDo dwell a. a. O.

$. XXIV — XXVI. p. 38 sq. Auch LZétronne, Récherches sur

Dicuil p. 206, zeigtſi geneigt,den Perſegetenfür efnen Zeit-

genoſſenElagabalsoder des Alexander Severus zu halten.Bre-
dow trieb,wie ih aus Bernhardy'sCommentat. de Dion. Pe-

rieg.p. 495 ſeche,die dreiſteMuthmaßung noh weiter hinauf,
indem er wahrſcheinlichfand, daßDionyſios,aus Schmcicheleige-
gen den Kaiſer,Emiſa allerdingsgelobthabe,wie ſichbeim Avie-

nus finde,bieſeStelle aber nah dem Tode jeneëwahnſinnigen
Tyrannen ausgetilgtworden ſeïzAvienus aber habe ein ältres,

no< unverſtümmeltesExemplar vor Augen gehabt. 20) Dieſe
von Pinedo zu “EuroæaufgeſtellteVermuthung hat Wernsdorf
a. a. O. weiter verfolgt.Auch Paſſowſtimmt ihr bei: verba

apud Steph.Byz. non Periegetaesunt Dionys, sed Sami,
Bassaricorum autoris. 21) S. dagegenBernhardy, Com-

mwentat. p 494 sq. 22) S. Bernhardy a. a. O. S.513 fg.
Von Anzeichender erſtenArt iſ, außermehren andern, die Er-

wähnung der Alanen V 8308 und der Hunnen V. 730 zu beach-
tenz von den lestern,dieVorliebe,mit der der Periegetan vie:
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des Elagabalushinausauf das Ende des drittenoder
den Anfangdes viertenJahrh.hindeutet.Jhn noch
weiter hinabzurú>en,dürfteſeinSchweigenüber Con-
ſtantinopelnichtgeſtatten,das er, wenn es ſchonSib
des Reicheswar, nichthätteübergehenkönnen®.

Von dem GedichtedieſesDionyſios,wer er auh
geweſenſeinmag, einem Werke von geringemUmfange
(1486Verſen)in Betrachtdes reichenStoffes,urtheil-
ten die Alten, es zeichneſi< dur< Klarheitund gute
Ordnung aus, ermangleauch,beiwenigenFle>en,kei-
ner Art von poetiſherSchönheit*), Auch die Neuern

habenes an Lobſprúchennichtfehlenlaſſen.Wenn ihm
aber ſhon das Verdienſtder Klarheitnihtabgeſprochen
werden kann,ſomuß man docheingeſtehen,daß der poe-
tiſcheWerth deſſelbenaufAnwendungder gebräuchlichen
Formen der dichteriſchenSprachebeſchranktiſ,wie dieſe
aus dem fleißigenStudium der alexandriniſchenDichter
gewonnen werden konnte?**);bei manchem, oft Über-

ſhwenglichem,Fabelſ<hmu>aber doh oft zur tro>nen

Proſa herabſinkt.Jn geographiſherRückſichtfolgtes
dem Syſtemedes Eratoſthenesz in der Chorographieſind
auh ſpâtreQuellen benutzt°°),deren Ergebniſſein den

engen Raum eines poetiſchenCompendiumszuſammen-
gedrängtſind,wahrſcheinlichmit der Abſicht,daß es zu
leichterund angenehmerÜberſichtder Geographie,be-
ſondersin Beziehungauf den poetiſhenGebrauchder-
ſelben,dienenſolle?”).Daß dieſeAbſichterreichtund
das kleineGedichtdem Unterrichtezum Grunde gelegt
worden ſei,erhelltaus der Menge der Handſchriften,in

denen es ſi< erhaltenhat (inParis allein33, nach
Bredow, Epist.Par. p. 42, von denen ein Theilnah
Ftalienzurü>gekehrtiſt),den Uberſezungenund Para-
phraſendeſſelben?®*)zendlihaus den zahlreihenGloſſen

jen Stellen edle Steine erwähnt(Vergl.auh Fernsdorf, P. L.
M. V. 2. p. 1107 sq.)und BakchiſweFabelneinwebt (S. Denſ.
S. 1108 und Bernhardy S. 502).

23) Praeclare igituret liberaliteragiputamus cum Diony-
sìo, sì tantis oppressus indiciis finem tertiiseculi vel exordia

quarliqueat tueri ac propriamaetatem obtinere. Bernhardy
I. c. 24) Nach dem Anhange der Epist.Eustathii p. 81 und
in der Epiſtelſelbſt,S. 77, 79. 25) Nachahmungen des Kal-

limachusund Apollonius,welchebeideDichterder poetiſchenGeo-

graphiewohl kundigwaren, weiſtRuhnkenius(Epist.crit.I.
Pp.125 und 213) naz anders no< Gerhard (Lectt.Apollon.
p: 97 8q.). 26) S. Bernhardy, Commentat. p. 500. 27)
Dion. Perieg.v. 170 sq. Vergl.Priscian. v. 160 sq. 28) Eine
von Rufus Feſtus Avienus (S. Encyfkl.Thl.V. S. 502 fg.),
in wel<herVieles von dem Originaleweggelaſſen,Vieles hüizu-
geſe6t,und in dem, was treuere Nachbildungdes griehi[<enGe-
dichtesiſt,eine ſo freieBewegungherrſcht,daß Mehre Bedenken

getragen haben, dieſesWerk eine Überſegungzu nennen (S.
Wernsd. "TL.V, 2. p. 656); die andre von Priécianus,die ſich
enger an das Originalanſchließt,ohne doh der Freiheitbald in

größererAuëführlichkeit,bald in Zuſammenziehungenzu entſagen
(Wernsd. T. V, 1. p. 226), Außerdem hat ſicheine doppelte
Paraphraſeîn griehiſherSpracheerhalten;die eine von einem

Ungenannten, zuerſtaus dem Cod. Barocc. von Edw. Thwaites
(Oxon.1697) edirt; die andre von NicephorusBlemmidas unter

dem Titel:peoyocgiæ ouvontzi,die von Mehren erwähntund

zur Herauëêgabebeſtimmt (S. Lludson, Geogr. min. Vol. I.

p. 208. Bredow , Epist.Par. p. 43),endlihaus Bredows Nach-
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und Commentaren. Unter dieſenzeichnetfi<hder Com-
mentar des Euſtathiusſovorzúglihaus, daß es nicht
ungerechtſcheint,zu behaupten, daß,in wiſſenſchaftlicher
Rückſicht,das commentirteWerk dem lehrreichenCom-
mentare nachſtehe*°).Ältervielleichtals er war der

Scholiaſt,deſſenleideroft verſtúümmelteErklärungen
ebenfallsvielesSchâßbareenthalten?°).Einzelneinter-
lineareGloſſenfindenſihin mehrenHandſchriſten.

Der Gebrauch,der im Mittelaltervon der Perie-
geſebei dem Unterrichtegemachtworden war, wurde

auh währenddes 16. Jahrh.fortgeſetzt®), aus welcher
ZeitdaherauchdiegrößereZahlder Handſchriftenſtammt;
nah Erfindungder Buchdru>kereiaber kamen mehr die

lateiniſhenÜberarbeitungenPriéciansund Avienus? in

Gebrauch,bisweilenau< wol neuere proſaiſche,unter

denen die Uberſebungvon“ Anton. Becharia(Venedig
1477. 4.) die aâlteſteiſt.Der griehiſ<heText erſchien
zuerſtmit dem Priſcianus(unterdem irrigenNamen
Rhemnius Tannius Palämon)zu Ferrara1512. 4. in

Verbindungmit dem Euſtathiusin der Ausgabe von

Rob. Stephan.Lutet. 1547. 4., wobei einigeHand-
ſchriftenbenußtfind.Henr.Stephanusnahm die Pez
riegeſein die Poetas princ.heroici carminis auf (Pa-
ris. 1566. T. Il. p. 360) und gab ſiedann mit dem

PomponiusMela und Andern nebſteinerneuen lateini-

ſchenÜberſceßungund Anmerkungen(Paris1577) her-
aus *). Mebre folgtendieſemVorgänger,ohne neue

diplomatiſcheHúlfsmittelanzuwenden. Mit einem Com-
mentare ward dieſesGedichtzuerſtvon Guil.Hillaus-
geſtattetLondini 1657, und dann öôflerzmit den In-
rerlinear-Gloſſenund der Paraphraſedes Anonymus von

Erw. Thwaites (Oxon. 1697,)und von Hudſonin den

Geogr,Minor. T. IV. (Oxon.1712.) In der neue-

laſſevon Spohn mit zahlreichenAnmerkungenzu Leipzïg(1818
4.) ans Lichtgeſtelltworden iſt. Verzeichniſſeder Handſchriften
. in Fabr. B. Gr. IV. p. 591, în Bernhardy’'sAusg. p. XXXI

— xxxvIL Vergl.Pass0ow, Praef. p. x, wo p. vI aucheine zu
Raudnig aufgefundnecum commentario Andronici,wovon Náhe-
res nichtbekannt iſ, erwähntwird.

29) Eine Ergänzungvon Euſtathius?Commentar zu V.882 fg.
hat Schneider(Saxo) aus einem Codex der È. pariſerBiblio-
Thefin den Analect. crit.-IT.p. 18 herauégegeben, ohne Zweifel
dieſelbe,die L. Holſten.(Epist.p. 76) und in Bred. Ep. Par.

p. 23 und 43 erwähnt.In der neuſtenAusgabe, in welcherdie
vTouvnuaraBustathii,die bisherimmer nur aus der fehlerhaf-
ten Auêgabe von Robert Stephanuswiederholtworden waren,

aus dri von Bredow verglihnenHandſchriftenan vielenStellen

berichcigtſind,hat ſieden ihr gebührendenPlag eingenommen.
30) In Bredows Ep. Par. p. 44 wird über dieſenScholiaſten
fo geurtheilt:Eustathio antiquiorem,seculo VIT vel VIII vixisse,
ex puritateorationis conjicio.Vir erat eruditus,etsì Eusta-

thio non aequiparandus,qui poëtas diligentissîimelegerat.
31) DieſenGebrauchwünſchteCellarius în die Schulenzurü>zu-
führen,und ihm ſtimmt Matthiä,Bredow und Paſſow beiz
nichtaber Be> (Acta Semin. Philol. Lips.T. Il, 1. p. 241)
und Bernhardy(Praeſ.p. xxv sq.). 32) Von dieſemHeraus-
geberurtheiltBernhardy(Praef.p. xxv): Periegetemet proprio
Marte refinxit,ut pristinaequidem labis aliquampartem tol-

leret,sed novos ac plureserrores excogitaret,quorum nec

diversìtate scriptionisad marginemrelata,nec consueta nota-

tionum verbosarum accessìone rationem explicaretidoneam.
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ſtenZeiterſchienes mit dem Aratus, den Catasteri-
s8mis und dem Avienus von E. C. Matthiá(Francof.
ad Moen. 1817.),welher Ausgabe Varianten einiger
Handſchriftenund kritiſche„Anmerkungendes Herausge-
bers beigefügtſind.Von dieſenhatPaſſowin ſeiner
durchCorrectheitdes Drucks,gefälligesÄußereund werth-
volle AnmerkungenausgezeihnetenAusgabe (Leipzig
1825.)den geeignetenGebrauchgemacht.

Zwei Jahrhundertehindur<hhat über der Bearbei-

tung der ſogenanntenkleinenGeographenein meiſtun-
günſtigesSchi>kſalgewaltet.L. Holſtenius?reicher,in
dem öfterswiederholtenBricfan Peiresf(vom Jahre
1628) beſchriebenerApparat®*)hat, obgleichzum Theil
fürden Dru> ausgearbeitet,nie das Lichtgeſehen;von
einerandern, um dieſelbeZeiterwarteten Ausgabevon
Fr. Lindenbrogiſtkaum einmal die Rede geweſen*)z
Jacob Gronov vollendetenur einen Theilder Samm-

lung (Leyden1697. 4); von HudſonsAusgabe(Oxford
1698.) ging die Hälftekurznah ihrerErſcheinung
(1712)in Flammen auf**);Penzel,reihan geographi-
ſchenKenntniſſen,und niht wénigeran Planen und

Vorſätzen,ſtarb30 und mehr Izhre nachder erſtenAa-
kündigung,ohne bei einem unſtätenLeben jezur Aus-

führungzu gelangenzSt. Croixwar ebenfallszu dem-

ſelbenWerke vielfachgerüſtet,aber dur<hden Ausbruch
der allerArt von GelehrſamkeitfeindſeligenRevolution
in ſeinemVorhaben geſtört*°),widmete er, nachherge-
ſtelterRube, den NeſtſeinerTage der Umarbeitungei-
nes frúhernWerkes. EndlichübernahmBredow das ver-

iaſſeneoder verzögerteWerk,und nachdem er ſichdur<
einen Aufenthaltin Parisdazu vorbereitethatte*?),un-
terlager, ohne ſonderlihdabei vorgerú>tzu ſein,im
Jahre 1814 einerlangwierigen{merzli<henKrankheit.
Nach ſeinemTod úbernahmSpohn das verwaiſteGez
ſchäft,wozu ihm der Fortſezerdes Tzſchuke’ſchenStrabon
ſeinen Beiſtandzugeſagthatteznachdem er aber aus

Bredows Nachlaſſeden NicephorusBlemmidas (Lips.
1818. 4.)herausgegebenhatte,riefenihn andre verwid>elte

Studien,und bald darauf(im J. 1824) der Tod von

33) DieſergehaltvolleBrief iſtin Fortia'sPlan d’un Atlas

historique,in Bredows Epist.Paris. p. 9 und in L. Holstenii

Epist,a Fr. Boiss0nadio editis.p. 51 abgedrud>t. 34) Jac.
Gothofredusin ſcinerder DescriptioVeteris orbis Alypiü(1628)
vorgeſc8tenZueignungan Salmaſiusſprichtdavon als von einem

täglichzu erwartenden Werke. 35) Durch dieſenUmſtandſind
die beiden legtenBände eine biblicgraphiſheSeltenheitgeworden.
Der vierteBand wird oftdurcheine frühervon Hudſon beſorgte
beſondreAusgabedes Dionyſius(Oxon. 1697) erſcgt.Der grie-
chiſcheText des ganzen Werkes iſtzu Wien 1808, dur< Beſor-

gung des Griehen Demetrius Alexandrides,in einem {<mugigen
Abdrucke wiederholtworden. 36) S. Mémoire sur une nou-

velle édition des petitsGéographesanciens im Journ. des Sa-

vans. 1789, p. 657. Eine förmlicheAnkündigungdes Werks nebſt
Bitte um Beiträgeließ Penzelin die A. L. 3. 1785. Nr. 1283

einrúü>en. S. Bredow, Ep. Par. p. 36. Daß er um diefe
Zeitauh einen Proſpectusder neuen Ausgabeumherſchi>kte,er-

helltaus einem Briefevon Villoiſonin Wolfs liter.Anal. 1.
S. 404. 37) Uber den ErfolgdieferReiſeerſtattendie Epi-
stolae Parienses (Leipz.1812) Bericht,vornehmlihEpist,IV.
und VI.

44 *
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dem Úbernommenen Werk ab. An ſeineStelle trat

endli<hG. Bernhardy,dur< umfaſſendeKenntnißder
Spracheund des geſammtenAlterthumsvorzúgtichbe-

fähigt,und ſtellte,mit den Hülfsmittelnder frühernzur
HerauêgabeſichrüſtendenVorgängerverſehen,als erſten
Band der Geographiminores die Periegeſedes Dio-

nyſius(Lips.1828. 2 Voll.)an das Licht.DieſeAus-
gabe,die dur< Volſtändigfkeitder alten Commentare,
die kritiſheBehandlungund den Reichthumgelehrter
Anmerkungen,ihreVorgängerweit hinterſihzurü>läßt,
enthält1) den berichtigtenText der Periegeſemit lat.

Überſezungz2) den Commentar des Euſtathiusz3) die

aus den pariſerCodd. gezogenen Scholienz;4) diePa-
raphraſedes Anonymus;5) dieyeoyoapiorovvontrxiv
des Nicephorusz6) diePeriegesisdes Ávienus,und 7)
des Priscianus;8) cine Commentatio des Herausge-
bers de DionysioPeriegeta;9) die Anmerkungenzu
dem Gedichtund den griechiſchenAuslegernz10) die

nothwendigenIndices,ſodaß fiein dieſerAuëſtattung
den WünſchengelehrterGeographenwol auf langeZeit
hinausgenúgendürfte. (FPTacobs.)

DIONVSIOS, aus Argos,Zeitgencſſedes Glaukos,
Ariſtometonund Ageladas.Jhre Blüthezeitkann r.ur

nachihrenWerken beſtimmtwerden,welchefiein Folge
einesGelúbdes fürSmifythosarbeitetenund dieſerals
Geſchenkein Olympiaauſſtellte). Er war, wie Hero-
dot meldet ®),Sklave,Joïkog xaè rToauiag*, des Königs
Anaxilas,zu Nhegium,dann Verwalter ſeinerSchähe
und nach dem Tote ſeinesBeſhúbersFreundder kfönig-
lichenKinder. Nachdem er beidieſenverleumdet,durch
DarlegunggenauerRechenſchaftſichals desVertrauens,das
er genoſſen,würdigerwieſenhatte,zog er ſichmit dem

Ruhm einestugendhaftenMannes nah Tegeazurú>*),
und weihete,als ſeinSohn von einerſ{<hwerenKrank-
heitgeneſen,nah OlympiaſehrkoſtbareGeſchenke,wel-
<e Dionyſiosund Glaufkos gegoſſenhabenſollen,alſo
broncene. AnaxilasſtarbOlymp. 76, 1. ©);Smikythos
zog ſih na< Tegeazurü>Olymp. 78, 2... Wenn

aber der Tempel zu Olympianichtvor Ol. 81 erbauet
worden iſt,ſo múſſendieſeGeſchenkeanderwärtsaufge-
ſtelltund nah Vollendungdes Tempelsindenſelbenge-
brachtworden ſein?). Kann aber nihtau< Smikythos
mehre Jahre ſpäterdie Geſchenkenah Olympiageweiht
haben?Wer beiderKünſtlerLehrergeweſen,weißPau-
ſaniasnichtzu berichten,er gibtim Allgemeinendie von

ihnengearbeitetenGeſchenke,die des Dionyſiosals die

kleinern*),die des Glaufkosals diegrößern*)an. Wel-

che zu den größernund kleinerngehören,laſſendieet-
was dunkelnWorte des altenArchäologennichtdeutlich
errathen.Thierſhſchreibtdem Dionyſioszu die Bild-

ſäulendes Zeus und OrpheuszSiligdie Bildſäuledes

1) Pausan. V, 26, 2, 6. 2) THTHerodot.VII, 170 und

dazu Larcher. Diodor. Sic Bibl. TI, 48. 3) Pausan. NV,
26, 4. 4) Diodor. Sic. XI, 66. Macrob, Sat. I, 11. 5)
Thierſ<, Epoch.2. S. 30. sillig,Catal, Art. p. 190.

6) Stiebelis,Annotatt. zu Pausan. V, 16, 3. Tom, II. p. 279,

7) Vôlkel, Tempel zu Olympia, S. 15 u. 102. 8) Pausan.

V, 26, 6. 9) Ibid. $.5,
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Agon mit den Halteren,— desKampfes— desBakchos,
Orpheusund eines unbärtigenZeusz Siebeliswieder
andre *). Beſtimmtwird thm von Pauſaniasbeigelegt:

Herakles’Kampf mit dem nemeiſhenLöwen, mit der

Hydra,dem Kerberos und dem erymanthiſchenSchweine,
welchedie Herakleerden Mariandynernim Kriegals
Beute entriſſenund nah Olympiageweihethätten.Für
Phormisvon Mänalum, welcherGelon in Sicilienund

ſeinemBruder Hieronim KriegewichtigeDienſtegelei-
ſtethotteund nah Delphiund OlympiaGeſchenkewei-
hete,bildeteer in Erz einPferdmit einem Sflaven,
das in Olympiaſtand*'),

2) Dionysiíos,der Marmerbildner,ſolleineHere
im Portikusder Octav’a zu Nom gearbeitethaben*?).
Dieſermuß ſpätergelebthaben,alsDionyſios,der Erz-
bildner,weil dieKunſt,den Marmor zu bearbeiten, in

fofrüherZeitno< in der Wiegelag").
3) Dionysiosaus Kolophon,ein Maler,welcher

das eineFlúgelthoreinesTempelsmalte,das andre Kimo
von Kleonà ‘“),WelchesTempels,wiſſenwir nicht“*).
Seine Kunſtgeſchilichkeitwird von den Alten ſehrge-
rühmt. Im Vergleichemit Polygnotoshater dieMen-
ſchengemalt,wie ſieſind,dieſeraber edler,und Pauſon
ſhle<ter®*).Nichtigerſtellteer Charakierund Leiden-

ſchaftendar und zarterbehandelteer das Geroand,als
Polygnotos!”).Kraftund Leben war in ſeinenGemäl-
den, wenn auch alle den Scheinvon Mühe und Ge-

zwungenem hatten**).Ihm eigenthümlichwar dieTreue
der Natur. Was er eigentligemalt,nennen die Alten

niht und von ſeinenWerken iſtkeinsmehr vorhanden.
SelbſtÜber die ZeitſeinesLebens ſhwankendieNach-
richtender Alten und das Urtheilder Neuern. Wäre
er einZeitgenoſſedes Kimo von Kleonä,ſo würde er in
einefrühereZeit,inOlymp. 80, hinaufgerú>t,und könnte

unmöglich,wie Heyneund Meyer*°),welcheihnmit Dio-=
nyſiosAnthropogravhos?°)— Portraïtmaler— ineineZeit
verſetzenroollen,des ApellesZeitgenoſſeſein.DieſerAnnahme
widerſprichtSillig?).Iſter ein Zeitgenoſſedes Poly-
gnotos,oder hat er ſpätergelebt,weil er PolygnotosEe-
málde nachahmte,ſo kann er nichtmitKimo zugleichge»
lebthaben. Auch kann er nichtzur ZeitAlexandersdes
GroßengelebthabenzdieNachrichtengebendavon feine

Spur ??),
Gewißgab es mehreMaler dieſesNamens,welche

zu verſchiednenZeiten lebtenund dieſeWirren in der

Beſtimmungder Blüthezeitder Genannten veranlaßten.
Von einem,welchermit Sopolisganze Gemäldegalerien

10) Annotatt. zu Pausan. V, 26, 5. T. IL p. 279, De mi-
noribus videtur Pausanias dicere a verbis zag& Oè roù vaot

gg.2. usque ad *40yeiouAiovuotog 8. 3. de majoribusautem
antea. 11) Pausan. V, 27, 1. 12) Plin. H. N. XXXVI,
5. s. 4. 13)Sillig,Catal. p. 190, 14) Analect, T, 1, 142,
LXXKLIV, 15) Jacobs, Animadv. p. 256. Bôttiger, Ar-

cháol.der Mal. S. 236. 16) Aristotel. Poet. c. 2. 17)
delian. V. H. IV, 3. 18) Plutarch in Timol. c. 85. 19)
Art. teinp.p, 385. Meyer, Geſch.d. Kunſt.2. Thl. S. 192.

20) Plin. H N XXXV, 10, 37. 21) Sillig,Catal. p. 151.

22) Meyer a. a. O. 1. Th. S. 196.
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füllte ?, ſcheintPliniusanzugeben,daß er gegen das

Ende der rômiſchenRepublikgelebthabe. Auf ihnpaßt
der Beiname Anthropographusebenfalls. (Schincke.)

DIONYSIOS AREOPAGITA. Nach Apoſtelge-
ſchichte17, 34 wurde zu Athen von dem ApoſtelPau-
lus ein Areopagit,Namens Dionyſios,fürden chriſtli-
chen Glauben gewonnen, welchernah dem Zeugniſſedes
DionyſiosKorinthios(unterMark Aurels3Regierung)*),
der Gemeinde zu Athenals der Erſtein der Reihen-
folgeihrerBiſchöfevorſtand.Schriftendeſſelbenſind
den Kirchenſchriftſtellernder fünferſtenJahrh.nichtbe-
fannt;weder Euſebiusno< auchHieronymusund Gen-
nadius führenihnauf in ihrenVerzeichniſſender kirh-
lihenSchriſtſteller.

Unter ſeinemNamen aber hat ſichin Handſchriften
und AusgabeneinegrößereSammlung myſtiſcherSchrif-
ten in griechiſcherSprachefortgepſlanzt,beſtehendaus
folgendenWerken :

1) ITTeopìTig odgaviagtcouoyíoac(TleoìTOY Ayye-
Lxuw IGioTritwvxat TúFewv,de div.Nomin. c. 4. $.2),
weichesdie Geſetzedarlegt,nah welchendieGottheitſich
den himmliſchenWeſen mittheilt,und dielegternnachdrei
Ordnungen,deren jedewieder in eineTrias getheiltwird,
nach den Graden und AbſtufungendieſerMittheilung
unterſcheidet.

2) Teoì Tg êxxkyoiaorixîiigievaoziac,dieOrd-
nung und Stufenfolgeder kirhlihenMyſterien,deren
ſechsunterſchiedenwerden, die Art ihrerVouziehung,
und ihrVerhältnißzu der Mittheilungdes göttlichen
Weſensdarſtellend.

3) ITeoìFelo ovouárav,eineUnterſuhungúÚber
das Weſen und die EigenſchaftenGottes,angeknüpftan

die geiſtigernNamen und PrädicateGottes in der heil.
Schrift).An dieſeAbhandlungſ<loßſih zunächſt*)
eine FoußgokxnyFeokoyía,welchedie ſymboliſchenBe-

zeichnungendes Weſens und der EigenſchaftenGottes
in der heil.Schriftzum Gegenſtandehatte,oder darüber

handelte:Tivic ui ónò Tóv aloFyrv ênì Tà Jeia

uerovuuia*),fihaber nichterhaltenhat.
4) TlegìuvorwAg Feoroyiugc,eine furzeBetrach-

tung der Geheimniſſedes göttlichenWeſens,wieferndaſz
ſelbeÚber das Sein und Nichtſein,Über allebejahende
und verneinendePrädicatehinausliegt,und nur in dieſer
Unerkennbarkeiterkanntwerden fann “).

23) Plin. H. N. XXXV, 40, 43.

1) In dem BruchſtúckeinesBriefesan dieGemeinde zu Athen
bei Zuseb. Hist, eccl. L. IV. c. 23. vgl.L. III. c. 4. 2) Nach
ſeinereignenErklärung(de Theol. myst. c. 3) ſolltedarin ge-

zeigtwerden! Ios àyadosdvoudterar(eds), näs dv, TOS
Ton x cogía, xe Surauis,za docx Alice1s vontùs ¿art

VEewruulag.Vgl. Ep. IX. g. 1, 4. De div. Nom. c. 1. $.8,
9. $.5. 3) Wie aus den Worten: èx) F TÞy ovußolixznv
9eoloyiíevnyouutrouFeo0 ueTaßNooua,mit welchenfteendigt,
hervorgeht. 4) De Theol. myst. 1. c., dur welcheStelle die

angegebeneFolgeder Werke überhauptbeſtätigtwird. Die unter

1 und 2 aufgeführtenheißendort u. d. Heoloyixalúnzorutwots.
5) Zur Erflärungdes Begriffsvgl.Cap. 1. $. 3, wo von dem

zur myſtiſhenBetrachtungſicherhebendenGeiſtegeſagtwird:
4 I _ 1 u m ,

xal TÔTE xè œUTOY &TToLUETALTWY OQWLÉVWOYxAl TGV OQUVTWY,
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9) Enorokoat. Zehn Briefe,gerichtetan einen
Therapeuten°)Cajus(Ep.1— 4), einenLiturgenDo-
rotheos(Ep.9), einen Presbyter?)Soſipater(Ep.6),
einen HierarchenPolykarpos(Ep.7), einen Therapeu-
ten Demophilos(Ep.8), einenHierarchenTitus (Ep.
9),und an Johannes,den Theologenund Apoſtelin
ſeinerVerbannungauf der Inſel Patmos (Ep.10).
Von dieſenbeziehenſih 1, 2, 5 auf den Inhaltder
„myſtiſchenTheologie“zurú>z3 und 4 habendieMenſch-
werdungund PerſonChriſtizum Gegenſtande;6 und
7 betreſſendas Verhaltengegen dieNichtchriſten;8 em-

pfiehltmilde Grundſäßehinſichtlichder Buße und der

WiederaufnahmeAbgefallnerin die Gemeindez9 ver-
breitetſichUberſymboliſcheund myſtiſheTheologieund
derenVerhältnißzur wiſſenſchaftlihen; 10 verheißtdem
Berw:eſenenbaldigeBefreiung.Die größernWerke wur-

den,nachdenÜberſchriften,von dem PresbyterDiony-
ſiosan ſeinenSympresbyterTimotheosgerichtet,wie
auchdas vermißteWerk über ſymboliſcheTheologie(vgl.
Ep. IX. $.1). Ein 11. Briefendlich,an den Apollo-
phanes*),findetſi< nur in wenigenHandſchriftenvor,

ſcheintvon einem andern Verfaſſerherzurührenund erſt
ſpäterzu derSammlungderAreopagiticahinzugetreten
zu ſein.DagegenftehendieübrigenSchriftenin einer
ſogenauenBeziehungauf einanderund verratheneine
ſolcheGleichheitder Vorſtellungen,des Vortragsund
Sprachcharakters,daß dieEinheitihresVerfaſſerskeinem
Zweifelunterliegenkann.

___
Sichſelbſtbezeichnetder Vf. als einenDionyſios),

einen Schülerdes ApoſtelsPaulus und einesHierotheos°).
Zu den Zeitender KreuzigungChriſtibefander ſih mit
dem SophiſtenApollophaneszu Heliopolisin Ägypten,
und beobachtetedort die wunderbare Sonnenfinſterniß
wahrenddes Vollmondes "!);ſpäterwar er (wiees

ſcheint,in Paläſtina)mit den ApoſtelnPetrusund dem
AlphäidenJakobusvereinigt*). Während der Apoſtel
Johannesſih als Verwieſenerauf der InſelPatmos
befand,richteteer einen Brief an denſelben*). Aber
auchdie Briefedes Ignatiusſindihm ſchonbekannt“),
und SchrifteneinesPhiloſophenClemens,wobei man

xè tc Tov yvógovTîjsàyvwatuscdurea Tr üvtosuvarizir,
xa 0v ¿Touvet Táoas Täg yvmotIxisèvlpeas, Ep, IX,
$. LL.: xai ToùTO Evvoïociyon, T0 diTTYV€eiraœrThv TCV Qeo-

LoywyvTagadoor, Th uèivGnógónTovza uuatzÍY, hv Ot

Zugavi xa) yvwgumTéoaur* za Tv uèv OuUßolixNvxai TE

LeoUuzhv,TV Dè i000 por xai änodezruziv.

6) d. i. Mönch. Vgl.de Hier. eccl. cap. 6. 1. $.3, 7)
DieſenNamea, als Bezeichnungeines kirchlihenAmtes, kennen
nur die Uberſchriften.Der Verf.ſelbſtbrauchtfür die drei Kir-

chenâmter,welche er unterſcheidet,dur<hgängigdie Namen Lec

Tovgyor(fürDiafonen),¿eot7s(fürPresbyteren)und éeoœoxat
(fürBiſchöfe).Vgl.de Hier, eccl. Cap. 5. 1. $. 6. Ep. VIL

8.4. 3) Nah Ep. VII. $.2 ein Sophiſtzu Alexandria. 9)
Ep. VII. $.3. 10) De div. Nomin. Cap. 8. $. 2. T. $.1.
Von dem Legternkennt und benugter erotiſheHymnen (de div.
Nomin. Cap. 4. $. 15 — 17) und theologiſcheAnfangsgründe
(ororyerwotis)1. c. Cap.2. ÿ.9, 10. Cap.3. g.2. 11) Ep.
VII. ÿ. 2. 12) De div. Nom. Cop,3, $.2, 13)Ep.X.
14) De div. Nom, Cap.4. 8. 12,
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wol an den römi�chen denken ſollte“). Seine einge-
ſtreutenLebensnotizenumfaſſenalſoden Zeitraum von

Tiberius?Regierungan bis zu der des Trajanusherab.
Da er aber ſchonzu ChriſtiZeitenals einenErwachfe-
nen, der WiſſenſchaftBefliſſenenſichſelbſtdarſtellt,ſo
müßteer die Schriftvon den göttlichenNamen, worin

er die IgnatianiſchenBriefebenußt,als faſt100jähriger
Greis verfaßthaben. Die meiſtender Schriften,auf
welcheer ſichberuft,ſind,bisaufdievon ihmnachihrem
ganzen UmfangebenußstenheiligenBücher,dem Alterthum
ebenſounbekannt,als ſeineeignen,und weder von ihnen,
noh von den eignen,auf welcheer verweiſt(wiefern
fienihtin der Sammlung ſtehen),habenſi<Spuren
des einmaligenVorhandenſeinsnachweiſenlaſſen*°*).

Die GeſchichtedieſerSchriftenläßtſichzurü>füh-
ren bis auf eineConferenzmit den Severianern,einer

monophyſitiſhenSecte,welcheunter dem Vorſigedes
epheſiniſchenMetropolitenHypatios,auf Veranlaſſung
des KaiſersJuſtinianus,zu Conſtantinopelum das Jahr
532 gehaltenwurde. Nach einem über dieſeConferenz
berichtendenBriefedes Innocentius,B. von Maronia ),
beriefenſihdamals die SeverianerfürihreDogmen u.

a. auchauf das Zeugnißder Schriſtendes Dionyſios
Areopagita*°),worauf ihnenHypatiosentgegnete,daß
dergleichen, Schriftender Kircheganz unbekannt ſeien.
Gegendas Ende dieſesJahrhundertshatauh Gregorius
M.) ſchonvon dem Inhalteder„himmliſchenHierarchie“!
Einigesgenommenz um die Mitte des ſiebentenwurden

dieAreopagiticavon Maximus Confeſſorin griechiſ<en
Scholienerläutert,und ein Jahrhundertſpätervon Jo-
hannes Damaſcenus?°)als dogmatiſcheAuctoritätenbe-

nußt. Aber no< vor Photioserwähnteein Presbyter
Theodoros,indem er fürdie Echtheitder Areopagitica
ſchrieb,Einwürfegegen dieſelbe,welchevon dem Still-
ſchweigender älternLehrer,derAufzählungjüngrerUber-
lieferungenund Gebräuche, und der Benußung der

IgnatianiſhenBriefe hergenommenwaren. Photios
ſelbſtſcheintdieſeEinwürfefür gewichtigergehaltenzu
haben,als deren verſuchteLöſungen,da er jeneexcerpirt,
von dieſenaber ſchweigt?). Nach den Abendländern
kamen Exemplareder Areopagiticaunter Ludwig dem

Frommen,welchemſieMichaelBalbus als Geſchenkzu-
ſandte.Danachwurden ſievon JohannesScotus Eri-

gena, unter Karl dem Kahlen,zugleihmit den Scholien

15) I. c. Cap.5. 8.9, 16) Außer Ignatiusund Elemens
citirter als Schrifiſtellereinen „göttlichen“Bartholomäus (de
myst. Theol. Cap. 1. 8g.3.), einen „heiligen“Juſtus (de div.
Nom. Cap.11. $.1), einenElymas „den Mager“!(dediv.Nom.
Cap. 8. $.6); und von ſeineneignenniht mehr vorhandnen
Schriften,außer der „ſymboliſchenTheologie,‘Tractate ITegì
Jdixatouxat Feíou duxaiwrngiqu(de div. Nom. Cap. 4. $.35.)
u. m. a. 17) Mansì ,

Acta Concc. T. VUI. Col. 817. 18)
Die Schriftenſelbſtbietenkeinen Anlaß, den Dionyſios,welcher
ſieverfaßte,fürden Arecopagitenzu haltenz wol aber faſſenſie
die Lehrevon der Perſon und MenſchwerdungChriſtiauf eine
den Anſichtender MonophyſitenentſprehendeWeiſe. 19) Ho-
mil, 34 in Evang. Lucae. 20) Val. z. B. de fide oribod,
L. I. c, 15, IL c. 3 u. ô. 21) Photii Bibl. Cod, 2,
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des Maximus, in das LateiniſcheUberſeßzt?). Auf die-
ſem Wege gelangtenſiezu den abendländiſchenTheolo-z
gen des Mittelalters,welcheihrenmyſtiſ<enVortragder
Theologienah ihnenbildeten,im theologiſhenSyſteme
(beſondersden Abſchnittenvon den Engelnund den
Sacramenten,dann auchin den Unterſuchungenüber das
Weſen und dieEigenſchaftenGottes)auf die Auctorität
derſelbenſichſtúßten,und mit einanderwetteiferten,ihren
verborgenenSinn dur<hCommentarien zu erläutern*,
währendunter den GriehenGeorgiosPachymeresim
13. JahrhundertihrVerſtändnißdurchParaphraſener-
leichterte.

Nach Erfindungder Typographiebeeilteman ſi,
dieſeWerke, welchebei Entwi>lungder theologiſchen
Begriffeim Laufe des Mittelaltersſobedeutendmitge-
wirft hatten,dur< HerausgabelateiniſcherÜberſezungen
den abendländiſchenTheologenzugänglicherzu machen.
Zuerſterſchiendie Verſiondes CamaldulenſerOrdens-
Generals AmbroſiusTraverſari(Strasburg1498.)und
in demſelbenJahre mit den Anmerkungendes Jakob
le Fevre zu Parisnachgedru>t;dann folgtendie alten

lateiniſchenÜberſetzungendesJohannesScotus Erigena(vg!.
Anm. 22) und des Johannes Saracenus (um 1118),
mit den Scholiendes DionyſiosCarthuſianusverïehea
(Côln1536); endlichdie neuern des MarſiliusFicinus
von den göttlichenNamen und der myſtiſchenTheclu-
gie(Ebdſ.1546),des Conrad Clauſen (Strasb.1546),
des JoachimPerionius(Côln1557), der JeſuitenPe-
trus Lanſelius(Varis1625) uad BalthaſarCorderius
(Aniwerpen1663), Der griechiſheText wurde zuerſt
zu Baſel1539, dann zu Venedig1558, 1562, zu Paris
1565, zu Côóln 1577 abgedru>t;mit lateiniſcherÜber-

ſezung,den Scholiendes Maximus, den Paraphraſen
des Pachymeres,dem Gedächtniſſedes Areopagitenaus

den Menáen,ſeinemMartyrthumenachMethodius(oder
Metrodorus),den LebensnachrichtenÚber ihnbeiSuidas,
Nikephoros,Simeon Metaphraſtes, ſeinerausführlichen
Biographievon MichaelSyngelos,Presbyterzu Jeru-
ſalem,endlihmit den hiſtoriſch: kritiſchenUnterſuchungen
und Anmerkungendes Herau®gebersu. a. Gelehrten,mit
einem fkritiſhenApparat,einem griehiſhenGloſſarium
und umfaſſendenRegiſternverſehenvon Balthaſar(Tor-
derius zu Paris 1615. (1644,Antwerpen1663.)2
Tomi in Fol.

Gleichzeitigmit dieſerweiternVerbreitungder vor-

geblichenAreopagiticabeganneineſchärferePrúfungih-
rer kritiſchenBeſchaffenheit.LaurentiusValla und De-

ſideriusErasmus (inihrenScholienzu Apoſtelgeſh.17,
34) äußertenzuerſthingeworfeneZweifelan ihrerEcht-
heit,welhe von den Reformatorenergriffen,von den

22) Hist. litérairede la France. T. V. p. 425. Nath ihrer
Angabe wäre auch eine AuégabedieſerÜUberſegungzu Côln 1530
und 1536 erſchienen.23) Die berühmteſtenunter dieſenCom-
mentarien verfaßtenHugo von St. Victor (Opp Rotomagi1648 f.
T. 1. p. 473 — 587) zur himmliſhenHierarchie;Albertus M.

(Opp.Tom. XIII); Thomas Aq. zu der Schriftüber die göôtt-
lichenNamen (Opp,ed. Rom. T. X.) und Dionyſiusder Karthäu-
ſer(�.1471).

'



DIONYSTOS

magdeburgiſchenCenturiatorenweiterausgeführtwurden.

Apologetenerhobenſihfürſieunter den franzöſiſchen
Jeſuitenan Petrus Halloir(VitaSY.Dionysii)und
Martin Delrio (Vindiciaeareopagiticae),welcheauf
dieſeWeiſedem vermeintlichenSchutzheiligenFrankreichs
(denn man hatteden Areopagiten,indem man ihn mit

einem Dionyſiosverwechſelte,welher nah den Uberlie-

ferungendes Gregor.Turon. Hist. Francor. L. I. e.

31, um das Jahr 250 zu Lutetiadas Chriſtenthumein-
führte,zum ApoſtelderFrankenund SchußheiligenFrank:
reichserhoben)ihrenTribut zollten?*).Nachdem aber

Joh. Morinus (desacris ecclesíae ordinationibus

Paris 1655 f. an zerſtreutenStellen)einergründlichern
Unterſuchungdie Bahn gebrochenhatte,lieferteJohann
Dalläus**)einen ſo erſchöpfendenBeweis threrUnecht-
heit,daß ſeitdemdie Acten úber dieſenStreitpunktals

geſchloſſengeltenkönnen,indem auchdie bedeutendſten
Theologenund Kritikerdes katholiſchenFrankreichs*) in

Übeceinſtimmungmit den Proteſtanten,dieſemErgebniſſe
beitraten,und nur ke>e Anmaßung und Unkritik,geſtüßt
auf willkürlicheHypotheſen,daſſelbeumzuſtoßenin den

neueſtenZeitenniht ungeſtraftverſuchte??).
Bei nähererErwägungjedochdes großenund wich-

tigenEinfluſſesdieſerWerke konnte jenesnegativeEr-
gebnißnichtberuhigen,denn die Löſungder weitern

Fragen:von wem, wann, wo, zu welhem Zwe>kewurde
eine ſo merkwürdigeFictionveranſtaltet?mußte auch
über die Anfängeund Veranlaſſungender myſtiſchen
Vortragsweiſeunter den Chriſtenneucs Lichtverbreiten.
HinſichtlichdieſerFragendúrfteaber dur<hdie neuern

Forſchungen?**)niht mehr als etwa Folgendesermittelt
fein:Der wirklicheVerfaſſerläßtſichan keinem ſichern
Merkmal erkennen,obwol er ſi< als der neuplatoni-
ſchenNichtungfolgend,namentlihvon Profklosin ſeinen
Ideen und Ausdrú>en abhängig,in dogmatiſcherHin-
ſichtaber der Eutychianiſch-monophyſitiſchenParteiange-
hórigúberallin deutlihenSpuren verräth.DieſeAn-
zeigenaber führendahin,daß der UrſprungſeinerWerke
Vichtüber das chalcedonenſiſcheConcil(451)hinausreiche,
und wahrſcheinlichnichtvielfrüher,als die erſteöffent-
licheBerufungauf ſie(532) anzuſegenſei.Unter den

chriſilihenSchriftſtellerndieſesZeitabſchnitteshatSyne-

24) Ihre Abhandlungenhat Corderius im 2. Thl.der Opp.
Dionysiiaufgenommen. 25) De scriptis,quae sub Dionysìii
Areopagitaeet IgnatiiAÁntiocheni nominibus circumferuntur,

(Genevae 1666. 4.) 26) Beachtungverdienen beſondersdie

Unterſuhungenvon Nicol. le Nourry (Adparatusad Bibl. max.

vett. PP. Par. [1703,fol]p. 170—210, auh abgedru>tin
Placidi SprengeriThesaur. rei patrist.T. I. p. 235 sqq.)
27) Ch. Aug. Keſtner, Agape, oder der gcheimeWeltbund
der Chriſten.(Jena 1819.) 28) FJ.G. VF Engelhardt,Diss.
de Dionysioplatonizante.(Erlang.1820.) ZEjusd.De origine
scriptorumAreopagiticorum,(Erlang.1822.) Derſ. Die an:

geblichenSchriftendes AreopagitenDionyſios,Überſegtund mit

Anmerkungenbegleitet.(Sulzbach18283,2 Thle.)L. F. O0.Baum-

garten
- Crusius, Comment. de DionysioAreopagita(Jenae

1823. 4.), vermehrtwieder abaedru>tin Commentt. theolog.
edd, Rosenmüller,Fuldner et Maurer, T. I. P. IU. p. 268 sq.
(Lips.1826.)
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ſiosîn den Hymnen geiſtigeVerwandtſchaftmit dieſem
unbekannten Myſtagogenzaber ſeineProſazeigtnicht
dieentfernteſteÄhnlichkeitmit dem úb:rſhwenglichenPa-
thos und Redeſchwulſtdeſſelben.Noch wenigerhater

unter den übrigengleichzeitigenKirchenſchriftſtellernir-

gend einen geiſtigenVerwandten,mit welchem er ſih
vergleichenließe.Die Idee zu ſeinemUnternehmenmag
zu Athen, wo damals die zukünftigenLehrerder Kirche
threwiſſenſchaftlicheBildungvon Neuplatonikernempfin-
gen, zuerſtin ihm erwachtſeinzaber ſeineHinneigung
zum Eutychianismuskam ſpäterhinzu,wurde in Syrien
oder Agyptengewe>t,und der Umſtand,daß die Seve-
rianerzuerſtim BeſizeſeinerSchriftenwaren, führtauf
den antiocheniſhenPatriarchenſprengel,über welchenſich
dieſemonophyſitiſcheParteiſeitd.J. 513 verbreitete,als

Geburtſtättederſelbenhin. Da ſichaberdas beſondreJn-
tereſſefür dieſeParteinirgends,und das allgemeinere
fürdieDogmen der Monophyſitenüberallnur als ein

untergeordnetesin ihnen zu erkennengibt,währendmy-
ſtiſch- hierarchiſheTendenzenſammt dem Streben chriſt:
licheund neuplatoniſcheIdeen zu verſchmelzen,durhgän-
gigvorwaltenzſomögendenn auchdieſelegternBeſtre-
bungen,obwol nichtohne MitwirkungjenesSekrengei-
ſtes,eineFictionveranlaßthaben, vermittelswelcherein
apoſtoliſherMann bereitsden myſtiſchenVortragin der

Theologieanempfahl,den Geiſtdes Chriſtenthumsmit
den Ideen der Neuplatonikervermählte,den prieſterlichen
Vorrechtenund der hierarchiſhenVerfaſſungsformdas

Wort redete,das Göttliheund Menſchlichein Chriſto
zu der UnbegreiflichkeiteinereinigengottmenſchlihenNa-
tur zuſammenfügte.Daß endlihder Unbekannte grade
dieſenNamen aus den Apoſtelſhúlernfürſeineabſiht3-
volleDichtungerwählte,dazu mag ſeinAufenthaltzu
Athen,wo dieſerDionyſiosdieReihenfolgeder Biſchôfe
eröffnete,— vielleichtauh eineBerükſichtigungder na-

hen Verwandtſchaftdes Dionyſiſchenmit dem Myſterió-
ſenund Myſtiſchenihn beſtimmthaben. (v. Coetlln.)

DIONYSIUS der Gerechte,der Anbauer, Vater
des Vaterlandes,Königvon Portugal,einSohn Königs
AlfonsIL, von deſſenzweiterGemahlinBeatrixvon
Arragonien.Er war am 9. October1261 geborenund
gelangteden 16. Febr.1279 zur Regierung.Die Kö-

nigevon Portugalwaren ſeitSanchoI. ineinemheftigen,
ſeltenunterbrochenenStreitemit der Geiſtlichkeitgeweſen,
die ſh nah und nah des größtenTheilsallesGrund-
gebietesbemächtigthatteund davon keineAbgabenzah-
len wollte. DieſerStreitwar unter AlfonsII]. foweit
gediehen,daß der Papſtmehr als einmalmit dem Banne

gedrohethatteund der Königauf ſeinemTodbette ſei:
nem Nachfolgerbefahl,alleFoderungender Landesgeiſtz
lichkeitund des pâpſtlihenHofeszu erfüllen.Sobald
Dionys den Thron beſtiegenhatte,widerriefer Alles,
was ſeinVater den Geiſtlicheneingeräumthatte,zwang
ſie,von ihrenGütern Abgabenzu bezahlen,und verbot

ihnen,neues Grundeigenthumzu erwerben;auchverwei-
gerteer- dem Papſteden Lehenzins,den Portugaljährlich
na Nom zu zahlenpflegte.Nun begannder Zwiſt
auf das Neue und PapſtMartin IV, belegteden Kô-
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nig mit dem Bann und das Reich mit dem Interdicte.
Dionyfius ließ ſih dadurch-nicztſhre>enzer fuhrfort,
den Klerus einzuſchränken,doch erregteihm derſelbefo
vieleVerdrießlichkeiten,daß er endlich,um die Ruhe in

ſeinemReicheherzuſtellen,nahgebenund einenaus 42

ArtikelnbeſtehendenVergleicheingehenmußte, der im

J. 1289 geſchloſſenund von dem Papſtebeſtätigtwurde.

Die ausſchweifendſtenFoderungenhatten der Geiſt-
lichkeitbewilligtwerden müſſen.Deſſenungeachtethielt

Dionyſiusdieſendamals ſo roihtigenStand im Zaum
und verhinderteihnſeineohnehingroßenVorrechtenoh
zu vermehren. Kaum war dieſeAngelegenheitberichtigt,
als des KönigsjúngrerBruder AlfonsUnruhenerregte,
in der Abſicht,ſeinemBruder die Krone zu entreißen.
Zu dem Zwe>e verbündeteer ſichmit den Bruderſöhnen
des KönigsSancho von Caſtilienzex vermählteihnen
ſeineTöchterund gabihnenKrongúter,deren Nießbrauch
ihm eingeräumtwar, zum Mahlſchaße.Dionyſiusſchloß
deswegenein Bündnißmit dem Königevon Caſtilien,
unterdrú>teden Aufruhr ſeinesBruders und zog alle

deſſenGüter ein. Doch gewährteer ihm auf Fürbitte
ſeinesSchwiegervaters,des Königsvon Arragonien,Ver-

zeihung.Darauf zog er dem KönigeSancho von Ca-

ftilienzu Hülfe,der ihm dafürmehre Städte abzutreten
verſprach,Sancho [I[. ſtarbbald darauf und deſſen
Sohn FerdinandIV. wollte das VerſprechenſeinesVa-
ters nichthalten;als aber auh er von ſeinenVettern
beunruhigtdie Hülſedes KönigsDionyſiusin Anſpruch
zu nehmen gezwungen war, ſo mußte er demſelbenOli-
venca, ODuguelaund Campo-Major abtreten. Der Ver-

tragdarüber kam im IJ.1296 zu Stande,und um ihn
zu befeſtigen,vermählteDionyſiusſeineTochterConſtantia
mit König FerdinandIV und dieſerſeineSchweſter
Beatrixmit dem Sohne des DionyſiusAlfons. In den

Streitigkeitender ſpaniſchenKönigewurde Dionyſiuszum
Schiedsrichtergewählt,und dur ſeineVermittelungkam

im I. 1304 ein allgemeinerFriedezu Stande. Obgleich
Dionyſiusnichtohneglü>lihenErfolgKriegführte,ſo
griffer doh nur ungern zu den Waffen,da er dieMacht
ſeinesReichesnichtwie ſeineVorfahrenaufVergröße-
rung, ſonderndur<hden Wohlſtandund das Glú> ſei-
ner Unterthanenbegründenwollte,wozu ihm der Friede
unentbehrlihwar. Er ſtandan Einſichtenund Negen-
tenflugheitbeiweitem höher,als alleRegenten,die ſeine
Zeitgenoſſenwaren, und mit Nechtwird er fürPortugals
weiſeſtenund ruhmwürdigſtenKöniggeachtet,deſſenAn-
denken bei ſeinemVolke Jahrhundertelang in Ehren
gehaltenwordeniſt.Er verbeſſertedieNechtêpflege,gab
vielevortreffliche,bis in ſpâtreZeitengeltendeGeſetze,
und führteauh das Armenrechtein,wodur< den Unbe-
mitteltender Schuß der Geſeßeohne Koſtenzugeſichert
wurde. Demnächſtbegünſtigteer den A>erbau,den er

fúrdieGrundlagedes Nakionalwohlſtandeserklärte.Auch
zur Aufmunterungdes Kunſtfleißeszeigteer ſihgeneigt,
wie er denn überhauptzu allem Nützlichenund Schönen
einegroßeFreigebigkeitzeigte,ſodaßdavon nochgegen-
wärtigdas Sprúchwortim Umlauf iſt:Er iſ freigebig
wie Dionys. Die Wiſſenſchaftenund ſchönenKünſte
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liebteund úbte er ſelbſt,und zeigteſih ſtetsals deren
großmüthigenBeſhüßer.Portugalbeſaßwährendſeiner
Regierungeine Menge berühmterDichter,unter denen
er ſelbglänzte.Er ſtifteteim J. 1290 dieUniverſität
Liſſabon,die er im J. 1308 nachCoimbra verlegte.Bei
ſeinergroßenFreigebigkeitfehltees ihm nie an Gelde,
denn er ſahauf SparſamkeitbeiſeinecHofhaltung,und

verſchwendetenichtsin unnüßen Prunke. Durch ſeine
einſichtsvolle,vortreſſliheRegierungbrachteer den Staat
auf einehohe Stufedes Wohlſtandesund der Macht.
In dieſer

'

wohlthätigenWirkſamkeitwurde der König
mannichfa<dur< hâusliheZwiſtigkeitenund endlich
dur< die Empörung ſeinesSohnes und Thronfolgers
Alfonsgehemmt. Seine GemahlinEliſabeth,die ihrer
großenAndachtwegen ſpätervon dem Papſtunter dieKir-
chenheiligenaufgenommenwurde, ſcheintganz unter dem

Einfluſſeder Geiſtlichkeitgeſtandenund den Königúber-
dies dur< Eiferſuchtgequältzu haben. Dionyfiushatte
außerder Ehe einenSohn Sancho gezeugt,dem er ſeincr
vortrefflichengeiſtigenEigenſchaftenwegen ganz beſon-
ders gewogen war. Darüber wurde die Königineifer-
ſüchtigund wiegeltegemeinſammit den Biſchöfenvon

Liſſabonund Porto den PrinzenAlfonsim J. 1317 zu
einerEmpórunggegen ſeinenVater auf. Alfonsſuche
ſeinenAufſtanddadurchzu rechtfertigen,daß er vorgab,
der Königſeigeſonnen,ihnvon der Thronfolgeauszu-
ſchließenund ſolcheſeinemnatürlichenSohne zuzuwen-
den. Alfonsbemächtigteſichder Stätte Coimbra und

Porto,und Dionyſiusmufte gegen den aufrühreriſchen
Sohn zu Feldeziehen.Obgleicher die Empörer1322
in der Schlachtbei Coimbra Úberwand und daraufzu
Leiriadie Ausſöhnungzu Stande kam, ſo ergriffder
Prinzdie Waffen doh aufsNeue, und dieUnruhen
währtenbis zum Jahre1223, Die Cortes hieltentreu
bei ihremKönige,dennochfand der Prinzſo vieleAn-
hänger,daß er dem Königebei Lumiar eine Schlacht
liefernwollte. Die KöniginEliſabethund der Biſchof
von Liſſabonverhindertendieſes.Dionyſiusgab nach,
um das Reichniht längerdurch innernKriegzerrútten
zu laſſen.Der KronprinzerhielteinenbeſondernHof-
ſtaatzu Santarem und einenAntheilan der Regierung,
Sancho gingfreiwilligin die Verbannungnach Caſti-
lien. Dionyſiuskränkteſichaber über die Widerſeglich-
keitſeinesSohnes, die ihn in ſeinemgroßartigenWirz
ken zum BeſtenſeinesReichesgehemmthatteund wahr-
ſcheinlichverkürzteder Kummer darúberſeinLeben. Un-

geachtetder Streitigkeitenmit ſeinemSohne liesDio-
nyſiusdochdie auêwärtigenAngelegenheitenniht außer
Acht,und war ſtetsdaraufbedacht,das Anſehen des

Reicheszu erhaltenund zu vermehrenzder Aufhebungdes
Tempelherrenordenswiderſeßteer ſi<gemeinſammit dem

Königevon Arragonien,ließes durchausnichtzu, daß
die Templerin ſeinenStaaten verfolgtwurden,und als
er dennoch die Aufhebungdes Ordens nichtverhindern
konnte,ſtifteteer 1319 den Chriſtorden,ernannte dieTem:

pelherrenzu RitterndieſesOrdens,den er in den Beſig
allerGüter ſeßte,die einſtden Templerngehörthatten.
Daraufrüſteteer 1320 eine großeFlottegegen die
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Mauren aus, wozu ihm der Papſteinen dreijährigen
Zehntenvon der Geiſtlichkeitbewilligtezdoh unterblieb

der Kriegszug.Wegen des Aufruhrsdes Kronprinzen
durchdiefeRüſtungwurdezuerſtderGrund zu der por-

tugiſiſchenSeemachtgelegtund Dionyſiuserwarb durch
Gründungderſelbeneinenſolhen'Ruhm,daß es nochin

ſpáäternZeiten‘von ihm hieß:Dionyſiuskonnte,was er

wollte. Als er im J. 1323 einigeGeiſtlicheihrerunge-
meſſenenAnmaßungenwegen einkerkernließ,au< dem

Papf abermals den Lehnszinsverweigerte,wurde er zum

zweitenMale mit dem Banne belegt,dochnochvor ſei:
nem Tode davon losgeſprohen.Er ſtarbam 7. Jan.
41325 *). (fauschnick.)

DIONYSIUS (Alexandrinns’,mit dem Beinamen
der Große (0céyag)*),ein Schülerdes Origenes?,,
war von Geburt einHeide,und durchwiſſenſchaftliche
Prüfungfördas Chriſtenthumgewonnen worden, daher
er ſih denn auchals Chriſtnichtzurü>ſchre>enließvon
dem Studium und der genauen Unterſuchunghäretiſcher
Schriften,worin er dur< eine Viſionglaubtebeſtärkt
worden zu ſein®?),NachdemHeraclas,gleichfallsein

Origeniſt,zum BViſchofevon Alexandrien‘erwähltworden
war, wurde er ſeinNachfolgerals Vorſteherder ka-

techetiſhenSchuledaſelbſt(232)©),und nah dem Tode

deſſelben(247)folgteer ihm als Biſchof.Er hattedie
Leitungder Gemeinde in einerZeitübernommen,wo ſie
unter einem ihr geneigtenKaiſerſih eines friedlichen
Zuſtandeserfreute;aber wenigeIahre nah ſeinemAmts-
antrittewurde ſeinSprengelzuerſtund am heftigſten
von der,vornehmlichgegen die Gemeindevorſtehergerich-
teten, Chriſtenverfolgungdes Decius betroffen(250).
Dionyſiusſuchteſichderſelben,nachdem er die Nachfor:
ſchungendes ProconſulsSabinus vierTage lang in

ſeinerWohnung erwartethatte,vorgeblihaufgöttlichen
Befehl,durchdie Fluchtzu entziehen,wurde zwar auf-
gefangen,aber dur< einen HaufenchriſtliherBauern

beſreitund bis zum Tode des Decius verborgengehal-
ten *). Nachdem er zu ſeinerGemeinde zurü>gekehrt

*) TL, de Neufville,Histoire généralede Portugal.T. I.
G. CG.Gebauer, PortugieſiſheGeſchihte.J. F.Shmaußen,
NeuſterStaat des KönigreichsPortugal.1. Thl.

1) Euseb. H. e. L. VII in prooemiound Valeſiusdaſelbſt.
2) Euseb. H. e. L. VI. c. 29, Hieron. in Catal. c. 69. 3)
Euseb. VII, 7. Vgl. Niceph.H. e. L. VI c. 8. 4) Die

Chronologieſtelltſi< folgendermaßen: Demetrius wird Biſchof
von Alcrandria im zehntenJahredes Commodus (189),und ver-

waltet ſcinAmt 44 oder 43 Jahre. Die leztreAngabeſtÚstſi<
zwar auf eine verdächtigeLesart,hat aber die Chronologiefúr
ſih. Er ſtirbtalſoim I. 232. Euseb. V, 22, VI, 29. Hera-
dlas folgtauf Demetrius,und Dionyſiuswird feïnNachfolgeran
der katechetiſchenSchuleim J. 232. Euseb. VI, 29. Heraclas
regiertdie Gemeinde 16 Jahre,und ſtirbtim dritten Jahre des

Philippus,d. i. im J. 247. Euseb. VI, 35. Dionyſiuswird ſein
Nachfolger(247)und regiert17 Jahre.Er ſtirbtum das 12. Jahr
des Gállienus,d. i. im J. 264. Luseb. VII, 28. Hieron. Ca-
tal. c. 69. 5) DionysîiEp. ad Germanum, nathben Bruh-
ſüden bei Euseb. VI, 40. Wenn er hierbe Erwähnung ſeiner
Flucht‘ſagt: Zyo TE xa ol Taies xa 70lloì TOY ¿dela
Aus dvveEniSouev,ſo habenEinige(ſelbſtStolberg, KG. IK,
S. 10)dies în dem Sinne genommen, i< úund meine Kinder,

A. Encykl.d.W. u. K, ErſteSection, AAVV
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war, nahm das NovatianiſheSchismaſeiñebiſchöfliche
Thätigkeitin Anſpruch,indem die von Novatus verthei-
digteſtrengeDisciplin,nachwelcherdie in der Verfol-
gung AbgefallenenunterkeinerBedingungzur Wieder-
aufnahme zugelaſſenwurden, auh im äalexandriniſcven
SprengelSpaltungenhervorrief.Dionyſiusentſchied
ſihfürdie von CorneliusB. von Rom und Cyprianus
B. von Karthagovertheidigte,von Synoden zu Rom
und KarthagobeſtätigtemildereDisciplin,nach welcher
dieAbgefallenenunter der BedingunggewiſſerBußübun-
gen wieder zum Friedender Gemeinde gelangten.Für
dieſeAnſichtſuchteer dur<hSendſchreibenauch die an-

geſehenſtenBiſchöfeund den Novatus ſelbſtzu ge-
winnen ©), ſowiemehre Schriften,welhe er Über die
Buße und das Märtyrthumverfaßte,ihreVertheidigung
ſcheinenbezwe>tzu haben?). Seinen eifrigenBemú-
hungenwar dieHerſtellungdes Kirchenfriedensnachdie-
ſem Schiêmagelungen,als eineandre Streitfrage,Uber
dieGültigkeitder Kegzertaufe,welcheſeitdem Jahre255
den römiſchenBiſhof Stephanusmit Cyprianusent-
zweite,die Einheitder Kirchevon Neuem aufzulöſen
drohte.Dionyſiusſuchteauch hierden Friedenzu ver-

mitteln,indem er auf Duldung der Differenzbeſtand,
und das Verfahrendes Stephanus,welcherdie Gemein-
den Kleinaſienswegen ihrerWiederholungder Taufe
excommunicirthatte,miêbilligte,obwol er ſebſt,derDb-
ſervanzſeinesVorgängersHeraclasfolgend,die von
HâretikernvollzogneTaufe bei der Aufnahme in die

Gemeinde niht wiederholte). Im IJ.257 erſchienen
Edicte des KaiſersValerianus,dur< welcheden Chriſten

und den gleichdarauf erwähntenTimotheus.für einen Sohn des

Dionyſiusgehálten, da der Legtrenah Euseb. VU, 20 ſeinBuch
von der Natur T'uo$t9 1G 70 widmete. Für dieſeVoraus-

ſegung,nah wel<herD. au< no als Biſchofverheirathetwar,

ſpricht,ungeachtetder Unbeſtimmtheitdes Ausdrucks, der herr-
ſchendeSprachgebrauhund dic Sitte jenerZeit. D. ſekbſ er-

wähnt einen verheirathetenâgyptiſhenBiſchof, Namens Chäre-
mon, unter den Märtyrern der DeciſchenVerfolgungEp.ad Fa-

bium bei Euseb. VI, 42.

6) Euseb. VI, 41, 42, 44 —46. Vieron. 1. c. Ausführ-
licheBruchſtücke,wichtigfür die Geſchichteder DeciſchenChriſten-
verfolgung,gibtEuſebin 6 aus dem Schreibenan Flavius(Fla-
vianus na< Hieron.) Biſchofvon Antiochien,einen Anhänger
des Novatus; vollſtändigden Briefan Novatus , Cap. 45.,und
kurzeBruchſtückeaus dem an Cornelius,Cap. 46. 7) Dahin
gehörendie von Zuseb. VI, 46 erwähntenITleoìueravoi«es1005
Korova, ITeoìuagrugotou1700sTuy "Soryérnv. 8) Uber ſein

Verhaltenin dieſerStreitigkeitgeben die Bruchſtückeaus fünf
auf VeranlaſſungderſelbengeſhriebenenBriefen bei Luseb. VII,
2— 9 genauere Auskunft.DieſeBriefereo) $anríaueros zählt
EuſebiusnachfolgenderOrdnung: a) An Stephanus Luseb.

VII, 2, 4 und BruchſtúceCap. 5. b) An Sixtus 1. , Nach-
folgerdes Stephanusi..J.257. BruchſtückebeiEuseb. VII,5,6.
c) An Philemon, Presbyterder rômiſhenGemeinde. Längere
Bruchſtückebei Luseb. VII, 7. d) An Dionyſius, rômiſchea
Presbytec,ſpäter(258)Biſchof.BruchſtückebeiLuseb. VIL, 7, 8.

e) An Sixtus 11. Bruchſtú>ebei Euseb. VIL, 9. Davon un-

terſheidetEuseb. VU, 9 nochein von D. im Namen deralexan-
driniſhenGemeinde an Sixtus und die rômiſcheGemeindein die-

ſerStreitſacheerlaſſenesausführlichesSendſchreiben,und. ein andres
über Lucianus an -den rômiſchenBiſchofDionyſius,wahrſcheinlich
in derſelbenAngelegenheit.

45
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die Haltung der religió�en Verſammlungenund derBe-
ſuchder Kirhhöfe,wo man das Andenken der Märtyrer
durchdie Feièrder Euchariſtiean ihrenGräbern erneu-

erte, unterſagtwurde. Jn Folgederſelbenwurde Dio-

nyſiuszum Verhörevor den Proconſul‘Amilianusge-
führt,welcher,lautZeugniſſesderActen,nahdem Diony-
ſiusſeirierAuffoderung,den Göttern zu opfern,Folgezu
leiſtenſichgeweigerthatte,ihnnah Cephro,einerStadt
Libyens, drei Tagereiſenvon Parätontum,in das Exil
oerwies,mit der Weiſung,den kaiſerlihenEdictenhin-
fichtlihder Verſammlungenund des Beſuchsder Kirch-
hôfeſtrengnachzukommen.Von dort wurde er ſpäter
nah Colluthion,einem Städtchenin der PräfecturMa-
reotis,an der Heerſtraßeund mehr in der Nähe von

Alexandriagelegen,deportirt.Während dieſesExils,
welchesdreiJahre hindur< bis zum Regierungsantritte
des Gallienus(269)dauerte,fuhrer nichtnur, troßder

empfangnenWeiſung,fort,an den Orten ſeinerVer-

bannungdie Chriſtenzu religiöſenVerſammlungenzu
vereinigenund für dieAusbreitungdes chriſtlichenGlau-
bens eifrigthätigzu ſein,ſondernauh ſeinealexandri-
niſcheGemeinde bliebwährenddeſſenunausgeſeßztunter

ſeinerAuffichtund Leitung®). Namentlichſchrieber an

die alexandriniſheGemeinde währendſeinerVerbannung
zweiöôſterliheHirtenbriefe(Epistolaepaschales,éoo-
TaoTIzat),den erſtenan Flavius,den leßtenan Domi-
tius und Didymus, alle drei wahrſcheinli<Presbyters
derſelben,gerichtet,în welchener zu würdigerFeierdes
Feſtesermahnte,und nahdem Kanon, daß die Oſtern
erſtnach dem Frühlings- Aquinoctiumzu feiernſeien,ei-
nen OſtercyclusfürachtJahreaufſtellte*°).

Als unter Valerianus GefangenſchaftGallienusdie

Alleinherrſchafterlangtund der Gemeinde den Frieden
wiederum geſicherthatte(260),kehrteDionyſiusaus
ſeinerVerbannungzurú>. Aber neue Sorgenund Lei-
den erwartetenihn zu Alexandria.Die bürgerlichen
Kriege,welchedamals das Reichzerrütteten,riefenauch
dort Parteiungenund Aufſtändehervor,dur<hwelchedie
Stadt in ſi ſelbſtfeindlihgetrenntwurde !*),Bald
ſtelltenſichauh Hungersnothund Peſtein,die gewöhn-
lihenFolgenbürgerlihérKriege.Ein lebhaftesGe-
máäldevon den furchtbarenVerhz:erungen,welchediePeſt
in der großenStadt damals anrichtete,gebendieBruch-
ſtúé aus einem óôſterlihenSchreibendes Dionyſius,
worin er die Gemeinde unter ihrenLeiden tröſtete,zu-

354

9) Auf die Verfolgungunter Val-rianus und feinVerhalten
währendderſelbenbeziehenſichſcine,dur längereBruchſtückebei
Euſebius bekannte,Briefe: a) An Hermammon bei Euseb.

VII, 10, b) An Germanus, einen Viſchof,welcherihnwegen
ſeinesVerhaltensîn der Verfolgungverleumdet hatte,bei Euseb.
VITI,11, cc)An Domitius und Didymus bei Euseb., VI,
11, Außerdem hat Hieron.in ſeinemVerzeichniſſenoh eine Ep.
ad Alexandrinam ecclesiam de exilio,et ad Zeraclam in Ae-

Cgyptoepiscopum.Bei der erſteniſtvohl zu denken an dieEpi-
ſtel,welcheer (nah Euseb. VII, 20) roîç zar "4leEávdgeav
ovuroesßuTrégoswährendder Verfolgungſchrieb. 10) Zuseb.
L. VII, 20, 11) Eine BeſchreibungdieſerAufſtändezu Alexan-
dría gibtD. în den Bruchſtückenaus einem Schreibenan den

âägyptiſhenBiſchofHieraxbei Euseb. VII, 21.
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gleichaber auh den hohenGlaubensmuthpries,mit
welchem bie Glieder derſelbenin der Gefahr,ſelbſt
mit AufopferungihresLebens,die chriſtlihenLiebes-
pflichtenan den Erkranktenübtenund fürdieBeſtattung
der VerſtorbenenSorgetrugen,währenddieHeiden,nur
auf dieErhaltungihreseignen.Lebens bedacht,die Er-
kranftenihremhülfloſenZuſtandÚberließenund die Be-

ſtattungder Leichenvernachläſſigten?).
Aber auch innerhalbder Gemeinde ſelbſtwaren

Zwiſtigkeitenausgebrochen,welchedas Einſchreitendes

Biſchofsfoderten,wenn dieEinigkeitund der Friedeer-
haltenwerden ſollten.Nepos,Biſchofder arfinoitiſchen
Präfectur,dur<hGlaubenstreue,eifrigesSchriftſtudium
und dichteriſcheGaben aus3gezeichnet,hattewährendder
VerfolgungendieGemeindedur< dieVerheißungender

JohanneiſhenApokaiypſégetröſtet,welchedie baldige
WiedererſcheinungChriſtiund mit derſelbendie Eröff-
nung ſeinesherrlichenReichesauf Erden erwarten lie-
ßen,ſobaldman ſie,wie es von ihm geſchah,nah dem
buchſtäblihenSinn,auffaßte.DieſeDeutungder Apo-
kalypſe,nah welcherdie chriſtüiheVerheißungvom zu-
künftigenReichemit den Erwartungender Juden dem
Weſen nah zuſammenfiel,verwarfdie Schuleder Ori-

geniſten,welchedaraufbeſtand,daß,wie in der heiligen
SchriftÚberhaupt,ſo inſonderheitin dieſemBuchederz
ſelben,eine allegoriſheAuslegungsmethodenothwendig
werde,um grobenUngereimtheitenzu entgehen.Nepos
beſtrittdies willfürliheVerfahrenin einem “Ekeyxog
Xn ogoTOrv,und vertheidigteſeineHoffnungenauch
in andern Tractaten. In einerReihe von chriſtlichen
Hymnen, durchwelche er bie Gemeinde in den Verfol-
gungen aufrichtete,ſhéinter ſiegleichfallsbenußtzu
haben,um freudigenGlaubensmuthunter den Leidender

Gegenwartzu erwe>en. So hatteer ſih einePartei
gebildet,welchein der arſinoitiſhenPräfecturgroßen
Anhang fand. Nach ſeinemTode nahm dieſeParieiei-
nen ſhwärmeriſhenCharakteran, trennte ih von den

Gemeinden,welchedie Verheißungenvom ReicheChriſti
in einem geiſtigenSinn auffaßten, und verehriein den
SchriftenihresBegründerseine neue Offenbarung,wel-
cheihrhöherſtandals die in den heiligenSchriftender
Prophetenund Apoſtelenthaltene.Dionyſiusverfuhr

12) Euseb. VII,22. Es î� dieswahrſcheinlihdaſſelbeSchrei-
ben, welhesHieron. 1. c. nah ſeinem Inhalt als eine Ep. de
mortalitate bezeihnet.Zu vergleicheniſtmit den Bruchſtúcfen
deſſelbendie gleichzeitig,währenddie Peſtzu Karthagowüthete,
verfaßteSchrifcdes Cyprianus „De mortalitate.“ Vgl. Pon-

tius,Vita Cypriani.$.9, 10. Außerdem ſet Euſeb.(VII,22)
in dieſeZeitverhältniſſenoh ein andres Feſtſhreiben(éoo1æorizn),
BriefeTeo) oœßg8árouvund Ileoìyuuvaoiou,endliheinzweites
Sendſchreibenan Hermammon und die Gläubigenin Agypten,
worin über die Verfolgungunter Decius und die Herſtellungdes

Friedensuncer Galliènus gehandeltwerde. Aus dem legterngibt
er (VII,23) mehreBruchſtücke,welcheergeben, daß es im neun-

ten Jahre des Gallienus (261 — 262) verfaßtwurde. Hieron
a. a. O. redet,aus cinem Misverſtändniſſedes Euſcbius,nach-
dem er in ſeinemVerzeichniſſediebeiden de sabbatho und 7egì
yuuvaoíovaufgeführthat, von einer Ep. ad Hermammonem,
et alia depersecutioneDecii,alsvon zweiverſhicdnenSchreiben.
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bei der BekämpfungdieſerſeinenSprengelbeunruhigen-
den Jrrthümermit der Milde und Weisheit,welcheei-
nem chriſtlihen-Biſchofeziemen.Er begabſi ſelbſtin
die arſinoitiſhePräfectur,verſammeltediePresbyteren
und Diakonen,welhe in den Dörfernpredigten,und

nach einerdreitägigenVerhandlung,in welcherer die

Hauptſchriftdes Neposeinergenauen Prüfungnachder
heil.Schriftunterzog,dieEinwürfeund Bedenken der

Nepotianeraber geduldigvernahm und gründlichwider-

legte,gelanges ihm, den Korakion,das Haupt der

Secte, und mitihm ſeinenAnhang des JIrrthumszu
Überführenund fürdie hellerenAnſichtender alexandri-

niſchenSchulezu gewinnen.Um aber den Erfolgſei-
ner Belehrungenvollſtändigerzu ſichern,verfaßteer zwei
Sendſchreiben„von den Verheißungen(Iltoìèinwyye-
Av), worin er den *EXeyxoc¿LnyogioT@vdes Nepos
widerlegte!").Aus dem zweiten,welhesdie Johannei-
ſcheApokalypſezum Gegenſtandehatte,kennen wir aus

Euſebius(VII,24, 25.)fünflängereBruchſtü>ke,von

welchendie dreierſtern(ec.24) dieGeſchichtedes Nepo-
tianiſchenStreiteserläutern,die beiden lettern(ec.25)
kritiſcheUnterſuhungenúber die Apokalypſein ſichfaſ-
ſen. Dionyſiuswillzwar nichtdenen beitreten,welche
das AnſehendieſesBuchesverroarfen,indem ſieſeinen
Urſprungauf den HäretikerCerinthuszucú>führten"),
aber er bringtſehrgewichtigekritiſcheBedenken gegen
dieVorausſehungbei,daß der VerfaſſerdieſelbePerſon
ſeimit jenem ApoſtelJohannes,dem Zebedaiden,von
welchemdieKirchedas Evangeliumund dreiBriefeauf-
bewahrt.Daß irgendein Johannes das Buch verfaßt
habe,geheaus innern Zeugniſſenhervorz über die Per-
ſon dieſesJohannesjedo<,welhe man in Kleinaſien
aufzuſuchenhabe (wiedenn auchdieSage gehe,daß zu
Epheſuszwei<hriſtliheGrabſtätten,jedemit dem Na-
men des Johannesbezeichnet,vorhandenſeien)können,
ſeinerMeinung nach,nur Vermuthungenaufgeſtelltwer:

den. Obrool er nun das von vielen Chriſtenüberaus
hochgeachteteBuch keineswegesum ſeinAnſehenin der

Gemeinde bringenwill,ſo bekennter doh, daß der In-
halt deſſelbenÜber ſeineFaſſungskrafthinausgehe,und
er einengeheimenSinn darin zwar zu ahnen,niht aber

zu erkennenim Stande ſei.Daher er ſi< denn auch
nichtherauênehme,zu verwerfen,was er nichtverſtehe.

Zunächſtnachdieſen,wider dieNepotianergerichte-
ten, Schreibendes Dionyſius,erwähntEuſebius(VII,
26) mehre Schriftendeſſelben,

“

lvélchedurchdie Lehren
des Sabelliusveranlaßtworden ſeien.GegenSabellius
habeer nämli<hSchreibengerichtet:1) an Ammon, B.
von Beronicez2) an Teleêphoros;3) an Euphranor,
und 4) wiederun an Ammon und Euporos.Außerdem

13) Nach Hieron. 1. c. duo libri advereus Nepotem epi-
scopum. Aber aus der Anrede în den Bruchſtúckenbei Euſebius
und ſeinenWorten (VII,26):ênè rœÚTrais(denvorherangeführ-
ten 7eoìÈnaypeludr)T0 Arovuaoíouv ptoovTaxa) 7 nèeious
êzurokat ergibtſih, daß es zwei Sendſchreiben waren.

14) In dem erſtenBrief an Hermammon bei Euseb. VU, 10

fagee
er dieStelleApoc.13, 5 als ein prophetiſchesZeug-

niß an.
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vierTractate(ovyyoduuara)úber denſelbenGegenſtand
an Dionyſius,B. von Rom. Aus Athanaſius „De
sententia Dionysii““ergibtſih,daß Dionyſiusin den
Briefenan Euphranorund Ammon, um gegen diè Vor-
ſtellungdes Sabellius einen perſönlichenUnterſchieddes

Sohnes Gottes von dem Vater ſcharfzu bezeichnen,ſich
ſolcherVergleichungenbedienthatte,welcheden Sohn als
ein Geſchöpfdes Vaters erſcheinenließen,und daß er

dahervon den Arianern als ZeugefürihreAuffaſſung
des Sohnes benußtwurde. Dionyſiusvon Rom beſtritt
dieſeVorſtelungsweiſein einerStreitſchriftwider die
Sabellianer (70úgwoyzxurà tv Tà ToD Xaugel..iou
œgovoûrror), nachdemihn Gegnerdes alexandriniſchen
Biſchofsauf die Äußerungendeſſclbenaufmerkſamge-
machthatten**).Dadurchwurde Dionyſiusvon Alex.zu vier
Büchernan Dionyſiusvon Rom veranlaßt,welcheeineZu-
rechtweiſungſeinerGegnerund eineRechtfertigungſeiner
frühernAußerungenin ſih faßten*). Die Bruchſtücke
aus denſelbenhaltendierehtgläubigeLehrefeſt,räumen
aber zugleichmancheUbereilungen,zumalin den gebrauch-
ten Vergleichungen,welchewir aus Bruchſtü>kender frÜ-
hernSchreibenkennen,ſtillſ<hweigendein!). Über die

eigentlicheMeiuungdesDionyſiusvon Alex.ſinddieUrtheile
der Spdäterngetheilt,obwol die Meiſtendarin Überein-
kommen, daß er dur< den Eiferim Streit unbewußt
zu irrigenVorſtellungenfortgeriſſenworden ſei,welche
er ſpaterzu verbeſſerngeſuchthabe*°).

AußerdemverfaßteDionyſiusnochvieleandre Briefe
und Abhandlungen(40y0)in Form von Briefen.Zu
den leßternre<hnetEuſebius (VII,26) die úber die
Natur (TlegìpUotwç),welcheDionyſiusan ſeinenSohn
Timotheusrichtete*°),und eine dem Evphranorgewid-
mete Úber die Verſuchungen(Ileoìregaouär). End-
lihmehreSchreibendeſſelbenan Baſilides,den Biſchof
der zur PentapolisgehörigenSprengel,in deren einem
er von ſichaué ſage,daß er eine den Anfangdes Eccle-

ſiaſtes,oder des ſogenanntenPredigersSalomo, umfaſ-
ſendeAuslegunggeſchriebenhabe?°).

15) than. De Decr. Nicaen. $. 26. 16) than. De
sent. Dion. $. 15 bezeichnetdaherdie Schriftals 1ò Zæcyougó-
uevov TLéyyouzaì ¿noloytas. 17) Die Bruchſtú>eaus dem

frúherenSchreibenbci A4than. De sententia Dionysii;aus der

Schriftan DionysîiusRom. bei Dem ſ�.ebendaſelbſtund in dem
Tractate De synodis,ſowiebei Basilius, De SpirituSancto
ad AmphilochiumL. II. 18) VerſchiedneUrtheilebei 4tkhan.
De Sent. Dion. $. 26. Basilius M. Ep. IX, 2, Hieron. adv.

Ruffinum L. IL Opp. T. IV. P. IL col. 409, Steph.Gobarus
bei Photius Bibl. Cod. 232, p. 291. 19) Ein langesBruch-
ſtü>aus dieſerSchrift,in welhem die Atomenlehredes Epikur
aus philoſophiſhenGründen und Schriftzeugniſſenbeſtrittenund
die chriſtliheVorſchungslehrevertheidigtwird, findetſih bei
Euseb. Praep.Evang.L. XIV. c. 23 — 27 und gibtZ3eugnißfür
die Bekanntſchaftdes Verfaſſersmit den philoſophiſhenSyſtemen
der Hellenen.Die beſteBearbeitungdieſesFragmentesbeiRouth,
Reliquiaesacrae (Oxonii1814.)T. IV. p. 345—382. 20)Ei-
ner dieſerBriefehat ſichbei Theodor Balſamon in FP. Be-

veridge,Synodicons. pandectaecanonum. (Oxon.1672, fol.)
T. IL p. 1—7? erhalten und iſtvon Routh 1. c. T. IL p, 385

—394 fritiſhbearbeitetund erläutertworden. Er enthältbiſ<höf-
liheEntſcheidungen,Kéxoves genannt, úber ſtreitigeFragenin
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Durch: ſeineſpäternrechtfertigendenErklärungenin

der Sabellianiſchen.Streitſache.hatteDionyſiusden:Ruf
der Rechtgläubigkeitſi< wiederum in dem Grade geſi-
chert,daß man ihnmit zu der Synodeberief,welchezu
AntioHienim JI.264 oder 265 zuſammentretenſollte,
um über die Lehre des dortigenBiſchofesPaulus (aus
Samoſata gebürtigund im IJ.260 zum antiocheniſchen
Biſchoferwählt),welcherdie Lehredes Sabelliusunter

einigenModificationenerneuerte,eine Entſcheidungzu
fällen.Dionyſiuswurde durchAlterund Körperſchwäche
gehindert,die Synode zu beſuchen,gab aber den ver-

3
-

D

ſammelten:Vätern ſeineMeinungüber den ſtreitigenGe--

genſtandin einem Schreibenzu erkennen,welchesſi
zwar vorgeblihin den Concilienactenerhaltenhat,aber
innereSpurender Unechtheitan ſh trägt.Das Schrei-
ben erließer, nah des HieronymusAusſage,wenige
Tage vor ſeinemTode, welcherim zwölftenJahre des

Gallienus,d. î.zwiſchen264 und 265 unſrerZeitrech-
nung, erfolgte?.

Daß die,faſtdurhgängigaus Briefenund kirchli-
chenSendſchreibenbeſtehenden,SchriftendieſesBiſchofes
fich,bis aufwenigevollſtändigeÜberreſteund ziemlich
zahlreicheBruchſtü>ke,welcheim Einzelnennachgewieſen
wurden,verloren haben,iſtbeſondersfürdenakirchlichen
Geſchichtsforſcherum ſo mehr zu bedauern,da er als
der Hauptzeugefürdie Geſchichteder Chriſtenwährend
des, fürdie Entrwoi>klungder Kircheſo Überaus wichti-
gen, Zeitabſchnittesvon 247 — 264 betrachtetwerden

muß, auf deſſenGlaubwürdigkeitEuſebius,welcheraus
ſeinenBriefendie leztenAbſchnittedes ſehstenund den

größtenTheil des ſiebentenBuches ſeinerKirchenge-
ſchichtegeſchöpfthat, und zwar, wie die Beſchaffenheit
der Relationenzeigt,mit vollemRechtein großesGe-
wichtlegt). Die ſämmtlichenÜberreſteſeinerSchrif-
ten ſindvon Galland®) und de Magiſtris**)geſammelt
und bearbeitetworden. (v. Coelln.)

der kirhlihenDisciplin, fürwelcheBaſitidesſeinGutachtennah-
geſuchthatte.Auch die BruchſtückeſeinerSchriftauslegungenzu
dem Hiob, der Apoſtelgeſchichte,dem Brief an die Römer und

den katholiſchenBriefenhat Routh (LT,11. p. 395 — 410)ſforg-
fáltiggeſammelt.

21) Euseb. H. e, VII, 27, 23, Hieron, in Catal. Ll.c.:

Sed et adversus Paulum Samosatenum,ante paucos dies, quam
moriretur y» insignisejusfertur Epistola.DieſeEpiſtola,ver-
bunden mit der Aufldſungvon zehnEinwürfendes Paulus, fin-
-det ſh in den Concilienacten¿. B. bei Labbe T. IT.p. 849, und

würde ein entſchiednesZeugniß.für die Rechtgläubigkeitdes D.
ín der Trinitätabgeben,wenn niht die Widerſprüche,in welche
fiemit den Angaben des Synodalſchreivensbei Euseb. VII, 30

geräth,ihreEchtheitebenſoſehrverdächtigten,als das Still-
ſchweigendes Athanaſius,welcher,obwol er Ales hervorſucht,
was” zum Beweiſeder RechtgläubigkeitſeinesAmtsvorgängersbe-
nußt werdcnkonnte,doh dieſesSchreiben,welchesdafür bas

gewfchtigſteDocument würde geweſenſein,ganz unberührtläßt.
22)Uber ſeineGlaubwürdigkeitvgl.Danz, De Eusebio Caesar.

(Jenae 1815.)p. 123, 127 sq. Kestner, De Busebii Caesar.
auctoritate et fide diplom.(Gotting.1816, 4) Excurs. IL p.

46.2q. 23) Bibliotheca Patrum. T, Ul. p. 481 aq. 24)
DionysiíìAlexandrini cognomento magni, quae supersunt, ed.
Simon de Magistris,Episc.Cyrenens,(Romae 1797. fol.)S3

6 DIONTSTUS EXIGUUS

DIONYSIOS (Corinthius),Biſchofvon Korinth
unter der Regierungder KaiſerM. AureliusAntoninus
Verus und L. AureliusCommodus, gleichzeitigmit.dem

rómiſchenBiſchofSoter "),verfaßteſiebenan verſchiedne
Gemeinden gerichteteSchreiben(êèz:o7o0kaìxaFolxat),
aus welchenEuſebius?)Auszúgeund Bruchſtückegege=
ben.hat. Sie waren gerichtetan die Gemeinden und

Biſchöfezu Lacedâmon , Athen,Nikomedia,Gortynaauf
der InſelKreta,Amaſtrisin Pontus,GnoſſusaufKreta
und Rom. Jhr Inhaltwar theils,namentlichdes er-

ſten,dogmatiſch,theilsparänetiſch,theils.bezoger ih
auf beſondrekirhliheVerhältniſſeund diëciplinariſche
Anordnungen.In dem Brief an die Nicomedienſerbe-

ſtritter, nah Euſebius,bereîtsdieHäreſiedes Marcion,
und deöhalbſcheint.ihn Hieronymusunter diejenigen
gerechnetzu haben,quiorigineshaeresewn,singula-
rum, et ex quibusphilosophorumfontibus emana-

rint,multis .voluminibus(wasauf das ganze Verzeich-
niß geht)explicarunt*), Nur aus ſeinemBriefan
die Rômer gibtEuſebiuseinigein kirchenhiſtoriſcherHins
ſichtwichtigeBruchſtü>ke,welcheNachrichtenüber die

VerhältniſſebeiderGemeinden,der korinthiſchen:und rô-

miſchen,Über den Märtyrertodder ApoſtelPetrus'und-
Paulus zu Rom, überdieBriefedes römiſchenClêmens,
und KlagenÜber die Verfälſchungenenthalten,welche
ſeineeignen,dur< dieWünſcheder Chriſtenbrüderver»
anlaßten,Briefeerlittenhättendur< Ausmerzungenund
Zuſätze*). Im AllgemeinengebendieAndeutungenüber
den Inhaltund dieVeranlaſſungdieſerbiſchöflichenSend:

ſchreibeneingewichtigesZeugnißab fürdiegenaue geſellſchaft-
licheVerbindung,in welhe ſhon damals dieChriſtenge=-
meinden des römiſchenReichesunter ſichgetretenwaren.
AußerdemerwähnenEuſebiusund Hieronymusin ihren
Verzeichniſſenauh noch ein an eine fromme Chriſtin
ChryſophoragerichtetesPrivatſchreibendeſſelben, didakti-
ſchenInhalts. | (ov.Coelln.)

DIONYSIUS, rômiſcherBiſchof,der in derReihe
der Päpſteals der 26. aufgeführtwird. Er folgte
Sixtus Il. am 19, Sept.259, und nach ſeinemTod
am 29, Dec. 268 folgteihm FelixTL. Über ſein.Ver-
hâältnißzu Dionyſiusvon AlexandriainBetreffderKeter-
taufeund des Sabelliani2mus, �.dieſ.Art. Inſeine Zeit
fallenaußerdemdieConcilien.gegen Nepotianusund Ke-
rinthosin Alexandriaund gegenPaul von Samoſata
in Antiochia. E (H)

DIONYSIUS EXTGUUS, einerder gelehrteſten
und berühmteſtenMänner [ſeinerZeit,lebtein Rom und
ſtarbdaſelbſtum das Jahr545. Wie gewöhnlichange-
gebenwird,ſoller Abt einesdortigenKloſtersgeweſen
ſein.Doch iſdiesin den neueïn Zeitenbeſtrittenwor-

kenne diesWerk nur aus Hug, Eînl.insNT. 2. Bd. S. 485,
welcherdaſſelbebenusthat. E

1) Euseb. Hist, eccl. L, IV. c. 21. Hieron. in Catal,
Script.eccl.c. 27. . 2) Hist.eccl. L. IV, c. 28. SBgl.L. IL
c. 25. S3)Ep. 88 ad Mágnum. Opp. T. IV, col,656. Mart.
4) Die Bruchſtü>keſindam beſtenherausgegebenund bearbeitet
von Rout, Reliquiatsacrae. (Oxonii1814.)T. Lp. 165—190.
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den, und, wie es ſcheint,mit Recht;denn. Caſſiodor
ſeinZeitgenoſſeund vertrauterFreund,der ihnzugleich
faſtwie einen Heiligenverehrt,und Alles hervorhebt,
was nur zu ſeinemRuhme gereichenkann,begnügtſh
damit,ihn blos als „Monachus“ zu bezeichnen(De
divin.lect,cap. 23). Bei Andern kommt er freilichals

„Abbas Romanae urbis “
vor (Beda,De temp. rat.

cap. 45). Hierauskann aber nochnihtmit Sicherheit
gefolgertwerden,daß er wirkli<hdie Würde einesAb-
tes bekleidethabe,weil man nah dem damaligenRede-
gebrau<hauch andre ausgezeichneteGeiſtliche,die nicht
gradeVorſtehervon Klöſternwaren, mit dem Epitheton
Abbasehrte. (Dufresnes. v. Abbates).

Am wenigſtenkann dies bei einem Mann: auf-
fallen,der dieTugendeneinesheiligenAſcetenin ſo ho-
hem Grad übte,als eben Dionyſius.Sein Freund
Caſſiodorſagtin dieſerBeziehungunter andern von ihm:
„Se totum Deo tradiderat,— erat totus catholicus,
totus paternisregulisperseveranteraddictus;— fun-
debat lacrimas,motus computatione,cum audiret

garrulaverba laetitiae;jejunabatetc.“ Deſſenun-
geachtetzog er ſichaber nicht,wie ſo manche andre
Aſceten,von der Welt zurü>zer nahm ſogaran frohen
GaſtmählernTheil,jedo< nur ſo,ut inter corporales
epulasinquisitusspiritualescopiassemper exhibe-

ret, wie ſeinFreundberichtet.Neben dem ſtrengenund
ernſtenLebenswandel,den er führte,bewährteer zugleich,
ungeachtetſeinergroßenGelehrſamkeit,jeneBeſcheidenheit,
Nachgiebigkeitund edleZurückhaltung,wodurchdas durch
Wiſſenſchafterworbene Berdienſterſtſeinenwahren Adel
gewinnt,und was Caſſiodorhierüberſagt,verdienteben-
ſowol zu ſeinemeignen,alsdes DionyſiusLobe,wörtlich
angeführtzu werden: „„Pudetme de consorte dicere,
quod in me nequeo reperire;fuit enim in illo cum

sapientiamegna simplicitas,cum doctrina humili-

tas, cun: facundialoguendiparcitas:ut in nullo se

vel.extremis famulis anteferret,cum dignusesset
regum sine dubitatione colloquiis.— Wenn ein ſol:
cherMann mit dem Zunamen „Exiguus““vorkommt,
o darfman wol nihtvorausſezen,daß er dieſenBeina-
men, wie freilihdieMeiſtenannehmen,wegen ſeinerun-

ſcheinbarenGeſtalterhaltenz vielmehriſtcs wahrſcheinli-
cher,daß er ihnſeiner<riſtlihenDemuth wegen bekom-

men, oder ausErniedrigungſeinerſelbſtſichihnbeigelegt
habe. Die Überſetzungdes „LKxiguus“durch,,der Kurze“
oder „der Kleine"dürftedahernihtangemeſſenerſcheinen.

Scythanatione,sed moribus omnino Romanus,
bemerftCaſſiodorven ihm.Hiernachwäre Scythienſein
Vaterland geweſen.Indeſſeniſtdieswol nur ſo zu.ver-

ſtehen,daß.er aus den Ländern am ſ{hwarzenMeere ab-

geſtammt,alſogriechiſcherHerkunftgeweſen.Darauf
LeitetauchſeinName hin,ſowieſeinegenaue Kenntniß
der griechiſhenGelehrſamkeitund Sprache.— Die

legtrehatteer.nah CaſſiodorsVerſicherung,neben der

lateiniſchen,dergeſtaltinne,daß er allegriechiſchoder la-

teiniſhgeſchriebenenBücher,ohne irgendeinenAnſtoß,
ſofortin lateiniſcheroder griehiſherSprachevorleſen
konnte,ohnedaßſeineZuhörerzu unterſcheidenvermoch-
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ten,ob der Text in einer andern Sprachegeſchrieben
daſtehe,als derjenigen,welcheſiehörten.Wegen dieſer
Fertigkeitin beidenSprachenwar denn au< Niemand
beſſergeeignet,als Dionyſius,die vielenund ausgezeich-
neten Überſezungenaus dem Griechiſchen.ins Lateiniſche
zu liefern,wodurcher ſihden gerehtenDank ſowolſei-
ner Zeitgenoſſen,als der Nachweltverdienthat;den
Dank der Nachweltzwar nichtgradedurchdie,Über-
ſeßungan ſih,wol aber deshalb, weilmanchevon ihm
ÚbertragneWerke,welcheuns nur in ſeinerÜberſezung
erhaltenſind,ohne dieſelbewahrſcheinlihganz unterge-
gangen ſein würden. Was, abgeſehenvon ſeinenSprach-
kenntniſſen,dieübrigenWiſſenſchaftenbetrifſt,in deren

BeſizeDionyſiusſi<hbefand,ſo hatteer, neben ſeinen
theologiſchenBerufswiſſenſchaften,zunächſtdas Kirchen-
rechtinne,welchesja auchdamals mit der Theologienoh
feſtzuſammenhingund erſtJahrhunderteſpäterſeinſelbſtän-
diges,von derſelbenunabhängigesDaſein erhielt,außer-
dem aber nochdieDialektik,welcheſeinFreundCaſſiodor
beiihm erlernthatte,ſowiedie Mathematik«und Aſtro-
nomie. In den heiligenSchriftenwar er ſo bewandert,
daß er, nachCaſſiodorsZeugniß,alleFragen,welcheihm
inBezugaufTheologievorgelegtwurden,ſofortund ohne
Anſtandzu beantworten vermochte. Sehr natürlichda-

her,daß ihm auchdietheologiſchenStreitigkeitenſeiner
Zeitnichtfremdblieben,und er, als Scythe, nament-

lihan den StreitigkeitenTheilnahm, in welchever-
ſchiedneſcythiſheMönche,wie JohannesMaxentiusund
andre,über den Sinn und dieBedeutungdes Sabes:
„Einervon der Dreieinigkeithat gelitten,“verwi>elt
wurden. Dionyſiuswar hierbeider Meinung ſeiner
theopaſchitiſhenLandsleute,und Überſeßteein an dieAr-
menianer gerichtetesSchreibendes Proclus aus Con-

ſtantinopel,— der bekanntlicheinerder erſtenund eifrige
ſtenAntineſtorianerwar, — welcheser mit einerVorrede

begleitete,worin er die Nichtigkeitder von den Mönchen
aufgeſtelltenBehauptungen.mit einigenBemerkungennä-
herzu.begründenſuchte(Farduin,Act. concil.Tom. I.

pag. 1722). Wie umfaſſendſeineKenntniſſeim Fache
des Kirchenrechtsgeweſen,erhelltaus den beidenSamm-

lungender kirchenrechtli<henQuellen , welcheer geliefert
hat,und wodurcher fürdieNachweltungleichwichtiger
gewordeniſ, als dur< ſeineLeiſtungenim Gebieteder
Theologie.Denn dieſeSammlungen,welcheſpäterhin
zu einemGanzenvereinigtwurden, ſind,obwol bloßePri-
vatarbeit,doh im geſammtenchriſtlichenAbendlandeJahr-
hundertelangals kirchenrechtliheQuellenſammlungbe-
nußktword:n,bis ſieim Frankenreiche,währendder Kas

rolingiſchenPeriode,einerandernSammlung (derpſeudoiſi-
doriſchen)weihenmußten. In Jtalienerhieltſiin-
deſſendas DionyſiſcheGeſammtwerk bisin das zehnteJahr-
hundertbeiGeltung.Daß dieſeArbeitfürdieGeſchichte
des.Kirchenrehtsauh für uns diehöchſteBedeutung
habe,verſtehtſi< von ſelbſt.— Über den zweitenTheil
derſelben,welcherden päpſtlichenDecretalbriefengewid-
metiſt,vergl.den Art. Decretalen Th!.XXII. S. 302,
woſelbſtauh die das Geſammtwerk betreffendeLite-
ratur bereitsangegebenworden. Der erſteTheilhatdie



DIONYSIUS EXIGUUS

Satzungen der Concilien zu ſeinemGegenſtand,und we-

nigſtensvon ihm berichtetbereitsCaſſiodor,daßerſhon
zu ſeinerZeitin der römiſchenKircheallgemein(usu
celeberrimo)gebrauchtworden ſei. Dieſe Sammlung
der Concilienſhlúſſeenthältzuvörderſt50 Canones apo-
stolicizdann 165 Canones aus einergriechiſhenSamm-

lung,welchedie Schlüſſeder Concilienzu Nicäa,An-
cyra,Neucáſarea, Gangra,Antiochia,Laodiceaund Con-

ſtantinopelumfaßtezhiernächſtdie27 Satzungenaus der

chalcedoniſchenKirchenverſammlung,die er aus einem an-

dern Manuſcripteentlehnte;endli<h21 Canones der ſar-
dicenſiſhenund 138 Sibzungender karthagiſchenSynode
von 419. Die lehtenbeiden Stú>ke gibtDionyſiusin
ihremlateiniſchenUrtextewieder;die Übrigenhat er aus

dem GriechiſchenÜberſezt.Verfaßthat er dieſeSamm-
lungder Concilienſhlúſſezu Rom zwiſchenden Jahren
496 und 514, und zwar veranlaßtdur< den Biſchof
Stephanvon Salona. So groß aber die Verdienſte
ſind,welcheDionyſiusſih fürdie Nachweltdurchſeine
beidenCompilationenerrungen , ſo hat er ſichdoh noch
größereVerdienſteerworben durchſeineLeiſtungenfürdie
chriſtlicheZeitre<nung,aus denen zugleihhervorgeht,
wie außerordentlihfür die damaligeZeit ſeinemathe-
matiſchenund aſtronomiſchenKenntniſſegeweſen.Seine
Verdienſteum diechriſtliheZeitrechnungſindunſterblich.
DionyſiusiſtnämlichderStifterdieferZeitre<hnung,welche
wir,nachder von ihm úberdas Geburtejahrdes Erlöfers
angeſtelltenBerechnung,no< gegenwärtigbeobachten,
obwol er ſihverrechnetund die Geburt Chriſtium drei
oder vierJahrezu zeitigangeſeßthabenſoll(aeraDio-
nysiana). An dem ſchon obenbezeichnetenOrte ſagt
Beda über die desfallſigenBemühungendes Dionyſius
Folgendes:„Primi decennalis circuli cursu tempo-
rum ordo praefigit,quem graecicalculatoresa Dio-
cletioniprincipisannis observavere. Sed Dionysius,
— paschalesseribens circulos,noluit eis — memo-

riam impiipersecutorisinnectere,sed magis elegit
ab incarnationeDomini nostri Jesu Christi tempora
Praenotare, quatenus exordium Speinostrae notius
nobis existeret,et causa reparationishumanae,id
est,passíoredemtionis nostrae evidentius eluceret,‘“

IndeſſeniſdieAera Dionysiana(. dieſ.Art.)erſtſeit
dem achtenJahrhundertöffentlichin Gebrauchgekommen.
Über das Leben und die Leiſtungendes Dionyſiusſind
vornehmlichdie kirchenhiſtoriſhenWerke zu vergleichen;
namentlichdie von Fleury, Schrö>h, Plan>. Die

HauptquelleÜberſeinePerſönlichkeitbleibtimmer Caſſiodor,
ohnedeſſenNachrichtenwir über ſeinenCharakterwenig
wiſſenwürden. Daß Caſſiodor,ſeinenFreundin dem

vortheilhafteſtenLichterſcheinenzu laſſenſichbeſtrebte,und

manchesvon einem zu günſtigenGeſichtspunktaufgefaßt
habenmöge,kann wol nichtbezweifeltwerden,und,wie aus
derSchilderungCaſſiodorshervorgeht(Cujusnomini ali-

qua parvihomines calumniose nituntur ingerere,unde
sua videanturerrata aliquatenusexcusare),waren niht
alleſeinerMeinung.Wie dem aber auchſeizder Charakter
des Dionyſiuserſcheintimmer höchſtahtungswerth,und

daßer ſowolan umfaſſenderGelehrſamkeit,als an Eifer,
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Fleißund Ausdauer nichtleichtvon einemſeinerZeitgenoſſe
Úbertroffenworden,davon zeugenſeineLeiſtungen.(Dieck.)

DIONYSODOTUS, 4tovvodódoroç,ein Beiname
des Apollozu Phlius.Paus. 1,31. Er bedeutetden
vom DionyſosgegebenenApollo,d. h. den Sohn des

Dionyſos.Dieſe Abſtammungſcheintägyptiſ<zu ſein
und gehörtzugleichin die bakchiſhenMyſterien(#.Sie—
betis ad Istri Fragm. p. 67); auchdeutetſieaufdie
Vereinigungder Apolloreligionmit der des Dionyſoë.
S. Dionysos. (Richter.

DIONYSOS , Dionysus,Bacchus,Bázxyog,Haupt-
name des Gottes der Weinpflanzungbei den Griechen
und Rômern,der aberzugleichauchden Begriffdes Jah-
resſegensÜberhaupt,des Anbaues und der dadurchver-
mitteltenbürgerlichenCultur in ſihſhließtund in my-
ſtiſhemSinne die befruchtende,erzeugende,die mannich-
faltigenFormen der Sinnenwelt ſchaſfendeGotteskraft
andeutet. Den Namen Dionyſosbrauchten*mehr die

Griechen,den des Bakchosmehr dieweſtlihernVölker.
Der Mythos diefesGottes i einerder mannichfaltigſten
und umfaſſendſten,aber auh in der Darſtellungund Er-

klärungeinerder ſchwierigſten.Herodot ſagtU, 52,
daß die Pelasgerden Namen Dionyſosſpäterals die
andern Göôtternamenerfahrenhatten.Dieſesſcheintda-
hinzu deuten,daß die Culte andrer Götter früherin
Hellaswaren, als der des Dionyſos,der Begriffdes
leßternalſoder ſpäterentſtandne.Damit ſcheinenauch
die Sagen von dem Widerſtande,den die neue Neligion
an mehren Orten fand,übereinzuſtimmenzdenn es wird
uns berichtet,daß der Gott nur durchblutigenKampf
ſeinenCultus in Hellashabe feſtgründenkönnen. Aus
dieſergewaltſamenEinführungſcheintaber ſi< auch zu

ergeben,daß der Begriffdes Gottes nichturſprünglich
bei den Hellenenſelb�entſtanden,ſondernaus der Fremde
zu ihnengekommenſei,und in dieſemFallekonnteer

nirgendsanders herkommen,als aus dem Morgenlande,
aus Aſien.In der That findetman auchinden ihm
beigelegtenAttributenund in den von ihm erzähltenSa-

gen ſo vielOrientaliſches,daß an dieſemUrſprungenicht
zu zweifelnzu ſeinſcheint.Dennoch theilenſihdieEr-
flärerſeinesMythos grade in dieſerHinſichtîn zwei
entgegengeſeßteParteien,und an der Spige einerjeden
ſtehenMänner vom bedeutendſtenGewichte.Nach der
eineniſtDionyſosals der Gott,der den Griechenden
Segen der Traube,dieFreudendes Weins und die aus

deſſenAnbau entſtandneGeſittungſchenkte,urſprüng-
lichin Hellasgebildetworden und erſtder Lärmgott
Bakchosmit ſeinenOrgienaus Phrygien,wo der tumul-

tuariſcheDienſtderKybeleund ihresAttishauſte,in den

Zeitennah Homer zu den Griechengekommenund mit
dem Dionyſosverbunden worden, denn Homer kenne
wol dieſenleßtern,aber niht den Bakchoës.IhreGeg-
ner aber wenden den Bli> glei<hnah Oſten,nehmen
den Begriffdes Weinerfindersnihtfürden alleinweſent-
lichenund wollen feinenbeſtimmtenUnterſchiedzwiſchen
Dionyſosund Bakchosgeltenlaſſen.Es ſeidieſerGott
als die Ideeder alles zeugendenNaturkraftmit ſeinen
Orgienaus Agypten,Phrygien,Phönikienund andern
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Oſtländern,in lezterInſtanzaber aus Indienzu den

Hellenengekommenund zwar .in den Zeitenvor Homer,
der einen raſendenDionyſoswohl kenne und von einem

der Kämpfezu erzählenwiſſe,die derAnfangſeinesCul-
tus verurſachte.Es iſ inder That nichtzu leugnen,
daß inSyrien,Phönikien,Agyptenund auh wol in Vor-

deraſienſchonſehrfrüh,wenigſtensum 1500 vor Chr.
im orgiaſtiſhenCultus des Sonnengottes,des Baal,
mit wilden Tänzen,rauſchenderLärmmuſifk,fanatiſchen
Gebräuchenund unzúchtigenSymbolenherrſchte,von dem

man wohl annehmenkann,daß er aus dem orgiaſtiſchen
Dienſtedes Schiwa bei den Hindusſtamme,da die

weſentlihſtenSymbole in beidenCulten übereinſtimmen
und Überdiesein indiſ<esPurana allerdingsvon einer

Wanderung der Religiondes Schiwaund ſeinerGemah-
lîínParwatinachden Weſtländernſpricht;ja es wäre faſt
einWunder zu nennen, wenn dieHellenen,und ſelbſtſchon
die alten Pelasger,durchdieſeefahrendenPhônikierkeine
Vorſtellungenaus dieſemNeligionéëcultusbekommenhât-
ten. Zwar leugnendieGegner,daßHellasdurchfremde
Colonien cultivirtworden ſeiund wollen weder von der

ausländiſhenAbkunftdes Kekrops,noh des Kadmos,
Danaos, Pelopsund Andrer etwas wiſſen,indem alles

Fremdé erſtin den ZeitennachHomer zu den Griechen
gekommenſei.Alle Nachrichtendei den Alten von die-

Fen Coloniſationenaus dem Auslande wären durchtrú-

geriſhesVorgebender Prieſterentſtanden,die dem, was

ſienah den ZeitenHomers von fremden Culten ange-
nommen, gern den Anſtricheines hohenAlterthumshät-
ten gebenwollen. Namentlihwäre dieſesdurchdieſo-
genanntenOrphikergeſchehen,deren Geſängeeigentlich
erſtum 500 v. Chr.und größtentheilsnoh ſpäterent-
ſtandenwären,aber als VerfaſſerderſelbeneinenOr-
pheus langevor Homer ausgegebenhätten.Durchdieſe
ſeierſtdieVermiſchunghelleniſherGötter mit auslän-

diſchen,namentlihägyptiſhenund phrygiſhen,Mode
geroorden,und ſohabeſichdenn dieMähr bei allenHel-
lenenſtämmenverbreitet,und ſelb trefliheSchriftſteller
hättennun angefangen,von fremdenCulturſtifternund

von EinführungfremderGötterzu ſprechen.Nureinige
hättenden Trug durhſchauetund diegefeiertenAusländer
als Einheimiſchebezeichnet.Überdiesſeies nihtmöglich,
daß namentli<haus Agyptenein ÜbertrittreligiöſerVor-

ſtellungendur< Ankömmlingehätteſtattfindenkönnen,
da der Agypterdas Meer als Typhoniſchverabſcheut
und überhauptſeinLand ganz verſchloſſengehaltenhabe.
Erf als Pſammetichdur<h Hülfevon Griechenſih auf
den Thron geſhwungenhabe,ſeidas Land den Hell:nen
geöffnetworden und ſeitder Zeit der ganze Spuk
entſtanden.Aber,antroorten dieVertheidigerder andern

Anſicht,daraus,daß dieſogenanntenOrphiſchenGedichte
erſtdur< Onomakritos ôffentlihbekanntgewordenſind,
folgtnicht,daß ihrInhaltniht älterſeinſollte.Es
waren größtentheilsalte Tempelgeſänge,aber bis dahin
nur den Prieſternund in den Myſterienbekannt;der
Heérausgeberwar nihtder Dichterim ſtrengſtenSinne,
ſondernnur der Bearbeiterdeſſen,was ſchonlängſtvor-
handenwarz ihm verdanktenalſodiealtenTempellieder
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die beſſereForm,abernichtzugleichden Jnhalt.Dieſer
leßtreſprichtfüreinhohesAlterthum,indem er Vorſtel-
lungenausſpricht,die den CharakterreinererReligioſität
tragen,Begriffevon göttlichenDingen,wie ſieder öffent-
licheCultusdes Volksnichtkannte,abervon beſſernGeiſtern
ſhon frühgefaßtſeinmußten,da ſiein der Seele des

Menſchenſelb�liegenund ohneihreGrundlagean gar
keineReligionzu denkeniſt.Selbſtden wildeſtenund
ausſ<weifendſtenReligionendes Orientslagendieſebeſ-
ſern Ideen zum Grunde,wurden von dem weiſernPrie-
ſterſtanderkannt,aberals etwas Heiligesund Göttli-
chesunter der Hüllevon Symbolendem Volke verbor-

gen, welchesman nichtfähighielt,das Höherezu faſſen,
dem man es auh wol abſihtlihverheimlihte,um deſto
beſſerdie HerrſchaftUber daſſelbezu behaupten.Damit
aber dieſesBeſſerenichtuntergehe,dazueben waren die
Myſteriengeſtiftet,und inihnendie Lehrenvon der Ein-
heitGottes,der Seelen Unſterblichkeit,der Belohnung
und Beſtrafung,der Seelenwanderung2c. niedergelegt.
DieſeLehrenſtammtenurſprüngli<haus Jndienund hat-
ten ſih von da nah den Weſtländernauf mancherlei
Wegen,namentlichüber Agyptenund Vorderaſien, fort-
gepflanzt.Die Menſchenſtämme,welcheHellasbewoh-
nen, ſindunleugbarvon Oſtenher eingewandert,wie

auch die Kelten und Germanen,und die große,innere
Verwandtſchaftdes Griechiſchenmit der Sanſkritſprache
beweiſen unwiderleglich,daß die älteſtenAnkömmlinge
in GriechenlandJahrhundertevorherein den Hindusver-
wandter und benachbarterMenſchenſtammgeweſenſein
müſſen.Jahrhundertelang und mit mehren Unter-

brehungenmochteihrZug aus dem obern dur<hdas
weſtlicheAſiengedauerthaben, ehe ſieüber den Kau-

fFaſusher diegriehiſhenKüſtenerreihtenund das Land
in Beſiynahmen. Große Veränderungenmögen wäh-
rend dieſerZeitin ihrenVorſtellungenvorgegangen ſein,
und zuleßtmögenſiealsziemlihroheBarbaren dieneuen

Küſtenbetretenhaben. Aver einigeBegriſſevon Gott
und göttlichenDingenbrachtenſiedo< aus der Hei-
math mit ſi<hund die Weiſernunter ihnen,die als

Prieſterden Cultus ordneten,nahdem das Volk zu feſten
Wohnſizengekommenwar, wol mehr,und ſoward denn

auch ihreReligioneine,wenn auch ſehrgetrúbte,Ab-
ſtrahlungdes indiſchenGlaubens. Selbſtder Name für
GottheitÜberhaupt, Feôç, Atoç,ig, iſtkeinandrer,
als das indiſheDewa, und gibtgradezueinenBeweis,
woher ſieden Begriffdes Göttlihenmitgebrachthatten.
Auch dieägyptiſcheReligionſtandin naherVerbindung
mit der indiſhen.Es iſ dur die neuern Forſhungen
hinlänglichbewieſen,daß der dortigePrieſterſtandur-
ſprünglichindiſcherAbkunftwar, und ſo läßtſichnicht
anders erwarten,als daß auchdieReligiondieſerPrieſter,
ob ſiegleichim öffentlichenCultus beſondersmitdem

Fetiſhiémusdes rohen Voiks vermiſchtward, aus ihrem
Vaterlande geſchöpftſei. NamentlicherſcheintDſirisîn
dem mit ihm verbundenen Begriffals Sonnengott,und
als Perſonificationder erzeugendenund allen Segen
bringendenNaturkraft,ein Abbild des indiſchenSchiwa,
der ebenſowol als Oſirisund Dionyſosdas Symbol
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des Phallos hat und mit ähnlichem orgiaſtiſhenCultus

verehrtwird. EbendieſeSymboliſirungfindetman auch
in den Baalim der Phöbnikierund Syrer,ſowiein der

Religionder Phrygier.Eine ſolcheUbereinſtimmung
Tann nichtbloßerZufallſein,fondernſehtvielmehreine
gemeinſchaftlicheUrquellevoraus, aus der alledieſeVól-
ker höpften.Es iſtnichtwahrſcheinlich,daß Agypten
fürdas Ausland ſoganz verſchloſſengeweſenſeinſollte.
Die Tempelruinenvon Thebenzeigen,daßes Schiffahrt,
ſogarKriegëflottengehabthave und in JoſephsZeiten
wird des Karavanenhandelsaus Kanaan nah Ägypten
erwähnt.VielleichtentſtandjeneAbgeſchloſſenheiterſt
nachVertreibungder Hykfos.Die Siegerwolltenſi
vor ähnlichenUnglú>sfállendur< gänzlicheAbſonderung
von den Fremdenſchügen,obgleihauch dies nichtein-
mal in allerStrengegeltenmag, da nah den Berichten
der Bibel Salomo eine ägyptiſchePrinzeſſinheirathete
und ein KönigÄgyptensden Rehabeam mit Kriegüber-
zog, auchder ägyptiſcheApisdienſtſi<hin Paläſtinaverz
breitete.Befuhrenaber auh dieÄgyptervor Pſamme-
tihnihtſelbſtdas Mittelmeer,ſo konnten do< Aus-
wanderer auf phönikiſhenSchiffennah Griechenland
Éommen und von ihrerReligionVielesmitbringen.Über-
dieswerden Einroanderungenaus Agyptengradein die

Zeitgeſcht,wo die Verjagungder Hykſos ſtattfand.
Dieſewaren etwa zweiJahrhundertelangHerrendes
Landes geweſenund hattenwahrſcheinlich,wenigſtenszum
Theil,den Cultus deſſelbenangenommen. Der Krieg
der Eingebornenmit ihnenkonnten gradezuAuswande-
rungen veranlaſſen,und Danaos, Kekropsund andre zu
den Flüchtlingengehören.Widerſprecheneinigegriechi-
ſcheSchriftſtellerden fremdenAnſiedlungen,ſo ſinddies
auchkeineâltern,als die,welcheſiebehaupten,und ihr
Widerſpruchläßtſi<hvollklommenaus dem Stolzeder
Griechenerklären,der nur ſi< alleinAlles zu danken

habenwollte. Es iſtdochin der That eineſeltſameBe-

hauptung,wenn nah dem Schol.mser. ad 4ris&d. Pa-

näth. p. 185 gelehrtwird,der attiſheDgygesund ſeine
FrauThebewären nah Ägyptengegangen , hättendortdie
Stadt Thebe,die alte Hauptſtadtdes Reiches,dieposmer ſelbſtdie hundertthorigenennt, erbaut und die

ſterienderJſisund des Dionyſos- Oſirisdaſelbſtgeſtiftet,
und ebenſowenigmöchteauf die andre Behauptungzu
gebenſein,daß Saïs eine atheniſheColonieund nicht
umgekehrtAthen eine ſaïtiſheſei.Wenn Homer von

keinem ägyptiſchenKekropsund Danaos oder phôniki-
ſchemKadmos etwas wiſſe,ſo ſeidas Stillſchweigen
einesDichters,deſſenThema mit jenenAnführungengar
niht zuſammenhänge,noh keinBeweis fürdas Gegen-
theil.Jn ſeinemZeitaltermochte es Überhauptnoh von

wenigIntereſſeſein,ſihum ſolheAnſiedlungenzu be-

Ffümmern,ihreWichtigkeiterhieltenſieerſtſpäterhin,
als man anfing,über ihrenEinflußauf den Hélleniê-
mus nachzudenkenund deswegenSagen zu famméln,die

ſi auf ihreHerkunftund ihreGeſchichtebezogenund
im Munde des Volks mehr oder wenigertreu ſicherhal-
ten hatten. In jedemFallekenntHomer phönikiſchen
Handelan helleniſhenKüſten,und ſhon,wenn dieſer

-
-
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beſtand,konnteEinflußaus dem Orienténichtausbleiben.
Auchhatte es Homer als Dichternur mit der öffentli-
chenReligionzu thunz dieſergemäßſchilderteex ſeine
Götter. Jn den innern Téempeldienſtwar er nichtein-
gedrungen,und es konnte hiereineMenge Begriffevon
den Götterngeben,die ihmunbefanntblieben.Es fonn-
ten die PrieſterOrphiſcheLiederden Göttern zu Eh-
ren ſingen, und Homer-do<hvon ihnennichtswiſſen.
Überhauptwar jabei dem innern Dienſtewol el-
ten einer aus dem Volke zugegen, er wurde von den

Prieſternalleinbegangen.Was konntedieſendaran lie-

gen, in ſpäternZeitenden Urſprungdes Cultus mit ab-

ſichtlihemBetrugaus der Fremde herzuleiten?Erhiel-
ten ſiedadur< mehr Anſehen und Einfluß?die Götter
einenhöhernGrad von Würde? Weit eherkönnteman

jeneAngabenfürverdächtighalten,die überallnur von

reinem Hellenismusetwas wiſſenwollen und das Fremde
aus dieſemableiten.Was indeſſenjeztno< ungewiß
iſt,wird vielleichtdie Folgezeitdur< eine nähereund
gründlichereBekanntſchaftmit den Religionendes Orient®,
namentli<hIndiens,zu einergenauern Entſcheidungbrin-

gen. Indem wix an dieſeMeinunguns anſchließen,ge-
ſiehenwir ofen,daß es auh uns wahrſcheinlicherdúnkt,
den helleniſhenPolytheismusfüreinen Sprößlingaus
dem Orient,als ſúreineignes,inHellasſelbohnefrem-
des Zuthunemporgeſchoßnes,Gewächszu halten.Dabei
bleibtes denno< wahr, daßdur< Dichterund Künſtlerdie
Götterweſenim Volkscultusſoverändertwurden, daß der

orientaliſcheZuſchnittfaſtganz, bei dem einen mehr, bei
dem andern weniger,verſchwandund dieGottheiteninziem-
lihreinhelleniſheJdealeſihverwandelten. Nur im in-
nern Tempeldienſterhieltſichdas Alte und Urſprünglicte
länger,und Lieder,Gébräucheund ſymboliſcheDarſtellung
erinnertenno< in ſpâternZeitenan diefremdeUrquelle.

In der DionyſiſchenReligiontrittdas Fremdartige
ganz vorzüglichhervor,wie auchdiejenigennihtleugnen,
die in Hellasnur ſelbſtgebildeteGötter erkennenwollen,
indem ſiedas Fremde fürſpätreBeimiſhungerklären.
Aber was im Weſen des Begriffesſelbſtliegt,können
wir nichtfürſpäterhalten,wenn aucheinzelneModifi-
cationenerſtim Laufeder Zeitenhinzugekommenſind,
und ſodúnkt es uns richtiger,dieUrquelledieſerReli
gionim Auslande,zunächſtin Ägypten,Phönikienund
Phrygien,weiterhinaber in Indienſelb|zu ſuchen,aus
dem jeneLänder ſelbſtgeſchöpfthatten.Jene allgemein
«angenommene Sagevon einem Zugedes Dionyſosnach
dem Oſten,nichterſtnah, ſondernhon vor Alexander
entſtanden,erzeugteſihunſtreitigdadurh, daß man in
den OſtländerneineähriliheGottheitund ähnlichenCultus

fand. Nun ſollteder Gott von Hellasaus in jeneGe-
gendengekommenſeinund ſeinenDienſtdaſelbſtgeſtif-
tet haben,zulegtſogarin Jndien,als dur<hAlexanders
Zug ſelbſtebenfallsvielAnalogesbekannt wurde, So
deutete helleniſherStolz,der den Barbaren nichtszu
danken habenwollte. Aber das Wahre iſunſtreitigdas

Gegentheil,und dies wurde au< in ſpäternZeitenein-
geſehen,ſodaßbeiSchriftſtellernaus ‘dieſerPeriodeinder
Thatvon einemurſprünglichindiſchenDienyſosdie Rede
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iſ. Auchin diechriſtliheReligioniſtſoManches,
was zu den Symbolen,Gebräuchen,Legenden,jaſelbſt
zu den Dogmengehórt,aus benfrühernReligionenÜber-

getragenworden,dennochbehauptèteman dasUmgekehrte,
und erÉlártedas Analogein den heidniſhenCultenfür
eine teufliſcheNachahmungdes chriſtlichen.Ähnliches
möchteauh wol in Hellasder Fallgeweſenſein.

Ob der Name Dionyſosſelbſtein ſremderſei,das
wollen wir vor jehtaufſichbexuhenlaſſen.‘Wahrſchein-
lichiſes allerdings.Die Griechenſelbſtleitetendie

Benennungvérſchiedentli<hab, aber in den meiſtenAb-
leitungeniſtau< das Gezwungeneund Unnatúr-

lichenihtzu verkennen,und gradedies möchteein Be-
weis ſein,daß der Name urſprünglichausländiſ<war.

VieleſolcherAbleitungénfindetman in der Ausgabeder
Dionyſiaka‘des Nonnus von Moſer S. 201, auchin
Creuzers DionyſosS. 244. Wir werden einigerge-
legentlihgedenken.Am wahrſcheinlichſzeniſtes, das
der Name den Gott von N y fa anzeige.Aber was und
wo iſtdieſesNyſa? Den Nachrichtender Alten zufolge
iſtirgendein Ort oder eineGegenddarunter zu verſte»
hen,denn wenn auch von einerNympheNyſa als Er-

zieherinund Amme. desGottesdieNede iſ,ſo iſtdoch
dieſeo�ſenbarnur die Perſonificationder Gegend,die
zuerſtden Cultus deſſelbenpflegte,Voß verſtehtunter
Nyſa die ſüdlichenAbhängedes GebirgesPangäos
bei den thraliſhenEdonen. Hierſeidie wilde Wald-
rebe zuerſtbezähmt,der Wein nachden Negelnder Kunſt
angebautund die Traube gekeltert,von da aus aber
Bôotien bevölkertund daſelbſtder Weinbaueingeführt
worden. Man habealſoden Bergdämon,der den Men-
ſchendies«Geſchenkbrachte,den Gott von Nyſa,Diony-
ſos,genannt:-Dderwenn man den Namen nachder
Form 4ónauç erklärenroolle,ſo bedeute er des Zeus
Nyſos,d. h. des Zeus Sohn Nyſos. Aber wenn auch
der Gott von dieſeinnahenNyſa den Namen hatteund
in der That zum Theil--dieDionyſiſche.ReligionUber

Thrakienſich:nach Hellas.verbreitete,ſoiſ damit noch
nichtbewieſen,daßſieurſprünglichdaſelbſtentſtandund
niht auch hiereine.eingewandertewar. Lag der Ort

wirklich,von: dem derGott urſprünglichden Namenhatte,
ſo in der Nähe,warum hätteman ihaſpäterin immer

- größermAbjtandeſuchenſollen?Man konnte wol ſagen:
UnſerGott von Nyſa hat auch:da und.dort ſeinenCul-
tus hinverbreitet,aber es war keinGrund vorhanden,
ſeinenÄbſtammungsortſelbſtin immer entlegnereGe-
‘gendenzu ſeben.Denn dieMytvographenſprechenauch
von einem aſiſchenNyſa,worunter allerdingseineGe-
gendin Lydienam Fuße des Tmolos zu-verſtehenſein

mag,von einem âthiopiſchen,arabiſchenund zuleßtvoncinem indiſchènNyſa,nachdemAlexanderüber den In-
dus vorgedrungenwar. DiesAlles,läßtſich.weit natúr-
lichererklären,wenn -man annimmt: Dié Urſagelau-
tete,der Gottſtammevon Nyfa, er ſeider Gott von

‘Nyſa,ohnedaßdarinbeſtimmtwar, wo dieſesgelegén.
Nun ſuchteman den Ort derAbkunftzuerſtin der Nähe,
alſoinThrakien,-und ſchtedorthindas.unbekannteNyſa,
dann,als der phrygiſheEinflußimmer deutlicher‘wurde,

A. Encykl,d,W, u. K. ErſteSection. NAVY.
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an den’Tmolos,und alsman auchvon derägyptiſchenAb-
ſtammungſichüberzeugte,nah Arabienund Äthïopien,
als aberendlichderGottſogarindiſchſchien,ſo lagNyſa
an den Borhdhendes Himälayain Kabuliſtan,wo' ih
der That ein treffliherWein gefundenwurde. Hier
ſprehennun SchriftſtellernachAlexander,wie z.B. Eur-
tius Rufus VII, 10, der wol nichtgradezuerdichtet,
ſondernwahrſcheinlichandernVorgängernfolgt,von einer
Stadt Nyſa, wo der Gott zuerſterzogen worden ſei.
Db nun hierwirklichder Urſprungdes Namens und die

Entſtehungdes Gottes zu ſuchenſei,das múßteaus an-

dern Quellen,als helleniſchen,ausgemitteltwerden. Ge-
hah dieWanderungdieſesCultus von Dſtennah We-

ſten,wie aus ‘vielenandern Gründen wahrſcheinlihiſt,
ſo hat das indiſheNyſa, als das óſtlichſteallerdings
Vielesfür‘ſich.EinigeAndeutungenmögenhierſtehen.
Das Etym.magn. (p.259,28 s9. fe. Baſt zu Gre-

Corinth. De dialectisp-.882. ed. Schäfer)ſagt:
Dionyſosheißeau< Deunyſos(A€vvvoos), entweder

ioniſhſtattFZeóvvoogçoder vom indiſhenF&örog(Deu-
nos; Devonos) der König,und Néo«a,alſoKönigvon

“Nyſa.DiesDeunños oder Devonosiſ gewißnichtsan-
dres, als das indiſheDewas, welches Gott
und Königbedeutet. Der Griechehattevielleihtur-

ſprünglichFeúog (Deuos, Devos) geſchrieben,und das
y iſ nur eingeſhobenworden. Lang!ès(Recherch.,
Asíat. I, p. 278 ete.)bemerft,die Hindushâtten-dem
Schiwa das Beiwort Dewaniſchi, Gott oder ‘König
yon'Niſcha,d. h. der Stadt der Nachf,gegeben.Diés
wäre denn Schiwa als Sonnengott.Die Indiernäm-
“Tihbetrachtetenden Wein als Gabe der Sonne und
nannten dieſedeswegenSuradewas,Weingott,einName,
den ſchonChares von Mitylene,ein Begleiter‘Alexan-
ders,in der Form FXogoáderockennt, Auch läßtdie in-
diſcheMythe den Sonnengottaus der Nacht(Nis,Nisch)
geborenwerden, ſodaßer in dieſerBeziehungwol. auch
Derwoaniſioder Dewaniſchiheißenkönnte. Auf ‘Nacht
findenſ{ aber au< im Mythosdes DionyſosAnſpie-
lungen.Er heißtNy ktelios,der Nächtliche,zunächſt
wol wegender nächtlichenFeierſeinerMyſterien,aber
ebendieſeZeitder FeicrÉônnteihnals Sohn der Nacht
bezeichnen.In Megarahatie er unter dieſemNanien
einenTempel uad ebendáſelbſtgab es -einOrakeider
Nacht(Paus.Att.40,5);Plutarchaber(Sympos.VII,9
p. 941 Wytt.)führtan, es hätten‘dieálteſtenGrieben
den DionyſosEubulos,den gutenRathgeber,und des-

wegen auchdieNacht dieKlugegenannt.Das Alles
ſindwenigſtens‘Andeutungen,die auf den möglichenin-
diſhenUrſprungdes Namens des Dionyſoshinweiſen,
ſelbſtfúrden Fall,wenn WilfordsDew anæhuſcha, der
als ErobererbisnachEuropa(Vaharadwpa)vorgedrun-
gen, wirklihein brahmaniſcherBetrugiſ. Grade Über
Thrakienher konnte aus Vorderaſien,dahinaber aus

óſtlichernLändern,der Name Dewaniſioder Dionyſi
nachBöotien gekommenſein,wo aus demſelbenDiony-
ſosgebildetund dabei zunächſtan das thraziſheNyſa
gedachtwurde,dieſerName Nyſa aber gradeumgekehrt
aus dem '‘-Namer.des Gottes entſtandenſein."Darum
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fand man denn ebenüberall ein Nyſa,wo man glaubte,
daß der Cultus des Gottes ſeinenAnfanggenommen

habeund ſegtedaſſelbeimmer weiter nah Dften, je
mehr ſihAſienden Blickendes Hellenenöffnete,bis es

zuleßtnah Indienkam. Wäre Alexanderno< weiter

fortgegangen,ſowürde auh wol das indiſheNyſa noh
öſtlicherverlegtworden ſein.Eines-ReichesNiſchadha
wird in der EpiſodeNalas desMahabharatagedacht; es
liegtim öſtlichenTheileder indiſhenHalbinſel,‘und in

der Nähe ſcheintder Fluß Niſchadhageweſenzu ſein,
den der Bramanda Purana nennt Nach dem Sfkanda

Purana, der die Verbreitungdes Schiwa-Cultus nach
Weſtenerzählt,verläßtSchiwamit ſeinerGemahlinPar-
wati ſein ParadiesKailaſaauf dem Meru, und begibt
ſihnördlihnach den Niſchadabergenzu. DieſeBerge
möchtenetwa die Gegendſein,wo AlexandersBegleiter
das indiſheNyſa fandenund von der man den Namen

des Gottes ableitenkönnte.,
Mit dieſemNamen mochte

auchwol der weſentlicheTheilſeinesMythos und Cul-
tus mit zu den Hellenengekommenſein, ſpäteraber
durchneue Einflüſſeaus Agypten,Phönikienund Phrÿy-
gienbeidesſi<immer weiterentwi>elthaben,bisdenn
auh Dichterſi< der Fabel bemächtigtenund ſieauf
mancherleiArt aus{<mü>tenund helleniſirten,ſodaßſich
jeßtwol ſhwerliheine genaue Scheidungdes Uralten

von dem Späternwird anſtellenlaſſen,da die Voraäus-

fetßung,daß ſpâtereAngabenau< wirklihnur ſpätere
Sagen enthalten,oder das Verſchweigendieſeroder je-
ner Sage Lei einem Dichterauh zu dem Schluſſebe-
rechtige,daß zu ſeinerZeit die Sage no< nichtbekannt
war, in den wenigſtenFällenwol die richtigeiſt,Die
ErzählungHomers von einem Theileder Dionyſiſchen
Mythe iſ, unbefangenangeſehen,von der Art,daß ſie
BekanntſchaftſeinerZuhörermit dem Dionyſos-Mythos,
roenn wir auh nichtbeſtimmenkönnen,in welhem Um-

fange,vorauéſezt:Er erwähntdes Dionyſosals eines

Gottes,da er doh in der Sage von ſeinerAbſtammung
nux als ein Heros,wie etwa Herakles,exſcheintzec

iprichtfernervon einem raſendenDionyſos,Und.es iſ
keinGrund da, dies Wort ſichin einer,andern Bedeu-

tung zu denken,als wie es ſpätergenommen wird,näm-
lih in Beziehungauf das DrgiaſtiſcheſeinesCultus.
Auch ſtehtdie Widerſezlichkeitdes Lykurgosgenau in
Parallelemit den andern Erzählungenvon dem Wider-
ſtande,den:dieneue Relig'onvon,Seiteneinerfrühern,
ſchonin Hellasverbreiteten,fand.Doch davon weiter
unten. Daß daherder phrygiſheBakchos mit ſeinen
Orgienerſt.nah Homer,wie Voßwill,zu den Sriechen
gekommenſei,und dieſe.vorherweiternichts,als den

ſelb}erfundnenWeingottgekannthabèn,ſcheint.unſtatt-
haft,da wir alsdann gewißauchnähereNachrichtenÚber
eineſo jungeNeligionsveränderunghabenwürden.

Von den neuern ErklärungenÜber den Namen Dio-

nyſoswollenwir die von Hermann (de Myth.XXI,
Opusc.ULp. 290) und von Sidler(CadmosCII,s9g9g.)
bemerken. Hermannleitet. den erſtenTheildes Wortes
von dexPrâpoſitiondà und den zweitenTheilvon ei-

nem. Stamm ab, von. dem auch&»yv8(Nagel,Huf)und
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vioow, deorsum ferendo pulsare,herfomme,ſodaß
Aiwruoog (wieman eigentlihſchreibenmüſſe)fſoviel
ſei,als exculcatns,der Zertretne,Ausgetretne,d. h.
der gekelterteWein. Creuzerîn den Briefenúber Ho-
mer und HeſiodosS. 206 erklärtſi<beſondersdagegen,
daß dererſteTheildes Wortes diePrápoſitionſeinſolle,
Si>tkèrleitetden Namen aus dem Hebräiſchenab. Er
ſeiſo viel als 111251(Dajanäsus),d.'h. die Recht
verſchaffende,helfende,richtende,beherrſchende,ſtrafende
und vergeltendeMacht. Denn der Inbegriffder von Zeus
durh Hermes geoffenbartenund von der anbetenden

MenſchheitempfangnenReligionder KadmeiſchenUr-
welt ſeigeweſen:ſieverſchaffedas Necht,helfe,richte,
beherrſche,ſtrafeund gewähreVergeltung.DieſeAblei-
tung und Erklärungdünkt mir wenigwahrſcheinlich,da

ſieden Gott vielzu allgemeinbezeihnetünd mit der

durchihnerhaltenenWohlthatnichtszu thunhat.

Was den andern Namen Bakchosbetrifft,den Voß
nichtdem thebaniſchenDionyſos,ſondern nur dem ſpäter
aus PhrygienherúbergekommenenGott beilegenwill,bisihn
auch jenerdur< Vermiſchungmit dieſemerhaltenhabe,
ſo iſtdie Ableitungnichtminder verſchieden.Die Form
deſſelbenfindetman auh in Bózxxiocç,Baxxziog(Bax-
zzîoç)abgeändert.Auch er könñte urprünglihindiſch
ſein,denn Schiwahatteauh den Beinamen Bagis
(Vagis).In Agyptenhießder heiligeStier Onuphis
auch Bakis, welchesſo vielals der guteGott, der gute
Geiſt,bedeuten ſoll,Hieriſkwahrſcheinlihein Zuſam-
menhang mit dem indiſchenBagis,denn dem Schiwa
fommt: das Symbol des Stiers weſentlihzu, und ſêän
Name Schiwa bedeutetau< den Guten, ein Epitheton,
das Dionyſosebenfallshäufighat,ſowieauchdas Stier-

ſymbolweſentlichzu ſeinemBegrifſegehört.
“

Es könnte
alſoder Name BakchosÚber Agyptenauh aus Indien
ſtammen. Indeſſeniſ do< dieſerZuſammenhangnoch
nichtklar genug und ſoniöôchtenwir uns liebernoh an

diejenigenhaíten,die an dushebräiſcheoder phôöniki-
ſhe 752, weinen,wehflagen*dehken.-Ein Wehklagen
wurde über den Tod des Adonis angeſtéllt,und auch
Dionyſosiſ in den Myſteriender cxſchlagneund zer-
riſſeneGott, der Jahresgott,der vom Winter getödtet
wird. Man könntedaher an eine Verſchmelzungder
Adonien mit den DionyſifchenFeſtendenkenund ‘an eine

BakchiſcheTodtenfeierin den Myſterien,wie ſte-inder
That bei Lerna ſtattfand.ÜberdiesiſſowolAdonis als

Dionyſosmit dem ägyptiſchenOſirisim Begriffeinerlei
und ſo gäbeauch dies einen Zuſammenhang.Siler
im KadmosS. 103 leitetden Namenvon 5p3 herund
nimmtihnſo als 1»- apa, d. h. dieöffnende,auf!óſende
ſehenmachendeKraft,denn dieReligionöffneundlôſedes
MenſchenGeiſtund Herz,ſielóſevom ſittlihén,wievom phy-
ſiſchenÜbel.Mankann indeſſenbeidergriechiſchenSprade
ſtehenbleibenund da denktdenn Schwenkîn ſeinenAndeuz
tungenS. 144 an das Stammwort äxw, das freilichauch
jammern,‘wehklagen(von“demNaturlaute: a ch)bedeutet,
abermitdem vorgeſeß‘ene, als ?óxo,jauchzen,jubiliren,
anzeigt;davon käme deniiuxzosund ſtattdes : ein8 auch
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Báxxyoç. Der Gott hâtte alſovon dem lärmendenJubel
ſeinerFeſteden Namen. Creuzerdenkt(Symb. [1ll,126)
an denſelbenBegriffund leitetden Namen ab von Só, rez

den,ſprechen,mit dem Nebenbegriffedes lauten Spruch-
ſprechens und WVeiſſagens.Es ſeialſoder begeiſterte
und im wildenEntzú>kenlärmende und weiſſagendeGott.

Daher würden aucheinWeiſſagerBakis und weiſſagende
FrauenBakides bei Merodot. VIII,20 und delian,

V. H. XII,35 erwähntund einProphetBaches, SchÜ-
ler des etrusfiſhenTages,komme im MarcianiſhenSe-
natéſcbluſſevor. fynikershoel,De relig.peregr. p.265.

Den Mythos von der Geburt des Dionyſoserzäh-
len Apollodor,Hygin, Dvid und andre Mythographen,
und wahrſcheinlichkanntenihnauh Homer und Heſiodos.
Ais einHerosward Dionyſosim Hauſedes Kadmos

geboren,eine Sage, die ſhon auf die Abkunftſeines
Cultus aus dem Morgenlandehindeutet.Zeus,heißtes,
liebtedes Kadmos reizendeTochter,Semele ") und na-

heteihrin Geſtalteines Srerblihen.Hereerfuhrdie
Untreue des Gemahls und erſann eine Liſt,die Neben:

buhlerinzu verderben. Jn Geſtalteineralten Frauoder
auch ihrerAmme Beroe (yg. f. 167, 179) kam ſie
zur Jungfrau,und priesihrGlück,der Liebedes Hôch-
ſtender Göttergewürdigtzu werden,erkundigteſich,wie
er ihrerſchieneund flóßteihrnun Mistrauen ein,ob
der,welcherin ſterblicherForm ihrerLiebegenöſſe,auch
wirklichder erhabeneDonnerer oder ein Betrügerwäre.
Sie ſolleihn daher auf die Probe ſtellenund mit dem

unverbrüchlihenEide der Götter ihr {wören laſſen,
daß er die Bitte,welcheſieán ihn rihtenwürde,erfül-
len wolle, Thâteer dieſes,ſo ſolleſievon ihm verlan-

gen, ihrin ebender Göttermajeſtätbeizuwohnen,wie er

die königliheJuno umarme. Der Rath wird genau be-

folgtund da keineVorſtellungendes Gottes ſiezur Zu-
rú>nahmeder unbeſonnenenBitte bewegenkönnen,ſo
muß er, durch den heiligenEid gezwungen, ſieerfüllen.
Mit dem zúd>endenBlitzebewaffnetrollt er auf ſeinem

1) DieſerName wird ebenfallsverſchiedentliherklärt. Si>-
ler im Kadmos S. © und Cl leitctihn aus dem Semitiſchen
ab. Sie heißtANDU (Schemelah),die Hochverehrende,
des Herrn Namen Anbetende. Hermann erklärtihn alle-

goriſhvon oéSev und ël1n,als die das Sonnenlicht Ver-

ehrende, alſoSolsequam,weil der Weinſto> zum Wachsthum
und zum Reif.n der Trauben des Sonnenlichtsvorzüglichbedarf.
Völker (Mythol.S. 118) leîcetden Namen ab von tw, Céue,
Téuos,ſieden,das Geſottene,und findetfolglihden Begriffder
Wärme darin, o daß der Sinn wäre: der Weinſtock iſtein Sohn
der Wärme. Schwenk in den AndeutungenS. 247 denkt an

oin, Glanz, Licht,alſoSemele eine Lichtgdttin,welcheszum
feuergebornenDionyſoswohl paßte. Es gab nah Heſychiosein
FeſtSemele. Kennten wir dieſes(ſagter) näher,ſo würde ſich
daraus eine Vermuthungziehenlaſſen;ſo aber ſtehtder Name

dieſerTochterganz vereinzeltda. Andre erklärenſiefúr die Erde

(Joh.Lyd. de mensib. p. 82) und der Sinn des Mythos wäre
dann: die im Frühlingevom BligeerſhütterteErde gebiertden
Gott des Pflanzenwachsthums.In dieſemFallewäre der Paral-
lelismus mit der Geburt des Perſeusvon der Danae nichtzu voer-

kennen. Danae wird nämlichals die tro>ne Erde gedeutet, die,
vom goldnenRegen aus der Hôhe erquickt,die ſhdneFrúhlings-
ſonne,Perſeus,gebiert.
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Donnerwagendaher;die ſterbliheJungfrauvermagdie
Flammen des Gottesniht zu ertragen;das Haus ſeht
in Feuerund ihrKörperwird von der Gluth în Aſche
verwandelt. Aber zuvor rettet Zeus das nochunreife
Kind în ihrem Schooß und nähetes in ſeineHüfte,
um es nah völligerNeifezum zweitenMale zu gebä-
ren. Ein ſchónesGemälde bei Philoſtratos1, 14

ſtelltdieſeGeburtsſceneauf eine herrliheund erhabne
Art dar. Oberhalberſcheinenin allegoriſchenGeſtalten
der Donner,Bronte,ſchroffund rauh,wie es ſeineNa-
tur erfodert,und der Blitz,Aſtrape,Feueraus den Au-

gen ſtrômend.Eine Feuerwolkeumfängtdas zitternde
Theben,urd indem ſiezerplatzt,ſpringtDionyſosaus
dem zerriſſenenLeibederMutter,welcheſterbendim Hin-
tergrundenur ſchwachſichtbariſ. Das Götterkindaber

ſtrahltwie einStern und überleuchtetdas Feuer,welches
ſichum und über ihm zu einer Grotte wölkt. Epheu
und Weinreben und Thyrſosrohrewachſenplöulihmit-
ten durh die Flammen hindur< und umkränzendie
Feuergrotte.Außerdem ſiehtman die Geburt auchauf
andern alten Kunſtwerkenvorgeſtellt,z. B. auf einer

Opferſchaleim Kabinet des CardinalsBorgiabei Canzi

Saggiodella L. Etr. T. IL p. 195; cfr. Zoega zu
den Basiril,LI,p 20. Das Alter des noh unreifen
Kindes wird verſchiedentlihangegeben.Die Sagen va-

riüirenzwiſchen6, 7 und 8 Monaten. Die leßtreAngabe
hat die naxiſheSage bei Stcphanos. Alêdann war

es ſchonreifzum Fortlebenund darum wird des Ein-
nâhens in die Hüſteniht erwähnt,ſondern Hermes
bringtes gleichaus derGuth zum naxiſhenNyſa,und
die Weiber der Inſel erhaltendas Vorrecht,im achten
Monate vollreifeKinder zu gebären.Auch Meleager,
Carm. CXI, lâßtden Dionyſosunmittelbaraus der

Flamme ſpringenund dur< dieNymphen von der Aſche,
worin er ſihgewälzt,gereinigtwerden ?). Euripides
Bacch. 3, ſagtblos: Er wurde unter dem leuchtenden
Wetterſtrahlevon Semele geboren(Zeze)y AoyevFti>
GoTEuUTNgpóeOTul). Voß glaubt,der Mythosvom Ein-

nähen in die Hüfteſcider ſpätre,erſtentſtanden,als

Dionyſoszum phrygiſhenBakchosgeworden.Vom Ver-

ſchliegendes Kindes in die HüftewillNonnus, 1X, 19,
den Namen Dionyſosableiten.Es ſei»ydoogin der ſy-
rakuſiſhenSprache gleichbedeutendmit xwóc, lahm,
und der Gott habeden Namen, quiafemur 4c ¿vúte,
weil Zeus von der Bürde in ſeinerHüftegehinkthabe.
Was fonnteaber dieDichterzu derFabelvon der Hüft-
geburtbewogenhaben? Hemſterhuisad Lue. I. p. 228

glaubt,die im OrientegewöhnlicheRedensart: „aus je-
mandes Lenden entſpringen."Dies iſtniht unwahr-
ſcheinlich,aber doh ſiehtman nichtein,warum grade
nur beim DionyſosdieſeArt des Ausdru>s zum My-
thos wurde. Es ſcheintdoh alſonoh eineandre Ur-

ſacheim Hintergrundezu liegen.Von der Hüſtgeburt
hattebekfanntlihDionyſosdie Beinamen: Mnyooyevie,

2) Auch der indiſcheSchiwa erſcheintoft mit Aſchebede>tr.
IſtDionyſosderſelbe,ſo könnte jeneMythe mit dieſemSymbole
des Feuergotteszuſammenhängen.
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der Hüftgeborne, IMigoddagisundEiguguirne,der
in die Hüfte Eingenaähte, IMnoorgugis, derdarin
Erzogene, Genährte. EntſtandendieſeBeinamen
auêédem Mythos,ſoſindſie.fúrſichklar;entſtandaber
vielleihtderMythos aus den Beinamen,o iſ der Sinn

derſeibenund der Grund ihrerEntſtehungzu unterſu-
chen.DieſeleztreVorausſezungiſnun gewißdierich-
tige.Vó'>er(Mythol.S. 113)und Schwenk'(Andeut.
S. 147)denkenan eineWurzel&eá0w,brennen,wie aus

den davon abſtammendenWörtern:¿¿œoíw,Hißehaben,
uaoo, ſchimmern(dahercœîeca,der Hundéſtern)und
uagovo, welten,erhellen.Dann wäre ungoyeris#0
vielals «cagoyevis,der von der Wärme er¿eugteGott
und mit zvoyerisſoziemlihvon einerleiBedeutung.
Miéêverſtandhättealſoan das Wort u70095,die Hüfte,
denken laſſen“und nur den Mythos von der Hüftgeburt
erzeugt,dieſeraber dieandernBeinamen. Auch glauben
beide,beſondersan den Hundsſtern,caîoa,denfen zu
müſſen,ſodaßder Wein ein Erzeugnißdes Hundsſterns,
d h.der mit ſeinemheliakoliſ<henAufgangeintretenden
-Sommerhigze.wäre, worauf ſi< auh die Legendebei
A!hen. Hl, 35, 6 (cfr.Paus. Phoc. 38, 1) beziehen
FPönnte,daß einHund ein Stú>k Holz geborenhabe,
"welches,in die Erde vergraben,den Weinſto>hervorge-
bracht,ſowie auh die Erzählungvom Jkarios,ſeiner
TochterErigoneund dem HundeMaira. Aber ein ſol-
chesMisverſtändnißiſ denn dochetwas ſchwerzu be-

greifen,da es ſo allgemeiniſ und keinGriechees zu
entde>envermochte,ungeachtetſeineSpracheeinelebende
war. Aber leichtkonnte der Irrthumentſtehen,wenn în

dem erſtenTheiledieſerEpithetaein fremdes,mit dem

Begriffedes Gottes zu den GriechengekommenesWort
lag, das ſie,eben weil ſie.es nihtverſtanden,mit dem

Wort ihrerSprache1/005,die Hüfte,verwechſelten,und

ſo auh u700yeisden Mythos und daraus die andern

Beirvörterbildeten, Es war aber Schiwa der indiſche
Gott,dem der BergMeru, eine der Spigendes Hima-
laya,heiligwar, auf.dem ſichſeinParadies,gleihſcm
ſeineHeimath,befand,ſodaß er reht füglihder Gott

vom Meru, d. h. der vom Meru Gekommene,alſomit
FleinerAbänderungder Merugeborne,der auf dem Meru

Erzogene,heißenkonnte. Vor AlexanderwußtendieHel-
lenen nichtsvon dieſemheiligenBerg, ob ſiegleichaus
ihrerHeimathauh den BegriffeinesGötterbergesmit-

gebrachthatten,den ſieim D'ympos fanden,aber der

Name. war mitdem Gotte zu ihnengekommenund ge-
wißin ſehraltecZeit,d. h.in der Zeit,wo die Kind-

lichkeitdes Volks noh e<teMythen,beiligeSagen,bil-
dete,nihtſolche,wie die Phantaſieder Dichterſpäter
entſtehenließund wie man mehreim Homerund beiſpâ-
ternDichternfindet.Darum kennt denn auch Herodot
(11,146) den Mythos vom Einndähenund der Verfaſſer
der 47. OrphiſhenHymne die daraus gebildetenEpi-
theta. Als man na< und durchAlexandersZug den

wirklichenMeru kennen lernte und ſogardaſelbſtund în
der Gegendumher eine Verehrungdes Bakchosfand,
d. h. den Dienſtdes Schiwa, deſſenOrgienden Bak-
chiſchenſoähnlichſind(Strab.p. 473; Arrian. Ind.E;
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Polyaen.Strat. I, 1), ſo fam man auch allmälig
aufdie richtigeErklärungdes Beinamensuesoyevic,und
Schriftſteller,wie Plinius (VI,21),Solinus (e. 52),
Curtius Rufus (VIII,10) föhrenſieausdrü>lichan.

Der Léßstrez. B. ſagt:(UrbsNysa) sita est sub ra-

dicibus montis, quem Meron incolae appellant:
inde Graeci mentienditraxere licentiam,Jovis fe-
mine Liberum patrenmcelatum esse. Segtfandman

es auch wahrſcheinlih,daß der Cultus des Dionyſos
aus Indienſtamme,und ih möchtewol ſagen,daß eben
dieſesEpithetondes Bakchos und die Schwierigkeit,
daTelbeauf andre Art zu erklären,wenn man nichtzu
Verdrehungenund SpielereienfeineZufluchtnehmenwill,
gradezuáls Beweis mit dierenkönne, daß der Gott
an dem Himalayazu Hauſegehöreund daß hierwirklich
jenesNyſa zu findenſei,von dem er den Namen hatte.
Schwerlihmöchtenauh wol Schriftſtellernah Alexan-
deraufdie Jdee gekommenſein,den Gott aus jenem
Oſtlandeherzuleiten,ſhwerli<hmöchteſichſchonvorher
die Sage von ſeinemZugenachdem Orientegebildetha-
ben,wenn nichtin den alten Traditionenetwas gelegen
hatte,was ihnmit jenenunbekanntenGegendenverband.
Wird doch feinem einzigender andern Götter eine

ſo entfernteAbkunſtoder einſo weit von Hellasſich
entfernenderTriumphzuzbeigelegt,als dem Dionyſos
und dem ägyptiſchenDfiris;denn daß Heraëlesin die-

fem Sinne nichthierhergehört,iſ wol offenbar,ob-
gleichauch bei ihm die GeſchichieſeinerAbenteuer auf
die weiteVerbreitungſeinesCultus deutetund mit den

phônikiſchenSeefahrtenzuſammenhängt.In den älteſten
Zeitenfonnte ‘von einem Zugedes Gottes nochgar nicht
die Nede ſeinzHomer erzähltdaher nichtsdavon, ob:

gleihſeinSchweigennoh kein Beweis wäre,daß zu

ſeinerZeitnoh gar keineSage davon erxiſtirthâtte.Die
Prieſtermochtenwol im Allgemeinenwiſſen,daß ihrGott
aus dem Oftenherúbergekommenſei,und dies deuteten

ſiedurchſeineAbſtammungvon Kadmos an. Aber erſt
als “Aſiendèn Bli>ken der Hellenenſi<himmer mehr
öffnete,als immer deutlicherdie Kunde herübertönite,
daß in Vorderaſien,in Syrien,am Euphrat,im fernen
Medien eiínGott verehrtwürde, deſſenCultus als ein

Dionyſiſchererſchiene,konntedieSage von ſeinemErobe-
rungszugenachOſtenentſtehenund ſihimmer mehraus-

bilden,denn wie ſollteſonſtder Cultus ín jeneLänder
gekommenſein?Die Ahnungaber von dem Umgckehr-
ten bewirkte,daß man ſeinenErziehungsortimmer wei-
ter nah Oſtenrü>te,bis man endlichin Indien an den

Abhängendes Himalayaſtehenb!ieb,hierden erſtenBe-
ginnund die wahreHeimathzu findenglaubteund nun

gradezuvon einem in Nyſa gebornenindiſhenBakchos
ſprach.Wenn einigeder älternSchriftſtellervon der

Hüftgeburtnichtswiſſen,ſo kommt dies vielleichtgrade
daher,weil ſiedie gewöhnii<heSage, aus Unkenntniß
ihresSinnes,fürzu abgeſhma>thielten.Auf die Gez
burt des Ba?chos von der Semele und aus der Hüfte
des Zeus beziehtſichnoh der Beiname Dimetor oder

Dimator, derZweimütterigezjaman hießihnauchwol
den Dreimalgebornen,wenn man zugleichſeinemyſtiſche
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Geburt vom Zeus und der Perſephonemitin Anſchlag
brachte.WigigeKünſtler,welchedie Geburt ausder

Hüftedes Zeus darſtellenvollen,laſſenden Gott in einer

Weiberhaubeunter den Händender Wehmütterſchreien,
oder ſielegenihnaufeinenKindbetthügelund das Kind-
leindaneben. S. Wel >er Zeitſch.f.alte K. 1,3,519.

Von ſeinerGeburt unterFlammenſtammendieBei-
namen zvoyeris,der Feuergeborne,7vo/çnogog,der mit

FeuerBeſtreute,im FeuerErzeugte.Man hat ſiedem
Sinne nach auf diefeurigeNatur des Weins bezogen
und aus ihnendie ganzeGebürtslegendeabgeleitet.Aber

dieſeEpithetaſcheinenmir dochzu ſtarkbezeihnend,um

nchtnoh einen tiefernGrund anzudeuten.Schiwaiſt
in Indiender Feuergott,ſeinbligzendesAuge verwandelt

in Aſcheund bei dem Kampfe zwiſhenBrama und

Wiſchnuoffenbarter ſichalsunendlicheFeuerſäule,aus der

er gradeſo hervorſpringt,wie das Bakchoskindaus den

Flammen. In dieſemBegriffedes indiſchenGottes,der,
als weſentlich,wenn auchnur in bildlicherHülle,zu den

Hellenenmit kommen mußte,ſcheintder wahreUrſprung
jenerBeinamen und der Geburtslegendezu liegen,Ein
andrerBeinamezegxórog,der Saulenumwinder,ſcheint
nah Ägyptenhinzudeuten.Es erzähltnämlichMnaſeas
in den europäiſhenGeſchichten-bei Schol. Burip,
Phoenic. 651: Als das Bakchoskindvom Leibe der

Semele getrenntgeweſen,ſeiſogleich,um es vor den Flam-
men zu ſchüßen,aus den Säulen des königlichenPa-
laſtesblühenderEpheu hervorgewachſenund! habe den

Göôtterſohnin ſeinemkühlendenSchatten verborgen.
Des Wunder ſcheintalſodas Kind ſelbſtſchonverrichtet
zu haben,denn auch in andern Fâllenthutder Gott auf
dieſelbeArt ſeineKraftkund. Es iſ aber,ſagtCreuzer,
der Epheu dem Oſirisniht minder als dem Dionyſos
heilig;er heißtſogardiePflanzedes Oſiris(Plut.De
Tsid, p. 498. Wytt.)und nah Sy{vestrede Sacy zu
Santecroix Recherches sur les mystèresfindetfh
noch jeßtdas Wort in der koptiſchenSpracheund das

PlutarchiſcheCheneoſirisheißtwirklichPflanzedes Oſiris.
Sowie hicrEpheu den Dionyſosgleihſamumwächſt,
fo wird auh der Kaſtenmit dem Dfſirisleichnam, als er

bei Byblosans Land getriebenwird,durchdieKraftdes
Gottes von der Erikaſtaudeumwachſen,die ſchnellzu
einem gewaltigenStamm aufſchließt,aus dem der Kö-

nigeineSäule hauenläßt,die er in ſeinenPalaſtſebt.
In dieſerSäule war alſoOſiriseingeſchloſſenund ſo
auch das Dionyſos: Kind in der Epheuſäule,weswegen
auch dieſemGott in mehren Stellen das Epitheton
Sáule (o7ú)Log,gleichſamSäulengott) beigelegtwird.

Es mag alſowol jenerMythos aus Agyptenſtammen
und von daherauh der Epheu zum Attributedes Got-
tes gewordenſein,das ihm fürſo weſentlihgehalten
wurde, daß Úterall,wo mán dieſePſlanzein Úppiger
Füllefand,auh der Fuß des Gottes hingeſeztward.

Mit Epheuwar auchdieTrompeteumwunden, mit wel-

chernah Plutarch,De Isid. p. 495 Wyit.die Argi-
ver den ſtiexgebornenDionyſos(ſ.unten)aus dem Meere

heraufriefen,und Epheu umwand die Thyrſosſtäbeder

Bakchanten.Voß bemerktdagegen:Das geſchaherf
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ſpäter,denn zu Homers Zeitenſ<wang man an den
Kelterfeſtenim fröhlichenFeſtjubelnur Féo8ka,d. h.
mit Weinlaub umwundne Stäbe, und erſtdie Bakchi-
ſchenOrgienbrachtenden mit Weinlaub und Epheuran-
ken umwundnen Jagdſpieß,Thyrſosgenannt,nah Grie-
chenland;Homer gedenkedesEpheuals Dionyſospflanze
nirgends,Was wir aber im Allgemeinengegen dieſe
Anſichtſhon bemerkt haben,wird auch hiergelten.
OioLa bezeihnétúberhaupteineVerzierungmit etwas

Herabhängendem,Troddeln,Quaſtenund dergl., und ſo
möchtees auh wol den Thyrſosmit ſeinenEpheu-und
Weinranken anzeigenkönnen. Homer dichteteniht für
uns, ſondernfürſeineZeitgenoſſen,warum ſoller des
Bekannten immer beſonderserwähnen?

Bon den abweichendenSagen úber dieGeburtdes

Gottesbemerken wir folgende:Bei PauſaniasXII],3
wird erzahlt:Mit dem Blitze,der in Semele’?sZimmer
geſchlagen,ſeiein StE Holz vom Himmel gefallen
und Polydoros,der Semele Bruder,habees mitErzver-

zierenlaſſenund den Kadmeiſchen Dionyſos genannt.
Sehr wahrſcheinlihdeutet diesauf die älteſteDarſtel-
lungder Götter als fkunſtloſeHermen. Auch in ſpätern
Zeitenſah man nochſo den Dionyſosin den Weingär-
ten der ſiciliſchenLandleute. Auch könntefichdie Le-
gendeauf den mit dem Cultus des Gottes eingeführten*)
Phallosdienſtbeziehen,welchesAttributihnals die er-

zeugendeNaturkraftſymboliſirenſollte.Der Ausdru>

KadmeiſcherDionyſosheißtwol nichtsandres,als der

durchKadmos, d. h.durchdiein Böotien ſichanſiedeln-
den MorgenländereingeführteDionyſoscultus.Noch ab-

weichenderiſtder lakoniſcheMythosbei Paus. UI, 24:
Kadmos habe,als er dieSchwangerſchaftſeinerTochter
bemerkt,ſiemit dem ebengebornenKind in einen Ka-

ſtenſchließenund dieſenins Meer werfenlaſſen.Die
Wellen hättenihn bei Oreatisin Lakonien ans Land

getriebenund man habezwar die Mutter todt,das Kind
aber lebend gefunden.Vom Anſpülendes Kaſtensdurch
die Meerfluth(¿x8e50áoFa) habedieStadt den Namen

Braſiàbekommen. Auch zeigeman hierdie Höhle,wo

ÎÍno das Kind erzogen,und die Gegendumher heißeder
Garten des Dionyſos.Es war diesoffenbareineLocal-
fageder Braſierund deutete wahrſcheinlihdahin,daß
der dortigeDionyſoscultusÚber das Meer her,alſodoch)

3) Wir bemerken hierſogleich,daß an den Dionyſosfeſtender

Phallos, d. h. künſtliheAbbildungendes im Erectionszuſtande
befindlihenmännlichenZeugungsgliedes,welhesSymbol die Zeu-
gungökraftin der Natur, die immer neu aufblühendeLebenskcaft
andeuten ſollteund in dem kindlichenSinne der frühernMenſch-
heit, wo es entſtand,gar nichtsAnſtößigeshatte,eine große
Rolle ſpielte.Der Phalloswurde in den Proceſſionenmit herum-
getragen,man ſang ihm Lieder und bezeigteihm, als etwas Hei-
ligem,auf mancherleiArt ſeineVerehrung. S. d. Art. Phallos.

DieſesWorr nun iſtauchurſprunglichſanſkritiſh.Es bedeutec
jedesZugeſpigte und lebtnoh im teutſhenPfahl. Odbelisken,
Berge, Pyramiden waren ebenfallsAndeutungendirſesheiligen
Symbols und die Obelisken im römiſchenEirkus hießengradezu
phalae.DieſePhallosverehrungzeigtſihalſoſowol dem Namen

als der Sache nah urſprünglichindiſ<h,denn im Cultus des

Schiwawar ſie.etwas Weſentliches.
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wol aus Phönikien oder Ägypten, gekommenſci.Der
Kaſtenmit der Mutter und dem Kind erinnertan den

Kaſtenmit Danae und Perſeus,ſowiean den,in welchem
der Leichnamdes Oſirisverſchloſſenwar, und den die

Fluthennah Byblostrieben.Das Symbolbedeutete alſo
wol auchdaſſelbe.Die Sonnenkraftiſ in das Nacht-
reichverſunken,in die Todeskammer des Winters ver-

{hloſſen,aber mit dem Frühlingeſteigtein neuer jun-
ger Sonnengottaus dem Meere heraufund bringtneue
chóneGaben. Das Land wird nun ein liebliherGar-
ten. Ein altes Bildwerk konntewol zu der Sage Ver-

anlaſſunggegebenhaben,aber dieſewar gewißalt;denn
hwerlih möchtedie neuere Erfindungeines Dichters
Volksſagewerden.

Das aus Semele’s Schooßegeretteteund vom Zeus
zum zweitenMale geborneDionyſoskindwird nun von

Hermesaufdes Vaters Befehlzur MutterſhweſterIno *),
der Gemahlindes Athamas, getragen,um daſſelbezu
pflegenund zu erziehen.Den Namen Jno deutet Voß,
wie in der Anmerkungangegebeniſ, als dieſtärkende
Kraft,und indem Jno zugleichmitLeukothea,der retten-

den Meeresgöttin,einerleiiſt,erbli>enwir in ihrauch
die alles nährendeFeuchtigkeitals Amme des Gottes.
Aber der Zorn der Juno vertriebden Gott aus dieſem
Aſyl. Sie verfolgtedieJno und ihrHaus mit Raſerei,
und Zeus mußte daher das Kind von ihrnehmen und

durh Hermeszu den nyſeiſchenNymphen,die auchcol-
lectioin eine Nymphe Nyſa zuſammengefaßtwerden,
bringenlaſſen.Auch dieſeNymphen deuten denſelben
Begriffan, wie Ino - Leukothea.Es ſinddieVorfſtehe-
rinnendes feuchtenElements,denn Bakchosſelbſtiſtdie
befruhtendeKraftder Feuchtigkeit,der niederſtrömende,
befruchtendeFrühlingsregen,daher ſeinBeiname H yes
"Y7ç)und die ErklärungſeinesNamens von 40g und

veToïç, den Waſſergüſſen(4ristodem. apud Etym.
magn, v, Múvvooç). Das Kind wird vom Vater in
ein Ziegenbö>leinverwandelt,um dadur< die Juno zu

4) Voß bemerkt hierbeidieÜbereinſtimmungdes Namens Ino
mit oîyvos,Wein, indem beide Wörter zum Stamme y — ?v

gehörenund den Begriffder Stärkungund des erqui>endenLab-
falsausdrú>en. Er hältoívosfürrein griehiſ<und iſ ſogar
geneigt, das hebräiſche75»,Wein , davon abzuleiten,da ſichvon
dieſemkeinepaſſendeWurzel vorfinde,woraus er denn eben mit

ſchließenwill,daß die Weincultur niht aus dem Oſten nah Hel-
las, ſondernumgekehrtſih verbreitethabe. Aber theilsiſtes wol

auêsgemacht,daß wir nichtalleWurzelnder hebräiſhenSprache
kennen,theilsſcheintdas Zeitwort 1 keínunpaſſendesStamm-
wort. Dies heißtgähren, aufgähren, und der Wein hätte
alſoden Namen von der zuerſtſinnlichwahrnehmbarenEigenſchaft
des ausgepreßtenSaftes, vom Aufrauſchenund Gähren. Dies

beſtätigtauh die andre Benennungmwÿ von 551 gähren.Das
Erquickendeunb Labende des Trankes konnteman erſtnah dem

Genuſſefühlen,das Aufbrauſenund Gasausſtrômenzeigteſich
ſchonbei der Bereitung,und mußte ſo am leichteſtenden Namen

veranlaſſen.Dann möchte aber doh wol oîvogaus dem Semiti-
ſchenſtammen und der Weinbauaus dem MorgenlandenachHellas
gebrachtworden ſein. Übrigenskommt es bei der Abſtammung
des Dionyſoscultusgar niht auf das partſelleAttributdes Wein-
erfindensanz der Begriffdes Gottes iſtin einem weiternSinne
zu nehmen,
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täuſchen.Bei Nonnus XIV, 155 verwandelt ſichdas
Kind bald ſelbſtin ein Bö>chen, das. me>ernd hüpft,
bald in ein gelbgekleidetesMädchen mit kindlichemLaute.
Einigenwar der Gott ſhon in des Vaters Hüfteein
Bó>lein,das ihn bei der Geburt mit den keimenden
Hörnchenſtach,und auchdavon ſollteer 4óvvLoc,Zeuë-
ſteher,heißen,woraus denn Dionyſosgeworden.Das
Symbol des Ziegenbo>skonnte aus mebren Gründen

gewähltſein. So wurde dem Dionyſosein Ziegenbo>,
als Feindder Reben,geopfertund nah PauſaniasIR,8, 1

war bei dem böotiſchenThebe ein Tempeldes Dionyſos
Agobolos,des Ziegenwerfers,wofür aber Kuhn lieber

Agoboroë,des Ziegenfreſſers,leſenwill,weil nun weiter

erzähltwird: Die Opferndenhätteneinſtim Weinrau-
ſcheden Prieſterdes Gottes umgebracht;dafürwären
ſiedur< eine Peſtbeſtraftworden, und das delphiſche
Orakel habe befohlen,dem Gotte zur Sühnung einen

ſ{ónenKnaben zu opfern,ſtattdeſſenhabeaber derſelbe
ſih mit einerZiegebegnúgt,die von nun an ihm fort-
dauernd geopfertworden ſei Hierinliegtzuvörderſtdie

Meldung,daß durchden Dionyfoscultusdie Sitten ge-
mildertund die Menſchenopferabgeſchafftworden, dann

aber auh die Verbindungdes Gottes mit dem Zieger-
ſymbol.Der Sinn davon iſ ein ähnlicherwie bei der

Verbindungdes Zeus mit der Ziege,dieihm die erſte
Nahrung bringt,oder des Pan mit der Ziegengeſtalt.
Es i� nämlichder Ziegenbo>ein agrariſchesund aſtkro-
nomiſchesSymbol gleihdem Stierſymbol,das im My-
thosdes Bakchosnoh mehr hervortritt.Er bezeichnet
die befruhtendeund erzeugendeKraftder Natur und

ſtehtdaherauh als Steinbo> am Himmel,weil in die-

ſem Zeichenter Einflußder Sonne ſihwieder zu entz

wiéeln anfängt.Dionyſosals Böckcheniſ dahereben
wiederdiejunge,kräftigwerdende Sonne. Hermesbringt
das Kind nah Nyſa, wobei man zunächſtan diethra=-
kiſheBergflurdenken kann,wo zuerſtfürHellenendie
in den fruchtbarenThälernwildwachſendeRebe durch
Anbau veredelt und aus gewelktenTrauben der geiſtige
Trank bereitetworden ſeinmochte.HierherbrachteHer-
mes das Kind zu den nährendenNymphen, die davon
den Namen der nyſeiſchen,führenund welche,wie
pollodorhinzufügt,nachherals Hyaden vom Zeusunter
die Sterne verſeztwurden. Es ſinddieſeHyadendie
Regenbringenden.Sie ſtehenan der Stirn des Stiers,
ſowiedie Plejaden,die auh als Erzieherinnendes Got-
tes genanntwerden,an derSchulter.Bakchos,ihrZög-
ling,ſcheintdaher aufdenStieram Himmel zu deuten,
der in frúherZeitdas ÄAquincctium,den Beginndes
Frühlings,bezeihnete.Von da an ſirómtWärme und

befruchtendeFeuchtigkeitauf die Erde herab. Phereky-
des nennt die HyadendodonäiſheNymphen,und bringt
ſo den Mythos vom Bakchosmit der Religiondes alten
pelasgiſchenZeus inVerbindungund mit dem durchÜber-
ſhwemmungenbefruhtendenAcheloos,ſowiemit Dione,
der dortigenGöttin der befruhtendenFeuchtigkeit,dieda:

herwieder mit Leukotheaverwandt iſt.FaſtalleOrte,
wo Bakchosverehrtwurde, eignetenſichdie Erziehung
deſſelbenzu. So ſollenihndieSchweſternPhilia,Ko-
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ronis und Klyda auf Naros, die Hippa oder Kybele am

Berge Tmolos in Lydien*), die Nymphe Nyſa,des Ari-

ſ�áusTochter, in einerleblihenHöhle auf der Inſel
Nyſos im FluſſeTriton(Diod. IlI,68 899.)erzogen
haben. Auch die Horen werden als Pflegerinnendes

jungenGottes.genannt.Bei Nonnus (1X, 11) krän-

zen ſieihnmit Epheu und wegen dieſerVerbindungmit
Dionyſosheißenſieau< Dionyſiaden, und einAltar

deſſelben,von Amphiftyongegründet,befandſichin einer

Kapelleder Horen. S. Creuzers Dionys.p. 273.

Die Bedeutungliegtnahe. Die Jahreszeitenerziehen
den Wein. Dionyſos,der Frühlingsgott,wird Überhaupt
Jahresgottund der VorſieherallesJahresſegens.

Auf altenKunſtwerkenwird dieErziehungdes Gotz
tes häufigvorgeſtellt.Man findetunter andern ein{ö-
nes Reliefauf einem Krater,bekanntunter dem Namen
des Taufgefäßesvon Gaeta,im Muſeum zu Neapel,das
Zoega (Basïíril.1,3) und Wel>er (inder Zeitſchr.
f.Geſch.und alteKunſt,I,3. p. 500 2c.)erläutertha-
ben. Der Rand des Geſäßes,das die Geſtalteines
glo>enförmigenKraters hat, iſ mit einem Kranzevon
Weinreben und Trauben umgeben.Die Gruppein der

Mitte iſtals das Weſentlichezu betrachten.Hermes
bringtdas in Windeln gewi>elte,mit Epheu und dem

BakchiſchenDiademe ſchonbekränzte,in ſeinerHaltung
etroas Hohes und Erhabenesausdrü>ende Dionyſoskind
zu ſeinerAmme. Bei dieſeriſtnichtgradean dieIno,
denn dieſezeigtin ihrenDarſtellungenweit mehr Er-

habenheitund Würde als Königstochterund Göttin,wäh-
rend unſreFigurnur einuntergeordnetes,fürden Dienſt
des DisryſosalleinbeſtimmtesWeſenanzudeutenſcheint,
noch an die Nymphe Nyſa, noh an die eubdiſheMa-
kris,des AriſtàosTochter,die das Kind zuerſtaufihren
Schooß empfingund mit Honigſpeiſle,noh an die ly-
diſcheHippader Orphiker,deren Name beiläufiggeſagt,
wol ſovielals Hippiaund. vermögeder Hieroglyphedes

:PferdesebenfallsSymbol.des Waſſersund der nähren-
den Feuchtigkeitiſ,noch an irgendeineeinzelneNymphe,
die als Erzieherindes Bakchosgenanntwird,zu denken,
ſondernſiezeigtim Collectivbegrif}alle Nymphen an,

die als Ammen des Dionyſosgenannt werden. Sie

vlt über beide Arme das Rehfell,dieNebrië,ausge-
breitet,um das Kind in taſſelbeaufzunehmen,und ſißt
aufeinem Felſen,ſodaß alſo die ganze Scene in einer

Felſengrottevor fichzu gehenſcheint,wie denn überhaupt
eine Berggrotteimmer als der Erziehungéortdes Got-
tés angegebenwird. Die andern Figurenauf beiden

Seiten der Hauptgruppebildeneinen bemerkenswerthen
Contraſf.Während auf der einen Seite Nuhe, Ernſt
und- Würde unverkennbar iſ, herrſhtauf der andern

Srôóhlichkeitund Taumel, und ſo wird denn dieſeganze
Zeichnungein treues Bild der DionyſiſchenReligionſelbſt,
die ebenſoden Contraſtdes Großen,Erhabenenund Ehr-
würdigenwit dem Burlesken und wilden Freudentaumel
in ſh darſtellt.Auf der Seite des Ernſtesſichtman
zunächſtden Vater Silen,der ſpäterden Gott aus den

s) Eigentlichden phrygiſhenBakchos.S. unten.
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Händender Amme empfangenſoll,um ihn zu den hd-
hernBeſtrebungenna Tugendund unſterblihemRuhme
zu leiten.Auf ihnfolgteineBakchantinvon ernſtemAus-
drud>e,wie er der höhernBegeiſterunggeziemt.Es iſt
die My ſtis,ſagtWel>er,die Lehrerindes Gottes în

dermyſtiſchenKunſt, den nächtlihenOrgienund der
Weihe,die den Thyrſosſtabund dieheiligenGeräthſchaf-
tenúberhaupterfand(Nonn.IX, 98. 121; XIII,140).
Sieund Silenos tragenden Thyrſosſtab.Die dritte
Figuriſ ebenfallsweiblich,und legtdie re<hteHand an
den obern Theileines zwar kahlenBaumſtammes, der
aber das Reben- und Traubengewinde,das den Rand des

Gefäßesumgibt,gleichſamzu tragenſcheint,ſodaßes
wol in der Idee,welchedem Künſtlervorſhwebte,von dem-

ſelbenausgehenſollte.Wel>er erklärtſiefürdieHore des

Herbſtes,die pflegendeAmme der Traubenfruzt.Jn
Verbindungmit der Myſtisund dem Silen bedeutetfie,
daß DionyſosnichtalleinGeber des Leiblichen,ſondern
auch des Geiſtigen, der Lehreund der Weihe,iſt.Die
dreiFigurenauf der andern Seite bezeichnendieShwär-
merei undAuêëgelaſſenheitder DionyſiſchenFeſte,gleich-
ſam das Außereund WeltlichedieſerReligion.Es ſind
zweiSatyrenund zwiſchenihneneineMänade, lehtre
das Tamburin ſchlagendund im Entzückender trunkenen

Begeiſterung.Der vor ihrhergehendejungeSatyrbläſt
dieDoppelflôteund Über der linkenSchultervorn und

hintenhängtdiePardalisherab;der folgendeSatyr hat
ebenfallsdie Pardalisüber der linkenSchulter,aber ſo,
daß ſiezugleihden ganzen linkenausgeſtre>tenArm

nebſtderHand bede>t und von demſelbenwie einSchild
herabhängt.In der Rechtenträgter den Thyrſos.

Zwroarzeigtuns dieſesBildwerk ſchonſo manches
von der myſtiſchenSeite der Dionyſosreligion,aber wir

laſſendieſenFaden einſtweilenfallen,um uns noh pei-
ter mit dem Gotte des öffentlihenCultus,des Weiner-

finders,zu beſchäftigen.In Nyſa wurde das Kind von

den Nymphen erzogen. Wir wiſſenſhon, wo Voß die-

ſesNyſa hinſeztund wo es die griechiſhenSchriſtſtel-
ler in verſchiednenZeitalternzu findenglauben.Hier
bemerken wir nur no<, daß Diodor (Il,2), auf Ho-
mers Zeugnißſichberufend,es als ein hohesumwalde-

tes Gebirgenimmt, fernvon Phönikien,dem Strom

Agyptosbenachbart,I[I1,68 aber von einer Inſeldes

‘FluſſesTritonſpricht,wohinAmmon das mit der Nymphe
Amalthea, die er aus Furchtvor der Eiferſuchtſeiner
GemahlinRhea mit dem Blig erſchlagen,erzeugteKind

geflüchtet,um es daſelbſtvon des AriſtäosTochterNyſa
in einerzauberiſ<hſ{<ónenHöhleund unter dem Schuße
der PallasAtheneerziehenzu laſſen.So bemerkt auch
Herodot II,146,daß Jupiterdas in ſeineHüfteeint-
genäheteKind Über Agyptenhinausnah Nyſa in Athio-
piengetragenhabe. Alle dieſeAngaben beziehenſich
auf den aâgyptiſchenDionyſos,der entweder, wie Voz
will,ſpätermit dem thebaniſhenverbunden wroorden,
oder aus dem der legztre,wie wir glauben,ent-

ſtandeniſ. Der zweiteHomeridiſcheHynanos,der die

Bocksgeſtaltbei Apollodorund Andern nichtfennt,láßt
ibn von den ſchöngelo>tenNymphen in den nyſciſchen
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Thaïenan ihren Brü�ten geſäugtwérden. Gedeihengab
ihm‘desVaters Gunſt,und ſchnellwuchs er inder.duf-
tendenHöhlezu einem Genoſſender Unſterblichenauf.
Erwachſenſtreifteer tägli<humher in den Hainen
der Bergthäler,das Haupt mit Lorbeer und Epheu ge-

{mü>t, im Gefolgeder Nymphen, deren Führerer wär,
undunendlicherJubelerfülltedie Waldung. Dann ‘wird

im hôhernSinne SilenosſeinErzieherund: Lehrer,von
welchemaber Homer nichtsweiß,ſodaßdieſerMythos
wol erſtſpäterbekannt gewordenſeinmag, und urſprúng-
lihden Myſterienangehörte.

“

Nun läßtihn die ôffentliheSage ſeinengroßen
Zug durchdie Länder der Erde beginnen,um Überallden

Weinbau,Cultur des Bodens und Geſittungunter den

Menſchenzu verbreiten. Nach ApollodorIl],5, 3

wird er von Hereraſendgemacht,verläßtdieerziehen:
den Nymphen und durhwandertAgypten,wo ihnPro-
teus aufnimmt,dann Syrienund Phrygien,wo er in

die Geheimniſſeder Nhea Kybeleeingeweihtroird,dann
Thrakien,wo derKönigLykurgosſi<hihm widerſeßt,
daraufnah Oſtaſiendur<hIndien,wo er Déenkſgulen
ſeßt,und von dieſemzurü>nah Theben. Allerdings
ein etwas ſeltſamerWeg, von Griechenlandnah Agyp-
ten, Syrienund Phrygien,dann nachThrakien,und von

da nachJIndienzund es iſ ſehrwahrſcheinlich,daß hier,
wie ſchonHeyneannimmt,durchAbſchreiberFehlerinden
Text eingeſchlichenſind. Nimmt man indeſſenThrakien
ÜberhauptfürNordland,und IndienfürOſtland,ſo läßtſich
eineſhi>liheVerbindungdenken.Euripidestnden Bakchis
läßtden Gott ſeinenWeg aus Aſienbis na< Griechenland
ſelbſtbeſchreiben: Kehrendvonder goldreichenFlurLydiens,
vom heißenPhrygienund dem Perſervolke,den Mauern

Baktra?s und dem ſtúrmiſhenGefildeder Meder, kam

ih dur bas glúd>licheArabien und jenesAfien,án deſ:
ſenmeerumfluthetemGeſtadeGriehenund Barbaren ver-

miſchtwohnen,zuerſtnun auch in das Hellenénland,und

erfüllteaus Hella’'sStädten zuerſtThebe’'sStadt mit
dem Jubel meines Dienſtes.HieriſtallerdingsIndien
nichtgenannt,aber do< úberhauptdieJdee aufgeſtellt:

Aus dem fernenOſtaſienkam der Gott nah Griechen:
land und ſtiftetehierzuerſt.ſeinenCultus in Theben.
Freilichheißtes, der Gott fehrtevon dieſemZugezurú>,
er muß alſoerſtvon Griechenlandaus den Zug nach
dem Oſtenunternommen haben. Aber dieſeVorſtellungs-
art der Hellenen,die alles gern von ſih ausgehenund
ebenſoauchden Getreidebaudur< Triptolemvon Attika
aus Über alle Länder der Erde verbreitenließen,war
dochwol in der That nur Vorſtellungsart,und ſokönnte
man wol als Wahrheitgradezu annehmen, daß die

griechiſhéSage vom Siegeszugedes Bakchosnach dem

Oſtenin der ThatſacheihrenGrund habe,daß áus dem

DſtendieBakchosreligionnah Hellasgekommenſei.Nur
ſo läßtſichauh der Widerſtanderklären,den ſeinCul-
tusſelbſtin Böotien,ſeinerangeblichenHeimath,findet.
Die Schriftſtellernah Alexander ſprechenendlichbe-
Ilimmtvon der Anweſenheitdes Dionyſosin Indien.
AufdieſemZuge begleiteteihn ein großesGefolgevon
Männern und Frauen(Silenen,Satyrn,Bakchantinnen,
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Mánaden,Thyaden2c.,allèsunter lautem.Jubelund im
Taumel ioilderBegeiſterung,mit Reben und Epheudie
Stirn umkränzt,biêweilenmit Schlangendas lange,
ſreiherabwallendeHaar durchflochten,Uber dieGewande
das Fellder Hindinoder andrer Thiere(dieNebris)ge-
worfen. Troßigden Thyrſosſchwingend,tanztenund
ſchwärmtendieRaſendenvor öder hinterdem Gotteher,
und ihrEvoe! Eleleus!erſcholljauchzendUberBergund
Thal,gemiſhtmit dem KlangephrygiſcherFlôten,wir-
belnder Pauken und Krotalen. In Phrygienward er
mit der Kybelefo vertraut,daß ſteſelbſtTheilan ſei-
nen Geheimniſſennahm (O0/ph.Hym. 48). Das Gez

ſpanndes Gottes waren Löwen,oder Pardel(Panther)
oder Tigeroder Luchſe,als Symbol, ſagtman, wie er

auchdie roheſteWildheitgezähmtund gemildert.habe,
und in Griechenlandzoger zuerſtauf einem Elephanten
Indiens ein. Wo er hinkam, lehrteer den geiſtigen
Trank aus der Traube und auh aus Gerſteeine Art

Bier (namentlichals Dſirisin Agypten)bereiten, lehrte
das hercliheGewächs anpflanzen,bauete Städte und

brahteden Bewohnern der Erde Geſeße,Religion,
mildere Sittenund ein froheres,ſorgenfreieresLeben.
Nonnus in den Dionysiacis,in welchenallésgeſamme!t
iſt,was áltreDichtervom Bakchoszugeberichtethatten,
beſchreibtdieſerbeſondersweitläufig,und gibteia langes
Verzeichnißder AnführerſeinesHeeres(dennbeiihm
iſ es einwirklihesHeer)und der Städte und Gegen-
dèn, aus denen ihm Kriegerzufloſſen.Vor dem Bez
ginnedes Zuges läßter ihn die Iris verkünden,daß
er dur< Thaten die Unſterblichkeitverdienenmüſſe.In
der That ward ex auchüberallals Gott anerkanntund
als der Wohlthäterder Menſchenverehrt.

Nach dieſemZuge kam Dionyſoswiedernah Eu-

ropa zurü>,fand aber hierÚberallWiderſeslichkeit-gegen
die EinführungſeinesCultus. Den erſtenKampf:mit
Widerſachern“führtſelbſtHomer an (11.VI,130). Jn
Thrakiennämlich‘herrſchtebei dem wilden Volkeder
Edonen auf den Waldhöhendes Pangâäosder König
Lykurgos,dérWolfmann, der mit Raubwölfenzu thun
hat,ein Sohn des Dryas, des Eichmannes,d. h.ein
Hâôuptlingwilder,in Wäldern hauſendenBarbaren.Die-
ſer,erzähltHomer,verfolgteden raſendenDionyſosund
ſeineAmmnénund verſcheuchteſievon demheiïügen.Berge
Nyſcïon.Voll’Furchtwarfen alledie-belaubtenStäbe
(09)à) hinweg,als der Mörder Lykurgosmit dem Sta-

chel*)ſieſ{lug.SelbſtDionyſosflohund tauchte‘un-
ter die Wogen des Meeres (dasalſoihm, dem Gotte,

ſihöffnendgedachtwerden kann)und ward von Thetis
im Buſen des Gewandes geborgen,denn angſtvoller-

6) 82n1ûE,Rindſchläger,ein oven gekrümmterHirtenſtab,
unten mit einerPikeverſehen,‘deſſenman ſi<zur Jagd und zur
BVändigungdes Vichesbediente. Aver dáſſeibeWort bedeutetauch
das Opferdbeil, womit man den Ochſen“niederſchlug,und ſoglau-
ben Mehre, müſſees au< bei Homer genommen werden, und

zwar als zweiſchneidigeBipennis,wie die Thrakierein ſolches
Beil zu führenpflegten.Jn dieſerGeſtaltkommt das Mordwerk-

zeug auf Denkmalen -vor. S. Creuzer, Symb. 1, 178.

Wel>er, Trilog.des Aſchyl.S. 320, Anm.
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bebte er: vor der. drohenden. Stimme des Mannes. Zum
Danke. dafür ſchenkte-ihrſpäterder Gott eine goldne
Urne, als ſie.ihn in.Naxosbéſuchte,und dieswar eben

die Urne,welcheHephäſtos,als er in Naxos ſeinGaſt
roar, ihm:verehrthatte,wie der Scholiaſtaus dem Ste-

ſchorosmeldet. In derſelbenward. auch die Aſchedes
Achillesund- Patroklosbeigeſezt.1. XX1ULT,91 und

Od: XXIV, 74 Homér erwähntdieſenganzen My-
thos nur furz,blos ſo viel,als gradenôthigwar, um

den Gedanfen-des Diomedes anſchaulihzu macben,es

ſeinichtgut,gegen dieGötteranzukämpfen.Daherwird

auh von. der Strafe des Lykurgosnur kurzerwähnt,
baß er, vom Zeus des Augenlichtsberaubt,allenUn-
ſterblichenverhaßt,bald geſtorbenſei.Es könntefolg-
li<hauh zu Homers Zeit noh manches vollſtändiger
von dem Mythos bekanntgeweſenſein,ohne daß des

DichtersNichterwähnenein Gegengrund-wäre. Spätre
berihtennämli<,Lykurgſeianfangsein Freund des

Bakchosgeweſen,habeaber einſtim Weinrauſcheſeiner
Mutter Gewalt angethan,ſeidaher,ihm die Schulddes
Freve'saufbürdend, ſeinFeindgewordenund habedie
Bakchantinnenpeitſchenlaſſen.Zur Strafehabe thn
der Gott raſendgemacht,ſodaßer, inſéinerWuth Überall
nur Weiyſtö>eerbli>end,ſichſelbſtoder ſeinemSohne
Dryas dieBeine abgehauenhabe. Die Götterhätten
nun das Land mit Hungersnothgeſtraftund, da das

Orakel den Tod des Böôſewichtsverlangt,hättenihn
dieEdonen gebundenund auf den BergPangäosgelegt,
wo er von: wilden Pferdenzerriſſenworden. A4po!-
ted. TT, 1; Hyg. f. 132; Sero, ad Aen, III,14,
Cfr. Meziriac. ad? Ovid: T. T. p. 163. Nach Dio-
dor Ill,65 fam es zwiſchen.Bakchosund Lykurgoszu-
einem förmlichenKriege.Leßtererwurdegefangen,ge-
blendet und gekreuziget.Nachdem Scholiaſtenzu 4rsk.

FEquit.:536. geißelte-ihnBakchos:mit Weinrebenſoſcharf,
daß er häufigThränen:vergoß,von denen der-Kohl,ein

Feinddes.Weins, aus der.Erde hervorgewachſenſeinfoll.
Es’ gibtviele ErklärungendieſesMythos. Voß

nimmt denſelbenganz einfah.Auf der nyſeiſhenBerg-
flux,ſagter, ſeider.Weinbau zuerſt-getriebenworden,
daher Dionyſos*‘hiererzogen.In. den Wäldern des

Pangáos.habe das wilde-Hirtenvolkder Edonen ‘und ihr
FürſtLykurgos-gelebt.Dieſe.als Feinde:des Aker 2 und

Gartenbaues hdâtten-dieBewohner’beidér Feierder Kel-:
terfeſteüberfallen1c.zdafüraber hättendie Unſterblichen:
den GotteëverächterLykurgos.geſtraft.Da Dionyſos?
no< in Geſellſchaft:ſeinerAmmen erſcheine,ſomüſſeer
noch:als zarterKnabe gedachtwerden, womit: auchſeîn
fur<tſamesErbebenvor der ſtarkenStimme des:Lykur-
gos-Úbereinſtimme.Darum ſtrafeauch"nihter ‘ſelb
den:Frévler,ſondern!Vater Zeus nehme ſithfeinesKine:
des an. Auf dieſe‘Arthabe ſi<hHomer ‘den Mythos:
gedachtund. dies ſeialſodie aâ!teſteAnſichtdeſſelbenz
allefolgendeErzählungenwären:ſpätreAuësſchmü>ungen
und Verdrehungen.Wir habenin dieſerHinſichtſchön
oben eine Bemerkunggemachtund findenin-Homers
Darſtellungnoch‘keinen:Beweis}daß dieübrigen Erzäh-
lungen,woenigſtensihren-Hauptniomenten"nah, damals6-

U. Encykl.d.W, u. K. ErſteSection. AXV,
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nochfeineExiſtenzgehabthäïiten.Als einen:altenMy-
thos fündetihnbeiHomer auch der-Gebrauchder-Par-
tikelzore an, welcheeinſ,vordem, voralten Zeiten
bedeutet.Nachdem Scholiaſtenad 11,VII,130 erklärte
man ſchonimAlterthumeden Mythos phyſiſch-allegoriſch.
Lykurgſei:ein König in Thrakienund Zeitgenoſſedes:

Oſirisgeweſen.Dieſerhabeauf ſeinemZuge den Wein-
bau auh na< Thrakienund dem ÜbrigenGriechenlande
gebracht, Lykurgwegen der Folgen,die der Genuß des'

ungemiſchtenWeins nach ſichziehe,ſihder neuen Ein-

führungwiderſeßt.Darauf habe man angefangen,den
Wein mit Waſſerzu miſchen(diesbedeute der Aus-
dru>: Bakchosſeiins Meer geflohen)und Lykurghabe
fichnun das neue Getränk gefallenlaſſen,-ſeialſovom
Gotte beſiegtworden. Zoega de Obelisk p. 206.

Not. 18 gibtfolgendeErklärung:Lykurgſeiein thrafki-
ſherHirtengottund der Name ſeinesVaters Dryas
erinnerean das wilde WaldlebenzDionyſosdagegen
Symbol des-A>er- und Gartenbaues,dém ſih die wil:
ben Nomaden widerſeßthätten.Im älternBakchiſchen
Mythos, der aus: Phrygierherúberziehe,ſeiendieThra-
kèr Symbol des wilden Hirtenlebens,daherin demſel-
ben der StreitnachThrakienverlegt.Jm ſpäternMy-
thos,der den Gott aus Jndienkommen laſſe,ſeiendie
Araber Symbol der Wildheitund daherſpielejeztder
arabiſcheGott Duſares die Rolle des Lykurgoësund wi-

Terſétzeſih dem Fremdlinge.Zugleichfindeter im My-
thos Anſpielungenauf dièMenſchenopfer,die in Trakièn
und Arabien noh Sitte geweſenwären,als ſh Hellas
ſhon einermildernReligionerfreuthabe. Den Mythos
muß au< Aſchylosſhon in ſeinenübrigenDetailsge-
kannt haben. Er ſchriebeine TrilogieLykurgea,wie
Welker in der ÄſtyliſhenTrilogiePrometheus S.
320 fg. zeigt,der auh den Inhaltnah noh vorhande-
nen Bruchſtú>kenÜbereinſtimmendmit den Erzählungen
bei Apollodorangibt.CreuzersErklärungſcheintdaher
wol beherzigenswerthund empfiehltſich{on durchdie
Natürlichkeitdes Aufſchluſſes,den ſiegibt.Nachdem er:

gezeigthat,daß Orpheus,nichtals Perſon,ſondernals
Geſammtbegrif}gewiſſertheologiſcherLehren,allerdings
in die Zeitenvor Homer gehöre,daß Herodotſolche
Lehren,die zugleichmit den BakchiſchenÚbereinſtimmten,
in“die-Périodedes Kadmosund der altenPelasgerver-
ſee, daß:er ſſemit Agyptiſhenund Pythagoreiſchen
identificire,daß au< Ariſtotelesund alteDichter;wié
Pindar und Simonides-,von ſolchenuralten Leh-
ren ſprehenund daß ſiedie Grundlagender älteſten
phi!oſophiſhenSyſtemeGriechenlandsbildeten,daß ſie
dem Inhalterah in den ſogenanntenOrphiſchenGe-
dichtenaufbewahrtwären,von welchenGedichtenauch
Si>lér-ſagè,ſteſétenvonZeit zu Zeitſprachlihmoder-

niſirteoberumgearbeiteteÜberſezungenalterTempelhiero-
glyphen, daßin einigenHymnen und beſondersin eini-

gen Fragmenten:das Alterthümlichedes Inhaltsſh gar
nihtverkennñen-laſſe;ſo nimmt er- verſchiedeneOrphiſche-
Schulen an; und unterſcheidetbeſöónderseine:âltrévor
EſínführungderReligiondes Dionyſos:und éîne‘ſpáâtre
nüh jener‘Einführung.Dies:zeigten-alte-Meldungen;-
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die bald von einem Orpheus ſprächen,der vom Apollo
die Lyraempfangen,von der Muſe Kalliopeabſtamme,
den Helios(Sonnengott)unter dem Namen Apollofúr
den größeſtenGott halteund den Dionyſosnichtvereh-
ren wolle, ſodaßer deswegenvon den Bakchantinnen
getödtetworden ſeizbald aber auch von einem Orpheus,
der aus Stolzauf ſeinegeheimeWiſſerſchaftſichin kei-
nen pyrhiſhenWettſtreitim Geſangezu Apollo?’sEhren
einlaſſenwolle,und von einem,der dieMyſteriendes
Dionyſoserfundenhabe,ſowievon einem, deſſenBild
in TempelnGriechenlandsneben dem des Dionyſosauf-
geſtelltgeweſenſei.Man könne daher gewißeinen äl-
tern und einenjüngern,oder au< mehrejúngreOrpheus
annehmen. Derjenigeſeinun der âltre,der vom Dio-

nyſosnichtswiſſenwolle,aber wol dieSonne im Apollo
verehreund dieLyraharmoniſchzu ſchlagenwiſſe.Seine
Religionkönne man daherdie Apolliniſchenennen und

dieſeſei.theilsaus Ägypten,theilsÚber Thrakienvom
Kaukaſosher zu den älteſtenGriechengekommen.Zu
den Grundſätzenderſelbengehörtendie Enthaltungvon
thieriſchenSpeiſen,das DarbringenunblutigerOpfer,
einefeſteHaltungim Leben, jeneRuhe, die nihtvon
Leidenſchaftengetrübtwird,Gebrauchdes Geſangesund
der Tóne der Lyra, um durchharmoniſcheKlängedie
Seele in ße Ruhe zu wiegen,dieAffectenzu beſchroich-
tigenund dieſtileBetrachtungdes Göttlichenzu beför-
dern. Dieſe Lehreund Lebensweiſewird ausdrú>lih
die Orphiſchegenannt,und mit ihrſtimmtgenau die

PythagoreiſcheSchuleÜberein,die ebenfallseine ihrer
Hauptquellenin Agyptenhat. Ja eben dieſelbeiſ keine
andre als die des alten Wiſchnu- und Buddhadienſtes
in Indien. Das dortigeLeben der Sanyaſi,wie man

es z. B. in der Safkontala im Kanna und faſtin allen

indiſchenGedichtengeſchildertfindet,wenn von frommen
Einſiedlernund Bramen dieRede iſ,ſtimmtgenau mit

jenerReinheitund Zurü>gezogenheitvon allem Grob:
ſinnlichenÜberein. Nach Ritters intereſſantenUnterſu-
chungen in ſeinerVorhalleder Geſchichteiſ es faſtnicht
zu bezweifeln,daß die alte einfaheReligiondes Buddha
oder Brama- Wiſchnumit ihrem heiligenDienſt,ihren
einfahenund: frommen Gebräuchenvon Indien aus

nordweſtli<hnah dem kfaspiſhenund ſchwarzenMeere,
und von da nah Thrakiendurcheine Art Coloniſations-
ſyſtemfichfortgepflanzthabe. Überall,wo Spurenſol-
cherNiederlaſſungenſi<finden,hörtman auchvon .ei-
nem reinen,einfachenLeben,unblutigenOpferdienſtund

Verehrungdes Sonnengottes.Daher mochteſihdenn

auchdie alte CulturThrakiensherſchreibenund aus’die-
ſem Lande die Verehruygder Muſen zu den Griechen-
kommen fönnen: eine Thatſacte,die ſichkaum anders-
erklärenläßt,da Thrakienſpäter,aber gewißſchonvor:
Homer, als Barbarenland erſcheint,eineUmwandlung,
die wahrſcheinlichdur< Einbruchwilder Barbarenhorden
hervorgebrachtwurde. Ebendaraus laſſenſh dieSaz
gen von den glü>lihenHyperboreernund.ihrer:Vereh:
rung desApolloam wahrſcheinlihſtenerklären,während
diemeiſtenondernDeutungenuns unbefriedigtlaſſen:

Dieſeuralte Cultur inThrakienmag alſo;in einzelnen.
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Lauten in den Mythen vom Orpheus,von deſſenLehren
und Lebensroeiſeherübertönen. Der alteBuddha:oder
Wiſchnudienſtdaſelbſtmochtein -derVerehrungdes Son-
nengottesbeſtehen,und der Cultus felb|in einfachen,
reinen Opſernund in feierlichenGeſängender Prieſter
zur Ehre deſſelbenunter dem ſanftenKlangebeſaiteter
Inſtrumente,und Manches mag aus dieſenTempelgeſän-
gen in den ſpäternOrphiſchenHymnen aufbervahrtwor-

den ſein. Freilihläßtſichdies alles nihtgradezu
hiſtoriſhbeweiſen,aberdieinnereWahrſcheinlichkeitder
Hypotheſeund ihreÜbereinſtimmungmit äußernSpuren
ſprichtfür dieſelbe.Alsdann waren auh wol die ein-

zelnenFürſtenThrokiens ſolchePrieſterkönige,wie in
der BibelMelchiſedekgeſchildertwird,d. h. Fürſten,die
entweder zugleichdas prieſterliheAmt mit bekleideten,
oder doh mit den Prieſterinſtitutenin ähnlichenBezie=
hungen ſtanden,wie es in den älteſtenZeitenbei den

Hindusder Fallwar: Ein ſolcherKönig,glaubtCreu-
zer, war Lykurgos.Er hatteden Namen von Lyfkos,
der Wolfz-aber dieſesThierwar in Ägyptenund den

griechiſchenSagen auchein heiligesSymbol des Apollo
und ſchloßzugleichden Begriffvon Lóxzy,Licht,mit i n

ſih. DieſerFürſtwiderſezteſichdem um 1500 vor

Chr aus- PhrygieneindringendenCultus der Göttermut=
ter und des orziaſtiſhenDionyſos-Bakchos(derReligion
der Bhawani und des Schiroa,welche in Indien als

die zweitePeriodedes Schiwaismus zwar dem Wiſchnu-
dienſtevorausging,aber ſpäterals dieſerſichna< dem

Weſten verbreitete),alleinvergeblih.Der Lärmgott
ſiegte,und nun wird Orpheus ſelbſtvon den Mänaden

zerriſſen,Lykurgosgetödtetund in den Mythen der neuen

Secte wird Orpheus mit Recht für frevelhaftesThun
beſtraftund Lykurgoszu einem wilden,grauſamenFür.
ſtender- Edonen geſtempelt,den die Strafe der Göiter
nachGebúbrgetroffen.Abernichtblos von Phrygienher,
auch von- Agyptenaus, wohin der orgiaſtiſheSchiwa-.
OſiriscultuskurzeZeit vor Moſes eingedrungenzu ſein
ſcheint,kam derſelbeDien| durch oder unter Kadmos
nah Griechenland,fand úberallGegner,beſtandaber
allenthalbenden Kampf ſiegreichund die fanſtenTóne
der Lyramußten den Cymbeln,Trommeln und Pfeifen.
des Lärmgottesweihen. Der Sieg,ſagtBöttiger,der
in dieſerHypotheſemit Creuzerwol übereinſtimmt,ſcheint
hauptſächlichdurchdie bei dem Bakchosdienſtúberálllos-

gelaſſenenund des läſtigenHauszwangesmüden Weiher
errungen worden zu ſein,und daher ſpieltediesGeſchle>t
im Cultus des Gottes eineſo bedeutende Rolle,und die-

ſerſelbſtheißt-97.vu00goc, der Weiblichgeſtaltete,wiez

wol ihm dieſesEpithetonauh in andrer Hinſichtzu-

fommt. An manchen Orten ward aber doch:der?Sieg
{wer ‘erfampft;,In ArgolisſollDionyſosdem Perſeus
eme}:förmlicheSchlachtgelieferthaben und im Kampfe
ſelbſterſchlagenwordenſein(Fazus.Cot. 20, 3 und

22, 1: cfr. Creus. Dionys p. 236);au< meldet;Pau-
ſaniasI. e., daß man noch dieGräber der umgekomme-
nen Weiber zeige. :

-Abex.nach,endlicherErkämpfungdes Siegesſcheint
eineAuéſöhnungderältern:Apolloreligionniitder neuen
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zu Stande gekommen zu ſein,ſodaßſih beidefriedlich
in ihremCultus vereinigtenoder wenigſtensnihtmehr
antagoniſtiſchſihentgegenträtèn. Melampus,des Kad-
mos Schüler,hattenah Herodot Il,49 den Dionyſos,
ſeineFeſteund phalliſhenAufzúgezu den Griechenge-
bracht,aber er hatteniht allesgénau erklärt;erſtdie
nachfolgendenWeiſen hättenalles größerausgedeutet
(àrToéxewsuêv 0d núvtu ou)keßurTòv LóyovEÉpnvar,
GAN of CitiyevóuevorTOÚTWoogpoTEAìualóvwg¿Eégpnvav).
DieſeWorte erklärtCreuzerwol mit Rechtdahin,daß
die Religiondes Dionyſosîn der Folgebeſſerausgelegt
rwoorden ſeiund daß darauf die Ausföhnungmit dem

álternCultus ſihgegründethabe. An das Symbol des

Phallos,als das Zeichender nie verlöſchendenLebens-

kraftder Natur, habe man die Lehrevon dér Unſterb:
lihkeitund Seelenwanderunggeknüpftund in den My-
ſteriender Lernäen den Geweihetenmitgetheilt.Jett
ſeidaherdie Rede «von einem Orpheus,der die Myſte-
rien des Dionyſoserfunden(4pollod.1,3, 2) und Si-
lenos ſprechein Thrakienvon der Nichtigkeitdes irdi-
ſhen Daſeinsund dem Glú>e, niht geborenzu
ſein,oder bald nah der Geburt zu ſterben:Lehren,die
mit den Buddhiſtiſhengenau übereinſtimmenund ſich
auh in Ägyptengebildethatten.Die wilden Orgien
des außern Bakchoëcultuskonnten den Dienern der

Apolloreligionnichtgefallen, aber als beſſereLehrervon
Agyptenherdamit reinere,ihreneignenGrundſägenbeſ-
ſerentſprechende,Begriſſeverbanden und neue Orphiker
(Diodor 1, 23 z.B. ſprichtvon einem Orpheuslange
nah Kadmos, der die Oſiriêmyſterienmitbringt)ſelbſt
die LichtreligiondesHoros- Apollomit der beſſernDeu-
tungdes Dſiriéphallosverbanden: da vereinigtſihApollo
mit dem Bafkchos,und BakchantinnenbegehendieFeier
ihresGottes ouf dem Parnaß. Aristoph.Nub. 599;
Plut. de E: Delph.p. 591 Wytt.;Nonzn. Dionys.
IX, 261; Pau- Phoec.32. $.5, nah welchemlegtern
die Thyaden dem Apollo-und Dionyſoszu Ehrenauf
dem Parnaſſeſhwärmen. Jm attiſchenCultus gibtes
ſogarnah Laus, Att. e. 31. $.2 einen vom Dionyſos
gegebenenApollo. So wurden denn beide Religionen
vereinigt,die Myſteriendes Dionyſosgeſtiftetund auch
im dâußernCultus deſſelbenManchesgemildert.

Zu den Mythenüber den Widerſtand,den dieBak-
chiſheReligionin Griechenlandfand, gehörtauch die
Sage vom Pentheus. DieſerKönigvon Theben wollte
nichtsvom Bakchoswiſſenund ſeineFeſtedurchaus
nichtgeſtatten,und, da ſiedochgefeiertwurden, ſelbſt
fiezerſtören.Auf dem Kithäronwollte der Gott ſeine
Drphienbegehen,Pentheuseiltedahin,aber die das Feſt
feierndenWeiber,des PentheusMutter,Agave,an derSpigze,
wurden vom Dionyſosraſendgemacht,ſahenden König
fürein wildes Schweinoder einen Löwen an, und zer-

riſſenihn. EuripidesbehandeltdieſenGegenſtandin
ſeinerTragódie:Bakchä,und au< ÄAſchyloshatihn be-
arbeitet.Ebenſowollten die Thebanerden Gott nicht
aufnehmen,wofür er ihreWeiber ſo raſendmachte,däß
fieihreeignenKinder zerriſſenund auffraßenz/pollod.
UI, 5, Gleichesgeſhahauh zu Argos.Des Perſeus

m
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Kriegmit dem Gotte habenwie ſchonerwähnt.Aberauch
die Raſereider Prôtidenſoller verurſachthaben,weil
fieſeinenDienſtverachtethatten(. Proetos).Jn At-
tifa erſhlugendieBauern den Jkarios,der ihnenden
neuen Wein gebrachthatte,und ſeineTochterErigone
erhingſi< aus SchmerzÚber den Verluſt.Deswegen
machteVakchosauch die Töchterder Athenerwahnſin-
nig,daß ſieſihebenfallsaufhingenund ſtraftedie Ein-
wohner von Keos mit Krankheiten,weil ſiedie Mörder
aufgenommenhatten (ſ.Ikarios und Erigone),Die Tóch-
ter des Minyaszu OrchomenosverſhmähetenſeineFeſte
und wurden zu Fledermäuſen(. Minyas). Die tyrrhe:
niſchen,d. h. pelaëgiſhen,Schiffer,welhe ihn ent-

führenwollten,da er gleiheincm Königsſohnin {hdöd-
nem Purpurgewandihnenam Geſtadeerſchien,beſtrafte
er ebenfallsfür ihreräuberiſheTú>ke. Ungerührtvon
ſeinenBitten belaſtetenſieihnmit Feſſeln,und brachten
ihnin das Schiff;aber die Bande entſankenvon ſelbſt
den göttlichenGliedern,und lächelndſaßer mitten unter

den Räubern. Der Steuermann erkannteſeineGottheit
und verlangte,daß man ihnin Freiheitſehenfollte,um
der Strafedes Frevelszu entgehen,aber die Verblende-

ten achtetenſcinerWarnung nihtund der Befehlshaber
gebot,mitder reihenBeute abzuſegeln,denn in Kypros
oder in Agypten,oder an. die Hyperboreerwollte er ihn
als Sflaven vcrkaufen.Da zeigtedenn Bakchosſeine
Wunderkraft. Ein Strom von Wein ergoßſih durch
das Schiff,traubenreiheRe! en umrankten die Segel
und b‘úbenderEpheu,mit Blumen und Beeren geſ<hmüdt,
umſchlangden Maſibaum, um die Ruder aber wanden

ſichKränze.Der Gott ſelbſtſtandals brúllenderLöwe
im Schifſeund erſhufin der Mitte deſſelbeneinen

grimmigſ{hnaubendenBär. Dieſerergriffden Befehls-
haber und erwürgteihn,und die übrigenſprangenvor
Schre>kenins Meer, wo ſiein Delphineverwandelt
wurden. Nur des Steuermanns Medeides erbarmte ſich
der Gott,entde>te ihm,wer er ſei,und machteihn zum

glúdlihenManne. Apollod.TI, 5, 2; Hom. Hymn.
in Bacch.;Ovid. Met. III,597, Auch Hygin.Poet.
Astr. IL, 17 erzähltnah dem Aglaoſthenesdie Fabel
mit einigenAbweichungen.Bakchoswillmit ſeinenPfle-
gerinnen,den Nymphen,nah Naxos aufeinem tyrrheni-
hen SchiffÜberfahren;aber die Schiffer,begierig
nah der Beute, wollen das Fahrzeugalwärts lenken.
Da ertönt auf des Bakchos Befehlder Geſangder
Nymphen und wildesEntzú>kenergreiftdie Tyrrhener.
Sie fangenan zu tanzen,und ſtürzenin der unfreiwilliz
gen Luſtins Meer, wo ſiezu Delphinenwerden. Wie

chon bemerkt,ſindunter dieſenTyrrhenerndie pelasgi-
ſhen Schwärme zu verſtehen,die ſih an den lydiſchen
und kariſhenKüſtenund andern Punkten des äâgeiiſchen
Meeres niederließenund ſi< den Hellenendurchräube-
riſheGewaltthatenfur<tbarmachten. Unſer Mythos
gehörtzu den naxiſchenVolksſagenund die Verwand-

lungin Delphineſcheintaus dem ſprihwörtlichenAus-

dru>e, den auh Pindar von kühnenSchiffernbraucht:
Jdekgpivegêèv7óvrw,entſtandenzu ſein.Indeſſengehört
der Delphinauh mit zu den dem Bakchosheilizen

4
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Thierenund kommt auf BakchiſhenVaſengemäldenvor;
jain Naxos hatteman eine-Sagevon Delphinenmen-
ſchen.Bei unſernTyrrhenernſcheintſhon Euripides
(imKyklopsI[.)an tusfiſhePiratengedachtzu haben,
und ſpâätreSchriftſtellernehmendieBegebenheitfürei-
nen Kriegdes Dionyſosmit den Tusfkern,um den We-

Nenebenſozu beſiegen,wie früherden Oſten.4/Fen, VIL.

p- 296d ; fFiustath.ad TI.IL,205,30. Bas. Der Delphin
war auhSinnbildEtruriensund ſeinerSchiffahrt.S.
Müllers Etruſk.S. 286; Creuz.Symb. 11,600.

Alle dieſeFabeinüberdie vom Bakchosverhängten
Strafen,deren Nonnus noh mehre hat, beziehenſich
theilsauf den Widerſtand,den die BakchiſcheReligion
in Griechenlandfand,theilsaufden Nachtheil,den die

Vernachläſſigungdes Weinbaues mit ſih<führt,theils
auf einzelneLocaliräten.Es gibtaber auch ſolche,die
Beiſpielevon den Belohnungenauſſtellen,die der Gott

ſeinenVerehrernertheilt.Jfarioshatteihngaſtfreund-
lichaufgenommen,dafürlehrteer ihm den Weinbau.
Den Staphylos (denWeinpflanzer),den Fonz.
Dion. XVIII, 124 zu einem aſſyriſchenKönigemacht,
ehrteer für ſeinefreundliheAufnahme noh nach ſeinem
Tode und nahm deſſenGemahlinMethe (dieTrunken-
heit)und ſcinenSohn Botrys (Weintraube)in ſein
Gefolgeaufzden indiſchenKönigBlemys aber machte
er zum HerrſcherÄthiopiens,weil er ſichihm nichtwi-

derſetthatte.Nonan. XVIL Auchdem KönigÖneus
in Ätolien,der die Liebe zu ſeinerGemahlingeſtattete,
gab er ebenfallsden Weinſto>k,und davon erhieltder
Königden Namen. Den KönigderthrakiſchenBrygier,
Midas,oder,wie er nachherheißt,Königvon Phrygicn
în Aſien,der ihm den verlornen Silenos wieter zuge-
fuhrthatte,beſhenkter mit der Gabe,alliesin Gold zu
verroandeln,was er berúhrenwürde, und da ihm nun

auch dieSpeiſenund Getränkezu Gold werden,ſogibt
ex ihm den Rath, ſih im Paktoloszu baden, der von

der Zeitan Goldkörnerin ſeinenFluthenwälzte.Hyg.
f. 191; Max. Tyr Diss. 30 (f.Midas).Ein Midas
wird auchin Pierienvom Orpheus in die Myſterien
eingeweihtund ÜberhauptfälltdieVerbindungdesBak:
chiſchenCultus mit dem der phryg!ſhenKybelein die

RegierungeinesMidas, wodurch denn eben Midas in

den Fabe!kreisdes Dionyſosgekommenzu ſeinſcheint.
DieGemahlindes Gottes war Ariadne, oder,wie

dieKreterſienannten,Aridela,dieStrahlende,Leuchtende.
BöôttigerhatdieſemMythos den ganzen erſtenHeftdes
arhâáol.Muſeums gewidmet.Bekanntlichwurde ſievom

Theſeusauf Naxos verlaſſen.Bakchosnämlichſolldie-
ſem im Traum erſchienenſeinund dur< Drohungen
ihn dazubewogen,oder fiegar in der verhängnißvollen

Zad!
auf den BergAriosentführthaben.Diod. V,

; IV,63. Am früheſtenwird ſiein der OdyſſeeXLEi erwähnt.Ddyſſeuserbli>tſieim Schattenreich,
und da heißtes denn,daß TheſeusihrerLiebenihtge-
niéßenkonnte, denn Artemis hemmte zuvor ſiein der

umfluthetenDia (Naroës),nachdem ihrgezcuztDionyſos.
Den erſtenAusdru> deutet Böttigerauf ihren Tod, der
leßtrewird ſchonvon dem attiſhenSagenſammlerPhe-
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refydesauf die Entweihungeinerheil.-Grottedes-Dio-
nyſosdurh dieUmarmungen des-liebenden:Pggresbe-
zogenz dies habeDionyliosder Artemisbezeugtund
deswegenhabeſieſterbenmüſſen,�.Sechol-ad Od. XI,
324und Schol. Apollon.1, 996. Dadurcheinmalin
denFabelfkreisdesDionyſosgebrachtund mit Beziehung
auf ſymboliſcheDarſtellungenin den Myſteriendeſſel-
ben,muß ſienun Theſeusfreiwilligoder durchden Gott

dazu bewogen,lebend auf der InſelDia zurü>zulaſſen.
DichterhattenjehtGelegenheit,den Schmerzder Ver-

laſſenenauf das Rührendſtezu ſchildern,wie ihreKlagen
dem wegeilendenSchiffenachtônen,wie ſieendlicher-
ſchöpftin betäubendenSchlummer ſinkt,‘und ‘der von

ſeinemSiegeszugezurü>fehrendejugendlicheGott der

Freudeſieerbli>t,von ihren Reizenbeſiegtwird und

die Erwachte für ſeineBraut und Gemahlinerflârt.
Die Verlaſſeneund Verzweifelnde.wird nun. durchdie
Liebe eines Himmliſchengetröſtet;ſiewicd die Braut

des großenWeltbeſiegersund den unſterblichenGöttern

gleich.-IhreKönigsfkrone,von lauterm Gold und mit
neun “auchim Dunkeln ſtrahlendenEdelſteinengeſhmÜü>t,
ward von dem Gott unter dieflammendenGeſtirnever-
ſeßtund prangtnoh jehtam nördlirhenHimmel mit
neun (wiedieAlten angeben)blißzendenSternen. Vul-
Fan hatteſieTunftreihverfertigtund der Venus, dieſe
aber der Ariadne-geſchenkt.Ariadne,die im Leben hart

Gebeugteund in den TodesſchlafGeſunkene,aber zur
himmliſchenHerrlichkeitErhobene, wardſoaufgriechi-
chenSarkophagenund gewißauh in den Myſterienein
Büd der Unſterblichkeitder Seele. Ihre Krone hatte
dem im Dunkeln des Labyrinthéwandelnden Theſeus

geleuchtetund ihm zum Polarſternebei der Rückkehrge-
dient (‘yg P. A. 11,5); und ſo ſollauchbeiDen
Mühen und Leidendes Lebensder Gedanke an das Jeiu-
ſeitsals leuchtenderStern FriedeinunſereSeele ſtrah-
len, Bôttigerbemerkt noch,daß dieſeKrone eigentlich
der Kranzwar, den jederEingeweihetebei den Myſte-
rientrug und daß der Sternenkranzin den Apotheoſen
der neuern Künſtlervon derſelbenabzuleitenſei.Man
vergl.übrigensden Art.Ariadne und Corona borealis.

AlsKinder der Ariadne und des Bakchoswerden Öno-
pion(derWeintrinker),Staphylos (derWeinſtot)und
Euanthes (derSchönblúhende)genannt.

AußerdemhatteBakchos‘nochandre Geliebten.Mit
der Altháa,des Ôneus Gemahlin,ſoller die Deianira

(/Tyg.f. 109),mit der Aphroditeden Hymenäos,Pria-
pos(Died.IV, 6; Paus, IX, 31) und ‘eineder Cha-

ritinnen,mit derUAlexiráaden Karmon(Nat.Com. VI

13’,mit der NympheChronophyleden ArgonautenPhlias
(S:ho!.ad Apollod.I, 115), mit der Physfoaden
Narkáos,mit der ſchónenund ſprödenNikâa die Telete,
und mit der ebenſoſpródenAura Zwillinge(Vo-ez.

Man ſehedieeinzelnenArt.
Endlicherhobauch der Gott ſeineMutter Semele

zum Nangeder Unſterblichen.In Argotisſtieger durch
den. alfyoniſchenSee zur Unterwelt hinab(/’aus.U,
31, cfr.37; Apollod.UI, 5, 3; Hyg. f. 251),und
führteſieheraufzum Olympos,wo ſieals Göttinden
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Namen Thyone erhielt. Dié�er wird ‘wol am richtigſten
von #úo., rooher‘auhThyaden ſtammt, abgeleitetund
bedeutetdaherdieBegeiſterte.Si>ler erklärtihn.durch
nan (Thyonah),dieStaunende,von der Überraſchung
bei der Auſnahme unter ‘dieGötter bewegte.Einigefin-
den in dieſemNamen auch den Begriffder Erde wie im
Namen Semele,ſodaßdieErhebungzu den Himmliſchen
dur< Bakchosden Saz ausdrú>denfönnte: Mit dem

Frühlingerwachtdie Erde aus, dem Todesſchlafedes
Wintersuridſtehtvon Neuem da inunſterbliherSchöne.
(ÜberdieVerwechſelungmit Dione �.d.Art Dione.)Jn
den Myſterienwar die Auferwe>ungder Semele Sym-
bol ‘derUnſterblichkeit.Alle neun Jahrefeierteman ihr
zu DelphieinenheiligenTag, Hero.isgenannt,mit ge-
heimen,nur den Eingeweihtenbekannten,Gebräuchen,
die aber vielleichtſihauf-dieAuferwe>ungder Semele
und auf die myſterióſeBedeutungderſelbenbezogen.
Plut, Quaest.Graec. XI p. 202, Wyu.

Durch die rúhmlichſtenThaten,dur< Verbreitung
der Cultur des Bodens und der Geſittung,in welcher
Beziehunger auh Thesmophoros, der Geſetzgeber,heißt,
hatteder Heros Dionyſosdie Würde der Unſterblichen
erlangt,und ward nun von den Erdbewohnernals Gott
verehrt.Nun ſprachman auch von ſeinenThaten im
Gigantenkriege,denn, da dieſerohne ihnnichtſiegreich
beendet werden konnte,hattendie Götter ihnzu Hülfe
gerufen,und nach erfochtenemSiege,als er in trunkner

BegeiſterungTdur<hden Olymp jauchzte,riefder Vater

Zéus ihm freudigzu: Euan Euie! welhe Worte durch:
Schón,herrlich,mein Sohn! erklärtwerden,und dieBe-

grüßungsformelbei ſeinenFeſtenwurden. Im Kampfe
ſelb war er der Vorfechterder Götter. Als grimmiger
odergar feuerſpeienderLôwe (for. Carm. II,19, 23;
LZurip.Bacch. 1025),als brúſlenderStier,als Drache,
griffer die Feindean, oder rittnebſtden Satyrn.und
Silenen auf Eſeln,deren Geſchreidie Gigantenſchre>te
und die bedrängtenGötter rettete,weswegen ſieauch
unter dieSterne und zwar in den Krebs verſeßtwur-
den. Überhaupttrittdas Eſelsſymbolin den Bakchiſchen
Mythen bedeutend hervor.Ein Eſel ii das beſtändige
Neitthierdes Silenos und als Dionyſos,‘nahdem ihn
Juno raſendgemacht,dur< Theê2protienzum Drakel des

Zeus in Dodona eilt,um ſichÚber dieWiedererlangung
ſeinesVerſtandeszu befragen,hemmt ein großerSumpf
den Weg, aber mit HülfezweierEſel,denen er begeg-
net, ſehter glú>lihhinüber,und als er zum Tempel
kommt, fühlter ſh von der Raſereibefreit.Da ver-

fetzter denn dieEſeldankbarunter dieSterne. Ja dem ei-
nen Eſel,der ihngetragen,verlieher gar einemenſchliche
Stimme, und dies ſeiderſelbe,der mit Priapum den

VorzugihrerPhallengeſtritten,aberüberwunden und getöd-
tet worden ſei,woraufihnBakchosaus Mitleidenunter die
Sterneverſetzte.#72.PA. 11,23. Gewißſinddiesneuere
Mythen,aberſiemögen aus altenHieroglyphenentſtan-
den ſein.Auch der Eſelkann wie Bo> und Stier Sym-
bol der Zeugungéfraftſein,worauf gradezuder Streit
mit Príaphindeutet,und im redenden E'el ſcheintdas
Symbol der Begeiſterungund Seherkraſtzu liegen,wie
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es auchbeiBileams Eſelder Fallſeinmöchte.Darum
reitetauh der weiſſagendeSilenos auf einem Eſel,und
bei den HyperboreernhatteApolloEſelsopfer.Spank.
ad Ca!l. Dian. 280, 283.

Dionyſoswar nichtblos Erfinderdes Weinbaues
und der Weinbereitung, ſondernüberhauptdes Anbaues
der Erde, Gott der. Pflanzenwelt,Culturſtifter,ſelbſt
Gott der Muſecnkünſte.Da der Weinſto>kerſtnachdrei
JahrenſeineVollkommenheiterhältund Trauben bringt,
ſo drú>te man dies ſymboliſ<aus: Bakchoshabedrei
Jahre bei der Proſerpinageſchlafen,d. h. die Trauben

bringendeKraftdes Weinſto>siſ drei Jahrelang ver-

borgen,ruht gleihſambei der Göttin der Unterwelt.

Darauf bezogſi< aucb die Feierder Trieteridenin The-
ben. Nach Vod. TI, 64 erfander den Pflugund
lehrteStiere ‘vor denſelbenſpannen,auch die Kunſt
des Sâäens. In dieſemSinne heißter auh beiPir=
dar. Isthm. Vil, 3 Beiſfigerder Demeter. Daß man

ihm auch den Honigbauverdankte,werden wir weiter
unten bei ſeinemBeinamen Briſäosbemerken. Durch
A>er- und Weinbau gewöhnteer dte unſtätenHorden
an feſteWohnſizeund geſelligeVerbindung,darum Gott
der Cultur und Sittigung,auh Baumgott(FerdFoirns)
und Blumengottwar er. Als letzternverſeztihnund ſeine
Begleiterdie alteSage in die LandſchaftPhyllis,ins
Blumenland, wie Creuzerſagt,an das roſenreiheGe-

birgePangáosund in dieNoſengärtendes KönigsMi-
das am Bermion im alten Thrakienund Makedonien

(Herodot.VII, 113; VIII, 138). Darum hießer

auch der Kränzeliebende(œ40oréparoç)(Plin.H. N.

XVI, 4), ja er war der duftendeBlumeakranzſelbſt,
d. h. die griechiſheSprachenannte Gott und Blumen-

franz,als feſtliheZierde,mit demſelbenNamenz denn

Súzyogbießin der doriſ<enMundart ein Kranz,und
die Sikyoniernannten einenwohlriehendenBlumenkranz
¡ázya.Und ſo war er denn ſchonin der Deutunggrie-
chiſcherMytholegendie in Blumen und PflanzenÜber-
hauptwirkendeund lebende Kraft. Luseb. Praep.Ev.
ÎL p. 110. Zugleichiſ er als Feuchtigkeitsprincipder

aus den Wolken auf die Bäume fließendeThau und

Regen. Auch ſeinenNamen leiteteman davon ab,weil
er auf des Zeus Bäume (4iôçvúoaag)herabſtrómte,
denn réoug oder vúooug nenne man dieBâume. $ fol.
mser. ad Aristid. Panath. p. 185. Jebb. Seine-BVer-

wandtſchaftmit den Muſenkünſtenbezeugtſchon dieBerbin-
dung, in der er mit Apolloſteht.Ein Gipféldes Par-
naſſoswar dicſem,der andre dem Dionyſoseigenzja
Apolloheifitſogarein Dionyſodotos,ein vom Diony'os
Gegebenerund ſelbſtder alte Silenos Vater des deliſchen
Gottes. Die ſtürmiſcheBegeiſterungder lyriſchenPoeſie
(uurta)vorzúglihin den Chörender aus dem Kelter-

feſteentſtandenenTragödieward als Gabe des freude-
trunkenenBakchosbetrachtet.Bei Orph. H. 52, $

ſtimmter ſelbſtden Hymnus an, und heißtbisweilen
Melpomenos, der ſingendeDionyſos,auh Muſagetes,
Muſenführer,und Pſilas(inAmyklä),der Geſlúgelte,
weil,ſagtPazus. 111,19, der Wein den Menſchener-

hebtund den Gedanken emporſd;,wingt.Darum waren
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ihm denn auch alle Theater: geweihet. Mit dieſenMu-
ſenkünſtenhängtzugleichdie Gabe der Weiſſagungzu-
fammen. Er iſtSeher und Prophet,und follvor Apollo
das delphiſheDräkel beſeſſenhaben,daher auh nah
Athenâäos 2. S. 57 in den BakchiſchenWettſpielen
ein Dreifußder Preiswar. Vgl.Lurip.Hee. 1267;
Macrob. Saturn. I, 18. Beinamen, die ſihaufdieſe
Muſenkünſtebeziehen, ſindDithyrambos, Mantis, Tra-
gôdos,und der ſhon erwähnteMelpomenos. Auch in

andrer Hinſichtwar er einwohlthätigerGott, Er ver-

triebdie Peſt,weswegen der Chor bei dem Sophokles
(Oed. Tyr.222) auéruft:WeinreiherBakchos! verz

treibemit deinen angezündetenFackelndieſenſchre>lichen
Dämon. Man hieltnämli<hden Wein (beider Peſt
begoßman dieStraßendamit)und angezundeteFa>eln
für ein luftreinigendesMittel,oder für ein Opfer,das
den Peſtdämonbeſänftigte.Er, der Geber allesSchô-
nen und allerFreude,ſollau< die goldnenÄpfelder
Heſperidengebrachthaben,die in ſeinenMyſterieneine
Rolle ſpielten,Auch ſolles feinGeſchenkſein,daß ein

Baum, der fietrug, auf einem der Venus geheiligten
Feldauf Kyproswuchs. Zu den beſondernSagen von

ihm gehörennoh folgende:Die Amazonenflohenvor
Bakchosaus dem Lande der Epheſernah Samos, Bak-

chos ſeßteihnenaufSchiffennach undlieferteihneneine
Schlacht,in der diemeiſtenblieben. Der Ort Panâma
auf Samos hat davon ſeinenNamen. Llut. Qu. Graec.
56. Nonnus dagegenmacht die Amazonen zu ſeinen
Begleiterinnen.Auch die Kentauren gehörtenzu ſeinem
Gefolge,denn im wilden Thrakienund Theſſalienlern-
ten die Bewohner zuerſtden Orgiendienſtdes aus Aſien
herúbergeëommenenBakchoskennen,daher denn auch die

großeWeinluſtdieſerwilden Reiter (ſ.Kentauri),Nach
dem Soſthenes in ſeinerkretiſhenGeſchichteB. 13.

hatteZeus mit der kretiſhenNymphe Arge auf dem

âägyptiſhenBerg Argillosden Dionyſoserzeugt,der
mit einem Heerevon Panenund Satyrnſi<hIndien und

Iberienunterwarf.Über leßtresſeßteer den Pan zum

Statthalter,und davon befam das Land den Namen Pa-
nia, ſpâtermit der AſpirationSpania. Lluc, de nom,

mont, et luv. 16. Der leßteTheildieſerSage iſtge-
wiß blos etymologiſchenUrſprungszder erſtrekönntemit
dem fretiſchenZagreuszuſammenhängen.Wenn Plu-
tar< (Qu.phys.10) erzählt,daß ein OrakelFiſchern
befohlenhabe,den BakchosinsMeer zu tauchen,ſo be-
ziehtman diesauf dieSitte der Alten,den Wein durch
Meerwaſſerabzuklären(Pli, H. N. 14, 25), wie
denn úÚberhauptdie Verbindungdes Bakchosmit den

Nymphen, d. h. mit dem feuchtenElement,alser im

öffentlichenCultus nur Weingottgewordenwar, aufden

Gebrauchbezogenwurde, den ſtarkendi>en Wein, den
man aus gewelktenTrauben preßte,dur< Vermiſchung
mit Waſſerzu verdúnnen,um ſeineKraft zu mäßigen.
DieſeMiſchunggeſchahin großenMiſchkrügen(Krate-
res),worauf in den MyſterienvielAnſpielungengemacht
wurden , indem man ſieals Symbole gewiſſermyſtiſcher
Ideen anſah.

Voß ſiehtim Dionyſoshauptſächlihden Weingott
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und hältdaherden thebaniſhen,den Homer alleinkenne,
fürden urſprünglichenBegriff,dieÜbrigenAbänderungen
deſſelbenaber und die damit verbundnen fremdartigen
VorſtellungsartenfürſpäternZuwachs, der durchPrie-
ſtertrugaus Aſienund Ägyptenin den Zeitennach
Pſammetichzu den Griechengekommenſei.Nach unſe-
rer Anſichtiſtdagegengradeder thebiſcheDionyſosder
júngre,d. h. der Begriffdes Weingotteserzeugteſi
erſtals einſpecielleraus dem allgemeinenaſiatiſhenNa-

turſymbolvon der Zeugungskraft,und war alſoaus den

BegriffenOſiris,Apis,Adonis,Mithrasund in letter
Inſtanzaus dem indiſhenSchirvaentſtanden.Für
dieſeMeinungerklärtſichauh Böttiger,der anerkannt
tiefeKenner des Alterthums,ſowol în ſeinenVaſenge-
máäldenals im attiſchenMuſeum. Jm indiſchenTriumph-
gepränge,ſagter, zog der Gott über den Tmolos und
das phrygiſcheAſienheraban dieKüſtendes Helleſpont,
von wo er nachThrakien,welchesdamals Makedonien
und Theſſalienmit umfaßte,bis zum böotiſhenThebe
vordrang,das der erſteHauptſigſeinesCultus wurde.

Ebenfo,wie Creuzer,nimmt er einefrühereReligionin
Thrakienund andern TheilenGriechenlandsan, zu der
dieOrphiſchenWeihgeſängeund Juitiationengehörten,
„heiligeSprößlingeeinesStammes, der aus Agypten
und PhönikienſeineWurzelnbis nah Hellasgetrieben
hatte. Nach hartenKämpfenſiegtendie fremdenRe-
ligionsbegriffeund aus den aſiatiſhenSymbolen er-

wuchs der thebaniſheDionyſos.Wir wollen alſojebt
zuvörderſtfragen,wer jenefremdenund alternBakchi
waren, aus denen der GriecheſeinenGott bildete.

Diodor Ilk1,62, 63 erklartſichhierüberam Aus-

führlihſten.Es hat,ſagter, zu verſchiednenZeitendrei
verſchiedneBa kchos gegeben,von denen der indiſcheder
âlteſtewar. Ja ſeinemſ{dnenLande preßteer zuerſt
dieTrauben aus und erfanddie Kelter,lehrteaber auch
die Wartung der Fruchtbäumeund das Einſammelnder
Früchte.Er durchzogdieWelt, um ſiemit ſeinenEr-
findungenzu beglú>en.Er iſ der Bärtige,denn die
Sitte der Indierwill,daß ſieden Bart ſorgfältigwach-
ſenlaſſen,wobei wir indeſſenbemerken,daß diesnicht
von den eigentlihenGangesländerngeltenfann,denn
hiererſcheinendie Götter gewöhnlihbartlos,vielleicht
aber wol von den weſtlihenAbhängendes Himalaya,
da wir bei den Perſernund Medern den Bart fiaden.
Der zweiteBakchos, einSohn des Zeus und der Per-
ſephoneoder Demeter,gab den Menſchenden Stier zum
Stellvertreterbei dem Pflúgen,und brachteüberhaupt
den Landbau zu größererVoukommenheit,weswegen er

in der bildendenKunſtStierhörnerbekam,von welchem
Symbole wir aber noch eineandre Deutungkennen ler-
nen werden. Der dritte endlichifder Sohn des Zeus
und der Semele. In einerandern Stelle(II1,73)erwähnt
er nocheinesafrikaniſchenoder libyſhen Bakchos,
des Ammons Sohn und der Amalthea,desgleichennoc
einenfünften,des Zeus und der Jo Sohn, derUgypten
beherrſhtund die Myſteriengeſtiftethabe. Dazu kön-
nen wir auh nochden arabiſhenDuſares, den phrygi-
ſchenSabazios und ſelbſtden phónikiſchenAdonis rech-
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nen. Cicero de N. D. Ill, 23 erflârt ebenfalls, es

gäbe mehre Dionyſe:1) den Sohn des Jupiterund der

Proſerpina;2) ‘den Söhn des Nilus,der dieNyſa ge-
tôdtetz3) den Sohn des Kaprius,den KönigAſiens,
dem die Sabaziengeweihetwären;4) den Sohn des

Jupiterund der Luna,und 5) den Sohn des Nyſos und

der Thyore, von dem die Trieterisgeſtiftetſei.Der
leßtrewäre wol der Dionyſosder Profanfabel,der vierte

möchtemit Diodors Sohne des Jupiterund der Jo
Übereinſtimmen,der Sohn des Kapriusaber wol der

kabiriſheDionyſosſein,ſodaßnur Kapriuseineverdor-
bene Lesart für Cabirus ware. Mit dem fkabiriſchen
Dionyſoshängtder phrygiſcheSabazioszuſammen,wie
wir unten ‘findenwerden,daherheißter der KönigAſiens,
und daß ihm die Sabaziengeroeihetwären. Den Sohn
des Nyſos und der Thyone nennt. Ampelos den vom

Nyſos und der HeſioneErzeugten.Der Ausdru>, der

Sohn des Nilus habeſeineAmme Nyſa getödtet,wird
von Creuzerallegoriſherklär. Nach Joh. Lyd. de

mens, ſollvóooa den Kreislaufdes Jahres?)und Dio-

nyſosdie Sonne’ bedeuten,folgli<hwäre der Sinn: die
Sonne vollendet ihrenKreislauf.Den arabiſchenBak-
«hosDuſaresnennt HerodotUrotal, und da diesWort

wahrſcheinli<hmit dem Semitiſhen8, Licht,zuſammen-
hängt,ſo gehörtdieſerBakchoswol auch zu den Licht-
und Sonnenſymbolen.Den andern Namen Duſareser-
klärendieAuslegerbeiHeſychiosdur Haus: und Lan-

desfônig.Vom Sohne deî Ammon und der Amalthea
ſagtDiodor: Eriſ derjenige,welcherdieGigantenbe-
fiegtund das Orakel des Ammon geſtiftethat. Noch
als Kind erfander dieKunſt,Wein zu preſſenund Obſt-
bäume zu pflanzen.Rhea aber,des Ammon Gemahlin,
bliebihm feind,und nachdemſieſihvergeblihbemühet,
fichſeinerzu bemächtigen,ſchiedſieſi< vom Gemahl
und riefdeſſenBruder Kronos um Hülſean. DieBitte
roard erhórt,Kronos vertriebden Ammon aus Agypten
und zwang ihnnach Kreta zu fliehen,ward aber vom

Bakchos,,den er zu Nyſa aufſuchte,geſchlagen.Bald
daraufunternahmdieſereinenZug durchLibyen, erlegte
das UngeheuerKampe *)mit 50 Köpfen,und errichtete
ihm zum Andenken ſeinesSiegeseinen Grabhügel.

7) DieſeBedeutungkann yvooœ haben,weil es in der Renn-

bahn ſowol das latciniſhemeta, als auh die carceres, die

Schranken,bezeichnet,wo der Wettlauf im Circus begannund
endete. 8) Creuzer in den Noten ad Cic. de N, D. 111,23

bringtdieſeErzählungmit der Meldung des Cicero: Bakchos,
der Sohn des Nilus, habe die Nyſſa getödtet,in Verbindung.
Nach der obigenBemerkungwar nämlichNyſſader jährlicheUm-

lauf der Sonne. Lieſtman nun bei Diodor (mitzurü>gezognem
Accent)æxœunrvſtatt xéunny, ſo wäre dies Wort, welches
Krümmung, Umbviegung,ebenſowie xœu7Trn0,bedeutet,einerlei
mit yvon, die weta in der Rennbahn, um welchedie Wagen ſo
nahe als möglihumöiegenmußten. Die Redensart: er töôdtete
dieKampe, iſalſoſovielals das Ciceroniſche:er tôdtetedieNyſſa.
Dabvei kann man nochin Anſchlagbringen,daß der Thierkreis,
in dem die Sonne läuft,aus mehren Thierfigurenbeſtehtund
ſymboliſchdur den vielköpfigenHerkulesoder Phanes in den

Koémogoniender Orphikerangezeigtwirdz daherkann denn Dio-
dor auh von’ einem vielkdpfigenUngeheuerKampe ſprechen,das
Bakchosgetôddtethabe,

'
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Überall,wo er hinkam,erwies er den MenſchenGutes.
Den ihn aufsNeue angreifendenKronos {lug er zum
zweitenMal, und bekam ihnnebſtder Rhea gefangen;
doch erwies er ſh ſehrgütiggegen beideund bat ſie
nur, ihn als ihrenSohn anzuerkennen.Dem Zeus,
dem Sohne des Kronos und der Rhea, übergaber das

ägyptiſcheReih und gingnun ſelbſt.nah Kreta,um
dem Ammon gegen die Titanen beizuſtehen,die er auh
mit Hülfeder kriegeriſhenAmazonenund der Silenen

gänzlichbeſiegte.Bald nachherwurden Arnmon und

Bakchosunſichtbar,und man ſagtedaher,ſiewären zu
Gôttern erhobenworden. In dieſemhiſtoriſirtenMythos
iſtoffenbarGriechiſhesund Ägyptiſhesmit einander
verbunden. Des Ammon (desWidders)und der Amal-
thea (derZiege)Sohn i� wieder das im Widder- und

Ziegengeſtirnbeginnende,regelmäßigeingetheilteJahr,
der FeindKronos,die vorangegangne ungeordneteZeit.
DasregelmäßigeJahr behauptetſichim Kampf, aber
es erkenntſeineAbſtammungaus dem ZeitbegrifÚber-
haupt. Der geordneteJahresgottherrſhtnun Über

Ägyptenund von da kommt dieregelmäßigeEintheilung
des Jahresauh nah Kreta.Es iſ alſoin dieſem
Mythos von einem aus AgyptenſtammendenBakchos
die Rede,und an einenſolchendenktauh wol Herodot,
wenn er 11,146 berichtet,Zeushabeden in die Hüfte
eingenähetenDionyſosüberÄgyptennah Nyſa inÄthio-
piengetragen,oder wenn Anakreon den DionyſosAthio-
piensSohn nennt, obgleichdies Andre auf die dunkle
Weinfarbedeuten wollen. DieſerägyptiſheDionyſos
iſtaber fein andrer als Oſiris,des Kronos und der

Rhea Sohn, ein Gott aus der drittenOrdnung der

ägyptiſchenGötter,der Erbauer von Theben (Viod.1,
15),der Ammonsſtadt,und darum alsDionyſos,des Am-
mon Sohn, in den Sagen des Volks ein wohlthätiger
König des Landes und Culturſtifter.Daher erzählte
man von ihm ähnlicheZüge und Thaten rie vom Dio-

nyſos. Er kommt nah Oſtaſienund Griechenland,wo
ebenfallsſeinZug dur Thrakiennah den ſúdlichen
Gegendengeht.Überallführter Weinbau, Pflanzen-
cultfurund A>erbau ein,wie Dionyſos;und es möchte
nun die Frageentſtehen,ob die helleniſcheLegendeaus
Ägyptenoder die ägyptiſche,die wir freilichnur dur
helleniſheSchriftſtellerkennen,aus Griechenlandgeſchöpft
habe. Auf den erſtenBli> ſcheintdas Leßtredas Rich-
tigereund dafürſtimmendenn auh Voß und alle,wel-

che von keinerfremdenÜbertragungbei den Griechen
etwas wiſſenwollen, Sieht man aber auf den allge-
meinen und der Natur gemäßenZuſammenhangder Rez

ligionen,ſo war der Dienſtdes Oſirisder des indiſchen
Mahadewa (Schiwa).Als Sonnenſymbolund Phallos-

gott war dieſer auf verſchiednenWegen nah dem Weſten
gewandert,überAſſyrienund SyrienalsBaal,úberPhrygien
als Sabos, und ſo war er denn auh nah Agyptena!s
Oſirisgekommen.Neuere UnterſuchungeninÜbereinſtim-
mung mit indiſhenTraditionenhaben, wie ſchonbe-
merkt,gezeigt,daß Ägyptensund Meroe?s Prieſterſchaft
von den Braminen Indiens ſtammt. Dieſehattenalſo
den Gottmit ſichgebrachtund zwar wahrſcheinlichunter dem
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Namen E swaira oder, Iſuren, woraus ſichleihtOſiris
bilden:konnte. Es heißtaber Eéwara oder Jſurender
Herr, und dieswürde denn auchurſprünglichDfirisbe-
deuten,wie man ſchondaraus ſicht,daß er in Syrien
A.d'onis (Adonai),d.h.derHerr,heißt.Denkt man- an

dieſenZuſammenhang,ſo möchtewol der Mythos.in
Ägyptenehergeweſen.ſein,als in Hellasund aus je-
nem nachdieſemgewandert,aber dur< Dichterhelleniſirt
worden ſein.Darum iſ auch der griehiſ<heGott in

Thebengeboren.und dieſesdie WiegeſeinesCultus,ſ0-
wie es das-ägyptiſheTheben von dem des Oſiriswar.
Darum erſcheintDionyſosauh als menſchlicherHeros,
als Königsſohn,der erſtdur<hThaten die Götterwürde
verdienenmuß. Darum haben beideeinen ähnlichenor-

giaſtiſhenDienſtund das Symbol des Phallos,wie
auh Schiwa inJndien,und beide,wie dieſer,bezeichnen
diebefruhtendeund erzeugendeKraftder Sonne. Auch
haben beidegleihtraurigeSchi>ſale.Oſirismuß.von

des bóſenBruders Hand ſterbenund den Dionyſos.wer-
den wir gleichauch als den erſhlagnenkennenlernen.
OſirisheißtSohn des Kronos und der Rhea, aber die-

ſer’Kronos iſ auch der ägyptiſchePhthas,der helleni-
ſcheHephäſtos,deſſenSohn der fkabiriſheDiony-
ſos.genanntwird. Das heißt,einer wie der andre

ſtammtaus der in der Natur waltenden,Alles ſchaffen-
den und bildendenFeuerkraft,die wiederum in Indien
Schiroa- Mahadewa iſt,und darum ſindauch beidedieſe
-Feuerkraftſelbſt,und Dionyſoswird aus dem Feuerge-
boren. Oſirisheißtbei Diodor 1,23 au< Sohn des

Zeus,und es wird hinzugefügt,Kadmos hateabſichtlich
den GriechendieſeAbſtammunggelehrtund Drpheus
aus Freundſchaftfürdenſelbenſiebeſtätigt.Alſo die
ColonieKadmos brachteden Oſirisbegriffaus dem Oriente
-mit nachGriechenlandund verband ihndaſelbſtmit dem
ſhon vorhandnenNationalgotteZeus. Doch kann auch
Oſiris.als Adoptivſohndes Ammon, welcherder griechiſche
Zeusiſ, des Zeus Sohn heißen,oder man kann auch
an Plutarchs (de Isìid.p. 498 Wytt.)Berichtden-
fen,daß Dionyſos,des Zeus und der IſisSohn, in

ÄgyptennichtOſiris,ſondernArſaphes,der: Gott mit
dem Phallos,geheißenhabe. Dies könnte Ciceros vier-
ter Dionyſos,des-Zeus und der Luna Sohn, oder Dio-
dors Sohn des Zeus und der Jo ſein,denn Jſisund
Jo,ſindbeide die Luna, der Mond. Unter mancherlei
Formen kam daherder ägyptiſcheBegriſfaus Ägypten
nachGriechenland,aber ſpäterals die übrigenGötter,
denn nah HerodotsVerſicherung11, 145 gehörteDio-
nyſosmit:zu den jüngſtenhelleniſchenGöttern. Nur

dürfenwir dieſeEinwanderungnichtzu ſpät.ſezenwol-
len’,auf-jedenFalllangevor Homerz denn ebender-
ſelbeHerodot,Ariſtoteles,und der,Inhalt der âlte-
ſten-.philoſophiſhen.Syſtemebezeugenes, wie:Creuzer
darthut,offenbar,daß es in den. theologiſhen.Sy-
ſtemen.der Prieſterreligionbei,den Griechen,Bakchi-
ſhe Lehrengab,die aus. einerPeriodevon: mehr als
1000- Jahrenvor Chr.her datirenund welche:mit den

ſogenanntenDrphiſchenLehrenÜbereinkommen.Sie wa-

ren diejüngern,denn ſiemüſſeneinenKampf mit.der
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älternWiſchnu-Apolloreligion,den Lehrendes älternDr-
pheus,beſtehen,DieſerKampf war vor. den Zeiten:des
Homer,demn er berichtet:ſelbſteinen-Theil-deſſelben;und

ſcheintin das Zeitalterdes Kadmos: oder bald nachher
entſtandenzu ſein.Er war ſchon.in Jndien-entſtanden,
wo die reinereReligiondes Brama und Schiwa,‘die
nochim-einfahenCultus Einen Gott und Vaterpatriar-
chaliſchverehrte,dur den orgiaſtiſhenDienſt.der-zwei:
ten Periodedes Schiwaiêmusin den Hintergrundver-=

drängtwurde. Von da hatteſichdieſerCultus gewalt:
fam nah Weſtenverbreitet,und wenn: wir den Traditio-
nen dex Talmudiſtenund- ſelbſtden Andeutungender
Bibel glaubendürfen,denzAbraham.aus ſeinemVater-
lande vertrieben;und- zum Auêwandern nach dem weſtliz
-chenKanaan gezwungen, wo derſelbenochPrieſtervorſte-
her,z. B. Melchiſedek;nach der alten einfahenund bef-
ſernForm findet.Aber währenddes Aufenthaïitsder

Iſraelitenin Agyptenſcheintdie-Verderbung-allgemein
gewordenzu ſein.Nun: wird auh der Baalsdienſtin
Kanaan und der orgiaſtiſhe:Oſiriscultusin Agypten
herrſchend,und von da- aus, ſowieüber Phrygienund
Phónikien,verbreitetſichderſelbe.als die Neligiondes
Dſiris*zu den Hellenen.Nur in Myſterien-ward in

Agypten,wie in Hellas,das Beſſereauſbewahrt.So
ſtelltſicmir wenigſtensder wahre Hergangder Sache
dar. Eine ſoſpäteEinführungdes Dionyſoscultus,wie

Voß will,und eine Transformationdes altenſymbo!i-
hen WeingottesDionyſosin den orgiaſtiſchenBakcho®s,
vielleichterſtum 700 oder 600 vor- Chr., alſo in einer

ſchonziemlichhellenhiſoriſchenZeit,wúnde- von den nur

durcheinoder zweiJahrhundertegetrenntenſpäternGeſchicht-
ſchreibernauchgenauer und beſtimmterberichtetworden.ſein.

Der äâgyptiſchePhallosgottOſirisging.dur< Phö-
nikierzunächſtindieſamothrakiſcheReligionder Kabiren
Uber. Hier berichtetdie heiligeSage: Zwei Kabiren
erſhlugenihrenBruder,wi>elten das Haupt deſſelben
in einen Purpurſchleier,umwanden ſeineSchläfe-mit ei-
nem Kranze,legtenihn auf einen ehernen.Schildund
begrubenihn am Fuße des BergesOlympos.-Oder
auch: Die beidenBrudermörder legtendas Zeugungs-
glieddes,Erſchlagenenin eine.Kiſteund. trugendieſe
nah Tyrrhenien.Clem. Protrept.p. 15 x. Potter.
Das waren ſymboliſcheMythen, aus den Scenerien des

geheimenDienſtesinSamothrakeentſtanden, diedamitauf
die Geſchichtedes vom Typhon erſchlagenenOſirishin-
deuten, deſſenZeugungsgliedverloren gegangen und

vonFiſchengefreſſenworden war, daherſtattdeſſenIſis
ein kúnſtlihesmachen und als Phallos.zur Verehrung
aufſtellenließ.Daß aber an Oſirisgedachtwerden
müſſe,lehrtdieausdrü>liceMeltung,daßder Erſchlagne
Dionyſosſeiund daß deêwegendie Theſſalonichermit

blutigenHänden zu ihm beteten.Ju? Firmicues,De
errore profan.relig.c. 12. Auth ſcheintdieſerDio
nyſos-einerleizu ſeinmit.dem Sohne des Kapriosbei
Eicero,d. h. des Kabiros,dem Könige:von Aſien,d. h.
mit-dem phrygiſhenDionyſos;ebenſo auh mit dem
unter den atheniſchenTritopatorenoder Anakesgenann-
ten Dionyſos(Cic.de N. D, 11, 21), Er-iſtim Ka-
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Die Aufſichtüber die Myſteriendes Feſteshatte
der zweiteArchon,dem der TitelKöniggelaſſenwar,
nebſtden ihm beigeſelltenEpimeleten.Er ernannte die

Prieſterinnen,welcheden Gebräuchenvorſtandenund de-

ren, nach der Zahl der Altäreim Tempel, 14 waren.

Sie hießenTeoaïoa:oder Teougaì,die Ehrroûrdigen,
und verrichtetenmit Zuziehungeiner andern Prieſterin
die geheimenCeremonien.(PolluxVIEIL,9). Die Ge-

mahlindes ArchonKönigbrachteein myſteriöſesDpfer
fúrdie Stadt dar und nahm den Gerären den Amtseid

ab,der nah Demoſthenescontra Neaer. p. 1371. Reisk.

lautete: Jh bin lauter und rein und unbefle>t,ſorool
von allem Andern,was verunreinigt,als auh von der

Gemeinſchaftmit einem Manne; ih will die Theöônien
und Jobakchiendem Dionyſosfeïernnah der Väter Ge-

brauchund zur gehörigenZeit.Die Oberaufſichtüber

ſiehattejedo<der Dberprieſterdes Dionyſos.Unter
dem Prieſterperſonalekommen auch die TitelHierokeryx
und Daduchosvor, wie bei den Eleuſinien.

Die Aufnahme in die Geheimfeiergeſchahnachbe-
ſondernVorbereitungen,die ia ſymboliſchenReinigungen
durchLuft,Waſſerund Feuerbeſtandenzu habenſchei-
nenz von den erſternwenigſtensiſtausdrü>li<dieRede
Serv. ad Virg.Aen. VI, 740. Man ſchaufelteſich
an Stri>ken,die in der Höhe befeſtigtwaren, hinund
her,oder man ließſogenannteOſcilla- Masken mit einer

rumpfähnlihenVerlängerung,woran ein Phallosbefe:
ſtigtwar, hin-und herſchwingen,oder man bedienteſich
auch dabei der myftiſhenWanne (1¿izvor)des Jakchos,
weil der Menſchin den Myſterienebenſogereinigtwer-

den ſolle,wie das Getreidedur< dieWanne. Ob Waſz
ſerreinigungenauchbei dieſematheniſchenFeſtegewöhn-
lihwaren, iſungewiß.Jn andern Bakchosfeſtenfan-
den ſieſtatt.So mußten die Frauenvon Tanagra,die
zuerſtîn die Drgieneingeweihtwurden, ſi<hzuvor im
Meere baten. ars. Boeot. 20, 4. Meyr läßtſi<
die NeinigungdurchFeuerwahrſcheinli<hmachen,da bei

dem FeſteFa>kelngebrauhtwurden. Von den durch
ein Senatusconſultverbotnen nächtlichenBakchanalien
in Rom erzähltwenigſtens[ious XXXIX, 13, es

ſeienFrauen von Stande als Bakchantinnengekleidet
bei nächtlicherZeitmit brennenden Fa>elnzurTiber ge-
laufen,hättenſiein das Waſſergetaucht,und weil ſie
mit Schwefelund Kalk beſtrichengeroeſen,brennend wie-
der herausgezogen.Auch war überhauptdie Feuerreini-
gung den Griechenbekanntgenug, und ſebſtdas Ver-

brennendes Herkulesauf dem Dta ward dahingedeu-
tet. Übrigensbemerken wir auchhier,deß dieſeſymbo-
liſchenReinigungenuralt und orientaliſhenUrſprungs
waren. Sie ziehenſi< von den Gangeëländernaus
durchPerſienund das úbrigeWeſtaſienbis tiefin Eu-

ropa hinein,und ſindgewißein deutlicherBeweis von

dem allgemeinenZuſammenhangereligiöſerJdeen. Fürihr
Alter aber bürgtſhon der Umſtand,daß ſihunverkenn-
bareSpurenderſelbenin der MoſaiſchenNeligionfinden,
namentlihvon der Waſſer- und Feuerreinigung.

Von der Feierdes Feſtesund dem Tempelwar
nah Schol, 4riséoph.Acharn, 503 jederFremdeauf

A. Encykl,b.W, u. K. ErſteSection,AX PV,
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immer ausgeſchlöſſen.Bei dem Beginnfodertder Da-
duchos,mit der Faëelin der Hand, dieGemeinde zur
Anſtimmungdes Hymnus auf, deſſenAnfang.war:
1 Sohn der Semele, Jakchos,Reichthumgeber‘’ (Scholl.
Artistoph.Ran. 479), Hirſhkalbfellewaren die Feſt-
trachtder Myſten(Dionys.,De situ orbis 702)und
darum hießendieſelbendas heiligeKleid. Bisweilenzog
man auchPardelfellean. An die Stelledes Epheubei
den öffentlichenFeſtentrat hierdieMyrte(A4ristopk.
Ran. 329 ss. und daſelbſtder Scholiaſt),der eigentliche
Schmu> der Ceres und des Triptolem,ſodaßhieraus
auf die VerbindungdieſerBakchoswoeihenmit den Eleu-

ſinienzu ſchließenſeinmöchte.Sonſtbrachteman auch
an den DionyſienZweigevon Wintergrun,Wein und
einen Bok dem Gotte dar (Plut.,De cupid.divit.p.
124. Wytt.),auh Feigenin Körben,diemanchmalvon

Gold waren- und von eben mannbar gewordnenMäd-
chen getragenwurden. Sie hießenKanephoren(Korb-
trägerinnen)und hattenau< Schnürevon tro>nen Fei-
gen um den Hals. Nat. Com. V, 13; Aristoph.,
Lysistr.647, Jn einer Kiſtewar ein Phallosvon
Feigenho!z.Dies Symbolſolltewol aufdienieverlöſchende
Lebenökraftder Natur und dann durchweitereÜbertra-
guyg auf Unſterblichkeit,Wiederbelebungund Seelen-

wanderunghindeuten.Auch Feigenholzund Feigeſoll-
ten Fruchtbarkeitund Fortpflanzunganzeigen(Llut.,
De Isid.p. 496. Wytt.).

Bei den gewöhnlihenDionyſienwar der Bo>k das

Opferthier,bei den myſteriöſenſcheintes das Schwein
geweſenzu ſein,welhes Thier man oftauf Vaſenge-
málden des BakchiſchenKreiſesaus Großgriechenlander-

bli>t. Auf Tenedos weiheteman dem Gott einetrâch-
tigeKuh. Beidesbezogſi< gewißauf Fruchtbarkeit
und ſcheintägyptiſ<hgeweſenzu ſein.In Chioshatte
man die beſondreSitte,daß die Bakchàdie unter ſie
vertheiltenStücke des Opferfleiſchesroh eſſenmußten.
Dies hieß@uogayía,das Roheſſen,und Bakchosdavon
udádiog.Man hatteſonſtdaſelbſt,wie auchin Tenes

dos, dem Gott einenMenſchengeopfertund in Stücke
zerſchnitten.Daraufbezogſi< nun die dur< mildere
Sitten eingeführteAnderung.Symboliſchaber deutete

vielleichtder Gebrauchauf die Zerſtú>lungdes Zagreus.
Auch Athen hatte einſtBakchiſheMenſchenopferund
ſelbſtThemiſtokleshatteno< dem A40vúowdunorÿ,
d. h. dem Noheſſer,drei Jünglingegeopfert.(Llut.
Themist. c. 13; Pelop.e. 2i; Aristid. e. 8). We-

gen dieſesBeinamens dunorúgwillCreuzerauh Ouaádog
in demſe!benSinne nehmen, worin Viele beiſtimmen.
Der Hauptnamedes Dionyſosin dieſenMyſterienwar
Jakchos(. oben),und auchdieſerName zeigtdie Ver-
bindungder Eleuſinienmit der Religiondes Bakchos.

EinenausführlichenAbſchnittwidmet nun Creuzer
den DionyſiſchenMyſterien!?),insbeſondreden darinauf-

12) Lobe>s Aglaophamos,in dem er die griehiſheMyſtik
einer neuen Unterſuchungunterworfenhat, iſtmir ſo eben în die

Hände gekommen. Er beſchäftigtſichvornehmlichmit den Eleu-

finien,der Religionîn Samothrafeund den

Dre Gedichten,
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geſtelltenLehren,Wennes richtigiſt,wie wir eswe-
nigſtens.als ſehrwahrſcheinlichannehmenzu müſſen
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glauben, daß der helleniſcheBakchos, wie:-derägyptiſche
Oſirisaus dem Grundbegriffedes indiſchen:Schiwaent-

und ſuchtaus griechiſchenQuellen zu zeigen, daß es mit den My-
ſteriender Griechen,inſofernwir în ihnenhöheregeiſtigereLeh-
ren, alsGeheimniſſevorgetragen, zu findenwähnen,überhaupt
nichtsſei. Vom öffentlichenCultus hättenſh z.B. die Eleuſi-
nien nur dur< hôhernGlanz,impoſanteAufzüge,dieAugen-blen-
dendePrachtauêgezeihnet;an_ geheime,der:offentlichenReligion
widerſprechende,reinereLehrenüberGott, Weltund des Men-
ſchenSchi>ſale-,ſeiin denſelbendurchausnichtzu denken,ja der
Hierophanthättedergleichenniht einmal gebenfönnen , da esin

Gegenwarteiner zahlrcihenVerſammlunghättegeſchehenmüſſen,
vor der er den öffentlichenEultus nichtin Miscredit hättebrin-
gendürfen.Von cinem geheimenUnterrichtan wenigeGeprüſte
ſeikeine Spur vorhanden. Wurde von ihm zu den Myſten über
etwas geſprochen, o bezogſih der Inhalt auf die der Gottheit,
derenFeſt man feierte,zugehörigenMythen , oder es war Beleh-
rung. Úber die Gebräuche,mit dencn ſie,verehrtſeinwollte, oder
vielleichtauh eine Art encyklopâdiſherUnterrichtin dieſenoder

jenenWiſſenſchaften,biêëweilenauh wol Ermahnungenzum from-
men religidſen(nihtgradeſittlihguten),Leben, z. B. ſihge-
wiſſerverbotenerDinge zu enthalten,die Götter auf die vorge-
ſchriebenenArten zu verehren.Was dieAlten,beſondersdie ſpä-
tern,von der Bedeutungder ſogenanntenſymboliſhenGebräuche
au:ſagten,war Privatmeinung,die weiter auf nichts,als auf
individuellerAnſichtberuhete.Es gebeüberhauptin den religiöſen
Ceremonien, in der Darſteilungder Götter und der Geſchichteder-

ſelbennur wenigSymboliſches,und dieſesliegeklar vor Augenz
allcsÜbrige,worin man dieſenoder jenengeheimenSinn habe
findenwollen, ſeiwillkürlicheoder zufällige,völligbedeutungsloſe
Anordnung. Das großeAnſehenhâttendieEleuſinienerlangttheils
dur< den Vomp des Feſtes,dur< den Ruhm der Stadt Athen,
wo es gefeiertworden, durchattiſheSchriftſteller,die durchdie

Erhebungder Eleuſinienihr Vaterlandhättenverherriäihenwol-

len, dur den Glauben dér Hellenen,daß die verehrtenGotthei-
tcnwirklichauf dicſemBoden gewandelt(einGlaube, den doch

gewißdie Gebildeten nichtgetheilthaben),endlihdurchdie Nei-

gungjedesMenſchen, alles,was geheimiſ, ſichals etwas be-

ſondersWichtiges, Erhabenesund Herrlicheszu denken. Jn den

Berichten.der Alten müſſeauf Vieles,was angeblichaufdieEleu-
finienund andre feſtliheMyſtericnbezogenwürde, blos von Pri-
vatmyſteriengenommen werden , die faſt.in jederStadt geweſen
und bei denen es leichtergeworden,beliebigeSymboleeinzufüh-
ren und Deutungen derſelbenzu geben. Jn ſolhenMyſterien
hâtteman vorzüglichmit dem Dämoniſchenund Magiſchenſein
Spiel.getriebenund dadur< den Aberglaubenzu der„Hôheerho-
ben ,. wie er bei den Alexandrinernerſcheine.In ſpäternZeiten
endlichhätteman in Eleuſisnur den Scheineines Geheimniſſes
beibchalten,obgleich‘daran gar nihtmehr zu denkengeweſenwäre.
Es iſtnichtzu zweifeln, daß ein in den Alten wohl bewanderter
Schriftſtellerder Gegenparteiau< den Aglaophamoseinerge-
nauen und beſonnenenKritik unterwerfenwerde, wobei nur zu
wünſcheniſt,daß die Widerlegungim ſtrengſtenSinne.sîne ira
et studioabgefaßtwerden und nur mit der Sacheſihbeſchäftigen
môge. Lobe> ſelbſthat dies gethanund nur ſehrſeltenzu reſ:
zendenAusfällenſihverleitenlaſſen.Das iſ rühmliund wiſ:
ſenſchafclih.Was meine eigneMeinungbetrifft,ſogeſteheih
offen,daß,ih dur dieſeSchrift.noh.nihtzu der Überzeugung
gekommenbin, es habeder helleniſhePolytheismusſo ſehralles
innern Geiſtesermangelt,daß ſeineganze Mythikfaſtnichtsals
eine Maſſephantaſtiſcher, meiſtensſinnnloſerErdichtungengewe-
ſen ſei.Der Glaube an das Göttlicheliegtim Menſchentiefer
und läßtſichniht ſo ganz nah Willkür behandeln.Hellas?Re-
ligionkann alſoniht blos ein Gewebe von Trug geweſenſeinz
es muß mit.ſeinenGöttern und den von ihnenerzähltenGeſchih-
ten Vegriffeverbunden haben,die Wahrheitenenthielten.Dieſe
Wahrheiten hattenwenigſtensdie Beſſernunter ſeinenPrieſtern
begriffen,aber ſietrugenſiein den älteſtenZeitennihtin ab:

ſtraftenBegriffen(denn:ſolcherwar der kindlicheVerſtandder
frühernWelt no< niht ganz fähig),ſondernunter. ſinnlichen
Hüllenvor. Das Symboliſchewar alſo gewiſſermaßenetwas
Nothwendiges, und die Erklärungdeſſelbenberuhtwenigerauf
geſchihtlichemStudium,als auf einer:eigenthümlichenSeelenfähig-
keit,den Kern durchdieHüllezu entde>en. Ob ran das Rechte
gefundenhabe, das lehrtdenn ‘theilsdie hiſtoriſheUnterſuchung,
die Vergleichungder Symbole bei verſchiednenVölkern und zu ver-

ſchiednenZeiten- theilsder Beifall,den die gegebeneErklärung
bei den Verſtändigenüberhaupt:findet.Es geht hier wie mit

jederandern Hypotheſe.Je mehr und beſſerſiemit allen.Details
der zu erklärendenErſcheinungübereinſtimmt„ jewenigerſiemit
erkanntenWahrheitenin Widerſpruchſteht,einen deſtohöhern
Grad von Wahrſcheinlichkeirerhältſie,der denn endlichauch in
volle Gewißheitübergehenkann. Hat der Aglaophamosdas Rich-
tigegetroffen,ſo kann allesMythiſchefaſtallein nur nah dem

Syſtemdes Euhemeroserklârtwerden, Die Götter,welchennicht
etiva nur der Pôbel,ſonderndenen auchdie Gebildeternund Wei-
ſernihreVerehrungzollten,waren nichtsweiter als vergdôtterte
Menſchen, denen man für dieſeoder jenewohlthätigeAnordnung
oder“ErfindungſeïneDankbarkeitbeweiſenwolte. Und dochſet
auchdieſesSyſtem ſchoneinen Urbegriffvon etwas Göttlichem
vorausz denn wie kann man einen Sterblichenvergdtternwollen,
ohne den BegriffGott ſchonvorhergefaßtzu haben? Das

Überſinnlichemuß alſoauh hierdem Sinnlichenvorausgehen,aber
gradedie Idee deſſelbenwird den Menſchenantreiben,die in der
Natur waltenden unſichtbarenKräfteals Gôtterweſenſihzu den-

ken, und wenn er einen Menſchenvergdôttert,ſo wird er es nur

dann thun, wenn er in ſeinemWalten und Weſen etwas wahr-
nimmt, was ihm aus dem Göttlichenzu ſtammen und damit ver-

wandt zu ſeinſcheint.Ich habe es beider Lectúre des Aglaopha-
mos ſ<hmerzli<‘vermißt,daß der Verfaſſerſi nirgendsdarüber
beſtimmterklärthat, ob er allen frúhern,d. h. vorhomeriſchen,
Einflußdcs Auslands aufGriechenlandleugnet.Sehrwahrſchein-
lih iſtes allerdings,aber da grade dies der Hauptpunktſein
möchte,auf den es bei dem Urtheilüber das griehiſheGôtter-
weſen ankommt, ſo wäre eine ſolcheUnterſuhungvon ſeïnem
Scharfſinneſehrzu wünſchengeweſen. Stammen die Urbegriffe
des Göttlichenbei den Hellenenaus dem Orient,findetalſoein
allgemeinerreligiöſerZuſammenhang zwiſchenallen Völkern des
Erdbodens ſtatt,ein Zuſammenhang, der ſeineWurzelnin der

früheſtenUrgeſchichteunſersGeſchlehtshat und aus einerPeriode
herdatirt,die vielleichtúber2000 Jahrevor Chr.anzuſegenſein
möchte;ſo war auh den Hellenenurſprünglihdas Symboliſche
gegeben,und ihreMythen, Vilder und Ceremonien bezogenſi<
auf Begriffe,wie ſieder Orient darbietet. Die Gôtter waren

alsdann bei ihnenAnſchauungender in der ſihtbarenNatur wal-
tenden Kräfteund gewiſſerüberſinnliherIdeen, die aus jener
Urzeitſicherhaltenhatten.Das Volk bliebbei der Hülleſtehen,
auchwol der grôßereHaufe der Prieſterſelbſt,und nur wenige
Beſſereund Weiſeredrangen in den innernSinn ein, oder be-

wahrtendie alte überkomn:eneDeutung, und ia der eht bramf-

niſchenVorausſegung,das. Wahre und Gute ſei.niht für alle

Menſchen, ſonderngehôrezu den Vorzügender höhernKaſte,
d. h. hierdes Prieſterſtandes,verhülltenſiees no< mehr und
pflanztenihreIdeen nur in Myſterienfort. Aber auh das Da-

ſeinſolcherMyſterienwurde wahrſcheinli<herſtnah Homer der

Nationbekannt,als dieGötterfeſtemehr Ausdehnung,Pracht.
und größereCelebritäterhielten,ſodaßes gar niht zu verwun-

derniſt, wenn Homer nichtsdavon zu wiſſenſheint.Nach ihm,
wo zugleichdie nähereBekanntſchaftder Hellenenmit Aſienund
Agyptenentſtand,wurden allmäligauchdie mit den Göttern zu
verbindendenhöhernBegriffewenigſtensden Beſſernder Nation:
bekannterund traten aus dem beſchränktenKreiſedesPrieſterlichen
immer mehr heraus. Die Philoſophiebemächtigteſichihrerund.
baute..daraufihreSyſteme,und ſo entſtand.denn in dem Zeit-
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Fianden iſ, ſo müſſenwir utis zuvördérſtum dieſen
Grundbegriff“bekümmeérn.Es war aber Schiwa inIn-
dien diealles-‘erzeugonde,aberauchalles‘auflóſendeund

zerſtôrendeGotteskraft.In beiderleiSinne war ſein
¿Symboldas Feuerund imAllgemèinen‘auhdieSonne,
als der UrgrundallerWärme und dadurchallesEntſte-
hens. Da állesEntſtehendurch‘dasZuſammenwirken
einesmännlichen‘und weiblichenPrincipsin der Natur-

anſchauung‘bedingtiſ,ſo wird er immer mit ſeiner.Ge-

mahlinParwatizuſammengedahtund daheroftauch
als Androgynvorgeſtellt.DieſeVerbindungdes Weib-

lichenund Männlichenzeigtſ{<au< im Dionyſos,und
tritttheilsin ſeinemGefolge,theilsin der Darſtellung
deſſelbendur<hdie Kunſt hervor. Was erzeugtwird,
iſtdie individuelle,ſinnliheNatur,und darum erſcheint
Schiwa vornehmlichals Herrderſelben.Was er ſeinen
Verehrernverleiht,ſindſinnliheGüter,Reichthum,Le-
bensfreuden,Macht und irdiſheEhre,und dieſerBegriff
ſprichtſichwiederim Dionyſos‘aus;aucher ſchenktſinn-

raume zwiſchenHomer und den perſiſhenKriegendem Scheine
nachdie großeRevolution in der griechiſhenReligion,die auh
der Aglaophamoszugibt,die Beziehungder helleniſhenGötter
auf die des Morgenlandes,das Verſchmelzenmehrer Götter in-
einander, die ſcheinbareVeränderungin den Grundbegriffender-
ſelben,die myſtiſcheErklärungdes Symboliſchenund im Zeitalter
der Neuplatonikerdie endlicheAnerkennung,daß alle Götter nur

als Ausſtrahlungeneineseinzigenund höchſtenGottes zu betrach:
ten wären. Ob dies Alles niht Phantaſiegebilde,ſondern etwas

Reales iſt,kann unmöglichalleinaus griehiſhenSchriftſtellern,
von denen überdieseine großeMenge für uns ganz verloren gez
gangen iſt,dargethanwerden, ſondern na<hdemwir uns durch
einen Inductionsbeweisüber den religiöſenZuſammenhang aller

Völker und von dem Daſcin eines religióſenUrquels im Orient

Überzeugthaben, muß die Unterſuchungnothwendigmit den Re-

ligionendes Oſtensbeginnen.War jenerUrquell,wie es aller-

dingsſchrwahrſcheinlichiſt,in Indien oder vielleichtnoh rich-
tigerauf den HochgebirgenAſiens,ſomüßte man zu zeigenſu-
chen, wie aus der Urreligion,die in ihrem Weſen als Mono-

theiêmusſihergebenmöchte,auf der einen Seite der ſabäiſche
Geſtirndienſt,auf der andern ber Naturkräfteſymboliſicendeei-

gentlichePolytheiëmusentſtehen,beide mit einandermehr ceder

wenigerverſhmelzenund ſoin Vorderaſienund Agyptenden Baals-

und Oſiriödienſt, in Perſien‘den Cultus des Ormuzd und Mithras
erzeugen konnten,und wíe nun aus Elementen des erſternvor-

nchmlihdas helleniſheGötterſyſtemſichbildete. Es können áuf
dieſemWege Verirrungenund Mißgriffeentſtehen,wer wird dies

leugnen?ja ſieſindbei dem Mangelan ſichernQuellen ſogar
unvermeidlich,aber fortgeſeztesStreben, genaueresStudium
deſſen,was das Morgenlanddarbietet, laſſendoh endlicheîn im-
mer riíhtigeresReſultathoffen.Eine folheUnterſuchungiſt- alſo
nochzu erwarten , aber ſiewird freili<herſtin voller Gründlich-
keitvorgenommen werden können,wenn das Studium der indiſchen
Religionenund Philoſophienaus den Schriftendes Volks ſelbſt,
die von Gelehrtenîn der:Urſprachegeleſenwerden müſſen,zu cîi-
nem hôöhernGrade der Vollendunggediehenſeinwird. Bis dahin
iſtdas, was die Gegner:des Aglaophamos geben, fzeilihnur
auh no< Hypotheſe,äber?gèwißeine wahrſcheinlichere,da ſie
ihrenGrund in der Natur: des Menſchen, in dem geiſtigenZu-
ſammenhangeder Völker und in der unbeſtreitbarenAbſtanirnung
der weſtlihenStämme von einem Urſtamm în Hochaſienfindet,
währenddie Säge der andern Parteinur wahr ſeinkönnen,wénn
dieHellenenganz iſolirtund ihreReligionaus ‘ſiſelbſt“bildend
angenommen werden,eine Vorausſegzung,diein'ſichſelbſtallex
Wahrheitermangelt.
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lihe-Freuüdinund i alsWeltregentderſinnlichenNa-

Wenn nachindiſchenBegriffénzuerſt
das ungethéilte‘und darumunanſchaubäregroße Eine

war,dieWelt aber dädurheñtſtand,daß diéſesEine
ſichgleihfämaußer ſh ſeßteund äls ein Vieles,als
Inbegriffvon Individualitätenerſchien,ſo findenwir
dieſeIdeeau< vonden griéchiſhenMyſtikernaufgé-
nommen. Dann iſtDionyſosjenerPhanes dér Orphi-
ker (wiederſelbeausdrú>li<im VI. Fragm.bei Ges-
ner S. 370 genanntwird),wel<eralsErds, als Liebe,
zuerſtaus dem Urweſenſicheñttvi>élte,dieUrbilderaller
Dinge in ſi< trug und ſieaus ſi<ſihtbármachte.
Grade fo trittin JndiendieMaja aus Parabramaher-
vor, und er ſchauetîn ihrdie Urbilderder werdenden

Dinge,wie in einem Spiegel,und dadurchzur liebénden

Vereinigungmit dieſemweiblichenUrprincipegereizt,
wird“er Weltſhöpfer.So laſſendenn auchdieDrphi-
ker den Phanesvom Zeus verſchlungenwérden,und nun

erſcheinendieUrbilderder Dingein Zeus ſelburid dies

ſerwird Eins mit Phanes, weswegen auh Dionyſos
bisweilenmit Zeus für einerleigenommen wird. Die
Welt wurde,indèm das Eine ſ< in eineVielhéittheilte,
Daher nimmt Brama inIndienalleGeſtaltennah éin-
ander an und bringtin jederden entſpre<hendenGegen-
ſtandhervor.So hießdenn au< Dionyſosbei den
MyſtikérndieVielheit,d. h.das in vielerleiFormen ſich
darſtellendeAllzſymboliſ<haber ſcheintdieſeJdee dur
das Zerſtü>elndes Zagreusdargeſtelltworden zu ſein,
ſowiein Agyptendurh die Todesgeſchichtedes.Dſiris.
Ehe Zagreusſtirbt,verwandelt er ſih in alleElemente
und Naturen (Nonn.Dion. VI, 174 :.),d. h.éé wird

nachund nachjedeseinzelneDíng,wie Brama inIndien.
Den Apollo,der die Gliederdes Zagreuswieder ſam-
melt,erflärteman fürdie Einheit,d. h. er iſ die Got-
tesfraft,welchedie Natur, troz ihrerZerſplitterung,in

ihrerEinheitzuſammenhält,bewirkt,daß alle einzelne
Dirigedoh nur éin ‘einzigesAll bilden. Um dieſeBe-
griffevon Dionyſosund Apolloanzuzeigen,ſeijenen
der in àllen Rhythmen wechſelnde,immer verändérliché
Dithyrambosës,dieſemder ſihimmer gleiche,ernſtePäan
heiligzdarum werde auh Dionyſosbald alsKind,báld
als Jüngling,Mann, ja alsbärtigerGreis,Apolloaber
irtimérinderſelbengôttlihénJugendfkraftabgebildet.Plut.,
De Isid.p. 495,Wytt. Dann deuteteman weitér:Aus
dem Dunſte der vom Blig erſhlagnenund vérweſendén
Titanenleibérward dieMaterie und aus dieſerder Menſchz
daherdas Rohe în unſrerNatur, und diéLehre,wir
ſollendas Rohe und Unordentlichein unſrerNaturbän-
digen,diéSinnlichkeitzähmen,damit es uns nichtgehé
wie den Titanen. Dieſeſollenauh von ‘denGliedern
des Zagréus,um ihreWuth zuſtillen,gegeſſenhaben;
diesſollin den Myſteriendür das ſogenannteRohe
ſen,dur das Koſtendes rohenOpferfleiſhes,ſymboliz
ſirtwordenfein(. Zurip.ap. Porph.de abstin.IV.
p-.366. Rhör. und CreuzersAuslegungSymb.:-[H,
388),um fo den -Gegenſasanzudeuten,der Merch ſolls
fichder thieriſ@ènNahrungenthaltenÜndtittiesLe-
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ben führen "), es alſo nihtmachen,wiedieTitanen.
‘Wer daherin den BakchiſhenWeihen zur Stufedes

-Noheſſensgekommenwar,ſagt Ereuzer,der hattedie
höhernGrade érlangt,war einvollendeterBakchikerund

konntean den höhernWeihen der Kureten;die eben
durchihrenrhythmiſchenWaffentänzum das Zagreuskind
die im Weltall fürden gebildeternGeiſterkennbareHar-
monie und Ordnung ausdrú>en,der Rhea und dés idái-

ſchenJupiter,des Ordnersund Lenkersdes Kuretentan-

zes,Theilnehmen.Derſelbebringtdamit no< einen
andern Beinamen desDionyſosin Verbindung.Diefer
hießnâmlihauh ¡oodair1çoder ¿oodairns,der gerechte
Koſtvertheiler,theilsals der guteGott Überhaupt,der
mit ſeinenGaben Alle ernährt,theilsals der, der im

Reicheder Natur Alles harmoniſhund zwe>mäßigge-
ordnethat,theilsals Gott der Unterwelt,der allesLe-

bendigeohneUnterſchiedzu ſi hinabzieht,aber auchdie
Seelen zu neuem Leben wieder*heraufſendet,weswegen
auh Heſychiosſage,daß JſodâtesPluto ſelbſtoder Piu-
to'sSohn ſei.In dieſemBeinamen erſcheinealſoder

Gott als der Herrder Natur, des Todes und des Le-

bens;dieſelbenIdeen verband auchder Hindu mit ſei-
nem Schiwa. Dann ſuchtauh Creuzerdie Spielſachen
zu deuten, mit denen ſi Zagreusbeſchäftigt,ehe die

Titanenihnanfallen.Sie werden bei Clemens (Pro-
trépt.p. 15) und Arnobios (V. e. 19) genanntund

OrphiſcheVerſedabeiangeführt.Sie waren nach dieſen
Angabender Würfel,dieKugel(einſehrgewöhnliches
Bilddes Weltalls),die Heſperidenäpfel,der Kegel,der

Spiegelu. a. m. Der Spiegeliſ Creuzernbeſonders
bedeutend. Nach (donn. VI, 173) bli>tZagreushin-
ein,als ihn dieTitanen zerreißen,und ſchauetdarin ſein
unechtesBild, darum heißeer der täuſhendeSpiegel,
und Zeus erkennedarindas dunkle Bild des Zagreus.
Jn einem Fragment aus dem Lykurgosdes Äſchylos
wird auh ein Spiegelunter den Sachen des Dionyſos
erwähnt (Aristoph.Thesmophor.140), wenn auch
nur in der Beziehung,daß der jugendlicheGott daſelbſt
als ein weibiſcherafiatiſherWeichlingvorgeſtelltwird.

Aber dieMyſtikerdeuteten es anders. Da war es der

Spiegel,in welchemDionyſosſi ſelbſt(dasIdealder
ſinnlichenNatur) ſahund nachdieſemBilde {hufer die

bunte, formenreiheSinnenwelt. (ProcZus in Plat.

Tim. p. 163). So erbli>tauchder indiſcheBrama
în der täuſchendenMaja ſi{<ſelbſtals ein vielfaches
Äußereund formt nah dieſerIdee die Dinge.Mit
dieſemSpiegelim Zuſammenhangeſtehtderdem Diony-
ſosoftbeigelegteKrater(das Gefäß, roorinder Wein

mitWaſſergemiſchtwurde). Die Myſtikerſprgchenvon

einemdoppeltenKrater,einemniedèrn,der dem Diony-
ſoseigenwar ‘und worin der StoffderirdiſchenDinge
gemiſchtwurde,deralſoBild‘derphyſiſhenSchöpfung
ſeinſollte,und einemhöhern,den der höchſteDemiurg

13)Bekanntlichdurfténdie Braminen der Hinduskeinethie-
riſchen:Speiſen“genießenzauh dieOrphikeruhd Pythagoräerverz
hotendieſelben.Es ſcheintalſo die Idee orientaliſch.‘und úber

eN oderauchüber Thrakienherzu, den-Gxiechengekommen;
zu ſein.
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ſelbſthatteund worin er dengeiſtigenStoff(sitvenia
verbo!) der intelligibelnWeſen miſchte,alſoein Bild
der intelligibelnnSchöpfung.In dieſementſtanddie
Weltſeele,der Grund allesLebens und allesGeiſtigen,
daher.auh Quelleder Seele genannt.Den zweiten
Krateraber hat Dionyſosals der {<öpferiſheGrund
allesindividuellenDaſeins.Aus beidenKratern ward

nun wieder ein doppelterSeelenbechergedeutet.Die
Seele, die aus dem erſten,dem Dionyſoskelche,trinkt,
wird vom Sinnlichenberauſcht,vergißtihrerhôhernNas
tur:und ſteigtin einen irdiſchenLeib. Verſinktſienun
niht ganz in das Sinnliche,hatſieno< ein Bewußt-
ſeinihreshöhernSelbſtin ſicherhalten,ſoiſſiefähig,
aus dem zweitenBecher,dem Becherder Weisheit,zu
trinken,der ſievon der Macht der Sinnentäuſchungbe-

freitund die Sehnſuchtnah der Rükehr in die wahre
Heimathin ihrerregt.Eine ähnlicheSymbolikfindet
man auchbei dem áâgyptiſchenOſirisund dem perſiſchen
Dſchemſg;idund Mithras.

Fernec,ſagtCreuzer,fellteman auh in den Myſtez
rien den Dionyſosals den Zurüführer-der Seelen in

ihreHeimath,als den zur VollkommenheitLeitendenvor,
und darum hießer Aufſeherder Teleſtik,der Vervoll-
Fommnungsfunſt,welcheeben in den Myſteriengelehrt
wurde. Wenn er in andern Myſterien,z. B. den ka-

biriſchenund eleuſiniſchen,als Diener und Gehülfehöhe-
rer Götter in dieſerHinſichtvorgeſtelltwurde, ſo war

er in ſeinereignender Herrdex Natur ſelbſt,Schöpfer
der Seelen und Lenker ihrerSchi>ſale,Kore aber die

TheilnehmerinſeinerWürde und ſeinesHandelns.Dann
waren beider Diener und Gehúülſendie Dämonen oder

Genien,die als VermittlerzwiſchenGott und den Men-

ſchenwirkien. Sie fonnten vermitteln,weil ſieMittel-
weſen zwiſchenGöttern und Menſchenwaren, d. h. an

beiderNatur Theilnahmen. EinigedieſerDämonen,
glaubteman, waren durchſinnliheTriebeund Leiden-

ſchaften,dur< Hang zur finnlihenNatur,elend geworz
den und, aus den hohernSphärenverſtoßen,hattenſie
in ſterblicheLeiberwandern müſſen,um durchLeiden
zur Buße und Reinigunggeführtund dadurh des Aufz
ſhwungeszum Beſſernwiederfähigzu werden ‘*).Ihre
Schi>ſaleſcheinenin den Myſteriendur<h angemeſſene
Scenerienzur Lehreund Warnung vorgeſtelltworden zu
ſein.Andre Dämonen bliebenihrerhöhernNatur treuer

und dientenden Menſchenals Schuggeiſter,derenStre-

14) In Indien ſcheintder Mythos vom Falleder Geiſter,
der aus dem Schaſtrades Brama bei Holwellerzähltwird, ur-

ſprünglich,zu Hauſe zu ſein. Ein Nachhalldavon war zu den

Griechengekommen, wenn auchdieſe.die Quelle nichtkannten.
Sotwol Platon als Empedokles(PluteiDe,Teid. p. 361) gedenken
des FalleseinigerDämonen , welches-f{hwerli<hals eine dieſen
PhiloſopheneigenthümlicheIdee, ſondern:mit weit größererWahr-
ſcheinlihkeitals eine aus der Fremde gekommeneanzuſehenſein
möchte.Kam dochdieſelbeJdce auh in das Juden- und aus

dieſemîn das Chriſtenthumund zwar weltkundigals eine dem

Parſismusentlehnte,und daherin legterInſtanzaus Indien ge-
{höôpfteVorſtelungsart,warum hätteſienihtauf eben dem Weg
auchzu den Hellenenkommen und in den Myſterien,ſowievon

den Philoſophenaufgenommenwerden ſollen?
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ben dahin ging, ſievom Böſenabzuziehenund zum Gu-
ten zu führen.Jn den BakchiſhenMyſterienſahman

nun im Gefolgedes Gottes ſelbſt,das ja Úberhauptdie
verſchiednenEigenſchaftenund Kräftedeſſelbendarſtellen
follte,ſolheſhüúßendeund leitendeGenien. Eben da-

durch,daß dieſesGefolgeſowolim Ganzenals in ſei-
nen einzelnenTheilenden Contraſtdes Geiſtigenund
Sinnlichen,der erhabenſten,göttlichenBegeiſterungund
der ausgelaſſenſtenund ÜppigſtenFeſtraſereiin ſichauf-
genommen hatte,ſolltees den Myſtenzur Lehreund
Warnung, zur Nachahmungund Verwerfungdienen.
Es ſollteder Spiegelſein,in dem ſieihreeigne,höhere
und niedreNatur erbli>tenund ſieauffodern,alleindem
Rufe jenerzu folgen.Währendin den Tityenund Sa-

tyrn das Thieriſheim Menſchen,in dèn Bakchen,Lenen
und Thyaden die Miſchungdeſſelbenmit der höhern
Begeiſterung,în den Nymphen die unſterbliheNatur
des Menſchen,în der Telete,der perſonificirtenWeihe,
der erhabenenTochterdes Gottes und der Nikäa,der
Siegerin,die zur VollendungführendeEinweihungin
die Myſterien,in denMimallonen,der Kampf des Gei-

ſtigenmit dem Irdiſchenverſinnlichtwerden ſollte,ver-
einte Silenos,als der hôchſteDámon ‘nah Dionyſos,
als deſſenLehrerund Bildner ſelbſt,den ganzen Con-

traſtin ſeinereignenPerſonund erſcheintbald als der

vom Weindunſtetaumelnde,auf ſeinemEſe!ſichkaum
in GleichgewichthaltendeAlte,bald als der weiſe auf
das wahre Zieldes meyſchlihenStrebens mit hohem
ErnſtehinweiſendeLehrerund Prophet,der in erhabenen
GleichniſſenunſreBeſtimmungauéſpriht.Von ſolchen
Genien geleitetvollendetenalſodie Seelen ihrenLe-
benöweg.DieſeSeelen,ſelbſturſprünglichzu dem Ge-
ſchlechtder Dämonen gehörig,ſind,lehrteman, theils
ſolche,die aus den hôöhernSphärennah dem Willen
der Götter,in ſinnlicheLeiberherabſteigen,um dieWelt-
ókonomie zu erhellenund als Wohlthäter,Erlöſerund
Lehrerin Menſchengeſtaltzu erſcheinenund die Erdbe-

wohner im Kampfe gegen das Böſe zu unterſtúßenund

zu kräftigen,theilsſolche,die zur BüßungfrühererVer-
gehungenaufsNeue in Körpergetriebenwerden,theils
ſolche,die aus Neigungzum Irdiſchenfreiwilligdie hö-
hernKreiſeverlaſſenund in einenLeib von Erde wan-

dern “*).Dieſelegternhatten,wie Dionyſos,in den

15) Die Buddhiſtenhattenganz dieſelbeLehre.Die verſchied-
nen Scelennaturen ſteigenauchaus den hôhernLichtregionenent-

weder aus eignemAntriebe,weil ihreniedre Natur den Reizen
der erbli>ten Sinnenwelt nichtwiderſtehenkann, oder vermöge
des Kreislaufsder Seelenwanderung, wril ſieder Reinigungnoh
bedürfen,oder in der Abſichtin die irdiſheSchöpfunghernieder,
um gegen das Böſe anzukämpfenund dur< Lehre und Beiſpiel
die Menſchenvon demſelbenzu erldſen.Dieſele6ternſindBuddhas,
bleibenmitten im Kreiſedes Materiellenvom Einfluſſeder Sinn-

lichkeitbefreitund keyrennah VollendungihresAmts mit dem

Tode ſogleichin die hôhernRegionenzurü>,aus denen ſieſtam-
men „- ohne einer neuen Wiedergeburtunterworfenzu ſein.Ahn-
licheJdeen hat auh der Bramaismus. Die Avatars ſeinerGôt-
ter, beſondersdie des Wiſchnu,geſchehenin der nämlichenAb-
ſicht.Nun iſ es aber wol unleugbarbewieſen,daß der Buddhais-
mus und Bramaismus in ſeinenweſentlichſtenLehrenein ungleich
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Spiegelgebli>tund darinihrBild geſehen,und dieſes
Schauenſiegereizt,în die Sphäre des Individuellen
hinabzuſteigen.DieſeLuſtder Seele ſol in Ägypten
als Neugierdegenommen worden ſein,zu ſehen,was
außerden höhernSphären,wo ſiewohnten, vorhan-
den ſei;dadur< wären ſieúber die Mondſphärehin-
aus în dieſeniedreWelt getriebenworden !*).Dieſe

höheresAlter haben, als jenemyſtiſchenund philoſophiſchenLeh-
ren der Griechenz dieſeſindfolglihals abgeleiteteBächeaus dem
hôheraUrborne des Orients anzuſehen,denn wo die Übereinſtim-
mung, ſelbſtim -Einzelncn,ſo groß und einleuchtendiſt,kann
man wol niht mehr an die Zufälligkeitderſclbendenken.

16) Wie man aus PlatonsTimáos, Phâdrosund andern
TheilenſeînerSchriftenſchließenkann, dachteman ſihdie Erde
von der Himmelsſphäreumſchloſſen,dfe wieder in mehre vollkom-
men durchſichtigeSphären, die concentriſheinander umgeben,
getheiltwar. Die nächſtedieſerSphären von der Erde aus war

dieMondſphâre,dann folgtennach cinander dieSphären der übri-
gen Planetenund zulegtdie der Fixſterne,der ſichimmer glcih-
bleibendeKreis des Eincn und Unveränderlichen,niht unterwor-

fen dem Wechſelder vorhergehendenKreiſe.Jrgendwoinnerhalb
der unterſtenSphäreiſtdas Haus der Götter. Von da aus geht
der Weg der Seelen aufwärts dur alle Sphärendurchbis zur
legtender Fixſterne,und gelangendann zum überhimmliſchenOrte
jenſeitdieſerlegtenSphäre. Hier wohnen die zwölfgroßen,
ÚÜberhimmliſhen Götter, noh höherals dieſedie rein intel-

ligibelnGötter, unter dieſenaber innerha!bder gedachtenacht
Kreiſedie inweltlihen Götter. Die intelligibelnGôtter,9€od
vonToé, ſindganz reine,nur dur< Denken erkennbare,ſelbſtdas
Subſtantielleausſch!ließendePotenzen,wohnend im reinſten,nur
intelligiblen,d. h. nur dur<hDenken zu faſſenden,Urlichte.Die
zwölfGötter ſinddie zunächſtvon ihnenemanirten Lichtpotenzen,
an der Subſtantialicätſhon mehr Theilnehmend; noch niedre
Emantionen ‘ſinddie inwcltlichen,als ſubſtantielleWeſen erſchei-
nenden Götter, von denen die materielleWelt wieder als Emana-
tion zu betrachteniſt. Vergleichtman mit dieſerPlatoniſchen,
neuplatoniſchenund wahrſcheinlihauchalcägyptiſhenVorſtellungs-
art die Buddhiſtiſcheim Art. Phjanaentwickelte,ſowie die indiſche
von den ſiebenobern Welten, ſo leidetes keinenZweifel,daß dies

Allesuralte orientaliſcheAnſichtiſt, die von Indien aus nah
Agypten kam, von den Neuplatonikernalſo nichterſterfunden,
ſondernnur deutlicheraus einander geſc6tiſt.Die zwölfgroßen,
ſowie die inweltlihenGötter habenwieder jedereine Reihéunter-
geordneterDâmonen als PerſonificationenihrerverſchiednenKräfte.
Dieſeerfülltendas ganze Univerſum,und bildeten,mit den Kräf-
ten der Götter ausgerüſtet,alleeinzelneDinge. Jn Beziehung
auf ihrenRang theiltenſieſichin ſehs Ordnungen,dur welche
ſievom reîn Göttlichenbis zu der Stufe herabſteigen,wo ſiezu
den der Materie inwohnendenKräftenwerden. Sobald eine
Seele aus der Sphäreder Götter în die Materie herabſteigenwill,
wird ihrein Dâmon als Schutzgeiſtzugegeben, der ſieleitetund
zum Guten führt,wenn ſieſeinerStimme gehorhenwill. Gött»

liheSeelen, d. h. ſolhe, die niht dur< Sinnlichkeitverlo>t,
ſondern,um Wohlthäterder Menſchenzu werden (alſoBuddha's
in der Lehre des Buddhaismus),herabſteigenwollen, erhalten
hôhereDämonen zu Führern.Der Weg der Seelen herabwärts
und wieder aufwärtsiſtder Thierkreis.So langedieSeelé noh
in den obern Sphäreniſ und den Zodiacusnoh niht oder nur

eben erferreichthat, hat ſieno< die Wahl zur Rückkehr.Be-
tritt ſieaber das Zeichendes Krebſes(dieMenſchenpforte),#0
muß ſíein das Materiellehinab. Von da gehtes durchdie füd-
lichenZeichenimmer weiter abwärts, bis ſieendlichin ejnenLeib
fommt und als materielles Objectlebt. Endlichgelangtſe zur
Gôtterpforteim Steinbo>,und von da gehtder Weg durchdie
nördlichenZeichenwiederaufwärts. Sie wird nun von den an-

klebendenFle>enund Mängelngereinigt, und Heroen,d. h.See-
len, die auf Erden Göttlichesgethanund um des Gutenwillen
gelittenhaben,werden ihreFührer.Wie vielpſychologiſchRiche
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Neugierde, welche die Seele reizt, das Bild, was ſieer-
bli>t(einunechtes,ein dunkleserſcheintdem Zagreus,
d. h.nichtſeinwahres,reines,ſondernein von der Ma-

terie,der Sinnlichkeitgetrübtes, verdunkeltes)iſ eben

dasBild, was die täuſhendeMaja in Indien dem

Schöpfervorhält.Es iſ jenerberauſhendeBecherdes
Dionyſos,aus dem die Seele Vergeſſenheitihreshöhern
Zuſtandestrinkt.Ganz vollfommene Seelen hütenſich
vor dieſemBecher und bleiben im Kreiſeder Götter,
beſſeretrinkennur ſoviel,als ſiemüſſen,um in dieMa-

terieherabſteigenzu könnenzdieſebleibenauh derStimme
ihresGenius immer gehorſamund denken ſetsan die

Rú>kkehrznur unedlere berauſchenſi<ganz und bedürfen
nachhereinerſtrengenLäuterung.Dieſeletzternheißen
auh feuchteSeelen,odér ſolche,die ihreFlúgelverloren
haben.Jhnen dünkt die Sinnenwelt,dieeigentlicheine

finſtreHöhleiſt,<ónz denn DionyſoshatſieaufsLieb-
lichſteausgeſ<hmüúd>t,als Herrund Schöpferder bunten,
formenreichenWelt. Statt des Bildes im Spiegelhatte
man nocheine andre Allegorie,nämlichdiedes Webens.
Die indiſcheMaja webt, gleiheinerSpinne,vor dem

Schöpferden Schleierder ſinnlihenMaterie,daß er das

wahreSein ſelbſtnihtmehrerkenntund von dem Trug-
gewebeſichtäuſchenläßt.Auch dieſeIdee war in die

Myſterienübergegangen.Es iſ jeztProſerpina(Jli-
thyía,Artemis,Venus) die Weberin. Sie webt das

Kleid des materiellenLeibesfürdie.Seele,und jegrößer
die Neigungdieſerzum Jrdiſcheniſt,deſtomehr ſolcher
Leiberhängenſih thran, deſtoſhwererwird die Laſt,
die ſietragenmuß und die ſieimmer tieferindas Sinn-

lichehinabziehenwil. Sie kann nur zurü>kehren,wenn

ſieimmer mehr und mehrvon dieſenGewändern abſtreift.
Die Möglichkeitzu dieſecNückehrwird durchden Tod herz
beigeführt.Durchdieſenkommt dieSeele zu dem freund-
lichen,milden Hades, der ihrden zweitenBecher,den
Becherder Weisheit,reiht,das Waſſerder Lethe,das
fieallerTäuſchungdes Irdiſchenvergeſſenmachtund die

Ahnung des Wahren in ihrwieder aufdämmernläßt.
Nun beginntdieRücfkehr,aber doh erſtdann, wenn

dieSeeledur< neue Geburten im Jrdiſchenimmer mehr
und mehr vom Sinnlichengereinigtiſ. Das if alſo
dieLehrevon der Seelenwanderung,und wir bittenunſre
Leſer,das,was im Art.Dhjanadarúbernah Buddhiſtiſchen
Ideenauseinandergeſéßtwordeniſt, hierbeizu vergleichen.
Die Ägypterbeſtimmten3000, Platonim Phâädros10,000
Jahrezu derſelben.Bei den Buddhiſteniſtſieim Gan-

zen längerdauernd und richtetſichna< dem Grade der

Unreinigkeit.Sind endlichalle Weſen in die Region
des zweitenDhjana zurü>gekehrt,d. h. in die obern

Regionen,în dieSphärendesGöttlichenbeiden ägypti-
ſchenund helleniſhenMyſtikern,ſo hatder ganzeKreis-
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{laufder Dinge,das.Ortſchilang,einEnde,das Univer-
ſum wirdzerſtörtund esbeginntein neues. Auchim
Bramaismus gingdieWanderungnur durchdie ſieben.
untern Bobuns,dieRegionender Straſe‘und Prüfung.
Wardie Seele zu den ſiebenobernRegionender Rei-
nigunggelangt,ſo war ſieder Wanderungnihtmehr
unterworfenund bedurftenur noh der vollendendenRei-

nigung.Auch hiererfolgtdie Zerſtörungdes Univer-
ſums,wenn die zurBeſſerungangeſetzteZeitvon 12,000
göttlichenJahrenverfloſſenwar. Der Beherrſcherder

Unterwelt,Hades,iſtnun îm myſtiſchenSinne der un-

terirdiſcheDionyſos,ſo wie auh in Indien der Gott
Jama ia gewiſſemSinne mit Schiwa einerleiiſt.Li-
ber und feineLibera(Proſerpina) ſindalſodieGötter,
die der Rükkehrvorſtehenund ein Mitteldazuſollten
eben die Einweihungenin ihrenMyſterienſein.Da-
dur< wurde die Zeitder mehrmaligenWanderungspe-
riodenabgekürztund dieZahlderſelbenvermindert,und
auch in dieſemSinne hießder Bott 1úot0ç,der Be-

freier,der Entſúndigér.Dabei unterſtützteihndenn ſeine
Genoſſin,die gütigePerſephone.Wer hierim Leben

durchdieAufnahmein dieMyſteriennichtgereinigtwor-

den war, der mußte in der Unterweltdeſtomehr durch

Feuer,Waſſerund Luft gereinigtwerden !?),eheer durch
die Wiedergeburtzu einemedlernLeben gelangenkonnte.
Das war denn alſoder eigentliheZwe> der Myſterien,
darin beſtanddas Wohlthätigederſelbennachder Theorie
des myſtiſch- theologiſhenSyſtems.

Allen dieſenLehren,fährtCreuzerfort,gingnun

in den Myſteriendie Bildnereizur Seite,d. h.ſiewurden
gleihſamin einem großenKreiſevon Symbolen verz

Förpertſichtbargemaht. So wurden dieGottheitenund

ihrganzesGefolgedurchdieEingeweihtendargeſtelltund
Scenerienzeigtendas. Geiſterreihmit ſeinenOrdnungen,
die Seelen in ihrenSchickſalenund Wanderungen, die
Unterweltmit ihrenFreudenund Leiden dem Zuſchauer.
Zwar laſſenuns nur einzelneNotizenbei den Schrift-
ſtellernauf dergleichenſchließen,aber im Ganzengenom-
men möchteein ſolherSchluß der Wahrheitziemlich
nahekommen. CreuzerführtmehreſolcherBemerkungen
an und beruftſihzuglei<hauf Darſtellungennoh vor-

handnerBildwerke,worüber wir aufihnſelbſt(Thl.IL.
S. 446 biszu Ende) verweiſenwollen,da das Ganze
keinenfurzenAuszugverſtattet.

Aglaophamosſagtallerdingsvon dieſerganzen Dar-

ſtellung:Das ſindelende,abſurdeTräumereiender
alexandriniſchenMyſtiker,an die keinalterGriechege-
dachthat. Am wenigſtenkann man ihnenein úberHo-
mer hinausgehendesAlterthumbeilegen.Jh gebeſehr
gern zu, daß die älteſtenMyſterienſehreinfahwaren,
daß fienur allmâligſi< immer mehr ausbildetenund

tigesindieſerbildlihenVorſtellungsartiſt,werdennahdenkende
LeſerohneErinnerungfinden.Man ſollteúber ſolchekindliche
Phantaſiegemäldewenigerſpotten,als den innerndarin walten-
den Geiſtaufſuchenund die ſpáternallerdings-darausfließenden
Verirrungenwöhlvon der urſprünglichenAnſichtdes Alterthums
unterſcheiden,

17)So iſ auh im Buddhaismusund Bramaismus von der

Reinigungder Seelen durchHöllenſtrafendieRede, und Buddha's
Herabkunftin die Region des Irdiſchenhatebenfallszum Zwecke,
dieſeStrafen zu ‘mildern,abzukürzen„ alſodavon zu erlöſen.
Vergleichungenmit dem chriſtlich- kfirchlihenDoginatismusbieten
<< von ſelbſtdar.
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brauchen darf) erhielten; aber dem Weſen nah ſind
jeneaufgeſtelltenSätzeder Prieſterdogmatikgewißuralt,
d. h. álterals Homer. Das beweiſtihreUbereinſtimz
mung mit erweiélihſehralten Lehrender orientaliſchen
Religionen,inbeſondredes Bramaiësmus und Buddhais-
mus, welchebeidegradezugebautwaren auf die Lehre
vom Falleder Dämonen. von der Nothwendigkeit, daß
die Geiſtervon den ihnenanfklebendenFle>engereinigt
werden múßten,wenn ſiezu ihremfrühernZuſtandim
Reichedes Göttlichenzurü>kehrenſollten,von der nur

um ‘dieſesZwe>s willengeſhaffnenKörperwelt,in der

die GeiſtermannichfaltigeWanderungenmachenmußterì,
eheſiejenesZiel-erlangenkonnten,von dem Herabſtei-
gen guterGenien und göttliherKräftein das Reich
des Irdiſchen,um die Geiſterin ihremKampfemit dem

Unreinen und Böſen zu unterſtÜßenund ſo als wahre
Erlöſerzu erſcheinen,von den mancherleiſymboliſchenRei-

nigungsömittelndur< Waſſer,Feuerund Luft,von denen

nit nur die älteſtenindiſchenund perſiſchenSchriſten
wiſſen,ſonderndieauh in der MoſaiſhenGeſetzgebung
eine ſo bedeutende Rolle ſpielenund alſogewißlange
vor Homer in Weſtaſienund Ägyptenbekannt waren,
daher auch ebenſofrúhden Hellenenund altitaliſchen
Vólkern bekannt werden konnten,wenn nichtdieſeviel-
leichtſchondie Hauptideenaus ihrerurſprünglichenHei-
math in den Gangesländernmitgebrachthatten,wohin
ſiedie unverkennbareund weſentlicheUbereinſtimmung
der griehiſ<henund italiſhenMundart mit der San-

ffritſprachegradezuhinverweiſt.Dieſeganze Lehrevon Rei-

nigungenerhältnun erſtihrewahre und eigentlicheMo-

tivirung,wenn man jeneHauptlehreIndiensvorausſeßt,
ſowiedie nichtblos von den Juden, ſondernauchvon

den Ägyptern,den VölkernWeſtaſiensund zum Theilauch
von den Hellenenangenommene Lehrevon reinenund unrei-
nen NaturkörpernerſtihrevolleErklärungin dem perſi-
hen Mythos von der ArimaniſchenSchöpfungerhält,der
wieder nichtsanders als eine andre Darſtellungsartder
indiſchenLehrevom Falleder Geiſteriſt.Alles das iſt
uralt und ſeineEntſtehunggehtüber diehiſtoriſhePe-
riode hinaus,und daraus, glaubeih, kann man mit
Rechtſchließen,daß jenemyſteriöſenSätzebei den Grie-
chendem Weſen nah uralt waren, aber ſpäter,ſowie
man nochgenauer mit den orientaliſhenPhiloſophemen
bekannt wurde, erſtvolle Entwi>lungund Ausbildung
erhielten.Mit dieſenLehrenſtimmendenn auchdie äl:

teſtenbekanntengriechiſchenPhiloſophen,dieioniſheund
itatiſcheSchule,foÚberein, daßman ſichwiederfürÚber-

zeugthaltenmuß, es ſindnihtProducteder eignenSpe-
cutation,ſondernebenfallsaus derſelbenQuelle geſchöpft,
aus der wir dieMyſterienherleitenzu müſſenglauben.—

DieſeBetrachtungenſindes, die mir CreuzersUnterz

ſuchungenund Anſichtengrößtentheilsals die richtigen
erſcheinenlaſſen.Wollen wir uns alleinan griechiſche
Quellenhalten,ſoläßtſichfreili<hdas eineſo,das an-

dre ſo deuten und plauſibeldarſtellen,und findenwir
etwas Widerſprchendes,ſobrauchenwir es nur füreine
ſpäterentſtandeneIdee zu erklären,um mit der Hypo-
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theſe,allenorientaliſchenEinflußin den älternZeitenzu
entfernen,bald fertigzu werden;aber Wahrheitwerden
wir auf dieſemWege ſhondarum nichtfinden,weilwir
ein ganzes,in dieGeſchichteder Menſchheitſo tiefein-
greifendes,Volk von allenandern iſoliren,dieſealsBar-
báren behandeln,die keineBeachtungverdienen,und fo
jenesalle ſeineWeisheitund Kunſtaus ſih ſelbſtſ{öó-
pfen laſſenund durchaus jedesAnalogiſhemit den

ÜbrigenVölkern verwerfen.Doch dieZukunſtwird einſt
darúbervölligentſcheiden.

Es bleibtuns jegtnoh úbrig,Úber die Bildung.
desBakchos,ſeineBeinamen und ſeinenCultus in Jta-
lien das Nôthigezu bemerken. Was die Bildung-des
Gottesbetrifft,ſ0 muß man das Ideal,welches die
ſhôóneKunſtder Hellenenaufſtellt,von ſeinerDarſtel-
lungin den Tempelnund auf Münzen wohlunterſcheiz
den. Die ſchôneKunſtſuchtein dem Gotte das- Ideal
des vollen blühendenLebens,den jugendlichen,immer
heitern,ſhönenund ſeligenDionyſoszu zeichnen.Ge-
ſtalt,Geſichtézúge,Haarwuchs,Geberden,Bewegungen
künden mehr das Runde, Weiche und Anmuthigeeiner
ſchônenJungfrauals einesJünglingsan. Das Geſicht
iſtein länglihesOval, nirgendsdiegeringſteAnſtren-
gung einerMuskel ſichtbar;ſeligeRuhe der einzigeAus-
dru>,um die vollen LippenúUßeAnmuth ſpielendzdas

Auge niht lúſternumherſchauend,ſondernder Blik

mehr geſenktund ſ{hmachtend.Eine eigenthúmliche
Zierdedes Hauptesiſtdie Stirnbinde,das Diadem,
ſpäterauszeichnenderShmu> der Könige,und, wie die
Alten wollen,von ihm gegen Kopfwehvom Genuſſedes
Weins erfunden.Die langen,in Wellen ſih{längeln=-
den Haare ſindhintenin einen Knoten geſchürzt,und

nur einigeLoken fallenvon beidenSeiten über die-Ach-
ſelnvor. Um die Haare windet ſi< eine Weinlaub-
oder Epheuranke,Der Kopf machtimmer eineleichtge-
neigteSeitenwendung,eine Stellung,die ihm den-Aus-
dru> des Schmachtenden und zarterWeiblichkeitgibt.
Der übrigeKörperiſtweder unterſeßt,noh ſchlank,das-
Erſtenichtwegen der geringenBreiteder Schulternundder.
mehr fleiſchigen,alsmuskulósgewölbtenBruſt,das Lettre
nichtwegen der vollen,runden, jungfräulichenHüften.
Nirgendsſiehtman ſcharfe,e>igeUmriſſeoder athletiz
ſchenMuskelbauzÜberalleinenleihtenHauchvon Schwel-
lungund zarteWellenlinien.Er iſtſo gleichſameine.
Venus unter den Jünglingen.DieſemZartenund Ver-

ſchmelzendenentſprechenauh alle ſeineGeberdenund
Bewegungen,mag er gehend, ſtehend,ſizendoder lie-

gendvorgeſtelltſein.Weichheit,Anmuth und Bequem-
heitiſtüberallausgedrú>t,Gewöhnlichwird er ganz
na>t gebildet;manhmal hat er eineweitePallanach-
läſſigumgehängt,diemeiſtensnur einen Theilder Schul-
tern und der Hüftende>t , ſeltenden größernTheildes
Körperseinhüllr.Bisweilen hängtihm aucheinReh-
fel quer úber die Bruſt;zuweilenträgter Schuhe
oder Kothurnen,Nur in einem Reliefdes alten Styls-
iſter geharniſht.Ale übrigedem Gotte zukommen-
de Begriffe,diemit dieſemvon der Kunſtaqufgefaßten
Idealecontraſtiren,werden bald leiſer,bald ſtärkerin
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den Begleitern deſſelbenausgedrü>t,diegeſ<hwollneMis-

form,um das Übermaßim Genuſſezu verſinnlichen,im

Silenos, die RaſereiſeinerFeſtein den Satyrn und

Bakchantinnen,diehöhereBegeiſterung,das wahrhaftGött-
licheſeinesWeſens,theilsin den Nymphen,die ihnum-

geben,theilsdurchdie ſeligeRuhe ſelbſt,dieſein‘Ideal
darſtellt.Der ſogenanntebârtigeoder indiſcheBak:
chos,eine ſehralte Vorſtelungsart,da ſieſhon auf
dem Kaſtendes Kypſelosvorkommt,hat eine hohe,
wúürdevolle,königlicheBildung.Die weite,reihgefaltete,
bis zu den Füßenreichendeund bis zu den Ellenbogen
mit weitenÄrmeln verſeheneTunica,zugleichmit dem

weiten,prachtvollenMantel darüber,kündigtoffenbar
afiatiſheWeichheitund Prachtliebean. Die aufgehobene
Hand hältden Regentenſtab,und das Haupthaarflattert
bald in langen,krauſenLo>en,bald iſtes zum Theilin
einem zierlichenWulſt um den Kopf gebunden.Das
breiteDiadem trägter bald um dieStirn,bald iſ es

Úber die Scheiteldur< die Haare gezogen. Der Bart

iſtlangund wolliht,aber niht,wie bei den Obergötz-
tern,gerollt.In den GeſichtszügenherrſhtRuhe,Milde
und Heiterkeit.DennochiſdurchdieſeaſiatiſchePracht-
liebemännlicheKraftund Raſchheitnichtuntergegangen.
Diele zeigtſich,wenn er in der kurzen,um die Hüften
gegürtetenTunica und mit Kothurnenan den Füßen
erſcheint.Das bunte Pantherfelldientihm als Schild
und indem er ſeinenFeinddur< einen Stoß mit dem

Thyrſosniederſtúrzt, trägter in der linkenHand die
Weinrebe als Friedenszeichenzdenn ihreAnnahme und

AnpflanzungiſtBedingungder Ausſöhnung.Während
er ſo den kräftigenKriegerzeigt,ſtellter im langen,
fließendenGewande das vollfommenſteJdeal des milden

Weiſen,des beglú>endenGeſeßgebersund prachtlieben-
den aſiatiſchenHerrſchersdar. Zugleichiſtaber auh das

Weicheund Bequemein ſeinenStellungennichtzu ver-

kennen. S. Hirts arháâol.Bilderb.S. 81. Bôtti-

gers Andeut.S. 163. — Langehat man dieſenindiſchen
BakchosfüreinenSardanapalgehalten,bis Visconti

(Mus.Pio- Clement T. II tav. 41) die wahre Deu-

tung außerZweifelſezte.JnſofernBaîchosaus dem

indiſchenSchiroaentſtandeniſt,bemerkenwir,daß auch
dieſemdas Symbol der Trunkenheitzukommt.So er-

ſcheinter bei ſeinerVermählungmit Parwati,der Toch-
ter des GebirgesHimavat,und der Mera oder Maina,
ſeinerSchwiegermutter,um ihr Vertrauen zu prúfen
und ihreEitelkeitzu demüthigen,unter gräßlichhenUm-

gebungentrunken und taumelnd auf ſeinemReitthiere,
dem Stiere. Dieſerzu den GriechengeéommeneBegriff
des trunkenenGottes mochteihnhauptſächlich,nahdèm
das Getränkdes Weins erfundenund ſeineberauſchende
Krafterkanntwar, zum Weingottegemachthaben,aber
dieſhôneKunſttrug dieſesunanſtändigeSymbol auf
ſeinenBegleiterSilenos Úber,der in dieſerHinſichtganz
jenemSchiwagleicht. '

Auf Münzen und în Tempelbildern,auh wol auf
Vaſen,wurde das Symboliſchein der Darſtellungmehr
beibehalten.So ſichtman ihn mit keimendenHörnern,
aber ſonſtganz in der Geſtaltdes jugendlichenBakchos,
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oder mit dem Ausdru> eines jungenFaun,mit ſtrup-
pigemHaâärund -lúſternerMiene. Ein bärtigerBakchos
mit Hörnernkommt blos auf den Münzenvon Naxos
in Sicilienvor. Auf Münzenſiehtman auchnur den

ſtierartigenBakchosmit bärtigemMenſchengeſichte(den
Hebon),oder den Bakchosmit Widderhörnern, vielleicht
als Sohn des Ammon. Bei einem Doppelhornedes
Ammon und Bakchoshatindeſſender Vater zwar Wid=-

derhörnerund einen Bart, der Sohn aber glattesKinn
und StierhörnernebſtStierohren.Der Gott wurde alſo
aufſehrverſchiednéArt gebildet,mehr oder wenigermit
Thierthecilen,alt,jung,männlih,mädchenhaft,ja ſelbſt
androgyniſh.Auch Schiwa erſcheintin mancherleiGe-
ſtalten,und ſo könnte wol dieſemannihfacheGeſtalturg
des Dionyſosſchonin ſeinemerſtenBegriffegelegenha-
ben,da er im myſteriöſenSinn als die vielfachgeſtals
tete Sinnenwelt gedachtwurde, Die Vorſtellungder

Vermählungdes Liber mit der Libera kommt auf Va=-

ſen häufigvor. Es war dies ein ſogenannter¡egg
yóánoc,wie die Hochzeitdes Jupitermit der Juno,
Vorbild einerjedenEhe, deren Gliederdie Bakchiſchen
Weihenempfangenhatten. Jn der OrphiſchenSpraci,e
war die Vermählungdes Uranos mit der Gâa (des
Himmels mit der Erde)die erſteHochzeit,und die dcs
Libermit der Libera die vierte;ſiebezeihnetemyſtiſch
die individuelleAusbildungdieſerWelt zu dem Reich-
thum und der ſinnlihenSchönheitihrerFormen,ur d

vieleZeichnungenäufVaſen ſtelltenTempelſcenerienvor,
welchejene Vermählungdem Auge der Eingeweihten
andeuten ſollten.Davon erörtertCreuzerin �.Symbo-
lifIIT. S. 486 fg.mehreBeiſpiele.Andre Vaſengemälde
beziehenſi< auf die myſtiſheLehrevon der Herabkunkft
der Seele in die Sinnenwelt und von threrRüdfkehr
zur urſprünglihenHeimath,wovon ebenfallsCreuzer,
S. 499 bis zu Ende, ſehrintereſſanteErläuterungen
gibt.Viele VBildnereienſtellenden Bakchosin ſeinem
Triumphzugedar, wobei dann beſondersdieKentauren
eine Rolle ſpielen.Hierhergehörtunter andern der

Triumphdes Gottes nah Beſtrafungdes Pentheus,wo
zweiKentauren,deren einer das Horn bläſt,der andre
die Lyra ſpielt,denſelbenziehen.Nach Pio= Clem.
T. IV. Tab. 22; Galleria Giustinian. T. IT. n. 104.
Admiranda LIV, Zuweilen erſcheintau< Bakchos
von der Ariadne begleitet.Hierhergehörteineſ{hône
Kamee in der vatikaniſhenSammlung,den Triuwphzug
des Gottes mit der Ariadne vorſtellend,von einemVier-

geſpannevon zweimännlichenund zweiweiblichenKen-
tauren gezogen.

_Die Attributedes Bakchoswaren ſehrzahlreich.
Wir faſſenſiehierzuſammenund bemerken nur Einiges
Úberdiejenigen,von denen noh nichtdie Rede geweſen
iſt. Es gehörenalſodazu: 1) Die Stirnbindeoder
das Diadem,2) dieBekränzungdes Hauptesmit Epheu
oder traubengeſ<hmü>tenWeinranken. Der Epheu ſollte
auh gegen Kopfwehhelfen,oder er iſtwegen ſeines
immer friſhenGrünes Symbol der ewigenJugenddes
Gottes,oder weil dienyſeiſhenNymphen das Kind vor

der eiferſüchtigenJuno mit Epheu bede>ten.Biswei-.
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len aber hat auh Bakchos den Lorbeerkranz,weil er mit

Apollon verbunden worden. 3) Der Thyrſos,ein mit

Epheu umwundner Stab, oben mit einem Fichtenapfe!,
der eine Lanzenſpizeverbarg.4) Trinkgefäße,z. B. der

Kanthacos,die Patera, das Horn u. a. m. Der Kan-

tharoswar mit Henkelnzu beidenSeiten,die bis auf
den Hals herabgingen.Davon unterſchiedſih der Ko-

tylos,der nur an einerSeite einenHenkelhatte,und
das Karcheſion,an dem die Henkelbis auf den Boden

gingenund das in der Mitte eingebogenund enger als

obenund unten war. Der Krater zeichneteſichdurch
ſeineGrößeaus und faßtemehreEimer. Der Skyphos
war ſehrbreitund von breiteremBoden. Das Horn
diente ebenfallsals Becher. 5) VerſchiedeneThiere,
wie Löwen, Tiger,Panther,Eſel,Luchſe2c.z ſelteniſt
Pferdund Greif.6) Der myſtiſcheKorb und diemyſtiſche
Wanne, In dem erſtren,bisweilenvon Gold, trugen
edle,ſhöngekleideteJungfrauen,dieKanephoren,Feigen
als Symbole der Fruchtbarkeitund Fortpflanzungzdie
Wanne (1xvov),einlänglihrunderTragkorb,war Sym-
bol der Reinigungund in derſelbentrugeinePrieſterin
(Lievogógos)den neugebornenHalbgottbei den Pro-
ceſſionen.7) Das BakchiſcheGefolge,#.oben und dieein-

zelnenArt. 8) VerſchiedenemuſifaliſheInſtrumente,
à. B. Lyra, Flôten,Syrinx,Pauken,Klapperbleche,
Schellen,Kaſtagnetten.Die Pauke,7iuztavor,war auf
der einenSeite flach,auf der andern erhaben,mit Och-
ſen-oder Eſelshaut,ſeltenermit Erzbeſpannt,und wurde
mit dem Finger,oder der flachenHand, oder bi¿weilen
mit Staben geſchlagenzauh pflegteman das Tympa-
num gegen die Stirn zu ſtoßen.Been (xöußaka)
und Schellen(x0ó76aia)werden häufiggenannt,Klap-
pern (Kaſtagnetten)zuweilenz beideſollenauf Vaſenge-
málden nichtvorkommen, 9) Fad>ela.10)Tragiſcheund

komiſcheMasken.
Sehr mannigfaltigſinddie Beinamen des Gottes,

und er heißtdeswegenmit Recht der Vielnamige,
zolvorvuuog.Einigehabenwir ſhon angeührtund erôr-

tert, andre wollen wir jeztbemerken. Überhauptbezie-
hen ſih ſämmtlicheBeinamen theilsauf ſeineGeburt,
Erziehungund Gefolge,theilsauf die ihm zugeſchriebenen
Eigenſchaftenund Kräfte,theilsauf dieMyſterien,theils
auf Geſtaltund Koſtüm,iínder uad mit dem er gedacht
wurde, theilsauf beſondreVeranlaſſungen.Zu ſeinerGe-
burt 2c. gehörendie Beinamen: Briſäos(. oben),Bro-
mios, der unter dem Krachen des Donners Geborne,
oder der von der Nymphe Brome (einernyſeiſhen)Er-
zogene (yg. f. 182), oder der Lautjauchzendevon der

Raſereiund dem wilden GeſchreibeiſeinenFeſtenz Dis-

gonos,der Zweimalgeborne,Diogenes,der Zeusgeborne,
Kadmàos,der Kadmeiſche,Merogenes,Merorrhaphos2c.,
(.oben)Nyſáos,Nyſios,der Nyſeiſhe,Semeleios,der
Semeleiſche,Thyonäosund andre ſchonerläuterte.—

AlsGott des Weins und Freudenſpenderbezeichnenihn
dieNamen:Afratopboros,der den reinen,ungemiſchten
Wein Verleihende,Athiopais,der Feurige,Glúhende,
Ampelophytes,der Rebenpflanzer,Amphietes, der Jähr-
liche,Anthios,der Blühende,Blumige,Chalis,der reiz

A, Eacykl,d,W. u, K, ErſteSection. NXP,
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nen, ungemiſhtenWein Gebende und dadur<alleFeſ-
ſeln der ConvenienzLöôſende,Charidotes,der Freu-
dengeber,Eleleus, der Jubelnde,vom Jubelgeſchrei
der Bakchanten,Eleutherios,der Befreier,entweder
weil er einſtgefangeneThebaner aus den Händender
Thrakiergerettethatte,oder weil der Genuß des Weins
die Seele von allem ſklaviſchenWeſen befreit,alleFurcht
benimmt,wahr und freimüthigmacht;Epilenios,der Vor-

ſteherder Weinleſe und des Kelterns,Evan,Evios vom

Evoerufen der Bakchanten,Exarchosder Chorführer
ſeinesZuges,Hemerides,der Schöpferdes milden,be-
glückendenWeines,Hynienäos,der Hochzeitlihe,Hypno-
dotor,der Schlafverleiher,Komaſtes,der ſeineFeſteluſtig
Mifeiernde,Lenäâcs,der Kelternde,Lydos,Lyſios,der
Löſende,von Sorgen Befreiende(wie Eleutherios),
auch,mit Beziehungauf den Jahreébegriff,der Befreier
der Erde von den Feſſelndes Winters, als diein das

Frühlingszeichentretende Sonne, endlihauchmyſtiſch,
der durh die Einweihungin die Myſteriendie Seeie
vom Kreiélaufeder Geburten (dem Ortſchilangder Moñ-

golen)erlöſendeGott; Pdilochoreutes,der Freunddes

Chortanzes,Protryges,Protrygäos,der Vorſteherder
Weinleſe,Tachymenis,der ſchnellinZornGerathendeu. a. m.

Als Gott der AnpflanzungúÚberhauptheißter Agrios,
der Wilee,Agrionios,der Wilde, Grauſame, vielleicht
auc, weil er mit wilden Thierenumgebeniſ, Agoikos,
der Ländliche,der aufdem Lande Lebende,in gewiſſerBe-

ziehungauch Bufkeros,der Stiergehörnte,Chryſokeroë®,
derGolbhornige,Dikeros,der Zweigehörnte,Keraëpheros,
der Hornt:ägerzfernerauh Dendritis,der Baumgott,
Euanhes, der Schönblúhende,Nomios, der Hirtengott,
Philoſtephanos,der Kranzliebende,Phoitaliotes,der Herum-
ſchweifende,und wiederineinigerBeziehungTauros, Tau-
rogeneëê,Taurokeros,Taurokranoës,Taurokephalos,Tauro-

morphos,welcheBeinamen ſämmtlichoben erörtertworden.
Als Culturgottiſter Theésmophoros,der Saßungenund da-

durchmildereSitten Bringende.Damit hängendenn die
von den MuſenkünſtenabgeleitetenBeinamen zuſammen:
Dithyrambos,Mantis,der Wahrfager,Prophet,Melpome-
nos, Muſagetes,Tragódos.Auf die Myſterienbeziehen
ſih,außer einigender ſchonangefübrten,noh die Na-
men: Diphyes,der Gott von zweier!eiNatur , Geſtalt,
Geſchlecht,Dimorphos, ter Zweigeſtaltete,Demetrios,
als Beiſizerund Sohn der Demeter, Eubu!eus,Eubu-
les,der gute Rathgeberund unter dieſemNamen einer
der atheniſchenTritopatoren,Hyes,Hypnophobos, der

im Schlafe(Traume) Schre. nde. J'odátes(. oben),
Liknites,vom Tragender myN?:ſh-enWanne bei den

Feſten,Myſtes,der in die MyſterienEinweihende,Nyk-
telios,der Nächtliche,Omeſtes, Omadios (.oben),Pa-
redros,der Beiſißer(nämlih der Ceres),Protogonoë,
der Erſtgeborne,Phaneê,Sabazio#Zaareus (ſ.oben).—

Auf Geſtaltund Koſtüm bezietenſi<, außereinigen
ſhon in andrer Hinſichtgenann'en, die Namen: Aiolo-
mitres, der Gott mir dem bunten Kopfpuß,Aiolomor-

phos,der mannichfacdGeſtalieie,Boſſreus, der mit der

BaſſarisBekleidete(. oven), Chryſopes, der Goldau-

gige,Goldglänzende,Ch1y‘okomoë,derGolblodige,Chry-
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ſomitres,-der rit der goldfarbigenMiira Bede>te,Eu-

chaites,der mit ſhônem,reihemHaareGeſchmútte,  Kiſ-
ſophoros,derEpheuträger, Kiſſoſtephanos, der.Cpheube-
kränzte,Nebridopeplos,Nebridoſtelos,Nebrodes,der mit

dem HirſchkalbfelleBekleidete,‘Pſilas,nach Lobe> der

Glattbärtige(vonw46ç5),nah Creuzerder Geflügelte
von ya, doriſhſtattria, Flügel,unter welchem
Namen er zu Amyfklàverchrtwurde (Pas, UI, 19, 6)z
„Thelymorphos,.der Weiblichgeſtaltete,Thelymitres,der
mit der weibliheaHaube Vedete, Thyrſotinaktes, der

Thyrſosſchroinger.Auf beſondreVeranlaſſungenbeziehen
fihdieBeinamen: Aiſymnetes(. d. beſ.Art.),Gigan-
toleteroder--Gigantoletes,.der Gigantentödter,Melanägis,
Meilichios(�.d. beſ.Art.), Myriomorphos,der Zehn-
tauſendfah-,d. h. außerordentlih,Vielfachgeſtaltete,
Pſeudanor,der erlogne,unechteMann. Denn einſt
hatte der makedoniſheKönigArgäosdie in ſeinLand
einfallendenTaulantierdadur< geſchre>t,daß er alle

Jungfrauenmit Tyrſosſtäbenbewaffneteund ſoauszie-
hen ließ.In der Ferne erſchienenſiedem Feind als

bewaffneteKrieger,und dies bewogihn zum friedlichen
Abzuge.Aus Dankbarkeit bauete der Königunter die-

ſem Namen dem BakchoseinenTempel. So hießauch
der Gott oftSoter,der Retter,von der Hülfe,die er

in der Noth geleiſtethattezfernerSaotes,der Geſundma-
chende,unter welchem,zu FolgeeinesDrakelſpruchser-

haltenen,Namen er bei den TrözenierneinenTewpel
hatte (Paus. Cor. 31, 8), desgleihenSphaltes,der
zum FallenBringende,weilTeïephosúbereinenWeinran-
kenfielund ſichdamit verwundete (T'ze!z.Lycophr.206).
Weil man ſeineBildſäulevon Feigenbolzſchnitte,über-

haupt die Feigezu ſeinenSymbolen gehörte,hieß er

Syfkites,Sykeates(4then. 111,5). Endlichhatteer
auch von den Orten ſeinerVerehrungund den ihm ge-
widmeten FeſtenvieleBeinamen,die ſichleichterklären.
Sein Dienſtroar außerordentlihweit verbreitet.Vor-

„züglich«aberwurde er am Berge Tmolos in Lydien,zu
UAloa in Arkadien,in Elis, Athen,Thebenund aufder
InſelNaxos verehrt.Uber ſeinenDienſtbei den ita-

liſchenVölkern ſeheman nochden Aut. Liber. Bei den

EtruſkernhiesBakchosTinia und ſeinDienſtdaſelbſt
war uralt,und die nächtlihenFeſtverſammlungen,an

denen Anfangsnur Frauen,ſpäterouh Männer Theil
nahmen,hatteneinenauêgelaßnenund üppigen,orgiaſti-
ſchenCharakter.Das waren dieBakchanalien, die der

rômiſcheSenat 4. U. 566 in ganz Italienverbieten
ließ;währenddieeinſachernund ſittlihernLiberalien blie-
ben. Der Bakchosdienſtwar von Griechenlandaus,wie
LiviusAXXIN, 8 berichtet,mit ſeinen.nächtlihenOrgien
nach.Etruriengekommen.Von BakchiſchenFeſtenſeheman
nochdie Art. Àgrionia,Apaturia,Áskolia,Liberalia,
-Oschophoria,Phallika,Pithoegiau. a.m. (Zichter.)

DIONYX Dejean.Käfergattungaus der Familie
Pselaphii,diefichvon Pselaphusdadurchunterſcheidet,
daßdie Klaue der Tarſennichteinfach, ſonderndoppelt
iſt,in welchemBezugeſiemit Chennium und Ctenistes

Ühereinſtimmt,von denen fieaber dur< die wie bei

PaelaphusvorſpringendenTaſterabweicht.Die einzige
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bis jektbekannte,‘inFrankreicheinheiniiſche:Art Dionyx
Pejeantii*):rothgelb,gekörnt,ſ{<wächbehaart,De>=
childemit zweiLängsſtreifen,dieſeund dieNaht braun,
hat eíne LinieLängeund wurde ‘Abends im Flugege-
fangen. (Germar.)

DIOPHANÑES aus Mitylene,der vorzüglichſtegriez
chiſcheRedner ſeinerZeit,-war Lehrerder Gracchen.
(S. diefe. Cic. Brut.27. Strab. XIIL,p.918) (fL)

DIOPHANTOS !)von Alexandrien,iſtder âlteſte
uns bekannte SchriftſtellerÜber denjenigenTheilder
Mathematik,welchen wir gegenwärtigAlgebranennen.
Wahrſcheinlichiſ jedo<hDiophantnichtder erſteErfin-
der dieſesZweigesder arithmetiſchenWiſſenſchaften,ſon-
dern nur ein Vervollkommener der {on vor ihm von

andern griechiſhenMathematikernüber denſelbenGegen»
ſtandgeſchriebenenWerke,von denen uns nichtserhalten
iſt.Wenigſtensſtellter Manches,was ſichſehrwohl
erweiſenläßtund niht von ſelbſtklariſt,z. B. die

RegelnÜber die MultiplicationentgegengeſeßterGrößen,
ohne Beweis hin;ſodaßes ſcheint,er habedies,als
ſchonanderweitigbekannt und erroieſen,nur zu erwäh-
nen nóôthiggehabt.Wann D. gelebthabe,läßtſich
niht mit Sicherheitangeben,nur muß er ſpäterals
Hypſikles,den er citirt,und früherals die berühmte
PhiloſophinHypatiageblühthaben,vorausgeſeßtnäm-

lich,daß der vom Suidas unter den Schriften.der Hy-
patiamiterwähnte,leiderfür uns ‘verlorengegangene
Commentar Úber den Diophanteine Erläuterungun-

fers D. geweſenſei.Iſtnun der vorhergedachteHypſi-
Fles derſelbe,von welchem die beiden,gewöhnlihals
14. und 15. Buch der Elemente des Euklidesbezeihneten,
Bücherherrühren, ſo iſtnur ſovielgewiß,daß D. zwiz-
ſchenden Jahren150 vor und 400 nach ChriſtusGeburt
gelebthabe (vergl.die Artik.Hypatiaund Uypsikles).
Nach einer,freilichniht ſehrzuverläſſigen,Angabedes
arabiſchenSchriftſtellersAbul -PharadſchſoUD. unter

JulianusApoſtata,alſoum dieMitte des ‘viertenJahr=
hundertsnachChriſtus,geblühthaben. Jn dergriechiſchen
Anthologiekommt eineein arithmetiſchesRäthſelenthal-
tende GrabſchriftaufeinengewiſſenDiophantvor; geht
dieſeGrabſchriftauf unſernD. (wasaber gar nichtent-
ſchiedeniſt,da es gewißmehre Männer dieſesNamens
gegebenhat, und die ‘erwähnteGrabſchriſt,wie viele
andre Epigrammeder Anthologie,aucheinbloßesSpiel
des Witzesſeinkann),ſo hat zu FolgederſelbenD. 84

Jahregelebt.Noch ungewiſſeriſ, ob ein im zweiten
Buche der Anthologieenthaltenes,gegen einenAſtrologen
DiophantgerichtetesEpigrammdes Lurciliusaufunſern
D. ſichbeziehe;wäre diesder Fall,ſomúßteD. gleich=
zeitigmit Lucilius,d. î. unter Nero, gelebthaben.
Diophantsuns nur zum TheilerhaltenesWerk beſtand,
wie man aus dem Schluſſeder Einleitungdes erſten
-Buchesſieht,aus 13 Büchern,unter ‘dem Titel:40:0=
unrxóv PigliaTorratdexa.Leiderenthaltenaber alle

no< davon úbrigenHandſchriftennur die ſehs erſten

-*)Encyclopédieméthodique.Entomolog.Tom. X. p, 221,

1)So, nichtDiophantes,wieEinigenah einerverdorbenen
Lesart-desSuidas ‘angenommen haben, iſ dieſerName zu leſen.
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Bücher: und eine Abhandlungüberdie“ Polygonalzahlen,
welche vermuthlih das- 13. Buch. des Werkes bildete.
Alle dieſeHandſchriften-ſtimmen,wie Bachetin der Vor-
rede ſeinerſogleich-zu.erwähnendenAusgabebemerkr,ſo
genau mit einander.Überein, daßſieohneZweifelAbſchrif-
ten eines-und deſſelbenExemplarsſind. Der Cardinal

Duperronhatte,wie er Bachet.verſicherte,ein vollſtän-
diges,alle 13 BücherenthaltendesManuſcriptbeſeſſen,
welcheser dem Goſſelin.zum Zwe>e der Herausgabege-
liehenhatte,und. welches.,als)Goſſelinan derPeſtſtarb,
ſichnichtwieder auffindenließ. Vielleichtexiſtirendie

jeztfehlendenBüchernoh irgendwoin einerarabiſchen
Üverſegung,wenigſtensiſtDiophantsWerk von den

Arabern überſetztworden-?),Die wichtigſtenAusgaben
des Diophantſindfolgende:I. DiophantiAlexandrini
rerum arithmeticarum librisex, quorum primiduo
adjectahabent scholia Maximi (utconjecturaest)
Planudis,item liber de numeris polygonisseu nult-

angulis,opus incomparabile,verae arithmeticae

logisticaeperfectionemcontinens,paucisadhuc vi-

zum, a Guilelmo Xy¿ardro Augustanoincredibili
labore latine redditum et commentariis explanatum,
ingue lucem editum Basil. 1575, fol. Dieſeâlteſte
gedru>teAusgabedes Diophantiſ eine ziemlichfehler:
haftelateiniſche.Überſeßung, welcheXylandernah cinem
im J. 1571 aufgefundnen.Manuſcriptemachte. Der

erſteabendländiſcheMathematiker,welcherdes Diophant
wieder erwähnte,war Regiomontan,welcherim J. 1460

in ItalienHandſchriftendieſesAutors vorfand). 1,

DiophantiAlexandrini Arithmeticorum libri sex et

de numeris multangulisliber unus, nune. primum
graeceet latineediti,atque absolutissimiscommenta-
rTiisillustrati,auctore Claudio GaspareBacheto Me-

ziriaco Sebusiano. (LutetiaeParisiorum 1621. fol)
IIL Diophantietc., cum commentariis' C. G. Bacheti

et observationibusPetri de Fermat. (Tolosae1670.
fol.) Der Sohn des berühmtenFermatveranſtaltete
dieſeAusgabenacheinem Exemp!areder vorhergehenden,
auf deſſenRand ſeinVater trefflicheAnmerkungenúber
die Theorieder Zahlengeſchriebenhatte.Dieſe.hiermit

abgedru>tenAnmerkungen,welche,freili<hoftnur an-

deutend,wichtigeEntde>ungenFermatsenthalten,ſind
von hohem Werth; auchſindAuêëzúgeaus Fermats
Briefenbeigefügt.Eine gute teutſcheÜberſezungmit
Anmerkungeniſ.von Otto Schulzim J. 1821 zu Berlin

heranusgegebenworden. Es iſtſchonoben geſagtworden,
daß Diophantwahrſcheinlicherfürden Erfindermancher
neuen Methodenin der Algebra,als fúrden erſtenEr-

finderdieſerWiſſenſchaft‘zu halteniſt.Auch muß man

ſihſeinWerk nichtals einLehrbuchdieſerWiſſenſchaft
im jezigenSinne des Worts, ſondernals eine gut ge-
ordnete Sammlung von Beiſpielen,worin er ſtetsvon
leichternzu ſ{<werernAufgabenfortſchreitet,denken.

2) Dies verſichertausdrü>lihdie trefflihehandſchriftliche
arabiſcheLiterargeſchicte,aus welcherCaſiriAuszúgegegebenhat;
#.Casíriï Bibliotheca arabico-hispanaKscurialensis, T. I. p.
370. col. 2. 3) Regiomontanſollalle18 Büchergeſehenhaben,
. Bachet, Epistolaad lectorem vor ſeincrAusgabe,S. 4
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Diophantbedientſih zur-LöſungſeinerAufgaben(we-
nigſtensin den- uns erhaltnenBüchernſeinesWerke)
keinerandern Gleichungen,als der des erſtenGrades
und der reinenquadratiſchen.Seine Geſchi>lichkeitzeigt
ſichbeſondersdarin,daß er ſeineoftziemli<verwi>e!t
ſcheinendenAufgabendur ſo einfaheHülfsmittelzu
lôſenweiß. Übrigenshat er nochfeinesunſrerjegigen
algebraiſchenZeichen,wol aber eigneZeichen“für die
Potenzenmit ganzen poſitivenExponentenvom erſten
bis ſehstenGradez andre Potenzenkommen bei ihm
niht vor. Fúr minus (epic), aber niht fürplus
(Læagot:ç),hatD. ein Zeichen.Die unbekannteGröße
nennt er ág:9uògund hatauchdaſúreinZeichen,drü>t
aber allesÜbrige,was zur Formationund Solution der.

Gleichungengehört,in Worten, nichtin Zeichenauë.
Seine Rechnungenſindzwar ſtetsin gemeinenZahlen,
aber ſo geführt,daß man ſieht,wie ſihbei andern gee
gebenenZahlenaufdieſelbeArt rechnenlaſſe.Die Auf-
gabenD's. ſindgroßentheilsaus der unbeſtimmtenAna-
lytik,daherman je6tſol<heAufgabenvorzugsweiſeDio -.

phantiſchenennt. Ein andres Werk des Diophant
Uber prafktiſheArithmetikſoll,na< Montucla’s Angabe,
von Theon im fünftenBuche ſeinesCommentars zum
Almageſterwähnt werden. Jch habe dieſeNotizim
Theon nichtfindenkönnen*). (Gartz)

DIOPOLIS (Aióno)igoder 40óçzodg)war eine
Stadt Thrakiensin der conſulariſczenEparchie(Ziero-
cles p. 635. Malalas II. p. 167. ed. Dind. p.436),
deren Lageaber nichtzu beſtimmeniſt.(LL.Zander.)

Diopsid,. Augit.
DIOPSIS, Perſpectivfliege.Eine von Linz

né *) errichteteFliegengattung,die ſichdur< einenwal-

zigenStiel an jederSeite des Kopfesauszeichnet,an

deſſenSpike das Augeſigzt.Die Fühler,roelcheſehr
furzund faum ſichtbarſind,befindenſih unter den Au-

gen an deren Stiele eingeſeßt,wodurch ſichdieſeGat-
tung leihtvon Achias,welcheeinenähnlichenBau der

Augen hat, bei welcheraber dieFühlerauf der Stirn

ſtehen,unterſcheidet.Man kennt bis je6tneun bis- zehn
Arten, welchefaſtalle im mittlernAfrikaeinheimiſch
find,denn nur eine Art iſtin Nordamerikagefunten.
Beſchreibungender hierhergehörigenArtenliefertenF.a-
bricius im VystemaAntliatorum,Dalman ind.Act.

Reg. Acad. Scient. (Holmiae 1817.) und in ſeinen
Analect.entomol. (Eolmm.1823), und Wiedemann
in den außereurop.zroeifl.Jnſekten.2: B. (Hamm 1830.)
S. 557. (Germar.)

DIOPTAS Karſten,Hauy, Kupferſmaragd
Werner, AchiritHerrmann. Ein in den kirgiſiſchen
SteppenaufgeſundnesMineral,das dortin kleinen.gleich-
winkeligenHexagonalprismen, mit dreiflächiger,aufden.
Kanten ruhenderZuſpißung(Winkelder Zutpigungéflächen
gegen einandernah Hauy 123° 58, nachBreithaupt
125° 55), von ſmaragdgrünerFarbe,mehr oder weni-

4) Montucla, Hist. des mathém. Nouv. édit; T. [I

p. 320 etc. Lacroix in der Biogr.univ. T. XE

*) Dissert,de bigisIns, (Upsal,1775.)
50
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ger durhſcheinend,von der Härtedes Apatitsund mit DIORIT (Diabale,körnigerGrünſtein).Ein Ge-
einem ſpec.Gew. von 3,2 bis3,4 vorkommt. Spalt: menge aus dichtemFeldſpathoderLabradormit Horn-
barkeitwird kaum bemerkt,der Bruch iſtuneben oder

fleinmuſchelig.Nach VauquelinsAnalyſeenthältdas
Foſſil45,45 Kupferoxyd,43,18 Kieſel,11,36 Waſſer.
Neuerdingsſolles auh am ſüdweſtlichenAbhangedes

Ural gefundenworden ſein. (Germar.)
DIOPTERN, heißenan mathematiſhenund phyſi-

faliſchenInſtrumentendiejenigenVorrichtungen,vermit-

tels deren man nach einem Punktedergeſtaltſehen(viſi-
ren)kann, daßdieGeſichtslinieeinebeſtimmte,leihtund
ficherzu erkennendeLageaufdem Inſtrumentehat. Will
man alſoz. B. vermittelseines Compaſſesden Winkel

meſſen,welchendie vom Augenach einem entfernten

GegenſtandegezogneLiniemit dem magnetiſchenMeri-
diane macht,ſo kommt es darauf an, daß man dieſe
Liniemit Genauigkeitdur< den Mittelpunktdes getheil-
ten Kreiſeslegenund ihreLageangebenkönne. Um

dieſenZweck zu erreichen,drehtſichum dieſenMittel-

punktdieAlhidade,welchezugleihdie Diopterndreht.
Bei den gewöhnlichenInſtrumentenbeſtehenleßtreaus
Blechen,welchean beiden Enden. der Alhidadeund ge-
nau ſenkrehtauf der Ebene errichtetſind,in welcher
leßtreſichdreht; das eine dieſerBlecheiſtmit mehren
in einer VerticallinieliegendenfeinenLöchernverſehen,
dur welche man hindurchviſirt;das zweitedieſerBleche
iſtgewöhnlichmit einergrößernSpalteverſehen,in wel-

cherein auf der Ebene des getheiltenKreiſesſenkrecht
ſtehenderFaden geſpannti, dazubeſtimmt,daß der

Gegenſtand,nah welhem man viſirt,von ihm gede>t
werde. Ebendeshalb,weil dieſebeiden Blechedazu be-

ſtimmtfind,daß man durch ſiehindur<ſehe,haben ſie
deirNamen Dioptern erhalten.Bei Inſtrumenten,welche

zu feinernMeſſupgenbeſtimmtfind,wendet man ge-
wöhnlichFernröhïean, welchean der Alhidadebefeſtigt
find;wenn man nachentferntenGegenſtändenſehenwill,
oder fallsdieſeGegenſtändenahe liegen,wie z. B. bei
Barometern,wo man mit GenauigkeitdieDberflächedes

Que>ſilbersbeobachtenwill,werden Mikroſkopeange»
wendet. Da die zu dieſenBeobachtungennôthigenVor-
richtungenbei jedem einzelnenInſtrumentemehroder
wenigermodificirtſind,ſo übergeheih hiereineallge-meine Beſchreibungund verweileauf die einzelnenIn-
ſtrumente,Compaß, Theodelit,Mikrometer 2c.

(L.F. Kämtz.)
Dioptrik,. Licht.
Diorama . Gemälde.
DIORES (4:weonç)1) des ÄolosSohn, . Poly-

mela. 2) Sohn desAmarynkeus,Königsder Epeier
inBupraſion,führte

i

in zehnSchiffenEpetergegen Troja
(7/.IL,622). Sn einem Kampfeward er durcheinen
Stein,"welchender thrakiſcheFührerPeirosſchleuderte,ge-
tódtet(Daf. IV, 517). 3) ZweiTrojaner,die mit
Äneas nah Italienkamen,der eineaus dem föniglichen
Geſchlechtedes Priamus(den.V, 297), welcherbei
den Spielenin SicilieneinenPreisim Wettlauferhielt;
der andre,der nebſtſeinemBruder Amykus von Turnus
im Kampfegetödtetwurde. (4e. XII,509.) (H.)

blende,das mehr oder weniger“deutlihwird,und end-

lich,wenn es nichtmehr erkanntwerden fann,und als
ein einfachesGeſteinerſcheint,in Aphanitúbergeht.Bis-
weilen iſ dieHornblende, bisroeilender Feldſpathvor-
waltend. Oft liegenin dem Gemengewieder einzelne,
beſondersauégeſchiedneKryſtallevon Feldſpath(por-
phyrartiger Diorit), oder kugeligeund knolige
Maſſendeſſelben(Variolith),auh trifftman blaſige
Struktur,und er bildetdann gewöhnlihMandelſtein.
Schichtungwird kaum bei ihm bemerkt,dagegenöſter
ſäulenförmigeund kugeligeAbſonderung.Das Diorit-
geſteinfindetſichin ältern Gebirgen,dem Granit,
Gneus, Glimmerſchiefer,Thonſchiefer,der Grauwa>e
und ſelbſtdem Ka!kſteinuntergeordnet,aber nichtleicht
in großerErſtre>ungſichvcrbreitend,und gewöhnlich
dieſeMaſſendurhſ{<neidend*). Als zufälligeGemeng-
theiletrifftman Quarz, Glimmer,Chlorit,Granat 2c.,

jedocnichthäufigan, aufKlüftenAsheſt,Axinit,Preh-
nit,Kalkſpath2c. — Vergl.Grünſteinund Trapp.

(Germar.)
DIORTHOSIS (7 d&o09woc,die Verbeſſerung,

von deooFodr,grademachen, verbeſſern)auch Dior-
throsis (na< Bernſtein,was aber bei den Alten nict
vorkommt),bezeichnetin ſeiner{hon von Hippokrates
gebrauchtenBedeutungdie Wiedereinrichtung,oder Ver-

beſſerungder Lage und Geſtaltgebrochener,verrenkter
oder úbcrhauptvon der normalen Beſchaffenheitabge-
wichenerKnochen. Ebenſowird es auh noh von Bern-

fein,Cooperu. A. gebraucht.Allgemeinerbekanntund

gebräuchlichfindindeßdie Worte Repositio,Taxis;
daherdieſe,wie auchder Art. Orthopaedienachzuſehen

d, (Baumgarten-Crusius,)
DIORYGMA. Eine von Eſchweiler(Syst.lich.

p- 13. f. 1) aufgeſtellteGewächsgattungaus der lekten
ClaſſeLinné’s und aus der Gruppeder Hymenoecarpi
Meyers(GraphideaeZschweil.)der natúrlihenFa-
milie der Fle<hten.Char. Das Lageriſ kruſtenartig,
aufgewachſen,einfórmig; die Scheinfrüchteſindlangge-
ſtre>t, ablang- lintenförmig(lirellae),etwas veräâſtelt,
entſtehenaus einem gallertartigen,röthlichenKerne (der
Keimſchicht)und werden anfangsvom Lagereingeſhlof-
ſen,welchesſi< ſpäterÚber ihnenin Nißen (daherder
Name: 7ò Feóovyua,das Durchgrabenc,Durchfurchte)
öffnet.Von den ſehrnahe verwandten GattungenGra-
phisfdanson, Asterisca Meyer (S. Opegrapha)
und PlatygrammaMeyer unterſcheidetſichD durch
die Farbe des Kerns (derUnterlageder Scheinfrüchte)
und durchdieForm der Lirellen.Dagegeniſ Fissurina

Fée wol gar nichtverſchieden.Es ſindfünfArten die-

ſerGattungbekannt,welhe in Braſilienauf verſchied-
nen Baumrinden,in Peru beſondersauf China- und

Angoſtura- Rinde vorkommen,einweißlichesoder ſhmuzig-
grünesLagerund röthlicheScheinfrüchtehaben. 1) D

*) Kar
ſtensArchivfúrMineral., Geogr.,Bergb.u. HÜt-

tent. 4 B. Tab.
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‘insculptum Eschw. (Martius icon, sel. crypt. brasil.

t. 6, f. 1., Figgurina Dumastii Z'ée crypt. des écorce,

exot. p. 59. t. 16. f. 5., Graphis Dumastii Spr.
syst.); 2) D. biforme Eschw. (Mart, fl. brasil);
3) D. Grammitis Zs. (1. c., Graphis Grammitis

Fée 1. e. p. 47, t. 9. f. 3.) und die zweifelhaften 4)
D. tinctorium Zschw, (LLc., Syst. lich. f 1.) und

5) D. nitidum ZEschw. (1. ec.) Vielleicht gehören auch
Opegrapha hieroglyphica Persoon (Wetter. Annal.

Il. S. 16, T. 10. F. 3., Asterisea Cinchonarum Spr.
S. d. Art. Opegrapha.) und Graphis endocarpa fée

(1. c. p. 49 t 13 f, 5,) hierher. (d. Sprenge!.)
DIORYKTOS, oder der Kanal, hieß der von den

Korinthiern, wie es ſcheint,nichtlangevor dem pelo-
ponneſiſhenKriegegegrabneKanal, wroodurchſieLeuka-
dien als eineInſelvom FeſtlandAkarnaniens trennten.

Plinius(UH.N. IV, 1), Polybios(V, 5), Dionyſios
von Halikarnaſſos(Tl,50), Strabon (X. p. 451) und

Livius(AXXUI, 17). Der Kanal wurde zur Abkür-

zung der Fahrtangelegt,um jedochdiedadurchentſtandne
InſelLeukadienmit den BeſizungenderKorinthierauf
dem Feſtlandewiederzu verbinden,wurde derſelbemit
einerBrücke verſehen.Die LängedeſſelbengibtPlinius
auf dreiStadien an, alleiner bezeugtzugleich,daß bei
dem ohnchinflahenGewäſſerdie Winde den Sand in
dem Kanal immer wieder anhaäuften.Daher geſchahes
hâufig,daß die dieſenWeg wählendenSchiſſevermit-
1xelsMaſchinenhindur<gebrachtwerden mußten (Julius
Hyginusbeim Grammat. Soſiyater,ed. Putsch.p. 108),
wie denn diesnamentli<hvon den Korinthiernim fünf:
ten Jahre des peloponneſiſhenKriegeserzähltwird
(Thukydid.Ul, 81). Auch im erſtenmakedoniſchen
Kriegewar der Kanal ſo verſhlämmt,daß Leukadien
wieder als Halbinſelerſchien;doh ſcheinter ſpäterhin
wieder gereinigtworden zu ſein,denn Liviusnennt Leu-
kadien wiedereineInſel. Seine Breite beliefſih auf
120 Schritte.Nach der PeutingerſchenTafelhießder
Fle>en,welcherauf dem Feſtlandan dieſemKanal lag,
ebenfallsDioryfktos.Noch jeutiſtdieMeerengebei der
InſelMaura ſoflah,daß nur Kähne durchfahrenkön-
nen. (1,Zander.)

DIORYMERUS. RKäfergattung,von Schönherr*)
errichtet,aus der Familieder Rüſſelkäferund der Ab-

theilungmit gebrochenen:Fühlernund langem Nüſſel,
welcherlettrein eine Längsfurcheder Vorderbruſtein-

geſchlagenwerden kann. KurzeFühler,hochgewölbte,
faſtdreie>igeDe>ſchilde,zuſammengedrü>teBeine und

auf der UnterſeitegerinnteSchenkelzeichnendieſeGat-
tung aus, wohinRynchaenusgagatesZabr.,Orobitis
alïtus,anceps Germ. und anore in Braſilieneinheimi-
ſcheArten gehören. (Germar.)

DIOS hicßim alten makedoniſchenKalender dem

Zeus zu Ehrender erſteMonat des mit derHerbſtgleiche
beginnendenJahres,welcherdein attiſchenMaimakterion
entſprach.Als die Rômer in den aſiatiſch- griechiſchen
Ländern,welchevorherunter makedoniſcherHerrſchaft

*) Curculion,Dispos,math. p, 311.
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ſtanden,den JulianiſchenKalcnder einführtén, fieldieſer
erſteJahresmonatauf dieZeitvom 24. Septemberbis
zum 24. Dctober. (G. F. Grotefend.)

DIOSCOREA. Eine von Plumier (Nov.gen.
pl.26) zu Ehren des berühmtengriechiſchenArztesDios-
koridesſo genanntePflanzengattungaus der drittenOrd-
nung der ſechstenLinné’ſchenClaſſe(nah Linné aus
der ſe<hstenOrdnung der 22. Claſſe).Sie bildetmit
zwei andern Gattungeneine eignenatürliheFamilie,
Dioscoreae. Char. Die Blúthendiöóciſh,aber mánn-
lihe und weiblihevon gleiheräußererBildungzder
corolliniſheKelchſechstheilig,úber dem Fruchtknoten
ſiehendzin der männlihenBlume die Staubfädenan
der Baſisdes Kelcheseingefügt, pfriemenförmig;în der

weiblichenBlume dreieinfacheGriffel;dieKapſelfrucht
dre!kantig,dreifächerigmit zweiſamigenFächern,ſich
öffnenden,hervorſpringendenWinkeln der Klappenund
flahgedrü>tem,geflügeltemSamen. (Gärtner,De
fruct.t. 17.) Gegen50 Arten dieſerGattungſindbe-
kannt,von denen die meiſtenim tropiſchenAmerika und

Oſtindien,einigeinCochinchina,Japan,Neuhollandund
Nordamerika wachſen. Sie habenperennirendefnollige
Wurzeln(kleineKnollen ſien oftauh in den Blatt-

achſeln);der Stengelwindet ſich,bisweilenmit Hülfe
von Gabeln (cirri),um andre GegenſtändezdieBlätter
ſtehenmeiſtabwechſelnd;ſindherzförmig,ſeltengelappt
oder zuſammengeſeßt,geadert- nervenreih; diekleinen
Blüthenbildeneinfacheoder zuſammengeſcßteAhrenoder
Trauben. Die großenWurzelknollenmehrer,urſprúng-
lihaſiatiſherArten (z.B. D. sativa,alata,bulbifera,
oppositifolia,triphyllaund pentaphyllaLinn., ebur-
nea /oureiro und japonicaZhunberg)werden unter

den Namen Yams, Janamen, Ubjes, auh mis-

bräuchlichBataten, in.heißenLändernvielfahals Er-

ſaßmitteldes Getreides und der Kartoffelnangebaut.
Sie enthaltennah SüerſensAnalyſeauf aht Unzen:
1-Unze64 DrachmeStärkemehl, 1 Dr. 53 Gran Schleim,
2 Gr. Harz,10 Gr. Schleimzu>er,4 Dr. 10 Gr. Pflan-
zenfaſerund 5 U. ZL Dr. Waſſer. Der bittre,ſehr
ſcharfeStoff,der beſondersin den Knollen von D. tri-

pbyllaLinn. (Jacquinic. rar. t. 627) bemerkbarift,
wird dur<hKochen und Röſten, oftdur bloßesEin-
wäſſern,entfernt,und dieYams lieferndann eineange-
nehme, nahrhafteSpeiſe,Auch haltenſieſihlangeund
ſinddeshalbals Mundvorrathauf Schifſenſehrgeſucht.
Die Knollen der D. oppositifoliaLinn. geltenin Co-

chinchinaals Mittelgegen die Lungenſuht.Jm tropi-
ſchenAmerika und auf den Südſeeinſelnwird vorzugs-
weiſeD. alata Linn. (Katsjil-KelenguRheede hort.
malab, VIL t. 58., Ubiunmdigitatum et anguinum
fRumphius herb. amb. V. t. 121, 122.) angebaut.
Aus der ſehrverſchiedengeſtalteten,ofthandförmigge-
theilten,mehre Pfund ſ{hwerenKnolle kommen die ge-
flúgeltenStengelmit herzförmigen, ſiebennervigenBlät-

tern und kleinenKnöllhenin den Blattachſelnhervor.
In Oſtindienund an ‘den heißenKüſtenAfrika'swird
dagegenhäufigerD. sativa Linn. (Hort.rf t. 28.,
Mu-KelenguHhcede malab, VIIE,t. 51., Olussan-
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guinis Rump. amb. V. t. 180) cultivirt.… Die dreh-
runden Stengel: dieſerArt. kommen aus der gleichfalls
unregelmäßig‘geformtenWurzelknollehervor,und tragen
herzförmige,neunnervige-Blätter.Jn europäiſchenGar-
ten-findetman am. häufigſtenD. villosaLinn. (Jacqu.
ie. rar: t, 626., Schkuhr, Handb.T.-329),welche
in.Noëïdamerikavon Kanada bis Virginieneinheimiſch
iſtund dieteutſhenWinter rechtwohl verträgt.Die
fnollige,niht.eßbareWurzeltreibtſpätim Frühjahre
mehre drehrunde,krautartige.Stengel,welcheſih-an
Bäumen, Pfählenu. dgl.bis zu einerHöhevon 12 Fuß,
von der Rechten-zur Linken,emporwinden.Die herzför-
migen,langzugeſpißten,ſieben-bis eilfnervigen,. unten

feinbehaartenBlätter.ſtehen.eigentli<habwechſelnd,oft
aber.nähern.ſieſicheinanderſo,daß ſiegegenüberoder
wirbelförmiggeſtellterſheinen.Die weiblihePflanze
trägteinfache,ſieben- bis zehnblumigeTrauben z beider

männlichen,welcheſeltnervorkommt,ſtehendie Blumen
fnáuclfórmigin Rispenbeiſammen. (4. Sprengel.)

DIOSCOREAE.: Eine von Rob. Brown (Prode.
fl.nov. holl. p. 294) gegründetemonofoty!edoniſche
Pflanzenfamilie,welcheA. L. de Juſſieu(Gen.pl.p. 42)
zu den. Aſparageen(SmilaceenR, Brown, Sarmen-
taceen Spr.) rechnete.Die GewächſedieſerFamilieſind
KräuteroderSträuchermit knolligerWurzeloder di>em,
ſtrunkartigemWurzelſto>e,Stengeln,die ſi<oftvon
der Rechtenzur Linken um andre Gegenſtändewinden,
ſeltnerſi<mit Gabeln anklammern,und abwechſelnden
odergegenüberſtehenden,einfachen,ineiſtherzförmigen,
ſeltnergelapptenoder zuſammengeſetiten,geſtielten, nehz-
förmig-=-geaderten,nervenreichenBlättern. Die-Blüthen
ſinddióciſ<(getrenntenGeſchlechtsauf verſchiednenIn-
dividuen)und’ bildeneinfacheoder zuſammetigefezteAh-
ren oder Trauben,ſehrſeltenſtehenſieeinzeln(Testu-
dinaria),Die Blumén beſtehenbei der männlichen,wie
beiderweiblichenPflanzeaus einernſechstheiligen, ge-

wöhnlihgelbgrünén, corolliniſhenKelche,deſſenFeben
ſichin dreiäußereund dreiinnereunterſcheidenlaſſen.
SechsfreíeStaubfädenſindbei der männlichenBlume
innen’an der Baſisder Kelchabſchnitteeingefügtund
tragendié zweifächerigenAntheren. Der Fruchtknoten
ſtéhtbeider weibli<henBlume unter dem Kelch(iſtmit
dieſeniverrväachſen)und trägtdreicylindriſheGriffelmit
einfachenNarben. Die Fruchtiſteine tro>ne Kapſel,
in der Régeldreifächerigund dreikantig,ſeltendreiflüge-
lig(Téstudinaria),oder dur< Fehlſchlageneinfächerig
undeinflúgelig(Rajania).Die Fächerder Kapſelent-
halterizwei(ſeltennur einen)flahgedrúd>te,geflügelte
Samen. Der kleîneEmbryoliegtîn einergroßenHöhle
des knórpeligenEiweißkörpers.

Die zunächſtverwandtéFamilieder Smilaceenun-
terſcheïdetſichdur<dieStellungdesFruchtknotensUber

dernKélche,dur Beerenfrüchteund durchdieſehrkleine
HöhlèdesEiweißkörpers,worindérEmbrydöliegt.Doch
bildetdieGattungTamus, welchedenKelchdéx Dios-
koreen,aberdie Frucht

' der Smilacéen!hat, den Über-

gang,ſodaßman beideFamilicúalsGruppeneiner und

detſelbènFamiliebetrachtenköûnte.
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Wenn man- Tamus, zuden- Smilacren,rechnet,.ſo
gehörennur: drei,Gattungen:DioscoraaPlum., Raja-
nia Z‘...und, TestudinariaSafisburvzu den.Diosfo-
reen, Sie:wachſenfaſtausſchließlich:zwiſchen.den Wende-
kreiſeninAmerika,Aſien‘und.Neuhollandz;nur; diebei-
den Arten von Testudinaria‘findenſi<han der:Súd-
ſpige:von Afrika.Der Nußtzen,den mehre-Arten von
Dioscorea dur ihregroßen, ſúÚßen,nahrhaftenWurzel-
Fnollengewähren,beſchränkt.ſih auf.die:heißeſten.Ge-

gendenin.der Nähe des Äquators,wo kein Getreide

gedeiht. (4. Sprengel.)
DIOSCORIDIS INSULA, Aiocxogidouviaos.

Nur Arrianos (periplusmaris- erythraei)und- Ptole-
máâos kennen-diéſeInſel,und beſonders:der erſtreunter-
richtetuns genauer über ihreLage und Beſchaffenheit.
Sie lagnämlichdem VorgebirgeSyagrosauf der Süd-
oſtfüſteder arabiſchenHalbinſel,jeztCap Fartaſh,in
ſüdöſtlicherRichtungund- dem-afrikaniſchenVorgebirge
Aromatum, jeztCap Guardafui,in nordöſtlicherRich-
tung gegenüberim erythräiſhenMeer, und iſ alſodie
“hèutigeInſelSocotora. Arrianos neunt ſieſehrgroß,
dde und ſumpfig,reihan’ Flüſſen,Krokodilen,ſehrvie:
lenSchlangenund großenEidechſen,deren Fleiſchdie
Einwohneräßen,ihrFettaber auëſhmölzenund ſtatt
desDls gebrauchten.Wein und Gétreidehabeſienicht,
Die wenigenEinwohnér,welcheſiehabe,wohntenalicin
aufderdem Feſtlande(d.h.von Arabien)zugewandten
Seite. Sie ſeieneingewandert,theilsAraber, theils
Indier,theilsHellenen,diedes Handelswegendortans
Land gingen.Die Inſel hatteauh Schildkrötenvon

verſchiednerArt und Geſtalt,aus deren Schalenmancher=z
leiGeräthſchaftenverfertigtwurden. Auch den indiſchen
Zinnoberlieferteſie,der aus Bäumen quollund geſam-
melt wurde. Unterwoïfenwar ſiedem Eleazos,Fürſten
der WeihrauchlieferndenLänder,und zu Arrianos?Zeit
war ſievon den Königenverpachtetund mit einerBe-

ſazungverſehen.Die Muzenſerund Handelsleute,welche
von Limyrikaund Barygaza(Oſtindien)kamen und durch
Zufallan dieInſelgeriethen,triebendort Handelund
vertauſchtenRéis,Getreide,baumwollne Zeugeund weib-

licheSklaven gegen Schildkröten. (L. Zander.)

DIOSGYÖR (ſpri<Dioſchjôr),ein Marktfle>en
im borſchoderComitatedes KönigreichsUngern, in einer

reizendenGegend,am forellenreihenBacheSzinva,mit
bérúhmtenEiſenwerken,in welchendas vorzüglichſteEi-

ſei und der beſteStahl im ganzen Lande bereitet
wird. (Gamauf.)

DIOSHIERITAE,die Bewohnervon: ès ieoóv,
einem Orte Lydiensam Cayſtrus.(Ptolem:)Sie wer-

den genannt Plin. N. H. V, 29, und auf Münzen.
S. E>hel, D. N. V. 3. Th. S. 100. (Tuch)

Dioskorides,der Steinſchneider,�.die Nach-
trägezu D,

DIOSKORIDES (Pedanîus),einum dieBotanik
und'ArzneimittéllehrehochverdientergriechiſcherSchrift-
ſteller.Über ſeineLebensverhältniſſeiſtwenig-bekannt.
SchonſeineNamen werden von den Alten abweichend
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geſchrieben.Häufig:findetman'ihn’Pedatius(Tlzduxtos)
genannt,aber die bewährtéſten‘Codices‘und Photius*)
nennen ‘ihn'Pedanius,welhen Namen er vielleichtvon

der römiſchengens“Pédania ‘annahmund ‘hierindem
Beiſpiel‘ativbrer‘unter den Rôdmern lebenden Griechen
folgte, ‘dieſih‘dur<BeilegungeinesrômiſchenNamens
gewiſſermaßen naturaliſirten.Erotian*) und Galen ?*)
nennen ihn‘auh ‘Dioskurides. Wahrſcheinlichgab es

bieſesNamens ‘mehrein:der alten-mediciniſchenLiteratur.
So erwähnt-Galen einen Diosfkoridesaus Tarſus*),
cinen HerophileerDiosfkorides,von einem Linſenmaal
Ppuxäggenannt*),der nah Suidas zur Zeitder Kleo-
patra lebte,und einenjúngernDioskoridesaus ‘Alexan-
drien®),kurzvor feinereignenZeit. UnſerDioskorides
war zu Anazarbaoder Anazarbus, ‘einerStadt -inCili-

cien,geboren.Die Zeit,in welcherer gelebtund ge-
ſchrieben,hat wegen ſeinerVerwechſelungmit andern

Namenègenoſſenmanchen Streitverurſacht,läßtſichin-
deſſenziemlichgenau beſtimmen.Er gedenktnämlichin
der Vorrede zu ſeinerMateria medica des Licanius

(Lecanius, Licinius)Baſſus,welchernah Tacitus?)im
11. Jahre der NegierungNero’s Conſulwar (63n. Ch.),
und nachPliniusim J. 70 unſrerZeitrehnungan ei-
nem Karbunkel ſtarb?). Auffallendbleibtes indeſſen,
daß Plinius, der ſtetsalleſeineVorgängeranführt,nir-
gend den Dioskoridesnennt. Daß er ihnjedochſehrgut
gekannthabe, beweiſenunzähligeStellen,die faſtwört-
lih aus dem Dioëkorides entnommen ſind*)z nur bei
cinereinzigendieſerArt fügter hinzu:haec est sen-

tentia eorum , quinuperrimescripsere'°),Auch alle

Philoſophenund Ärzte,welcheDioskoridesals vor ihm
da geroeſennennt , rechtfertigendie Annahme, daß die

ZeitſeinesLebens unter Nero falle.Daß er Arztge-
weſen ſeinmüſſe,wird aus ſeinenSchriftenklar;daß
er ſeitſeinerfrúbeſtenJugendeine großeLiebe zur Bo-
tanifgehabt,und in Kriegsdienſten,wahrſcheinlihals
Feldarzt,großeReiſengemacht, ſagter uns in der vor-

hin erwähntenVorrede ſelbſt.Wo er ſichgebildet,iſt
unbefannt,doh läßtſi< vermuthen,daß dies in dem

damals ſehrblühendenTarſusgeſchah,vielleichtauchin
Alcxandrien,welchesimmer no< ein Hauptſißmedici-
niſcherGelehrſamkeitwar. Dafür ſprichtauchſeinevoll-
ſtändigeKenntnißder ägyptiſchenNamen, mit roelchen
die dortigenPrieſter(Propheten)diePflanzenbezeichne-
ten. Seine ReiſenhattenihnJtalien,Gallien,Spa-
nien und ſelbeinenTheil‘Afrika’skennen gelehrt,was
man aus der AnführungpuniſcherPflanzennamenſchlie-
Ken‘fannz;Britantrienund Germanien werden - jedochrir=-
gendserwähnt.Da um-dieZeitdes Dioskoridesvorzúg-
lh zweimedicitiſheSekten, die dogmatiſheund die

empiriſche,an der Tagesordnungwaren, ſo hat man

1) Phot, Biblioth.No. 178.
ed, Franz. p. 214. 3) Ibid. p. 426 etc.

2) Exposít.‘voc. Hippoecr.
Galen. De medic.

facultat.lib.VI. p. 794. ed. Kühn. (Vol.XI.) 4) Galen.
De comp. ‘med. sec. gen.lib.V. p.:857.(Vol.XIIL) 5) Ga-

len. Expos.voc. Bipp.p. 4402. 6) Ibid. p. 434, 7) An-
nal.XV, .93. 8) Hiat.nat. XXVI, 4.

Geſch.d. Med. II,82.
9) Sprengel,

10)-Hist; nat. XXXVI, -37.

= 399 DIOSKORIDES

‘thnbald dereinen,
'

baldder andern zugetheilt,doh mit
Unrecht.Wir findenihngleichweit von den ſpibfindi-
gen Grübeleiender Dogmatiker,wievon derrohen,hand-
’werksmäßigenRoutine der Empirikerentfernt;‘wie‘ſehr
‘er allenthalbendieErfahrung{äßt,ſoläßter dochauh
‘dem GeiſteſeinRechtwiderfahren,wenn dieſerſeineBez
fugitiß,z.B. în der Anmaßung den Grad der Arznéi-
kräfteeigenſinnigbeſtimmenzu wollen,nichtÜberſchreitet.
Auchvon den MethodikerneigneteſihDioskorides‘man-
‘chesan, wie er denn die metaſynkritiſheHeilmethode
an mehren‘Stellenempfiehlt!) und von der Verände-
rung des Verhaltniſſesder Poren (ccerarogóroiouti)
ſpricht**), Er war hiernachin der That ein Eklektiker,
und inſofernkönnte man ihnzu dereklektiſchen, hektiſchen
‘oder epiſynthetiſhenSchulezählen,deren Vormänner

‘Agatbinusaus Sparta und Leonides aus Alexandrien
find®). Sprengelhebtüberdiesno< ſeineFreiheitvon
allem Aberglauéenheraus,und iſtgeneigt, allevorkom-
menden Anklängedeſſelbenden Abſchreibernzur Laſtzu
legen!*).

Wir kommen jehtzu ſeinenWerken. Dieſeſind
meiſtensohneſyſtematiſcheOrdnungund ineinerSchreib-
art verfaßt,in welcherdieNachläſſigkeiteinegroßeAn-
zahlvon Solöcismen und Cilicismengéhäufthat. Jn
Cilicien,welchesmit dem ÜbrigenKleinaſiendie Celten
278 v. Chr.eroberthatten,wurde einGemiſchvon thra-
kiſcherund celtiſherSprachegeredet,weshalbauh Dios=-
koridesnihtnur eineMenge celtiſcherund altthrakiſcher
Pflanzennamenanführt,ſondernauchin der Dictionüber-

hauptſeinVaterland nichtverleugnet.GegendieBe-
chuldigungGalens,daß er rà onuawiuevaTüv “ELlL-
viv óvouáTravnihtverſtandenhabe**),rechtfertigtihn
wenigſtensan einerStelle Sprengel "*).Er ſelbſt
bittetim Bewußtſeinſeinermangelhaftenund inelegänten
Darſtellungdie Leſer,nichtauf die Sprache,fondern
auf dieSacheund die auf dieſeverwendete Sorgfaltzu
ſehen!’).Übrigenswird man nichtsan der Klarheit‘und
Béſtimmthéit‘des einfahenVortragsvermiſſen,der na-

mentlihdas von ihmverfaßteHauptwerkdesAlterthums
în dieſemFachecharakteriſirt.Es führtden Titel: TTeoì
07.175large, de materia medica, von ben Arznet-
mitteln,iſtdem ‘Areiosgewidmetund în fünfBüchèr
getheilt.Nachdem Theophraſtvon Ereſusiſ Dioskori-
des zuerſtwieder ein HaupkſchriftſtelerÜber Pflänzen-
funde,und für Materia medica eineQuelle,‘dîe‘inan
beinahe17 Jahrhundertehindurchfüreinzig,unerſ<höpf-
li< und untrúglihgehaltenhät. Nichtnur ‘Aráber,
Arabiſtenund das ganze Mittelalter‘hieltenfeſtan ihm,
ſondern‘bisauf die néuere Zeithater inPortugalrind
Spaniengególten, ‘wie er beiMauren, ‘Türkenund an-

dern orientaliſchenVölkern nochjeztim höchſtenAnſehèn

11)JL, 48. IV, 157. V, 11, 180, 187. 12)IV,:157.
13) Galen.Defr. med. 14. p. 358. Vol. XIX. Ejusd.Isagoge
p. 684. Vol. XIV. 14) In praef.ad Dioscor. D. XII. 15)
Galen. De ‘facult,símp}.med, ‘XI. c. 2. p. 330; Vol.XIL
16) Dioscor. ‘Lib,II c. 94. -p.218, 17) In praef.mat.
med, p. 4.
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ſtehenſoll"). Wirklichblieber auh bis zur Zeitder

Wiederherſtellungder Wiſſenſchaftenunübertroffen,und

ſo iſ es erklärlich,daß man fortwährendihnabſchrieb,
excerpirteoder commentirte,daß man allevorkommende

Pflanzenſchonvon ihm beſchriebenglaubteund erſtſpät
zu der Einſichtkam, daß wir vieleſeinerGewächſegar
nichtkennen. Héeraniſtder Mangelan ſyſtematiſchen
beſtimmtenBenennungenund dieurideutlicheBeſchreibung
der meiſtenGewächſeSchuld, da die Zeichen,welche
D. gewöhnlichaus der Größe,Farbeund der Ahnlichkeit
entnimmt,ſohöchſttrügeriſhſind. Die Abbildungen,
mit welcheneinigealteHandſchriftenverſchenſind,ſind
großentheilsſo ungeſhi>tund barbariſch,daßauchſie
wenigLichtverbreiten,und alſodes StreitensÚber die

Pflanzendes DioskorideskeinEnde war. Was indeſſen
uns anſtößigund unbrauchbarerſcheint,war gewißſur
ſeineZeitgenoſſen,die der no< unveränderteSprachge-
brauchmit jederBeſchreibungrichtigeAnſchauungenver-
bindenließ,klarund verſtändlih.Jn neueſterZeithat
Sprengels gelehrterCommentar zum D. weſentlich
zum beſſernVerſtändniſſedeſſelbenbeigetragen.Derſelbe
Gelehrteliefertin ſeinerGeſchichteder Medicin einVer-

zeichnißder von D. zuerſterwähntenArzneipflanzen,und

macht auh auf die andernverdienſtlihenSeiten des

Werkes aufmerkſam"°),Übrigensfindenwir auch bei
D.die Arzneiſtofſeaus den beidenandern Naturreichen
vollſtändigabgehandelt.JhreWirkungenſindmeiſtem-
piriſhund hunioraltherapeutiſ<haufgefaßt,und in Hin-
ſichtihrerAnwendungwerden nichtdieJndicationenund
beſondernUmſtände,ſondernim Allgemeinennur dieKrank-

heitenangegeben,in welchenſiegewöhnlichwirkſam ſind.
Zu den im Verdachteder UnechtheitſtehendenSchrif-

ten zähltman folgende:1) Alexipharmacaet Tane-

riaca. Zu den fünfBüchernúber Materia medica wird
von Photius?°)noh einſechstesund ſiebentesgezählt.
Das ſechsteführtdie Überſchrift: TTeoìPpououáxov00A
TE ¿oTtìTóv Onkncn@iwvxui oa TÚY OMeEtdzOY,auch
in einigenAusgaben:TIeoìönkyrnoiorpuoudzarxai
TÏç abróüv rnooguL.auxiigxai Deguntciag;das ſiebente:

TleoìTv toßólwvCiwv xat Tg TÖv ân’ abrur nXy-
YEVTOV OnuUacensxai Feguneiac,oder auh: Tlegì
IoßóAwv, Ev wdxai zepìAvoouvrog xuvvóçg.Sn einigen
AusgabenſinddieſebeidenBücherwiedergetheilt,ſodaß
auf dieſeWeiſe gar neun Bücherdes Dioskoridesent-

ſtandenſind.Das ſe<hsteBuch hatin den Ausgabendes
Aldus,Cornarius,Ruell und Mattioliden TitelAlexi-

pharmacaet Theriaca,und iſ ebenfallsdem Areios

géweiht,faſtmit denſelbenWorten,in welchendieWid-
mung des fünftenBuchs verfaßtiſt.Dies hatvon jeher
dieſeSchriftverdächtiggemacht,gegen ihreEchtheitzeu-
gen indeſſennoh andreUmſtände.Es findenſihnäm-
lihdarin Arzneiſtoſſeerwähnt,welcheDioskoridesnicht
kannte oder wenigſtensnihtanführte;es werden Worte

gebraucht,deren ſihD. nichtbediente,wiez.B. ¿dow-

18) Shaw's travels,or observations relat..toseveral parts
of Barbaryand the Levant. (Lond. 1757.4) p. 263. 19)
Sprengel1. c. p. 85 xq. 820)In biblioth,cod, 178,
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zTonoiía,¿upagvytáuevoguU. �.w.; ecsfommen in der

EinleitungHypotheſenÜber.die Grade der,Arzneikräfte
vor, welchedem D. fremdſind;es ſindMerkmalegenug
vorhanden,vor allenTheriae. ec. 19, daß der Verfaſſer
ein Anhängerdes Eraſiſtratusund der pneumatiſchen
Schulewar, welcheſichdur ihrenHang zu Spißfin-
digkeitenund durchihredunkleAusdru>sweiſeden Tadel
des Galen zuzog?!). Sprengelhaltes niht für un-

wahrſcheinlih,daß der VerfaſſerdieſerSchriftender
júngreDioskoridesaus Alexandrienſei??).

2) De Euporistisseu facile parabilibus,regìè
EUTTOPÍGTUVúnkúunwTE xai ourFétar paguázaor.Dies
Werk iſtin zweiBücher getheiltund dem Andromachus
gewidmet,wahrſcheinlihdem Leibarztedes Nero,mithin
einem Zeitgenoſſendes Diosfkorides.Seine Echtheitiſt
jedochſehrzweifelhaft.Aus einem augsburgerCodex
wurdees zuerſt1565 zu Strasburgmit der lateiniſchen
Überſeßungdes Joh.Moibanus,welcheC. Gesönervolil-

endete,gedru>t,und gingdann in dieAuêgabedes
Saracenus u. A. ber. Altre Herausgeberdes Diosko-

rides:Aldus, Cornarius,Marcellus Vergiliushaben es

niht gekannt;ſelbſtvon Galen wird es nichterwähnt.
SpäterngriechiſchenArztenſcheintes nihtunbekannt ge-
weſenzu ſein.Allerdingsſcheintes au< aus einerviel

ſpâternZeitherzurühren,Dafür ſprehenmehre von

SprengelangeführteverderbteWortformen?*),und die

Erwähnungvon Naturgegenſtänden,welchedamals no
nihtbekannt ſeinkonnten. So wird z. B. der Geruch
der Blüthe des xauamtouoog,welchePflanzeſchonC.
Gesner fürConvallaria majalishielt,mit dem Moſchus
verglichen, der,wie Sprengelnachweiſt,zuerſtim fünf-
ten Jahrhundertevon Moſes von Chorene?*)und im ſe<s-
ten von Kosmas Indikopleuſtesgenanntwird ?*).Ferner
wird einMaß, é£áytov,erwähnt*°),welchesvierSkru-
pelbetrugund bei den Ärztenetwa eineDrachmegait,
aber erſtnah Conſtantindem Großenauf Goldmünzen
vorkommt,und vielſpäterbeiJoh.Actuariusund Nikol.

Myrepſicuszur mediciniſhenBenußunggelangte??).
3) Tleoìpaguóxov¿unaugiag.Dieſen Titelführt

eineſehrverſtÜmmelteund incorrecteHandſchrift, roelche,
ein Werk des Dioskoridesund StephanusAthenienſis
enthaltend,von dem venetianiſhenArztAuguſtinGa-
daldinidem C. Gesner zum Geſchenkegemachtwurde,und
dann in die BibliothekdesCasparWolf Úberging.Diez
ſergabſiein lateiniſcherÜberſezungherausunter dem

Titel: Alphabetumempiricum,sive Dioscoridis et

StephaniAtheniensis philosophorumet medicorum

de remediis expertisliber juxtaalphabetiordinein
digestus.Nune primum a CasparoWolphioin la-

tinam linguamconversus et in lucem editus (Tiguri
1581). Die Krankheitenſindalphabetiſ<haufgezähit
und dasaufden DioskoridesſichBeziehendefaſtganz aus

ſeinerMateria medica und den Euporiſtenentnommen.

21) Galen.,De differ.puls.IL p. 638. Vol. VIIL 22)
a. a. O. p. xvI. 23) a. a. ©. p. xvI. 24) Histor. Armen.
p- 365. 25) Topogr.christ.Il p. 101, 26) Lib, ILc. 63.

27)Fuchs ad. Nic. Myreps,sect. I, 5, 9.
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Viele Zweifel ſinddur dienichtgriehiſhenSyno-
nymen der Pflanzenentſtanden, welchefaſtin allenalten
Handſchriftenvorkommen und zum Theilganz barbariſch,
und, wenn griechiſh,doc häufigſprachroidriggebildet,
von Vielen füreingeſhobenund von Abſchreibernher-
rührendgehaltenwerden. Aldus hat ſiezuerſtin ſeine
großeAusgabeaufgenommen,indem er es nichtfürun-

wahrſcheinlihhielt,daß ein ſo vielgereiſterMann wie
Dioskoridesdie ausländiſhenPflanzennamengekannt
habe. Später,und zwar zuerſtîn der zweitenAldina,
dann in der Ausgabevon Goupylund Saracenus,hat
man ſieaus dem Text entferntund als Notha zuſam-
mengeſtelltznamentlichaber hatLambe> ?*)zu beweiſen
geſucht,daß der UrheberdieſerSynonymen jenerPam-
philusſei,welchenGalen *°)als einenabergläubiſchen,
mehr der Grammatik als der Botanik kundigenSchrift-
ſtellerúÚberPflanzenanführt.Vielleichtſindſieauh aus

der Schriftdes L. Apulejusde medicaminibus herba-
rum und de herba vetonica in den DiosforidesUberge-
tragenworden,weêhalbſieA>kermann ?°)dieſemabſpricht.
SprengeldagegenſuchtihreEchtheitzu vertheidigen,in-
dem er ſi< auf Plinius,Oribaſiusund Aëtiusberuft,
die ebenfallsdergleichenSynonymen aufgenommenha:
ben, und weil jeneBenennungennicht,wie diedes Pam-
philus,babyloniſh,ſondernrömiſch,daciſh,celtiſch,
puniſh,ägyptiſch,perſiſchund etrustiſ<,alſoaus den

SprachenſolcherVölfer zum Theilentlehntſind,bei
welchendieMedicin ſehrangebautwar *. Zuvor hatte
auchSprengelſiefür uneht angcſeheaund fürdieCom-
pilationeines Mönchs gehalten®?). Außer dieſenver-
dächtigenZuſäßenkommen noh manche Interpolationen
vor, oder Stellen,die ſi< aus ſpâäternSchriftſtellern,
aus Aëtius,Dribafius,ConſtantinusAfricanusu. A.

eingeſchlihenhaben. Daß auchdieAbſchreiberoder Leute,
nach deren AnweiſungCopienangefertigtwurden, ſich
manche Umſtellungenund andre Sünden gegen den Dios-
forideserlaubthaben,hauptſähli<um die Arzneiſtoffe
alphabetiſchzu ordnen,iſmehr als wahrſcheinlich).

Unter den Handſchriftendes Dioskoridesſinddie
in der k. k.Bibliothekzu Wien die berühmteſten.Die
eine,auêgezeichnetdur< Alter und Schönheit,iſtvon
Lambe> ®) und Montfaucon*) ausführlihbeſchrieben.
Der bekannteNeiſendeBusbeqhatteſiebeieinem Juden
in Conſtantinopelgeſehen,aber ihreshohen Preiſeswe-
gen nichterwerben fönnen*). Auf ſeinenBetrieb ließ
ſieKaiſerMaximilianIL.im I. 1562 ankaufenund nah
Wien bringen.Sie iſtaufPergamentingrößrerQuart-
form mit Uncialbuchſtabengeſchrieben,ohne Accente und

diakritiſheZeichen,zum Theilvon den Würmern ange-
freſſen,zum Theilauchdurchdie,wie es ſcheint,etwas

28) Lambecii Comment. de biblioth.Vindob. IL. p. 593.
29) Galen, De simpl.med. temp. et ſacult,VI. p. 792, 793.

Vol.XI. 30, In Fabricii biblioth.Graec, Vol. IV. p. 681.

Früherwar A>ermann entgegengeſesterMcinung (praef.ad pa-
rabil. med. scriptor.p. 28). 31) a. a. O. p. xvI. Geſch.
d. Botanik I. S. 136. 32) Hist. rei herbar. I. p. 195.

83) a. a. O. S. 519 — 594. 34) Palaeogr.graec. Lib, UI,
c. 2. p. 195. 35) Busb. in epist.Turcic. IV.

A, Encykl.d. W. n. K. ErſteSection.ARV,
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âägendeTinte angegriffen.Einigedarin vorkommende

Abbildungenund dieAngabedesSchreibersbelehrenuns,
daß diesExemplarfürJuliaAniciageſchriebenſei,eine
Tochterdes Flav.Anic.Olybrius,der na< dem Kaiſer
An: hemius472 den weſtrömiſchenKaiſerthroneinnahm,
und der Placidia,einerTochterValentinians111. Jul.
Anicia ſtarbzu Anfangeder RegierungJuſtinians,alſo
muß dieſerCodexgegen das Ende des fünftenJahrhun-
«dertsgeſchriebenſein.

Ein zweiteszu Wien befindlihesManuſcriptdes
D. war ehemals zu Neapelin der Bibliothekdes Au-

guſtinerkfloſtersS. Giovanni di Carbonaria. Dort be-

ſchriebes Montfaucon*), ſpäterKollar in Wien ??),
nachdemes dieAuguſtinerdem KaiſerKarl VI. im J. 1717

zum Geſchenkegemachthaiten.Es iſwenigſtensebenſo
alt,wenn nihtälterals das vorige,doh am Anfang
und Ende mehr verſtümmelt.Es enthältvielegriechiſche
und barbariſche,vorzugsweiſerömiſcheSynonymenz die

daciſchenhältKollar füraltillyriſcd,oder doh fürepiro-
tiſch.Die alphabetiſcheOrdnung der Pflanzendürfte
ſchwerlichvom Dioskoridesſelbſtherrühren.

Beide wiener Handſchriftenſindmit Abbildungen
von Pflanzengeziert,auf die man frúherhineinengro-
ßen Werth legte,welcheaber faſtalle niht nah der

Natur, ſondernnah dem Gutdünken des Malers ver-

fertigt,zum Theilſehrroh oder doh ganz unkenntlich
ausgefallenſind.Dodonâus theilteCopiendavon in ſei-
nem Werke mit, durh welchedie großenErwartungen
Feineswegsbefriedigtwurden. Nichtsdeſtowenigerließdie
KaiſerinMaria Thereſíaauf den Nath van Swroietens
und Kollars eine großeAnzahlin Kupferſtechen,bis
dur VermittlungJacquinsdie koſtſpieligeund zwe>loſe
Unternehmungaufgegebenwurde. Die fertigenPlatten
liegenim obern Sto>ke der k. Bibliothek.

Üver noh andre wiener CodicesenthaltenLambecii
Commentarii ete. Notizen.

Unter den pariſerHandſchriftendes Dioskoridesiſt
eine (Nr.2130.) höchſtſchäßbar,welche,ebenfallsmit
Abbildungenverſehen,aus dem neunten Jahrh.herzu-
rührenund in Agypten(Alexandrien)verfertigtzu ſein
ſcheint.Die darin befolgteOrdnung iſtnihtalphabe-
tiſch,ſonderndieurſprünglichedes Dioskorides.Dieſer
Codex,wie neuerli<hſDiesgezeigthat**),iſtnichtnur
fürdie KritikvielerabroeichenterLeéartenwegen, ſon-
dern auch deshalbhöchſtwichtig,weil er mit der arabi-

ſhen Metaphraſe,die älterals die meiſtengriechiſchen
Codices,Úbereinſtimmtund aus ihmDioskoridesmit zwei
neuen Capitelnvermehrtwerden kann.

WerthvolleCodicesdes Dioskoridesfindenſichnoh
in den Bibliothekendes Vaticans,zu Florenz,Venedig,
Madrid,im Escurialu. �.w.

Ausgadben®), a) Rein griechiſcheſinddrei
vorhanden:1)Venedig1499,apud Aldum Manutium,

36) a. a. O. Cap. 3. 37) Supplem ad Lambec. com-

ment. p. $43 — 393, 33) Analecta medica ex libris MSS.

edidit Fr. Reinholdus Dietz. (Lips.1833.) 39) Vgl.hierzu
Choulant, Handb.d.Búcherkundefürd.ältreMedicin 2c. S. 46,

óL
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mense Julio, fol. Die âlte�te und ſeltenſte,welche,
nah SprengelsBehauptung,einenrichtigernText und

beſſereAccentuationenthält,als diémeiſtenſpäternAus-
gaben.Der Text des Dioëkorides,in welchenauchdie
Notha aufgenommen,hat hierneun Bücher,indem die

Alexipharmacaund Theriaca das ſfiebente,achteund
neunte Buch bilden. Die Euporistafehlen,aber die

beiden Gedichtedes Nifkandernebſtden Scholienſind
dabei. — 2) Venedig1518. 4. min. in aedibus Aldi
et Andreae (Asulani)soceri,mense Junio; dieſo-
genanntezweiteAldine,beſorgtvon Hier.Roſcius,einem
gelehrtenArztezu Padua. Die Notha ſtehenhinterdem
Texte.— 3) Baſel1529. 4, ap. JI.Bebelium, mit

einerwillkürlihenRecenſiondes Textesvon Jan.Cornarius.

b) Griechiſh-lateiniſ<e:1) Köln 1529. Fol.
berſeßungund Commentar von Marcellus Vergilius,

ſehrgeſhäßt.Gewöhnlichſindihrbeigelegt:Hermolaz

Barbari in Dioscorid. corollariorum libriquingque.
(Colon.1530.)— 2) Paris 1549. Herausgeberiſt
Jac.Goupyl,,ÜberſeßerRuell. Correcte,nette,bequeme
Ausgabe.— 83)Frankfurta. M. 1598. Fol.ed. Jan.

Ant, Saracenus (Sarrasin).Der Text iſtna< Hand-
ſchriftenverbeſſert,mit Varianten und ſehrwerthvollen
ScholiendesSambucus und Saracenus und deſſelben
ganz neuer Überſegungverſehen.— 4) Leipzig1829 und
1830. 2 Bde. Ausgabevon Kurt Sprengelfür die

KühnſheSammlung griechiſherArzte,în welcherſie
den 25. und 26. Theilbildet. Sprengelhat keineCo-
dices,ſondern nur die von Weigelin Dresden an

den wiener ManuſcriptengemachtenCollationen,ferner
diefrüherwenigbeachteteAldina princepsbenußt,die
Überſebzungberichtigtund in ſeinenCommentar Alles auf-
genommen, was thm vermögeſeinergroßenKenntniß
der Botanik,der Sprachenund der Geſchichteder Me-
dicinzu Gebote ſtand.

Überſegungen. a) Lateiniſche:1) Colle(in
Toëcana,nichtCóln)1478. Fol.apud J.Allemannum.
ÄlteſteAusgabeder nah dem ArabiſchengemachtenÜber-
ſc6ungdes Petrus Paduensis (Petrusde Abano).—

2) Lyon1512. 4., wahrſcheinlihein Abdru> derſelben
Überfezung.— 3) Venedig1516. Fol.von Hermolaus
Barbarus. — 4) Paris1516. Fol.von Ruellius.Dieſe
ſehrgeſhäßteÜberſezungerſchienzuerſtbeiH. Stepha-
nus, und ſpäternoh gegen 20 Mal an verſchiednen
Orten. Sie befindetſichauchinderAusgabevon Gou-

pylund liegtden lateiniſhenAusgabendes Matthiolus
zuinGrunde. — 9) Florenz1518, 1523, 1528. Fol.
beiJunta,von MartellusVergilius.— 6) Venedig1554.
Fol.,erſtelatein.Ausgabeder berühmtenCommentarien
des P. A. MatthioluszumDioskorides,mit einerlatei-

niſhenÜberſezung,die nur wenigvon der des Ruellius

abweicht.Sie i� oftwiederholtund die Commentare

ſehrbereihertworden in den Ausgabender Opp. omn.

Matthioli dur< C. Bauhin.(Baſel1598,1674. Fol) —

7) Baſel1557. Fol., von Jan. Cornarius,wenigge-
{<ägt.— 8) Frankfurta. M. 1598. Die Üderſeßung
des Saracenus,unverändertaus der griech.- lat.Ausgabe
abgedru>t.
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b) Ftalieniſche:Venedig1542, von Fauſtodi
Longiano, wenigbekannt.— Venedig1544,erſteÜber-
ſezungdes MattiolinebſtdeſſenCommentar. Später
ſindvieleAusgabenveranſtaltetworden. — Florenz1547.
Überſ.von M. A. Montigiano.

c) Teutſche: Frankfurta. M. 1546. Fol.,von
JI.Danz von Aſt,unter dem Titel:DioscoridisKräu-
terbuch,mit Abbildungen.Die ſpäternAusgaben,1610
und 1614. Fol.,beſorgteP. Uffenbach,Arztzu Frankfurt.

d) Spaniſche: Antwerpen1555. Fol.,von And.

de Laguna.(+71560.) Nach ſeinemTod erſchiendie
Überſezungnoh einigeMale mit Abbildungen,z. B.
Valencia1636. Fol.

e) Franzöſiſche:Lyon 1559. 4., von M. Ma-

thée,mit Holzſchnitten;ebendaſ.1561. Fol.,von A.
du Pinet,mit den Commentaren des Mattiolizebend.
1572 und 1579. Fol.,von JF.des Moulins.

f) Böhmiſche: Prag 1562. Fol., von Thaddeus

Hagek,mit Mattioli'sCommentar. Ebendaſ.1596, Fol.,
von A. Huberund D. Adam.

Dadie Araber den Dioskoridesals das Evangelium
der Arzneimittelkundebetrachten,ſo findenſi<hin den

Bibliothekennoh handſchriftlichearabiſcheUberſezungen
oder Bearbeitungen*°),Freilichkonntendie Araber den
D , wie den Hippokratesund Galen,niht aus dem

Originale,ſondernerſtaus ſyriſhenÜberſeßzungenſich
aneignen,daherdie arabiſchenVerfioneneben nichtſehr
zuverläſſigſind.Die berühmteſteMetaphraſedes Dios-
Foridesiſtdie des Ibn Beithar,welchem ſeinegroße
KenntnißderBotanik und Materiamedica den Beinamen
Aſchad(herbarius)erwarb. Uber ſeineim Escurialzu
Madrid,Paris und Hamburg vorhandnenCodiceshat
nenerlichſtDietintereſſanteNachrichtenmitgetheilt.Da
die Araber den von D.beſchriebenenPflanzenmehreneu-
entde>teArzneipflanzenhinzufügten,ſo hat Diez auh
einvon Ibn CholcholverfertigtesVerzeichnißſolcherPflan=-
zenbekanntgemacht*!). (Hermann Friedländer.)

DIOSKOROS oder DIOSCURUS , Patriar<von
Alexandrien,ſeitdem Jahre445, wo er dem berüchtig-
ten Cyrillus von Alexandrien (. d. Art.)im Epi-
ſcopatefolgte.Er war nichtminder �olzund frech,aber
noh unternehmender,als ſeinVorgänger,und ſcheute
keineMúhe und Gefahr,ergriffohne allesBedenken
auchdie verabſheuungswürdigſtenMittel,um tas Werk

zur Vollendungzu bringen,das jenerhatteaufgeben
müſſen.Er wollte nämlichnichtſowoldieAlexandriniz
ſcheTheologiezur herrſchendenin der Kirchemachen,
als vielmehrdurh die allgemeineAnnahme derſelben
ſeinenBiſchofsfiszu dem Glanzewieder erheben,den
dieſerfrühergehabthatte,und deshalbnamentlichdie
Macht des Patriarchatsvon Conſtantinopelſtúrzen,wel=

chesſih,durchſeinenSis in der neuen Haup!ſtadtbe-
günſtigt,nihtnur ſehrſchnellúber dieälternzu Antio-

chienund Alexandrienerhoben,ſondernſelbſtdem rômi=z

ſchenden Vorrangabzugewinnennichterfolglosverſucht

40) Casiri biblioth. arabico - Hispan,Escorial. Tom. II.

p. 283. 41) a. a. D. S, 9— 15,
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hatte. ÄhnlicheRangſtreitigkeitenbeſchäftigtenihnſchon,
als er noh Diakonus und Apokriſiariusder alexandri-
niſchenKirchewar. So erneuerteer die altenStreitig-
Teitenum das Primatzwiſchenden antiocheniſchenund

aléxandriniſhenPatriarchen,und weil damals der als

Biſchofvon Cyrusſpäterſo berúhmtgewordneTheo-
doret den Stuhl von Antiochienauf einerSynodezu
Conſtantinopelim Jahre439 ſiegreichgegen ihn verthei-
digte,faßteer gegen diefeneinenunverſöhnlichenHaß.
Inzwiſchenſpielteer zu Alexandrienden Beſcheidenenund

Demüthigen,und ſuchteſihdie Gunſtdes Volkes da-

durchzu erwerben,daß er den Fleiſchernund Gaſtwir-
thenGeld ohneIntereſſenlieh. Nach ſeinerErhebung
zum Biſchofeſandteer alsbaldden PrieſterPoſſidonius
nah Rom an den BiſchofLeo, um das alteBúndniß
ſeinesund des rómiſhenPatriarchatesgegen das con-

ſtantinopolitaniſhezu befeſligen.Aus Leo'sAntwort

erſiehtman unter andern,daß damals zu Rom wie zu
Alexandrienſelbſtan den größtenFeſttagendie Meſſe
nur in einereinzigenKirchegehaltenwurde. Bald dar-

auf geriether mit dem Theodoretin neuen Streit. Er
warf ihm nämlichvor, daß er einSynodalſchreibendes

BiſchofsProklus von ConſtantinopelUnterzeichnetund

dadurchdie RechtederBiſchöfevon Antiochienund Alex-
andrien verleßzthabe (TheodoretiEp. LXXXVIL p.
41157. T. IV. Opp. ed. Hal.) Dazu kamen nun die
neuen HändeldesEutychesſeitdem Jahre448. Theo-
doret widerſetzteſichden Meinungendes Eutychesnebſt
vielen morgenländiſchenBiſchöfenund dem Patriarchen
von Conſtantinopelſelb;Dioskoros aber nahm ſichſei-
ner an, und ſuchtejenenin Alexandrienund am kaiſer-
lichenHofe,wo er vielgalt,verdächtigzu machen. Es

gelangihm auch,und Theodoret,gegen den man noch
andre Beſchuldigungenvorgebracht, erhielt448 den Be-
fehl,ſihnihtvon Cyruszu entfernen (Theod.r.Ep.
LXMNIX. p. 1134 sq. Ep. LXXAIL p. 1142 s9q.
T. IV. Opp. ed. Hal.).Er gehorchte,vertheidigteſich
aber muthig,unter andern auh in einem Schreibenan
Dioskoros,den er an ſeineÜbereinſtimmungim Glauben
mit dem Cyrilluserinnerte(Ep.LAXXVL. p. 1155 s4q.
I. c.). Nichtsdeſtowenigernannte ihnder unverſöhnliche
PatriarcheinenNeſtorianer, wenngleichTheodoretin ei-

nem neuen Schreibenan ihn(Ep.LAAXIIL. p. 1145
— 1152. IL ec.)die angeblichenKetereiendes Neſtorius
verwünſchtezDiosfkorosgingno< weiterund ſprachöf-
fentlihvor der Gemeine zu Alexandriendas Anathema
wider ihnaus (Ep LXXXVI. p. 1155. 1 c.).Inzwi-
ſchenwurde aufder im J. 448 zu Conſtantinopelgeha!tnen
Synode, welchernebſtvielenmorgenländiſchenBiſchöfen
auh Domnus, Patriar<hvon Antiochien,beiroohnte,
Eutychesverdammt und Theodoretin Schuß genommen.
Hierüberentrüſtetbot Dioskoros alleMittel auf, die
erlittneDemüthigungzu vergelten.Der kaiſerlicheHof,
welcherdem Flavianus, Patriarchenvon Conſtantinopel,
nihtwohl wollte und deshalbden Eatychesbegünſtigte,
fam ihm dabeizu Hülfe,und es gelangihm,vermittelſt
der KaiſerinEudoxia und des Eunuchen Chry‘aphius,
den KaiſerTheodoſiuszur abermaligenUnterſuchungder
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EutychianiſchenKetzereizu beſtimmen.Theodoſiuswilligte
nämlichnichtnur in die ZuſammenkerufungeinerSyn-
odezu Epheſus,ſondernſorgteauchvorausdafür,daß
dieſenichtsals ein Werkzeugdes Diosforos werden

Ihm wurde der Vorſißaufgetragen,den Bi:

ſchöfen,welhe Eutychesverdammt hatten,ihrStimm-
reht benommen, und andre,wie Theodoret,von denen
man den meiſtenWiderſtandbefürchtete,völligauêge-
ſhloſſen; hingegenzur Unterſtüßungdes Dioskoros der

Mönch Barfumas, als Stellvertreterallerorientaliſchen
Mönche,zu der Synode berufen.Sie trat im JI,449
zuſammen,und ihrReſultatließſichſcon, bevor fie
noch eröffnetwurde, vorausſehen.Nur um den Schein
der Unparteilichkeitzu retten,hatteman den Legatendes

PapſtesLeo den zweitenPlaz auf der Synode einge-
räumt. Die AbſichtendieſesPapſtes,auch eineneue

Lehrformelder Chriſtenheitzu geben,wurden von Dios-
Foros dur<ſchautund widerſtrittenzu ſehrſeineneignen,
als daß er es hättezugebenfönnen,daß auchnur jenes
Briefan Flavian(Ep.AXVIIE p. 801 — 838. Opp.
T. I. ed. Ball.)über die neuen Jrrthümer(desEuty-
ches),der als neues Symbol der kirhlihenOrthodoxie
von allen anweſenden Biſcwöfenunterſchriebenwerden

ſollte,dffentlihvorgeleſenwurde. Eutychesſetteſeine
Meinungenaus einander,und von Diosforos vorher ge-
wonnen, ſchriendie meiſten:„Dioékorosund Cyrillus
haben nur Einen Glauben! Entfernet,verbrennet den
Euſebius(Biſchofvon Dorylâäum,welcherden Eutyches
bewegenwollte,zweiNaturen nachder Incarnationzu
bekennen)zer werde in zweiStücke geſpalten!Wee er

getheilthat, ſo werde er wieder getheilt!!Schneidetin
zweiStú>ke Alle, welhe von zwei Natur-n reden!‘

EndlichſchrieDioskoros ſelbſiz„IchbedarfEurer Stim:
men und Eurer Hände:wer nichtſchreibenkann,erhebe
die Hand! So ſprachdas Concildas Anathema aus
über die,welchezweiNaturen in Chriſtolehrenwollten,
billigtedas Glaubensbekenntnißdes Eutychesund erhob
es, als die echteLehredes Cyrillus,zum Symboleder
firhlihenOrthodoxie.Er wurde von der Häreſiefrei
geſprochen,und auf Dioskoros ausdrú>litesBegehren
zug!eihFlavianund Euſebiusverdammt. DieVerdamm-
ten, die römiſchenLegatenund ein Theilder Bi‘chöôfe
pro‘eſtirienvergebli<h.Diosfkorosließden Proconſul
ſammt Soldaten und Mönchen eintreten,welchemit
Schwertern,Knittelnund Ketten beroaffnetwaren. So

zwang man die Biſchöfe,ein weißesPapierzu unter-

ſchreibenzdie es niht thaten,wurden verbannt,und die

päpſtlichenLegatenhattenMühe, glüc>lihzu entkommen.
Außer den Genannten wurden no< Domnus , Theodoret,
Jbas und Andre verdammt, Alle unter dem Vorwande,
daß ſieúber die Glaubensbeſtimmungendes nicäniſchen
und erſtenepheſiniſhenConcils hinauêgegargenſeien.
So endigteſichdieſeberüchtigteSynode, welchein der
Geſchichteden Namen der Räuberſynode führt.Dios-
koros wagte ſogarin Folgedeſſen,was ihmhierge:
lungenwar, auchden PapſtLeo zu excommuniciren,Es

erfolgteein Schiêmain der orientaliſchenKirche.Die
Biſchöfevon Agypten,Thrazienund Paláſlinahielten
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ſichan die Lehredes Dioskoros,
Pontus bliebendem Flavianustreu.

DioëskorosallmáligſeineFeindeÚberwunden haben,
wenn er dieweltliheMacht längerauſ ſeinerSeite ge-
habt hâttezdenn Theodoſiushattealle Schlüſſeder
epheſiniſchenKirchenverſammlungganz ohne Einſchrän-
kungund in einem ſolchenTone beſtätigt,daßDioskoros
ſelbſtdas Edict niht nahdrü>liherhätteabfaſſenkön-
nenz und wer ſihihrenBeſtimmungenöffentlichzu wi-

derſezenwagte, den trafAbſetzungund Verbannung.
AlleinDioskoros und ſeineSynode hattenno< einen

unverſöhnlichenFeind,den BiſchofLeo,und dieſerſtand
nichtunter des TheodoſiusBotmäßigkeit,Er ſannauf
Rachez alleinfiegelangihm nichteher, als bis nach
dem Tode des Theodeſius,450, deſſenSchweſterPul-
cheriaihrenGemahl Marcianus auf den Thron erhob.
Sie war durchden vornehmſtenBeſchützerdes Eutyches,
den EunuchenChryſaphius,frühervom Hofe verbannt
worden , Dioëkoros hattees beſtändigmit ihrenGegnern
gehalten,ja ſogardie BekanntmachungihrerThronbe-
fſteigungzu Alexandrienzu verhinderngeſuht. Mehr
bedurſtees wol niht, um Pulcherienund ihrenGe-
mahl die Meinungen,welcheden Dioëskorosund ſein
Werkzeug,dieepheſiniſheSynode, beſhú6thatten,ab:
ſcheulihirrgläubigfindenzu laſſen.Leo hattenichterſt
nôthig,ſiezu threrUnterdrü>ungaufzufodern.Sie
ſelbſttrugenihm den Beiſtandihrerganzen Macht und

einerSynode dazuan, die,der epheſiniſchenentgegen-
geſezt,ebenſounter ſeinemEinfluſſeſtehenſollte,wie
jeneunter dem des Dioskoros geſtandenhatte.Die neue

Verfammlungwurde alſoſogleihnah Nicáa auêgechrie-
ben, und dann, um ſiemehr in die Nähe des Hofeszu
bringen,nah Chalcedonverlegt,wo ſieim J. 451 ſtatt-
fand. Sie beſtandaus ungefähr630 faſtlauter mor-

genländiſchenBiſchöfen,und kaiſerlicheStaatsbedienten
und Befehléhaberhattenden Vorſig Die Abgeordneten
Leo’s wollten nichtgeſtatten,daß Dioskoros Sig in der

Verſammlunghabe; doh mußtèn ſiezugeben,daß er

wenigſtensin der Mitte der übrigenBiſchöfeſigenblieb.
HieraufklagteihnEuſebiusvon Doryläumwegen alles

deſſenan, was er zu Epheſusdurchgeſeßthatte. Er
verantwortete ſichaber damit,daß auch andre Biſchöfe
daran Antheilgenommen, Alles unterſchriebenund auch
der Kaiſeres beſtätigthabe;zugleihwiederholteer ſei-
nen Lehrbegriffvon Einer Natur. Die Art und Weiſe,
wie er ſichhierúberausſprah,misfielden Morgenlän-
dern, und obgleicher ſi<haufCyrillusund andre Kir-

chenväterberief,wurde dochdie entgegengeſeßzteLehrart,
wie ſieFlavianuszu Conſtantinopelgebrauchthatte,von
Allen gebilligt.Auch mußte er es ſih gefallenlaſſen,
daß der von ihm zu EpheſusabgeſezteTheodoretwieder
Sig und Stimme auf dieſerSynode erhielt.Endlich
ſchlugenauh noch in der erſtenVerhandlungdieStaats-
bedientendas Urtheilvor: weilFlavianusund Euſebius
mit Unrechtabgeſeßtworden wären,ſoſolltenauh Dios-
foros und Iuvenalis,Biſchofvon Jeruſalem,und andre

Biſchóöfe,die einen Hauptantheildaran gehabthätten,
ihreÄmter verlieren.DieſemSchluſſetratenallemor-

D

die von Aſien und
Indeſſenwürde doch

402 — DIOSKURT

genländiſheBiſchöfemit einigenandern bei;fe ſchrien:
„Shriſtushat den Dioskoros, den Mörder,abgeſegt!
In der drittenVerſammlung,welcherdie kaiſerlichen
Staatsbedientennichtbeiwohnten,beſchäftigteman ſich
mit Unterſuchungenüber das Verhaltendes Dioskoros.
Außerdem BiſchofEuſebiusgabenauh Kirchendiener,
Älteſteund andre Perſonenaus Alexandrienſehrharte
und umſtändlicheKlagſchriftenwider ihnein. Nachden-
ſelbenhatteer GewaltthätigkeitenallerArt, und ſogar
Mordthaten, Gelderpreſſungenund Unzuchtverübt,wie
ſelbſtdie Gaſſenliederzu Alexandrienbezeugenſolltenz
er hatteverſucht,ſihdur< Austheilungvieles,den Kld-

ſternund HoſpitälerngeraubtenGeldes zum Herrnvon
Ugyptenzu machen, die heiligeDreieinigkeitgeläſtert,
die Erben des Cyrillusund Andre ausgeplündertund

verfolgt,vielerähnlichenBeſchuldigungennichtzu ge-
denken. Mag Manches davon Übertriebenund vom

Haſſegegen den Dioskoros eingegebenworden ſein,fo
war dochauchgewißVieles gegrúndetzund mag man

auh keine weiternUnterſuchungenzur Ermittelungder

Wahrheitangeſtellthaben:es leidetkeinenZweifel,daß
er ein höchſtlaſterhafterMenſch war, ſeineganze Ge-
ſchichtebeſtätigtes. Er wurde dreimalvon der Synode
vorgeladen; erſchienaber unter mancherleiVorwänden
niht. HieraufſprachzuerſtEiner der römiſchenAbge-
ordneten das Entfehungsurtheilúber ihn im Namen
Leo's aus, dem alle übrigePatriarchenund Biſchöfe
beitraten,nur nichtaus denſelbenGründen;überhaupt
wurden ſorvolin der Ausfertigungderſelbenan ihnſeldſk,
als in dem Schreiben,worin es die Synode dem Kaiſer
meldete, nur geſe8widrigesBetragenund Ungehorſam,
nichtKetzerei,als UrſachenſeinerAbſezungangegeben.
Ienes lautetalſo:„Die heilige,große,allgemeineSy-
node an Dioskoros. Es wird hiermitkund gethan,daß
du wegen deiner VeraGtung gegen die Kirchengeſete,
wegen andrer Verbrechen,deren du ſchuldigbefunden
worden biſt,und wegen deinesUngehorſamsgegen die
allgemeineSynode, der du dih auf ergangnedreimalige
ordnungêmäßigeVorladungnichtgeſtellthaſt,den 13.

Dctoberdeines biſhöſlihenAmtes und des geiſtlichen
Amtes Überhauptentſeztworden biſt.“Jm folgenden
Jahrewurde Dioskoros na< Ganyra in Paphlagonien
verbannt,wo er im J. 454 ſtarb.— WelcheinGeiſtdie
AnhängerdieſesberüchtigtenPatriarchenbeſeelte,zeigte
ſichauch bei der WiederbeſezungſeinesStuhles,den
Proteriuserhielt.Sie erregteneinenAufruhrdarüber,
griffendie Magiſtratêperſonenan, verfolgtendie Sol-
daten,welcheden Aufruhrdämpfenwollten,mit Stein-
würfen,und verbränntendieſelbenin einem alten Tem-
peldes Serapis,wohinſieſichgeflüchtethatten*).

_— (C.Ch. L. Franke)
DIOSKURI, 4óczovoor,d. h.JupitersSöhne,

gewöhnlicheBenennungder beidenberúhmtenSöhnedes

*) S. ChriſtlicheKirchengeſchichtev. J. M. Schrôökh. 17.
Th. S. 450 fg. G. D. Fuchs,Bibliothekder Kirchenverſamm-
lungendes vierten und fünftenJahrhunderts2c. 4. Th. S. 292.
333. 368. 399 fg.409 fg.418 fg.432 fg.
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Tyndareus und der Leda, Kaſtor und Pollux oder

Polydeukes. Nah Homer (Od.XI, 297) ſtammten
beide vom Tyndareusund der Leda und waren Halb»
brúder der Helena.Sie waren ſo menſchliheHeroen,
HeldenſöhneeinesſpartiſhenKönigs.Aber ihreVer-
götterungund Jdentificirungmit alten Götterſymbolen
machteſiebeidezu Söhnen des Zeus (Schol,Pind.
N. X,150) oder,wie Pindar a. a. O. ſelbſtberich-
tet, den Polluxzum Götterſohne,den Kaſtorzum Er-

zeugtendes Tyndareus,erſternunſterblich,legternſterb-
lich,DieſeAnſichtkommt auh ſchonin einemcypriſchen
Gedichtevor, wie Clem, Alex. Cohort. p. 26. Pott.

anführt.Die ſymboliſcheSage berichtetedarüber: Ju-
piterhabeſihin diereizendeLeda,des TyndareusGe-
mah!in,verliebtund in Geſtalteines Schwans ihrer
Liebegenoſſen.Nun differirendieweiternAngaben.An
demſelbenTage nämlihwar auh Leda vom Tyndareus
umarmt worden. Sie gebaralſoentwederEin Ei, aus

dein Polluxund Helena,als Kinder Jupiters,hervor-
gingen,und vom Gemahle den Kaſtorund dieKlytäm-
neſtrazoder zweiEier,das eine den Pollux und die

Helena,das andre den Kaſtorund dieKlytämneſtraent-

haltend;oder es kamen beideBrúder nebſtder Helena
aus Einem Eie hervorund ſtammtenſämmtlihvom Zeus
ab. Man ſeheHyg. f.77 und daſelbſtdie Auslegernz
desgleichenTze!z, Lyeophr.87. Der Geburtsort der

Kinder war entweder Amyklà, oder der Gipfeldes Tay-
getos(Mom. Hym. in Diosec.)óder dieJnſelPephnos
an der lakoniſhenund meſſeniſchenKüſte(denn ſowol
Lakonierals Meſſeniereignetenſih die Götterſöhnezu)
Pan«. TL, 26; 1V, 31. Bald zeichnetenſichdieTyn-
dariden dur) ihreHeldenthatenaus. Kaſtorwar in der

Kunſt,Pferdeund Wagen zu regieren,beſonderserfah-
ren, Polluxaber im Kampfe mit dem Câſtus(Tom.
TI.111,237; Pind. Lsihm. 1, 23; Pyth. V, 11).
Doch ſchriebman auch beiden die Kunſtdes Wagen-
lenfens (Hom. Od. XVIII, 262)zu und ſpäterhindie

Kunſtzu reïten. Zu Reitern macht ſie{hon der Vild-
ner des amyfkläiſ<enThrones(Paus.UL, 19), wahr-
ſcheinlieinZeitgenoſſedes SolonzEuripidesabér ruft
ſienoh als Lenker der weißenRoſſe(kevxzno:,Ue].
646) fo an:

Erſcheintauf dem Roſſegeſchirre,
Durch den Atherdahergeſ<wungen,
Söhne des Tyndarosihr,
In der hellenGeſticn?umrollenden Sturm.

Nach Philargyrius,der ih aufgriechiſcheDichterbe-
ruft,ſchenkteihnenJuno (weilſieeineHauptgottheit
ihresVaterlandes war) dieNoſſeXanthosund Kyllaros,
die ſiezuvor vom Neptunerhalten,nah Steſichorosden

Exalithosund Kyllaros,wozu Hermes noh als Vor-

ſteherder Gymnaſienden Phlogeosund Harpagos,die
ſchnellenSöhne der HarpyiePodarge,fügte.S. auch
Lertull.De spect.9 und Suid. v. Kúlagog. Dem

Kaſtorſchriebman auch die Erfindungder leihtenWa-

gen zu, derenman ſihbeim Wettfahrenbediente.Schon
in früherJugendführtenſieeinenberúhmtenKriegge-
gen Athen.TheſeushattenämlichihrezehnjährigeSchwe-
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ſterHelenaentführtund währendſeinerAbweſenheitîn
das feſteSchloßAphidnàeingeſchloſſen.Die Tyndariden
bekriegtenAthen,erobertenAphidnàmit Sturm, befrei-
ten die St4weſterund machten des TheſeusMutter
Äthrazur Gefangenen,welchebis zum Ende des troja-
niſchenKriegesdie Sklavin der Helenablieb*).(Plut.
Thes. c. 35, 36; Schol.ad Apollon,1,101.) Dam
nahmen ſieTheilam Argonautenzuge.Bei einemſchre>-
lihenSturme beteteOrpheuszu den Kabiren,den alten

famothrafiſhenSeegottheiten,und nun erſchienenauf
ihrenKöpfenleuchtendeFlämmchenund das Ungewitter
hörteauf. DieſerMythus hängtunſtreitigmit der be-
kannten elektriſchenErſcheinungder St. Elméfeuerzu-
ſammen, die ſichbei Ungewitternan den Spigzender
Maſtenund andrer hohenGegenſtändezeigenund Vor-
boten vom Ende derſelbenſind.Das Brüderpaarrourde
nun zu den Meergottheitenund eben darum auchzu den

Kabiren gerehnetund von Schiffernbei Stürmen an-

gerufen.Daher ſagtHermes bei Lucian, D. D. 29,
thneniſtaufgetragen,dem Poſeidonzu dienenund auf
dem Meere herumzureiten,und wo ſieeinenSeefahrer
in Noth erbli>en,ſih auf das Schiffzu ſetzenund es

ſicherin den Hafenzu leiten.Der HomeridiſheHym-
nus (cfr.Hor. Od. 1, 12, 27 ete.)preiſtfiedaher
als die

Retter der irdiſhenMenſchen
Und der eilendenSchiffe,wann auf unfreundlichemMeere
Brauſen die Stúrme des Winters; dochjeneflchenvom Schiffe
Zu den Söhnen des mächtigenZeus, und Opfer gelobend
Weißer Lämmer, empor zur Hêhe des Steuers, nun ſliehnſie
Schon vom wüthendenSturm und der Meereswogegeſenket.
Mit gelbfunkclndenSchwingeneinherdur den Atherſichſtürzend
Nahcn ſieſchnell,und es ruhetder Sturm unbändigerWinde,
Schwichtigenſic)des Meers aufſhäumendeWogen, den Schiffern
SchôneZeichender Raſt, die freudigenHerzensſieſchauenz
Denn jestraſtenſiewieder von hartanſtrengenderMühſal.
Hil euch,Tyndaros Söhne, der hurtigenRoſſeBeſteiger!

Auf demſelbenZuge gabPolluxeinenBeweis ſet-
ner Kunſtim Kampfe mit dem Câſtus.Der Neptuns-
ſohnAmykos,Königder myſiſhenBebryker,hattenoh
bisheralle Fremdenim Cáſtuskampferſchlagen,aber
Pollux beſiegteund tödteteihn, und die Argonauten
ſchlugendie Bebryker,die ſeinenTod rächenwollten.
‘T'heocr.22; Val. Flacc. IV, 48; Apollon.Tl,1;
Orph.Arg.656; Apollod.1, 9, 20; Hyg. f. 17.

Auch an der Jagd des kalydoniſchenEbers,an der Be-

ſtúrmungvon Jolkos dur< Peleus und andern Unter-

nehmungennahmen ſieTheil.Durch ſolcheund andre
Thaten erwarben ſieſi< unſterblichenRuhm (Pind.
Isthm. I, 23) und Herkulesmachteſiezu Aufſehernbet
den olympiſchenSpielen.Pind. Ol. II, 67. Ihre
leßteUnternehmungwar der Raub der Töchterdes meſ-

*) Am Kaſten des Kypſelosſichtman die Dioskurenund
zwiſcheaihnenHelena, welcheder zu Boden geworfenenAthra
auf den Kopf tritt und ſe bei den Haaren zieht.Dies, ſowie
die Sklaverei der Helena, beziehtſichauf den Triumph der ſpar-
tiſchenAchâerüber die alten Jonier, wogegen der Raub der He-
lena einen frúhernSieg der Jonier über dieAchäerandeutet.S.
Welkers Zeitſchriftf.a. K. 1, 3. S, 543.
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feniſchenLeukippos,der Phöbeund Hilaira,welcheBräute
der Söhne des Aphareus,Jdas und Lynkeuswaren.
Im Kampfe mit diefenwurde Kaſtorvom Spießedes
‘Lynkeusdurchbohrt,dieſeraber vom Pollux getödtet.
Als Idas den Bruder rächenwollte,{lug Jupitermit
dem Blitzevor ihm nieder(Ovid.Fast.V, 709; A4pel-
Zod. TIT,10) oder tódteteihnnit demſelben.({heocr.
XAT, 202.) Auch von dieſerGeſchichtegibtes abwei-
chendeSagen. Phöôbeund Hilairanäâmli<wurden wirk-

lih die Gemahlinnender Tyndariden.Polluxzeugtemit
der Phôbeden Mneſifleusund Kaſtormit der Hilaira
«den Anogon. Hernachraubten die Dioëfuren mit den

Söhnen des Aphareuseine Ninderheerdein Arkadien.
“Als getheiltwerden ſollte,ſpalteteJdas ein Rind in
vierTheile,gabjedemein Viertheilund ſagte,wer am

‘ſchnellſtenſeinenAntheilverzehrenwürde , ſolledieHälfte
‘der Beute, und wer den nächſtenaufäße,die andre

«Hälftebekommen. Der Vorſchlagward angenommen,
aberIdas Úbertrafan Virtuoſitätim EſſenAllezer-ver-
*zehrteſeinViertheilund auch noh das ſeinesBruders,
“eheKaſtorund PolluxihreMahlzeitvollendetenund ſo
“wollteer denn die ganze Beute fürſi<hbehalten. Dar-
“ÜberentſtandStreit,deſſenEnde Pindar(Nem.X, 91)
“foerzählt:Lynkeusbemerkte,daß der erbitterteKaſtor
in einer hohlenEicheſeinemBruder Jdas auflauerte,
ruftedieſenherbeiund Kaſtorfiel.Nun verfolgtePol-
luxdieMörder,die erſtbeim Grabmale ihresVaters
thmStand hieltenund ſogarden Grabſteinihm aufdie
Bruſtwarfen, Dennoch tódtetePolluxden Lynkeusmit
ſeinenPfeilenund den Idas erſhlugJupitersBliß,der
beiderBrüder Leichnameverzehrte.Pollux fand ſeinen
Bruder zwar noch lebend,aber mit dem Tode ringend.,
Jupiterriethihm nun, den ſterblihenBruder zu ver-

laſſenund ſichden Unſterblichenzuzugeſellen,aberPollux
flehtezu ſeinemVater,er mögegeſtatten,Alles mit ſei-
nem Bruder zu theilen.Dies gewährteder Gott, und

ſoverweiltennun beideeinenTag lebendim Olymp und

den andern todt im Grabe, das zu Therapnein Lako-
niengezeigtwurde, oder auh wechſelweiſeder eineim

Olymp, der andre-imHades. Pind. I. e. und daſ.der
Scholiáſtz4nallod.II, 10, 7. Eine dritteSagehat
Eratoſthenes(Catast.10), indem er die treue Bruder-
liebederſelbendadur< belohntwerden läßt,daß ſicvom
Jupitérals glänzendesZwillingsgeſtirnan den Himmel
verſeßtwerden. Als dieſeswurden ſieîn der Folgege-
„wöhnlihgenommen. Die Sage vom Tode des Kaſtor
hat auh noh eivigeVarianten. Nah Hygin.1. e.

„vourdeer beiAphidnàgetödtet,entweder in dem Kriege
der Lakedämoniermit Athen,oder als Lynkeusund Idas
Spartabelagerten.Auch die Kyklikerund nach ihnen
Polemo (Schol.1. 1L,242) laſſenihnvom Aphidnos,
dem Königevon Aphidnä,in der rechtenHüfteverwun-
det‘werden.

__

Griechenlandverehrtenun dieBrüderalsmächtige
Heroen,und Sparta,deſſenSchußgottheitenſiewaren,
ſowieauh Kyrene,feiertenihnen die Dioskurien.
Die RömererrichtetenihneneinenTempelin dem Hafen
von Dſtiaund erzählten,daßſieihnennichtnur in der
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Schlaht am See RegillusBeiſtandgeleiſtet,ſondern
auch dieerſteNachrihtvom Siegenah Rom gebracht
hâtten.Damals tráänktenſieihreRoſſean der Quelle
der Juturna und verſhwandenoan eben dieſerStelle,
daher auh ein Tempel ihnendaſelbſterbauet wurde

Man bildetſieallezeit
als zweineben einanderſtehendeſhóneJünglingemit
koniſhenHütenauf den Köpfenund über dieſeneinen
Stern. Auch ſiehtman ſiemit Spießenin ‘denHänden
na>t auf zweiPferdenneben einanderreitenoder die

Roſſeam Zügelhalten(Spanzh.ad Callim.Pall.v. 24;
Begeri Thes. Bränd. TIL p. 587; Maffeigemm.
T. IHL t. 76; Lippert,Daet. T. 1, 27, 28.) Dft
ſiehtman ſtattder ganzen Figurenblos ihreHüte_mit
den Sternen,auchwol die ganzen Figurenohne Hut,
aber mit dem Sterne (Rasche.Lex. r. n. Vett, T, IL

p- 308). Die Vergótterungder Dioëékurenſoll40 Jahre
nachihremKampfemit den Apharetiden(Paus.111,13)
und 53 Jahrenachder Apotheoſedes Heraklesgeſchehen
ſein(Clem,Alex. Strom. I. p. 382). IhreBildniſſe
wurden auh zu günſtigerVorbedeutungalsSchiffszeichen
gebraucht,wie aus Act. Apost.ec. 28 erhellet.

Eins ſcheintbei der DeutungdieſesMythosgewiß
zu ſein,daß die Sage von einem menſchlichenHelden:
paare mit ſymboliſchenGöttermythenvermiſchtwurde.
Der Begriffder Dioskuren war wahrſcheinlichälterals
die Sagevon den Tyndariden,daherſagtauh Sextus
(advers.Math, IX. p. 557 s9q.Fabrie.):Die TIynda-
ridenhabenſichin die Ehre, welhe dieDioskuren von

Altersher als Göttergenoſſen,eingeſhlihen.Es iſtalſo
die Frage,wer waren die alten Dioskuren? — In den
vierKindern des Tyndareusliegenoffenbardie Gegen-
ſâßzedes Hohenund Niedrigen, des Starken und Schwa:
chen,des Geiſtigenund Materiellen.Polluxiſ der Un-

ſterbliche,der Götterſohn,Kaſtorder Sterbliche,der
Erzeugtedes TyndareuszebenſoHelenadieTochterdes
Jupiter,theilendſeinegöttliheNatur und als Heroine
verehrt,KlytämneſtradieJrdiſche,von irdiſhemSamen
gezeugtund im Jrdiſchenbefangen;Polluxund Helena
alſogewiſſermaßenEins,ſowieKaſtorund Klytämneſtra,
nur in dem Einen der Begriffdes Männlichen,in dem

Andern der des Weiblichenvorherrſhend.Daraus ſchon
möchteſichergeben,daß wir hiermit ſymboliſchenVor:

ſtellungenzu thun haben,welcheſihauf hoheNatur-
kräftebeziehen.Das Weltall dachteman ſihin Indien
und Ägyptenunter dem Bild eines Eies. Die obere

Hâlftedeſſelbenwar goldenund bezeichnetedieHalbkugel
des Himmels,die untere ſilbernund begriffdieErde und

dieUnterwelt. Der Himmel war den Griechendas Reich
des Zeus,dieUnterwelt das des Hades,und aufdiein
der Mitte liegendeErde hattenbeideEinfluß.Himmel
und Erde,ſagtVarro (deL. L. IV, 10),ſinddie bei-
den Dioskuren,und darum ſindund heißenſieSöhne
des Zeus. Der Himmel aber war wiederSymbol des

geiſtigen,thätigen,dieErde des materiellen,leidendenPrin-
cips.Das erſtredachteman ſichals das Mannliche,das
leßtreals das Weibliche,und daherſolnah Joh. Lyd.
de mens, 65 ſhonder KreterEpimenidesdieDioskuren
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für: dieſesmännlicheund weiblichePrinciperklärthaben,
und die Pythagoreernannten das erſtredie Monas,
die Einheit,das lettredieDyas, die Zweiheit,d. h.
ÜberhauptdieZahl,und ſowiejedeZahlerſtdurchdie-
Einheit,dieihrzum Grunde liegt,ihreBedeutunger-
hált,ſo wird auch:erſtdas Weibliche,dieMaterie,durch
Einwirkungdes Mänaulichen,des Geiſtigen,beſtimmt
und daraus eine Welt, eine Natur entwi>elt. Dieſe
Urkráäfte,deren PerſonificationÜberhauptallenreligiöſen
Syſtemendes Alterthumszum Grunde liegt,wurden,
wie es.ſcheint,in Samothrakeals zweikabiriſheGott-
heitenunter dem Namen der Dioskuren, der Zeuskinder,
vorgeſtelltund verehrt,Sie wurden aus dem Welteie

geboren,d. h.ſietraten mit der Bildungdes Weltalls
in Wirkſamkeit;ihreMutter aber iſtLeda, ein Name,
der von Leto (Latona),ſomitvon der ägyptiſchenButo

nichtverſchiedenzu ſeinſcheint,alſoden Begriffdes
Dunkeln,Verborgnen,der Nacht,in ſichſchließt,und

zwar des Theilsder Nacht, der dem Anbruchedes Ta-

gesvorangeht,oder dem Tageslichtefolgt,alſodernäht:
lichenDämmerung. In Ägyptenbrachteder Gott Kneph
das Weltei hervorund übergabes der Buto zur War-

tung. Soaber erzähltenauh dieHellenen.Nichtdie
Gemahlindes TyndareusſeidieMutter der Dioskuren,
ſondernNemeſis,welcheJupiterin GeſtalteinesSchwans
Úberliſtet.Leda ſeinux dieWärterinder Kindergeweſen,
denn Hermes habe das Ei ihrin den Schoosgeworfen
oder es ſeiin denſelbengefallen,und nun habeſiees ge-
wartet und dieeingeſchloſſenenJungenzur Welt gebracht
(Hyg.Astron poet.N. VIIL', DieſeNemeſisiſtaber
im Begriffeinerleimit der âgyptiſhenAthor, der Ur-

nacht, ſowieKneph die geiſtigeLichtkraftder Gottheit
bezeichnet.Aus Finſternißund LichtgingdieWelt her-
vor, d. h. aus Maierie und Geiſt,aus dem Leidenden
und Thâätigen,aus dem weiblichenund männlichenPrin-
cipe.DieſeneugeborneWelt ward nun gleichſamvon

der dem Tage vorangehendenDämmerung gepſlegt,ſie
entwielte ſihanfangsno< im Verborgnen, bisſieend-
lihim vollenLichtedes Tagesvollendet.daſtand.Ahn-
lih iſtau< der Mythus bei Athendus(11, p. 221.

Schweigh.),aus dem Monde ſeidas Ei der Leda in
den Schoosgefallen,denn im Monde gebärendieFrauen
Eier. Der Mond iſ nämli<au< Symbol des weib-

lichenNaturprincipsund das entgegengeſeßtemännliche
alsdann die Sonne. Symboliſchiſtfernerauh die

Schwansgeſtaltdes Jupiter.Der Schwan bezeichnet
das Feuchte,das Waſſer,und iſtauchin Indiendem

ſchaffendenBrama beigeſellt.Das Feuchteaber iſtbei
allen ErzeugungeneinenothwendigeBedingungund da-

herder von den älteſtenPhiloſophenangenommene Saß,
daß die Welt aus dem Waſſerhervorgegangenſei.Der
Sinn der Mythe iſta!ſo:Der höchſteGeiſtformteoder
erzeugtedas Weltei,mit Beihülfedes Waſſers,aus der

lichtloſen,finſternMaterie. Inſofernnun dieDiosku-
ren die beidenhôchſtenPrincipe,das Thätigeund Lei-

dende,ſymboliſiren,könnenſieauh Sonne und Mond

bezeichnen,und es wäre nochdieFrage,ob die Bedeu-

tung des Namens, als Kinder des Zeus,dieurſprüng-
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licheiſt.Ritterin ſeinerVorhallezur Geſchichtethut
auf eine ÚberzeugendeArt dar,daßdieuralteBenennung
des SonnengotiesKor, Koras, dieweibli<hgenommen
auh den Mondandeutenkann,aus Oſtaſien.úber den
ganzen weſtlichenLänderſtrihbis nah Griechenland,ja
nochweiterſih verbreitethabe. Dann müßteman im
leßtenTheiledesWortes Dioskuren an Sonne, beim

erſtenan das indiſheDeroas denken,und der Name
würde alſodie Sonnengötter,d. h. Sonne und Mond
(dasgroßeund das kleine,d. h. das ſtarkeund das

ſchwache,Licht,nah dem Ausdru>e der Bibel),bezeich-
nen, Damit könnteman in Verbindungbringen,daß
Varro a. a. O. die Dioëkuren mit den aus Samo-

thrakenah Etruriengebrachtendii potes (diemächtigen
Götter)der Nömervergleicht.Es wäre nun Poly-
deukes ſhonim Namender Starkglänzende(Fevxxei.q.
Aaungos),alſodie Sonne, der von Geburt aus ſchon
Unſterbliche,die Kraftdes höchſtenGottes ſelb, der
von einem Sterblichen,d. h. aus der Materie,erzeugte
Kaſtoraber derMond, das ſhwächreLicht,das nur mit

erborgtemGlanzeſtrahltund dur< den Bruder erſtUn-
ſterblichkeiterhält.Hierausiſtauchſogleichihrwechſeln-
desLeben inderDber - und Unterwelt erklärbar.Wenn
die Sonne in die untre Hemiſphärehinabſinkt,ſteigtder
Vollmondzur obern herauf,und umgekehrt.Befindet
ſihjene mitdem WechſelderJahreszeitenin den nieder-

ſteigendenZeichen, im Reichedes Hades,ſoerſcheintder
Mond in den auſfſteigenden,im Reicheder Götter,und
hatTheilan ihrerUnſterblichkeit.Als Sonne und Mond

kommtden Dioskuren auh mit Nechtdas Geſpannvon
weißenNoſſenzu, ſowieihreVermählungmit Phöbe,
dem Glanz,und Hilaira,der Heitern,welcherName
Uberdies au< den Mond anzeigt,ſowiedieSchweſter
Helenaebenfallsals Mondſymbolgenommen wurde, in
welhem FalleHelena,wie Kaſtor,den Gegenfaßvon
Polluxbezeichnet,nur daß ie auh als etwas (Böttliches
gedachtwird. Durch die höchſtenmännlichenund weib-

lichenPrincipewurde allesDaſeinhervorgerufen, darum

identificirteder Rômex auchdieDioskurenmit ſeinenP e-

naten (CassiusHemina beiMacrob. Sat.I, 4) unb
erflärtden Namen Penaten durh: per quos penitus
spiramus.Eben dieſelben,beſondersinihrennatürlichen
Symbolen,der Sonne und dem Monde, ſindauchdie
Regentendes Weltalls,dieVorſteherderWitterung,die
Gebieterüber Sturm und Ungewitter,diewohlthätigen
Schußzgötterder Seefahrer,ein Amt, das ihnenvor-
nehmlichdurchdieſeefahrendenPhönikierzuertheiltwor-

den ſeinmag, die auchihrenDienſtin Samothrakeein-
führten.Mit den fkabiriſhenDioskurenſcheinenauchdie
atheniſchenTritopatoren(dreiVäter)im Zuſammenhange
geſtandenzu haben. Der Name verkündet dieſelbenſhon
als Urväter und erſteErzeuger,und ihrandrer Name
Anakes oder Anaktes zeigtſieuns als Könige,Re-
genten,Vorſteher,wohlthätigeBeſorger,denen ſowoldas

allgemeineWohl des Staats,als das beſondrejedesEin-

zelnenam Herzenlag. Als milde,menſchenliebendeFür-
ſlenzeigtenfichja auh dieDiosfkurenbeider Eroberung
Athens.Keinè der GewaltthätigkeitentrafdieBewohz
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ner, wie ſieſonſtmit EroberungeinerStadt verbunden
zu ſeinpflegten,und darum ehrtendie Athenerauch1hr
Andenken,nannten ihrenTempel Anakeion und ihr
FeſtAnakeia. Zwar werden dreiVäter genannt,aber
im Syſtemeder kabiriſchenGottheitengabes immer auch
nocheinen drittenGott, der als ein den höhernPoten-
zen untergeordnetesund dienendesWeſen den Namen

Kamillos führte.Ein ſolcherKamillosmag alſowol
der dritteder Väter geweſenſein.Übereinſtimmendmit

dem Begriffeder Dioskuren wurden auch dieTritopa-
toren als Beherrſcherder Winde und Beſchirmerder See-
fahrergedacht.— Als Sonneninkarnat:onenund Symbole
der thätigenFeuerkraftwaren dieDivskurenauchFeuer-
götter,die beiUngewitternals Heilund Rettungver-
EündendeFlämmchenerſchienen.Jhnen, den Feuergöôt-
tern,brannte auch,nah Paus. Arc. IX, 1, einewiges
Feuer in ihremTempelzu Mantinea. Als Geber des

Feuersund Waſſerswaren ſieauh die Verleiherder
Fruchtbarkeitund des ehelihenSegens. Um dieſenwe-
nigſtensbeteteman in Athen zu den ihnenſo ähnlichen
Tritopatorenund brachteihnen am Hochzeittagein
Opfer. Dadurchwurden ſienun au< Hausgötter,roie
die Laren und Penaten,und glichenvielleichtden Thera-
phimin der Geneſis,z. B. XXXI, 19.

Die urſprünglicheForm der alten kabiriſ<henDios-
kuren war die di>leibigeund misgeformteZwerggeſtalt.
So werden die Kabiren inAgyptenund diePatäkender
Phönikierbeſchrieben,und dieſeDarſtellungward gewiß
auch von den alten Pelasgernangenommen. An der

Küſtevon Lakonien,aufdem VorgebirgebeiBraſia,ſah
man ndchin ſpatrerZeitfolcheIwerggeſtaltenvon Erz,
vier an der Zahl, jedenur cinen Fuß hoh und mit

Hútenauf den Köpfen. Pauſanias,der dies berichtet
(Lacon.XXIV, 4),fügthinzu:Es findderſelbendrei,
das vierteBild i� dieMinervazob jenedie Dioskuren
oder Korybantenſind,weißih niht. Das wären alſo

auchdreiVäter,wie in Athen,und eineMutter;aber
man ſprachauchin der Gegendvon zweiDioëkuren und

einerdrittenPotenzals Mutter. Die Hüteder Dios-
kuren hängenoffenbarmit dem Symboledes Welteies

zuſammen. Man dachteſichdaſſelbeals zweiHälften,
obere und untere Hemiſphäre.Stellteman dieſeneben
einanderund Sterne darüber,als Zeichenvon planeta-
riſhenund Feuergöttern,die vom ewigenVater Zeus
das Leben in die Welt herabſtrahlen,und ſtellteman

darunter dieZwergfigur,ſogabdiesden Dioskurenmit

ſeinemkoniſchenSternenhut,und daraus bildetedenn

allmáligdie ſchóneKunſt die ſchlankeJünglingsgeſtalt,
die von der alten Symboliknur nochdie Kopfbede>ung
behaltenhatte.Wurde aber der ZwerggottaufdieWöl-
bung des halbenEies geſeßt,um ihnals ein über tel-

luriſheKraftewaltendes Weſen zu bezeichnen,ſo ent-

ſtandein ägyptiſcherKruggott,wie Kanopus. Endlich
fügteman auchbeideHälftenaneinanderund ſtellteſo
das ganze Weltei dar,dieobereHälftedieſichtbareHe-
miſphäredes Lichtsoder des Tags,die untre die unſicht-
bare der finſternUnterwelt oder der Nacht bezeichnend.
Das waren denn der unſterblicheund ſterblicheDios-
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kuros,aber der erſtrehattemit dem lethterndieUnſterb-
lichkeitgetheilt,und nun lebtjederin der einenHälfte
und iſtin der andern todt. Dann ſindeben dieDios-
kuren entweder Sonne und Mond, Tages- und Nacht-
geſtirn,und durchihreBewegungglänztjederin der ei-
nen Hälftedes Tagesin der obern Hemiſphäre,oder
jederbezeichnetÜberhauptden Zeitraumvon 24 Stun-

den, der als Tag in der obern,alsNachtin der untern

Halbkugeliſ. Ein folchesEi ſahPauſaniasín Sparta
im Tempel der Hilairaund Phôóbein Binden an der.
Deke aufgehangen(Lace.XVI, 2) und dem Volk er-

zählteman dabei das Mährchéènvom Eie der Leda.
Wie nun die Dioskuren zum Zwillingsgeſtirnwur-

den, darüber ließeſi<Folgendesſagen:In Agypten
waren die beiden Augen des Horos die beiden Welt-

lichter,Sonne und Mond, das eine dem Tage, das
andre der Nachtvorſtehend,und beide am legtenTage
des Monats Epiphi,wo das Zeichendes Stieres endete

und das der Zwillingeanfängt,geboren.Nun befindet
ſichaufder berühmtenPlaniſphäredes Tempelszu Ten-

iyraüber dem Hauptedes einen der ZwillingeeinAuge,
und dies könnte wol andeuten,daß die Allegorieder

Augen in Beziehungauf die Zwillingegedachtwerden
müſſe,oder daß diefebeidenAugendieZwillingeſelbſt
ſind,welcheaus dem Eie der Leda hervorgingen.Dieſe
Meinung,welcheKlopferin Niuſch?smythol.Wörterb.
vorträgt,würde mit der unſern,daß die Dioskuren ei-

gentliÞSonne und Mond, das Tag- und Nachtauge,
ſind,wohl zuſammenſtimmenund zugleihden Grund

‘angeben,warum ſieals das Geſtirnder Zwillingege:
dacht worden ſind.Fernerbefandſi<hnachPauſanias
(ITE,26) an der Küſtevon Lakonteneineganz kleine,nur
aus einem großenFelſenbeſtehendeInſel,Pephnos,der
Stadt gleichesNamens gegenüber.Auf dieſerInſelbe-
fandenſi<hauf der Spivedes Felſenszweikleine,nur
einen Fuß hoheeherneBildſäulender Dioskuren,viel-
leichtvon Phönikierndahingeſeztund Schußgötterder

Schiffahrtbezeichnend,aufjedenFallalſomit den Ka-
birenzuſammenhängend.Sie ſtandenſo feſt,daß die
Meereswellen,ob ſiegleihden Felſenbei Stürmen be-
de>ten, ſiedoh nihtumwerfenkonnten. Auf Pephnos
aber ſollenauchdie Tyndaridengeborenworden ſein,
und ſowurden denn jenebeidenBildſäulenfürdiedes
Polluxund Kaſtorerklärt.Zwei ſolcheStatuen,Him-
mel und Erde bezeichnend,befandenſichau< am Hafen
von Samothrakeund wurden, wie man aus ihrerStel-
lungſchließenkann,für Schügerder Seefahrergehalz
ten. Dieſekonnte man alſo auh fúrdieTyndariden
nehmen,und ſo wurde denn das Heroenpyaarzu Kabiren
und Seegöôtterngemachtund mit den alten Dioskuren

identificirt.Als Zwillingeaber leuchtetenſiein eben der

ſchönenEintrachtam Himmel, von der ſieauf Erden
Muſtergeweſenwaren, ebenſounzertrennlichals Unſterb-
liche,wie ſieſichals irdiſheHelden gezeigthatten.
Dadurch wurde denn auh das Zwillingsgeſtirndas

ſhühßendefürdie Seefahrerund von ihnenin jederNoth
angerufen.Als dieſesnun genießenſienah der andern

Mythezuſammender Unſterblichkeitund des ſeligenLe-



DTOSKURI

bens im Olymp und ſinkenauchzuſammenindieTodes-
nachthinab,um na< kurzemSchlummer aufsNeue
wieder vereintzur himmliſchenHerrlichkeitzu erwachen.

([ichter.)
Anhang. Über die alten Dioskuren inphyſi-

kaliſherBeziehung.
Über Dioskuren,Kabiren,Kureten,Korybanten,

Telchinen,idäiſheDaktylenund andre verwandte,zum
Kreiſeder ſamothrakiſhenMyſteriengehörigeWeſenkom-
men aufdem Standpunkteder Naturwiſſer.ſchaſtgeſchrie-
bene Abhandlungenvor im Jahrbucheder Chemieund
Phyſik.7. Bd. S. 245 — 342, 16,Bd. S. 1—72 und

18.Bd, S, 289—352,fomieauh an mehrenandern
StellenderſelbenpbyſikaliſchenZeitſchriftzerſtreuteauf
dieſenGegenſtandfichbeziehendeBemerkungenzu finden
find.Barthin ſeinemgelehrtenWerke,Kabiren über-

ſchrieben,hat dieſenForſchungenbeſondreAufmerkſam-
keitgeſchenktund zur Erweiterungderſelbenmitgewirkt,
was neuerdingsauch von Fiſchergeſchahin ſeinenBei-
trägenzur Urgeſchichteder Phyſikin SchweiggersSinn.
Um die Natur dieſerUnterſuchungenganz kurzdarzuſtel-
len, kann am beſtenfolgendeStelle aus der Necenſion
derSchrift:Die Kabiren von Barth, in derAllg.Lit.-
Zeitung,Apr.1833. St. 68. S. 537, hierhergeſeßztwer-

den: „Bei der Betrachtungder ſamothrakiſhenMyſterien
(von denen ſchonCiceroſagt:quibusexplicatisad ra-

tionemquevocalis rerum magie natura cognosci-
tur,quam deorum)auf dem Standpunkteder Natur-

wiſſenſchaftiſtesniht darum zu thun, zu erforſchen,
was dasVolk, ja was ſelbſtder Unterrichtetein der

hiſtoriſhenZeitdarübergedaht.Vielmehrſolleine
der altenhiſtoriſhenZeitunverſtändlicheNaturwahrheit,
welcheaber in einervorhiſtoriſhenPeriodeverſtan-
den wurde, entkleidetvon ſpäternzum Theilſehrgroßen
Misverſtändniſſenentwi>eltwerden. Und dazudient der
namentlihin TempelbildernſtrengbeibehaltneUrtypus
einer aus vorhiſtoriſherZeit ſtammendenBilderwelt,
wenn ſihdieſeB° velt als ſtrengphyſikaliſche
Zeichenſprachenahweiſenläßt,wie ſolcheseben bei
dem ſamothrakiſchenBilderkreisim JahrbuchederChemie
und Phyſik,16. u. 18. Bd., zum Theilſhon ge“chehen
iſt,Es iſ alſobei der ſamothrakiſhenBilderweltvon

ſtrengwiſſenſchaftlichen,in derTiefeder Natur verborge-
nen Hieroglyphendie Rede, deren Schlüſſelſich:von
ſelbſidarbot,ſobaldunſreNatarforſhungwiederbis zu
dieſenTiefengelangte.DieſeHieroglyphennämlichur-
ſprünglichin der Natur begründetund (was hierbeſon-
ders zu béachten)ebenſounentbehrlichingewiſſenTheilen
der Phyſik,als Zeichnungenandrer Art in der Geome-
trie,ſindoffenbarnihtwillkürliche,oder von Zufälligkei-
ten abhängigeZeichen,währenddieſpäternphonetiſchen,
worüberChampollionuns belehrte,als Nachſpiel.jener
nihtmehr verſtandnenälternſymboliſchenzu betrachten."

__ Daß auch in poetiſcherBeziehungzur Erklärung
griehiſherund römiſcherDichterdieſeeben dargelegte
Anſichtderſamothrakiſchen,entſchiedenvoni ganzen Alter-
thum alsnaturwiſſenſchaſtlihbetrahteten,Myſteriennicht
unfruchtbarſci,ſollin der ſoeben (imFntell.- Bl. der

A. Encykl.d.W. u. K. ErſteSection.RXV.
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Allg.Lit.- Zeitung1833. Nr. 55) angekündigtenEinlei-
tungin dieMythologieauf dem Standpunkteder Na-

turwiſſenſchaft,mit einerReihevon Beiſpielendargelegt
werden. DagegeniſtdiegewöhnlicheAnſichtdes Dios-

kurenmythos,wenn man ihn entweder auf Sonne und

Mond, Tag und Nachtoder Himmel und Erde, oder

die beidenHemiſphärendes Himmelsbezieht,zur Er-

klärungalterthümlicherDichterſtellendurhausunanwend-
bar, und ebenſowenighat eineeinzigeDichterſtelleim

Alterthumauch-nur einenerträglichenSinn, wenn man

dabei,wie ſo häufiggeſchieht,an das Zwillingsgeſtirn
am Himmel denkt,welchesohnehinbekanntlihnoh mit
andern Namen wie Herkulesund Apollo,Herkulesund
Theſeus,Zethusund Amphion (ſ.dieBeweisſtellenin

Barths Kabiren,S. 32) bezeichnetwurde. Aratus

aber,der fo oftvon den Zwillingenam Himmelredet,
ſagtnichtmit einerSylbe,daß man dieſesGeſiirnals
günſtigden Schiffendenbetrachtete,was ſ{<hondarum
unmöglihwar weil die Dioskuren am Himmelvorzúg-
lichim Winter glänzen,wo nichtweit von ihnenent-
fernt,um mit Horazzu reden,was aber im gleichen
Sinn aucheinneuerer Dichterſagenkönnte,(Ep.AV, 7)

dem Seemann feindlichOrîon
Das Wintermeer aufſtürmt.

Schon der bekanateSpruchVirgils
„Widder zuerſtund Stier und Zwillingeklärenden Frühling“

ſagtja deutlid;genug, daß die Zwillingewährenddes
Frühlingsin den Strahlender Sonne verſchwinden,wähs
rend beider Rettungaus dem Sturme doh immer die
Rede iſ von Erſcheinungder Dioskuren,„welchedie
Menſchenerrettetenam ſchärfſtenRand der Entſchei-
dung,“wie Theokrit.(Id.22) ſichausdrú>t,undwas
offenbarſhon keinen re<htenSinn hat auf Himmels-
ſternebezogen.

:

Wenn uns nun aber von den Dioskuren als von

zweimit einander auflebendenund miteinanderſterben-
den Zwillingenerzähltwird, deren Ähnlichkeitſogroß,
daß keinereinzeln,ſondernblos dur< unmittelbareVer-

gleihungmit dem andern zu erkennenzwenn ihreSchnel-
ligkeit,wie im Homeriſchen(invorhergehenderphilologi-
ſherAbhandlungmitgetheilten)Hymnus, durch „gelb-
leuhtendeSchwingen'!auh wol durchweißeNoſſebe-
zeichnet,wenn ihreGewalt Über dieempörteSeeher-
vorgehobenwird,ja außerdemnoh das Plötliche,Über-
raſchendeihrerdieWogenbergeniederſhlagendenErſchei-
nung , der ziſhendeTon dabeiin der Luft2c.,ſowollen
wir, diesAlles zuſammengenommen,fragen,ob ſolches
nochheißeein Räthſelvorlegen,oder ob nicht

|

vielmehr
fürden Kundigenrechtdeutlichdas bezeichnetund aus-
geſprochenwerde,was wir heutzutagemit einem wirklich
vieldunkleren,einſeitigblos vom Bernſteinabgeleiteten
und daheröftersſogarin Widerſpruhmit ſi ſelbſt
Fommenden Ausdru>e die beidenElektricitätenzu nennen

gewohntſind? Beſondersbezeichnendaber iſtes, daß
währenddieUnzertrennlichkeitder beidenBrüder beſtän-
dighervorgehobenwird, doh der eine blos aufKoſten
des andern lebt,indem einerſterbenmuß, damit der

andre lebe,in welherBeziehungLucian in einem die
92
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Dioskuren verſpottendenDialogediebeidenzärtlichenBrü
der beklagt,welcheſihnie zu ſehenbekommen.Jeder
Kenner der Elektricitätölehreſiehtaber in jenem chein-
baren WiderſpruchegradedietiefſteBezeichnungdeſſen,
vas wir elektriſheund magnetiſchePolaritätnennen.
Ebenſowird beidem tro>enſtenVortragederElektrici-
tätslehreauf die durchNaturnothwendigkeithervorgeho-
benen Zahlenzwei,drei und vieraufmerkſamgemacht
werden,währendauh in dem Dioskuren- oder Kabiren-

mythosdieſeZahlenhöchſtbedeutſamhervortreten.
Wer übrigensden im vorhergehendenphilologiſchen

Aufſazüber die DioskurenangeführtenHomeriſchen
Hymnus aufdieDioskurenmit der Schilderungdes mit
dem Namen Elmsfeuer heutzutagebezeichnetenPhâä-
nomens ſelbſtvergleichenwill,wie daſſelbez.B. ein
Engländerim J. 1808 erlebte(gemäßder Erzählungim

Jahrbucheder Chemieu. Phyſik1824 1.Bd.S.104),
der wird finden,wie treu und naturgemäßdasPhäno-
men vom Dichterdargeſtelltiſ. Das Erſcheinendes
wundervollenelektriſhenFeuersam Maſte mitten im
heftigſtenSturm und dasAufhörendes Sturmsnach
dieſerErſcheinungſinddie Hauptzuügedes Phänomens.
Aber was Nebenzúgeanlangt,ſo ſindnoc jehtdieſe
„Zwillingsfeuer“(denndie vom Alterthumebildlichund

ſchriftlichhervorgehobeneZwillingsnaturiſtdas Charak:
teriſtiſhejedes elektriſchenLichtes,währenddie Feuer
ſelbſtkeineswegesetwa paarweiſeerſcheinen)

denSchiffern
SchôneZeichender Raſt,die freudigenHerzensſieſchauen,

und jenerengliſcheReiſendeſahebendarum ſogleichnach
Erſcheinungdes Lichtesdie unwiſſendenMatroſen(theils
Genueſer,theilsValencianerund Catalonier)ihremüh-
ſeligeArbeitwährenddes Sturmsaufgeben,indemſie
dieSegelſtangenverließenund ſi niederwarfenim Ge-
bete zu dem heiligenElmo, als deſſenErſcheinungſie

dieſesrettendeFeuer betrachteten.Erſtdann,als der

Glanz am Maſt in etwa achtbiszehnMinutenver-
ſchwand,kehrtendieMatroſen,begünſtigt,wie ſieſagten,
„vom Geiſtedes Sturms, ‘“’

wiedermunter zu ihrerAr-
beitzurú>.Ein Dolmetſcher,mit welchemder engliſche
Neiſendeſichúber dieſesMeteor unterhielt,

bot alleBe-
redſamkeitauf,ihnzu überzeugen,daßkeinUnfallhätte
die Segeltrefſſenkönnen,währenddieMatroſenbeteten,

ſolangedas Lichtam Maſteleuchtete. :

So treu und naturgemäßaberim Homeriſchen
Hymnus das Phänomen der Dioskurenerſcheinungge-
ſchildertiſt, ebenſotreuund naturgemäßfindenwires
auchaufAntikenabgebildet.Wir erbli>enhierdie eine

Seite einerMünze des AntiochosEuergetes,

Fi
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welcheHemſterhuisin der Ausgabedes Lucian(T.I-
P- LX11)und Fabricius in ſeinerAusgabedes Vextus

Empiricusadversus physicosLib. IX. p. 557 abbil-
den ließ.Wenn man ſicherinnert„..daßdietiefſteDunkel=

heit, welchecharakteriſtiſhiſtbei öom Phänomen,kaum
die nächſteUmgebungwahrnehmenläßt,währenddiein
NachtverhülltenMaſten oben an der Spißzewie mit

Phosphorangeſtrichenerſcheinen,als ob ſieleuchtende
Hüte trügen:ſo erkenntjedermannin der vorliegenden
AbbildungeinesSchiffesohneMaſt,worüberjeneDios-
furenhütemit ihrenSternen wie in der Luftſ{<weben,
die treuſteAbbildungdes wundervollen Phänomens
ſelbſt*). Man ſiehtnun, es iſ ein bloßerScherzdes
die Diosfuren verſpottendenLucian,wenn er ſagt,daß
die DioskurenhütehalbeEiſchalenvorſtellen,welchejeder
der Dioskuren,alshervorgegangenaus dem Eie derLeda,
auf dem Kopfetrage. Sextus Empiricusmeint in der

vorhinangeführtenStelle,daß dieſerunden Hütealle-

goriſcheDarſtellungder Hemiſphärendes Himmelsſeien,
als deren Bild er dieDioskuren anſieht.DieſerAnſicht
möchtendieSterne auf den Dioskurenhütengünſtigſchei-
nen. JIedochdieſeSterne ſindniemals mehr oder we-

nigerals zwei. Und eben dadurchſagendie Antiken
daſſelbeaus, was Plinius(hist.nat. Il,37) hervor-
hebt,daß zur Natur dieſerim Sturm erſcheinendenret-

tenden Feuerdie Duplicität,dieZwillingsnatur,gehöre.
Wer nun dieGeſchichteder Elektricitätkennt,dem wird
es feineKleinigkeitſcheinen,daß ſobeſtimmtdiewahre
Natur jenerden SchiffernwillkommenenErſcheinungvom

Alterthumausgeſprochenwird,während im Phänomen,
wie es dem Auge ſichdarſtellt,nichtsliegt,was eine

Duplicitätandeuten könnte. In der That faſt{hon die

Hauptſacheiſtdamit ausgeſprochen,worauf es bei der

Eleftricitätslehreankommt; und Jahrhundertegingenin
neuerer Zeithin, bis man wieder zur Kenntnißdieſer
Doppel- oder Zwillingsnatur,oder Mannweiblichkeit?)
(Polarität)des elektriſhenFeuersgelangte,nachdem
hon andre Eigenſchaftendeſſelbendurh das Reiben des
Bernſteinsvon ThalesZeitenan erforſhtwaren. Und
wie ſtrengdieſesDuplicitätsgeſeßbefolgtwurde bei Ab-

bildungder Dioskurenſterne,ſelbſtauf Gemmen, wo

man einfreieresSpielkünſtleriſherWillkür vorausſebßt,
fälltam meiſtenins Auge, wenn man den Thesaurus

gemmarum asteriferarum von Gorius durchblättert.
Nirgendsſiehtman hierein ſtrengesGeſezin dec Zahl

1) Ganz der Abbildunggemäßiſtalſodie Erklärung,welche
Heſychiusvom Worte :0çxovooegibt:aoreoeç, of Tous vau-—

T11lowevors qpuivouevor Und derſelbenAbbildungent-
ſpricht,was Maximus Tyrius (Diss.27) als Augenzeugevon
den Dioskuren ſagt:€eiSovxœ: TouUç Aioçzougous ET VEWwS,
CoTEONS ARUTTAOUS,tBVVvovIEAçTN Vvauv zeuatouevnv,.So weit
aber ging dfe Zweifelſucht,daß (nah.Plutarch, de plac.phil.
IT,18) Metrodorus die Erſcheinungfür eine dur<hSchre>en
während des Sturms hervorgebrachteAugentäuſchungerklären
wollte. 2) DieſerAusdru> entſprihtdem, was Epimenides
(ſ.dievorhergehendephilologiſheAbhandlung)von der Darſtel-
lungeinesmännlichenund weiblichenPiincipsdurchdieDioskuren
ſagt:„oé de zer Enueviónvaogeva xa Onleiav EuuSevoar
Tous dioçzoupoug.é
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der Sterne beobachtet, außer einzig und allein bei Ab-

bildung der Dioskuren, wo nie mehr und nie weniger
ais zwei vorkommen. Die ſpielendeWillkür der Künſt
ler war alſohiergänzlihbeſchränktdur< einenhöchſt
alterthúmlichenbedeutſamenTypus, den man nichtzu
verleßenwagte.

Übrigens{weben auf der abgebildetenAntikedie
Dioskurenhúteúber dem Schiffe,wie in derLuft.Und
auf dieſesSchweben in der Luft deutet auchder
Ausdru> im HomeriſhenHymnus:
Mit gelbleuchtendenSchwingeneinherdur den Ätherſich

ſtúrzend.‘“

Pliniusaber ſagtin der vorhinangeführtenStelle:„Es
ibt Sterne auf dem Meer auch und auf dem Lande.

Ich ſelbſtſahden Speerender Soldaten,dienächtliche
Wacht hattenvor dem Wall,einſternähnlichesLichtſich
anhangen.Und auf dieSegelſtangenund andre Theile
der Schiffeſeßenſiefi< mit eigenthümlihtônendem

Laute,wie Vögel,húpfendvon Ort zu Ort. Das
Dioskurenlichtkann alſoauchin dieTiefeherabkommenz
und ſolchemit den allerheftigſtenWindſtößenbegleiteten
Jâllefindetman beſchriebenan mehrenStellendes Jahr-
buchsder Chemieund Phyſik.Mit RechtſagtederDol-
metſcherin der vorhinangeführtenErzählungzu dem

engliſchenNeiſenden:„Hätteſihdas Lichtvon der Spitze
des Maſtesauf das Verde> herabverbreitet,wie er dies
ôftersgeſehen,ſohättediesWindſtößge,oder ſonſteinen
Unſternbedeutet. Die Sacheverhältſichnämlichin der

Art:Schon vorhinerinnertenwir,daß dietiefſte,das

Schi} in Nacht verhúllende,Dunkelheitcharakteriſtiſch
bei dem Phänomen?)ſei.Vom HerabſtürzeneinerGe-
witterwolkehandeltes ſih nämlich.Der Sturmwind
kam aus der Gewitterwolke,die ihngleihBlizenaus-
ſtößtnachverſchiednen,ſelbſtentgegengeſeßtenRichtungen,
was Aratus in den Wetterzeichen(4:0o7uea) V. 192
mit folgendenWorten andeutet,nah VoſſiſcherÜber-
ſetzung:

Donner und Vlis,woherſiegehenim Sommer,
Eben daherſeidu ankommenden Windes gewärtig.

Und nochſchärferbezeihnendſagtſhon Homer von der

Py
enden Wolke (im viertenGeſangeder Jliade

. 278):

Schwarzdem fernenBeſchauer,wie düſtereSchwärzedes
Peches

Scheintſiedas Meer dur<ſ{<webendund führt unermeß-
lihen Sturmwind.

3) Der Natureiner aus tiefſterNaht plôglichhervortreten-
den Lichterſcheinungiſtes gemäß,daß nah gewöhnlicherDarſtel-
lungblendend weißeRoſſe den Dioskuren gegebenwerden. Mit

Beziehungauf jenetiefeNachtiſtes aber auchſinnig,was Pau-
fanias(11,22) în eïînemTempel der Dioskuren zu Argosſah,
wo „an den Pferdender Dioskuren das Meiſte aus Ebenholz,
einiges Wenige aus Elfenbeingemachtwar.’ Hierhergehört
in gleichemSinne der bei Creuzer(Abbild.zur Symb. Taf. 11.
Fig.3) auscinem VaſengemäldeentlehnteEtruriſhe Kasmi-

los,worin man bei dem erſtenAnblickeſogleicheine (dur<ähn-
lichenſcharfenGegenſagder ſ{<warzenund weißenFarbedarge-
ſtellte)Lichtgeſtaltin der Nacht erkennt, welhe,wie wir nachher
ſehenwerden,von gleicherBedeutungiſt.
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Und ebenſonaturgemäßwird im zweitenGefangeder
JliadeV. 145, 146 mit BeziehungaufdieWogen des

Meers geſagt:
wenn hochſieder Oft- und der Südwind

Aufſtúurmt,<nell dem Gewölke des Donnerers
,

Zeus ſichentſtürzend.

Stürztnun dieſedea Sturm ausgießendeGewitterwolke
ſelbſtherab,ſo iſnaturlichder Sturm zu Ende, der

von ihrausging.Schlimmiſ es, wenn ſiegradean
der Stelleſichherabſtürzt,wo das Schiffſchwebt,das
dann leichtervom Bli oder von einerFeuerkugelgetrof-
fen werden kann und wenigſtensden heftigſtenWind-

ſtöóßenausgeſestiſt.Günſtigaber iſtes, wenn in grö-
ßererEntfernungvom SchiſſedieGewitterwolkeherab-
ſtürzt,ſodaßbeider Krümmung der Flächedes Erdballs
blos die äußerſtenWolkenſtreifennoh diehohenMaſten
des Schiffesberühren,welchedann alleinim elektriſchen
Lichteſtrahlen.

Nun wird man auchdieStellebeiHerodot(VI,81)
verſtehen,daß der SpartanerKleomeneses als un-

günſtigesZeichenbetrachtete,da er bei einem Dpferauf
der Bruſt des Götterbildeseine Feuerflammeerbli>te
(oderzu erbli>englaubte);er würde es,fügter bei,
als ein günſtigesZeichenbetrachtetund die gewünſchte
Unternehmungbegonnenhaben,hättedas Feuerausdem
Haupte des Götterbildesgeſtrahlt.AuchPliniusſagt
in vorhinangeführterStelle von den Dioskuren: „die
Häupter der Menſchenumleuchtenſiezu großerVor-
bedeutung‘!*),und Virgilläßtin der bekanntenStelle:

Ecce levis summo de vertice visus Iuli

Fundere lumen apex tractuque innoxia molli

Lambere flamma comas et circum tempora passì,
(den. 1I, 682.)

diewundervolle,als glü>liheVorbedeutungaufgefaßte
Flamme am Scheiteldes kleinenJulus glänzen.Und
um mit Cicero zu reden, de divinatione I, 53: ca-

put arsisse Servio Tollio dormienti quae historia
non prodit?Der Gegenfaßaber, d. h. die unglúd>-
lichſteVorbedeutung,iſtausgedrü>tinder Rede des

weiſſagendenTheoklymenesan die Freierder Penelope
in der OdyſſeeAX, 351:

4) Die nihtabzuleugnendegroßeVorbedeutungdes im Sturm

erſcheinendenDioskuriſchenLichtesgabVeranlaſſung,daß man das-
ſelbeúberhauptals ein vorbedeutendesauffaßte.So erzähltLiz
vius (Uist.XXV, 39) „man habedem wahrenRuhme des Lucius
Marcius , nah ſeinemglänzendenSiegedas Wunder beigefügt,
daß zuvor, währender anregendden Kampf zu den Soldaten

ſprach,eine Flamme aus ſeinemHaupte ſih ergoß,ohnedaß er

es merkte,zum großen Staunen der umſtehendenSoldaten.‘“
EbenſoſollenaufLyſandersSchiffe,währender aus dem Hafen
gegen die Feindeabſegelndzum Sieg eilte(ſoerzähltPlutarchin

deſſenLeben) die Dioskuren geglänzthaben. Und den Siegder
Rômer über die Sabiner verkündigtendie in der Nachtzuvor
leuhtendenSpigender Lanzenim Lagerder Rômer, wieDiony-
ſiusHalicarnaſſenſisin den rômiſchenAlterthümernberichtet,mit

dem Zuſage:„aus dieſerErſcheinungnahmen ſieab, wie auch
die Zeichendeuterverkündeten und jedermannzu vermuthennicht
ſhwer war, daß ihnendieGottheiteinen <hnellenund glän-
zenden Sieg gewährezdenn alles weichtja demFeuer und

nichtsgibtes, was von dem Feuernichtgerſtéxswürde.
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Ach unglü>lihe Männer, was duldet ihr; rings ja in

.

Nacht ſind
|

EuchverhülltdieHäupter- die Angeſicht?und die Glieder.

Und blos mit Beziehungaufdas wundervolleDioskuren-

lihtiſtdie SpottrededesEurymachosüúberden am

FeuerſißendenUlyſſesverſtändlich,wenn êr ſagt(Odyſſee
NVUI, 353):

Nichtohne Gott iſ der Mann in OdyſſeusWohnung ge-
kommen,

‘

Völlig{heintmir an jenem ein Glánz wie der Fa>elzu
himmern _

Oben vom Haupte, auf dem kein elnzigesHärchenzu
ſehniſt.

Da unmittelbarvorhergeſagtwurde,daß dieGedanken
des Ulyſſesnichtunvollendeteblieben:ſohatdie Erin-

nerung an einbedeutſames,den gegenwärtigenGott ver-

kundendes Phänomen,indem ſievon einem der zum

TodereifenFreiermittenunter dem Gelächterder Freunde
im Spottangeregtwird,etwasungen.zn Ergreifendes
und im hohenGrade Tragiſches.: :

Am ſinnoollſtenſindaber mit Beziehungaufdieſes
wundervolleFeuer, von dem ſelbſtPliniusals Natur-
hiſtorikerin der vorhinangeführtenStelleſagt,esſci
„oon unbekanntemGrunde,verborgenin derMajeſtärder
Natur, die beiden vortrefflichenStellen in derJliade
V, 1—8 und XVIIL, 196—242,woraufwirhier
nichteingehenkönnen,weil unsdieszu tiefhineinführen
würde in den höchſtalterthümlihenMythos von dex

Athene, diezurEinleitungjenesfünftenGeſangesder
Jliadeals Feuerëugelvom Himmelkommt(Il.IV,
74 — 84). Daß Athenezum Kreiſeder kabiriſchenWeſen
gehöre,iſſchonin dervorhergehendenphilologiſchenAb»
handlungúber die Dioskurendurch die aus Pauſanias

(Lacon.XXIV, 4) angeführteStellebezeichnet,und

mehre phyſikaliſ<ſinnvolle,dieAtheneals âtheriſches
Feuercharakteriſirende,NachweifungenhatWelker in

der ÄſchyliſchenTrilogie,1. Bd.S. 278 zuſammenge-
ſtellt.Ja es láßtſichalterthumlichdarthun,daß Iſis

Atheneals älteſteskabiriſchesWeſenzu betrachten,dem

die ſamothrakiſcheGöttermutterthreEntſtehungverdankt.
In ihriſtder Begriffdes heilſamenrettendenund des
als FeuerkugelzerſtörendenHimmelsfeuersvereint,wäh-

rend ſpäterhinim Heroenmythosdie verderblicheHelena
den rettendenDioëskurenalsSchweſterbeigefügtwurde.
Was nämlichdiephyſikaliſheBedeutungder Helenaan-

langt,ſo bezeichnetſiePliniusin der ſchonmehrmals
angeführtenStelle(Hist.nat. 11,37) deutlichalsFeuer:
kugelund in StatiiTheb. VII, 791 —793 heißtes:

Non alitercoeco nocturni turbine cori

Scit perituraratis,cum iam damnata sororis

IgneTherapnaeifugeruntcarbasa fratres,

wobei der alte Commentator Plac.Lactantiusfolgende
dieHelenaalsFeuerkugelgutcharakteriſirendeBemerkung
macht: Quia nautae cum stellam Helenaeviderint
(quaeUrania dicitur,cuius tanta est pus incendi
ut malum et navis ima pertundat,ut etiam s1

aes sìt,hoc calore solvatu:)ergo sì‘haecstella
navi insederit,sciunt se nautae sine dubio perituros,

412 DIOSKURI

contra Castorissidera sunt navigantibussalutaria,
Aber es läßtſichvon der Helenain dieſemSinne gar
nichtgründlihſprechen,ohne zugleihauf den ganzen
Meteorcultus des Alterthums(nah dem Ausdru>e der
v. DalbergſchenSchriſtdarüber)und namentlihauf
den wieder nichteinzelnzu behandelndenMythos von

der zu Cypernin Paphos als Meteorſteinverehrten
Venus Urania einzugehen.Und diesiſſchlechterdings
nöthig,wenn z. B. der Geiſtder vou den Interpreten
ſo ſehrmisverſtandenenTragödiedes Euripides,Helena
Úberſchrieben,gehörigaufgefaßtwerden ſol. Wenn nun

alſogleihdur< den Mythos von der Athene,und von

der Venus Urania und Helena,Lichtaufden altenDios-

furenmythosgeworfenwird,und ſichaucherſtdann mit

einigerKlarheitüber das Ei der Leda ſprechenläßt,
woraus Helenamit den Dioskuren hervorging,da das

HerabfallendieſesEies aus dem Monde (nachder einen
Variantedes Mythos)eben nihtVeranlaſſunggibt,an
das indiſcheWelteizu denken:ſolaſſenwir dennochdies
allesunberührt,weil es uns hierzu weir führenwürde.
Nur dieAnmerkungdes Euſtathiuszu einerder vorhin
angeſührterHomertiſchenStellen,nämlichzu den erſten
Verſendes fünftenGeſangsder Iliade,wo Atheneüber
dem Hauptedes Diomedes einDioskurenlichtoder,wie
der Dichterſichausdrü>t,ein ſternähnlichesunverlöſch-
lihes(na< ſtrengererUberſezungunermattendes,
gleichſamunſterbliches)Feuerentzündet,wollenwir hier-
her ſegen,damit man ſehe,daß auh im hiſtoriſchen
Alterthumedie Kenntnißder wahren Natur dieſesäthe-
riſchenFeuersder Athene,oder der Kabireu (Dioskuren)
niht gänzlichuntergegangenwar. Euſtathiusſprichtzu-
erſtgegen den Tadler Homers,Zoilus,welcherum den

Anfangdes fünftenBuchs der Iliadeals abſurddarzu-
ſtellen,ſagte,Diomed würde verbrannt ſein,wenn Mi-
nerva úbverſeinemHaupt ein unverlöſchlihesFeueran-
gezündethätte.Dann erinnertEuſtathius,es ſeiAlexan-
der beigroßerGefahrin Jndien dadurchgerettetwor-
den, daß es den Feindenvorgekommen,als ſtrômeein
Strahlenglanzvon ihm aus. Und nun fügter bei,die
Geſchichtelehre,„daß in der That viele KörperFeuer
geſtrahlt“und beziehtſi<dann aufeinigevon Dama-
ſcius*)genauererzählteFälle(blosnachläſſigaus dem Ge-

dâchtniſſezum Theilmit Namensverwechſelungſieanfüh-
rend),z. B. vom Pferdeinesbei Damascius näherbe-
zeichnetenSeverus,das geriebenvieleund großeFun-
ken ausſtrahlte,weichesWunderzeichen,wie beigefügt
wird,glü>lihausging,indem er ſpäterhinConſulwurde.

„DieſerSchriftſteller,fährtdann Euſtathiuswörtlich
fort,„ſagtvon ſichſelbſt,daß zuweilen,währender
ſihaus- und angezogen, bedeutendeFunkenvon ihm
abgeſprungen, einigeſogarmit Geräuſh.Zuweilenum-
glänztenganze Flammen das Kleid,ohne es jedochzu
verbrennen;er wiſſeaber niht,was dieſesWunderzei-
chenbedeuten werde. Auch führtHerodotan, daßwäh-
rend Kleomenes opferte,eineFlamme aus der Bruſtdes

Ss)im Leben des Iſidorus,woraus in Plotiibibl. (c,242
ex rec, Inun,.Beckeri p. 340) ein Auszuyſteht.
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Göôtterbildes glänzte. Es iſalſoanzunehmen,daßauf
ſolcheArt Feuer,von der Atheneerregt,aus dem Dios
med ſtrahlte."

Damascius,einmit Naturwiſſenſchaftvorzugsweiſe
beſchäſtigterPhiloſophzu Anfangedes ſehstenJahrhun-
derts,der die eben erzähltevon Euſtathius.zur Erklä-

rung des blosleuchtenden,nichtverbrennendenFeuersbez
nugte Erfahrungan ſih ſelbſtgemacht,ſügtenochbei,
„er ſelb habeeinenMenſchengeſehen,der von ſeinem
KopfeFunkenherabſtreifte,ja eine Flamme auſfregte,
wann er wollte, ihn mit einem- rauhen Ge-
wande reibend. “

Auch in neuerer Zeîtward ähnlicheelektriſcheEr-

reg’amfkeitbei einigenMenſchenbeobachtet®), worauf

6) Unter den älternSchriften,worin Beiſpleleder Art ge-

ſammelt,iſtdas bekanntein der Mitte des 17. Jahrh.erſchienene
Buch von Bartholin zu nennea, de luce hominum et bruto-

rum. Beiſpieleaus neuerer Zeitſindin Prieſtley’s Geſchichte
der Elekcricitätslehre,S. 86 u. 87 angeführt.Vergl.auch Act.
Acad. Petrop,1779, P. I.p. 233. Schon Cooke machtebeidem
von Prieſtleyhervorgehobenenin den philos."Transact. erzuylten
Fallaufmerkſam,daßdieErſcheinungelektriſchenLichtisbei einer

Frau, wenn ſiewoilene Kleiderauézog, vorzüglichin kalter

tro>ener Luft wahrgenommen wurde. Daſſelbewar beidem
in Sibirien lebenden Manne der Fall, aus dem, wie în den an-

geführtenDenkſchriftender petersburgerAkademie erzähltwird,
clektriſheFunkenfuhrenzur Winterzeit, ſo ferner auf ir-

gend eine Art iſolirtwar. Am merkwürdigſtenaber iſt,was
Richardſonauf der Entde>ungéreiſenah dem Polarmcere,wäh-
rend des Winteraufenthaltes1820— 1821, mweit des Kupfer-
minenfluſſes(64° 28° NB.) wahrnahm. Hier wurden nämlih
alle die nordiſchenReiſendenzu Zeitenſo elektriſch,daß ſogleich
das Elektrometer ſtarkauéëſchlug,wenn ſiees berührten,und
elektriſcherGeruch, wie an ciner Elektriſirmaſchine,wahrzuneh-
men war, wenn jemand ſeineHände zuſammenrieb.Die in ben

Zimmern aufgchängtenThierhäutenahmen, ſie mochten ges-
rieben werden oder nicht, ſo ſtarkeelektriſcheLadung an,

daß ſie,mit den Fingernberührt,einen empfindlichenSchlag ga-

ben, den man bis in den Elbogenfühlte(. Jahrb.d. Ch. u.

Ph. 1824. B. 111. S. 374). Das elektriſhePhänomen alſo,
wovon wir ſprechen, iſtein rechteigentlichnordiſches,nachalter-

thümlihemAusdru>e hyperboreiſhes; und betrachtetman

in dieſem Zuſammenhange das Nordlicht,welchesunzweifelhaft
elektriſherNatur, als ein, alterthümlichzu reden, am Haupte
der Erde aufſtrahlendesDioókucenlicht:ſo wird man unwillkür-
lih an den hyperboreiſhenApollo (welcherdem ſamothrakiſchen
Mythenkreiſeſichanreiht)und an den indiſchen, mitten im Nord-
poleglänzenden, Götterbergerinnert. Überhauptwenn das Hei-
denthum cben daraus hervorging,daß man wundervolleNatur-

erſcheinungenmit dem darin,wie in der ganzen Natur, ſichoffen-
barenden unſihtbarenGotte verwechſelte:ſo galtdies vorzüglich
bei jenem wundervollen, no< am furchtbarſtenRande der Ent-

ſcheidunghülfreicherſcheinenden, leuchtenden, aber niht verbren-
nenden Feuer,oder, um mit den Worten der MoſaiſchenUrkunde
zu ſprechen,bei dem im brennenden,aber im Feuerſichnihtver-

zehrenden,BuſcherſcheinendenEngel Gottes (Vxod,IT, 2),
woraus das phônikiſcheHeidenthum feinenKasmilos gemachthat,
deſſenName Bochart mit Recht aus dem hebräiſchenhu=00Pp
(interpresdei)ableitet,währenddaraus, dur bloßeUberſegung
ins Griechiſche,der Gôtrerbote Hermes (von éouerevew)ent-
ſtandz in der urſprünglichenBedeutungalſoein Verkündiger
Gottes, welchemallerdingsder vom Tode wundervoll Errettete

ſi näherfühlt.Und noch jestheißtdieſesrettendeFeuer Her-
mesófeuer,woraus nur entſtellendeAbkúrzungElmöfeuergemacht,
wie wir ſogleichſehenwerden. SelbſtunſrereligiöſenUrkunden
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Scheuchzerin ſeiner1711 erſchienenenPhyſik(alſoin
einerZeitperiode,wo man, wie dieſePhyſikſelbſtam
beſtenbeweiſt,von Elektricitätnihtvielmehr noh rouëte,
als zur Zeitder Griehenund Nômer)in der Art (B. LU.
S. 202) aufmerkſammacht,daß er von einer„lechzen-
den Flamme" redet,„wie ſieaus der historia Serrvii
Tullii befanntſei."Und damit combinirter unmittel-
bar „diejenigenLuftfeuer,welchevon den Seefahrernan
den Maſtenund Segelnzuweilen geſehenund mit den
Namen Dioscurorum , Castoris et Pollucis betitelt
werden.“ Nebenbei macht er die rihtigeBemerlung,
„daß der Ausdru> St. Elmos-Feuer, womit auchdas
an der Spi(e des Kirchthurmszu Winterthurſihzu-
weilenbeiUngewitterzeigendeFeuervom Volke benamt

werde,einden SpaniernabgeborgterAusdru> ſei,welche
die le<zendeFlamme nennen Fuego di St. Elmo o di
Sant Hermo.“ Wie richtigdieſeBemerkung,davon gibt
auch eineStelledes ArioſtZeugnißim Orlandofurioso,
Geſ.19. V. 50, wo es nachStre>fuß?Überſezungheizt:

(„Dochbald erheîïtreſichdes Himmels Bog n,

VerheißtSt. Hermus längſterſehutenSchein.“
Im DriginaliſtSt, Ermo das Reimwort, ſodaßüber
den wahren vom DichtergebrauchtenAuédru> keinZwei-
felſcinfann.

Es iſtalſoder heiligeHermes, welchernochjeht,
wie wir aus der vorhinangeführtenGeſchichteſchen,von
unwiſſendenMatroſen mitten unter chriſtlihenVölkern

angebetetwird. Wie aber der alte griechiſ<heHermes
zu dieſer.Ehregekommen,um dies zu zeigenwäre nöthig
auf den ganzen Hermesmythoseinzugehen,der nichtein-
ſeitig,ſondernblos in Verbindungmit dem verwandten

Herkulesmythos7?)abzuhandeln.Mit Beziehungauf die

naturwiſſenſchaftlicheBedeutungdes dem famothrakiſchen
Kabiren Kasmilos gleichbedeulendenHermês fönnen wir

vorläufigauf die zu AnfangdieſesAbſchnittescitirten
Abhandlungenverweiſen.

Jettwollen wir von ScheuchzersAnſichtdes Her-
mesfeuersund den aus ganz gleicherAnſichthervorge-
gangenen, ſ{onin den Commentarien des Euſtathiuszu
HomersIliadevorkommenden,den älterndes Damascius

gebenuns alſoAnleitungzu einerſclhenBetrachtungdes Heiden-
thums, wie die obigeiſt,wodei es uns blos um Auffuchungund
ZuſammenreihungzerſtreuterBruchſtückeeiner zu Grunde liegen-
den, nur misverſtandnenWahrheîczu thun.

7) Der genaue Zuſammenhang dieſirincinander eingreifen-
den Mythenkreiſeiſtden Mythologenniht blos mit Beziehung
auf die Kampfſpiele,deren VorſteherHermes, Heikulesund die
Dioskuren warcn, ſondernnochîn vielfacherandrer Beziehungbe-
kannt genug. Hier aber auf unſerm phyſikaliſchenStandpunkte
wollen wir lediglihdaran erinnern, daß die âlteſieBenennung
des Magnets die des Herkuliſhen Steincs (Toaziaa
ios �.Buttmanns Abhandlungdarüber)iſt,und daß auchder
Herkuliſ<he Knoten in einem nichtzu verkennendenZuſam-
menhangeſtehtmit der Doppelſchlinge am Hermesſtabe,
worauf ſhon (unabhängigvon phyſikaliſchenBeziihungen)die
Mythologenaufmerkſam wurden. Auch in eineralten Orphiſchcn
Kosmogenîie,die Damaécius in ſcinemBuche 709i ¿0yer, cap.
X11]. gufbewahrthat, iſ von einerUmſchlingungder Rhea (d.i.

Erde)mit HerkuliſhemKnoten die Rede, und es wird beigefügt,
daß das Symbol dieſerUmſchlingungder Hermesſtabſei.
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ſichanreihendennaturwiſſenſchaftlihenCombinationenzu
einem nahe an 1800 Jahre alten Lehrbucheder Natur-

wiſſenſchaftuns wenden und ſchen,was Seneca in ſei-
nen Quaest.natur. über dieſenGegenſtandſpricht.So-
gleichim erſtenCapiteliſtdavon dieRede. „Beigroßem
Sturme," ſagtSeneca, „erſcheinengleihſamSterne
aufſizendaufden Segelſtangen,wobei dieNothleidenden
an den göttlichenBeiſtanddes Kaſtorund Polluxdenken.
Ihr Vertrauen gründetſi<darauf,weil ſiewiſſen,daß
der Sturm ſihnun brichtund dieWinde aufhören.Bis-
weilenſtürzenFeuereinher,ohneſichanzuſezen.In den

rômiſchenLagernſahman dieLanzenleuchtenvon herab-
fallendemFeuer,das öfters,nach Art der Blitze,Thiere
trifftund Pflanzungen,aber mit geringererGewalt ge-
hleudert,nur abfließtund auffißt,nichteinſchlägtund

beſchädigt.“
Man ſiehtalſo,daß Seneca das ruhigauf Segel:

ſtangenſizendeund abfließendeDioskurenfeuerblos im
Grade der Heftigkeit,womit es herabſtürzt,verſchieden
hâltvon Vliß und Feuerkugel.Und dieſeAnſichtiſt
wieder ganz naturgemäß.

Bon der großenBeſtimmtheit,mit welcherPlinius
dieDioskuren als auf dem Meer oder dem Land erſchei:
nende ſternähnlicheZwillingsfeuerbezeichnet,davon war

ſchondie Rede mit Beziehungauf die öftersangeführte
Stelleaus der hist.nat, (IL,37). Und verlangenwir
nochâlterephyſikaliſheAnſichtendeſſelbenNaturphäno-
mens, ſoſagtuns mehr als 500 Jahrevor unſrerchriſt-
lichenZeitrehnungder Stifterder eleatiſhenSchule,
Xenophanes, gradezu,die Úber den Schiffenerſcheinen-
den Sterne,welcheman Dioskuren nenne, ſeienineigén-
thúmlicherBewegungbefindlicheleuhtende Wolken *)
(Tovç¿71 TOV TAO1WV utvoEevoug oi0v UOTEQUS 5 oUç
Xu AogxovoOUgXULOVOL,VEPELIAEVOL KOTA THNV TIOLGV

zuvnow TogokauTtovTa).Und von herabſtürzendenGe-
witterwolkenrúhrtja dieErſcheinungher.

Nundies alles,was hierim wörtlichenund zuvor
(dur obigeFigur)im bildlichenAusdru> angeführtiſt,
zuſammengenommen,wollen wir fragen,ob man ſich
Uber eineSachedeutlicherausdrü>en fönne,als ſolches
vom Alterthumehinſichtli<hauf dieBedeutungdes Wor-
tes Dioskuren geſcheheniſt?Und was ſollman alſo
denken von einem gelehrtenNaturforſcher,deſſenUrtheil
man achtenmöchte,wenn er im volken Ernſtevornehm
thuendin der Art ſihausdrú>t: „man braucheblos zu
wiſſen,daß jemanddie Dioskuren und diebeiden
Elektricitäten fürgleihbedeutendhalte,um ſihauf
eineſolcheSchwärmereiniht weitereinzulaſſen.Gar

niht zur Sprachedúrfeman kommen laſſeneineſolche
Behauptung,wodurchdie neue Zeitdes Ruhms einer
ihrerſchönſtenEntde>ungenberaubt werden ſolle2c. 2c."

Daraufiſtnihtzu antworten, da von einemVerwerfen
ohnePrúfung,aus angeblichhöôhermStandpunkte,geltend
gewordenerSitte gemäß,dieRedez nur dieallzuängſt-
licheSorgefürden Ruhm desAugenbli>esi zu beklagen.

8) S. Plutarch, de placitisphilos.Lib. Il. cap. 18 und
Stobaei cclog.phys,P, IL T. 1I.p. 812, edit.Her.
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Wir aberbittenden geneigtenLeſer,unter der von

allen PhilologenzugeſtandenenVorausſeßung,daß die
OrphiſchenHymnen aus alten geheiligtenAusdrü>kendex
Myſterienzuſammengeſetztſeien,den OrphiſchenHymnus
auf die Kureten zu leſenund zu verſuchen,ob er dabei
das Bild jenereinmal in der öffentlihenMeinunggel-
tend gewordenen,umherziehenden,lärmendenPrieſterder

NaturgöttinKybelefeſthaltenkann. Kaum ein einziges
Wort paßtaufPrieſter.Aber herrlichiſtder Hymnus,
ſinnvollin jedemWorte,wenn man dabeian dieelektri
hen Gewalten.denkt,und überraſchtwird der Phyſiker
noh gegen Ende des ſhónenHymnus durchdieVerſe:
Korybanten, Kureten,Obherrſchende, Übergewaltige,
Anakes in Samothrake,zugleihDicskuren benamet,
Ewig fließendeHauch),erfriſhendenLüftenvergleichbar,
HimmliſcheZwillingedort heißtihrin olympiſcherWohnung.

In derThat dieElektricitätenfindnichtblos himmliſche
Zwillinge,da ſiepaarweiſeſtetsauftreten,ſondernfie
kündigenſichausſtrömendauchals kühlendeluftähn-
licheHauche an (welcherAusdru> dem Originalenoch
näherkommt) die als ewig fließendemit Rechtbe-
zeichnetwerden, weil dieQuelle der Elektricitätenuner-

höpfli<,indem der Einen Tod zugleihder Moment
des Auflebensder Andern, und dabeidennochbeideun-
zertrennlih,was der Mythosvon den Dioskurenſo be-
zeichnendausdrú>t,daß er ebendadurchaufhörtMythos
zu ſeinund zum Ausdru>e der Naturwahrheitſelbſtwird.
Und nun in dieſemZuſammenhangewollen wir uns er-

innern an die bedeutſamenÜberlieferungendes Alter-
thums hinſichtli<haufuntergegangeneKenntnißder Vor-
zeitvon der Natur, Beherrſhungund Hervorrufungdes

im Bli erſcheinendenFeuers,eine Kenntniß,die man
in alterrômiſcherZeit,als dem einmal geltendgewor-
denen Gößtendienſtegefährlich,durchBücherverbrennung
zu unterdrückenſuchte(.Allgem.Lit.- Zeit.Jahrg.1833.
N.131),und zugleichwollen wir hinbli>enauf die von
Fiſcherin der ſhon vorn angeführtenSchriftſo {ón
zuſammengeſtelltenſinnvollen,alterthümlichenBlißabbil-
dungen,welche,ſogarim Widerſtreitemit der Erſchei-
nung, blos das innerſteWeſen des elektriſhenFeuers
bezeichnen.

_
Übrigensſehenwir au< wiederaus dem eben er-

wähnten OrphiſchenHymnus, daß, wie Strabon ſagt
(Geogr.X. e. 3. $.7. p. 156. edit.Sieb.),Koryban-
ten,Kureten, Dioskuren,Kabiren(dur<evdvyaroc:hier
Úberſeßt)und Anakes der Hauptſachenah daſſelbebez
deuten.Die „Anakesin Samothrake“aber wurden im
Griechiſchendur< Misverſtandin œvaxrec (avaxTteg
zœdeç) verwandelt. SchonVoſſius(De origineido-
lolatriaedequenaturae mirandis,quibushomo ad-

duciturad deum, lib. I. p. 38) erfannte darindie
KinderAnak, jeneRieſenkinder,derenin den Büchern
Moſisgedachtwird,worüber indeßno< Vielesbeizu-
fügenwäre. Denn wir haben bisherder phönikiſchen
Kabirenlehrenoh gar nichtgedacht,welcheSchellingauf
dem allerdingsgefährlihenStandpunktetymologiſcher
Combinationenvielſeitigabhandelte,

Ebenſowenigſindwir no< eingegangenaufdie
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alterthümlihe Bilderwelt, obwol dur< die Abbildungen
der Diosfkuren die bezeihnete Sache ſchärfer,als dies
mit Worten möglich,dargeſtelltwird, jedo<hblos für
das Auge des mit den feinſtenBeziehungender Elektri-

citätslehrevertrautenPhyſikers,ſodaßwir uns hierledig-
lichaufdieliterariſchenNachweiſungenzu Anfangedieſes
Artikelsbeziehenkönney.Nur ein einzigesBild wollen
roirmittheilen,wenigermitHinſichtaufPhyſik,als mit
BeziehungaufKunſtgeſchichte.Man wird ſihnämlich
bei dem Anbli>edieſerFigurleichtüberzeugen,daßdie

Kabiren nichtimmer als Pygmäen abgebildetwurden,
fondern der Typus griechiſherDioskurenbilderwirklich
dem der ſyriſchenKabirenbilderentſpricht.Montfaucon,
der dieſesBild auf einerdem erſtenTheileS. 194 nach-
träglihangehängtenKupfertafelabbildenließ,ſagt(im
Jahre 1722), daß ſi dieſein ihrerArt einzigeAntike
im Cabinetedes Herrnde Boze, Secrctairsder pariſer
Akademie,befinde.Man möchtewol wiſſen,wo ſie
gegenwärtigzu finden.Die Umſchriftzeigt,daß von
ſyriſchenKabiren die Nede, und der Anbli> dieſesBil:
des gibtalſoeinenneuen Beweis,außerden von Hem-
ſterhuisin einerNote zu Lucians Dialog,Dioskuren
Überſchrieben,angeführtenGründen dafür,daß Dioskuren
und Kabiren dieſelbenWeſen®),wogegen Lobe> in ſei-
nem gelehrtenWerk über die Myſteriender Alten (U,
4212) nur eineeinzigeStelleaus Herodot(11,43)an-

zuführenweiß,worin es heißt,daß den Agyptiernder

Name der Dioskuren unbekannt geweſen.DerZuſam-
menhang aber,worin Herodotdiesſagt,vom griechiſchen
und ägyptiſchenHerkulesſprechend,zeigtdeutlich,daß
er ſtrengdie griechiſchenDioskuren,dieTyndariden,Ka-

ſtorund Pollux,meint,welche,wie auh ſon în vor-

hergehenderAbhandlunghervorgehoben,ſi< in die Ehre
der alten Kabiren einſchlihen.Und daß blos von dem

Namen der griechiſchenDioskuren dieRede, wiederholt
Herodotzum Überflußim 50. Capitel.Mit Rechtaber

ſagtWel>er in der ÄſchyliſchenTrilogieS. 225: „Es
ſcheintkeinem Zweifelunterworfen,daß die Tyrdariden
als Heroennichterſtaufdie alten Götter übergetragen,
ihnen‘untergeſchoben,ſondernzu ihrerAuslegungerdich-
tet,die Götter zu Heroenherabgeſunken. ſeienin einer

Zeit,als vergötterteMenſchenÜberhauptmehr Glauben

9) Auchder Vilderweltentſprichtalſoder Ausdru> 400x0v—

oor Kaßergor,in welcherBeziehungſhon Hemſterhuisbemerkt:
„apud Gruter. p. 319. Insc. 2. Gajimentio reperiturAchar-
nensìs Éegeosyevouevou SEwY utycakoy duo0xougwOY
Kaßttrgowvv.
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fanden,als unbegriffeneoder dur den Aberglaubenenf-
ſtellteDâmonen.‘’ Hat der AberglaubedieNaturkräfte
zu Dämonen gemacht,ſo ſinddieÜberlieferungeneiner
mehr unterrichtetenVorwelt nun bei den Fortſchritten
derNaturwiſſenſchaftverſtändlicher,als ſiedem hiſto-
riſchenAlterthumeſeinkonnten. Und in dieſemSinne
blie man obigeAntikegenau an.

Wer auchnur einwenigmit elektriſhenVerſuchen
bekannt,nurdie elektriſchenLichterſheinungenim Dunkeln
oder die LichtenbergiſhenFigurengeſehenhat, bemerkt

ſogleichbei dem erſtenAnbli>kedieſeralte Gemme, daß
die eine Figurmit dem Strahlenbüſchelder poſitiven
ElektricitätÜber dem Haupte,dieandre mit dem Licht-
ſcheineder negativenum das Hauptverſeheniſ. Von

Vereinigungder beidenElektricitätenalſo,vom Zwil-
lingsfeuerdes elektriſhenFunfens oder Stroms, iſt
dieRede, deſſenBewegung von Oben nachUnten (wie
ſieim Blißeſohäufigvorkommt)bezeichnetwird durch
die StellungderFiguren,deren Bedeutungſihalſodem
Phyſikernun von ſelbſtergibt,durchdieArt derDrehung
ausgeſprohenzdenn wer mit den Erſcheinungendes Elek-

tromagnetismusvertraut iſ,der weiß,daß man davon

nichtſprechenkann, ohne menſchlicheoder thieriſheFiz
guren zu Húlfezu nehmen. Pouillet"°)rähmtvon Am-

père,daß er, um dieſeErſceinungenzu bezeichnen,ſich
nichtbegnúge,dem eleftriſhenStrom eineRichtungzu
geben,ſondernihm au<hKopf und Füße einerechte
und einelinke Seite gebe,einenMenſchen daraus

mache. Faraday!*)in ſeinerberúhmtenAbhandlung
Úber Magnetoelektrismusgibtdieſemelektromagnetiſchen
Strom - MenſchenfürgewiſſeFälle,um die Verſiändi-
gung zu erleíchtern,ſogareineUhr in die Hand. Aber
allevon dieſenund andern PhyſikernausgedachtenKunſt-
griffe,um ſichÜberſoverwi>elteErſcheinungen,zu deren

ſcharfenBezeichnungdieWortſprachenichtgenügenwoill,
durch eine phyſikaliſcheZeichenſprachezu verſtändigen,
reichennur immer fürwenigeeinzelneFälleaus und

miſchender hierunentbehrlichenZeichenſpracheWillkür-

lichkeitenein. Dagegeniſtjenesalte Kabirenbildfrei
von jederWillkürlichkeit,blos ein Ausdru> der Erſchei-
nung, und eben darum eine alle einzelnenFälleum-
faſſendeallgemeineFormel,einewahreſymboliſcheHiez
roglypheim alterthümlichenSinne. Durch die Bewce-

gung der Figuranre<ts und links,perpendicularalſo
aufdieRichtungihrerStellung,wird dieLagederelek
tromagnetiſhenTangentebezeichnet;und wie vieleAuf-
gabenſi< vermittelsdieſesBildes mit Leichtigkeitun-

mittelbarbeantworten laſſen,davon ſindBeiſpielezu
findenim Jahrbucheder Chemie u. Phyſik1826. B. L.

S. 71, 72 und B. Ill. S. 315. Noch intereſſanter
aber und anregendzu experimentellenForſchungenſind
diejenigenAntiken,wo dieDioëkurenauf einedurchaus
harf und ſinnigbezei<hnendeWeiſe mit Waſſernymphen,
z.B. (ſ.ebend.III,297 —312) oder mit einem Herku-

10) Élémens de Physiîqueexpérimentale;seconde edit.(Pa-
ris 1832.)T. I. P, IU. p. 242. 11) Philos.Transact. 1831,
T. IT. p. 134,
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les oder einem höch�t alterthümlihen Jupiter, oder mit

einer Feuerflamme verbunden vorkommen. Um ſih zu

úberzeugen, daß ſelbſtder bekannteHermesſtab(derur-

ſprünglichkeinSchlangenſtab,wie ſchonvon Andern nach-
gewieſenwurde)höchſtſinnvollſeialseleftromagnetiſches
Symbol,dazubrauchtman blosdem im Jahrb.d.Chem.
u. Phyſ.1827. B. ILS. 246 angeführtenVerſucheine
etwas andre Geſtaltzu geben.— Aber wir können hier

nihtweitereingehenweder ins GebietverwandterMy-
thenkreiſe,no< ins phyſikaliſcheGebiet.Es ge-
núgtedie Sache zu berühren,um wo möglichPhilo-
logen,Alterthumsfreundeund Künſtleranzuregen,ſich
mehr mit Phyſik,ſowiediePhyſikerſichmehr mitdem
Alterthumezu befreunden. (Schweigger.)

DIOSKURIA, Name der Feſte,welcheden Dios-

kuren zu Ehren ge{ſeiertwurden. An denen zu Kyrene
(Schol.Pind. Pyth.V, 629) und Spartaerfreuteman

ſichder Gaben des Bakchosund der Kampfſpiele,Ja
Athenwaren ihnendieAnakien gewidmet(Hesyclh.),an

welchen man ihnendreierlei(rorra), Bo>k, Widder

und Schwein,opferte(vieleichtmit Anſpielungauf die

Tritopatoren),welchesOpferdas Fremdlingsopfer(Feve—
oor) hieß,weil dieDioskurcn in Attikanichtheimiſch
waren. Ihr Tempelin Athen hießAnakeion. Sie wa-

ren hierſtehendund ihreSöhne, Mneſikeusund An0o-

gon (A4pollod.UI, 11, 2), oder Anaxisund Mneſinos
(Paus.IT,22; cfr.ITL,18) zu Pferdeabgebildet.Die-

ſen TempelhattePolygnotosdur< Darſtellungihrer
Thaten, Mikon dur< Abbildungdes Argonautenzuges
geſhmü>t.Zu Amphiſſain Lofkrisfeierteman ihnen
(oderauch den Kureten oder Kabiren,was im Begriff
aber einsiſ)das Feſtder jungenAnakten (¿00717ävarx-
Tov zudwor, vermuthlihweil fieals Kinder gedacht
wurden oder in kleinenBildſäulenvorgeſtelltwaren).S.
Spanh.zu Callim. H. in Pall. v. 24. (fichter.)

DIOSKURIAS, 4iogçroroióç,Strabon (lib.I.
p- 497), Ptolemáos(V,10), Arrianos (periplusponti
Eux. IL, 18), Agathemeros(p. 250. ed. Gronov.),
Stephanosvon Byzantion,Plinius(UHU.N. VI, 5),
dazu mehre Münzen bei Raſcheund E>hel. Einige
Andre ſchreibendagegenDioskorias, als Mela (1,19,
14), Solinus (ec.15), Ammianus Marcellinus(lib.
XXII, 8, 24), Wieder Andre ſchreibenDioskoris,
alsSfylax(p.77. ed. Gron ) und Hyginus(fab.275).
— IhrenNamenhatte dieStadt von den Dioskuren Ka-

ſtorund Polydeukes,als ihrenErbauern,bei Gelegen-
heitdes Argonautenzuges,nah Appianos(Mithrid.101)
und Hyginus.Indeſſenſtimmenmit dieſerAngabeandre
Nachrichtenniht überein. „Stephanosberichtet,nach
dem Nikanor habe die Stadt früherAa geheißen,und
damit wird ſiedann als dieHauptſtadtder Kolchierbe-
zeichnet.Aber auchdieſeBemerkungſtehtganz verein-

zeltda, zumal da man die GlaubwürdigkeitjenesGe-
währsmannesnihteinmalabzuſchäßenvermag. Wieder
andre Schriftſtellerverſihern,daß die Wagenlenkerder
Diosfkurenſiegegründethättenund zugleichdieStifter
des dort herumwohnendenVolks der Heniocherwären.
Jedochweichenſieauh in der Bezeichnungder Namen
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dieſerWagenlenkervon einanderab. NachPlinius,der
ſeineQuelle nihtnennt, heißenſieAmphitosund Tel-

chios,nah Strabon und Juſtinus(lib.XLIL, 3) Nhe
fas und Amphiſtratos,na< Ammianus und Solinus

(e.15)Amphitosund Kerkios. Euſtathios(zuDionys.
Perieg.687)gibtfeineNamen an. Am meiſtenGlau-
ben verdientdaherdes ArrianosAngabe,daß Diosku-
rias eineColonieder Mileſierſei.”JhreLagegibtStra=
bon genau an, indem er ſieden öſtlichſtenPunkt des

Pontos Euxeinosnennt,und hinzuſeßt:daherheißedie-
ſerPunkt auchder Winkel des Mecres und dieäußerſte
Fahrt. Deshalbkann Arrianos tieſeStadt auchdie
Grenzeder römiſchenHerrſchoſtnennen. Nach Strabon

lag ſieam FluſſeCharis,nah Pliniusam Anthemus.
Sie war aber ein bedeutenderMarkt fürdiekaukaſiſchen
Völkerſchaftenzes ſollendahin70, oder nachTimoſthe-
nes (beiPlinius)ſogar300 dur< Spracheverſchiedne
Völkerſchaftendes Handelswegen gekommenſein,Pliz
nius aber behauptet,die Rômer hâttendeswegendort
130 Dolmetſchergehalten,do< war der Ort zu ſeiner
Zeitſchonverôdet.Nochjebtſcheintder Fle>enIsfuria
(beiChardin:Isgaur) in der Nähe des FluſſesMar-
mor auf den Namen der alien Stadt hinzuweiſen.—

Nach Stephanos,Ptolemâosund ArrianoshießDios=-
furiasaberau< Sebaſtopolis.Pliniusalleinſcheintda-

gegen zu ſein,denn er nennt (HU.N° VI, 4) Sebaſto-
polisein Caſtellder Abſillerund unterſcheidet(UT.N.
VI, 5) Diosfurías von Sebaſtopolis:A Diosecuriade

oppidumHeraclenm,distat a Sebastopoli70 M. P.
Mannert glaubtaber,daßPliniusdamit niht zweive"=
ſchiedneOrte bezeichne,ſonderndaß er zuerſtdie ältere
Benennung gebrauche,und bei der Maßbeſtimmungdie
neuere. Deswegennimmt er wegen UH. N. VI, 4 an,

daß Sebaſtopoliseigentlichdie Citadellevon Dioskurias

geweſenſei.ÜberzeugendſindjedohſeineGründe nicht.
(Vgl.Rommels Strabon. Cancas. reg. et gentium
desecriptio1804.) (L.Zander.)

DIOSMA. Eine von Linné nachdem ſtarkenGe-
ruche.der meiſtenArten (F/ooz0ç,durchdringenderGe-
ruh) ſo genanntePflanzengattungaus der erſtenOrd-
nung der fünftenLinné'ſchenClaſſe,und mit mehrenan-
dern GattungeneineeignenatürlicheFamilie,Diosmeae,
bildend.Char. Der Kelchfünftheiligoder fünfb!ätterigz
fünfmit den KelchabſchnittenabwechſelndeCorollenblätt-
chenzfünffruchtbareStaubfädenſindinnerhalbder Co-
rollenblätthenund mit dieſenabwechſelndaufeinerge-
lappten,dieBaſisdes FruchtknotensumgebendenScheibe
eingeſügtzfünfunfruhtbareStaubfädenſtehenals Fä-
den,alsÉleinereCorollenblättchen,oder als Schüppchen
dazwiſchen,oder fehlengänzlichz dieAntherentragenan
der SpitzeeinendrüſigenFortſazzder Griffeliſtfaden-
förmig,die Narbe knopffórmigzfünf(biêweilendurch
Fehlſchlagennur zweibis vier)meiſteinſamige,an der

Baſismit einanderverwachſene,an der Spitzemit einem
kurzenStachelverſeheneFruchtkapſelnöffnenfichin zwei
KlappennachInnen (4dr.de Jussieu,Mém. du Mus.
AII. t. 18—20; Bartlinget IVendland, Diosm.
t. A. et B.; Gärtner, De fruct,t. 94). Wildenow,
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Wendland und Bartling haben nah der verſchiednenBil:

dung der unfruchtbarenStaubfädenund nachder Länge
des GriffelsmehreGattungenvon D, getrennt,welche
aber vielfahineinauderübergehenund, dahernur für
Unterabtheilungengeltenkönnen. DieſeGattungenſind:
AdenantraWilld. (GlandulifoliaZFVend!.,Okenia
Dietrich),Coleonema Bart!.,Acmadenia B., Ba-
rosma ZFVilld,(HartogiaBergius3. Ih.,Parapeta-
lifera/Vend!.),Agathosma¡FVilld.(HartogiaBerg.
¿. Th., Bucco ZVendl.),MacrostylisBartl. und

Euchaetis Bart!.
Die zahlreichenArten derGattungD. (esſindderen

gegen 80 bekannt)wachſenals Sträuchermit den ihnen
im AußernſehrahnlichenErikenam Vorgebirgeder gu-
ten Hoffnung.Ihre gegenüberoder zerſtreutſtehenden,
einfachen,meiſtganzrandigenBlätterſind,beſondersauf
der untern Seite und zuweilenan der BaſismitDrúë-
chenbeſeßt,welcheeinſtarkriechendes, ätheriſhesDl ent-

halten.Die größernoder kleinern,weißen,bläulichen
oder rôthlihenBlumen ſteheneinzelnoder in Büſcheln,
Dolden und Knöpfenin den Blattachſelnoder am Ende
der Zweige.Wegen ihrerHeilkräfteſindvorzüglichdrei
Arten zu nennen: 1) D. erenata Linn. (Barosma
Willd, ? Loddigesbot. cab. t.404) mit gegenüberz-
ſtehenden,kurzgeſtielten, lederartigen,glatten,eiförmigen,
zugeſpißten,durchſcheinendpunktirten,am Rande drüſig-
geſägtenBlätternund einzelnin den Blattachſelnſtehen-
den, geſtielten,weißenBlüthen. 2) D. serratifolia
Fentenat (Malmais.IL t. 77, Curtis bot. mag. t,

456, Loddig bot. cab. t. 373, Parapetaliferaser-

rata ZVendl. coll.L t. 34) von D. crenata nur dur
die längern,linien-lanzettförmigen, dreinervigenBlätter
verſchieden.Die BlätterbeiderArten (von denen die

leßtgenanntenah Ventenats,vielleichtirrigerAngabe
auch bei Botany-Bay in Neuhollandvorkommen ſoll)
ſindneuerdingsunter dem Namen Buckoblätter (Fo-
lia Diosmae crenatae)úber Englandin dieApotheken
des Continentsgekommen.Sie ſindvon ſtarkaromati-
ſchemGeruchund Geſhma>, und enthaltennah Cadet
de Gaſſicourt,neben einem atheriſhenOle, Gummi,
Chlorophyllund Harz. AußerdemhatR. Brandes etwa

vierProcenteinerhellbräunlihgelben,in Waſſer,wäßri-
gem Weingeiſtund Säuren löslichen,dur< Metallſalze
nichtfällbarenextractivenSubſtanzvon etwas ſtechend-
bittermGeſchma>ke,Diosmin von ihm genannt,darin
gefunden;das âtheriſheOl beträgt34 Gran, das

Grúünharz20, und ein Halbharz90 Gran. Die Übriz

gen Miſchungöstheileſind: Eiweiß, Gummi, Faſer,
Salze2c. (Vgl.Lieſchnigin R. Brandes? Archiodes
nördl.ApothekervereinsXVITk,3 u. Brandes Ebend.
AXIL S. 229) Nach Burchellvermengen dieHotten-
tottendas Pulverder Bu>oblâttermit Thierfettezu einer

Salbe,und reibendamit ihreHautgegen Einwirkungen
der Sonne und des Wettersein. Überhauptſind ſie,
nah Firnhaber,Jobſtu. A., ein kräftigesReizmittel
auchinnerlihgenommen zur Stärkungder Hautorgane,
um deren Ausdünſtungzu befördern.Außerdemdienen
fieals berühmtesDiureticum,vorzüglichbeikrankhafter

A, Encykl.d,W. u. K. ErſteSection.AX V
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Reizbarkeitder Genitalienund bei geſtörterThätigkeit
der Harnorgane, ſowieim wäßrigenoder weinigenAuf-
guſſe(+—1 Unzemit heißemWaſſerzu 6 UnzenCola-
tur Stunde langdigerirt, alleStunden eínenEßlöffel
voll)gegen dieindiſ<heCholeraund gegen rheumatiſche,
gichtiſcheund katarrhaliſchekrampfhafteBruſtbeſhwerden;
äußerlich,inTüchernaufgelegt,räthman ſiegegenaſthe-
niſcheEntzündungenderHautoberfläche,beiVerrenkungen,'
Quetſchungen,beifriſhenWunden 2c.mitEſſigoderBrannt-
wein ausgezogen(vgl.ZT.4. Möckel, De diosma crena-

tas. Lips.1830., Hoffmann in RuſtsMag. f.d.

geſ.Heilk,1831. AXAVIL S. 198 2c.). Der Eng-
länderRich.Reece empfahlſiezuerſtin Europa(1824)
als eindie Bâärentrauben-Blätter(Fol.Aretostaphyli
Uvae ursì)úbertreffendes,harntreibendesMittel. ‘3)D.
hirsuta Zinn. (Lamarck illustr,t.127. f.4, Wendt.
coll.IL.t. 27) mit zerſtreutſtehenden,linienförmigen,
borſtig- zugeſpißten,zottigenBlättern,kurzbehaartenZwei-
gen und doldentraubigenbläulihweißenBlüthenam Ende
derſelben.— Die Coloniſtendes Vorgebirgesder guten
Hoffnunglernten den Gebrauh der BlätterdieſerArt
mit dem Namen Boko- oderBu>obläâttervon den:Hot-
tentottenkennen und bereitendaraus ein flüchtigesDl,
deſſenſieſi<häußerlihgegen Rheumatismen, :Krämpfe.
und Lähmungenbedienen. (A.Sprengel.)

DIOSMEAE, DieſedifotyledoniſhePſlanzenfami-
liehatRob. Broron (Gen.rem. p. 13) zuerſtvon den

Rutaceen,zu denen ſieA. L. de Juſſieu(Gen. pl.
p- 298) und Candolle(Prodr.I p. 709) mit den mei-

ſtenBotanikernrechneten,getrennt,und Adr. de Juſſieu
(Mém. du Mus. XIL) genauer beſtimmt.Die hierher
gehörigenGewächſeſindSträucheroder Bäume, ſehr
‘ſeltenKräuter mit zerſtreutoder gegenüberſtehenden,ein-

fachen,ſeltenunpaargefiederten,lederartigen,oftdrüſig-
punktirten,meiſtganzrandigenBlättern. Ihre Blüthen
findin der Negelzwitterigund regelmäßig,einfachoder
zuſammengeſezt.Der Kelchiſtfrei,meiſtſtehenbleibend,
fünf- odervierſpaltig: dieAbſchnitteliegenin der Knospe
dachziegelſörmigÜber einander. Die fünfoder vierCo-

rollenblätthenſtehenabwechſelndmit den Kelchabſchnitten,
ſindhinfälligoder ſtehenbleibend,oftnagelförmigund

dann in der Knospedachziegelförmig,ſeltenan der Baſis
breit und dann mit einander verwachſenund in der

Knospeklappenförmig: ſieſindgewöhnlichauf einerdrú-
ſigenScheibeoder auf einem krugförmigenOrgane,wel-
chesdie Baſisdes Fruchtknotensumgibt,ſeltenerunmit-
telbarunter dem Fruchtknoteneingefügtzſehrſeltenfeh-
len ſieganz. Die Staubfädenſtehenein wenigoberhalb
der Corollenblätthenund ſindmit dieſenvon gleicher
Zahloder doppeltſo viel,wo dann oftdieden Corollen-

blätthengegenüberſtehendenunfruhtbarund von man-

nichfacherGeſtaltſindz bisweilenzeigtſichbeiden Staub-

fädenVerwachſung.Die zweifächerigen,in zweiLängs-
rigennah Innen aufſpringendenAntherenſindmit den

StaubfädendurcheineGliederungverbunden,und haben
oftan der SpitzeeinendrúſigenFortſaz.Der Frucht-
knoten beſtehtaus fünfoder viermehr oderwenigermit
einandèrverwachſenenEierſtö>en,deren jederzwei(ſelten

H)
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¡jer)

Eierchen enthält. An dem innern Rand, etwas
DerhalbderSpige eines jedenEierſto>es,ſtehteincy-
lindriſcherGriffel.Die Griffelſindin der Regelmitein-
ander verwachſenund tragenzuſammeneine drei- bis
fünfgefurchteoder gelappteNarbe. Fünfodervier,ſel-
ten dreizweiflappige,ein - oder zweiſamige,nah Innen

aufſpringende,oftgehörnteFruchtkapſelnfindan der

Baſismit einanderverbunden;ſeltenſchlagenſiebis auf
eine fehl. Die Kapſelnbeſtehenaus einer doppelten
Hülle:die äußere.(8arcocarpium)iſtlederartig,quer-
runzelig,drüſig- punktirtoderkurzſtachelig,undlöſtſich
bei der Fruchtreifevon der innern(endocarpium)glat-
ten, knorpeligen.Die Samenſindablang,ſtumpfund
glattzder Eiweißkörperunbeträchtlich,fleiſchig,oder ganz
fehlend;der Embryo gradeodergekrümmt,das Wür-
zelchen‘oftnah Dben gerichtet, dieSamenlappenmit den

Samen von gleicherForm.
'

Die Diosmen ſindzunächſtmit den Rutaceenver-
wandt, von denen ſienur in der Fruchtbildungweſent:

ich

abweichen.
On

Sie “erfallennah Adr. de Juſſieuin.fünfGruppen:
I. Diosmeae verae. RegelmäßigeBlüthen,herm-

aphroditiſ<hoder ſeltengetrenntenGeſchlechts; fünf

(vier).Kelchabſchnitte,Corollenblätthenund fruchtbare
Staubfädenzdie Eierſtö>efeſtmit einanderverwachſen,
bisweilennur einer,jederEierſto>mit zwei Eierchenz
der Eiweißkörperunbedeutendoder ganz fehlend;zuwet-
len mehre Embryonenin einem Samen. Hierherdie

Gattungen:Diosma Linn., CalodendronZhunb.,
Polembryum 4dr. Juss., EmpleurumSolander.
Die GewächſedieſerGruppehabeneinfacheBlätterund

ſindauf die Súdſpißevon Afrikabeſchränkt,wo ſieauf
ſonnigen,tro>nenHügelnwachſen.Über ihreHeilkräfte
. d, Art. Diosma.

_ ; :

IT. Boronieae. MRegelmaßtigeGethene odernf Kelchabſchnitteund Corollenblättchenz vier,achtodern “eilenverwachſeneStaubfäden;zwei Elerchen
in jedemder bisweilengetrenntenEierſiö>e;der Embryo
in der Längsaxedes fleiſchigenEiweißkörpers.Zu dieſer

Gruppegehörendie Gattungen:Boronia Snitch,Cor-

rea Sm., Zieria Sm., Diplochlaenafi. Brown;
Phebalium Zentenat, Crowea $/n,,Eriostemon Sm.,
Philotheca Rudge. Die Boronieen habeneinfacheoder

zuſammengeſetzteBlätterund ſindnurinNeuhollandund

auf den benachbartenInſelneinheimiſch.Uver ihreNub-
barkeitiſtnichtsbekannt. Sie dienenaber,wie die ei-

gentlihenDiosmeen, unſernGewächshäuſernzur beſon-
dern Zierde.

: : _ ‘

TIL. Pilocarpeae.Die Blüthenregelmaäßigzvier

oder fünfKelchabſchnitteund Corollenblättchen,welche
leßtrezuweilenzu einerRöhreverſchmelzenzvier,fünf,
achtoder zehnStaubfädenz dieEierſtó>egewöhnlichmit
einanderverwachſen,in jedemzweiEierchen,ſelteneins;
der Eiweißkörperoftfehlend.DieſeGruppebeſtehtaus

den GattungenPilocarpusVahl, MelicopeL'orster,
Evodia Forster, Metrodorea St. Hi/aire, Hortia

Fandelli (. d. Art. Galipea),ChoisíaKunth,
(JulianiaLexarza). Die hierhergehörigenGewächſe
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ſindim tropiſhenAmerika,auf Neuſeelandund den
Freundſchaftsinſelneinheimiſhund habenhäufigerzuſam-
mengeſeßteals einſac;eBlätter. Die Rinde der Evodia

febrifugaSc. Mil. und Hortia brasiliana Zand. in
BraſilienzeigendieſelbenfieberwidrigenKräfte,wie mehre
Pflanzender folgendenGruppe.

LV. Cusparieae.Oft unregelmäßigeBlüthen;
fünfKelchabſchnitteund Corollenblättchen,welchelegtre
oftzuſammenhängen; fünfStaubfäden,biêroeilenmit
einanderverbunden,oder einigefehlſhlagendzfünf,meiſt
mit einanderverwachſeneEierſtôËe,jedermit zweiEier-
chenzder Eiweißkörpermeiſtfehlend;der Embryo ge-
frúmmtzdie großenSamenlappenoftgerunzelt- zuſam-
mengefaltet.DieſeGruppebegreiftdieGattungen:Ga-
lipeaAublet (BonplandiaÆil!denow), Spiranthera
St. Hilaire, Almeidea St. Fil, Ticorea Aubl.
und Monneria Zöfling.Die hierhergehörigenPflan-
zen ſinddem tropiſ@denAmerika eigenthümlihund haben
gewöhnlichgedreite,ſelteneinfaheBlätter. Mehre Ar-
ten ſindin ihrenaromatiſch-bitternRinden officinell,
z. B. GalipeaCuspariaSé. Mil. (Bonplandiatriſo-
liata/F (ld, die Angoitura)und Ticorea febriſuga
St. Iilatre.

Über die GattungAlmeidea St. Hi! dieſerGruppe
mag hierdas Nôthigefolgen,da ſieim zweitenTheile
der Allg.Encykl.fehlt.Sie gehörtzur erſtenOrdnung
der fünftenLinné’ſhenClaſſe.Aug. de St. Hilaire
nannte ſieſo zu Ehren des in BraſilienanſäſſigenPor-
tugieſenJohann Nodriguezde Almeida,welcherihm bei

feinenReiſenmannichfacheUnterſtüzunggewährte.Char.
Der Kelchklein,fünftheilig,hinfällig;fünfnagelförmige,
aufre{<teCoroltenblätichen,welcheviel längerals der

Kelchſindzdie Staubfädenflach,in der Mittebärtigz
einefrugförmigeDrüſe um die Baſisdes Fruchtknotens;
der Griffeleinſa< mit fünflappigerNarbe; fünfein-
ſamige,zweiflappige,an der Baſis mit einander ver-

wachſeneFruchtkapſe:n(4dr. de Tuss. Mém. du Mus.
AII. t. 23.f. 33, Die ſehsbekanntenArten ſindbra-
ſiliſcheSträuchermit abwechſelndenoder gegenüberſtehen-
den, einfachen,ganzrandigen,wie Kel und Corolle
durchſcheinend- punktirtenBlättern und am Ende der

ZweigeTrauben oder Rispenbildendenrothen,blauen
oder weißenBlumen. 1) Alm. lilacina$7. IT. (Bull.
de la soc. phil,1823. p. 129, plant.us. du Brés. I.
Pp.144. t. 15); 2) Alm. rubra St. Z. (1.c., fl.Bras.
mer, IL.p. 86. t. 18); 3) Alm. longifoliaSe, ZL. (in
Candolle Prodr. I. p. 729); 4) Alm co-:ulea Se. Z.

(1.c., Aruba coerulea Nees et Martius in Nov.
act. nat. cur. XI. p. 174. t. 27); 5) Alm. alba St.
Hil. (I.c., Aruba alba N. et M. I. e. p. 175. t. 28,
nah St. Hilaire'sſpätrerAnſicht,Fl. Bras. mer. p. 85.
not. 1., gehörtdieſeArt vielmehrzu Galipea);und
6) Alm. acuminataSt. EH. (inCand. L c.).
___V. Dietamneae. UnregélmäßigeBlüthenzfünf
Kelchabſchnitteund Corollenblätthen,welcheleßtremit
den zehnfruchtbarenStaubfädenunterhalbdes aus fünf
Eierſtô>en, jedermit vier Eierchen,zuſammengeſeßzten
Fruchtfnotenseingefügtſind;der Eiweißkörperdi> und
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fleiſchig,in derLängéaxedeſſelbender umgekehrteEmbryo
mit flachen,abgeſtußtenSamenlappenund ſpißem,zwei-
blätterigemFederchen.Die Dictanineenwerden nur durch
die eine GattungDiectamnus Brieziſelsvertreten,von
welchernur eine Art, D, albus Lizæn.,befannt iſt.
DieſesperennirendeKraut mit gefiedertenBlätterniſim
gemäßigtenTheilevon Europa, als die einzigePflanze
der Familieder Dioëmeen , einßeimiſh.S. d. Art. PDi-

ctamnus., (dd.Sprengel.)
DIOSPOLIS. MehreStädte dieſesNamens kom-

men bei den Alten vor. 1) Die erſteStadt Diospolis
lag nah Strabon (XIL.p. 556 etc.)im Königreiche
Pontos,nahe an Armenien,in der fruchtbarenLandſchaft
Phanoróaan der Oſtſeitegegen das GebirgeParyadres
hin,ungefähr150 Stadien ſüdlicherals die Stadt Eu-

patoriaoder Magnopolis,welchean derVeceinigungder

FlüſſeJris und Lykoserbaut war. Sie hießfrüher
Kabeira (70Koßago) und war berühmt durh den

Tempeldes Men oder der Selene (desMondes)mit dem
Beinamen Pharnakesund war die Reſidenzdes berühm-
ten pontiſchenKönigs Mithridates,der dort,wie es

ſcheint,die erſteWaſſermühle,einen Thiergartenund

Menagerie,ſowieBergroerkeanlegenließ. Bei dieſer
Stadt wourde aber auh Mithridatesim Jahre683 d.
St. R. vom Lucullus in einem entſcheidendenTreffen
beſiegt.Als Pompejusdann nachdem Pontos kam, ſo
vergrößerteund verſchönerteer dieStadt und nannte ſie
Diospolis oder Diopolis. Noch mehr abergewann
dieſelbedurchdieklugeKöniginPylhodoris,die Witwe

zuerſtdes KönigsPolemon, dann des Archelaos,welche
noch zu Strabons Zeitúber Klein- Armenien und. einige
angrenzendeDiſtricteherrſchte.DieſeKöniginreſidirte
ebenfallsin Diospolisund gab ihrdem KaiſerAuguſtus
zu Ehrenden Beinamen Sebaſte. Auchder Tempel des

Men ſtandnoh zu Strabons Zeitenin großemAnſehen
und beſaßein heiligesGebiet,wahrſcheinli<hmit dem

Fle>enAmeria, von welchemder Oberprieſterden Nieß-
brauchhatte: Nach Strabons Zeitalterhörtaber alle
Kunde über dieſeStadt auf,und Mannert iſtdaherge-
neigt,das in jenerGegendſeitdemhäufiggenannteNe 0 -

câſareiafürdenſelbenOrt zu halten.
2) Diospolis inPalâſtina(Stephan.Byz.s. v.)

oder Lydda, war nah Joſephus(Antiq.AX, 5) ein

großerFle>enund lag im Bezirkedes Stammes Dan
in der Ebene Saron, auf der Straße von Joppenach
VFeruſalem,von der leßternStadt 32 Millienentfernt.
IhreLagewar daherwichtigund deéhalbwird ſiehäufig
genannt.Woher ſieden Namen Diospolishatte,iſt
unbekannt. Nachdem babyloniſchenExilſcheintLyddazu
Samaria gehörtzu haben,alleinKönigDemetrios von

Syrienbrachtees um 150 vor Chr.Geb. wiederan Judáa
(1Maccab. 11, 34. Jos. Ant. XIIL,4). Als Caſſius
dann nah CâſarsErmordungîn Syrieneîn Heerbil-
dete und Geld eintrieb,auh der KönigHerodesAlles
hergab,was Caſſiusforderte,widerſeztenſih mehre
Städte,unter ihnenLydda. Sie wurde daher erobert
und ihreEinroohnerverkauft (ſos.Ant. XIV, 11).
Zwar gabitrin der FolgeM. Antonius ihreEinwohner
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zurú>,aberbaldnachherum das JI.66 nah Chr.Geb. wurde

ſievon dem römiſchenStatthalterCeſtiusGallus ver-
brannt (Jos.B. J. IL,19). Bei den chriſtlichenSchriſtz
ſtellernkommt ſieindeßwieder vor und zwar als Sib
einesBiſchofs.Als aber die Sarazenenim ſiebenten
Jahrh.Syrieneroberten,zerſtörtenſiedenOrt (Abul.
tab. Syr.p. 79), und jeztzeugtfür ihreehemalige
Exiſtenznur nochder kleineOrt Ludd.

3) Wird der Name Diospolisauchder Stadt Lao-

dikeia in Phrygienbeigelegt.S. d. Ark.
;

4) Ebenſo.wurde auchdieberühmteStadt Thebä
in AgyptenDioëpolisgenannt.S. d. Art. hi

5) Im Gegenfaßzvon Groß=-DiospolisoderThebâ
gab es in Ägyptenauchein Klein- Diospolis,41óçno-
Lig7 tuxgá,Strabon (XVII.p. 814) nennt ſiezwar,
führtaber weiternihts Merkwürdigesvon derſelbenan.

AlleinPtolemäos(IV,5) führtan, daß ſiedie Haupt-
ſtadtdes Nomos oder Gaues Diospolitesſei,defſenLage
er dur den Zuſaßävw rónwy genauerbeſtimmt.Da
er nun unmittelbardaraufden Gau Tentyritesfolgen
láßt,ſo hat man alleUrſache,die Stadt Diospolisin
der Gegendvon Tentyrazu ſuchenzdaß ſieaber, wie

Poco>kewill,an der Stelledes jeßigenFle>kensHou,
auf dem linkenUferdes Nil, gelegenhabe,ſcheinteine

ziemlihwillkürliheAnnahme zu ſein,wenigſtenshat
Pocoke keinen Beweis dafürgeführt.— Ein andres
DiospolisſeztStrabon (XVII,p. 802)in derNähe
von Mendes im Delta an. Bei Ptolemáosfindetſich
der Name nichtzdagegenhat er an der Seeküſtecinen
Gau Neut mit der HauptſtadtPanephyſits.Dieſer
Name findet ſichnur beiſpäternSchriftſtellern,nament-

lichbeiHéerokles,Es iſdaherwahrſcheinlich, daßder-
ſelbeOrt frúherDioepolishieß,oder daß ihm die Hel-
lenen dieſenNamen beilegten.Vergl.Mannert,
10. Bd. 1. Abth. S. 581. (L.Zander.)

DIOSPYROS. Eiùe Pflanzengattungaus dererz
ſtenOrdnung der achtenLinné’ſchenClaſſe(nachLinné
aus der zweitenOrdnungder 23.,nah Andern ausder
achtenOrdnung der 22. Claſſe)und aus der natürlichen
Familieder Ebenaceen. Der Name (Fi0oxvgos)findet
fichſchonbeïTheophraſt(Wist.pl.II, 13, 3), wahr-
ſcheinlihD. Lotus Linn. bezeichnend.Char.Poly-
gamiſcheBlüthenz;der Kelchviertheilig, ſeltnerdrei- oder

ſechstheiligzdie Corollekrugförmig,viertheilig,mit zu-

rü>gerolltenFetzenzdieſehrkurzen,im Grundeder Co-

rolleeingefügtenStaubfädentragenzuweilenabwechſelnd
doppelteAntheren; dieAntherenpfriemenförmigund mit
der ganzen Baſisaufgewachſenzder Griffelſpaltetſich
in vier,dreioder zweiNarbenzdie Beere iſtfaſtfugez-
lig,durh den ſtehenbleibendenKelch unterſtüßt,acht-
bis zwölffächerigzin jedemFacheeinzuſammengedrü>ter
Same. EmbrxyopterisGärtner (CavanilleaZLa-
marc) iſgeneriſ<nichtverſhieden.Von den30 bis
40 befanntenArten,welheBäume oder Sträucherbil-
den, wachſendiemeiſtenin Oſtindien,mehrein Cochin-

china,eineinJapan,eineauf den PhilippiniſchenInſeln,
eine in Neuholland,eine auf Madagaskar,mehreauf
den mascareniſhenInſelnund an der ſitiſieAfrika’s,
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zwei im tropiſhenAmerika,einein Nordamerikaund

eineim ſúdlihènEuropa,an der Nord - und Oſtküſte
von Afrika,in Kleinaſienund am Kaukaſus; mithinfaſt
allezwiſchenden Wendekreiſen.Sie habeneinfacheBlät-
ter, weiße,grünlicheoder röthliheBlüthen,meiſtin
den Blattachſeln,und gelbe,blaue oder rothe,ſehrherbe
Beeren,welchedurchbeginnendeVährungUß und wohl-
hme>end werden,aber ofteinenſtarken,unangenehmen
Geruchhaben. Die wichtigſtenArten ſindfolgende:
1) D. Lotus Linn. (donveog ZLheophraſtsa. a. D.,
welcherabernur einenKern habenſoll,Lotos oder Faba

graeca Plinius hist.nat. XVI, 53, Lotus africana

C. Bauhkin.,Guaiacana JS.Bauh., Diospyrosoder
Faba graeca Dalechamp., Pseudolotus Mattihioli,

teutſ<: Dattelpflaume,falſherLotus, Perſimone;

franzóſiſh:plaqueminier; italieniſh:gattolaro; Abb.

Miller dict.ic. t. 116, Pallas ross. t. 58, Gaärt-

ner de fruct. t. 179). Ein ziemli<hoherBaum (30
Fuß und darüber)mit abwechſelnden,geſtielten,eiförmi-
gen, an beidenEnden zugeſpißten, unten weißlichen,fein-
behaartenBlättern,purpurrothenBlüthen,welchejedrei
oder vier in den Blattachſelnſtehen,und rundlichen,
dunkelblauenBeeren von der Größeeiner Kirſhe. Im
Gebietedes Mittelmeers,im ſüdlichenRußlandund an

der Oſtküſtevon Afrika(hierſinddieBeeren nah Lou-

reirogelb);am nördlichſteniſtdas Vorkommendieſes
Baums im Canton TeſſinbeiLuganound Locarno;aber
hier,wie úberallinEuropa,ſcheinter angepflanztzu

ſein.Die Fruchtiſt,wenn ſie,wie die der Miſpeln,
Froſtgelitten,oder längereZeit gelegenhat,oderein-
gegrabenworden iſt,wohlſ<hme>end.Die botaniſchen
Erklärerder Alten hieltenbald D. Lotus Linn, bald
Celtis australis Linn., bald ZizyphusLotus ZLa-

marck fürden Lotus der Lotophagenzfürden leßtge-
nannten Baum ſprechenaber die geroichtigſtenGründe.

2) D, virginianaLinn, (Millerdiet. ic. t. 126,
Wangenheim amer. t.28. f.58, engliſh:pisbhamin,
virginianpersimon, date- plum;D.pubeseensPurs/v
iſtnah Nuttallund Elliottnux eineAbart mit unten
feinbehaartenBlätternund wenigſamigénBeeren).Ein
Baum von 30 bis 60 Fuß Höhe mit feinbehaartenBlatt:

ſtielen,eiförmigen,langzugeſpißten,glattenBlättern,
einzelnin den Blattachſelnſtehendengrünlich- gelben
Blúthenund dunkelrothenBeeren von der Größeund
GeſtalteinerPflaume. In Georgien,Virginien,Mary-
land und Carolina; in teutſ<henGärten bleibtdie vir-

giniſcheDattelpflaumeeinniedrigerStrauchund erfriert
leicht.Von ihrenFrüchtengiltdas bei D. LotusGe-
ſagte:man bereitetdaraus wohlſhme>endekleineKu-
chen,welchegut gegen Durchfallſeinſollen,und Cider.
Eine Abkochungder Blätteriſtals adſtringirendbeiden
Nordamerikanernim Gebrauche.3)D. Ebenum Zietzius

(Physiogr.saelsk.handl. V. I, 3. p. 176, Observ.
bot. V. p. 31, DiospyrosglaberrimaRottbóll Nov.
act. hafn, IL p. 540. t. 5). Ein großerBaum mit

abwechſelnden,eiförmig-lanzettförmigen,langzugeſpißten,
ganzrandigen, dünnen Blättern,ſteiſbehaartenBlattknos-

pen und in den Blattachſelnzuſammengehäuften,unge-
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ſtieltenröthlihenBlüthen.DieſerBaumliefertnah dem

däniſchenMiſſionsarzteKönig,welcherihnîn den großen
Wäldern aufCeylonfand, das echteEbenholz.Das
Ebenholz, ausgezeichnetdurchſeineſhwarzeFarbe,
ſeineSchwereund ſeindichtes,feinesGefüge,iſtder
Kern alterBäume, währendderSplintweißiſt.Schon
den altenJuden war diesHolzwohl bekannt:„Dievon
Dedan (einemOrt in Arabien)hadendir Elfenbeinund
Hebenho!lzverkauſt''Ezech.27, 15. Aus dem ſemitiſchen
Worte Hobnim(=227) iſtdas griechiſche(è8evoç,èSévn)
entſtanden,und dann in dielateiniſhe(hebenum,ebe-
num) und in dieneuern Sprachenübergegangen.Hero-
dot‘(IIT,97, 114) ſagt,das Ebenholz(¿8evoc)wachſe
in Äthiopienund gehdrezu dem Tributeder Äthiopier
an die perſiſhenKönigeſeitKambyſes. Ariſtoteles
(Meteor.IV, 7) nennt es als dieeinzigeHolzart,welche
im Waſſerniht ſ{hwimme. Theophraſterwähntdas
Ebenholzan mehren Stellen(#evoc,hist.pl.I, 5, 4;
6, 1; V, 3, 1; IX, 20, 4); von dem Ebenbaum
(¿8évnL c. IV, 4, 6. ed, Schneid.) fennt er zwei
Arten: den echten,vielleichtD. Ebenum, und einen

ſtrauchactigen,deſſenHolzſchlechterſei,wahrſcheinlich
Anthylliscretica Linn. Dioskoridesunterſcheidetzwei
Arten (Mat.med. I, 129, 80s), die beſteſ<hwarze
ſeidas äthiopiſcheEbenholz,diegeringereſhwarz-weiß-
und gelbbuntedas indiſhe.DagegenſagtVirgil(Georg.
HIL,116, 117),IndienalleinbringeſhwarzesEbenholz
hervor(ebenum)zdaß er aber auh das nördlicheAthio-
pienunter dem Namen Indien begriff,was ſelbſtdem
ältern Pliniusentgangenzu ſeinſcheint(Hist.nat.
XII, 8), hat Voß (zuobigerStelle)genügendnachge-
wieſen.Pliniusgibtmit TheophraſtzweiArten Eben-
báume (ebenus)anz der echteſeizuerſtvon Pompejus
beim MithridatiſchenTriumphenachNom gebracht(Hist.
nat. XII, 8, 9), er wachſeinÄthiopien(VI, 35),ſein
Holzſeidas dichteſte,ſ{<werſte(1.e. XVI, 76, 3) und
dauerhafteſte(1.e. e. 79). — Das Ebenholzwurde im
Alterthumegegen mancheAugenübelgerühmt; zu An:
fangedes vorigenJahrhundertswollteman es alsſ{<weiß-
treibendesMittel dem Guajak zur Seite ſtellen(Bur=
mann Thes. zeyl.p. 91);gegenwärtigwird es faum
noh anders angewendet,als, wie ſeitden älteſtenZei-
ten, zu feinererTiſchler- und Drechslerarbeit.— Ein
ähnliches,bald völligſchwarzes,bald etwas gefle>tes
Holz,gebendie mit D. Ebenum naheverwandten Arten
D. Ebenaster Zetzius (Obs.L c., D. Ebenum Zinn.
fil.suppl.,D. decandra Zoureir. fl.cochinch.,He-
benaster fumphius herb. amb. I, 13. t, 6) und
D. MelanoxylonRoxburgh (Corom.I, 36. t. 46),
welchein Oſtindienund Cochinchinaeinheimiſchſind,
höchſtwahrſcheinli<haber auh, wieD. Ebenum, an der
Oſtküſtevon Mittelafrika(dem Äthiopiender Alten)in
großerMenge vorkommen,da von dort aus nochjett,
wie vormals, der bedeutendſteEbenholzhandelgetrie-
ben wird.

Alleinauh von einem andern Baume, der indes
vielleichtnähermit Diospyrosverwandt iſ,als es nah
der Beſchreibungſcheint,kommt nachdem ZeugniſſeLou-
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reiro’s, der ſh längereZeitſowolan der Oſtküſtevon
Afrika,als în Cochinchinaaufhielt,das ehteEbenholz.
DieſerSchriftſtellerbildetdaraus eineeigne,aber ſehr
zweifelhaftePflanzengattung,EbenoxylonLour, (FI.
coch. p. 752. ed. ¿Villd., Ebenus Rumph. amb.
TIT,1. t. 1) aus der erſtenOrdnungder drittenLinné?-
ſchenClaſſe(oderaus der drittenOrdnungder 22. L.

Cl.)und von unbekannterVerroandtſchaft.Char. Did-
ciſche,aber gleihförmigeBlüthenzder Kelchfehlt(2);
die Corolledreiblättrig;unterhalbdes Fruchtknotenseine
ſternförmigeDrúſezder GriffelkurzzdieBeere einfache-
rig,dreiſamig.Die einzigeArt,E. verum Lour, (1.c.),
iſtein hoherBaum mit zerſtreuten,geſtielten,ei-lan-

zettförmigen,lederartigen,glatten,glänzenden,ganz-
randigenBlättern,traubenförmigenBlüthenam Ende
der Zroeige,ÉleinenroeißenBlumen und röthlichen, hèr-
ben, aber eßbarenBeeren. Der Splintdes Holzesiſt
weiß,der Kern völligſchwarz.WächſtinOſtindienund
Cochinchina,am êräâftigſtenaberwahrſcheinlichan derOſt-
Tüſtevon Afrika,beſondersin der Gegendvon Moſam-
bique,auh auf Madagasfkarund den mascareniſchen
Inſeln. (A.Sprengel.)

DIOSZEG, ein ſhöônerMarklfle>endes preéburger
Comitats in Ungern,an einem Arme des Waagfluſſes,
die Dudwaag genannt,mit einergroßenSalzniederlage
und bedeutendenJahrmärkten. (Gamauf.)

DIOSZEGT (Samuel),reformirterPrediger-Senior
zu Debreczin,Senior im debreczinerSeniorat und Gèe-
neralnotar der reformirtenSuperintendenzjenſeitder
Theiß,geſtorbenin ſeinerVaterſtadtDebreczinam 2.

Auguſt1813, 53 Iahrealt. Nachdem er ſeineStudien
in dem daſigenreformirtenCollegiumbeendigthatte,be-
ſuchteer zu ſeinerweiternAusbildungund Vervollkomm-

nung die Univerſitätzu Göttingen,Nach ſeinerZurü>-
Funftaus Teutſchlandwar er vierJahrelangreformir-
ter Predigerzu Nánás, zehnJahrezu Böszörményund
zehnJahrezu Debreczin.Er war niht nur a1s Pre-
digereifrig,ſondernauchein eifrigerBefördererder ma-

gyariſchenLiteratur.Er gab zweiBände Predigtenin
tiagyariſherSpracheund eine brauchbareBotanik in

derſelbenSpracheheraus*). Mit Botanik beſchäftigte
er ſichin ſeinenfreienStunden und legteauch einen

botaniſchenGarten beidem Collegiuman. (fumy.)
DIOTIS. Eine Pflanzengattungaus der vierten

Ordnung der 21. Linné’ſchenClaſſeund aus der natür-

lichenFamilieder Chenopodieen.Schreber(Gen.pl.
n. 1423) nannte dieGattungſo wegen der eigenthúm-
lihenBildungdes weiblihhenKelchs(Fe— oùç,rds;
Doppelohr),welcheauchder TournefortſcheName Cera-
toides (Coroll.52, zeoauroads,hornartig)bezeichfet.
Char. Die männlicheBlüthebeſtehtaus einem vierblät-

*) Sie führtden Titel: Magyar Füvész Könyv.(Ungriſches
Kräuterbuch.)Erſter,theoretiſcherTheil,Debreczin1809, Zweîi-
ter,praktiſcher(dkonomiſcherund mediciniſcher)Theil, Debreczin
1813. In dieſerungriſchenBotanik ſindallebotaniſchenKunſt-
wörter ſehrglücklihm1gyariſchausgedrückt.
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trigen,ſtehenbleibendenKelchemit ſtumpfen,gleichen
BlättchenzdieCorollefehlt;dieStaubfädenhaarförmig,
mit rundlichenZwillingsantheren.Die weiblicheBlüthe
hat einenſtehenbleibenden,krugförmigenKelchmit zwei
ſtumpfen,von einanderabſtehendenHörnchenund einen

zweitheiligen,ſtehenbleibendenGriffel;ein zuſammenge-
drú>tes,an der BaſisdichtzottigesSamenkorn liegtim
Grunde des Kelches.Es ſinddreiArten dieſerGattung
bekannt:1) D. ceratoides Willdenow (Sp.pl, Áxy-
ris ceratoides Zinn, Gärtner de fruct. t. 128,
Jacgquinîcon. rar, L t. 189, Achyranthespapposa
Forskâ! Alg.arab.,Ceratospermumpapposum Pers.

syn., Krascheninnikovia latens Gldenstadt in act.

petrop.XVI. p. 548. t. 17), ein fleiner,âſtiger,mit

dúnnem,weißgrauemFilzebede>ter Strauchmit linien-

lanzettförmigenBlättern und knäuelſörmigen,wolligen
Blüthénam Ende der ruthenförmigenZweige,Wächſt
in Niederöſterreichund Mähren, am Kaukaſus,inArme-
nien,Arabien und Sidbirien.2) D. IlanataPursf (FI.
am. sept.IL p. 602), einFleiner,mit weißgrauemFilze
dichtÚberzogenerStrauh mit hin- und hergebogenen
Zweigenund dichtenBlüthenknäueln,welche am Ende
der ZweigeÄhrenbilden. In den Steppenam Miſſuri.
3) D. atriplicinaSpr. (Syst.veg., D. atriplicoides
Marsch. Bicberstein fl.taur. cauc, Atriplexpe-
dunculata Linn., Engl.bot. 232, FI, dan. 304,
Sc<hkuhrHandb.T. 349, Ualimus pedunculata/FYali-
roth sched.crit.),eineinjähriges,weißgrau- ſhuppiges,
áſtigesKraut mit hin- und hergebogenemStengel,weit
abſtehendenZweigen, eiförmig- ablangen,ſtumpfenBlät-
tern und keilförmigen,geſtieltenweiblichenBlüthen.Auf
Salzboden,ſowol an der Meeresküſte,als im Binnens

lande von Europa und Mittelaſien,Die Pflanzengat-
tung aus der natürlichenFamilieder Compositae,welche
Desfontainesneun Jahre nah Schrebermit dem Na-
men Diotis bezeichnete,hatLink Otanthus (ſ.d. Art.)
genannt. (4.Sprengel.)

DIOTOSTEPHUS. Mit dieſemNamen belegte
Caſſini(Diet.des se. nat. 48. p. 544) eine Pflanzen-
gattung,aus der viertenOrdnung der 19. Linné’ſchen
Claſſeund aus der Gruppeder Radiatender natürlichen
Familieder Composiítae,wel<e von Chrysogonum
Linn. (S. d. Art.)nichtweſentlichverſchiedenſcheint.

(4.Sprenget.)
Diototheca Zaiïill.,. Morina Tournef.
DIOXIPPE, Awtinnn, 1) eineTochterdes He-

liosund der Klymene,Schweſterdes Phaëthon(.d.Art.
Phaëthontiades).2) Eine der berühmteſtenAmazonen
(yg. f.163). 3) Eine von den Danaiden,dieihren
Gemahl Ägyptosermorderte (4pollod.IL,1, 5).

({ichter.)
DIPAEA, Aînuaia (StephanosByz.s. v. Paus.

VII, 27), war ein Städtchenin der arkadiſchenLand:

haft Mánalia am Heliſſon,einem Nebenfluſſedes Al-

pheios.An demſelbenFluſſeHeliſſonwurde nachder
Schlachtbei Leuktra diearkadiſcheBundesſtadtMegalo-
poliserbaut,und unterhalbderſelben,nah der gewöhn:
lichenAnnahme 30 Stadien,vereinigteſihderFlußmit
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dem Alpheios (Paus. VIII, 30). Die Einwohner von

Dipáa wurden in die neue Stadt Megalopolis verpflanzt.
Aber nicht dadurch allein i| ihr Name der ſpäternZeit
erhaltenworden. Schon früherwar der Ort durchei-
nen Siegberühmtgeworden,den dieSpartiatenin ſei-
ner Nähe Über die verblindetenArkadier mit Ausnahne
der Mantineererfochten(Paus.IL, 11).DieſeSchlacht
muß zwiſchenOlymp.75, 2 und 78, 4 vorgefallenſein,
aber die Urſachedes Kriegesiſ uns völligunbekannt,
und nur mit unſichernGründen läßtſichvermuthen, daß
er von den Arkadiern gegen die HegemonieSparta's
unternommen wurde. Bei den Spartiatenſtandin jener
Zeitder eloiſheJamide Tiſamenosals Seher.

(L.Zander.)
DipecadiMönch . UropetalumKer.
DiperaSpr.ſ,DisperisSw.
DIPHACA. Eine von Loureiro(Flor.cochinch.

ed. ZF illd.p. 594) geſtiftetePflanzengattungaus der

legtenOrdnung der 17. Linné’ſchenClaſſeund aus der
Gruppe der Hedyſareender natürlichenFamilieder Le-

guminoſen.Char. Der Kelchan der Baſismit zwei
Stügblättchen,ſtehenbleibend,ſünfſpaltig,mit ſpiven
Feßen, deren unterer längeriſ als die Übrigenzdie
Schmetterlingscorollemit dreie>igrundlicem,ausgeran-
detem Wimpel,kleineren,eiförmigenSegelnund zwei-
blâättrigem,halbmondförmigem,langgeſtieitemKielezdie
Staubfädenjefünfan der Baſisin zweiBündel ver-

wachſenzzweiFruchtknotentragenjedereinenpfriemen-
förmigenGriffelmit etwas verdi>terNarbe, und ent-
wi>eln ſihmeiſtzu zweiſ{hmalgedrü>ten,ziemlihge-
raden, langzugeſpiztenGliederhúlſen(daherder Name

pax Hülfenfruht,dèc,dc doppelt).Die einzige,noch
nichtgenau bekannte Art, D. cochinchinensis Lour.

“1.e., Solulus arbor Rumphius herb. amb. V, 45,

P. 200. t. 128, Parkinsonia SJ.Burmann beiRumph.
1.c., Parkinsonia orientalisSpreng.cur. post.,Dal-

bergiaZVilldenow bei Lour. L c., DalbergiaDi-
phacaPersoon syn.)iſtein fleinerBaum mit abſtehen-
den Zweigen,unpaar gefiederten,meiſtſiebenpaarigen
Blättern,eiförmigen,glattenBlätthen,zweizähligen,
einblumigenBlüthenſtielenin den Blattachſelnund wei-

ßen, ÉleinenBlumen, iſ biêhernur in den Gärten der

molukfiſchenInſeln,Cochinchina'sund des ſüdlichenChina
gefundenworden. (dd.Sprengel.)

DIPHILOS. Es gabim AlterthumemehreMän-
ner, welche dieſenNamen führten.Die bekannteſten
darunter find:

1) Diphilos aus Sinope, ein fruchtbarerDich-
ter der neuen Komödie, lebtezur ZeitAlexandersdes
Großen. Von den 100 Stú>ken,welcheer geſchrieben
habenſoll,ſinduns noh etwa 50 dem Namen nach
bekannt*),von zweienexiſtirtnoh die lateiniſheBe-

arbeitung-?).Die Fragmentederſelbenhaben Hertel,

1) Bci Fabricius(BibBlioth.graec. IT. p. 438 sq ) findetman
ſiegrößtentheilsverzeihnet.Es fehlendort: ?44enroæ (Etym.
magn. v. ‘AletaTtnç),Iota (Étym.magn. v. Boußdkov),
Xovaoydos(Phot.lex. v. *Ozaïe). 2) Sn der Casina ahmte
Plautusdie X2ngovuevordes Diphilosnah und die Xuraæzo—
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Grotiusu. A. geſammelt.ObſchonDiphilosnah Eini-

gen ſichdurch trefſendenWiß und angenehcaeBehand-
lungſeinesStoffesauszeichnete,ſo mußte er ſichdoh
von Gnathäna,eineratheniſhenHetäre,welcheer lei-
denſchaftlihliebte,allerleiAnſpielungenauf die Kälte
feinerPrologegefallenlaſſen°). Auf ihnbeziehtſihwol
die Inſchrift

:

DIPHILOS | POETES bei Orelli,
Inser.coll.n. 1163, die ſichauf der Baſiseinerver-
lornen Statue zu Tuéculum befindet.

2) Ein andrer Diphilos hatteno< vor Eupolis
Zeitenein ganzesGedicht(wahrſcheinliheineKomödie)
auf einenPhiloſophenBridas verfaßt,worin dieſerals
Séflaveingeführtwurde. Von beiden Männern findet
ſichaber leidernur dieſeNotiz(Schol.4rist. Nub. 96).

3) Diphilos aus Siphnus, ein Arzt,der zur
Zeitdes Lyſimachus,eines der NachfolgerAlexandersdes
Großen,lebte,hat ein Werk über die den Kranken und

GeſundenzuträglihenNahrungemittelgeſchrieben,von

dem jedo<nur einigeFragmentenochexiſtiren.Er er-

wähntenah Athenäus(1, 51) zuerſtdie Kirſchen.
4) D. aus Laodicea, hat über die Theriakades

Nikander geſchrieben(4then.VII, 314).
5) D. aus Athen, befehligteim peloponneſiſchen

KriegeineatheniſcheFlottevon 33 Schiffen,mit denen

er nichtweit von Naupaktusden KorinthierneinTreffen
lieferte,das jedochunen!ſchiedenblieb(Zhuryd.VIL,34),

6) Ein ſpätrerDiphilos aus Athen hatteaus
den attiſhenSilberbergwerkendiePfeiler,die zur Unter-

ſtúbungder Schachteſtehengebliebenwaren, weggenom-
men, und ſi< dadur< unre<tmäßigerWeiſebereicherk.
Lykurgus, der Redner,verklagteihndeshalbund Diphi-
los wurde zum Tode verurtheilt,ſeinVermögenaber,
das zu 160 Talenten (220,000Thlrn.)angegebenwird,
wurde unter die attiſchenBürgervertheilt(Plat.Vit,X,
Moral. V. p. 154 eq.)

7) Ein ArchitektDiphiloshatúberdas Maſchinen-
weſengeſchrieben(Vitruv.VII. praef.).Ob es derſelbe
iſt,deſſenCicero(ad Quintum UI, ep. 1) erwähntund
der durchſeineLangſamkeitberühmtgewordenwar (Di-
philotardior),weißman zwar nichtgewiß,es iſin-
deſſenwol keinGrund vorhanden,daran zu zweifeln.

8) Eines SchauſpielersDiphilos, der noh vor

Cicero’'sExil verſchiedneVerſe*)einerälternTragödie
auf Pompejusanwandte,und dadurchungeheuernBei-
falleinerntete,erwähntCicero und aus ihm Valerius
Maximus und Macrobius.

9) Auch ein Schreiberund Vorleſerdes Craſſus
führteden Namen Diphilos (Cic.de Orat. I,30).

10) Eines Stoikers Diphilos, der wegen ſeiner
gekünſteltenUnterſuchungenLabyrinthgenanntwurde *),
erwähntLucian (Vymp.6). (C.L. Grotefend.)

Ivnoxovresgabenden Stoffzu den Commorientes des Plautus
und den Adelphides Terenz.

3) Einigedaraufſih beziehendeAnekdotenerzähltMacon
bei Athenaeus XV, 579 u. 583. 4) „Nostra miseria tu es

Magnus,“ milliescoactus est dicere. Cic. ad Att. IL, 19. Vgl.
Lipsius, Var. lectt.T. IL 5) Vgl.die Scholienzu der an-

geführtenStelle.
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Diphrophoroi, f. Metoiken.

DIPHTHERA, TIreitſ<hfe*),eine Schmetter-
lingösgattungaus der Familieder Noctuaelites Latr.s
die ſih zwar durchihregrün-, weiß-und ſchwarzbunten
Borderflügelauszeichnet,der aber doh ſcharfbeſtimmte
Merkmale noch fehlen.TreitſchkeziehtdahinNoctua
Coenobita,N.ladifica und N. Orion. (Germar.)

DiphtheriumZArenb, �,Reticularia Bull.

Diphthong,#.Vacal.
DIPHUCEPHALA Dejean.*),Käfergattungaus

der FamilieLamellicornes,AbtheilungMelolonthides,
mit folgendenKennzeichen:Tarſenkrallenzweiſpältigz
Körperſ{mal,lang,mit beinaheviere>igemHalsſchilde;
die erſtenGliederder Tarſenan den Vorder- und Mit-

telbeinen(Männchen),oder nur an den Vorderbeinen

(Weibchen)kurzund unten gepolſtert,bei den Männ-

chen erweitertz das Kopfſchildſtarund e>igausgeſchnit-
ten. Die bis jet aufgefundenenArten ſindallein Neu-
holland einheimiſch,aber no< nihtbeſchrieben,außer
Diphuc.colaspoidesSconf. (Germar.)

DIPHYES, Aeig, der Bweinaturige,der Zw't-
tergeſchlehtige,Beiname des Eros, Bakchosund andrer

die FruchtbarkeitbefördernderGötter,weil ſiegleihfam
beideGeſchlechterin ſichvereiaigten.Auch Kekropshieß
ſo,weil er dieeheliheVerbindungder beidenGeſchlech-
ter einführte. ({üichter.)

DIPHYES. Unter dieſem Namen ſtellteBlume
(Bijdr.tot de Flor. van Nederl Ind. p. 310, Ta-

bell.66) eine Pflanzengattungaus der erſtenDrdnung
der 20. Linné’ſchenClaſſeund aus- der Gruppeder Epi-
dendreen der natürlichenFamilieder Orchideenauf,welche
nach Lindley’s(Gen.and sp. of Orch. pl.L p. 47)
Meinung von BolbophyllumZfouars (S, Dendro-

bium Sæ.) nichtrwoeſentlichverſchiedeni Mit Einſchluß
der frühervon Lind!eygeſtifteten,jehtaber wieder einz

gezogenen GattungTribrachia und der 22 Arten von

Diphyes, welcheBlume auf Java entde>te,umfaßt
Bolbophyllumgegenwärtig53 Arten, welhe in Dſt:
indien,Nepal, Cbína und Sierra Leone, auf Neuſee-

land, Madagaskarund auf den mascareniſchenInſeln

einheimiſhſind. (4.Sprengel.)
DIPHYLLEIA. Eine von Michaux (Flor.bor.

Am. p. 203. t. 19, 20) aufgeſtelltePflanzengattungaus

der erſtenOrdnung der ſe<stenLinné’ſhenClaſſeund
aus der natürlichenFamilieder Berberideen (denÜber-

gang zu den Podophylleenbildend).Char. Der Kelch
dreiblättrig,binfälligzdie ſehs Corollenblättcheno�fen-
ſtehendz dieStaubfädenunterhalbdes Fruchtknotensein-

gefügt,den Corollenblättchengegenúberſtchend,kurz,flachz
die zweifächerizenAntheren öffnenſich,indem ſichein
Häutchenvon der Baſisnah der Spihezu!abló|zdie
Narbe faſtaufſitzend,fknopfförmigzdie Beere kugelig,
einfächerig,zwei-oder dreiſamig.Die einzigebekannte

*) Schmetterlingevon Europa. 5. B. 1. Abth.S. 47.

1) Catal. des Coleopt.1833, p. 162. Cuv. Règne anim,

2) Schönkerr , Synon.Tns,LI. App.nouv. ed, IV. p. 562.

p. 101, Melolontha colaspoides,
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Art,D.eymosa Mich.(1.c.),wächſtan Gebirgsbächen
in Virginien,Georgienund Caroïina als ein glattes
Kraut mit perennirender, horizontal.kriechender, faſeriger
Wurzel,fußhohem,aufrehtemStengel,welchermeiſt
nnr zwei (daherderGattungsname:@vL)LeiovLaub,Blät-
ter,dg,de doppelt)abwechſelnde,große,nierenförmige,
zweilappige,winkelig-geſägteBlätterträgt,mit weißen
Afterdoldenund ſhwarzblauenBeeren. (4.Sprengel.)

Diphyllas,#,Ditoma.
DIPHYSA. Eine von Jacquíin(Stirp.amer. 208,

icon.t. 181. f.51) begründete,aber noh genauer zu
prüfendePflanzengattungaus der leztenOrdnungder
17. Linné’ſhenClaſſeund aus der Gruppe der Gale-
geen (?)dernatúrlihenFamiliederLeguminoſen.Char.
Der Kelchglo>enförmig,fünfſpaltigzdie beidenobern
Fetenſtumpf,rundlich,die dreiuntern ſpiß,der mit-
telſtelanglanzettförmigzdieSchmetterlingscorollebeſteht
aus einem umgekehrteiförmigen,ausgerandeten,zurú>-
geſhlagenenWimpel,flachenSegeln,welchekürzerſind
als der Wimpel,und einemſichelförmigen,langzugeſpißz-
ten Kiele,welcherkürzeriſtals dieSegelzdie Glieder-
húlſeiſtſhmalgedrú>t,linienförmig,fünf- oder ſechs-
ſamig,dieNaht aufjederSeite mit eineraufgeblaſenen,
dúnnen Haut beſeßt(daherder Name goa Blaſe,dig,
de doppelt).Die einzige,in Neugranadaeinheimiſche
und dort Vivaseca genannteArt, D ecarthagenensis
Jacqu.(1.e, Lamarck illustr t. 605) if�ein unbe-

rochrtesBäumchenmit unpaar gefiederten,fünfpaarigen,
glattenBlättern,elliptiſhen,ausgerandetenBlättchen,
in den Blattachſelnſtehendenzwei- oder dreiblumigen
Blüthenſtielenund gelbenBlumen. (4.Sprengel.)

DIPHYSCIUM. Eine von Mohr (Ohs. bot.

p. 34) geſtifteteGewächsgattungaus dér natúrlichen
Familieder Laubmooſe und aus der 24. Linné’ſchen
C'aſſe.Char. Die Kapfelgroß,eiförmig,an der Ba-
ſishôerig-bauchig(daherder Name: @Óvox0r,kleiner
Bauch, dig,0d doppelt):die Mündung iſtmit einem

kurzen,auêgeſchweift- gekerbtenRande verſehenund dur<
einekegelförmige,gefalteteHautverſchloſſen;das Deel:
cheniſtfegel-,die Haube mügzenförmig.Die einzige
bekannteArt, D, foliosum Zeb. (1.ec.

p

35, We-
ber u. Mohr Bot. Taſchenb.T. 11. F. 1, Woker et

Taylormuse. brit.t. 1, Palisot de Beauvais Mém.
de la soc. Linn, de Par. I. t. 6. f. 4, Bridel bryol.
t. 3. Buxbaumia folioszafinn. B sessìlis Sc/mi=

del, H-dwig fund. TL t. 9. f 2, Webera Diphy-
scium Zhrhardt, HymenopogonheterophyllumPZ.
de Beauv. prodr.,Phascum Hallerianum Pollich,
Flor. dan. t. 249. f.3, Phasc. maximum Lightfoot,
Ph. montanum Hudson, Bryum Hallerianum Necker,
Br. phascoides/æacquin,Sphagnum acaulon maxi-

mum D//le. hist. musc. t. 32. f. 13, Sphagnum
sessileI /ler stirp.hist. t. 46. f 3), iſ einſtengel-
loſes,einjährigesLaubmoos mit ſehrfeiner,faſeriger
Wurzel Die äußernBlätterliegenroſenförmigauf der

Erde und jindfumpf-zungenförmig,ganzrandig,die
innern ſtehenaufre<htund ſindlänger,an der Spige
geſpalten,pfriemenförmig,inder Spalteſtehtcinelange
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der Blattnerv ſtark,durhlaufend.Die innern

Blätter umgebenund bede@en die grünlihbraungelbe
Kapſel,deren Stiel (Borfſte),ſchrkurzund di>, aus

einer ablang- eifôrmigenScheidehervorkommt.Dieſes
leihtzu unterſcheidendeMoos hat der großeHaller
(Uist.stirp.n. 1725) zuerſtbei Bern gefundenzes
fommt in ſchattigenWäldern,an Heckenund Felſen,
dur<hganz Europa und Nordamerika,auh in Weſt
indienund gewißauchin Aſienvor. (4.Sprengel.)

DIPLACHNE. Eine von Paliſotde Beauvois

(Àgrostogr.p. 80..t. 16. f.9)geſtiftetePflanzengattung
aus der zweitenOrdnung der dritteaLinné’ſchenClaſſe
und aus der Gruppe dec Bromeen der natürlichenFa-
milieder Grâſer.Char. Die Blüthenbildeneineſehr
äſtigeRispez der Kelh zweiſpelzig,vielblumig; die
obere Spelzeſtachelig- ſtumpf;die Corollezweiſpelzig:
die untere Spelzean der Spiße geſpalten(daherder
Gattungsname:äxrySpreu,Spelze,denXóocdoppelt),
in der SpalteſtehteineGranne z die obere Spelzeab-
geſtußt,ausgerandetz;die Karyopſeunbede>t. Trinius

(Fundam. agrost.p. 151) möchtedie Gattungmit
Bromas oder Schedonorusvereinigenzalleinbei beiden
GattungenſindbeideCorollenſpelzenzweizähnigund bei
Schedonorus ſtehtdie Granne niht in, ſondernetwas
unterhalbder Spalte. Die ſehs bekannten Arten ſind
einjährigeoder perennirendeGräſer: 1) D. fascicularis
Pal. Beaupv. (L e., Festuca polystachyaMichaux fl,
bor. Am., Fest. procumbensMuhlenberg,Bromns
praeformisSpreng.mant.) im Staate Illinoisin
Nordamerika;2) D. fusca Römer et Schultes (Syst.
veg. II.p. 615, Festuca fusca Linn. sp. pl.,Delile
flor.d’Eg.p. 24. t. 11) in Unterägypten,Syrien und

Paláâſtinaz3) D. serotina Zin& (Hort.ber. I. p. 155,
Agrostisserotina Zinn. mant, Festuca serotina
Schrader fl.germ., Hos! gram. II. t.92, Schedo-
norus serotinus Zoóm. et Sch. syst., Molinia sero-

tina Mert. et Koch) im ſúüdlihenEuropaz 4) D. to-

lucensis Spreng.(Syst.I. p, 351, Festuca tolucen-
sis Humb. Bonpl.et Kunth nov. gen. I. p. 153)
auf ſonnigenFelſenin Mexiko;5) D. procera Spr.
(I.c., Festuca procera Humb. Bonpl.et Kunth I.e.

p. 154) in Quito.z6) D. indica Spr.(1,e. Festuca
indica Retzius obs. IV. p. 21, Tsjama-pullaBheede
hort.malab. XII. p. 75. t. 45) aufReisfeldernin Oſt:
indien. (A.Sprengel.)

DIPLACRUM. Eine von R. Brown (Prodr.fl.
Nov. Holl. p.240) fogenanntePflanzengattungaus der

erſtenOrdnung(Androgynia)der 21. Linné’ſchenClaſſe
und aus der Gruppeder Caricinae der natúrlihenFa-
milieder Cypereen.Char. Die Blüthenſtehenin an-

drogyniſchenBüſchelnzdiemännlichenBlúmchen-ſeitlich
mittro>enhäutigenSchüppchen,dazwiſcheneinweibliches
Blümchenmit zweinervenreichen,gleichen,zuſammen-
ſtoßendenSchüppchen,einem Griffelund dreiNarben;
diebeidenSchuppenbleibenſtehenund bede>en diekuge-
ligeNuß, indem ſieeinenzweiſpißzigenSchlauchbilden
(daherder Gattungsname:zs Platte,Blatt,dc, de

doppelt).Die einzigeArt,D. caricinum N. Br. 1.e,

Borſtez
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einkleinesCypergrasmit blattreihenHalmenund Énäuel-
förmigenBlüthenbüſchelnin den Blattachſelnund am

Ende der Halme, hat R. Brown auf feuchtemBoden
im tropiſchenNeuholland gefunden. (A.Sprengel.)

DIPLANCHIAS (Pisces).Rafineêque- Shhmalz
hatdieſeGattungin ſeinemIndice d’ittiologiaSiciliana

(Messine1810 ) aufgeſtellt,und rechnetſienachſeiner
Methode zurUnterclaſſePomniodi, zur DiviſionÁpodi,
SectionBrachisomi und zur 51. Ordnung Odontini,
zu welcherauh dieGattungenTetraodon,Diodon und

Orthrogusgehören.Als Kennzeichenſindangegeben:
die Kiefernknöchern,ungetheilt,denen von Diodon ähn-
lih,keine.Bauchfloſſen,zweiBruſt-und eine Rü>en-

floſſe,Schwanz-und Afterfloſſefreizan jederSeite
zweiKiemenöffnungen.Die einzigeArt, D. Nasus,
heißtbei den dortigenFiſchernPesce Tamburru, wird
Uber vierFuß langund iſ mehr langalsbreit,iſtoben
braun, unten weißli<hund hatgroße,längliche,ſchief
ſtehendeAugen nebſteinem vorſtehendenRüſſel.Cuvier
hat dieſesFiſchesin der neuen AusgabeſeinesRègne
animal nichtgedachtund er bedarfwol genauererUnter-

ſuchungen. (D.Thon.)
DIPLANTHERA. Eine von Banks und Solan-

der ſo genannte,dur<hN. Brown (Prodr.fl,Nov.
Holl, p. 448) befanntgemachte,aber noh genauer zu
unterſuchendePflanzengattungaus der zweitenDrdnung
der 14. Linné’ſchenClaſſeund aus der natürlichenFa-
milieder Scrofularinen.Char. Der Kelchdreiſpaltig:
der obere Fetenganzrandig,die ſeitlihenzweiſpaltigz
die Corolle zweilippig,am Nachen zuſammengedrü>t:

dieOberlippeumgekehrtherzférmig,dieuntere dreitheilig,
mit rundlichenLappenzdieStaubfädentiefunten in der
Corolleeingefügt,aus dieſerhervorragend,faſtgleich,
aufſteigendzdie beiden Fächerder Antherenabſtehend,
zuleßtzurü>geſchlagen(daherder Gattungöname: àvFyou
im botaniſchenGriechiſhder Staubbeutel,die Anthere,
der).óogdoppelt);der Fruchtknotenzweifächerig,mit zwei
angewachſenenMutterkuchenin jedemFächerund vielen
Eierchenzder Grifſelfadenförmigmit zweilappigerNarbe z
dieFruchtunbekannt. Die einzigeArt, D. tetraphylla
fi.Br.1 c., wädhſtim tropiſhenNeuhollandals ein

mäßighoherBaum mit drehrunden,filzigenZweigen,
vierzahligen,geſtielten,großen,ganzrandigenBlättern,
am Ende der Zweigeſtehenden,ſtraußförmigenRispen
und prächtigengelbenBlumen. Eine gleichnamigeGats-
tung, welcheAubert du PetitThouars(Gen.nov. ma-

dagase.p. 3) zu gleicherZeitmit R. Brown aufſtellte,
rechnetder erſtgenannteSchriftſtellerzu der‘erſtenOrd-
nung der22. Linné’ſchenClaſſeund zu der natürlichen
Familieder Najaden. Char. Die mánnlihe Blüthe
ohneKel<hund CorollezeineinzigerlangerStaubfaden
kommtaus den Blattachſelnhervorund trägteinezwei-
lappigeZwillingsanthere,deren unterer Lappenkleiner
als der obere iſt;allesÜbrigeiſtunbekannt. Thouars
fandnur männlicheIndividueneinerArt im Meer an

den Küſtenvon Madagaskar: (4 Sprengel.)
DIPLARRHENA. Eine von Labillardière(Voyage

à la recherche de La Pérouse I,p. 157 t. 15) auf-



DIPLASIA

geſtelltePflanzengattungaus dererſtenOrdnungderzwei:
ten Liñné’ſchenClaſſeund aus der natürlichenFamilie
der Irideen.Char. Der corolliniſheKelchſechstheiltg:
die dreiäußernFezenſtumpf,offenſtehendzdiedreiin-
nern Éleiner,linienfórmig,zugeſpißt,der mittlerekúrzeſte,
an der Baſishô>kerig;zweiStaubfädentragenjedereine
fruchtbareAnthere(daherder Name: &s01v,männlich,
de).ó0g.doppelt),eindritterStaubfadeniſunfruchtbar
und ſebrkurzzder Griffelcyündriſ<h;dieNarbe zwei-
lippigzdieeineLippebeſtehtaus zweiHöern , die andre
iſtbreit,auêgeſtre>tund abgeſiußtzdieKapſeliſ drei:
fächerig,dreiklappig, vielſamigzdieSamen faſtkugelig.
Die einzigebekannteArt, D. Moraea Labil!. (1.e.
Moraea diandra Zah! enum. II p. 154)if ein neu-

holländiſchesperennirendesKraut mit aufrehtem,ſpan-
nenlangem,bis 14 Fuß hohem Stengel,zweizeiligen,
wertförmigeuBlätternund am Ende des Stengels
ſtehender,zweiblätterigerBlüthenſcheide,aus welcher
mehre geſtielte,ſchnellverblúhende,weißeBlumen her-
vorkommen. (A.Sprengel.)

DIPLASIA. Eine von Richard(inPersvon syn.
I. p. 70) geſtiftete,noh zweifelhaftePflanzengattung
aus der zweitenOrdnungder ſiebentenLinné’ſchenClaſſe
und aus der natürlichenFamilieder Cypereen.Char.
Die Blüthenähreiſ mit Schüppchen,welcheſi rings-
um dachziegelförmigde>en,beſet; an der Baſis der

Uhren ſtehenHüllſhuppen,welche einen vierſpelzigen
Kelch darſtellen(daherder Gattungsname: den2úai0g,
doppelt).Die einzigeArt,D, karataefoliaPers. I.c.,
iſtein in GujanaeinheimiſhesCypergrasmit ſehrlangen,
auf dem Kiel und am Rande dornigenBlättern (wiebei
Bromelia Karatas Linn.)und doppeltzuſammengeſch-
ten Blüthendolden. (. Sprengel.)

DIPLASIASUMOS (Ainiaoiaouéc)d. i. Ver-

doppelung. 1. Grammatiſch, Ein von den griechi-
chenGrammatikern gebrauchterAusdru>,um die in ge-
wiſſenFällenund in gewiſſenDialekten,zunächſtin den

altern,epiſch- ioniſhen,bei manhen Wörtern in der

Mitte derſelbeneintretendeVerdoppelungeinzelnerBuch-
ſtaben,zunächſtderConſonanten,zu bezeihnen.Die
AbſichteinerſolchenVerdoppelungwar offenbarStärkung
der Sylben,wie diesmetriſcheoder proſodiſheRú>ſich-
ten veranlaßten;und ſofindenwir denn insbeſondredie

Conſfonantenz, x, 7 verdoppelt,vor Allem aber und

am haufigſtendie Conſonantenà (na< dem Augment
oder in Zuſammenſetzungen)&z, 0 (ebenfallsnah dem

Augmentund in zahireichenZuſammcnſeßungen),6 in

gleihenFällen,ſowieau< namentli<him Innern des

Stamms, oder bei ſolchenFormen, wo vor 65 ein
aushallenmußte. Unter den Vocalen läßtſichan die öôf-
tere Verdopplungdes € erinnern, Die náhernBeſtim-
mungen Über ſolèheVérdoppelungenſ�.in den griechiſchen
Grammatiken von Matthiä($.16) und Thierſch($.174
vergl.mit $,166, 2), (Barhr.)

I. D, als eine GattungmilitairiſherEvo-
lutionen. Sie fandbeſondershäufigbeider makedoni-

A. Encykl,d. W. u. K, ErſteSection. AXV.
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ſchenPhalanxſtatt,und konnte auf zweierleiArt vor-

genommen werden. Manverſtärkteentweder nur dieZahl
der Truppenin den Reihen,ohnedeshalbauchdas Ter-

rain,welchesfieeinnahmen,zu vergrößern;oder man

vergrößerteaußerder Zahl der Truppenin den Reihen
auchdas Terrain,welchesſieeinnahmen. Da nundieſe
beidenArten des Diplaſfiasmosnichtnur in der Fronte,
fondernauchinder Tiefeder Schlachtordnungangewendet
werden konnten,ſo erhaltenwir dadurchfolgendevier
Arien deſſelben:

1) Der 4. óvóoórxarà Cuyàoder xarà uïxog
(dieVerdoppelungder Tcuppenzahlin der Fronte)ent-
ſt2nddadurch,daß man den HintermannjedesSoldaten
im erſten,dritten,fünften,ſiebenten2c. Gliede zu dem
Nebenmannedeſſelbenmachte. Es wurde dadurchalſodie

Truppenzahlder Fronteverdoppelt, dieTiefeder Schlacht-
ordnungaber um dieHâlfteverringert,oder mit andern
Worten die Zahl der 20xo:(Rotten)verdoppelt,die
Zahlder Toyá(Glieder)aber um die Hälfteverringert.
Der Raum, welchendieFronteder Schlachtordnungein-

nahm, brauchtederdurchdieVerdoppelunghinzugelomme-
nen Soldaten wegen nichtvergrößertzu werden, da für
jedenMann in der Fronteein Naum von ſehsFuß be-

ſtimmtwar, ein Raum von dreiFuß aber fürihnvoll-
kommen hinreichte.

Auf dieſelbeArt entſtand2) der 4. êvögürvxurà
Lóxyovgoder xarà Sudoc (dieVerdoppelungder Truppen-
zahlin der Tiefeder Schlachtordnung)dadurch,daßman

den jedesmaligenNebenmann dcr Soldaten im erſten,
dritten,fünften,ſiebenten2c. Lohos zu deren Hinrer-
manne machte,ſodaßalſoder Lohagevom zweitenLochos
der Hintermanndes Lochagenvom erſtenLochos,der
erſteSoldat vom zweitenLochosder Hintermanndes
erſtenSoldaten vom erſtenLochoswurde x. Dadurch
wurde alſodie Zahl der Tvyáverdoppelt,dieZahlder
Aóxocaber um die Hâlfteverringert.

Etwas anders verhieltes ſich3) mit dem 4. rônov

(x@&olau)xara Tuyaober xarà uñxng (Verdoppelung-der

Truppenzahlin der FrontemitAusdehnungder Linie).
Zwar kamen dadurchdieſelbenSoldaten in dieFronte,
wie durchdie zuerſtbeſchriebeneArt des Diplaſiaëmosz
alleinanſtattNebenmänner ihrerbisherigenVormänner

zu werden, wurde die Hälftevon ihnenan den rechten,
die andre Hälftean den linkenFlügelangereiht,und-
dadurchdieLängeder Frontegradezuverdoppelt!).

4) Der 4. rônov (xw0iav)zarò Xóxyouçoder xarà

HS$ádoc(Verdoppelungder Truppenzah!in der Tiefeder
Schlachtordnungmit Ausdehnungderſelben)wird uns

zwar von Arrian (Tacticaec. 34), dem Hauptreferenten
hierüber,nichtbeſchrieben,läßtſihaber leihtaus dem

Vorigenentwi>eln.
Die Verdoppelungder Frontegeſchahentweder,urn

den Feindzu überflügeln,oder um zu verhúten,daß

1) Scwol Potter (griech.Arhä-:l.S. 183 fg.),als Naſt
(Einleit.in die grie<h.Kriegsalterth.S. 87)habendie.StelleAr-
rians, worin dieſeArt des 47. beſchriebenwird, unrichtigauf-
gefaßt.
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man von demſelbenüberflügeltwerde;dieVerdoppelung
der Tiefewurde hauptſächli<hwol dann nur angewand,
wenn man dem Angriffedur< die Maſſemehr Kraft
gebenwollte. Übrigensfandenbeide gewöhnlihnur
dann ſtart,wenn man nochin gehörigerEntfernungvom

Feindewar, weil durchdieAusführungdieſesManövers
leichtUnordnungentſtehenund durchdieſedas Heerin
großeGefahrgebrachtwerden fonnte.

Es verſtehtſih von ſelbſt,daß auchbei ten Rö-

mern, wenn ecsdieGelegenheitmit ſi<brachte,der Di-

plaſiaêmos(namentlichdiedritteArt deſſelben)angewendet
wurde. Er wird bei ibnen dur<hdilatare aciem oder

acies diducta in cornua *)(Gro.V, 38; XXXI, 21)
ausgedri>t.Etwas ganz Andres dagegeniſtinducere
in primam aciem (Zv. XXVII, 12; XXIX, 2) und

pugnam accipereoder subire (Liv, XXVII, 2;
AXXV, 5), was Potter a. a. D. mit dem Vorigen
verwechſelt,indem dabeidie Schlachtordnungnichtver-
doppeltwurde, ſondernnur an dieStelle der ermüdeten
MannſchaftfriſcheTruppentraten. (C.L. Grotefend.)

DIPLAZIUM., Eine von Swar (Syn.fil.p. 91.
t. 2, f. 4) wegen der dopve!tenKapſelhäufhenund
Schleierchenſo genannte(Fn).ólew,doppeltſein)Pfſlan-
zengattungaus der natürlichenFamilieder e<htenFarren
und aus der 24. Linré’ſchenClaſſe.Char. Die linien-

förmigen,doppeltenKapſelhaufenſtehenlängsder Adern

auf der Rú>ſeitedes Laubeszdieſchmalen,doppelten
Schleierchenentſtehenaus den Adern zwiſchenden Kapſel-
haufen und öffnenſi< nah außenauf beiden Seiten

(Schkuhr,Krypt.Gew. T. 85). Die GattungCalli-
pterisBory de St. Fincent (Voyag.I. p. 282) if
nichtverſchieden.Die 20 bekannten Arten ſindals pe-
rennirendefraut- und baumartigeFarrenmit einfachem,
gefiedertemoder doppeltgefiedertemLaub in Oſt- und

Vc ſtindien,Braſilien,Neugranada,Guinea, auf den

mascareniſchen,philippiniſhenund marianiſchenInſeln
einheimiſh.D esculentum Swartz (I.e. p. 92, He-
mionitis esculenta fMetzus obs.VI. p. 38), einglat-
tes oſtindiſchesFarrnkrautmit doppeltgefiedertemLaube,
hat einen ſtarken,an StärkemehlreichenWurzelſto>,
welcherin Oſtindienals Nahrungsmitteldient.

(4.Sprengel.)
DIPLECTRON Ziel]. (ſtattPotyplectronZ'em.,

welcheBenennungals dieälterevorzuziehen),Vogelſippe
aus der Familieder Fofanen(Phasianidae,Vigors),
als deren Merkmale angegebenwerden ein ſ{wacher,
graderSchnabel,deſſenobere Lade an derSpitege-
bogenzſeitliche,halbbede>te Naſenlöcherin der Mitte
des Schnabels;lange,dúnne,beiden Männchen mehr-
fah beſpornteFerſen,an der BaſisdurcheineHaut
verbundene Vorderzehen,eine die Erde nichtberührende
Hinterzehe, kurzeNägel,ein langerabgerundeterSchweif
und kurzeFlügel. _

Die einzigebekannteArt: Pavo hicalcaratusLin.

2) Sogar beiFlottenkam dies Manôver vor. So ſagtLu-
cian in den Pharsal, IL!,547: Et jam diductis extendunt cor-

nua proris.
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Tem. col.492 0, 493 gpträgteinefurzeHolleund hat
Roſtrothzur herrſchendenFarbe. Rücken und De>ſedern
der Flügelführenauf graubraunemGrund azurblaue,
dur< ſchwarzeund gelbeKreiſegehobeneAugenzähn-
liche,mehr grüne,die verlängertenSchwanzde>ſedern.
Der Schnabeliſ roth,das Weibchenwenigerſchön,an
deſſenFerſenKnöpfedie Stelle der Sporen vertreten.
Die HeimathdieſesſhónenVogelsiſtOſtindien,nament-
lichTibet. (Bote.)

DiplectrumThouars, . SatyriumSw.
DIPLOCALYMMA. Eine von Spreng-l(Neue

Entd. IM. S. 30) aufgeſtellre,unvollſtändigbekannte

Pflanzengattungaus der erſtenOrdnung der fünften
Linné’ſchenClaſſeund aus der natürlichenFamilieder
Convolvuleen. Char. Der Kelchdoppelt(daher der

Name: xro, Bede>ung,Fe7r2ó05,doppelt):deräußere
zweiblätterig,der innerezehnzähnigzdie Corolletrichter-
förmig,gefaltetzdie Antherenpfeilſörmig,kürzerals
die Corollezder Fruchtknotenzweifächerigzdie Narbe

krugförmigzdieFruchtunbekannt. Die einzigeArt,D.
volubile Spr.1. c., iſ eine Winde, deren Vaterland

unbekannt i, mit áſtigem,ftriegeligemStengel,ſehr
dúnnen Zweigen,gegenüberſtehenden,herz-lanzettförmi-
gen, dreinervigen,ganzrandigen,unten ſteifbehaarten
Blättern,einblumigen,bebaarten,in den Blattachſeln
ſtehendenBlüthenſtielenund weißlihenBlumen.

: (4.Sorengel.)
DIPLOCHITON (Diplochita).Eine von Can-

dolie(Prodr.IIL p. 176) ſogenanntePflanzengattung
aus der erſtenOrdnung der zehntenLinné’ſcwenClaſſe
und aus der natürlichenFamilieder Melaſtemeen.Der
Name Fothergiila,welchenAublet dieſerGattungbei-
legte,war ſchonvon Linné vergeben(S. den Art. Fo-

thergilla),ebenſoder von Don (Mem. of Wern. soc.

LV. p. 317) vorgeſchlageneName Chitonia durh Seſſé
und Mogçgiño(S. d. Art. Chitonia).Char. Der Kelch
Anfangsmit zweigroßen,bisweilengefärbtenStügblätt-
chen bede>t (daherder Gattungsname:x:rov,Hülle,
Fenóos,doppelt),cylindriſch,der Saum fünf-oder ſe<s-
zâhnig,ſtehenbleibendzfünfbis ſehsablangeCorolen-
blätthen;die Antheren,an der Baſismit zweiDhr-
chen,óffnenſi an der Spitzein einem kleinenrunden

Lochezder Fruchtknoteneiförmig-ablangzder Grifſel
fadenförmigmit ſchild- oder knopfförmigerNarbe; die

Kapſelfünffächerig,nichtaufſpringend,mit eiförmigen
Samen. Es ſind11 Arten dieſerGattung bekannt,

welcheals ſchöne,großeSträuchermit oftroſtrothfil-
zigen,jungenTrieben,gegenüberſtehenden,geſtielten,meiſt
funfnervigen,ganzrandigenoder gekerbtenBlättern,dich-
ten, am Ende der ZweigeſtehendenBlúthenrispenund
weißenoder rofenrothenBlumen, im tropiſhenAmerika
einheimiſchſind.Z.B. 1) D. FothergillaCand. (1.e.,
Melastoma FothergillaRichard in Bonpland Me-

last.t. 32, Fothergillamirabilis 4zvlet guj.L p.
441. t. 175) und 2) D. bracteatus Cand., (I.e., Aar-

tius nov. gen. III t. 274). (4.Spreiugel.)
DIPLOCHLAENA (Diplolaena).Eine von R.

Brown (Gen.rem, on the bot. of terr. austr, p. 14)
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angedeuteteund benannte,von Deófontaines(Mém. du

Mus, TUI.p. 449) aber genauer beſtimmtePflanzengat-
tung aus der erſtenOrdnung der zehntenLinné'ſchen
Claſſeund aus derGruppeder Boronieender natürlichen
Familieder Dioëmeen. Char. Eine doppelte,vielblu-
migeBlüthenhülle(daherder Name: xiaîva, Oberkleid,
din)óogdoppelt):die äußerefünflappig,die innere,
längere10- bis1ötheiligzdie Blüthenungeſtieltzder

Kelchbeſtehtaus fünfSpreublättchenzkeine Corollez
die Staubfädenunterhalbzottig,abwechſelndlänger,
ſtehenbleibend;der Fruchtknotenan der Baſismit einem

drúſigenRingumgebenzfünfGriffelſindzu einerSäule

verwachſenzdie Narbe fünflappigzfünfeinſamige,zwei-
klappige,quergeſtreifteBalgfrúchtemit ablang- cylindri-
ſchemSamen. Die beiden bekannten Arten, 1) D.

grandifloraDesf. (I.c. t. 19) und 2) D, Dampieri
Desf.(1.e. t. 20, Dampier voy. autour du monde

IV. t. 3. f.3), wachſenauf Sandboden an der Weſt-
Füſtevon Neuhollandals kleine,äſtigeSträuchermit ab-
wechſelnden,elliptiſchen,drüſig- punktirtenBlättern und

weißgrauen,am Ende der Zweigeſtehenden,geſtielten
Blütbenknöpfen. (4.Sprengel.)

DiplocoeaZfÆafin.,UralepisNutt.
DIPLOCOMA. Eine von Sweet aufgeſtelltePflan-

zengattungaus der zweitenDrdnungder 19. Linré’ſchen
Claſſeund aus der Gruppe der Radiaten (Âstereae
Lessing),der natúrlihenFamilieder Compositae.
Char. Der gemeinſchafrlicheKelchvielblätterig: die Blätt-

chengleich, Unien-lanzettförmig,{la}; der Fruchtboden
grubig,mit kurzenSpreublättchenbeſegt;die Sainen

ſchmalgeduükt,mit kurzen,ſteifenHaaren bede>t,die
äußerſtenohne Samenkrone;die Samenkrone der-Úbri-

gen beſtehtaus einerdoppeltenReihevon Haaren(daher
der Gattungsnamezou, Haar,dekóoç, doppelt).Bei
der nahe verwandten GattungVoronicum ſtehendie
Blättchendes gemeinſchaftlihenKelhes in doppelter
Reihe,der Fruchtbodeniſtmit kurzenHaarenbeſetzt,
die weiblichenStrahlblumenenthaltenunfruchtbare,ge-
trennte Antherenund dieSamenkrone der innernSamen

beſtehtaus einerReiheſcharfanzufühlenderHaare. Die

einzigebekannteArt, Dipl.villosa Sweet (Flower-
gard, Doronicum mexicanum Cerovaztes Ms , Dtto
und Link, Abbild. S. 43. T. 22, Ueterotheca inu-
loides Cass7i/:iDiet. des sc. nat. tom 51. p. 460),
iſtein mexikaniſches,zweijähriges, behaartesKraut,mit
aufrechtem,âſtigemStengel,geſtielten,elliptiſhen,in
der Mitte gezähnten,ſtacheligſtumpfenuntern, aufſizen-
den, lanzettförmigen, gezähneltenoder ganzrandigenobern

Blättern,einblumigenBlüthenſtielenund löwengelben
Blumen. (A. Sprengel.)

Diplocominm/Feb.et Mohr, f.Meesia Hedw.
DIPLODERMA. Eine zweifelhafte,von Link(Berl.

Mag. VU. S. 44) aufgeſtelteGewächégattungaus der

Gruppeder Baudchpilzeder natürlichenFamilieder Pilze
und aus der 24. Linné’ſchenClaſſe.Char. Eine dop-
pelt!eHülle(daherderName déoua,Haut,deækóoc,dop-
pelt)umgibtdie mit Flo>en untermiſchtenSporidien;
die âaußereiſtfaſtholzig,geſchloſſen;dieinnere,abge-
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ſonderteiſtpapierartig.Die einzigeArt, welcheLink
alleinauf Sandboden im ſüdlihenEuropagefundenhat,
D, tuberosum Link I. c., ein faſtfugeliger,ungeſtiel-
ter,braungelberPilzmit braunen Sporidienund Flo>en,
iſtnah Frieé?Vermuthung(SVyst.mye. [UI p. 21) viel-

leihtGeaster Linkü Spr.im unentwideltenZuſtande.
(A.Sprengel.)

DiplodonSor.,ſ.DiplusodonPohl.
Diplodaus,�.Sargus.
DIPLOE (S107, dieVerdoppelung,ein doppelt

zuſamm:engelegterKörper,ſeltenerdx2wua), wurde von

den Alten gebrauchtbald zur Bezeichnungeinerder Häute
im Uterus, bald fürdie doppeltenhartenKnochenplatten
des Schädels,zwiſchendenen ein weicheresKnochenmark
und Geroebeenthalteniſt,bald auchfúrdieinnereſhwam-
migeoder lo>erzelligeSubſtanzder Knochen*),beſonders
der des Schâdels,welche von der feſtenNindenſubſtanz
(substantiacorlicalis)von Außen und von der gläſer-
nen Tafel(Lamina vitrea)von Jnnen umſchloſſenwird.

Nur in der legternBedeutungiſtdas Wort gegenwärtig
im Gebrauch,und mit dea Bezeichnungen: substantia

spongiosas. cellulosa,Lamina secunda, oder auch
meditullium *)gleichbedeutend.DieſerUnterſchiedaber
in der Knochenſubſtanzentſteht,indem die Faſernund
Zellendes eigenthümlihenKnochengewebesnah Außen
zu dichterund enger aneinandergecrängtwerden, und

daher auh wenigerdeutlihbemerkbar bleiben,als in

der Mitte. Bei der Entſtehungund in den frúhernPe:
riooen der Knochenbildungfindetſichjeneſchwanmig-
zeligeSubſtanzalieinvor und wird erſtbei der fernern
Eutwi>elungdes Knochensdurchden Zutrittvon Kalk-
erde äußerli<hverhärtet;daher denn au< na< Anwen-

dung chemiſcherMittel (Salzſäure),welchedie leßtere
auéáſcheiden,die harteSubſtanzdaſſelbeGefügedarbie-
tet,als die weiche,innere. Beide namlichzeigeneinen
aus concentriſchen,bald mehr, bald wenigerenggedräng-
ten BlatternbeſtehendenBau. In der Dipkloëentſtehen
hierdurhunregelmäßiggeſtaltete,dur<hWände getrennte
Zwiſchenräume,welchezum Theilmit einandercommuni-

ciren,Fettund bei Kindern Serum enthalten,und in

welchedur< kleineLöcherBlutgefäßevon Außen ein-

dringen.Daher iſdenn die Subſtanzderſelbenweicher
und ihrAusſehenrôthlih(einwichtigesMerkmal bei der

Trepanation)zdaher der Umſtandzu erklären,daß ver-

wundete oder gebrocheneKnochen (z.B. Rippenoder
Schädelknochen)oft beträchtli<und anhaltendbluten.
Manche Anatomen behaupten,daß dieſeZellhenaußer-
dem mit einerdünnen Membran ausgekleidetſeien,welche
aber nah Andern nichtsiſt,als rie Umgebungder von

AußeneindringendenGefäßchen.— Die Diploënuniſtnicht
an allenTheileneinesKnochensgleihmäßigvorhandenz
ja es findetſihoftein entgegengeſeßztesVerhältnißzwi-
ſchenihrund der hartenoder Ri=denſubſtanz,ſodaßan
den zuſammengezogenenStellen des Knochensmehr die

1) Hippocratesim L. de cap. vuln. cap. I. (Med. Gracc,

Op. ed. Kühn. Vol. XXI. p. 348.) 2) Foësiíi Oeconom.

Hippocrat.sub vooe: Diploë(Francof,1588. fol.)p. 168.
094*
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lestern, an den di>ern dagegen die ſchwammigeSubſtanz
vorherrſchendiſ. Jn den plattenKnochenſindbeide
meiſtensin gleicherAusbreitungvorhanden. In man-

chendagegenfebltſieganz, beſondersin den ſchrdún-
nen, wie im Thränenbein,in dem untern Theileder
Scheidewand des Siebbeinesu. a., wo dann die beiden
harten Plattendes Knochensunmittelbaraneinander�0-
ßen. Ebenſo kann dieſelbein Krankheiten,wenn die

harteSubſtanzUbermäßigzunimmt,gänzlihverſhwin-
den, wobei dann der Knochenſehrhartund meiſtens
dúnn, oftdur<ſcheinendwird,beſondersbei Melancho-
likern?). Umgekehrtkann ſieſh auchvermehrcn.Dies
geſchieht,beſondersnah Galls Beobachtungen,vornehm-
lihbe! aten Leuten,beiwelchenim gleihenMaße , als

das Gehirnan Umfangabnimmt, auchdie innereund

außereKnochentafelſichweitervon einanderentfer::2znund

ſi inmer mehr Diploëzwiſchenihnenanhäuft.So er-

zähltHuntereinen Fall,wo die Schädelknochenmehr
als dreifahdiegewöhniicheDi>ke Übertrafenuno wobei
die Divloëden größtenTheilauêmachte. Endlichkann
ſieauh na< von Außen eiawirkendenGewalten der

Sithvon Blutergießungenuvd Eiteranbäufunzenwerden

(Morgagni,Pott,J.L.Petitu. A.)oder «uchſhwamm-
ähnlicheAuswüchſeerzeugen*).(Baumgarten-Crusius.)

DiplogonPoïir.,. DiplopogonR. Br.

DiplogonRafin.,. DiplopappusCass.
Diploit,. Latrobit.
DIPLOLEPARIAE. Eine befondreAbtheilungder

unbewehrtenHymenopteren,derGattungCynipsLinn.
(Ballwespe)entſprechend,jetztgallicolaegenannt.S.
den Art. Gallicolae, (Germar.)

DIPLOLEPIS. Gattungsnamefür eine Gruppe
kleinerwehrloſerHymenopteren,der aber von verſchied-
nen SchriftſtellernaufſehrverſchiedneArten angewendet
und deëéhalbjet ganz aufgehobeniſt.Geoffroybrauchte
ihnzuerſt,und bezeichnetedamit die eigentliheGattung
Cynips.Fabriciusvereinigtdarunter mehrekleineSchen-
Felwespen(Chalcides),diejeztzu Pteromalus,Eulo-

phusund andern oder auh zu Cynipsgehören,und
Spinola*) begreiftebenfallsdiejeßtzu Cynipsgehörigen
Artendarunter. Vergl.den Art Cynips. (Germar.)

DIPLOLEPIS, Eine von R. Brown (Mem. of

the Wern, soe. I. p. 41) aufgeſtellte,wenigbekannte
Pflanzengattungaus der zweitenDrdnungder fünften
Linné’ſchenClaſſeund aus der Gruppeder Asfklepiaden
der natürlihenFamilieder Contortae, Reichenbach
(Consp.regn. veg.)hat den Namen, welcherin der

Entomologiefrühervergebenworden iſt,mit Yonninia

vertauſcht.Char. Die Corollemit kurzer,krugförmiger
Röhre und ſúnftheiligemSaumez dieStaubfaden-:Krone
fünfblätterig; dieBlättchenſtumpfmit einemSchüppchen
auf der innernSeite (daherder Gattungsname:enig,

3) S. Bergmann in Naſſe'sZeitſchr.f.pſy. Arzte.1821.
3. Heft S. 180. Hofrichter,Diss, de locis in melancholia af-

fectis. (Halae1791.)$. 8.
4)I. F. Mec>el, Handb.d.

menſc<l.Anatomie. (Halleu. Berlin 1816)1.Bd. S.,359 u. 389.

*) Ins, Liguriae.T. II fasc. IV,

428 DIPLOMA

Schuppe,dezAóogc,doppelt);an derSpigeder Antheren
ein hâäutigerFortſatz;diePollenkörperbauchigneben der

Spitzebefeſtigt,herabhängend;die Narbe langgeſchnä-
beltzdieFruchtunbekannt. Mit Gewißheitgehörtnur
1) D. Menziesìi &. Br. 1. e. aus Chilehierher.Ah-
weichendfinddieorientaliſhenArten : 2) D. vomitoria
Zi. Br. (I.c., AsclepiasvomitoriaKönig in Banks
herb ); 3) D. apiculata/�dley und 4) D ovata
Lincll. (Transact.of the hortie.soc. VI.) in ODft-
indienund China. Die Wurzelvon D vomitoriahat
einenwiderlichbitternGeſhmak: dieHindu:Arzterühmen
ihreexpectorirendenund diaphoretiſhenEigenſchaftenz
nachAinslie(Mat.med. IL p. 84) wirkt ſieder Ipe-
cacuanhaähnlichund iſ eintrefſüczesMittelgegen die
Ruhr. [SA Sprengel.)

DIPLOMA. DieſesWort, das în der neuern Li

teraturgeſchichtefaſtzufälligzu der Ehregekommeniſt,
Ordnungénameeinerneuentwi>eltenWiſſenſchaftzu wer-

den, hat in ſeinerBedeutungmancherleiAbwechſelungen
erlitten.Aus der griechiſchenSpracheentſprungen,be-

zeichnetes, nachſeinerAbleitung(von d7ów), eigent
liheine aus zweizuſamnengelegtenTafeln oder Blät-
tern beſtehendeSchreibtafel.Da man ſichaber ſolcher
Vorrichtungenhauptſächli<hzu Aufzeihnungenin Ge-

ſchäftsſahen,ſowol in öffentlihenals in Privatange-
legenheiten, bediente,ſo wurde der Name mit der Zeit
von jenereigenthümlihenForm auf die Sache úberge-
tragenund, wie es in manchen andern Fällenauchging,
der leßternendlichſelbſtdann beigelegt,wenn ſienicht
in der Form erſchien,welhe den Namen veranlaßthatte.
So bezeichnetedenn Diploma în der Staatsſpracheder
NRômer im Algemeineneineamtliche,mit einergewiſſen
öffentlihenBeweiskraftverſeheneAusfertigung,wofür
ſon| auh wol der Name Coldicillivorkommt. In
den Zeitendes Kaiſerreiches,wo man den Namen Diz

ploma am háufigſienfindet,wird dann dieBedeutung
deſſelbenbeſondersauf ſolcheAusfertigungenbeſchränkt,
weichevon den Kaiſernunmittelbar,oder von den ihnen
zunächſtuntergeordneten,höhernBeamten und Behörden
des Staates oder der Provinzenausgingen.Insbeſondre
findenwir beiden Némern das Wort Diplomagebraucht:

1) von ZeugniſſenÚber Freiheiten,Vorrechteund andre

Auszeihnungenoder Wohlthaten,welchevon dem Ober-
hauptedes Staates oder der Provinzertheiltworden
waren. So macht unter andern Cicero (Orat.in L,
Pisonem

,

cap. 37, in Ocait. ed. Graecv, T.IIL PL

P+ 756) dem Piſodie Diplomatatota in provincia
passimdata zum Vorwurfezwahrſcheinlichin dem Sinne,
daß dieſeraus EigennugzgeſezroidrigeBewilligungener-

theilthabez Suüetonius(Ner.cap. 12. in edit. Ouden-

dorp.p. 654) erwähntdie von Nero ertheiltenDiplo-
mata civitatisRomanae, Urkunden úber die Verleiz

hung des römiſchenBürgerrechts;und in eben dem Sinne
dieDiplomatades Juliusund Auguſtus,we!cheEali-
gula,als veraltet,verworfen,habe (Caligcap. 38. p.
$27). 2) Ju einem beſondernSinne findenwir das
Wort Diplomafúr dieobrigkeitliheErlaubnißzu einer

Reiſe,ebenfallsſchonvon Cicero(adAttie,L, X. epist.
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17, in ed. Graev. T. IL p. 198) gebraucht, wo er von

ſeinerVermuthungſpricht,Atticushabe zu ſeinervor-
habendenReiſeſihein Diplomagebenlaſſen,da, dem

Vernehmen nach,Niemand ohne ein ſolchesreiſendürfe.
DieſeBedeutungbeſchränkteſichin der Kaiſerzeitaufdie
3) einesRequiſitionsſcheineszum Behuf einerReiſeauf
HffentliheKoſten. So ſchreibtder jüngerePlinius
(Lib.X. Epist.31. ed.Gierig.T. IL p. 433) an den

KaiſerTrajan:er habedem Boten des Königsder Sau-
‘xomaten ein Diplomagegeben,um ſeineNeiſe,wegen
der von ihm zu ÜberbringendeneiligenNachrichten,zu
beſchleunigen;ebendèrſelbeverſichert(L. X. ep. 121. p.
$36), er habebisherNiemandem anders,alsim Dienſte
des Kaiſers,einDiplomabewilligt,und entſchuldigtſich,
daß er bei ſeinerGattin în einem beſondernFalleine
Ausnahme gemacht').Wenn wir indeſſennur in dieſen
und. ähnlicheneinzelnenFällendas Wort Diploma ge-
brauchtfinden,ſoberechtigtuns diesnichtzu dem Schluſſe,
es habe auf Verhältniſſeandrer Art keineAnwendung
gefundenz vielmehrkönnen wir mit Grunde vermuthen,
daß es für alle von dem Staatsoberhauptoder deſſen
StellvertreternausgeſtellteVerordnungenund Erklärun-

gen gebrautwurde. Das Siegeldes Ausſtellerswurde

zur Bekräftigungder GlaubwürdigkeiteinesſolhénDi-
:plomsexfodert.

In den folgendenJahrhunderten,nah dem Unter-

gange des rômiſchenKaiſerreihs, findenwir das Wort

Diploma in der Geſchäftsſpracheſeltenoder niemals ge-
“braut. Die Urkunden,welcheſpäterhinzu dem Namen
und der wiſſenſchaftlihenBearbeitungder Diplomatik
Velegenheitgaben,werden von ihrenAuéſtellerngemei-
-niglichmit den Namen Charta,Pagina,Literae,In-
-strumentum, Documentum, Testimonium, Scripti
munimen u. dgl.m. bezeichnet.Erſtim 17. Jahrhun-
dert, als die bekannten Streitigkeitenüber dieEchtheit
Und GlaubwürdigkeiteinzelnerUrkunden entſtanden,die

allmäligzur AusbildungeinerUrkundenwiſſenſchaft
hinführten,wurde man aufdas Bedürſnißeinesunterſchei-
denden techniſchenNamens fürdieſeGegenſtändehinge-
führt,und da kam untermehrenandern auchdas alte

Wort Diplomawieder in Gebrauch,und fand um ſo
mehr Anklang,da es, eben wegen ſeinesin den lebten
Jahrhundertenfaſtganz erloſhenenGebrauches,am we-

nigſtenauf Mißverſtändniſſeund Nebenbegriffeführte,
und ſchonehemalsvon amtlichbeglaubigtenAusfertigun-
gen der höchſtenStagatêëgewaltgebrauchtwordenwar,
mit tenen man es gxadedamals wieder am meiſtenzu
thun hatte. MabillonwähltedieſesWort wahrſcheinlich
insbeſondrewegen ſeinerbequemenAnwendbarkeitzu
mancherleiBeugungen,Ableitungenund Zuſammenſezun-
gen, als er ſeinem berühmtenWerke de re diploma-
tica dieſenTitelgab; und mit der hohenBedeutung,
welchedieſesWerk uit Nechtin der gelehrtenWelt er-

1) Ein ſolchesrdmiſhesDiploma,oder eine dffentliheAn-

weiſungauf freieReiſe und Zehrung,iſtaus Baronii Annal.
eccles. T. HI in S<hônemanns Codex fürdieprakt.Diplo-
matik. 1, Th. Nr. 1. wieder gbgedruckt.
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langte,war auh dieEinführungſein-sOxdnungsnamens
in dem wiſſenſchaftlihenSprachgebrauchentſchiedenund

befeſtigt.Später, als man dieſenGegenſtandin teut-

ſcherSprachezu bearbeitenanfing,wurde auchdieſes
Kunſtwortmit herúbergenommen,und Joachimbildete

darauszuerſtden teutſhenWiſſenſchaftsnamenDiplo-
matik.

Indeſſenwar das Wort Diploma nur durchall-
máäligenGebrauchwieder erneuert, ſeinewiſſenſchaftliche
Bedeutungaber nichtdurcheineſtrengeDefinitionfeſt-
geſeßtworden, und daheriſtunter den Schriftſtellern,
die ſih deſſelbenbedienen,auch keinevölligeÜberein-
ſtimmungzu finden. Mabillon verſtehtdarunter insge-
mein alle amtlihenund geſchihtli<hgültigenAufzeich-
nungen, vornehmlichaus der älternZeit,und theiltſie
in ecclesiastica,regiaund pagana, jenachdem.ſievon
den Vorſtehernder Kirche,von den Königen, oder von.

PerſonengeringernStandes herrührenund ihreAnge-
legenheitenbetreffen.Da er ſelbſtaber,nach,ſeinembe-
ſondernZwe>e, ſichinſeinemWerke vorzugsweifemit den:

köóniglihenDiplomenbeſchäftigte,ſo gab dies mehren.
ſeinerNachfolgerAnlaß, die Bedeutungdes Wortes
vollendsganz auf dieſezu beſchränken.Sie wolltendaz
her nur die Ausfertigungender Königeund Kaiſerals

Diplomatabetrachtetwiſſen,und ſtelltenihnennihtnur

die der Päpſte,unter dem Namen Bullae,gegenüber,
fondernwollten au< die der geringernPerſonengeiſt»
lichenund weltlihenStandes von ihnènunterſchieden
wiſſen,indem ſiedafürnur den Namen Literae gelten
liegen?). Inſofernnun ſchondieltereZeitden Namen

Diplomavorzugsweiſevon den Ausfertigungender Kai-
ſerund ihrernächſtenStellvertretergebrauchthatte,er-
ſchienjeneBeſchränkungzwar dieſemfrühernSprachge-
brauchangemeſſen,und mochteſichdaraufwoolhaupt-
ſächlichſtúgenzalleinjemehrman dieſchriftliheyÜber-

reſteamtlicherVerhandlungenfrühererZeiten kennen
lernteund wiſſenſchaftlichunterſuchte,um ſo mehr mußte:
man ſichüberzeugen,daß jeneBeſchränkungin wiſſan=
ſchaftlicherHinſichtſehrunbequemwurde. Die faiſera
lichenund königlihenAusfertigungenalleinkonnten.in

keinerHinſichteinwiſſenſhaftlihabgeſchloſſenesGanzes
darſtellen;man fühltedas Bedürfniß,beſondersjewei-
ter man die Urkundenkenntnißin neuern Zeitenherab-
führte,ſieauh auf verſhiedneGegenſtändeauszudeh-
nen; aber dennochbildeteſi< weder einbeſtimmter
Sprachgebrauch,noh einwiſſenfchaftlichfeſtgeſtellterBe-

griffznurnah Willkürund Couvenienz,daherauchohne
Übereinſtimmung,ſuchteman den leßternmehr oder we-

nigerzu erweitern.So iſtes nichtsals Willkür,wenn
der Eine nur die Ausfertigungender Kaiſer,Könige,
Pápfſteund BiſchôófealsDiplomebetrachtet,einAndrérauh
die Ausfertigungender welilidenFürſtenhinzurechnet,

2) Jn dieſemSinne iſt¿. B. der Titel einer übrigens|{<ä6-
baren Urkundenſammlungabgefaßt: Liber probatiomum, sive Bul-

lae aummorum Pontificum,DiplomataImperatorumet Regum,
aliaeque:Episcoporum,Ducum, Principum,Comitum Literae,
quae ad HistoriamMonasteriiet PrincipalisEcclesiaeS. Em-
merani Ratisbonaemaxime apectantetc. (Ratlsb,:1752.4.)
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und ein Dritter die amllihen Schriften der Städte und

geiſtlichenCor'porationenmit unter demſelbenNamen be-

greift,oder en Vierterihn auf alleunter einem öffent-
lichenSiegelausgeſtelltenSchriftenangewendetwiſſen
wil, dieMeiſtenihnaber auf Schriftenvon einem ge-
wiſſenAlter (‘etwabis zum Ende des 15. Jahrh.),und
Einigewol gar noh aufPergamentſchriſten(naheinem
ganz zufälligenMerkmale)beſchränken.— Seitdem die

Teutſcheaſichder Dip!omatikvorzugöweiſebemächtigten
und ſiein ihrerSprachezu behandelnanfingen,wurde

fürDiplom das Wort Urkunde ſubſituirt;und dies

trug mittelbarzur Erweiterungdes Begriffesbei,den
man nun nihtmehr auf gewiſſeClaſſenvon Ausftellern
der Urkunden,oder auf ein gewiſſesAlter der letztern,
oder gar aufdas Material,woraufſiegeſchriebenſind,
einzuſchränkenwagte. Zu einer wahrhaftwiſſeuſchaft-
lichenBegriffsbeſtimmungkam es aber noh immer nicht,
und der Gebrauch în den Archivenund Urkundenſammn-
lungen,ſo vieleWillkürlichkeitenund Inconſequenzener

auch nochzuließ,war doh in Folgeeinesgewiſſenna-
turlihenGefühlsimmer noh zwe>mäßiger,als die De-

finitionender Schriftſteller.Wenn z.B. Gatterer (Elem.
artisdiplom.Vol. I.p. 5),nachdem er die zu beſhränf-
ten DefinitionenfrühererSchriftſtellermit Recht getadelt
hat, nun eineſo weiteund laxeDefinitionaufſtellt,daß
faſtallesGeſchriebeneunter ſeineDiplomatagerechnet
werden kann, die er no< nôthigfindet,in Aeta und
„Vocumenta einzutheilenzſowurde damit nichtsgebeſſert,
¿ Indern nur dieBegriffsverwirrungvergrößert;und wenn

ſogar noh einerder neuſtenſyſtematiſchenSchriftſteller
úb.r Diplomatik,der daraufausging,dieſerLehreeinen
neu, n wiſſenſchaftlihenCharakterzu geben,Diplome und

Urku nden zwar als gleichbedeutendbetrachtet,leßtreaber
als „ ſhriftliheAufſäßzeÚber rehtliheGegenſtände,oder

Gegenände von rechtlicherBeziehung“definirt(Syſtem
d. Dipl.1. Bd. $.2), foweißman in der That nicht,
was mit einerſovagen, theilszu weiten,theilszu engen
Definitionanzufangeniſ, da einerſeitsunter <riftli-
hen Auf ſäßen auh Briefe,Berichte,Verzeichniſſeund

Aufzeichnungen allerArt,dieNiemand zu den Urkunden

rechnenkann, zu verſtehenſind;auf der andern Seite
aber der Begriffvon rehtliher Beziehung wenig-
ſtensin einem ungewöhnlihweiten Sinne genommen
werden muß, wenn wir uns im Stande glaubenwollen,
ihm allewirklichenUrkunden unterzuordnen.Wenn wir
von allenÄußerlichkeitenund Zufälligkeitenabſehen,und
nur das Weſen,dieſesaber auh în ſeinemganzen Um-

fangund nachallenſeinenRichtungen,ins Auge faſſen,
ſo wird folgendeDefinitionſowol den Foderungender
Wiſſenſchaft,als des Svrachgebrauchsfürdas Geſchäfts-
leben,volifommen entſprechen:„Eine Urkunde iſ eine,
zur BeglaubigungirgendeinesVorgangesoder Beſchluſ-
ſes,von Seiten der dabeiiritereſſirtenPerſonen,abſicht-
lihausgeſtellte, ſ{riftliheErklärung.‘— Zu unterſchei-
den habenwir hierna<von den Urkunden allediejenigen
ſchriftlihenGeſchäftéverhand!ungen,dienicht,wie jene,
einenbereitsin dieWirklichkeiteingeführtenBeſchlußoder
Vorgangförmlichbeglaubigen,ſondernentwederin einer
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fortlaufendenReiheſchriftliherÄußerungenden allmä-

ligenEntwi>elungsgangeiner Begebenheitoder eines

Verhältniſſesdarſtellen,oder au< in Beziehunghierauf
nur einzelneNachrichtenmittheilenzund dieſenbleibt,im
Gegenſatzezu den Urkunden,der Name der Acten.

Daß, wenn wir auch în dem angegebenenSinne
die Worte Diplom und Urkunde als gleichbedeutend
betrachten,doh die aus dem Urkundenweſenentwi>elte
Wiſſenſchaftder Diplomatik, wenn ſieein eigenthúm-
lichesGebiet im Neicheder Wiſſenſchaftenbehauptenund
zwe>niäßigausfüllenwill,ſichniht mehr auf das Di-
plomenweſenauch in dieſererweitertenBedeutungbe-
ſchränkendarf,wird aus dem nächſtfolgenden,dem Um-

riſſedieſerWiſſenſchaftgewidmetenArtikelhervorgehen.
Hierif nur noh zu bemerken,daß bei den neuern diz

plomatiſchenSchriftſtellerndas Wort Diplom ſichziem-
lihaus dem Gebraucheverlorenhat, und dagegendas
Wort Charte mehr in Anwendunggekommeniſ, wel-

chesallerdingsdem Sprachgebraucheder älternJahrhun=-
derte,aus denen unſreheuteno< vorhandnenUrkunden

abſtammen,gemäßeriſt,Das Herkommenwill in dieſer
Beziehung,daß wir von einerCharte ſprechen,wo ein

einzelnesStú>k hauptſächli<hnah ſeinerformellen
EigenthÜmlichkeitbetrachtetwird;von einer Urkunde

hingegen,wo, unabhängigvon der äußernForm, die
den Inhalt ausmachendenThatſachenin Rede ſtehen.—

Ineigenthümlicher,engererBedeutungiſtdas Wort Diplo=
ma im gewöhnlichenSprachgebrauchenur fürdieUrkunden
der Facultäten,zur Ertheilungder akademiſchenWürden

(Magiſter-, Licentiaten-oder Doctordiplome),und der

gelehrtenGeſellſhaftenzur Aufnahme in ihrenVerein
(Mitgliedsdiplome),wie zuweilenauchfür andre,über

perſonlicheAuszeichnungenſprehendeDocumente,noh
Úblich.

Was übrigensvon den Diplomenim heutigenall-
gemeinern Sinne, oder Urkunden Überhaupt,in wiſ-
ſenſchaſtliherBeziehungzu bemerken iſ, wird in dem
ArtikelUrkunde weiterausgeführtwerde::,auf den wir

hiermitverweiſen. (H. dA.Erhard.)
DIPLOMATIE. Es if einleichtbegreiflihesBe-

dúrfniß,jederbeſondernSphärevon Begriffenihreei-
genthümlicheBezeihnungzu geben. Nur dann, wenn

dieſesgeſchehen,iſtman im Stande,ſichohneUmſchweife
verſtändlichzu machen,ſolltenauchdieStreitigkeitenüber
dieGrenzendes zu bezeichnendenGebietsnoh nihtganz
beigelegtſein.JenesBedürfnißund dieBereitwilligkeit,
es zu befriedigen,habenaber nothwendigden Nachtheil
hervorbringenmüſſen,Bezeichnungenſhon dann fürein=-
zelneKreifedes Wiſſenszu wählen,wenn dieſenoch
Teineswegsabgeſchloſſenwaren, oder mit Klarheitúber-
ſehenwerden konnten. So verhältesſh mit den Aué-
drú>en: Polizei,Politik,politiſheÖkonomie und mit-

mehren andern. Daherkonntees auch nichtfehlen,daß
ſpäterhin,als man mit immer größererSchärfedieWiſ-
ſenſchaftenzu unterſcheidenanfing,ihreBezeichnungen
unbeſtimmtwurden und bald als zu weit,bald als zu

eng erſchienen.Auf eîne ähaliheWeiſeverhältes ſich
mit der Diplomatie,und wenn die Schriftſtellerber
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das Feld , welches dadurch beſtimmtund abgegrenztwer-

den ſoll,verſchiednerMeinungſind,ſodúrfenwir uns

nichtwundern z alleinbleibendarfes dabeiniht,wenn
die Unbeſtimmtheitverſchwindenſoll.Nur wird aller-

dingsdieFrageentſtehen,ob ÚberhaupteinefeſteGrenz-
beſtimmungmöglihſei,wenn die Bezeichnungeiner
WiſſenſchaftverſchiedneAuslegungenzuläßtund ſichdie
Diplomatiein dieſemFallebefindet,und wie man ver-

ſu.benmuß, eineſolchefeſteGrenzbeſtimmungzu gewin-
nen? Daß man abſtrahirenmüſſevon einzelnenAuto-

ritäten,ſeienſiean ſichau< von dem größtenGewicht,
iſtklar;aber ebenſogewißdúrftees auchſein,daß man

der Bezeichnungſelbſtkeïnenandern Werth, als den ei-

ner bloßenAndeutungbeizulegenhabe. Auf eine recht
auffallendeWeiſezeigtſichdies in Hinſichtdes Ausdru>s
Polizei.Wie verſchiedeniſ nihtder Begriff,welchen
man mit ihm verbundenhat,man mag nun dieSchriſt-
ſtelleroder dieeinzelnenNegierungenbefragen,von denen

ein Verwaltungszweigals Polizeibezeichnetworden iſt!
Man erhälteine Abſtufungvon dem ganzen Umfange
der Staatsverwaltungim engern Sinne bis zu der be-

hränktenStaatsthätigkeit,welchees mit der Aufrecht-
haltungder Ordnungund Sicherheitzu thunhat. Und

wie ſolherGeſtaltdas Anſchließenan eineAutoritätals
etwas Willkürlicheserſcheint,und immer den Widerſpruch
andrer Autoritätenzu fürchtenhat, ſo verhältes ſich
auch mit der Berufungaufdie Bedeutungdes zur Be-

zeichnungeinerWiſſenſchaftgewähltenAusdru>ks,ſobald
er niht aus dem richtigerkanntenWeſen derſelbenher-
vorgegangen i. Wie wollte man, ſichdaran haltend,
fürdiePolizeineben der Politikein Feldgewinnen,und
welcheVerwirrungenmüßtenentſtehen,wie ſiedenn auch
mitunter entſtandenſind,wenn man beider Beſtimmung
des BegriffsNaturrechtſtrengbei der Bedeutungdes
“Ausdruc>sNaturrechtſtehenbleibenwollte?!

DieſeBemerkungenkönnen uns als Wegweiſerbeim
“Aufſuchendes Begriffsder Diplomatiedienen. Daß Di-

plomatievon Diplom (Urkunde,öffentlicheSchrift)her-
zuleitenſei,wird Niemand in Abrede ſiellenzallein
wenn auchdieSphärevon Kenntniſſenund Thätigkeiten,
die dadur< bezeichnetwerden ſoll,ihreBeziehungzu
den Diplomennichtverleugnenkann,ſoiſtes doch die

Diplomatik,welche ein náheresRecht,dieſein ihren
Bereichzu ziehen,zu habenvorgibt.Da man nun un-

ter Diplomatik, als Wiſſenſchaft,dieſyſtematiſchgeord-
neten Kenntniſſeverſteht,wona<h das Weſen der Di-

plome, als öffentliherUrkunden,beſtimmtwerden muß,
fo fann dieDiplomatie, wenn ſieihreBeziehungauf
óffentlicheUrkunden bewahrenſoll,nur eineſolcheWiſſen-
ſchaftbedeuten,welche dieKenntnißjenerUrkunden vor-

ausſeßtund auf ſiedie BeſtimmungeinesKreiſesvon
Verhältniſſenſtügt,deren rechtliheGrundlagein ihnen
zu ſucheniſt.Hiermitwürden wir aber noh weig ge-
wonnen haben,wenn der Begriffder Diplomatikin der

unbeſtimmtenAusdehnunggelaſſenwürde, worin wir

ihnvorherangaben.Man hat aber dieſeWiſſenſchaft
auf das GebietderpraktiſchenStaatslehreverſett,indem
man ihrvornèhmlihdie Aufgabezugewieſenhat,die
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geſchichtlichenUrkunden verſtehenund in Rü>ſichtihrer
Echtheitund Unechtheitunterſcheidenzu lehren,um dar-
aus die beſondernRechteeinesStaats oder ſeinerHerr-
ſcherfamiliein Nú>ſichtandrer Staaten oder Herrſcher-
familienherleitenzu können. Nehmen wir ſiein dieſem
engern Sinne, wie diesallgemeinohneWiderſpruchge-
ſchieht,und ſtellenalsdann die Diplomatiean ihreSeite,
“ſoiſ dieſerſhon eine beſtimmtereSphärezugewieſen,
nämlichdie der äußecnStaatsverhältniſſe,deren rect-
licheBedeutungſtetslediglichaus Verträgenermittelt
werden fann,und daherzu ihrerBeurtheilungdieKennt-
nißder über ſievorhandenenUrkundenvorausſezt.Man
ſiehtwenigſtensaus dieſerAbleitung,wie es zu einer
mit der Diplomatikverwandten und doh von ihrunkfer=
ſchiednenWiſſenſchaftkommen konnte,der man, wegen
ihrerBeziehungzu den Staatsurkunden,einenNamen.
gab, worin ſi dieſelbeunmittelbarausſprah. Indeß
hießees zu vielbehaupten,wenn man das bis jeztge-
wonnene Reſultatals genügendzur charakteriſtiſcher:1Be-

ſtimmungdes Weſens der Diplomatieanſehenwollte.
Um dahinzu gelangen,ſcheintes nöthigzu ſein,einen
ganz andern.Weg einzuſchlagen.Wir müſſendenjenigen
Kreis der Staatswiſſenſchaftenaufſuchen,der ſichals ein;
beſondrerdarſtellt,und in welchender von uns nurerſt:
angedeuteteBegriffder Diplomatiefällt.Wix dürfen,
wenn wir einen folchenfinden,niht mehr befürchteny
wegen ſtreitigerGrenzenin Anſpruchgenommen zu wex:

dii, oder haben,geſchiehtdiesdennoch,die Mittelbe
reit,um dieGegnermitihrenEinredenbald zum Schwe!
gen zu bringen.

Die Staatslehrein ihremganzen Umfangefond ext
ſihin zweiTheileab, wovon der erſteredie Sta gts-

wiſſenſchaft,d. h. die methodiſcheErkenntnißder Jdee
des Staats und ihrerbeſondernBeziehungen,der andre
die Staatökunſt,over die ſyikematiſ<eDarfſtellu/ag der
Grundſägeund Maßregelnumfaßt, nah weld

zen die
Idee des Staats unter der Vorauëſezungmanni Hfaltiger
und beweglicherVerhältniſſemöglichſterfolgrei®/ yerwirk-
lichtwerden kann. Beide Theilelaſſenaber ” gieder neue

Abſonderungenzu, und zwar dererſtere,jera<dem man
den Staat im weitern oder engern Sinne nimmt, ent-
weder cineUnterſcheidungin die Lehre"r on der bürger-
lichenGeſellſchaft,in dieLehrevon der Staatsorganiſa-
tionund în die von dem Rechteder E c¡e8gebung,oder
nur in die beidenleßternzder zweit?Fheildagegenin
diePolitikderVerfaſſung,und in * zie der Verwaltung,
oder in die Lehrevon der BVerwirk(hung der aus dem
StaatsintereſſehervorgehendenS' gatszwe>e. In das
Gebiet der lebtenfälltdieDiplowatie. Jt das Intereſſe
des Staats ſeineſelbſtändigel

¿ntwielungals das ge-
meinſchaftliche,rechtlichſittlibe DaſeineinerVielheitzu
einem Ganzenverbundener Vziieder,ſo ergebenſi ſeine
beſondernZwe>e nah Inv en, oder in reinerBeziehung
auff< ſelbſt:Rechtspfle-ze,Erhaltungder Ordnungund
Sicherheitim geſellſha®(lihenVerkehre,Beförderungdes

Wohlſtandesund der Bildungzund nah Außen, oder
in BeziehungaufſeineVerhältniſſezu andern Staaten :

BeförderungſeinerVortheiledurchfriedlicheUnterhand-
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lungen mit andern Mächten, Organiſationvon Mitteln

zur VertheidigungſeinerIntereſſengegen feindlicheWi-

derſprúcheund Angriffemit Gewalt;und endlichin Nú>-

ſichtderſämmtlichen,hierbezeihnetenZwe>e: dieHer-
beiſhaffungund VerwaltungderjenigenäußernGüter,
welchedie Bedingungder BefriedigungmenſchlicherBe-

dúrſniſſeÜberhauptſind.So verſchiedennun dieſeAufz

gabenfind,ſo verſchiedenſindauch dieZweigeder Po-
litikoder Staatsfunſt,alle von ihnenaber haven,mit
Ausnahme einer,ihrebeſtimmteBezeihnungzſolld3her
der Diplomatieeine eigenthúmliheSphäre i-n Gebiete
der Politikzukommen,ſo kann es nur die noc) unbe-

ſtimmtgelaſſeneſein,und dieſeiſtdiefriedlicheVermit-

telungder Staatszwed>ein den BeziehungeneinesStaats
zu andera Staaten. Demnach würde die Diplomatie
theoretiſ<die Darſtellungder Grandſäßeund Vor-

ſchriftenſein,wonachdie Unterhandlungeneines Staats
mit antern Staaten geführtwerden müſſen,wenn ſie
den von dem Staate bei ihnenbeabſichtigtenZwe> zu
erreichenförderlichſeinſollen,und prafktiſ<dieKunſt
der Anwendung jenerGrundſätzeund Vorſchriften.

DieſeDefinitionder Diplomatiedürfteauch die

allgemeinanerkannteſein,obgleichſichdieSchriftſteller,
bei welchen wir ſiefinden,faſtohne Ausnahme damit

begnúgrhaben,ſieaufzuſtellen,ohne einen Grund an-

zugeben,der ſiedazuberechtigte.Sie faßtendie Wirk-
Iichkeitauf, und da dieſees zu einereignenStaats-
thâtigkeitgebrachthat,welhe dur< einenInhaltcharak-
teriſirtwird , wie wir ihnder Diplomatiebeizulegenge-
vôthigtware.n, ſo konnten ſieweſentlichnichtîrregehen.
Go ſagtFlaſſan in ſeinerUistoire généralede la

diplomatiefrançaise,die Diplomatieſeidie Wiſſen-
ſchaftdec äußexnVerhältniſſe,welchedie Diplome,oder
die von den RegentenausgegangenenſchriftlichenVer-

handlungenzur Grundlagehat. Dies iſallerdingsnicht
ganz zihtig,aber die Unrichtigkeitbeſtehthierweſent-
lich,wie dies leiderſo hâuſigder Falliſ,in eineraus

oberflächlicherAuffaſſungdes zu charakteriſirendenGegen-
ſtandesentſprungenenUnklarheit.Was die Diplomatie
vorausſeßt, iſhterzur Diplomatieſelbſtgemacht.Daß
aber FlaſſanwirklicheineVorſtellungvon der Diplomatie
gehabthabe,die mit dem oben von ihraufgeſtelltenBe-

griffübereinſtimmt,gehtſhon aus dem Titel ſeines
Werks,dann aderau< aus dem weiternInhaltedeſſel-
ben hervor.Wean es dagegenbei Jakob (Einleitung
in das Studium der Staatswiſſenſchaften)heißt:„Der
Theilder äußernPolitik,welherAnweiſunggibt,wie
der Staat durchfriodliheUnterhandlungenmit andern

Völkern zu ſeinemZr&e>egelangenkönne,heißtinſon-
derheitDiplomatie,‘10 leuchtetvon ſelbſtdieUberein-
ſtioimungein,welchezuviſchenſeinerund unſrerErklä-

rungſtattfindet.Daſſelbegiltau< von dem, waë der

Graf Julius v. Soden im neuntenTheileſeinerNa-
tionalöfonomie,und was J. L.Klüberin ſeinemeu-

ropäiſchenVölkerrehtevon der Diplomatieſagt.Pô-
lisiſ damit nichteinverſtanden.In ſeinerDarſtellung
der Staatêwiſſenſchaftenim LichteunſrerZeit (5.Th,
S. 273 der 2, Aufl.)heißtes: „SolldieDiplomatie

432 DIPLOMATIE

in derReihedex úbrigenStaatswiſſenſchafteneinenſelb-
ſtändigenCharaktererhalten,und weder,nah einem zu
weitenBegriffe,Gegenſtändein ſihaufnehmen,die be-
reitsdem Umfang andrer Staatswiſſenſchaftenangehd=-
ren, no<, nah einem zu engen Begriffe,blos aufdie
erlangteFertigkeitim Unterhandelnmit andern Staaten

ſih beſchränken;ſo ſcheintihrBegriffdahinbeſtimmt
werden zu müſſen,daß dieDiplomatie,als Wiſſenſchaft,
die ſyſtematiſcheDarſtellungderKenntniſſe,Nechteund
Pflichtenenthält,welchevon dén diplomatiſchenPerſonen
zu der politiſch- diplomatiſchenUnterhandlungmit aus-

wáärtigènStaaten gefodertwerden, und taß ſie,als
Kunſt,die auf die Grundlagejenerwiſſenſchaftlichen
Kenntniſſegeſtüßteund erworbene Fertigkeitbezeichnet,
mit áuswártigenNationen zu unterhandeln."Wir wol-
len hiegegenzunächſtnur ben:erken,daß dieganzeRecht-z
fertigung,welchePöligfürſeinenBegriffder Diploma=
tieanführt,in dem Zuſageliegt— es ſcheint—z denn

daß jederwahrhafteBegriffweder zu weit,noh zu eng
ſeindürfe,verſtehtſichvon ſelbſt.Aber er widerſpricht
ſichauch,wenn er meint,daß der ſelbſtändigeCharakter
einerWiſſenſchaftdarinbeſteht,daß ſienihtGegenſtände
in ſichaufnehmendürfe,die bereitsdem Umfang andrer

Wiſſenſchaftenangehören; denn nihtnur erwähnter

mehrmalsder Cameralwiſſenſchaften,die doh einzelnbe-
trachtetauf verſchiednenwiſjſenſchaftlihenGebietenliegen,
und dann läßter die Diplomatieſelbſtaus Kenntniſſen
beſtehen,diezum Theilmit Rechtvon andernpolitiſchen
Disciplinen,z. B. von dem äußernStaaktsrehtoder
dem Völkerrecht,in Anſpru<hgenommen werden. Jede
abgeleiteteWiſſenſchaft,und eineſolcheiſtdie Diploma-
tie,ſeztimmer Kenntniſſevoraus,deren Darſtellungdie

Aufgabeandrer Wiſſenichafteniſ; alleindeshalbkann
man nichtſagen,daß dieſeKenntniſſedas eigentliche
Weſen der abgeleitetenWiſſenſchaftbeſtimmenund ihte
Unterſcheidungvon andern Wiſſenſchaftenbedingen.So
wird Niemand von der Arzneikundeſagen,daß ſiedie
ſyſtematiſheDarſtellungder Kenntniſſevon dem Men-=

ſchenund den Naturkörpernund dêrenKräftenſei,ob-
gleichſiedieſeKenntniſſevorausſeßt,wenn ſienichtin:
einenröhenund unklarenEmpiriêsmusausarten ſoll.

Nach unſrerDefinitionwird freilichder Umfang
der Diplomatiegeringſein;alleines wáre thóriht,fremd=-
artigeBeſtandtheilemit ihr zu verbinden,um ihrein
größeresGewichtalsWiſſenſchaftzu verſchaffen.Nichts-
deſtowen'gerfehltes ihrkeineswegsan einem beſtimm-
ten Inhalt,und wenn man dieſenbisherſo wenigzu
erkennen im Stande war, ſolag der Grund offebar
darin,daß man dieKunſtder Unterharid!ungenmitfrem-
den Staaten, ver‘eitetdurcheine falſeVorſtellungvon

der äußernPolitik,als einenInbegriffvon Täuſchungen
und Überliſtungeneinerſichſelb úüberbietendenſoge-
nannten Klugheitbetrachtete.Daß dieſeVorſtellung
frühereinefaſtganz allgemeinewar, wirdNiemandleicht
in Zweifelzichen,aber auffallend‘iſtes doch,mit welcher
Unbefangenheitſieſichzuweilenherauëgeſtellthat. So
lieſtman in einemdervorzüglichſkênfranzöſiſch- teutſchen
Wörterbücher:Diplomate.Durch dieſesneue Wort
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bezeichnetman einen Bevollmächtigtenvon irgend einem

Hofe, der mehr dur Ränke und Liſt,als nachden recht-
lichenpolitiſhenGrundſäßenetwas zu bewirkenoder zu
erhaltenſucht.

__ DieKlugheit,welcheſi<in dem Kreiſeder Ver-

hâltniſſeeinesStaates zu andern Staaten bewegt,hat
ihrebeſtimmtenGrenzen,innerhalbderen ſienur mit

Sicherheitund glü>lihemErfolgewirkſamſeinkann.
Vorgezeichnetwerden ſiedur< das vernünftigeIntereſſe
des Staates,und wenn daherin der Anwendungjener
KlugheitMisgriſffegemaht werden,ſo entſpringenſie
ledigli<haus der mangelhaftenErkenntnißdeſſen,was
ein Staat als ſeineAufgabein dem Verkehremit an-

dernStaaten zu betrachtenhat,oder aus ſeinergänz-
lichverkehrtenAuffaſſung.Ein Staat kann nichtsan-
dres wollen,als ſichals eineſelbſtändigeMachtmöglichſt
vollkommenzu entwi>eln. Er wird daher,ſoweit von

ſeinenBeziehungennah AußendieRede iſt,dahinſtre-
ben,erſtensallesabzuwenden,was ſeineSelbſtändig-
keitaufeine nähereoder entferntereWeiſebedroht,und
zweitensalleſolheVerhältniſſeherbeiführen,welcheim
Standeſind,ſeinerSelbſtändigkeiteinegrößereFeſtig-
keitundDauerzu geben.Die LöſungdieſerAufgabe
iſtallerdingsim Einzelnenmit nichtgeringenSchwierig-
keitenverknüpft;alleinſiewirdbedeutenderleichtert,wenn

ſiedas außereStaatsrecht,wie es aus dem Begriffedes
Staates in ſeinenBeziehungenzum Ausland erklärtwer-
den muß, unddie Verträge,welhe mit dem Auëlande
beſtehen,zu ihrerGrundlagemacht. Ohne einenſolchen
feſtenBodenverliertſichdie Klugheitin unbegrenzte
Combinationen;ſiewird ſchwankend,zweifelhaft,geräth
in immer größereVerirrungenund Widerſprüche,ſucht
ſichdur< TäuſchungenallerArt zu helfen,und führt
zuleßtdenStaat aufden Punkt,wo ihm nichtsandres
Ubrigbleibt,als den verſchlungenenKnoten mitGewalt
zu zerhauen.
__ Daß die Verträgeheiliggehaltenwerden müſſen,
iſtein Grundſas,den nur Mangel an allem Rechtsge-
fühloder BVerkehrtheitſhamlosgenug ſeinwird,abzu-
leugnen.Hier liegtalſodie Schwierigkeitlediglichin
dem richtigenVerſtändniſſeder vertragämäßigangeord-
neten Verhältniſſe.Anders verhältes fichmit dem,was
aus dem Begriſfedes Staats als Recht abgeleitetwer-
den muß. HierſindabweichendeAnſichtenleichterzu er-

wartenz alleinein ungetrübterBlik in die Geſchichte
wird uns im Allgemeinenzu der Überzeugungführen,
daßes vornehmlichder ſcheinbareVortheiliſt,der die

einzelnenStaaten verleitet,die Wahrheitzu verkennen,
indem erentwederdurchdie Leidenſchaft,womit er auf-
gefaßtwird,dierichtigeErkenntnißverhindert,oder durch
dasVerführeriſche, was er an ſihhat,den Willen be-

flimmt,jedenScheingrundzur RechtfertigungſeinerAb-
ſichlenaufzuſuchen.

Bewegtſih nun dieKlugheitauf dieſerrechtlichen
Grundlage,ſohatſiean ihreinenSchild,der diefeind-
lichenGeiſter,wenn auchnicht,wie das Hauptder Me-
duſa,inSteinverwandelt,ſodochverwirrt.Denn wäh-
rend ſiedie einfache,flare,unerſhütterliheFoderung

A, Encykl,d.W. 1. K, ErſteSection.NX V.
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der Wahrheitgeltendmacht,hatdie,welcheihrden
Scheinentgegenſetzt,mitZweifeln,Ungewißheitund Wi-

derſprüchenzu kämpfen,und zu fürchten,daß ihrüberall
Gegnererwachſen,wo ſicheinreinesStrebennah Wahr-
heitzeigt,oder dieWahrheitblos ihr,wie ſieſichun-
ter individuellenVerhältniſſenzeigt,gegenübergeſucht
wird. Die erſteNegelfürdie diplomatiſheKlugheit
wird daherdarin beſtehen,das Rechtaufeineentſchiedne
Weiſe,und, wenn irgend,ſogeltendzu machen,daß es

auf der einenSeite möglihſvieleFreundezu gewin-
nen, aufder andern die Abſichtender Gegnermöglichſt
zu bekämpfenund zu unterdrü>envermag. Dies ge-
ſchiehtaber dann, wenn man das Rechtveröffentlichtund

damit dem Angriffezuvorkommt,der zu ſeinemSchuße
nur Scheingrúndeaufzubringenim Stande iſ. Noch
mehr Gewichterhältaber die Wahrheit,wenn beiihrer
Vertheidigungzugleihaufdas Rú>kſihtgenommen wird,
was man ihrſcheinbarentgegenſezenkann. IhreGeg-
ner werden alêdann niht blos angegriffen,ſondernzu-
gleichentwaffnet,und haben,wollen ſiedennocheinen
Kampf wagen, doppelteSchwierigkeitenzu Überwinden.

Indeßiſ es diesnichtallein,was beieinemſolchenVer-
fahrenſi< als Vortheilzeigt.Wird nichtzugleichein
Volk, deſſenRegierungnur mit Gründen des Rechts
und um das Rechtkärnpft,zu einerimmer größernſitt-
lihenWillensſtärkeherangebildet,und fähiggemacht,für
das Recht,oder,was ihm bald daſſelbeheißenwird,für
dieZwe>keſeinerRegierungdie größtenOpferzu brin-

gen und diegrößtenLaſtenund Drangſalezu tragen?!
InzwiſchenreichtdieBerufungaufdas Rechtnicht

hin, die ErreichungſeinerAbſichteneinem Staate zu

verbürgen,und am wenigſtendann, wenn es ſichdarum
handelt,neue Beziehungenzum Auslande zu ſchaffen.
Haben wir daher jeneRegelals die erſteund allge-
meinſteaufgeſtellt,ſo wollen wir jeztunterſuchen,wel-

che beſondernRegeln für die diplomatiſheKlugheitin
Hinſichtder früherunterſchiednenzweiPunkteaufgeſtellt
werden fönnen.

Die ſelbſtändigeMacht einesStaates kann aufeine
nähereund directeWeiſe dur< einenAngriffbedroht
werden, welcherſihgegen ſieim Auslande vorbereitet.

Iſtfieihm mit ihreneignenMittelngewachſen,ſokann
ſiees, geſtüßtaufihrRecht,auf einenKampf ankom-
men laſſenzalleinkeinStaat,der ſeinwahresIntereſſe
erkennt,wird,wenigeFälleausgenommen, einenKrieg
wählen,wenn er ſeinenZwe> aufeinem friedlichenWege
erreichenkann. Es kommt alſounter dergemachtenVor-
ausſezungdaraufan, erſtensden gedrohtenAngriſſſo
frühals möglichkennenzu lernenund zweitensaufden
Gegnerſoeinzuwirken,daß er ſeineAbſichtaufzugeben
genöthigtwird. Jenen Zwe> erreichter durcheineange-
meſſeneEinrichtungſeinerdiplomatiſchenThätigkeit; dieſen
dadurch,daß er die fremdeMacht veranlaßt,entweder
ihreRüúftungeneinzuſtellen,indem er ihrBeweiſevon

ſeinerBekanntſchaftmit denſelbengibt,und ihrſoden
Vortheilder Überraſhungraubt,oder den Zwe> ihres
Verfahrensund die Gründe davon anzugeben,ſichalſo
auffriedliheErörterungeneinzulaſſen,dieihmGelegen-

im
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heit geben, ſeinRechtund dieMittel,daſſelbezu ver-

theidigen,anſchaulihzu machen,und den Gegnerbe-

ſtimmenkönnen,einſtweilendie Waffenruhenzu laſſen.
Wáre es aber der Fall,daßdieſerWeg nihtzum Ziele
führte,oder dochals nichtſichergenug erſchiene,ſokön
nen noh andre Staatenmit ins Intereſſegezogenwer-
den, von denen man die Überzeugunghat,daß ihnen
daran liegt,entweder Überhauptden Zuſtanddes Frie-
dens aufrechtzu erhalten,oder doh der ſpeciellenStô-

rung deſſelbendur< den in Nede ſtehendengedrohten
Angriffentgegenzuwirken.Wenn dagegender feindlich
geſinnteStaat eineÜberlegenheitbeſit,oder fichdieſe
durchBundesgenoſſenverſchaffthat oder verſchaffenkann,
handeltes ih darum, dieſeÜberlegenheitaufzuheben,
welchesentweder dadurh geſchehenkann,daßder be-

drohteStaat ſichdur< Bundesgenoſſenverſtärkt,oder

daß er den Verein der gegen ihn verbündetentrennt.
So eróffnetſicheinweitesFeldfürdieKlugheitim Un-

terhandeln,aufwelchemaber jederStaatbald allebe-

ſtimmteRichtungverliert,ſobalder dieGrenzendes
Rechtsüberſchreitet,und ſeinenVortheilauf die Ver-
lezungandrer Staaten zu bauen ſucht,mögeer nun dieſe
Abſichtin den Unterhandlungenausſprechenund ſiezu
der ſeinerBundesgenoſſenmachen,oder möge ſiethn
in der Stilleleiten.Iſtnun aber auchhierwiederdas
Rechtdas einfacheund klareGeſetfürdie Anwendung
der Klugheit,ſo verſchwindetabermals der Scheinvon
unüberwindlichenSchwierigkeiten.Nur könnteman daran

zweifeln,daß ſih-aufdieſeWeiſeder beabſichtigteZwe>
erreichenlaſſe,und in der That iſtanzunehmen,daß
auchdas mit KlugheitgeltendgemachteRechtnichtim-
mer zum erwünſchtenZieleführenwerde. Alleinjeder
Unbefangeneund mit der GeſchichteVertraute wird ſich
leihtdieÜberzeugungverſchaffenkönnen,daß,was durch
eineſolcheHandlungsweiſenichtzu erreicheniſt,noh we-

nigerdur ein Verfahrènerreichtwerdenkann, welches
das Nechtnur ſoweit achtet,als es ſihals Mittel zur

Erlangungvon Vortheilenbenußenläßt.Das rechtloſe
Verfahren{wächtden Credit eines Staatsim Ver-

kehremit and&n Staaten undmachtjedeBeziehung
deſſelbenzum Ausland ungewißzund wenn wir in der

auswärtigenPolitikder curopäiſhenStaaten nur zu

häufigfinden,daß einBundesgenoſſeden andern iment-
ſcheidendenAugenbli>everläßt,daßBundesgenoſſenei-

nen drittenwiderrehtlihausplündern,um einandergele-
gentlichſelbſtzu berauben,daß Überhauptdieheiligſten
Verträgemit Füßengetretenwerden,ſoiſtdieUrſache
lediglihin der faſtallgemeinenRechtloſigkeitdes Bez
nehmensjenerStaaten gegen einanderzu ſuhen. Wie

im VerkehreinzelnerMenſchenunter einander der Red-
licheüberallaufgeſuchtwird, jederam liebſtenmit ihm
verhandeltund contrahirt,ihnſichzum NathgeLerund
Freundewáhltzſoverhâltes ſichauh in dem Verkehre
dev Staaten mit Staaten,und ſomuß es ſichhierver-
halten,wenn man nichtannehmenwill,daßſichGefühle,
Vorſtellung,Begriffeauf dem GebietederPolitikgänz-
lihverwandeln, Ein Staat, dex nur, das Rechtewill,
und von dem man nichtsandres erwartet,wird daher
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immer gegeneinenandernBundesgenoſſenerwerben,wenn
er von demſelbenbedrohtwird,oder es wird ihm gelin-
gen, dieBundesgenoſſenvon jenem zu trennen,wenn
ihreVereinigungdieVerleßungdes Rechtszum Zwecke

Ausnahmenwird es allerdingsgebenkönnen,und
dieſeſinddann am erſtenmöglih,wenn der rechtloſe
Staat eineſolcheÜberlegenheitbeſist,daß ſelbſteinBer-
einmehrerihmzu widerſtehennihthoffendarf.

Am leichteſtenſindVerirrungenmöglih,wenn ein
Staat nacheinerVergrößerungoder nah Verſtärkung
ſeinerMachtſtrebt.Ein jederwahrhafteStaat, d. h.
ein ſolcher,derſi als einerechtlichſittliheEinheitder
zu thm gehörendenGliederdarſtellt, iſteineabgeſchloſſene
Größe. Er kannſih ausdehnen,Land und Leute er-

werben,abereinſolcherGewinn bleiötfürihnetwas
Fremdartiges,ſeineEntwi>kelungmehr Störendesals
Förderndes.Das Erwerbeniſfürihneinblos Außer-
liches, es ſeidenn,daßdiehinzugekommeneVolksmenge
mitderden Staat ſchonbildendenin Rú>ſihtder Na-

tionalitätund derpolitiſchenBildungsſtufeweſentlichgleich
iſt,weilalsdann eineVerſchmelzungder verſchiednenBe-

ſtandtheileder Geſellſchaftmit Wahrſcheinlichkeiterwar-

tet werdendarf. Aber niht alleindas Streben,was
jedepolitiſcheErſcheinung, diewir im AllgemeinenStaat

zu nennen pflegen,hat,ſihals eineſelbſtändigeMacht
zu behaupten,wird von den Staaten niht nur häufig
verkannt,dieeineVerbindungverſchiednerVolksbeſtand-
theilefind,ſondernauchvon denen,dieals einepoliti-
che Einheitangeſehenwerden können. Wenn diejenigen,
welcheeinbloßesAggregatvon bürgerlihenGeſellſchaf-
ten unter einerhöchſtenGewalt bilden,jenesGeſeßver-
Éennen,was ihnendieEigenthümlichkeitjedesStaates
zu achtenvorſchreibt,ſo iſtdies niht zu verwundern,
denn ſiehabenvon derFoderungeinerſelbſtändigenEnt-
wid>elungdespolitiſchenLebens keineVorſtellung.Wie
ſieſelbſteinaus verſchiednenTheilenhervorgegangnes
Productſind,und wie ſiedas GedeihendieſerTheile
lediglichin das äußereWohlſcinſeßen,ſokannihreVer-
größerungdur< neue Erwerbungenihnenwol als ein

beſondrerBortheilerſcheinenzja dieſeVorſtellunghat
ſelbſtnichtsVerlegendesfürdieſe,ſobaldſieebenfalls
nichtsandres wroaren,als der Beſtandtheileinesandern
zufälligaus heterogenenElementen erwachſenenpoliti-
ſhenGanzen,undihnenvielleichtÜberdiesdas Verſpre-
chengegebenwird, an ihrenbürgerlichenGeſezenund
Einrichtungenebenſowenigetwas zu ändern,als ihnen
eineBeſchränkungin Rü>ſichtihrerReligionund Na-
tionalitätaufzulegen.Trittnun, wo ſolcheVerhältniſſe
vorausgeſeztwerden,nichtdas oben im Allgemeinenals

Folgeder VerbindungheterogenerBeſtandtheileange-
nommene Ubel ein,ſobalddas Streben nah Vergrö-
ßerungzum BeſißefremderGebieteführt,ſo iſtdoch
dieskeinGrund,alleSchrankender äußernPolitikein-
zureißen,und um ſo weniger,als andre Nachtheilenicht
vermiedenwerden können. Immer willderrechtlicheBe-

ſiganerkanntſein,und ſtetsführtſeineVerlegungzu
Feindſchaften,diejedeGelegenheitbenutzen,dem unrecht-
mäßigvergrößertenStaate zu ſchaden.Nur aus be-
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ſtimmtenVerträgenhervorgehendeErwerbungenſindfrei
von dem Vorwurfeder Ungerechtigkeit,und mögen ein

erwünſchterZuwachsſein,wenn ſieſichan den Beſtand
einesLandes anſchließen,der den CharakterderZufäl-
ligkeitan ſichträgt..

_ AußerdieſemMittel,dieMachteinesStaats zu er-

höhen,iſ nur noh dieErrichtungvon Bündniſſenan-
wendbar,und von jeher,aber mit ſehrverſhiednemEr-
folge,benugtworden, Daß dieZwe>e, welchedie ein-
zelnenStaatenim auswärtigenVerkehreverfolgen,oft
ſehrweitaus einanderliegen,und ſi ebenſowol feind-
li berührenkönnen,als ſiegeeignetſind,einanderge-
genſeitigzu unterſtützen,iſbegreiflihzam begreiflichſten
aber,wenn man annimmt,daß ſienichtdur<hdie Vor-
ſtellungvon einem währen,höchſtenStaatsintereſſebe-

dingtwerden, Ein redlichesund kräftigesZuſammen-
wirkenläßtſi<unter verſchiednenStaaten,daherauch
nur denken,wenn ſiegleicheZwe>e mit einanderthei
len,und man lediglichauf den Willen,einanderbeizu-
ſtehen,Rü>ſichtnimmt. Nur wird freili<hauchbeieiz
ner ſolchenVorausſezungſehrwohl zu unterſcheidenſein,
ob dieſeGleichheitder Zwe>e in der dauernden Natur
oder Lageder Staaten gegründetiſ, oder ob ſienur
als vorübergehendbetrachtetwerden darf,und von wel
chenUmſtändenihreVeränderungabhängt.Die ſicher-
ſtenBündniſſeſindimmer die,derenStúbpunktdieglei-
cheNaturoder Lageiſ. Will man nochweitergehen,
ſowirdman denen wiederden Vorzuggeben,die ſi
aufdiegleicheNaturgründen,weil dieLagelediglich
eine äußereÜbereinſtimmungherbeiführt.Zuweilenkön
nen auhzufälligeVerhältniſſeeinem Bündnißeinege-
wiſſeStärkegeben,aber jedeSchwankungin ihnenzieht
eine Schwächungdeſſelbennachſich.
_Hatder Staat ſichauf die eine oder die andre

Weiſein den Stand geſeßt,einerihm drohendenGe-
fahr,einemKriege,zu begegnen,ſofodertihndieKlug-
heitauf, den Kampf,wenn es dazukommt, mit dem
größtenNachdru>kezu unternehmenzſichnichtÜberraſchen
zu laſſen,ſondernzu überraſchen,und dahindurchſeine
diplomatiſcheThätigkeitmit zu wtrken, Er wird dieſebe-
nuben,um denfeindlichenAngriffſolangezu verzögern,
bis er ſichin der Verfaſſungbefindet,ihm entweder zu-
vorzukommenoder ihnkräftigabzuwehren.Und wie er

ſichdur Unterhandlungendie Eröffnungdes Krieges
erleichtert,ſowirder ſichdadurch.auchdieFührungdeſ-
ſelbenzu erleichternſuhen. Was er aber in dieſerAb-
ſichtzu thunhabe,läßtſichnur im Allgemeinenandeu-

ten.Im Kriegekommt es immer daraufan, dem Feinde
mit ÜberlegnenKräftenzu begegnen,worin nun dieſeauch
beſlehenmögen. Es wird ſihalſodarum drehen,die
Unterhandlungeintretenzu laſſen,wenn man hoffendarf,
entweder dieKräſtedes Gegnersdur< Verzögerungdes

Kampfeszu ſchwächen,oder dieeignendadurchzu ſtär-
fen,indem man ſeineTruppenzuſammenzieht,cinegúr-
ſtigereStellungeinnimmt,einevortheilhafteOperation
ausführt.

Der letteUmſtand,beiwelchemſichdieKunſtder
Unterhandlungenzeigt,iſtder Friedens<luß, wel-
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cherentweder dur<heinen beſtimmtenRechtöſtreitder

'FriegführendenMächte,oder dur ihreallgemeinfeindſe-
ligeStellunggegen einanderbedingtwirdzaber einganz
verſchiednesVerfahrenvon Seiten des {<wächernStaats,
als von Seitendes überlegnenverlangt,weil dieſer,fich
aufſeineÜbermachtſtützend,ſeineFoderungenmit Dro-

hungenbegleitenkann,jeneraber höchſtensaufdieWir-
kungender Verzweiflunghinweiſendarf. Die Klugheit
wird auchhierwieder lehren,daß eineedle,feſteGez
ſinnungdieAnſprúchedes Siegersam ſicherſtenzu be-
ſchränkenvermag. KleinlicheVerzagtheitmachtverächt-
lihund ſ<hwächtdas Recht,was man im Kampſever-

theidigte.Verwerflicheraber als dieſeoder niedrigeDe-

muth würde dieAufopferungeinesBundesgenoſſender

eignenRettungwegen, oder die heimliheStipulation
eines Beiſtandesgegen Feindedes Siegersſein,ohne
daß dazueinbeſondrerNehtsgrundvorhandenwäre.

Wenn wir auf dieſeWeiſe geſchenhaben,daß es

niht an allgemeinenGrundſäßenund Regelnfürdie
Diplomatiefehlt,ſodürftees nunmehr als zwe>mäßig
erſcheinen,dieFragezu beantworten,wel<heKenntniſſe
es ſind,die man vorausſezenmuß, wenn diediploma-
tiſcheThätigkeitihrerBeſtimmunggemäßausgeubtwer:
den foll,und welcheOrganiſationdieſeram meiſtenent-
ſpreche.Daß die diplomatiſheThätigkeiteinegroße
Menge von Kenntniſſenvorausſetze,wird Niemand leicht
in Zweifelziehen;alleinſieverlangtaucheinenhohen
Grad geiſtigerBildung.Zunächſtfodertſieeine tiefe
Einſichtin dieNatur des Staats und in diemannich-
fachenModificationenihrerErſcheinung.Man könnte

meinen,daß, um dieſezu erlangen,dieGeſchichtege-

núgezaber die Erfahrunglehrt,daß ſelbſtGeſchichts-
forſcherhäufignichtüber dieGeſchichtenhinauszur Ge-
ſchichtekommen, und daß ſichihnendieſedaherals eine

beſtändigeWiederkehrvon Erſcheinungenzeigt,die ſich
nur ín der Form als unterſchiedendarſtellen.Sollte
nihtſelbſtJohannesvon Müller in dieſemFallegewe-
ſenſein,und er, von einem dunkelnBewußtſeingeleitet,
deshalbſeinerallgemeinenGeſchichteden Titel„Vierund-
zwanzigBücherallgemeinerGeſchichten"gegebenhaben?
Hâltman ſichlediglichan das Äußerliche,oder,geht
man in das innere Leben der Staaten ein,behandelt
aber jedeErſcheinungdeſſelbenals etwas Vereinzeltes,
fofann man freilichdie ſcheinbareÜberzeugunggewin-
nen: tout comme chez nous! Jedes Volkhat ſeine
eigenthümliheNatur und gehtgewiſſeBildungéſtufen
durch,die GeſchichteÜberhauptaber iſ ein ſi< immer
fortgeſkaltendesVernunftleben.So aufgefaßtkann ſie
jedo<hnur werden,wenn man ſichdieNatur des ver-

nünſtigenLebens ſelbſtklarzu machenſucht;wenn man
ſiemit philoſophiſchemAuge betrachtet.EinwahrerDiz
plomatmuß daherphiloſophiſchund hiſtoriſchausgebildet
ſein,und zwar ſo,daß ihm dieGeſchichtein ihremgan-
zen geiſtigenVerlauſe,nihtaber blosnach einzelnen
Völkernoder Periodenbekanntiſt.Ein Volkundeine
Periodewerden nur verſtändlih,wenn man ſiein ihrer
Geneſis,in ihremWerden und in ihremZuſammenhange
mit andern Völkernund Pcriodenbegreift,Geſchieht
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dies, ſowerdendiegroßenVerirrungenvermiedenwer-
den, in welhe die Diplomatieſo hâuſigverfalleniſt.
Die ſogenannteKlugheitbildetſichzu leihtein,Erfolge
verhindernoder hervorbringenzu können,welchemit dem

ganzengeiſtigenLeben einesVolks in der innigſtenVer-

bindungſtehen,weil ſiedieGeſchichteals reines Pro-
duct der Willkürund desZufallsbetrachtet,Man denke
nur an die franzöſiſheRevolution, Bilden ſihnicht
jeztnoh vieleMänner, denenman weder Scharfſinn,
nochgeſchichtlicheGelehrſamkeitabſprechenkann,ein,daß
jeneganzeUmgeſtaltungder geſellſhaftlihenundpoliti
ſchenVerhältniſſeeinesder bedeutendſtenVölkerdurch
Klugheithätteverhindert,oder doh weſentlimodificirt
werden können?! Und waren nichtzu der Zeit,alsſie
eintrat,dieDiplomatenvon ganz Europamit wenigen
Ausnahmen derſelbenMeinung?!

Wenn aber dieDiplomatiemit vollklommenemVer-

ſtändniſſe,mitruhigerSicherheitin die Verhältniſſeder

Staaten eingreifenſoll,wozu ſiedur<hjeneAuffaſſung
der Geſchichtevorbereitetwird,ſomuß ſieſichdiepoli-
tiſcheLageallerder Staaten vergegenwärtigen,dieauf
einenähereoder entferntereWeiſeauf einandereinwirken,
d. h. fiemuß von umfaſſendenſtatiſtiſhenKenntniſſen
ausgehen.Bei der Benubungderſelbenſindzwar auch
wieder großeIrrthümermöglich,alleinfiewerden von

ſelbſtverſchwinden,ſobalddieBedeutungder Geſchichte
nichtverkanntwird. Die Statiſtiklehrtdie gegenwär-
tigeMacht derStaatenkennenzaber dieMachtiſtnichts
Todtes,nichtsAußerliches, ſieiſtdieKräftigkeitdes Le-
bens ſelbſt,und wird von allenden Umſtändenbedingt,
welchedieſeerhöhen.Alſoniht die GrößeeinesLan-
des, niht ſeineVolksmenge,nichtſeinewirthſchaftliche
Thätigkeitund das daraufberuhendeNationaleinkommen,
ſonderndieſePotenzenin Verbindungmit der Verfaſ-
ſungund Verwaltungder Staaten,mit dem Charakter,
den Sitten,den religiôdſenVorſtellungen,der Bildungs-
ſtufeund den bürgerlichenEinrichtungendas Volkent-
ſcheiden.Wie dieGeſchichteeinesVolks als ein großes,
ſichimmerfortumgeſtaltendesGeſammtlebenbehandeltzu
werden verlangt;ſo will au< die Statiſtik,daß man

einenStaat als einſolhesGeſammtleben,aber aufei-
ner beſtimmtenStufeſeinerEntwi>kelung,behandelnſoll.

Es iſ indeßbegreiflich,daß eineklareEinſichtin
dieſtatiſtiſhenVerhältniſſenur gewonnen werden kann,
wenn man von dem Staat und der bürgerlichenGeſell:
ſchaftſelbſteinenBegriffhat,indem alleEntwi>kelung
des vernünftigenLebens auf die Verwirklichungdieſes

Begriſfesgerichtetiſ. Das Mannichfaltigeder wirkli-
chenErſcheinungenzeigtuns einenbunten,unverſtänd-
lichenWechſel,etwas durhaus Nichtiges,ſobaldwir
nihtdarindas Werden des Begriſſsoder das Streben
nacheinem vernünftigenInhalterkennen. Die philoſo-
phiſcheRechtslehreund insbeſondredas innereund äu-

ßereStaatsrehtmachtdaherebenſoeinenTheilderStu:
dien des Diplomatenaus, als diePolitikund dieNatio:
nalökonomie.

Die bürgerliheGeſellſchaftſtelltſi< nothwendig
überallals einSyſtemvon Thätigkeitenzur Beſfriedi-
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gung der mannihfachſtenBedürfniſſedar,und wenn wir
uns dieſeThätigkeitenin freierEntwi>elungdenken,ſo
fehltes nihtan einerGeſeßgebung,welchederſelbenzu
Grunde liegt.PoſitiveGeſeßzeund Einrichtungenkön:
nen zwar dieſenatúrliheGeſezgebungzum Theilauf:
heben,aber nie ganz vernichten,wenn nichtdiebürger-
licheGeſellſhaftzu Grunde gehenſol. Will man da:

herdie bürgerliheGeſellſchaſtin ihrerallgemeinenund

weſentlichenBeſchaffenheitkennen lernen,ſo muß man

ſieals Wirthſchaſtsſyſtemauffaſſen,und erſt,wenn man

ſieals ein ſolchesverſtandenhat,kann man ſi<eine
Vorſtellungvon der wirthſchaftlihenEntwi>kelungjedes
beſondernStaates machen,alſoauh ſeineBedeutung
von dieſerSeite erkennen,d, h.die materiellenKräfte
beurtheilen,dieer aufzubietenvermag, ſowiedieBedin-
gungen, woran ſiegeknüpftſind.

Dex Staat dagegenſtelltſih als eineErſcheinung
des Rechtsdar, und zwar in Beziehungauf ſichſelbſt
und inBeziehungaufandre Staaten,und hateinnoths
wendigesund nirgendsganz zu verkennendesStreben,
das Recht, ſeinemBegriffegemäß,zu verwirklichen.Aber
indem er auf der Grundlagedes Rechtsfichin Bezie:
hungaufdas Mannichfaltigegegebenerund wechſelnder
Verhältniſſeentwi>elt,ſuchter dieſe,ſeinenZwe>en ent-

ſprechend,zu beherrſchenzunter den verſchiednenMitteln,
diefichihm zu ihrerErreichungdarbieten,diejenigenzu
wählen, dieihnen,unter den vorhandnenbeſondernBes
dingungen,am meiſtenzuſagen.Somit zeigter ſichals
handelndund eineKlugheiislehreentwi>elnd,die man

im weitern Sinne Politikzu nennen pflegt.Können
wir nun annehmen,daß dur<hNationalwirthſchaftslehre,
Staatsrechtslehreund Politikdas Studiumder Ge-

ſchichte,und insbeſondreder Statiſtik,erſteingeiſtiges
Leben,eine wahrhafteBedeutunggewinne,ſo werden
wir do< zugebenmüſſen,daß Geſchichteund Statiſtik
noh immer nihtausreichen,um den Diplomatenin den

Standzu ſegen,ſeinenWirkungskreismit der Sicher-
heitzu erfúllen,welcherihnüber das willfürlicheHin-
und Hertappenerhebt,wodur< dieDiplomatieallerZei-
tenmehr oder minder charakteriſirtwird. Die Geſchichte
zeigtuns die einzelnenStaaten von einerStufe der

Entwi>elungzu einerandern übergehendund verſchiedne
SeitendespolitiſchenLebens geſtaltend;aber indem die

mannichfaltigenEreigniſſeſihdrängen;indem ſichdie
Fäden,woran ſichdieſeoder jeneErſcheinungknúpft,
vielfachverſchlingenund verwirren,oftkaum bemerkbar
ſind,oderwol gar als zerriſſenſi darſtellen,vermaz
derGeiſtſichkaum von dem Staate,aufwelchener ein-

zuwirkenbeſtimmtiſt,einklaresBild zu entwerfen.Dies
erwartet er von der Statiſtik,die das Vereinzelteſam-
melt und ordnet,um einGanzeszu Stande zu bringen,
welchesuns den politiſchenKörpermit ſeinemgeiſtigen
Inhaltanſchauli<hmachtz alleindie Statiſtikhat we-

ſentlichwiederdieAufgabe,das Ganzein ſeinerEigen-
thümlichkeitzu bezeihnen,und das Einzelnenur ſoweit
zu verfolgen,als es dieſemZwe>kedient. Wenn es da-

her daraufankommt, dieſesEinzelneſelbſtvollſtändig
kennen zu lernen,was allerdingseinBedürfnißdes Di-
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plomatenin Rú>�iht der Nationalwirthſchaft,und vor-

nehmlichdes Staatsrehtsund der Politikiſt,ſomüſ-
ſendieſeTheileder Statiſtikzu einem beſondernStu-
dium gemachtwerden. Daß aberdieNationalwirthſchaft
dereinzelnenStaaten und die aus ihrerwachſendeWelt-
wirthſchaftdieAufmerkſamkeitdes Diplomatennichtin
dem Maß in Anſpruhnehmen, als das Staatsrecht
unddiePolitik,iſtbegreiflich,weildiebeidenleßternin
threrconcretenEntwi>kelunges ſind,in welcheder Wir-

Tungskreisdes Diplomatenfällt,währenddie National-
wirthſchaftnur alsGanzeseineBedeutungfürdieStaats-
machthat.Wenn derDiplomatwiſſenmuß, wie dieOr-
ganiſationeinesStaats,mit welchemer verhandelnſoll,
beſchaffeniſtzwenn er wiſſenmuß, in welchenrechtli-
chenBeziehungendieſerStaat zu dem ſeinigenund zu an-

dern Staaten ſteht,um ſeinVerhaltendem Rechtege-
máß zu beſtimmenzwenn er wiſſenmuß, wie derfremde
Staatund durh welcheThätigkeitener ſeineZwe>kezu
erreichenſucht,um ihnin ſeinerlebendigenEntwielung
zu begreifen,ſohates dochkeinIntereſſefürihn,zu
wiſſen,wie in dieſemoder jenemLande der A>erbau be-

triebenwird,welcheStufedieſeroder jenerZweigder
Fabricationerreichthat,wie es fichmit ſeinenHandels-
anſtaltenverhalte2c., ſobaldnichteinſpeciellesVerhält-
nißdieſedetaillirteKenntnißnothwendigmacht,in wel-
chemFallaberleihtSachkundigezu Nathegezogen wer-

denkônnen und ſtetszu Nathegezogen werden müſſen,
weilder großeUmfangſeinerStudien dem Diplomaten
nichterlaubt,ſih mit den genanntenGegenſtändenſo
vertraut zu machen,daß ſeinemUrtheilevole Entſchei-
dungskraftbeigelegtwerden dürfte.

‘ Habenwiraber dem Studium der wirthſchaftlichen
Thâtigkeitenin deneinzelnenStaaten,und des Ver-

kehrs,wodurchdieWirthſchaſtsſyſtemeder einzelnenbür-
gerlichenGeſellſchaftenunter einanderzuſammenhängen,
einegeringereBedeutungbeigelegt,als dem des Staats-

rehtsund der Politik,ſomúſſenwir auh zwiſchenden
beidenleßternwieder einenUnterſchiedin Hinſichtihrer
Wichtigkeitmachen,und endlichzugeben,daß ſowoldie
einzelnenSeiten des Staatsrehtsals der Politiknicht
gleichenWerth fürden Diplomatenhaben. Im Gan-

zen ſtehtdie Politikdem Staatsrechtenah, ſowiedas
äußereStaatsrechtvor dem innern,und die Theileder
Politik,welcheſichauf dieEntwi>kelungder organiſir-
ten Staatéêkräſteund auf das Verhaltengegen andre

Staaten beziehen,vor den ÚbrigeneinenVorzugbe-
haupten.

Der Punkt,von welhem aus der Diplomatſeine
Thâtigkeitbeginnt,muß ein feſterſein,muß ihm eine

fichereStellunggewähren;und da ſichdieDiplomatie
im Kreiſedes Verkehrsder Staaten unter einanderbe-

wegt,ſokann er nur innerhalbdeſſelbenliegen.Er iſt
aber feinandrer,als derJnbegriffvon Nehtsgrundſäßen
und beſondernVerträgen,woraufſichdieBeziehungen
der einzelnenStaaten zu einanderſtüßen.Hierfußtder
DiplomataufeinpoſitivesWiſſen,und nur, wo dieſes
niht ausreicht,trittein allgemeinesein,welchesaber,
ſounzweifelhaftauchſeineWahrheitfürdenjenigenſein
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mag, der darinlebt,dochſolangeſtreitigbleibt,als
es noh nihtdur ſeineVerwirklihungim Verkehreder
Staaten zu einem poſitivengewordeniſt.FürdieſeVer-
hâltniſſeiſtdas innereStaatsrehtunmittelbargleich-
gültig.Ob einVertragvon einerſooder ſo organiſirz
ten Machtabgeſchloſſenworden iſt,oder ob dieStaa:
ten,welcheihreBeziehungenzu einandernah einemCo-
dexpoſitiverRechtéſäße,welhe man gewöhnlichdas Völ-
kerrehtnennt , beſtimmen,dieſeoder jeneVerfaſſungha-
ben, ändertan dem Vertragebenſowenigetwas als
an einem ſolchenCoder. Indeßfehltes, wie wir ge-
ſehenhaben,nihtan Gründen,welhedem Diplomaten
das Studium des innernStaatsre<htszum Bedürſniſſe
machen.

In Hinſichtder Politikbehauptenwir,daß diejeni-
gen Theilederſelben,welhe ſichauf die Entwi>kelung
der organiſirtenStaatsfkräfteoder auf das Verhaltender
Staaten zum Auslande beziehen,einenVorzugin der

Berückſichtigungvon Seiten des Diplomatenvor allen

Übrigenverdienten,und glauben,daß dieskaum bezwei-
feltwerden kann. AlleÄußerungender Thätigkeiteines

Staats,welchekeineunmittelbareRichtungaufdie Be-
ſtimmungder Verhältniſſezum Auslande haben,treten
fürden Diplomatenin den Hintergrundzurü>.Er darf
ſiezwar nichtvernachläſſigen,weil keinMoment derPo-
litikohneEinflußaufdie übrigeniſt,aber er wird ſie
erſtdann ins Auge faſſen,wenn er diejenigenherausge-
hobenhat,welcheunmittelbaraufden Verkehrder Staa-
ten unter einandereinwirken. Das Verhalteneines
Staats zum Auslande,die Grundſätze,welcheihnhier-
bei leiten,oder das, was man die äußerePolitikzu nen-

nen pflegt,iſtzwar häufigſehrwandelbar,und beſon-
ders dann, wenn ein ſubjectiverWille alleindarüberzu
entſcheidenhatzaber im Allgemeinenentwi>eltſichdoh
auchhierinein jederStaat eigenthümlih,wie dies die

geſchichtlicheVerfolgungſeinerUnterhandlungenund Kriege
mit andern Staaten deutlichzeigenwürde. Indeßwürde
ſichder Diplomatſehrim Irrthumebefinden,wenn er

nichtalledieUmſtändejedesmalzuſammenfaſſenwollte,
welchein einergegebenenZeitauf dieEntſchließungen
einesStaats einwirken. ODftſindſievon einem ſolchen
Gewichte,daß durchſieſeinbisherigesBenehmenwe-
ſentlihmodificirtwird.

Mit dem Studium der äußernPolitikder Staaten

bringtaber der Diplomatdas Studium ihrerorganiſir-
ten Kräfte,d. h. ihrerFinanzenund ihrerAngriffs-
und Vertheidigungsmittel,in Verbindung.Von welcher
WichtigkeitdieFinanzmachteinesStaates ſei,davonha-
ben alleZeitenhinreihendBeweiſegeliefert.Inzwiſchen
darfdochdieVorſtellungvon ihrnichtdur dieMei-
nung verdunke.;werden, als ſeiſieunter allenUmſtän-
den der entſcheidendePunkt. Freilihwird,dieübrigen
Verhältniſſeals gleichgeſetzt,derjenigeStaat über den
einenoder den andern das Übergewichthaben,der die

größtenFinanzkräftebeſizt;alleinſobaldeineſolheVor-
ausſezungnihtgemachtwerden darſ,wird man zwar
die großeWichtigkeitder finanziellenLage,in welcher
ſicheinStaat befindet,nichtÜberſehen,aberman wird
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doh zugeben, daß ſienichtallesentſcheidet;daßderAuf
ſ{hwungeinesVolks diefehlendenFinanzkräftemehroder
minder unbedeutend erſcheinenläßt,währendein Bolk,
welchesunfähigiſt,ſi< füreine politiſheAufgabezu.
begeiſtern,oder dem leitendenWillen mit blinderFolg-
ſamkeithinzugeben,den Werth reicherFinanzmittelzu

Schandenmacht.
Die militairiſchenKräſteeinesStaates werden zwar

zunächſtnachihreräußernGrößeaufgefaßtwerden mÜſ-
fen,aber ihreWirtſamkeitſtehtmit derſelbenkeineswegs
im Zuſammenhange,ſondernwird durchdie Lebendigkeit
ihrerAußerung,durh dieZwe>kmäßigkeitihrerVerbin-
dung zu einemGanzenund durchihregeſhi>teFührung
bedingt.In Rü>ſichtdes erſtenPunktshängtzwar vie-
les von der Art ab, wie die perſönlichenmilitairiſchen
Kräfteorganiſirtſindund wie der Kriegsdienſtbeſtimmt
iſtzalleineingroßesGewichtmuß zugleichaufdieUber-
einſtimmungdes Willens,welcherjeneKräftebelebt,mit
dem Willen derjenigenMacht gelegtwerden, von wel

cherdieſelbenihreNichtung-angewieſenerhalten.Eine
einſeitigeAuffaſſungwürde ‘auh hierwiederden Diplo-
maten zu großenIrrthümernverleiten.

Endlichleuchtetes von ſelbſtein,daß unter den

Gegenſtändendes Studiums eines Diplomatendie
Sprache eineſehrhoheStufe einnimmt,und zwar
aufzwiefachheWeiſe. Nichtnur muß es ihm darum zu
thunſein,dieſesMedium der Mittheilungim Allgemei-
nen ſo in ſeineGewalt zu bekommen,daß er im Stande
iſt,ſichdeſſelbenmit Leichtigkeitzu bedienen und ſeine
Vorſtellungenund Gedanken darinmit Klarheitund Si-
cherheitauszudrü>enzſondernauh darum, ſih denen
volllommen verſtändlihzu machen, mit welchener in

Unterhandlungenzu treten beauftragtwird. Das eine

macht ihm die gründlicheErlernungſeinerSprache
nothwendig,das andre erfodertdie Kenntnißfremder
Sprachen.

Der ganze Inbegriffdes WiſſenseinesDiplomaten
darfihm zunächſtnur in dem Geiſterſcheinen,der fich
in dem Volk entwi>kelthat,welchemer angehört.Erz
ſchieneer in einem fremdenGeiſte,ſowürde der Diplo-
mat in Widerſpruchmit dem Staate treten,welheraer
dient, Ihm würden ſichdieIntereſſendeſſelbenentwe-

der reinabſtractoder in einerfürdenſelbenunverſtänd-
lichenModificationzeigen,wie dies z. B. immer der

Falliſt,wenn einStaat ſiheinesAuslandersals Ge-
ſandtenoder als einerdiplomatiſchenPerſonüberhaupt
bedient.Damit aber der Diplomateineſovolllommene
Kenntnißder SpracheſeinesVolkes erlange,wie wir

gefoderthaben,muß er ſihin den Beſitzder Bekannt-
ſchaftmit der geiſtigenEntwickelungdeſſelbenſetzen,
oder einen vorzüglichenGrad einheimiſcherBildungzu
erreichenſuchen. Die Kenntnißder ſremdenSprache
wirder theilsaufdem gewöhnlichenWege des Sprach-
ſtudiums,theilsdur das Studium derUrkunden,welche
dieRechtsverhältniſſeſeineseignenStaats zum Auslande

beſtimmen,ſowieder VerhandlungenſeinerNegierung
mitfremdenMächtenerlangen.Inzwiſchenwürde dieauf
dieſerSeite liegendeSchwierigkeitſehrgroßſein,wenn
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jederStaat ſichin ſeinenUnterhandlungendec ihm ei-

genthümiichenSprachebedienenwollte. Er würde dann

dieverſchiedenſtenDolmetſchernöthighaben,und ſowohl
von der Unwiſſenheit,als dem böſenWillen derſelben
abhángigwerden. Alleinwo ſi einregerVölkerverkehr
entwi>elthat,kann es nichtfehlen,daß eineSprache
zur diplomatiſchenwird,und damit dieMöglichkeiteiner
gründlichenErlernungderſelbenvon Seiten der die âu-

ßernBeziehungender Staaten leitendenBeamten ent-

ſteht.Aber ganz würde dieWirkſamkeiteinesGeſand-
ten ihrenZwenichterfüllen,wenn er nihtdahinſtrebte,
ſichmit der SpracheauchdesjenigenVolkes vertrautzu
machen,unter welchemer zu lebenbeſtimmtiſ, indem
er nur durchihreKenntnißbefähigtwird,den Geſammt-
zuſtanddeſſelbenvollſtändigzu beurtheilen.

Wenn wir jeßtaufdieAufgabezurü>bli>en,welche
dieDiplomatenzu lôſenhabenzwenn wir nihtÜberz
ſehen,wie bedeutend dieKenntniſſeſind,deren ſiebe-
durfen,um ihremBerufEhre zu machen,ſoiſtes nicht
hwer, diejenigenzu bezeichnen,welcheman in ihreZahl
aufnehmenſoll,und die Art zu beſtimmen,aufwelche
ſieihrAmt wahrzunehmenhaben. Man könntezwar
meinen,daß eineſorgfältigePrúfungderer,welchedem
Staat ihreDienſtein ſeinenBeziehungenzum Ausland
anbieten,einehinreihendeBürgſchaftfürihreTüchtigkeit
liefernwürdezalleindie EigenſchafteneinesDiplomaten
findzum Theilvon einerſolhenBeſchaffenheit,daß ſie
durchfeineandre Prúfung,als dur die,welchedas
Leben ſelbſtanſtellt,ausgemitteltwerden können. Wer

vermag ſihdur ein Examen úberJemandesGewandt-
heit,Geiſtesgegenwart,Klugheit,Urtheilskraft,Recht-
lichkeit,Charakterfeſtigkeit, Verſchwiegenheit,Vaterlands=-

liebeeine hinreichendeAufkläcungzu verſchaffen?!Und

dochſindalledieſeEigenſchaftenebenſounerlaßlih,als
der Beſiß der früherbezeihnetenKenntniſſe!Es ſcheint
daher,als bliebenur úbrig,zu DiplomatenStaatsmän-
ner zu wählen,die in ihremWirkungskreiſedieEigen-
ſchaftenzu entwi>elnGelegenheitgehabthâtten,welche
von ihnenin dem neuen Berufegefodertwerdenzallein
theilsgibtnichtleihteinandrerStaatsdienſteinenMaß-
ſtabfürdieBrauchbarkeiteinesdiplomatiſhenBeamten,
theilsfindaucheinzelnevon den Kenntniſſenund Eigen-
ſchaften,welhe man beieinem Staatsdienſte,wie wir
thnhiervor Augenhaben,vorausſezenmuß, nur durch
ernſtesStudium und durchdas Leben ſelbſtzu erlangen.
DerStaat wird daherzum großenTheilim Allgemeinen
geeignetePerſonenzu Diplomatenheranbildenmüſſenz
erwird alſozunächſtdiejenigen,welcheſihder diploma-
tiſchenLaufbahnwidmen wollen,in Beziehungaufdie
Fahigkeitenund Kenntniſſe,welchediesgeſtatten,einer

ſtrengenPrüfungunterwerfen,und ſiedann inden Stand

ſegen,ſichunter der LeitungAndrer dieEigenſchaftenzu
erwerben,derenErlangungdurcheinblosabſtractesStu-
dium nihtwohlmöglichi, Näherbetrachtet,wird das

Lestretheilsdann geſchehen,wenn dieangehendenDiz
plomateneineZeitlangin der Behördearbeiten,welche
mit der Centralleitungder ausroärtigenAngelegenheiten
des Staats beauftragtiſt,theilsdann,wenn ſieden
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GeſandtenalsGehülfenmitgegebenwerden. Siehtman,
daß hâufígdavon abgewichenwird,daß man Männern
diplomatiſcheMiſſionenüberträgt,die von allen jenen
von uns verlangtenKenntniſſenund Eigenſchaftennur

die eineoder dieandre beſigen,ſoiſtderGrund gewöhn:
lichin der Vorſtellungzu ſuchen,nah welcherdie_di-
plomatiſcheKunſtnichtsanders iſ, als die Geſchi>klich-
keit,Andre zu täuſchenund zu überliſten,eineGeſchi>-
lichkeit, dieſi<aufdem Boden der Willkürbewegt,und
daherkeine andre Kenntnißals die der menſchlichen
Schwächenund der Mittel,auf dieſemöglichſtvortheil-
hafteinzuwirken,‘verlangt.Nur wenn von Sendungen
die Rede iſt,die aus einer conventionellenHöflichkeit
hervorgehen,wobei es mehr daraufankommt,durchdie
Perſondes GeſandtendiefremdeMachtzu ehren,mö-
gen glänzendeEigenſchaften,wie der bürgerliheRang
oder GlúksgüterÜber dieWahl entſcheiden.

Am vortheilhafteſtenſcheintes,die Ausbildungauf
dem Gebieteder Diplomatiein der Centralbehördefür
dieauswärtigenAngelegenheitenzu beginnen,weildieſe
den darinBeſchäftigtenGelegenheitgibt,ſihin den Ge-

fammtbeziehungendes Staats zum Auslande zu orien:
tiren.Damit aberdieſeBehördeſelbſtden möglichwohl
thätigſtenCharaktererhalte,dürftees zwe>mäßigſein,
daß die aus ihremSchoos ausgegangenenGeſandten
vonZeitzu Zeitwieder zu ihrzurü>kehren.Nur auf
dieſeWeiſewird ihrWiſſenzu einem echtpraktiſchen
erhobenwerdenkönnen,weil ſiezum Theilaus Mit-

gliedernbeſteht,dieeinelebendigeVorſtellungnichtblos
von dem Weſen andrer Staaten beſigen,ſondernauh
von den Mitteln,dieim diplomatiſchenVerkehram zwe>-
máäßigſtenangewendetwerden können. Soll aber der
aus ſolchenPerſonenbeſtehendeRath rehtwirkſamſein,
ſo muß er unter der LeitungeinesMannes ſtehen,der
fihnichtblos in ihm,ſondernauchin {wierigenMiſ-
fionenals ausgezeichnetbewährthat.

Man hat früheran die Geſandtendie Foderung
gemacht,daß ſieſichaufjedeWeiſein die Geheimniſſe
der fremdenRegierungen,beiwelchenſieaccreditirtwa-

ren, einzuſchleichen,und ſi einenEinflußaufſiezuver-
ſchaffenſuchenſollten,der nihtſowolaufVerhältniſſen,
als aufPerſonenberuhte.Man hat es gelobt,wenn
ſiedur< Beſtehungoder auf eineder Beſtehungähn-
licheArt Leute von Bedeutung,durchwelcheMittelſie
auchimmer dieſeBedeutungerlangthatten,in ihrIn-
tereſſezu ziehenund geneigtzu machenwußten, dieVor-

theileihreseignenVaterlandes aufzuopfern.So war
man bemüht,ebenſodiehöchſtenStaatêsmännerwie Mai-
treſſenund Kammerdiener,ebenſodie Beichtväterund

Leibärztewie die Hofnarrenund Lakaienzu gewinnen,
und diechroniquescandaleuse fúlltemancheSeite in
den Berichtender Geſandten,die ſichſelbſtſogern als

dieUcheberderBereicherungderſelbenbetrachteten.Ver-

dienſtlichwar dicesallerdingsineinerZeit,wo es {wer
hielt,ſi<auf eineandre Weiſeauf einerBahn, dieein
Jederfürſchlüpfrigund unverträglichmit der Nechtlich-
keitanſah,Lob und Ruhm zu erwerben. Aber daß ſo
die rechtliheExiſtenzder Staaten,worin-doh alleinihr
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wahresHeilzu fucheniſ, nihtgewinnenkonnte,iſt
gewiß.Zwar wird auchjehteinein ihrenÄußerungen
ähnlicheKlugheitnichtentbehrtwerden können,aberſie
wird nur da ihreAnwendungfindendürfen,wo man

für rehtliheund ſittliheVerhandlungenkeine An-
knúpfungspunktezu entde>en vermag; wo man lediglich
daraufbedachtſeinmuß, ih gegen Willkür ſicherzu
ſiellenzalſomit einem Worte da, wo man aufkeine
andre Weiſebehandeltſeinwill,wo jedesandre diplo-
matiſcheVerfahrenals das Zeichender Beſchränktheit
nur mitleidigesLächelnfindenwürde. In einem ſolchen
Fallezahltder Diplomatmit gleicherMünze und befreit
ſihvon dem VorwurfeſeinerGegner,währender ſich
vor ſichſelbſtdurchdas Zielrechtfertigt,welchesex ver-

folgt.Inzwiſchendürftees doh noh zweifelhaftſein,
ob auch,ſolcheVerhältniſſevorausgeſeßt,der Diplomat
nichtſichererzum Zwe>kegelange,wenn er, jenever-
äâchtlihenUmtriebevermeidend,lediglihan dem feſthält,
was die RechtlichkeitſeinerAbſichtenihm vorſchreibt.
Sie gibtſeinemganzen Benehmennichtnur einenfeſten
Halt,ſondernauh eineWürde, vor welcherdieRänke,
denen er vielleichtÚberallbegegnet,verſtummenoder an

ſichſelbſtirrewerden. Nur darfdieſeNechtlichkeitfrei:
lihnihtohneBildung,niht ohne geſchärftenBli>kin
die mannihfachenVerhältniſſedes Lebens ſein,weil fie
ſonſtden Geſandtenlächerli<hmachenund thm ſeineGe-
ſchäfteaußerordentlicherſ<hwerenwürde.

Betrachtenwir dieGeſchichteder Diplomatie,
ſowerden wir leichtbemerken,daß ſieſihden Foderun-
gen, welchewir an ſiegemaht haben,kaum auf eine

entfernteWeiſegemäßzeigt;aber wir werden auchnicht
Mühe haben,den Grund davon zu entde>en. Die Diz

plomatiekann nur den Geiſtabſpiegeln,der ſihin dem

StaatslebenÜberhauptund insbeſondrein.den Beziehun-
gen der Staaten zu einanderentwi>elt;die Geſchichte
des Staatslebens und der Vorſtellungvon dem Verhält:
niß eines Staats zu andern Staaten iſtdaherzugleich
die Geſchichteder Diplomatie.Dieroßen Monarchien
des Alterthumszeigenuns, mit wenigenAusnahinen,
kein aus einem innern VBildungstriebeſih kräftigent-
woi>elndesund mit dem Staatsorganismusverwebtes

Bürgerthum,ſondernVölker,die,einerHeerdegleich,
von dem Wink ihresTreibersin Bewegunggeſeßtwur-
den. Die Vorſtellungvon einem in fih geſchloſſenen,
fichſelb|genügendenGanzenkonnte in ihnennihtauf-
Fommen , und daherauchdieAchtungvor. der Selbſtän-
digkeitandrerStaaten keinenRaum gewinnen.Dieſelbe
Willkür,die der Despotgegen ſeineVölkerübte,be-
ſtimmteauchſeinVerhaltengegen andre Völker,und
wenn ja in den Beziehungender Staaten zu einander

gewiſſeFormenbeobachtetwurden, ſo waren diesnoth:
wendigeErgebniſſedes Bedürfniſſeseines auswärtigen
Verkehrs,dieſichaber mehr aufdas Zufälligedeſſelben
bezogen,als das Net zum Gegenſtandehatten.Wenn
man daherLiſtund Gewalt im Vereine von einerMacht
gegen dieandre angewendetfindet,ſodarfman ſichnicht
wundern. Wo die Subjectivitätherrſcht,hatdas Recht
immer mit unúberſteiglihenSchwierigkeitenzu kämpfen,
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obgleiches als unmittelbare Vernunftgeſezgebungfürdas
Daſeinder Menſchenunter Menſchenein beſtändiges
Strebenzeigt,ſichgeltendzu machen.

Anders verhältes ſichmit den Griehen.Sie laf-
ſenſhon das Erwachendes Begriſſsder politiſchen
Selbſtändigkeiterkennen,der dem blosſubjectivenTriebe

nacheignerSelbſtändigkeitentgegentrittzalleinweſent-
lihzeigter ſichaufGriechenlandbeſchränkt,und ſomit
unklar und im Kampfemit einem nur beſchränkten, je-
dochnichtaufgehobenenpolitiſhenEgoismus.Das Grie-

henthum ſtelltſi< dem Barbarenthumgegenüber,und
währendes fürſihgewiſſeGrundſägedes äußernStaats:
rechtsanerkenntund geltendzu machenſucht,ſchließtes

die Barbaren davon aus. Die Griechendachtennicht
leihtan eine Einverleibungeines andern griechiſchen
Staats mit dem, welchemſieangehörten,ſieließenjeden
als eineeignepolitiſhePotenz,wenn auh nur âußer-
lichund im Allgemeinen,beſtehen.Jhr Kampf unter

einanderhattedahereinenganz eigenthümlichenCharak-
ter. Entweder wurde er um die politiſheExiſtenzge-
führtund endete daherbei dem gänzlichenUnterliegen
des einen Theilsmit deſſenUntergange,wie dies der

Fallwar, als Sparta und Meſſenienunverſdhnlicher
Haß trennte,oder er hattedie Verbreitungpolitiſcher
Grundſäßeund Einrichtungenzum Zwe>e, wovon die
Geſchichteeine Menge von Beiſpielenaufweiſt;oder er

beabſichtigtedie Vorherrſchaftin Griechenland,wie in
den KriegenzwiſchenSpartaund Athen,zwiſhenSparta
und Theben. War aber einerdieſerGründe vorhanden,
ſobedurftees keinerbeſondernRechtsverlezungoderRechts-
verweigerung,um ſeinenGegneranzugreifenzauchgal-
ten die Mittel ganz gleich,deren man ſi zur Erlangung
des Siegesbediente. Wären -die Elemente der Geſfellz-
ſhaftanders beſchaffengeweſen,als ſiewarenz wäre es

zu dem wahrenBegriſſevom Staate gekommen,ſohätte
auh die Diplomatieder Griehenſih vervollklommnen
und einenrechtlichſittlihenCharakterannehmenmüſſen
aber jeneElemente erhieltenimmer einen Kampf von

Subjectivitätenaufreht,bewegtendie Staatsformſtets
zwiſchenDemokratie,Ariſtokratie,Oligarhieund Ty-
rannis,und ließenPlatonnur în einem Unerreichbaren,
der Herrſchaftdes Weiſen,dieLöſungdes höchſtenpoli:
tiſchenRäthſelsfinden,Da nun aber derWeg zu dem

Höherenabgeſchnittenwar, ſo konnte es mit der Zeit
nur zu einem immertiefernFallekommen. Die Achtung
vor dem Rechteverſchwandimmex-mehr,und wenn den-

nochdie einzelnengriehiſ<;enStaaten ſichneben einan-
der behaupteten,ſo war die Urſachealleinin der tief
gewurzeltenVorſtellungzu ſuchen,daß ein griechiſcher
Staat zwar ausgerottetwerden könne,daß es aber un-

möglichſei,ihnzum Beſtandtheileinesandern Staats
zu machen.

Weit mehr, als bei den Griechen,ſollteman die

höhereDiplomatiebei einem Volke ſuchen,welhesman

immer obenan zu ſtellenpflegt,wenn von der Entwie-
lungrechtliherVerhältniſſedie Rede iſt.Alleindieſe
Vorſtellungmuß ſehrbald verſhwinden,wenn man be-
denkt,daß es bei den Römern nie zum Begriffeder
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wahrenPerſönlichkeitgekommeniſt.EinBolk,beiwel-
chemes keinRechtan und fürſichgibt,beiwelchemdas
Rechtniht als der Ausflußder Vernünftigkeitund im

Gefolgeder Verwirklihungder Vernünſftigkeit,ſondern
nur als das Product einesZuſtandesangeſehenwird,
kann nie zu einerwahrenAchtungdes Nechtsgelangen.
Inzwiſchenwar dochdieVorſtellung,welchedieRômer
vom Rechtehatten,hinreichend,den Verträgeneinege-
wiſſeHeiligkeitzu verleihen,ſobaldſiezwiſchenſolchen
gedachtwurden, welcheſi<Überhauptin der Lagebe-
fanden,ſieabzuſchließen.Wir findendiesdurhaus im

LaufihrerGeſchichtebeſtätigt;alleinda ſieſichnicht
bis zu dem legtenGrunde des Rechtserhoben,da es

ihnenrâthſelhaftblieb,warum den VerträgenAchtung
gebühre,ſomußtenſiemit der Zeitimmer mehr von der

treuen Beobachtungder Verträgeabweichen,dienicht
mit einemVortheilefürſieverknüpftwaren. JhreRich-
tung aufEroberungentrugzwar dazubei,dieVerträge
mit Fremden als eineSchrankefürdie Erweiterungih-
res Reichsund ihrerMacht erſcheinenzu laſſenzallein
ſiewar nichtder einzigeGrund, die Kraftderſelbenzu
untergrabenund zu zerſtören.Wenn daherauchderForm
nachdieRömer den Verträgenmit fremdenVölkernlange
ZeiteinegroßeHeiligkeitbeilegten,ſo ſuchtenſiedo<
bald ihnendur< Vorwände allerArt zu entgehen,bis
fiedahingelangten,ſieganz mit Füßenzu treten. JIn-
deßzeigtenſiebei alledem nihtjedeVerachtungder
politiſhenSelbſtändigkeitandrerVölker,wie ſieſihpä-
terhinentwi>elteund unter den <hriſtlihenNationen vor-

zugêsweiſeſyſtematiſ<hausbildete.Nahmen ſieauchbe-
ſiegtenNationen die freieBewegung nah Außen, ver-

urtheiltenſiedieſelbenzu einerewigenBundesgenoſſen-
ſchaftgegen ſich,ſo ließenſieihnendoh ihreinnern
Einrichtungenund ehrtenfiedarin als bürgerlichfrei.
Nach dieſenwenigenAndeutungen,und wenn man nicht
Überſieht,wie unendlichmannihfa<hdieäußernBeziehun-
gen waren, inwelchedie Römer mit der immer ſteigen-
den GrößeihresReichesgeriethen,wird man begreîfen,
daß ſi<hunter ihnendie Diplomatiemehr, wie unter
allenfrúhernVölkern,ausbildenmußte,daßſieſichaber
von einerſehrverſchiednenSeite zeigte,jenachdemder
zu erſtrebendeZwe> ſchwereroder leichterzu erreichen
war. Baldwaren es wirklicheoder ſcheinbareRechts-
gründe,die man beſcheiden,oter mit würdevollemErnſt,
oder mit Hochmuthanführte;bald waren es eitleVor-
fpiegelungen, hinterwelchender eigneVortheilſichmit
Mühe verbarg,womit man einenandern Staat zu be-
rúd>enſuchtezbald war es dieunverholenhervortretende
und mit DrohungenbewaffneteWillkür. Dabei waren

dieMittelden Rômern ziemlichgleichgültig;und in die-
ſenwie in andern Rü>ſichtenkonnte daherdierömiſche
Diplomatieder ſpâternals Muſterdienen.

Das Chriſtenthum,ſollteman glauben,wäre ge-
eignetgeweſen,dieherrſchendeDiplomatieſehrbald um-

zugeſtalten,indem în ihrdieGrundlagefüreinhöheres
ſittlihesRechtlagzalleinwenn es zu der irrigenVor-
ſtellungführenkonnte,daßes ſelbſtſichdur<Feuerund
Schwertverbreitenlaſſe,ſo darfes nihtbefremden,
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wenn dur daſſelbedieMeinungnichtſogleichzerſtdrt
wurde,wonach man die Völkerals etwas blos Außer-
lichesbetrachtete.Zu dem geringenEinfluſſe,welchen
das Chriſtenthumzunächſtin rechtlicherHinſichtausübte,
kamaber nochderUmſtandhinzu,daß die geſellſchaft-
lichen.Verhältniſſeim Mittelalterzwar geeignetwaren,
kräftigeInſtitutionenals etwas Vereinzelteshervorzu-
bringen,aber keineëswegseinenallgemeinenRechtébegriff
entſtehenzu laſſen,Die neuere Zeiterbtedie aus dem

Schooßedes MittelaltershervorgegangenenVorſtellun-
gen, begannaber einenKampf des Allgemeinenmit dem

SBefondern,indem ſih die herrſhendenSubjectivitäten
zunächſtvon den Feſſelndes Beſondernzu befreienſuch-
ten, dann aber dieBildungder Vorſtellungvon einem

objectivAllgemeinenbegünſtigte,welchesjedoch,aus der

bepoſitionhervorgegangen,allerfeſtenGrundlageent-
ehrte.

Die Literatur der Diplomatie,ſelbſtwenn wir
ganz von dem Begriffabſehen,inwelchemwir ſieglaub-
ten auffaſſenzu müſſen,iſtſehrarm, und die beiden
Werke,welchefürden Diplomatenvon entſchiednerWich-
tigkeitſind,behandelnjeneWiſſenſchaftkeineêwegs,ſon-
dern zeigen nur ihreAnwendungin dem Beiſpieleines
oder mehrerStaaten,wir meinen Flassar, Histoire

généraleet raisonnée de la diplomatiefrançaise,
ou de la politiquede la France,depuisla fonda-
tion de la monarchie françaisejusqu’àla fin du

règne de Louis XVI. 6 Voll, Paris 1809. n. e.

7. Voll, Paris 1811, und G. B. Battur, Traité
de droit politiqueet de diplomatie,appliquéà lé-
tat actuel de la France et de Europe. 2 Tom. à
Paris 1822. Von beſondernSchriftengehörenhaupt-
ſächlihfolgendehierher:E. H. von Römer, Verſuch
einerEinleitungin die rechtlichen,moraliſchenund poli-
tiſ<henGrundſägeüber dieGeſandtſchaften(Gotha1788)z
Uber den Begriffder Diplomatieund dienothwendigen
Eigenſchaftendes Diplomatikers,von Joſ. Max Freih.
von Liechtenſtern(Wien1814), und Deſſelben
Unterſuhung:Was hatdieDiplomatieals Wiſſenſchaft
zu umfaſſenund der Diplomatzu leiſten?(Ultenburg
4820.) Dann,dochnur entfernter,Joh. Geo. Húl-
ſemann, Uber die Bedeutungder Diplomatiefür die
neuere Geſchichte.(Göttingen1820.)Endlich: Manuel

diplomatiqueou précisdes droits et des fonctions
des agens diplomatiquessuivi d’un recueil d’actes

et d’otficespour servir de guideaux personnes qui
se destinent à la carrière politique.Par le Baron
Charles de Martens. (Leipsie1822.) Dagegen
findetman in den dieStaatslehre,Staatswiſſenſchaft
oder PolitikdarſtellendenWerken in der Regeldie Di-
plomatie,wenn auchnichtimmer unter dieſemNamen,
in einem eignenAbſchnittebehandelt.So iſtdiesder
FallinH. Ludens Handbucheder Staatöweisheitoder

Politik,von $.34—41 der erſtenAbtheilung.(Jena
1811;in dem bekanntenWerke von K. H. L. Pölit,
Die Staatswiſſenſchaftenim LichtunſererZeit,im 5.
Tol. (Leipz.1824.);in dem Handbuchedes Syſtems
der Staatêwiſſenſchaftenvon J. F.H. Eiſelen.(Breslau

A Encykl.d,W, u, K, ErſteSection.AA V
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1828 )z bei Zachariä, VierzigBüchervom Staate,
ün 28. Buch im ſehstenHauptſtü>ke(Heidelb.1829.)z
und beiJoh. Schön, Die Staatswiſſenſchaft,geſchicht-
lichphiloſophiſ<hbegründet,S. 387 fg.(Breslau1831.)

(Biselen.)
DIPLOMATIK (Diplomatica,Res diplomatica,

Ars diplomatica).Die DiplomatikverdanktihrDaſein
und ihreBildungals Wiſſenſchaftder Beſchäftigungmit

âlternUrkunden , zum BehufegeſchichtlicherStudien,oder
fürZwe>e des Geſchäftslebens.Obgleichin materieller
Hinſichtvielfachbearbeitet,und dadur<him Allgemeinen
bekannt genug, fehltes ihrdo<, als Wiſſenſchaft,noch
gar ſehran wahrerwiſſenſchaftliderBegründungund
BeſtimmtheitihresInhaltesund Umfanges,ſowieihrer
Grundſäge.Die BeweiſefürdieſeBehauptung,ſowie
dieUrſachendieſesZuſtandes,werden ſih beiweiterer

Betrachtunggenügendergeben.
Da es fürdie Beurtheilungdes wiſſenſchaftlichen

Charaktersder Diplomatiknothwendigiſ, mit der Ge-

ſchichteihrerbisherigenBearbeitungzu beginnen,aus
dieſeraber einewiſſenſchaftliheDefinitiondieſerDisci-
plinniht mit Beſtimmtheitabgeleitetwerden kann,ſo
muß hiernur ſovielals feſtſtehendvorausgeſchi>twer-
den, daß die Diplomatik,als Urkundenwiſſenſchaft,ſich
nichtmit VorſchriftenfürdieAbfaſſungneuer Urkunden,
ſondernnur mit der hiſtoriſhenund fritiſhenKenntniß
der bereitsvorhandenenbeſchäſtigt,die ſietheilsan ſich
ſelbſt,theilsals Quellen und Belegefürgeſchichtliche
Thatſachenbetrachtet.Hierausfolgtzugleich,daß ſie
als Wiſſenſchaftnur möglichiſ, ſo lange Urkunden 1n

ihrereigenthümlichenBedeutungund als Geſchichtsquellen
exiſtiren.Nehmen wir nun das Wort Urkunde, 1m

weitern Sinne, fúrjedesſchriftliheDenkmal oder Be-

weismitteleinesgeſchichtlihenUmſtandes,ſo würden na-

türlichdie Urkunden ebenſoſehrvon hohzm Alter, als

ihreKenntnißvon ausgedehntemUmfangeſein. Dieſer
Begriffumfaßtaber ſo vieleund.verſchiedenartigeGegen-
ſtände,daß man nothgedrungenſchonlängſtdahinüber-
eingekommeniſ, eine beſondreClaſſejenerſchriftlichen
Denkmale alsUrkundenim engern u. eigenthúmlichen
S inne zu betrachten.In dieſerBedeutungnun ſindUr-
funden diejenigenim Wege der Geſchäſtsfühcungentſtan-
denen Schriften,welhe zur Erinnerungunv Beg!aubi-
gung irgendeinesBeſchluſſesoder Vorga"1ges,von Seiz
ten der dabei betheiligienPerſonen,abſid,tli<hund be-

weisfräftigaufgeſeßtworden ſind.Urkunden ſolcherArt
fann es nun freilichauh ſhon ſeitben älteſtenZeiten
gegebenhaben;in größererZahl, in eineretwas voll-

ſtändigen,zuſammenhangendenMReilzenfolge,und als noh
vorhandene,weſentlibrauhbareQuellen und Beweis-
mittelfúrhiſtoriſheAngabenerſcheinenſieaber erſtin
der mittlernund neuern Geſchichie.Daher iſ denn auh
die Diplomatik,da ſieſichmit der KenntnißdieſerUr-

funden im engernSinne zu beſchäitigenhat, alsWiſſen:
ſchaftin der neuern Zeiterſtmöglichgeworden,und es

iſtbegreiflich,daß ſieweitjüngerſeinmuß, als dieUr-

funten ſelóſt,da nichtnur ein etwas bedeutenderBor-

ray ſchonvorhandenerUrkundea,ſordernauchelne ge-
*

9
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wiſſeVeränderungder bei ihrerAusfertigunggeltenden
Berhältniſſevorausgeſeßtwird, wenn einewiſſenſchaft:
liheKenntnißund geſchichtlicheBenußzungderſelbenmdg-
lichund nôthigwerden ſoll.Indeſſenhates, auchſeit:
dem einebedeutendeMaſſevon Urkunden ſhon dem Ge-

bietedec Vergangenheitangehörte,noh längereZeitge-
dauert,eheman daran dachte,ſiewiſſenſchaftlichzu be-

arbeitenund zu benußenzdenn ungeachtetwir Urkunden

ſchonſeitdem fünftenJahrhundertunſrerZeitrechnung
kennen,und ſeitdemmehrmals,vornehmlichaber im 13.

und im 16. Jahrhunderte,bedeutendeVeränderungenin

dem geſammtenUrkundenweſenſtattgefundenhaben,ſo
dauerte es doh bis úber dieMittedes 17. Jahrhunderts
hinaus,ehe Jemand daran dachte,ſiein allgemeinerem
Sinne wiſſenſchaſtlihzu betrahtenzund auch hiergab
erſteinzufälligerUmſtandzu einem fſolhenUnternehmen
den Anſtoß.

Man hattezwar ſchonſeitlängererZeitdieBrauch-
barkeitder Urkunden fürhiſtoriſcheForſ<hungenund Be-

weiſenichtverkannt,und ſcitdem Anfangedes 16. Jahrz-
hundertswaren nichtwenigehiſtoriſcheSchriſtenmit Ur-
funden ausgeſtatteterſchienen*)z;dochwar dieſeBenußung
der Urkunden mehr zufälligalsabſichtlich,und immer nur

auf einzelneGegenſtändebeſchränkt; die Kenntnißder
Urkunden aber war ganz fragmèntariſ<hund unkritiſch;
man war weder Úber das, was man eigentlihaus den

Uckunden lernen wollte,noh über dieGrundſäße,nach
welchenihreEchtheitund Beweiskraſtgeprüftwerden
ſollte,im Reinenzneben den echtenUrkundenfam manche
verfälſchteoder ganz erdichtetezum Vorſchein,und manche
echteUrkunde,die irgendeinerBehauptungim Wege
ſtand,wurde dagegendur<hScheingrundeverdächtigge-
macht. So erhobenſi<im Laufe des 17. Jahrh.mehre
ſtaatsrechtliheStreitigkeiten,in denen der eine Theil
gewiſſeAnſprüchedurch alte Urkunden zu beweiſenund

zu unterſtützenſuchte,deren Echtheitund Glaubwürdigkeit
von derGegenpartei,bald mit,baldohneGrund,angefoch=-
ten wurde; und ſobildeteſichdiePeriodederſogenannten
diplomatiſchenKriege. Die Streitigkeitender Ab-

teiSt. Maximin beiTrier,mit dem ErzſtiſteTrier,dex
Stadt Lindau mit dem Kloſter,und der Stadt Bremen
mit dem ErzbisthumegleichesNamens, ſämmtlihwegen
ihrerReich8unmittelbarkeit,und der Stadt Magdeburg
wegen ihresauf angeblichePrivilegienOttos des Gro-

ßengegründetenStapelrechts,machtendarunterdas meiſte
Aufſehen;und vornehmlihmachteſichder auchin an-

dern, zum Theilganz verſchiedenartigen,Wiſſenſchaften
berühmtgewordeneHermann Conringin dem Schrift-
wechſelüber jeneGegenſtändebemerklih.Indeſſenblieb
man ín allendieſenStreitigkeitennur beidem Einzelnen
ſtehen,ohne ſichzu allgemeinernAnſichtenzu erhebenz
wie es denn auchniht anders ſeinkonnte,da es faſt
allenden Männern, die ſih in ſolcheStreitigkeitenbe-

gaben, an Gelegenheitfehlte,ſicheine ausgedehntere
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Bekanntſchaftmit Urkunden in den Archivenſelbſtzu er-

werbenzund es würde dahervon einereigentlichenUr-

kundenwiſſenſchaftvieleichtniehabendieNede ſein
können,wäre nichtvon einerganzandern Seite herein
Mann in Thätigkeitgeſeztworden, der den erſtenent-
ſcheidendenSchrittauf eine.#9 erſtaunenswertheWeiſe
that,daß er ſich,wie mit einem Sprunge,ſogleichauf
eineHôheverſetzte,in der man langeZeitden Gipfel
ſelbſterkannte.

Der belgiſcheJeſuitDaniel Papebroch hatte,
als einerder erſtenund thätigſtenMitarbeiteran dem

großenWerke der Acta SYanec.orum?),Veranlaſſungge-
habt,vielealteHandſchriftenund Urkunden einzuſehen,
deren manche in AnſehungihrerEchtheitund Glaub-

würdigfeitihm verdächtigrourden. Er ſuchtenun, frei
lichmit einem vielzu geringendiplomatiſchenApparat
ausgeſtattetund in manchenVorurtheilenbefangen,ſeine
im EinzelnengemachtenBeobachtungenzu allgemeinen
Regelnzu erheben,und hieltſh fúrberufen,eineneue

Lehreaufzuſtellen,durchderen Hülfeer die langwierigen
diplomatiſch- literariſchenStreitigkeitenüber die Echtheit
von Urkunden und Handſchriſtenfürimmer beizulegen
hoffte.Dies geſchahin ſeinemPropylaeumantiqua-
riuni circa veri ac falsidiscrimen in vetustis mem-

branis,welchesim zweitenBande der Act, YS, mens.

Aprilis,im Jahre1675 erſchien*). Der Umſtand,daß
darin beſonderseinigevon den Benedictinernder Con--

gregationSt. Mauri ausgegangeneSchriftenangegriffen,
und namentlichdie alten Urkunden der berühmtenBene-
dictinerabtei, St. Denys beiParis,im Allgemeinenmit
ZulaſſungäußerſtwenigerAusnahmen, fürunechterklärt
wurden, hat in der Folgezu der ſelrſſamenIdee Anlaß
gegeben,in PapebrohsBeſtreitungder Glaubrourdigkeit
alter Urkunden ein auf tieferliegendenAbſichtenbez
ruhendesWerk jeſuitiſ<henEigennuteszu erkennen,dem
Papebroh nur als Werkzeuggedienthabez der ei:

gentliheZweck ſeinämlichgeweſen,die Benedictinev
ihrerreihenBeſizungen,indem man dieUnrechtmäßig-
keitderſelbenaus der FalſchheitihrerUrkunden erwies,
zu berauben,und von dieſerBeute dann den Jeſuiter-
orden zu bereihern.Wenn es aber auchnichtan ſich
ſchoneinleuchtete,daß ein ſelec Verſuh auf dieſem
Wege höchſtabenteuerlih-geweſenſeinund ſchwerlichzu
dem vermeintenZielegeführthabenwürde,ſo gehtdoh
aus Papebrohs ganzer ſchriftſtelleriſherPerſönlichkeit
deutlichhervor,daß wenigſtensihm ein ſolcheseigen=
núßigesMotiv nichtin den Sinn kam und ſeinZwe>
ein reinwiſſenſchaftliherwar, daß er alſo,wo er irrte,
es dochredlichund aufrichtigthat. Sein Werk iſtfür
ſeineZeitnihtohne Verdienſt,und enthältallerdings
einzelneWahrheiten;daß es aber im Ganzenmißluygen
iſt,kam von dem zugeringenVorrathewirklichzuBer-
läſſigerBeobachtungen,aus denen dieallgemeinenRegeln
abgeleitetwerden ſollten,und von demzu großenSelbſt«

1) Vgl.Gatterer, PraktiſheDiplomatikS, 199 fg., wo

neben den cgentlichenUrkundenſammlungenau< alle von Urkuns
den begle!teteGeſchichtöwerkeſeitdem J. 1510 aufgezähltwcrden.

2) Vgl. dieſenArt. îm 1. Thl.d. Encykl, 3) Theilweiſe
iſ es in BaringiiClavis diplomatica,Kd. I. (1754.)No. V

wicder abgrdruckr.i
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vertrauen, mit dem Papebroh ans Werk ging, während
es ihm, bci aller ſeinerdiplomatiſhenSkepſis,dennoch
begegnete,daß er falſheUrkunden fürechthielt,und
ſichſolchenunſichernFührernvertraute.
Die Benedictinerwaren nun aber in Papebrochs
Propylaeum,wenn auh nur beiläufig,doh zu empfind:
lih angegriffenworden , als daß man nichteineReaction
von ihrerSeite hätteerroartenfollen;alleines erfolgte
kein Schriftwech‘elgewöhnlichèrAct. Sechs Jahrever-
gingen,währendweicherdie Benedictineräußerlichganz
ruhigzu ſißenſchienen; da aber trat mit einemMal, als
die glänzendſteWiderlegungPapebrochs,und ein feſter
Grundſteinfürdie Lehrevon derKenntnißund Prüfung
der Urkunden dieerſteAuflagevon Mabillons großar-
tigemWerke de re diplomaticahervor*). Nie iſwol
ein literariſcherStreit mit ſo vielWürde und Anſtand
geführtworden. So weit ſichMabillon an eigentlicher
UrkundenkenntnißſeinemGegnerüberlegenfühlenmußte,
ſo gibter ihm doch das ehrenvolleZeugniß,daß ihm
nur eineausgebreitetereBekanntſchaftder Archivegefehlt
habe,um beſſeraïs irgendeinAndrer dieAufgabe,die
er ſihſelbſt,und zwar unter Allen zuerſt,geſtellthabe,
zu löſen.Von eigentlicherPolemikiſ ſehrwenigdie
Redez dieWiderlegungderPapebrochſchenRegelnnimmt
in Mabillons Werke bei weitem den kleinſtenRaum ein.
Die Sache ſolltefürſichſelbſtſprechen,darum beſtand
Mabillons Widerlegungfaſtganz in einerAnleitungzur
richtigenKenntnißund Beurtheilungder Urkunden , wor-

aus dann das UrtheilÚber die von Papebrochaufgeſtell-
ten Anſichtenſihvon ſelbſtergeben,und auchder Gegz
ner am ſicherſtenÜberzeugtwerden mußte. Wie nurn

aber Mabillors großesund in ſeinerNrt unübertroffenes
Werk durcheineſolchegelegentliheVeranlaſſunghervor-
gerufenwar, ſobliebdieſeauch,nihtohne Einflußauf
ſeinenInhalt,Die formellen.Eigenſchaſtender Urkunden,
und zwar insbeſondreder alteſtenUrkunden,waren bei

PapebrochsUnterſuchungenhauptſächlihzur Sprachege-
fommenz auf dieſewaren daherauh Mabillons Mit-

theilungenvorzugêweiſegerichtet.Der beiweitem größte
und wichtigſteTheilſeinesWerkes iſdemnachder Kennt-
nißder Urkundenſchriftund ihrerverſchiednenArten ge-
widmet;außerdemſindbeſondersdie Lehrenvon dem

Urkundenſtyle,dem Formelweſenund andernKanzleige-
Fräuchen,den Monogrammen,Recognitionszeichen,Slie-

geln,und den Zeitbeſtimmungenoder Daten, von den

Übrigenauf das UrkundenweſenbezüglichenKenntniſſen
aver nur ein ganz ſpeciellerGegenſtand,die Lehrevon
den Pfalzender alten fränkiſchenKönige,behandelt.Die
aufgeſtelltenLehrenſinddur<heineSammlung von mehr

4) Dere diplomaticalibriVI. in quibusquidquidad vete-

rum instrumentorum antiguitatem,materiam,scripturamet sti-

lum, quidquidad sigilla,monogrammata, subscrìiptionesac no-

tas chronologicas,guidquidinde ad antiquariam,hbistoricam,
forensemquedisciplinampertinet,explicaturet illastraturetc.

Op. et stud. Dom. Jo. Mabillon. Paris. 1681. fol. Nov. edit.
1709. fol., nachdem ſchonfrüherLibrorum de re diplomatica
eupplementum,1704.fol.exſhienenwar. Eine ſpâtereAuflagemit ver-

ſchiednenZugabenvon andern Verfaſſern: Neapol.1789. ſol.2 Voll,

Vgl. Eberts bibliogr.Lex.2. Bd. S.1.
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als 200 Urkunden,aus dem fünftenbis zum Auêgange
des 12, Jahrh.,und dieSchrift-und Siegeikundeins-
beſondredurcheinegroßeAnzahlvortreſflicherAbbildun-

gen erläutert.DieſeLeiſtungenin eincm hohenGrade
von Bollfommenheitzu gewähren,dazu war Mabillon
vor allen Andern berufen;denn unter allen zu ſeiner
ZeitlebendenGelehrtenhattekeinerſovieleBibliotheken
und Archivegeſehen,und ſh mit einerſogroßenAn-
zahlvon Urkunden und Handſchriſtentiefund anhaltend
beſhâſtigt.Da nun ſeinWerk, das erſteſeinerArt,
ebenſoſehrdur< den Reichthumder darin entfalteten
Kenntniſſe,als dur diePrachtder äußernAuëſtattung
imponirte,ſo war es, bei der im Allgemeinennochſo
fehrgeringenBekanntſchaftmit dem Urkundenweſen,ſehr
natürlich,daß man Mabilons Abſicht,die gar nichtda-
hinging,ein voliſtändigesSyſtemder geſammtenDi-
plomatikzu geben,von deſſenUmfange er, der erſte
Bahnbrecher,kaum einerihtigeVorſtellunghabenkonnte,
misverſtand,und die neue Wiſſenſchaft,zu welcherMa-
billondie Geiſtererſtaufregenund fähigmachen woüte,
in den. GrenzenſeinesWerkes ſhon fürabgeſchloſſen
hielt,hierdurchaber aufeinen,wo nichtfalſcizen,doch

ſehteinſeitigenWeg kam. Denn ſo geſchahes, daßfaſt
alle nachfolgendeBearbeiterder Diplomatikfichnicht
nur auf die âlternUrkunden faſtausſchließli<h,mit zu

großerVernachläſſigungder neuern, beſchränkten,ſondern
dabei au< in dem theoret:ſ<henTheileder Diplomatik
wenigmehr als Paläographieund Siegelkundegaben,
und in dem praktiſchennur an diePrüfungder Echtheit
der Urkunden dachten.

DbgleichMabillon die Abſit erreichte,den Geg-
ner, der ihnzuerſtzu ſeinerArbeitveranlaßthatte,vdl:
ligzu Úberzeugen*),ſo erhobenſichdo< Andre gegen
ihn,die,zum Theilerſtnach ſeinemTode, ſeineGrund-
ſäßeund die Zuverläſſigkeitder alten Urkunden Äberhaupt
angriffen,und einen ebenſolebhafienals langwierigen
Schriftwechſelveranlaßten, der jedochfürdie Fortſchritte
der WiſſenfchaftohneBedeutungblieb. Am meiſtenthat
ſichunter dieſenBeſtreiterndes Urkundenweſensder Je-

ſuitGermon hervor,von welchem dieganze antidiplos
matiſcheSchulein der Folgeden Namen der Germonit-
ſtenerhielt.

Mabillons Abſichtwar zwar aufdie Anregungder
Urkundenwiſſenſchaftim Allgemeinengerichtet,und er

hattedabei dieUrkunden allerStaaten,ſoweit ſieihm
gedru>tvorlagen,berú>ſichtigtzda es aber zu ſeinerZeit
überhauptno< wenig,und zumalſo äußerſtwenigkri-
tiſcheund zuverläſſigeUrkundenabdrüc>kegab,und da er

fürden bei weitem größtenund wichtigſtenTheilſeiner
ArbeitnothwendigOriginalurkundenbenußenmußte,die
er nur aus den ihm zugänglichenArchivenFrankreichs
haben konnte,ſo wurde ſeinWerk hauptſächliheine
Specialdip!omatikdes álternFrankreizs,Dies gereicht

5) In mea, ſchreibtPapebroh an Mabillon : de, eodem ar-

gumento lucubratiunculanibiljam ampliusplacet,nisihoc unu,
quod tam praeclarooperiet omnibus numeris ¿absolutooccasi0-
nem dederit.
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ihm zu keinen Vorwurfe, vielmehr iſtſeinBeiſpielauch
indieſerHinſichtnahahmungswerthzdennda eine uni-

verſelleDiplomatik,d. h.einefolche,die dasUrkunden-
weſenallerZeitenund Staaten nichtblos în formeller,
ſondernauchin materiellerHinſichtmit durchausgleicher
Vollſtändigkeitund Genauigkeitumfaßt,außerdenGren-
zen menſchlicherKraftliegt,ſo fannjedeDiplomatik,
die fürdie Wiſſenſchaftetwas Borzüglichesleiſtenſoll,
dies nur dadurch,daß ſie,wenn auchin Anſehungder

Grundſágeund der Form von allgemeinerTendenz,doch
in Anſehungdes materiellenInhaltsgewiſſermaßeneine
Specialdiplomalikiſ, und fichzunächſtaufdie,dereig-
nen AnſichtzugänglichenDriginalurkundendes eignen
Vaterlandes,das freilichniht in zu beſchränktemUm-
fangegedachtwerden darf,gründet.Was nun Mabillon

insbeſontrefürFrankreichgethanhatte,dasverſuchte
noh vor dem Avlaufedes Jahrhunderts,in welchem
jeneraufgetretenwar, Joh. Nicol.Hert, wenigſtens
andeutend und tonangebend,fürTeutſhlandzund fo er-

ſchiender erſte,ganz nah Mabillons Plan entworfene
VerſucheinerSpecialdiplomatikder teutſhenKaiſer.und
Könige©), der freilichinder Folge,alsdieTeutſchenſich

faſtauéſchlieSlichder Diplomatikbemächtigten,weitüber-
troffenwurde. Daſſelbe,mit nohmehr Geiſtund Ei-
genthümlichkeit,leiſteteMadoxfürEngland,undſein
Werk, das ſichnur als eineengliſcheSpecialdiplomatik
ankündigt"),wurde ſürdie allgemeineDiplomatikno

wichtiger,nichtnur dur die genaueBeſchreibungder
mitgetheiltenUrkunden in allenihreneinzelnenTheilen,
ſondernauchdadurch,daß Madox nichtbei dem, worin
Mabillonvorgearbeitethatte,ſtehenblieb,ſondern,wie
dieſervornehmlichauf Schriftkundegeſehenhatte,nun
cinen andern Zweig der Diplomatik,die Formelkunde,

vorzugsweiſebearbeitete,und.ſoſchonmehrauf den ma-

teriellenYheilder Diplomatik(denih,wie hernachfol-

gen wird,die Pragmatiknenne)hinwirkte,ohnedoch
bedeutendeNachfolgeraufdieſemWege zu finden.Ï

Die Paläographie,von der man wegenihresweit
ausgedehnterenUmfangesundGebraucheszweifelnkönnte,
ob fiewirkli als ein Theilder Diplomatikzu betrach-
ten iſt,dieaber durchMabillonzuerſtwürdigbehandelt
und in die Diplomatikaufgenommenworden war, bez
ſchäftigtenoh immer die Diplomatikerfaſtausſchließlich,
und erhieltdur< einen der größtenAlterthumösforſcher,
Bernhard von Montfaucon,eine weſentlicheBerei-
cherung,indem dieſer,was Mabillonfürdielateiniſche
Schriftgeleiſtethatte,nun fürdie bisdahinfaſtganz
vernachläſſigtegriechiſcheSchriftkundethat*).Dochfand

6) Jo. Nic. Hertii Diss. de fide DiplomatumGermaniae

Imperatorumet Regum (Giess.1699. 4.)rec. in Ejusd.Opusec,
"TL.I. et in BaringiiClav, dipl. 7) Formulare Anglicanum,
or a Collection of ancient Charters and Instruments of divers

kinds, taken ſrom the originals,placedunder severalheads,
and deduced (ina seriesaccordingthe order oftime)from the

Norman conquestto the end of the Reign of KingHenryVII.
(Lond.1702. fol.) 8) Palaeographiagraeca, sÌVede ortu

et progressuliterarum Graecarum et de variis omnium saecu-
lorum scriptionisGraecae generibusetc. op. et stud. Bernardi

de Mont ſaucon. (Paris,1703. fol.)
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um dieſelbeZeitau< ein andrer Theilder Dip!omatik,
dieSiegelkunde,zu der bisdahin,außerdem, was Ma-
billonenthielt,nur unbedeutende Beiträgevorhanden
waren, einenbefondernwürdigenBearbeiterin Teutiſch-
land an Joh.Mich.Heineccius*).

berhauptbegannenſeitdem Anfangedes18. Jahrh.
dieTeutſchenvorzugêweiſemitgewohntemFleißeſichderDi-
plomatikzu bemeiſternund, mit Zurú>laſſungallerandern

Nationen,Ausgezeichnetesdarinzu leiſten.Durchmehre,
freili<haber meiſtensno< ſehrunfritiſ<heUrkfundenſamm-
lungenwurde das Materialfúr das Studium der Di-

plomatikallmäligvermehrt,und durchdie von Schilter,
Wachter,Haltausu. A. dargebotenenHülfsmittelzur
Kenntnißder altteutſchenUröundenſprache,aufdiefh
Mabillon und ſeinenächſtenNachfolgeraus leichterſicht-
lihen Gründen no< gar niht eingelaſſenhatten,ein
neues FelddieſesStudiums gangbargemaht. Für ei-
nen andern ſehrwichtigenZweig,diediplomatiſcheZeit-
rechnungsfunde,wurden von Haltausund Rabe brauch-
bare Hülfsbüchergeliefert‘°)5Scheuchzer,Troß,Baring
und Waltherbearbeitetenund bereichertendie Schrift-
kunde ‘*),Leyſerund Glafey*?)die Siegelkunde.Die
glänzendſtenErſcheinungenin der diplomatiſchenLitera-
tur dieſerPeriodewaren aber die beidengroßenBearbei-
tungen der teutſhenSpecialdiplomatik,die einedurch
den Abt des KloſtersGöttwich,Gottfriedvon Beſſel,
und ſeineGehülfen;dieandre dur< Joh.Heumann “).

9) Jo. Mich. Heirneccii de veteribus Germanorum aliarum-

que nationum Sigilliseorumque usu et praestantiaSyntagma
historicum etc. (Lips.1709, fol. Edit. IL. ibid. 1719, fol.)
10) Gbr. Gtlob. Haltaus, Calendarium medii aevi praecipue
Germanicum, in quo obscuriora mensium, dierum festorum ac

temporum nomina ex antiguismonumentis illustranturetc. (Lips,
1729) und in einer vermehrten'teutſhenBearbeitung: Jahrzeitbuch
der Teutſchendes Mittelalters2c. (Erlang.1797. 4.) J. J. Rabe,
Calendarium festorum dierumquemobilium atque immobilium,
in usum Chronologiaeet Rei diplomaticaeetc, (Onold,1735, 4)
11) Jo. Jac. Scheuchzer et Jo. Lochmann, Alphabetaex di-

plomatibuset codicibus Turicensibus, (Tig.1728. fol) EHer-
mannus Hugo de primascribendi origineet universa Rei lite-
rariae antiquitate,cui notas etc.,adjecit©, H. Trotz. (Traj.
ad Rh. 1738.) Dan. Eb. Baring, Clavis diplomatica, speci-
mina veterum scripturarumtradens etc. (Hanov.1737. 4, Ed.
IL. emend. et locupl.1754. 4.) Jo. Ludf. Walther, Lexicon
diplomaticum,abbreviaturas syllabarumet vocum in diplom.et
codic. a saec. VII. ad XVI, usque occucrentes exponens etc.

(Goetting.1747. fol, Ed. II, 1756. fol.) 12) Polye.Leyser,
Comment, de Contrasigillismedii aevi. (Helmst.1726, 4.) “Spe-
cimen Decadem Sigillorumcomplexum,quibusHistoriam Italiae,
Galliae atque Germaniae illustcatfd. Frid. Glafey.(Lips,
1749.4.)— Die verunglü>teBaudiſiſ<e Monogrammenlchreiſt
oben , da nur von Bereicherungender Wiſſenſchaftdie Rede ſein
ſollte,abſichtlihunerwähntgeblieben. 13) Chronicon Gott-
wicense, seu Annales liberi et exemptiMonasterii Gottwicen-
sis,Ord, 8, Bened. infer,Austriae,faciem Austriae antiquae
et mediae usque ad nostra tempora, deinde ejusd,monasterii
fundationem , progressum, statumque hodiernum exhibens etc.
Tomus Prodromus,de Codicibus antiquismanuscriptis,de Im-

peratorumac Regum Germaniae diplomatibus,de eorundem Pala-
tiis,villiset curtibus Regis,atquede Germaniae medii aevi Pa-

gisetc. T. I et IL.(Typ.Monast. Tegernsee1732, fol.)Jo, Heu-
manni Commentariide Re diplomaticaImperatórumac Regum
Germanorum inde a Caroli M. temporibusadornati, Tom. II.indo
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Der Plan des erſterngingeigentlihaufeinevollſtändige
urkundlicheGeſchichteſeinesKloſters;um ‘diéſevom An-

fangan rechtgründlichliefernzu können,ſollteerſtder
älteſteZuſtandvon Öſterreichüberhauptgeſchildertwer-

den, und diesführtenun wiederauf die Jdee einerur-

kundlichenSchilderungdes älteſtenZuſtandesvon ganz
Teutſchlandund einerkritiſchenUnterſuchungder Haupt-
quellenſeinerGeſchichte,der Urkunden,vornehmlichder
Kaiſerund Könige.So entſtandderanſehnlicheTomas

prodromus,dem zwar das Hauptwerk,welchemer zur

Einleitungdienenſollte,nichtgefolgtiſt,der aber für
ſichalleindas drittegroßediplomatiſhePrachtwerënach
Mabillon und Montfaucondarſtellte,und fürTeutſchz
land nichtnur daſſelbe,ſondernnoh mehr leiſteteals

Mabillon fúrFrankreih.Außer der Schriſtkunde,die

auchhiereinenweſentlihen,wiewol nihtwie bei an-

dern den größten,Theilder ganzen Arbeit ausmacht,
wird von dem Urkundenweſender teutſhenKaiſerund
Könige,von Konrad 1. bis aufFriedrichIL, aber nicht
nachallgemeinenGeſichtêpunkten,ſondernin hiſtoriſcher
Ordnunggehandelt,und dann nochbeſondersder diplo-
matiſchenGeographieTeutſchlandsin zroeiAbtheilungen,
deren eine von den faiſerlihenPfalzenund Villen,die
andre von den Gauen handelt,ein bedeutenderRaum

gewidmet.So wenigdie lettrefehlerfreiiſt,ſo groß
iſtdoch ihrVerdienſt,indem ſieniht nur in dieſem
Gegenſtandedie Bahn gebrochen,ſondernihnauchſhon
auf einenbedeutendenGrad der Vollendungerhobenhat.
Heumann ſcheintſichdas Chronicon Gottwicense,ohne
deſſenausdrü>lihzu gedenken,inſofernzum Vorbilde

genommen zu haben,- als ſeineWerke daſſelbegleichſam
ergänzenzdenn in dem einenbeginnter dieDiplomatik
der teutſchenKaiſerund Königemit Karl dem Großen,
und ſet ſiefortbis aufLudroigden Iúngern,ſo daß
er ſi<hdem Zeitpunkte,mit welchemdie Neihenfolgedes
Chron. Gottw, beginnt,nähert;in dem andern aber

behandelter das Urkfundenweſender teutſhenKaiſerinnen
und Königinnenaus dem ganzen Zeitraumevon Karl d.

Gr. bis aufKarlVI, wovon bishernoh gar nihtaus:
drú>lihgehandeltworden war. Da Heumann keine

Gelegenheithatte,Driginalurkundenzu benugen,ſo
mußte ex ſi<in Anſehungder Schrift- und Siegelkunde
aufſeineVorgängerund auf die Herausgeberder ge-
dru>ten Urfkfundenſammlungenverlaſſen,dochward es

ihm möglich, auchdieſenTheilmit großerVolſtändigkeit
und Genauigkeitdurchzuführen;am beſtenaber gelang
ihm dieAusführungder Pragmatikund die daraus her-
geleiteteNegierungschronologieund DarſtellungderStaats-

verfaſſungunter den verſchiednenKönigen;und wir wúr-
den in dieſerHinſichtein Werk ohne Gleichenbeſigzen,
wenn HeumannsKaiſerdiplomatikeinengrößernZeitraum
umfaßte,und wenn es ihm ſchonmöglihgeweſenwäre,
mehre erſtnachder Zeitans LichtgekommeneUrkunden
zu benutzen.

a Ludovici Germ. temporibus.(Norimb.1745—53. 4.) Ejusd.
Commentarii de re diplomaticaImperatricumAugustarum ac

ReginarumGermaniae. (Norimb.1749,4,)
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Wie nun inTeutſchlanddieDiplomatikals Wiſſen-
ſchaſtſo anſehnliheBereicherungenerhielt,ſo machte
man auch hierden Anfang,ſieunter die Gegenſtände
des Univerſitätöunterrichtsaufzunehmen, und es wurden

zu dieſemBehufedie erſtenCompendien,von E>hard
in lateiniſcher,von Joachimin teutſherSprachegeſchrie-
ben “*).Da inzwiſchènſchoneinebedeutendeAnzahlvon
Urkunden theilsin größern‘Sammlungen,theilseinzeln
ans Lichtgetretenwar, ſowurde von Georgiſchin deſſen
RegeſtenzuerſteinſehrbrauchbaresHúlfsmittelzur Über-

ſichtdes geſammtenbis dahinbekanntgewordenenVor:
rathes,und mithinzurErleichterungdes Studiums der-

ſelbengeliefert**),
DieſenLeiſtungenteutſherGelehrtenhattedas Aus-

land,in demſelbenZeitraume,was die Theorieder Di-

plomatikbetrifft,außerdem hauptſächlichdie Schrift=
funde betreffenden,aber ſehrmißlungenenVerſuche
Maffei?s**),nur CarpentiersAbhandlungÜber die Tiro-

niſchenNoten !?)gegenüberzu ſtellen.— Nun aber ging
wieder aus Frankreichein Werk hervor,das nach Ma-
billoneineneue Epochemachteund alleſeineVorgänger
Überbot,indem es zwar nichtden Umfang der Wiſſen-
ſchaftúber die bis dahinangenommenen Grenzenerweiz
terte,ſieaber innerhalbderſe:benungemeinbereicherte
und tieferdurcharbeitete.Zwei Gelehrteaus derſelben
Ordensgeſellſchaft,welcherMabillon angehörthatte,die
BenedictinerTaſſinund Touſtainzu Vt.- Germain

-

des-

Prés, unternahmenes, unterſtüßtvon einem ſeltenen
NeichthumediplomatiſcherundpaläographiſcherHülfsmit-
tel,ſowoldieDiplomatiküberhaupt,als MabillonsSy-
ſteminsbefondre,gegen die Widerſprücheder Germoniz

ſtenund Maffei'sgründlichzu vertheidigen,ausführlich
zu erläuternund dur neue Forſchungenzu unterſtützen.
Die FruchtdieſerBeſtrebungenwar das unter dem Na-
men Nouveau Traité de Diplomatiquebefanntegroße
Werk, das zwiſchen1750 und 1765 nach und nach er-

ſchien*)zeinWerk, dergleichenwenigandreWiſſenſchaf-

14) Chr. Henr. Eckhard, Introductio in. rem diplomati-
cam praecipueGerinanicam etc. (Jen.1742, 4. Ed, II. Ibid.
1753.) Joh. Friedr. Joachim, Einleitungzur teutſchenDi-
plomatik2c. (Halle1748.)u. m. A. 15)Regestachronolo-
gico

-

diplomatica,in quibusrecensentur omnis generis.monu-
menta et documenta publicaetc. Omnia in summas suas con-

traxit,juxtaannorum dierumquequos praeferuntseriem -diges-
sit elc. Pet, Georgisch.Tom. I— III,et Index, (Francof.et
Lips.[posteaHal.]1740— 44. fol.) Einige.âltereund neuere

Werke von ähnlicher,aber ſpeciellerTendenz, z. B. Wal=
ther von Schleſien,Schôttgen und Schultes von Ober-
ſachſen,Hempel von Niederſachſen,Geſterding von Pom-
mern, Worbs von der Lauſigu. A. m. ſind,um nichtzu weit-
läufigzu werden,abſichtlihnihtgenanntworden. 16)Tstoria
diplomaticache serve d’introduzioneall’arte criticain tal ma-

teria. (Mant.1727. 4.) 17) D. P. Carpentier,Alphabetum
Tirovianum,s. notas Tironis explicandimethodusz,cum pluri-
bus Ludovici Pii chartis,quae notisiisdemexaratae suntetc.
(Paris1747, fol.) 18) Nouveau Traitéde Diplomatique,ou

l’on examine les fondemens de cet art, on établitles règles
gur le discernement des titres,et Pon _EXP086historiquement
les caractères des Bulles pontificaleset des diplomesdonnés en

chaquesiíècle,avec des éclaircissemenssur un nombre considé-
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ten aufzuwciſenhaben,und das,ſoweit;es die zur Di-

plomatikgehörigenGegenſtändewirklihumfaßt, noch
jeztals das vollſtändigſteRepertoriumderſelbenzu be-

trachteniſ. Denn freilihbliebendieVerfaſſer,wie weit

ſieauh ihrenanfänglichenPlan, einen.bloßenCommen-
tar zu Mabillon zu liefern,überſchritten,dochinſofern
ganz auf deſſenStandpunkteſtehen,alsſienur die von

ihm bearbeitetenGegenſtändewieder in ihrenGeſichts-
Treiszogen, und nur durcheineweiterausgedehnte,mehr
ins EinzelnegehendeBearbeitungderſelbenihnüberbo-
tenz auchiſtMabillonsWerk dur denNouveau Traité

kFeineswegsentbehrliÞgewordenzvielmehrbedarfder ties

fereForſchernoh immer BeiderWerke, um eins durch
das andrezu ergänzen.Bei weitem der größteTheil
des Nouveau Traité iſ der Schriflkunde,und zwar
nihtblos in engererBeziehungauf die Urkunden,ſon-
dern in ihremganzen Umfangegewidmet;dann iſtdie
Lehrevon den Siegeln,von der Spracheund den For-
meln, und bei lestrerdie von den Daten und den Si-

gnaturen,allesvielweitläufigerund beiſpielreiherals bei

Mabillon,aber bo< immer mit vorzüglicherBeziehung
auf Frankreichabgehandelt.Eigenthümlichiſtſodanndie
Specialdiplomatiëder päpſtlihenUrkunden,die mit be-

ſondererAusführlichkeitbearbeiretiſt,und an welcheſich
die Spccialdiplomatikandrer geiſtliherund weltlicher
Fürſtenund Corporationenin fürzererFaſſunganſchließt.
Der praktiſcheTheilbeſchränktſihaufdieLehrevon den

erdihletenund verfälſchtenUrkunden und ihrerPrüfung.
Gleichzeitigmit dieſemallgemeinumfaſſendenWerke

wurde ein beſondererZweigder Diplomatikdie Lehre
von den Daten, oder diediplomatiſcheZeitre<nung,eben-

fallsvon einigenBenedictinern,Dantine,Durand und

Clemencet,in der berühmtenArt de vérifierles dates *°),
einem bei ſeinererſtenErſcheinungzwar noh ſehrun-
vollkommenen,averin der Folgemehrmals Überarbeite-
ten und vervoUſtändigtenWerke,vorgetragen.Ein an-

deres Supplementzum Nouveau Traité liefertenLe-

moine und Batteney*°),deren diplomatiſhesLehrbuch
zwar in Anſehungdes theoretiſhenTheilsnur als ein

Auszugaus jenemzu betrachten,im praktiſchenTheil
aber durchdie Anleitungzur Behandlungder Archive

rable de ‘poititsd’Histoire,de Chronologie,de Critiqueet de

Discipline,et’ la Refatation de diverses accusations intentées

contre -'beaucoup‘d’Archivescélèbres etc. par deux Religieux
Benedictins de ‘la Congrégationde S. Maur. Tom. I — VI.

(Paris-1750-— 65. 4.) Eine teutſheUberſcgungunter d. Titel:

Neues Léhrgebäudeder Diplomatik, von einigenBenedictinern von

der Congreg.des h. Maurus 2c. (Erfurt1759 — 69.)9 Bde. 4.

anfangsvon Joh. Chph.Adelung, nachhervon Ant. Rudolf.

19) L'art de vérifierles Dates des faitshistoriques,des Char-

tres, des ChroniQueset autres anciens monumens etc. par deux

ReligieuxBenedictinsde la congr. de $. Maur. Paris 1750, 4.
Die folgéndenAusgabenin Fol.und mehrenBänden. 20) Di-

plomatiqueprátiqué,ou Traitéde l’arrangementdes Archives
et Tresors des chartresetc. par M. le Moine. (Metz1765. 4.)
SupplementÀ la Diplomatique’de M, le Moine, contenant une

méthode sùre pourapprendréà dechiffrerles anciennes écri-

tures et arranger lés Archivesetc. par Mss. Batteneyet le

Mbine.(Paris172.4.) TZeutſh:Nürnb. 1776 —- 77, 4.
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eigenthümlich,jedochnichtnur ſoganz ſpeciellfürFrank-
reichberechnet,ſondernauh úberhauptſo unvollkommen
und dürftigiſt,daß es füruns Teutſche,ungeachtetes
hierund da nochſcineLiebhaberfindet,als ganz un-

núß und entbehrlichzu betrachteniſt.Hiermitſindnun
die Verdienſteder Franzoſenum die Lehreder Diplomas
tifziemlihabgeſchloſſen,denn auch die bedeutendſteEr:

ſcheinungin der ſpäternfranzöſiſchendiplomatiſchenLite-

ratur,das. diplomatiſcheWörterbuchvon de Vaines **),
iſtfürdas Fortſchreitender _WiſſenſchaftohnealleBe-
deutung.

Dagegen,trat indemſelbenJahre,wo derNouveau
Traité vollendetwourde,inTeutſhlandGatterermit dem
Anfangeines neuen Syſtemsder Diplomatikauf, dem

jedochkeineFortſezung,ſondernerſtnacheinem ganzen
Menſchenalterein kurzerUmrißdeſſelbenSyſtems.in zwei
Compendienfolgte?),nachdemder VerfaſſerdieſerSchrif-
ten ſchonlangevorhertheilsdurchVorleſungen,theils
durcheinzelueAbhandlungenals Stiftercinerneuen di-

plomatiſhenSchuleſi<geltendgemachthatte. Wenn

indeßGattererſeinenRuhm im Feldeder Diplomatik
nichtſowolſeinerpraktiſchenUrkundenkenntnißund ſeiner
wohlthätigenAnregungfür das. Studium der Diploma-
tif,als jenenLehrbüchernverdankte,ſo würde es um

denſelbenſehrmißlihſichen;denn ſeinSyſtemiſ, bei
allerſcheinbar-ſoſtrengſ{<ematiſ<henEinrichtungim
Außern,doch iraInnern ein durchausmifßlungenesund

ſichſelbſtwiderſprehendesMachwerk. Er theiltedie
Wiſſenſaftin dreiTheile, Der erſtederſelben,die

Graphik oder Schriſtkunde,iſtin ſeinerBearbeitung
am gelungenſten,gründetſih aber faſtganz auf die
Arbeit der franzöſiſchenBenedictiner,die eben dur den
von Gatterer gegebenenAuszug in Teutſchlandam mei-

ſtenbekannt wurde, und bietetwenigEigenthümliches
dar ,außer der abenteuerlichen,jedergeſundenLogikwi
derſprechendenClaſſificationder verſchiednenSchriftarten,
in der Form des LinnéſchenPflanzenſyſtems,oder dem

ſogenanntenLinnaeismus graphicus,den die Wiſſen-
ſchaftnur als Denkmal der Geſhma>loſigkeitſeinesUr-
hebersaufbewahrenkann...Der zroeiteTheil,die Se-
miotifk oder Zeichenêunde,iſ ein ganz widernatürliches
Gemengeder verſchiedenartigſtenDingezdenn außerder
wirklihwichtigenLehrevon den Monogrammen, Re-

cógnitionszeichenund Siegeln,wird au< von den nichts
bedeutenden,eigentlichblos der Schriſtkundeangehören-
den Chriömenund von den in der mannichfaltigſtenBe-

deutungerſcheinenden,aber immer höchſtunwichtigen
Kreuzen, die beidemit den vorhergedachtenZeichenunits
gemeinhaben,mit großerUmſtändlichkeitgehandelt,und
endlichnoch dieganz ungehörigeLehrevon den ſogenann-
ten Inveſtiturzeichenhierhergezogen,die in den Urkun-
den als eigentlicheZeichenoder Bildergar nichtexiſtiren,

21) Dictionnaire raisonné de Diplomatiqueetc. par D. de
FVaines. "Tom I, TI, (Paris1774.) 22) Jo. Chph.Gattererìi
Elementa Artis diplomaticaeuniversalis.Vol, IL. (Goetting.
1765. 4.) Joh. Chph. Gatterer, Abriß der Diplomatik.
(Göôtting1798.) PraktiſcheDiplomatik.(Evecnd.1799 )
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ſondecnnur, wie andreGebräucheund ſymboliſcheHand-
lungenmanchmalerwähntwerden, alfovielmehrin die

Formelkundegehörthätten.Nichtminder monſtrósiſt
auch der dritteTheil,die Formelkunde, in welcher
zuerſtdie Lehrevon den Sprachender Urkunden,die
man unter jenerAufſchriftgar nichterwarten ſollte,abz
gehandeltund hernachder ganze Text der Urkunden in
lauter ſogenannteFormelnzerlegtwird, die dann, bei
der weitern Eintheilung,ihreBenennungennach allen

Wiſſenſchaften,in dieſieangeblicheinſchlagen,erhalten.
Sogar die Lehrevon den Daten wird in die.Formel:
kunde,bei den Schlupformelnhineingezwängt.— Die

praktiſcheDiplomatik wurde durchGatterer,außer
der Lehrevon der Unterſcheidungechterund unechterUr-
funden und von derOrdnungder.Archive,die man vor

herſchondazugezogen hatte,mit einerbeſondern,aber
noch ſcr unvollſtändigenLehrevon derBenußzungder
Urkundenbereichert.

Während des langenZwiſchenraumszwiſchender
Erſcheinungdes.erſtenund leztenGattererſchenCompen-
diums liefertedec wienerProfeſſorGruber ein.weit-beſſer
gelungenesund brauchbareresLehrbuch**),Er folgtezwax
dem in GatterersElementen vorgezeichnetenPlane, 'be-
arbeiteteaber die in dieſenno< nichtenthalteneFormel-
kunde ganz freiund ſehrverdienſtlih,und widmete insz

beſondreder diplomatiſchenZeitrehnungvieleSorgfalt.
Die ſo eben genannteDisciplinwurde ſonſtin dieſem
Zeitraumauh dur< Waſer, und noh mehr durchPilz
gram und Hellwich?*)ſovortrefflichbearbeitet,daßhier-
durchdiegeprieſeneArt de vérifierles dates,als di-

plomaliſchesHúlfsmittel.betrachtet,fürTeutſchlandganz
entbehrlichwurde. Was die ÚbrigeneinzelnenZweige
der Diplomatikbetrifft, ſoerhieltdiediplomatiſcheSprach-
kunde zwar fürdie lateiniſcheUrfundenſpracheein neues

Hüúlfsmittelin dem AdelungſchenGloſſarium,das aber

dieſenTheilder Sprachkunde;weder bedeutendbereicherte,
noch erſchöpfte;fürdie altteutſheSprachkunderwourden
zwar ſchähzbareBeiträgegeliefert,unter. denen das :von

Oberlin neu bearbeiteteScherziſheGloſſariumund
das bremiſch- niederſähſiſheWörterbuchobenan ſtehen;
im Ganzenſtandenaber die Arbeiten aufdieſemFelde
zu vereinzelt,und dieUrkunden ſindim Allgemeinenzur

Bereicherungder altteuiſchenSprachkundezu wenigbe-
nußt worden. Die Schriftëundewurde dur< die meh-
ren UrkundenſammlungenbeigegebenenAbbildungenvon

Schriftprobenund ganzen Urkunden bereichert,dur welche
vorzüglichdievon SchmidtbearbeitetenOriginesGuelficae

23) Greg. Gruber, Lehrſyſtemeiner allgemeinenDiplo-
matik, vorzüglihfürÖſterreichund Teutſchlaad.1. u. 2. Thl.
LchrſyſtemdiplomatiſcherZeitenkunde2c. als d. 3. oder legt.Thl.
ſcinesdiplomat.Werkes 2c. (Wien 1783 u. 84.) 24) Joh.
Heinr. Waſer, Hiſtoriſch:diplomatiſchesJahrzeitbuhzur Prü-
fung der Urfunden2c. (Sürih1779.Fol. Calendarium chrono-

logicummedii potissimumaevi monumentis accommodatum ab

Ant. Pilgram.(Vienn.1781,4) Jof. Helwig, Zeitrehnung
zu Erôrterungder Daten în Urkunden für Teutſhland.(Wien
1787. Fol.) Auch die -

obén.ſchonwähnte teutſcheBearbeitung
des Haltaus(Not.10) gehört-.in-dieſenZeitraum,-
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ſichauszeihnenzÄhnlichesgeſháähin vielenliterariſchen
und archäologiſchenWerkendur< Abbildungenvon Büchers
handſchriftenund Inſchriften.‘Die Siegelkundefandver-
ſchiedneeinzelneBearbeiter,unter denen v. Praun,Ger-
>denund SpießbeſondersErwähnungverdienen?*).Auch
wurden mehren Urkundenſammlungenmehr oder weniger
lehrreicheSiégelabbiäldungenbeigegeben,unter denen wir,
außerden ſchongedachtenOcig.Guelf.,den Liber Pro-
bationum Ececl,S. Emmerani Ratisb. und die von

Schöôttgenund KreyſiggeſanimeltenDiplomatariaet
Seriptoresbeſonderserwahnen. Aus dem Gebieteder

praktiſchenDiplomatikwurde, da man von den Streitig-
keitenÚber dieEchtheitder Urkunden immer mehr zurü>-
fam,vornehmlichdie Lehrevon derAufbewahrungder
Urkunten,oder die Archiowtſſenſchaftverſchiedentlichbe-
arbeitet;man verfuhraber hierbeitheilsſehrunpraktiſch,
indem man. dieſeLehremehraufvorgefaßteMeinungen
und einſeitigfeſtgeſtelltePrincipien,als auf die wirkliche
Kenntnißder Archiveund ihresInhaltesgründete,theils
ſehrunwiſſenſchaftlih,indem man ſi< um das Noth-
wendigſte,einenrichtigenBegriffdes Archivsund ſeiner

pean

Beſtandtheile,nicht:bekümmerte;und ſo kornte ès denn

eben zu nichtsFeſtemund Gedeihlihemfommen.- Mehre
mit Archivenin Verbindungſtehendeund in diplomati-
ſchenForſchungengeúbteGelehrtebereichertendieWiſſen-
ſchaftdur< MittheilungeinzelnerBeobachtungenund
Unterſuchungen*); das kurzeLehrbuchder geſammten
Diplomatikaber,das Schwartner,einSchülerGatte-
rers, ganz nachdeſſen‘Planeſchrieb,iſtnur durchdie
beſondreAnwendung auf die bis dahinnoh gar nicht
bearbeiteteSpecialdiplomatikUngernseigenthümlichund

verdienſtlich*?).
Nachdem nun Gattererîn Teutſhlandund dem bes

nachbartenAuélande langegenug eine ſehrunverdiente
Alleinherrſchaftim Gebiete der Diplomatikausgeûbthatte,
wagte es zuerſtSchönemann,ſeineneignenWeg zu gehen,

25) G. S. A. von ‘Praun,Anmerkungenvon den Sigillis
pedestribus.(Braunſ<hw.1779, 4) Ph. Wilh. Ger>en, Anc

merfungenÜber die Siegel.(Augsb.1781, 2.Thl: Stendal 1786.)
Ph. E. Spieß, Von Reiterſiegeln.(Halle1784. 4.) Speciellere
SchriftenÜber dieſeund einigeandrediplomatiſheGegenſtände
können hier,wo wir, ohnezu.weitläufigzu werden, nichttiefer
în das Einzelneder Literatureingehendürfen,nichtangezeigtwer-
den. 26) z.B. Joh. Ad. Grúsner, DiplomatiſcheBeiträge
1—4. Stü. (Frankfurt,Hanau.u.Lpz.1775 fg.)Ph. E. Spieß,
ArchiviſcheNebenarbeiten u. NachrichtenvermiſchtenInhalts.1. u.

2. Thl. (Halle1783 —85. 4.) ‘Déſſ.Aufkläruugenin der Ges

ſchichteu. Diplomatik.(Baïfreuth1791. 4.) G. A. Will, Kleine

Beiträgezur Diplomatik.(Altdf.1789.) Konr. Mannert,
MiſcellaneameiſtdiplomatiſchenInhalts.(Nürnb.1795.) JI.Ar-
noldi, Miſcellaneenaus der Diplomatikund Geſchichte.(Marb,
1798.) J. A. v. Schultes, HiſtoriſcheSchriftenund Samm-s

lungen-ungedéu>terUrkunden zur Erläut. d. teutſhenGeſchichte
‘und Geographie-desmittl.Zeitalters.1. u. 2, Abth. (Hildburgh.
1798. 4) Ulr. Friedr. Kopp, Bruchſtückezur Erläut.d. teut-

<en Geſchichteu. Rechte.1. u. 2. Thk.(Caſſel1799 — 1800. 4.)
VermiſchteMittheilungenvon Lang, in Meuſel s Geſchichtfor-
ſcher,v. Lichtenberg, Siebenkees, Walch, in Gatte-
rers Hiſtor.Bibl. u. a. m. 27) Mart. Schwartner , In-

troductioin artem diplomaticampraecipueHungaricam,(Pesth
1790.) 1
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den er jedo<, durch einen zu frühen Tod unterbrocher,
nicht vollenden konnte, daher ſeinSyſtemuns nur im

Entwurf, aber niht in der Ausführungbekanntiſt2).
Er theiltedieDiplomatik,wie Gatterer,in einentheo-
retiſhenund einenprafktiſhenTheilzin jenemaber un-

terſcheideter dieäußere und innere Diplomatik,und
rechnetzur äußerndie Sprach- und Schriftkunde,zur
innern.aber die Lehrevon der objectivenBeſchaffenheit
der Urkunden,die er diplomatiſhe Nechtsölehre
nennt, und die Kanzleiprarxis,oder die Lehrevon
den Eigenſchaftender Urkunden in AnſehungihrerAb-
faſſungund Bekräftigung,beiwelcherdenn auchdieLehre
von den Monogrammen,Recognitionen,Siegelnund
Daten vorkommt. Zur praktiſchenDiplomatikrechneter
die Lehrevon der Benußung der Urkunden,und zwar
derhiſtoriſhenund juriſtiſhenzvon der Behandlungei-
nes Urkundenvorrathsoder:dem Archivweſen, urd von

der Urkundenkritik.Nur dieäußereDiplomatikund ein

Theilder ſogenanntendiplomatiſchenRechtélehreiſtvon
SchönemannnachdieſemPlane wirklihausgeführt.Es

verdientAnerkennung,daß ex den Geſichtskreisder Di-

plomatifkals Wiſſenſchaftbedeutend.erweiterte,indem er

niht blos,wie.faſtalleſeineVorgängergethanhatten,
die-formellenEigenſchaftender Urkunden,ſondernauch
ihrenInhalteinereignen,allgemeinenUnterſuchungwür-

digte,und zeigte,daßdie Urkundenkenntnißnoh etwas

mehr als blos diePrúfungder Echtheitbezwe>e,deren
es, im Verhältniſſezu. dem.geſammtenVorrathe,nur
bei ſehrwenigenUrkundeneigentlichbedarfzauch iſt
nihtzu leugnen,daß die meiſtenGegenſtändein einer

natúrlichernOrdnung und ſchi>lichernVerbindung,als
bei Gatterer,erſheinen,und die einzelnenformellenEi-
genthümlichkeitender Urkunden wenigermifrologiſh,mchr
nah ihremwahrenWerthe gewürdigtwerden. Dennoch
láßtauthSchönemann,abgeſehenvon der unvollendeten

AusführungſeinesWerkes,noh Vieleszu wünſchen
úbrig.Seine.Eintheilungin äußereund innere Diplo-
matik,ſo natürlichund conſequentſieauf den erſten
Blik auchausſieht,iſ doh ‘im Grunde verfehltzdenn
nimmermehrwürde man doch,ohne mitdem Syſteme
vorherſchonbekanntzu ſein,darauf’verfallen,dieLehre
von der Sprachein der äußern,und die von den Sie-

gelnin der innernDiplomatikzu ſuchen;ſo hat auch
dieLehrevon den Daten, oder .diediplomatiſcheZeit-
re<hnung,mit der Bekräftigungder Urkunden,wohinſie
Schönemanngebrachthat,gar nichtszu ſchaſſen,da ja

ganz undatirteUrkunden , deren wir nihtwenigehaben,
dochhinlänglichbekräftigtoder beglaubigterſcheinen.Die

innereDiplomatikiſtdur dieEintheilungin diploma-
tiſcheNechtslehreund Kanzleipraxisbeiweitem nichter-
ſ{ópft,und jeneBenennungfagtzu wenig,da die

Gegenſtändeder Urkundennichtblos rechtliche,ſondern

28) Karl Traug- Gtlb, Schönemann, Verſucheines
vollſtändigènSyſtemsder allgemeinen,beſondersälternDiploma-
tië. 1, u. 2. Bd. (Hamb. 1801 u. 1802. N. A. Leipz.1818.)
De \. Codex fúrdie praftiſheDiplomatik.1. u 2. Thl.(Gôt=-
tingen1800 — 1803.) Der ‘erſtevollſtändigè-Verſucheiner-'allges
meinen Beiſpielſammlungfürdas diplomatiſheStudium.
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auchvieleabminiſtrativeVerhältniſſebetre�fenzvon eini-

gen ſehrwichtigenÜUmſiänden,z. B. von Urkunden,
welcheſihaufdieVerhältniſſederLandeéherrenzu ihren
Unterthanen,den einzelnenStändenundCorporationen
derſelbenbeziehen,findetman gar nichéerwähni,und
die Urkunden,von denen wirklichdie Rede iſ, iverden
immer noh mehr der Form als dem Gegenſtandenah
betrahtet.Manchevon frühernBearbeiternder Diplo-
matik in dieſeniht mit UnrechtauſgenommenenGegen=-
ſtände,wie namentlichdiediplomatiſcheGeographie, ſind
ohne Grund wieder daraus weggelaſſenund in der ſoge-
nannten praktiſchenDiplomatikzu vieleverſchiedenartige,
durchkeingemeinſchaftlichesBand mit einanderverbun-
dene Gegenſtändevereinigt.

Bald-nah SchönemannlieferteJuſtusv. Schmidt-
Phiſelde>ein neues Lehrbuchder Diplomatik,mit be-

ſondrerBeziehungaufdas UrkundenweſenTeutfchlands?*).
Bei großenVorzügenin der Methodeund einzelnengu-
ten, die Angabender VorgängerberichtigendenBemer-

kungeniſ.dieſesBuch,verglichenmit Schönemann,doh
als ein ofenbarerRückſchrittin.dex Wiſſenſchaſtzu be-

trachten.DieſerVerfaſſerſiehtin der Diplomatiknur,
ſeinerDefinitionzufolge,die.Lehre der Kenntniſſe,
welchezur Prúſungder Urkunden erfoderlihſind.Nach
dieſerbeſchränktenund einſeitigenAnſichtſinddenn auh
die Gegenſtände,die er zur Diplomatikrehnet,ausge-
wählt,wenn auchübrigensin einerbeifallswerthenDrd-

nung vorgetragen.Als ſolcheGegenſtändebetrachteter
nämlich: Sprachkunde,Schreibkundeund InhaltderUr-
kunden,welcherlebtreſih theiltin den geſchichtlichen
(ungefährgleihbedéutcndmit Schônemannsdiplomati-
ſcherNechtslehre,aber ſehrdürftigund oberflächlihab-

gehandelt)und. förmlichen,ſowiebei dieſemwiedervon

der innern Form der Urkunden (Formelkunde),und von

der äußernForm (Vollziehung),und hiernun hauptſäch-
lichvon der Unterſchriftund dem Siegeldie Nede iſt.
Bon allem dem, was eigentlihzurinnern Kenntnißder
Urkunden gehört,wird mithinfaſtkein Wort gejagtz
wo der Verf.auf ſolcheGegenſtändezu ſprechenkommt
oder kommen ſollte,verweiſter gemeinigli<hauf andre

Wiſſenſchaften,wohin der in Rede ſtehendeGegenſtand
gehören,und wo er geſuchtwerden ſoll;da man aber

nah der gewöhnlichenBehandlungêweiſedieſerWiſſen-
ſchaften,z. B. der Rechtswiſſenſchaft,Geſchichte,Geo-
graphie,Alterthumskunde2c. von jenenGegenſtändendort

wenigoder keinegenügendeAuékunftfindet,ſo ſiehtſich
der Anfänger,dem doh das Buch namentlichbeſtimmt
iſt,ganz verlaſſen.So erſcheintbei aller äußerlichen
gutenOrdnungdoh der Inhalt dieſesCompendiums
Uberallzerriſſenund ſragmentariſ<h;auch fößt man,

weil augenſcheinli<hdes VerfaſſerseigneUrkundenkennt-
nißzu einſeitigund beſchränktwar, aufmancherleiIrr:
thümerund Fehler.Daß-durcheineſole, hauptſäch-
lichin äußernFormen befangeneDarſtelung,in einer

Zeit,wo man an eineWiſſenſchaft.ganz anvre Foderun-

29) Juſt.von Schmidt gen. Phiſelde>,Anleitungfür
Anfängerfn derteutſhenDiploniatik.(Braunfhw.1804.)
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gen zu machen begann, die Diplomatik als Wiſſenſchaft
ſichhättegeltendmachen,oder gar an Anſehengewinnen
ſollen,war nichtzu erwarten.

Seitdem iſ nun kein allgemeinumfaſſendesWerk
Úber dieDiplomatikwiedererſchienen;deſtomehr aber

hat ſiedurh ſhäßbareUrkundenſammlungen,die theils
fürſichallein,theilsin Verbindungmit urkundlichbe-
arbeitetenGeſchichtöwerkenerſchienen,beſondersfeitdem
die neueſteZeitwiederaufdie langevernachläſſigtenund

verkanntenArchiveeine größereAufmerkſamkeitwandte
und fieder Benußungzugänglichermachte,an Umfang
und Tiefegewonnen. — Unter den einzelnendiplomatiſchen
Diſciplinenwurde dieSchriftkundedur<Pfeiffer*°),dann
aber vielgründlicher,ſorgfältiger,in weiterm Umfang
und glänzendererAusſtattungals jezuvor, wiewol nur

in einzelnenPartien,dur< Kopp?) bearbeitet.Von
einervortrefflihenBeiſpielſammlungzurSchriftkundehat
Jak den Anfanggeliefert*). Die in der neuern Zeit
mit beſondrerLebendigkeitwiedererwachteCulturder alt-
teutſhenSprachekonnte zwar au< aufdieDiplomatik
niht ohne vortheilhaftenEinflußbleibenzindeſſenſind
von den neuern SprachforſcherngradedieteutſchenUr-
funden beiweitem nihtnachVerdienſtbenutzt,und über
den Literaturdenkmalendes Mittelaltersfaſtvernachläſſigt
worden. Einer beſondernErwähnungverdienthiernoch
die von mehrenälternDiplomatifernin den Umfangih-
rer Wiſſenſchaftaufgenommene,nachheraber wiederdar-
aus entfernteGeographiedes Mittelalters,dieſchonin
Würdtweins Dioecesis Moguntinaein Muſterwerkerz
haltenhatte,dergleihenwenigeWiſſenſchaftenſichrüh-
men kônnen,und in der neueſtenZeitſihzurLieblings-
wiſſenſchaſtvielerAlterthumsforſcherzu erhebenanfing,
aber in ihrerBearbeitungdadurchbedeutendverlorenhat,
daß man ſichîn der Regelmehr auf einſeitigeVorſtel
lungenund vorgefaßteMeinungen,als aufunbefangene
Forſchungeinließ.Ledebur,der auf dem einzigrichtigen
Wege zur Zeitnoh ſehreinſamwandelt,hatzwar ſchäh-
bare Probengegeben,wie dieſerTheilder Wiſſenſchaft
behandeltwerden muß, aber damit freili<hnur einenklei

nen Theildes Ganzenerſchöpft.Neben ſeinenLeiſtun-
gen iſtbeſonderswegen ihrerurkundlichenBegründung
die Bearbeitungder cölniſhenDidöceſedur< Binterin

und Mooren beifälligzu erwähnen.— Eine allgemeine
Überſichtdes ſeitGeorgiſchſoanſehnlihvermehrtenbe-
fannten Urkundenvorratheshaben wir no< nihtwieder

30) Aug. Friedr. Pfeiffer, Über Bücherhandſchriften
überhaupt.(Erlang.1810.) Obgleichder Titel nur einen ſpeciel-
len Gegenſtandankündigt,iſtdoh in dieſemBuchebeinahedie

ganze Graphik,jedohmit wenigneuen Bererkungen,enthalten,
31) Ulr. Frid. Kopp, Palaeographiacritica. Pars I, II. (Ta-
chygraphiaveterum exp. et illustr.Vol, T, IL) Mankem. 1817.

Pars UI, IV. (De difficultateinterpretandiea quae aut vitiose

vel subobscure,aut alienis a sermone literis sunt scripta.
Vol: I, IT.)1829, 4, Silder und Schriftender Vorzeit,darge-
ſtelltvon U. F. Kopp. 1. u. 2. Band. (Mannh. 1819 — 21.)

32) Viele Alphabeteund ganze Schriftmuſtervom 8. bis zum 16.

Jahrh., aus den Handſchriftender öffentlichenBibliothekzu Bam-

berg.1. Heftz mit einem Gloſſaroeralteter latein.Wörter 2c.

Herausgcg.von Heinr. Joach. Jä>. (Leipz.1833, gr. Fol.)
A, Encykl,d. W, u. K. ErſteSection. Y,
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erhaltenznur vori einem Theileder teutſhenKaiſerur-
kunden lieferteBöhmer einmit großemFleißegearbeite-
tes Verzeichniß,deſſenFortſegungwir von dem gelehrten
ChorherrnChmel erwarten *®*),Vorzüglihzur wiſſen-
ſchaftlihenErweiterungund Förderungder praktiſchen
Diplomatik,hauptſächlichdes damit in der engſtenVer-
bindungſtehendenArchivweſens,doh zugleihauchzur
BearbeitunggeſchichtliherGegenſtändeaus archivaliſchen
Quellen und zur Mittheilungſolcherno< unbenuster
Quellen ſelb,iſ eineunter Mitwirkungdes Verfaſſers
dieſesArtikelsbegonneneZeitſchriſtberehnet**).

Wenn wic nun alles,was bisherfürdieDiploma-
tikin wiſſenſchaſtlicherHinſichtgeſcheheniſt,überſehen,
ſo findenwir dabei hauptſächlichfolgende,zum Theil
ſehrweſentliheMängel, 1) Der Begriffder Wiſſen-
ſchaftiſtzu ſ{wankendund zu weniggrändlichfeſtge-
ſtellt.Wenn Gatterer,deſſenBeſtimmungenim Alge-
meinen noh immer das meiſteGewichthaben,die Di-
plomatikdefinirtals eineWiſſenſchaft,welheUrkunden
verſtehen,beurtheitenund benugenlehrt,ſobegreiftman

nicht,wie es ſihdamit verträgt,daß gleichim erſten
Theileder Graphikvon Schriften,die in Urkunden nie

vorkommen,alſovon Dingen,die mit dem Verſtänd-
niſſeder Urkunden gar nichtszu thunhaben,fo vieldie
Rede iſ,währendman von manchenGegenſtänden,die
zum VerſtändniſſevielerUrkunden durhaus nothwendig
ſind,als von den alten Staatsverhältniſſen,Rechtêge2
bräuchen2c. keinWort erfährt.2) Der Begriffder Ur-

funden ſelbſtiſtnihtgenau feſtgeſtellt.Die Meinungen
darúber,was man eigentlichunter dem Namen einerUr-
funde verſtehenſoll,ſindſehrverſchiedenz faſtalleda-
von gegebeneDefinitionenfindbald zu eng, baldzu
weit,und nichtſeltenwird dabeiaufreinzufälligeDinge,
z. B. auf ein gewiſſesAlter,zu viel Gewichtgelegt.
3) Man hatſih verhältnißmäßigzu viel mit den ältern
Urkunden beſchäftigt,und die der ſpäternZeitdarüber
vernachläſſigt.Daß dieletzternmit wenigerSchwierig-
keitenzu leſenund zu verſtehenſind,iſtdafürkeinehin-
reichendeEntſchuldigung;denn in der Wiſſenſchaftkann
es nihtdaraufankommen, was leihtoder ſhwer iſt,
ſondernwas zu ihrerinnern Vollſtändigkeitgehört.4)
Man hat ſi< faſtauéëſchließli<han die äußernEigen-
ſchaftender Urkunden gehalten,und zu wenigum den

Inhaltderſelbenbekümmert,gleichals ob das bloßeLe-

33) Regestachronologico-diplomaticaRegum atqueImpe-
.ratorum Romanorum inde a Conrado I. usque ad Heinricum VII

Die Urkunden der rômiſhenKönigeund Kaiſervon Konrad I. bis

HeinrichVIHÆ.,911— 1313, a4 furzenAtiszügen2c. von Joh.
Friedr. Böhmer. (Frankf.a. M. 1831, 4.) Jn Rükſichtder
frühernPeriodewird dieſesWerk ergänztdur dieRegestachro-

nologico-diplomaticaKarolorum. Die Urkunden ſämmtiicherKa-
rolíngerin kurzenAuszügen,mit Nachweiſungder Vücher,ia
welchenſole abgedru>tfind,von J. F. Böhmer. (Frkf.a. M.

1833, 4.) Die Regeſtender ſpâternKaiſer,bis auf MaximilianL,
hat Chmel, vorzüglichunterſtügtdurchdie öſterreicziſhenArchive
und Bibliotheken, zu bearbeitenunternommen. 34) Zeitſchrift
fúr Archiokunde,Diplomatikund Geſchichtezherausg.von L. F.
Höfer, H. A. Erhard und F. L,.B. von Medem. 1. u. 2.

Heft,(Hamburg1833 u, 34.)
57
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ſeneinerUrkunde mit dem Verſtehenderſelbengleichbe-
deutendwäre. Das bloßeHinweiſenauf andre Wiſſen-
ſchaften,in denen man die nôthigenmateriellenKennt-
niſſezuſammenſuchenſoll,iſmehr einAuskunftsmittel
dex Bequemlichkeitals eine weſentliheHülfezÜberdies
werden diezum VerſtändniſſederUrkunden nöthigénKennt-

niſſe,wenn man ihrerauch— was dochnichtbeiallen
der Falliſ,— in andernWiſſenſchaftenerwähntfindet,
dochnirgendsin dem Zuſammenhang,und mit Bezie-
hung auf den Zwe> dargeſtellt,wie es fürdie Kennt-
niß des Urkundenweſensnothwendigund nütlichiſt.
Ebenſowenigfindetman in irgendeinerandern Wiſ-
ſenſchaftdieallgemeinenNeſultateder Urkundenforſhung
In einerplanmäßigenUberſichtbeiſammen;und dochiſt
einswie das andre zu einerwahrhaftwiſſenſchaftlichen
Urkundenkenntnißunerläßlih.Eben dieſergroßeMan-
geldes materiellenIntereſſeshat bisjeztam meiſten
dieTheilnahmefürDiplomatikgeſchwächt,und thrFort=
ſchreitenin der Reiheder Wiſſenſchaften«aufgehalten.
5) Endlichhatman, neben den Urkunden,den andern

Haupttheilder Geſchäftsſchriſten,die Acten, faſtganz
Überſehen.Dieswürde fürdieDiplomatikalseineWiſ:
ſenſchaſt,diefichblosmit Urkunden beſchäftigt,keinVor-

wurf ſein,wenn eine correlateActenwiſſenſchaftexiſtirte,
oder möglihwäre,was aber nichtder Falliſt.Man
hat zwar dieActenkenntnißin die ſogenannteRegiſtra-
turwiſſenſchaftverwieſen;alleinabgeſehendavon , daßeine
ſolche,wie an einem andernOrte gezeigtwerden ſoll,
gar nichtexiſtirtund exiſtirenkann,hat es auchdieRe-
giſtraturnur mit dem Anlegender Acten und mit.ihrer
Aufbewahrungſürden currenten Geſchäftsgebrauch,aber
nihtmit ihremVerſtändniſſezu thun. Auch findetman
in den diplomatiſchenLehrbüchern,die bis zu einerpraf-
tiſchenDiplomatikvorgeſchrittenſind,bei Gelegenheit
der Lehrevon der Einrichtungder Archive,die Acten,
wie es nichtanders ſeinkann, berú>ſichtigtzes iſ da-

hereinWiderſpruch,wenn die theoretiſheDiplomatik
ganz von ihnenſchweigt;und da beſondrematerielle
Kenntniſſezum Verſtändniſſeder Acten,außerdenen,wel-
chebei den Urkunden ohnediesabgehandeltwerden,nicht
nôthigſind,ſohätteman um ſo mehr Urſache,wenig-
ſtensdie allgemeinenBegriffeüber ſiein der Diploma-
tikzu erwarten.

Um nun dieDiplomatik,mit Beſeitigungallerin
den bisherigenBearbeitungenliegendenMängel,wiſſen-
ſchaftlihzu begründen,muß man ſi< zuvörderſterin-
nern, daß fiezuerſtlediglichaus cinem praktiſchenBe-

dürfniſſehervorgegangeniſt,daß man alſounrechtthun
wúrde,die Einfachheitder Principien,Reinheitdes In-
haltesund Abgeſchloſſenheitdes Umfangesvon ihrzu
verlangen,die man von einerrein aus ſi ſelbſther:
ausgewachſenen,ſeies nun ſpeculativenoder empiriſchen
Wiſſenſchaft,mit Rechterwarten kann. Es kann alſo
auch der Begriffder Wiſſenſchaftnihta prioriaufge-
ſtellt,ſondernnur auf dem hiſtoriſhenWege gefunden
werden.DieſenhiſtoriſchenWeg können wir aber auf
ZweierleiWeiſeeinſhlagenzeinmal,wenn wir den Gang
betrachten,auf welchemdieDiplomatikfi<erfahrungs-

ugs: ©
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mäßigausgebildethat,und zweitens,wenn wir dieStel-

lungunterſuchen,die ſie,um ein geſchloſſenesGanzes
zu bilden,im Kreiſeder WiſſenſchaftenÜberhauptund
der hiſtoriſchenWiſſenſchafteninsbeſondreeinnehmenmuß.
In der erſternBeziehungwiſſenwir, daß dieDiploma=z
tifvon dem BedúrfnißeinerwiſſenſchaftlihenKenntniß
der Urkunden ausging.Die Schriftzügeder Urkunden
waren aus verſchiednenweſentlichenUrſacheneiner der
erſtenHauptgegenſtändeder Unterſuchung..Je tieferman

aber in dieſenGegenſtandeinging,um ſo mehr mußte
man finden,wie wenigzwe>dienlihund mögliches war,
beidieſemStudium, wenn es auh nur fürden ſpeciel-
len Zwe> der Kenntnißund Beurtheilungder Urkunden
aus ihrenSchriftzügenunternommen wurde, ſichaufdie
Schriftder Urkunden ausſchließlihzu beſchränken;denn

da die Schriftder Urkunden auf der einen Seite kein

vollſtändigin ſi{<abgeſchloſſenesGanzesdarſtellte,auf
der andern Seite ſihzu wenigvon andern Schriftwer-
ken weſentlihunterſchied,und der legternzu ihrerEra
läuterungund Ergänzungoftbedurfte,ſoſahman ſi<
genöthigt,au< andre Schriftwerkemit in den Kreis der

Betrachtungzu ziehen;und ſo ergabſih dieerſteEr:
weiterungder Diplomatiküber ihrenanfänglichenGegen-
ſtandhinaus,indem ſieals Schriftkundeauh die Be-

trahtungder SchriftformenſolcherSchriftwerke,dienicht
zu den eigentlichenUrkunden gehören,in ſi<haufnahm.

Hieriſ nun zunächſtdieFrageniht zu umgehen,
ob auchdieSchriftkundewirklichund in ihremganzen
Umfang als ein Gegenſtandder Diplomatikbetrachtet
werden fann,oder ob ſienihtvielmehreineganz eigne,
von dieſerunabhängigeWiſſenſchaftausmaht? Dieſer
Gedanke liegtſehrnahe, ſobaldman von der an ſichrich-
tigenAnſichtausgeht, daß es, außerden Urkunden noch
gar vieleandre Schriftwerkegibt,deren formelleKennt-
nißmit in das Geſammtgebietder Schriftkundegehört,
undvon denen eingroßerTheil,inAnſehungderSchrift=
zuge,ſihvon derUrkundenſchriſtwenigoder gar nichtwe-
ſentlichunterſcheidet.AlleindieDiplomatikkaunaufdie
SchriftöundedurchausnichtVerzichtthun,theilsweilſie
ſihan dieſerzuerſtgebildet,ihraber auh zuerſtaus
dem Dunkel hervorgeholfen, ſiedaherals hiſtoriſchesEiz
genthumerworben und in allenihrenbisherigenumfaſ-
ſendernBearbeitungenbehauptethatztheilsroeildieUr-
kunden,wegen ihrerallgemeinenVerbreitung,und der

ihnenmitwenigenAusnahmenzukommenden,genauen
Zeitbeſtimmung,für den bei weitem größernTheilder
SchriftkundedieſicherſtenFührerabgeben; theilsendlich,
weilman gewohntiſt,von dem Diplomatikeram erſten
die Erflärungauh ſolcherSchriften,welchenichtei-
gentlichdem Urkundenfahangehören,zu erwarten. Der

Mittelweg,blos die Lehrevon der Urkundenſchriftfür
die Diplomatikzu vindiciren,und andre Schriftwerke
dabei ganz unbeachtetzu laſſen,führtniht zum Ziel.
Er ſcheintzwar, wenn man einmal die Diplomatiknur
als Urkundenwiſſenſchaftim engſtenSinne betrachtetwiſ-
ſenwill,conſequent,würde ſih auchauf die von Gat:
tereraufgeſtellteEintheilungder Schriftin dreiReiche,
uämlihdieSchriftder Kunſtwerke,der Urkunden und

TT R.
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der Búcherhand�chriften, bequemgründen laſſen, iſtaber,
ebenſowie dieſeEintheilungſelbſt,ganz unwiſſenſchaft-
lih,weil man, wiſſenſchaftlihenPrincipiengemäß,die
Schriftnichtnah den Gegenſtänden,an denenſievor-
ïommt, fondernnachihrerinnern eigenthümlihenVer-

ſchiedenheiteintheilenmuß **)zund zugleichunpraktiſch,
weil,jenenUnterſchiedangenommen, keineSchriftohne
die andre eingeſchloſſenesGanzesausmacht,ſondernim-
mer einemittelsder andern erklärtund vervollſtändigt
werden muß, mithindieAbſonderungſichnirgendsſtreng
durchführenläßt,und überallnur Stückwerkoder Wie-

derholungenhervorbringt.Um eineeinfacheund voll-

ſtändige,wahrhaftwiſſenſchaftlihenAnfoderungenge-
mäße,Überſichtzu gewinnen,bleibtalſonichtsübrig,
als dieSchriftkundeim Ganzenals einen Gegenſtand
der Diplomatikzu betrachten.Hierausfolgtaber frei-
lichniht,daß eine univerſelleSchrifſtkundenah allen

ihreneinzelnenTheilenund Nichtungenin eine allge-
meineDiplomatikgehörte.Eine ſolcheiſtſowenigmôg-
li als einewahrhaftuniverſelleDiplomatiküberhauptz
denn es kann nihtdas Werk eines Menſchenſein,alle
Schriftartendes Erdbodens in ſolhemUmfangund ſol-
cherTiefe,als hierzunôthigſeinwürde,zu erforſchen
und zu beſchreiben;auch würde eineſol<heKenntnißwe-
nigreellenNußen gewähren,da nur wenigenEinzelnen
daran liegenkann,alleSchriftartenallermöglichenSpra-
chenin ſolherAusdehnungkennen zu lernen. Die all-

gemeineDiplomatik,nah ihremder Schriftkundege-
widmeten Theilewird alſozwar in ihrenallgemeinen
Lehrenalle vorhandneSchriftartenſo viel als möglich
berú>ſichtigen,im Einzelnenaber ſichbeſondersauf die-
jenigenbeſchränken,deren KenntnißfürunſreLiteratur,
und insbefondrefürunſerUrkundenweſen,von vorherr-
chenderBedeutungiſt,und die übrigenGegenſtändeden

fürſienah eigenthümlichenZwe>en vorzugsweiſeintereſs
firtenForſchernzur ſpeciellenUnterſu<hungund Ausfüh-
rung überlaſſen?*).

‘

Wenn nun dieDiplomatikinAnſehungder Schrift-
kunde genöthigtiſt,den Gegenſtand,von dem ſiezuerſt
ausging,nachſeinerformellenSeite zuüberſchreiten, ſo
ergibtſiheineähnlicheFoderungauchinmateriellerHin-
ſicht.Die Urkunden ſtehenin der ReihederDingenicht
iſolirt;ſieſindnur einZweigderGeſchäftsſchriften,und

in dieſerBeziehungandern ſchriftlihenAufzeihnungen
coordinirt,aus deren planmäßigerZuſammenſtellungdie

ſogenanntenActen erwachſen,und die,ohneſelbſtzu
den Urkunden zu gehören,ihnendoh zur Seite gehen,

35) Es iſ auffallend,daß Gatterer beiſcinem,dem Natur-

ſyſtemenachgebildetenLinnaeiemus graphicusniht{hon dur
den Namen an dieſeUnſchi>klichkeiterinnertwurde. Was wüÜrde

man von eînem Naturforſcherſagen,der z. B. die oberſtenClaſ-
fendes Pflanzenſyſtemsdarnachbeſtimmenwollte,ob die Pflan-
zen ſihim Waſſer,aufder Erde oder aufMauern finden?36)
DurchdieſeBeſchränkungdes Inhaltesbeider Bearbeitunggeſchieht
dem allgemeinenBegriſfeder Wiſſenſchaftebenſowenig Eintrag,als

wenn man z. B. in einer allgemeinenWeltgeſchichtedie beſondre
GeſchichteirgendeinerkleinenStadt oder einesKloſtersvergebens
ſucht,ungeachtetNiemand leugnet, daßdieGeſchichteder Städte

und Klôſtereinen Zweigder hiſtoriſheàaWiſſenſchaftauêsmacht.
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undſieofterläuternoder ergänzen.Da nun dieActen
hiernahin wiſſenſchaftlicherHinſichtdurhaus nichtzu
vernachläſſigenſind,dabei aber doh nichtſo bedeutende
Eigenthümlichkeitendarbieten,um ſi< zum Gegenſtand
einer eignenDisciplinzu qualificiren,vielmehr,zumal
da ſieauchin praktiſcherHinſichtvielfältigmit den Ur-
funden zufammentrefſen,auchin derWiſſenſchaftbeileg-
tern als Nebenwerk ſúglihmit berü>ſihtigtwerden kön-
nenz ſo dürfenwir den Begriffder Diplomatiknihtmehr
aufdieUrkunden ausſchließlihbeſhränken,ſondernmüſ-
fenihn vielmehraufdieGeſchäftsſchriftenÜberhauptaus-
dehnenzund diesiſdiezweiteErweiterungder Diplo-
matik,die,wenn auh no< nichtin diediplomatiſchen
Syſtemevollſtändigeingeführt,doh zur weiternAusbil-
dung der Wiſſenſchaftdurhaus nothwendigiſtzwonach
ſienämlichauch die nihtals eigentlicheUrkunden gel-
tenden Geſchäftsſchriftennah ihrenallgemeinernwiſſen-
ſchaftlihenBeziehungenbetrachtet.Freilihwerden die
Urkunden, beiihrerentſchiedenüberwiegendenBedeutung,
immer der Hauptgegenſtandder BeachtungfürdieWiſ-
ſenſchaftbleiben.

Wir ſchlagennun den zweitenWeg ein,aufwel-
chem wir,nah dem Grundſatze,daß jedereigenthúmliche
Gegenſtanddes Wiſſensin‘irgendeinerWiſſenſchaftge-
lehrtwerden,aber auchirgendeinerbeſtimmtenWiſſen-
ſchafteigenthümlihangehörenmuß, von derBetrachtung
des Stofſesder hiſtoriſchenWiſſenſchaftenÜberhauptaus-
gehen.Dieſeriſdreifahzer umfaßtnämlichentweder
die Kenntnißder geſchichtlichenEreigniſſeſelbſt,odec des
Schauplatzesder Begebenheiten,oder der Quellen und
BeweiêmittelfürgeſchichtliheThatſachen,die wir hier
als geſchichtliheDenkmale im weiternSinne bezeichnen.
Aus der erſtenArt hiſtoriſherKenntnißergibtſichdie
eigentliheGeſchichte,aus der zweitendie Geographiez
die drittekann man im Allgemeinenmit dem Namen der

Geſchichtsquellenkundebezeichnen®?), Die geſchichtlichen
Denkmale nun theilenſi<in Schriftwerke,Kunſtwerke
(nâmli<hWerke der Maler-,Bildner- und Baukunſt)
und Münzen(denndieſekann man, ihrerbeſondernEi-
genſchaftenund Beſtimmungwegen, weder den Schrift-
werken,no< den Kunſtwerkenunbedingtbeizählenzſie
werden daheram zwe>mäßigſtenals eine eigneClaſſe
betrachtet).Die leztenhaben{hon längſtden Gegen-
ſtandeinereignenWiſſenſchaft,unter dem Namen der

Numismatifk,ausgemacht;eine allgemeineBearbeitung
der Kunſtwerkemit Rükſihtauf ihreBedeutungals
Geſchichtsdenfmale,dieman, analogmit jener,Techne-
matik nennen könnte,fehltno<z doh iſ hiernicht
der Ort, uns weiterhieraufeinzulaſſen.Mit der er-

ſtenClaſſe,den Schriftwerken,habenwir es hierzu
thun. Die Kenntnißderſelbeniſtentweder eineformelle
oder einematerielle,Die formelle,welchedieSchrift

37) Wenn nachderAnalogiediete<hniſchenBencnnungender
Wiſſenſchaften,der allgemeinernund leihternBehandlungwegen,
aus der griechiſhenSprachezu entlehnen,auh fürdieſenbis
jestnoh niht nah allgemeinernBeziehungenzuſammengefaßten
Zweig der Geſchichtkunde,ein griechiſhérName gefodertwerden
ſollte,ſo würde ih Hiſtorematik (vonforosvorſchlagen.O
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nur als Schrift, ohne Rüú>k�ichtauf ihrenInhalt und

ihre ſonſtig®Beſtimmungbetrachtet,iſtfüralle Arten
von Schriftwerkeneinerlei,und brauchtſihauf den be-

ſondernUnterſchiedderſelbennihtweitereinzulaſſen,als

inſoferneinigevorzugsweiſevor anderneinbeſondresMa-

terialzur formellenSchriftkundedarbieten.Diemate-
rielleKenntnißder Schriſtwerkeaber muß vorzüglichzwei
Hauptgattungenvon Schriftwerkenunterſcheiden,näm-

lih dieGeſchäftsſchriftenund die eigentlichenLiteratur-
werke. Die leßternkommen hiernihtweiter in ſpecielle
Betrachtung,da ihreävßereKenntnißGegenſtandder

Literaturgeſchichteund Bibliographie,ihreinnereKennt-
nißaber den einzelnenWiſſenſchaften,denen ſieihrem
Inhaltenachangehören,zu überlaſſeniſ. Es bleibtalſo
fürdieKenntnißder Schriſtwerke,alsGegenſtandeines

eigenthümlihenZweigesder hiſtoriſhenWiſſenſchaften,
und zwar derGeſchichtsquellenkundeinsbeſondre,zweierlei
übrig,nämlih a) die formelleKenntnißdes Schriftwe-
ſensÚberhauptzþ) die materielleKenntaißderGeſchäſts-
ſchrifteninsbeſondre.Und da der Name derDiploma-
tikwenigſtensfüreinengroßenTheilderhierhergehö-
rigenKenntniſſe{hon lange gebräuchlichiſ, ſo hin-
dert uns nichts,ihnfürdie ganze Maſſederſelbenzu
behalten*).

BeideWege, ſowolder empiriſcheals derrationelle,
führenuns alſoauf daſſelbeReſultat;und wenn wir

uns ſoúber den Gegenſtandder Diplomatikverſtändigt
haben,ſogelangenwir dahin,folgendeDefinitiondieſer
Wiſſenſchaftaufzuſtellen:

-

Diplomatikiſtder Inbegriffder eigenthümlichenLehren,
welcheſichaufdiewiſſenſchaftlicheKenntnißderSchriſt-
werke überhauptin formellerund der Geſchäftsſchriften
insbeſondrein materiellerHinſichtbeziehen*°).

38) Nur în dieſem Zuſammenhangund in dieſerAbleitung
kann, ſo weit ih die Sacheelnſehe,die Diplomatikwirklichwiſ-
ſenſchaftliheBegründungund Haltung habenz bei jederengern
Beſchränkungſtehtſiemit ihremGegenſtandiſolirt,und hatmehr
das Geprâgeeines willkürlihenAggregatseinzelnerzufälligzu-
ſammengefundenerNotizen,als einer în ſihvollſtändigabgeſchloſ-
ſenenund milf den angrenzendenGebieten des Wiſſensin noth-
wendigemZuſammenhangeſtehenden,auf rationellenGrundſägen
beruhendenWiſſenſchaft.39) Durch die hinzugefügte,nähere
BeſtimmungeigenthümlicherLehren werden allediejenigen
Kenntniſſehierausgeſchieden, die,obgleichzur Einſichtin das

Scrift-und Urkfundenweſennôthig,doh an und fürfichund in

ihremganzen Zuſammenhange{hon den Gegenſtandeigner,ſelb-
ſtändigerWiſſenſchaftenausmachen, namentlihdie Sprachkennt-
niſſenebſtder eigentlihenStaaten - und Kirchengeſchichte.Ver-

mêge des vielſeitigenZuſammenhangesder Wiſſenſchaftenunter

cinander kann man auf dieſeWeiſe dieDiplomatikals eineHÂlfs-
wiſſenſchaftder Geſchichte,aber auchwieder dieGeſchichteals eine

Hülfswiſſenſchaftder Diplomatikbetrachten,— Ubrigenskann die

Einwendung, daß der Name der Diplomatikeinerſo weit gefaß-
ten Definition,wie die oben aufgeſtellte,nichtentſpricht,mich um

fo wcnigerbeſtimmen, von derſelbenabzugehen, als jenerName
im Grund einereinzufälligeSacheiſ,und ſelbſtbei einerengern
Beſchränkung,wenn man der Diplomatikauh nur Urkunden im

engſtenSinne zuweiſenwollte,ſi<hdagegenin Beziehungauf die
urſprünglicheBedeutungdes Wortes Pip!omaBedenklichkeitener-

hebenließen.Wir müſſenuns darüberverſtändigen,die Wiſſen-
ſhaftſo zu nehmen,wie ſieſichtheilsauf hiſtoriſhemWege ge-
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Wiewol nun hiernachdieUrkunden im engernSinne
nichtmehr als ausſchließsliherGegenſtandder Diploma-
tikzu betrachtenſind,ſo können wir doh beider Ein-

theilungund weiternBearbeitungdieſerWiſſenſchaftſie
vorzugsweiſezum Grunde legenztheilsweil eben an den

UrkundendieDiplomatikfihzuerſtund vornehmlichge:
bildethat, theilsaber au< weil dieUrkunden faſtalle
EigenſchafteneinesSchriftwerkes, dieſihzu wiſſenſchaftz
licherBetrachtungeignen,am vollkommenſtenin fichdar-
ſlellen,und das Abroeichende,was andre Arten von

Schriftwerkenin ſichdarbieten,an dieBetrachtungjener
ſicham natúürlihſtenund zroe>mäßigſtenanſchließt*°).

Die Diplomatikkann eineallgemeineoder eineſpe-
cielleſein.Die allgemeineDiplomatik, die man,
nach ihrerEntſtehung,zwar als das Reſultatder ſpe-
ciellen,nah ihrerwiſſenſchaftlihenVedeutungaber auch
als Einleitungîn die ſpecielleDiplomatikanſehenkann,
betrachtetdas geſammteSchriftweſen,ſo weit es den

GegenſtanddieſerWiſſenſchaftausmacht,als ein Gan-

zes,ſodaßſiedie einzelnenUrkunden dabeinur inſofern
berüú>ſichtigt,als fieMaterialienund Beiſpielefürdie
allgemeinenLehrendarbieten.Da indeſſendieKenntniß
des geſammtenUrkunden- und SchriftweſensallerVöl

ker,Staaten und Zeiten,in ſolhemUmfang und ſol-
cherTiefe,um ſiealle gleichmäßigin der allgemeinen
Diplomatikabhandelnzu können,für einen Menſchen
und fürein,wenn auh nochſoausführlichesWerk, viel
zu weit umfaſſend,und einein dieſemuniverſellenSinne
bearbeiteteDarſtellung,wenn ſieauh möglihwäre,we-
nigſtensfürden praktiſchenGebrauchmehr hinderlichals

förderlichſeinwürde, ſo muß:jedeallgemeineDiploma-
til,wenn ſieauf wahren wiſſenſchaftlihenWerth und
nüblichenGebrau<hAnſpruchmachenwill,ſichinſofernan

dieSpecialdiplomatikanſchließen,daßſiedas Schrift-
weſenund den UrkundenvorratheinesbeſtimmtenLandes
und Volkesvorzugéweiſeins Augefaßt,und ſobaldſie
Uber dieallgemeinſtenLehren, diedurchkeinelokaleoder
ſonſtigeſpecielleRú>ſichtbeſchränktwerden düxfen,hin-
aus iſt,dieausländiſchenUrkundennur dann beſonders
berú>ſichtigt,wenn die einheimiſchenin einergewiſſen
Periodeoder úber gewiſſeVerhältniſſeganz fehlen,oder
doh nur ſehrſparſamund ungenügendvorhandenſindz
oderwenn ſiebeſondreMerkwürdigkeitenzeigen,fürwel-
cheſihin den einheimiſchenkeineBeiſpielefinden.So

bildethat,theilsnachinnererund äußererZwe>mäßigkeitgeſtalten
muß, und den Namen fürſiebeibehalten,unter dem ſie,wenn
auchnur zufällig,am Allgemeinſtenbekannt iſt.Bedeutender iſt
dieBedenklichkeit, daß der Name Diplomatik und diploma-
tiſhauf Zweideutigkeitenführenkann, weil man in neuern Zei-
ten gewohntworden iſt, die Verhandlungen,welcheſihaufdie
auêwärtigePolitikder Staaten beziehenund Alles,was die Ver-

hältniſſeund Verrichtungender Geſandtſchaftenangeht,diplo-
matiſ< zu nennen. Wenn es aus dieſemGrunde wünſchens-
wertherſcheinenſollte,unſreWiſſenſchaftunter einem andern Naz
men auftretenzu laſſen,ſo wúrde ih dafürArchigraphik vor-

ſchlagen.
40) Daherkann es auh keinemBedenken unterliegen,nah

dem Grundſage:a potiorifitdenominatio,im Teutſchenden Na-
men Urkundenwiſſenſ<haftbeizubehalten.
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wird denn in Teutſchlandauh vorzugsweiſedas teutſche
Schrift- und Urkundenweſcnbeachtetwerden müſſen,und
hierdur<wird es Entſchuldigungfinden,wenn wir auch
im Folgendendaſſelbebeſondersvor Augen haben.Es
verſtehtſihaber von ſelbſt,daß wir unter teutſchenUr-
funden in dieſemSinne nichtetwa diein teutſcherSpra-
chegeſchriebenen,oder in Teutſhlandund von Teutſchen
ausgeſtellten,ſondernüberhauptalledie verſtehen,die
ſichmit den Staats -, Rechts-und Kirchenverhéltniſſen
Teutſchlandsund ſeincxBewohnerbeſchäftigen,wenn ſie
aucheigentli<haus dem Auslande herſtammen.,

Die allgemeineDiplomatik hat nun wieder
einen theoretiſhenund einen praktiſhenTheil,wovon
jenerdie ihreigenthümlichenLehrenblos hiſtoriſhauf-
ſtellt,der lettreaber die BehandlungihrerObjectefür
den Bedarfdes Geſchäftslebensnachweiſt.

Bei der weiternEintheilungund Anordnungder
Wiſſenſchaftlegenwir, aus den oben ſchonangeführten
Rúkſichten,die Urkunde als Hauptobjectzum Grunde.
Bei threrBetrachtunghabenwir es theilsmit derForm,
theilsmit dem Inhaltezu thunz in formellerHinſicht
aber beſtehtjedevollſtändigeUrkunde aus zweiHaupt-
theilen,dem ſchriftlihenText und dem Siegel.Nach
den hiermitgebildetendreiHauptgeſichtspunkten,Schrift,
Siegelund Inhalt,ergebenſih fürdie allgemeine
theoretiſheDiplomatikdreiDiêciplinen:Graphik,
Sphragiſtikund Pragmatik.

Die Graphik oder Schriftkundehat den erſten
Theil,die Schrift,zum Gegenſtande.Da ſiedieſelbe
nur formell,ohneRúekfſihtauf den Inhalt,betrachtet,
ſo beſchränktſiefh auh nihtauf dieUrkunden allein,
ſondernhat das ganze formelleSchriftweſenzum Gegen-
ſtande,dochſo,daß.ſieim Einzelnenvorzüglichbei den

Schriftartenverweilt,die in literariſcherHinſicht,und
nan:entli<in Beziehungauf das Urkundenweſen,von

beſondrerBedeutungſind,andre dagegenentweder nur

in ihrenBeziehungenzur Entwi>kelungdes Schriftwe-
ſensim Allgemeinenberú>ſichtigt,oder auh, wenn ſich
dergleichenallgemeinereBeziehungennichtfinden,ganz
Úbergeht,und ſpeciellenBearbeitungenanheimgibt.Sie
theiltſichwieder in dreiTheile:Graphologie,Gramma-
tologieund Grammatotechnik.Die Graphologiebe-
ſchäftigtſichmit der Verrichtungdes Schreibens,und
handeltdaher1) vom Schreibenüberhaupt, nah ſeinem
Begriffe,ſeinerEntſtehungund Verbreitung;2) von

den verſchiednenArten der Schriftwerke,nämlicha) der

SchriftalsBeſtandtheilandrer,an ſichfremdartigerMaſs
ſen,und zwar œ) Inſchriftenan Gebäuden, Denkmälern

und andern Kunſtwerken;8) Münzen (beidegehörender

Schriftkundenur inſofernan, als ſieBeiſpielevon
Schriftzügen, beſondersſolcherArt undaus ſolchenZei-
ten liefern,von denen uns andre Original-Schriftwerke
fehlen);b) der für ſih beſtehendenSchrift,oder den

eigentlichenSchriſtwerken,wozu gehörena)Urkunden,
s) Briefe,y) Literaturwerkeoder Handſchriſtenim en-

gern Sinnez3) von den ſchreibendenPerſonen;4) von

der Vorrichtungzum Schreibenz5) von den Schreibſtoſ=
fenz6) von den Schreibwerkzeugenz 7) von den Schreib:
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mitteln, als Tínte 2c. Die Grammatologie iſ die
Lehrevon den Schriftzügen.Sie handelt:1) von den

verſchiednenArten der SchriftÚberhauptzinsbeſondre
2) von der Bilderſchriftz;3) von der Zeichenſchriftz4)
von der Buehſtabenſchriftim Allgemeinenzdann im Ein-

zelnen5)von derBuchſtabenſchriſtderorientaliſchenSpra-
chen;6) von der griehiſhenBuchſtabenſchriftz;7) von

der Buchſtabenſchriftder lateiniſchenund der davon ah:
ſtammendenSprachenzfürdas Urkunden- und Hand-
ſchriftenweſender wichtigſteund umfaſſendſteGegenſtand,
dem daherauch die ſpeciellſteBehandlunggebührt,die
jedoh niht in Mikrologieausarten darf;8) von der

teutſhenBuchſtabenſchriftz9) von der Verbindungund
TheilungderWorte;10) von den Interpunctionszeichenz
11) von den Abkürzungszeichen,und zwar a) Siglen,
welcheganze Worte durcheinzelneBuchſtabenandeutenz
b) eigentlihenAbbreviaturen,welchedie Worte durch
Weglaſſungdazu gehörigerBuchſtabenabkürzen, dabei
aber doh den Stamm derſelbennoh erkennen laſſen;
e) tironiſchenNoten,welchedieWorte zu willkürlichen
Zeichenumbildenz12) von einigenhauptſächlichinUrkun-
den gebräuchlichenZeichenvon beſondrerBedeutung,als
Chrismen,Monogramme, ſymboliſcheZeichen**),Re-
cognitionszeichenund Notariatëzeichenzwovon jcdochdie
vierletzternClaſſenhiernur nachrichtli<herwähntwer-
den können,da die beſondreAbhandlungderſelbenfüg-
lichnur in Verbindungmit der Lehrevon ihremGe-
brauchezur Beglaubigungder Urkunden ſtattfindenkann,
alſoin diePragmatikgehört;13) von den Zahlzeichenz
14) von den muſikaliſchenZeichen;15) von den Zeichen,
welchebeſondernWiſſenſchaftenangehören.Die lettern,
z.B. diechemiſchenund aſtronomiſchen, Zeichen,dúrften
zwar, ebenſowie die muſikaliſhen,in Urkunden nicht
leichtvorkommen z deſtoöfteraber erſcheinenſieinHand-
ſchriften;ihreKenntnißiſtdahernichtzu entbehren.Die
Grammatotechnik endlihhandeltvon der äußern
Ausſtattungder Schriftwerke,namentli<h1) von der

Form derſelbenim Allgemeinen(Täfelchen,Rollen,Brief-
form, Patentform,eigentliheBücher);2) von der in-
nern Verzierungdur< farbigeBuchſtaben,Einfaſſungen,
Bilder 2c.z 3).vom Einband und andern Gegenſtänden
der äußernVerzierung.

Die S phragiſtikoderSiegelkunde,als den zroei-
ten TheilderDiplomatik,hatman in den neuern diplo-
matiſchenCompendienganz mit in dieLehrevon derBe-

glaubigungder Urkunden gezogen. Früherſchonhatte
Gatterer wol eine Ahnungdavon, daß dieſeStellung
für dieEigenthümlichkeitund den Umfangder Siegel-
kunde nichtpaſſe,und dieSiegel,außerihremGebrauche
zur Beglaubigungder Urkunden,noh andre Seitender
Betrachtungdarbieten; aber er geriethaufeinenandern

41) Hierunterverſteheih folheFiguren,wo Denkſprücein
gewöhnlicheroder abbrevirterSchrift,in willkürliheZügeeinge-
<loſſenſind.Sie findenſichbeſonderskreiëförmigan ven päpſt-
lichenUrkunden und wurden von Gatterer ganz unſchi>lihzu den

Monogrammen gerechnet.Abbildungeneines ſolchenZeichensfin-
den ſi<hbei Gatterer, Taf.VUl. Nr. 73;beiSchönemann,
Taf.XVI. Nr. 6. iB
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Abweg, indem er ſiemit vielenganz heterogenenDin-

gen in ſeineſogenannteSemiotik zuſammenwarf.Un-

geachtetnämlichdas SiegelallerdingszurBeglaubigung
einerUrkunde dient,ſoiſ es do< von andern Beglau-
bigungs- oder Solemniſationsgebräuchenſehrverſchieden,
theilsweil es nicht,wie dieſe,in den formellenZuſam-
menhang der Urkunde ſelbſtaufgenommen,ſondernals
ein derſelbencoordinirtes,eigenthümlichesGanzes,auf
beſondreWeiſemit ihrverbunden iſt,ſodaßeineUrkunde,
deren SiegeldurcheinenUnglücksfallverlorengegangen
iſt,dennoch,in Anſehung_hresTextes,fürganz voll-

ſtändiggeltenkannztheilsweil es nihtunbedingtzur
Urkunde gehört,ſondernauh zu andern Zwe>en,z.B.
zur Verſchließungder Briefe,gebrau<htwird,obgleich
ſeinGebrauchbei der Ausfertigungder Urkundenimmer
der wichtigſtebleibt. UberdiesiſtdieSiegelkundevon

ſogroßemUmfange,daß ſie,einerandern diplomatiſchen
Lehreeingeſchaltet,entweder dieſeganz unverhältnißmä-
ßigausdehnenoder ſelbſtnur unvollſtändigauszuführen
ſeinwürde. Die Siegelkundeverhaltſi<hzur Diploma-
tikebenſowie die Schriftkunde,und iſt,aus ähnlichen
Gründen wie dieſe,als ein eigenthümlicherHaupttheil
derſelbenzu betrahten.Es muß -übrigensdie Siegel-
kunde insbeſondrevon den nachfolgendenGegenſtänden
handeln:1) von den Siegelnund ihremGebrauchim
Allgemeinen,wobei zugleichdieallgemeineGeſchichtedes

SiegelwoeſensihrenPlaß findenkann;2) von den Maſ-
ſen,aus welchendieSiegelbereitetwerdenz3) von der

Geſtaltder Siegel;4) von der Beſfeſtigungsweiſeder

Siegelan den Urkunden und Briefen;5) von den: auf
den SiegelnbefindlichenFiguren.Dieſeſindaber A.

menſchlicheFiguren;a. Heilige(Schußpatroneder Län-
der,Kirchen2c.)zb. Stiftereiner das Siegelführenden
Corporationoder Anſtalt*)z;e. die Inhaberder Siegel
ſelbſt;und von dieſenerſcheintdann «. das bloßeBruſt-
�tú>zoder S. die ganze Figur;und zwar œo. auf dem

Throneſizend(Thronſiegel,bei Perſonendes höchſten
Rangesauchoft,wiewol nihtganz bezeihnend,Maje-
ſtätsſiegelgenannt);6s. zu Pferde(Reiterſiegel)zyy. ſe-
hend(Fußſiegel).B. GebäudezalsStadtmauern,Thore,
Kirchen.C. Wappen. In dieſenwichtigſtenTheilder
ganzen Siegelkundewürde ichkein Bedenken tragen,die
geſammteWappenkunde(Heraldik)aufzunehmen;da ich
geſtehenmuß, fürdieſe,als eigenthümliheWiſſenſchaft,
nachdem jeßigenStandpunktewiſſenſchaftliherAnfode-
rungen, keinenpaſſendenPlaß zu kennen. D, Willkür-
licheZeichen.Endlichhatdie Siegelkundenoh 6) von

den Inſchriftender Siegelzu handeln.
Die Pragmatik oder Geſchäftskunde, als der dritte

TheilderDiplomatik,iſtdieLehrevon den urkundlichen
Thatſachenund Ausfertigungen.Nach dem oben im All-

gemeinendeducirtenInhalteder Diplomatikhatdieſe
Lehrees mit den Geſchäftsſchriftenauschließlih,und un-

ter dieſenmit den eigentlichenUrkunden vorzugsweiſezu

4Ó So führtz. B. die UniverſitätWittenbergdas Bildniß
FriedrichsdesWeiſen, dieUniverſitätHalledes Bild Kurf.Frie-
drihsIIT, von Brandenburg,als ihrerStifter,in ihrenSiegeln.
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thun. Nach ihrerAufgabe, dieſebeſondersnah den Ei-.

genthümlichkeitenihresInhaltsund ihrerFaſſungzu be-

trachten,handeltſie1) von den Urkunden und Acten im

Allgemeinen.Hieriſtzuerſtder Begriffder Geſchäfts-
ſchriftenÜberhaupt,und insbeſondreder Urkundenaufs
zuſtellen,und beidieſenzugleihzu zeigen,wie ſieſi
von andernſchriftlihenAufſäßen,aus deren Zuſammen-
ftellungdie Acten erwachſen,unterſcheidenz hieranſchließt
ſihdann einegeſchichtliheDarſtellungdes Urkundenwe-
ſens,von ſeinemBeginnenan bis auf die neuern Zei-
tenz dièallgemeinenEigenſchaftenund weſentlichenBez

ſtandtheileeinerUrkunde werden angegeben,ihrGebrauch
und Nugen fürverſchiedneZwe>e der Wiſſenſchaftund

des Geſchäfislebensnachgewieſen,und in Vergleichung
damit auchdie allgemeinenwiſſenſchaftlichenBegriffevon

dem Actenweſenund den Acten aufgeſtellt.Jn den

nächſtfolgendenAbſchnittenwird nun zwar von den Ur-

kunden,die uns einen weit längernZeitraumhindurch
den wichtigſtenStoffzur hiſtoriſhenKenntnißdarbieten,
vorzugsweiſegeſprochen,dochverſtehtſichim Allgemel-
nen, daß andre Geſchäftsſchriften,aus ſol<henPerioden,
wo deren vorhandenund von einigerBedeutungſind,
beſondersinſoferndie aus den Urkunden zu entwi>eln-
den Kenntniſſedadurchergänztund näherbeſtimmtwer-
den können,nihtunbeachtetbleibendürfen.Daß dabei
die Urkunden und SchriftenältererZeitenvorzüglich
beachtetwerden müſſen,begründetſichzwoardadurch,daß
dieſeam meiſtenvon dem heutigenGebrauchabweichen,
in verſchiedneZweigeder GeſchichtegrößernEinflußha-
ben,und zu ihremtiefernVerſtändniſſemehreigenthum-
licherKennîiniſſebedürfenz indeſſenſinddieneuern,die
unſererZeitnäherliegen,aufihreVerhältniſſeunmittels
barer einwirken,und hierdur<hvon andern Seiten wie-

der ein beſondresIntereſſegeroinnen,durchausnichtzu
vernachläſſigen.2) Von den Ausſtellernder Urkunden
und andern bei ihrerAusfertigungbeſchäftigtenPerſo-
nen. Hieriſtdann auchinóbeſondrevon den Titulatu-
ren der in den Urkunden vorkommenden Perſonen, ſowie
von dem Einfluſſe,welchender verſchiedneStand der

Ausſtellerim Allgemeinenauf das Weſen und die Ein-

richtungder Urkunden hat,die Rede. 3) Von den Ur-
kunden in Beziehungaufdie darin verhandel‘enGegen-
ſtände.Dies i einerder wichtigſtenund fürdieprak-
tiſcheUrkundenkenntnißeinflußreihſtenZweigeder Di-

plomatik,bisjeßtaber in den diplomatiſchenLehrbüchern
vielzu wenig beachtet.Nach den verſchiednenGegen-
ſtänden,überwelcheUrkunden ausgeſertigtwurden,thei-
len ſihdieſezunächſtin öffentliheund Privat-Urkunden,
und jenewieder in Staats - und kirchlicheUrkundenz die
Staatsurkundenaber betreffen:a) die allgemeinenVer-

hältniſſedes Staates im Ganzenzb) die Perſonal-und
Familienangelegenheitender Regentenze)dieOrganiſa-
tion und den Perſonalbeſtandder Staatëbehördenoder
der auf dieRegierungbeſonderseinwirkendenCorpora-
tionen*°)zd) die Verhältniſſezu andern Staatenze)die

43) Solcheſindz. B. în den ehemaligengeiſtlichenStaaten
die Domcapitel;in andern, wo eineabgeſchloſſeneſcändiſcheVer-
faſſungbeſtand, dieRitterſchaftu. d. m.
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eigentlicheRegierung im Innernz ©) die Rechtspflegez
g) die finanziellen Verhältni��ez und zwar dies alles ſo-
wol in Beziehungauf den Staat im Allgemeinen,als

nach ſeineneinzelnenBeſtandtheilenund Zubehörungen,
und nah den verſchiednenRichtungenund Verzweigun-
gen der Sachen. Was diekirhlihenund Privaturkun-
den betrifft,ſounterlaſſenwir hier,um nichtzu weit-

läufigzu werden, die beſondreAngabe ihrerUnterab-
theilungen,dieohnehindem Sachkundigenſihvon ſelbſt
ergeben.Nach dieſenmannichfaltigenund, wo es nö-

thigiſ,no< ſpeciellerdurchzuführendenVerſchiedenhei-
ten müſſen,die Urkunden im Allgemeinencharakteriſirt,
und zugleichder Einfluß,welchender InhalteinerUr-
kunde in gewiſſerHinſichtauf ihreForm und Faſſung
hat,- nachgewieſenwerden. 4) Von der Spracheder Ur-
finden. Daß dieSprachen,in welchendie Urkunden

verfaßtſind,in derDiplomatiknichtgelehrtwerden kôn-

nen, verſtehtſich,nah dem früherſhon Geſagten,von
ſelbſt,Hierhabenwir es nur mit der hiſtoriſhenUn-

terſu<hungzu thun,welcheSprachenin den Urkunden

gebrauchtwerden,und wie ſieſich,inAnſehungderZeit-
folgeund der geographiſchenAusbreitung,auchwol in

Beziehungaufdie in den Urkunden verhandeltenGegen-
ſtände,zu einanderverhalten.InſoferndieSpracheder
Urkunden einen eigenthümlihenCharakteran ſichträgt,
und ſi< hierdur<von andern in derſelbenSprachever-
faßtenSchriftenunterſcheidet,muß dieſerUnterſchiednä-

hernachgewieſen,dur<hBeiſpieleerläutertund nachſei
ner Entwi>elungin der Zeitfolgegeſchildert,Übrigens
ober auf die zum tiefernStudium oder zum leichtern
Verſtändniſſeder betreffendenSyrachendienlichenHülfs-
mittel,als Gloſſarien,Jdiotiken2c. hingewieſenwerden.

9) Von den urêöundlichenZeitbeſtimmungen.Obgleichdie
Zeitrechnungskundeoder Chronologie,wie bekannt,eine
eigne,theilsmathematiſche,theilshiſtoriſheWiſſenſchaft
bildet,und nichtdieRede davon ſeinkann,dieſein die

Diplomatikherúberzuziehen,ſo iſtdo< die Zeitbeſtim-
mung dex in den Urkunden verhandeltenThatſacheaund
ihrerAusfertigungfür das Verſtändnisund die Prú-
fungderſelbenein ſo wichtigerund unentbehrlicherGe-

genſtand,daß man ihnhierum ſo wenigeraus einer
andern Wiſſenſchaftvorausſeßendarf,je mehr zugleich
bei den Zeitbeſtinmungender Urkunden gewiſſeeigen-
thümlicheRüſichtenobwalten,die in der allgemeinen
Chronologiewenigerbedeutend hervortreten.Dieſeur-
fundlicheZeitbeſtimmungslehrehartes alſovornehmlich
mit der hiſtoriſchenKenntnißder in den Urkunden ge-
bräuchlichenkirchlichenund politiſchenZeitberehnungsar-
ten und den Formen ihrerBezeihnungund Angabe,oder
mit einem Worte, mit der Datirungder Urkunden,zu
thun,und neben der allgemeinenErörterungund Nach-
weiſungderſelbendieHülfsmittelanzugeben,um jedes
vorkommende,wenigerbekannteDatum aufdiegewöhn-
licheZeitre<hnungzurü>zuführen*). 6) Von den ur-

44) Daß die diplomatiſcheZeitrechnungskundeniht in die

Lehrevon den Schlußformeln gehört,wohinſieGatterer ge-
brachthatte,gehtſhon daraus hervor,daßdas Datum gar nicht
immer am Schluſſeder Urkunde,ſondernſehroftgleichzu An-
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EundlichenDrtsbeſtimmungen(diplomatiſcheGeographie).
Die Lehrevon der Eintheilungder Länderund Lageder
Orte,inſofernſiezur nähernEinſichtin das Geſchäfts-
weſen,vornehmlichältererZeiten,dient,it theilsfür
das Verſtändnißvielereigenthümlicher,in den älternUr-
funden vorkommender,und bei ihrerAusfertigungſtatt-
findenderAngaben,ein beſondersmächtigerGegenſtand,
theilsgehtſieſelbſtauh größtentheils.aus den Urkunden
hervor,und es rechtfertigtſichdaherſowoldurchdieNa-
tur der Sache,als dur das Beiſpielder älternDiplo-
matifer,wie Mabillon,der Verfaſſerdes Chron. Gott-
wic. u. A., wenn wir dieſerLehreeinenPlaß im Ge-

bieteder Diplomatikanweiſen.Sie -handeltvornehm-
licha)von der Eintheilungder Länder und Staaten
Überhaupt,inſofernſieaufdieKenntnißder älternVerx-
faſſungund des UrkundenweſensEinflußhat;und dann,
in Beziehungauf Teutſchlandbeſoaders:b) von den
Gauenz ce)von den biſchöflihenDiöceſenzd) von den
königlichenPfalzenund Villen. 7) Von den Staatsein-
richtungenund RechtsgebräuchenältererZeiten,ſoweit
ſiein dén Urkunden zur Sprachekommen. Die Ent-
wi>elungdex älternStaatsverfaſſungenin legislativer,
adminiſtrativerund finanziellerHinſicht,ſowieder ältern

Rechtsinſtitute,des Nechtsverfahrensund der dabeiſtatt:
findendeneigenthümlichenGebräuche,inſofernihreKennt-
nißtheilsaus den Urkunden hervorgeht,theilszu ihrem
Verſtändnißerfodertwird,iſtfürdas Urkundenweſenein
ſohöchſtwichtigerGegenſtand,daß dieDiplomatikeine
großeund fühlbareLüke behält,ſolangeſieihnnicht
mit in ſi<haufnimmt. Die Verweiſungauf hiſtoriſche,
politiſcheund juriſtiſheSchriftſteller,welchedie hierher
gehörigenGegenſtändeabhandelnund daruberAuskunft
gebenſollen,genügtweniger,alsirgendeineandre RÜ>-
weiſungahnlicherArt,da man beikeinemjenerSchrift-
ſtellererwarten darf,dieſeGegenſtändein vollſtändiger
Überſichtund in rein urkundlicherBeziehungund Be-

gründungzu findenzdenn Bearbeitungenaus dem juris:
ſtiſchen,ſtaatsrechtlihenoder irgendeinem andern Ge-
ſichtspunkteſindtheilsfürden Bedarfdes Urkundenfor-
ſchersnichtberechnet,vnd enthaltenentwederzu vieloder
zu wenig,theilsgebenſieſeltendas reineReſultatur-
kundlicherForſhung,ſondernmodificirendieſeau< im
glüd>lichſtenFallenah ihrenbeſondernZwe>en und An-
ſichten.Als Zeitraum,biszu welchemdiehiſtoriſheDar-
ſtellungdieſerStaats- und Rechtsverhältniſſezum Be-

hufederDiplomatikherabzuführeniſt,möchtefürTeutſch-
land am zwe>mäßigſtender weſtfäliſcheFriedeoder die
Mitte des 17. Jahrh.zu betrachtenſein;doh können
Ausnahmen in BeziehungaufeinzelneStaaten und Ver-

hâltniſſeſtattfindenund eineweitereFortführungnöthig

fange derſelbenſteht.Ebenſowenigkann man ſie,mit Schdne-
mann, zu der Lehrevon der Beglaubigung rechnen,da das
Datum eigentlichbloßeine hiſtoriſheNotiziſt,und an ſihzur
Glaubwürdigkeiteiner Urkunde unmittelbargar nichtsbeiträgt,
wie ſichdenn das Datiren bekanntlihauh in Briefenund andern

Schriftenfindet,ohne daß dieſedadurcheinen urkundlichenChas
raktererhalten.Sie bildetdahermit Rechteine eigne,fürſi<
beſtehendeLehre.
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¡inachenzauh ſindÚberhauptdieVerhältniſſeder neuern

Zeitvergleichungsweiſezu berú>ſi<tigen.8) Von der
formellenFaſſungder Urkunden. Bis hierherhattenwir
es mit den in den Urkunden vorgetragnenSachenzu
thunznun kommen wir auf dieArt, wie der Vortrag
dieſerSachenſichzu der eigenthUmlichenErſcheinungder
Urkunde geſtaltet.Von Poſtulatenaus andern Wiſſen-
ſchaftenund Literaturquellen,deren dievorigenAbſchnitte
theilweiſezu ihrerVervollſtändigungbedürfen,iſthier
nichtmehr dieRede, vielmehrhat man die.hiermitzu-
theilendenKenntniſſejederzeitals ausſchließlihesund un-

beſtrittenesEigenthumderDiplomatik,auh in ihrereng-
ſtenBeſchränkung,betrachtet.Es gehörthierheralleê,
was, ganz abgeſehenvon dem Inhalte,blos in Anſe-
hung der Art des Vortragsund der Ausfertigung,das

Weſen derUrkunde ausmacht,und was man ehedemins-
gemeinunter dem Namen der Kanzleipraxisbegrifſzes
muß alſohiergehandeltwerden: a) von derFaſſungder
Urkunden und dem urkundlichenCurialſtyl„überhaupt;
b) von der formellenVerſchiedenheitderUrkunden, welche
dur äußereVerhältniſſe,als Alter,Vaterland,Negie-
rungsform,Ausſteller,Beſtimmung2c. abhängtz€) von

den beſondernFormeln,welcheſi< am Eingangund
Schluſſeder Urkunden finden.8) Von der Beglaubi-
gung der Urkundenz und zwar a) durchin den Textder
Urkunden ſelbſtaufgenommeneWortez Þb)durchUnter-
ſchrift;e)durchbeſondre,die Stelleder Unterſchriſtver-

tretendeoder ſiebegleitendeZeichen,wo denn der Ge-
brauchder Monogramme,der Recognitions-und Nota-

riatszeichen2c. beſonderszu erklären,und av< aufden
Gebrauchder Siegel,nachſeinenrechtlichenBeziehungen
und Wirkungen(mitdem dieGeſtaltund andre formelle
Eigenſchaftender Siegel,von denen dieSphragiſtikhan-
delt,nihtsweiterzu ſchaffenhaben)zurü>zukommeniſt.
In den vorhergehendenAbſchnitten, die ſichmit den !n
den Urkunden enthaltnenSachen beſchäftigten,müſſen,
neben den eigentlichenUrkunden,auh andre Geſchäfts-
ſchriften,inſofernſiefür die dahingehörigenKennt-
niſſebrauchbareMaterialienenthalten,oder mit den Ur-
funden unter gleicheGeſichtspunfkiezu faſſenſind,ſtil:
ſhweigendmit berú>ſihtigtwerdenzin den beidenzu-
legtgenanntenAbſchnittenaber kann von ihnennichtdie
Redeſein,weil dieſeſichgrademit ſolchenEigenſchaf-
ten abgeben, -welchedie Urkunden als Urkunden ei-

genthümlihcharakteriſiren.Dieſenmuß alo no< ein

lebterAbſchnittzur Seite geſtelltwerden, welchereben-

mäßigdieandren den Urkunden coordinirtenGeſchäftê-
ſchriftenbetrachtet;alſohandelt 410)von den formellen
Eigenthúmlichkeitender Acten und ihrereinzelnenBe-
ſtandtheile.Hiermitiſtdie Pragmatikund zugleichdie

ganzetheoretiſcheDiplomatikbeſchloſſen.
Die allgemeinepraktiſheDiplomatik hat

es nun zwar mit der Anwendungder Urkundenkenntniß
auf das Geſchäftslebenzu thunzes folgtaber hieraus
nicht,daß man, wie in einigenLehrbüchernwirklichge-
ſcheheniſ, hiereinenbeſondernVortragüber den hiſto-
riſchenund juriſtiſchenGebrauchder Urkunden zu erwar-

ten hâttezdenn dieſerGebrauchwird fichtheilsaus ei-

456 DIPLOMATIK

ner richtigbehandeltentheoretiſchenDiplomatikvon ſelbſt
ergeben,theilsiſter nihtmehr Sachedes Diplomati-
kersan ſich,ſonderndes Staatsmannes,Juriſten,Ge-
ſchichtforſchers2c., dem der Diplomatifernur dienôthi-
gen Materialienüberliefertund das Verſtändnißderſel:
ben eröffnet**).Die praktiſcheDiplomatikumfaßtnur
zweiihrweſeitliheLehren,nämlih:1) diediploma-
tiſhe Kritik, oder die Prüfungder Urkunden und

Handſchriftenin AnſehungihresAlters und ihrerEcht-
heit*), Dieſekann zwar eigentlihauh keine neuen

Lehrenauſſtellen,da diemeiſtenLehrender theoretiſchen
Diplomatik,indem ſiedie materielleund formelleBe-
ſchaffenheitder Urkunden darthun,zugleichdieMittelan

die Hand geben,um zu erkennen,ob einegegebeneUr-
funde die Eigenſchaftenhat,welcheihrnachihremvor-
geblichenZeitalter, Vaterland,Ausſteller,Inhalt2c. zu-
kommen müſſen,oder ob ſihan ihrwiderſprechendeEi-

genſchaftenzeigen.Indeſſeniſtes doh nöthig,die in
der ganzen theoretiſhenDiplomatikzerſtreuten,und dort

in andernBeziehungenvorgetragnen,Lehrenin eineall-

gemeineÜberſichtzuſammenzufaſſen,und dem beſondern,
hierobwaltendenZwe>e gemäßzu beleuhten,Die di-

plomatiſcheKritikmuß daherim AllgemeinendieGeſichts-
punkteangeben, unter welcheneineUrkunde als verdêch-
tigerſcheintund einergenauern Prufungbedarf,und
dann eine ſicherewiſſenſchaftliheMethodevorzeichnen,
nah welchereine ſolhePrúfunggeſhehenmuß. Sie
wird dabei,außcrder Anwendungder eigentlichentheo-
retiſch- diplomatiſchenLehren,auch auf die nothweadige
BerüſichtigungreingeſchichtlicherVerhältniſſehinweiſen
múſſen,deren ſpecielleAusführungaber nichthierherge-
hört,indem GegenſtändedieſerAri, bei vorkommenden
Fällen,nothwendigaus allgemeinerGeſchichtskenntniß
vorausgeſchtwerden müſſen,und hiernur an Beiſpielen

45) Der Diplomatikerkann allerdingsmit einem der vorhin
genanntenGelehrteneine Perſonſein,fa er muß dies unter ge-
wiſſenUmſtändenſeïn,und die ihm vorliegendenUrkunden 2c. ju-
riſtiſhoder hiſtoriſhbenugenz aber dann verläßter das Gebiet
der Diplomatikund handeltin andrer Bezichung.So kann ein
GelehrterPhilologund Hiſtorikerin einer Perſonſein; aber
wenn er alte Codices kritiſhrecenſirt,übt er nihtdas Geſchäft
des Hiſtorikers,und wenn er aus ihrenNachrichteneineGeſchichte
bearbeitet,nihtmehr das Geſchäftdes Philologen. 46) Auch
die Bücherhandſchriftengehdrenallerdingsmit in das Gebiet der

diplomatiſchenKritik,ſobaldbeiihnennur von der Schriftals
Schrift,undnichtvon ihremwiſenſchaftlichenInhaltedieNede
iſt;denn wo jene, z. B. das Alter einer einzelnenvorliegenden
Handſchrift,geprüftwerden ſol, kann es nachkeinenandern,
als nah den auchbei den Urkunden anwendbaren Grundſägénund
Regelngeſchehen.Ganz etwas anders iſ es freilich,wenn die
Unterſuchungdahingeht,ob nichtein cinzelnesvorliegendesExem-
plar,ſondern‘dieAbhandlung,welcheden Inhaltdieſesund aller
möglichenſonſtetwa noh vorhandenenExemplarederſelbenSchrift
ausmacht, irgendeinem dafürausgegebenenVerfaſſerangehört,ob
dieſerInhalt an ſihglaubwürdigiſtu. dgl.m. DieſeUnterſu-
chungenfallennatürlichden Wiſſenſchaftenanheim, in welcheder
Inhaltder fraglihenSchrifteneinſchlägt; und 1.ar die eigenthüm-
lihenVerhältniſſeder Urkunden, nah welchenfienihtblos der

Form, ſondernauh dem Inhale nah Gegenſtände:der Diploma-
tifſind,verurſachen,daß bei ihnen diediplomatiſcheKritikauch
den Inhaltzu beurtheilenhat.
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erläutert werden können. 2) Die Archivkunde, oder
die Lehre von der Aufbewahrung der Urkunden und an-

drer Geſchäftsſchriſten, ineinerzwe>mäßigenOrdnung,für
den künftigenGebrauch. Sie ſtelltzuerſtden Begriff
einesArchivsund der in daſſelbegehörigenGegenſtände
feſt,und zeigtdann, wie,insbeſondrein einem Staats-
oder Landesarchiv,als dem wichtigſtenInſtitutedieſer
Art,ſowoldieUrkunden,als die,ihremInhaltund ih-
rer hiſtoriſhenBeziehungnach,in daſſelbegehörigenActen
und ſonſtigenſchriftlichenNachrichten,zwe>mäßiggeord-
net, aufbewahrt,vor Beſchädigunggeſichertund der Be-

nußung fürwiſſenſchaftliheund adminiſtrativeZwecke
zugänglichgemachtwerden .ſollen*?)).Eine hiſtoriſch-ſta-
tiſtiſheÜberſichtder wichtigſtenwirkli<vorhandnenAr-
chivewürde ſichhieranzwe>mäßiganſchließen, wenn erſt
mehr Materialienfüreine ſolchevorhandenwären,und
niht Über dem Archivweſenin dieſerHinſichtnochein
ſo großesDunkel ſchwebte,daß jederArchivbeamtein der
Regel nur das Archivkennt,bei dem er ſelbſtbeſchäf-
tigtiſ,und bei andern,mit dem Archivweſennichtin
nähererVerbindungſtehendenPerſonenentweder völlige
Unkunde,oder docheineſehrirrigeAnſichtdeſſelbenſich
findet.Da die gedru>tenUrkundenſammlungengleich:
ſam dieoffnen,fürJedermannzugänglichen,Archivevor-
ſtellen,ſowürde endlicheinezwe>mäßige.Methodikfür
die Bearbeitungeiner ſolchenUrkundenſammlung,nach
Maßgabe des dabeivorſ<hwebendenGeſichtspunktes,und
einekritiſheWürdigungder bereitsvorhandnenhierher
gehören.

Bis hierherwar immer von der allgemeinenDiplo-
matik,oder,welchesdaſſelbeiſt,von derWiſſenſchaftnach
ihremGeſammtumfang,ohneäußereBeſchränkung,die
Rede.Die ſpecielleDiplomatik verhältſi< zu
dieſerallgemeinennichtganz ſo,wie wir beiandern Wiſ-
ſenſchaftenden Gegenſatzdes allgemeinenund ſpeciellen
Theileszu nehmengewohntſind. Zwar läßtſi die

47) Neuerdingsiſ verſuchtworden , die Archivkundeals eine
eigneHauptwiſſenſchaftaufzuſtellen,und die Diplomatikihr als
einen Zweig oder eine Hülfswiſſenſchaftderſelbenunterzuordnen.
Da aber die Aufbewahrungder Urkunden in den Archivennicht
das Weſentliche,ſondernnur das Zufälligeund Acceſſoriſcheiſt,
ſo iſtjeneAnſichtebenſowenigſtatthafc,als wenn man dieganze
Litcraturgeſhihteder Bibliothekswiſſenſhaftunterordnen wollte,
weil die Literaturwerkein Bibliothekenaufbewahrtwerden. Die
bei jenerGelegenheitaufgeworfeneFrage: wo denn die Archiv-
kunde bleibe,wenn, wie von einem berühmtenBibliographenge-
ſchehen,die Diplomatiknur als ein Zweig der Handſchriftenkunde
betrachtetwerden wolle? zerfälltvon ſelbſt,da, wenn man auch
die Urkunden nothwendigals Handſchriftenzu betrachtenhat,doch
eineeigenthümlicheWiſſenſchaftderHandſchriftenkunde,welcherdie
Urkundcnwiſſenſchaftuntergeordnetſeinſoll,nichtexiſtirenkann,
ſobaldman nichtnur die handſchriftliheForm, ſondernauch den
InhaltalsGegenſtandwiſſenſchafttiherKenntnißbetrachtet.Sonſt
würde.zu folgernſein,entweder daß die Urkunden nur ſo lange
ſienochhandſchriftlichexiſtiren,aber niht mehr, wenn ſieſi< in
gedrucktenBüchernfinden,einen Gegenſtandder Diplomatifaus-
machenz oder, wenn man dies nichtzugebenwill, daß nachder
Analogienun auch alle gedru>teBücher,weil ſiedoh früher
handſchriftlichexiſtirthaben,fortwährendin das Gebiet der Hand-
ſhriftenkundegehörcn.Eine Folgerungiſtaber augenſcheinli<hhſo
abſurdwie die andre, und bedarfkeinerernſtlichenWiderlegung.

AU,Encykl.d.W. u. K. ErſteSection.XAV,
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abſoluteMöglichkeitauh in dem Sinne,wie wirz. B.
eineallgemeineund ſpeciellePathologiekennen,eineall-
gemeineund ſpecielleDiplomatikeinandergegenüberzu
ſtellen,nihtleugnenzdie ſpecielleDiplomatikwürde dann
die einzelnenbekanntenUrkunden nah einem gewiſſen
Syſtemaufzählen,ihrenInhaltangebenund ihrefor-
mellen Merkwürdigkeitenbeſchreiben.Wem abereine
praktiſcheUrkundenkenntnißauh nur in einem mäßigen
Grade beiwohnt,der wird ſhon von Vorn hereingegen
die wirklicheAusführungeinesſolchenUnternehmensin

ſeinemganzenUmfangegroßeBedenklichkeitenhegen;und
wer es vollendsſelbſtverſuchthat,nur die Urkunden ei-

nes einzigenArchivsauf dieſeWeiſeconſequentzu ver-
zeichnen,wird die Schwierigkeitenzu ſhäßenwiſſen,die
aufder einen Seite.dieWeitläufigkeiteines ſolchenWer-
Fes fürdieBearbeitung,aufder andern Seite aberder
leihtzu erklärende,ungeheureUmfang,ſowolfür die

materielleAusführungals fürdie Benußungnothwen-
digherbeiführenmuß. Wirlaſſenalſoeine ſpecielleDi-

plomatikin dieſemSinne vor der Handnochdahinge-
ſtelltſein,und reden von der Specialdiplomatikin

einerandern Bedeutung,nah welcherſiezwar ebenfalls
an die allgemeineDiplomatikſichanſchließt,von dieſer
aber ſichſounterſcheidet,daß ſie,beieiner engernBe-

ſchränkungihresUmfanges,mitden innerhalbdieſesgez
gebenenUmfangesliegendenEinzelnheitenſichaufmerkſa-
mer beſchäftigt.SolcheSpecialdiplomatikenkönnen alſo
vieleneben einanderbeſtehen,jenahdem man ausdem
ganzen großenUmfangedes Urkundenweſenseine einzelne
Partieheraushebt,und dieſereinegenauereBearbeitung
widmet. DieſesAushebenkann nah mancherlelRÚd>=-

ſichtengeſchehen, unter denen jedochDynaſtienund Staa-

ten diewichtigſtenſind,ſodaßvon jederRegentenfolge
(Kaiſer,Päpſte2c.)und von jedemgrößernoderkleinern
Staate i< eine Specialdiplomatikdenken läßt.Eine
ſolcheSpecialdiplomatikbetrachtetnun, nachMaßgabe
ihresangenommenen Umfanges,diedahingehörigenUr-

funden,und andre,mit dieſenin nähererVerbindung
ſtehende,oder zu ihrerErgänzungdienendeGeſchäfts-
verhandlungen,zwar auh nachgewiſſenallgemeinenGe-
fihtöspunkten,doh ſo, daß jedeseinzelneStú> nicht
blos în ſeinerBeziehungzur allgemeinenUrkundenkennt=-
niß,ſondernhauptſächlihnachſeinembeſondernInhalte
betrachtetwird. MuſtereinerſolhenSpecialdiplomatik
habenwir bis jeßtan den im ChroniconGottwicense

und von Heumann gegebenenBeiträgenzur teutſchen
Kaiſerdiplomatikzes laſſenſihaber ähnlicheBearbeitun-

gen des UrkundenweſensjedesbeſondernStaates denken,
und nochtieferund vielſeitiger,als es von den genann=z
ten Schriftſtellernin Bezichungaufdas teutſheRe!ch
geſcheheniſ,ausführen.Wenn wir z.B.,um dieSache
an einem Beiſpielezu erläutern,uns die Specialdiplo-
matik einesvormaligenteutſchengeiſtlichenReichslandeë,
z. B. einesErzbisthums,denken,ſo würde dieſezuvödr-
derſtdas ganze Urkundenweſendeſſelben,nachgewiſſen
Hauptveränderungen,in beſtimmtePeriodentheilen.In
jederPeriodewúrden nun die währendderſelbenregte-
renden Erzbiſchöfenah ihrerDrdnungaufgeführt

und
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bei jedem angegeben: 1) die auf ſeineMachtbezüglichen
Verhandlungen,ſo weit ſienoh vorhandenſind;2)die

diplomatiſchenMerkwürdigkeitenſeinerRegierungÚber-
haupt,namentlichdie Zahlund BeſchafſenheitſeinerUr-

funden, die darin gebrauhtenFormeln2c., die Eigen-
thúmlichkeitender Schrift,und beſondersdasoder die
Siegel,da von manchen,undin ſpäternZeitenvon 1je-

dem, mehrevorkommenz3) die von ihm geführtenBer-
handlungenmit dem Ausland,und zwar a)in- Beztez
hung auf ſeinVerhältnißzum teutſchenReichezb)in

Beziehungauf ſeinVerhältnißzur römiſchenKirchez
ec)in Beziehungzu andern Fürſtenund Staaten,wo-
hin dann Bündniſſe,Verträge,Kriegs-undFriedens-
handlungen,GrenzirrungenundderenBerichtigung2c.

gehören.Hierbeiſinddann nichtblos dievonjedemErz-
biſchofauêgeſtellten,ſondernauchdie von ihm dagegen
von den Kaiſern,Päpſtenund andern Perſonenempfange-
nen Urkunden zu erwähnenz 4) die von ihm in innern
AngelegenheitenſeinesLandes ausgeſtelltenUrkunden,die,
wenn ihrervieleſind,wieder nah beſondernGeſichts-
punktengeordnetwerden könnenz5) die unter ſeinerNe-

gierunginnerhalbſeinesErzſtiftsvon Andern ausgeſtell-
ten Urkunden,und zwar a) von ſeinemDomcapitelz
b) von andern Stifternund Klöſtern,nah ihrerDrdz
nungz ec)von den weltlihenVaſallen;d) von den

Stádtenze) von Privatperſonen.JederPeriodewürde
nun eineRecapitulationfolgen,welchedie darinabge-
handeltendiplomatiſchenGegenſtändein einerkurzenÜber-
ſichtdarſtellte,um dieVeränderungendes Urkundenwe-

ſens,ſowiedie damit in VerbindungſtehendenVerände-
rungen der Verfaſſungbemerkli<hzu machen. In ältern

Zeiten,wo die Urkundennoh nihtſoúberaus zahlreich
ſind,läßtſicheine Uberſichtaller bekannten Urkunden

mit Inhaltsanzeigejedereinzelnengebenzin den ſpätern
Zeitenaber wird natürlihaus dem größernVorrathe
nur eineAuswahl der an ſich,oder in ihrerArt,beſon-
ders merkwürdigenund charafteriſtiſhenUrkunden veran-

ſtaltet,und manchmal der Inhaltvon mehrenzuſam-
mengefaßtwerden müſſenzauh kommt,jeweiterdieZeit
vorſchreitet,immer mehr,nebenden eigentlichenUrkun-

den, das Actenweſenmit in Betrachtung.Die Auswahl
des Stoffeszur ſpeciellenUrkundenkenntnißmuß, wenn

irgendein Ende abzuſehenſeinſoll,immer ſtrengerwers

den, je mehr mit der fortſchreitendenZeit die Maſſe
des Stoffesim Allgemeinenwächſtund das hiſtoriſche
Intereſſeim Einzelnenabnimmt. Am ſtrengſtenwird

die Auswahl beiden Privaturkundenſeinmüſſen,dieim
Allgemeinenvon ſehrgeringergeſchichtliherBedeutung
ſind,und nur in einzelnenFällenfürdieKenntnißder

Sprache,Sitten,Rechtsgebräuche,Handelsverhältniſſe2c.

intereſſantwerden. Wo ſichGelegenheitdazufindet,muß
dann auchaufdieverfälſchtenund untergeſchobenenUr-

funden und ihrenUnterſchiedvon der ehtenNú>ſichtge-
nommen werden. Noch complicirterwürde ſihdieAuf:
gabegeſtalten,wenn man ſieauf eineSpecialdiploma-
tif von ganz Teutſchland(nihtbloßeKaiſerdiplomatik)
ausdehnenwolltezdenn da würden beijederRegierung,
außerdem Urkundenweſendes Kaiſers,auchdas Urkun:
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denweſender geiſtlichenund weltlihenReichsſtändezu
betrahten,und freilichin dieſenPartieneine höchſt
ſtrengeAuswahl der entroederdur< den Stand und an-

dre VerhältniſſeihrerAusſtellermerkrourdigen, oder in

Hinſichtauf Sprache,Geſchichte,Gebräuche1c. beſonz
ders wichtigenUrkunden nöthigſein**).— Ungeachtetwir
im Chron. Gottw. und beiHeumann treffliheProben
finden,wie eineSpecialdiplomatikmit Geiſtund Nutzen
zu bearbeiteniſt,ſo iſtdochſeitder ZeitdieſerSchrift:
ſtellernichtsBedeutendes in dieſemFeldegeleiſtetwor:

den. Indeſſeniſdazuin neuern Zeitendurchvielegute
Urkundenſammlungen,deren wir in der nächſtenZukunft,
wenn anders das Intereſſefür die Geſchichteder Vor-

zeitund ihreDenkmale ſihniht zu ſhnellwieder ver-

liert,wahrſcheinli<hno< mehrezu erwarten haben,ebenſo
ſehrvorgearbeitet,als das BedúrſnißeinesHülfsmit-
tels zur leichternund allgemeinernUberſichtder zu
Tage gefördertenSchäßefühlbarergemachtworden,wo

fürbloßeUrkundenverzeichniſſe(Regeſten),ſo nüstlichſie
in ihrerArt immer ſeinmögen,doh nie ganz genÜ-
gen. H. A. Erhard.)

DiplomatischeBuchstabenkunde,Graphik,. un-

ter den Nachträgenzu D.
DIPLOMERIS, DieſePflanzengattungaus der

erſtenOrdnung der 20. Linné’ſchenClaſſeund aus der

Gruppe der Ophrydeender natürlichenFamilieder Or-
chideenhatDon (Prodr.fl.nepal.p. 26) ſo genannt,
wegen des doppeltenAnhangesdes Lippchens(Doppel-
theil: ueois,dinddogç);Sprengel(Syst.reg. IL p.

675)ſchlugdafúrden genauer bezeihnendenNamen Pa=
ragnathis(zagayradic,Badenſtú>)vor. Char. Die

Kelchblättchenoffenſtehend,eiförmig,zugeſpißtzdas Lipp-
chen umgekehrt- herzförmig,ausgebreitet,langgeſpornt,
dreilappig:der mittlereLappenkleinzaufjederSeite ein.
dreitheiligerAnhang,deſſenSeitenfeßenlinien- ſichelför=
mig, an der Spivemit einem Knöpfchenverſehenſind,
währenddermittlere abgerundetund kürzeriſt;das
Säulchenfrei,an der Spitzezurü>geſchlagen;z.dieAnthere
liegtunter einer doppeltenKappezdie ungeſtieltenPolz
lenkörperlaſſenſihin elaſtiſcheLäppchenzerlegen.Die
einzigeArt,D. pulchellaDoz (LI.c., Paragnathispul«
chellaSpr.L c. p. 695)iſtin Nepal einheimiſchals
ein perennirendesKraut mit aufrechtem,fingerlangem,
dreiblättrigemStengel, linien- lanzettförmigen,ſpizen
Blätternund einzelnam Ende des Stengelsſtehender,
ziemlichgroßer,Uberhängender, roſenrotherBlume.

(A4.Sprengel.)
DIPLONVX. Einevon Rafinesque(Florul.ludor.

Pp.101) aufgeſtelltePflanzengattungaus der legtenOrd-

nungder17. Linné’ſchenClafſeund aus der naturlichen
FamiliederLeguminoſen.Char. Der Kelchkrugförmig,
zweilippig: die obereLippegeſpalten,dieuntere dreizäh-

48) Proben einer nachdieſenGrundſägenbearbeitetenSpee
c¿zaldiplomatikdes BiêthumsMünſter,welhemehr, als es cinfol
cherallgemeinerUmriß vermag, den InhaltdieſerWiſſenſchaftund
die daran zu ſtellendenFoderungenerläutern,hat der Verf.dieſes
Artikelsfür die Zeitſchriftf.Archivkunde2c. betimmt,und ere

laubt ſi hiervorläufigdaraufzu verweiſen.
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GminaDIPLOPAPPUS

nigz die Schmetterlingscorolle hat einen zurü>ge�chlag-
nen Wimpel mit drú�igem Nagel; jedes Segel zwei Nä-
gel (daher der Gattungsname: ö7vv#, Nagel, dtz)kóog,
doppelt) und einen Spornz der Kiel ebenfalls zwei Nä-
gelz die Hül�enfrucht iſtvielſamigund drehrund. Die
einzigeArt,D, elegansRafin.1. e., welcheauf den

Inſelndes Miſſiſippiwächſt,iſ ein Strauch,welcher
fichbis zu einerHöhe von30 bis 40 Fuß um Bäume
ſchlingt.Die zahlreichenAſtetragenunpaar- gefiederte,
ſechspaarigeBlätter,ſpontonförmige,unten filzige,am

Randezurü>gerollteBlättchen,langeBlúthentrauben,
zottigeKelche,violetteBlumen und gekrümmteHülſen-
frúchte. (A. Sprengel.)

DIPLOPAPPUS. Eine von Caſſini(Bullet.de
la s80c. philom.Sept.1817, Dict. des sc. nat. XIII.
p- 308) geſtiftetePflanzengattungaus der zweitenOrd-
nung der 19. Linné’ſchenClaſſeund aus derGruppeder
Radiaten (AſtereenCaſſini?’s),der natürlichenFamilie
der Compositae,Leſſing(Syn.comp. p. 163, Lin-
naea V. p. 144, VI. p. 110) vereinigtmit Diplo-
pappus die GattungenCallistemma und Haplopappus
(Aplopappus(’ass.,DiplostephiumKuzth,Chrysopsis
Nuttall,(Diplogonfafi�,)und NejaDon, wábrend
er fürDiplopappusannuus Cass. (Erigeronannuus
Aiton, Aster annuus Linn.)die Gaſſini’ſheGattung

In dieſemUmfangewird Diplo-
pappus charafteriſirtdur<heinendachziegelförmig- ſhup-
pigen gemeinſchaftlichenKelch,na>ten oder faſtna>ten
Fruchtboden,und durcheineSamenkrone,welcheaus ei-
ner doppeltenReihe von Haarenoder Borſtenbeſteht
(daherderName zxóxnoç,Samenkrone,d).doç, dop-
pelt).Die zahlreichenArten,frühermeiſtzu Aster ge-
rechnet,ſindals Sträucheroder Kräuter mit abwech»-
ſelnden,einfahenBlättern und einzelnam Ende der

Zweigeſtehenden,verſchiedengefärbtenBlüthenin Aſien,
Afrikaund Amerika einheimiſch(ſ.den Art. Diploste-
phium). (4. Sprenge!.)

DIPLOPETALON Spr, DieſePflanzengattung
aus der erſtenOrdnung der achtenLinné’ſchenClaſſe
und aus der natürlichenFamilieder Sapindeenhat La-
billardièrezuerſtunter dem Úbel gebildetenNamen Di-
mereza (ug, theilen,dicde, doppelt)befanntge-
macht. Char. Der Kelchfünfblättrig,ſtehenbleibend,
mit Stügtblättchenverſehen;dieCorollenblättchenfkreis-

fórmigzdie breite,gewimperteBaſis der Staubfäden
umgibteindier,drüſigerRing,welcherfünfgeſpaltene,
hufeiſenförmige,gewimperte,an der ſtumpfenSpige
ſhwieligeBlättchenträgt,die auf der innernFlächeder
Corollenblättchenaufliegen(daherder Name: néra).ov,
Blumenblatt,de77).00ç,doppelt);die Kapſeliſ lederar-

tig,dreikantig,dreiklappig,dreiſamig.Die einzigeArt,
D. glaucumSp. (Syst.veg., cur. post.p. 150, Di-
mereza glauca[abl. Nov. Caledon.p. 51. t. 51)
iſtein auf Neu- Caledonien einheimiſcher,ſchräſtiger
Strauchmit drehrunden,aufrehtenZweigen,zweizähli-
gen oder zweipaarigen, lanzettförmigen,unten ſhimmel-
grünenBlättern,kurzen,weißfilzigenBlattſlielen,in den
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BlattachſelnſtehendenRiöpenund kleinenweißenBlu-
men. (A. Sprengel.)

DIPLOPHRAÄCTUM. Eine von Desfontaines

(Mém. du Mas. V. p. 34. t. 1) aufgeſteltePflanzenz-

gattung aus der erſtenOrdnung der13. Linné’ſchen
Claſſeund aus der natürlihenFamilieder Tiliaceen.

Char. Der Kelch fünfblättrigzfünfCorollenblättchen,
welchean der Baſisinnen mit Schüppchenverſehenfindz
der Griffeleinfach,mit fünfzuſammengehäuftenNarben;
die Kapſelkugelig,nichtaufſpringend,fünfflügelig,zehn-
fächerigzdie Fächerdur Querſcheidewändenochmalsge-

theilt(daherderName: œoaxrdg,verzäunt, de72,00ç,dopz
pelt),zweiſamigzdie Samen an den Wänden befeſtigt.
Die einzigeArt,D. auriculatum PDesf.1. e., hatLe-
ſchenaultaufJava entde>t. Es iſtein Baum mit abz
langen,an der Spigegezähnten,an derBaſisungleich
herzförmig-geöhrtenBlättern,zweilappigenoderungetheil-
ten,in der Mitte mit einerBorſteverſehenenAſterblätt-
chen,geſtielten,am Ende der Zweigeſtehenden,Blü-
thenund filzigenKelhen. Nach Sprengel(Vyst.veg.»
cur. post.p. 205) i dieGattungMicrosemmaLabil!.
(Nov.Caled. t. 57) im Weſentlihennihtvon Diplo-
phractumverſchiedenzM. salicifoliaLabil!. iſtD.
galicifoliumSpr. (A. Sprenget.)

DIPLOPHYLLUM., Eine von Lehmann (Berl.
Mag. VIII. S. 310) gegründete,von Reichenbachſpa-
ter (Consp.regn. veg.) Cochlidiospermagenannte
Pflanzengattungaus der erſtenOrdnung der zweiten
Linné’ſchenClaſſeund aus der Gruppeder Beroniceen,
der natürlichenFamilieder Skrofularinen.Char. Der
Kelchzweiblättrig(daherder Name : pÚMAOV, Blatt,Fe

zAó0g,doppelt),ſhmalgedrü>t,ſtehenbleibend,nachwach=-
ſend:mit herzförmigen,geſägtenBlättchen;die Corolle
radförmig,vierlappig,mit gegenüberſtehendenkleinern
Lappenzdie StaubfädenkürzeralsdieCorolle,mit

Zwillingsantherenzder Griffelfadenförmig,mit einfacher
Narbe z dieKapſelrundlich,flahgedrú>t,runzelig,auf
einerSeite mit einem Nabelz der Embryo umgekehrt.
Die einzigebekannte Art, D. veronicaeformeLehm.
(1.e. p. 311, Veronica Crista galliSeo. in Linn.

transact. XI. 2. p. 408. t, 31), hatSteven in ſhat-
tigenWäldern am öſtlihenKaukaſusentde>t. Dieſes
Sommergewächsgleichtim Äußerndem Aer - Ehrenpreis
(VeronicaagrestisLinan.),in der Bildungdes die

Kapſelbede>enden Kelchesdem Zaunreis(Asperugo
procumbensLinn.),und hatfaſtgabeligäſtige- nieder

liegende,mit zweiStreifenbezeichnete,behaarteSten-

gel,kurzgeſtielte,herzförmige,nervenreiche, gekerbte,bez
haarteBlätter,welhe am obern Stengelgrößerſind,
als an der Baſis,einzelne,achſelſtändige,abſtehende,zu-
le6tzurú>geſhlagene,drehrunde,behaarteBlüthenſtiele
und blaßblaueBlumen. (4. Sprengel.)

DIPLOPIA (von dèóog, doppelt,und èzræ, th
ſehe),visus duplicatus,Doppeltſehen,franz.Revue,
bezeichnetdenjenigenkrankhaftenZuſtanddes Geſichts-
ſinnes,beiwelchemdie einfa<vorhandnenGegenſtände
alledoppelterſcheinen.Bisweileniſeines diejerbeiden

Bilder deutlicher,das andre ſchwächerun)verſchoben
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und ſchattenähnlihzbald werden beide gleichdeutlich
wahrgenommen,ſodaßder Kranke unvermögendiſt,das
Wahre vom Falſchenzu unterſcheiden.Jn dem einen
FalleſtehenſihbeideBilder ſehrnahe,oftſo,daß ei-

nes das andre zum Theilde>t,in dem andern weit von

einanderentfernt;bald befindenſieſi ſeitwärts,bald
unter - oder Úber einander. Schr ſelteniſes indeß,daß
der Kranke auf einem Auge doppelſichtigiſt,unddann

iſtdas andre meiſtensgeſund(einſolchesBeiſpiel,als

dieFolgeeinerTrennungder Jrisvom Ciliarkörper,ſo-
daß zweiPupillenentſtanden,erzähltLarreyClinique
chirurg.T. I. p. 416). Am gewöhnlichſtenerfolgt
Doppelſichtigkeit,wenn man mit beidenAugeneinenGe-
genſtandbetrachtet.Schließtman daherdas Eine,ſo
ſiehtman auchden Gegenſtandeinfachund deutlich.Dft
auch ſiehtder Kranke nur beigewiſſenRichtungendes
Augapfelsdoppelt,z. B. beim Gradausſehenoder beim
Seitwärtsbli>en2c.

Das Doppeltſeheniſtbald ein vorübergehenderZu-
fall(nichtſeltenperiodiſch),baldeinanhaltenderund hier-
nachdie Dauer deſſelbenverſchieden.Zufälligund nur

von kurzerDauer kommt es vor bei allenheftigenCon-
eſtionennah dem Kopf,im Zuſtandeder Trunkenheit,

in heftigenAusbrüchenvon Zorn,nah dem anhaltenden
LeſenſehrkleinerSchriſtund unter den Vorboten des

Schwindels,der Ohnmacht,des Schlagfluſſes2c. Ebenſo
verhältes fi< nur ſymptomatiſchin denjenigenFällen,
woo Geſchwülſtein der Augenhöhle,z. B. der Thränen-
drúſen,den Augapfelaus ſeinerregelmäßigenLagever-
drängenund ihm eineabnorme Stellunggeben;weniger
jedoch,wenn diesſehrallmälig,als wenn es plößlich
geſchieht.Sympathiſchfindetes ſihbisweilenbeim Lei-
den gaſtriſherOrgane,unter den Beſchwerden,welche
Würmer veranlaſſen,beiGehirnerſchütterungen2c. Als

ſelbſtändigeKrankheitdagegenund von längererDauer
erſcheintes in Folgevon Schiefſtelungender Augäpfel
(Strabismus,und zwar divergens).Dieſeſindwieder
am háufigſtenbedingtdur< rheumatiſheLähmungein-
zelnerAugenmuskeln,wodurchdie SehachſenbeiderAu-
gen verändertund von einander entferntwerden, oder

wobei das eineAuge den Bewegungendes andern nicht
zu folgenvermag. Endlichkann auh eine Störung
in der SehkraftbeiderAugenentſtehendur beginnende
CataracteoderAmblyopie,indem dieſelbeaufeinemAuge
plóglichvérmindertund ſoin einMisverhältnißzu der

des andern Augesgeſeztwird. Daſſelbefindetman bei

Unebenheiten*)und den beiweitemhäufigernNarben und

Fle>enaufder Hornhaut,ja ſelbſtoftdann, wenn das

Auge feuhtund mit Thränenbede>t iſ. Hieriſ es

denn, wo der Kranke,wenn er das eine,krankeAuge
chließt,einfahſehenkann. -Meiſtensſindauchhierbeide
Vilder nichtgleichdeutlich,ſonderndas einedem Schat-
1:n des andern ähnlih.Eine ganz gleicheDoppelſich-
tigkeitkann man beliebigbewirken dur< einen mäßig
ſtarkenDru> auf den Augapfelin der Gegenddes äu-
ßernAugenwinkels.Die Kur, welchedieſesLeidener-

1) Haller, Elementa physiol.Tom. Y. p. 85,
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fodert,kann man nur dann raitAusſichtaufErfolguns
ternehmen,wenn es möglichiſt,dieUrſachenzu entfer-
nen, welchedaſſelbeveranlaßten.In dieſerRü>ſicht
múſſenCongeſtionendes Blutes nah dem Kopf abge-
leitetund getilgt,ſympathiſcheReizungendes Darm-
fanals(Würmer)beſeitigtwerden. Ebenſo hat man ab-
norme Geſchwülſtein derUmgebungderAugenbalddurch
ReſorptionmittelsQue>ſilbers,bald dieſe,wie auchein-
gedrungenefremdeKörperauf operativemWege zu ent-

fernen.Außerdemmuß man den Vitalitätszuſtanddes

Augesund das VerhältnißſeinerSehkraftberü>ſichtigen
und daheraufzwiefahverſchiedneWeiſeverfahren.Iſt
ein aufgeregterZuſtandmit Blutandrangund Überfül-
lungzugegen, ſopaſſenkalteUmſchläge,leichteAbführ-
mittelund Klyſtiere,ſowieAbleitungennah der Haut
dur<hSenſfteige,Zugpflaſter2c. Iſt das Auge dagegen
torpid,ſoſindaromatiſcheUmſchlägeund Waſchungen,
EinreibungenderSchläfeund Augenbraunenmit ſpiritus-
fenWäſſern,Balsamus peruvianus,mixtura oleoso-
balsamica etc. oder au< Veſicatoreauf dieſeStellen
nichtſeltenhülfreich?). (Baumgarten- Crusius.)

DIPLOPOGON. Eine von Rob. Broron (Prodr.
Flor. Nov. Holl. p. 176) aufgeſtelltePflanzengattung
aus der zweitenOrdnungder drittenLinné’ſhenClaſſe
und aus der Gruppeder Paniceender natürlichenFa-
milieder Gräſer.Char. Die Blüthenſtehenin knopf-
förmigenÄhren,in denen dieäußerſtenBlüthenunfrucht-
bar findund eineHüllebildenzder Kelcheinblumig,
zweiſpelzig,hla�},häutig,gegranntzdie Corolleeben-

fallszweiſpelzigzdie äußereSpelzean der Spitzemit
dreiGrannen,von denen die mittleregedrehtiſt,die
innere mit zwei Grannen (daherder Name æx<&yw»1,
Bart,dx2doç,doppelt).Die einzigeArt, welcheR.
Browron an der Südküſtevon Neuhollandgefunden-hat,
D. setaceus &. Br. (1.c., DiplogonPoiret enc.

suppl.IL p. 489, Dipogoniasetacea Palisot de
Beauvozs agrost. p. 125),iſtein in Raſenbeiſam-
menſtehendesGras mit kriehenderWurzel,búſchelförmi»
gen Halmenund borſtenartigenBlättern.(4.Sprengel.)

DIPLOPRION. Eine von Viviani(FI.lib.p.
48. t. 19. f.2) geſtiftete,zweifelhafteGewächsgattung
aus der lebtenOrdnungder 17. Linné’ſchenClaſſeund
aus derGruppeder Loteen,der natürlichenFamilieder
Leguminoſen.Char. Der Kelchröhrig,fünfſpaltig,faſt
gleich;die Schmetterlingscorollemit umgekehrt- eiförmi-
gem, ausgerandetem,aufre<htemWimpel, linienförmi-
gen,ſtumpfenSegeln,welcheetwas kürzerſindaks der

Wimpelund mit den Segelngleichlangem,an beiden

SeitengezähntemKielezdie Hülſenfruchtlinienförmig,
an beidenEnden verſchmälert,fla gedrú>t,mit ſtehen-
bleibender,kugeligerNarbe gekrönt,einfächerig,vielſa-

2) &. Abrahk. Vater et Christ. Heiniche, De duobus visus

vitiis,‘altero dimidiato,altero duplicato.(Vitebergae1728S.4.)
(inZalleri disputat.medicis. Vol. L p. 305) J, J. Klauhold,
Diss, de vieu duplicato.(Árgentorati,1746, 4.)(inZalleri disp.
med. Vol. I. p. $19) Buehner, Diss. de visione simpliciet
duplici.(Argentorati,1753. 4) Klinke, Diss, de Diplopia.
(Gottingae1774, 4.)
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mig, ſpiralförmiggewunden,ſodaßdieflatheSeitenach
Außen gerichtetiſ, auf beiden linienförmigenNähten
Fammartig- ſtachelig.Die Gattungſtimmtim Übrigen
vollkommen mit MedicagoZournefortúbereinz;in der

Fruchtnähertſiefichmehr derGattungBiserrulaLinn.,
welcheÄhnlichkeitViviani gegen die Linné’ſheRegel
durchden Gattungsnamenangedeutethat (zowr,Säge,
d1d0og,doppelt).Die einzigeArt,D. Medicaginis

*

(D.medicaginoidesZio. LL c., MedicagolibycaSpr.
sysat.[IL p. 289),welcheDella Cella aufSanddünen
an dex großenSyrtegefundenhat,iſtein einjähriges,
ſteifbehaartes,kaum fingerlangesKraut,mit äſtigem,fa-
denförmigemStengel,langgeſtielten,gedreitenBlättern,
keilförmigen,gezähneltenBlättchen,ei- lanzettförmigen
Aſterblättchen, einzelnin den Blattachſeinſtehenden,die
Blätteran Längeübertreffenden, fadenförmigenBlúthen-
ſtielen,ſehs- bis zehnblumigenBlüthenknöpfenund gel-
ben Blumen. (4.Sprenge!.)

DIPLOPRION (Pisces).Eine von Kuhl und Van

Haſſeltentde>te und aufgeſtellteFiſchgattung,ſo von ih-
rem doppeltgezahntenVorkiemende>el genannt,welche
Cuvoierîn die FamiliePercoïdes (. d.) ſtellt.Die
einzigeArt, D. bifasciatum,beſchreibtderſelbein ſei-
ner Histoire naturelle des Poissons. II p. 138, wor-

aus wir folgendenAuszugmittheilen.Sie iſpl.21

DieſerFiſchgleihtdem Enoplosusarmatus (.d.)
ſehr,hinſichtlichſeineszuſammengedrü>tenKörpers,aber
der Kopf iſ vielgrößer,der Körperſenkt[ih hinten
mehr, die Rú>ken- und Afterfloſſen,obgleihhoch,ver-
längernſichniht in eineSpigze,die Bewaffnungdes
Kopfesbeſondersiſtmehrcomplicirt,ſtärkeralsbeiPerca

fluviatilis,denn es ſtehendreiſtarkeStachelnam Kie-
mende>el,und Zähne an allen andern Kiementheilen.
Körperund Kopfſinddergeſtaltzuſammengedrü>t,daß
die Di>ke kaum 5 der ganzenKörperlängebeträgt.Der
Kopfiſ ebenſohochals lang,ſeinaHóhe etwa dreiMal
in der ganzen Längeenthalten.Der Na>en erhebtſich
um 2 der Kopfhöhe,dann fälltder Rü>ken ſchrägab.
Die Zähneſindin beidenKiefernſammtartig.Vor dem

PflugſcharbeinſtehenzweikleineGruppenund einevon

ganz kleinenan jedemGaumen. Die Zungeiſ{mal,
ſpibigund glatt.Der Oberkieferläßtſichziemlichweit

ausſtre>en.Die Ecke des Vorkiemende>kelsiſ ſtumpf,
der Rand unregelmäßiggezähnelt.Der Kiemende>el iſt
ziemli<hrauhund endigtin zweiſtarkeund zweikleine
Stacheln.Der Unterkiemende>elhat einigeZähnchen,
der Zwiſchenkiemende>eliſtringösherumgezähnt.Die
erſteRúkenfloſſeiſtzugerundetund ſtehtziemlichin der

Mitte der Körperhöhe.Sie endet genau am Fußeder

zweitenund hataht Strahlen,die zweiteiſtetwas hô-
her und hat 15 Strahlen,ob ſiegleichnihtſolang.
Die Aſterfloſſeiſtebenſo lang,aber wenigerhoch,hat
zweiStachelnund zwölfStrahlen.Die am Ende et-
was gerundeteSchwanzfloſſehat 17 Strahlen.Die
Bruſtfloſſenſindmittelgroß,gerundetmit16—17 Strah-
len. Die Bauchſloſſenentſpringengenau unter der Wur-

zelder Bruſtfloſſenund verlängernſi<in Spitzen,die

daf.abgebildet.
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bis úberdenAftergehen.Die SchuppenſindſehrFlein,
die Seitenlinieiſtvorn etwas mehrgewölbtals derBoz
gen desRú>kens. Die Grundfarbeiſ ein ſ{hóônesins
RöthlicheziehendeGelb. Vom Na>en nah dem Auge
zlehtſicheine breiteſchwarzeBinde herab,dieſi<nac
der Wangeverlängert.Eineandre,manchmalviel brei:
ter als dieerſte,durhſchneidetdie Mitte des Körpers
von derhinternHälftedererſtenRückenfloſſe,bis in
den Aſter,bei manchenIndividuenbis an dieWurzel
der Afterfloſſe.Die erſtereRü>enfloſſeiſtbräunlichoder

ſchwärzlich,beſondersnah Hinten.Die übrigenFloſſen
ſindgelblich,mitetwasGrau aufden Bauchfloſſen.Das
Längenmaßiſt ziemlichſe<s Zol. Was die innern
Theilebetrifft,ſo iſ dieLeberkleinund beſtehtaus zwei
dreie>igenſpibigenLappen.Der Magen iſtklein,ſeine
dreiblindenAnhängeſindſ<mächtig.Der Darmkanal
machtzwei gleichgroßeWindungen,von deren jedeo
langalsder Bauchoder 2 der ganzen Länge. Die

Schwimmblaſeiſ ziemlichgroß,12 Bauch-, 13 Schwanzz
wirbel. HeimathdieKüſtenvon Java. (D. Thon.)

'

DIPLOPTERA Latreille. Familieder ſtachels
führendenHymenopteren,durchdie in der Nuhe fächerz
fôrmigzuſammengefaltetenVorderflügelausgezeichnet,der
GattungVespaLinn. (Weöpe) entſprechend.Vergl.
Hymenoptera. (Germar.)

__

DIPLOPTERUS Boie. Vogelſippeaus der Fa-
milie der Cuculiden,von der vielleichtdie ſogenannten
Lauffu>du>deDronococcyx/FVagler,MacropusSpix,
zu ſondernſeindürften.Die Unterſcheidungsmerkmaleder

Gruppeſindein den LerchenähnlichgefärbtesGefieder,
eine Längevon 9—21 Zoll,ein beſondersausgebildeter
Nebenflúgel, Superciliarborſtenund einlanger,ſtarkab-
geſtufterSchwanz,welchemehr oder wenigeralleArten
auszeichnen.Dieſebewohnendie mit dichtemGebüſche
bewachſenenGegendenvon Mexico und ganz Südame-
rifa und repräſentirentheilweiſedie Coucalle Zai!/.
(JolophylusSteevent.,Centropusliger),indem ſie
ſichmit Schnelligkeitauf der Erde fortbewegen.Alle
habeneinen gebognenSchnabel,vieleverlängerteFer-
ſenzhierher:

1) Cue. galeritusZig, le chochi d'Azzar. Mit
abgeſtumpfterHaube,der ſchwarzeNebenflügelſehraus-
gebildet,das Gefiederlerhenartig,ein bogenförmiger
hellerStrichÜber den Augen.Die beidenäußerſtenRu-
derfederndes zehnfederigenSchwanzesan derSpigeweiß.
Länge21 Zoll,wovon faſtſehsaufden Schwanzkom-
men. AusParaguay.Scheu und einſamſeinenNas
men mit traurigemAccenterufend.

2) Cue.punetulatusZath., le chirinid'Azzar.
Dem vorigenähnlih,mit ſehrausgebildetemNebenflü-
gel,der abgeſondertvom Hauptflúgelbewegtwerden
kann. Auf dem Kopf eine aus ſchmalenlangenFe-
dern gebildeteHaube.Vom Naſenlochebis zum Hins
terkopfeinenweißenStreif,unter welchemſichnochdrei
andrebefinden.KehleundBruſtgelbbraun,jedeFeder
mit ſhwärzlihenEndſtrihen,Kopffedernſ{warz,roſt-
farbenan der Spike.Ruderfedernſchwärzlich,die drei
äußerſtenaufjederSelte roſtrothgefle>t.Länge9L



DIPLOSPORÁA

Zoll, wovon 44 auf den Schwanz.kommen.
Heimath Südamerika. |

3) ‘Cue. viatiens Zichst. Corre cammino der Me-
xicaner. Gefieder wie die vorigen. Schnabel ſehrlang,
allmáliggebogen.Gefiederoben mit metallglänzenden
Nüancen , dieFedernderHaubegeſtreift,neben-denAu-
gen ein na>terFle>. Länge21 Zoll,wovon elfauf
den Schwanz kommen. Typus derSippeGeococcyx
Wagler, welherau< Cue. macropusSpixund eine

noh unbeſchriebeneArt beigezähltwerden könnten.
FernergehörenhierherCuculus maevius Linn.

Cue. Geoffroyi.Die úbrígenamerikaniſhenKuckuke

bleibenden SippenCoccyzusZiellot und. Curcus
Bote.

| __ (Boite.)
_

DIPLOSPORA. Eine von Candolle(Prodr.IV.
p: 477) geſtiftetePflanzengattungaus der erſten.Drd-
nung’der viertenLinné’ſhenClaſſeund aus der Gruppe
der Coffeaceen,der naturlichenFamilieder Rubiaceen.

Char. Der Kelchumgekehrt- eiſörmig,mit ſehrkurzem,
vierzähnigemSaumez die Corolle mit kurzer,weiter
Röhre,haarigemRachenund viereiförmigen,fleiſchigen,
offenſtehendenLappeñzdie Antherenſien im Corollen-

rachenaufund ſtehenetwas hervor;der Griffelfaden-
förmigmit geſpaltnerNarbez‘der Fruchtknotenzweifä-
cherig:zweiEierchenin jedemFache(daherder Name:

ono0à,Samen, dœ)ó0ç, doppelt);die Fruchtunbe-
kannt. Die naheverwandte GaitungCanthium Lam.

unterſcheidetſi< dur< eine ungetheilteNarbe und ein-

famigeFächerder Kapſel. Die einzigeArt, D. viridi-
flora Cand. (I.é., Canthium dubium Lindleybot.
reg. t. 1026), iſtein glattercineſiſherStrauch mit

viere>igenZweigen,gegenüberſtehenden,geſtielten,ablan-

gen, lanzettförmigen,an beiden Enden zugeſpiztenBlät-

tern,eiförmigen,langzugeſpizten,ſtehenbleibendenAfter-
blätthenund achſelſtändigen,zuſammengehäuſten,faſt
ungeſtielten,mit verwachſenenStüßblättchenverſehenen,
gelbgrúnenBlüthen. (dd.Sprengel.)

DiplosporiumZink, . Trichothecium Linf.

DiplostachyumPal. Beauv., �.Lycopodium.
DIPLOSTEGIUM. Eine von Don (Mem.of the

Wern. soc. LV. p. 296) aufgeſtellte,aber bis jeztnur
unvollſtändigbekanntePflanzengattung,aus der erſten
Ordnungder zehntenLinné'ſchenClaſſeund aus der na-
türlichenFamilieder Melaſtomeen.Char. Der Kelch-
ſaum fünfſpaltig,ſtehenbleibend,in einedoppelte,kap-
penfórmige,ha>erigeHaube eingeſchloſſen(daherder
Nameoréyn, Dach, d)óoc, doppelt);fünfCorollen-
blättchenzfaſtgleihe,an der Baſismit zweiÖhrchen
verſeheneAntherenzdie Narbe punktirt,bereift;diebee-
renartigeKapſelfünffächerigzdie.Samen unbekannt. Die

einzigeArt, D. canescens Don Le., iſ ein braſili-
ſcherStrauchmit drehrundenZroeigen, welchemit weiß-
gräuenHaarendichtbeſetſind,mitgegenüberſtehenden,
geſtielten,eiförmigen,zugeſpißten,ganzrandigen,fünf-
nervigen,unten ſeidenhaarigen, obenſcharfanzufühlen-
den Blättern,am Endedér.Zweigeſtehenden,dreitheili-
gen, dreiblumigenBlüthenſtielenund großenroſenrothen
Blumen.

|

(4 . Sprengel.)

Irisgrün.
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_DIPLOSTEMA. UnterdieſemNamen findetſich
beiNe>er (Elem.bot.)einePflanzengattung,welchevor
ihm der jüngereLinné Amasonia (ſ.d.Art.)und Aublet

Taligaleagenannt hatten. (4. Sprengel.)
DIPLOSTEPHIUM. Eine von Kunth (Mum-

boldt,Bonpland et Kunth nov. gen, IV. p. 75)
gegründetePflanzengattungaus der zweitenOrdnung
der 19. Linné’ſchenClaſſeund aus der Gruppeder Ra-
diaten(AſtereenCaſſ.,Leſſ), der natürlichenFamilie
der Compositae.Leſſing(Syn.comp. p. 163) vereiz

nigtDiplostephiummit Diplopappus(ſ.d. Art.)zda-
gegen betrachtetNees (Aster.‘p. 186) dieGattungDi-
plostephiumals ſelbſtändig,re<hnetmehreArten von

DiplopappusCassini und Less.,Aster Auctt.,Chry-
s80psìisNuttall. und die GattungHaxtonia Caley;,
Don (Edinb.newphil.journ,Oct. 1831. p. 272)hier-
her,und gibtihrfolgendenCharakter:Der gemeinſchaſt-
licheKelchvielblättrig,mit angedrú>ten,dachziegelförmig
Über einanderliegendenBlätthenzder Fruchtbodengruz-
big,na>t, oder mit ſehrkurzenSpreublättchenbeſebtz
dieSamenfronedoppelt(daherder Name orépoç;,Kranz,
dekóoc,doppelt):dieäußerekurz,borſtigoder haarig,
die innereſcharf-haarig.Die 17 bekanntenArten wach-
ſenals Sträucher,ſeltenals perennirendeKräutermit

abwechſelnden,einfahenBlättern,traubigenoder dol-

dentraubigenBlüthenund weißemoder lilafarbigemBlu-

menſtrahle.größtentheilsin Neuholland,einigeam Vor-=

gebirgeder gutenHoffnungund im tropiſchenAmerika,
und eine in Nordamerika. Z. B. D. Ilavandulifolium

Kunth. (1.e. t. 335) am Fuße des Cotopaxiund D. fruti=

culosumNees (1.ec. p. 194, Diplostephiumlongipes
Cass.,DiplopappusfruticulosusLess.,Âster frutico-

zus Linn, Bot. mag. t.2286) am Vorgebirgederguten
Hoffnung.Die GattungAndromachia Kunth, welche
Sprengelmit Diplostephiumvereinigte,gehörtnach
Leſſing,der ſiemit dem AdanſonſchenNamen Liabum (�.
d. Art.)belegt,zu der Untergruppeder Vernonieen.

Sehrnahe mit Diplostephiumverwandt und nächſt
dem Habitusfaſtalleindur< die Samenkrone verſchie-
den ſinddieGattungenDiplopappusCass.,Döllinge-
ria Nees, Olearia Mönc/ und CallistephusCass.

I. DiplopappusCass. (. d.Art.)hat gelbeStrah-
lenblüumchen(gehörtzu den Solidagineen); die äußere
Samenkroneiſtungleich,vielſtrahlig,die innerebeſteht
aus einer geringernAnzahlkürzerer,ſtärkererBorſten.

IL Döllingeria.Von Nees (Aster.p. 177)foge-
nannt nach dem Profeſſorder Anatomie und Phyſiolo-
gie,DöllingerinMünchen. Die äußereSamenkrone
beſtehtaus zweiNeihenkurzer,ungleicherBorſtenz die

Borſtender innern ſtehenin mehren Reihen,ſindlän-
ger, an der Spigeverdi>tund einwärtsgefrúmmt.Die
ſehsArten,welcheNees hierherrechnet,ſindin Nord-
amerika,eine in Japaneinheimiſh,als perennirende,
aufrechteKräuter mite>igemStengel,einfachen,meiſt
dreifach-nervigenBlättern,doldentraubigenBlüthenund
weißemoder lilafarbigemBlumenſtrahle:1) D. umbel-

lataNees. (I.c. p. 178, Aster umbellatus iton.
hort,kew., ChrysopsisamygdalinaNuttall.gen.),
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2) D. amygdalina Nees (I. e. p. 179, Aater amyg-
dalinus Lamarck enc., Chrysopsis humilis Nutt.

L c.), 3) D. cornifolia Nees (IL e. p. 181, Aster

cornifolius /Villdenow sp. pl., At. infirmus Mi-

chaux fl. bor. Am.), 4) D. obovata Nees
L

e. P.

182, Chrysopsis Nutt, 1 c., Diplostephium boreale

Spr. syst.), 5) D. ptarmicoides Nees (I. e. p. 183,
Chrysopsis alba Nutt, LL c., Aster albus ZFilld.,
Spr. syst.), 6) D. scabra Nees (I. c., Aster scaber

Thunberg jap.).
TIT. Olearia. Von Mónch (Meth. suppl. p. 254)

ſo genannt,zu Ehrendes.PredigersJoh.Gotifr.Dlea=
rius (geb.1635, geſt.1711),welchereinenanſehnlichen
botaniſchenGarten zu Halleunterhieltund die Pflanzen
deſſelbenbeſchriebenhat (Ypecimenflorae hallensis,
Hal. 1668. 12). Die äußereSamenkrone beſtehtaus
einem kurzen,häutigen,gewimpert- zerfeztenRande,die
innereaus einer.oder zweiReihenſcharferHaare,wel:
chean der Baſisunter ſi<und mit der äußernKrone
verbunden ſind.Die einzigebekannteArt, OL dentata

Mönch (1. c. Astertomentosus Schrader et Wends=-

Ind gert. hannov. p. 8. t. 24,,Aster dentatus Án-

drews bot. rep. 61) iſ ein ſ{<ónerneuholländiſcher
Strauch(inden europdiſchenGlashäuſernnichtſelten),
mit eiförmigen,lederartigen,grau - filzigen,gekerbten
Blättern,doppeltenoder dreifachen,am Ende derZweige
ſtezendenBlüthenſtielenund weißemBlumenſtrahle.Leſz-
ſing(Syn.comp. p. 182) hältdie Gattungfürnicht
weſentlichvon Aster verſchieden.

1V. CallistephusCass. (orépog,Kranz,#xáXlog,
Schönheit).Den Kelchumgibteine blattartigeHülle,
der Fruchtbodeniſ behaart;dieäußereSamenkrone be-

ſtehtaus einem kurzen,häutigenRande, welcherun-

gleiche,borſtige,gezähnelteSpreublättchenträgt,die
innere aus einerNeihehinfälliger,ſharferHaare. Die

einzigeArt iſtder allgemeinbekannteHerbſtaſter,C.
chimensis Nees (Aster.p. 222, C. hortensis Cass.

Dict. des sc. nat. 37. p. 491, Callistemma hortense

Cass. Bull. de la soc. philom.,Dict. des sc. nat. 6.

fasc. LI, t. 7, Aster- chinensis Linn, sp. pl). Die-

ſesSommergewächsiſ�wahrſcheinlihin China und Ja-

pan einheimiſh,wurde in EnglandsGärten im Jahre
1731 dur< Millereingeführtund iſjezteine der am

meiſtenverbreitetenGartenpflanzen.(A4.Sprengel.)
Diplostoma,�.Sacecophorus.
DIPLOTAXIS. Eine von Candolle(Syst.veg.

IT. p. 628) aufgeſtelltePflanzengattungaus der dritten

Ordnung (Liliquosae)der 15. Linné’ſchenClaſſeund
aus der natúrli<henFamilieder Crueiferae. Char.
Der Kelchſtehtoffenund iſ an der Baſisohneſa>fór-
migeErweiterungzdie Schoteſhmalgedrü>t,linienför-
migzdie Samenliegen in zweiReihen(daherder Gat-

tungsname7áfg, Ordnung,Reihe,Fexdóoç,doppelt):
dieSamenlappenzuſammengefaltet,dem Würzelchen:an-

liegend.Die GattungVisymbriumLinn., zu welcher
man früherDiplotaxisrechnete,unterſcheidetſi<durch
aufliegende,nichtgefalteteSamenlappenund Samen,
welchein einerReiheliegen.Die 15 bekanntenArten
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vonDiplotaxiswachſenals meiſteinjährigeKräutermit
eingeſchnittnenoder halbgefiedertenBlättern,traubenfdr-
migenVlüthenund gelbenoder weißenBlumen vorzugs
lichim Gebietedes Mittelmeeres. Sie haben,wie die
meiſtenGewächſedieſerFamilie,eineflüchtigeSchärfe:
ihreBlätterkönnen zur Speiſeund zu Frühlingscuren
benußtwerden. Nur zweiArten,D. muralis Cänd. (L
c. p. 634, Sisymbriummurale Zinn. sp. pl.,Engl.
bot. t. 1090) und D. tenuifoliaCand. (1.e. p. 632,
Sisymbriumtenuifolium Linn. sp. pl.,Engl.bot.t.
529) findenſihauh im mittlernEuropa, Zwei andre
Arten D. hispidaCand. (I.c. p. 630, Sisymbrium
hispidumZah! symb.IL p. 77)inSyrienund Ägyp-
ten und D. scaposa Cand. (1.e. p. 635) aufder Jn»
ſelLampeduſahatLeſſert(Icon.sel.II.t.89, 90)treff
lihabbildenlaſſen. (4. Sprengel.)

DIPLOTHEMIUM. Einevon Martius geſtiftete
Pflanzengattungaus der drittenDrdonungder 13. Linné?-

ſchenElaſſeund aus der natürlichenFamilieder Pals
men. Char.Die ungeſtielten,androgyniſhenBlüthen
ſtehenin Form einesQuincunx zwiſchenden Stügblätt-
enz der Blúthenkolbeniſteinfahzdie Blüthenſcheide
doppelt(daherder Gattungsname2a für2x7, Scheide,
den)óog,doppelt);der Kelchdreitheilig; dieCorolledrei:
blättrigzdreiungeſtielteNarben; dieSteinfruchtaußen
faſerig;der Kern ‘einſamig,mit dreiLöchernan der Ba-

ſis.Von den vierArten: 1) D. maritimum Maret.
(Palm.p. 108. t. 75 et 77. f.3), 2) D. campestre
Mart. (L e. p. 109. t. 76, f. 1—4. et 78), 3) D.
litoraleMart. (Llec. p. 4110.t. 76. f.5) und 4) D.
caudescens Mart. (1.ec. p. 111, t. 70 et 77. f. 1 et

2), welcheMartius in Braſiliengefundenhat,ſinddie
dreierſtenſtammlos;nur die:lettehat einenmáâßigho»
hen, geringeltenStrunk: ihréBlätterſindgefiedert, die
Blättchenlinienförmigund untenweißlich.(4.Sprengel.)

DIPLO VATACCIUS (Thomas)*), wurde 1468
aufder InſelCorfu-geboren,wohinſeinVater,Georg
Diplovataccius,geflüchtetwar. Dieſer,ein edler
Byzantiner,und ſelbſtdem kaiſerlichenGeſchlechteverz--

wandt,hattenah der EroberungConſtantinopelsdurch
dieTürken , zuerſtaufLemnos Zufluchtgeſuhtund ſich
in den Beſizder Stadt Caſtrogeſetzt,die er, wie die

geſammteInſel,gegen:die Türken eine geraume Zeit
mit großerTapferkeitvertheidigte.Es ſindno< zwei
Urkundenaus den Jahren1457 und 1477 vorhanden,
worin er ſeinesbei dieſenKämpfenbewieſenenHeldens
mutheswegen von dem Patriarchen,Ludwigvon Aquis
leja,und dem PapſteSixtusIV. laut geprieſenwird.
Alleiner mußte der Übermachtendlichweichen,und bes

gabſichnun nachCorfu,wo ihm ſeineGemahlin,Mas
ria Lascari, den Thomas gebar.Da er auchhier
den Verfolgungender Eroberer ausgeſeztwar, welche
namentlichzweiſeinerSöhne auf einerÜberfahrtnach
Apulienim J. 1477 gefangengenommen und nah Cons
ſtantinopelentführthatten,ſoſchluger den Wohnſitzſeis

*) Thomas de PlovatacciisMelinochi Constantinopolitanus
in ſcinemTeſtamentezTommaso Diplovatazio,italieniſch,
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ner Familie zu Neapel aufz er ſelbſtgingin ſpaniſche
Kriegsdienſteund fielbald daraufvor Granada.

HattederVater ſichals Heldrühmlichſtausgezeich-
net, ſo bewährteſih dagegenſeinSohn Thomas als

Civilbeamter,vornehmlichaber als Gelehrter.Hierin
fand er cin würdigesVorbild an einem nahenAnver-
wandten ſeinerMutter,dem ConſtantinLascari, welcher,
ebenfallsaus Conſtantinopelvertrieben,zu Meſſinadie
griechiſhenKünſteund Wiſſenſchaftenmit vielem Bei-

fallelehrte.Nachdem Tode des GeorgDiplovataccius
wollte Conſtantinauh den Unterrichtdes jungenTho-
mas übernehmen.Die Mutter konnteſichaber von dem

Sohne nichttrennen,und ſoerhieltThomas ſeineerſte
Bildungnichtzu Meſſina,ſondernzu Neapel. Nach-
dem er hierdur<JovianusPontanus und CarolusSor-
rentinusin den Sprachwiſſenſchaftengehörigvorbereitet
war, ginger nah Salerno,um dieLogik(imdamaligen
Sinne des Worts) zu ſtudiren.Er machte hierinfo
ſchnelleFortſchritte,daß er bald darüberöffentlihund
mit Erfolgedisputirenkonnte.Nunmehr wandte er ſich,
zunächſtaufden Rath des Antonelli,damaligenHerrn
von Salerno,der ihm ſeinertrefflihenAnlagenwegen
beſonderswohl wollte,dem Rechtsſtudiumunter Anto-
nius a Cruce zu, neben welhem er auh den Nicolaus

Capograſſusund Carolus a Rugginehörte.Dieſen
Studien blieber ſeitdemgetreuund ſeteſiezu Neapel
unter AntoniusBothimusund FranciscusBalvinus fort,
hiernächſtaberzu Pavia unter JaſonMainus,Bartho-
lomáus Socinus,Joannes Campeggiusund Antonius

Corſettuszbei legtermhörteer (wenigſtensſeit1486,
wo Corſettusvon Bolognanah Paviaberufenwurde)
auchdas kanoniſcheRecht. Wie erzähltwird,ſollDiz
plovatacciusbereitszu Pavia 1489 úber die Inſtitutio-
nen geleſenhaben. Hat es hiermitſeineRichtigkeit,ſo
dauerte es doh wenigſtensnur ſehrkurzeZeitzdenn
chon in demſelbenJahre begaber ſi< auf Einladung
der Camilla Sforzanah Peſaro,welcheihm das Amt
einesVicarius appellationumet vectigaliumzugedacht
hatte. Doch erhielter dieſesAmt nicht,weil er noch
bartloswarz die Camilla ſchi>teihn daherzur Fort-
ſezungſeinerStudien einſtweilenerſtno< nah Peru-
gia,woſelbſter den Petrusde Ubaldis,Philippusa
Corneo und Baldus de Bartolinishôrte.Zu Perugia
hielter ſihindeſſennur einigeMonate auf,denn nach-
dem dieCamilladieRegierungan ihrenStiefſohnJoan-
nes Sforzaabgetretenhatte,kehrteer nah Peſarozu-
rú>. Seitdem ſtander beidem neuen Herrſcherinhoher
Gunſt,auf deſſenWunſcher auh den Doctorgradan-
nahmz er promovirte1491 zu Ferraraunter Joannes
Maria Rimaldus,im 22. Jahre ſeinesAlters. Nach
ſeinerHeimkehrwar er zuerſtKämmerlingdes Joannes

Sforza,bis er im J. 1492 zum Procurator fiscibe-

fördertwurde. Seitdem ſtander zu Peſaro,mit gerin-
gen Unterbrehungen,bis an ſeinenTod in öffentlichen
Ämtern und hochgeachtet.Er ſtarbim J. 1541 in ſei-
nem 73. Lebensjahre.— Diplovatacciuswar zweimal
verheirathetzſeineerſteFrau,Namens Katharine,war

cineedle und reiheFlorentinerinzſeinezweite,Apol:
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lonia,eineEdle aus Peſaroſelbſt,Er hinterließdrei

Töchterund einenSohn, Alexander. In dem im VF.
1538 von ihm errichtetenTeſtamentunterſagteer ſeinen
Erben, beiStrafeder Indignität,dieTheilung,Ver-
äußerungoder VerborgungſeinerBücher,weil er durch
ſie,unter GottesBeiſtandund Gnade, ſeinVermögen
erworben habe.— Als Gelehrterzeichnetſi<Diplova-
tacciusdur< Conſequenz,Scharfſinnund ſelbſtdurch
Kritikaus. Dabei bewährter einenunermüdlichenFleiß,
beſondersin der BenugzungſeinerVorgänger,und zu-

glei<hGenauigkeitin der Mittheilungdeſſen,was er

aus ihnen{öpf�t.Doch ſtrebter, nah Art der dama-

ligenRealiſtenoder Scribentes,gar zu ſehrnah Samm-

lungund Anhäufungdes Stoffes,und ber dieſemStre-
ben gehtbei ihm alle Form der Darſtellungverloren.
Wie ſehrer Realiſtgeweſen,läßtſi< am beſtenaus
ſeinemWerke: De praestantiadoctorum, beurtheilen.
DieſesWerk beſtandaus 12 Büchern,deren achterſtere
von der Würde und den Vorrechtendes Doctorats,das
neunte aber in <hronologiſherOrdnung von dem Leben
und den Schriſtenaller bekannten Geſeßgeberund Ju-
riſtenhandelte. Man hieltdaſſelbelangefürverloren;
erſt1748 fam einefavollſtändigeHandſchriftdes neun-

ten Buchs (das89. Blatt mit ‘dem Leben von dreiJu-
riſteniſtverloren)an AnnibalOlivieri.DieſeließFan-
tuzzifürdieBibliothekdesInſtitutszu Bolognacopiren,
und von dieſerAbſchriftiſtwiedereineAbſchriftin den
Händendes Hrn.von Savigny.Das Werk iſzwiſc;en
1500 bis 1511 abgefaßt.Das eigentlihBiographiſche
(ſagtv. Savigny)iſtbeiihm,ſelbſtin den Zeiten,welche
ihm náherlagen,nur etwas Untergeordnetes.Inder
Chronologiehater großeIrrthúmer, dochiſſelbſtdieſen
IrrthúmernConſequenzund Scharfſinnnichtabzuſpre-
chen. Die größteSorgfaltaber verwendet er auf die
Schriftender Juriſten,und in dieſerRückſichtiſtdas
Buch ungemeinwichtig.Er ſelbſtſcheintmit großem
FleißeBüchergeſammeltzu haben;was er aus eigner
Anſchauungkennt,beſchreibter genau, und oftmit An-

gabeder Anfangêworte,und außerdemgibter beijedem
Buche dieNachrichten,welcheſih in andern Büchern
darüberfinden.Aber auchhierſ{höpf}ter faſtdurchaus
wiederaus ſpeciellenWerken,beſondersaus Citatenan-
drer Juriſten,in welchener eineunermeßliheBeleſen-
heithatzvon allgemeinernWerken benustter bei den alten

JuriſtenPolitian,und alsQuellendieVeriptoreshisto-
riae Augustaeund diePandeften, dieer mit Inſcriptio-
nen gehabthabenmuß (vielleichtdieflorentiniſcheHand-
ſ{rift,die er aus eignerAnſchauungzu kennen ſcheint),
indem er aus ihnendieSchriftender altenJuriſtenver-
zeichnetzfürdas MittelalterCaccialupusund Trithemius.
Von den griechiſchenJuriſtennah Juſtinianſagter kein

Wortz aufPräſentinus,den lehtenunter JuſtiniansJu-
riften,folgtunmittelbarJſidor,dann Burchard,Jvo,
Rogerius.Von zwe>mäßigerAnordnunghat er keinen

Begriff,und ſeineDarſtellungiſſehrabſchre>end.Aber
ein geiſtloſerSammler iſer keineéwegs,mit unermüde-
tem Eiferprüſter die EchtheitzweifelhafterSchriften,
und ſeineKritikverdientalleAchtung.So v. Savigny.
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Einige- der în dieſemWerk erhaltenenBiographien
findgedru>t,namentli<hdie von Bartolus(vor1539,
vor den Opp. Bartoli.Baſel1589,.und în Fabrice.
Bibl.graeca. Tom. XIL), von SnnocenzIV. (vordem

Apparatusin Decrelales.Lyon 1543. Fol.),und von

Angelus(vor dem Te. de maleficiis,Lyon 1555.‘8.
Venedig1584.4.)zaber ſehrabweichendvon ‘derHand-
ſchrift.Auf gleicheWeiſe ſollen:gedru>tvorhandenſein
die Biographienvon Paulus-CEáſtrenſis,Tartagnusund
Jafonz alleindies beruht.nur auf ſehrunſichernGe-
wäaährsmännern.Jm zweitenBande von Sarti De cla-
risArchigymnasiiBononiensis Professoribus, p. 252
— 267, hat Fattorini45 Biographien; aus ODiplova-
tacciusabdru>en laſſen,angeblichalle die,welcheden
Biographienbei Sarti correſpondiren.Daß dennoch
mehre von dieſenfehlen,z:.B. Hugucciound Hugolinus,
machtdie Sorgfaltdes Abdru>ks ſchonverdächtigzauch
iſtdieſer,nah v. Savigny'sZeugniſſe,der von dem
Werke bekanntlich.den ſchönſtenGebrauchin ſeinermeiz
fterhaftenGeſchichtedes römiſchenRechtsim Mittelalter
gemachthat,ſehrnachläſſig;Überallſindganze Stellen
ausgelaſſen,und zuweilenſo, daß dadur<das Ubrig-
bleibendevölligſinnlosgewordeniſt.

Auch die übrigenuns erhaltenenSchriftendes Di-

„Flovatacciusſindzum Theilnur handſchriftlihvorhanden:
De vicariis temporalibusS. sedis et imperii;De
libertateet privilegiisVenetorum und eine Chronif
oon Peſaro,von welcher.namentlihOlivieri.bemerkt,
daß er beiihrerDurchleſungdieGelehrſamkeitdes Ver-
faſſersniht genug habebewundern können. Gedru>t

ſindſeineZuſätßezu den Werken des Bartolus (Ve-
net, 153L.), zu den Lecturis des Tartagnus(Lugd.
1593,)und zu den Tractatus de testibus von Barto-

lus, Jac. Aegidius undXAngelus.(Colon.1596.)
Die neueſtenBiographendes Diplovatacciusſind:Oli—
vieri,Memorie di Tomaso Diplovatazió.(Pesaro
177i.) PFattorini,De Thoma Diplovataccio(im
zweitenBande von Sarti, De claris archigymnasii
Bononiensis professorib.[Bononiae1769. 1772.]
p.46sqg.)Tiuraboschi,Storia della letteratura Ita-

líana, (Roma 1782 — 1785.) Tom. VII, Lib. II

Cap.4. $.35. v. Savigny, Geſchichtedes römiſchen
Rechtsim Mittelalter.3. Thl.S. 34 fg. (Dieck.)

DIPLUSODON. UnterdieſemNamen, welchen
Sprengel(Gen.pt.I, p. 391) mit dem beſſergebildez
ten Diplodon(ôdodg,ioniſh,¿ôdar,Zahn, dog,
doppelt)vertauſchte,machtePohl (Regensb.Flor.1827.
S. 150) zuerſteinePflanzengattung,aus der erſtenDrd-
nung der 11. Linné’ſchenClaſſeund aus der naturlichen
Familieder Lytrarieenbekannt,welcheKunth früherzu
Nesaea gerechnethatte,Chamiſſound Scþlechtendalkurz
nah Pohl als Ftiiedlandia(LinnaëaWW. p. 348,zu
Ehren einerFrau von Friedland,welhe AckerbauUnd
Pflanzenkundein Preußenbegünſtigte)beſchrieben,und

Candollefaſtum dieſelbeZeitnachſeinemSchüler,dem
genferBotanikerDuby, Dubya ‘nannte. Char. Der

Kelch mit zweiStüßgblätthenverſehen,ſtehenbleibend,
„halbfugelig- gloÆenförmig,nervenreich,mit ſechsdreie>i-

A,Encykl.bd.W. u. K. ErſteSection.AY.
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gen Fegzenund ebenſovielenZähnen,welche.dazwiſchen
und ‘nahAußen ſtehen; die Corollenblättchenrundlich,
wellenförmiggekerbt,im Kelcheingefügt,wie die 6bis
36 fadenförmigenStaubfäden,welchehalbmondförmige
Antherentragenz.der Griffelfadenförmig,mit knopfför-
miger,ausgehöhlterNarbe; dieKapſelzweiklappig,zu-

legteinfächerig,mit zweifreienMutterkuchenim Grundez
die Samen eliptiſ<mit einemdi>en Rand umgeben.
Die GattungNesaea Commerson (HeimiaLink) un-

terſcheidetſichdurchdrei- bisvierfächerige, drei- bis.vier-

flappigeKapſelund ungeränderteSamen. Candolle

(Prodr.II.p. 94 a) zählt35 Arten auf,welchePohl
(a.a. O. und Pl bras. ic. p. 83. t. 66— 81), Mar-
tius:und Chamiſſoim-tropiſchenBraſiliengefundenha-
ben. Es ſindkleineSträuchermit gegenüberſtehenden,
ſeltendreizähligen, ganzrandigenBlättern,in den Blatt-

achſeln.einzelnund ungeſtieltoder in Trauben beiſammen-
ſtehendenBlüthenund rothen,blauen oder weißenBlu-
men. (4.Sprengel.)

DIPODIE,. heißtin der Metrik die Verbindung
zweiergleichartigerFüße zu einemeinzigenTakte. Sind
die beidenFüße ungleichartig,daß ſiemehr als einen
Takt ausmachen,ſo wird es eine Syzygie genannt,
wie z. B. der aus einem Jambus und Choreuszuſam-
mengeſezteAntiſpaſtus,welcherdie Stelle einesfünf-
ſylbigenJambusvertritt,währendeineiambiſcheDipodie
nur vierSylbenzählt.Alle einfachenVersfüßewerden
dipodiſhgemeſſenznur der.Daktylusvermag ſchonfür
ſiallein einenTakt zu bilden,ſoferndeſſenSenkung
mit der HebunggleichesMaß hat. Im Anapäſtushat
zwar auch dieSenkung mit der HebunggleichesMaßz
ader da die Senkung vor der Hebungvorausgeht,ſo
Fommtſie als ſogenannterAuftaktbei der Beſtimmung
des ſtetsmit einerHebungbeginnendenTaktes nichtin
Betracht,und ein einfacherAnapäſtuswürde ebenſowol
als eineinfacherJambus in dem durchden Auftakter-
öffnetenTakte nur eine Hebung,aber:keineSenkung
haben. Darum pflegtman immer zweiAnapäſte,wie
zweiJamben, zu einem Takte zu verbinden,ſowieauch
dex ungleichgemeſſeneChoreusnur dadurcheinenTakt
bildenkann,daß ein Choreusals Hebung,ein andrer

als Senkungbetrachtetwird. Sowie aberdem Dakty-
luseinSpondeusgleichgilt,deſſenHebungauf der erſten
Sylberuht,ſogiltaucheinDiſpondeusmit der Hebung
auf der zweitenund viertenSylbeeinemDoppelanapäſte
gleihzdenn die Dauer eines Takteswird nah dem

Maße der geſenktenSylben zwiſchenzweiHebungen
beſtimmtz auf die BeſchaffenheitdieſerSylben,ob fie
langoder kurzſeien,kommtnichtsan. Daher kann ein

Anapáſtiambusdie Stelle einesDoppeliambusoder ein
Jambanapäſtusdie StelleeinesDoppelanapäſtusver-
treten,wenn man zweiKürzenſo ſchnellſpricht,wie
eine,oder eineKürzeſolangſamſpricht,wieandre zwei.
Hierausexklärtes ſichauh, warum nichtblosein Di-
iambus als iambiſcheDipodíegilt, ſondernauchderEpi
tritusdritterArt, und warum ebenſowol der Epitritus
zweiterArt alsein Dichoreuseine trochäiſheDipodîe
auêsmachtz;denn die der KürzefehlendeZeitwirdim
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Epitritus der vorhergehenden Länge alſobeigelegt,daß
jederEpitritusnah gleichem,jederDiiambus und Di-

choreusaber nachungleihemTakte gemeſſenwird, wo

niht eineDipodieder andern Stelle vertritt. Daher
fommt es, daß in Horazens16. Epode derTrimeter
nur um zweiZeitenlängeriſ, als der Dimeter in der

14. odér 15. Epodez und. ſo wird es klar,was Hora»
tius‘în dem Briefüber die Dichtkunſtv. 252fg.von
derSchnelligkeitreiner,und der Langſamkeitgemiſchter
Jamben ſagt. Aus. Allem aber gehthervor,daßman
den Namen einerDipodienichtblos aufdieVerbindung
zweiergleichenFüße beſchränkendarf,ſondernallegleich-
artigenFüßemit gleichemMaße dipodiſchverbunden wer-
den können,wenn nur nichtdie zweiteHebungfräftiger
erſcheint,als die erſteim ſogenanntengutenTaftthéile.
Dieſeswäre mit den Epitritender erſtenund vierten

Artder Fall,wenn man erſtre als iambiſcheund lettre
als trochäiſheDipodiebetrachtenwollte: denn alsdann
würde die durh die FolgeeinerlangenSylbegeſchwächte
Längein den gutenTakttheilzu ſtehenkommen,welcher
als des Taktes Hebung gilt.Ebenſowidernaturlichware

es,beider VerbindungzweierFüße von verſchiednerSy(l-
benzahl,dem ſogenanntenſhle<htenTakttheile,welcher
alsdes Taktes Senkunggilt,die Mehrzahlder Sylben
zuzutheilen.Daher gibtes zwar logaödiſcheVerſe,“in
wélchenDaktyleden Choreenoder daktyliſcheDipodien
den choreiſhenvorangehen,wie in den AdoniſchenVer-

ſenund dem SchlußverſeeinerAlkaiſchenStrophez aber

niht umgekehrt: ſowieauh wol ein niederſteigender
Rhythmusméglichiſ, wie Pinifer Olympuset Ossa,
Bândigende,kräftigeGötterzaber keinaufſteigender,roie
Rex Olympiecoelicola,Gótter,ÉrâftigeBändigende.

(Grotefend.)
DIPODIUM. Eine von Rob. Browon (Prode.fl.

Nov. Holl. p. 330) aufgeſtelltePflanzengattungaus der

erſtenOrdnung der 20. Linné'ſchenClaſſeund:aus der

Gruppe der EpidendreendernaturlichenFamilieder Dr-

ideen. Char. Die Kelhblättchengleich,offenſtehend;

das Lippchendreilappig,an derBaſismit einer ſadfôr-
migenErweiterung,in der Mitte bärtig,dasSäulchen
halbcylindriſ<hz;die AnthereaufderSpitzedesSäulz
chens,beweglich,hinfällig,zweifächerigzin jedemAn-

therenfahein zweilappiger,wachsartigerPollenkörper,
durch"einenlangenHalteraufeinem DrüúschenderNarbe
befeſtigt(daherderGattungsnamedFézove,zweifüßig).
Die beidenbekanntenArten: 1)D. punctatumK, Br.

(Lle. p. 331., Dendrobium punctatum S/nith exot,

bot. L. p. 21. t. 12) in Neuhollandund Vandiemens-

land, und 2) D. squamatum ZfÆ.Br. (1,c., Cymbi-
dium squamatum Swartz act. holm.,Ophryssqua-
mata Z'orsté.prodr.)auf den Néeuhebriden,ſindblatt:
loſe,glatte,perennirendeKräuter mit di>er,äſtiger
Wurzel,blattartigen,den Schaftumfaſſendenund einan-
der zum Theilde>endenSchuppenund purpurrothén
Blüthentrauben. (A. Sprengel.)

DipogoniaP. B., . Diplopogonff.Br,
DIPÓNOS,nennt diealte Kunſtgeſchichteſtetsmit

Skyllis, einBrüder - und Künſtlerpaar,das kunſt-
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und’ werkvérwandt în der 50. Olympiadeſh auszeich-
nete und in dem Ahnherrnder altgriechiſchenKunſtſei-
nen Meiſterverehrte*). Auf der JnſelKretawaren beide
geboren?), Dädalos ſelbſtund eine Kreterinaus der
Stadt Gortyna*)ſollenihréAltern geweſenſein.Wie
der zwiſchendem. reinmythiſchen,oder wenigſtensindie
mythiſcheUrzeitderKunſt.hinaufreichenden,Dädalos und
der BlüthezeitdieſerKünſtlerliegendeZeitraum,ſodiè
Sage, daß Dâdalos ſelbſtauf Kreta geborenſei*)z
beide‘ſcheinenihrerAbſtammungzu widerſprehen,und

vielmehrden treſſendſtenBeweis zu geben, daßaufKreta
die Kunſtſchonin früheſterVorzeitblühte,Dipönosund
Sfyllisſichin der Kunſtdaſelbſtauszeichneten,alfo
Dáâdalos?Schülerwaren, d. h.in ſeinemaltenStyle
fortarbeiteten.HölzerneGötterbilderwaren dieFrüchte
ihrerWirkſamkeit©). Was Dädalos künſtleriſchſchuf,
war nachPauſanias?UrtheilungefälligfürsAuge, aber
es bli>tedoh in ſeinenWerken etwas Göttlichesdurch*).
Die Kunſt jeneralten Zeitwar Dienerin des Cultus,
und die Werke hattenein feſtes,dur< diéReligionge-
heiligtesGepräge.Aus dieſemUmſtand iſtdas Behax-
ren bei dem alten Styl erklärt.Die alte Kunſtſchule,
an deren Spie Dâädalosſteht,behauptetihrenEinfluß
bis 100 Jahrevor Phidias”). Das Fortbeſtehendes
alten Typos der Götterbildniſſe,das Haftenam H,
gebrachtendur< die ReligiongeheiligterFormen Und
Ausdrucsweiſenerklärtdie Erſcheinung,daß �o viele
BildniſſeſpätererZeitaufDädalos zurü>geſührtwerden,
und daß man Künſtler,deren weit jüngeresZeitalterbe-
fannt ift,fürSchülerund Söhne deſſelbenausgibt.So
lóſenrſi<hwol die ZweifelÜber das Zeitalterdieſerund
vielerandver Künſtlecam beſten,und es iſ nichtnôthig,
einen jüúngernDädalos von-Sicyonzu Hülfezu rufen®),
Wer alſo’im altenStyl arbeitet,iſtLehrjüngerdes ver-

meintlichenMeiſters°). Mit dieſenKünſtlernund den
ZöglingenihrerWerkſtattbeginntdie großeKunſtdie
Bewegungzum Beſſern,dienah 50 Jahren,um O],
65, wd die Herrſchaftdes PolykratesaufSamos ge-
endigtund die der Piſiſtratidenin Athenfeſtgegründet
war, 511 v. Chr.,völligzum Vorſcheinekommt. Unſre
KünſtlerſinddiejüngſtenMeiſterder alten Zeit,welche
den Namen der Dádalidentragen‘°). Die Werke ihrer
Zeitund der nächſtfolgendenwerden nichtzu den alten
gezählt,ſondernnah Art und Ausführungvon einander
geſchieden, und nur nochaltgenannt.

|

Um OI. 55, 2. (559v. CEhr.),als Kretanochun-

R

1) Plin. H. N. XXXVI, 4, 2. 2) Clem. Alex. Admo-
nit.p31. 3) Paus. II, 15, 1. ITL,17,6. SieheSiebelis
zu d. St. über pvraetz«eêx Logrúvoclaßeiv,vergl.zu IT,6, 2,
Natal.Com. Vil, 16. (edit.Frkf.1695.)-p.783. 4) duson.
Tdyll.XI Technopaegn..Mosella. 801. Zustatk, ad Iliad,VI,
502. Solinus c. 11. Sillig,Catal. p. 170, 5) S. d. Art.
Daedalos,Encyfl.Sect. I. Thl.XXII, S. 24. 6) Paus. IL
4,5. 7) Thier ſ<, Kunſtepochen.1, 10. 8) Paus. VI,
6,6, X, 9,3. Win>elmanns Werke:(Dresden.)VIIT1,309
und‘Meyer,Geſch.d. Kunſt.2.Thl. Not. 32. Quatremére,
Jupit.Olympien.p. 180. 9) Hoe>, Kreta 1Ul, S. 308,
10) Thierſch a. a. O. S.21.

'
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ter mediſcherOberhexrſchaftſeufzte,wandertenbeideKünſt:
ler-ausKreta.nach.Sikyon, das ‘dur ſeineMetallarbei:
ten {hon bekanntgenug war und mit Kleinaſienin Vex-

bindungſtand"). Hier traten ſieals Marmorbildúer
auf und erwarben ſiheinenberühmtenNamen. Fúrdie
Sikyonierhattenſiedie Bilderdes Apollon,der.Diana,
der Minerva,des Heraklesin pariſhemMarmor:gemein-
chaftlihum bedungenenPreiszu arbeitenÚbernommen !?),
wurden-aber, ehe ſieſievollendeten,von dieſen(wahr-
ſcheinlich‘von den hierfrüherwirkendenKünſtlern):be-

leidigtund gingenzu den Atoliern.Unfruchtbarkeit,
Hungerönothtrafdas Land, und trauerndüberdieſes
Unglú>ſuchtenſieNath beiApollonsOrakel. Dieſes
verhießihnen.Befreiung,wenn die beleidigtenKünſtler
ihreArbeitenvollendethabenwürden. DemüthigeBit-
ten und ErhöhungihresLohnesbewogdieſeendlich,
nach;Sikyonzurü>zufkehren,um das Angefangene'zu
vollenden“),

Außer dieſenhaben ſiefürden Tempelder Dios:
kuren zu Argos eine Statuengruppe,nihtin Marmor,
ſondernin Ebenholz,gearbeitet,wel<heKaſtorund Pol-
lux zu Noß (an denen einzelneTheileaus Elfenbeinwa-

467 DIPPEL

nur eine ſ<wache,nervenförmigeRippelängsderMitte
des.Rü>kerishaben. Den Namen: Doppelmann(nó,
Ehemannzdèg,de,doppelt),hatCandollewegen der ei-

genthümlichenBildungder Blüthengewählt:die Dolde
beſtehtnämlichaus ſe<sbis aht Strah!en,deren jeder
eine kleinedreiblumigeDolde trägt;das mittlereBlúm-

chen.iſzwitterigund fruchtbar,die‘beidenſeitlihenſind
männli<. Die beiden Arxtenſind:t) D. saniculaefolia
Gand. (1c., Prode. LV. p. 81, BDydrócotyleLamark

enc., Cavanilles icon. V. p. 60. t.486.f 2., Spa-
nanthe Spreng,in flömer et Schultes syst.veg.)
wächſtin Montevideoals einglattes, ſtengelloſes,peren-
nirendesKraut mit dreitheiligenBlätternund einemBlü-
thenſchafte,wel<herlängerals .dieBlätteriſt.2) D,

BulbocastanumCand, (Prodr.IV, p. 668) mit fnol-

liger,fugeliger,perennirenderWurzel und vieltheiligen
Blättern.JnChilevon Bertero entde>t. (4.Sprengel.)

DIPPEL (JobannKonrad),- Sohn einesLuther:
hen Geiſtlichen,wurde den 10. Auguſt1673 aufdem
SchloſſeFrankenſteinunweit Darmſtadtgeboren.Sein
lebhafter,feurigerGeiſtund ſeine:unerſättliheWißbe-
gierdeentwickeltenſichungewöhnlihfrüh,und in einem

—

xen), deren Frauen,„Hilairaund Phöbe“), und Kinder,
:

Alter von .16 Jahrenginger ſhon nah Gießen,um
4 Fxisund Mnaſinoos,darſtellte**).Jn eînemTempel dort.‘Theologiezu ſtudiren.Das Lob, troelchesſeine

TE

My HS-Minervaauf dem Wege von Korinthnah Argos, ſchnellenFortſchrittevon allen Seiten einernteten,ent-
L leoná,ſtandeinePallasals ihrWerk °); zu Tiz flammteleiderſeinenvon Natur ſchonſtarkenEhrgeizîn
-_yns ein Herakles,und zu MunychiaeineArtemis ?). einem über allevernünftigenSchrankenhinauêgehenden

Noch vieleandre Werke in Ambrakia,Argosund
Kleond arbeitetedes DipónosKunſtgeſchi>lichkeit*), Es

bleibtunentſchieden,dvbSfkyllisdaran Theilhatte,wie-
wol die von Pauſaniasals gemeinſchaftli<hmit díeſem
bearbeitetenWerkeZÆ Argosund Kleouä dargeſtelltenes

vermuthenlaſſen.Sie waren ſämmkltich-aus

*

pariſchem
Marmor mit glänzendemKorn, candido, den man in

unterirdiſ<henGängenbeim Larapenlichtebrah und deê-

halbLychnitesnannte. (S-Rinke.)
DIPOSIS. Eine.von Candolle (Umbellif.p. 33.

t. 2, f. O.) geſtiftetePflanzengattung:aus der zweiten
Drdnung der fünftenLinné'ſchenClaſſeund aus der

Grupp“der Hydrocotylinen(MulineenCand.) derna-

túrlihenFamilieder Umbelliferae. Char. Die Dol:

denhúllevier- bis ſehsblâttrig,dieDolde zuſammenge-
ſe6tzder Kelhrandmit fünfſtumpfenZähnenz“dieCo-
rollenblättchenelliptiſh,fla<h,ganzrandig;dieGriffel
furzzdie Fruchtbeſtehtaus zweiflachen,ſchildförmigen,
mit den zurú>geſchlagenenGriffelnund den Kelchzähnen
gekrönten,an beiden Enden“ auêgerandetenAchenien,
welchedur eineſehrſ<hmaleNaht verbunden.ſindund

11) Wie die ioniſhenSäulen an Myrons Schabhauſebe-
weiſen. Paus. VI, 9, 1, Bôttiger, Ideen zur Arch.d. Mal.
1. Th. S. 110 u. 111, 12) Plin. H, N. XXXVI, 4,1,

Sillig, Catal.D. 193, lieſt:Deorum simulacra publicelocave-
rant, und vernruthet,da alleCodd: sìimilaverant-leſen, .daßsì-
mul locaverant zu leſenſei. 13) PEin.il:L 14)Propert.
I, 2,15. 15) Paus. 11,22, 6. Clem. Alex. Protrept.c. 42.
16)Paus. II, 15, TL:iù dè AyalueZeullidagitgvnxat A-
7rotvov. Ob aus ‘Marmor oder Ebenholz,wird nicht berichtet.
17) Clem. Alex. Protrept.c. 42, 18) Plin. XXXVI, 4,2.

Gradz es kam ihm bald wenigerdaraufan, die Wahr-
heitzu findenund geltendzu machen, als dur ſeine
feineDialektikin gelehrtenStreitigkeitenzu glänzenund
obzuſiegen.An Gelegenheithierzuließes der damalige
Kampf der Orthodoxenund Pietiſtennicht.ſehlen,und
er galtfüreine der ſtärkſtenSäulen der erſteren.Jm
I. 1693 nahm er zu GießendieMagiſterwürdean, und

um auchhierbei.ſeinerEitelkeitzu genúgen,diéputirteer

de Nihilo. Der anderweitigeAuſwand, den er beidie-
ſerVeranlaſſunggemacht,hattediegeringenMittel ſei-
ner Altern,die ihnbisherunterhalten,erſchöpftz er konnte

daherdieErledigungeinerPredigerſtellezu Gießen,welche
man ihm zugeſagt,nihtabwarten,ſonderngingalsJIn-
formatoraufeinSchloßim Odenwalde. Das ſtille,zu-

rúfgezogeneLeben, das er hierführenſollte,ſagteſei-
nem unruhigenGeiſtenihtzuz er begabih daherbald

nachStraëburg, wo er- phyſiſch- <hiromantiſcheVorleſun-
gen hielt,ſeinärgerlichesLebenaber und Schuldennôd-
thigtenihn,auch von hierzu entrveichen,im J. 1696.

Nun kehrteer in ſcinVaterland nah Darmſtadtzurü>,
und trat.in ſeinerOrthodoxia orthodoxorum zu den
PietiſtenÜber. Alleinauh die AnſichtendieſerPartei
mochtenihm nichtzuſagen,oder er-mochtebei ihrnicht
dièerwarteteAufnahmefindenzdenn er erklärteſichbald
darauf,vollbitternSpottes, in ſeinemPapismuspro-
testantium vapulansgegen dieganze evangeliſcheKirche,
zog ſichdadurchden Haß der gießenerTheologenzuund
mußteabermalsflichen.Ex gab nun ſeinetheologiſchen
Studienauf, was ihm um ſo leichterwerden mochte,
da diedamalsin der ganzen TheologieherrſchendeScho-
laftikeinem Geiſte,wie dem ſeinigen,auf

die Länge
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ohnehin widerlih werden mußte, und fing 1698 an Mez

dicin zu ſtudiren.Bald jedochverfieler auf die.Alchy-
mie und las alleSchriftendarüber,die er ſi<verſchaf-
fenkonnte. Er glaubteendlih‘eineTinctur erfunden
zu haben,die ihm ſo vielGeld verſhaffenwürde, um

ein Landgutdamit zu bezahlen,das er bereitsauf Cre-
dit fúr50,000 Gulden gekaufthatte.Auf demſelben

gedachteer mit mehr Nuhe ſeinechemiſchenund.alhy-
miſtiſchenVerſuchemit einigenFreundenfortzuſeßen.JIn-

deſſendie ſeitaht Monaten im. Digerirenbegriſſene
TinctuxſprengtedieRetorte,gingverloren und,gedrängt
von ſeinenGläubigern,entwih er 1704 nah Berlin,
wo er mit -UnterſtúßungeinigerreihenAdeptenſeine
VerſuchedreiJahre lang fortfezte.Auch arbeiteteer

hiereinigeZeitin Verbindungmit dem berüchtigtenJF.
G. Roſenbach,beſchäftigtefichauh mit der pharmaceu-
tiſchenChemieund machtegroßesAuſſehenmit derEr-
findungſeinesthieriſhenÖles, das er als ein Univer-

ſalmittelanpries,und welchesauh in der That öfters
mit Erfolggegen die Epilepſieund andre Krankheiten
angewendetworden iſt.Noch andre Entde>ungenglü>-
ten ihm zu dieſerZeitzaber die nüßlichſtevon allen,die
er einem Zufalleverdankte,war die Erfindungdes .be-

kannten Berliner Blaues. Die Bereitungdeſſelbeniſt
ſeit1724 keinGeheimnißmehr. Dippel,ſtattdieſechemi-
chen Unterſuchungenund Verſuchefortzuſeßzen,Überließ
ſi immer mehrden Träumereiendes Paracelſusund van

Helmont,und ward 1707 wegen der Behauptung,daß
er den Stein der Weiſengefundenhabe, als Gauner

verhaftet.Durch die Fürſprachedes MarſchallsGrafen
von Wittgenſteinerhielter ſeineFreiheitroieder,aber
benachrichtigt,daß er aufs Neue eingeſeßtwerden ſollte,
floher nah Frankfurtam Main, wo ec den Titel eines

däniſchenNathesannahm. Bald darauf ging er nach
Amſterdamund triebhiernebſtder ArzneikunſtſeinLieb-

lingsftudium,dieAlhymie. Er erhieltdas Bürgerrecht
dieſerStadt, im I. 1711 zu Leydendie mediciniſche
Doctorwürde,betriebdie mediciniſchePraxismit ziem-
lihglú>lihemErfolga,mußte aber wegen ſeinerSchul-
den, unbeſonnenenReden und beſonderswegen der

Schrift:Alea belli Muselmannicietc. aus Holland
nachAltona fliehen.Auch hierzog er ſihals däniſcher
Kanzleirathdur ſeinſhle<tesBetragenStrafe zu,
entwihna< Hamburg, wurde im IJ.1719 aufAntrag
des däniſchenHofesausgeliefert,ſeinerWürden entſegt,
und nachdemman ſeineSchriftenvor ſeinenAugendurch
einen Henkerhatteverbrennenlaſſen,geſchloſſennah
Kopenhagengebrocht,von wo man ihnzu ewigerGe-
fangenſchaftauf die InſelBornholm abführte.Doch
genoßer hiernoh Freiheitgenugz er durfteKranke be-

handeln,Beſucheannehmen und ſih mit literariſchen
Arbeitenbeſchäftigen;ja er wurde ſogarim I. 1726 auf
Fürbitteder Königinvon Dänemark wiederin Freiheit
geſeßzt.Da er nach einemlängernAufenthaltebeieinem
der AlhymieſehrergebenenKaufmanne zu Chriſtianſtadt,
Über Schonennah Hauſezurü>kehrenwollte,wurde er

auf den VorſchlagmehrerHofleute1727 vom Könige
nah Stockholmberufen,um ihn von einerKrankheit
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herzuſtellen,deren HeilungdieÄrztedeſſelbenſitlängrer
Zeitfruchtlosverſuchthatten.Er ward mit:vielexiAus-
zeichnungbeiHofeaufgenommen,und wenn man ‘einem
ſeinerBriefetrauen darf,waren ſeineSchriftendortſehr
geſhäßt,wurden fogarinsSchwediſcheÜberſeßt,und es

verbreiteteſihſogardas woolunbegründeteGerücht,daß
man ihnzum Biſchöfevon Upſalabeſtimmthabe.We-
nigſtenshatteer ſelbſtden Entſchlußgefaßt,ſihnah
einerkurzenNeiſena< Petersburgin Schweden feſt
niederzulaſſen;aber da er ſichinpolitiſhé-Händelmengte
und durchſeinetheologiſhenSchriftendie Geiſtlichkeit
gegen ſicheingenommenhatte,ſomußte er aufVorſtel-
lungderſelbennoh zu Ende dieſesJahresdie Reſidenz
verlaſſen.Er hieltſichnun über ein Jahr in Kopen-
hagenauf, kehrteendlich.nah TeutſchlandzurÜ>,und
brahte den ReſtſeinesLebens unter denſelbenBeſchäfz
tigungéntheilszu Liebenêburgim Hildeêéheimſchen,theils
zu Berleburg,theilsauf dem SchloſſeWitgenſteinhin.
‘Alsim Jahre1733 ſichdas Gerüchtvon ſeinemTode
verbreitete,widerlegteer es ſelbſtin einerkleinenSchrift,
und behauptetedarin,daß er erſtim J. 1808 ſterben
werde. Nichtsdeſtowenigerfandman ihnden 25, April
1734 aufdemSchloſſeWitgenſteintodtim Bette.— Boi
allerSchwärmereiwar er einer der gelehrteſtenMá1ves
ſeinerZeit,der das Widerſinnigemancher Dogmen>
damaligentheologiſhenSyſtemsglü>lih,aber nur zu
fühn,und zuweilenmit frivolemSinn,aufde>te.Auch
beſaßer in der Chemieund MedicinnichtgemeineKennt-
niſſe.Die Zahl feinerSchriftenbeläuftſichauf 70,
und man findetſieaufgeführtin Striedels Geſchichte
der heſſiſhenGelehrten.Die meiſtengab er untex dem
Namen ChriſtianDemogritus.heraus, Geſammelt
erſchienen’ſiezu-:Berleburg1747,Z Theilein 4. Die
merkwürdigſtenaußer den angeführtenſind:Wegweiſer
zum verlornenLichtund Recht.(Hamburg1705.) Hell-
polirterSectenſpiegel.Wein und Öl in die Wunden
des geſtäuptenPapſtthumsderProteſtanten.(Jena1700.
12.) Fatum fatuum, d. i. thörihteNothwendigkeit.
(Amſterdam1710.) Man hat auh mehrezuſammenge-
dru>t unter dem Titel: EröffneterWeg zum Frieden
mitGott und allenCreaturen.(Amſterd.1709. 4.)— Sein
Leben beſchrieben:Johann ChriſtianGotil.A>ermann,
Dr. med. (Leipz.1781), zu einſeitig,aus Dippels
Schriften,ohne hiſtoriſheBelege.Joh. Wilh.Hoff-
mann (Darmſtadt1783.),unpæteüſcherund gründlicher.
Außerdemfinden.ſihNachrichtenvonihmbei Striedel,
Adelung in der Geſchichteder menſchlichenThorheiten
Hist.Bibl. Fabr, T. IV. p. 483— 89. Blumenba-
chiiIntroductioin hist.med, litt.p. 331. Der Ab-

rißſeinesLebens vor der GeſammtausgabeſeinerWerke
iſtnurein unverſhämterPanegyrikus,und ſeindaſelbſt
befindlihesBildnißſolleben nichtgetroffenſein.

(Franke.)
Dippelssaures Elixir,. unter Schwefelsäure,
„DIPPELS THIEROL

,

oleum animale Dippelii,
war van Helmontſchonin der erſtenHälftedes 17.
Jahrh.bekannt. Dippellehrtees erſt100 Jahreſpäter
ſehrmühſam aus Thierblutebereiten.Hombergerhielt
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es zuderſelbenZeitaus Menſchenkoth,Schonweniger
beſhwoerli<hund umſtändlichiſtModels Bereitkungsarkt,
welcheBaumé, Bondewyn,Achard,Tibôl,Dehne,Buch-
holzu. A. noh mehr verbeſſertund vereinfachthaben.
1) Im rohen Zuſtandaus Hirſchhorn,Knochen und
andern thieriſchenſti>ſtofſhaltigenTheilen,dur< Deſtil-
lationgewonnen, heißtes Hirſhhornöl(OI.cornu cervi,
OI. animale foetidum,TZhiertheer).Anfangsgehtes
gelbüber,wird aber immer dunklerbraun,und zuleßt
beinaheſ<warzzmit der Farbenimmt auchzugleichſein
ſpecifiſhesGewichtzu. Unverdorben will indieſemÖle
neuerdingsmancherleineue organiſcheBeſtandtheileent-

de>t haben(f.dieArt:Odorin,Fusein,Krystallin;vgl.
Poggendorffs Annal. d. Ph. 1c. VUI, 253 fg.),die
aberReichenbachleugnet(�.Schweigger-Seidels
Journ.LATI, 273 fg.). 2) Man reinigtdieſesÖl,
oder ſtelltdaraus DippelsâtheriſchesThieröl,OI. anim.
aethereum s. cornu cervi rectifica,dar,wenn man

das Flüſſigeremit präparirterThierkohleeinteigt,Kugeln
daraus bildot,,dieſein eineRetortebringt,ohne deren

Hals zu-bef<muzen,und bei allmäligſteigenderHitze
deſtillirt,auc)wol zum zweitenMale, wenn das Öl das

Um es aber ganz rein

4 dure, Ammonium, Ddorin 2c. zu erhalten,ſoll
Mh Unverdorben, es erſtaus einergeräumigen,

en Blaſemit 6 Waſſérund 2 Agkali,und nach-
© nocheinmal mit Schwefelſäureund WaſſerÜbertrei-

Es erſcheintdann dünnflüſſig,waſſerhell,ſchrflúch-
tig,von durhdringendemGeſtankund ſcharfbitterlichem,
hinterdreinkühlendemGeſchma>. An Lichtund Luſt
wird es ſehrleichtbraun und dvi>,lö ſichnihtinWaſ-
ferauf,verbindetſi<abermit Alkohol,Ather,verſüßten
Säuren, Fett- und Ätherólen,Harzen,Kampher und

nachLöbenſtein- Löbel mit.Phosphorzröthetſich,mit
Terpentinölgemiſcht,an der Luft,wird von Schweſfel-
ſäuremilchicht, und nimmt einenWanzengeruchanz von

Salpeterſäuxewird es röthlih,von Salzſäuregebräunt
und großentheilsaufgelöſt.

Es muß inkleinen,luftdichtverſchloſſenenDrachmen-
oder halbenLothgläſern,die man bis zu + damit,deren

übrigenNaum aber mit deſtillirtemWaſſeranfüllt,wohl
verſtopftund umgekehrtaufvewahrtwerden,ſodaßes den
Stöpſelnichtberührt.Mit Weingeiſtverfälſcht,wird
es dur< Waſſermilchicht,ohneſihaufder Dberfläche
abzuſezen(vgl.Berlin.Jahrb.f.d. Pharmacie2c.von
Meißner. 1829. XXXI, 1. S, 241 und d,Art.Ole).

Als ein örtlichreizendesund zertheilendesArznei-
mittelwird es âußerlihbei Lähmungen,Froſtbeulen,
Lymphabsceſſen,Knochengeſhwülſten,Gichtknoten,Drú-

ſenverhärtungen,Gliedſhwämmen2c., mit Weingeiſt,
Kamyherſpiritus, Angelikageiſt2c. angewendetzmit glei-
<em Nuten und ungleihwohlfeileraber das ſtinkende
ThierólNx. 1. oder auh das Steinól. Junnerlichgibt
man es bei hyſteriſhenBeſchwerdenzu 4—8 Tropfen,
in der Epilepſieund andern wichtigernKrankheitennach
und nachbis zu 40 Tropfenu. m. BeireinerNerven-
{hwächeverbindetman es mit Äther,Äthergeiſt,Kaje-
put- oder Baldrianól2c.3 beicomplicirterMuskelſchwäche
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mit China,eſſigſaurerâtheriſherEiſentinctur2c., na:

mentlihbei no< nichtvólligausgebildeterEpilepſiemit
Stoungen in den Unterleibêorganenund bei unterdrü#z
tem Monatéfluſſe(vgl.d. Art. Wirschhornöl).

(Eh. Schreger.)
DIPPOLDISWAÄLDE,Stadt im meißniſchenKreiſe

des KönigreichsSachſen,Sig eines Amtes, hat 250
Häuſerund 1600 Einwohner,. die ſichgrößtentheilsvon

ſtädtiſchenGewerben nähren. Die Lage der Stadt im
ThalederrothenWeißeriß,zweiM. ſúdli<hvon Dres-
den, iſ ſehrangenehm,der Ort ſelbſt,beſondersſeit
dem großenBrande im JI.1826, durchſeinengeräumi-
gen Marktplaßund freundlicheHäuſer,außerdemnoch
dur das im 17. Jahrh.erbaute Schloß ausgezeichnet.
Den Urſprungvon D. verſezendieGeſchichtsforſherins
11. Jahrh. Der Sage nach gab ein Einſiedler,Na-
mens Dippold;welcherin der nahegelegnenHaideden
Sorben gepredigthabenſoll,Veranlaſſungzur Erbauung
der Stadt, welcheindeſſenwahrſcheinlichervon einem
Dippoldbv.MaltißaufLöhmen angelegtworden iſ. So.
vielſtehtfeſt,daß Urkundenvon 1266 und 1299 die
Einwohnervon D. als Cives kennen.

In den Jahren 1363— 1376 wurde D, gegen die
Böhmen ſtarkbefeſtigt,dadurchjedochnichtvor den Ver:
wüſtungendurchdieHuſſitenim I. 1429 geſ{hüst.Bei
der Theilungvon 1485 kam D. an HerzogAlbrecht.
Schon von ihm wurde die Stadt verſeßt,von ſeinem
Sohne, Georgdem Bärtigen,aber zu Anfangedes 16.
Jahrh.an die v. Maltißverkauſt,von denen es Kurfürſt
Auguſtwieder an ſihbrachte.Im 30jährigenKriege
wurde D. zweimalgeplündertund niedergebrannt.Ein-
mal 1633 von den Völkern des Generals Holke,das
zweiteMal, ein Jahr ſpäter,vom GBeneralSchöni>el.
Von den ſpäternSchicſalender Stadt iſ nur nochzu
gedenken,daß D. der Mittelpunktdes großenöſterreichi:
ſchenLagerswar, welchesim ſiebenjährigenKriegim
Weißerilzthaleſtand. (o.Egidy.)

DIPPOLDT (HansKarl),geb,1782 inGrimma,
erhieltſeinegelehrteBildungauf der Fürſtenſchuleſeiner
Vaterſtadtund aufderUniverſitätzu Leipzig:Nachvollen-
detenakademiſchenStudien machteer einegelehrteReiſe,und
trat dann im J. 1808 als Privatdocentan der leipziger
Univerſitätauf. Bei dieſerGelegenheitſchrieber eine

Abhandlung:De fontibus historiaeCaroli Magni et

scriptoribuseam illustrantibus,welchevon der Um-

ſichtund Sorgfalt,die er als Geſchichtsforſcheranwen-

dete,ein rúhmlichesZeugnißiſ. Bedeutende Hoffnun-
gen erregteer von ſih als Geſchichtſchreiberdurchſein
Leben KaiſerKarls des Großen (Tübingen1810). Im
I. 1810 erhielter den Ruf als Profeſſoram Gymna-
ſiumzu Danzig,wo er dur< Schriftund Lehretrefflich
wirkte. Mit allgemeinemBeifallehielter daſelbſtauch
vor eineranſehnlichenVerſammlungaus allengebildeten
StändenVorleſungenüber allgemeineGeſchichte.Der
Tod raffteihnin ſeinerBlüthehinzer ſtarbam 3. Sep-
tember 1811. Erſchienenſindvon ihm noh eineÜbers
ſezungvon Coxe’'sGeſchichtedesHauſesOſterreichſeit
der Gründungdieſer.Monarchievon Nudolfvon Habs-
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burg bis zum Tode Leopolds IL. (Lpz. 1810), nachſei-
nem Todefertgeſebtvon AdolfWagnerzAllgemeines
hiſtoriſchesArchivgemeinſchatl:&mit Köthe herausge-
geben(Lpz.1811),und nachſeinemTode: Skizzender

allgemeinenGeſchichte(Berl.1811, 12, 2 Bde.) (T.)

DIPSACEAE. Eine difotyledoniſhePflanzenfa-
milie,welcheVaillant(Mém. deP’Acad.de Par. 1722.)
zuerſtmit dieſemNamen bezeichnete(Adanſonnannte,

fieScabiosae,LinnéAggregatae)und Thom. Coulter

(Mém. sur les Dipsacées,Genève 1823. 4.)genauer
beſtimmte.Die DipſaceenſindKräuter,ſehrſelten
Sträucher,mit drehrunden,knotiggegliedertenStengeln
und Zweigenzdie Blätterſindgegenüberſtehend,ganz-

randig,geſägtoder halbgefiedert,mitder Baſis den

Stengelumfaſſend.Die zwitterigenBlüthenſtehenun-

geſtielt,aber jede‘miteinem Stúßz- oder Spreublättchen
verſchen,zuſammengehäuftauf einem gemeinſchaftlichen
Fruchtbodenund bildencinenKnopf,welchermiteiner
Hülleumgebeniſt.Der KelchdereinzelnenVlutheniſt
doppelt:der äußerefrei,einblättrig,kreifelfórmig,oft
e>ig,mit abgeſtulztemoder gezähntemRandez der innre

ebenfallseinblättrigund ſtehenbleibend,die Nöhrezum
Theiloder ganz mit dem Fruchtknotenverwachſen,Uber
dem Fruchtknotenzuſammengezogen,der Saum ganz-
randig,gezähnt,oder borſtig- gewimpert.DieCorolle
ſtehtim Kelchrachen,iſ hinfällig,einblättrig,röhrig,
mit fünf- oder vierlappigem,oft ungleihemSaume.
Die vierStaubfädenin der Corollenröhreeingefügt,oft
zweilängerals die beidenandern, mitden Saumlappen
abwechſelnd,frei,in der Knospeknieförmigna).Innen
umgeſchlagen.Die Antherenaufliegend,linienförmig,
zweifaächerig,in zweiLängêritzenaufſpringend.Die meiſt
vierſeitigenPollenkörnertreiben,angefeuchtet,aus den

Een cytindriſche,ſtumpfe,durchſichtigeAnhängehervor
(Bartling, Linnaea 1828. S. 171), wie dies die
PollenkörnerverſchiednerGewächſeaus andern Familien
auchthun, wenn man ſiemit Säuren behandelt(Jul.
rißſche,Beitr. zur Kenntn. des Pollen,T. 1 u. 2).DerFruchtknochenablangzder Griffelfadenförmig, oft

mit der Verengerungdes Kelchesverwachſen;dieNarbe
ungleichzweilappig.Die Frucht(dasAchenium)ſhlauch-
artig,mit dem doppeltenKelchebede>tundgekrönt,ein-

ſamig,nichtaufſpringend.DerEnwveißkörperdünn,flei-
ſchigzder Embryo inderLängsaxe,grade,das Wür-

zelchennah Oben gerichtet,die Samenlappenablang.
Die ſehrnaheverwandte Familieder Globularicen

unterſcheidetſichdur eineneinfachen,am Rande nicht
zuſammengezognenKelch,dur< die Einfügungder Co-

rolleunter dem Fcuchtkaoten, die in der Knospenur et-

was eingekrümmtenStaubfädenund zerſtreutoder ab-

wechſelndſtehendenBlätter. Die gleichfallsnahe ver-

wandte Familieder Compositaeweiht no< mehr ab

dur< fünfzu einerNöhreverwachſeneAntheren,durch
aufre<htenEmbryo und fehlendenEiweißkörper.Zwi-
ſchenden leßternund den Dipſaceenbildendie Calyce-
reen einMittelglied,indem bei dieſendiefünfAntheren
verwachſenſindund der Embryoaufrechtſteht,wie bei
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den Composîitae,der Eiweißkörperabervorhandeniſt;
wie beiden Dipſaceen.

Die Dipſaceenwohnen faſtausfchließli<him:ge-
mäßigtenTheileder alten Welt, beſondersim.ſúdlien
Europaund im mitilernAſienzdoh kommen einigeAr-
ten auh am Vorgebirgeder guten Hoffnungund auf
Teneriſſavor. Sie liebenſonnigeWieſenund Berge;
Die meiſtenſindbitterund adſtringirend.Die Wurzelù
von Dipsacusfullonum Linn. und D. sylvestris
Miller (Rad.Dips.s. Cardui veneris),von Succisa

pratenäisMönch (Rad,morsus diaboli)und das Kraut
von Scabiosa arvensis /i�an, (Mb. Scabiosae)galten
vor ZeitenfürtrefflicheMittel gegen Fieber,Lungen-
ſucht,Kräße,Syphilis2c. Vuccisa pratensisſolleine
gutegrúneFarbegebenund wirdals Gerbeſto�}empfoh-
len (Linn, land. res. p. 97, 101, C. C. Gmel. M.
bad. I, p. 319). Em wichtigſteniſ der techniſcheGe-
brauch,der von Dipgacusfullonum gemachtwird.

Es gehörennur ſieben,zum Theilnur wenigvon
einanderabweichendeGattungenzu dieſerFauilie:Dip-
sacus Zinn., Knautia Linn., PterocejhalusZail-
lant, AslerocephalusZaill.,Succisa- Œaë!ll.,Sca-
biosa Faill, und als AnhangMorina Tournefort-

(4. Sprenger.
DIPSACUS, Eine Pflanzengattungaus der erſten

Drdnung der viertenLinné’ſchenClaſſeund aus der na-

túrlichenFamilieder Dipſaceen.Der Name findet #4
ſchonbeiDioskoridesund Plinius.Char. Die Blü-
thenhüllevielblättrig, ſtehenbleibend;der Fruchtboden
kegelförmig,mit ſteifenSpreublättchenbeſet; der äußere
Kelchvierſeitig,ahtfurhig,der innerebecher- odér ſchei:
benförmigzdie Corolle vierſpaltigzdie Fruchtmit dem
viere>igenSaume des innern Kelchesgekrönt(Gärtner
de fruct. t. 86, Coulter Dips.f. 2—4), Die 13

befanntenArten,von denen‘Coultermehre als Abarten
vereinigt,ſindals zweijährige,mit Haarenoder Sta-
eln beſehteKräuter mit aufrehtem,äſtigem,hohlem

—Stengel,gegenüberſtehenden,oft an der Baſiszuſam
mengewachſenen,gezähntenoder zerfeßtenBlättern,am
Endeder Zweigeſtehenden,ablangen,eiförmigenoder
fugeligenBlüthenknöpfenund lilafarbigen,weißenoder
gelbenBlumen, im mittlernund ſüdlichenEuropaund
in Mittelaſieneinheimiſ<.Die bekannteſteund wichtigſte
Art iſtdie Walkerkarde,D. fallonum Linn. (Sp.
pl.,Engl.bot. t.2080,, D. sativus Gerard.,Gme-
lin, D. albus Fuchs, Carduus follonum Lobet,
Labrum Veneris Matthiol

, ôdiwuzocDioscor. mat.
med. IIT,11, dipsacosPZ¿n.hist.nát. 27, 47, gal-
lidragaXenocratisP/in, 1 ec. 62, labrum und car-

duus Veneris der Nômer nah Diosf, a. a. O., cardo
de’ lanajuolider Jtaliener,cardo penteadorder Por-
tugieſen,cardère oder chardon à ſoulon der Franzo-
ſen, foller's- teasel der Engländer,drapaczder Yo-
len),welcheim ſúdlihenEuropawild wachſenſoll,jet
aberin allengemäßigtenLändern unſersWelttheilscul-
tivirtwird und auch inChileverwildertvorkommt. Den
Gebrauchder bitternWurzelgegen Lungenſucht,der
Blätterund Samen gegen Hundswuthund des in den
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weiten Blatiſcheidenſi<hſammelndenatmoſphäriſchen
Waſſers(daherder Gattungsname:Fr, durſten)hat
man ganz aufgegeben,dagegendienen die abgeblühten
Blúthenknöpfe,deren ſteife,"ſpizeSpreublättchenhaken-

aber vorkommen,ſîndderen ſtetsdrei vorhandenund
ſtehenauf dem Scheitel.Man unterſcheidetaußerdem
noh am KopfedasUntergeſicht(hypostoma),die Gez
gend zwiſchenden Augen, Fühlernund dem Mundez

förmigzurü>gebogenſind,allgemeinzum Kardätſher“die Stirn (frons),den úber den Fühlern,zwiſchenden
wollner Zeugeund Filze.Die Blumen gebenden Bie-
nen Honig,dieSamen werden von finkenartigenVô-

gelngern gefreſſen.Der im mittlernund ſüdlichenEu-
ropa hâufigwildwachſendeD. sylvestrisMiZ/er (Diet.
n, 2, Jacquizaustr, t, 402., Engl.bot. t. 1032;
wahrſcheinlihgehörendie oben angeführtenSynonyme
des Dioskoridesund Pliniuszunächſthierher)iſtnach
Linné'sneuerdingswiederbeſtätigterMeinungdieStamm-
art von D. fullonum. Sie unterſcheidetſichindeßbe-
ſtändigvon dex Walkerkarde durh die nihtumgebog-
nen Spizender Spreublätthen,weshalbſieauch zu
tehniſhenZwecken unbrauchbariſt. (4. Sprengel.)

DIPSAIÑOS, des FlußgottesPhyllisSohn, der
den Phrixosin Kolchiszuerſtgaſtfreundlichaufnahm.
(Apollon.TI,655) (fiichter.)

Diptam, �.Dictamnus und Origanum.
DIPTERA, Zweiflügler,Fliegen (Antliata

T° hprici).Inſectenordnung,welchediejenigenInſecten

q Wr organenbegreift,die nur zweihäutigeFlügel
| > © Ole Puppeiſ ruhendund wird größtentheils
À mngetro>netenRaupenhautumhüllt.Die Zahl
d- / „ebtbekanntenArten beläuftſi<hüber 5000, von

e do Meizen 3600 in Europaeinheimiſchebeſchreibt.
|

Der Kopf der Zweiflüglerhat größtentheilseine

kugeligeoder halbkugeligeGeſtalt,und iſtnicht,wie bei

Käfern,Heuſchre>enund Wanzen, in das Halsſchild
eingepfannt,ſonderaſigtaufdemſelbenähnlihauf,wie
bei Wespenund Schmetterlingen,ſodaßer niht von

Oben nachUnten,ſondernnux dur<hUmdrehen nachſei:
ner Axe einigeBeweglichkeitbeſit. Die Saugorgane
beſtehenaus einergewöhnlichhäutigen,oftdreigliederigen
Scheide(theca{KZ/rby,proboscisZ'abr.),welcheals
Analogonvon Kinn und Lippeder Inſectenmit Kau-
organen angeſehen‘werden kann,und welchebei einigen
Gruppenmit Endklappenoder Lippen(capitulum)ver-
feheniſt. An dieſerScheideſigendie ſeltenfehlenden
ein- bis viergliederigenTaſter(palpi),und ſieſchließt
eineoder mehre(L—5) Stechborſten(setae)ein,welche
die Kiefer,Kinnba>en und Zunge repräſentiren,und

welchedas Thiergemeiniglihzurü>ziehenund ausſtre>en
kann. Die Fühlerbefindenſih größtentheilsauf der

Stirn,an der Wurzeldichtbeiſammenſtehend,und wech-
felnnachden Gattungenund Familienin der Zahlihrer
Glieder,in ihrerLängeund in der Art, wie ſiedas
Thierträgt.Die Augen befindenſi< an den Seiten
‘desKopfes,bei manchenſindſieverhältnißmäßigklein,
bei den meiſtenaber nehmen ſieden größtenTheildes
Kopfescin,ja beieinigen,z. B. Tabanus, ſtoßenſie
auf dem Scheitelzuſammen,oder laſſennux bei den

Weibcheneinen {malen Zwiſchenraumfürdie Stirn.
Bei einigenGattungen(Achias,Diopsis)ſißendie
Augen aufbeſondernHervorragungendes Kopſes.Ne-
benaugenfindenſi< nichtbei allen Gattungen,wo ſie

Augenliegenden,verticalenTheilzden Scheitel(vertex)
die horizontalmit den Rücken liegendeFortſezungder
Stirn;die Wañgen (genae)dieSeitenbegrenzungder

Augenund die Kehle(gula),dieUnterſeitedes Kopfes.
Der Mittelleib(stethidium)bildetbei den Zwei-

flúglernein einzigesGlied,bei wel<hemdie einzelnen
Theilefeſtmit einanderverwachſenſind,und ihreAbſon-
derungnur dur< Nähteangedeutetiſt.Am deutlichſten
erſcheintno< gewöhnli<hdas Schildchen(scutellum),
am fürzeſteniſtimmer derHalskragen(prothorax,col-
lare),von dem bisweilennur die Seitenſtückeſichtbar
roerden. .

Der Hinterleib(abdomen)ſc<hlie#tentweder mit
vollerBreite(Täbanus,Bombylius,Tachina)an den

Mitteileiban, oder verſchmälertſi<h(Stratiomys,Ti-
pula,AMyopa)-nah der Wurzelhin. Er beſtehtgröß-
tentheilsaus- ſiebenAbſchnitten,von denen jedochge-
wöhnlichdie erſtendie größtenſind. Der legteNing
verbirgtdie GeſchlehtSorgane,die bei der Gruppeder
Dolichopodenauh àußerlichſichtbarwerden, und wo

die männlichenſi< an den Unterleibſ{<lagen.Die
Weibchender Zweiflüglerbeſitzeneine,oftau< äußerlich
ſichtbareLegeröhre,welcheaus Gliedernbeſteht,dieſih
wie die Stücke einesFernrohresaus einanderziehen.

Die Flügel(alae)ſindhâäutig,ſeltenbehaartoder
gefranzt,und ihrAderverlaufbietetſehrverſchiedneAbz

änderungendar, dur die ſichdieFamilienund Gat-

tungenauszeihnen.Sie werden von dem Thierin der

Nuhe größtentheilshorizontalgetragen,und liegenents-
weder flachauf dem Hinterleibauf,oder ſindfla<haus-
gebreitet;nur beiwenigen(Stegana,Discomyza,Ca-
marota) bildenſieein gewölbtesDah. Statt der Hin-
terflúgelbemerkt man die Schwingkölbchen(halteres),
deren Zwe> nochnichtermitteltiſt,und bei vielenGatz

tungenſtehenvor dem Schwingkölbchenzweimuſchelför-
migehâäutigeSchüppchen,welchewie eine Hülleüber
denſelbenliegen,jedochbeivielen,beſondersbeidenen,wo
dieSchwingkölbchengroßſind,z.B. Tipulariae,fehlen.

Die Beine der Zweiflüglerzeichnenſichdur< ihre
Längeaus, beimanchenſindſieungewöhnlichlang(Ti-
pulariae)und dünn, ihreTarſenbeſtehenaus fúnfGlie-
dern, .von denen das leßtezweiKrallen,oftÜberdies
kleineblaſenfórmigeAnhängſel.führt.
+c

* Die Verwandlungder Zweiflüglerzeigtmehre Ei-

genthümlichkeiten.Die Eier werden von den Weibchen
an diejenigenOrte abgelegt,wo dieauskriehendeMade
ihreNahrungfindet,doh gebäreneinige,wie dieSchmeiß-

- fliege,ſogleichdieMaden, und bei der Abtheilungder
Lausfliegenläuftdas Thierdie Verwandlungsſtufenbis
zur Puppe bereitsim Leibeder Mutter dur<hundwird
alsPuppe geboren.DieMaden ſindgrößtentheilsohne
Füße und bewegenſichnur dur das Zuſammenziehen
und Ausdehnender Leibringe,cinige(z.B. die Käſe-
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maden) vermögenſogarzu ſpringenzdoh gibtes auh
Maden, welcheNachſchieber, als Stellvertreterder Füße,
beſißen(Pterocera,Cecydomyia).Die meiſtenMaden

ſcheinenblind zu ſein,auh niht,wie die Larvender
andern Inſecten,ſihzu häuten,ſonderndurh Ausdeh-
nung ihrerHaut zu wachſen.Mehre derſelbenleben im

Waſſer,und dieſeſind,ſtattder Stigmaten,mit Luft-
róhrenan denletztenHinterleibsringen-verſehen,mittels
deren ſieLuftſchöpfen,und deshalban die Oberfläche
des Waſſersſteigen,z. B. Culex, Chironomus , oder

fiebeſißenKiemen,wie z. B. die Tipularien.
Die Verwandlungzur Puppe geſchiehtin der Regel

innerhalbder Madenhaut,welchezuſammentro>netund
ein Tönnchenals HüllefürdiePuppe bildet;dochſtrei-
Fen aucheinige,namentlichdiejenigen,welcheim Waſſer
und in der Erde leben,dieMadenhaut ab. Dié Puppe
beſigtdieAugen,Fühlerund Bewegungsorganedes voll-

Tommenen Inſectsbereitsausgebildet,aber,wie beiden
Käfern,die legzternan den Körpernangelegtund nicht
zur Fortbewegungdienend. Bei den im Waſſerleben-
den Puppen geſchiehtdas Athemholenebenfallsdurch
Luftröhrenoder dur< Kiemen, und ſiebedienenſihith-
res Hinterleibeszum Schwimmenz bei den in der Erde
oder im HolzelebendenPuppen ſinddieRingedes Hin-
terleibesmit Stachelkränzenbeſezt,mittelsderen ſieſich
fortbewegen,dagegenliegen.die in Tönncheneingehüllten
Puppen ganz unbeweglich.Der Puppenzuſtanddauert

bei den meiſtennur kurzeZeit,als Larven aber leben
vielemehreJahre.

Das vollkommeneInſectbeſu<htmeiſtensdie Blu-
men und nährtſihvow flüſſigenSubſtanzendes Thier-
reichsund Pflanzenreihs.Viele von ihnenſaugenbe-
gierigdas Vlut warmblútigerThiere, und fallen durch
threnStichMenſchenund Thierenläſtig.Manche leben

ſogarim Larvenzuſtandin.den innern Theilenlebender
Thierezſo leben die Larven der GattungOestrus im

Magen der Pferde,unter der Haut der Hirſche,des
Rindviehes,in den Naſenhöhlender Schafe2c., mehre
Fliegenim Körperder Schmetterlingsraupen.Andre

findetman paraſitiſ<hauf der OberhautmehrerSäug-
thiereund Vögel,wie die Lausfliegen.Man kann nach
der Nahrung,welchedieZweiflüglergenießen,Shwamm-,
Dung=-, Aas-, Stech-,Laus-,Raubſliegen2c.unterſchei-
den. Jhre vorzüglichſtenFeindeſinddie Vögelund
Spinnen,die ſihvorzugsweiſevon ihnennähren,doch
auch dieúbrigenRaubinſecten,vieleAmphibien,Fiſche
und ſelbſteinigeSäugthiereſtellenihnennach.

Man theiltdie Zweiſlügleram zwe>mäßigſtenin

folgendeGruppenab:
LI Abtheilung. Ovipara.

Eierlegenoder Maden gebären.Die eigentiichenFliegen.
“

ErſteFamilie. Culicidae. Lange,vielgliedrige,
haarigeFühler,vorgeſtre>terfadenförmigerRüſſelmit
fünfSaugborſtenund zweiTaſtern.Schwingkolbenun-

bede>t.Culex.

__
Zweite Familie. Tipulariae.Fühlervielglie-

drig,mehr oder wenigerlang.Der Rüſſelentwederſehr

Diejenigen, die
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kurz,oder ſ{hnabelförmigund ſenkrechtnah Unten ge-
wendet,oder an dieBruſtſichanlegend.Schwingkolben
unbede>t. Tipula, Chironomus,

Dritte Familie. Asilidae. Fühlervorgeſtre>t,
an dec Wurzeldichtbeiſammenſtehend,in dieHöhe ges

richtet,dreigliedrig.Rüſſelkurz,wagerehtvorſtehend.
Schwingkolben-unbede>t. Asilus. Hybos.

Vierte Familie. Empidae.Fühlervorgeſtre>t,
an der Wurzeldichtbeiſammenſtebend,zwei- bis drei-

gliedrig,mit einerSpigborſte.Nüſſelvorſtehend,ſenk»
recht.Schwingkolbenunbede>t. Zwei Afterklauen.Em-

pis.Tachydromia.
Fünfte Familie. Dolichopidae.Fühlervor-

ſtehend,dreigliedrigoder zweigliedrig,mit na>ter End-
oder Nückenborſte.Rúſſelkaum vorſtehend.Hinterleib
ſehsringelig,nach-Untengekrümmt.Schwingerunbede>t.
Platypeza,Pipunculus,Dolichopus.

Sechste Familie. Rhagionidae.Fühlervor-
geſtre>t,an der Wurzelgenähert,dreigliedrig,mit na>-
ter End- oder Nü>enborſte.Rüſſelund Taſtervor-
ſtehend.Hinterleibſiebenringelig.Schwingkolbenunbe-
de>t, Drei Aſterklauen.Leptis,Rhagio.

Siebente Familie. Mydasidae. Füh
geſtreXt,an der Wurzelgenähert,dreigliedrig,y. =

Borſte. Rüſſelverborgen.Hinterleibſiebenringelig
Schwingkolbenunbede>t. Zwei Afterflauen.Myda»
Thereua.

Achte Familie. Tabanidae. Fühlervorge#te&_———

an der Wurzelgenähert,dreigliedrig,das lezteGlick
vierbis achtmalgeringelt.Rüſſelund Taſtervorſtehend.
Schwingkolbenhalbbede>t. Drei Afterklauen.Pango-
nia, Tabanus,

Neunte Familie. Bombzlidae.Fühlervorge-
ſtre>t,an der Wurzelgenähert,dreigliedrig,ohneBorſte.
Rüſſelmehr oder wenigervorſtehend.Schwingkolben
unbede>t.Flügelwagerechtausgebreitet.Hinterleibwalz
zigoder kegelförmig.Bombylius,Ploas,Stygia.

Zehnte Familie. Anthracidae. Von den vori-
gen dur< an der WurzelgetrennteFühlerund flachen
Hinterleibunterſchieden.Anthrax.

_EilfteFamilie. Acroceridae, Fúhlerſehrklein,
zweigliedrig.Kopfſehrklein,faſtnur aus den Augen
beſtehend.Hinterleibſehrdi>, aufgeblaſen.Schwing-
kolben bede>t. Drei Aſterklauen.Flügeldachförmig.
Henops. '

Zwölfte Familie. Vtratiomydae.Fühlervor-
geſtre>t,an der Wurzelgenähert,dreigliedrig,lebtes
Glied geringelt.Rüſſelwenigvorſtehend,Schwingkol-
ben unbede>t. Hinterleibplatt,-fünfringelig.Drei Af=
terflauen.Sargus.Stratiomys. E

DreizehnteFamilie. Xylophagidae.Fühler
vorgeſire>t,an der Wurzelgenähert,dreig!iedrig,lehtes
Glied geringelt.Nüſſeleingezogen.Schwingkolbenun-

bede>t. Hinterleibwa"z'’g,achtringelig.Drei After-
flauen. Beris,Xylophagus.

|

VierzehnteFamilie. Syrphidae.Fühlerdrei:
gliedrig: drittesGlied zuſammengedrüd>t,ungeringelt,mit

EndgriſfeloderRü>kenbörſte.Rüſſeleingezogen.Schwing-

*

FA
v

L in

T



|
DIPTERA —

kolben halb bede>t. Hinterleib ſünfringelig.Drei After-
f(auen. Syrphus,Rhingia.

Funfzehnte Familie. VYtomoxydae.Fühler
dreigliedrig,niedergedrú>t,drittesGlied mit Nücken-
borſte.Nüſſelvorgeſtre>t,gekniet.Hinterleibvierringe-
lig,Schwingkolbenmit einerDoppelſhuppebede>t.
Stomoxys,

SechszehnteFamilie.Conopidae.Fühlervor-
geſire>t,dreigliedrig,an der Wurzelwinkeliggebogen,
nitRú>enborſte.Rüſſelgekniet,vorgeſtre>t.Hinter-
hibfünf- oder ſe<hsringelig,an der Spitzeeingebogen
nd verdi>t.Schwingkolbenunbede>. Conopsz.Myopa.

SiebzehnteFamilie. Oestridae.Fühlerflein,
dieigliedrig,mit na>ter Borſte.Mund geſchloſſen,ohne
ſitharenRüſſel.Schwingkolbentheilsbede>t,theils
urb(de>t.Oestrus,
_[AchtzehnteFamilie. Musecidae. Fühlernie-

dergdrüt,dreigliedrig,mit Nü>kenborſte.Rüſſelknie-
förmiggebogen,eingezogen,häutig,mit fleiſchigenLipz
pen. Schwingfolbenbede>t. Musca, Tachina,Scato-
Phag, Lauxania,Tephritis,

„Æ%stheilung. Pupipara (Omaloptera

LtsVLfterJiejenigen,welhe Puppen gebären.Die

LES nieen mologenbetrachtenſieals einebeſondre

Dei „Inſecten.Mehre beſizenkeineFlügel.
4 Dt hnte Familie. UHippoboscidae.Mit
#1 Kopfund Augen. Uippobosea,

y W anzigſteFamilie. Nycteribidae.Der Kopf
: ga,er bildetnur einenkleinen,ſenkrechterhabenen

“VF „am Vordertheiledes Halsſchildes.Nycteribia.
FF Æine beſondreFamiliedieſerAbtheilungdürftenoh
“/PattungBraula (Allg.Encykl.ErſteSect. XI. Thl.
293) bilden.

27 Die Eintheilung,welcheLatreille?)von den

Sweiflüglerngibt,weihtetwas ab, Nach ihmzerfallen
dieſelbenin folgendeGruppen.

L Ovipara,
4. Nemocera. 1) Culicides,2) Tipulariae.
B. Tanystoma.3) Asilici. 4) Empides,5)In-

flatae(Ácroceridae).6) Bombyliariüi.7) An-
thracii. 8) Leptides(Rhagionides).9) Do-

lichopodes.
C. Tabanides. 10) Tabanii.
D, Nothacantha. 11) Mydasïi.,12)Decatoma

(Aylophagidae).13)Stratiomydes.
E. Athericera. 14) Syrphides.15) Oestrides,

16) Conopsariae(Conopidaeet Stomoxy-
dae).17) Mascides.

UU.Paupipara.
4. Coriacea (Hippoboscidae).
_B. Phithiromyiae(Nycteribidae).
Die wichtigſtenWerke über dieZweiflügler,außer

denen, welchedie InſectenÜberhauptbehandeln,ſind:

1) On the genera and speciesof eproboscideousinsects,
(Edinburg1817.) 2) Le règneanimal, Nouv, édit, (Paris
1829. Tom. V.)

A. Encykl,6.W. u. K, ErſteSection.AXV,

4
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Fabricii Svstema Antliatorum. (Brunsvig.1805.)
Meigen, SyſtematiſheBeſchreibungder europ.zwei:
flúgeligenJnſecten.(Aachenund Hamm 1818 —1830.
6 Bde.) Fallen,DipteraSueciae. (Lundae1814. 4.)
Wiedemann, AußereuropäiſheZweiflügler.(Hamm
1827— 1830. 2 Bde.) Macgquart,Mémoiressur
les insectes diptèresdu Nord de la France in den
Mémoires de la Société royaledes Sciences, d’'A-

gricult.et des Arts de Lille.1826 — 1829. (Germar.)
DipteraBorkh.,�.Saxifraga.
DipterisZleinw.,�.Polypodium.
Dipterix,. DipteryxSchreb.
DIPTEROCALYX. Eine von Chamiſſo(Linnaea

VII. p. 241. t. 7, f.D.) aufgeſtelltePflanzengattung
aus der zweitenOrdnungder 14. Linné'’ſchenClaſſeund
aus der natürlichenFamilieder Verbeneen. Char.Der
Kelchröhrig,zweizähnig,faſtzweiſpaltig,mit gekrümm-
ten,langgewimpertenSeitenſlúgeln(daherderGattungs-
name: xóáv8,Kelhz dézregosc,zweiflügelig);dieCo-
rolleróhrigmit flachem,zweilippigemSaume:dieDber-
lippeausgerandet-zweilappig,dieuntere dreilappigzdle

Fruchtiſteinezweifächerige,zweiſamige,elliptiſheNuß
mit dünner,papierartigerSchale.Die beidenArten:

1) D. hictus Cham. 1. e. und 2) D. glabrescens
Cham. (1.e. p. 242)ſindbrafiliſheStaudengewächſe
mit aufrehtemStengel,drei-oder vierzähligenBlättern,
geſtieltenBlüthenknöpfchen,welcheinTraubenbeiſammen-
ſtehen,und ſehrkleinenBlumen. (A. Sprengezl)

DIPTEROCARPEAE. Eine kleinedikotyledont-
ſhe, von Blume (Bijdr.tot de FI. van Nederl. Ind,
p. 222) gegründetePflanzenfamilie,welchezunächſtmit

den Eläocarpeen(Tiliaceen)verwandt iſt.Die hierher
gehörigenGewächſeſindBäume mit abwechſelnden,ein-

fachen,ganzrandigenBlätternund Aſterblättchen,wel-

che,wie bei den Feigen,die jungenBlättereinhüllen,
ſpäteraber abfallen.Der ſtehenbleibende,fünſftheilige
Kelchumgibtden Fruchtknoten:ſeineFeßenwachſenalle
oder zum Theilbei der Fruchtzu flügelartigenAnhän-
gen aus. Die fünfganzrandigenCorollenblättchenha-
ben einezuſammengedrehteKnospenlage.Die zahlrei
hen, ganz oder faſtganz freienStaubfädentragenpfrie-
menförmige,aufrechte,zweifächerige,an der Spißemit
einem kleinenLocheverſeheneAntheren.Den ſehsfäche-
rigenmit ſehsüberhängendenEierchenverſehenenFrucht-
knotenumgibtan der BaſiseinedrúſigeScheibe.Die
Steinfruchtenthälteinengroßen,pyramidaliſhenSa-

men ohneEiweißkörpermii großen,fleiſchigen,zuſam-
mengedreht- gefaltetenSamenlappenund nachDben ge-
richtetem,zurü>gezogenemWürzelchen,

Die Dipterocarpeenkommen nur in den Wäldern
von Oſtindiendies-und jenſeitdes Gangesund den be-
nachbartenJnſelnals mächtigeBäume vor. Sie zeich-
nen ſichbeſondersdur< die zu Fiúgelnanwachſenden
Kelchfezenaus, außerdemunterſcheidenſieſichvon den
Eläocarpeendur< den Mangel des Eiweißkörpers,die

gefaltetenSamenlappenund diegedrehteKnospenlage
der ungefranztenCorollenblätthenzvon denMalvaceen
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dur die freien Staubfäden, die langen zweifächerigen
Antheren und die überhängenden Eierchen des Frucht-
fnotensz von den Guttiferen dur< die Knospenlage der

Corollenblätthen und die Anweſcheitvon Aſfterblätt-
chen. Sie ſindreihan harzigen,vielfa<hnugbaren
Säften.

Die drei GattungenDipterocarpusGärtn. fil.
DryobalanopsGrtn. fil.und Shorea Roxburghbilz
den dieſeFamilie,zu welcher,nach.Noxburghsund Co-

lebrooke’sMeinung,vielleichtauh THopeaZioxb. (Sty-
raceae)und Vateria Zinn. (Guttiferae)zu rechnen
ſind. (A.Sprengel.)

DIPTEROCARPUS. Eine von dem júngernGârt-

ner (Carpol.suppl.p. 50) aufgeſtellteund von Correa

de Serra (Ann.du Mus. VIIL p. 397) ſpäterPtery-
gium genanntePflanzengattungaus der erſtenDrdnung
der 13. Linné’ſchenClaſſeund aus der natürlichenFa-
milie der Dipterocarpeen.Char. Der Kelchſtehen-
bleibend,fünfſpaltig:zweider Fetzenſindgrößerals die

übrigenund wachſenbeim ReifenderFruchtzulangen,
nebfórmig-geadertenFlügelnauszdieStaubfädenſehr
furz,mit langen,pfriemenförmigenAntheren; die einſa-
migeSteinfruchtiſtmit dem zweiſlügeligenKelchebe-
fleidet(daher.der Gattungsname:xæo7ds, Frucht; din-

régog, zweiflügelig).Man hat in Oſtindiennah und
nach14 Arten dieſerGattungentde>t,welche,zum Theil
nur unvollſtändigbekannt,großeBäume mit abwechſeln-
den, einfachen,ganzrandigenBlättern,am Ende der

ZweigeſtehendenBlüthenrispenoder Trauben und röth-
li<hweißenBlumen find.Gärtner der Sohn kannte nur

die Früchtevon zweiArten: 1) D. costatus Gärtn.

(1.e. t. 187) und 2) D. turbinatus Gärtn. (1 e. p.

51.t. 188. f. 1, Roxb. corom. IL t. 213, Wallich

cat. herb. soc. angl.ind. p. 27. n. 952); er machte

ſhon aufdienaheVerwandtſchaftderGattungenDipt,,
Dryobalanopsund Shorea aufmerfſam.Hierzuſúg-
ten Colebroofe(As.research. XII. p. 540)zwei: 3)D.

alatus (ZVall.I.c. n. 953) und 4) D, incanus;Blume

(Catal,Buitenzorg.y Bijdr.p. 223 undFlor.Tav.fase.
7 et 8. p. 11) ſehs:5) D. trinervisBlum. (FI,Jav.

p. 11. t. 1), 6) D. retugusB!. (Llec. p. 14. t. 2),

7) D. SpanogheiB!. (I.e. p. 16. t. 3),8) D. lito-

ralisB!. (1.e. p. 17. t. 4), 9) D. gracilisB!. (I.ec.

p. 20. t. 5) und 10) D. Hasseltii5! (1.e. p. 22.

t. 6). Wallichendlich(a.a. D.) nennt vierneue Ar-

ten: 11) D. vestitus(I.e. n. 954), 12) D. pilosus
Roxb.? (1.ec. n. 955), 13) D. cordatus (Le. n. 956)
und 14)D. grandiflorus(1.ec.n. 957),deren,Be-
ſchreibungnoh nichterſchienenif.

D. tarbinatus,einer der größtenund ſchönſten
Bâume Oſtindiens, gibteineMenge flúſſigesHarz(nach
RoxburgheinBaum gegen 160 Quart),welchesunter
dem Namen Holzól(wood-oil)häufigals Firnißge-
brauchtwird. D. trinervisund D. retusus aufJava
ſindgleichfallsreihan Harz,welchesalsHeilmittelund

zur Bereitungvon Fa>elndient. (A.Sprengel.)
DIPTERODON (Pisces).Lacépèdevereinigtein
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dieſerFiſhgattungſehrverſchiedeneThiere,indem er als

KennzeichenderſelbengroßeZähneund zweiRü>kenfloſz
ſenfeſtſtellte.Cuvier hat (Uist.nat. des Poissons VII.

p. 275) dieſeJrrthúmernachgewieſen,alle von Lacé-

péde aufgenommeneArten andern Gattungenzugewie-
ſen,den Namen aberfüreinenandern Fiſchbeibehalten,
der ſichebenfallsdur<hſchneidendeZähneund zweiNü-
d>enfloſſenauszeichnet.Er findetſeinenPlag in derFa-
milieder Squamipennes,Aus der Beſchreibungderein-

zigenArt Dip.capensis(1,e. 276) gebenwir folgen-
den Auszug.

Der Körperiſteiförmig,wie bei Pimelepterus,
aber wenigerzuſammengedrü>t,und im Schwanztheil
etwas lánger.Die Geſichtslinieſteigtin einem Bogen
vom Nü>en herunter.Die Höhe iſ dreiMal in der

Längeenthalten,die DickebeträgtdieHälfteder Höhe.
Die beiden Naſenlöcherſindoval,das vordere grßer
und niedriger.Das Auge ſtehtoberhalbder Kopfnitte.
Die häutigenLippenbede>en dieZähneniht.Die cähne
der äußernNeiheſindgroßund endigenmit Schn:iden,
ſ<rägmeiſelförmig.Im ODberkieferſtehen16,im untern

zehn;diemittlernfinddie längſten,die zur Seitewer-
den nachund nachkürzer.Hinterdieſen“"hen kleine

furze,ſammetartige,doh nihtſehrdichtzgpro.phar
und Gaumenbeine ſindglatt,aber die ur. w “>

chen(pharyngiensinférieurs)habengroße19, ».Wlſterzähne,wie man ſolchebeiLabrus und Veiel,
det. Der Vorkiemende>eliſ rechtwinkelig,geſbda-|«@
an ſeineretwas zugerundetenEke feingezähnelt.
Kiemende>elnimmt nur 2 der Kopflängeein und
in eineſehrſtumpfeEfe. Die Kiemen öffnenſi
unter dieAugenzſieſcheinennur ſehsStrahlenzu-.
und unter ihnenſeht eine große,am Rande gezas
Schuppe. Die Bruſtfloſſenſtehenunter der Mitte&

S&S.

Höhe,ſindeifórmigund haben17 Strahlen,dieBauch-“
floſſenentſpringenunter der Mitte der Bruſtfloſſen,und

ſindſolangals dieſe.Sie habeneinenziemlichlangen
Stachel. Die erſteNü>enfloſſefängtüber der Mitte
der Bruſtfloſſenanz ſiehat neun kurze,zuſammenge-
drú>teſtarkeStacheln,ein zehnter‘beginntdieplöslich
aufſteigendezrwoeiteNü>kenfloſſe.DieſerſtehtdieAfter-
floſſegegenüber,mit dreiſtarkenkurzenStachelnund
13 oder 14 Strahlen.Die Schwanzfloſſeiſ ſ{wa<
halbmondförmigausgeſchnittenund hat 17 Strahlen.
Die Aſterfloſſe,‘dîezweiteNúkenfloſſeund ein großer
TheilderSchwanzfloſſeſinddi> und mit kleinenSchup-
pen bede>t. Ebenſoiſtauh der Kopf mit Schuppen
bede>t,wovon nux dieOberſeiteder Schnauze,dieKie-
fernund Lippenausgenommenſind.Die Schuppendes
Körpersſindvon mittlerGröße und es ſtehenunge-
fähr60 derſelbenvon der Kieme bis an dieSchwanz-
floſſezdiein den Seiten ſindvielgrößer,als dieauf
dem Rúken und am Bauche. Die Farbedes Fiſches
konntenux nah getro>netenoder Weingeiſt- Exemplaren
beſtimmtwerden; und zeigtfſihbraun oder roſtbraun
aufjederSchuppemit ¿inem weißenſenkrehtenStriche.
Der Rú>en iſtmehr einfarbigbraun,der Bauchweiß--
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lich. Die horizontalenFloſſenhabeneinenhellernRand.
Die Längebeträgt15 Zoll. Die innernTheilekonnten
bei unvollfkommenerBeſchaffenheitnihtgenügendunter-
ſuchtwerden. (D. Thonòà

DIPTEROS , doppelfſlügeliht,wurde beiden Griez

cheneinTempelgenannt,der vorn und hintenahtSäu-
len und eine zweifaheSäulenſtellungauf den Seiten

hatte.Als BeiſpieleführtVitruvius(Ik,2, Schnei-

der)den doriſhenTempel des Quirinus und den von

Kteſiphonerbauten ioniſhender Diana von Ephe-
ſusan. (1)

DipterygiaPres!].,f.Mulinum Pers,
DIPTERYGIL Eine Ordnungder Fiſchein dem

in Bloch, Systema Ichthyologiaeed. Schneider

angenommenen Syſteme,kenntlihdur< zweiFloſſen.
Hierherdie GattungenPetromyzon,Oyum und Lep-
tocephalus, (D. Thon.)

DIPTERYVXA, DIPTERIX. Eine von Schreber
(Gen. n, 1161) ſogenanntePflanzengattungaus der

leßtenDrdnungder 17. Unné’ſchenClaſſeund aus der

Untergruppeder Geoffräaceen,der Gruppe der Cäſalpiz
nieen,der naturlichenFamilieder Leguminoſen.Char.
Der Kechkreiſelförmig,ungleichdrei- oder fünftheilig:

die beideziobern Febengroß,faſtgegenüberſtehend,flú-
gelförmigi(daherder Gattungsname:dFerrégvs,zweiflú-z
gelig),pie drei untern Feten(beider erſtenArt zu:ei-

nemvo/wahſen)ſindkleiner;der Wimpel der Schmet-
terlingWcorolleiſtaufrecht,der Kiel zweiblätterigzdie

die© infächerige,in zweiKlappentheilbare,einſamige
HU, nfruchteifórmig-ablang,etwas ſhmalgedrü>tzdie
UteängendenSamen enthalteneinen gradenEmbryo
9)e Eiweißkörper.Die beidenbekanntenArten ſindals

' áume mit abgebrochengefiedertenBlättern,eiförmig-=-
&
langen,zugeſpibten,ganzrandigen,lederartigen,glat-

ten Blättchenund riépenförmigenBlüthenim tropiſchen
Amerikaeinheimiſh.1)D, odorata ZVilldenow (Spec,
pl.IIL p. 910, Coumarouna odorata Zublet guj.IL.

p. 740. t. 296, Lamarck illustr.t. 601, Baryosma
Tongo Gärtner de fruct.IL.t,47, Heinzia Scopoti,
? Clementea nitida Cavanilles anal. de cienc. nat,

Vil, t.47),ein gegen 60 Fuß hoher,ſehrâſtigerBaum,
mit abwechſelnden,großen,unpaar gefiedertenBlättern,
fünfbis ſes abwechſelndenBlättchen,geflügeltemBlatt-

ſtiel,ungetheiltemunterm Kelchfezenund achtStaub-
fädenin jederder.purpurrothenBlumen. In denWäl-
dern von Gujana. Die Hülſenfruchthat einedice,fleiz
ſchige,gelblicheNindezdie Samen ſindaußenröthlich,
innen weiß,wöhlriechend,bitterzſieenthaltenflüchtiges
und fettesOl, und einen eigenthümlichenStoff,den
Turner Cumarin genannthat. DieſeSamen, die bez

kanntenTonta- oderTongobohnen, ſindbeiden Wil:

den in Gujana ſchonlangeihresWohlgerucheswegen
zu Halsbändernu. dgl.im Gebrauche,dieEuropäerbe-

dienenſichihrer,um den Schnupſtaba>wohlriehendzu

machen. Die Rinde des Baumes, den dieEingebore-
nen von Gujana Cumaru, dieKreolenaberGajaëknen-
nen, ſollähnlihwirken wie das e<teGuajak. 2) D.
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oppositifoliaZFVilld.(1.c., Taralea oppositifolia
Anblet guj.IL p. 745. t, 298, Baryosma opposíîti-
folia Persoon syn, IL p. 278, Bolducia Necker),
ein Baum, welcherder vorhergehendenArt an Größe
vnd Geſtaltähnelt,mit gegenüberſtehenden,drei- bis

vierpaarigenBlättern,ungeſlügeltenBlattſtielen,dreiun-
tern Kelchfezgenund zehnStaubfädenin jederder vio:

letten,ſehrwohlriehendenBlumen. DieſerBaum wächſt
in den Wäldern und an den Ufernder Flüſſein Gu-

jona,wo ihn dieEingeborenenTarala oder Cumas=-
rurana nennen, und aufHayti, (A. Sprenge!.)

Dipiurus,�.Raja.
DIPTYCHON (von dé, zweiMal und zrús,

Falte,Tafel),urſprünglichhölzerne,mit Wachs Über-

zogene Schreibtafeln,zum häuslichenGebrauhe. Ge-

wöhnlichwaren es zweiBlätter,die zuſammengelegt
wurdenzaber auch dreiund mehre, daherTriptycha,
Polyptychaete, Größerund koſtbarerwurden ſie,näm-
lihaus Silber,Goldoder Elfenbeinverfertigt,als rô-

miſchePrâtoren,Ädilenund nachherau< Conſulnſi
ihrerzu Privatgeſchenkenbeim AntrittihresAmts und

zu öffentlichenGeſchenkenbedienten,um die Gunſtdes
Volks zu erwerben. Es waren bald keineSchreibtafeln
mehr,ſondernDarſtellungenmerkwürdigerPerſonenund
Gegenſtände,dur< Maler- und Bildſchnizerkunſt,mit
erklärendenInſchriften*).Der Luxus darinſtiegallmä-
ligſehr,denn im viertenJahrh.wurde andern , als Con-

ſuln,ſolchevon Silberund Elfenbeinzu verſchenkenun-

terſagt?). Man ſiehtnoch einigeconſulariſcheDiptycha;
am bekannteſtenſinddie von Lüttihund Bourges,aus
dem ſechstenJahrhundert?). Ein chriſtliches,von hohem
Alter in Elfenbein,beſitdas Michaeliskloſterin Lüne-

burg*). Wahrſcheinlichiſtder GebrauchſolcherDipty-
hen in der chriſtlichenKirhe ſhon mit dem fünften
Jahrh.entſtanden,dern damals fingman an, den Vil-
dern heiligerPerſonen,beſondersdenen von Jeſusund
Maria, eîneaußerordentliheHochachtungzu bezeigen*).
In Zeilen,wo es oftan eigenenVerſammlungsörtern
fehlte,wo HöhlenſtattKirchendienen mußten,fand
man es ‘ſobequemalsnothwendig,ſolchetragbareTa-
felnzu haben,die allenthalbengleihaufgeſtelltwerden

und jedenOrt zur Andachtweihenund heiligenkonn=
ten. — Von großemNuten in der Geſchichtsforſhung
ſindbeſondersdiegeſchriebenenPiptycha.JhrUr-

ſprungiſtvermuthlihnoh älter,als der jenerBilder-
tafelnzdenn, außerdem daß die Namen der Neuge-
tauften,deren Verzeichnißman oft zur Hand haben
mußte, in Diptychaeingetragenwurden, war es auch
ſchonSittein den erſtenbeidenJahrhundertender chriſt-
lien Kirche,fürdieObrigkeitenund den Biſchofzu be-

ten,und das Andenken der Märtyrerund Bekenner,als

1) C. 4. Salig,De Diptychisveter. p. 5, 2) Cod.

Theodos. Lib. XV. C. IX. 3) Alex. Wilthemii Diptychon
Leodicense, (Leod.1659. f.) 4) Allg.liter.Anzeiger.1799.
Nr. 123. 5) Spittler’sGeſch.d. chriſll.Kirche,v. Plank,
S. 2952.
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der edelſtender verſtorbenenMitgliederder Gemeine,zu

ſegnen®).Mantrug ihreNamenaufTafelnein, jenen

Schreibtafelnähnlich.Mit den Jahrhundertenentſtan-
den nun fortgeſetzteLiſtenvon Kaiſern,von Didóceſan-

Biſchöfen,von Heiligen.Die Namen der Verſtorbenen
grubman nachheraufeinedauerhaftereMaſſe,in Buchs
oder Metall,ein. So haiteman Diptyehavivorum
et mortuorum, leßtreſehrverſchiedenerArt,nah Amt

und Eigenſchaftder Perſonen.Bei den Gottesverehrun-
gen nachden bibliſchenLectionenwurden ſolcheVerzeich-
niſſemit einem „Memento, Dowine, famulorum tuo-
rum ete.“ abgeleſen.So ehrenvolleswar, aufdieſen
Tafelnzu ſtehen,ſo heſtigeStreitigkeitengab esmit-
unter, wenn ſihFle>enin dem Leben eines Heiligen
entde>thatten,darüber,ob ſeinName ſtehenbleiben,oder

ausgelóſchtwerden müſſe.SpäterhinwurdenauchdieNa-
men der Wohlthäterauf‘dieWeiſeverzeichnet,was ein

Beförderungsmittelder Oblationenwar. FernerdieNei-
henfolgeder Äbte und Vorſteher;die Stammlinien der
Stifter,mit ihrenGemahlinnenund Kindern. Dieſe
legtenſinddieſhäßbarſten.DieſeDiptychabeobachten,
der Regelnach,eine genaue genealogiſcheOrdnung,und

ſieſindals dieälteſteForm der Geſchlehtstafelnzu be-

trachten.In ihnenhatmanchmaleinMönch, aufdem
Rande ſeinesEvangelienbuchs,uns die wichtigſtenge-

nealogiſchenNotizenaufbewahrt,z. B. dieGenealogie
der Grafenvon Stade, bei Schannat, Vindem. lite-
rar. Coll,I.p. 223. Ihr Werthiſtum ſogrößer,weil
ſieDenkmäler kundigerZeitgenoſſenſind. Nach dem

Beiſpieleder Diptyhenkam für die Wohlthätereiner
StiftungdieEintragungihrerNamen in das Neerolo-

gium oder Todtenbuh auf, und man hat davon die

Beiſpielein der Abtei St. Denis ſchonim ſehétenJahr-
hunderte*). Dennoch aber ſindDiptychalangenachher
in Übung geblieben.Die ſpäternVeries Episcopo-
rum etc., dié man in vielenHandſchriftenfindet,ſo-
wie dieFürbittenin unſernKirchen,können als Fort-
ſebungjenerEinrichtungenangeſehenwerden.

|

(A4.C. Wedekind.)
DIPUS ScAreber. In derBeſchreibungdieſerin-

tereſſantenNagethiergattungbleibtuns nichtsÜbrig,als
einenAuszugder Monographiezu geben,welcheLich-
tenſteinin ſeinerbekannten gründlichenWeiſe lieferte.
Sie iſ in den Abhandlungender berlinerAkademie der

Wiſſenſchaftenaus dem Jahre1825 (Berlin1828)ent-
alten.y

SchondieAlten kannten dieſeſonderbarenThiere,
dievon ihnenunter dem Nämen ¿decdizodec,mures
bipedeserwähnt,jedohzu ungenügendbeſchriebenwer-

den, um die Arten zu unterſcheiden,Sie findeni<
auh aufMünzen,namentlichcyreniſchenneben dem Silz

phium,ſowieauf Tempelverzierungenabgebildet,Bei
arabiſchenSchriftſtellernkommen fieunter dem Namen
Aljarbus,wovon ſpäterJerbae,vor. In ſpäternJahr:

6) Spittler a. a. O. S. 56. 7) J, Mabillon,Vet,
analectaIV, 160.

re
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hundertenfindetman dieerſteAbbildungbeiAldrovand
als Cuniculus indicus alter, Dann wurden von meh-
ren SchriftſtellernmancherArtendieſerThiere,auchwol
nur verwandter,gedacht,welchenUnterſchiedzuerſtBuf-
fonbemerkte,die aber Linné alleunter den Namen Mus
Jaculus vereinigte.Pallasgabzuerſtgenauere Beſchrei-
bungeneinzelnerArten,einekritiſcheUberſichtund Nach-
richtenvon der Lebensweiſe2c. Seine Angabengingen
in dieſyſtematiſchenWerke über,und Schreberſonderte
nun die Gattungunter dem Namen Dipus. Später
ſonderteJlligermit Reht die GattungenPedetes und
Meriones ab. Die franzóſiſhenNaturforſcher,aufdie
ArbeitenderTeutſchenwenigachtend,compilirtendieNa-

turgeſchichtedieſerThieremit wenigGl.
Die Gattungin ihrerjeßigenBegrenzungiſtbe-

ſondersauchanatomiſhausgezeichnet.Unter andern ſind
faſtalleKnochender hinternHälftedes Leibes an den

ausgewachſenenExemplarenhohl,ohnealleDiploë,da-
beiſpródeund hart,wie Vögelknochén,dahereineeigne
zarteDurchſichtigkeitder Tarſenzdie Halswirbelſind
beieinigenArten ſämmtlich,bei andern größtentheilsun-

ter einanderfeſtverwachſen,in anſehnlicherKrümmung
nachVorn, wodurchder Hals, an und fürſi<ſchon
furz,ſi< no< mehr verkürzt,und wodur< wer Kopf
ohne beſondereAnſtrengungfixirtwird. Am? Schädel
fälltdie ausnehmendgroße,zum Schlafbeine“>zehörige
Palla des Ohrs zunächſtauf,diehiermit dem “Schädel
nihtdur<hNähte,ſonderndurcheine Symphy}ïsver-

eint,alſoetwas beweglichiſ. DieſeEigenthün!““chkei-
ten ſtehenalleîn nähereroder fernererBeziehungzader

ſonderbzrenFortbewegungsart,die keineswegsmit *dem
ſhwerfälligenHüpfender Känguruhsübereinſtimmt,>
dern die von allen Beobachternältererund neuerer Zett
mit dem Syringender Heuſchre>enverglichenwird. Jt-
der Sprungbeträgtnämli<mehreKörperlängen,und

“©

kann bei einigerAnſtrengungſovergrößertwerden, daß
man nah den ungefährenAngabenſeinhöchſtesMaß
etwa auf20 Körperlängenfeſtſezendarf.Dabei iſtdie
Gewandtheitſo groß,daß einwohldreſſirterWindhund,
den derNeiſendeBruce in einemmäßiggeräumigenHof-
raum auf einJerboa losließ,immer eineViertelſtunde
zu thun hatte,ehe er des armen Thierchensmächtig
wurdezdaherauchdieAraber,um ihreHunde zur An-
tilopenjagdgeſchiktzu machenund ſieaufſchnelleWen-
dungenzu dreſſiren,ihnenhäufigdieſeThierezu ja-
gen geben.

FürdieRegel,daß bei allenwarmblütigenThie-
ren dieSchnelligkeitder Fortbewegungim umgekehrten
Verhältniſſezur Complicationder Bewegungswerkzeuge
ſteht,zeugen auh die Springmäuſe,indem ihreFuß-
bildungzu..deneinfachſtengehört,die man kennt. Die
dreiZehen,die ſih durchtiefeGelenkemit dem einfaz
chenMittelfußknochenverbinden,habenin der Negelnur
zweiPhalangenund ſindungemeinkurz.Sie haben
keineSeitenbewegungund könnenſi<nur gleichgleich-
zeitigbewegen.Die mittelſteiſ meiſtensum ein Ge-
ringeslängerals dieſeitlihen.Beim Laufeberührtnur
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die äußer�te Spite des Nagelgliedes den Boden, und

hier liegen mindeſtenseine,oftdreiund vierfachePelot-
ten von elaſtiſherKnorpelmaſſeÚber einander. Die
Kralle ſelbſt,gradeund pfriemenförmig,iſ im rechten
Winkel aufdas Nagelgliedeingefügtund kann ſobeim
SpringenaufkeineWeiſehinderlihwerden. Die ganze
UnterſeitederZeheniſmit ſteifemBorſtenhaaredichtbe-
ſet, das gewöhnlichna<hHintenan Längezunimmt,
den Fuß vor jedemGleitenbeim Aufſpringenſichert,und

vermögeſeinerElaſticitätzum Abſchnellengewißvielbei-
trägt.EinigeArten,diedeshalbvier-oder fünfzehigge-
nannt werden,habenam Tarſusnochein oder zweiAf-
terzehen,die an eigenendünnenMittelfußknöchelchenſigen
und mit zweiPhalangenund einerKralle freian den

Tarſusangedrü>tſind,aber mit der Spizenie weiter
als bis an dieWurzelder eigentlichenZehenreichen,alſo
nie den Boden berühren.Wo nur eineAſterzeheiſ,da
ſit ſieaußen am Tarſus. Es iſtalſoauh hierder
Daumen, der fehlt.Die ungemeinſtarkenBeugemus-
felnfindenan den hartenund knorrigenOber- und Un-

terſchenkelbeinen,ſowiean den verhältnißmäßiggroßen
Be>en vielfacheAnſazpunkte,daherder Umfangdes Lei-
bes am größtenum dieHüften,und zwar um ſomehr,
als fi auh hierſtarkeMuskeln zur Beroegungdes
Schwa.1zesbefinden.Die erſtenSchwanzwirbelhaben
anſehr®< breiteund langeQuerfortſäße,und ſoweitdieſe

reich“iſder Schwanzſo umwachſen,daß es ſ{hwer
1 xnen Anfanggenau zu bezeichnen.Hieraufberuht
“ der auffallendſtenMerkmale im Habitusder Spring-

F- uſe. Der Schwanziſtmeiſtum etwoas,zuweilenum
,
geles länger,ſehrſeltenum etwas kürzerals der Leib,

4
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?

und gegen das Ende an beidenSeitenmitlängermHaar
von bunterFärbungzweizeiligbewachſen,was ‘ihmgroße
Wirkungbei der Richtungdes Sprunges,die nochin
der Luftgeändertwerden kann,aber auh zugleichdie
Ähnlichkeitmit dem befiedertenEnde einesPfeilesgibt,
dieſichin den Namen dieſerThiereſo häufigangedeu-
det findet. :

Die Vorderfüßeſindungemeinkurz,in der Regel
werden ſieum das Sechsfachevon derLängeder Hinter:
füßeÜbertroffen,ſieſcheinenaber an demlebendenThiere
nochfúrzer,weil es beim Sprungedie Borderfüßedicht
an den Leib zieht,und unter dem Haarefaſtverſte>t.
Es ſigenan ihnenallemal vierZehen mit Krallenund

eineDaumenwarze,die bald mit, bald ohneKrallege-
fundenwird,daherdie großeVerſchiedenheitin der An-

gabeder Vorderzehen,deren der eine vier,der andre
fünfgezählthabenwill. Die Krallen ſindnur von màä-

bigerLänge,aber gekrümmtund ſcharf,zum Graben

geeignet. :

Eine ausgezeichneteKopfformerleichtertvollendsdas
Auffaſſendes generiſchenHabitus.Der Kopf iſ näm-
lihbreitmit flacherStirn und kurzer,ſtumpfabgeſchnit-
tener Schnauze.Alle Sinneswerkzeugeverratheneine
hoheEntwi>kelung:das Auge iſ großund lebhaft,die

Ohren ſindnie kurz,bei einigenArten längerals der

Kopf,ungemeindünn behaart,am lebendenThieredurch:
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ſcheinend,dieNaſenlöcherweit und in anſehnlihemUm-

fangena>t, dieBartborſtenzahlrei<und von ausneh-
mender Länge,diemittelſten,welchealleMal weiß.ſind,
habennichtſeltendieLängedes ganzen Leibes.

>
Die Bede>ungdes Körpersbeſtehtaus einem un-

‘gemeinweichenund ſeidenartigen,aber kurzenHaar,in
deſſenFärbungalle Arten auf eine auffallendeWeiſe
Übereinſtimmen.Auf der Nückenſeiteiſtnämlichalles
Haar am Grunde blaugrau,wirò dann iſabellfarbigund

hatſchwarzeoder dunkelbrauneSpißzen.Die Unterſeite,
ſowiedie innere Seite der Extremitäten,iſ blendend

weiß, Die einzigeVerſchiedenheit,die ſichfindet,be-
ruhtin der Ausdehnungdes Schwarzan den Haar-
ſpißen.Iſtdeſſenviel,ſoerſcheintderganze Balgdunk-
ler,und aufdem Rúken bildenſihvon den zuſammen-
gedrängtenHaarſpizenwellenförmigeQuerbinden. Iſt
des Schwarzenwenigoder gar nichts,ſotrittdiereine
JIſabelfarbehervor,wie beſondersan den kleinernArten
derFalliſt,welchediearabiſhenSchriftſtellerdaherauch
ſehrpaſſendden Gazellen(nämlihder Dorcas ) gleich-
gefärbtnennen. Die dunklereSeitenfarbedes Leibes
wird bei allen Arten von einem hellenStreifenunter-
brochen,der ſihim Bogen von der Schwanzwurzelge-
gen den Bauch an der Außenſeiteder Schenkelhinauf-
zieht.Bei einigenArten iſ dieſerStreifreinweiß,und
wenn die Nü>enhaaredunkleSpißenhaben,noh von

ihnennah Oben mit einem elegantenſhwarzenRande
begleitet,der auf manchenAbbildungenÚbermäßigund
unnatürlichſtarkund breitvorgeſtelltwird. Die jüngern
IndividuenhabendieſenStreifimmer ſchwächer,bei
manchenArten aber bildeter ſihnie deutli<haus. Der

Schwanz hat oben die hellereNü>enfarbe,iſ unten

weißlichund endigtin einerein weißeSpige,vor wel

cheraber gewöhnli<hnoh ein breiteresoder ſ{hmäleres
dunkelſchwarzesBand die ohnehinſhon angenehmeForm
der Schwanzſpigenochzierlihermacht.

Die SpringmäuſelebeninziemlihkünſtlihenBauen
unter der Erde, die mancheÄhnlichkeitmit denHam-
ſterbauenzu habenſcheinen,z. B. die doppelteOffnung
(Auslaufund Fallloch),die geräumigereBinnenkammer
u. � w. Nach Hemprichund Ehrenberghaltenſihdie
Jerboas in der libyſhenWüſte im gemiſchtenSande,
nie aber im Flugſandoder felſigenTerrainauf. Jn
Gegenden,wo ſieÜberſhwemmungenausgeſeßtwären,
findenſieſichniht,und ſelbſtin den Hochebenenwäh-
len ſiekleineAnhöhenam liebſtenzu ihremAufenthalte.
Die Hauptöffnungdes Baues (derAuslauf)gehtin

ſchrägerRichtunghinein;vor demſelbenliegtdie von

der Schnellkraftder Hinterfüßeweithinausgeſchleuderte
Erde. Iſtdas Thierim Baue, ſozeigtſichdieRöhre
verſtopft;einBau mit o�nerRöhreiſ leer. Dem Aus-

laufegegenüberliegtnah Pallasnoh eineandre Röhre,
dienichtganz bis an dieOberflächedurchgeht,ſondern
nochmit einerdúnnen Rinde verſchloſſeniſ,welchedas
Thier,von FeindeninſeinemBaue bedrängt,leichtdurch-
briht,um ſeinHeilin der Fluchtzu ſuchen,daherdie
arabiſchenSchriftſtellerder Wohnung des Jerboa vier
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Sffnungenzuſchreiben, nachderNichtungdervierWinde,
einejedeunterbeſondermNamen, deren einer einemit

Erde bede>teÖffnungbezeichnet.DieſeAngabebeſtäti-
gen auh Hemprichund Ehrenberg,denn nichtſelten
‘glú>tees den ſiebegleitendenBeduinen,die Spring-
mäuſein ihrenBauen dur< langegradeGertenſozu
beángſtigen,daß ſieplöglihganz unerwartet an einem

entfernienEnde zum Vorſcheinekamen. Daſſelbeerfolgte
beim Einblaſenvon Nauch.

Es ſindÚbrigensnächtlicheThiere,dieſichbeiTage
nict freiroilligaus ihrenHöhlenentfernen.Evers-
mann ſahin der tirgiſiſchenSteppedas Lagernichtſel-
ten von vielendieſerThiereumringt,und beſchreibtden

Anbli> ihrerSprüngebeiMondſcheinals ungemeinbe-
luſtigendfürdie ganze Reiſegeſellſchaſt.

Pallasſprichtſehrbeſtimmtvon ihremWinterſchlaf
und daßſiekeinenVorrathſammeln,in derGegendvon
Aſtrachanaber ſhon Mitte Februarwieder zum Vor-

ſcheinekommen. Bei Thieren,die ſo ſehreinegleich:
máßigeTemperaturverlangen,daß ſieebenſowenigdie
Sonnenhige,als diedur< VerdunſtungentſtehendeWärme-

abnahme an regnigenTagen ertragen,und an ſolchen
mittenim Sommer mit eingerolltemLeibin Schlaffal-
len,flingtdieſeMeinungſehrwahrſcheinlich;dochſcheint
der vermeintlicheWinterſchlafnihtmit dem asphyetiſchen
Zuſtandeder Murmelthiereund Siebenſchläferverglichen
werden zu können. Pallaswundert ſichſelbſt,ſiezu-
weilenin ſehrfaltenNächtenin ſolebhafterBewegung
geſehenzu habenzEversmann ſahdiegrößteMengedie-
ſerThiereund in beſondrerLebhaftigkeitin der Nacht
vom 11. bis 12, November in einerfaltenGegendam
Aralſee,als dort ſchonalleFlüſſelängſtzugefrorenwa-

ren. Hemprichund EhrenberghabendiemeiſtenSpring-
mduſevon ihremerſtenStreifzugin die lybiſheWüſte
geſandt,den ſieim November und December 1820''an-

geſtellthatten,und erwähnendieſerThierenie anders
als unter BezeugungihrergroßenLebhaftigkeit.Es iſt
alſounleugbarmehr Trokenheitals Wärme, welcherſie
bedürfen, keineigentliherWinterſchlaf,ſondernTorpidi-
tät durh Feuchtigkeitder Atmoſphäre,der ſiezuweilen
im Winter,aber gewißnihtin allenGegendenunter-
liegen.Alle dieGegenden,dieſiebewohnen,vom 20
bis 53° NBr., ſindin ihrenTemperaturverhältniſſen
ebenſoverſchieden,als Übereinſtimmendin der faſtbe-
ſtändigenTrockenheitihrerLuſt.
Die Nahrungder Springmäuſebeſtehtnah Pallas
in dem Kraute der ſalzigenSteppengewachſeund in Li:
liaceen.Everêmann fand die Zwiebelnvon Tulpenin
ihremMagen,Ehrenbergdie Stengelvon Liliengewäch-
ſenin Menge vor ihrenHöhlenzerſtreut.

_

Die GattungDipausgehört,wie geſagt,unter die
NaFethiere,und bildetſüglichmit Meriónes und Pedetes
eineeigneFamilie:Macropoda. Leſſon(Manuelde
Mammalogie)felltſieunter dieFamilieMurina; Bo-
naparte(Isiîs1833. p. 1219) in dieFamilieCastori-
dae,blos die Zähneberúſihtigend.Cuvier (Règne
animal ed. 2) lâßtfie‘alsUntergattungbeiMus.
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Die Gattungskennzeichenſind:Der Backenzähne
an jederSeite oben und unten 3 (12),ſeltnerim Dber-

Fiefer,jederzeit4 (14),Sie ſindnur äußerlichmit

Schmelzüberzogen,habenfein- hôcerigeKronen,deren
Vertiefungenaus der Seitenanſichtam meiſtenzum Vor-

ſcheinefommen. Die Vorderzähnelang,{mal, mit ge-
Am Kopfe

dieStirne flach,dieSchnauzena>t,ſtumpf,dieBart-
borſtenſehrlang. Die Vorderfüßeauffallendklein,die
Hinterfüßeunverhältnißmäßiggroß. Schwanzſehrlang,
am Ende mit längerem,zweizeiligſtehendemHaare bez

ſet. Zehenvorn fünf,dieinnernſehrfurz,meiſtensmit
Nagelverſehenzder Hinterzehen, die den Boden berüh-
ren, ſindnur dreivorhanden, an einem einfachen,hohlen
Mittelfußknochenbefeſtigt;ihreUnterſeitemit ſtarken
Borſten,die des Nagelgliedesmit mehrenSchwielen-
lagenbewachſen.Bei manchen Arten noh eine,hâu-
figerzwei,den Boden nichtberührendeAfterzehen,jede
an einem-eignenMittelfußknöchelchenbefeſtigt.

Zur genauen Unterſcheidungder Arten dientbeſon-
ders das Maß der Verhältniſſe,beſtimmtnah Zwölfz
theilender Leibeslänge(von der Spitzeder Schnauze
bis zur Schwanzwurzel),nah der Kopflänge(oon der
Naſenſpizebis zum erſtenHalswirbel),der Schwanz-
länge(vonder Stelle,wo deſſenkürzeresHaar unter

dem längernRückenhaarehervortritt,bis zur Spißedes
leztenWirbels,alſoohneden Haarbüſchel),der Länge
des Fußes vom Haen bis zur Nagelſpißeder Mittel:

zehe.
N

Die Arten zerfallenin Abtheilungen. te

A. HinterfüßeohneAfterzehen. 4
1) D, Sagitta,Gmelin, (Mus Sagitta,Paîl:s,

Glires t. 21). Leibeslänge6 Zoll,Dhren von der hal
ben Längedes Kopfes, Schwanz“2, mit nichtganz
deutlicherPfeilzeihnung,deſſenSpie 1 Zolllangweiß,
vor derſelben1 Zolllangſ{warz;Fuß (Tarſenund
Zehen zuſammengenommeu)“2 mit faſtgleichlangen
Zehen; Farbegraugelb,nachdem Hinterrü>endunkler.
Lebt in den hügeligenGegendenSibiriens,zwiſchendem
Don und der Wolga, aucham ſúdlihenTheiledes
Irtiſch.

2) D. aegyptius,Hempr. et Ehrenb. (Berl,
Abh. 1.e. taf.1). Leibeslänge6% Zoll,Dhren?%der
Kopflänge,Schwanz13/12,mit deutlicherPfeitzeich-
nung, dieSpize 1 Zollweiß,vor derſelben1/2Zoll
ſchwarz,Fuß */2aufderSohlenſeitemit braunem Haare
bewachſen,auchdas längereBorſtenhaarunter derZelzen-
wurzeldunkelbraun,gegen die Sp'te der Zehenweiß;
dieZehenſelbſtvon faſtgleicherLänge.Hierhergehört
DipusGerboa Desmaresé Mamm. Mus aegyptius
Flasselquist.GerbuaEdwards Gleanings.Ger-
boise Buffon. Jn Agyptenam untern Nillauf,im
nördlichenArabien,Tunis. Läßtſichzähmenund dauert

fogarin Teutſchlandaus, wie die von Ehrenbergnach
BerlingebrachtenExemplarebeweiſen.

|

3) D. Locusta liger. Leibeélänge6/2Zoll,Oh-
ren viellängerals Kopfhälfte,Schwanz14'/2/123das
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Übrigewie bei voriger Art oder nicht zu beſtimmen.Iſt
Gerbo Allamands in BufjonsSuppl.VI, 265.

4) D, Telum. Lichtenstein (1.e. t. 2). Leibes-

länge5/ ZollzDhren zugerundet,klein,wenigerals
einDrittelderKopflängebetragendz;Schwanz12, ohne
alle Pfeilzeihnung,das längereHaar an deſſenSéeîte
iſtnur gegen die Spißeſchwarz;Fuß 4/5/12,Mittelzehe
längerals dieſeitlihenzFarbegelblichaſhgrau, mit vie-
lem Schwarzuntermiſcht,erſteHälftedes Schwanzes
und Außenſeitender Unterſchenkeliſabellfarbig,ohne
ſhwarzePurkte. Hinterſeiteder Tarſenund Borſten-
haar der Zehenwurzelbraun. Lebt in der kirgiſiſchen
Steppe.

5) D. lagopusLichtenstein(I.ec. t. 5). Leibes-

länge5 Zoll,Ohren zugerundet,!%der Kopflängemeſ-
ſend,Schwanz12/2/12,mit ſ{hwacherPfeilzeihnungan

der Dberſeite,die Spize% Zollſchneeweiß,vor derſel:
ben 1% ZollmattbraunzFuß 5%/2,dieZehenſehrlang
geſtre>t, alle von gleicherLänge,an der Unterſeitemit
ſehrlangenweißenBorſtenbewachſen,auh die Unter-
ſeiteder Tarſenweiß.Farbeſehrhell,faſtreiniſabell,
nur aufdem Hinterrü>enmit einigenſhwärzlichenWel-
lenlinienvon den dunklernHaarſpitzen,der weißeKeu-
lenſtreifſehrbreitund blendendweiß.— An den Ufern

‘es Aralſees.

6) D. hirtipesLichtenstein (1.e. t. 4). Leibes-

inge 9 ZollzOhren mäßig,etwas über halbeKopf-
mgez Schwanz*%2,mit deutlicherPfeilzeihnungoben
ind unten,dieweißeSpiße% Zoll,vor derſelben1/2
“ollbraunzFuß 5'%/12,Zehenmäßiglang,diemittlere
die längſte,die Borſtenan deren Unterſeiteſ{<mutig
weißund beſonderslangunter dem Nagelgliede,wel-

chesſieganz Úberwachſen.Die Unterſeiteder Tarſen
mit einerſhmalenbraunen Längslinie.Farbematt gelb-
grau, mit dunkelnWellenlinienÜber der ganzen Rüken-

ſeite,von welchenau< der Keulenſtreifnihtrein iſt.
Vom obernNillaufevon Syene bisDongola.Die läng-
ſtenBarthaarereichenmit ihrenSpißen bis an die

Schwanzwurzel,weshalbdieſeArt Anfangsvon Hem-
prihund EhrenbergD. macromystax benannt wurde.

B, Hinterfüßemit einer(äußern)Afterzehe.
7) D. tetradactylusZLichtenst.(I.e. t. 3). Lei-

beslänge5!/ZollzOhren von der ganzen Längedes
KopfeszSchwanz2 (genauvon der Längedes -Lei-

bes),mit deutlicherPfeilzeihnung,an der Spige%%Zoll
weißund ebenſovielſhwarzzFuß 4//12mit dunkelge-
färbterSohle(Hinterſeite),Mittelzeheanſehnlichlänger
als dieſeitlihen,Zehenballenungemeinſtarkund hoch,
nur ſhwachvon den Zehenborſtenbede>t;Farbe des
Mittelrú>ensgelbgraumit vielemSchwarzuntermiſcht,
diefaſtreineIſabelfarbeder Seiten ſet ſi ziemlich
ſcharfin einervon den Dhren bis faſtzur Schwanz-
wurzelreichendengradenLinie von der dunklerndes
Mittelrú>ensab. I| Bruce's Jerboa of the Cyre-
naicum und Megers D. abyssínicus;ín dex libyſchen
Wüſteeinheimiſch.
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C. Hinterfüßemit zweiAfterzehen.
8) D. Jaculus Gmelin. Leibeélänge7 Zoll;Oh-

ren von der ganzenLängedesKopfes;Schwanz!%2mit
ſehrentwi>elterund geſättigterPfeilzeichnung,dieweiße
Spie 1 — 1/2,das ſ{hwarzeBand 2 ZolllangzFuß
5/2/12mit ſhwärzliherSohle,Mittelzehelängerals die

ſeitlichen,Zehenballendeutlich,Zehenborſten{wach;
Farbegraugelb, die Seiten der Schenkelhellgelb.Mas
Jaculus Var. major, Pall, Glir. t. 20. Cuniculuas
Pumilio saliens (&melin Act. Petropol,1754. t. 11.
Cuniculus saliens Gmel, Reis. I, t. 2. Mus saliens

Haym. Thes. brit.IL t. 17. DipusAlagtayaOlivier
Bull.philom.nr. 50. Hältſichin den Thonſandebenen
der tatariſhenWüſte,zwiſchendem Dnieprund Ob, auch
jenſeitdes Baikal auf.

9) D. decumanus Zichtenstein (I.e. t. 6).Lei-
beslänge9 Zoll,Ohren beinahevon der Längedes
Kopfes;Schwanz"2 mit {malerQuaſte,2 Zollweiß,
2! ZollſhwarzzFuß 4%/12,mit brauner Sohlende>e,
langerMittelzehe,wenigemund kurzemBorſtenhaarz
Färbunggraugelb,mit Hinneigungzum Dlivenfarbigen,
Spitzender Ohren weiß.— In der Gegendvon Sla-

touſtam Ural.

10) D, SpiculumZichtenstein (I.e. t. 7). Lei-

beslänge7 ZollzOhren beinahevon der halbenKopf-
längezSchwanz9/2/12,mit ſehrbreiterQuaſteund ſtar-
Fer Pfeilzeihnung,1 Zollweiß,1% Zollſhwarzz;Fuß
5%: mit fduvärzlicherSohle,Mittelzeheviellängerals
die,ſeitlichen,“dieZehenballenaußerordentlihhoh und
von'ſchr Tayge?BorſtenÚberwachſen;Färbunggraugelb,

aubgezethtbyurhSchwärzeder Schnauzeund weiße
Spi6Èder Vhren.— In der Gegendvon Barnaul am

Ob, im Nordweſtendes Altaigebirges.
11) D. halticus Z!liger.Leibeslänge4!/%Zollz

Dhren % der KopflängezSchwanz13"//12,mit wenig
ausgebildeterQuaſteund undeutlicherPfeilzeihnung,kaum
an der äußerſtenSpitzeweiß;Fuß4/2/12,Mittelzeheum

wenigeslängerals die ſeitlihen;Färbungdie des D.
Jaculus. Mas. Jaculus Var. media Pall. Glires.—

In der mongoliſchenSteppe,jenſeitdes Taikal.

12) D. pygmaeus Zllig.(1.ec. t. 8). Leibeslänge
4, Zoll;Ohren % der KopflôngezSchwanz 12/2/12,
mit deutlicherPfeilzeihnung,obgleihnur ‘/æZollweiß
an der Spize und 1 Zoll<warzz Fuß 4'//12,Mittel-
zeheanſehnlihÜberragend,Zehenborſtenſehrkurz;Fär-
bung durchnichtsausgezeihnet.Mus Jaculus Var. min.
Pal!!.Glires. Dip.Acontion :d. Zoogr.rossíca, —

In der kirgiſiſhenSteppeund nah Pallasüberallmit
Jaculus. .

13) D. Elater ZLichtenstein(1.e. t. 9). Leibes:

länge4% Zoll, Ohren von der Längedes Kopfesz
Schwanz “/%2mit ſehrbeſtimmterPfeilzeihnung,die

Spitze2 Zollweiß,dann 1 Zolldunkelbraun,und noch
ein weißerNingvon / Zoll,der beſondersan der Un-

terſeiteſtarkhervortritt;Fuß 4%/u,Mittelzeheſtark
überragend,ZehenborſtenunmerklihzFärbungdie gez
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wöhnliche, nux dur< die Breite des Keulenſtreifesaus-

gezeichnet.— In der kirgiſiſchenSteppe.
14)D. platyurusZLichtenst,(1.e. t.10).Leibes-

länge3% Zoll;Dhrenüber?/%derKopflängezSchwanz
1%nur an der Wurzelrund, dann lancettförmigab-

geplattet,mit breitemKnorpelrandederSchwanzgräte,in

der Mitte vierLinienbreit,gegen die Spie allmälig
{hmälerund in einzweitheiligesBüſchelchendunkelbrau-
ner Haareendigend,Fuß ‘/12,dieZehenſehrkurz,die
mittleredielängſte,mit ſtarkenSpringballen, faſtohne
BorſtenzFärbungderRüenſeitediegewähgliche,diedeus
Unterſeiteund Füßeſhmußiggraugelb.-—W
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A PEUZN

DIPYR

Kuwan Darja, unweit ſeinesAusfluſſesin den Aral-

ſee. (D, Thon.)
DIPYR Zauy (SchmelzſteinWerner), in einem

thonigenGeſteine,begleitetvon Kalkſtein,Glimmer,
Hornblendeund Schwefelkies,brihtbeiMauléon in den

Pyrenâäen,aber au< im Thale Caſtillonim Arriège-
departement;ein weißesFoſſilin nadelförmigenPris-
men, zum Theilbüſchelförmigzuſammengehäuft,das

dieſenNamen führt,aber vom Scapolithnihtweſent-
lihverſchiedenſeindürſte.Nach Vauquelinenthältes
60 ProcentKieſel,24 Thon, 10 Kalk,2 Waſſer.

(Germar.)

Ende des füúnfundzwanzigſtenTheiles der erſtenSection.
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